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5. Der Randomſche Kreis. 


Bildung und Beſtandtheile. Vor dem Jahre 1817 hatte der Randowſche 
Kreis eine andere Geſtalt als gegenwärtig. Den ſüdweſtlichen Theil des Regierungs- 
Bezirks Stettin bildend erſtreckte er ſich längs der Meridiane von oberhalb der Stadt 
Garz bis ans Große Haff bei Althagen und Ziegenort und längs der Parallelkreiſe 
von Paſewalk bis nach Golnow und darüber hinaus. Zugleich war ihm Stettin, 
die Hauptſtadt des Landes, einverleibt. Im Jahre 1817 traten aber anſehnliche 
Veränderungen im Territorial-Beſtande des Kreiſes ein. 

Von der Ukermark wurden ihm beigelegt: die landesherrlichen bez. ritterſchaftlichen 
Ortſchaften Bismark, Hohenfelde, Kunow (Antheil nebſt Dammhaus), Loeknitz, Ploewen 
(Antheil), Retzin (Antheil), und Tantow, welche theils auf einem in das Kreisgebiet 
einſpringenden Strich der Mark lagen, theils auf demſelben Enklaven bildeten, wie 
namentlich Tantow mit ſeinen Zubehörungen. 

Dagegen wurden vom Randopſchen Kreiſe abgeiveten. 1) An den neügebildeten 
Ukermündeſchen Kreis: die Stadt Paſewalk und deren Eigenthums-Ortſchaften Belling, 
Rothenburg Viereck ſammt dem Gehegekrug und der Papenbeckſchen Mühle; das 
damals vereinigte große Rittergut Koblenz-Krugsdorf mit allen dazugehörigen Vor⸗ 
werken, Pächtereien ꝛc., und vom Amte Jaſenitz der nördliche Theil, enthaltend die 
Ortſchaften Althagen, Düſterort, Hammer, Horſt, Hütten, Neü⸗Jaſenitz, Karpin, 
Königsfelde, Wilhelmsdorf, Groß- und Klein-Ziegenort. Durch dieſe Spaltung des 
Amtes Jaſenitz in eine Süd⸗ und Nordhälfte iſt der Randowſche Kreis vom Haff 
abgeſchnitten worden. — 2) An den 1817 ebenfalls neügebildeten Naugardſchen 
Kreis: die Stadt Golnow und deren Eigenſchafts-Ortſchaften; die früher zum Amte 
Stettin⸗Jaſenitz gehörige Ober- und Unter-Kronmühle und Marsdorf (Antheil), 
Eigenthumsdorf des Marienſtifts zu Stettin. — 3) An den Prenzle wſchen Kreis des 
Regierungs⸗Bezirks Potsdam die drei Bauerhöfe in Zarrentin, welche zum Rittergute 
Koblenz gehörten. 

Endlich trat der Randowſche Kreis im Jahre 1817 die Städte Stettin und 
Damm zur Bildung eines Stettiner Stadtkreiſes ab, der ſich auf der Oſtſeite des 
Oderſtroms bis ans Papenwaſſer erſtreckte und die urſprünglich zum Satziger Kreiſe 
gehörig geweſene ritterſchaftlichen Ortſchaften Bergland, Friedrichsdorf, Oberhof und 
Wilhelmsfelde enthielt. Allein dieſer Stadtkreis wurde im Jahre 1826 wieder auf⸗ 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 140 
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gelöſt und fein Gebiet dem Randowſchen Kreiſe zurück gegeben, wodurch derſelbe die 
eben genannten Satziger Ortſchaften erworben hat. 

Dieſe Territorial-Verhältniſſe haben bis auf die neüeſte Zeit beſtanden. Von 
da an aber iſt die Stadt Stettin mit ihren Vorſtädten und den nächſten Ortſchaften 
auf dem linken Oderufer, die zum Theil aus neüen Anſiedlungen beſtehen, vom Randow⸗ 
ſchen Kreiſe wieder getrennt und zu einem ſelbſtändigen Polizei-Bezirk, Stadtkreis 
genannt, gebildet worden, was von der raſch zunehmenden Bevölkerung der Stadt 
innerhalb und außerhalb der Feſtungswerke, die ſich gegenwärtig, 1864, auf weit 
über 80.000 Seelen beläuft, für die Zwecke einer geregelten Polizei-Verwaltung 
dringend geboten war. 


Begränzungen. Der Randowpſche Kreis wird begränzt, nördlich — vom 
Kreiſe Ukermünde auf linker Oderſeite, jo wie auch in kleiner Strecke auf rechter 
Oderſeite vom Kaminer Kreiſe; öſtlich — von den Kreiſen Naugard und Greifenhagen; 
weſtlich — auf kurzer Strecke vom Ükermünder und dann auf langer Strecke vom 
Prenzlower Kreife; ſüdlich — vom Kreiſe Angermünde, welche letzteren beiden Kreiſe 
zum Regierungs-Bezirk Potsdam der Provinz Brandenburg gehören. Die nördliche 
Gränze iſt auf ihrer größten Erſtreckung, gegen den Ukermündeſchen Kreis, eine 
trockene, jenſeits der Oder aber, gegen Kamin, eine naſſe; der öſtliche Gränzzug, iſt 
abwechſelnd ein trockener und naſſer, und im letztern Fall durch einen heil des 
öſtlichen Ufers vom Dammſchen See, eine Strecke weit vom Ihnafluß, und darauf 
von der Oder uud deren Armen bezeichnet, die weſtliche Gränze iſt durchaus eine 
naſſe längs der Randow, ſo wie auch endlich die ſüdliche zum Theil eine naſſe iſt 
längs der Welſe, dann aber mit einer trocknen, die an die Oder ſtößt, zum 
Schluſſe kommt. 


Größe. Der Randowſche Kreis hat feine größte Längen-Ausdehnung von 
Süden nach Norden, von dem ihn an der Südſeite begränzenden Welſebach bis zur 
Mündung der Oder ins Papenwaſſer. Dieſe Ausdehnung beträgt 74 Meilen; da- 
gegen wechſelt die Breite zwiſchen 2 Meilen im ſüdlichen Theile und 6 Meilen im 
mittlern Theile von der Ukermärkiſchen Gränze bei Löknitz bis zur Naugardſchen 
Kreisgränze hinter der Stadt Damm. 

Den Ermittelungen zufolge, welche Behufs Regulirung und Veranlagung der 
Grundſteüer über die Größe der Feldmarken nach wirklichen, mehr oder minder zu- 
verläſſigen und in Zuſammenhang gebrachten Flurvermeſſungen (ſ. S. 722.) jüngſthin 
angeſtellt worden find, beträgt der Flächeninhalt des Kreiſes 522.407 Mg. oder 
24,5080 deütſche Q. Meilen. Darunter befindet ſich an Wegen und Gewäſſern aller 
Art eine Fläche von 41.0564 Mg. oder 1,0104 deütſche Q. Meilen. Zu den Gemäſſern 
gehört der Dammſche See, der bedeütendſte der im Kreiſe belegenen Landſeen, etwa 
1 Q. Meile umfaſſend, ſodann der länglich rund geformte Neüendorfer See mit einem 
Areal von ungefähr 1500 Mg., und von den kleineren Waſſerflächen der Stolzeuburger 
See, der Lazig⸗See bei Rothen-Klempenow, die Penkunſchen See und der Glambeck 
See bei Polchow. 

Nachrichtlich fei hier bemerkt, daß F. B. Engelhardt, der von Staatswegen ange⸗ 
ſtellte Topograph beim Königlichen Statiſtiſchen Büreau zu Berlin, auch bei Beſtimmung 
der Größe des Randowſchen Kreiſes hin und her geſchwankt hat. Nach Abzug der 
Fläche des Stettiner Stadtkreiſes, dieſe einſtweilen zu 0,89 Q.⸗Meilen geſetzt, gab er 
dem Kreiſe in den Jahren 1819 — 1831 ein Areal von 24,26 Q.⸗Meilen; 1837 
erhöhte er es auf 25,6 Q.⸗Meilen und 1842 auf 25,0 Q.⸗Meilen, jedes Mal auf 
Grund von Kartenberechnung. Die zuletzt erwähnte Zahl gilt jetzt beim Statiſtiſchen 
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Büreau als muſtergültig, obſchon fie um 1, Q.⸗Meilen zu groß, und die urſprüng⸗ 
liche Ziffer von 1819 der Wahrheit viel näher ſein dürfte. 5 
Die jüngſten Nachweiſungen des Flächeninhalts haben Wege und Gemäſſer 
zuſammengefaßt. Dadurch entgeht Einem das Mittel, die Größe der bewohnten 
Landfläche mit aller Schärfe zu ermitteln. Indeſſen ſcheint man nicht viel zu fehlen, 
wenn das Areal der Gewäſſer, Seen und fließendes Waſſer zu 1.3 Q.⸗Meilen ange⸗ 
nommen wird. Hiernach beträgt die Größe der Landfläche im Randowſchen Kreiſe 
in ander Zahl g un une e eee 23 deütſche Q.⸗Meilen. 
Natürliche Eintheilung des Kreiſes. Seiner Terrainbildung nach zerfällt 
der Kreis in vier Theile. Den erſten bildet das 7 Meilen lange und ; bis 1 Meile 
breite, ungefähr 4 Q⸗Meilen umfaſſende Oderthal, im Durchſchnitt nur 2 Fuß über 
den mittlern Waſſerſtand der Oder ſich erhebend, und aus Wieſen, zum geringen 
Theil auch aus Erlenbruch beſtehend. Die Wieſen ſind von beſter Beſchaffenheit; 
doch geht haüfig bei hohem Waſſerſtand ein bedeütender Theil des Heü-Ertrages 
verloren. Den zweiten Theil bildet das auf dem rechten Oder-Ufer belegene, etwa 
1 Q.⸗Meile große Stück des Kreiſes, welches, bis auf eine nicht unbedeütende, 
vom Oderthal ſteil anſteigende, Erhebung des Bodens bei Podjuch und Finkenwalde, 
aus einer faſt wagerechten Tiefebene beſteht, kaum 3 bis 4 Fuß höher als der 
Waſſerpaß des Dammſchen Sees. Das Oderthal iſt ziemlich ſcharf eingeſchnitten. 
Auf der Abendſeite deſſelben erhebt ſich der dritte, bei weitem größte Theil des Kreiſes, 
gegen 19 Q.⸗Meilen enthaltend, zu einem wellenförmigen Hügellande von durch⸗ 
ſchnittlich 180 Fuß Höhe über dem Waſſerſpiegel der Oder. Der Lauf der Welſe 
und der Randow bis nach Löknitz hinab bezeichnet die ſüdliche und weſtliche Begränzung 
des Plateaus, welches durch Boden-Einſenkungen in verſchiedene Gruppen zerfällt, von 
denen die am weiteſten gegen Nordoſten vorgeſchobene, nördlich von Stettin belegene 
Gruppe eine kleine Maſſenerhebung von 300 Fuß mittlerer Höhe über dem Waſſerpaß 
der Oder bildet. Es iſt die Gruppe von Frauendorf, Stolzenhagen, Neüendorf, 
Wuſſow und Warſow, welche bei der Anſiedlung Vogelſang ihren Scheitel mit 
403 Fuß Höhe zu erreichen ſcheint, ſteil gegen die Oder abfällt, und hier mit ſeinen 
zahlreichen, tief eingeſchnittenen Schluchten das romantiſche Flußufer unterhalb der 
Landeshauptſtadt zu einer der lieblichſten Strecken des Pomorlandes macht. Nach 
Norden verflacht ſich dieſe Maſſenerhebung gegen den, über Jaſenitz zum Papen- 
waſſer fließende Aalbach und ſchließt ſich jenſeits Polchow an das allgemeine Plateau 
an, deſſen nördlicher Rand durch flache Abdachung bezeichnet iſt, welche über Daber 
und Plöwen nach Löknitz ſtreicht, um ſich daſelbſt an den weſtlichen Plateaurand 
anzuſchließen. Alles Land auf der Mitternachtſeite dieſer Linie, d. i. der nördlichſte 
Abſchnitt des Kreiſes, macht den vierten Theil aus. Er gehört dem niedrigen Flach— 
laude an: hier find die großen Forſtreviere von Falkenwalde und Ste zenburg, 8 
dem Staate gehörend, dieſes ritterſchaftliches Eigenthum des Beſitzers von Stolzen- 
burg; hier finden ſich auch die Bruchniederungen von Armenheide, Daber, Boek, 
Naſſenheide und das Pampowſche Moor, alleſammt reiche Torflaper enthaltend. 
Dieſer nörolichſte Theil des Randopſchen Kreiſes, der feiner Terrain Beſchaffenheit 
nach dem Alfermindefchen Kreiſe verwandt iſt, mag eine Fläche von 4 Q. Meilen 
haben, indeß dem Randow-Plateau eine Fläche von 15 Q. Meilen zuko z umt. Steil ift 
der Abhang des Plateaus auch gegen Weſten zur Randow, von der der Kreis ſeinen 
Namen entlehnt hat. Die Thal-Niederung dieſes Waſſers hat man, nicht mit Unrecht, 
eine Spalte genannt, eine Spalte zwiſchen dem Vorpommerſchen und Ukermärkiſchen 
Plateau. Das Randow - Bruch, jetzt ein großes Wieſenthal, doch nicht aller Orten 
mit feſtem Grunde, iſt an ſeiner ſchmalſten Stelle zwiſchen Grünz, in Pommern, 
140 * 
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und Schmöllen, jenſeits in der Ukermark, 4 Meile breit, erweitert ſich aber nördlich 
und ſüdlich von dieſer Stelle bis zu z und $ Meilen. Nur zwei fahrbare Wege, 
welche Pommern mit der Ukermark verbinden, führen über das Randow-Bruch: 
nämlich die Paſewalker Stein- und Eiſenbahn, welche die Randow bei Löknitz durch 
ſchneidet, und ein Damm zwiſchen Grünz und Schmöllen. Hier bei Grünz iſt auch 
die merkwürdige Stelle, von wo das Waſſer nach zwei Seiten abfließt, nach Norden 
hin in die Uker, nach Süden hin durch die Welſe in die Oder. Das Gefälle iſt 
aber außerordentlich geringe: der Waſſerſpiegel der Randow an der bezeichneten Stelle, 
die auf dem Ukerwege etwa 8 Meilen vom Haff entfernt iſt, erhebt ſich über daſſelbe 
kaum 24 Fuß, mithin beträgt der Fall auf 24.000 Fuß nur 3 Fuß. Auch nach 
der Süßdſeite iſt der Fall Anfangs gering, ſtärker aber wird er, wenn die Randow 
die Welſe erreicht hat, welche auf einer Meile um 8 Fuß geneigt iſt. Daß die 
Randow » Niederung in einem der früheſten antediluvianiſchen Zeitalter ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich das Bette eines Mündungs Armes des Viadrus des Ptolmaios und 
Markian — ſynonym mit dem ſanskritiſchen udra (aqua), dem littauiſchen audra 
(fluctus), dem griechiſchen 5e, dem lateiniſchen udor, dem gothiſchen vatö, dem 
flawifchen woda, mithin Oder nichts weiter als fließendes Waſſer bedeütend, — 
oder vielmehr der Visula bei Pomponius Mela, Vistulla bei Plinius, Wistula 
(Obigroldd) bei Ptolemaios, Bisula bei Ammian Marcellin, Vustula und Viscla 
bei Jornandes, Visle bei Wulfſtan und Alfred, Isla der ausgeſtorbenen Pruſai oder 
Preüſſen, Wisla der Slawen, (die Wurzel is, vis = Waſſer, Fluß, findet ſich in 
allen ariſchen Sprachen), oder der Weichſel, wie der Deütſche dieſen Strom nennt, 
geweſen ſei, iſt bereits an einer andern Stelle erörtert worden. Geologiſch bertrachtet 
läßt ſich das heütige Unter-Oderthal als eine Hebungsſpalte anſehen. Was die Boden⸗ 
beſchaffenheit in den verſchiedenen Theilen des Kreiſes betrifft, ſo wird das Nähere 
darüber weiter unten bei der Überficht der landwirthſchaften Cultur zu betrachten fein. 


Bevölkerung. Jede ſtatiſtiſche Unterſuchung hat es zunächſt mit den Zuſtänden 
der Gegenwart zu thun; wenn aber dieſe Zuſtände in einem treüen Bilde dargeſtellt 
werden ſollen, muß aus der Vergangenheit mit Sorgfalt entwickelt werden, wie ſie 
geworden. Nur ſo wird das Bild des Seienden dem Betrachter ſich darſtellen als 
eine Frucht der Vergangenheit und ein Keim der Zukunft, und dem Nachdenken einen 
reichen Stoff darbieten. Alle Fragen aber, die an die Geſchichte des Augenblicks, 
d. i. an die Statiſtik, gerichtet werden können, haben den Menſchen zur Grundlage, 
welcher auf gegebenem Grund und Boden ſeine Lebensthätigkeit entwickelt und zunächſt 
ſeine Anzahl, die Volksmenge, die man auch die abſolute Bevölkerung nennt. Die 
Volksmenge des Randowſchen Kreiſes innerhalb ſeiner Umgränzungs-Bildung ſeit dem 
Jahre 1817 hat aber, laut der am 3. December jedes dritten Jahres veranſtalteten 
Volkszählung für den 1. Januar des darauf folgenden Jahres, und die Volks— 
dichtigkeit oder relative Bewilligung folgende Ziffern ergeben. 


Abſolute. Relative. 
1850: 67.064 2.916 
1859: 78.451 3.411 
1862: 82.820 3.601 


Abſolute. Relative. 
1820: 35.129 1.527 
1832: 44.404 1.930 
1838: 43.161 2.094 


Innerhalb des 42 jährigen Zeitraums von 1820 bis 1862 hat die Bevölkerung des 
Randowſchen Kreiſes in dem Verhältniß von 100 zu 236 zugenommen, d. h. fie hat 
ſich mehr als verdoppelt. 
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Die am 1. Januar 1862 vorhandene Geſammt-Bevölkerung von 82.820 Seelen 
beſtand aus 41.343 männlichen und 41.477 weiblichen Perſonen. Vertheilt war 
ſie in 16.891 Familien, ſo daß jede Familie im Durchſchnitt nicht ganz 5 Mit⸗ 
glieder zählte. 

Die Volksmenge vertheilte ſich auf die fünf Städte des Kreiſes mit 19.742, 
und auf das platte Land mit 63.078 Einwohnern. Hiernach beträgt die Volks⸗ 
dichtigkeit der ländlichen Ortſchaften 2800 Seelen auf dem Raume einer Geviertmeile. 

Mit körperlichen Gebrechen behaftet waren 125 Blinde und Taubſtumme. 

In der jüngſt verfloſſenen Zählungs-Periode von 1859 auf 1862 hat ſich die 
Einwohnerzahl des Randowſchen Kreiſes um ca. 4800 Perſonen vermehrt. Die Urſache 
davon iſt einer Seits darin zu ſuchen, daß, wie früher, ſo auch jetzt, mehr Geburten 
als Sterbefälle Statt gefunden haben, andrer Seits darin, daß in letzterer Zeit 
bedeütende Vergrößerungen der Fabrikanlagen in den unterhalb Stettin an der Oder 
belegenen Ortſchaften Grabow, Zülchow und Bredow, woſelbſt die Mehr-Bevölkerung 
am auffallendſten hervortritt, und demgemäß bedeütendere Zuzüge von Handwerkern, 
Arbeitern, Tagelöhuern ꝛc. eingetreten find. Es find — 


Im Jahre geboren; geſtorben. Im Jahre 1859. 1862. 


1859: 4.091 2.192 Perſonen. hatte Grabow . 5.127 5.814 Einw. 
1860: 3.854 2.038 Zülchow . 1.993 2.182 


1861: 3.682 2.125 Bredow . 3.644 4.744 
Zusammen 11.627 6.358 Perſonen. Zuſammen . 10.764 12.740 Einw. 

Alſo mehr geboren als geſtorben — Es waren mithin im Jahre 1862 mehr 
5.269 Perſonen. 1.976 Perſonen. 


Es läßt ſich ſonach annehmen, daß im geſammten Kreiſe, in Aubetracht der 
bedeütenden Anzahl Mehrgeborner, im Allgemeinen mehr Ab- als Zuzüge Statt 
gefunden haben, und trifft dies namentlich auch bei den Ein- und Auswanderungen 
vollſtändig zu. Ausgewandert ſind nämlich aus dem Randowſchen Kreiſe 
Im Jahre. Männlich. Weiblich. Zuſammen. welche ein baares Vermögen von 9538 

1859. 27 31 58 Perſ. Thlr. mit ſich genommen haben. Das 

1800 51 36 81 „ Ziel der Auswanderung war Nordamerika, 

1861: 81 77 158 „ Braſilien, das Vorgebirge der guten Hoff- 
Uberhaupt 159 144 303 Perf. nung, Auſtralien, Rußland und Hamburg. 
Eine unverhältnißmäßige Zunahme der Auswanderungen gegen frühere Jahre hat nicht 
Statt gefunden. Die angeführten Ziffern drücken die Auswanderung mit landes⸗ 
herrlichem Conſens aus; die Zahl der ohne dieſen ausgewanderten Perſonen, meiſt 
junge, ledige Leüte, die ihr Glück jenſeits des großen Waſſers ſuchen, iſt natürlicher 
Weiſe nicht bekannt geworden. Nicht ſelten kehren ſie nach einigen Jahren, völlig 
enttaüſcht, in die Heimath zurück. Eingewandert find in den Randowſchen Kreis 
während der drei Jahre 1859 —1861 nur 16 Perſonen männlichen und 1 Perſon 
weiblichen Geſchlechts, und zwar größtentheils aus Mecklenburg. 


Trauungen haben Statt gefunden im Jahre 1859: 699; — 1860: 745 — 
1861: 601, in der dreijährigen Periode überhaupt 2045; davon trafen auf die ſ. g. 
Alt⸗Lutheraner nur 7. Die meiſten Ehen wurden naturgemäß in jungen Jahren ge⸗ 
ſchloſſen, doch ſind auch einige Fälle vorgekommen, daß Männer, welche das 60 ſte 
Lebensjahr zurückgelegt hatten, junge Weiber unter 30 Jahren genommen haben. 
Gemiſchte Ehen, zwiſchen Evangeliſchen und Katholiſchen Chriſten, find in der 
dreijährigen Periode 12 und jüdiſche Ehen 11 geſchloſſen worden. Im Verhältniß 
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zu früheren Jahren ift ungeachtet der zunehmenden Einwohnerzahl eine Verminderung 
der Zahl neü Verheiratheter bemerkbar, wovon der Grund wol in der Preisſteigerung 
aller Lebensmittel liegen dürfte. 


Geburts-Verhältniſſe. Im Randowſchen Kreiſe find — 


Im Jahre: Im Ganzen geboren: Darunter uneheliche: 
Knaben. Mädchen. Zuſammen. Knaben. Mädchen. Zuſammen. 
1859: 2052 2039 4091 206 185 391 
1860: 1971 1883 3854 192 170 362 
1861: 1892 1790 3682 166 161 327 
Summa 5915 5712 11627 564 516 1080 


Auch hier zeigt ſich eine ſtufenförmige Abnahme in den Populations⸗Verhältniſſen, 
die im Jahre 1861 auf 409 Kinder ſteigt, welche weniger geboren wurden, als zwei 
Jahre vorher. Dieſes Merkmal ehelicher Enthaltſamkeit entſpringt offenbar ebenfalls 
aus den, zum Theil künſtlich in die Höhe geſchraubten Preiſen der erſten Nahrungs- 
mittel, mit denen der Tagelohn, der Erwerb überhaupt, nicht in Einklang zu bringen 
iſt. Schlechte Arnten, oder gar Mißwachs, erklären in allen Fällen das Weichen in 
der Zahl der Geburten; allein weder die einen noch der andere haben innerhalb der 
dreijährigen Periode Statt gefunden; im Gegentheil, die Arnten ſind mittelgute und 
Bi gute geweſen. Übermäßige Speculation im Kornhandel, von Stettiner Handels⸗ 
haüſern betrieben, hat die fruchtbaren Getreidefelder des Randow-Laudes geleert und 
die Früchte zu hohen Preiſen ins Ausland verſchifft. Der Jünger des Merkurs 
will nur — verdienen, und der größere Ackerbauer betheiligt ſich dabei; fie kümmert's 
nicht, ob an den Productions-Stellen Mangel an den erſten Lebensmitteln eintritt; 
der ganzen Geſellſchaft dagegen iſt es nicht gleichgültig, wenn derartiges Treiben im 
Handel und Wandel das Menſchen-Capital eines gegebenen Landſtrichs und ſeinen 
naturgemäßen Zuſchuß mindert. 

In dieſen Blättern find die unehelichen Geburten bereits mehrfach als Merk— 
mal größerer oder geringerer Entwickelung des fittlichen Gefühls benutzt worden. Was 
auch immer die Urſache dieſer Erſcheinung ſein möge, ob augenblickliches Aufbrauſen 
des Triebs bei beiden Theilen, ob fortgeſetzte Geſchlechts-Gemeinſchaft in ſ. g. wilden 
Ehen, immer verſtößt fie gegen die geſellſchaftliche Orduung und wird darum von 
den Umgebungen ehrbaren Wandels mit Recht getadelt, wenn auch in neürer Zeit das 
Urtheil mildere Formen angenommen hat. Ewiger Makel aber haftet auf dem Baſtard, 
der aus der verbrecheriſchen Umarmung eines Eheweibes durch Treübruch entſproſſen 
iſt, und Verachtung folgt der Mutter bis an's Lebensende. Freilich weiß die amtliche 
Statiſtik nichts von dieſen Dingen, ſie hat in ihren Tabellen keine Spalte für die im 
Ehebruch erzeügten Baſtarde. Wär’ es möglich, dieſen nachzuforſchen, die betreffende 
Spalte würde in großen und kleinen Städten mit recht vielen Ziffern ausgeſtattet 
werden müſſen, weniger auf dem platten Lande, wo eheliche Treiie und Sittſamkeit 
des Weibes noch heilige Dinge ſind! Gewöhnlich iſt es, die Zahl der unehelichen 
Kinder mit der Zahl der gleichzeitig ehelich geborenen zu vergleichen, was hier um jo 
zuläfjiger iſt, als bemerkenswerthe Zu- oder Abnahme bezüglich der Zahl der unehe⸗ 
lichen Kinder im Vergleich zu früheren Jahren nicht beobachtet worden iſt. Im 
Randowſchen Kreiſe kamen während der dreijährigen Periode 1859 bis 1861 10 
uneheliche Geburten auf 97 eheliche und auf 107 aller Geborenen. Eine ſicherere 
Grundlage für Betrachtungen über das ſittliche Verhalten der Einwohner, und daher 
brauchbarer für das Urtheil, gewinnt man durch unmittelbare Vergleichung der Ein⸗ 
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wohnerzahl mit der Anzahl der gleichzeitig erzeügten unehelichen Kinder. Thut man 
dieſes, ſo muß man der Bevölkerung des Randowſchen Kreiſes das Zeügniß aus⸗ 
ſtellen, daß fie in der zuletzt verfloſſenen dreijährigen Periode große Fortſchritte auf 
der Stufenleiter der ſittlichen Cultur gemacht hat; denn im Jahre 1859 kam 1 un⸗ 
eheliche Geburt auf 200, im Jahre 1861 aber erſt auf 253 Seelen. 


Sterblichkeits-Verhältniſſe. Im Randopſchen Kreiſe find — 
1859. 1860. 1861. Summa. 


Gestorben „%% „66 „é 2192 „n 3128 6358 
Darunter befanden ſich: 
1. Toptgeborne: eheliche Kindern. 124 120 124 368 
. unehelſche 3900 17 14 43 
2. Bor vollendeten erſten Jahre: eheliche Kinder. 684 672 599 1955 
f uneheliche. . 132 109 126 367 
3. Nach dem 1 ſten und vor vollendetem 3. Jahre 232 257 325 814 
2 * Sten . 5. 99 89 111 299 
nn END TE Br: Cs 2 TOR 54 41 45 140 
6. . 2 7 7 3 2 7 14. * 80 69 83 232 
7. en ent, n 93 84 85 262 
8. 25 ſten . EN 103 81 99 283 
re „385 8 „ een 133 103 116 352 
10. * 7 45 2 2 3 3 55. z 118 74 87 279 
14.5 ' 55 „ e 109 117 99 325 
122 eee ee inge 120 111 108 339 
13. seen e, Bi BD, + 77 81 87 245 
14. 3 = 85 * 4 4 4 90. = 14 11 15 40 
15. Nach dem 90 ſten Lebensjahre . » . 8 2 5 15 


Die Zahl der Todtgebornen ſteht zur Zahl aller Geborenen im Verhältniß von 
4 pCt.; dagegen die vor vollendetem I ſten Jahre geſtorbenen Kinder bei den ehelichen 
im Verhältniß von 18 pCt., bei den unehelichen von 34 pCt., ein Mißverhältniß, 
welches erweiſet, daß den Kindern der letztern, meiſt der ärmeren Kategorie angehören⸗ 
den Mütter, nicht überall die zur Erhaltung ihres Lebens nothwendige Pflege gewährt 
iſt. Beſondere Thatſachen ſind über dieſen wichtigen Punkt der Kinderpflege nicht 
anzuführen. Er empfiehlt ſich hier, wie aller Orten, der öffentlichen Aufmerkſamkeit, 
die ſich ihm in humaner Geſinnung kräftiger zuwenden muß, als es geſchieht. Unter 
der männlichen Bevölkerung iſt, ungerechnet der geringern Anzahl der männlichen 
Perſonen überhaupt, die Sterblichkeit größer geweſen, als unter der weiblichen. Von 
den 6358 Geſtorbenen in der dreijährigen Periode von 1859—1861 waren nämlich 
3289 Perſonen männlichen und 3069 Perſonen weiblichen Geſchlechts. Auch über⸗ 
wiegt die Sterblichkeit in den jüngeren und mittleren Jahren beim männlichen, in 
den höhern Jahren beim weiblichen Geſchlecht. 


Den Jahreszeiten nach ſtarben in der dreijährigen Periode 1859— 1861: 


Im Januar, Februar, März . 1860 S 27 pCt. Im Juli, Auguſt, September . 1617 = 25 PCt. 
„April, Mai, Juni. 1487 = 28 October, November, Deebr. 1624 = 25 
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Den Todesarten nach verſtarben, mit Ausſchluß der Todtgebornen: 
Im Jahre 1859. 1860. 1861. Summa. 
J. An Altersſchwäche. 


Deen ne 
Männer 205, Frauen 280. 


2. Durch Selbjtmord . 3 16 20 12 48 
Männer 40, Frauen 8. 
3. Durch allerlei Unglücksfälle 49 37 35 121 
Männlichen Geſchlechts 104, weiblichen 17. 

4. Im Kindbett ECC! 18 18 72 
iin een 1320 25 5 150 
6. acuten Krankheiten 552 566 684 1802 
ofiſchen Leiden 140 1726 749 2215 
8. Schlagflüſſen. 183 195 170 548 
9. = aüßeren Krankheiten 37 35 38 110 
10. nicht beſtimmten Krankheiten. 151 127 118 396 
11. Gar nicht nachgewieſene Todesarten . — — — 411 

Summa der Verſtorbenen an 


Die Anzahl der Sterbefälle beträgt im Verhältniß zur Einwohnerzahl ungefähr 
7 pCt. und iſt im Vergleich mit früheren Jahren durchaus normal geblieben. Er- 
krankungen an der aſiatiſchen Cholera ſind nicht vorgekommen, überhaupt Krankheiten 
epidemiſcher Natur nicht aufgetreten, mit Ausnahme vereinzelten Vorkommens der 
Pocken, bei denen jedoch von Jahr zu Jahr eine Verminderung der Krankheitsfälle 
in erfreülicher Weiſe bemerkt worden iſt. Wiewol kein Impfzwang beſteht, ſo wird 
doch das Impfweſen von den Polizei-Behörden beaufſichtigt und geregelt. 7 Arzte 
ſind im Kreiſe mit Ausführung der öffentlichen Impfungen beauftragt. Von ihnen ſind 


Geimpft worden: mit Erfolg; ohne Erfolg; zuſammen. 
Im Jahre 1859. F F e OO 7 2015 Perſonen. 
a 0 04 82 2224 . 
Re ERBETEN ee 4 2031 „ 
Uberhauft 6177 93 6270 Perſonen. 


Wohnplätze. Die Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde liegen meiſt in geſchloſſenen 
Ortſchaften beiſammen; indeſſen haben nach erfolgter Separation mehrfach Ausbauten 
größerer und kleiner Grundbeſitzer Statt gefunden, wie denn auch auf den größeren 
Gütern neüe Vorwerke angelegt worden find. Es befinden ſich im Kreiſe: 

5 Städte, nämlich: Damm, Garz, Penkun und Peelitz. Dieſen vier 
alten Städten iſt im Jahre 1859 Grabow hinzugetreten, welches aus der 
Reihe der ländlichen Ortſchaften ausgeſchieden und durch Verleihung der 
Städte⸗Ordnung in die Klaſſe der ſtädtiſchen Wohnplätze übergegangen iſt. 


2 Staats⸗Domainen. 56 Vorwerke. 
30 Rittergüter. 116 Dörfer. 
31 Landgüter ohne ritterſchaftliche 14 Colonien. 
Rechte. 86 einzeln liegende Anſiedlungen. 


Die Größe der einzelnen Gemarkungen iſt ſehr verſchieden, ſie wechſelt bei den 
Gütern zwiſchen 29.072 Mg. (Stolzenburg, mit 19.555 Mg. Waldung und 19 
einzelnen Anſiedlungen) und 1400 Mg. (Sparrenfelde), und bei den Dorfgemeinden 
zwiſchen 6453 Mg. (Hohenreinkendorf) und 28 Mg. (Bollinken, hauptſächlich von 
Fiſchern bewohnt), wodurch ſich die durchſchnittliche Entfernung der Grundſtücke von 
dem Wirthſchaftshofe ſehr verſchieden geſtaltet. 
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Gebaüde. Deren gibt es nach der jüngſten ſtatiſtiſchen Aufnahme vom ten 


December 1861: In den Städten. Auf dem Lande. Im Kreiſe. 
Offentliche Gebaüde Br 08 362 
Privat⸗Wohnhaüſer. 1386 4972 6358 
Fabrikſtätten, Mühlen ꝛ cc. 42 408 450 
Scheünen, Ställe, Schuppen. . 3036 7153 10.189 


Die Zahl der Privat⸗Wohnhaüſer, Scheünen, Ställe ꝛc. hat ſich in den letzten 
drei Jahren um ungefähr 300 vermehrt. Die bezüglich des Abbruchs und Neübaues 
eingetretenen Veränderungen ſind nur unbedeütend, laſſen ſich jedoch mit Sicherheit 
nicht angeben. Die Bedachung der Hafer und Wirthſchaftsgebaüde hat ſich inſofern 
weſentlich verbeſſert, als in neürer Zeit vielfach, ſtatt des Rohrs die feüerſichere 
Steinpappe in Anwendung gekommen ift. Es gibt bereits viele Ortſchaften, namentlich 
die wohlhabenderen in der Nähe der Landeshauptſtadt, aus denen die Rohrdächer faſt 
gänzlich verſchwunden ſind. 

Was die Bewohnung der Haüſer betrifft, ſo lebten, nach dem Bevölkerungsſtande 
vom 1. Januar 1862, in je 10 Haüſern der Städte 142, und in je 10 Haüſern 
des platten Landes 99 Perſonen. 

An öffentlichen Bauten ſind innerhalb der verfloſſenen drei Jahre 6 ausgeführt 
worden, nämlich: der Neübau des Prachtgebaüdes für das Schullehrer-Seminar zu 
Poelitz; der Neübau des von der Pommerſchen Genoſſenſchaft des Johanniter-Ordens 
gegründeten Siechenhauſes zu Zülchow, welches, ſchon durch ſeine Lage auf einer 
Höhe, in feinem Aüßern einen wohlthuenden Eindruck macht; der Wiederaufbau der 
abgebrannten Kirche zu Penkun; der Neübau der Schulhaüſer in Güſtow und Schönin⸗ 
gen; ein größerer Ausbau der St. Stephaus⸗Kirche zu Garz; die Wiederherſtellung 
des Thurmunterbaues und der Strebepfeiler an der St. Marien-Kirche zu Damm, 
welche theils 1860, theils 1862 Statt gefunden hat. Am 18. Juli 1863 ſchlug 
der Blitz in den Thurm dieſer Kirche und legte das durch ſein Alter ehrwürdiges 
Gotteshaus in Aſche. 1864 iſt man mit Wiederaufbau deſſelben beſchäftigt. 

Was die Statt gehabten Feüerbrünſte betrifft, ſo iſt deren, abgeſehen von der zuletzt 
erwähnten zu Damm und der Einäſcherung von Hohen-Selchow, 1862, in den Jahren 
18591861 nur eine bedeütendere vorgekommen, nämlich der Brand der Actien-Dampf⸗ 
mühle in Zülchow. Die Zahl der in der betreffenden Periode abgebrannten Haüſer ꝛc. kann 
nicht mit Sicherheit angegeben werden. Es wird jedoch auf dienachſtehende Überſicht von 
der Kaſſen⸗Verwaltung der Altpommerſchen Land⸗Feüer⸗Societät, bei welcher faſt alle 
abgebrannten Gebaüde verſichert waren, hingewieſen, woraus die Höhe der ausge⸗ 
ſchriebenen Beiträge und der gezahlten Brand⸗Vergütigungen erſichtlich iſt. 


| Ausgeſchrieben find: Brand-Vergütigungen. 

1859. 1860. 1861. 1859. | 1860 1861. 
- Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Pf Thlr. erer Thlr. Sgr. Tölr. Sgr. Pf. 
Sn. San or | 1259 24 | 1858 27| 1088 2030 10——| 50 — 23154 
” a RE rar 5185 8 5309 14 | 406728 601990 15 9| 2615 266595 3 1 
Pr n .. 13253 18 13310 16 9940 19 604600 — 20164 13 8943 
ne ee 1975 18 | 690 1% ! 
Summa 20674 8 20866 27 115787 996600 15 9122829 15 [75769 8 5 
An Unterſuchungs⸗Koſten ſind gezahlt worden 60 11 — 194 — 80 
e ritzen Prämien ne e e e Er 114 — — 396 — 181 
Prämien für nei angejchaffte Spritzen 12115 — 132 — 150 
— — —— ——¼: 
Summa sl: ee 5 6896 11 923551 1576180 8 5 
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Die pro 1859 gezahlten Brand-Verſicherungen ꝛc. find verhältnißmäßig gering, 
während die pro 1861, wegen der in dieſem Jahre abgebrannten Zülchower Dampf⸗ 
mühle außerordentlich hoch ſind. Der für dieſelbe gezahlte Entſchädigungs⸗Betrag 
belaüft ſich auf Thlr. 66.761. 8. 5. 

Als Norm für die Geſammt⸗Verſicherungs-Summe der Gebaüde des platten 
Landes in der Altpommerſchen Land-Feüer-Societät dürften die im Jahre 1861 
gezogenen Verſicherungs-Beträge anzuführen fein. Dieſe betrugen nämlich in — 

Verſicherungs⸗-Summe. Beitrag pro 100 Thlr. Ausgeſchrieben find 

en 1.041.050 Mur 3 Sr. Mr 1041. 1. 6 


. n 1.999.075 6 . 3980. 4. 6 
F 2.449.725 12 » „ 9798. 27. — 
Ts 109.375 * 18 = . 656. 7. 6 
———— —— — 
Summa . 5.590.225 fil. WM 15.476. 10. 6 
Hierzu treten an nachträglichen Beiträgen. 321. 29. 3 
Es find überhaupt ausgeſchriebeeeee en 15.787. 9. 9 
An Brand⸗Entſchädigungen ꝛc. find gezahlt. 16.180. 8. 5 
Mithin hat der Kreis Min 60.392. 28. 8 


mehr empfangen, als von ihm eingezahlt worden iſt. Dies hat ſeinen Grund in dem 
oben erwähnten Brande der Zülchower Dampfmühle. 

Die Gebalde-Verſicherungen in den Städten hat ſich vorzugsweiſe den Privat- 
Geſellſchaften zugewendet, die durch geringe Prämien und Zungenfertigkeit ihrer 
Agenten, welche ja auch — bei einem Brandunglück ihrer Nebenmenſchen gewinnen 
wollen, das Vertrauen vorzugsweiſe der Städte-Bewohner zu erringen ſtreben und 
ihr Ziel erreichen! Die Gebaüde Verſicherungen haben betragen: 


n Bei der ſtädtiſchen Beiträge wurden ei 
In der Stadt: Feiier⸗Societät. entrichtet. Privat-Geſellſchaften. 
| r. Mr Se N | Nur. 
Garz RT | 358.400 | 490 17 10 | 491.622 
Damm naisadı nie « 11.900 20 12 8 | 616.769 
RT A 31.550 „ 581.285 


Man ſieht, daß die Bewohner von Garz der altbewährten Städte⸗Feüer⸗ 
Societät am treüeſten geblieben find. Von dieſer iſt an Brand⸗Entſchädigung nichts 
vergütigt worden. Von Privat⸗Geſellſchaften find bei Damm Thlr. 3178. 18. — 
Brand ⸗Entſchädigungs-Gelder gezahlt worden. Ausreichende Nachrichten über die 
Speculations⸗Thätigkeit der Privat- Geſellſchaften liegen z. Z. nicht vor, auch nicht 
über die Gebaüde, welche gar nicht verſichert ſind. Über die Verhältniſſe der Stadt 
Penkun können keine Angaben gemacht werden, indem der Magiſtrat ungeachtet mehr⸗ 
facher Erinnerungen keine Auskunft ertheilt hat. Die neüe Stadt Grabow iſt aus 
dem Verband der Land + Feier - Societät noch nicht ausgeſchieden. Die Privat⸗ 
Speculation wird ſich ihrer ſicherlich im hohem Maaße bemächtigt haben! 

Obwol in den Städten wie auf dem platten Lande die vorhandenen Feüerlöſch⸗ 
Geräthſchaften im Allgemeinen nichts zu wünſchen übrig laſſen, ſo ſind ſie in den 
Städten doch verhältnißmäßig zu unbedeütend, um wohl organiſirte Feüerwehren ins 
Leben rufen und unterhalten zu können. Vorhanden ſind 60 fahrbare Feüerſpritzen, 
wovon 55 dem platten Lande, incl. Grabow, angehören. Die Orts-Vorſtände find 
verpflichtet, bei jeder Feüersbrunſt im 1 meiligen Umkreiſe die Spritze mit den 
nöthigen Bedienungs⸗Mannſchaften zu Hülfe zu ſchicken. Behufs des ordnungsmäßigen 
Zuſammenwirkens der Löſch-Mannſchaften bei vorkommenden Feüersbrünſten find 
Diſtrikt⸗Feüerlöſch⸗Commiſſarien ernannt, welche, bez. deren Stellvertreter, an Ort 


| 


— 
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und Stelle ſein müſſen und der Leitung der vorzunehmenden Löſch-Maßregeln ſich zu 
unterziehen haben. Zu dieſem Behuf iſt der Kreis in 21 Feüerlöſch-Diſtrikte 
eingetheilt. 

Was die Berufs⸗Thätigkeit der Kreis-Bewohner betrifft, ſo ſind nachſtehende, 
auf die neüeſten ſtatiſtiſchen Zählungen ſich gründende, und für die Epoche des 
1. Januar 1862 geltende Angaben maßgebend. 

Es waren vorhanden: 


J. An Perſonen, welche die Landwirthſchaft als Haupt⸗Gewerbe betreiben: 
ener e e ZT 
b) Pächter. ee And i e 202 
o) Deren Frauen, Kinder und Angehörige . .. 10.889 


13.120 
2. An Perſonen, denen Landwirthſchaft eine Neben-Geſchäft iſt: 

5 Eigenthümer . er eee SR e 1.302 

rc 186 

e) Deren Frauen, Kinder und Angehörige. .. 5.716 

7.204 
3. Wirthſchafts-Gehülfen: 

Inſpectoren, Verwalter, Statthalter . e 172 
%% 95 
5. Geſinde, und zwar 

a) Knechte und Jungen 42.861 

b) Mägde. enen 1.966 

4.827 
6. Tagelöhner der Landwirthſchaft: 
a) männliche CCC 3.038 
r r a ar 17° 
6.330 
Kinder der verheiratheten Tagelöhner ungefähr.. 12.100 
Summa der vom Betrieb des Ackerbaues ꝛc. ſich ernährenden 
ieee e e n e e e 43.846 
eine Zahl, welche etwas über die Hälfte der Kreis-Bevölkerung ausmacht. 
7. Handarbeiter mit Ausſchluß der bei der Landwirthſchaft beſchäftigten: 
N männliche Re ee 8 
Bi Wänlihe 3. . ae SO 
7.051 
8. Geſinde und Dienſtboten mit Ausſchluß der bei der Landwirthſchaft 
beſchäftigten: 
1) Zur perſönlichen Bequemlichkeit der Herrſchaft: 
a) männliche . eee e e ee 140 
ere eee. bee e 634 
774 
2) In Gewerben ꝛc. 
EB 1. e e, eee e ee, 311 
Waechter 209 
520 


141 * 
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9. Beamten im Dienſte der Staats⸗Regierung, der Gemeinden ꝛc. die ausſchließ⸗ 
lich von dem mit ihrem Amte verbundenen Einkommen leben: 


a) Bei der allgemeinen Landes-Verwaltung 56 
: „ Jurſtizpflege . 25 
„ Poſt⸗, Eiſenbahn⸗ u. Telegraphen⸗ Bermaltung 38 
0 Gemeinde-Beamte 100 
e) Beamter der ſtändiſchen Corporationen l 1 
) Beamte der Pommerſch. Privat⸗Eiſenbahn⸗ Geſellſchaft 72 
292 
10. Penſionaire: 
/ ( 8 
Deweislich e. anne rer en re 48 
129 
11. Rentner: 
e eie 202 
TTT ͤ ͤ h 234 
436 


Grundeigenthum. Die Bodenfläche des Randowſchen Kreiſes iſt unter die 
verſchiedenen Culturarten folgender Maßen vertheilt: 


Mg. Ruth. pCt. 

ii „neee 
L 3.660 129 O, 0 
Wieſen c A Furt 
Weiden und Hunnen C ( 
Waldungen „ „ II 
Summa 471.600 150 90,1% 

Dazu treten noch 

Torfſtiche, Braunkohlengruben ie... 1.9688 — 0,4 
pr und Bauftellen . . RER 2426 120 0, 
andftraßen, Er} und Seife „ g 0 
Unland N 5.356 60 Lo 


Haupt⸗ „Summa . . 522.407 60 100,0 
Den Beſitz⸗Verhältniſſen nach find im Kreiſe vorhanden 


Beſitzungen. Deren Geſammt⸗Flächeninhalt. Im Durchſchnitt jede 
82 von 600 Mg. und darüber. . Mg. 267.819. — 3266 Mg. 
74 „ 300-600 Mg .. „ 29.960. — 405 „ 

1205 „ 30—300 M MH... „ 148.812. 120 125: „ 
190 „ 52380 M. „ 22.536. 120 „ 
1477 unter 5 Mg. Größe „, 2.472. 90 „ 


7808 Beſitzung. m. einem Flächeninh. von Mg. 471.600. 150 


Von dieſen Beſitzungen ſind ſpannfähige Nahrungen 1108. Die Gemeinheits⸗ 
Theilungen find im Kreiſe ganz beendet, ebenſo die Special-Separationen. Die 
Zerſchlagung der Bauerhöfe hat von Jahe zu Jahr in beträchtlichem Umfange zu⸗ 
genommen, und es gibt Gemeinden, in denen nur noch wenige geſpannhaltige Acker⸗ 
nahrungen vorhanden ſind. Nach den im Jahre 1860 angeſtellten Ermittelungen hat 
ſich die Zahl der baüerlichen geſpannhaltigen Nahrungen ſeit dem Jahre 1816 ihrem 
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Umfange nach bedeütend vermindert. Zwei Factoren ſind es, die dies bewirkt haben: 
der Rittergutsbeſitzer und der Speculations-Schwindel moſaiſcher, auch chriſtlicher 
Handelsleüte. Viele Bauerhöfe ſind zu den größern Gütern kaüflich erworben, andere 
im Wege der Zerſtückelung zu kleinen nicht geſpannfähigen Büdnerſtellen umgeſchaffen 
worden. Hierdurch wird die Präſtations⸗Fähigkeit der Land⸗Gemeinden weſentlich 
beeinträchtigt und vorausſichtlich ſind die Parcellirungen, wenn dieſelben in der 
bisherigen Weiſe fortgehen, der Ruin des ganzen Bauerſtandes. Daher iſt es hohe 
Zeit, dieſen Zerſtückelungs-Unweſen auf dem Wege der Geſetzgebung thatkräftiger 
entgegenzutreten, als es bisher geſchehen iſt. In den fünf Jahren 1852 — 1856 find 
304 Abgaben⸗Regulirungs-Pläne, alſo im Durchſchnitt jährlich 50, aufgeſtellt; ja 
in den jüngſt verfloſſenen Jahren haben die Arbeiten in Parcellirungs-Sachen einen 
noch weit größern Umfang erreicht. Dabei iſt nicht zu überſehen, daß die Hof- 
beſitzer nicht ſelber den Verkauf und die Parcellirung ihrer Höfe anbahnen, ſondern 
in der Regel, was den Verkauf als Ganzes anbelangt, von den großen Grundbeſitzern, und 
in Bezug auf die Parcellirung von der Handels⸗Speculation dazu angeregt werden, die 
dann in vielen Fällen nicht allein die Verkaüfer ſondern auch die Kaüfer der Theil- 
ſtücke hintergeht, für ſich ſelber aber jedes Mal großen Gewinn aus der „Hof⸗ 
Schlächterei“ zu ziehen weiß. Bei dieſem „Machen in Gutskaüfen“ werden die geſetzlichen 
Vorſchriften ſtets in der Weiſe umgangen, daß der Commiſſionair alle Verträge mit 
den Parcellen⸗Kaüfern endgültig abſchließt, der bisherige Hofbeſitzer aber vor Gericht 
alle dieſe Verträge, als in ſeinem Namen geſchloſſen, anerkennt. 

Auf dieſe Weiſe ſind in neürer Zeit mehrere Bauerhöfe in den Dörfern Hohen⸗ 
Reinkendorf, Kummerow, Pinnow, Krakow, Mewegen, Book, Blankenſee, Pampow 
ganz zerſchlagen worden, ebenſo das bei Stettin belegene Gut Marienfelde, zu Pom⸗ 
merensdorf gehörig. In den Dörfern Nemitz, Zülchow und Warſow ſind von einer 
Actien⸗Geſellſchaft, welche bei Bredow eine Ruͤbenzucker⸗Fabrik beſitzt, eine Menge 
Parcellen angekauft und mit dem von ihr erworbenen Gute Alt- Buchholz vereinigt 
worden. In den meiften Fällen find bei dieſen Kaüfen nur die Landungen Gegenſtand 
des betreffenden Vertrags geweſen; die Hof- und Bauſtellen wurden den früheren 
Beſitzern belaſſen und nunmehro den Gemeinden als Büdner-Grundſtücke einverleibt. 

Der Werth des Grund und Bodens iſt in den letzten Jahren ungemein ge— 
ftiegen. Güter, welche vor zwanzig Jahren für 100.000 Thlr. verkauft wurden, 
können jetzt, 1864, nicht unter 140.000 bis 150.000 Thlr. erworben werden. 
Übrigens find nicht weniger denn 30 Rittergüter des Randowſchen Kreiſes mit 
Pfandbrief⸗Schulden belaſtet, die zum Theil noch aus der Franzoſenzeit, 1806 
bis 1813, herſtammen, als Stadt und Land durch Kriegsſteüern und Natural-Leiſtungen, 
die der Feind erpreßte, ausgeſogen ward; theils von den Anſtrengungen während des 
Befreiungskrieges, 1813—1815; zum Theil aber auch von den Koſten der Meliorationen 
herrühren, die nach dem Kriege auf den faſt ganz devaſtirten Gütern ausgeführt werden 
mußten. Die Pfandbrief Schuld, welche auf dieſen 30 Gütern und auf zwei eines 
Nachbarkreiſes laſtet, beträgt 1.351.700 Thlr. . 

Die Pächte betragen im Randopſchen Kreiſe durchſchnittlich 4 pCt. des Werthes. 
An Renten für die Rentenbank kommen ungefähr 26.000 Thlr., und an Domainen⸗ 
Amortiſations⸗Rente gegen 7500 Thlr. im Kreiſe auf. Die vorgekommenen Renten⸗ 
Ablöſungen beſchränken ſich auf ganz unbedeütende Beträge. 

Die Oder⸗Niederung iſt, mit Ausſchluß einer ca. 1000 Mg. großen Fläche auf 
dem linken Ufer der Oder bei Jaſenitz, nicht durch Eindeichungen gegen die, haupt⸗ 
ſächlich durch Rückſtau der See verurſachten, Überſchwemmungen geſchützt, die zu 
jeder Jahreszeit ſchon bei nur wenige Stunden anhaltendem Nordnordoſt⸗ oder Nord⸗ 
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weſtwinde eintreten und je nach der Heftigkeit der Luftſtrömung verheerend wirken. 
Man rechnet, daß im Durchſchnitt alle drei Jahre ein Mal die Heüwerbung der Oder⸗ 
Wieſen durch Überſchwemmung, wenn nicht ganz, ſo doch theilweiſe verloren geht. 
Wol kann man ſich wundern, daß dieſem, feit undenklichen Zeiten andauerndem Zu⸗ 
ſtande nicht abgeholfen wird, aber man bedenke auch die ungeheüren Koſten, welche 
ver Bau von Verwallungen und der dadurch nothwendig werdenden Siele auf fo 
weitlaüfigem Terrain und längs ſo vieler Stromarme verurſachen wird. 

Rückſichtlich der Entwäſſerung ſind durch die Randow ⸗Schauordnung und das 
Regulativ für den Aalbach und den Gränzgraben beſondere polizeiliche Anordnungen 
getroffen. Dennoch leiden die an der Randow, im Weiten des Kreiſes, und be— 
ſonders die im Nordweſten deſſelben belegenen, ausgedehnteren Bruch- Niederungen an 
mangelder Vorfluth in Folge der ebenen und niedrigen Lage des Terrains und des 
ſchwachen Gefälles der Randow, das von der Waſſerſcheide bei Grünz⸗Schmöllen 
nur 32 Fuß beträgt. 

Da im Kreiſe, wenn auch viele Einſenkungen, ſo doch nur wenige Bäche ſich 
vorfinden, welche überdies meiſt ein geringes Gefälle haben, jo find Berieſelungs⸗ 
Aulagen nur in geringem Umfange vorhanden. Unterirdiſche Röhren-Entwäſſerungen 
ſind dagegen an verſchiedenen Orten des Kreiſes in nicht unbedeütendem Umfange 
ausgeführt worden. So u. a. in Penkun auf ca. 1000 Mg., auf dem Schloßgute 
Jaſeuitz 1000 Mg., in Pritzlow 400 Mg., auf dem Vorwerke Buchholz 400 Mg., 
in Pinnow 200 Mg., in Hagen auf den Feldern eines Bauerhofes 34 Mg. u. ſ. w. 


Bodenbeſchaffenheit. Was zunächſt die Beſchaffenheit des Bodens betrifft, 
der den Thätigkeiten des Ackerbauers, des Viehzüchters und Forſtmauns zum Schau⸗ 
platz dient, ſo iſt derſelbe ein aus der tertiären Zeit und den ſpäteren Bildungs⸗ 
Perioden der Erdoberfläche ſtammender, bedeckt mit erratiſchen Blöcken, Ge⸗ 
ſchieben und Geröllen aller Geſteinsarten, wie ſie in dem großen Stein⸗Magazin 
der Baltiſchen Länder vorzukommen pflegen. Dieſe Fündlinge aus fernen Nordlanden 
werden der Bewirthſchaftung des Bodens theilweiſe ſehr hinderlich. Der Boden 
eigt hinſichtlich feiner Beſchaffenheit große Verſchiedenheiten. Wenn auch in Allge⸗ 


meinen in den einzelnen Theilen des Kreiſes ſich gewiſſe Bodenarten als überwiegend 


darſtellen, ſo findet doch im Einzelnen in Folge der wellenförmigen Oberfläche ein 
haüfiger Wechſel Statt, jo daß mitunter magerer Sand auf der Kuppe eines ügels, 
der den atmoſpäriſchen Einflüſſen Widerſtand geleiſtet hat, Lehmboden am Abhange 
und humoſer Lehmboden am Fuß deſſelben, je wie dann Moor⸗ und Torfboden im 
Thal nahe beiſammen liegen. Auch hat die höhere Cultur in der Umgegend von 
Stettin die natürliche Bodenbeſchaffenheit ſtellenweiſe bleibend verändert. 

Aber abgeſehen von dieſen Verſchiedenheiten des Bodens im Einzelnen, laſſen 
ſich im Allgemeinen gewiſſe Abſchnitte in der Bodenbeſchaffenheit nicht verkennen, 
wobei die oben eingeſchaltete natürliche Eintheilung des Kreiſes die Hand bietet. 

Der nördliche Theil des Kreiſes, der in der eben angeführten Überſicht der 
vierte Theil genannt worden iſt, und ſich hinſichtlich der Bodenbeſchaffenheit gegen 
Süden ungefähr bis an die Stettin⸗Paſewalker Stein bahn erweitern läßt und dadurch 
eine Fläche von etwa 83 Q.⸗Meile gewinnt, hat hauptſächlich Sandboden mit 
geringerer oder etwas größerer Beimiſchung von Lehm, welchem ſich in den 
Niederungen meiſt mooriger Sand- und Torfboden anſchließt. Die Ackerkrume iſt 
nur 2—5 Zoll mächtig und der Untergrund ſehr wechſelnd, bald günſtig — Lehm 
oder Mergel, — bald nachtheilig — Kies, Sand und dieſer mehr oder weniger 
eiſenſchüſſig. Die Fruchtbarkeit des Ackers iſt daher hier verhältnißmäßig eine geringe 
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und trägt derſelbe nicht aller Orten Klee. Man ſucht ihn durch Lupinenbau zu 
verbeſſern. Wieſen finden ſich in dieſem Kreistheile nur in geringerer Ausdehnung 
und find meiſtentheils von ſchlechter, torfiger Beſchaffenheit. Die haüfigen und oft 
ausgedehnten Bruchflächen gewähren nur eine ſehr dürftige Weide, werden dagegen 
durch Torfſtich ausgenutzt. Auf den Höheweiden zeigt ſich vielfach Bocksbart (Aira 
canescens), daher ſich dieſelben nur für Schafvieh eignen. Übrigens iſt dieſer 
Kreistheil, wie ſchon oben bemerkt wurde, das große Waldrevier des Randow⸗Landes 
mit der Kiefer in erheblichem Umfange beſtanden, während ſich in Niederungen auch 
kleinere Flächen mit Erlen und Birken bewachſen finden. An den Rändern zeigen 
ſich zuweilen auch Eichen, Überreſte einſt ausgedehntern Vorkommens. Der dürftigſte 
Boden für den Ackerbau findet ſich dort in zwei Gruppen, einer größern, weſtlich 
belegenen, enthaltend die Feldmarken Pampow, Mewegen, Rothen-Klempenow, Gorkow, 
Hohenfelde; und einer kleinern, an der Oſtſeite des Kreistheils in den Gemarkungen 
von Jaſenitz und Damuſter. 

In dem hier angränzenden Plateau des dritten Kreistheils, inſonderheit in der 
nordöſtlichen Maſſenerhebung des Plateaus, wird der Boden, von Neüendorf ab 
gegen Morgen und Mittag, beſſer und findet ſich dort auf der Höhe längs der Oder 
ein fruchtbarer Lehmboden mit zuweilen thoniger Unterlage, — wie auf den Feld⸗ 
marken Scholwin, Kawelwiſch, Stolzenhagen, Frauendorf, — der ſich namentlich gegen 
Stettin hin durch große Cultur hervorhebt und daſelbſt zum Zuckerrübenbau vielfach 
benutzt wird. überhaupt hat der zweite Kreistheil, oder das Randow-Plateau, 
inſonderheit derjenige Theil, welcher ſüdlich von der Stettin-Paſewalker Steinſtraße 
liegt, vorherrſchend einen mehr oder weniger fruchtbaren Lehm⸗ oder lehmigen Sand⸗ 
boden, was jedoch nicht ausſchließt, daß auch leichterer Sandboden, wenn ſchon meiſt 
nur in geringerm Umfange vorkommt. Die Ackerkrume iſt 3—7 Zoll tief und der 
Untergrund auch hier oft wechſelnd. Der Boden wird überwiegend als Ackerland 
benutzt. Wieſen, Wald und Weide ſind verhältnißmäßig wenig vorhanden. Es wird 
Rübſen und Weizen in größerer Ausdehnung gebaut und außerdem gewöhnlicher Rothklee, 
auch Luzerne, wenn gleich nur auf kleineren Flächen; den beſten Boden findet ſich in 
einem unterbrochenen Gürtel, welcher das Plateau von Nordoſten nach Südweſten 
durchſchneidet und den Feldmarken Pritzlow, Kurow, Schöningen an der Morgenſeite 
des Gürtels, und die von Krakow, Battingsthal, Penkun, Wolin, Radewitz ꝛc. an 
ſeiner Abendſeite umfaßt. Der Futterbedarf wird zum Theil durch Ankauf von 
Heü aus dem Oderthale ergänzt. Die anſehnlichſte Waldung des Plateaus findet ſich 
an feinem ſüdweſtlichen Rande in der Randow Niederung: es iſt die adlich⸗Blumen⸗ 
bergſche Forſt. 

In der Oder⸗Niederung, oder im erſten Kreistheile nach der natürlichen Ein- 
theilung des Kreiſes, beſteht der Boden überwiegend aus einer humoſen Schicht auf 
meiſt thonigem Untergrunde. Doch finden ſich auch Flächen mit torfigem Boden vor. 
Hauptſächlich wird die Niederung als Wieſe benutzt und nur in untergeordnetem 
Umfange vient ſie zur Holzzucht und Weide. Aus dieſer Niederung ſteigt, es ſei 
daran erinnert, auf dem linken Stromufer das Terrain meiſt ſteil und prallig bis zu 
100, ſelbſt 200 Fuß empor, und es finden ſich daher nur ſchmale Streifen Niederungs⸗ 
Boden, welche als Ackerland benutzt werden können. 8 

Im zweiten kleinen Kreistheile auf dem rechten Ufer der Oder geht der Boden 
der dortigen Tiefebene, ſo wie ſich das Erdreich aus der Niederung erhebt, in leichten 
Quarzſand über. In der unmittelbaren Nähe der Niederung hat die Ackerkrume noch 
eine humoſe, meiſt torfige Beimiſchung und wird als Acker benutzt. Weiter oſtwärte 
aber findet ſich der ſandige Boden mit Kiefer-Waldungen bedeckt. Im ſüdlichen 


ı 


1128 Der Randowſche Kreis. 


Bergrande dieſes Kreistheils, namentlich bei Podjuch, Finkenwalde, Kyowsthal, tritt 
das tertiäre Gebirg zu Tage: plaſtiſcher Thon, plaſtiſcher Alaunletten, Mergelthon, 
reiner Mergel und Formſand und die neüerdings entdeckte, im Alaunletten gelagerte 
Braunkohle ſind die Glieder, welche hier vorzugsweiſe in der Formation auftreten. 
Näheres hierüber bleibe für den Artikel Podjuch ꝛc. in der Ortsbeſchreibung vor⸗ 
behalten. 

Ackerbau. Getreide und Hülſenfrüchte ſind das Haupterzeügniß der Land⸗ 
wirthſchaft im Kreiſe und bilden einen bedeütenden Ausfuhrartikel. Unter den Hack⸗ 
früchten nimmt die Kartoffel den erſten Rang ein, indeſſen wird ſie nur ſo weit 
gebaut, als der eigene Bedarf und der Betrieb der vorhandenen Branntwein⸗ 
brennereien erfordert. Zuweilen werden noch Kartoffeln aus anderen Gegenden ein⸗ 
geführt, namentlich aus der Mark und dem Großherzogthum Poſen. Für den neüen 
Gewerbszweig der Zuckerfabrikation aus eigen gewonnenem Rohſtoff findet die Cultur 
der Zuckerrübe meiſt in der Nähe der Zuckerſiedereien Statt, — Meſcherin und in 
der Nachbarſchaft Stettins bei Scheüne, Zabelsdorf ꝛc. Die Beſitzer der Siedereien 
bauen einen Theil der Rüben ſelbſt, während ſie ſich den übrigen Theil ihres Bedarfs 
dadurch verſchaffen, daß ſie von anderen Grundbeſitzern gehörig beackert in zweiter 
Tracht nach der Düngung ſtehende Felder gegen eine Pacht von 15—20 Thlr. pro 
Morgen, ſich zum Anbau von Rüben auf ihre Koſten für die Dauer eines Jahres 
abtreten laſſen. 

Wenn gleich die Oder- und Randow Niederungen eine bedeütende Menge Hen 
liefern, ſo wird doch ein großer Theil davon im Kreiſe ſelbſt verbraucht, da die 
Plateau⸗Gegenden deſſelben meiſt Mangel an Wieſen haben und denſelben nicht völlig 
durch den Anbau von rothem Klee (ſo wie von Steinklee, Luzerne, Esparſette und 
Seradella) oder Lupinen zu erſetzen vermögen. Trotzdem findet auch haüfig eine nicht 
unbeträchliche Ausfuhr von Hen Statt, namentlich von Garz aus. Das beſte Heil 
liefern auf dem Plateau die kleineren Wieſengründe, doch nur etwa 18 Ctr. pro 
Morgen, während die beſſeren Niederungs⸗Wieſen, welche bei der Stadt Garz liegen, 
einen Ertrag bis zu 50 Ctr. vom Morgen zu geben vermögen. 

Der Gemüſebau iſt nur in der Nähe der volkreichen Stadt Stettin, die der 
Feſtungswerke wegen gar keine, oder doch nur wenige Gärten halten kann, von einiger 
Bedeütung, woſelbſt 29 Handels- und Kunſtgärtner, mit 20 Gehülfen, angeſiedelt 
ſind. Die Dorfſchaft Finkenwalde zeichnet ſich beſonders durch ihre Gartencultur aus. 
Auch der Obſtbau iſt zur Zeit von keiner Ausdehnung. Der Randowſche Kreis, 
obwol einer der Landſtriche des Pomorlandes, welche am weiteſten äquatorwärts 
liegen, iſt, wie alle dieſe, außerhalb des Verbreitungskreiſes der Rebe, wenn auch 
hier und da in geſchützter Lage am Spalier die Weintraube zur Reife gelangt, falls dieſe 
in der Zeit der Entwicklung vom — coelo sereno begünſtigt wird, der die — 
nebuloſe Atmoſphäre der Pomorskaja Semlja, des Küſtenlandes, nicht oft, wenigſtens 
nicht andauernd, zu unterbrechen pflegt. An Handelsgewächſen werden gebaut: Raps 
und beſonders Rübſen an vielen Orten, Tabak ebenfalls an vielen Orten, doch 
beſonders bei Garz, Retzin, Grambow, Löknitz, Daber ꝛc., und ſo Mancher unter 
den Stettinſchen Merkurs⸗ und Marsjüngern, der da glaubt einen Cigarro aus der 
Habana zu rauchen, weil es ihm ſo geſagt worden und er ihn zu enormen Preiſe 
bezahlt hat, raucht nicht ſelten ein Kraut, das ganz in der Nähe auf Randowſchen 
Feldern gewachſen iſt! Der Hopfenbau iſt im Randowſchen Kreiſe ein alter Cultur⸗ 
zweig. Auf dieſer Cultur gründete ſich einſt die Wohlfahrt des Städtchens Poelitz, 
wo ſich Jedermann, bald als Hauptgewerbe, bald als Nebenſache mit Hopfenbau in 
Eigenthums⸗ oder gepachteten Gärten beſchäftigte. Der Handel mit Hopfen war ſehr 
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beträchlich: Poelitzer Hopfen wurde nicht allein in Pommerſchen Brauereien verwendet, 
ſondern ging auch nach der Ufer- und der Neümark, nach Mecklenburg und ſelbſt 
nach Schweden, weil man ihm eine beſondere Güte beilegte; man rechnete zu Ende 
des 18. Jahrhunderts, daß jährlich über 300 Winspel davon ausgefahren wurden; 
und damals beſtand der 12. Theil der, an nutzbaren Feldern 4100 Mg. enthaltenden 
Poelitzer Feldmark aus Hopfengärten, die mithin etwa 340 Mg. groß waren; jetzt 
ſind ſie auf ein Areal von 198 Mg. zurückgewichen. 


Wirthſchaftsweiſe. Im Weſentlichen find im Randowſchen Kreiſe zwei 
verſchiedene Wirthſchafts⸗-Syſteme gebraüchlich: das Dreifelder- und das Fruchtwechſel— 
Syſtem. Nach dem erſtern wirthſchaften in der Regel die baüerlichen Grundbeſitzer 
auch noch nach erfolgter Separation, wenn gleich meiſt abgeändert durch den Anbau 
von Rübſen, Tabak, Futterkraütern, Hülſen- und Hackfrüchten und hierdurch beſchränkte 
Brachhaltung. Z. B.: 1) Brache (Erbſen, Tabak); 2) Winterung; 3) Sommerung 
(Gerſte, Hafer, Kartoffeln). — In den größeren Wirthſchaften iſt faſt überall das 
Fruchtwechſel⸗Syſtem in Anwendung. Eine beſtimmte Fruchtfolge, welche einen 
weitern Verbreitungskreis hat, läßt ſich jedoch nicht wahrnehmen, vielmehr iſt dieſelbe 
unter mehr oder weniger ſtrenger Innehaltung des Fruchtwechſel-Syſtems nach den, 
durch die Bodenbeſchaffenheit, Kleewüchſigkeit und das Wieſen-Verhältniß bedingten, 
beſonderen Wirthſchafts-Verhältniſſen der Güter, auch ſehr verſchieden abgeändert. 

Der Ertrag von den Haupt-Boden⸗Erzeügniſſen wechſelt im Vergleich der beſten 
und ſchlechteſten Theile des Kreiſes bei 


dem Weizen zwiſchen .... 10 und 4 Scheffel | dem Erbſen zwiſchen. ... 8 und 4 Scheffel 
Roggen . 90/8 „ Kartoffenn . 31 Winspel 
der Gerſte 12 . Juckerrilb. 150 100 Centner 
dem Hafer . 4 » dem Klee BR 10 ; 
\ auf den Morgen. 


Der Ertrag des Kartoffelbaues war vor dem Auftreten der Kartoffel Krankheit 
bedei tend größer. a 

Mit der Fruchtwechſel-Wirthſchaft iſt faſt durchweg Stallfütterung verbunden; 
indeſſen werden auch die ſich nicht zur Heüwerbung eignenden Niederungen, jo wie 
einſchurige Wieſen und Kleeſchläge nach Abwerbung des Heüs, ſeltener Stoppelweiden, 
mit Rindvieh behütet. Daſſelbe iſt auch bei der Dreifelder-Wirthſchaft der Fall, und 
nur an wenigen Orten im Kreiſe, wo eine Separation einzelner Grundſtücke noch nicht 
Statt gefunden hat, iſt regelmäßiger Weidegang des Rindviehs im Gebrauch. 


Fruchtpreiſe auf dem Markt zu Stettin. 


A. Halmfrüchte nach 24 jährigem Martini⸗ B. Die übrigen Boden-Cezeügniſſe nach 
Durchſchnitts⸗Preiſe ſeit 1838. | 10jährigem Durcfehnitt feit 1852. 

Weizen Scheffel Mr 2. 16. 3 Kartoffeln nu. . Wispel 10—12 Ihe 
Ga A „ I. 283. 2 Rübſen er : 75 
Gerste eie zen 0 W . . ... Se heffel 5— 8 chr 
Safer . . „ J. 28. 2 eil, gutes. . Centner 15—20 
Erbſen „I. 25. 11 Hel, aus der Niederung. 10—15 

Der Reinertrag der jur Ernährung 1 Kuh Heü, von ſauern Wiejen . 73 —10 
oder 10 Schafe erforderlichen Weidefläche läßt Stroh. ..... Schock 5— 6 Ml 
ſich im Durchſchnitt der letzten 10 Jahre an- Hopfen . Centner 60—80 >» 
neh zu N79 Tabak “ 3— 5 


Die landwirthſchaftlichen Handarbeiten werden durch Geſinde und Tagelöhner 
verrichtet. Letztere ſtehen auf den größeren Gütern zu dem Arbeitsgeber meiſtentheils 
Landbuch von Pommern; Bb. II. 142 
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in einem mehr oder minder bindenden Verhältniß, indem ſie gegen Empfangnahme 
eines mäßigen Tagelohns und Feſtſetzung eines beſtimmten Antheils beim Dreſchen 
des Getreides als Dreſcherlohn gewiſſe Vortheile genießen, als: mehr oder weniger 
freie Wohnung, freie Benutzung von Garten-, Kartoffel- und Flachsland, Überlaſſung 
von Brodgetreide, Holz, Torf zu feſten und mäßigen Preiſen. 


Die gewöhnlichen Dienſtlohnſätze in der Landwirthſchaft betragen, die neben 
dem Geldlohn noch zuweilen üblichen Naturalien ꝛc. zu Gelde berechnet: 


Für einen Knecht 30—50 Thlr., für einen Jungen 15—20 Thlr., 
für eine Magd 20—25 Thlr. 


Der übliche e des Bereichs der Stadt Stettin beträgt, etwaige 
Natural⸗Verflegung zu Gelde gerechnet: 


1. In der Arnte bei 12— 14 ſtündiger Arbeit: 
9 Für einen Mäher⸗, überhaupt Männer-Arbeitstag a Sgr. 
5 Frauen-Arbeitstag . . — 8 Sgr. 
Pi Bauern, welche zur Arntezeit Arbeiter bedürfen, —. für einen Mäher⸗ 
Arbeitstag 10 Sgr. und daneben reichliche Koſt. 
Die größeren Gutsbeſitzer zahlen den fremden Hülfsarbeitern in der Arnte 20— 
25 Sgr. pro Mannstag. 
2. Außerhalb der Arntezeit für 8—12 ſtündige Arbeit: 
6 Für einen Männer ⸗Arbeitsta g. 74-10 Sgr. 
„ Frauen ⸗Arbeitstag. . 6 — 8 Sgr. 
Die AR Anſätze kommen meiften Theils im nördlichen Theile des Kreiſes vor, 
die höheren im ſüdlichen und in der Nähe der Städte. 


In den ländlichen Ortſchaften, welche im Bereich der Landeshauptſtadt liegen 
beträgt der übliche Tagelohn: 


In der Arnte. Außer der Arnte. In der Arnte überdies 
Fun, Pinner ne 17325 . 1120 Ge ſehr hailfig noch freie 
F 10 —122⸗ũ6 6 — 81 Belköſtigung. 


Im Allgemeinen reichen die Arbeitskräfte des Kreiſes für das Bedürfniß der 
Landwirthſchaft aus; doch werden bei der Arnte auch fremde Arbeiter, welche aus 
Gegenden kommen, die an der Oder aufwärts liegen, haüfig beſchäftigt. Nur die 
unmittelbare Nachbarſchaft von Stettin hat Mangel an Arbeitskräften, die von der 
Stadt für ihren Handel und die Schifffahrt in Anſpruch genommen werden; die 
dortigen Landwirthe ſind darum meiſt auf auswärtige Arbeiter angewieſen. 


Als Zugvieh wird meiſtentheils das Pferd benutzt. An verſchiedenen Orten 
werden auch Ochſen zu Pflugarbeiten verwendet, an wenigen auch vor dem Wagen. 
Man fährt mit 4 Pferden, wo die Größe der Wirthſchaft es nur immer zuläßt, 
pflügt 2= und eggt 1 ſpännig. Durchſchnittlich wird in den kleineren tage 
auf 30—40 Mg., in größeren auf 50—60 Mg. Ackerland 1 Pferd gehalten. ie 
Koſten der Geſpanne ſind je nach den Boden- und wirthſchaftlichen Verhältniſſen ver⸗ 
ſchieden und ſtellen ſic bei einem Geſpann 
von 4 fernen auf.. . 550650 Air. | an 1 Wen . . 180— 260 Ihr. 

2 . . 300-400 = | 100—180 - 


Der Normalpreis für einen Bi — Arbeitstag, enſchließlich des 
Führers, iſt von der General-Commiſſion zu Stargard, in Gemäßheit des Geſetzes 
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vom 2. März 1850, auf 1 Thlr. feſtgeſtellt worden. Allein dieſer Preis bewährt 
ſich nicht im wirklichen Leben: im Randopſchen Kreiſe werden für einen ſolchen 
Geſpann⸗Arbeitstag jetzt 1 Thlr. 20 Sgr. bis 2 Thlr. 10 Sgr. bezahlt. a 

Neben dem in den Wirthſchaften ſelbſt erzeügten Dünger wird von künſtlichen 
Düngungsmitteln meiſt nur Gyps (der Centner 8—10 Sgr.) für die Kleefelder, und 
Compoſtdünger für die Wieſen benutzt. Guano, künſtlicher Dünger aus den Dung 
Fabriken Stettin's, ſo wie Kalk und Aſche werden nur in ſehr unbedeütendem Maße 
verwendet. Haüfiger bedient man ſich des Moders und der Waldſtreü zur Dünger⸗ 
bereitung, ſo wie zur Gründüngung vielfach der Lupinen. 


Viehſtand und Viehzucht. Nach der Zählung vom Jahre sss. 1861. Auf 1 
waren im Kreiſe vorhanden: Q. M. 


a) An Pferden, — unter 3 Jahren 14414578 
von 3— 10 Jahren 3636 4005 
eee a 3712 3822 
An Pferden überhaupff tet 9059 9505 413 
Darunter in der Landwirthſchaft beſchäftigt .. — 7568 329 
b) An Rindvieh, — Stiere oder Bullen. 734 638 
f Ochſen e Ri . Nin 2419 2111 
nnn en 13.794 14.226 
Hungviehrn. td, ‚tie eg e. 4163 4529 
An Rindvieh überhau tete. 21.110 21.504 935 
e) An Schafvieh, — ganz veredelte Schafe 53.795 56.228 
halb veredelte Thiere... 42.754 48.472 
gewöhnlicher Landrage .. 21.226 20.554 
An Schafvieh überhaupt 117.775 125.254 5445 
d) An Borſtenvieh, — über 6 Monate alte Schweine 9883 
Ferkel unter 6 Monaten 5272 
An Borſtenvieh überhaupt - . 22222... 17.659 15.155 659 
e) An Ziegen und Ziegenböͤcke nnn re 207 
D e eee i 4 29 


Der Viehſtand iſt in allen Gattungen, mit Ausnahme des Borſtenviehs, ver- 
mehrt worden, bei den Schafen inſonderheit, und zwar bei ihnen die veredelten Racen, 
während das gewöhnliche rauhe Land-Schaf immer kleiner an Zahl wird. 


Die Pferde gehören jenem kräftigen Schlage an, der im Randow lande von jeher 
einheimiſch geweſen ift. Eine Züchtung derſelben findet nicht allein auf den größeren 
Gütern, ſondern auch in den kleineren Wirthſchaften Statt. Auch befindet ſich im 
Kreiſe, zu Pommerensdorf, eine Station für Land⸗Beſchäler. Doch wird der Bedarf 
im Kreiſe nicht ganz gezogen und muß durch Ankauf aus anderen Gegenden gedeckt 
werden. Ein früher im Kreiſe beſtandener Remonte-Markt iſt ein gegangen. Ein 
5—6jähriges Arbeitspferd hat im gemeinen Verkehr einen Werth von 150180 Thlr.: 
= 1 größeren Gütern aber wird ein tüchtiges Arbeitspferd mit 200—250 Thlr. 
dezahlt. 

Bein Rindvieh wird größtentheils die einheimiſche Race angetroffen, wovon die 
Kühe des leichtern Schlages in der Regel 500—600 Pfund Lebend-Gewicht haben, 
während die ſchwereren, meiſt auf größeren Gütern gehaltenen, verſchiedener Ab- 
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ſtammung — Oldenburger, Oſtfrieſen, Holländer, u. ſ. w. — find, und 650—800 
Pfund wiegen. Sowol in den mit Rübenzucker-Fabriken und Brennereien verbundenen 
Wirthſchaften, als auch mitunter in anderen, wird Rindvieh gemäſtet. Die Kühe 
erreichen im fetten Zuſtande ein Lebend-Gewicht von 750 —900 Pfund, die Ochſen 
ein Gewicht von 1000 —1300 Pfund, ja, in den Wirthſchaften mit Rübenzucker⸗ 
Cultur ſogar bis 1500 Pfund. Der Preis des Maſtviehs hat ſich innerhalb der 
zuletzt verfloſſenen 10 Jahre im Durchſchnitt auf 12— 15 Thlr. für 100 Pfund 
Schlächtergewicht herausgeſtellt. Der Durchſchnittspreis für Milch betrug am Produc⸗ 
tions⸗Orte 9 Pf. pro Quart, für Butter 7—8 Sgr. pro Pfund; in der Stadt 
Stettin, wo die landwirthſchaftlichen Erzeügniſſe des Randowlandes hauptſächlich ihren 
Abſatz finden, wird die Milch mit 1 Sgr., zuweilen ſogar mit 2 Sgr., und die 
Butter mit 10, zu Zeiten mit 11 Sgr. bezahlt. 

Die Schafzucht iſt im Randowſchen Kreiſe ein Hauptzweig der landwirthſchaft⸗ 
lichen Cultur. In den beſſeren Heerden trägt das Stück Schafvieh durchſchnittlich 
22—3 Pfund Wolle, die meiſtens auf den Stettiner Wollmärkten abgeſetzt wird. 
1861 wurde die feinſte Wolle bis zu 90 Thlr. der Centner bezahlt, die Mittelſorte 
mit 70—80 Thlr. und die ordinairſte mit 40—60 Thlr. 

Die Betheiligung der Landwirthe an den Pferderennen und der Thierſchau, 
welche alljährlich in Stettin veranſtaltet werden, iſt ſehr mäßig und beſchränkt ſich 
faſt nur auf einige der größeren Grundbeſitzer. Der Geſundheitszuſtand unterm Vieh 
iſt während der jüngſt vergangenen Jahre im Allgemeinen recht gut geweſen und 
epidemiſche Krankheiten ſind bei demſelben nur ſelten und dann auch nur vereinzelt 
aufgetreten. Die Geflügelzucht ift im Randowſchen Kreiſe ziemlich umfangreich, da⸗ 
gegen ſind die Ergebniſſe der Bienenzucht und beſonders des Seidenbaues kaum des 
Erwähnens werth. Die Erzeügniſſe, die vom Fleiß der Bienen hervorgebracht wer⸗ 
den, ſind von anderen Stoffen längſt verdrängt, und — Thorheit iſt es, ſie wieder 
herſtellen zu wollen, wie es Verkennen der Naturkörper und der Naturkräfte iſt, 
Morus alba in Boden- und Klima -Verhältniſſe zu zwängen, die dieſem — 
ſüdlicher Gegenden nicht zuſagen. 


Forſten und ihre Bewirthſchaftung. Holzungen werden, wie ſchon mehr- 
fach erwähnt, hauptſächlich im nordweſtlichen und nördlichen Theile des Kreiſes, ſo 
wie an ſeiner Oſtgränze angetroffen. Sie beſtehen überwiegend aus Kiefern. Elſen 
und Buchen kommen nur untergeordnet und überdies meiſt den Kiefern beigemiſcht 
vor. Birken und Erlen ſind an feüchten Lagen zu finden. 

Von Staats⸗Waldungen liegt das Forſtrevier Falkenwalde im Randowpſchen 
Kreiſe, jenſeits deſſen nördlicher Gränze es unmittelbar mit dem Ziegenorter Revier 
zuſammenhangt. Die Ober-Förſterei Falkenwalde hat 18.120 Mg. Areal, wovon 
15.943 Mg. zur Holzzucht benutzt werden. Für den Hochwald iſt ein 100 bis 
120 jähriger und für die Brücher ein 30—40 jähriger Umtrieb angenommen. Nach 
dem Etat iſt für das Falkenwalder Forſtrevier der Natural-Ertrag an Bau- und 
Nutzholz zu 70.400, an Brennholz, und zwar Derbholz, zu 145.980, und an Stock- 
und Reiſigholz zu 35. 595 Kubikfuß angenommen. Für dieſen Natural⸗Extrag iſt 
die Geldeinnahme auf Thlr. 16.000. 1. 7 berechnet. Außerdem gewährt das Revier 
an Neben⸗Nutzungen Thlr. 1539. 29. 2, aus der Jagd einen Ertrag von Thlr. 75. 5. — 
und an ſonſtigen, vermiſchten Einnahmen Thlr. 54. 24. 3; demnach Summa der 
Geld⸗Einnahme. 17.670 Thlr. 

Die Forſten der drei alten Städte des Kreiſes: Damm, Garz und Paelitz be⸗ 
greifen 10.529 Mg. Penkun hat keine Forſt. Die größten Privat-Forſten ſind die 
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in Stolzenburg mit 19.000 Mg. und in Rothen⸗Klempenow mit 11.500 Mg. Auch 
im ſüdweſtlichen Kreistheile iſt die Blumenberger Forſt eine anſehnliche Waldfläche 
von 4740 Mg. Für die Dammſche Stadtforſt iſt neüerdings ein Betriebsplan 
aufgeſtellt. Dieſe, ſo wie die Paelitzer Stadtforſt haben durch Streii- Entnahme, 
erſtere zum Theil auch durch Inſekteufraß (Bombyx gastropacha pini) ſehr ge⸗ 
litten. In der Blumenberger Forſt kommen noch einzelne übergehaltene ſtarke Eichen 
von 500 — 800 jährigem Alter vor. Die Hochwalds-Beſtände, überall geſchloſſen, 
haben eine 100 jährige, der Niederwald eine 25jährige Umtriebszeit. Dieſe Privat⸗ 
Forſt erfreüt ſich einer außerordentlich ſorgſamen Bewirthſchaftung, die ſich auch auf 
Anzucht von Waldgehölzen erſtreckt. Den reichſten Poe von 140— 300 jährigem 
Sas haben die Forſten von Stolzenburg und Rothen⸗Klempenow, auch hat das 
ut Brunn, obgleich nahe bei Stettin belegen, 140 jährige gut gewachſene Kiefern⸗ 
Beſtände, wenn auch in geringerer Ausdehnung. In mehreren Privat- Forſten find 
die Brücher vollſtändige Raümden geworden und werden dieſe, wie auch der größere 
Theil der kleineren Forſt⸗Beſitzungen einer andern Benutzungsweiſe entgegen geführt. 
Der Haupt⸗Abſatzort für Holz iſt Stettin und find die Abſatz⸗Verhältniſſe im 
Allgemeinen günſtig, wenn gleich die Waldungen von Stolzenburg und Rothen-Klempenow 
für den Abſatz ungünſtiger gelegen ſind. Die Holzpreiſe haben in den letzten 10 Jahren 


durchſchnittlich betragen: Am Urſprungs⸗Ort. In Stettin. 
Für die Klafter Buchen- Scheitholz 7 —7½ ur Nur 8. 14. 11 
A Kiefern⸗ l e 32—41 4 19. | 
RR « Birken: Me Hl ge 445 - enden S. 


Die Fiſcherei auf der Oder, ihren Zweigarmen und dem Dammſchen See, 
wird theils von Stettiner, theils von Randopſchen Fiſchern ausgeübt. 1862 wurden 
im Kreiſe 192 Fiſchermeiſter mit 142 Geſellen von der Gewerbe Tabelle nachgewieſen, 
davon 88 und 25 in den vier alten Städten und 104 und 117 in den ländlichen 
Ortſchaften. Am ſtärkſten iſt das Gewerbe in Garz, mit 50 Meiſtern, vertreten. 
Sofern die Fiſcherei dem Kreiſe angehört, iſt ſie nicht von Bedeütung, wie überhaupt 
die Gewäſſer des Kreiſes nicht ſonderlich fiſchreich find. Dies gilt in noch höherm 
Maße auch von den kleineren Binnen-Seen. Eine Abnahme der Fiſcherei iſt in 
jüngſter Zeit dadurch bemerkt worden, daß die Zahl der Fiſchermeiſter gegen 1858 
um 51 abgenommen hat. 


Techniſche Induſtrie. Das Mineralreich liefert an Ort und Stelle nutzbare 
Stoffe, welche die Bewohner des Randopſchen Kreiſes zu verwerthen wiſſen. Das 
1000 Stück Torf koſtet am Gewinnungs-Orte, z. B. zu Plöwen, 16—20 Sgr., 
zu Glaſow 25 Sgr. und wird in Stettin, je nach der Beſchaffenheit der Torfs, mit 
1—2 Thlr. bezahlt. Das Vorkommen des, ſtellenweiſe recht thonreichen Lehms, der 
über das ganze Randow-Plateau verbreitet iſt, gibt zu einer ſehr lebhaften Induſtrie 
in Fabrikation von Mauer- und Dachſteinen Veranlaſſung, für die nicht weniger denn 
59 Ziegeleien in Betrieb ſtehen, bei denen unter 58 Werkführern 394 Arbeiter be⸗ 
ſchäftigt find, Rüdersdorfer Stein liefert den Stoff für 6 Kalkbrennereien; eine 
davon aber hat ihr Material feit dem früheſten Mittelalter an Ort und Stelle ge- 
wonnen, den Mergelkalk in den Höhen von Podjuch, deſſen Förderung erſt im Laufe 
des 10. Jahrhunderts eingeſtellt worden iſt, um dem kohlenſauern Steinkalk von 
Rüdersdorf den Platz zu raümen. Dagegen hat man in neüeſter Zeit in der Hügel⸗ 
kette von Podjuch und Finkenwalde die Braunkohlen-Formation entdeckt, worüber in 
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dem Artikel Podjuch der Orts⸗Beſchreibung das Nähere zu erörtern fein wird. Hier 
ſei nur erwähnt, daß zwei Braunkohlenwerke darauf in Betrieb geſetzt worden find: 
die Grube Gottesgnade bei Podjuch und die Grube Nordſtern bei Finkenwalde. 
Erſtere war im Jahre 1859 noch im Gange. Damals wurden 9141 Tonnen 
Braunkohle, die Tonnen zu 4 Scheffeln gerechnet, von einem Geldwerthe von etwa 
465 Thlr. zu Tage gefördert. Später iſt der Betrieb wegen des allzugeringen Er⸗ 
trages eingeſtellt worden. Daß die Braunkohlen⸗Formation auch auf dem linken 
Oder⸗Ufer, namentlich in dem höhern Theile des Randow ⸗Plateaus, werde entdeckt 
werden, iſt eine Vermuthung, welche dem Erdkundigen ſich nothwendiger Weiſe auf- 
drängen muß. Außer bei Warſow, wo man die Formation ſchon ſeit einigen Jahren kennt, 
hat man zwiſchen Frauendorf und Gotzlow oberhalb Herreuwieſe, Spuren von einem 
Kohlenlager aufgefunden, welches, zufolge einer am 29. März 1864 vorgenommenen 
Unterſuchung, bei ſeinem Ausgehen noch 12 Zoll mächtig ſein ſollte. Die Ertheilung 
eines Muthſcheins wurde bei dem Ober-Berg-Amt zu Halle, als der vorgeſetzten Berg⸗ 
bau⸗Behörde, beantragt; allein das Braunkohlen⸗Lager hat ſich nicht als bauwürdig 
erwieſen, ſo daß den induſtriellen Anſtalten am untern Oderufer die Ausſicht auf 
Gewinnung eines neüen, billigen Brennſtoffs entzogen iſt. Sodann hat ſich auch eine Ge⸗ 
ſellſchaft mit reichen Mitteln gebildet, welche den kreideartigen Mergelkalk von Finkenwalde 
in einer Portland⸗Cement⸗Fabrik zu verwerthen beabſichtigt. Den Bau der Fabrikgebaüde, 
der im Jahre 1863 in Angriff genommen wurde, ſchätzte man auf 120.000 Thlr. 
Koſten, während für die Fabrik ſelber ein Betriebs Capital von 150.000 Thlr. in 
Ausſicht genommen war. Von großer Wichtigkeit für dieſe industriellen Anlagen im 
öſtlichſten Kreistheile würde es ſein, wenn Behufs Erleichterung des Abſatzes ihrer 
Fabrikate ein Schifffahrts⸗Kanal von der großen Reglitz, an deren Ufer Podjuch und 
Finkenwalde liegen, quer durch die Wieſengründe und Elsbrücher bis zur Oder bei 
Stettin gegraben würde. Es iſt darüber viel geſprochen und geſchrieben worden; 
allein zur Ausführung iſt es nicht gekommen. 


Was die fernere Fabrik⸗Thätigkeit und die vorherrſchend für den Groß⸗ 
handel beſchäftigten Gewerbs⸗Anſtalten betrifft, fo waren deren im Randowſchen Kreiſe 
am 1. Januar 1862 folgende vorhanden, wobei zu befürworten iſt, daß die betreffende 
Aufnahms⸗Tabelle die neüe Stadt Grabow noch zu dem platten Lande rechnet: 


In den vier alten Städten. Land. Kreis. Arbeit. 
Maſchinen⸗Bauanſtalten und für den Bau eiſener Schiffe. — 4 4 1026 
Ankerſchmieden 8 nens 2 31 
Cement⸗ ꝛc. Fabriken. VVV 3 5. 284 
Fabriken für Chemikalien e.. 1 4 vr 207 
Coaks⸗Bereitung⸗Anſtalten . Kere IE} e 5 5 35 
apa RE Ber aligamaınd Ho, rer t 2 2 41 
Olmühlen und Olraffinerien. 92850 2. bg yo 
„ 0 ne 2 si reg 1 2 6 
Sägemühlen und Fournierfhneiverin. 2220008 8 11 38 
Theeröfen und Pechſiedereien. — 3 3 9 
Leimſiedereien n Amemepg he 1 1 2 
Serie Ba , Ru 1 1 6 
2 ͤö;ͥui 100, ©, „0, Mm syn Zinn 1 3 
b sn, 2 Fe N 2 2 2 
i e 1 1 3 
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n den vier alten Städten. Land. Kreis. Arbeit. 
Waſſermühlen zu Mehl, Gries, Graupen 2e. 3.1 N00 72 
[Diefe Mühlen haben zuſammen 63 Mahlgänge.] \ 
DBochokenmühlen. © nn» . 0 12% 787 99 185 
Holländiſche Mühlen. 1 N. ral 19 
Roßmühlen % 3 3 8 
Dampf⸗ Mahlmühlen „ ĩͤâ Re en Fe 5 6 140 
Stärke⸗Fabriken . rt, om 1 1 4 
Cigarren⸗ und Tabaks⸗ Fabriken. ; 8 210 313 
[Die Mehrzahl der Arbeiter, 257, weiblichen Geſchlechts! 
Rübenzucker⸗Fabrifen . — 2 2392 
[Unter den Arbeitern 110 llichen Geschlechts. 
Bierbrauereien . I „„ Pen 2 6 23 
Branntwein⸗ Brennereien, dafur. after „„ „ eee 95 
Torfpräge⸗Fabrik 5 — 1 1 15 
An Dampfmaſchinen waren am 1. — 1862 REISEN Pferdekraft. 
Für Getreidemühlen (ſ. oben . 1 5 6 481 
Miaſchinen⸗Fabrilen . — 15 5 135 
andere Fabrikzweige - ee re 137 
Transport- und Hanbelegewatbe „ nee 4 4 53 
s Schneidemühlen . . - W e e e 2 2 17 


Summa der Dampfmaſchine n. 1 37 38 823 


An Handwerkern und Gewerbtreibenden, und mechaniſchen Künſtlern, 
die vorherrſchend für den örtlichen Bedarf beſchäftigt ſind, gibt es im Randowſchen Kreiſe: 


u 5 Städten. Auf dem Land Im Kr 
In den vier alten Meiſter. Geſellen ꝛc. Meier, Gesellen e. Meiſt. En 
1. Bereitung von Nahrungsmitteln: 
RR 42 43 13 98 115 141 
Kuchenbäcker, Conditoren . 4 2 1 — 5 2 
r 28 34 38 25 66 59 1 
2. Perſönliche Dienſtleiſtungen: 
r ( Lonistue 8 8 10 4 18 1 
Scharfrichter (in Garz, Penkun; 2 2 — — Rt 
3. Bereitung von anuimaliſchen 
Stoffen: 
Gerber, Lederbereiter 1 2 2 2 3 4 
Seifenſieder, Lichtziehe r.. 1 — 1 — 2 1 


4. Verfertiger von Stein-, irdeuen 
und Glaswaaren: 


lnmetz e 1 — — — 1 — 
Töpfer, Ofenmacher e.... 27 43 4 — 91 43 
Glaſer, Glasſchleifer ꝛc ... 15 5 9 2 24 7 


N 


10. 


Al, 


12. 


In den vier alten Städten. 
Bauhandwerker: Meiſter. Geſellen ꝛc. 
„ EEE TR ee: 6 138 
Zimmermaler c. 10 N 
Zimmerleüttee. 9 109 
Brunnenbauer 3 4 
„ 4 5 
Steinſetzer, Pflafterer .. . . . 2 2 
Schornſteinfeger. . 1 7 
Mühlen⸗, Wagen⸗, Schiffbau: 

Mühlen bauer — — 

Räder⸗ und Stellmacher .. 16 19 

Schiffbauer (in Poelitz) . 3 2 

Segelmacher und Netzſtricker. — — 

r — — 

Schiffs ſte üer — — 

Metall⸗Arbeiter: 

Grob- und Hufſchmidte ꝛe.. 18 24 

Schloſſer, Zeügſchmidte e.. 42 57 
CC 10 3 

P — — 

Kupferſchmidtiiee 2 1 

. 9 6 

Goldarbeiter (in Garz) 1 — 

Inſtrumentenmacher: 

Für chirurgiſche Inſtrumente. — — 
„ muſſkaltſc he — — 

Klein⸗ und Groß⸗Uhrmacher. 5 2 

Bereitung von Geſpinnſten und 

Geflechten: 

Watten⸗ und Dochtmacher .. 2 — 

Seiler und Reepſchläger . 9 6 

Zurichtung von Geweben: 

Färber aller Arte 4 3 

Bereitung von Lederwaaren: 

Schuh⸗ und Pantoffelmacher . 115 73 
andſchuhmachernnn 2 — 
ürſchner u. Rauhwaarenhändler 6 5 

Riemer, Sattler, Beitler... 15 13 

Bereitung von Kleidungsſtücken: 

AA 74 68 


Schneide rinnen 16 


Der Rande wſche Kreis. 


Auf dem Lande. 
Meifter: Geſellen ꝛc. 

2 129 

7 7 

4 274 

2 2 

4 4 
— 1 
1 2 

1 1 
57 34 
5 129 
3 2 

2 — 

5 Pa 
144 201 
19 200 
2 1 

1 7 

4 3 
Der 
Düne 

2 2 

1 9 

2 1 
170 56 
1 1 
11 9 
144 45 
45,4 


Im Kreiſe. 
Meiſt. Geſ. ꝛc. 
8 277 
17 18 
13 183 
5 6 

8 9 

2 3 
6 a 

1 1 
73. 53 
8 131 

3 2 

2 in 

5 ur 
162 225 
61 257 
6 3 
2 1 
3 8 
13 9 
1 — 
2 
20... 

7 4 

on 
10 15 
6 4 
285 129 
2 1 
10 6 
26 22 
218 108 
31 16 


— —— 


— nenn 
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In den vier alten Städten. Auf dem Lande. Im Kreiſe. 


Meiſter. Geſellen ze. Meiſter. Geſellen ꝛc. Meiſt. Gef, ꝛc. 
Poſamentirer (in Garz). 1 —é — — 1 — 
Putzmacher innen 12 4 8 11 20 15 
Hutmacher (in Penkun ). 1 — — — 1 — 


13. Verfertiger von Holzwaaren: 


Tiſchler, Stuhl- u. Möbelmacher 82 63 108 133 190 196 
Groß⸗ und Kleinböttcher. .. 30 22 22 35 52 57 
Verfertiger grober Holzwaaren 8 — 3 2 11 2 
Korbwaaren macher. 6 7 3 1 9 8 
A — — 2 1 2 1 
Regen- u. Sonnenſchirmmachen — — 1 — 1 — 
14. Verfertiger von kurzen Waaren: 

Drechsler aller Arte. 13 4 9 16 22 20 

garkammacher (in Damm). 1 —d — — 11 — 

endet 2 — — - 2 — 


Man ſieht aus dieſer tabellariſchen Nachweiſung, daß die techniſchen Gewerbe 
im Randowſchen Kreiſe ſehr reichlich vertreten find. Und findet ſich, das manches 
Handwerk, welches ſonſt gewöhnlich in der Stadt feine Werfftatt hat, hier aufs Land 
gezogen iſt, ſo trifft dies vorzugsweiſe die ländlichen Ortſchaften in nicht zu großer 
Entfernung von Stettin, wohin diejenigen Handwerker, welche große Raüme bedürfen, 
ausgewandert ſind, um zu billigerm Miethspreiſe Wohnungen zu erhalten, die in der 
volfreichen Stadt, bei dem von Feſtungswällen beſchränkten Raume, trotz des Anbaues 
der Neüſtadt, die nur für die — feine Welt beſtimmt iſt, welche keinen Beruf hat, 
als etwa den — des Coupon-Abſchneidens, entweder gar keine Werkſtatt, oder doch 
nur zu übermäßigen Preiſen bekommen können. Die Dorfſchaften in der unmittel⸗ 
baren Nähe von Stettin bilden dagegen die — Schlafſtellen der zahlreichen Klaſſe 
der Handarbeiter, welche im Hafen von Stettin oder in den dortigen Fabriken Tag 
für Tag mehr oder minder lohnende Beſchäftigung finden. 


Der Handel im Randowſchen Kreiſe beſchränkt ſich faſt ausſchließlich auf die 
Producte der Landwirthſchaft, die in viel größerm Maaße, als es der eigene Bedarf 
erfordert, erzeügt werden, und hauptſächlich in Stettin guten Abſatz finden. Vorzugs⸗ 
weiſe iſt dies aber der Fall mit den der Stadt zunächſt gelegenen Ortſchaften, welche 
ihre Boden⸗Erzeügniſſe zu guten Preiſen jederzeit verwerthen, und Dünger zu geringen 
Preiſen ankaufen können, und ſomit ihre Grundſtücke in einer ungewöhnlichen Cultur 
zu erhalten im Stande ſind. Auch manches auf dem Lande betriebene Handwerk 
findet für ſein Fabrikat in Stettin ſein Ziel, wie u. a. die Tiſchlerei, die zu den 
Möbel⸗Magazinen in der Stadt in einem Vertrags⸗Verhältniſſe zu ſtehen pflegt. 
An Märkten findet im Kreiſe, außer den in den vier alten Städten zwei Mal ftatt- 
findenden Kram⸗ und Viehmärkten, noch alljährlich ein beſonderer Leinwandmarkt in 
Damm Statt. Der Handel unterliegt überhaupt nur geringen Schwankungen. 


In dem Handels- und Transport-Gewerbe, in der Gaſt- und Schank⸗ 
Wirthſchaft waren am 1. Januar 1862 beſchäftigt — 
In den vier alten Städten. Land. Kreis. 
Kaufleüte, welche Geſchäfte ohne offene Läden betreiben.. 8 5 13 
Deren Gehülfen: Factoren, Buchhalter, Handlungsdiener. 3 6 9 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 143 
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3 In den vier alten Städten. Land. Kreis. 
Kaufleüte, welche offne Läden unterhalten 17 67 144 
P 30 11 41 
Wandernde Krämer, Hauſir err 46 50 96 
Bankhalter (in Garzͥ „ 1 — 1 
Agenten, Commiſſiona irre 21 44 25 
Schifffahrt: f 
Für die Küſtenfahrt, nur ein einziges Fahrzeueiumg — 1 1 
Tragfähigkeit in Laſte n. — 50 50 
Für die Flußſchifffahrt, Segelſchiff wm 29 98 127 
Deren Tragfähigkeit in Laſte en. 5331 26904 32322 
Zahl der Schiffs⸗Eigenthüm er 26 8389 115 
„- Schiffs⸗Mannſchaftenn 30 155 185 
Fracht⸗, Stadt- und Reiſe⸗Fuhrwerk: 
ee nn er a ee 839 25°. 28 
RE EN a Dee Re r 
e ee 7 64 71 
Gaſthöfe, Krüge, Ausſpannungen: 
n nn er 28 119 147 
= = Kellner und Gehül fen 5 1 6 
„ „ Kellnerinneee 1 1 2 
Schancirt e er e 42 40 82 
JJC ˙ͤ ͤ¶T·ĩ¶ ie Il - 4 3 7 


Poſt⸗Auſtalten zur Erleichterung von Handel und Verkehr im Raudopſchen 
Kreiſe gibt es 10, nämlich zu Damm, Garz, Grambow, Jaſenitz, Kaſekow, Löknitz, 
Penkun, Podjuch, Poelitz, Stolzenburg, Tantow. Bei dieſen Pe e ſind 
21 Beamten, 5 Unter-Beamten und 25 auf Kündigung angenommene Diener be⸗ 
ſchäftigt. Mit Bezug auf Brief- und den Verkehr von Perſonen, die aus dem Orte 
mit den Poſten abgereiſt ſind, iſt die Anſtalt zu Damm die umfangreichſte von 
allen; was aber die Packet⸗Beförderung betrifft, und die Expedition von Poſtſendungen 
mit declarirtem Werth ꝛc., fo ſteht die Poft-Anftalt zu Garz an der Spitze. 


Land- und Waſſerſtraßen. Im Randopſchen Kreiſe iſt das natürliche 
Verbindungsmittel einer Waſſerbahn mit dem künſtlichen der durch Steinbau befeſtigten 
Landſtraßen vereinigt, denen ſich innerhalb des zuletzt verfloſſenen Vierteljahrhunderts 
das moderne Vehikel des Dampfroſſes auf Eiſenſtraßen angeſchloſſen hat. Es be⸗ 
finden ſich im Kreiſe — 5 

I. An Eiſenbahnen, im Ganzen auf einer Länge von 104 Meile: 


1. Die Berlin⸗Stettiner Bahn, welche den Kreis in der Richtung von Südweſt 
nach Nordoſt in einer Länge von. n. 53 Meile 
durchſchneidet und außer dem Central-Bahnhofe zu Stettin bei Tantow und Kaſeko w 
Bahnhöfe hat. 

2. Die Stettin⸗Stargarder Bahn durchſchneidet den Kreis in der Richtung von 
Weſten nach Oſten in einer Länge von. 13 Meile 
und hat bei der Stadt Damm einen Bahnhof und bei Finkenwalde eine Halteſtelle. 
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3. Die Bahn von Stettin nach Paſewalk geht in der Richtung von Oſten nach 
Weſten auf einer Länge voenmnmn 33 Meile 
durch den Kreis, und hat bei Grambow und Löknitz Halteſtellen. 


II. An Steinbahnen, und zwar 


a) Straßen, welche aus allgemeinen Staatsmitteln erbaut ſind und dar⸗ 
aus unterhalten werden (Staats-Chauffeen): 


1. Die Straße von Stettin nach Paſewalk. In einer Länge von 33 Meile 
durchſchneidet ſie den nördlichen Theil des Kreiſes gewiſſer Maßen, wie oben bemerkt, 
die Scheide bildend zwiſchen dem Niederlande und dem Randow -Plateau, und be- 
fördert den Verkehr der nördlich und ſüdlich von ihr belegenen Ortſchaften mit dem 
Centralpunkte Stettin. 

2. Die Stettin⸗Berliner Straße iſe 5 Meilen 
im Kreiſe lang und dient den Ortſchaften im öſtlichen Theil des Plateaus zur Ver- 
bindung mit Stettin, auch mit Garz, welche Stadt nahezu den Endpunkt dieſer Straße 
im Kreiſe bezeichnet. 

3. Die Straße von Stettin nach Golnow über Damm hat im diesſeitigen Kreiſe 
e e TERRBeren EHE TTAE Denon. 24 Meile 

4. Die Straße von Stettin nach Stargard, welche von der vorigen in Damm 
ſich abzweigt, hat im Kreiſe nur eine Länge voe nn 1 Meile, 


b) Straßen, welche auf Koſten des Kreiſes erbaut ſind, und von dieſem 
auch unterhalten werden (Kreis-Chauſſeen): 


5. Die Straße von Stettin nach Poelitz hat eine Länge von .. 2 Meilen. 
Um recht nutzbar zu werden, bedarf ſie eines Weiterbaues in nördlicher Richtung 
zum Anſchluß an die Gränze des Ukermündeſchen Kreiſes, deſſen Stände es nicht 
unterlaſſen dürfen, die Straße bis Ufermünde zu führen, um dieſe Kreisſtadt auf 
dem kürzeſten Wege mit der Landes-Hauptſtadt in Verbindung zu bringen. Einſt⸗ 
weilen haben die Gemeinden Jaſenitz und Duchow den ſehr ſandigen Boden des 
Weges von Poelitz nach Jaſenitz mit Lehm befahren und dadurch den Weg einer 
Chauſſee faſt gleich gemacht. 

6. Die Straße von Penkun über Tantow nach Meſcherin (Greifenhagen) an 
der die Strecke Tantow⸗Meſcherin in den Jahren 1860 und 1861 gebaut iſt, hat 
RE e , , ae 21 Meile 
und knüpft die fruchtbaren Gegenden im weſtlichen Theile des Randow-Plateaus, 
außer an die Stettin-Berliner Eifen- und Steinbahn, auch unmittelbar an die Waſſer⸗ 
ſtraße der Oder. 

Der Randowſche Kreis beſitzt demnach an gebauten Straßen eine Längen⸗ 
„ // ⁰⁰ >... 
wobei ſein, jenſeits der Oder belegener, kleinſter Theil offenbar am meiſten begünſtigt 
iſt. Den mittleren und nördlichen Gegenden des Kreiſes fehlt es, mit Ausnahme 
der Stettin⸗Paſewalker Steinbahn, durchaus an fahrbaren Wegen; denn wie viel 
auch Sorgfalt auf ihre Unterhaltung verwendet wird, ſo ſind ſie doch in dem ſchweren 
Boden des Plateaus während der naſſen Jahreszeiten kaum paſſirbar und in dem 
nordweſtlichen ſandigen Tieflande bei anhaltender Dürre höchſt beſchwerlich. In der 
Oder⸗Niederung gibt es gar keine Landabfuhrwege; hier iſt man gezwungen, das Heü 
zu den Abfahrſtellen an der Oder zu tragen, um es zu Waſſer weiter zu ſchaffen. 
Die von der Wege⸗Polizei⸗Ordnung vorgeſchriebene Bepflanzung der Landwege mit 
Baümen iſt zum größern Theil im Randowſchen Kreiſe durchgeführt. 

143 * 
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III. Waſſerſtraßen. Die Oder, mit ihren verſchiedenen ſchiffbaren Zweigen 
und Armen, bietet für die Bewohner der öſtlichen Gegenden des Kreiſes ein wichtiges 
Verbindungsmittel. Von oberhalb Garz bis unterhalb Jaſenitz, iſt dieſe Waſſerſtraße 
ihnen geöffnet. Die Uferanwohner benutzen ſie auch fleißig, um die Erzeügniſſe ihrer 
Felder allwöchentlich zwei Mal nach Stettin auf den Markt zu bringen. Sie be⸗ 
dienen ſich dazu ſowol der Segel-, als der Ruderboote. Auch für den größern Verkehr 
durch Dampfkraft iſt geſorgt, inſonderheit auf der untern Oder, abwärts von Stettin. 
Auf dieſer Stromſtrecke fahren tagtäglich mehrere Dampfboote, die in beſtimmten 
Zeitintervallen einander folgen, auf und ab und legen an den meiſten Uferorten des 
Kreiſes an, hauptſächlich für den Perſonen⸗, aber auch für den Güterverkehr. Ein 
lebendiges, friſches und luſtiges Leben herrſcht auf dem Fluſſe und Freüde erregt es, 
wenn der kleine Flußdampfer ſich hinſchlängeln muß durch die aus- und eingehenden 
mächtigen Dreimaſter, die die Mitte des Fahrwaſſers halten, die vielen Kutter und 
kleinen Fahrzeüge, die nebenbei fahren, oder wenn ein gewaltiger Seedampfer ange⸗ 
brauſt kommt, der Alles, was ihm in das Kielwaſſer kommt, umzuſtürzen droht. An 
dieſem Treiben auf der untern Oder ſieht man, daß Stettin ein großer Seehafen iſt. 
Dazu das gumuthige Ufergelände, links die ſteilen Abſtürze des Randow⸗Plateaus 
in ſeinem höchſten Theile, Abhänge und Schluchten mit Buchhainen und Eichgruppen, 
rechts der unermeßliche Wieſenplan dies- und jenſeits des Dammſchen See's, das Ganze 
eine maleriſche Landſchaft. Auch oberhalb Stettin's iſt eine regelmäßige Dampfſchifffahrt 
für Perſonen und Güter im Gange. Täglich, mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage, fährt ein Dampfboot von Stettin aufwärts nach Schwedt, indem es bei Greifen⸗ 
hagen, Garz und Fiddichow anlegt. Andern Tags kehrt es nach Stettin zurück. Früh 
am Morgen Thalfahrt, Nachmittags Bergfahrt. Zur Winterzeit iſt die Eisbahn der 
Oder und ihrer verſchiedener Verzweigungen gleichfalls ein Verbindungsmittel für die 
Bewohner des Randowſchen und der jenſeitigen Kreiſe Greifenhagen und Naugard, 
das mit Hand⸗, wie mit Fahrſchlitten und von Schlittſchuhgängern fleißig benutzt wird. 
Außer der Oder iſt noch die Randow zu erwähnen, welche, wenn auch im Kreiſe nicht 
ſchiffbar, doch in ihrem untern, nördlichen Theile mit einem, in ſie ausgehenden Floß⸗ 
graben, zum Flößen des Holzes aus den großen Waldungen von Stolzenburg dient. 


Verhältniſſe der arbeitenden Klaſſe. — Abwehr der Verarmung. 
Die Haupt-⸗Beſchäftigung der Handarbeiter im Kreiſe ift die Landwirthſchaft und das 
Handwerk, für welche die vorhandene Arbeitskraft, im Großen und Ganzen genommen, 
ausreichend iſt. Eine Ausnahme machen die Ortſchaften in der unmittelbaren Nähe 
von Stettin, deren zahlreiche Arbeiter-Bevölkerung, wie ſchon erwähnt, theils in der 
großen Handels- und Seeſtadt ſelbſt, theils in den Fabriken zu Grabew, Bredow und 
Pommerensdorf ihr tägliches Brot verdienen. Früh Morgens gehen fie zur Arbeit und 
kehren Abends heim zu ihrer ländlichen — Schlafſtelle, als Familienvater und Familien⸗ 
mutter, oder als einzeln ſtehende Perſonen beiderlei Geſchlechts. 


Die Zahl der Armen iſt verhältnißmäßig ſehr gering, wenn die in der ſtatiſtiſchen 
Tabelle dafür enthaltene Nachweifung zu Rathe gezogen wird. Dieſer zufolge gab 
es am 1. Januar 1862 im Randowſchen Kreiſe — 


Arme, welche theilweiſe von Almoſen lebten Walle: er 9 1072 


Arme, ganz von Almoſen lebende Belle ER NH 908 434 


Summa 1506 
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Indeſſen ſei an die im L. B. mehrfach geaüßerten Bedenken erinnert, welche ſich 
an die Armen⸗Ziffern der ſtatiſtiſchen Tabelle knüpfen, weil man mit dem Ausdruck. 
Familienhaüpter, deren ſich die Tabelle bedient, im Unklaren bleibt, ob von einzelnen 
Perſonen oder ganzen Familien die Rede ſei. Sind die 434 ganz von Almoſen 
lebenden Armen Perſonen, fo würde der 20 ſte Menſch oder 4 pCt. der Kreis-Bewohner 
der öffentlichen Unterſtützung anheim gefallen ſein. So viel ſteht jedoch für den 
Randowſchen Kreis feſt, daß die Beanſpruchung der Armenpflege faſt ausſchließlich 
durch körperliche Arbeitsunfähigkeit bedingt wird. Armenverbände gibt es im Kreiſe 
nicht. Jede Gutsherrſchaft und jede Gemeinde hat ihre Armen ſelbſt zu verpflegen. 
Die in den vier alten Städten beſtehenden Innungen der Handwerker ſind meiſt mit 
Geſellen⸗Unterſtützungs⸗ und Kranken⸗Kaſſen verknüpft. Sonſtige Vereine unter den 
arbeitenden Klaſſen beſtehen nicht; allein es läßt ſich erwarten, daß der Trieb der 
Vorſorglichkeit die Bewohner des Kreiſes aus Stadt und Land an die große Spar⸗ 
Kaſſe der Landes⸗Hauptſtadt führen werde, um in derſelben ihre Erſparniſſe, ſeien 
ſie groß oder klein, nieder zu legen. An einem Nachweis darüber fehlt es freilich. 


Wohlthätigkeits⸗Anſtalten, Armenpflege. Damm, Garz und Penkun 
haben Hoſpitäler oder Verſorgungshaüſer für altersſchwache Bürger dieſer Städte. 
Die Armenpflege iſt im Kreiſe größtentheils nicht nach beſtimmten Regeln geordnet. 
Sie beſteht hauptſächlich in Gewährung freier Wohnung und Lieferung des erforderlichen 
Feüerungsſtoffs, ſo wie in den meiſten Ortſchaften in Zahlung kleiner Geldunter⸗ 
ſtützungen. Natural ⸗ Lieferungen find ſeltener. Doch findet in manchen Ort⸗ 
ſchaften, namentlich den dürftigeren, eine der Reihe nach abwechſelnde Speiſung der 
Armen bei den angeſeſſenen Gemeindegliedern Statt. 

Eigentliche Armen⸗Arzte gibt es auf dem platten Lande nicht; Arzte, welche 
hier Arme behandeln, werden für jeden einzelnen Fall aus den Mitteln der öffentlichen 
Armenpflege honorirt. In den vier alten Städten des Kreiſes dagegen ſind Arzte 
neben ihrer ſonſtigen Praxis mit Behandlung kranker Armen gegen entſprechende 
Vergütigung aus Gemeinde⸗Mitteln beauftragt. 

Wie ſchon ſeit vielen Jahren üblich, ſo wurden auch in den zuletzt verfloſſenen 
drei Jahren 1859— 1861 am Geburtstage des Königs an hülfsbedürftige Krieger 
aus den Feldzügen von 1813—1815 die von den Kreisſtänden bewilligte Summe 
von 200 Thlr. jährlich vertheilt. Da derartige Veteranen im Kreiſe noch ziemlich 
zahlreich ſind, ſo trafen auf den einzelnen durchſchnittlich nur 2 Thlr. 

Collecten zu wohlthätigen Zwecken haben Statt gefunden zu Gunſten 1) des 
Provinzial⸗Blinden⸗Inſtituts; 2) der Victoria- Stiftung für blinde Mädchen; 3) der 
Abgebrannten in Körlin, und 4) der Abgebrannten zu Namslau in Schleſien. Die 
Collecten haben in den jüngſt verfloſſenen Jahren 5000 Thlr. und darüber eingebracht. 


Polizei⸗Gerichtsbarkeit. Alle öffentliche Geſchäfte, die in das Gebiet der 
Polizei⸗Gewalt fallen, werden im Randewſchen Kreiſe ausgeübt: 
I. In den Städten, mit Ausnahme Grabow's, von den ſtädtiſchen Polizei 

Verwaltungen, deren Dirigenten die Bürgermeiſter ſind. 

II. Auf dem platten Lande: 

1. In den Ortſchaften des Domainen-Amts Stettin, von dem Kreis⸗Land⸗ 
rathe, der commiſſariſch damit beauftragt war, vom 1. Juli 1864 ven 
einem beſondern Rentmeiſter. 

2. Von dem Domainen⸗Rentamte Jaſenitz in 17 Ortſchaften des dies⸗ 
ſeitigen Kreiſes. 

3. Vom Domainen⸗Rentamte zu Schwedt: in der Ortſchaft Kunow. 
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4. Vom Domainen⸗Rentamte zu Kolbaz: in der Ortſchaft Podjuch. 

5. Von der Polizei⸗Direetion zu Stettin in 6 Ortſchaften, mit Einſchluß der 
Stadt Grabow. 

6. Vom Magiſtrat zu Stettin in 9 Kämmerei⸗Dörfern. 

7. Von der Johanniskloſter⸗Deputation zu Stettin in 3 dem Kloſter gehörigen 
Ortſchaften. 2 

8. Von der Marienftifts-Aominiftration zu Stettin in 5 dem Stift gehörigen 
Ortſchaften. 

9. Von der Petriſtifts⸗Adminiſtration zu Stettin in 1 Ortſchaft. 

10. Vom Magiſtrate zu Garz und 

11. Vom Magiſtrat zu Damm in den, dieſen Städten gehörigen Eigenthums⸗ 
Ortſchaften. i 

12. In 82 ritterſchaftlichen Ortſchaften und in den ſelbſtändigen Gütern (Erbzins⸗ 
gütern) von den Beſitzern der Güter oder von vereidigten Polizei⸗Verwaltern 
(Oconomen, Inſpectoren ꝛc.). 

Mit Ausnahme des ländlichen Polizei-Bezirks der Direction in Stettin (5) iſt 
der Kreis in 9 Gensd'armes-⸗Diſtricte eingetheilt und iſt je einer von dieſen Polizei⸗ 
Beamten aufgeſtellt: in Stettin, Stolzenhagen, Nemitz, Poelitz, Löknitz, Damm, 
Penkun, Garz, Stolzenburg. In dem zum Polizei⸗Bezirk der Stadt Stettin gehörigen 
ländlichen Ortſchaften des Kreiſes ſtehen außerdem noch 2 Gensd'armen und für die 
Stadt Grabow 1 Polizei⸗Sergeant zur Verfügung. 

Correctionshaüſer für Vagabunden, Bettler ꝛc. gibt es nicht im Randowſchen 
Kreiſe; wol aber beſteht in Zülchow ein Privat-Rettungshaus zur Beſſerung ſittlich 
verwahrloſter Knaben, das indeſſen ſeine Zöglinge zum allergeringſten Theile aus dem 
Kreiſe und meiſt aus der Stadt Stettin und anderswoher erhält. Seine Arbeits⸗ 
feheite und Tagediebe ꝛc. ſchickt der Kreis nach Ukermünde. 


Moraliſcher Zuſtand. Von den Bewohnern der Ortſchaften, welche der 
Stadt Stettin am nächſten liegen und mit dieſer in täglichem Verkehr ſtehen, läßt 
ſich eben nicht behaupten, daß ihre Moralität eine lobenswerth ſei. Hang zum 
Luxus und zum Vergnügen, Genußſucht und Schlemmerei, gepaart mit 
der Rohheit und gemeiner Geſinnung find leider hervortretende Eigenſchaften der 
arbeitenden Klaſſe, die immer oder viel in der Stadt verkehrt, dagegen zeichnen ſich 
die Bewohner der weiter landein liegenden Ortſchaften, im Allgemeinen durch ſittliche 
Haltung aus. Größere Verbrechen, die von der peinlichen Rechtspflege hätten geahndet 
werden müſſen, ſind indeſſen während der letzten Jahre im Kreiſe nicht vorgekommen. 
Diebſtahl mußte freilich ziemlich haüfig beſtraft werden, doch beſchräukte er ſich in 
den meiſten Fällen auf Entfremdung von Naturalien, höchſtens von Kleidungsſtücken. 
Außerdem ſind noch einige Beſtrafungen wegen Nothzucht und auch wegen Beleidigung 
von Beamten vorgekommen. 


Sanitäts-Anftalten. An promovirten Ärzten gibt es im Randowſchen Kreiſe 
11, und an Hebeammen 32 in eben ſo vielen geſonderten Bezirken. Jeder Arzt iſt 
zugleich Geburtshelfer. Mithin gibt es im Kreiſe 43 Perſonen, welche den kreiſenden 
Weibern Hülfe zu leiſten beſtimmt ſind. Im Durchſchnitt der drei Jahre 1859 bis 
1861 beträgt die jährliche Zahl der Geburten 3875, woraus folgt, daß jedes der 
erwähnten 43 Glieder des Sanitäts-Perſonals jählich in 90 Fällen helfen muß, den 
Kreiſenden die Entbindung zu erleichtern, d. i. faſt jeden 4. Tag. Apotheken find 
6 vorhanden, davon jede 17.600 Einwohner in Krankheitsfällen zu verſorgen haben 
würde, wenn nicht allerhand bekannte und unbekannte Hausmittel, auch Geheimmittel 
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von Schäfern, klugen Frauen und anderen Medicinal⸗Pfuſchern in Anwendung kämen, 
unter denen Sympathien und Beſprechung hier, wie überall, eine nicht geringe Rolle 
ſpielen. Es wäre thöricht, den Stab darüber zu brechen, da uns tagtäglich neüe 
Naturkräfte offenbar werden; allein mit aller Macht muß man ſich gegen den Aber⸗ 
glauben ſtemmen, der an jene Mittel, ihre Erſcheinungen und Erfolge, geknüpft zu 
werden pflegt. Das Syſtem von Welten, innerhalb deſſen wir leben, der Wandel⸗ 
ſtern, der uns zum Wohnplatz dient, bietet nichts dar, was an übernatürliche und 
Wunder⸗Kraft erinnern könnte. Alles in der Welt folgt ſeiner natürlichen und regel⸗ 
mäßigen von Ewigkeit zu Ewigkeit feſtgeordneten Bahn, durch Wechſelwirkung von 
Stoff und Kraft, oder von Kraft und Stoff, je nachdem das eine oder andere dieſer 
Grundelemente alles Seins zuerſt da war. Das Verkennen dieſer Bahn, haben die 
älteſten Geſchichtſchreiber verſchuldet, welche, indem ſie die Schwäche der großen 
Mehrheit des Menſchengeſchlechts ſchlauer Weiſe ausbeüteten, ihrer unbändigen, wilden 
oder verwilderten Einbildungskraft freien Lauf ließen und Erſcheinungen als Wunder 
darſtellten, welche auf dem ebenen, glatten Wege der Naturkräfte vor ſich gehen. — 
Die alte Stadt Garz hat ihr öffentliches Krankenhaus, ebenſo die neüe Stadt Grabow. 
Außerdem hat jüngſthin in der Nähe von Grabow im Dorfe Zülchow, wie ſchon oben 
geſagt, die Pommerſche Genoſſenſchaft des zu ſeiner urſprünglichen, wahren Beſtimmung 
zurückgeführten St. Johanniter Ordens, — die ſchönſte Stiftung Friedrich Wilhelms IV. 
— ein Siechenhaus errichtet, welches Kranke jedes Standes und jeglichen religiöſen 
Bekenntniſſes gegen feſte Verpflegungsſätze aufnimmt. Kaltwaſſer⸗Heilanſtalten ſind im 
Kreiſe 2 vorhanden. Sie befinden ſich auf dem platten Lande. Krankenwärter gibt es 1 
und Krankenwärterinnen 14. Unter der Zahl der Krankenwärter befinden ſich auch 
die Todtengräber. Der Zuſtand der Friedhöfe läßt im Ganzen genommen nichts zu 
wünſchen übrig. 


Kirchliche Angelegenheiten. Von den 82.820 Einwohern, welche der 
Randowſche Kreis am 1. Januar 1862 enthielt, gehörten zu den evangeliſchen 
Chriſten, mit Einſchluß der nicht unirten Reformirten calviniſchen Bekenntniſſes, 
81.780 Perſonen; zu den römiſch⸗katholiſchen Chriſten 491; zu der Diſſidenten der 
freien Gemeinde 62. Die Zahl der ſ. g. Alt⸗Lutheraner iſt nicht nachgewieſen; indeſſen 
kann ſie nicht groß ſein, urtheilt man nach der Zahl der Trauungen, die bei ihnen 
Statt finden; wie denn überhaupt das Secten⸗Weſen in dieſem Kreiſe, wo u. a. 
Baptiſten in Meſcherin, Garzer Synode, zum Vorſchein gekommen ſind, nicht weiter 
um ſich greift. Mofaifche Glaubensgenoſſen gab es 487. Sie machen ungefähr 
4 PEt. der Bevölkerung aus. 

Die evangeliſchen Chriſten haben in jeder der vier alten Städte des Kreiſes eine 
Pfarrkirche, — in der nenen Stadt Grabow befindet ſich keine Kirche, die Einwohner 
gehören zur St. Peter und Paul's Parochie in Stettin, — auf dem platten Lande 
34 Mutter und 54 Tochterkirchen; außerdem 9 andere zum Gottesdienſt beſtimmte 
Raüme, meiſt in den Schulhaüſern der betreffenden Ortſchaften, denen jedoch Parochial⸗ 
Rechte nicht zuſtehen. Unter jenen 9 Verſammlungs⸗Raümen iſt u. a. einer für 
die Wiedertaüfer in Meſcherin. Es ſind alſo im Ganzen 92 gottesdienſtliche 
Gebaüde, oder eigentliche Kirchen vorhanden, bei denen 38 ordinirte Geiſtliche und 
1 Hülfsprediger angeſtellt find. Auf jedes Kirchen-Gebaüde kommen 888, auf jeden 
Prediger 209 7 Gemeindeglieder. Vertheilt find die Kirchen des Randewſchen Kreiſes 
unter nicht weniger, denn 8 Synoden oder Superintendenturen. Dieſe ſind: Stettin 
Stadt- und Stettin Land⸗Synode, Garz und Penkun, und von Synoden, deren 
Superintendenten außerhalb des Kreiſes ihre Wohnung haben: Golnow mit 1, 
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Kolbaz mit 1, Paſewalk mit 8 und Ukermünde mit 3 Kirchen. Mit Ausnahme der 
Stadt⸗Kirche in Damm, welche wie ſchon erwähnt, 1863 durch Blitzſchlag entzündet, 
vom Feüer verwüſtet worden iſt, im Jahre 1864 aber wiederhergeſtellt wird, befinden 
ſich die Kirchen und Pfarrgebaüde der Mehrzahl nach in baulichen Würden. Hinfichtlich 
der Pfarrbauten ſei erwähnt, daß in faſt allen ländlichen Ortſchaften eine Verpflichtung der 
angefeffenen Gemeinde-Mitglieder zu Hand- und Spanndienſten beſteht, das Coneurenz⸗ 
Verhältniß jedoch zur Aufbringung der Baar-Koften zwiſchen Gemeinde und Patron 
die geſetzlichen Beſtimmungen des A. L. R. durchweg maßgebend find. 

Gegen das Jahr 1858 haben in den kirchlichen Verhältniſſen einige Abänderungen 
Statt gefunden: die Filialkirchen zu Falkenwalde und Podjuch find Mutterkirchen 
geworden und der Prediger in Finkenwalde wurde für die nei gegründete Parochie 
Podjuch berufen. In Battingsthal und Tantow ſind Kapellen neü erbaut, und in 
den Schulgebaüden zu Grabow, Bredow und Finkenwalde Raümlichkeiten zu Andacht⸗ 
übungen und gottesdienſtlichen Handlungen eingerichtet worden. 

Die römiſch⸗katholiſchen Chriſten ſind im Kreiſe zu ſehr zerſtreüt, um bei ihrer 
geringen Anzahl überhaupt im Stande zu ſein, an einem beſtimmten Orte eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Kirchen⸗Gemeinde zu bilden. Es fehlt ihnen daher ſowol ein gottesdienſtliches 
Gebaüde als ein Prieſter. Sie halten ſich zur Kirche in Stettin. 

Was die mofaifchen Glaubensgenoſſen betrifft, jo ift ihre Vertheilung im Kreiſe 
ſo, daß 250 von ihnen in den vier alten Städten des Kreiſes, — die meiſten, 
nämlich 114 in 20 Famlien, zu Garz — und 237 auf dem platten Lande wohnen. 
Von den letzteren wohnt die Mehrzahl im Bezirk der Polizei-Direction zu Stettin, 
dem die neüe Stadt Grabow angehört. In den ritterſchaftlichen Ortſchaften wurden 
81 Juden nachgewieſen, und 42 im Bezirk des Domainen-Amts Stettin. Alle 
moſaiſchen Glaubensgenoſſen des Randowſchen Kreiſes gehörten zur Synagogen⸗ 
Gemeinde in Stettin, an deren Inſtituten — Religionsſchule, Waiſenhaus, Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Verein für Krankenpflege, Frauen-Verein, — fie Theil zu nehmen berechtigt 
waren; jetzt bilden die früheren Zweig⸗Gemeinden in Damm, Garz, Penkun und Peelitz 
ebenfalls ſelbſtändige Synagogen-Gemeinden zu denen außer dem Kreiſe Randow, auch 
mehrere Ortſchaften aus dem Greifenhagenſchen und einige aus dem Kreiſe Naugard 
gehören. In jeder der genannten vier alten Städte des Randowſchen Kreiſes haben 
ſie einen Tempelraum, um darin Gott dem Herrn nach der Sinaitiſchen Offen⸗ 
barung anzubeten. Seit 1858 find Synagogen neli erbaut worden zu Poelitz und 
Garz; die Einweihung der Garzer fand am 18. September 1862 Statt. 

Unterrichts-Angelegenheiten. Die Schulen unterſcheiden ſich in öffentliche und 
Privatſchulen. Im Anfange des Jahres 1862 waren im Randopſchen Kreiſe vorhanden: 


An öffentlichen Schulen. 
1) Elementarſchulen: 


Lehrer. Lehrerinnen, | Knaben. Zuſammen. 


In den vier alten Städten. 4 29 2 1143 2159 
Auf dem platten Lande 107 128 — 5504 5502 11.006 
2) Mittelſchulen f. Söhne (zu Garz) 1 3 — 105 105 


3) Desgleichen für Töchter (ebenda) 1 
An Privatſchulen. 

4) Elementarſchule (zu Garz) 

Desgleichen auf dem Lande 

5) Erziehungs⸗Anſtalt (zu Poelitz) 

Auf dem Lande 

Zuſammen 120 


— 2 — 
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Vergleicht man die Zahl der Schulen und der an denſelben wirkenden Lehrer 
(darunter ſind 11 Hülfslehrer) und Lehrerinnen mit der Zahl der in die Schule 
aufgenommenen und den Unterricht gewöhnlich beſuchenden Kinder, ſo findet ſich, daß 
auf jede Schule 113, und auf jede Lehrkraft 73 Schüler treffen, ein Verhältniß, 
welches ſich für die Volksſchule auf dem platten Lande 103 und 85 ſtellt. Im 
Allgemeinen iſt der Zuſtand der Schulen im Kreiſe ein recht erfreülicher, wiewol 
die Beſoldung der Lehrer in den meiſten ländlichen Ortſchaften eine dürftige iſt. 
Wie aber ſteht es mit dem Schulbeſuch? Von ihm kann man eben nicht ſagen, 
er ſei genügend oder gar erfreülich, wenn aus der ſtatiſtiſchen Tabelle erſichtlich wird, 
daß im Anfang des Jahres 1862 im ganzen Kreiſe, Stadt und Land, 14.984 Kinder 
vorhanden waren, die im ſchulpflichtigen Alter ſtanden. Die Schul-Tabelle weiſet 
aber nur 13.595 Schulbeſuchende nach, mithin waren 1389 Kinder ohne Unterricht. 
Mögen hiervon auch diejenigen in Abzug zu bringen ſein, welche haüslichen Unterricht 
genießen, — durch Hofmeiſter, Hauslehrer, Erzieherinnen, deren es in der mehr⸗ 
genannten Epoche 34 Perſonen männlichen und 18 weiblichen Geſchlechts gab, mögen 
auf jeden dieſer 52 Cultivatoren von Kopf und Herz des jungen Menſchen als ein 
Maximum 5 Pfleglinge gerechnet werden, ſo machen dieſe im Ganzen doch nur 260 
aus — was jeden Falls ſehr hoch gegriffen iſt, — nichts deſto weniger ſtellt ſich 
als Thatſache heraus, daß mehr als 8 pCt. der Randowſchen. Jugend aufwächſt, 
ohne in den erſten Elementen alles Wiſſens und aller geiſtigen Bildung Unterricht 
zu empfangen. Will man näher auf eine Unterſuchung dieſer betrübenden Erſcheinung 
eingehen, ſo wird ſich ohne Zweifel finden, daß dieſer mangelhafte Schulbeſuch vor⸗ 
zugsweiſe die um die Landeshauptſtadt belegenen Ortſchaften trifft, wo die Fabrikation 
in ſehr vielen ihrer Zweige ihren Tummelplatz aufgeſchlagen hat, welche die Arbeits- 
kraft der Jugend, ſelbſt die beginnende der Kindheit, zu ihrem Vortheil ausbeütet und 
zu Gelde macht, unbekümmert um das geiſtige und ſittliche Wohl des alſo miß- 
brauchten jungen Menſchen, des künftigen Staatsbürgers, der ein eben ſo nützliches 
Glied der Geſellſchaft werden kann, wie der Arbeitgeber, der die jugendliche Arbeits- 
kraft gewiſſeulos ausnutzt! Die Polizei-Schul-Gewalt muß gegen die um ſich 
greifenden Mißbraüche des gewerblichen Speculations-Schwindels mit Ernſt einſchreiten! 

Außer den angeführten Schulen beſtehen im Randeivjchen Kreiſe: eine Kleinkinder⸗ 
Bewahr⸗Anſtalt zu Grabow, in der Regel von 50 Kindern beſucht; eine Handwerker⸗ 
Fortbildungs⸗Schule mit 3 Lehrern und 26 Schülern; das Schullehrer-Seminar in 
Poelitz und die Navigations⸗Schule zu Grabow, als Applifations-Schule für angehende 
Seefahrer höherer Bildung. Einer Realſchule oder eines Gymnaſiums bedarf der 
Kreis nicht, da ſeine Bewohner die in Stettin vorhandenen vielen und vorzüglichen 
Unterrichts⸗Anſtalten dieſe Art vor der Thüre haben. Turn-Unterricht wird nur in 
den ſtädtiſchen Schulen gegeben, auf's Land iſt er noch nicht vollſtändig gedrungen, 
daher denn auch daſelbſt von Turn-Vereinen, Turn-Feſten, Turn Geſchwätz und 
dergleichen überflüſſigen Dingen nicht die Rede iſt! 

Hier mögen, nach Anleitung der Gewerbe-Tabelle, die Anjtaiten zur För⸗ 
derung ves literariſchen Verkehrs angereiht werden, mit denen der Randowſche 
Kreis ſehr dürftig bedacht iſt, denn es gibt in demſelben nur eine einzige Anſtalt 
dieſer Art, nähmlich eine Leihbibliothek in Garz. Die Nähe von Stettin und die 
dortigen zahlreichen Buchläden, Bücher- und Journal⸗Cirkel ꝛc., die meift in wenigen 
Stunden zu erreichen ſind, erklären jenen Mangel im Kreiſe. Wollte ſich ein Buch⸗ 
händler in Garz oder Penkun, Poelitz ꝛc. niederlaſſen, ſchwerlich dürfte er auf Kund⸗ 
ſchaft zu rechnen haben, um ſo weniger, als in jeder der fünf Städte des Kreiſes ein 
Buchbinder angeſiedelt iſt, der mit dem Binden der Bücher auch Krämerei mit 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 144 
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Büchern zu treiben pflegt. Der Buchbinder, indem er Bibeln, Gefang- und Schul- 
bücher und Kalender im Laden hält, iſt der eigentliche Verſorger des Landvolks mit 
Druckſchriften, unter denen die jetzt gelaüfigen Volks⸗Kalender, wegen ihres meiſt 
lehrreichen Juhalts, ein wichtiges Culturmittel für den Kleinſtädter, wie für den Land⸗ 
bewohner baüerlichen Standes geworden find. Drei der Randowſchen Buchbinder 
haben ſo viel zu thun, daß jeder von ihnen einen Geſellen halten muß. 


Die ſchönen Künſte ſind vertreten in Stadt. Land. Kreis. 
Durch Photographen, in fo fern deren Beſchüftigung zu den ſchönen 
Künſten gerechnet werben lann en 1 2 3 
Inſonderheit bie Kunſt der Töne durch: 
SCHHAfte Nuſenieſſter n aan 12 20 32 
Deren Gehülfen und SERRBETTIE EEE 41 5 46 
Umherziehende Mufilanten . 2 2 2m m nn 1 2 3 
Deren Gehülfen und Lehrlinge - ee 3 7 10 


Die große Zahl von Tonkünſtlern führt auf den Schluß, daß das Randow⸗Volk 
an Sang und Klang feine Freüde habe. Aufſpielen bei Tanz⸗Beluſtigungen mag 
indeſſen die gewerbsmäßigen Muſikanten hauptſächlich beſchäftigen. Ob für Cultivirung 
der höhern, edlern Muſik durch Lieder-Tafeln, Geſang-Vereine ꝛc. geſorgt ſei, iſt 
nicht nachzuweiſen. Als Curioſium ſei noch angeführt, daß bei Aufnahme der 
Gewerbe⸗Tabelle für das Jahr 1862 in Garz ein dramatiſcher Künſtler mit ver⸗ 
zeichnet wurde. 


Juſtiz⸗Verwaltungs⸗ Stellen. Die Rechtspflege im Kreiſe wird gehaud⸗ 
habt von dem Kreis⸗Gericht in Stettin und den Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſionen zu 
Garz, Damm, Penkun und Poelitz. Das platte Land iſt in 19 Schiedsmanns⸗ 
Bezirke eingetheilt, in den Städten gibt es 8 Schiedsmänner, nämlich je 2 zu Damm, 
Garz und Grabow, und je 1 in Penkun und Poelitz. Die Thätigkeit der Schieds⸗ 
männer iſt im Ganzen genommen während der letzten Jahre 1859 — 1861 eine 
recht erfreüliche geweſen: Einer von ihnen hat 555, 423, 406 Streitſachen geſchlichtet, 
alſo Prozeſſe verhütet, iſt mithin täglich mit mehr als einer Klageſache beſchäftigt 
geweſen. Zugleich nimmt man ein ſtufenweiſes Abnehmen der Streitigkeiten wahr. 
Beim Schiedsmann kommt Alles auf den Sinn für Recht an. Dieſer Sinn muß 
ihn ganz durchdringen; mit ihm iſt das Rechte leicht zu finden; er bedarf nicht der 
— Philoſophie des Rechts, die ihren höchſten Triumph darin ſetzt, Recht in Unrecht 
und Unrecht in Recht zu — verdrehen! In die Häude würdiger Männer gelegt, 
muß man dem Schiedsmanns⸗Juſtitut den allergrößten Wirkungskreis wünſchen! 
Auf der Geſchwornen⸗Liſte ſtehen, aus dem Randowſchen Kreiſe 565 Perſonen ver⸗ 
zeichnet. Davon ſind 17 im Jahre 1861 zu den Sitzungen einberufen worden. 


Militair-Verhältniſſe. Die Reſultate des im Jahre 1861 Statt gehabten 
Geſchäftes für den Erſatz der bewaffneten Macht find folgende — 
1. Zahl der männlichen Bevölkerung. 39,084 
Davon ſind — 

2. Zur Muſterung gekommene junge Leüte im militairpflichtigen Alter. 2.554 
Lr ie areiiten verrie ehr 472 
4. In andere Kreiſe verzogen und dort geſtellungspflichtig geworden 377 
5. Als dreijährige Freiwillige find eingeſtelllt. 36 
6. zum einjährigen Dienft berechtigt wurden anerkannt 4 
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7. Zum Seedienſt pflichtig wurden anerkannt 3 

8. Als moraliſch unwürdig find geſtrichen worden 7 

9. augenfällig unbrauchbar von der Kreis-Erſatz-Commiſſion aus- 
gemuſtert . 6 


10. Als dauernd unbrauchbar von der Departements⸗Erſatz⸗Commiſſton 
tent nr e e ren TEE ee en 
11. Zur Erſatz⸗Reſerve find übergetreten. 202 


12. au Dienſt beim Train wurden beftimmt . m 33 
13. Auf ein Jahr zurückgeſtellt: 
a) als zeitig unbrauchbar 900 
b) wegen haüslicher Verhältniſſſſſ e. 31 
e) wegen gerichtlicher Unterſuchungen ꝛ e. 4 
14. Zur Aushebung find gekommen. eee 292 
Und zwar für — 
a) Das Garde⸗ Cors. 20g) Die Jägerklaſſe 8. SM 
ene co a”, 6 h) Als Krankenwärter 8 
OST MEINE N 18 year ne 
ne initiiert. 4 ) = Dconomierdandwerer. 0. 1 
00 Infantrie , Ar vr J) Die Seetr uppen 2 
1) Pn 7 m) Verfügbar find geblieben. . 42 


Außerdem find 4 Lehrbriefs⸗Jäger ausgehoben und zwar 3 für das Garde, und 1 für 
das Pommerſche Jäger-Bataillon. 

Der Randowſche Kreis iſt in 2 Landwehr-Compagnie⸗Bezirke eingetheilt und 
werden darin controlirt: 


N Reſerviſten des ſtehenden Heeres 681 
vaudwehrmänner I. Aufgebot® . . . - 1856 | Landwehrmänner II. Aufge bots 1172 
Seewehrmänner desgleichen 52 Seewehrmänner desgleichen 44 


Wegen unterlaſſener An- und Abmeldung ſind 18 Beſtrafungen im Jahre 1861 vor⸗ 
gekommen; und ausgetreten und deshalb zur gerichtlichen Unterſuchung gezogen ſind 
10 Mann. 5 

Von Veteranen und Invaliden leben im Kreiſe 250, von deuen ungefähr 130 
der hülfsbedürftigſten laufende Unterſtützung genießen. 

Die Zahl der im Kreiſe vorhandenen dienſttauglichen Pferde für den Fall einer 
Mobilmachung des Heeres beträgt 911. Hiervon ſind, wenn die Mobilmachung 
wirklich eintritt 669 Pferde, incl. 33 pCt. Reſerve, zu geſtellen. Es bleiben mithin 
noch 242 Stück verfügbar. 


Abgaben-Verhältniſſe. Im Randopſchen Kreiſe ſind aufgekommen; 


I. An directen Staats-Steüern: 


1 Maffenfteiter 

2) Einkommenfteiter . 
5) Grundſteiler. 

4) Gewerbeſteller . 


55.166 6 1 61.283 9 5] 61.630 3 2 
12.357 8 9 12.841 7 14.281 26 3 
64.289 26 64.320 3 al 64477 4 3 
51.504 22 6 54.979 13 54.358 24 — 


Summa. 
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Hinſichtlich der Klaſſenſteüer waren für das Jahr 1861 veranlagt: 
Haushaltungen. Steüerſatz. Haushaltungen. Steüerſatz. Haushaltungen. Stelüerſatz. 
167° mit 24 N e 1407 mit 3 Ihe 


s „ 20 288 8 3170 2 

228 16 - 447 . 6 1061 Einzelne 1 

3588 12 | 288 5 1862 5 
| 9622 4 | 


Zur klaſſificirten Einkommenſteüer find für das Jahr 1861 veranlagt geweſen: 


Perſonen. Steiter. Perſonen. Stelter. Perſonen. Steüer. Perſonen. Steller. Perſonen. Steller. 
78 zu 30 Ar. 13 zu 48 Mur. 4 zu 84 Mun 7 zu 120 Mur 2 zu 288 Mur 
31 36 ⸗ 10 36 = De 3 144 4 = 360 » 
21 „42 7 7. I Tu 3% „2161 1560 


Zur Grundſteüer, nach dem bisherigen, mit dem 1. Januar 1865 aufhörenden 
Begriff, gehören: Contribution und Cavaleriegeld, Grund⸗Orbede und Gerichtsgelder, 
neüe Grund» und Hausſteüer, Hufen- und Giebelſchoß, Service von den Städten, 
neüe Steüer von veraüßerten Domainen und Forſtparcellen und Renten an Stelle der 
von den Städten bisher getragenen Koſten der peinlichen Rechtspflege. Von dem 
Ertrage dieſer Steüer kommen anf jeden Morgen des Flächenraums durchſchnittlich 
3 Sgr. 8 Pf., und auf den einzelnen Kopf der Bevölkerung, mit Einſchluß der 
Städte 23 Sgr. 9 Pf. 7 


Zur Gewerbeſteüer haben im Jahre 1861 beigetragen, die Städte: 
Damm Mr. 1024. —.— Grabow Mr. 894. 20. — 
en 1191. 11. — Poelit z » 698. 16. 8 

Das platte Land mit Penkun r 50.660. 2. —. 
Kriegsſteüer wird nur von den, vor 1817 zur Ukermark gehörig geweſenen, 
Ortſchaften Löknitz, Plöwen, Retzin, Bismark, Tantow, Hohenfelde und Kunow 


entrichtet. Sie beträgt für 1861 . . 160K. 4 1 314. 12. 10 
Hierzu die oben uachgewieſenen directen Steüern . + 174.697. 28. 2 
Macht in Summa. . Nin 195.012. 11. — 


Davon treffen im Durchſchnitt auf jeden Kopf der Bevölkerung Thlr. 2. 10. 8. 


II. Indirecte Staats-Steüern. Zufolge einer, von dem Haupt⸗Steüer⸗ 
Etat zu Stettin aufgeſtellten Nachweiſung, ſind in den drei Jahren 1859, 1861 und 
1862 bei den ſechs Hebeſtellen des Randowſchen Kreiſes, — zu Garz, Löknitz, 


Penkun, Grabow, Poelitz, Pommerensdorfer Anlage, — an indirecten Steüern 
folgende Beträge aufgekommen: 
1. Eingangs⸗Abgaben (Garz ))))))) Ju 13. 12. 6 
2. Rübenzucker⸗Steüer (Garz z 116.758. 20. 6 
3. Branntwein⸗Steüer (Garz, Löknitz, Penkun, Poelitz . 176.729. 18. 6 
4. Braumalz⸗Steüer (Garz, Penkun, Grabow, Peelitz) 4.173. 21. 3 
5. Mahl⸗Steüer (Grabow, Pommerensdorfer Anlage) . + 5.749. —. 2 
6. Schlacht⸗Steüer (ebendaſelbſt :::: 7.093. 24. 7 
7. Stempel⸗Steüer (Garz, Löknitz, Penkun, Grabow, 
CCC 2.465. 15. — 
8. Schifffahrts⸗Abgaben (Poelitzt : 15. 18. 8 
9. Steüer vom Tabaks bau 459.569. 5. — 
Summa Mr 362.078. 17 3 
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Jahrweiſe geordnet war der Ertrag dieſer indirecten Abgaben: 
1859 —= 114.761. 18. 9. 1860 — 129.872. 7. 3. 1861 = 117.944, 20. 2. 


Das bei der Verwaltung der iundirecten Steüern beſchäftigte Beamten-Perſonal 
beſteht aus 1 Ober⸗Controleur, 3 berittenen Aufſehern, 1 Aufſeher zu Fuß, 6 Auf⸗ 
ſehern zur Controle der Rübenzucker-Fabrikation in Meſcherin und Bredow, 4 Steüer⸗ 
Empfängern in Garz, Grabow, Löknitz, Penkun, 2 Steüer⸗Receptoren in Poelitz und 
Pommerensdorfer Anlage, und in 4 Wegegeld-Erhebern an den Staatsſtraßen, und 
zwar bei den Barrieren zu Garz, Neü-Roſow, Stuthof und Roſengarten. Die Ein⸗ 
nahme der drei übrigen Barrieren, zu Pommerensdorf, Schwarzow und Bismark, ſind 
verpachtet; eben jo die Damm: und Brückengeld-Erhebung, die ſich zwiſchen Stettin 
und Damm befindet. 


III. Provinzial-Abgaben. Sie werden alljährlich nach dem Maßſtabe der 
Klaſſen⸗, bez. Einkommenſteüer ausgeſchrieben. In der Regel iſt dazu eine zwei⸗ 
monatliche Rate der Steüer erforderlich. Von dem Extrage werden berichtigt: 1) die 
Landarmenhaus⸗ und Irrenhaus⸗Beiträge; 2) die Provinzial⸗Straßenbau⸗Prämien⸗ 
Beiträge, und 3) die Beiträge für das Provinzial-Blinden⸗Inſtitut. An vorbe⸗ 
zeichneten Beiträgen ſind ausgeſchrieben im Jahre — 


1859 —= Nur 5062. 3. 9. 1860 — Ar. 4979. 1. 6. 1861 = Tr. 6638. 15.—. 


IV. Kreis⸗Verwaltung und Kreis-Haushalt ꝛc. Die Kreis-Communal⸗ 
Beiträge werden gleichfalls nach Maßgabe der Klaſſenſteüer vertheilt, aber nicht 
alljährlich, ſondern je nach Bedürfniß in größeren Summen ausgeſchrieben. So 
wurden im Jahre 1859 nach dem — falſchen Princip der Kopfſteüer aufgebracht: 


1. Zum Bau der Straße von Tantow nach Meſcherin (Greifenhagen) mit Einſchluß 

von Thlr. 8236. 24. —, die bereits 1858 ausgeſchrieben waren Mur 10.684. 22. 6 
2. Zur Unterſtützung der Familien der im Jahre 1859, 

bei Gelegenheit des zwiſchen Oſterreich und Frankreich in 

Italien ausgebrochenen Krieges, zu den Fahnen einberufenen 

Reſerviſten und Landwehrmänner, (was des Staates Pflicht ſein 

ſollte), und für ſonſtige Bedürfniſſe des Kreiſes „ 334. 3. 9 


Summa. . Ir 14.024. 26. 3 


Seit Ausſchreibung dieſes Beitrages ſind bis zum Schluſſe des Jahres 1861 
weitere Beiträge nicht erforderlich geweſen. Zur Förderung des Baues der Eifen- 
bahn von Stettin nach Paſewalk hat der Kreis einen Beitrag von 20.000 Thlr. 
bewilligt und und aufgebracht. 


Der Randowſche Kreis beſitzt kein Capital⸗Vermögen und von Grund⸗Vermögen 
weiter nichts, als die beiden Kunſtſtraßen von Stettin nach Poelitz, und von Penkun 
über Tantow nach Meſcherin. Die Wegegeld⸗Hebeſtellen auf dieſen Kreisſtraßen find 
verpachtet, die Einnahmen von denſelben decken lange nicht die Zinſen des Bau⸗ 
Capitals und reichen nur knapp zu den vorkommenden Reparaturen aus. Dieſe ſind 
namentlich auf der Stettin-Poelitzer Straße ſehr bedeütend, indem dieſelbe auf der 
Strecke von Grabow bis Zülchow, der ſehr frequenten Paſſage wegen, faſt alljährlich 
größerer Außbeſſrungen bedarf. Hinſichtlich des Straßenbaues iſt ein, auf dem Kreis⸗ 
tage gewählter Chauſſee⸗Verwaltungs⸗Rath mit der Adminiſtration des Rechnungs⸗ 
weſens betraut. Entbinde der Kreistag jeden armen Tagelöhner vom Beitrag! 


. 
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Die Vertretung auf den Kreistagen geſchieht: — a) von Seiten der Ritter⸗ 
ſchaft durch die Beſitzer von 41 Provinzial⸗Landtags⸗ und Kreistagsberechtigten Ritter⸗ 
gütern und von 3 nur Kreistagsfähigen, ehemaligen Domainengütern; b) von Seiten 
der vier alten Städte durch je 2 Magiſtrats-Mitglieder (die neüe Stadt Grabow 
gehört in ſtändiſcher Beziehung noch zum platten Lande), und e) von Seiten der 
Land⸗Gemeinden von 6 Krelsſchulzen. 

Auf den Provinzial⸗Landtagen wird der Kreis vertreten: a) für die Ritterſchaft 
durch 1 Abgeordneten, der von den Beſitzern aller Landtagsberechtigten Rittergüter 
aus ihrem Schooße gewählt iſt; b) für die vier alten Städte durch 1 Abgeordneten, 
welcher auch gleichzeitig Abgeordneter für die drei Städte des Ukermündeſchen Kreiſes 
iſt, und e) für die Land⸗Gemeinden ebenfalls durch 1 Abgeordneten, welcher zugleich 
die Land⸗Gemeinden des Ukermündeſchen Kreiſes vertritt. 

Die Verwaltung des Rechnungsweſens im Kreiſe geſchieht durch den Kreis 
Landrath und wird daſſelbe ſodann noch der Prüfung einer kreisſtändiſchen Commiſſion 
von drei Mitgliedern unterworfen. Die Kreis-Communal-Kaſſe wird von dem landes⸗ 
herrlichen Kreis-Steüer⸗Einnehmer mit verwaltet. Landraths-Amt wie Kreis⸗Kaſſe 
des Randowſchen Kreiſes, haben beide, ſo lange ſie exiſtiren, ihren Sitz in Stettin 
gehabt, weil dieſe Stadt in polizeilicher und ſteüerlicher Beziehung einen Beſtand⸗ 
theil des Randowſchen Kreiſes ausmachte. Erſt in neüeſter Zeit iſt dieſes Verhältniß 
gelöſt worden. Die raſche Zunahme der Bevölkerung der Stadt Stettin, ihrer Vor⸗ 
ſtädte und der zunächſt gelegenen ländlichen Ortſchaften hat zur beſſern Handhabung 
der Sicherheits- Polizei, es nothwendig gemacht, fie vom Kreiſe zu trennen und aus 
ihr einen eignen Polizei-Bezirk zu bilden. 


Gemeinde-Verwaltung. Sie beruht in den Städten auf der Städte⸗ 
Ordnung von 1853. Die Leitung der ſtädtiſchen Geſchäfte liegt dem beſoldeten 
Bürgermeiſter ob, der in Ausführung derſelben von einem Magiſtrats-Collegio unter- 
ſtützt wird, welches in jeder der fünf Städte des Kreiſes aus 4 unbeſoldeten Raths 
männern zu beſtehen pflegt. Bürgermeiſter wie Rathsmänner werden von der Stadt⸗ 
verordneten⸗-Verſammlung gewählt und von der Königlichen Regierung beſtätigt. Das 
Communal⸗Rechnungsweſen in den Städten iſt ein geregeltes. Da keine der vier 
alten Städte, noch viel weniger die neüe Stadt Grabow, die Gemeinde-Bedürfniſſe 
aus dem Ertrage ihres Kümmerei- Vermögens zu decken vermag, fo find fie genöthigt 
geweſen, ſich mit perſönlichen Steitern zu belaſten, der ſ. g. Communal-⸗Steüer, bei 
deren Vertheilung auf die einzelnen Bewohner der Stadt-Gemeinde die Klaſſenſteüer 
ebenfalls maßgebend iſt. Die Städte Damm und Grabow haben die höchſte Communal⸗ 
Abgabe zu tragen. Geringer iſt fie in Garz, da dieſe Stadt ein anſehnliches Kämmerei⸗ 
Grund⸗Vermögen beſitzt. Die Erheber der Communal-Steüern ſind zugleich Erheber 
der directen Staats⸗Steüern. 

In den ländlichen Ortſchaften führen die Ortsſchulzen die Verwaltung der Ge- 
meinde⸗Angelegenheiten; zur Unterſtützung, bez. Vertretung, ſind ihnen 2 Gerichtsleüte 
beigegeben. Lehnſchulzen find 3 im Kreiſe. Die Beſoldung der Schulzen iſt je nach 
der Wohlhabenheit der Gemeinde verſchieden und beſteht theils in Dienſtländereien, 
theils in baarem Gelde, iſt aber im Allgemeinen im Verhältniß zu den geſteigerten 
Anforderungen, welche, in Folge der zunehmenden Verfügungs- und Schreibeluſt der 
höheren Behörden, vom Landrath an die Orts-Vorfteher gemacht werden müſſen, eine 
unzureichende. Die Gerichtsleüte ſind unbeſoldet. Die meiſten Schulzen, mit Ausnahme 
derer in mehreren größeren Ortſchaften, ſind auch zugleich Steüer-Erheber und beziehen 
als ſolche eine Tantieme von 4 PCt. von der Klaſſen- und Gemerbefteiter und von den 
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Renten für die Rentenbank 1 pCt. An den Gemeinde-Verſammlungen nehmen 
ſämmtliche grundangeſeſſene Gemeinde-Mitglieder Theil. Die Gemeinde-Abgaben 
werden in den meiſten Ortſchaften nach Verhältniß der Staats⸗Steüern aufgebracht. 
Zu den Handdienſten bei vorkommenden Gemeinden-Bauten ſind in der Regel die 
Büdner, zu den Spanndienſten die Bauern verpflichtet. 


In den Gemeinde-Bezirken ſind während der zuletzt verfloſſenen drei Jahre einige 
Veränderungen eingetreten. So wurden — 


1. Die Ortſchaft Pommerensdorfer Anlage in communaler Beziehung vom 
Randowſchen Kreiſe getrennt und dem Communal-Verbande der Stadt Stettin ein⸗ 
verleibt; und eben daſſelbe iſt — 

2. Mit dem Zabelsdorfer und Köſtiner Antheil der Ortſchaft Grünhof oder 
Kupfermühle geſchehen, wadurch die Gränze zwiſchen dem Kreiſe und dem Stabt- 
Bezirk eine ſehr verwickelte geworden iſt, indem z. B. ein Haus zum Randowlande, 
ein anderes daneben ſtehendes zur Stadt gehört. 


— nn nn mn mn mn nn mm — —_ _ 


Nie Städte des Randopſchen Areiſes. 


1. Damm. 


Lage. Stadt und Feſtung am Oſtranude der großen Oder-Niederung und am 
Plönefluß gelegen, der ſich unmittelbar bei der Stadt in den Dammſchen See ergießt, 
ift 14 Meile von Stettin gegen Oſten und 34 Meile von Stargard gegen Weſten 
entfernt, mit beiden Städten durch einen Schienenzug verbunden, der hier einen, auf 
der Südoſtſeite der Feſtungswerke belegenen Bahnhof hat, welcher zugleich eine Station 
iſt für den Poſtverkehr nach Piritz einer und Golnow andrer Seits. Damm iſt ein 
freündlich ausſehendes Städtchen. Es hat gradlinige, verhältnißmäßig breite und gute 
gepflasterte Straßen, die mit netten, durchweg zweiſtöckigen, im modernen Stil gebauten 
1 beſetzt ſind. Giebelhaüſer ſieht man nur noch ſehr wenige. Obwol dem 

eſen nach nicht mehr vorhanden, ſpricht man dennoch auch heüte von einer Stettiner 
und einer Golnowſchen Vorſtadt, die im Kriege von 1813 ihren Untergang gefunden 
haben, indeſſen liegen außerhalb der Ringmauer und der Feſtungswerke einzelne 
Haüſer und Anſiedlungen, welche Beſtandtheile des ſtädtiſchen Gemeinde-Bezirks aus⸗ 
machen und daher mit ihrer Gebaüde- und Einwohnerzahl unter der Zahl der Stadt 
ſelber mitgezählt werden. Die Stadt hat drei Thore: das Stettiner weſtlich; das 
Golnower Thor öſtlich vor dem der Bahnhof in der Entfernung von einigen hundert 
Schritt liegt und außerhalb deſſen die Staatsſtraßen nach Golnow und Stargard⸗ 
Piritz gabeln; das Mühlenthor ſüdlich. Dieſes Thor hat man nach der Zorndorfer 
Schlacht auch das Zorndorfſche Thor genaunt, eine Benennung, die aber nicht volks⸗ 
thümlich und mundgelaüfig iſt. Vor dem Mühleuthor iſt im Jahre 1804 durch die 
Feſtungswerke und über Wieſengrund die Landſtraße nach Greifenhagen verlegt und 
dadurch bedeütend abgekürzt worden. Die Stapt unternahm die Unterhaltung des 
Steindammes und der Brücken in dieſer neüen Landſtraße, während ſie der Verpflichtung 
der Unterhaltung der Landſtraßen nach Golnow und Stargard durch den in den 
Jahren 1828 —1832 und 18351836 ausgeführten Bau der nach dieſen Städten 
führenden Steinbahnen entbunden worden iſt. Es bleibt der Stadt aber noch die 
Unterhaltung der Landſtraßen nach Franzhauſen, Maſſow, Hökendorf, Greifenhagen, 
ſoweit dieſelben das ſtädtiſche Gebiet durchſchneiden, ſammt den darin befindlichen 
Brücken; ferner die der Feldwege über die Galgen-Rihe nach Hökendorf, Finkenwalde 
und durch das Kleine Feld. Ein Steindamm und eine Brücke auf der Feldmark 
Zſinger iſt vor vielen Jahrhunderten von den Mönchen zu Kolbaz den Städten 
Damm, Piritz und Stettin aufgebürdet worden. Jede dieſer drei Städte muß 3 der 
Unterhaltungskoſten tragen. Der Steindamm vom Stettiner Thor durch die Stadt, 
Lange Straße, bis zum Glacis vor dem Golnower Thore, hat die Straßen-Bau⸗ 
Behörde machen laſſen, von der er auch unterhalten wird; indeſſen hat die Stadt auf 


Die Städte des Randowſchen Kreiſes. 1153 


Grund des Vertrages vom 20. März und 14. April 1835 die Koſten der Anfuhr 
von Pflaſterſteinen und Sand beitragen müſſen und in gleichem Verhältniß iſt ſie bei 
allen Ausbeſſerungen deſſelben betheiligt. Die Unterhaltungskoſten der Steinbahn von 
Stettin über Damm nach Stargard ſind indeſſen ſeit den letzten zwanzig Jahren auf 
ein Kleinſtes geſchmolzen, da dieſe Straße durch die Eiſenbahn für den Frachtverkehr, 
daher für den Transport ſchwerer Laſten, ganz verödet iſt. 

Der Plönefluß theilt ſich oberhalb der Stadt an ihrer Oſtſeit ein zwei Arme und 
ergießt ſich, wie ſchon geſagt, in den Dammſchen See. Die Fiſcherei auf dieſem 
See iſt ein Regale des Landesherrn, eben ſo waren es bis auf die neüeſte Zeit die 
in der Stadt vorhandenen drei Waſſermühlen: die Hauptmühle, die Kronmühle genannt, 
liegt in den Feſtungswerken an der Stadtmauer, in der Stadt inneralb der Ring— 
mauer die Ober- und die Untermühle am Plöne Kanal, welcher die ſüdliche Seite 
der Stadt durchſchneidet. Die Obermühle mußte zur Zeit der Herzoge vom Greifen- 
ſtamm, wenn dieſe ſich der Jagd wegen in Damm aufhielten, das Schroot für die Jagd— 
hunde abmahlen; darum nannte man ſie die Hundemühle, ein Name, der noch heüt' 
zu Tage gelaüfig iſt; die Untermühle hingegen war urſprünglich eine Walkmühle. 
Der ſ. g. Winkelmaunſche Graben muß von den daran liegenden Grundbeſitzern 
und theilweiſe von der Kämmerei unterhalten werden. Es iſt dies der Graben von 
der beabſichtigten Ableitung der Plöne von den Mühlen bis zum See. Der Kriegs— 
rath Winkelmann, der Generalpächter des Amts war, und ſich durch geglückte und 
mißlungene Waſſerbauten und andere Meliorationen verewigt hat, war auch Pächter 
der fiskaliſchen Kron-, Hammer- und der ſtädtiſchen Blaurocksmühle und wollte einen 
Waſſer⸗Transport zwiſchen dieſen Mühlen und dem See bewirken und damit Rarpfen- 
teiche verbinden. Als ſchiffbare Waſſerbahn mißglückte die Anlage des Grabens, 1727, 
aber der Name iſt ihm geblieben. Mit den Karpfenteichen, welche 1741 angelegt 
wurden, hat es keinen Fortgang gehabt. 8 


Gebaüde. An Feüerſtellen oder Privathaüſern hatte die Stadt Damm — 
1727: 111, incl. 25 Wiekhaüſer und 17 in den Vorſtädten; 
1764: 204, Wiekhaüſer, 35 in den Vorſtädten; 
1789: 250, 19 Wiekhaüſer, die mit Stroh eingedeckt waren; 
1798: 241, eben fo vielen Wiekhaüſer, gegen Feüersgefahr verſichert mit 
8 126.470 Thlr.; 
1803: 219 in der Stadt, 46 in den Vorſtädten; 
1835: 304 im Ganzen, davon: 
8 Bürgerhaüſer in der Stadt 182, Wiekhaüſer 13, Vorſtädte 20. 215 
b) Unkataſtrirt, in der Stadt 5, den Vorſtädten a 11 
e) Offentliche Stellen, in der Stadt 9, in den Vorſtädten ?) 16 
Bebaute Stellen. . 242 
g die gegen Brandſchäden mit 267.000 Thlr. verſichert waren. 
Unbebaute und und wüſte Hausſtellen: zu einem ganzen Erbe in der 
Stadt 8, zu einem halben 2; öffentliche: Kirche und Hospital 3. 13 
7 


In den Wiekhaüſern zu 1 Erbbrtt e 
In der Stettiner Vorſtadt zu ! Erbe 29, zu ! Erbe ohne Be 
nen, e De et 80 
In der Golnower Vorſtadt zu 4 Erbe 1, zu 1 Erbe 3. 4 
Unkataſtrirte in beiden Vorſtädten 8 
62 
Summa aller Feiterftellen . . . 304 
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1840: 229 Wohngebaüde mit Einſchluß der ehemaligen Kämmerei ⸗Schäferei, der 
Blaurocksmühle und des Etabliſſements Hofg rund. 
1862: 243 Privatwohnhaüſer, 10 zu Fabrikationszwecken beſtimmte Gebaüde, 
inel. der Mühlen auch Privatmagazine, 416 Scheünen und Ställe und 
15 öffentliche Gebaüde. „ e 
Von den öffentlichen Gebaüden iſt 1 dem Gottesdienſt gewidmet; 2 gehören dem 
Unterrichtsweſen an, 2 der Alterverſorgung, 1 dient den Zwecken der Staats⸗Ver⸗ 
waltung. Für die Orts-Polizei- und Communal-Verwaltung find 5 Gebaüde vor⸗ 
handen, und der Militair-Fiscus verfügt in der Feſtung über 4 Gebaüde. Unter 
dieſen 15 öffentlichen Gebaüden verdienen, ihrer Beſtimmung und der Architektur 
wegen, nur 2 einer beſondern Erwähnung: das Kirchengebaüde und das Rathhaus. 


Die St. Marien-Kirche wird in dem Entwurf einer neüen Matrikel vom 
Jahre 1817 ſo beſchrieben: — „das Gebaüde hat en fronte eine Länge von 103 
Fuß und eine Tiefe von 70 Fuß, eine ſehr ſtarke Stein-Mauer und ein Ziegeldach, 
einen ſehr hohen, ganz hölzernen ſpitzförmigen Thurm, welcher im Fundament 41 Fuß 
lang und 39 Fuß breit iſt. Er ſteht auf der einen Seite der Kirchenmauer, in der 
Bekleidung inel. des untern Traufdachs hat er eine Höhe von 42 Fuß, er iſt nach 
allen Seiten von 3 zölligen geſpundeten Brettern bekleidet, und die Fugen find, mit 
Leiſten verſehen. Zum Eingange hat die Kirche 4 Thüren; in derſelben iſt ein mit 
vielen ſo genannten Heiligen und den 12 Apoſteln ſchön gezierter Altar von Holz 
befindlich, daran denn auch das Leiden Chriſti vorgeſtellt wird. Der Altartiſch iſt 
gemauert und weiß angeſtrichen, hinterm Altar iſt eine bretterne Wand befindlich. 
Die Kirche hat eine 2 viertel Orgel mit einem Rückpoſitiv, 6 Chöre und unten zu 
beiden Seiten viele Banken und Sitze, dahin noch der Officier- und Rathsſtand, ſo 
wie auch die Banken für die Garniſon gehören; eine Uhr, Uhrkammer und einen 
ſehr geraümigen Boden. Überdieß befinden ſich in der Kirche noch einige Gemälde, 
fo wie auch die 1816 darin aufgeſtellte Gedächtnißtafel der (aus dem Dammſchen 
Kirchſpiel im Befreiungskriege 1813—1815) gebliebenen Vaterlands-⸗Vertheidiger.“ 
Am 18. Juli 1863 ſchlug der Blitz in den Thurm der Kirche und legte das 
Gotteshaus in Aſche. Wie ein großer Theil der Stadtkirchen in hieſiger Gegend von 
Barnim I. in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts gegründet, ſtammte doch das 
von den Flammen verzehrte Gebalde, da die Stadt mehrmals von bedeütenden Feüer⸗ 
ſchäden heimgeſucht worden, wahrſcheinlich aus dem 15. Jahrhundert. Die Kirche 
war dreiſchiffig, die Seitenſchiffe gleich hoch mit dem Mittelſchiff, und ihr Gewölbe 
wegen feiner zierlichen Sternconſtruction berühmt. Der Thurm lief bei einer Höhe 
von 267 Fuß) in einer ſchlauken Spitze aus. Der Holzverband des Helms war mit 
Kupferplatten belegt. Der Thurmunterbau und die aüßeren Strebefeier, die bau⸗ 
fällig geworden, waren theils 1860, theils 1862 wieter in Stand geſetzt. Das 
Altarſchnitzwerk, deſſen die obige Beſchreibung gedenkt, enthielt in der Mitte, in ſehr 
figurenreicher Compoſition, die Kreüzigung Chriſti, zu den Seiten die früheren und 
ſpäteren Scenen der Paſſion, mit Einſchluß der Auferſtehung Chriſti und der Krönung 
der Maria. Die einzelnen Reliefs hatten aber nicht mehr die urſprüngliche Folge. 
Der Stil dieſes Werkes erinnerte an die Arbeiten eines Veit Stoß, doch war die 
Ausführung handwerksmäßig. Der Mangel eigner künſtleriſcher Kraft zeigte ſich nicht 


) Dieſe Angabe der Höhe des Thurms iſt um 50 Fuß zu hoch; fie beruht auf einer ältern 
Meſſung, wobei der Schatten benutzt worden iſt, ſtets ein ſehr unſicheres Hülſsmittel zur Höhen⸗ 
beſtimmung. Die richtige Höhe des eingeüſcherten Thurms kommt weiter unten vor. 
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blos in der Anordnung der figurenreichen Scenen, ſondern überhaupt bei der Dar⸗ 
ellung aller bewegten leidenſchaftlichen Momente. Gleichwol fanden ſich einzelne 
chöne und würdevolle Motive; ſo war namentlich die Krönung der Maria ganz 
trefflich behandelt. Die Gemälde auf den Rückſeiten der Flügel waren zum Theil 
verdorben, außerdem aber über und über mit Maurertünche beſprengt; was ſich davon 
1 erkennen ließ, deütete an, daß fie nicht zu den ſchlechteren Arbeiten dieſer Art 
en. 5 
Die Wiederherſtellung der Kirche ift ſogleich in die Hand genommen worden. 
um vier Wochen nach der Einäſcherung des Gebaüdes konnte die Zeichnung und 
der Koſtenüberſchlag des Neübaues vorgelegt werden. Die Koſten werden 52.000 Thlr. 
betragen. Billiger iſt der Bau nicht möglich, wenn nicht die, bei Aufſtellung des 
Bauprojects feſtgehaltene Abſicht, den Thurm zur größeren Sicherheit maſſiv und 
wenigſtens annähernd in ſeiner frühern Höhe wieder aufzubauen, aufgegeben werden 
ſoll. Der Koſten⸗Überſchlag ſetzt für die Kirche ſelbſt 28.500 Thlr., wobei die 
Orgel zu 20—25 Regiftern mit 3100 Thlr., die Kanzel zu 600, der Altar zu 750 
und der Taufſtein zu 50 Thlr., alle drei von Cement, veranſchlagt iſt. Beim Altar 
iſt ein etwaiger Bilder⸗Schmuck nicht berechnet. Die Kirche fol auf der Oſtſeite 
Chorausbauten bekommen, zu 2500 Thlr. veranſchlagt. Zur Wiederherſtellung der 
ſtehengebliebenen Thurmmauer ſind 2000 Thlr. erforderlich und der Neübau des Thurms 
wird 19.000 Thlr. koſten. Dabei ſind 3 Glocken etwa 36 Ctr., nach Abzug des 
geretteten Metalls, à 60 Thlr. im Ganzen 2160 Thlr. Die Thurmuhr, mit Viertel- 
gi „ nach neüeſter Conſtruction, iſt zu 400 Thlr. veranſchlagt. Zur Deckung der 
Baukoſten find vorhanden: — 1) die Feüer⸗Kaſſen⸗Gelder mit 21.700 Thlr.; 2) die 
von der Stadt Damm bewilligte Entſchädigung für das von ihr zu liefernde Bauholz 
mit 8400 Thlr.; 3) das Capital⸗Vermögen und der Baar⸗Beſtand der Kirchen⸗Kaſſe 
mit 11.000 Thlr.; zuſammen 41.100 Thlr. Es bleiben daher noch 10.900 ander⸗ 
weitig zu beſchaffen. Zu dieſem Zweck beabſichtigt die Kirchen-Adminiſtration eine 
Anleihe zu machen. Da dieſelbe jedoch ohne Gefährdung ihrer laufenden Ausgaben 
nicht mehr wie höchſtens 5000 Thlr. aufnehmen kann, ſo ſieht man ſich genöthigt, 
wegen Deckung des Reſtes das Hospital St. Spiritus in Anſpruch zu nehmen, deſſen 
Proviſorat auch, in einer am 18. März 1864 abgehaltenen Conferenz, zur Hergabe 
der Summe von 53333 Thlr. aus dem Hospital⸗Vermögen ſich einverſtanden erklärt 
hat, d. i. 4 der Koſten, welche die Kirche ſelbſt hergibt. 

Das Project zum Neübau rührt von einem genialen jungen Bankünſtler her, 
der fein ſchönes Talent ſchon an anderen Kirchenbauten geübt hat. Es iſt der Land⸗ 
Baumeiſter Brecht, bei der Königl. Regierung zu Stettin. Bei Ausarbeitung des 
Projects hat ſich Brecht des Beiraths des großen Architekten Stüler zu erfreüen 
gehabt. Urtheilt man nach den ſchönen Zeichnungen, die für das Project entworfen 
find, und wird dieſes fo ausgeführt, wie es vom Künſtler vorgeſchlagen iſt, ſo wird 
Pommern in ſeinen Gotteshaüſern künftig um ein Prachtgebaüde reicher ſein. Brecht 
hat für das L. B. unterm 13. April 1864 die folgende kurze Beſchreibung ſeines 
Entwurfs mitgetheilt, die gleichzeitig einige Irrthümer in frühern Angaben enthält. 

„Die am 18. Juli 1863 abgebrannte Kirche zu Alt Damm war eine dreiſchiffige 
gewölbte Hallenkirche mit 3 gleich hohen Schiffen und geradem Chorſchluß. Der bis 
auf 45 Fuß Höhe maſſiv erbaute, von da an aus ſtarken Eichenhölzern conſtruirte 
mit Brettern and Schindeln bekleidete Thurm hatte eine ungefähre it von 215 Fuß 
incl. der Helmſtange. Die Spitze nahm davon allein 130 Fuß ein und ertheilte ſo 
der ganzen Umgegend gewiſſermaßen ein Harakteriſches Anſehen. 
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Der Neübau benutzt nur einen geringen Theil des alten Mauerwerks. Daſſelbe 
hat durch die Hitze viel gelitten, zeichnet ſich aber vor allen Bauten des Mittelalters 
durch ungemein ſchlechtes Material, ſehr ſorgloſe Ausführung auch hinſichtlich des 
Verbandes und außerordentlich unzuverläſſigen Mörtel auf's unvortheilhafteſte aus, 
fo daß der ſchlechte Zuſtand, freilich aber auch in dem wenigſtens bei der Kirche 
beobachteten Material⸗Erſparniß feinen Grund hat. Schlechte Technik und ſchwache 
Mauern deüten auch auf ſpäten Bau hin. Es werden nun dem alten Bau eine Abſis, 
eine Taufcapelle und eine Sakriſtei öſtlich angefügt. Die alte nördliche Abſeite 
(Querſchiff) ſoll mit zur Kirche hinzugezogen werden. Die Kirchen-Mauern werden 
um 10“ erhöhet, gewölbt, das Mittelſchiff etwas in das Dach hineinreichend. Bis 
zum Hauptgefims wird Alles aus Steinen großen Formats gemauert, von da an 
wird der Thurm, um ſeine moderne Abſtammung nicht zu verdecken mit jetzigen 
Steinen bis zur vollen Höhe von 245 Fuß ganz maſſiv ausgeführt. Am Weſtgiebel 
der Kirche werden 2 Emporen übereinander gelegt, die obere für Orgel und Sänger⸗ 
Chor. Altar und Kanzel ſollen, wie ſchon oben bemerkt wurde, von Cement 
gefertigt werden.“ f a 5 ar 

Gute Wirkung verſpricht man ſich namentlich von der anſehnlichen innern Höhe 
des Kirchenſchiffs, von der ſtattlichen Eintrittshalle des Thurms (atrium) und von 
den freien Austritten im Beginnen des Achteckts vom Thurm, die Stüler gegen Brecht's 
erſte Skizze etwas verkleinert hat. f I m} TITAN 

Mit dem Brande der Kirche iſt auch eine Orgel zu Grunde gegangen, welche 
in den Jahren 1843 und 1844 von dem berühmten Meiſter Kaltſchmidt in Stettin 
erbaut worden war. Die alte Orgel, deren die Matrikel von 1817 gedenkt, 8 
als Zeichen ihrer Erbauung die Jahreszahl 1618. Kaltſchmidt's Werk hatte zwei 
Klaviere, Oberwerk 8 Stimmen, Hauptwerk 11 Stimmen, Pedal 7 Stimmen, zuſammen 
26 Stimmen. Für die neüe Orgel wurde zugleich ein neues Chor erbaut und die 
Orgel den 8. December 1844 feierlich eingeweiht, wobei der im nämlichen Jahre zu 
Staude gekommene Männer-Geſang⸗Verein mitwirkte. f 7 6115 

Zur Kirche gehören: das Paſtorat-Gehöft, ein Wohnhaus in der Mühlenſtraße 
mit Stallgebaüde und Scheüne; das Diaconathaus, des zweiten Predigers, ebendaſelbſt, 
mit Staligebaüde; das Paſtorat- und das Diaconat⸗Wittwenhaus unter Einem Dach; 
das Küſterhaus mit Hofgebaüden, und außerdem eine wüſte Bauſtelle auf dem Kirchen⸗ 
platz. Auf dieſem ſteht auch das Prediger-Wittwenhaus, welches aus dem fürſtlichen 
Jagdhauſe entſtanden iſt, das Herzog Barnim I. hier erbaute, und von deſſen 
urſprünglichem Bau noch ein Theil vorhanden iſt. 0 Re 

Das Rathhaus ift in den Jahren 1829 und 1830 neü erbaut. Es mißt 
72 Fuß in der Länge und 43 Fuß in der Tiefe, hat 2 Stockwerke, beide 14 Fuß im 
Lichten hoch, mit einem 32 Fuß langen und 10 Fuß tiefen Vorbau durch beide Etagen, 
auf welchem auf der Balkenlage ein kleiner Uhrthurm von 21 Fuß Höhe, 10 Fuß 
im Quadrat, errichtet iſt. Der untere Stock iſt ganz, der obere aber nur in den 
Umfaſſungsmauern maſſiv, inwendig aber von Fachwerk drei Mal verriegelt, mit 
Backſteinen ausgemauert und in den Gefängnißraümen, welche im Rathhauſe einge⸗ 
richtet ſind, verplankt. Das Dach in 22 Gebinden, mit einem dreifach ſtehenden 
Dachſtuhl und zwei übereinander liegenden Kehlbackenlagen, verbunden, und doppelt 
mit Dachſteinen zu einem Kronendach eingedeckt. Im untern Stock hat das Gebaüde 
6 heizbare Zimmer und 1 Kammer, im zweiten Stock 4 heizbare Stuben, 4 Kammern 
und 5 Gefängnißräume. Unterm Dache find 2 heizbare Zimmer, die ebenfalls zu 
Haftraümen benutzt werden können und 4 Kammern. Das Gebaüde hat zwar ein 


“ar 
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recht ſtattliches Anſehen, verräth aber noch nicht den eleganten Bauſtil der Schinkelſchen 
Schule, ſondern iſt in demjenigen unentwickelten, man mögte ſagen ruſtikalen Stile 
erbaut, der, auf den Rococo-Geſchmack des Friedericianiſchen Zeitalters folgend, zu 
Ende des 18. und zu Anfang des 19. Jahrhunderts bei öffentlichen Bauwerken gang 
und gäbe war, und den man, nach ſeinem Hauptvertreter, dem geheimen Ober-Bau⸗ 
rath Gilly, den Gillyſchen Stil genannt hat. 


Dias alte Rathhaus, ebenfalls maſſiv im Jahre 1727 erbaut, mit Thurm und 
Schlaguhr, war ſehr baufällig und in ſeinen Raümlichkeiten ungenügend geworden. 
Ebenfalls zwei Stockwerke hoch, hatte es im untern Stock nur 3 Stuben, im Sous 
terrain 2 Stuben und 3 nicht heizbare Gefängniſſe und im zweiten Stock nur mit 
Brettern abgetheilte Kammern. Es war 78 Fuß lang und 38 Fuß tief, und wurde 
mit dem daneben ſtehenden Wachthauſe 1829 abgetragen. Es ſtand wenige Schritte 
von der Langen Straße entfernt, und hinter demſelben war der freie Platz — Parade⸗ 
platz genannt, mit Kaſtanienbaümen umpflanzt und mit Barriere verſehen. Ein Theil 
des ehemaligen Paradeplatzes iſt die Haus- und Hofſtelle des jetzigen Rathhauſes 
und die alten Hausſtellen von dem abgetragenen Rath: und Wachthauſe bilden den 
gegenwärtigen, geraümigen Marktplatz, der durch die an ihm ſtehenden Bürgerhaüſer 
ein freündliches Anſehen, und dadurch weſentlich gewonnen bat, daß er 1835 gut 
gepflaſtert wurde. Im Verlauf von 30 Jahren hat das Pflaſter freilich ſehr ge⸗ 
litten: es bedarf 1864 einer durchgreifenden Aufbeſſerung, wenn es nicht vorgezogen 
wird, das Innere des Platzes in ein Raſenparterre mit Zierſtraüchern umzuwandeln! 


Wol ſelten hat ein Neübau dem Bauherrn fo viel Mühen, Sorgen und Verdruß 
verurſacht, als dem Magiſtrat von Damm, in den Jahren 1829 —1833 der Neübau 
des Rathhauſes. Lieſt man die Akten, die dieſen Bau betreffen, ſo ſtößt man auf 
jeder Seite auf Widerwärtigkeiten, mit denen Bürgermeiſter und Rathsherren zu 
kämpfen hatten. Mit Einſchluß eines Stallgebaüdes und einer Bewehrung um den 
Hof war der Koſtenanſchlag des Rathhauſes. . Mr 7660. 21. 2 

In dem, auf den 22. November 1828 angeſetzten Lieitations⸗ 
Termine erſchienen drei Maurer- und Zimmermeiſter und ein 

Maurergeſell, Namens H., dem das Glüsckrad der Lottererie ein 
kleines Ver 5 in die Hand geſpielt hatte, und nunmehr in 

Damm als Bürger und Rentner lebte. Dieſer blieb in jenem 

Termine nach 31 Bietungen mii. 4 5350. —. — 
Mindeſtfordernder, folglich mit einem verminderten Betrage von Jur. 2310. 21. 7 
oder 30 pCt. unterm Anſchlage. Jedermann leüchtete ein, daß der Bau⸗Unternehmer 
dabei nicht beſtehen könne, und nur Unwiſſenheit und Leichtſinn, auch hochmüthiges 
Pochen auf ſein über Nacht ihm zugefloſſenes Geld, um den Beweis zu führen, daß 
er es mit den Meiſtern aufnehmen könne, ihn zu einem ſo geringen Gebot geführt habe. 
In die Licitations⸗Verhandlung hatte der Magiſtrat die Bedingung aufgenommen, daß 
nicht der Mindeſtfordernde allein, ſondern jeder Licitant bis zu einem geſetzten Tage 
an fein Gebot gebunden bleibe. Es war nun von der Stadtverordneten-Verſammlung 
abhangig, welchem Lieitanten ſie den Zuſchlag geben wolle, worauf der Magiſtrat, 
mit Rückſicht auf die Perſönlichkeit des Mindeſtfordernden, beſonders aufmerkſam zu 
machen für flicht hielt. Die Stadtverordneten ließen ſich jedoch durch das mindeſte 
Gebot anziehen, vielleicht auch durch die Stellung des H. als reicher Mann in der 
Gemeinde: fie. ertheilten ihm den Zuſchlag, obwol mit Aufopferung von 50 Thlr. ein 
ſachkundiger Unternehmer, der Stadt⸗Maurer- und Zimmermeiſter aus Greifenbagen, 
zu erlangen geweſen wäre. Magiſtrat konnte zu dem H. kein Vertrauen faſſen, einmal 
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wegen ſeiner Unwiſſenheit in Bauſachen, andern Theils lag die Beſorgniß vor, daß 
er ſich durch unrevliche Handlungen für das Mindergebot ſchadlos halten werde, eine 
Beſorgniß, die dadurch gerechtfertigt war, daß er jenen Lotterie - Gewinn, im 
Betrage von 20.000 Thlr., dem Pitfpieler ftreitig gemacht hatte, und dieſer gege 
ihn einen Prozeß führen mußte, den er — kraft der Philoſophie des Rechts, die ſein 
Sachwalter meiſterhaft in Anwendung brachte, in allen Inſtanzen gewann. 15 
hatte der Magiſtrat in demſelben Jahre bei zwei von ihm übernommenen Entrepri [2 
Bauten: Juſtandſetzung des alten Schulhauſes und beim Bau einer Brücke über den 
Plönefluß, ſchon die Erfahrung gemacht, daß Rechtlichkeit nicht die Triebfeder ſeiner 
Handlungen ſei. Die Zwiſtigkeiten bei dem erſten Bau wurden gütlich beigelegt; der 
Maſſivbau dagegen jener Brücke ohne Fundament führte zu einem Prozeß, der vom 
Magiſtrate gegen H. angeſtrengt werden mußte, und damit endigte, daß er in allen 
drei Rechtsgängen zum Abbruch ſeines Bauwerks und zum vertragsmäßigen Neübau 
der Brücke verurtheilt wurde, was aber der Magiſtrat erſt im Jahre 1833 nur auf 
dem Wege der Execution erlangen konnte. 5 al 
Wenige Tage nach erfolgtem Zufchlage des Rathhaus⸗Baues erhielt der Magiſtrat 
eine Erklärung nach der andern von dem H., daß er ſich von der Verpflichtung zur 
Erfüllung der Bedingungen in der Licitations⸗Verhandlung losſage, der Magiſtrat ihn 
auch davon entbinden müſſe, widrigenfalls er ein Capital von 14.00 Thlr., welches 
er bei der Kämmerei zinsbar angelegt hatte, ſofort kündigen werde. Nachdem er 
durch fein widerhagriges Betragen den Magiſtrat genöthigt hatte, ihn durch das 
Stadtgericht eines Beſſern belehren zu laſſen, zeigte er ſich williger, wollte aber Be⸗ 
dingungen einſchieben, die von den beiden ſtädtiſchen Behörden en ee werden 
konnten und demgemäß verworfen wurden. Die St tverordneten inſonderheit ver⸗ 
langten, daß, wenn der H. auf Grund der Jan rhandlung den Bau⸗Contract 
nicht abſchließen wolle, der Magiſtrat mit einem andern Unternehmer in Verhandlung 
treten, und wegen des dadurch entſpringenden höhern Koſtenaufwandes den greß 
an den H., wenn nöthig ſelbſt auf gerichtlichem Wege, ſich vorbehalten ſolle. Dieſem 
Beſchluß gemäß wurden neüe Unternehmer geſucht. Inzwiſchen bequemte ſich der H. 
nach achtwöchentlichen Umzügen zum Wſchluß des Contracts, begann aber das Werk 
nicht mit ſachkundigen Meiſtern, ſondern mit Geſellen und Tagelöhnern und te 
ſich eines Mißgriffs nach 55 andern ſchuldig. Eine beſondere W 
Deputation, wie nach §. 180. der alten Städte⸗Ordnung von 1808 vorgeſchrieben 
iſt, war nach der Wahl der Stadtverordneten eingeſetzt; allein die Mitglieder dieſer 
Deputation erklärten nach drei Monaten, daß fie die ununterbrochenen Verdrießlich⸗ 
feiten mit dem H. nicht i könnten und verlangten ihre Entlaſſung. Faſt 
täglich veranlaßte er durch Mißgr ffe bei der Bauführung und durch den entſchiedenſten 
Widerſtand gegen die Anordnungen des 0 mündliche und ſchriftliche Erörterungen 
beim Magiſtrate, die anfingen, unleidlich zu werden. Unterm 4. Mai 1829 erließ 
der Magiſtrat eine Vorlage an die Stadtverordneten, worin die Winkelzüge des H. 
wiederholentlich geſchildert und der Antrag geſtellt wurde: Neben ſchon erwählten und 
beſtellten Deputirten zur Bau⸗Aufſicht noch zwei bis drei Mitglieder der Verſammlung 
zu ernennen, und der alſo vervollſtändigten Deputation die Vollnacht zu geben, in 
Gemeinſchaft mit dem Magiſtrate jeden ſtreitigen Punkt in Berathung zu nehmen, 
Beſchlüſſe nach ihrer Einſicht zu faffen, nöthigen Falls den Weg Rechtens zu be⸗ 


treten und überhaupt für die Ausführung des Contracts auf allen den Bevollmäch⸗ 
ligten nothwendig und erſprießlich erſcheinenden We und Mitteln wirkſam zu fein, 
Die 1 18 a e e Genehu te dieſen Antrag durch 0 vom 

Mitte noch drei Mitglieder zur Bau⸗ An 


7. Mai 1829, wählte qus ihrer ichts⸗ 
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Deputation, und gab dieſer die Vollmacht, Namens ihrer (der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung), in Gemeinſchaft mit dem Magiſtrate, bindende Erklärungen abzugeben. 
Mit den alſo ernannten Bevollmächtigten handelte der Magiſtrat nach beſter Einſicht 
und Gewiſſen. 915 Benehmen des H., das von Tag zu Tag unleidlicher wurde, 
zwang endlich den Magiſtrat und die Deputation, den mit ihm eingegangenen Vertrag 
aufzuheben. Jedermann in der Stadt ſah, was vorging, und nahm natürlich Anſtand 
an der Langmuth der ſtädtiſchen Behörden, da der Bau ganz ins Stocken gerathen 
war. Faſt ſechs Wochen ſpäter, am 25. Juni 1829, kam der Contract mit den 
neüen Unternehmern, einem Maurer- und einem Zimmermeiſter, beide aus Stettin, 
zu Stande. Die Stadtverordneten verwandten ſich nicht für den H. und brachten 
gegen die neü eingetretenen Unternehmer keine Erinnerungen vor, ungeachtet ſie von 
dem, was vorging nicht allein durch fünf Mitglieder aus ihrer Mitte, welche bei 
jedem Schritte des Magiſtrats zugezogen wurden, ſondern auch durch das, was ſie 
täglich vor Augen hatten, von Allem wohl unterrichtet waren. Nach Vollendung des 
Baues verlangten und erhielten ſie ordnungsmäßig ſämmtliche Verhandlungen und 
Rechnungen, nichts davon ausgeſchloſſen, auch den Entwurf zur Klage wider den H., 
wegen Erſtattung der, gegen ſein Mindeſtgebot den, an ſeine Stelle getretenen, Meiſtern 
mehr gezahlten Baukoſten. Dieſe betrugen. r 6606. —. 6 
Die Summe dagegen, über die mit dem H. contrahirt war. 550. 

Folglich der Unterſchied . Nr 1256. — 6 
Die Stadtverordneten genehmigten die ihnen gemachten Vorlagen, inſonderheit auch 
die, gegen den H. einzureichende Klageſchrift. 

Trotzdem ſie durch ihre Bevollmächtigten bei der Bau⸗Aufſichts⸗Deputation bes 
ſtändig im Laufenden geblieben war, reichte die Stadtverordneten⸗Verſammlung nach 
vollendetem Bau unterm 2. December 1830 eine Beſchwerde wider den Magiſtrat 
bei der Königlichen Regierung zu Stettin mit dem Antrage ein: Vom Magiſtrat die 
Akten und Rechnungen über den Rathhaus⸗Bau zu erfordern und die — daraus, daß N 
derſelbe ohne Bewilligung den H. aus dem Contract ſetzte und die Ausführung des 
Baues den beiden Stettiner Meiftern übertrug — entſtandenen Mehr-Ausgaben feſt⸗ 

„auch dem Magiſtrate aufzugeben, ſolche mit Zinſen zu erſtatten. 

Mittelſt Verfügung vom 18. December 1830 gab die Königliche Regierung den 
Stadtverordneten zu erkennen, daß ſie zu dem Gewünſchten eben ſo wenig befugt, als ver⸗ 
anlaßt ſei. Glaube die Verſammlung, daß bei dem Rathhaus⸗Bau Ausgaben vor⸗ 
gekommen ſeien, welche der Juſtification zu entbehren ſchienen, ſo ſei es Sache der 
Stadtverorpneten⸗Verſammlung und nicht die der Regierung, ſolche bei Reviſion der 
ſtädtiſchen Rechnungen zu moniren. Worauf ſich denn nach geſchehener Gegen-Erklärung 
des Magiſtrats das Weitere im gewöhnlichen geſchäftlichen Gange ergeben werde. 
Da aber nach dem eigenen Vortrage der Verſammlung ihre Bevollmächtigten bei den 

ngen über den Bau zugezogen worden ſeien, ſo dürfte es überhaupt wol min⸗ 
deſtens ſehr zweifelhaft ſein, ob die Stadtverordneten-Verſammlung das, was ihre 
Bevollmächtigten genehmigt hätten, anfechten könne. 

Drittehalb Jahre nachher, bei Gelegenheit der Reviſion der Kämmerei⸗Kaſſen⸗ 
Rechnungen pro 1829 und 1830, reichten die Stadtverordneten unterm 17. Mai 1833 
eine erneüerte Beſchwerdeſchrift bei der Königlichen Regierung ein, worauf ihnen, 
nach Anhörung des Magiſtrats, durch Verfügung vom 10. Auguſt 1833 Beſcheid, 
folgenden weſentlichen Inhalts, wurde: 


Im Allgemeinen. — Es ſei den geſetzlichen Bestimmungen eutfprechenb, daß die 
Stadtverordneten, wenn ſie als ſolche eine Beſchwerde anbringen wollen, zuvor darüber 
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einen gültigen Beſchluß faſſe, wozu nach §. 121. der St. O. gehöre, daß wenigſtens 
der Stadtverordneten in der betreffenden Sitzung anweſend ſeien. Wenn im vor⸗ 
liegenden Falle aber, nach dem Bericht des Magiſtrats, die am Fuß der Beſchwerde⸗ 
ſchrift zuletzt unterſchriebenen, eben erſt neu gewählten 6 Stadtverordneten am 17. Mai, 
von welchem die Beſchwerde datirt iſt, noch nicht eingeführt und in Function waren, 
ſo ſei dies, und daß nach Abzug derſelben die übrigen nicht beſchlußfähig waren, eine 
arge Ungehörigfeit, worüber die Königliche Regierung ein weiteres Verfahren ſich 
vorbehalte. 

Im Beſondern die Beſchwerde ſelbſt betreffend — ſo gab die Königliche Regierung 
der Stadtverordneten-Verſammlung über die einzelnen Puncte derſelben Folgendes zu 
erkennen: Wegen des Rathhaus Baues erſcheine das Verfahren des Magiſtrats nach 
den angeführten Thatſachen und vorgelegten Beweisſtücken geſetzlich vollkommen gerecht⸗ 
fertigt; denn da die Stadtverordneten auf den ſchriftlichen Vortrag des Magiſtrats 
vom 4. Mai 1829 eine Deputation zur Regelung der Rathhaus Bau⸗ Angelegenheiten 
ernannt, und tiefe auf Grund des §. 133. der St. O. gültig bevollmächtigt hatte, 
rechtsverbindliche Erklärungen abzugeben, ſo war ſelbſtredend die Einholung der Er⸗ 
klärung der übrigen Mitglieder der Stadtverordueten-Verſammlung über diefen Gegen⸗ 
ſtand nicht weiter erforderlich. Wenn nun dieſe Bevollmächtigten wie die Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung, welche durch jene von der Lage der Sache unterrichtet war, 
einraümt, gegen die Auflöſung des Contracts-Verhältniſſes mit dem H. und den Abſchluß 
eines neüen Contracts mit den zwei Stettinſchen Werkmeiſtern keine Einwendungen erhoben, 
vielmehr ſich durch Genehmigung der wider den H. wegen der Differenz: Summe 
angeſtrengten Klage mit den getroffenen Maßregeln einverſtanden erklärt hat, ſo fällt 
aller Grund zur Beſchwerde fort, und die Königliche Regierung kann der Stadt⸗ 
verordneten -Verſammlung nur überlaſſen, den Erfolg der Klage gegen den H. abzu⸗ 
warten, event. ihren vermeintlichen Anſpruch an den Magiſtrat, wenn ſie ſich damit 
durchzukommen getrauen, auf dem Wege Rechtens geltend zu machen. Die Angabe 
der Stadtverordneten-Verſammlung, daß fie durch ihre Stellung außer Stande ſei, 
die Summe genau auszumitteln, welche zum Nachtheile der ſtädtiſchen Kaffe gezahlt 
worden, laſſe ſich übrigens nicht wohl begreifen, da ſie ihrer Stellung gemäß gerade 
die competente Behörde ſei, welche den ſtädtiſchen Haushalt zu controfiven hat, und 
durch die Jahres-Rechnungen, in casu beſonders noch durch die ihr nach Beendigung 
des in Rede ſeienden Baues mitgetheilten ſämmtlichen Verhandlungen und den ab— 
ſchriftlich erhaltenen Klage-Entwurf, wonach eine Summe von 1256 Thlr. 6 Pf., 
nebſt Zinſen, gegen den H. eingeklagt worden, auch im Beſitz aller Materialien ſei, 
die Ausgaben zu prüfen. Wir haben, ſo ſchloß die Königliche Regierung ihre Ver⸗ 
fügung, wie der Stadtverordneten-Verſammlung ſchon unterm 18. December 1830 
bemerklich gemacht worden iſt, weder Veranlaſſung noch Verpflichtung, die Stadt⸗ 
Rechnungen revidiren und der Stadtverordneten-Verſammlung zu ihrem Zweck daraus 
Auszüge und Zuſammenſtellungen fertigen zu laſſen; dies iſt vielmehr lediglich ihre Sache. 

Ungeachtet dieſes belehrenden Beſcheides, den die Ober-Aufſichts-Behörde der 
Stadtverordneten-Verſammlung ertheilte, faßte letztere in ihrer Sitzung vom 5. Sep- 
tember 1833 einen Beſchluß, der wörtlich ſo gefaßt war: „Da es uns zu Zeitrauf 
und die Sache für uns zu ſchwierig iſt, vermachen wir Ein Wohl. Magiſtr. die 
Anzeige das wir uns einen Kalkulator annehmen werde, der uns die mehr veraus⸗ 
gabte Gelder über den Rath hus bau Zuſammen ſtellt das wir mit einen Blick die 
Summe angeben könne;“ womit die ſehr ehrenwerthe Stadtverordneten-Verſammlung 
von Damm, abgeſehen von der orthographiſchen Bildung ihres Protokollführers, 
ſich ſelbſt ein testimonium panpertatis ausſtellte, welches vom Magiſtrat, auf 
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Grund des §. 183., der St. O. und verſchiedener 8§. der Inſtruction, natürlicher 
Weiſe nicht beſtätigt wurde. 

Damit ſchließen die Akten, von denen hier ein kurzer Auszug eingeſchaltet worden 
iſt, um den Beweis zu geben, wie wenig Geſetzes- und Sachkenntniß in die Stadt⸗ 
verordneten der damaligen Zeit, 1829 — 1833, gedrungen war, was um jo mehr 
verwundern muß, als fie einen Rechtsgelehrten als Vorſteher an ihrer Spitze hatten. 
Es gebrach ihnen aber auch der gute Wille: von Gebrechen in der Stadtverwaltung 
überhaupt wußte man viel zu ſchwatzen, ohne fie erweiſen zu können und ohne fich 
von der Lage der Sache gründlich Kenntniß verſchaffen zu wollen. Weil der im 
Jahre 1828 gewählte Bürgermeiſter S. Fr. Pöttcke in den, vor feiner Amtszeit 
„durch Unwiſſenheit und Sorgloſigkeit, insbeſondere durch verwünſchten Lug und Trug“ 
(Worte der Dammſchen Chronik), ganz verwilderten Stadthaushalt Ordnung zu 
bringen bemüht war, wurde er von unedlen Leidenſchaften angefeindet, ſtatt daß ihm 
die Bürgerſchaft hätte dankbar ſein ſollen. 

Wie ungerechtfertigt die gegen den Magiſtrat erhobene Beſchwerde der Stadt 
verordneten⸗Verſammlung war, ergibt ſich aus den, über den Rathhaus-Bau geführten 
Rechnungen. 

Nach dem von ihr genehmigten Bau-Anſchlage vom Jahre 1828 betrugen die 
Koſten für das Rathhaus Thlr. 6671. 1. 9, für das Stallgebaüde Thlr. 794. 11. 11 
und für die Bewehrung Thlr. 104. 7. 6, zufammen .. Thlr. 7069. 21. 2 

Die beiden Bau-Unternehmer aber haben contractmäßig 
ET ART Thlr. 6606. —. 6 

Dazu find an Mehrarbeiten gekommen f 
die nicht veranſchlagt waren . le enen 

Dazu kommen noch an Klempner, 
Fee und Schloſſerarbeiten, die 
ebenfals im Anſchlage nicht ſtanden, ſo 
wie für die Thurmuhr (108 Thlr.) und 
zwei gußeiſerne Thüren zu den Depofital- 


Gewölben, im Ganzen 406. 11. 10 


7511. 22. 4 

Alſo ſind, der Mehrarbeiten ungeachtet, dennoch erſpart . Thlr. 157. 28. 10 

In dem Knopf des Rathhaus-Thurms iſt folgende Denkſchrift niedergelegt 
worden, die über den Zuſtand der Stadt Damm im Jahre 1830 Auskunft gibt. 

„Das im Jahre 1727 erbaute Rathhaus auf der ſüdlichen Seite des Marktes 
mit dem Giebel und Thurm gegen die Langeſtraße gerichtet, wurde im Jahre nieder— 
geriſſen und dagegenn ein neües Rathhaus auf dem nördlichen Ende des Paradeplatzes 
mit Thurm wieder maſſiv erbaut, der innere Bau aber erſt 1830 volendet und der 
übrige Theil des Paradeplatzes mit dem bis dahin ſehr beſchränkten Marktplatz ver⸗ 
einiget. Dieſer Bau wurde nicht allein wegen Baufälligkeit unternommen, ſondern 
wegen Mangel der benöthigten Geſchäfts- und Wohnzimmer, insbefonvere aber weil 
auf neüe Gefängniſſe gedrungen wurde, indem die im Erdgeſchoß des alten Gebaüdes 
von einem barbariſchen Zeitalter zeügten. Die Königliche Regierung vereint mit dem 
Ober⸗Lande sgericht drangen darauf, und jo mußte unter den allerunginftigften Ver⸗ 
hältniſſen, worin ſich die Stadt-Gemeinde und deren Fonds befanden, zum Bau 
geſchritten werden. 

„Die in dem Thurmknopf aus den Jahren 1727, 1764 und 1803 vorgefundenen 
Nachrichten und Münzſtücken übergeben wir der Nachwelt mit dieſer Nachricht und 
Landbuch von Pommern; Bb. II. 146 
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einem der neüeſten Thaler-, Fünf Silbergroſchen⸗, Ein Silbergroſchen⸗, Einhalb 
Silbergroſchen⸗, Ein⸗, Zwei⸗, Drei⸗ und Vier⸗Pfennig⸗Stück als die für die Zukunft 
angeordnete Münzſorten. 
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„Die Volkszahl erreichte nach den im Jahre 1828 aufgenommenen Nachrichten 
die Summe von 2446 und 1829 die von 2500 Seelen. 

„Die Stadt war nur von dem Jahre 1797 bis 1805 bequartiert, dann folgten 
die Kriegsunruhen und ſeit dem der Frieden wieder hergeſtellt worden, iſt nur ein 
Commando von Einem Officier und 30 Mann anweſend, welches alle Monate 
wechſelt. Es iſt hier nicht der Ort alle Kriegs-Drangſale zu beſchreiben, indeſſen 
muß doch bemerkt werden, daß vom November 1806 bis December 1813 die Stadt 
von den franzöſiſchen Truppen beſetzt, und im Jahre 1813 einer Neün monatlichen 
Belagerung von den vaterländiſchen Truppen ausgeſetzt war. In dieſer Zeit haben 
die Belagerten alle Wohn-, Wirthſchaftsgebaüde und Scheünen vor dem Mühlen⸗ und 
Golnowſchen Thore niedergebrannt, deren Feüer-Aſſecurations-Summe ſich auf 
11.700 Thlr. belaüft, ungeachtet mehr als 30 Scheünen gar nicht verſichert waren. 

„Die ſämmtlichen Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde vor dem Stettiner Thore 
wurden niedergeriſſen und deren Aſſecuration betrug 30.600 Thlr. 

„Der Wiederaufbau iſt wegen der Fortification nur Wenigen und unter ſehr 
läſtigen Beſchränkungen verſtattet und zur Entſchädigung haben ſämmtliche Dam nificaten 
durch die Gnade Sr. Majeſtät des Königs die Summe von 45.000 Thlr. und aus 
der Feüer Societät 6561 Thlr. erhalten. 

„Bei der ſtädtiſchen Feüer⸗Societät find jetzt verſichert 259 Wohn- und Neben⸗ 
gebaüde bis auf 290.925 Thlr. 

„Der finanzielle Zuſtand der Stadt iſt gegenwärtig durch die betrügeriſche Ver⸗ 
waltung des Bürgermeiſters Michaelſen und Kämmerers Waldmann bis zum Jahre 
1826 ſehr zerrütet; durch extraordinaire Beſteüerung incl, Mahl- und Schlachtfteiter 
und Service, müſſen jährlich 3931 Thlr. aufgebracht werden und es kommen auf 
einen Kopf Thlr. 1. 19. 5. g 

„Die Stadtforſt iſt in dem Maße angegriffen, daß jetzt mehr als ein Drittel 
der Fläche der 8455 Mg. excl. Elsbruch in Schonung liegt, und der Verkauf von 
3338 Stück Eichen hat insbeſondere 5500 Thlr. zum Bau des Rathhauſes gewährt. 

„Die 2 Schulgebaüde find in gutem Zuſtande, es find 5 Lehrer und 1 Lehrerin 
angeſtellt, und weiter nichts zu wünſchen, als daß es bald möglich werden möge, die 
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drei unterſten Lehrer zu verbeſſern und der Lehrerin ein Gehalt aus Communal⸗Fonds 
verſichern zu können. 
„Die Getreidepreiſe ſind jetzt — ein Scheffel 


Weitzen .. 1 Thlr. 25 Sgr. Erbſen 1 Thlr. 10 Sgr. Hafer 21 Sgr. 
Roggen 1 „ 5 „ Gerſte 1 „ — „ Kaxtoffen 86 1 « « TE 
Kleine Gerſte — „ 20 „ | 


„Seit Einführung der Städteordnung iſt die Communal- und Polizei-Verwaltung 
von der Gerichtspflege getrennt. 

„Die Mitglieder des Magiſtrats ſind jetzt: der Bürgermeiſter Poettke, der 
Kämmerer und Rathmann Paslitz, die unbeſoldete Rathmänner Miau, Mathes, 
Lohrentz, Böttcher und Roſenthal III. Vorſteher der Stadtverordneten-Verſammlung: 
Schuhmachermeiſter Jänke, Protokollführer: Schneidermeiſter Arnim und deren Stell- 
vertreter: der Bäckermeiſter Burow und der Gaſtwirth Wenk. Die Richterſtelle 
verwaltet der Stadtrichter Hille. Die Kirche und beide Pfarrſtellen ſind Königlichen 
Patronats, die erſte Predigerſtelle iſt durch den Paſtor Lufft, und die zweite durch 
den Prediger Ladewig beſetzt. Die indirecten Steüern werden durch den Steüer— 
Einnehmer Sachſe verwaltet und der Poft- Expevition ſteht der Apotheker Anwandter 
vor. Mehrere öffentliche Behörden ſind zur Zeit nicht vorhanden. i 

„Von der Hospital» Verwaltung haben ſich die Communal⸗Behörden verdrängen 
laſſen, es wird noch von dem Fiscus des Patronatsrecht ausgeübt, es wird aber jetzt 
dahin geſtrebt und der Magiſtrat wird keine Inſtanz ſcheüen, um eine Reform hervor⸗ 
zubringen: denn von einer Einnahme von 800 Thlr. und mehr erhält die Armen⸗ 
Kaſſe nur 2 Thlr. 20 Sgr. und die Hälfte der Einnahmen haben ſich von Zeit zu 
Zeit die Kirche und die Kirchen-Beamten des jedesmaligen Paſtors zu geeignet. 

„Wir ſchließen mit dem Wunſche, daß Gott uns und unſere Nachkommen 
gnädig beſchützen möge. a 

Altdamm, den 22. September 1830. Der Magiſtrat. 


Was den mit dem urſprünglichen Bau⸗Unternehmer H. geführten Prozeß betrifft, 
ſo kam derſelbe erſt nach langen Jahren zum Austrag. Im erſten Rechsgange war 
der Magiſtrat Sieger geweſen, im zweiten aber mußte er unterliegen und das 
Appellatſons⸗Erkenntniß hatte dem H. eine Entſchädigung von 1300 Thlr. zugeſprochen, 
die aber in dem Reviſions⸗Erkenntniß, welches das zweite beſtätigte, auf 604 Thlr. 
ermäßigt wurde. Die Kämmerei⸗Kaſſe zahlte dieſe Entſchädigung im Jahre 1842 
aus ihren Beſtänden. Rechnet man dieſen Betrag zu den obigen Ausgaben hinzu, 
ſo ſtellen fich die Koſten des Rathhaus⸗Baues auf Thlr. 8115. 22. 4. 

Außer den Communal⸗Behörden hat auch die Kreisgerichts-Commiſſion im Rath⸗ 
hauſe ihren Sitzungsſaal, ihre Schreibſtuben, Regiſtraturen, Kaſſe, Gefängniſſe ꝛc. 


Das Stadtwappen bildet ein gewölbtes feſtes Stadtthor mit zwei darauf⸗ 
ſtehenden Thürmen, deren jeder mit drei Aufſätzen verſehen iſt. Zwiſchen den beiden 
Thürmen ein ſtehender Greif mit ausgebreiteten Flügeln und vorgeſchlagener Zunge, 
welcher mit ſeiner linken Vorderklaue die große Spitze und mit der reehten die kleinere 
Spitze des rechten Thurms hält. Das Feld blau, Thor und Thürme roth. Ein 
ur Stadtſiegel von 1592 führt über dem Wappen die Inſchrift: Sigill Civitat 
Jammens. 


Be völkerung. Die Zahl der Einwohner betrug: 
1740: 1051 Einwohner; 
6 1782: 1683. 1 
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1794: 1823 Einwohner; 


1803: 1987 55 

1812: 2014 Einwohner, darunter 50 Katholiken; 

1816: 1988 1 aa Bi. 55 

1831: 2419 * „ 35 Katholiken und 52 Juden, die in 


dieſem Jahre zum erſten Mal genannt werden, obwol nicht zu 
zweifeln, daß auch in den Vorjahren Juden in Damm wohnten. 
1834: 2427 Einwohner; 
1837: 2693 
1840: 2869 1 115 
1843: 3032 Einwohner, darunter 31 Katholiken und 73 Juden; 
1858: 3680 J „38 2 3 Freigemeindler und 
ſ. g. Deütſch⸗Katholiken, 81 Juden; N 
1862: 3793 Einwohner, darunter 26 Katholiken und 76 Juden. Zu 
Anfang des Jahres 1864 iſt die Bevölkerung auf circa 3900 
Seelen angewachſen. 

Nach der Zählung vom 3. December 1861, geltend für den Anfang des Jahres 
1862 beſtand die Einwohnerzahl der Stadt Damm, mit Einſchluß der außerhalb der 
Ringmauer und Feſtungswerke belegenen Haüſer ꝛc. aus 1872 Perſonen männlichen 
und 1922 Perſonen weiblichen Geſchlechts, zuſammen, wie oben, 3794, die 891 
Familien oder Haushaltungen bildeten, ſo daß je 10 Familien nur aus 42 Mit⸗ 
gliedern beſtanden. In der Ehe lebten 622 Männer, 635 Frauen; Wittwer waren 
53 und Wittwen 267 vorhanden. iD 

Den Standes-, Berufs- und Erwerbs-Verhältniſſen nach gab es 9 Grund 
eigenthümer und 2 Pächter, welche die Landwirthſchaft als Hauptgewerbe trieben, 
und 8 Eigenthümer und 3 Pächter, die ſich mit derſelben als Nebengewerbe beſchäftigten. 
Zu jenen gehörten 143, zu dieſen nur 36 Frauen, Kinder ꝛc. Das Hilfsperſonal 
beim Betrieb des Landbaues beſtand aus 1 Wirthſchafterin, 6 Knechten, 8 Mägden. 
— Handarbeiter, mit Ausſchluß der bei der Landwirthſchaft beſchäftigten, gab es 
134 Männer, 159 Frauen, zuſammen 293 Perſonen. Zur perſönlichen Bequemlichkeit 
der Herrſchaften waren 38 Dienſtmädchen vorhanden und und in Gewerben 30 
männliches, fo wie 80 weibliches Geſinde vorhanden. — Privatlehrer wurden 4 und 
1 Privatlehrerin nachgewieſen. — Soldbeamten, welche lediglich von dem mit ihrem 
Amte verbundenen Dienft-Einfommen leben, gab es 7 bei der allgemeinen Staats- 
verwaltung, 5 bei der Juſtitzpflege, 11 im Poſt- und Telegraphendienſt, 8 in die 
ſtädtiſchen Communal- Verwaltung, und 2 in der Eiſenbahn-Verwaltung, zuſammen 
33 Soldbeamten. — Von Perſonen ohne Berufsausübung lebten in Damm 7 männliche 
und 10 weibliche Penſionairs, fo wie 23 Rentner und 67 Rentnerinnen. 

Im 18. Jahrhundert gab es in Damm eine Stahl-Fabrik, die ein gewiſſer Voß, 
ſehr wahrſcheinlich auf des König⸗Herzogs Friedrich II. Veranlaſſung und mit deſſen 
Unterſtützung, man weiß nicht mehr wann? angelegt hatte. Sie lag vor dem Golnower 
Thor, links an der Stadtmauer, und unter dem Thorthurm befand ſich ihr Ofen. 
Die dazu gehörige Schleifmühle war in der Nähe der Blaurocksmühle. Fabrik, 
und Thurm des Golnower Thors find längſt verſchwunden; wann die Fabrik, 
deren in den Jahren 1752 — 1764 gedacht wird, eingegangen, iſt eben fo 
unbekannt, als die Zeit ihrer Errichtung. Jetzt, nach der Gewerbe-Tabelle von 1862, 
hat Damm an Fabrikationsſtätten: 2 Cement⸗Fabriken mit 8 Arbeitern; 1 Fabrik 
für Chemikalien mit 42 Arbeitern; 2 Olmühlen und Olraffinerien mit 38 Arbeitern; 
2 Schneidemühlen mit 6 Arbeitern; an Getreidemühlen 2 Waſſermühlen mit 12 
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Gängen und 10 Arbeitern, 1 Bockwindmühle und 1 Dampfmühle von 2 Gängen 
und 15 Pferdekraft. f a f 
Das Handels Gewerbe iſt in Damm durch 2 Großhändler, 13 Kleinhändler 
mit offenem Laden, und 29 herumziehende Krämer vertreten. Vor alten Zeiten nahm 
die Stadt am Seehandel Theil, welches Recht ſie aber nach einem, mit Stettin 
geführten langwierigen und koſpieligen Prozeß durch gleichlautende Erkenntniße des 
fürſtlichen Hofgerichts vom 30. Januar 1584, und des Reichskammergerichts, 1604, 
eingebüßt hat. Jenes wurde vom Kaiſer Rudolf II., d. d. Speyer den 30. September 
1584 beſtätigt. 1862 beſchäftigte die Flußſchifffahrt ! Fahrzeüg von 38 Laſt Tragfähig⸗ 
keit, welche 2 Eigenthümern gehörten. An Gaſthöfen gab es 4, darunter Karow's Hotel 
für die gebildeten Stände, hinſichts der Bewirthung 1864 Wünſche übrig ließ; der 
Schenkwirthe waren 11 vorhanden. f | 

Was die Handwerker und Gewerbetreibenden betrifft, welche vorherrſchend für 
den örtlichen Bedarf thätg ſtnd, fo gibt es in Damm Behufs Zubereitung und 
Herbeiſchaffung von Nahrungsmitteln: 10 Bäcker mit 8 Geſellen und 2 Lehrlingen 
und 9 Fleiſcher mit 6 Geſellen und 8 Lehrlingen. Die Zahl der Fiſcher belaüft 
ſich auf 27, die 15 Gehülfen halten. Die Zahl der Fiſchermeiſter iſt ſeit 30 Jahren 
unverändert geblieben. Sie befiſchen den Dammſchen See ꝛc. mit 9 Aalſpeeren, 
60 Barſch- (Zarten-) Netzen, 30 Bleinetzen, 44 Ballreüſen und 21 Stocknetzen, und 
zahlen dafür incl, 15 Herrufiſchen, an den Domainen-Fiscus, als Eigenthümer der 
Fiſchgewäſſer, eine jährliche Pacht von 65 Thlr. Kunſt⸗, Blumen- und Handels- 
Gärtner befinden fich 2 in Damm. — Zur perſönlichen Dienſtleiſtung ſind 2 Barbiere 
vorhanden, die auch Friſeurdienſte thun. — Behufs der Bereitung von Stoffen für 
gewerbliche und haüsliche Zwecke gibt es 1 Seifenſieder. — Verfertiger von irdenen 
und Benutzer von Glaswaren gibt es 8 Töpfermeiſter mit 2 Geſellen und 3 Glaſer⸗ 
meiſter mit 2 Geſellen. — Das Bauhandwerk iſt vertreten durch 2 Mauermeiſter 
mit 47 Geſellen, 2 Zimmermaler mit 1 Lehrling, 2 Zimmermeiſter mit 30 Geſellen, 
1 Dachdecker, 1 Schornſteinfeger mit 1 Geſellen. — Wagen-, Rad-, Stellmacher 
gibt es 7 Meiſter mit 7 Geſellen. — In Metall arbeiten 4 Grobſchmidte mit 
6 Geſellen, 23 Schloſſer ꝛc. mit 33 Geſellen und Lehrlingen, 3 Nadlermeiſter mit 
3 Geſellen, 3 Klempner und 1 Geſellen. — Von Inſtrumentenmachern iſt nur 
1 Uhrmacher vorhanden. — Für die Bereitung von Geſpinnſten und Geweben gibt 
es 1 Wattenmacher und 3 Seiler. — In Lederwaaren arbeiten 25 Schuhmacher⸗ 
meifter mit 14 Geſellen, 3 Riemer mit 2 Geſellen. — Schneidermeiſter gibt es 19, 
welche 18 Geſellen und 19 Lehrlinge halten, außerdem 2 Schneiderinnen. — Zu 
den Verfertigern von Holzwaaren gehören 24 Tiſchlermeiſter mit 23 Geſellen und 
Lehrlingen, 15 Groß- und Kleinböttcher mit 9 Geſellen, 7 Verfertiger grober Holz- 
waaren, 1 Korbmacher. — Verfertiger von kurzer Waaren von Holz, Horn, Bein, 
Metall ꝛc. find 3 Drechsler, 1 Kammmacher, 1 Bürſtenbinder, 1 Buchbinder vor⸗ 
handen. — Das Dammſche Stadtmuſikanten-Orcheſter beſteht aus 6 Tonkünſtlern. 

Zu den Gerechtſamen der Stadt Damm gehört das Recht der — Jahrmärkte, 
deren 3 Kram- und 3 Viehmärkte gehalten werden, jene den 17. März, 2. Juni, 
11. November, dieſe jedes Mal den Tag vorher. Außerdem Fettviehmarkt den 
29. Jauuar und 3. Auguft, und ein, in ganz Pommerlaud berühmter, Leinwandmarkt 
9.—11. Juni, auf dem faſt uur Pommerſches Fabrikat zum Verkauf geſtellt wird. 
An diefen drei Markttagen iſt es ungemein lebhaft in dem ſonſt ſtillen Städtchen, 
da keine Hausfrau in Stettin, Stargard, Piritz, Golnow und den übrigen benach⸗ 
barten, auch entfernteren Städten, es verſaümt, ſich auf dieſem Markte mit ihrem 
jährlichen Bedarf an dauerhafte und preiswürdiger Waare zu verſorgen. 
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Vor zwanzig Jahren, in der erften Hälfte des 5. Jahrgehalts, war ein aüßerſt 
reger Verkehr in Damm. Die Stadt war der Paſſageort zwiſchen Vor⸗ und Hinter⸗ 
pommern und in Folge deſſen ein Halt, auch wol Raſtplatz für zahlreiche Fremde 
und Waaren⸗Transporte. Das hat Alles aufgehört ſeit Anlage der Eiſenbahn, auf 
der das Dampfroß die Reiſenden an dem Städtchen brauſend und ſtöhnend vorüber 
— reißt! Der Fremdenverkehr ift jetzt faſt Null! 


Feldmark. Sie liegt gänzlich in der Ebene und hat einen Boden von mittelmäßiger 
Fruchtbarkeit. Der Acker beſteht in drei Feldern, dem Zedelinſchen, dem Sand- und 
Kleinen Felde, hat 4 Meile in der Länge und 4 in der Breite und liegt von Stettin 
aus jenſeits der Stadt, hingegen die Wieſen vom Stettinſchen Dammzoll gegen 
+ Meile weit bis Damm und hiernächſt nord- und oſtwärts am Dammſchen See 
noch 1 Meile ſich erſtrecken. Jedes ganze Erbe hat nach der frühern Verfaſſung 
3 Pemmerſche Morgen an Hauswieſen, und doch find außer dem Kirchen⸗ und 
Hospitalwieſen noch viele eigenthümliche vorhanden. Außer der Stadtheide, die gegen 
Norden und Oſten von der Stadt liegt und der urſprünglichen Ausdehnung nach 
in ihrer Länge nach Golnow zu 1 Meile in ihrer Breite nach Maſſow zu aber 
1 Meilen maß, gehört zum Kämmerei- und Bürger⸗Vermögen auch noch der ſ. g. 
Tanger, eine Holzung von 2 Meile in der Länge und Breite, abgeſondert nach der 
Piritzſchen Kunſtſtraße zu belegen, ſo wie ein großes Elsbruch, deſſen Länge Meile 
und die Breite 1 Meile ausmacht. 

Nachdem die Feldmark bereits von den Schweden im Jahre 1693 genau auf⸗ 
genommen und kartirt worden, ſind Ackerfeld und Wieſen Behufs der Separation in 
den Jahren 1823—1824 vermeſſen und bonitirt. Die Angaben über das ndergebnif; 
dieſer Vermeſſung ſchwanken indeſſen hin und her. So heißt es — N 

I. 1836 in der handſchriftlichen Chronik von Damm, die Feldmark enthalte 
6553 Mg. 71 Ruth., davon Acker 1813 Mg. 173 Ruth., Wieſen 2908 Mg. 
58 Ruth. und das Übrige Weide. Hiervon beſitzen: 1 

Acker. Wiieſen. 
a) Die Kirchen, Pfarren, Kirchen⸗Bedienten und 
Stiftungen, exel. b unde Mg. 419. 99 Mg. 542. 86 
Weideabfindungen der Kirche —. — „ 210. 68 
b) Das Hospital, inel. Mg. 176. 26 Weide⸗ f 
„ 251. 158 „ 400. 77 


Gn ne ee. g fn urn 
e) Das Langkavelſche Stipendium, inel. 5 Mg. 
114 Ruth. Weideabfind ung. „ 28. 151 55 5. 114 
Die Forſt enthält nach dem Durchſchnitt der nicht übereinſtimmenden Angaben 
von drei Geometern Moe Holzung. Niedere Holzung. Zuſammen. 
Im Einzelnen und im Ganzen 8208. 14 Mg. 1456. 1233 Mg. 9664. 124 
Davon ſind zur Abfindung für 
Holz. u. Weideberechtigungen 


18331835 abgetreten. „ 1592.46 „ 603. 47 „ 2195, 93 
Verbleiben 1836 f.d. Stadtwald Mg. 0615. 135 Mf. 955. 70 Mg. 780. 31 
Hierzu die Ackerländereien, Wieſen, Hütungen, u. ſ. w. „ 6554. 71 
Ganze Größe des Dammſchen Stadt⸗Feldmark⸗Gebiets M9. 14.022. 122 

1. 1847 findet ſich in dem Aktenſtück des Magiſtrats zu Damm, betreffend die 


Boden Cultur⸗Verhältniſſe der Stadt und deren Eigenthum-⸗Ortſchaften, in einem Bericht 
vom 17. Auguſt die Größe der Stadt⸗Feldmark nachgewieſen zu . Mg. 13.464. 60 
und zwar Ackerland Mg. 1530. 47, Wieſen Mg. 2988. 128, Hütung 1716 Mg. 
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77 Ruth., Gärten Mg. 48. 44, Hof- und Bauſtellen Mg. 49. 70, Unland 307 Mg. 

4 Ruth., zuſammen Mg. 6630. 10. Dazu die Stadt⸗Waldung Mg. 6834. 50. 
Hiervon iſt Eigenthum der Kämmerei: Acker Mg. 48. 147, Wieſen Mg. 263. 9, 

Hütung Mg. 13. 124, Hof- und Bauſtellen Mg. 6. 16, zuſammen Mg. 331. 116. 


Die vorſtehenden Angaben der Größe des Ackers, der Wieſen, Gärten und des 
Unlandes gründen ſich auf das in den Jahren 1824 — 26 angefertigte Vermeſſungs⸗ 
und Bonitirungs-Regiſter des Feldmeſſers Jahn; der Hütung auf die im Jahre 1835 
geſchehene ſpecielle Berechnung eben deſſelben. Die Angaben wegen der Größe des 
Forſtlandes ift aus dem Vermeſſungs-Regiſter des Feldmeſſers Fritze vom Jahre 1825, 
fo wie die der Hof- und Bauſtellen wieder m aus dem im Jahre 1828 durch den 
Feldmeſſer Jahn geſchehenen Vermeſſung entnommen iſt. 

Die Hütungefläche, Mg. 1716. 77, ift im Jahre 1845 nnter den Berechtigten 
eingetheilt worden. Sie wird zur Zeit, 1847, theils als Acker, theils als Wieſe 
benutzt, je nachdem dies den einzelnen Intereſſenten rückſichtlich der Eigenſchaft des 
Bodens zuſagt. a 

Die Größe der Stadtforſt betrug nach der obengedachten Wen J durch 

! 8620. 


ie ben Jae 1825 m ene eee eee ee g. 8620. 35 
Nach Abzug der ſämmtlichen Abfindungs-Berechtigungen von. . „ 1508. 95 
betrug fie im Jahre 1840 nog Mg. 7021. 120 
Von dieſer Fläche gingen noch ab für Weideabfindungen „ 187. 70 


So daß der Flächeninhalt 1847 noch die obige Zahl betrug = Mg. 6334, 50 
Unter dem Unlande find berechnet Mg. 157. 101 wüſtes Land und Mg. 149 83 


Wege und Gräben. Die Größe der Hof- und Bauſtellen bezieht ſich auf Stadt 
und Vorſtädte. 


III. 1853. In zwei Magiſtrats⸗Berichten vom 29. Auguſt und 17. September, 
in dem unter II. angeführten Aktenſtück (Tit. X., Sect. 6, Nr. 8.) iſt der Flächen⸗ 
inhalt des Grundbeſitzes der Stadt Damm angegeben zu „ . Mg. 13.657. 117 

Davon gehört unter die Verwaltung des Magiſtrats an Kämmerei⸗Eigenthum 
Mg. 197. 120, die Stadtforſt Mg. 6834. 50. 


Pertinenz⸗ und Eigenthums⸗Grundſtücke find in der Feldmark Mg. 4179. 141, 
welche Fläche unter 260 Beſitzer vertheilt iſt. Dazu das aus Abfindungs⸗Flächen 
zuſammengeſetzte, neü errichtete Gut Kien werder, 1 Beſitzer gehörend, mit 487 Mg. 
55 Ruth. und eine Fläche von Mg. 1685. 162 Ackerländereien, Wieſen ꝛc., welche 
den geiſtlichen Inſtituten, Stiftungen ꝛc. gehören, 13 an der Zahl; macht zuſammen 
274 Beſitzer mit Mg. 6352. 178. Die zuletzt erwähnte Fläche der Mg. 1685. 162 
iſt unter ihre 13 Beſitzer folgender Maßen vertheilt: 


. Mg. Ruth. - Mg. Ruth. 
1. Die St. Marien⸗Kirche 940 79 8. Prediger-Wittwen⸗Grundſtücke . 15 84 
2. „JNerſte Pfarrſtelll e 72 72 9. Lufftſche Schulſtiftun g 15 — 
3. „ zweite Pfarrſtellle 21 109 10. Kieslingſche Bürger- Wittwen⸗ 
4. Das Reetorat i nenn 22 30 Stiftung. . 5, 21 30 
„ Die Fun u. ee. uns 7 120 11. Marien-Stift in Stettin 49 114 
6. Das Hospital St. Spiritus ... 465 156 12. Kirche in Hökendorr e. 9 148 
7. Laugkavelſches Stipendium.... 28 151 | 13. Staatsforſt⸗Dienſtwieſ 15 152 


IV. 1859. In einem Magiſtrats-Bericht vom 17. März 1859, welcher 
Behufs Zuſammenſtellung der Gewerbe-Tabelle des Randowſchen Kreiſes erſtattet 
worden iſt, ſind nachſtehende Angaben enthalten: 
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Sulturarten. Veſitzungen. 
An Gärten. Mg. 38 2 von 600 Mg. und darüber. . Mg. 7.803 
„ Sed 08 2 300—600 Mg. Größe. 9509 
Wieſen an et en * 3.291 27 30—300 . . RUN 1 1.545 
e 5 — ente (02 4098 208 5 ,, len 
s aDUNMg » sn ee . 0 77³ 2 1 9 12.965 
Summa. . Wa 12.90 Weſtbungen, zuſammen mit Mg 5 
Dazu: Dazu: 
Fläche der Haüſer und Höfe 10 | Die nebenſtehende Fläche der Hait- 
Wege und Gewäſſer aller Art.. 149 ſer und Höfe, der Wege, Gräben 
mann eren 157 und des Unlandes # 316 
Geſammtfläche . Tg. 13.281 Geſammtfläche . Mg. 13.251 


Die beiden Beſitzungen, deren jede über 600 Mg. Größe hat, find der Stabt- 
wald und das Grundeigenthum der St. Marien - Kirche; die beiden folgenden 
Beſitzungen von 300—600 Mg. Fläche werden von den Ländereien des Hospitals 
St. Spiritus und dem neü angelegten Gute Kienwerder gebildet. 


V. 1862. Ein Bericht des Magiſtrats vom 11. Februar 1862, enthalten 
in dem unter II. genannten Aktenſtück, ſetzt den Flächeninhalt aller Grundſtücke, welche 
im Gemeinde-Bezirk der Stadt Damm belegen find, auf. Mg. 13.502. 90 
Davon enthält die Stadtforſt Mg. 6679. 23. Der Unterſchied von Mg. 155. 27, 
der ſich in der Forſtfläche gegen die Nachweiſung vom 17. September 1853 zeigt, 
iſt entſtanden durch erneüerte Vermeſſung und ſpätere Abfindung eines Servituts- 
Berechtigten. Ferner ſind unter der Geſammtfläche enthalten: N 


Mg. Ruth. Mg. Ruth. 

Das Gut Kienwerder mit.. 496 58 Das Catheubergſche Etabliſſement ... 6 170 
Die Blaurocksmühle 150 (6 Schulzſche Etabliſſement .. 6 45 
Das Danmannſche Etabliſſement ... 51 150 Die Withgling⸗ Mühle 5 39 
Das ſtädtiſche Forft- Etabliffement bei Das Rathleſche Etabliffement. . . . . . 4 118 
Arai wald zer Aare PER as 18 — Die ſ. g. Hofgrumd 0. » Maler. » PT: 3 47 

e Etabliſſemen te 8 — 


Die ehemalige Kämmerei⸗Schäferei .. 14 117 Das Dupkeſch 
Das Repowſche Etabliſſement . . . 6 170 

Außerhalb ihres Gemeinde-Bezirks beſitzt die Stadt Damm eine Fläche von 
34 Mg., beſtehend aus Lehmgruben, welche in der Feldmark Finkenwalde und 
Kyowsthal belegen ſind. Der Magiſtrat hatte ſich dieſe Lehmgruben in dem Erbzins⸗ 
Vertrage vom 2. December 1748 mit 40 Mg. vorbehalten. Dieſe Morgenzahl 
war aber durch das Dominium von Kyowsthal inzwiſchen verkümmert worden. Doch 
wurde in den Jahren 1834 und 1837 die Angelegenheit in ſoweit verglichen, als 
der Stadt dieſe Lehmgruben mit 34 Mg. reſtituirt werden mußten, 


VI. 1863. In der Kreis-⸗Statiſtik, welche vom Landrathe des Randowſchen 
Kreiſes der Königlichen Regierung mittelſt Berichts vom 7. September 1863 ein⸗ 
gereicht wurde, iſt die Größe des Kämmerei -Grundbeſitzes von Damm angegeben zu 
527 Mg., nämlich 124 Mg. Acker, 275 Mg. Wieſen, 128 Mg. Unland, und die 
Größe des Stadtwaldes mit eben derſelben Ziffer, wie vorſtehend unter V. 


Die Unterſchiede, welche ſich zwiſchen dieſen einzelnen Angaben des ganzen 
Gemeinde⸗Bezirks wie einzelner Theile deſſelben zeigen, können für jetzt nicht auf⸗ 
geklärt werden. Hiſtoriſch ſei aber noch angemerkt, daß die Schwediſche Vermeſſung 
von 1693 der Feldmark von Damm ein Areal von Mg. 6309. 260 Pommerſches 
— Mg. 16.189. 74 Preüſſiſches Maaß anweiſt. Mithin war fie damals bedeütend 
größer, als jetzt. Seit jener Zeit ſind aber auch große Strecken, Behufs Anlage 
neüer Ortſchaften, wie Arnimswalde ꝛc. abgezweigt worden. 
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Kämmerei⸗Grundbeſitz. Außer den Acker⸗ und Wieſen⸗Ländereien in der 
Stadtflur beſaß die Stadt Damm bis auf die neüeſte Zeit das Ober » Eigenthum 
von ſieben, auf ihrem Grund und Boden angelegten Erbzins- und Erbpacht⸗Gütern, 
und bezog aus demſelben ein anſehnliches Einkommen in der Geſtalt eines Erbzinſes 
oder Canons. Die Geſetzgebung vom 2. März 1850 hat die Ablöſung dieſer Präſtation 
angeordnet, und die Ausführung erleichtert, daher ſie denn auch von den Beſitzern 
faſt aller dieſer Stadt⸗Dammſchen Güter benutzt worden iſt, um zu einem ganz 
freien Eigenthum zu gelangen; nichts deſto weniger ſteht dem Magiſtrate nach wie 
vor die Polizei⸗Obrigkeit über die Ortſchaften ꝛc. 1—4 zu. Es find folgende: 


1. Arnimswalde, 24 Coloniſten⸗Stellen, gegründet vermöge Erbzins⸗Vertrages 
vom 18. März 1747, beſtätigt den 1. April 1747, enthält exel. 8 Pommerſche 
Morgen für die Kirche daſelbſt, Mg. 1439. 146 Preüſſiſches Maaß; dazu ſind 
1833 für Holz» und andere Berechtigungen gekommen Mg. 682. 119, macht zu⸗ 
ſammen Mg. 2122. 85. Der Canon betrug . . . Thlr. 309. 9. 8 


4 16. Blaurocks⸗Müh le, Erbkauf⸗Vertrag vom 28. December 1774, beftätigt 
den 10. März 1775; Bodenfläche Mg. 150. 66. Erbzins Thlr. 429. 5. 8, und 
für die Schneidemühle vermöge Vertrags vom 30. Mai 1815 noch 50 Thlr. 
ehe ab rt wäh Thlr. 479. 5. 8 


3. Dammſcher Krug, combinirt mit Hornskrug; Erbzins⸗Vertrag vom 
21. December 1767, Beſtätigung vom 30. Auguſt 1769, erhielt Mg. 225. 149, wozu 
die im Jahr 1833 überwieſene Abfindungsſtäche von Mg. 294. 40 für Holz⸗ und Weide⸗ 
berechtigung gekommen ift, macht zuſammen Mg. 520. 9. Canon Thlr. 196. 21. 4 


4. Kämmerei ⸗Schäferei, Vertrag vom 17. Juli 1766, beſtätigt den 
9. April 1767, enthält mit Mg. 8. 44 Weideabfindung von 1833, im Ganzen 
Mg. 239. 120. Der Erbzins belief ſich aut. . Thlr. 144. 11. 31 


5. Kyowsthal, auch Borgwall genannt erſter Erbzins Vertrag vom 
6. März 1747, beſtätigt den 23. März 1747 über Mg. 542. 104, und zweiter 
Vertrag vom 2. December 1748, Beſtätigung vom 19. deſſelben Monats und Jahres 
über Mg. 179. 60, macht zufammen Mg. 721. 164. Erbzins Thlr. 172. —. — 


6. Roſengarten, Erbzins⸗Vertrag vom 29. December 1751 über 227 Mg. 
16 Ruth., beſtätigt am 30. März 1752; Betrag des Erbzinſes Thlr. 108. 5. 5 
und 7 Thlr., zufammen . K Fe ee] 

7. Stuthof, Erbzins Contract vom 24. October 1821, Beſtätigung vom 
24. December 1831 über Mg. 1003. 25, dazu ſind vermöge Vergleichs vom 
8. October 1835 als Abfindung für Holzberechtigung Mg. 412. 98 gekommen, 
macht eine Fläche von zuſammen Mg. 1415. 123, Erbzins . Thlr. 75. —. — 

Summen: — der Bodenfläche Mg. 5397. 43 — des Erbzinſes Thlr. 1491. 13. 9. 


Die vorſtehenden Angaben find aus der handſchriftlichen Chronik der Stadt 
Damm entnommen. Sie weichen von den weiter unten vorkommenden Angaben hin 
und wieder ab. Die Quelle dieſer gegenſeitigen Abweichungen hat nicht ermittelt 
werden können. 


Stadthaushalt. Die Verwaltung des Stadthaushalt iſt ein Spiegelbild 
vom Leben der Gemeinde und deren Genoſſen. Sie beruht auf der Städteordnung 
von 1853. Ihr zufolge ſpaltet ſich der Magiſtrat für die einzelnen Zweige der 
Verwaltung in verſchiedene Deputationen, und jede dieſer Zweige hat ſeine eigene 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 147 
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Kaſſen⸗Verwaltung. In Damm gibt es, neben der Kämmerei⸗ und Bürger⸗ oder 
Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe, welche unmittelbar unter dem Magiſtrate ſteht, eine Service⸗ 
Kaſſe, eine Forſt⸗Kaſſe, die in jüngſter Zeit von der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe getrennt 
worden iſt, eine Armen⸗ und eine Schul-Kaſſe. Wir betrachten den Zuſtand dieſer 
Kaſſen nach ihren Etats in der laufenden Periode von 1864 —1866 und werfen 
Rückblicke auf Zuſtände in vergangenen Zeitraüme. 


Etat der Kämmerei⸗ und Bürger⸗Kaſſe der Stadt Damm, 
für den Zeitraum 1864—1868. 


Finnahme. 


Mr 
— Capitel I. An beſtändigen Gefällen: Erbzins und Erbpacht 273. 0 4 
Capitel II. An unbeſtändigen Gefällen: a 
I. An Pachtzinſen und Miethe. 
1) Von den Landungen oder Ackerländereien . 200. 24. 


e re ERTR- 
2 „ vermietheten Raümlichkeiten in der Stadt 12. 20. — 
der Jagonutzunn gg . 9. 20. — 
II. Zinſen von ausſtehenden Capitalie n. 656. 4. 6 
III. An verpachteten Hebungsrechte n . 127. 15. — 
IV. Von der Gerichtsbarkeit.. 423254. 12. 8 
V. Aus der directen und indirecten Beſtellerung 5348. 27. — 
. u, d 55. 18. 8 


Summa Capitel II. . 7427, 53. 10 
Summa der Einnahmen . 7703. 28. 2 


Stlaüferungen. 


Cap. I. Die Einnahmen aus Erbzins und Erbpacht haben ſich gegen frühere 
Etats⸗Perioden außerordentlich vermindert. Im Jahre 1848 war die Soll⸗Einnahme 
dieſes Capitels nach Thlr. 1466. 29. 8. Seit der Zeit hat ſie von Jahr zu 
Jahr, inſonderheit ſeit der Geſetzgebung von 1850, durch Ablöſung des Canons 
abgenommen. 

Die Colonie Arnimswalde aus dem Erbzins-Vertrage vom 18. Mai 1747 und 
der Beſtätigung vom 7. April 1748 mit Thlr. 309. 9. 8, incl, 24 Thlr. Brenn⸗ 
zins. Dieſer Canon, fo wie Thlr. 46. 24. — für den ſ. g. Böckſchen Damm, 
vermöge Contracts vom 12. December 1835, iſt im Jahre 1858 durch Capital⸗ 
Zahlung und Rentenbriefe abgelöſt, und iſt das baare Capital, incl, 1215 Thlr. 
für den Böckſchen Damm, mit zuſammen Thlr. 1282. 24. 9 und in Rentenbriefen 
mit 6750 Thlr. der Kämmerei⸗Kaſſe mittelſt Mandate vom 15. und 20. November 
1858 überwieſen. Eben ſo ſind in derſelben Zeit die 16 Thlr., welche auf der 
vom Dammſchen Kruge abgezweigten Holz. und Weideabfindung haftete, mit 
Thlr. 342. 28. 7 abgelöſt worden. 

Die Blaurocksmühle aus dem Erbkauf-Contract vom 28. December 1774 mit 
Thlr. 429. 5. 8, die aber nach dem Erkenntniß des 2. Senats des Ober-Tribunals 
vom 17. October 1850 um Thlr. 127. 6. 6 ermäßigt wurden, während der Erbzins 
von 50 Thlr. für die mit der Blaurocksmühle verbundenen Schneidemühle, nach 
dem Contract vom 30. Mai 1815, nach dem Erkenntniß des Reviſions⸗Collegiums 
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vom 3. December 1852 als gewerbliche Abgabe fortgefallen ſind. Der auf der 
Mühle noch haftende Canon von Thlr. 301. 29. 2 iſt im Jahre 1854 abgelbſt 
worden und ſind dafür Thlr. 4852. 17. 9 theils baar, theils in Rentenbriefen zu 
4 pCt. eingegangen. l 

Die Entrepriſe Kyowsthal, auch Borgwall genannt, hatte vermöge Exbzing- 
Vertrages vom 14. Mai 1747, beſtätigt den 2. December 1748 an Erb zins 
172 Thlr. zu zahlen, der im Jahre 1855 mittelſt Receſſes abgelöſt worden ift, auf 
Höhe von Thlr. 139. 26. 5 während der Überreft im Betrage von Thlr. 21. 3. 7 
für Mg. 48. 41 verblieben iſt. 

Ein kleiner Canon von 2 Thlr., welchen die Forft- Kaffe des Mühlenbeckſchen 
Staats- Forſtreviers für den ſ. g. Winkelmannſchen Graben zu entrichten hatte, iſt 
laut Receß vom 19. October und 1. November 1858 mit 36 Thlr. abgelöſt worden. 

Von der Entrepriſe Roſengarten gingen laut Erbzins⸗Contract vom 29. December 
1751 jährlich Thlr. 108. 5. 5 ein. Auch dieſer Canon iſt abgelöſt durch Erlegung 
des Capitals in Rentenbriefen laut Receß, beſtätigt don der General- Commiſſion 
unterm 5. Februar 1862. Gleichzeitig wurden 7 Thlr., welche ein Erbzinsmann 
— ee für das Aufhütungs⸗Recht in der Stadtforſt zu entrichten hatte, 
abgelöſt. 

Unter den, nach dem Etat von 1884 — 66, jetzt nach eingehenden beſtändigen 
Gefällen iſt der Canon vom Dammſchen Kruge, combinirt mit Hornskrug, nach dem 
Erbzins⸗Contracte vom 21. December 1767 und den Verträgen vom 7. und 
13. April 1840 mit 104 Thlr. die ſtärkſte Einnahme. Demnächſt folgt ein Canon 
von Thlr. 37. 23. 5 für die vom Dawmſchen Kruge abgezweigte Weideabfindung 
laut Contract vom 21. Juli und 21. November 1840; und der auf Kyowsthal 
gebliebene Canon von Thlr. 32. 3. 7, der gegenwärtig, 1864, unter vier Parteien 
vertheilt iſt; ſodann ein Canon von Thlr. 29. 15. — von der ehemaligen Maulbeer⸗ 
Plantage der Kämmerei in zwei Poſten; und 10 Thlr. von der Dorfſchaft Höken⸗ 
dorf für die Benutzung des Heüdammes. Alle übrigen beſtändigen Gefälle, auf 
16 Poſten vertheilt, bewegen ſich zwiſchen einigen Groſchen und einigen Thalern. 

Zu den auf ſtädtiſcher Feldmark belegenen Grundbeſitzungen, welche der Kämmerei 
ſonſt zinspflichtig waren, gehörte auch die Stadt⸗Schäferei, nach dem Erbzins⸗Vertrage 
vom 17. Juli 1766, beſtätigt den 9. April 1767, mit einem Areal von 231 Mg. 
106 Ruth., wozu Mg 8. 14 Weideabfindungen gekommen find, und welche 
Thlr. 144. 11. 31 zu entrichten hatte. Dieſer Erbzins iſt ſchon vor längeren 
Jahren abgelöſt, und das Areal, durch Veraüßerung von Grundſtücken, im Jahre 
1862 bis auf ein Minimum von Mg. 14. 117 zuſammen geſchmolzen. 


Cap. II. Einnahme aus unbeſtändigen Gefällen. 


Tit. I. 1) Pacht von Ackerländereien, deren Größe im Etat zu Mg. 74. 76 
in 20 Pareellen angegeben iſt. Die Pachtperiode lauft laut Contract vom 1. September 
1860 von Michaelis 1860 bis dahin 1866. Die größte Parcelle iſt Mg. 17. 165 
groß, enthält aber auch zur Hälfte Wieſenwachs und zahlt 65 Thlr. Pacht. 


2) Der Flächeninhalt der Kämmerei⸗Wieſen ift im Etat mit Mg. 267. 91 
ausgeworfen. Sie ſind in 49 Parcellen verpachtet, zufolge des vorher erwähnten 
Contracts auf die ſechs Jahre von Michaelis 1860 bis dahin 1866. 

3) Die Miethe von den Rauümlichkeiten in der Stadt entſpringt aus der 
Nutzung des Stadthofs, des Bullenſtalls und des Kellerraums im neüen Schulhauſe. 

4) Die Jagdnutzung bezieht ſich nur auf die Kämmerei⸗ und Bürgergrundſtücke 
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in der Feldmark. Die Nutzung der Jagd in der Stadtforſt iſt auf den Forſt⸗Kaſſen⸗ 
Etat übertragen. 


Die Einnahmen aus Tit. I., Pachtzinſen, beträgt im Ganzen Ele 985. 6. — 


Tit. II. Das Activ- Vermögen an Capitalien belaüft ſich auf 14.123 Thlr. 
Die Capitalien ſind ausſchließlich in Hypotheken- Obligationen auf Haüſer in der 
Stadt angelegt. Das größte Capital 2500 Thlr., das kleinſte 33 Thlr. 


Tit. III. Unter verpachteten Hebungsrechten iſt das Marktſtandgeld zu verſtehen, 
welches laut Contract vom 2. November 1860 auf längere Jahre verpachtet iſt. 
Gegen die frühere Etats-Periode bringt es Thlr. 17. 15. — mehr ein. 


Tit. IV. Die Einkünfte aus der Gerichtsbarkeit beſtehen in 1 Polizei- 
ſtrafen und den Einzugs⸗ (Bürgerrechts⸗) Geldern, letztere zu Thlr. 212. 20. — 
veranſchlagt. Die Einkaufsgelder * die Forſt-Nutzungen find im Br, Stat 
nachgewieſen. 


Tit. V. zerfällt in 3 Poſten: 1) Tantieme aus der Klaſſenſteüer-Erhebung 
Thlr. 124. 26. 9. 2) Service Beitrag aus den Grundſtücken Thlr. 989. 10. 10. 
3) Communal-Beitrag von den Grundſtücken und dem Gewerbe-Betrieb durch directe 
Beſteüerung Thlr. 4234. 19. 5. Es iſt hier nicht der Ort, von den Beſteüerungs. 
Grundſätzen zu ſprechen; es genüge die Bemerkung, daß die Abgaben nach Porttons- 
ſätzen vertheilt und erheben werden. Bis zum Jahre 1828, bis wohin ſeit Einführung 
der St. O. ohne Etat auf's Gerathewehl gewirlhſchaftet wurde, erhob man von 
einer Portion 4 Thlr. Von 1828 bis 1834 wurde die Portion auf Thlr. 8. 8. — 
geſteigert, dagegen 1835 auf Thlr. 7. 10. — und 1836 auf Thlr. 7. 4. — 
vermindert, ungeachtet der verdoppelten Schuldenzahlung. Die damalige Schulden⸗ 
laſt hatte die Communal-Beſteüerung als nothwendig geboten. Jene Abgaben 
umfaſſen, excl. Feüer⸗Socieläts-Beiträgen und Schulgeld, alle Präſtationen, ſogar 
Grabſtättegeld mit eingeſchloſſen. 1843 wurde die Portion» Abgaben um 1 Thlr. 
15 Sgr., und im folgenden Jahre um weitere 15 Sgr., oder bis — 5 Thlr. 
ermäßigt. Im Anfange des Jahres 1840 hatten die Abgaben Thlr. 6. 20. — 
pro Portion betragen. 


Tit. VI. Jusgemein, ift nach der Fraction der eingegangenen Gelder ver⸗ 
anſchlagt. 


Ausgabe. 

Cap. Nin, Jg . 
J. Zur Abbürdung der Kämmerei⸗Schulden und deren Verzinſung 385. —. — 
II. An Beſoldungen und Penſionen 2124. 5. — 

III. Onera an Behörden und Privat: Perſonen, auf Serfomien 
begründet g 88 3857. 14. — 
IV. Für Bankeſten und Bau Materialien o . 
V. An Amtsbedürfniſſen . F 
VI. Diäten, Fuhrlehn und Seumiftens Rain, ae 5 
VII. Belaſtung der ane 8 e 
VIII. Prozeß⸗Koſten F e 
N. genen eee 


Summa der Ausgaben . . 7703. 28. 2 
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Erläuterungen. 


Cap. I. Tit. I. Abtragung der Stadtſchulden. Ein Capital von 2575 Thlr. 
beſtehend nach der Obligation vom 7. Auguſt 1863 aus 1200 Thlr. Darlehn von 
einem Privatmanne, welches zum Bau des neüen Schulhauſes aufgenommen iſt, 
und aus 1375 Thlr. Rentenbriefen, fell nach Stadtverordneten-Beſchluß vom 
2. Juli 1863 und Verfügung der Königlichen Regierung vom 4. September 1863 
ſo lange mit einer jährlich aufzubringenden Summe ron 270 Thlr. abgetragen 
werden, bis das ganze Capital gedeckt iſt. — Tit. II. Außer dieſen 1200 Thlr. werden 
1100 Thlr. Amts Cautionen mit 5 vom hundert verzinſt. Ein Capital 658 Thlr. 
10 Sgr., welches die Kämmerei⸗Kaſſe von der Armen⸗Kaſſe ſeit 1835 ange⸗ 
liehen hatte, iſt durch Stadtverordneten-Beſchluß vom 27. Juni 1861 in Wegfall 
gekommen. 

Während die Stadt Damm im vorigen Jahrhundert, fo namentlich 1721 nur 
1728 Thlr. und 1768 nur 1590 Thlr., und ſelbſt im laufenden Jahrhundert nach 
den ſchweren Kriegszeiten von 1806—1815 im Jahre 1818 erſt 5661 Thlr. Schulden 
hatte, ſteigerte ſich durch treüloſe Verwalter des Kämmerei⸗Guts, von denen ſich 
Bürgerſchaft und ihre Vertreter, die Stadtverordneten, bethören und beſchwichtigen 
ließen, hauptſächlich in den Jahren 1820 — 1823 zu einen ungeheüere Laſt, die ſich 
Anfangs des Jahres 1833 nach dem Abſchluß, Behufs des Schuldentilgungs-Planes 
belief auf , mil se a ren er Thlr. 23.404. 4.14 

Durch einen Prozeß vermehrte ſich dieſe Schuldenmaſſe 
Ine di eee ai re er 425.—. — 

Danach ſtellte fich die zu amortiſirende Schuld auf . Thlr. 23.829. 7. 11 

Nach dem Tilgungs⸗Plan ſollten bis 1853 abgetragen 


Werten „Thlr. 13.606.—.— 
Eos find aber mehr abgetragen 
worden N ee 


Summa aller abgetragenen Schulden. „ 16.970. 27. 11 
Mithin waren am Schluß des Jahres 1853 noch zu tilgen Thlr. 6.858. 10. — 


Unter dieſer Reſtſumme der Stadtſchulden befanden ſich die oben erwähnten 
1100 Thlr. Amts-⸗Cautionen und die 6483 Thlr., welche der Armen -Caſſe gehörten, 
fo daß die eigentlichen, zu tilgenden Schulten nur noch 6910 Thlr. betrugen. 
„Dagegen, fo heißt es in einem Magiftrats- Bericht vom 2. März 1859, belaufen 
ſich unſere Activa anf 16.340 Thlr., welche wir in Rentenbriefen und Hypotheken⸗ 
Dokumenten beſitzen, und ergibt ſich folglich nach Abzug der angezeigten Schulden ein 
wirkliches Activ Vermögen von 10.540 Thlr. Was aber die Schulden anbelangt, 
ſo heben wir auch in dieſem Jahre, 1859, — wie in den Vorjahren ſeit 1854, 
— an die Amortiſation derſelben nicht denken können, denn wir haben für den nach 
Stettin abgeführten Service 850 Thlr. und 274 Thlr. Rente für die abgelöſten 
Crimminal⸗Keſten, außerdem noch pro 1858 dahin abführen müſſen 1024 Ther., 
und zwar Thlr. 1100. 17. 9 Kreis⸗Chauſſee-Bau-⸗Beiträge, oder 500 Thlr. über 
ten Etat, 166 Thlr. Kreis⸗Communalſteüer ſtatt der im Etat erſcheinenden 55 Thlr., 
100 Thlr. Provinzial-Chauſſee-Bau⸗Beiträge ftatt der etatsmäßigen 63 Thlr., und 
ſtatt der etatsmäßigen 110 Thlr. Landarmen⸗Beiträge die Summe von 258 Thlr. 
Wir haben alſo 798 Thlr. über den Etat bezahlt und liegt es ſonach auf der Hand, 
daß uns zur Tilgung der alten Schulden nichts hat übrig bleiben können. Wir 
müffen mit der weitern Tilgung jener 6010 Thlr., die zum größten Theil der 
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Hospital⸗Kaſſe gehören, von der eine Kündigung nicht zu beſorgen ift, innehalten, 
und zwar ſo lange, als die bedeütenden Geldſendungen nach außerhalb noch nicht 
aufgehört haben, was um ſo nothwendiger iſt, als gegenwärtig ſchon wieder ein 
anſehnlicher Zuſchuß zu den Lehrergehältern in Ausſicht ſteht, wodurch die Steüer⸗ 
kraft der Einwohner mit der Zeit bis zum Unerträglichen angeſpannt wird, was um 
ſo fühlbarer iſt, als die Vermögens⸗Verhältniſſe hier ſehr mißlich erſcheinen.“ 

Mittelſt Berichts vom 16. Februar 1861 konnte der Magiſtrat anzeigen, daß 
alle Paſſiva der Kämmerei⸗ und Bürger⸗Kaſſe abgetragen ſeien, was durch Ver⸗ 
aüßerung von Rentenbriefen ermöglicht worden war, aus deren Erlös die nur 
dem St. Spiritus » Hospital zu Damm noch ſchuldig geweſeren 5010 Thlr. 
berichtigt ſeien. 


Cap. II. Tit. I. Beſoldungen, im Ganzen Thlr. 1874. 5. —; darunter der 
Bürgermeiſter 500 Thlr.; der Gemeinde⸗Einnehmer und Kämmerer 350 Thlr.; der 
Stadtſekretair 324 Thlr. incl. 24 Thlr. für einen Hülfsſchreiber, und 60 Thlr. Vers 
gütigung für Verwaltung des Service⸗Weſens und des Billet⸗Amtes; der Klaſſenſteüer⸗ 
Erheber 100 Thlr.; der Polizeidiener 144 Thlr., incl. 48 Thlr. für die Verwaltung des 
Gefangenwärter⸗Amts; der Armen-Arzt 50 Thlr.; zwei Nachtwächter jeder 72 Thlr.; 
der Uhrmacher für das Stellen der Rathaus⸗Uhr und deren Inſtandhaltung 18 Thlr.; 
ein Feldwärter und ein Schäfer zuſammen Thlr. 26. 10. —; der Magiſtrats⸗ 
Executor 144 Thlr. Die beiden Geiſtlichen an der St. Marien-Kirche beziehen jeder 
22 Thlr. aus der Kämmerei⸗Kaſſe und der Küſter Thlr. 3. 25. —, ſo wie eine 
Prediger⸗Wittwe 2 Thlr.; endlich werden für die Verwaltung des Bauhofes 24 Thlr. 
gezahlt. — Im Tit. II. ſteht eine Penſion von 250 Thlr. für den frühern 
Bürgermeiſter. 


Cap. III. Darunter find begriffen 1) Leiftungen an die Kreis⸗Kaſſe: Orboͤde 
nach uralter Obſervanz 50 Thlr., Service 850 Thlr., Kreis⸗Communalſtelier 
Thlr. 58. 29. 8, Beiträge zum Straßenbau in Pommern Thlr. 117. 20. —. 
2) Landtags⸗Koſten Thlr. 6. 10. 9. 3) Landarmen⸗ Beiträge Thlr. 162. 14. 8. 
4) Feüer⸗Kaſſen⸗Beiträge von den öffentlichen Gebaüden Thlr. 20. 5. 4. 5) Zuſchuß 
zur Schul» Kaffe zu den Gehalts » Zahlungen der Lehrer Thlr. 1636. 23. 7. 
6) Zuſchuß zur Armen⸗Kaſſe 931 Thlr. 7) Der Kirche Wachsgeld und ſtatt der 
Naturalleiſtung von 2 Scheffl. Roggen aus Roſengarten 8 Thlr. 8) Der Hospital. 
Kaffe für die Kuhtrift Thlr. 2. 15. —. 9) Der Feſtungs⸗Revenlen⸗Kaſſe zu 
Pa für den Weg durchs Glacis. 10) Der Schützengilde die üblich Prämie 
4 Thaler. 


Cap. IV. Für Bau⸗Materialien und ihre Anfuhr find Thlr. 94. 18. 9 ver 
anfchlagt, und für Arbeitslohn bei den Reparaturen an den ſtädtiſchen Geballden 
Thlr. 53. 29. — und bei den Steindämmen, Brücken und Landstraßen, auch Abzugs⸗ 
gräben, im ſtädtiſchen Gebiete Thlr. 222. 4. 7. 


Cap. V. Die Amtsbedürfniſſe umfaſſen: 1) Die Schreib⸗ Materialien mit 
Thlr. 52. 28. 11 und die Vermehrung der Rathe⸗Bibliothek 9 Thlr. und 2) die 
Büreau⸗Koſten, welche Thlr. 183. 22. 3 in Anſpruch nehmen, darunter die Unter⸗ 
haltung der Utenſilien, des Buchbinderlohnes und die Lichte mit Thlr. 66. 11. 1, 
Fuhrlohn für Brennholz zum rathhaüslichen Bedarf Thlr. 73. 25. 2, für Klein⸗ 
machen des Holzes, Beſorgung des Einheizens der rathhaüslichen Zimmer 24 Thlr., 
5 2 * wie Reinigung der Amtsſtüben ꝛc. Thlr. 13. 6. 2 und Porto 

bie. 6. 19. 10. N 
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Cap. VI. Hierunter find begriffen nach der Fraction Thlr. 23. 12. 4 für 
Magiſtrats⸗ und andere Communal⸗ Beamte, und Thlr. 11. 23. 1 Gebühren für 
fremde Behörden oder deren Beamte. 


Cap. VII. Die Belaſtung welche aus der Gerichtsbarkeit entſpringt, zerfallen 
in Tit. I. Inquiſitions⸗ und andere Koſten mit Thlr. 276. 15. — nach der Fraction 
und laut Receß eine beſtimmte Rente von jährlich 274 Thlr., und in Tit. II. 
Koſten der Polizei-Pflege mit Thlr. 207. 10. 10, wohin gehören die Ausgaben für 
Reinigung der Gefängniſſe, die Transport⸗Koſten und Allimente für Transportaten 
und Gefangene, auch Sitzgebühren; die Beauſichtigungs⸗Koſten zu Jahrmarktszeiten; 
die Reinigung der öffentlichen Plätze; die Straßen⸗Erleüchtung; die Unterhaltung der 
Löſchgeräthſchaften und der öffentlichen Brunnen. 


Cap. VIII. Die Prozeß ⸗Koſten in ſtädtiſchen und Kämmerel⸗ Angelegenheiten 
ſind nach der Fraction veranſchlagt. 

Cap. IX. Zur Anſammlung von Capital, zur Deckung unvorhergeſehener 
Ausgaben und der Abrundung halber ſind im vorliegenden Etat Thlr. 361. 12. 11 
511 ausgeworfen worden, als in dem vorhergehenden Etat von 1861 - 1863. 

berhaupt ſtellte ſich dieſer auf 8395 Thlr. oder Thlr. 691. 1. 10 hoͤber, als die 
von der laufenden Periode 1864 — 1866. 


Etat für die Service⸗Kaſſe der Stadt Damm pro 1864—1866. 


"Einnahme. 
Thlr. Sgr. Pf. 


Titel Ausgabe. 


I. An Einquartierungs⸗Vergütigungs⸗ Geldern 
II. + Garniſon⸗Verwaltungs⸗Koſte nnn. 
UL Fourage-Vergittigungs⸗Gelderr nn 
IV. Fuhrgeldern”ꝰ”ꝰôͥôTôFmwçœ nee 
V Mendverpflegungs- Geldern nn 
VI. + extraordinairen Einnahmen und Ausgaben 


„„ A Rother A o 


Arlaüterungen. 


Tit. I. Die Vergütigung für die Quartiergeber, welche aus der Stadt⸗Kaſſe 
gezahlt wird, iſt dem Steigen und Fallen nach der Zahl der Mannſchaften und der 
Zeit der Beguartirung unterworfen. 


Tit. II. Hierunter find begriffen die Mieths⸗Einnahmen für die Militair⸗ 
Wachtgebaüde, welche ſeit einer langen Reihe von Jahren ſich ziemlich gleich geblieben 
find. Sie werden unmittelbar an die General⸗Militair⸗Kaſſe abgeführt. 


Tit. III. Die Fourage⸗Vergütigungs⸗Gelder, welche ſonſt von den durch⸗ 
marſchirten und einquartiert geweſenen Truppen unmittelbar berichtigt wurde, werden 
jetzt bei der Staats⸗Kaſſe lequidirt. 


Tit. IV. Fourage⸗ und Krankenfuhren werden jedes Vierteljahr auf erfolgte 
Liquidation von der Staats⸗Kaſſe bezahlt; alle übrigen Fuhren unmittelbar von den 
Truppen am Tage der Leiſtung. 

Tit. V. Die Mundverflegungs⸗Gelder werden am Tage der erfolgten Ver⸗ 
flegung unmittelbar bezahlt; im Fall die Mitgabe der Verflegungs⸗Gelder unter‘ 
blieben iſt, nach erfolgter Anweiſung der Quartal⸗Liquidation von der Staats- Kaſſe · 
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Forſt⸗Natural⸗Etat von der Dammſchen Stadtforft, 
für den Zeitraum vom 1. October 1863 bis Ende September 1866. 


Flächeninhalt des zur Holzzucht benutzten Waldbodeng . . Mg. 6438. 88 

7 des dazu nicht benutzten Bodens „ 191. 25 
oöte der Slatforſt 1 nt des st ene g. 6629. 113 

Die Stadtforſt, jetzt ausſchließlich mit Kiefern⸗Beſtand, hatte früher Eichen und 
einige eingeſprengte Weißbuchen; jene find ihres hohen Alters halber gefällt, und 
auch dieſe, wenig an der Zahl, in neürer Zeit verkauft worden; inbeffen hat man 
zwei Waldblößen wieder mit Eichen ⸗Pflanzungen beſetzt. Daß der Wald einft nur, 
oder doch vorzugsweiſe aus Eichen beſtand, kündigt ſchon der Name der Stadt an. 

Die Holz» Beträge find nach Klaftern angegeben und hierbei die Klafter Nutz⸗ 
holz zu 80, Kloben Brennholz zu 75, Knüppel zu 60, Stubben zu 40, und Reiſer 
zu 25 Kubikfuß gerechnet. 1 


Klafter. 
Einnahme. Reiſer. 
18631866. Ausge- Mit 
knüppelt. Spitzen. 
Für die Dauer der Etats - Periode können geſchla⸗ 
„„ A 100 300 
Der ſummariſche Kubik⸗ Inhalt beträgt für das 
ene Kubik⸗Fuß 66.980 
Stock- und Reiſerholz. 8 20.000 | 
Zuſammen Kubik⸗Fuß 86.980 
Verglichen mit der Etats⸗Periode 18601868 . . . ... | 100 150 
In Kubik⸗Fuß. 60.143 ＋ 14.250 — 74.995 
Ausgabe. 
18631866. 
J. An Kaüfer gegen Zahlung des Meiftgebots . 81 — 
Bau- und Nutzholz unentgeldlich oder auch 
gegen Zahlung der Nebenkoſten * Per 
III. + Brennholz, desgleichen. 
1) Zum ftäbtifhen Bed arri. — m 33 a 19 — 
Den Geiſtlichen . % — 60 — — 7 > 
8) „ Schulbedienten — 32 — — — — 
4) Für die Schulklaſſen. — — 26 1 ei Balkarn 
5) Den Hospitaliten zum heiligen Geift . . — = 32 * - 2. 
e, Sausbeſitzern ..;. oinlenwmnioian. — 156 — | 156 51 — 
7) » ſtädtiſchen Forſtbedienten — — 26 55 nr 7 
8) An die berechtigte Einwohnerfdaft. , . . — — 3 = — — 
Summa Tit. II. 2 f 157 [ 19 | 300 
Summa des zu verausgabenden Holze 454 | 248 | 201 | 250 | 100 800 


Zu I. iſt zu bemerken, daß dieſen Summen folgende Principien zum Grunde 
liegen: — a) Beim Nutzholze, daß alles Holz verkauft wird, was nach Deckung 
der Holzabgaben unter Tit. II. übrig bleibt; — b) beim Brennholz, daß alles 
Holz, was nach Befriedigung der Kämmerei⸗Deputaten ꝛc. noch vorhanden iſt, 
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an die cataſtrirten Hausbeſitzer in Natura vertheilt wird, inſofern nämlich bei jedem 
Sortiment auf den halben Erben ; Klafter trifft, weniger oder mehr aber zum 
Verkauf gelangt. Die Nebenkoſten an Hauerlohn ꝛc., welche den zum Verkauf aus- 
geworfenen Hölzern ankleben, gehen durch das Meiftgebot wieder ein. Es beträgt — 


5 1 Klafter Nutzholz. Kloben. Knüppel. Stubben. Reiſer 1 und 2. 
Der Taxwerth des Holzes 6 Thlr. 28 Sgr. 4 Thlr. 3 Thlr. 13 Thlr. 13 Thlr. 16 Sgr. 
Der Hauerlohn ... . 6 Sgr. 8 Pf. 10 Sgr. S Sgr. Thlr. 6 Sgr. 2 „ 


Zu II. Nach der Fraction bedürfen die Kämmerei⸗Bauten, mit Einſchluß der 
Brücken und Schulhaüſer, 21, die Kirchen- und Pfarrbauten 10 Klafter Nutz, und 
Bauholz, zu Forſtzwecken wird 1 Klafter verwendet und den Servitut⸗ Berechtigten 
1 Klafter gereicht. 


Zu III. 1) An Brennholz iſt der Bedarf zum Heizen der öffentlichen Lokale 
33 Klafter Knüppel⸗ und für Ortsarme 19 Klafter ausgeknüppeltes Reiſigholz, nach 
der Fraction. 


2 und 3) Die Brennholz⸗Leiſtungen an die Kirchen⸗ und Schul⸗Beamten ſind 
feſtſtehende Abgaben, die auf vocationsmäßiger Berechtigung beruhen. Es nehmen 
daran Theil: die beiden Prediger, der Küſter und eine Prediger⸗Wittwe; der Rector, 
der Cantor und zwei Lehrer. 


Forſt⸗Geld⸗Etat von der Dammſchen Stadtforſt, 
für den Zeitraum vom 1. October 1863 bis Ende September 1866. 


Linnaßme. 


Tit. Thlr. Sgr. Pf. 
I. Für Holz, laut Natural⸗Etat. 


A. Nach dem Meiſtgebot, incl. 117 Thlr. Stamm- und Anweiſegeld 5103 21 — 
B. Gegen Bezahlung der Nebenkoſten: 


a) Für Bau⸗ und Nutzholz der Kämmerei, Kirchen- ꝛc. Bauten 9 16 8 


8 „ Brennholz zum ſtädtiſchen Bed arri 16 16 9 
e) „ desgl. an die Kirchen⸗ Beamten 24 — — 
d) „ desgl. an die Schulbedienten und zu Schulzwecken . 22 — — 
e) „ desgl. an die Hospitaliten zu St. Spiritus 12 24 — 
) „ desgl. an die Hausbefiger . 2... ee ren 214 15 — 
g) „ desgl. an die berechtigte Einwohnerſchaft ..... 40 — — 

Summa Tit. JL. 5443 3 5 


II. Forſt⸗Nebennutzungen. 


1. Zettelgeld für die Ausübung forſtlicher Berechtigungen... 93 — — 
2. Pacht für Forſt⸗Grundſtücke: 
a) Für Forſtdienſt⸗Ländereien des ſtädtiſchen Forſt⸗Amts . 86 — -- 
b) „ andere Forſt⸗Grundſtückkeeeee ner 205 2 — 
3. Freie Waldweide⸗Miethe: Canon von den Hausbeſitzern für 
r eine Forſtfläche, wird vor der Linie aufgeführt, weil die diecte 
Einziehung deſſelben ſo lange ruhen kann, als für Rechnung 
der Hausbeſitzer Holz verkauft iſete - Thlr. 62. 10 
Summa Tit. II.. . „ 62.10 38422 — 
Zu übertragen 582725 5 
Landbuch von Pommern; Bb. IL 148 
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Übertrag. 5827 25 5 
III. Jagdnutzung. Pacht für die Zeit vom 1. September 1863 bis 


Contraventionen, nach der Fract io 128 — — 
Summa der Einnahme 1862 1866 605525 5 
Verglichen mit der Periode 1860— 1868. 4760 3 10 

Arlaüterungen. 


Zu Tit. II. 1. Das Zettelgeld für Raff⸗ und Leſeholzſammeln und Stubben. 
raden iſt nach der Fraction auf 76 Thlr. veranfchlagt; für Waldſtreüſammeln auf 
7 Thlr., und das Einkaufsgeld, welches Behufs Ausübung des Rechts auf Forſt⸗ 
nutzungen entrichtet werden muß, zu 10 Thlr. 22 

2. Der Forſtdienſt⸗Ländereien, von denen Pacht erhoben wird, ſind 4, deren 2, 
einen Garten und einen Kamp Landes, vom Revierförſter ſelber g pachtet find. Der 
übrigen Forſtgrundſtücke ſind 19 an der Zahl. Die anſehnlichſte dieſer Parcellen 
it die [. g. Tuckmantel⸗Wieſe, welche 544 Thlr. jährliche Pacht einbringt. Eine 
andere Parcelle am Tuckmantel⸗Bach und an der Buchholzſchen Gränze belegen, gibt 
25 Thlr. 5 Sgr. Pacht, und die Grasnutzung am Galgeriebach iſt für 22 Thlr. 
verpachtet. 


Ausgabe. 
Tit. Thlr. Sgr. Pf. 
I. An Beſoldungen und Benfionen . 3j 
II. Holzhauer⸗ und Rückerlöh nne. . ß547 14 8 
III. Sonſtige Forſt⸗Adminiſtrations⸗Koſten. 122 — — 
IV. An die berechtigten cataſtrirten Hausbeſitzer . 2857 — — 
V. Für abgelöſte Servitut⸗ Berechtigungen . 369 25 7 
VI. Für Forſt⸗Einrichtungen und Verbeſſerungen n 429 — — 
VII. Insgemein EEC A Ar Pe 58 15 2 
Summa der Ausgaben. . 6055 25 5 

Erlaüterungen. 


Tit. I. Das Forſtdienſt⸗Perſonal beſteht aus 1 Revier⸗Förſter, welcher 290 Thlr. 
Gehalt und 35 Thlr. Remuneration aus den Stamm- und Auweiſe⸗Geldern (in Tit. III.) 
nebſt freier Dienſtwohnung bezieht; 2 Forſt⸗Hülfsaufſehern, jeder mit 120 Thlr. 
Gehalt, 1 Holzhauermeiſter mit 60 Thlr. für die ſechs Wintermonate, 1 Wald. 
wärter für die Ausübung des Forſtſchutzes in den Monaten December bis März 
32 Thlr.; der Klaſſenſteüer⸗Erheber für die Erhebung der Forſtgefälle 50 Thlr. 

Tit. II. Die Hauerlöhne und Rückerlöhne ſind nach der Fraction veranſchlagt. 

Tit. III. Zu den ſonſtigen Forft- Verwaltungs +» Koften gehört eine Remuneration 
von 40 Thlr. für den Königlichen Oberförſter des Staats⸗Forſtreviers Pütt, der 
mit Genehmhaltung feiner Vorgeſetzten die Controll⸗ Aufſicht über die ſtädtiſche Forſt, 
ihre Bewirthſchaftung und Verwaltung übernommen hat. In dieſem Ausgabe⸗Titel 
ſtehen ferner 11 Thlr. Diäten für den Forſt⸗Deputatus des Magiſtrats, die oben 
erwähnten 35 Thlr. Remuneration für den Revier⸗Förſter, 14 Thlr. Fuhrgelder 
bei Forſtreiſen, 14 Thlr. für Druckſachen, und 8 Thlr. Inſertions⸗Koſten, Porto 
und Ausrufer⸗Gebühren bei Holzverkaüfen. 
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Tit. IV. Die Zahlung an die berechtigten Hausbeſitzer fließen aus dem Erlös 
des nach dem Meiſtgebot verkauften Holzes. 


Tit. V. Die Forſt⸗Kaſſe hat dem Beſitzer der Blaurocksmühle für Ablöſung 
der, dieſer Mühle zugeſtandenen, Holzberechtigung, laut Receſſes vom 13. Mai 1863, 
die angeführte Entſchädigung zu zahlen. 


Tit. VI. Die Koſten der Forſt⸗Culturen ſind nach der Fraction, und unter 


Tit. VII. alle diejenigen kleinen Ausgaben veranſchlagt, welche unter keinen 
der vorſtehenden Titel paſſen, zugleich auch zur Abrundung des Etats. 


Der Dammſche Stadtwald iſt ſeit einem Jahrhundert ein Gegenſtand des ; 
Haders und des Streits zwifchen den Einwohnern und der Stadt⸗Obrigkeit geweſen, 
und iſt es bis auf den heütigen Tag! Es entſtand die Frage, — 


1) Ob dieſe Forſt zum Kämmerei-Vermbgen, d. h. demjenigen, welches zur 
Beſtreitung der gemeinſchaftlichen Ausgaben der Gemeinde, nach 8. 139., Tit. 8., 
Theil II. des A. L. R., oder — 


2) Dem Bürger⸗Vermögen, d. h. zu dem gemeinſchaftlichen Vermögen gehöre, 
deſſen Nutzung nach §. 159. ebendaſelbſt den einzelnen Mitgliedern der Gemeinde 
zukommt? 


Die Forſt iſt ſeit dem graueſten Mittelalter Zubehör der Stadt Damm und 
hat ſtets unter der Verwaltung des Magiſtrats geſtanden, So lange die Vorräthe 
an Holz vor länger als hundert Jahren auf einem, über 12.000 Mg. großen, 
Areal befriedigten, waltete unter den verſchiedenen Berechtigten kein Streit. Als 
aber die berechtigten Bürger ihren Bedarf in gewohnter Weiſe nicht mehr decken 
konnten, theils weil der Wald durch Anlegung von Colonien, die in der Mitte des 
18. Jahrhunderts auf Geheiß des damaligen Landesherrn, des König-Herzogs 
Friedrich II., entſtehen mußten, verkleinert und den Coloniſten Theilnahme⸗Rechte 
zugeſtanden waren, theils weil das geſteigerte Geldbedürfniß der Stadtverwaltung 
dieſelbe zu größeren Holzverkaüfen veranlaßt hatte, ſahen ſich die Bürger genöthigt, 
ihr Recht im Wege der Klage zu wahren. Zwanzig Jahre iſt dieſer Rechteſtreit 
geführt worden, vom Juli 1765 bis zum November 1787, und hat den Exlaß ver- 
ſchiedener Erkenntniſſe hervorgerufen: — vom 9. December 1778, vom 21. November 
1783, vom 18. Juni, bez. 2. Juli 1784, vom 11. October 1786 und vom 7. Juni 
1787, — die aber wegen der Frage des Mein und Dein des Waldes eigentlich 
gar kein Reſultat gehabt haben. Beide Parteien, wahrſcheinlich Jahrhunderte hin⸗ 
durch unbehindert in Benutzung des Waldreviers auch über ſeine eigen lichen Gränzen 
hinaus, war das Dokument und der Umfang ihrer Berechtigungen verloren gegangen. 
Wie ſich im Verlauf des Prozeſſes die Anſprüche der Bürger immer weiter aus⸗ 
dehnten, auf der andern Seite der Magiſtrat zur Bekämpfung der ſich erweiternden 
Anſprüche größere Anſtrengungen machte, fo wichen die gedachten Cekenntniſſe von 
Grund aus von einander ab. 


Das letzte Erkenntniß, von der Königlichen Preüſſ. Pommerſche Bund Kamin. 
ſchen Regierung (höchſter Gerichtshof über Vorpommern) unterm . Juni 1787 
abgefaßt, lautet folgender Maßen: 


In Aopellations⸗Sachen der Bürgerſchaft zu Damm, Klägern und Appellanten, 
wider den Magiſtrat und die Kämmerei daſelbſt, Beklagte und Appellate, — erkennen 
wir Friedrich Wilhelm von G. G. König von Preüſſen ꝛc. für Recht: 
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Daß das Erkenntniß erſter Inſtanz vom 17. October 1786 zu 
beſtätigen, jedoch in Anſehung des Holz- Verkaufs mit der Maßgabe: daß 
dem Magiſtrat der forſtmäßige Verkauf aus der ſtreitigen Heide zum 
Beſten der Kämmerei, allererſt alsdann frei zu laſſen, wenn zuvor allererſt 
denen Bürgern, und denen zu derer gemeinen Stadt Beſten beitragenden 
Einwohnern das, zu ihrem haüslichen Bedarf benötigte Brenn- und Baus 
holtz jedesmahl aus dieſer ſtreitigen Holtzung unentgeldlich verabfolgt worden; 
ſolcher freie Holtzbedarf jedoch nicht dahin auszudehnen, daß darunter auch 
das jenige Brenn Holtz zu rechnen, was dieſer oder jener Bürger, als ein 
Materiall ſeines beſondern Erwerbes und ſeiner beſondern Nahrung außer 
ſeiner Haushaltung bedarf, und wobei zugleich feſtgeſetzt wird, daß, inſoferne 
dieſe Holtzung dieſen Haushaltungs Bedarf völlig aufzubringen nicht vermöge, 
das forſtmäßig jährlich zu entnehmende Bau- und Brennhotz Quantum unter 
ſämmtliche Bürger und zuvor beſtimmte Einwohner, nach der Größe ihrer 
Hausſtellen, und das, zu dem gemeinen Beſten zu leiſtenden Beitrages, 
verhältnißmäßig einzuteilen, in allen Fällen die Bürgerſchaft gehalten, zu 
ihren jedesmaligen Holtzbedarf die Anweiſung des Magiſtrats nachzuſuchen, 
und überhaupt denen, unter Approbation der Krieges: und Domainen⸗ 
kammer zur Einrichtung der forſtmäßigen Conservation des Holtzes, von 
dem Magiſtrat mit gutachtlicher Zuziehung der Bürgerſchaft feſtgeſtellten, 
und etwa noch feſtzuſtellenden Anordnungen Folge zu leiſten, der Magiſtrat 
dagegen auch gehalten, denen Bürgern und vorbenannten Einwohnern die 
verlangten Anweiſungen jedesmal und inſofern es nach oben bemerkten 
Grundſätzen geſchehen kann, ſofort und unweigerlich zu erteilen. 


Denn ob zwar bei dem ehemaligen Appellations-Erkenntniß vom 21. November 
1783 das Inſtrument vom 1. Juni 1611, außer den Zuſammenhang mit denen 
vorhergegangener Verhandlungen und dem bisherigen Verfahren, allerdings nach deſſen 
wörtlichen Beſtimmungen dahin erklärt werden müſſen, daß ſolches der Heyde und 
Holtzungen qu. als einer rei mere universitatis gedacht; ſo findet doch dieſe 
Erklärung in dem Zuſammenhange mit denenjenigen Verhältniſſen, mit welchen die 
Stadt Damm dieſe Holtzung ürſprünglich bekommen, und auch immerfort gebrauchet, 
jetzt weiter keine Anwendung. 


Iſt es ſonſt zwar nicht zu ſtreiten, daß der Ausdruck „gemeine Stadt und 
derer Ein wohner“ allerdings eigentlich nur von der Commune zu verſtehen; ſo iſt 
doch nicht nur der übrige Innhalt dieſes Instrumenti vom 1. Junii 1611, fo wie 
derer vorher gegangen älteren Urkunden dergeſtalt dunkel und unbeſtimmt, daß fich 
der eigentliche Sinn dieſer Documente nicht anders und ſicherer, als durch die 
bieher dieſerhalb beobachtete Observanz erklären läßt, und dahero dann auch das 
Revisions Erkenntniß vom 2. Juli 1784, nicht nur in Betracht der Verjährung, 
ſondern auch in Rückſicht des aufzuklärenden Sinnes des Instrumenti vom 1. Juny 
1611 und der vorhergegangenen Beleihungen es erfordert hat, nachzuweiſen, wie es 
bisher mit der Benutzung der Heide, und der, darin gemachten Auflagen, gehalten 
worden? Nun ergibt ſich aus demjenigen, was dem Inftrument vom 1. Junii 1611 
zuvor ergangen ganz und einleüchtend, daß obzwar: 

a) ten Bürgern und Einwohnern das freie Bau- und Brenn⸗Holtz aus denen 
vorhandenen Stadtholtzungen, nach Beſchaffenheit des Vermögens der 
Holtzungen von dem Magistrat, fo wie auch jetzt, nie geſtritten, ja fo gar 
auch zuweilen deren Bürgern in deren Heiden gekavelt worden, und 


Die Stadt Damm. — Ihr Forſtweſen. 1181 


b) daß die Bürgerſchaft, nämlich die Stadt⸗Alteſten und Viertels Leüte, bei 
eingegangen wichtigen Verträgen, ſo wie bei dem Instrumento vom 
1. Junii 1611 mitzugezogen worden, 


dennoch dadurch die Holtzung nicht pro re mere universitatis erkläret und die 
Cämmerei davon ausgeſchloſſen worden ſei. Vielmehr iſt aus dem wörtlichen Innhalt 
des Privilegii de 1238 abzunehmen, (Fol. 14 ver alten Akten), *) daß dasjenige, 
was darin wegen Verleihung der Holtzungen gedacht wird, ohne nähere Beſtimmung, 
daß ſolches der Commune an und vor ſich gehören ſolle, generaliter der Stadt 
Damm angewieſen worden und daß dahero ſolches ein gezweifelter Fall, allerdings 
als ein res in patrimonio civitatis, und um die Stadt als Stadt zu conserviren, 
und die, zu dem Ende erforderlichen Einrichtungs-Koſten zu beſtreiten angeſehen, 
dabei aber auch zugleich die, von dem Landesherrn hinzugefügte Auflage beherzigt 
werden muß, daß den Bürgern durch das Ihnen beigelegte koſtenfreie Holtzungsrecht, 
in ihren eigenen Bedürfniſſe geholfen werden ſolle. Hiezu kömmt nun auch die, aus 
der bisherigen Bewirthſchaftung der Holtznutzungen zu entnehmende bisherige deütliche 
Erklärung jener Beleihungen. 


Dieſe iſt nun bei ungeſtörter Eintracht unter Magiſtrat und Bürgern, ſeit 
undenklichen Zeiten immer in ungeänderter Beſchaffenheit, und von der Art geweſen, 
daß die Heiden und Holtzungen nie anders, als ein patrimonium eivitatis von dem 
Magiſtrate genutzet, jedoch dabey denen Bürgern, nach deren Kräften der Holtzung, 
der Genuß des freien Bau- und Brennholtzes vergönnet worden. In letzterm 
Betracht iſt ſolchem noch auch beſonders geſchehen, daß bei dem letzten Instrumento 
vom 1. Juni 1611 auch die Bürgſchaft mitzugezogen worden. Da aber damals 
nicht davon die Rede war, wie die Rechte des Magiſtrats und der Commune, als 
welche ohne dies auch nie in Differenz gezogen waren, gegeneinander werden ſollen? 
ſo iſt es auch zugleich unleügtbar, daß in ſolchem Betracht, dieſes Instrument 
völlig unentſchieden ſey, und daß es übrigens nur darauf ankomme, wie dieſe Ver⸗ 
hältniſſe nach denen übrigen, zuvor ſubſiſtirten Verhandlungen geſtanden? Da nun 
aber dieſe, ſo wie zuvor erwehnt, nicht zu beſonderer Gunſt des Klägers, und daß 
des Holtz qu. pro re mere universitates zu halten beſtimmt haben, ſo kann auch 
mit Beſtande nicht angenommen werden, daß die qu. Holtzung wider die bisherige 
undeütliche Observanz und Behandlung, und da nach denen in rationibus 
sententiae a qua angeführten Akten immerfort die öffentlichen Stadtbauten aus 


*) Iſt man auch geneigt, den Richterſpruch von 1787, wie unbeſtimmt er auch abgefaßt iſt, 
in Ehren zu halten, jo hat doch die Beweisführung durch eine Urkunde von 1238 ihr großes Be⸗ 
denken. Iſt damit ein Privilegium zur Stiftung von Damm als deülſche Stadt gemeint, fo hat 
ſich der Richter offenbar taüſchen laſſen. Es gibt aus dem Jahre 1238 gar keine Urkunde, die ſich 
auf Damm bezieht. Erſt eilf Jahre ſpäter hört man Anklänge von einer werdenden Stadt Damm. 
Herzog Barnim I. nahm nämlich im Jahre 1249 die possessio Dambe, nebſt der Müble und den 
Dörfern Trebus und Smirdniz vom Kloſter Kolbas zu Lehn auf Lebenszeit, in der Abſicht, daſelbſt 
eine Stadt zu gründen — ad edificandum eivitatem in proprietate ejusdem ecelesie (colbaz), 

we Dambe nuncupatur — und eutſchädigte dafür das Kloſter durch Verleihung anderer Güter. — 
Erſt 1299 und 1312 kommt die Holzberechtigung urkundlich vor (ſ. Chronik). Fälſchung von Ur⸗ 
kunden, it in früheren Jahrhunderten nicht ſelten geweſen, inſonderheit haben die Kloſterbrüder 
darin Übung gehabt, wie ſich u. a. von den geiſtlichen Herren in Podglowe und Kolbas, jene in 
ihrem Rechtshaudel mit Schwerin, dieſe in einem Prozeß mit der Stadt Stargard, erweiſen läßt. 
Wie es ſich mit dem angeblichen Privilegium von 1238 wegen Damm verhalte, läßt ſich nur aus 
den „alten Akten“ der Pommerſchen und Kaminſchen Regierung ermitteln. Im Provinzial⸗Archiv 
findet ſich davon feine Spur. 
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dieſem Holtze beſtritten werden, deren Bürgern und Einwohnern, ausſchließlich der 
Cämmerei zugeſprochen werden müſſe. 

Und wenn endlich auch würklich auszuführen ſeyn möchte, daß die Bürgerſchaft 
ein dominium rei universitatis je gehabt, ſo würde doch ſolches, bei der aus⸗ 
gewieſenen, mehr als 70 jährigen Observanz des Gegentheils längſt verjährt ſeyn. 

Die vom Kläger angeführte Protocolle vom 18. Auguſt und 1. September 
1746 enthalten gar keine praestation gegen das patrimonium civitatis. Die 
Wegraümung des Eichhöltzſchens wurde vielmehr anfänglich vom Magistrat ſowol 
als der Bürgerſchaft als ſchädlich angeführt, und im Protocoll vom 1. September 
1746 wurde von der Bürgerſchaft blos behauptet, daß die Maſt dadurch geſchmälert, 
auch das Bauholz und die Weide zu ſehr verringert würde. Die Bürger verlangten 
damals auch blos einen Mitgenuß, nicht aber Ausſchließung der Cämmerei von der 
Nuzzung, und daß die Nuzungen von denen neüeren Anlagen zur Cämmerei Caſſe 
zu ziehen, wurde zwar nicht beſtritten. Es kann alſo der Innhalt dieſer Protocolle 
keineswegs ſo angeſehen werden, als wenn dadurch dem Lauf der Verjährung Einhalt 
geſchehen ſei. 

Solchem nach iſt nun dem Magiſtrat das Ihm ſeit undenklichen Zeiten zu⸗ 
geſtandene Deputat- Holtz fo wenig, als der Cämmerei die Benutzung der Entre- 
prisen und der Verkauf des überflüſſigen Holtzes vorzuenthalten, obgleich auf der 
andern Seite, die Cämmerei ihre Bewirthſchaftung auch dahin einzurichten gehalten 
iſt, denen Bürgern das benöthigte Bau- und Brennholtz immerfort conservirt bleibe 
und dahero denen nicht anders, als beſtimmter Maßen, zur Aufrechthaltung der 
Gerechtſame beider Teile erkannt werden können. V. R. W. 


Da gegen dieſes Urtel kein ferneres Rechsmittel zuläſſig war, fo beruhigte man 
ſich endlich nach zwanzigjährigem Prozeſſiren. Der Magiſtrat war jedenfalls nach⸗ 
ſichtig gegen die Bürgerſchaft und ließ fie ihr Holzbedürfniß befriedigen. Die Bürger⸗ 
ſchaft widerſtrebte nicht, wenn der Magiſtrat zum Nutzen des Gemeinweſens Holz 
verkaufte. Und fo iſt bis auf den heütigen Tag die Stadt⸗Obrigkeit nicht im Stande, 
den Nachweis zu führen, daß die Forſt, bez. ein Theil derſelben ihr gehöre; ſie hat 
im Gegentheil ſeit Jahrzehnten die Anſicht mit der Bürgerſchaft getheilt, daß letztere 
die Beſitzerin ſei und der Magiſtrat die Forſt nur verwalte und nebſt der Kirche, 
der Schule und dem St. Spiritus⸗Hospital das Recht habe, das erforderliche Bau⸗ 
und Brennholz daraus unentgeldlich zu entnehmen. Behaupten aber die Bürger 
Eigenthümer des Waldes zu ſein, indem ſie ſich auf das vorſtehende Erkenntniß von 
1787 ſtützen, und ſteht der Magiſtrat factiſch als ſolcher da, weil er verwaltet und 
zuerſt ſein und der Servitut⸗ Berechtigten Bedarf deckt, und den Reſt des Ertrages 
an Holz den Bürgen überläßt, ſo kann auch rechtlich vermuthet werden, daß ſich 
beide im Miteigenthum des Waldes befinden (A. L. R. §. 198., Tit. 22., Th. I.). 

Als berechtigt an dem Miteigenthum und der Nutzung des Stadtwaldes gelten 
indeß nur diejenigen Bürger, welche Hausbeſitzer ſind, und zwar von dieſen blos die 
cataſtrirten; 257 an der Zahl; die nicht cataſtrirten Hauseigenthümer und die zur 
Miethe wohnenden Bürger, Inquilinen, find von dem Miteigenthum ꝛc. der Stadt⸗ 
forſt ganz ausgeſchloſſen; ihre Theilnahme an der Nutzung derſelben beſchränkt ſich 
auf Raff⸗ und Leſeholz; die Ausübung dieſer Berechtigung erlangen fie durch Löſung 
eines Holzzettels. Wie es eigentlich gekommen, daß ſie von der Theilnahme an der 
Forſt in eben der Weiſe, als die cataſtrirten Hausbeſitzer dieſelbe genutzt haben und 
noch fortgeſetzt nutzen, ausgeſchleſſen worden, darüber findet ſich nichts vor; ſo viel 
ſteht indeſſen feſt, das ſie ſchon im vorigen Jahrhundert, — weiter reichen Schrift · 
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ſtücke über dieſe Verhältniſſe nicht zurück, — auf die Gerechtigkeiten beſchränkt waren, 
die ihnen auch heüte nicht verkümmert werden; in einem Schriftſtück vom 6. Januar 
1798 heißt es ausdrücklich: das Raff⸗ und Leſeholz ſolle auf die Miethsbürger, für 
die allein es beſtimmt ſei, möglichſt eingeſchränkt werden. 

Im Fahre 1825 fiel es 24 von den berechtigten Hausbeſitzern, — an deren 
Spitze ſich ein verabſchiedeter Major ſtellte, dem der Magiſtrat die Ertheilung des 
Bürgerrechts verweigert hatte, — ein, auf Separation der Stadtforſt und Vertheilung 
derſelben zu gleichen Theilen anzutragen. Als Bewegungsgrund für ihren Antrag 
gaben fie an, daß die Geſammt⸗Verwaltung des Magiſtrats ſich in größter Unordnung, 
beſonders aber die Bewirthſchaftung und Adminiſtration der Forſt ſich in ſolcher 
Willkür befinde, daß fie ſuchen müßten, ihren Antheil am Stadtwalde, als ihrem 
größten Vermögen, dadurch in Sicherheit zu bringen, daß ſie ihn der Gemeinde⸗ 
Verwaltung entzögen und unter eigne Aufſicht nähm. Inzwiſchen hatte die Stadt, 
verordneten⸗Verſammlung Proteſt eingelegt und den Königlichen Oberförſter des 
benachbarten Staats ⸗Forſtreviers Mühlenbeck aufgefordert, ſich der Taxation der 
ſtädtiſchen Forſtes zu unterziehen. Dieſer gab unterm 25. März 1825 ſein Gut⸗ 
achten dahin ab: „daß die Separation der Kiefernheide, von etwa 10.000 Mg. 
Areal, nach §. 109. der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung durchaus unzuläſſig ſei, 
indem ihr Boden weder zur Acker⸗Cultur noch zur Wieſen⸗Benutzung ſich eigne, und 
außerdem durch die große Anzahl von Theilungshabern (wobei der Abgang der Forſt⸗ 
fläche durch die Abfindung vieler Servitut- Berechtigten in Rückſicht genommen 
werden müſſe) in ſo viele kleine Theile zerfallen würde, daß auf jedem einzelnen 
Theile eine geregelte und nachhaltige Forſtwirthſchaft nicht getrieben werden könne.“ 
Da dieſe Bedingungen der Gemeinheits-Theilungs-Ordnung, in Hinſicht auf die 
Theilung der Gemeinde⸗Waldungen, nicht erfüllt werden konnten, jo wurden die 
Provocanden wahrſcheinlich hierdurch bewogen, in der Verhandlung vom 9. April 
1825 den Antrag auf Theilung der Forſt zurückzunehmen, knüpften aber daran förmliche 
Capitulations⸗ Bedingungen, namentlich über die künftige Einrichtung der magiſtra⸗ 
tualiſchen und beſonders der Forſt⸗Verwaltung, für die fie u. a. verlangten, daß die 
Heide ganz geſchloſſen, und zu allen Magiſtrats⸗Deputationen⸗Mitglieder aus der 
Zahl der Provocanden genommen werden ſollten. 

Fünf von den Provocanden meldeten unterm 8. Juni 1825 an, daß, da 
die von ihnen am 9. April gemachten Vorſchläge von dem Magiſtrate nicht zur Aus⸗ 
führung gebracht worden ſeien, ſie von dem Vorbehalt ihrer Bedingungen Gebrauch 
machen und den Antrag wegen Theilung der Forſt erneüern würden. Andere 
Beſchwerden mehr wurden angebracht und nunmehro die Einleitungen zur Separation 
getroffen, wozu vornehmlich die Taxation der Forſt und die Ausmeſſung der Holz 
beſtände gehörte, und dieſes Geſchäfts halber die Forſt geſchloſſen, was die zwar 
nothwendige, aber für den Verkehr ſehr läſtige Folge hatte, daß kein Stück Holz 
aus dem Walde verabreicht wurde. Die Mehrheit der berechtigten Bürgerſchaft 
billigte den Plan zur Theilung des Stadtwaldes nicht, im Gegentheil war ſie 
demselben entgegen und gab ihren Widerſpruch durch ihre Vertreter in der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung auf das Entſchiedenſte kund. Das kleine Haüflein der 
24 Provocanden bekam keinen Zuwachs, es ſtand der großen Maſſe ſeiner Mitbürger 
vereinzelt gegenüber, aber unter Führung eines energiſchen Mannes, des vorher⸗ 
erwähnten Soldaten, der als Urheber der ganzen Sache angeſehen wurde. Daß 
die Theilung ſchädlich ſei, ſprachen nicht allein die Stadtverordneten aus, ſondern 
auch die Techniker, welche als ganz Unbetheiligt ein unabhangiges Urtheil hatten. 
Selbſt diejenigen techniſchen Beamte, die von der vorgeſetzten Behörde mit den Ein⸗ 
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leitungen der Separation betraut worden waren, konnten nicht umhin, in ihren Gut⸗ 
achten von Ausführung des Planes abzurathen, weil derſelbe unbedenklich zur 
Zerſtörung des Waldes führe. Die Verhandlungen über den Theilungs⸗Antrag 
dehnten ſich bis in das Jahr 1828 hin aus und endigten mit — einſtweiliger 
Beſeitigung des Planes, der dann auch in der Folgezeit, zum Heile der Stadtgemeinde, 
nicht wieder aufgefaßt worden iſt. * 
Nachdem im Jahre 1840 ein Forſt-Bewirthſchaftungs⸗Plan der Dammſchen 
Stadtforſt ausgearbeitet und auf Grund deſſelben die ſpecielle Aufzählung und 
Abſchätzung der, in der erſten Wirthſchafts⸗Periode, von 20 Jahren, zum Hiebe 
kommenden Holzmaſſen nach Qualität und Quantität erfolgt war, hatte ſich ergeben, 
daß die Forſt dasjenige, was fie bisher hatte leiſten müſſen, nachhaltig zu leiſten nicht im 
Stande ſei. Magiſtrat und Stadtverordnete entwarfen darum unterm 29. März 
1842 ein Regulativ über die Benutzung des Stadtwaldes, welches durch die König⸗ 
liche Regierung von Oberaufſichtswegen unterm 25. November deſſelben Jahres 
genehmigt wurde. Während ein ſ. g. ganzer Erbe bisher des in A bezeichnete 
Sa bekommen hatte, ſetzte das Regulativ für denſelben das in B benannte 


uantum feſt, nämlich: A. B. 
a) in ſtehenden Baümen 4 Klafter 4 Klafter 
b) in Kloben⸗Holz 2 „ 1 „, 
e) in Knüppel⸗ Holz. 2 „ 11 „ 


8 after 67 Klafter 
Die 4 Klafter zu a) beſtehen in 2 Stücken ſtarkes Bauholz 42 Fuß lang, 2 Stücken 
Mittel⸗Bauholz von 39 Fuß und 4 Stücken Klein-Bauholz von 36 Fuß Länge. 
Hiernach die , 2 und die berechtigten 4 Erben verhältnißmäßig, dergeſtalt, daß 
Letztere + der vorangegebenen Holz-Quantität und Qualität empfängt. Wenn nun 
auch die zu a) zur Verabreichung kommenden Bauhölzer die angenommene Klafter⸗ 
zahl, eingeſchlagen, nicht voll liefern, ſo iſt in Betracht deſſen, daß die Empfänger 
nicht aaf Bau⸗, ſondern nur auf Brennholz berechtigt ſind, aus erſteren jedoch ein 
höherer Werth erzielt wird als aus letzteren, — im Vortheil des Empfängers ſowol, 
als auch der Forſt, die Übereinkunft getroffen, daß die Verabreichung, wie oben 
gedacht, geſchieht. Außerdem iſt jedem inheimiſchen Bürger, ohne Unterſchied, ob 
derſelbe Hausbeſitzer oder Inquilin⸗ (Mieths⸗) Bürger ſei, geſtattet, allmonatlich 
entweder: ein zweilpänniges, oder zwei einſpännige Fuder Raff⸗ und Leſeholz an 
Einem Holztage — Dienſtags oder Freitags — ſo wie jedem Schutzverwandten: 
wöchentlich zwei Mal an den eben bezeichneten Tagen mit einer Karre oder Hand⸗ 
ſchlitten dergleichen aus der Stadtforſt zu holen. Dagegen ſind die Holz⸗Empfänger 
verpflichtet, nach Verhältniß der oben angegebenen Vortheile, die in der Forſt vor 
kommenden Arbeiten in dem Maße zu leiſten, daß ein ganzer Erbe das 3 fache des⸗ 
jenigen zu leiſten hat, was ein Schutzverwandter und die mit dieſem in Kategorie 
geſtellten, weder zu Deputatholz, noch zur Weide berechtigter 4 Erbe leiſten müſſen; 
und zwar: daß der ganze Erbe 4 Tage, der J Erbe 3 Tage, der 4 Erbe 2 Tage, 
der berechtigte 4 Erbe 1 Tag verrichten muß, der nicht berechtigte 4 Erbe dagegen 
und der Schutzverwandte : Tag zu verrichten hat. — Die geiſtlichen Stiftungen 
und deren Beamten find von dieſen Dienſtleiſtungen frei, und eben fo bleiben die⸗ 
jenigen Schutzverwandten, welche die Forſt gar nicht nutzen mit Anmuthungen gänzlich 
verſchont. — Wie ſchon oben erwähnt iſt, die Holzmaſſe der 1. Periore ſpeciell 
ermittelt und danach das den Hausbeſitzern nach ihrer Erbenzahl zu verabreichende 
Quantum an Deputatholz feſtgeſtellt; mithin verſteht es ſich von ſelbſt, daß daſſelbe 
in der 2. Periode nach dem alsdann vorhandenen Beſtande geregelt und, da letzterer 
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bedeütender als in der 1. Periode iſt, angemeſſen erhöht werden wird, wenn Unglücks. 
fälle daran nicht behindern fellter. — Als Ergänzung dieſes Regulativs erließ der 
Magiſtrat unterm 15. December 1842 eine Verordnung wegen Abfuhr des Deputat⸗ 
holzes aus der Forſt, mit der — Drehung, daß Contraventionen gegen dieſelbe 
unnachſichtlich mit einer Geltitrafe von 2— 5 Thlr. würden geahndet werden. Dieſe 
Verordnung erhielt unterm 30. December 1842, bez. unterm 8. April 1843 Seitens 
der Königlichen Regierung die landesherrliche Beſtärigung. 

Im Jahre 1844 wurde zwichen dem Magiſtrate und den Stadtverordneten 
einer Seits und der hol zberechtigten Hauebeſitzern, vertreten durch gewählte De putirte, 
anderes Seits unterm 8. Mai ein neües Abkommen in Bezug auf die Nutzung der 
Stadtforſt getroffen; welches am 17. Juni deſſelben Jahres die Genehmigung der 
Königlichen Regierung erhielt. Die Vera laſſung war gegeben durch den Wunſch, 
welchen die Hauebeſitzer wegen Theilung eines Stücks des Waldes, der ſich weniger 
zur Holz», als zur Acker- und Wieſen⸗Cultur eignete, geaüßert hatten. Folgendes 
iſt der Hauptinhalt dieſer Vereinbarung: 

1. Die Weide im ganzen Stadtwalde, auch auf demjenigen Theile deſſelben, 
deſſen Separation gewünſcht wird, ſteht allein und ausſchließlich den 266 Haus⸗ 
beſitzeru nach Verhältniß der Erbenqualität ihrer Haüſer zu. Außerdem benutzt noch 
der Stadtförſter und die Kämmerei⸗Schäferei die Waldweide. Sonſt iſt kein 
Berechtigter vorhanden. 

Die Holznutzun, betreffend, fo nehmen an derkelben Theil: a) die ſämmtlichen 
Bürger rer Stadt, ſowol die Miethobürger und Schutzderwandten als die grundbeſitzen⸗ 
den Bürger mit Raff⸗ und Leſeholz an beſtimmten Tagen, wobei zu bemerken, daß 
dieſes Holzſammeln natürlich nur von dem ärmern Theile ausgeübt wird, von den 

brigen uur zeitweife wenn ſich beſondere Gelegenbeit dazu findet. — b) Die geift« 
lichen Inſtitute, namentlich die Pfarrhaüſer, das Pfarrwittwen-Haus, die Küſterei, 
die Schulen und das Hospital erhalten ihr nöthiges Bau- und Reparaturholz, und 
die Schullehrer und Pfarrer auch ihr nöthiges, auf beſtimmte Jährlichkeiten feſtgeſetztes 
Brennholz, fo wie auch die S pulſtuben mit Helz aus dem Stadtwalde geheizt 
werden. — c) Das Rathhaüeliche Feüerungs-Bedürfuß wird ebenfalls aus dem 
Stadtwalde befriedigt, und eben fo wird das Holz zu allen öffentlicher Bauten aus 
dem Stadtwalde genommen. — d) Die Unterbeamten des Magiſtrats, als Polizei⸗ 
diener und Nachtwächter, erhalten gleichfalls ibren Bren helz-Bedarf, ebenſo die Orts⸗ 
armen. — e) Alles übrige Holz, was jährlich nach dem Forſt⸗Bewirthſchaftungs⸗ 
Plane geſchlagen wird, wird unter die 266 Hauebeſitzer nach Verhältniß ihrer Erben⸗ 
Qnalität vertheilt. 

2. Von dieſem Stadtwalde fell ein Theil von etwa 150—200 Mg. (nach 
ungefährem Überſchlage) bei der jetzt (1844) ſchwebenden Theilung der pravatiren 
niederen Hütungeflächen der Haus beſitzer zur The lungsmaſſe geſchlagen und mit 
vertheilt werden. Die Vertreter der (Bürgerſchaftlichen) Corporation willigen rarin, 
daß dieſe Fläche als beſonrers gut zum Ackerbau geeignet, mit zur Theilung gezogen, 
und als Bürger⸗Vermögen vertheilt werde. Die zu theilende Fläche liegt rechts und 
links des Weges ven Damm nach der Stadtförſterei, und zwar rechts zwiſchru dem 
Wege und der Abfindung der Ackerbürger im Knüppel⸗Dammſchen Bluch und dann 
bis zur Arnimswalder Gränze in die Höhe genannt das Gallenbruch. Das S ück 
links vom Wege iſt bedeütend kleiner; es liegt zwiſchen der Abfindung der ſtädtiſchen 
Mühlenbeſitzer und der Trebus⸗Forſt, ſoweit das Terrain Nicderungsboden enthält. 

3. Dafür verpflichten ſich die Hanebefiger für jeden Morgen der zu theilenden 
Fläche einen jährlichen Zins von 10 Sgr. an die Bürger⸗Kaſſe zu zahlen, welcher 
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Zins dazu verwandt werden ſoll, die ſämmtlichen Bürger in ihren Abgaben etwas 
zu lindern. Dieſer Zins von 10 Sgr. pro Morgen wird von ſämmtlichen zur 
Weide berechtigten Hausbeſitzern nach Verhältniß ihrer Erben-Qualiiät und daher 
ihres Theilnahmerechts an der Gemeinde-Weide aufgebracht, und zwar in jedem 
Jahr zu Michaelis auf einmal. * 1 5 
4. Die Kämmerei⸗Schäferei und der Stadtförſter, welche noch weideberechtigt 
ſind (ſiehe unter 1), verlieren natürlich ihr Weiderecht auf der zur Theilung zu 
ſchlagenden Fläche des Startwaldes fie behalten dagegen ihren ganzen weideberechtigten 
Viehſtand in dem verble benden Theile des Stadtwaldes unverkürzt. Hierbei wird 
bemerkt, daß nach Ausführung der Separation die Waldweide Verhältuiſſe doch aufs 
Neüe regulirt werden müſſen. Dann wird auch dafür geſorgt werden, daß die 
Hausbeſitzer nicht mehr Vieh in den Stadtwald treiben dürfen, als ohne Schmälerung 
des Stadtförſters und der Kämmerei-Schäferei geſchehen kann. — Eben ſo ſollen 
die Holzgerechtigkeiien der Bürger zum Sammeln des Raff- und Leſeholzes nach 
wie vor beſtehen bleiben; da jedoch das Terrain, auf welchem dieſe Holzgerechtigkeit 
ausgeübt iſt, jetzt verkleinert wird, ſo ſell der Zins (3.) zur Erleichterung der Abgaben 
der bisher berechtigten Bürger und Schutzverwandten verwendet werden. — Das 
Baus und Reparaturholz zu den öffentlichen und geiſtlichen Gebaüden wird nach wie 
vor ganz aus der Forſt gegeben; ebenſo die zu 1. dieſes Protekolls aufgeführten 
eüerunge⸗Materialien an die genannten berechtigten Perſonen. Daß beſagter Theil 
des Stadtwaldes eingetheilt wird, gereicht daher in Betreff der Holznutzung nur den 
Hausbeſitzern zum Nachtheile, welche nun um ſo viel Holz, als die eingetheilte 
Fläche ihrer Zeit tragen würde, weniger erhalten. f 


5. Der einzutheilende Abſchnitt des Stadtwaldes ift theilweiſe noch wit Holz 


beſtanden. Dieſes Holz wird, wie dies bisher bei den abzuholzenden Grundſtücken 
geſchehen iſt, von der Stadtverwaltung herunter geſchlagen. Es werden dann 
zuvörderſt von dem geſchlagenen Holze die Deputate an jene dritten Perſouen 
genommen. Sodann wird einem jeden Hausbeſitzer von dem geſchlagenen Holze ſein 
Bedürfniß für Ein Jahr aus geantwortet. Dieſes Bedürfniß iſt auf beſtimmte 
Quantitäten für jeden Hausbeſitzer bereits feſtgeſtellt. Was noch übrig bleibt, wird 
öffentlich verkauft, wobei zu bemerken iſt, daß die Intereſſenten an dem Holze eben ſo 
berechtigt ſind, wie ſie an der Weide partizipiren, und alſo zu den Koſten bei⸗ 
tragen müſſen. 5 
6. Die Ausführung der Beſtimmungen dieſer Vereinbarung geſchieht na 


erfolgter höherer Genehmigung gleichzeitig mit der Ausführung der Weide-Theilung. 


Im Übrigen, und mit Ausſchluß der vorhergenannten Fläche bleibt der Stadtwald 
unvertheilt. 

Behufs des Baues der Stettin » Stargarder Eiſenbahn wurden 19 Mg. 
125,8 Ruth. von der Fläche der Dammſchen Stadtforſt, vermöge Vertrages vom 
31. December 1844, bez. 6. Januar 1845, abgetreten. Dieſe Fläche war zu bez. 
21 Thlr., 30 Thlr. und 39 Thlr. für den Morgen bonitirt. Im Wege des Ver⸗ 
gleichs ſind aber für den Morgen 41 Thlr., im Ganzen Thlr. 807. 16. 3 gezahlt 
worden. Die landesherrliche Genehmigung zu dieſem Verkauf erfolgte unterm 
27. Mai 1845. Im Jahre 1848 wurde noch eine kleine, zwiſchen der Hammermühle 
und der Bahn belegene Forſtfläche von 81 Ruth. der Eiſenbahn Direction überlaſſen. 

Die Geſchichte der Dammſchen Stadtforſt tritt mit dem Jahre 1848 in ein 
neües Stadium. Mithebürger und Schutzverwandte, 75 und 38 an der Zahl, werden 
bei dem Magiſtrate unterm 25. Juni vorſtellig, als Miteigenthümer des Stadt⸗ 
waldes, und an den Nutzungen deſſelben, in demſelben Umfange des Brennholz⸗ 
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Bedarfs, wie die Hausbeſitzer ſie genießen, zugelaſſen zu werden. Magiſtrat weiſet ſie 
ab. Darauf reichen fie unterm 27. Auguſt 1848 eine ſehr ausführliche Beſchwerdeſchrift 
bei der Königl. Regierung ein und bitten dieſe, zu ihren Gunſten einſchreiten zu wollen 
und durch eine beſondere Commiſſion vermitteln zu laſſen, daß wegen aller von ihnen 
zur Sprache gebrachten Beſchwerdepunkte und Begehren gründliche und dauerhafte Zu⸗ 
frieden ſtellung zu Wige gebracht werde. Die Königliche Regierung beſcheidet die 
Bitiſteller am 13. October 1848: Es laſſe ſich aus den eingereichten Schriftſtücken 
nicht überſehen, wiefern der von ihnen erhobene A ſpruch auf Verabfolgung ihres 
Brennholz Bedarfs aus der Stadtforſt begründet ſei. Es würde dazu noch mehr⸗ 
facher Et mittelungen berürfen, welche anzuſtellen Anſtand genommen werde, da mit 
Sicherheit erwartet werden könne, daß der Magiſtrat fo wenig wie die Bittſteller ſelbſt 
bei einer ungünſtigen Entſcheidung Seitens der Königlichen Regierung ſich beruhigen 
wü den. Es könne ihnen daher nur anheim gegeben werden, mit ihrer Forderung 
den Rechtsweg zu betreten, wenn ſie auf demſelben durchzudringen glauben. 

Dieſer Rath iſt von den Inquilinen und den Schutzverwandten befolgt worden. 
Sie haben gegen den Magiſtrat, die Kämmerei und die Hausbeſitzer die Klage 
eingereicht, find aber damit in allen drei Rechtsgängen, durch Erkenntniß des 
Appellationsgerichts zu Stettin vom 12. Februar 1852, und durch das Erkenntniß 
des Ober⸗Tribunals vom 16. December 1852 ab- und zur Ruhe verwieſen worden. 

Statt ſich dabei zu beruhigen, oder auf verſtändige und leidenſchaftsloſe Weiſe 
einem Compromiß mit der Kämmerei und den Hausbeſitzern anzubahnen, das am 
ſicherſten zum Ziele führen würde, überſchütten die Jnquilinen ꝛc., ganz beſonders 
feit dem Jahre 1860 die Verwaltungs⸗Behörden mit voluminöſen Beſchwerdeſchriften, 
die kein Ende nehmen, ja ſie geben mit ibren Klagen über das ihnen angeblich 
zugefügte Unrecht bis an den Thron, als ſtände es in der Macht des taats- 
Oberhauptes rechtskräftige Erfenut.iiffe zu modeln oder gar umzuſtoßen! Lieſt man die 
umfangreichen Eingaben und Vorſtellungen, die bis auf den heütigen Tag, 1864, fort⸗ 
und fortgehen, ſo muß man in der That einer Seits die Langmuth der Behörden 
bewundern, mit der dieſe die ſtets ſich erneüernden Beſchwerden, die niemals etwas 
Nelles zu ihrer Begründung bringen, eingehend bearbeiten und belehrend beſcheiden, 
andrer Seits aber auch die Leidenſchaftlichkeit beklagen, mit der die — Querulanten 
ihr vermeintes Recht zu vertheidigen und zu erkämpfen bemüht find. Sie klagen die 
Hausbeſitzer an, den alleinigen Gebrauch der Heede ſich widerrechtlich angemaßt und 
die übrigen Bürger und Einwohner aus ihrer berechtigten Mitnutzung gedrängt zu 
haben. Schon frühzeitig hätten jene dieſes Verhältniß herbeizuführen gewußt, und 
ſelbiges werde von den Stadtbehörden aufrecht erhalten, von Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung, was ſelbſt verſtändlich ſei, da die Mehrheit ihrer Mitglieder 
nur Hausbeſitzer und alſo mitintereſſicter Partei ſei. Der Zuſtand ſei unerträglich. 
Die Steüerkraft des übrigen Dammſchen Volks werde förmlich ausgeſogen, während 
die kataſtrirten Hauebeſitzer nur allein den Vertheil aus der Heide an ſich zögen. 
Die Inquitinen berufen ſich faſt auf jeder Seite ihrer Eingaben auf die Urkunde 
vom 1. Juni 1611, die ſie einen „Schenkungsbrief“ des Herzogs Philipp nennen! 
Hören wir den Wortlaut dieſer Urkunde: 


Von G. G. Wir Philippus, Herzog zu Stettin Pommern, der Caſſuben vnd 
Wenden, Fürſt zu Rügen, Graue Zu Gützkow vnd Herr der Lande Louenburgk vnd 
Bütow ꝛc. Urkunden vnd Bekennen hiemit für Vnß, Vnſere Erben, Nachkommende 
Herrſchaft, Und ſonſten Jedermenniglich, Als Zwiſchen Vnſere hochlöblichen Vorfahren 
in dieſer Fürſtlichen Stettiniſchen Regierung, Chriſtmilder gedechtniß, auch folgendts 
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vns an Einem, Vnd dan den Erſamen Vnſere lieben getrewen Burgermeiſtere, Rath, 
vnd Gemeiner Burgerſchafft Vnſer Vndertheniger Stadt Damm, am andern Theil, 
Wegen der Vmb benandte Stadt belegenen Holzungen vnd Heyden, Von Vielen Jahren 
hero allerhandt differencien, ſtreit vnd Irrungen geweſen, Und Wir Vwmb guetliche 
Vergleich: Vnd hinlegung derſelbigen offtmals in Vnderthenigkeit erſuchet worden, das 
Wir demnach die ſtreitigen orter ſelbſt beritten, in Augenſchein genommen, aller 
gelegenheit Ind Vmbeſtande Vuß vleiſſig erkundiget, Vnd darauff Vnterm dato 
31. May Anno 1609 nicht allein billige Vertragsmittel in gnaden fürgeſchlagen, 
ſondern auch hernacher Durch Vnſere deputirte Räthe die guetliche Tractaten 
reussumiren Vnd nach geflogener Vleiſſigen Vnterhandlung, alle die Irrungen genzlich 
Vnd 90 grunde auffheben, vnd beylegen laſſen, Vnd ſolches nach folgender geſtalt 
vnd maſſe, 

Anfenglih Vnd fürs Erſte haben Wir Vuß der gemeinen, oder Hinter Heyde, 
Welche Vnſere hochlöbliche Vorfahren Von alterßhero nebſt den Dammſchen gebrauchet, 
begeben, Alſo, das hinfordt die Heyde-Grentze, bey der Hamer Mühle an einer Eiche, 
bey der Kleinen Bougken, mit des Dammiſchen Raths Marke gezeichnet, ſtehend, 
dabey auch ein Grenzpfall auffgerichtet, den Anfangk nehmen Vnd dan den rechten 
Hammer wegk entlangk, Vff den Peckfordiſchen Dam, Von Damm Pff einen Grenz⸗ 
pfall, fo Zur linken Handt deſſelben Peckfordiſchen Dammes im graßwege ſtehet, 
weiter Vff eine mit Mahlbrinken bezeichnete Krimme; dan Vff Zwey Hangellweyden 
in den Packfordiſchen Wegk, Vnd von dannen auff den Grenzpfall in dem Zur linken 
Handt einfallenden graßwege ſtehende, ferner durch denſelben in die Wildtbahne, ſo 
auff den Obern Golnowſchen Wegk ſtoſſet, daſelbſt im Creutzwege Zube Zeichnung 
richtiger Grenzen ein Grenzpfall geſetzet, Von dannen vermelter obern Golnowiſchen 
landtweg gerade aus, bis auff den im mittelbruche mit Vnſern, Vnd des Raths 
Marken bezeichneten Grenzpfahl wiſe genanndt, weiter denſelben wegk entlangk bis an 
den Dammiſchen Pütte, Vnd von Dar Zur rechten Handt zu dem breitem Sandt 
Wege bis an den Stalberg, Von dannen weiter bis an den Mönnichskopff, Vnd ſo 
fort an bis ans Gleſerne Mahl gehen vnd endigen ſolle, Dergeſtalt, das Alles was 
zur Linken Handt ſolcher obbeſchriebenen Von 50 Ruten zu 50 ruten mit Brinken 
vndt Grenzpfahlen richtig vermahleten Vnd abgeſchalmeten“) Wege vnd orter, Wen 
man auß der Stadt kommet, Von dem Eichbaum bey der Hammermühle bis an das 
Gleſerne mahl belegen, Sanct Marien-Heyde aber, fo auch zur rechten Handt anſtoſſet, 
ausgeſchloſſen, der Stadt Damm eigenthumblich allein pleiben ſolle, Sie auch dieſelbe 
Heyde Vnd Holtzunge, der gemeinen Stadt, dero Bürgern vnd Einwonnern Zum 
beſten Vnd nuz beſitzen, genießen vnd gebrauchen mögen, Vnd wollen wir nun ferner 
daſelbſt kein Baw⸗ oder Brennholz hawen laſſen, Wir thun Vns aber gleichwoll den 

ſenſtall an dem Orthe, da derſelbe izo angerichtet, Vnd die Weide für Vnſere 
Kühen vnd Ochſen austrucklich fürbehalten, Seindt aber ein Dorff oder ſonderlicher 
Viehhoff dahin Zu legen nicht gemeinet, So bleibet Vus auch in ſolcher Heyde noch 
als vor die Wildtbahnen Vndt Jagtt, Wie dan auch die der Wildbahnen halber 
gemachte Demme, aus ſolcher Ihrer Heydte fertigk gehalten werden ſollen, Vnd damit 
das Junge Widt nicht Verſchuchterdt, ſondern deſto beſſer Zugezogen werden möge, 
ſollen die Dammiſchen mit Huetung Vnd Weyde Ihres Viehes, für den Vöckiſchen 
Damme, da für alters die Weydepfahle geſtanden wieder kehren, Vnd darüber nicht 
treiben, Wan Sie aber off jeneſeits des Vöckiſchen Dammes Holz holen, ſoll Ihnen 


) Abſchalmen = Abſchälen eines Stücks Rinde von den Baümen, die als Grenzmaale dienen. 
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daſelbſt Ihr ZogkVieh auszuſpannen Vnd graſen Zu laſſen Vnwerboten fein. Die 
Pferde Vnd Stuten mögen Sie wie für dieſem geſchehen in die Heyde bis an die 
rote becke lauffen laſſen, Jedoch, man Vuſer Hewgraß der Orter gemeihet wirbt, ſollen 
Sie die Pferde Vnd Stuten hueten laſſen, damit Sie an dem Hew keinen ſchaden 
thun, Sonſten ſoll es mit dem Bberlauffen, wan nicht fürſetzlich Vber getrieben 
wirdt, ſo genau nicht genommen werden, So mögen auch die Dammiſchen in bemerkter 
Heyde bis an den Pechuliſchen Dam frey Vnd Vnbehindert hewgraß werben, Vber 
dem Dam aber, ſollen Sie das Hewgraß Vns laſſen für das Wildtprett, oder Zu 
anderer notturfft Zu gebrauchen. Die Vbrige Holzung aber, fo von dem Hammer⸗ 
mühler Wege, Und obbeZeichneter ortern bis zum gleſernen Mahl zur rechten Handt 
gelegen, ſoll Vuſer vnd Vnſerm fürſtlichen Haufe fein Vnd pleiben. Wie denn auch 
die Dammiſchen mit Hutung Ihres Viehes, ſich Innerhalb ſolcher Grenzen halten, 
die oberimirten Orter Bns laſſen Vnd vorſetzlich nicht Vbertreiben, oder aber der 
Pfandung gewertig ſeyn ſollen, geſtalt dan auch, Burgermeiſter, Rath Vnd Gemeinde 
dahin nicht allein, ſonderu auch daneben weiteres Vnderthenig ſich erklehret Vndt 
angenommen, das die Dämme, ſo etwa Bff Ihrer ſeite Zur fürſtlichen Jagtt 
geleget, Sie nicht gebrauchen, ſondern Vus dergeſtalt gehorſamlich laſſen wolten 
das an denen ortern Wir nach wie Vor Vnſern Schlagbaum, auch dazu die Schlüſſel, 
behalten, Vnd die Vberfahrer, oder die ſich ſonſten am Schlagbaum Verbrechen 
würden, durch Vuſern Heydt-Reuter pfanden laſſen, oder fonften nach geſtalt des 
Excesses ſtrafen muegen. Wan aber die Dammiſchen Burger Ihr Hewgraß Bud 
8 der orter zu holen haben, fo ſollen die Schluſſell dem Dammiſchen Heydtreuter 
Jeder Zeit gefolget werden, Vnd ſoll derſelbe auff ſeinen geſchworenen Eydt darauff 
acht geben, daß dadurch keine Vnterſchleiffereöi Zu ſpühren. Als auch fürs dritte, 
Zwiſchen Vnſern Dorffern Buchholz Vnd Hoyckendorff, Und dan der Stadt Damme, 
wegen des Vberſehens, abweiſung Vnd wegkführung des Kornes, Pfandung des 
Viehes, Vnd ſonſten in mehr wege allerhandt ſtreit und Weiterunge eine Zeithero 
ſich Zugetragen, ſo iſt derſelbe ſtreitige ortt von der Plöhne an (mit welchem 
Strome es ſonſten in altem ſtamm gelaſſen wirdt) durch die Schiueleiche vnd Kuhe⸗ 
wieſe Über das raume Feldt gemittelt Vndt von einander getheilet, Alſo ond 
dergeſtaldt, das den Kleinen Zuckmantell die Stadt Dam, den großen Zuckmantel 
aber die Bochhozſchen behalten, Vndt dan ferner die Grentze gehen ſolle, off die 
Sandſchellen, da Jürgen Pampowen Acker an der Hoykendorffiſchen Wegk, ſonach 
Bauholz gehet, anſcheuſt, Vndt dan ferner den Wegk entlangk, bis an die Vahrenbecke, 
da die Krauſe Vöcke zur rechten Handt auff der ſpize am wege ſtehet. Von dannen 
die Vahrenbecke entlangk, wie die izo Ihren lauff Vnd gangk heit, bis an den Sehe 
Colpin, Vnd weiter mitten durch den Sehe Colpin, Zum halben theils der 
Stadt Dam, Zur andern helffte aber Vuß, Vnd Buſerm Dorffe Hoyckendorff 
bleiben. Hiermit ſollen alle gebrechen Vnd Irrungen ſo zwiſchen . la Vnſer 
Vndertheniger Stadt Dam Wegen ſtreitiger Grenze in denen Holzungen Vndt Heyden 
biesher geweſen genzlich Vnd Zu grunde vertragen auffgehoben Vudt beygeleget ſein, 
Inmaſſen dan auch mehrer richtigkeit halber ſolche obbeſchriebene Grenzen von funfzigk 
ruthen, mit auffgeworffenen Brincken Vudt geſetzte Grenzpfahlen, laut des darüber 
gehaltenen Protokolls am 9. May, lauffenden Jahreß, in Vnſer abgeordneten Vndt 
des Raths, auch mehrentheils der Gemeinde Kegenwarth, kentlich vermahlet Vndt 
abgeſchalmet, Welche fortan, nebſt den Weydepfahlen (jo muglichen alſobaldt Zu ſetzen) 
von einer Zeit in die ander mit Sunderſteinen vermiſchet, beybehalten, den fürnembſten 
mahlen beſondere nahmen gegeben, auch ſo offt es kunfftigk die notturfft erfordert, mit 
Beidertheile Vorwiſſen renovirt Vndt ernewerdt werden ſollen, Jedoch mus Burger⸗ 
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meiſter Vndt Rath der Stadt Dam allenthalben drauff guet achtung geben laſſen 
damit hiewieder nicht gehandelt, die Heyden auch Vndt Helzungen die Ihnen nun, 
aus beſondern gnaden von Vns auff ein anſehnliches erweitert, dermaſſen geheget, 
damit gemeine Stadt ſolches ſonderbaren Kleinots auch gebeſſerdt, Vndt alles in 
guetem ſtande erhalten werden möchte, Wie wir dan nicht ongeneigt, Zu demende mit 
Ihnen zu ferneren Verhuetung eingeriſſenen ſchedlichen misbrauchs nuzliche Holz⸗ 
ordnunge Zu machen Vnd wie Bürgermeiſter, Rath, Gewerke Vnd ganze Gemeinde 
Vnſer Stadt Dam, dieſen Vertragk mit Vnderthenigen groſſen Danck angenommen, 
Alſo wollen Vnd ſollen auch Wir Unſern Erben Vudt Nachkommende Herrſchafft Sie 
dabey laſſen Vndt Jeder Zeitt guedig ſchuzen Vnd handthaben. Urkundlich haben 


Wir dieſen Brieff mit Vuſerm Fürſtlichen Inſiegell Vnd handtzeichen befeſtiget, der 


Gegeben iſt Zu Alten Stettin am 1. Junh Anno 1611. hiebei An vndt Vber ſeindt ge⸗ 
weſen die Erbare hochgelerte Vnſere Rethe Vnd liebe getrewe Claußken Bruckhauſen, 
Oberhoffmarſchalk, zu Groſſen Guſten, Martinus Chemnitius der Rechten Doctor, 
Kanzler, Wedige Von Wedell, Hauptmann Auff Colbaz, zu Mellen, Hans Zaſtrow, 
Schloßhauptmann ff Alten Stettin Zu Wüſtenſehe, Caspar Stoientin Hauptmann 
ff Friedrichswalde Zu Vixo, Claus Puttkammer landtrentmeiſter Vnd Jacobus Froſt 
Vnſer Secretarius. Vnd den von wegen Vnſer Stadt Dam, Tham Schechten, 
Gabriel Meyer, Vallentin Labes Burgermeiſter, Erdtmann Maus, Jürgen Brandt 
Vnd Lorenz Streicher Cemmerer, Samuel Gülicke, Jacob Pruze, Jochim Lebens, 
Rathsverwandte, Encobus Barth, Stadtſchreiber, Jacob Zolberg, Drewes Lorſt, 
Jochim & Vnd Jochim Engelke Vierthelherrn, Asmus Plate, Barteldt Schechter, 
Michel Schmidt der Alte and Peter Dames von der n Bürgerſchafft. 


G. 80 ppus manu sua. 


[Das Original auf Pergament im Pommerſchen Provinzial» Archiv. Eine, mit der 
Urſchrift übereinſtimmende, nur in der Rechtſchreibung davon abweichende 
Abſchrift vom Jahre 1618 in Diplomatario Civitatis Damm, ebenfalls im 
P. Pr. Archiv. Nach dieſer Abſchrift iſt der vorliegende Abdruck bewirkt.] 


Dieſe Urkunde enthält, wie deütlich erſichtlich iſt, einen Vertrag zwiſchen Herzog 
Philipp und der Stadt Damm zur Berichtigung und Feſtſtellung der Gränze der 
beiderſeitigen Waldung. Wie man dieſelbe einen Schenkungsbrief nennen kann, iſt 
nicht zu begreifen. Der Stadt Damm wurde die Forſt nicht erſt durch Herzog 
Philipp verliehen, ſondern ſie beſaß ſelbige ſehr wahrſcheinlich ſeit ihrer Gründung im 
13. Jahrhundert, worüber der Stiftungsbrief freilich nicht mehr vorhanden iſt. 
Wenn ſich der Vertrag von 1611 des Ausdrucks „gemeine Bürgerſchaft“ bedient, ſo 
1 . darunter ſtets und zu allen Zeiten die grund- und hausangefeffenen Einwohner 
einer Stadt verſtanden und niemals die Gewerbtreibenden und Handwerker ohne Haus 
und Hof, mit den Tagelöhnern in die Kategorie der Schutzverwandten geſtellt 
wurden. Erſt die neilere Zeit hat bei veränderten, man möchte ſagen, milder 
gewordenen Sitten und bei veränderten Anſchauungen über die Stellung der Geſell⸗ 
ſchaftsglieder innerhalb der Geſellſchaft im Allgemeinen, wie in der Gemeinde im 
Beſondern die Schranken abgebrochen, welche die Hauseigenthümer von den Mieths⸗ 
einwohnern einer Stadt trennten. Auf Grund des uranfänglichen Verleihungsbriefes 
und ſeiner ſpäteren Beſtätigungen können daher die heütigen Inquilinen von Damm 
keinen Anſpruch machen auf das Miteigenthum und die Mitnutzung der Staptforft 
und der daraus fließenden Gerechtſame. Wollen ſie derſelben theilhaftig werden, 
fo, bleibt ihnen nichts anders übrig, als ein Vergleich mit der „gemeinen Bürger⸗ 
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ſchaft!“ Mögen fie die Verhältniſſe vorurtheilsfrei und gewiſſenhaft prüfen und 
in Schriften vergangener Jahrhunderte nicht einen Sinn legen, den dieſe, nach dem 
unbefangenen Urtheil eines Unbetheiligten, durchaus nicht haben. Statt auf eingebildete 
Rechte zu pochen, die urkundlich nicht zu erweiſen ſind, ſollten fie an das Billigfeits- 
Gefühl der allein im Nießbrauch ſeienden Bürgerſchalt Berufung einlegen, die freilich 
wenig Erfolg zu haben verſpricht, wenn ſie fortfahren, die Hausbeſitzer mit hämiſchen 
Auslaſſungen über deren Verhalten in der Gemeinde anzufeinden und mit Ver⸗ 
dächtigungen anzuſchwärzen, die allem Anſchein nach jeglichen Grundes entbehren. 


Kirchenweſen. Die St. Marien-Kirche iſt eine Mutterkirche. Zu ihr ein⸗ 
gepfarrt find: die Stadt Damm mit der ehemaligen Erbzinsſchäferei, der Blaurocks⸗ 
mühle, dem Kienwerder und Hofgrund; ſodann vom platten Lande die Dammſchen 
Eigenthums⸗Ortſchaften Arnimswalde mit einer Tochterkirche und das Dorf Hornkrug. 
Ferner von Amtsortſchaften: die Kronmühle, die Hammermühle, das Erbzinsgut und 
Dorf Friedensburg, das Dorf Kyowsthal mit Straußenruh und Zollkrug, das Land⸗ 
gut und Dorf Roſengarten mit Neü-Roſengarten; das Landgut Stuthof mit Stern⸗ 
krug und Pechfurth; und vom Naugardſchen Kreiſe: das Dorf Auguſtwalde mit 
Filialkirche, zu der die Ortſchaften Franzhauſen (Filialkirche?) und Jägersweil gehören. 


Die Dammſche Kirche iſt von jeher in guten Vermögens⸗Umſtänden geweſen. 
Inſonderheit verfügt fie über ein anſehnliches Grundeigenthum, das aus der päpſt⸗ 
lichen Zeit in die evangeliſche übertragen worden iſt. Die älteſte Matrikel, die 
erhalten worden, ſtammt aus dem vorletzten Jahrzehend des 16. Jahrhunderts. Die 
Urſchrift deſſelben befindet ſich im Pommerſchen Provinzial⸗Archiv, eine Abſchrift davon 
in den Akten der Königlichen Regierung zu Stettin. Sie führt die Aufſchrift: 
„Dammiſchen Kirchen S. Mariae Virginis New Matricul. In gehaltene, General 
Kirchen Visitation dem 14. December 1590 aufgerichtet durch ꝛc.“ Darin ſind 
die Kirchenländereien nach Lage, Länge und Breite ſehr ausführlich beſchrieben, auch 
die Namen der Pächter, von denen ſie bewirthſchaftet wurden, und die Kornpächte, 
die die Pächter leiſteten, ausführlich angegeben. 


Es heißt darin u. a. „Bei der Kirchen ſeien zweyerley unterſchiedliche Hufen, 
wie bey der Stadt und Bürgerſchaft, etliche Zedelinſche Hufen, etliche Dammſche. 
Der Zedelinſchen Hufen ſeindt zwey, die eine giebt der Kirche 20 Scheffel Rogken, 
ſoll hinfort geben 24 Scheffel; die andere giebt 18 Scheffel, ſoll hinfort geben 
22 Scheffel Rogken. Zu der erſten Zedelinſchen Hufe ſeyn gelegen nachfolgende 
Kavels und Enden oder Stücken Landes in allen Feldern und ihre Begriffen.“ Es 
fin ihrer 14 an der Zihl. Zur zweiten Zedelinſchen Hufe gehörten 28 Kaveln, 
Stücke ꝛc. „Der Dammiſchen Hufen ſeyn 14 und giebt ein jeder 6 Scheffel Rogken, 
ſoll hinfort geben 7 Scheffel, find nicht fo gut als die Zedlinſchen. Die 14. iſt eine 
kurze Dammiſche Hufe, ſo Jorges Weiſe vor ſeine und feiner Hausfrauen Begräbniß 
der Kirche ligiret oder donirt Inhalt der verſiegelten Donation datirt Damm 
D. Bartholomäi Ao. 1577.“ Dann werden die Langen Stücken beſchrieben, die 
Buchholtiſchen Kaveln, die Buchholziſchen Langen Stücken, die kurzen und die langen 
Kaveln an der Hoylendorfſchen Gränze, die kurzen zwiſchen dem Hoykendorfſchen 
Wege und der Sandkuhle, die Kaveln nach der Gallgerey; ferner Sandkaveln, kurze 
und lange Klusfordſche Kaveln, jedes Mal 12 Stück an der Zahl; endlich zu den 
Dammſchen Hufen in dem kleinen ſchwarzen Grund 7 Kaveln, und 2 im Aſche Ofen. 
Darauf folgt die Beſchreibung von 7 Kämpen und Morgen Ackers. Sehr ausführlich 
werden die Kirchenwieſen beſchrieben, es ſind ihrer 56. „Folgen die 8 Kirchen Wieſen 
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Angenommen, daß der für die letzte Etatsperiode veranſchlagte Überſchuß in der 
Wirklichkeit erzielt worden ſei, ſo würde ſich am Schluß des Jahres 1863 der Stand 
des Capital⸗Vermögens ergeben zu etwa 13.250 Thlr. Allein dieſes Vermögen geht 
durch den Wideraufbau der Kirche verloren und es wird eine längere Reihe von 
Jahren verfließen, ehe an die Anſammlung neüer Capitalien gedacht werden kann. 
Die Einzelheiten der Einnahmen und Ausgaben ergeben ſich aus dem nachſtehenden — 


Etat für die St. Marien⸗Kirchen⸗Kaſſe zu Damm, 
vom 1. Januar 1861 bis 31. December 1866. 


Finmahme. 
Tit. Thlr. Sgr. Pf. 
I. Zinſen von ausſtehenden Capit alien. . 422 9 4 
II. An unveränderlichem Erbpacht⸗Canon und Erbzins . .. 280 7 6 
III. An Wieſenpacht. I Ser IR 


IV. An Naturalpacht von Acker-Ländereien: 
a) Von Erbpacht⸗Grundſtücken. . . 
b) Von Zeitpacht⸗ Grundstücken. . 17 31 
Zuſammen. . 17 5 1 
Für die Deputanten gehen ab (Tit. II. d. Ausgabe) 9 3 — 
Bleiben zum Verkauf 8 2 1 
Den Scheffel Roggen zu 1 Thlr. 15 Sgr. gerechnet.. 291 2 10 
V. An n r 


Wisp. Ne M. 


X ‚ ‚ ‚ ⏑‚‚ ⁰.‚—ſ e 5 
VII. Grab⸗ und Gelantegeddd . 27 
VIII. „Legaten r 3 — — 
TR. miei ¶ . ²y ( . 18 
E . ae 14 — — 
ALT PETE ee 4 — — 
W p Br RT 
XIII. Insgemein und Extraordinari ak. 21 6 2 
Summa der Einnahme 2719 — — 

Erläuterungen. 


Tit. I. Das Capital⸗Vermögen belief ſich am 1. Januar 1861 auf 8841 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf. und war mit 51414 Thlr. zu 5 pCt. in 16 Haus⸗Obligationen in 
der Stadt Damm, mit dem Überreſt von 3700 Thlr. in 19 Papieren in der Staats ⸗ 
Anleihe belegt. 

Tit. II. Darunter befindet ſich ein Poſten von 130 Thlr., den die Regierungs⸗ 
Haupt⸗Kaſſe zu Stettin als Entſchädigung für eingewallte Kirchen⸗Grundſtücke ent⸗ 
richtet. — Ferner 105 Thlr. und 22 Thlr. 224 Sgr. Erbpacht für die der Kirche 
und der erſten Pfarre bei der Separation zugefallenen Weide⸗Abfindung, erſtere 210 Mg. 
68 Ruth., letztere 45 Mg. 85 Ruth. groß. Dieſes Pfarrgrundſtück iſt Eigenthum 
der Kirche geworden durch gerichtlich vollzogenen Tauſchvertrag vom 30. October 
1835. — Zwei Kirchenwieſen von 2 Mg. 46 Ruth. ſind gegen 13 Thlr. 25 Sgr. 
Canon vererbpachtet. — Der Beſitzer der Blaurocksmühle zahlt wegen des ſchwarzen 
Grund 3 Thlr., und ein Gärtner für einen Garten 5 Thlr. Canon. Das Hospital 
St. Spiritus entrichtet 10 Sgr. für die Benutzung eines Wieſenweges, der der Kirche 

Landbuch von Pommern; Bd. IL 150 
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gehört. In dieſem Titel ſtehen auch noch 2 Scheffel Roggen, welche in Tit. IV. 
verrechnet ſind. Ein Canon von Thlr. 9. 22. 6, der nr den Gütern Kyowsthal 
und Finkenwalde haftete, iſt laut Receß vom 18. Auguſt 1858 abgelöſt und das 
Capital in Staats-Anfeihen angelegt. 

Tit. III. Die Wiefenpacht wird von 74 Parcellen erhoben, die in dem Licitations⸗ 
Termine vom 18. Mai 1860 auf die fünf Jahre von Michaelis 1861 bis dahin 
1866 verpachtet worden ſind. Gegen die vorhergehende Etats-Periode von 1855 bis 
1860 iſt ein Mehrertrag von Thlr. 299. 24. 5 erzielt. Der mehrjährige Ausfall 
an Strohertrag wird durch Heü zu erſetzen geſucht, daher der Zudrang zur Wieſen⸗ 
pachtung und in Folge deſſen dieſes Plus. Der höchfte Pachtzins für eine der Parcell n 
beträgt Thlr. 66. 15. —, der niedrigſte iſt 4 Thlr. von einer andern. Eine Parcel e 
iſt dem Küſter der St. Marien-Kirche ad dies vitae zur Nutznießung angewieſen; 
fie iſt 14 Mg. 53 Ruth. groß. Früher waren zwei Kirchenwieſen, am Plön⸗Ort 
belegen, für 13 Thlr. 5 Sgr. an das frühere Forſtamt Friedrichswalde verpachtet, 
das dieſelben zur Holzablage bei Damm benutzte. Nach Ablauf der Pachtzeit ſind 
dieſe zwei Wieſenparcellen an die erſte Pfarre abgegeben, wofür die Kirche deren 
Weideabfindung von 45 Mg. 85 Ruth. erhalten hat (. Tit. II.). Bei der Wieſen⸗ 
Verpachtung werden von Termin zu Termin ſtets höhere Erträge erzielt. So brachten 
ſie in der Periode 1831—1836 erſt Thlr. 482. 18. 5 ein, in der Periode 1843 
bis 1848 aber ſchon Thlr. 1023. 5. —. 

Tit. IV. Die 2 Scheffel Roggen Erbpacht werden von der Kämmerei zu Damm 
für ein Stück Land zur Eutrepriſe Roſenburg entrichtet. Noch in der vorigen Etats⸗ 
Periode gab der Beſitzer von Finkenwalde 5 Scheffel 10 Metzen Canon für einige 
Enden Landes hinter dem Borgwall. Dieſer Canon iſt aber durch den Receß vom 
18. Auguſt 1858 abgelöſt und das Capital in Staats⸗Anleihe angelegt. Die ver⸗ 
zeitpachteten Acker-Ländereien beſtehen aus 113 Parcellen, wozu noch eine kommt, 
welche dem Diaconus zum Nießbrauch überwieſen iſt. Die geringſte Natural⸗Pacht 
für eine jener Parcellen iſt 8 Mtz., die größte 17 Schffl. Die Verpachtung gegen 
Naturalien beruhet auf einem alten Gebrauch. Gegen die vorhergehende Pacht⸗Periode 
ſtellt ſich ein kleines Minus heraus, was durch den geringen Ertrag der letzten dürren 
Jahre bedingt iſt. Der Durchſchnitts⸗Preis für den Scheffel Roggen ſtellt ſich zwar auf 
Thlr. 2. 8. 4, es iſt jedoch als ſolcher nur Thlr. 1. 15. — feſtgeſtellt worden, weil der 
Martini⸗Marktpreis der 3 letzten Jahre jenen Durchſchnitts-Preis nicht erreicht hat. 

Tit. V. An Hausmiethe wird nur die obere Wohnung im zweiten Prediger: 
Wittwenhauſe verwerthet, dagegen iſt die untere dem Kirchendiener unentgeldlich über⸗ 
wieſen. Das erſte Prediger-Wittwenhaus bewohnt die Wittwe des verſtorbenen erſten 
Predigers ſeit 1. Juli 1857. Das Heine Kirchenhaus in der Mühlenſtraße iſt dem 

aconus zur Benutzung unentgeldlich überlaſſen. 

Tit. VI. und Tit. X. Wenn mit Rickſicht auf die Schlüffe, welche aus rela⸗ 
tiven Ziffern gefolgert werden können, die Ergebniſſe weit auseinander liegender Zeit⸗ 
raüme mit einander verglichen werden (man ſehe S. 788. und S. 889.), fo 
erhalten wir durch die nachſtehende kleine Überſicht: — 


5 Banken ⸗Geld. Klingebeütel⸗Geld. 
5 Einwohner: I— — — — 
Etats-⸗Priode. Im Ganzen. pro Kopf. | Im Ganzen. pro Kopf. 


r I ee, r r aer . 
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Andeütungen über die Abnahme des Kirchenbeſuchs, welche ſich durch das, ganz frei⸗ 
willig gewährte, Klingebeütelgeld in der Periode von 1855 — 1860 noch ſchärfer 
herausſtellt, denn in dieſem Zeitraum betrug es nur 0, Pf pro Kopf der Bevölkerung. 
— Tit. VIII. Das Legat von 3 Thlr. wird von der Kämmerei wegen des Catha⸗ 
rinen-Altars gezahlt. — Tit. XII. Wachsgeld, zahlt ebenfalls die Kämmerei. Sonſt 
gab das Hospital dazu 4 Thlr. 10 Sgr., auch wol 5 Thlr. 10 Sgr., und von 
angehenden Bürgern, Meiſtern und Lehrburſchen gingen in der Periode 1807— 1812 
an Beiträgen zum Wachsgelde Thlr. 13. 5. 8 ein; allein derartige Beiträge, die ſich 
auf gleicher Höhe lange erhalten haben, kommen ſeit 1855 in den Etats nicht mehr 
vor. — Tit. XI. An Opfer beim heiligen Abendmahl ſtanden im Etat von 1819 
bis 1824 bei 2070 Einwohnern 14 Thlr., was 2,4 Pf. für den Kopf ausmacht; 
jetzt, 1861— 1866 beträgt das Opfergeld nur 0,7 Pf., — was Alles Ziffern find, 
die auch für Damm die anderwärts gemachte Erfahrung beſtätigt, daß in der ſtädtiſchen 
Bevölkerung Kircheubeſuch und kirchlicher Sinn im Abnehmen begriffen find. 

Tit. XIII. Unter Iusgemein ſteckt eine Rente von Thlr. 20. 26. 8, welche 
die Kirchen-Kaſſe für die Jagd auf den, der Kirche gehörenden Ländereien von der 
für die ganze Dammſche Feldmark durch den Magiſtrat erhobenen Pacht-Summe 
jährlich von demſelben bezieht. 

Itusgabe. 
Tit. Thlr. Sgr. Pf. 
I. Beſoldungen. 5 e ang 822 21 3 
II. Deputat⸗ Korn 9 Winsp. 3 Schffl. 
III. Abgaben bleibender Renten und ſonſtiger Entſchädigungen .. 16 19 8 
IV. Wach r RU e . , mt 1125 — 
V. TVI mee 
„„ BR LE a LE EA 
VII. Prozeß⸗Koſten, Stempel, Porto ꝛã272·2e . 6 5 — 
VIII. Bedürfniſſe zum Gottesdienft. t.. 31 — — 
IX. Ine s ? t re 
F N. ee ee Ars 
XI. Überſchüſſe zur Vermehrung des Capitals Vermögens . . . 147019 1 
Summa der Ausgaben. . 2719 — — 


Arlaüterungen. 


Tit. I. Auf dieſem Titel ſtehen die beiden Geiſtlichen, der Rendant der Kirchen⸗ 
Kaffe, welche vom zweiten Prediger verwaltet wird, der Rector und Kantor der Stadt— 
ſchule, der Küſter, der Kirchendiener und der Calcant. Jeder von dieſen Kirchen-Bedienten 
hat außer der Beſoldung in baarem Gelde aus der Kirchen-Kaſſe, von der Kirche 
auch noch das Einkommen an Natural Hebungen, jo wie Zuſchüſſe von anderen 
Kaſſen und Fonds, theils baar, theils in Naturalien, von denen letztere zu mäßigen 
Marktpreiſen in Gelde gerechnet ſind. Dieſe Neben-Hebungen an Gehalt und 


ten i ini ; 
Emolumenten ſtehen im Etat vor der Linie: Hebungen aus der Kirchen Kaſſe. 


Thlr. Sgr. Pf. 


ber 1854: 50 Thlr.; Summnmaa au une see 216 — — 
2 1 Zu übertragen 6 — 
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21. Der zweite Prediger oder Diaconus: 84 Thlr. Gehalt, 1 Thlr. aus 


Der Randowſche Kreis. 


Übertrag 
Noch von der Kirche: TI Schffl. Roggen à 13 Thlr. = 106 Thlr. 
15 Sgr.; 12 Schffl. Zulage ſeit 1854: 18 Thlr.; freie Woh⸗ 
nung 50 Thlr.; Nutzung von 3 Gärten = 20 Thlr.; 
Wieſennutzung 27 Thlr.; Ackernutzung 40 Thlr.; macht zu⸗ 
ſam nem d n Ne e e e Mur 261. 15 
Vom Heil. Geiſt⸗Hospital: Baar 25 Thlr., 10 Sch. 
Roggen = 15 Thlr.; Ackernutzung7 Thlr.; Summa „ 47.— 
Vom Langkavelſchen Stipendium, Douceur .. .. „ 2.— 
Von der Kämmerei: u. a. 4 Thlr. Buttergeld, 12 
Fuder Holz à 2 Thlr. = 24 Thlr. und 18 Thlr. 
Holzfuhrgeld; zuſammen abeeenn „ 46.— 
An Aceidentien: Opfergeld aus der Stadt und den 
Dörfern: 23 Thlr.; für das Einſegnen der Kinder 
30 Thlr.; für die Taufen 57 Thlr.; für die Trau⸗ 
ungen 70 Thlr; an Leichen-Gebühren 30 Thlr.; 
Beichtgeld 24 Thlr.; für Ausfertigung von Tauf⸗ 


und Todtenſcheinen; Alles in All m „ 246.— 
Zuſammen Mr. 602. 15 


Dazu die Hebungen aus der Kirchen-Kaſſe. . .. „ 216.— 
Geſammt⸗Einkommen des erſten Predigers. .. . n 818. 15 


dem Schackſchen Legat, 6 Thlr. Holzfuhrgeld, 2 Thlr. für Gartens 


miethe, 


50 Thlr. Zulage, laut Verfügung vom 10. October 1854; 


„„ he 02 Re ee ee ae > 


8) 


b) 


. ̃ ⅛ A ˙ Wie „ 83.— 
Überhauptete. hir. 300. 20 

Dazu die Hebungen aus der Kirchen⸗Kaſſe . .. „ 143.— 
Einkommen des zweiten Predigers Mr 449. 20 

21. Derſelbe bezieht aber als Rendant der Kirchen⸗Kaſſe 


Noch von der Kirche: 27 Thlr. für 18 Schffl. Roggen gerechnet, 
18 Thlr. für 12 Schffl.; Zulage laut jener Verfügung von 
1854; 50 Thlr. werden für die freie Wohnung gerechnet und 
1 Thlr. für die Nutzung eines Gartens; im Ganzen Mr. 96.— 
Vom ER 40 Thlr. 20 Sgr. Gehalt; 27 Thlr. 
für 18 Schffl. Roggen; 20 Thlr. für die Nutzung 
er ee ee 81.20 
Vom Langkavelſchen Stipendium, Douceur .... „ 2.— 
Aus der Kämmerei -Kaſſe: 20 Thlr. Gehalt, 16 Thlr. 
Werth von 8 Fuder Holz und 2 Thlr. Holzfuhrgeld „ 38.— 
Accidentien: Opfer: und Jahrgeld aus der Stadt 
und den Dörfern 23 Thlr.; für Einſegnung 5 Thlr.; 
von Taufen 5 Thlr.; für Trauungen und Leichen⸗ 
beſtattungen 30 Thlr.; an Beichtgeld 20 Thlr.; 


Und zwar 82 Thlr. Gehalt, 5 Thlr. Zulage laut Verfügung 


vom 18. Juni 1822 und 12. December 1827, und 2 Thlr. 
Zu übertragen 


Thlr. Sgr. Pf. 
216 — 


143 — — 


89 — — 


2 
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Thlr. Sgr. Pf. 
Übertrag. . 448 — 
für Schreib⸗Materialien. Außerdem noch von der Kirche 
12 Schffl. Roggen ER. en TRIER, 6 
Dazu die vorſtehenden r „ en 
Und das Einkommen als Prediger .... „449.20 
Geſammt⸗Einkommen des Diaconus .... . Nur 556.20 
3. Für den Schul⸗Rector find auf dem Etat ausgeworfen an Gehalt, 
Wieſenmiethe für den Cantor- und Organiſtendienſt, zur Paſſions⸗ 
muſik und für Unkoſten Thlr. 61. 1. 3.; er bezieht ſelber aber 
nicht das Ganze, ſondern theilt es mit einem andern Lehrer, der das 
Cantorat⸗ und das Organiſten-Amt verwaltet. Es bezieht demnach: 
Dee er Kehle ee eartee te ie 
eee, . ne 6 AABTENn 30 —— 


Außerdem wirft der Etat für den Rector vor der Linie 233 Thlr. 

5 Sgr. aus, welche theils in Naturalien, theils in Gelde, 

noch von der Kirche, vom Hospital und der Kämmerei ge⸗ 

leiſtet werden und aus Aceidentien bei Trauungen und aus 

Leichengebühren beſtehen. Dieſe Einnahmen ſtimmen aber 

nicht immer mit dem Schul-Kaſſen-Etat (ſ. weiter unten) 

überein. Dieſer giebt das Einkommen des Rectors aus der 

Kirchen⸗Kaſſe zu Thlr. 82. 6. 3 und aus dem Hospitale 

zu Thlr. 105. 20. — an, der Kirchen-Kaſſen⸗Etat aber nur 

Beziehungsweiſe Thlr. 67. 1. 3 und Thlr. 21. 20. —]. 

4. Der Küſter hat als ſolcher und als Glöckner ein feſtes Gehalt von 

82 Thlr. 25 Sgr. und außerdem an fixirten Emolumenten 2 Thlr. 
25 He are Wanne 85 20 — 

Demnächſt noch aus der Kirche an Naturalien, freier Wohnung 

Nutzung der Klingebeütelwieſe, vom Hospital, von der 

Kämmerei, der Königlichen Steüer-Kaſſe, Aceiſe-Boniſication 

(jedoch nicht für den Nachfolger) und an Aceidentien 


BUT RR N Min 125. 17. 6 
Dazu die in der Linie ſtehenden „ 85.20.— 
Sins ee u Mir. 211. 7. 6 


5. Der Kirchendiener: Gehalt und fürs Einfordern der Reſte ... 12 — — 
Außerdem 6 Schffl. Roggen als Zulage, in Gelde .. 9 Thlr. 
6. Der Calcant: Gehalt mit Zulage 15 Thlr. 10 Sgr. und 20 Sgr. 


r 1 16 — — 
Außerdem 4 Schffl. Roggen, in Gelde 6 Thlr. 
rin See Alan 62221 3 


Tit. II. Das Deputat⸗Korn wird unter 10 Berechtigte vertheilt, und biefe 
ſind: der erſte Prediger (3 Winsp. 11 Schffl., ſ. oben II., a.), der Diaconus als 
zweiter Prediger und als Rendant, der Rector, der Küſter, der Kirchendiener, der 
Calcant, zwei Kirchenvorſteher, jeder 10 Schffl., und eine Predigerwittwe eben fo viel. 


Tit. III. Darunter begriffen ſind: Entſchädigung des Paſtors wegen eines ab⸗ 
getretenen Pfarrgartens; die Zinſen aus dem Paegelſchen Legat, die dem Diaconus 
zufließen; Entſchädigung des Hospitals, ſo wie der Küſterei für zu wenig empfangene 
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Weideabfindung; und an die Kämmerei⸗Koſſe zu Damm zu leiſtender Beitrag für 
Unterhaltung des Floßgrabens und der darüber führenden Brücke. 


Tit. IV. Das Wachsgeld beziehen die beiden Geiſtlichen, der Diaconus auch 
als Rendant der Kirchen-Kaſſe, der Rector, der Küſter und der zeitige Hospital⸗ 
Kaſſen⸗Rendant, letzterer für die Daner feiner Amtsverwaltung. 


Tit. V. Das Vitalitium iſt der Wittwe des zuletzt verſtorbenen erften Pretigers, 
laut Verfügung vom 28. Juni 1857, bewilligt worden. 


Tit. VI. Da die geiſtlichen Gebalde immer baufälliger werden, mußten zur 
Beſchaffung der Reparaturen im laufenden Etat gegen den vorhergehenden Etat 50 Thlr. 
mehr ausgeworfen werden. Die Fractions-Summe iſt zwar noch bedeütend höher, 
indeß ſind darin größere Reparaturen an Kirche und Orgel mit enthalten. Dieſer 
Elats⸗Titel hat inzwiſchen durch die Einäſcherung des Kirchengebalives eine totale 
Abänderung erlitten. 


Tit. IX. In dem Tit. Insgemein kommen fixirte Ausgaben mit 167 Thlr. 
12 Sgr. und zwar wiederkehrende, aber dem Betrage nach nicht gleich bleibende 
Ausgaben mit 102 Thlr. 18 Gr., nach der Fraction, vor. — Unter jenen ſtehen 
17 Thlr. Remuneration und 1 Thlr. 10 Sgr. Reviſions-Gebühren für den Super⸗ 
intendenten der Land- Synode Stettin; der Cantor für Verwaltung der Organiſten⸗ 
ſtelle 10 Thlr. Gehalt und 20 Thlr. Zulage ſeit 1853, zuſammen 30 Thlr., die 
oben Tit. I., 3 b. vor der Linie ſtehen; einer der Vorſteher der Kirche für Beitrei⸗ 
bung der Rückſtände 36 Thlr., Feüerkaſſengeld für die Kirche 45 Thlr. 18 Sgr. 
und für die beiden Prebigerhalifer, das kleine Kirchenhaus, das Küfter- und das 
Prediger⸗Wittwenhaus 9 Thlr. 4 Sgr. Vor Beginn der Etats-Periode ſind indeſſen 
die geiſtlichen Gebaüde ſeit dem 16. Februar, bez. 1. Juli 1858 in der Preüſſiſchen 
National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Stettin verſichert, und zahlen daſelbſt weniger. 
Der Brand des Kirchengebaüdes bringt in dieſem Ausgabe-Poſten ſelbſtredend Abänderun⸗ 
gen hervor. Urſprünglich war bei der genannten Geſellſchaft das Kirchengebaüde (incl. 
Orgel 4000 Thlr., Glocken 2000 Thlr.) für 45.000 Thlr., und außerdem das 
Holzwerk, welches der Magiſtrat zu liefern hat, mit 8000 Thlr., im Ganzen zu 
53.000 Thlr. verſichert. Allein in der Folge wurde die Verſicherungs-Summe des 
Holzwerks abgeſetzt, weil daſſelbe ſchon in der Hauptſumme ſteckte, und dieſe überdem, 
weil ſie zu hoch gegriffen, bis auf 21.700 Thlr. ermäßigt. — Unter den unbeſtimmten 
Ausgaben befinden ſich die Decimalgelder, Buchbinderlohn, Unterhaltung der Todten⸗ 
gräber⸗Utenſilien, Schornſteinfegergeld ꝛc. 


Tit. X. Die außerordentlichen Ausgaben ſind nach der Fraction beſtimmt. 


Tit. XI. Die Überſchüſſe werden in der laufenden Etats⸗Periode nicht zur 
Anlegung von Capitalien verwendet werden können, da ſie auch zu außergewöhnlichen 
Baukoſten beſtimmt ſind und daher vom Neübau der Kirche, wie oben bemerkt, zum 
allergrößten Theil in Anſpruch genommen werden. 


Das Schulweſen der Stadt Damm hat in den jüngſt verfloſſenen Jahren zu 
vielfachen Erörterungen und Verhandlungen Anlaß gegeben. Ein Theil der Einwohner⸗ 
ſchaft, zu dem auch Mitglieder der Stadt⸗Obrigkeit und der ſtädtiſchen Vertretung 
gehörten, begünſtigte eine Privatſchule höherer Unterrichtsſtufe, indem er ſeine Kinder 
dieſe Schule beſuchen ließ; der andere Theil, die Mehrzahl der Familienväter aus 
allen Ständen enthaltend, wünſchte dagegen die öffentliche Schule ſo gehoben zu ſehen, 
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daß auch ſeine Kinder an den Wohlthaten größerer Bildung gegen Leiſtung eines ver⸗ 
hältnißmäßig billigen Schulgeldes Theil nehmen könnten. 

Nach dem Reorganiſations-Plane, welchen der Superintendent der Synode den 
ſtädtiſchen Behörden im Jahre 1859 vorgelegt und perſönlich erlaütert hat, ſoll das 
Schulweſen der Stadt Damm künftig beſtehen aus: 5 

1) Einer vierſtufigen allgemeinen Stadtſchule, ſechs Klaſſen enthaltend, 
nämlich 2 Grundklaſſen für beide Geſchlechter, 2 obere Knaben- und 2 obere Mädchen⸗ 
klaſſen. In dieſen ſechs Klaſſen ſoll der Unterricht für die Hauptmaſſe der Kinder des 
Mittelſtandes abgeſchloſſen werden und ſeine Vollendung erhalten. Für diejenigen Haus⸗ 
väter, welche für ihre Kinder. noch einen erweiterten und höher reichenden Unterricht 
erlangen, ſollen über dieſe ſechs Klaſſen, welche den Hauptſtock der Schule bilden, 
noch 1 oberſte Knabenklaſſe und 1 oberſte Mädchenklaſſe geſtellt werden, in welchen 
ein höherer Unterricht, auch in der lateiniſchen und franzöſiſchen Sprache, ertheilt 
und dafür auch ein höheres Schulgeld gezahlt wird. i 

2) Eine zweiſtufige Volksſchule mit Kindern gemiſchten Geſchlechts für 
Kinder ſolcher Familien, von denen ein regelmäßiger Schulbeſuch in der Aus⸗ 
dehnung, wie er in der Hauptſchule gefordert werden muß, nicht erwartet werden 
kann, für welche es daher einer abgekürzten Schulzeit bedarf, und welche durch die 
oftmalige Unterbrechung des Schulbeſuchs Unordnung in die Hauptſchule bringen und 
auf das Gedeihen derſelben hindernd einwirken würden. 

Für die Kinder der Hauptſchule ſoll das Schulgeld von dem bisherigen jährlichen 
Betrage von 1 Thlr., und 1 Thlr. 20 Sgr. auf 1 Thlr. 20 Sgr. und 2 Thlr. 
erhöhet werden. Für den Unterricht in den beiden oberſten Klaſſen, den ſ. g. Selccten, 
ſollen monatlich 1 Thlr., alſo jährlich 12 Thlr., entrichtet werden. Bei dem um 
zwei höhere Klaſſen erweiterten Schulweſen der Stadt, bedarf es noch der Anſtellung 
zweier Lehrer: eines Literaten mit 400 Thlr., und eines Elementarlehrers mit 175 Thlr. 
Gehalt, auch einer kleinen Summe zur Anſchaffung von Lehrmitteln für die höheren 
Klaſſen, welche zu 25 Thlr. anzunehmen iſt, ſo daß zur Erweiterung und Hebung 
des Schulweſens in vorgeſchlagener Art ein Zuſchuß von 600 Thlr. nöthig iſt. 
Diefer wird bei Entrichtung des Schulgeldes nach den gemachten Vorſchlägen, indem 
daſſelbe in den oberen Klaſſen, wie es in der bisherigen Privatſchule erhoben wird, 
reichlich einkommen und es dürfte noch ein Überſchuß verbleiben, um noch andere Ver⸗ 
beſſerungen der Schule zu bewirken, ohne daß es einer Beihülfe aus Kämmerei⸗ 
Mitteln bedarf. 

Dieſer Reorganiſations-Plan wurde dem Magiſtrate und der Stadt⸗Schul⸗ 
Deputation in einer außerordentlichen Sitzung am 9. Auguſt 1859 vorgelegt und 
ausführlich erlaüternd durchgegangen und beide ſtädtiſche Behörden erklärten ſich dar⸗ 
auf völlig mit ihm einverſtanden, und entſchieden ſich für ſeine vollſtändige Durch⸗ 
führung. Die Stadtverordneten-Verſammlung hat ſich darauf in der Sitzung vom 
11. October 1859 dahin erklärt, „daß ſie die angeführten Vorſchläge zur Verbeſſerung 
der Dammſchen Schule genehmige, ſo weit ſie die Errichtung einer zweiklaſſigen 
Volksſchule mit Halbtags-Unterricht, und einer ſechsklaſſigen allgemeinen Stadtſchule 
betreffen. Was dagegen die Errichtung zweier Selecta-Klaſſen betreffe, ſo verkenne 
ſie die Nützlichkeit der Vorſchläge zwar nicht, bedaure aber, für jetzt und ſo lange 
die Privatſchule noch beſtehe, dazu keine Mittel bewilligen zu können, da man ſich 
mit dieſer Privatſchule nicht in Concurrenz ſetzen wolle. Mit der Erhöhung der 
Schulgeldſätze in der Allgemeinen Stadtſchule ſei man einverſtanden, verlange aber, 
daß auch in der Volksſchule ein mäßiges Schulgeld von 20 Sgr. jährlich in der 
untern und von 1 Thlr. jährlich in der obern Klaſſe erhoben werde.“ i 
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Das einzige Hinderniß, welches damals, als der Errichtung der beiden Seleeta⸗ 
Klaſſen entgegenſtehend, vorgehalten wurde, war im Jahre 1861 dadurch gehoben, 
daß der Inhaber der Privatſchule die beſtimmte Erklärung abgegeben hatte, ſeine 
Anſtalt zu Michaelis deſſelben Jahres ſchließen zu wollen. In einem Erlaß vom 
6. Auguſt 1861 gab die Königliche Regierung dem Magiſtrat zu Damm zu erkennen, 
daß fie die Errichtung einer nelen Privatſchule nicht geſtatten werde; denn eine Anftoft 
dieſer Art, ſei für die fortſchreitende Entwickelung des öffentlichen Schulweſens der 
Stadt, zu welcher die Kräfte derſelben völlig ausreichten, hemmend und hinderlich, 
daher ſie beſtimme, daß die Umformung des geſammten Schulweſens in Damm nach 
dem von dem Superintendenten vorgelegten Organiſations-Plane zum 1. October 1861 
ins Werk geſetzt werde. 

Gegen dieſe Beſtimmung der Königlichen Regierung zu Stettin legte der Magiſtrat 
Berufung bei dem Königlichen Miniſterium der geiſtlichen und Unterrichts-Angelegen- 
heiten ein. Bei demſelben wurden gleichzeitig zwei Bürger der Stadt Damm wegen 
fernerer Beibehaltung einer Privatſchule vorſtellig. In feiner Verfügung vom ten 
Januar 1862 wies das Miniſterium den Magiſtrat an, den Anordnungen der König⸗ 
lichen Regierung Folge zu geben, gab aber andrer Seits dieſer zu erkennen, daß auf 
den Grund einer erſt in Ausſicht genommenen anderweitigen Einrichtung des ſtädtiſchen 
Schulweſens in Damm die Conceſſion zur Errichtung, bez. Fortführung einer Privat⸗ 
ſchule, — deren Bedürfniß als vorhanden ſo lange anzuerkennen ſei, als daſſelbe 
durch das öffentliche Schulweſen nicht befriedigt werde, nicht verſagt werden könne. 
Im October 1862 war die Angelegenheit jo weit gediehen, daß die ſtädtiſchen 
Behörden ſich über die Abzweigung einer zweiklaſſigen Volks- oder Nebenſchule und 
einer ſechsklaſſigen Hauptſchule mit 4 Stufen für jedes Geſchlecht geeinigt hatten und 


mit der Einrichtung dieſer beiden Abtheilungen des Stadtſchulweſens nach dem vor⸗ 


gelegten Lehrplane ſogleich vorgehen wollten. Da aber die zwei Klaſſen der Neben⸗ 
ſchule, für die 220 Kinder beſtimmt waren, doch überfüllt ſein würden, ſo ordnete 
die Regierungs⸗Verfügung vom 21. October an: in der Unterklaſſe jeden Falls die 
f. g. Halbtagsſchule einzuführen, d. h. die Kinder in zwei geſonderten Abtheilungen 
zu verſchiedenen Tageszeiten in die Schule kommen zu laſſen. Ob für die Oberklaſſe 
der Nebenſchule die gleiche Einrichtung nothwendig ſein dürfte, werde ſich heraus⸗ 
ſtellen, wenn die Aufnahme der Kinder wirklich erfolgt ſei. In ihrer an den Magiſtrat 
gerichteten Verfügung legte die Königliche Regierung aber auch wiederholentlich Nach⸗ 
druck auf die Errichtung der beiden Selecta-Klaſſen bei der Hauptſchule, deretwegen 
fortwährend verſchiedene Anſichten herrſchten, von denen eine dahin ging, daß es mit 
Errichtung dieſer Klaſſen noch Zeit habe. Dieſer Verſchiebung auf eine unbeſtimmte Zukunft 
gab indeſſen die Königliche Regierung, die Wünſche vieler Mitglieder der Bürgerſchaft 
berückſichtigend, nicht Raum, ſondern beharrte bei der ſofortigen Errichtung dieſer 
Selecta⸗Klaſſen, zu welchem Zweck der Magiſtrat angewieſen wurde, die erforderlichen 
Vorbereitungen zur Beſchaffung von Schulraümen ꝛc. zu treffen, und zur Wahl noch 
zweier Lehrer, eines Literaten und eines Elementarlehrers, zu ſchreiten. Übrigens 
war die Frequenz der allgemeinen Stadt⸗ und Hauptſchule damals, im Oetober 
1862, = 336 Schüler und Schülerinnen. 

Der mit Ordnung der Sache betraute Commifjarins der Königlichen Re⸗ 
gierung, der Superintendent der Land⸗Synode Stettin, von dem der oben auseinander 
geſetzte Organifations: Plan des Dammſchen Schulweſens herrührt, war im Lauf des 
Winters 1862—1863 unabläſſig bemüht geweſen, die ihm gewordene Aufgabe zu 
löſen. Unterm 8. Mai 1863 konnte er der Königlichen Regierung Bericht erſtatten. 
Folgendes iſt ein Auszug dieſes Berichts. in 
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Die Ausſcheidung einer zweiklaſſigen Nebenſchule aus der bisherigen allgemeinen 
Stadtſchule iſt für das verfloſſene Winterhalbjahr erfolgt und haben 2 Lehrer 208 
Kindern Unterricht ertheilt. Seit Oſtern 1863 beträgt die Frequenz 215. Davon 
befinden ſich in der Grundklaſſe 124 Kinder: 71 Knaben und 53 Mädchen; in der 
Oberklaſſe 91 Kinder: 51 Knaben und 40 Mädchen. 

Die gleichzeitige Einrichtung der Hauptſchule und der Selecta-Klaſſen hat nicht 
bewirkt werden können, weil einer Seits in den vorhandenen 2 Schulhaüſern auch 
nach den vorgenommenen baulichen Veränderungen nur für 9 Klaſſen Raum vor⸗ 
handen war, während 10 Klaſſen untergebracht werden ſollten, für die 10 te Kaffe 
zur Zeit aber auch nicht einmal miethsweiſe ein Raum ermittelt werden konnte, und 
weil andrer Seits neben dieſem aüßern Hinderniß die Stadtverordneten, welche ſich 
auch jetzt noch nicht entſchließen konnten, dem Reorganiſations-Plane der Schule ihren 
Beifall zu ſchenken, von der großen Frequenz der Nebenſchule Anlaß nehmend, mit 
einem neüen Plane hervortraten, der dahin ging, dieſe und die Hauptſchule nach ihrer 
Anſchauung ſo abzuändern, daß der Einrichtung von Selecta-Klaſſen wo möglich 
ausgewichen würde, welchem Beſtreben der Magiſtrat ſich anſchloß. In einer, am 
27. April 1863 mit dem Magiſtrat, der Schul⸗Deputation und einer Commiſſion 
der Stadtverordneten abgehaltenen Conferenz wurde vom Magiſtrat und den Stadt⸗ 
verordneten folgende Abänderung der Schul-Einrichtung als ihr dringender Wunſch 
vorgetragen, wie ſie in einer beſondern Denkſchrift von einem Ausſchuß der Stadt⸗ 
verordneten entworfen und vom Magiſtrat angenommen war: — 

Das Schulweſen der Stadt Damm zerfällt in eine Haupt- und in eine Neben- 
ſchule. Die Hauptſchule umfaßt 7, die Nebenſchule 3 Klaſſen. 

Die Nebenſchule iſt zweiftufig, und beſteht aus einer gemiſchten Grundklaſſe und 
zwei parallelen Oberklaſſen mit getrennten Geſchlechtern. 

Die Hauptſchule iſt für die Knaben fünf-, für die Mädchen vierſtufig. Sie 
beſteht aus 2 übergeordneten gemiſchten Grundklaſſen, auf welche dann folgen: 
a) 3 übergeordnete ungemiſchte Knaben, und b) 2 übergeordnete ungemiſchte Mädchen⸗ 
klaſſen. Abgeſonderte Selecta-Klaſſen werden nicht eingerichtet. 

In der Hauptſchule wird in den Knaben- und 600 A beziehungsweiſe 
Latein und Franzöſiſch gelehrt, jedoch nicht als obligatoriſcher Unterricht für alle 
Kinder. Das Erlernen dieſer fremden Sprachen bleibt vielmehr der freien Entſchließung 
anheimgeſtellt. Daher find die erforderlichen Unterrichtsſtunden aus Ende der vor 
und nachmittägigen Schulzeit von 11—12 und von 3—4 oder von 4—5 Uhr zu 
legen und wird von den Theilnehmern dafür ein beſonderes Unterrichtsgeld an die 
Stadt⸗Kaſſe gezahlt. Weil der Unterricht in den fremden Sprachen für ſich beſteht, 
und die Sprachenſchüler als ſolche gewiſſer Maßen eine mehrfach geſtufte Schule für 
ſich bilden, können auch Schüler, welche ſchon in den höheren Stufen der Hauptſchule 
ſitzen, das Erlernen der fremden Sprachen noch beginnen, indem ſie in die unterſte 
Stufe der Sprachlernenden eintreten. Bei ſolcher Schuleinrichtung — im Ganzen alſo 
10 Klaſſen — find, da die Schule bisher 8 Lehrer für 8 Klaſſen gehabt hat, noch 
2 Lehrer anzustellen, 1 Elementarlehrer und 1 Lehrer von gelehrter Bildung (Philologe). 

Das Schulgeld iſt ſo zu normiren: 

1) In der Nebenſchule jährlich.... 1 Thlr. 
2) In der Hauptſchule: 
a) In den beiden gemiſchten Grundklaſſen jährlich. . 2 
b) In den ungemiſchten Oberklaſſen jährlich. 4 
e) Für die Schüler der Oberklaſſen, welche Latein und Fran⸗ 
dsc eee an 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 151 
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Dies der modifieirte Schuleinrichtungs-Plan, wie die ſtädtiſchen Behörden ihn 
dringend ausgeführt zu ſehen wünſchten, und darum weiteren Schwierigkeiten zu be⸗ 
gegnen, von dem Commiſſarius der Königlichen Regierung in ſeinem Bericht vom 
8. Mai 1863 zur Genehmigung dringend empfohlen wurde. Damals belief ſich die 
Geſammtzahl der Schüler der Hauptſchule auf 420, von denen 115 in der Zten, 
43 in der 2ten, 75 in der 1 ſten Grundklaſſe, 47 in der 2ten, 46 in der 1 ſten 
Töchterklaſſe, fo wie 29 in der 2ten und 65 in der 1 ſten Knabenklaſſe vorhanden 
waren. Der Schulbeſuch dieſer Kinder war mit wenigen Ausnahmen regelmäßig 
zu nennen. 


Auf Grund des im Vorſtehenden auszüglich mitgetheilten Berichts genehmigte 
die Königliche Regierung in ihrem Erlaß vom 29. Mai 1863, daß die neüe Organiſation 
des Schulweſens nach dem, vom Magiſtrate und den Stadtverordneten mit beſonderer 
Vorliebe gehegten Plane erfolge, weil nach demſelben im Weſentlichen das gleiche 
Ziel erreicht werden könne, welches bei Aufſtellung des früher angelegten Einrichtungs- 
Planes vorgeſchwebt habe. Wenn gleich als ein Mangel erkannt werden müſſe, daß 
nicht auch für die Mädchen die oberen Stufen angeordnet ſeien, ſo möge dies einſt⸗ 
weilen in vorgeſchlagener Art gehen, bis das Bedürfniß einer dritten obern Stufe 
auch für die Mädchen ſich herausſtelle, in welchem Falle vorausſichtlich auch die 
Ortsbehörden ſich bereitwillig zeigen dürften, demſelben abzuhelfen. Alle Einrichtungen 
ſeien ſo zu treffen, daß mit dem Beginnen des Winterhalbjahrs 1863—1864 nach 
dem neiten Plane vorgegangen werden könne, inſonderheit ſeien die noch erforderlichen 
beiden Lehrerſtellen ſchleünigſt zu beſetzen. Die Ausführung des Reorganiſations⸗ 
Planes verzögerte ſich indeſſen während der Wintermonate, und erſt unterm 25 ſten 
Februar 1864 konnte der Magiſtrat die Anzeige machen, daß die neüe Einrichtung 
des Schulweſens mit dem 1. April 1864 ins Leben treten werde. Zu dem Ende 
ſei ein Schulmann von gelehrter Bildung in die neü errichtete Stelle mit einem 
Gehalt von 400 Thlr. von auswärts, und für die Elementar-Lehrerſtelle ein ſchon 
an der Stadtſchule beſchäftigt geweſener Lehrer mit 200 Thlr. Gehalt gewählt wor⸗ 
den, während in die alſo erledigte Stelle ein bisheriger Hülfslehrer bedingungsweiſe 
einrücken werde. Auch dieſen Vorſchlägen wurde die Genehmigung der Königlichen 
Regierung unterm 3. März 1864 zu Theil. 0 


Somit hat die Einrichtung des Dammſchen Schulweſens nach Jahre langen 
Verhandlungen ihre, alle Parteien zufrieden ſtellende, Erledigung gefunden. Nachdem 
dieſes Ziel erreicht war, legte der Magiſtrat unterm 10. September 1863 den neü 
aufgeſtellten — 
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vor. 
Linnahme. Tit. Nusgabe. Thlr. Sgr. Pf. 
Dit, Thlr. Sgr. Pf. I. Verwaltungs⸗Koſten 10 — — 
1. Vom Grund⸗Eigenthum. ... — — — II. Beſoldungen 2269 10 — 
H. Zinſen von Capitalien ... — — — UI. Unterrichts mittel 6 18 6 
II. Von Berechtigungen — — — W. Schulutenſilienn . 1916 — 
IV. Hebungen aus anderen Kaſſen . 1715 12 1 | V. Heitzung und Erleüchtung .. 40 18 2 
V. Desgl. von den Schülern. . . 74216 8 VI. Baukoſten 95 14 4 
IV. Insge mein. 1614 1 VII. Insgemein n en 32 25 10 
| l Summa 7d 12 10 


— 
Summa 2474 12 10 
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SIrlaüferungen. 
Einnahme. 


Tit. I. Die Schule beſitzt allerdings Grund⸗Eigenthum aus der Prediger Lufftſchen 
Wieſenſchenkung vom Jahre 1829, allein Magiſtrat ſowol als Schul» Deputation find 
von der Verwaltung ausgeſchloſſen, (ſ. unten im Artikel: Vermächtniſſe, unter Nr. 9.). 


Tit. II. Die Schule hat auch Capitalien aus der geheimen Rath Baerbaumſchen 
Stiftung vom Jahre 1802, die ebenfalls unter ſelbſtändiger Verwaltung ſteht, (f. den 
angeführten Artikel Tit. IV.: Vermächtniſſe, Nr. 8.). 


Tit. III. An Berechtigungen beſitzt die Schul⸗Kaſſe kein Einkommen. 


Tit. IV. Aus der Kämmerei- und Bürger⸗Kaſſe bezieht die Schul⸗Kaſſe 24 Thlr. 
an unbedingtem Zuſchuß; ferner zu Deckung des Bedürfniſſes Thlr. 1636. 23. 7, 
und zu Schulbedürfniſſen in den Klaſſen nach der Fraction Thlr. 6. 18. 6. Ferner 
aus der Hospital⸗Kaſſe 24 Thlr. und aus der Baerbaumſchen Stiftung eben ſo viel. 


Tit. V. Hebungen bei der Aufnahme der Schüler finden nicht Statt. Schul⸗ 
geld nach den neüeren, unterm 29. Mai 1863 genehmigten, Beſtimmungen, auf Grund 
der Fraction der Schülerzahl in den einzelnen Klaſſen 706 Thlr., an Tinten-, 
Heitzungs⸗ und Lichtgeld, nach der Fraction Thlr. 36. 16. 8. 


Tit. VI. Insgemein, ebenfalls nach der Fraction. 


Ausgabe. 


Tit. I. Der Rendant der Kämmerei und Bürger⸗Kaſſe empfängt für die Ein⸗ 
hebung des Schulgeldes aus allen 4 Stadtbezirken die im Etat ausgeworfene Re⸗ 
muneration. 


Tit. II. Beſoldungen und Penſionen. Hier ſind 10 Lehrer und 1 Lehrerin 
aufgeführt. Es find folgende: — 1) Der Rector a) aus der Schul⸗Kaſſe 249 Thlr. 
10 Sgr. feſtes Gehalt, 2 Thlr. Holzgeld, 5 Thlr. für die Paſſions⸗Muſik; b) aus 
der Kirchen⸗Kaſſe in baarem Gelde und in Naturalien Thlr. 82. 6. 3; c) aus der 
Hospital⸗Kaſſe gleichfalls in Gelde und Naturalien 105 Thlr. 20 Sgr., zuſammen 
Thlr. 444. 6. 3. — 2) Der neü anzuſtellende Lehrer gelehrter Bildung 400 Thlr. 
— 3) Der neü anzuſtellende Elementarlehrer 200 Thlr. — 4) Der älteſte der bis⸗ 
herigen Lehrer 225 Thlr. — 5) Der folgende Lehrer 176 Thlr. Gehalt und Wohnungs⸗ 
miethe; außerdem aus der Kirchen-Kaſſe als Organiſt an baarem Gelde und Naturalien 
117 Thlr., im Ganzen 293 Thlr. — 6) Der folgende Lehrer 157 Thlr. Gehalt, 
25 Thlr. Wohnungsmiethe, 15 Thlr. Holzgeld, das Holz in Natura, zuſammen 
197 Thlr. — 7) Der folgende Lehrer 177 Thlr. Gehalt und 25 Thlr. Mieths⸗ 
Entſchädigung, ſo wie 15 Thlr. auf das in Natura gelieferte Holz gerechnet; — 
jeder der drei jüngſten Lehrer 8, 9, 10) Fixirtes Gehalt 175 Thlr., davon einer 
aber 15 Thlr. Zulage für den Turnunterricht bezieht. — 11) Die Lehrerin der Töchter⸗ 
klaſſen 48 Thlr. — An Penſion bezieht der emeretirte Küfter-Lehrer 40 Thlr. 


Tit. III. Die Ausgabe für Unterrichsmitteln ergiebt ſich aus dreijähriger 
Fraction. 


Tit. IV. Für Schulutenſilien und deren Unterhaltung ebenſo. 
Tit. V. Das Holz zum Heitzen der Schulklaſſen und der Lehrer⸗Deputate wird 
151* 
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aus der ſtädtiſchen Forſt in Natura verabreicht. An Schlägerlohn, für Anfuhr und 
das Kleinmachen iſt, nach der Fraction, der im Etat ausgeworfene Betrag erforderlich. 
Erleüchtung ſindet nicht Statt, daher dieſe Etats-Benennung in Einnahme und Ausgabe 
wol zu ſtreichen iſt. . 


Tit. VI. und Tit. VII. Nach der Fraction. Unter Insgemein ſind die Koſten 
der Reinigung der Schulklaſſen und für unvorhergeſehene Bedürfniſſe verſtanden. 
Lehrreich dürfte es ſein, das zu überſehen, was die Stadt Damm im Lauf der 
Zeit an Geldmitteln für ihr Schulweſen aufgewendet hat, und dieſen Aufwand, ſo 
weit er aus dem Schulgelde und aus Zuſchüſſen der Stadtkaſſe beſteht, mit der Einwohner⸗ 
zahl zu vergleichen, um erkennen zu können, wie viel jeder Einwohner zu Schulzwecken 
beigetragen hat, da ein großer Theil der Einnahmen der Kämmerei- und Bürger⸗ 
Kaſſe aus Communal-Beiträgen fließt. Folgende Ziffern geben hierüber Auskunft: 


Vom Kopf der Bevölkerung 


— [Einwohner 
Kämmerer] 


Zuſchuß. 


Zuſammen. 


en Kämmerei⸗ 
Schulgeld. uſchuß⸗ 


18281830 4 e 4 
1831-1836 4 2 2 6 [6 8 
18371842 4710 Bird TE 
18431845 eee 
1849—1851 eee ee 
1852-1854 8. : cen 
1855—1857 2 48] r e 
1858—1860 BI 0 
1861 — 1863 1 10 0 — 18 10 
18641806 4 6 f 


Man ſieht aus dieſer Nachweiſung, daß nach Reorgauiſation des Schulweſens, 
. wie es feit Oſtern 1864 ins Leben getreten, jedem Bewohner von Damm der Unter- 
richt der Kinder faſt noch ein Mal fo viel koſtet, als vor einem Vierteljahrhundert. Möge 
die neüe Einrichtung bei tüchtigen Lehrkräften für die ſittliche und geiſtige Wohlfahrt 
der aufwachſenden Jugend ihre Früchte tragen! 

Nach der Kicchen- und Schul-Tabelle wurde die Dammſche Schule zu Anfang 
des Jahres 1862 von 312 Knaben und 278 Mädchen, zuſammen von 590 Kinder 
beſucht. In derſelben Epoche war aber die Zahl der im ſchulpflichtigen Alter ſtehenden 
Knaben 300, die der Mädchen 275, zuſammen 575 Kinder, woraus hervorgeht, daß 

15 Kinder vor- oder noch nach der Schulpflichtigkeit den Unterricht genoſſen, demnach 
der Schulbeſuch ein erfreülicher war. 

Aus den vorhergehenden Erörterungen iſt erſichtlich, daß die öffentliche Stadt⸗ 
ſchule mit einer Privatſchule zu kämpfen hatte, welche für eine höhere Stufe der 
Bildung berechnet, trotzdem ſie von einem Manne gehalten wurde, der die Qualification 
zum Schulamte durch eine Prüfung nicht nachzuweiſen vermogte, von einer gewiſſen 
Anzahl der angefehenften Bürger von Damm unter ihren Schutz genommen worden 
war, und es der ganzen Energie der Königlichen Regierung bedurfte, dieſen unbe⸗ 
rechtigten Schulhalter, dem öffentlichen Schulweſen gegenüber, unſchädlich zu machen, 
was nur durch den, zwiſchen der Oberaufſichts- und den ſtädtiſchen Behörden zu 
Stande gebrachten Compromiß hat bewerkſtelligt werden können. Schon früher gab 
es zu verſchiedenen Zeiten ſ. g. Familienſchulen, die von Frauenzimmern gehalten, 
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eine geringe Anzahl von Schülerinnen zählten, zu denen auch wol Knaben geſellt 
wurden; allein ſie gingen bei ihrer Lebensunfähigkeit bald ein. Im Jahre 1861 gab 
es wieder eine dergleichen Schule, die, ohne die Conceſſion erhalten zu haben, den 
Charakter einer ordentlichen Privatſchule anzunehmen ſchien, das Ziel einer gehobenen 
Stadtſchule anſtrebte und 11 Mädchen und 3 kleine Knaben, beide im Alter von 
6—11 Jahren zählte. Die Königliche Regierung verfügte die ſofortige Schließung 
dieſer Anſtalt, erteilte dagegen zu Ende des Jahres 1861 einer neüen Bewerberin, 
der die beſten Zeügniſſe über wiſſenſchaftliche und ſittliche Befähigung zur Seite 
ſtanden, die Conceſſion zur Errichtung einer Familienſchule. Aber auch in Beziehung 
auf jene wurde, nachdem der Magiſtrat die Befähigung der Schulhalterin nachgewieſen 
hatte, die Erlaubniß zur Fortführung gegeben, und dieſe Erlaubniß auf den früheren 
Privatſchullehrhalter ausgedehnt, nachdem deſſen Unterrichts⸗Ertheilung den Charakter 
einer Familienſchule angenommen hatte. Dieſe ging jedoch im Laufe des Sommers 
1862 ein. So beſtanden demnach um dieſe Zeit in der Stadt Damm 2 von 
Lehrerinnen gehaltene Familienſchulen die auch noch zu Anfang des Jahres 1864 
im Gange waren. g 

Was die Kinder moſaiſchen Glaubensbekenntniſſes betrifft, fo nehmen dieſelben 
an dem Unterricht der Stadtſchule Theil; indeſſen hält die Synagogen⸗Gemeinde einen 
jüdiſchen Lehrer für hebräiſche Sprache und den Unterricht in den Lehrſätzen des 
Alten Teſtaments, kann dieſen aber wegen der geringen Zahl ihrer Mitglieder, nur 
dürftig belohnen, was zur Folge hat, daß ſie faſt jedes Jahr den Lehrer wechſeln 
muß, oft aber auch ohne alle Lehrkraft iſt. 


Milde Stiftungen. An der Spitze derſelben ſteht in Abſicht ſowol des 
Alters als der Bedeütung — 70 


Das Hopital St. Spiritus. Wann und von wem dieſe Verſorgungs⸗Anſtalt 
geſtiftet worden, iſt nicht bekannt; allein da fie, fo weit ſich zurück denken läßt, 
beſtändig unter dem Patronat der Landesherrſchaft geſtanden hat, ſo iſt als gewiß 
anzunehmen, daß einer der Herzoge vom Greifenſtamm, muthmaßlich bald nach Ein⸗ 
richtung der Stadt Damm, der Stifter geweſen. So viel weiß man, daß dieſes 
Verſorgungshaus ſehr wahrſcheinlich zu Ende des 17. Jahrhunderts aus der Ver⸗ 
einigung zweier Hospitäler hervorgegangen iſt, von denen das eine den heiligen Georg 
zum Schutzpatron hatte. Deſſen Name iſt erloſchen, dagegen der des Heiligen Geiſtes 
bis in die Gegenwart gekommen, weil das Hospital dieſes Namens reicher fundiret 
war, als jenes. Die Hospital⸗Matrikel iſt vom 14. December 1590 bei Gelegenheit 
der damals abgehaltenen allgemeinen Kirchen-Viſitation aufgeſtellt. Dieſer Matrikel 
zufolge beſaß das Hospital damals 6 Hufen, 2 kurze Hufen und 2 Zedelinſche Hufen 
mit dazugehörigen Caveln in der Galg-Rihe. Das Capital⸗Vermögen beſtand in 
895 Fl. 16 9Gr., wozu noch 173 Fl. 12 gr. rückſtändige Zinſen kamen, von denen 
aber die Viſitatoren annahmen, daß ſie eingezahlt werden würden, daher ſie den 
Hauptſtuhl des Capitals zu 1068 Fl. 28 gr. angaben. „Es fein noch andere 
Schulden geweſen, fo vrgewiſſer vnd itz caſſiret worden. Bahrgeld iſt vorhanden 
46 Fl.“ Die Matrikel beſchreibt das Grundvermögen des Hospitals ſehr ausführlich. 
Dieſes iſt urſprünglich zur Verſorgung von 8 armen Bürgern oder Bürgerwittwen 
beſtimmt geweſen; allein dieſe Zahl nahm in der Folge auf 4 ab, muthmaßlich in 
Folge des 30 jährigen Krieges, der die Vermögens-Verhältniſſe auch dieſer Auſtalt 
zerrüttet haben mag. Doch iſt dieſe reducirte Zahl, welche noch in das gegenwärtige 
Jahrhundert hinein reicht, im Laufe deſſelben wieder weſentlich erhöht worden, Dauk 
ſei es der vorzüglichen Verwaltung, unter der das Hospital⸗Vermögen in neürer Zeit 
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beträchtlich angewachſen iſt. Außer ſeiner eigentlichen Beſtimmung hat das Hospital 
aber auch, wegen der ehemaligen Unzulänglichkeit des Kirchen-Vermögens, nicht allein 
verſchiedenen Kirchenbedienten Zulagen aus ſeinen Mitteln gewährt, ſondern es muß 
auch ſeit alten Zeiten 4 zu den Kirchen⸗Baukoſten beitragen. Im Jahre 1839 waren 
Verhandlungen wegen des Bau-Concurenz⸗Verhältniſſes zwiſchen Hospital und Kirche 
im Gange; indeſſen waren dieſe Verhältniſſe 1841 noch nicht entſchieden und ſcheinen 
überhaupt nicht zum Austrage gekommen zu ſein, da weder die Etats, noch die Etats⸗ 
Akten ſeit der Zeit darauf zurückgekommen. — Des Hospitals Einkünfte beſtehen in 
den Zinſen von den beſtätigten Capitalien, in einigem Grundgelde, in dem Erbzins 
von Ländereien, in der Zeitpacht, welche von verſchiedenen dem Hospital gehörigen 
Ackern und Wieſen theils in Gelde, theils in Roggen entrichtet wird — das 
Grundeigenthum begreift 684 Mg. 91 Ruth., — in dem Einkaufsgelde der 
Hospitaliten, welches 20 Thlr. nach der Verordnung vom 19. März 1801 beträgt, 
in dem Nachlaß derſelben, in Geſchenken und Vermächtniſſen, in den milden Beiträge 
oder dem Armengelde, welches früher vom Kirchenknecht der in dem in der Stettin 
ſchen Vorſtadt belegenen und dem Hospital gehörigen ſ. g. Klingelhauſe eine freie 
Wohnung hatte, und zugleich die in Hospital⸗Angelegenheiten vorkommenden Beſtellungen 
beſorgen mußte, von den dieſe Straße Reiſenden in einer Büchſe, durch die Auf⸗ 
forderung mit einer Klingel, eingeſammelt wurde, und in zufälligen Einnahmen, die 
in den Hospitals⸗Rechnungen unter den Titel Insgemein aufgeführt werden. An 
Geſchenken und Vermächtniſſen iſt dem Hospital feit langen Jahren nichts mehr zu⸗ 
gewendet worden und der Ertrag der Klingelbüchſe iſt gleichfalls als vollſtändig er⸗ 
loſchen anzuſehen. 

Die Verwaltung des Hospitals führte in früherer Zeit ein Inſpector und ein 
Rendant. Das Inſpectorat war beſtändig mit der Stadtpfarre verbunden. Alljährlich 
wurde — und wird auch heüte noch — die Rechnung gelegt und dieſe dem Lutheriſchen 
Ober⸗Conſiſtorium zu Berlin und dem General-Ober⸗Finanz⸗Collegium daſelbſt, an 
deſſen Stelle ſeit 1808 die General-Controlle trat, zur Abnahme eingereicht, von 
dieſen beiden oberſten Behörden auch die, von fünf zu fünf Jahren vorgelegten Etats⸗ 
Entwürfe feſtgeſtellt. An Stelle jener oberſten Staatsſtellen iſt ſeit 1814 die 
Pommerſchen Regierung, gegenwärtig die Königliche Regierung zu Stettin, als Ober⸗ 
Aufſichts⸗ Behörde getreten, der die Hospital-Verwaltung unmittelbar Bericht zu 
erſtatten und deren Anordnungen entgegen zu nehmen hat. Sonſt berichtete der 
Inſpector allein, der als einziger verantwortlicher Hospital⸗Verwalter anzuſehen war; 
in der Folge aber findet man alle an die Königliche Regierung erſtatteten Berichte 
auch vom Rendanten unterſchrieben und beide Beamten, Inſpector und Rendant, 
bilden eine Behörde, die ſich bald Königliche Hospital⸗Adminiſtration, bald Hospital⸗ 
Proviſorat nennt. Im Jahre 1833 ging die Hospital⸗Verwaltung zu Damm an den 
Magiſtrat daſelbſt über; 1842 aber wurde die Verwaltung unter der Benennung 
Proviſorat wieder hergeſtellt, in deſſen Perſonal nur die Anderung vorgenommen 
wurde, daß der Magiſtrats⸗Vorſitzende, der Bürgermeiſter, als zweiter Proviſor ein⸗ 
trat. Das Priviſorat beſteht ſeit der Zeit aus dem Stadtpfarrer als erſten, dem 
Bürgermeiſter als zweiten Proviſor und aus dem Rendanten der Hospital⸗Kaſſe. 
Es ſind aber wegen Verwaltung des Hospitals von dem Magiſtrate und den 
Stadtverordneten zu Damm Prozeffe angeſtrengt worden, die ſechs Jahre lang 
geſchwebt und ihre Erledigung durch ein Erkenntniß des geheimen Ober⸗Tribunals 
vom 8. Januar 1848 gefunden haben, dem zufolge der Magiſtrat mit feinen Anſprüchen 
auf Verwaltung des Hospitals und ſein Vermögen abgewieſen und das Proviſorat 
in ſeinem Rechte anerkannt worden iſt. 
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In Verlauf des 19. Jahrhunderts haben ſich die Einkünfte und Bedürfniſſe 
des Hospitals St. Spiritus folgendermaßen geſtaltet: 


Geld- Stat. Getreide- Stat. 


1802—1807 | 435 18 1 — 2 12 — 
1808—1813 | 630 25 7 18 — 
1814—1819 512 13 — 28 4 
1820—1825 | 691 12 6 415 6 
1826—1831 | 640 22 8 5 0 


1849 —1854 
1855—1860 
1861—1866 


1080 23 — 
1345 26 83 
1669 18 4 


Man erſieht aus dieſer Reihe, — in welcher die Jahrgänge 1832—1848 in 
den Etats⸗Akten fehlen, — daß die Vermögens⸗Verhältniſſe des Hospitals ſich 
innerhalb der zuletzt verfloſſenen ſechszig Jahre beinahe vervierfacht haben. Darum 
iſt es denn auch möglich geworden, die Wohlthaten der Anſtalt auf eine größere Zahl 
von Hospitaliten auszudehnen. In dem Bericht vom 6. März 1849, womit das 
Proviſorat den Etats⸗Entwurf für 1849 — 1854 einreichte, heißt es: „Nach dem 
abgelaufenen Etat beliefen ſich die Activa auf 4000 Thlr., nach dem vorliegenden 
betragen dieſelben 6858 Thlr. 10 Sgr. In den Jahren 18431848 hat ſich alſo 
der Activ-Zuſtand verbeſſert um 2858 Thlr. 10 Sgr. Wenn gleich hierunter 
die Entſchädigungsgelder von 865 Thlr. 14 Sgr. für abgetretene Hospital⸗Ländereien 
an die Berlin⸗Stettiner-Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ſtecken, fo bleiben dennoch aus den 
Erſparniſſen circa 2000 Thlr. So erfreülich die Capitals-Vermehrung für das 
Stift iſt, deſto unerfreülicher ſtellt ſich die Acker- und Wieſenpacht gegen den abge- 
laufenen Etat heraus; hier erleidet das Hospital eine Einbuße von Thlr. 290. 12. 3 
baar und 5 Wispel 2 Metzen Roggen. Der Grund dieſes Ausfalls dürfte haupt⸗ 
ſächlich in den erſchütterten Zeitverhältniſſen zu finden fein.‘ Es war das Jahr 
1848 geweſen! „Nichts deſto weniger iſt das Stift dadurch nicht in Verlegenheit 
gekommen; es deckt nicht allein die Ausgaben, ſondern geſtattet noch, daß auch für die 
Wien Etats⸗ Periode Thlr. 126. 19. 4. alljährlich zinsbar angelegt werden 
önnen.“ ö 

Ju dieſem Etat von 1849 — 1854 findet ſich zuerſt eine Vermehrung der 
Hospitaliten, obwol dieſelbe ſchon in einer der vorhergehenden Etats⸗Perioden Statt 
gefunden haben muß. Statt der vormaligen 4 Stellen ſind aufgeführt: 8 alte, ein 
jeder Pröbner mit Thlr. 22. 7. 6 baar und 6 Scheffel Roggen und 4 Klafter Holz, 
außer freier Wohnung für die 4 älteſten und 10 Thlr. Miethsentſchädigung für 
jeden der 4 jüngſten Hospitaliten. Sodann ſind 15 Halbpröbner, ein jeder mit 
12 Thlr. jährlicher Unterſtützung aufgeführt. 

In demſelben Etat wurde dem zweiten Proviſor, Bürgermeiſter, eine Gehalts⸗ 
zulage von 25 Thlr. und dem Stadtſekretair eine von 10 Thlr. ausgeworfen und 
dieſe Anderungen in dem Ausgabe Etat gegen frühere Perioden damit motivirt, daß 
der Bürgermeiſter, welcher bis dahin nur 12 Scheffel Roggen in Natura bezogen 
hatte, die ganze Correſpondenz zu führen und ſämmtliche Verpachtungs⸗Termine abzu⸗ 
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halten habe, auch vielſeitig bei Einziehung der Pächte, die größten Theils nur im 
Wege des Prozeſſes erlangt werden könnten, beſchäftigt ſei. Beim Stadtſekretair, 
der bisher 10 Thlr. aus der Hospital⸗Kaſſe bezog, theilen ſich gewiſſer Maßen die 
Arbeiten; ihm liege die Fertigung der ſämmtlichen Kanzlei-Arbeiten, die Inſtandhaltung 
der Regiſtratur, das Prüfen der Rechnungen in Caleulo ob, was dergeſtalt ſeine 
Thätigkeit in Anſpruch nehme, daß er ſich zu ſeinen ſonſtigen Arbeiten mitunter 
fremder Hülfe bedienen müſſe, wie dies namentlich im Jahre 1849 der Fall, wo 
92 Pacht⸗Contracte doppelt auszufertigen waren. Dieſe Gehals-Erhöhungen für beide 
Hospital⸗Beamten wurden von der Königlichen Regierung mittelſt Verfügung vom 
14. Juni 1849 genehmigt. 8 


Bei Vorlage des Etats für die Periode 1855 —1860 konnte das Proviſorat 
unterm 2. Februar 1855 berichten, daß das Baar⸗Vermögen von Thlr. 6858. 10, — 
auf Thlr. 8208. 10. — gebracht, und ſomit um 1350 Thlr. verbeſſert worden ſei. 
Bei den Zeit-⸗Verpachtungen ſtellte ſich ein günſtigeres Ergebniß heraus, als in dem 
vorhergehenden Zeitabſchnitt. Hier war die Einnahme nur Thlr. 603. 9. — baar 
und 6 Winspel Roggen, während der neüe Etat Thlr. 850. 8. 7 und 6 Winspel 
20 Scheffel Roggen, alſo mehr Thlr. 246. 29. 7 und 20 Scheffel Roggen an 
Einnahme gewährt. Unter dieſen Verhältuiſſen und mit Rückſicht darauf, daß durch 
Aufnahme von je 2 Hospitaliten in Eine Stube des Hospitals eine Erſparung von 
40 Thlr. eingetreten, erhöhte das Proviſorat die Zahl der Halbpröbner von 15 auf 
20 Perſonen. Gleichzeitig wurden für 4 Beamten des Hospitals 6 Scheffel Roggen 
als Gehalts-Verbeſſerung auf den Etat gebracht, nämlich für den erſten oder geiſt⸗ 
lichen Proviſor, den zweiten oder weltlichen, den Rendanten und den Stadtſekretair. 
Das Proviſorat motivirte ſeinen Antrag mit dem geringen Einkommen der genannten 
Perſonen, von denen inſonderheit der geiſtliche Proviſor noch einen Emeritus zu 
unterhalten habe, abgeſehen davon, daß er wegen der ſich immer mehr ſteigernden 
Noth in der Stadt über die Hälfte feiner Aecidentien einbüße, und mit der theüren 
Zeit. Das Proviſorat führte in ſeinen Bericht vom 2. Februar 1855 noch an, daß 
dem Hospital nach Abzug aller Ausgaben noch ein Überſchuß von Thlr. 433. 26. 7 
zur zinsbaren Belegung verbleibe, daher das Stift durch die beantragten Veränderungen 
nicht allein nicht beeinträchtigt werde ſondern ſich ſogar in der Lage befinde, ſeine 
Activa noch alljährlich zu vergrößern. Das Project, ein neües Hospital zu bauen, 
welches mehr Pröbnern Aufnahme gewähren kann, als dies bei dem jetzigen ganz 
verbauten und alten Gebaüde der Fall iſt, dürfte ſonach bald in Ausführung zu 
bringen ſein. Im Übrigen wurde die Erhöhung der Halbpröbner-Zahl und die Ver⸗ 
beſſerung des Einkommens der Hospital-Beamten durch Regierungs-Verfügung vom 
17. September 1855 genehmigt. 


Aus dem Bericht vom 30. März 1861, womit das Proviſorat den Etat für 
den Zeitraum von 1861— 1866 eingereicht hat, iſt das Nachftehende entnommen: — 
Der Stand des Stifts hat ſich gegen den abgelaufenen Etat günſtig geſtaltet, inſofern, 
als das Capital⸗Vermögen von Thlr. 8208. 10. — auf Thlr. 11.258. 10. — 
herangewachſen und die Verwerthung des Grund-Eigenthums, oder die Zeitpacht⸗ 
Nutzungen von Thlr. 850. 8. 7 und 6 Winspel 20 Scheffel Roggen auf 1010 Thlr. 
28 Sgr. 5 Pf. baar und 7 Winspel Roggen geſtiegen find. Überhaupt weiſet der neite 
Etat eine Einnahme von Thlr. 1669. 18. 4 baar und 7 Winspel Roggen nach, 
wogegen der abgelaufene Etat circa 324 Thlr. und 4 Scheffel Roggen weniger 


auswarf. Unter dieſen Umſtänden hat das Proviforat folgende Veränderungen im 
Etat vorgenommen: — 


| 
| 
| 
‘ 


u — 
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Für die 8 älteſten Hospitaliten find für Jeden an Zulage jährlich 
2 Thlr. und — 

Für die 4 jüngeren je 1 Thlr. jährlich in Anſatz gebracht. 

Die 5 bedürftigſten Halbpröbner erhalten Jeder fortan jährlich 24 Thlr., und 
25 Halbpröbner je 12 Thlr. Außer dieſer Verbeſſerung ſind 

Die Halbpröbner⸗Stellen von 20 auf 30 erhöht worden. 


Die Mehr-Ausgaben belaufen ſich hiernach gegen den abgelaufenen Etat auf 
Thlr. 226. 11. 4 baar und 4 Scheffel Roggen. 


An Gehalts-Verbeſſerungen für die bei dem Stift thätigen Beamten hat das 
Proviſorat abermals einen Betrag in Anſatz gebracht, und zwar im Ganzen 64 Thlr. 
20 Sgr., und dieſe in nachſtehender Weiſe vertheilt: — dem erſten oder geiſtlichen 
Proviſor 10 Thlr., dem zweiten oder weltlichen Proviſor 11 Thlr., dem Rendanten 
19 Thlr. 20 Sgr., dem Stadtſekretair 15 Thlr. und dem Hospitaldiener 9 Thlr., 
und begründet dieſe Zulage durch die Steigerung der Arbeiten, welche die größere 
Ausdehnung des Hospitals hervorgerufen hat. 


Was den in den Etats vorkommenden Einnahme Titel VI.: Geſchenke und Ver— 
wächtniſſe betrifft, fo iſt dem Hospital aus dieſer Quelle ſeit langen Jahren nichts 
mehr zugefloſſen. Im laufenden Jahrhundert iſt nicht ein einziger Fall vorgekommen 
der ſich zum Eintragen in dieſen Titel geeignet hätte. Er könnte mithin in den 
Etats und Rechnungen ganz gelöſcht werden, wenn nicht die Hoffnung vorläge, daß 
doch einmal ein Sinn der Mildthätigkeit des Hospitals nach dieſer Richtung gedenken 
werde. Auch der Einnahme -Titel VIII.: Armengeld und milde Gaben aus der 
Klingelbüchſe, iſt unergiebig geworden. Bedeütend iſt der Ertrag dieſer Büchſe nie 
geweſen. Für die Etats⸗Periode 1802— 1807 war er zu 13 Thlr. 17 Sgr. ver⸗ 
anfchlagt, für die Periode 1820—1831 zu Thlr. 5. 17. 3. Dies iſt der letzte 
Etat, in welchem die Klingelbüchſe vorkommt. Später wird ſie nicht mehr genannt, 
außer unter dem Ausgabe-Titel: Insgemein, worin ein kleiner Beitrag zur Armen⸗ 
Kaſſe als aus der Büchſe nach altem Herkommen ſtammend aufgeführt wird. 
Der Kirchenknecht, der zugleich Todtengräber war, und den Dienſt des Klingel 
manns in dem ſ. g. Klingelhauſe verſah, kommt in den Etats zuletzt 1820 bis 
1825 vor. In dem folgenden Zeitraume 1826 — 1831 bezieht er 12 Thlr. zur 
Hausmiethe, woraus folgt, daß das Klingelhaus, in welchem er vordem freie Wohnung 
hatte, damals nicht mehr vorhanden war. Es erhellet nicht, ob die Klingelbüchſe des 
ehemaligen Klingelhauſes durch eine andere erſetzt worden. Aber wenn dies auch der 
Fall fein ſollte, fo iſt fie doch feit langer Zeit ohne jeglichen Ertrag geblieben, daher 
auch dieſer Einnahme -Titel in den Etats wegfallen kann. Der jüngfte Stand des 
Stifts ergibt ſich aus dem folgenden — 


Se en 
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Etat des St. Spiritus: Hospitals zu Damm für die Jahre 1861—1866. 
— Linn ah me. 


I. Zinſen von ausſtehenden Capitalien zum Betrage von 11.2585 Thlr. 
I. Grundgeld von 7 Hausſtelle· n. 4 


III. Erbzins von 6 Ader- und Weidegrundſtücken 
IV. Acker⸗ und Wieſenpacht von 98 Parcellen . 


Fläche der Grundſtücke 
Von der Natural⸗Pacht werden verausgabtt. 


V. 
VI. 
* Armengeld aus der Klingelbüchſe, desgleichen 


Arlaüterungen. 


Zu Tit. I. Das Capital⸗Vermögen iſt zum größten Theil in Haus⸗Hypotheken 
nud bei der Kämmerei der Stadt Damm und mit 2100 Thlr. in Staatspapieren 
und Pommerſchen Pfandbriefen angelegt. Die ältefte Obligation, bei der ein Haus 
verpfändet worden, iſt vom Jahre 1793, die jünge von 1860. Die hypothekariſch be⸗ 
ſtätigten Capitalien — größtes 3000 Thlr., — verintereſſiren ſich zu 5, 44 und 4 PCt. 
Die bei der Kämmerei belegten Capitalien zum Betrage von 3100 Thlr. waren von 
der Stadt gekündigt und erfolgte die Rückzahlung im Februar 1861. 


Zu Tit. II. Die 7 Hausſtellen in der Stadt Damm, von denen Grundgeld 
entrichtet wird, kleinſtes 6 Sgr., größtes 1 Thlr. 15 Sgr., ſind ohne Zweifel 
Schenkungen oder Vermächtniſſe, welche in früheren Jahrhunderten dem Hospitale 
gemacht worden ſind. 


Zu Tit. III. Der Erbzins beſteht aus 6 Poſten, 3 weniger, als in der vorigen 
Etatsperiode 1855 — 60, welch' letztere ſeit jener Zeit durch Ablöſung des Canons 
gelöſcht ſind. Die betreffenden Grundſtücke, aus 2 Wieſen und 8 Enden Land hinter 
dem ſ. g. Borgwall beſtehend, ſind dadurch freies Eigenthum der bisherigen Erbzins⸗ 
männer geworden. Der älteſte Erbzins⸗Vertrag unter dieſen war vom Jahre 1761. 
Wären dieſe Erbzins⸗Grundſtücke noch zur vollen Verfügung des Hospitals und dem⸗ 
5 0 verzeitpachtet, fa dürften fie einen Mehr-Ertrag von mindeſtens 350 Thlr. 
abwerfen. g 


Zu Tit. IV. Unter den 98 Parzellen, welche zum Stifts⸗Vermögen gehören 
befindet ſich ein Kamp von 1 Mg. 142 Ruth., der vom jedesmaligen Stadtpfarrer, und 
eine Wieſe von 21 Mg. 109 Ruth., die vom Diaconus genutzt wird. Dieſe beiden 
Grundſtücke geben alſo keinen Pachtertrag. Die größte der 96 verpachteteten Parzellen 
mißt 11 Mg., die kleinſte 1 Mg. 53 Ruth. 39 Parcellen leiſten den Pachtzins 
in Roggen, die übrigen 57 in Gelde. Von den in Abzug gebrachten 7 Winspeln 
Roggen bezieht der erſte Prediger 16 Scheffel, der zweite 18 Scheffel, der zweite 
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Ne nämlich der Bürgermeiſter 18 Scheffel, der Rendant der Hospitals⸗ 
aſſe 16 Scheffel, der Cantor 12 Scheffel, der Küſter 6 Scheffel, der Stadtſekretair 
6 Scheffel, eine Prediger Wittwe 4 Scheffel, und jeder der 12 Hospitaliten 
6 Scheffel, dieſe zuſammen 72 Scheffel (ſ. unter Ausgabe). 


Ausgabe. 


Tit. 
I. Den Hospitaliten. 
1. Den 8 alten: 6 Schffl. Roggen und Thlr. 25. 19 8 
Wan Baht nateeTE ae at ae 
8. Hern jedem 4 Klafter, in Summa 32 Klafter Kiefern⸗ 
rennholz; dafür das Schlagelohn, Zettelgeld und für 
die Anſußten, nach 6 jähriger Fraetio n 
„ Stubenmiethe: von den 8 älteſten Hospitaliten wohnen 
7 im Hospitalgebaüde, und der Ste empfängt eine Mieths⸗ 
Entſchädigung zum Betrage voen ae 
„Den 4 nei aufgenommenen Hospitaliten oder Ganz⸗ 
pröbnern, zufammen . AR AT 
„Den 30 Halbpröb nern 
. Mediein⸗Koſten, nach der Fraction . 
An außerordentlichen Unterſtützungen 
Summa Tit. I. 


= 


son » 
e 


II. An Gehalt. 
1. Dem 1 ſten Prediger. 

„aten Prediger 

3 erben de als zweiten Hospitals⸗Proviſor 

„ Rendanten der Hospitals⸗Kaſſee + + 

„ Rector und dem Cantor 

e eee 

eee .e „0 @ zuge > 

„ Arzt für Behandlung ber Hospital⸗Kranlen 8 

„ Polizeidiener für Dienſtleiſtungen beim Spital 
Summa Tit. II. M 


III. Bau- und Reparatur⸗Koſten nach der, Fractian 
„ Prozeß-, Gerichts- und Gemeinheits-Theilungskoſten. . 


IV. 

N e eng 2 

VI. berſchuß zur zinsbaren Belegung 337 
Summa der Ausgaben. 


S 9 nf 


— 
— 
— 


Arn 


Arlaüterungen. 


Zu Tit. I., 1. Die Thlr. 25. 19. 3, welche auf jeden der 8 alten Hospitaliten 
gerechnet find, zerfallen in Thlr. 1. 7. 6 für Fleiſch, Thlr. 1. 10. — für Bier, 
15 Sgr. für Bank- und Lichtgeld, 15 Sgr. ſtatt der Gartennutzung, 14 Thlr. baare 
Zulage, und nach dem 6jährigen Durchſchnittspreiſe: 5 Thlr. für ! Achtel Butter, 
29 Sgr. 8 Pf. für 1 Schock Käſe, 27 Sgr. 6 Pf. für 1 Scheffel Hafergrütze, 
18 Sgr. 4 Pf. für 1 Scheffel Erbſen, 16 Sgr. 3 Pf. für 16 Pfund Salz. 


Zu Tit. I., 3. Nach Ableben des Sten Hospitaliten, welcher Mielhsentſchädigung 
bezieht, werden die 8 alten Hospitaliten je 2 in einer Stube wohnen. 


Zu Tit. I., 4. Die 4 neüen Hospitaliten haben dieſelben Bezüge, wie die 8 
alten, mit dem Unterſchiede jedoch, daß die baare Zulage nur 1 Thlr. beträgt. 
Dagegen haben ſie 10 Thlr. für Wohnungsmiethe und 10 Thlr. Holzgeld. Dies 
macht zuſammen für 4 Perſonen 1 Winspel Roggen und Thlr. 154. 17. —. Da 
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jedoch durch die Aufnahme von je 2 Perſonen in eine Stube das Hospitals Holz 
erſpart wird, ſo kommt noch für 3 Hospitaliten das Holzgeld mit 30 Thlr. in 


Abzug, ſo daß nur die im Etat ausgeworfenen Thlr. 124. 17. — zur Verausgabung 
zu ſtellen find, 


Zu Tit. I., 5. Von den 30 Halbpröbnern bezieht jeder der 5 älteſten jährlich 
24 Thlr. jeder der 25 folgenden 12 Thlr., macht für jene 120 Thlr., für dieſe 
300 Thlr., im Ganzen 420 Thlr. 


Zu Tit. I., 7. Von den außerordentlichen Unterſtützungen bezieht eine Stadt⸗ 
ſekretairs⸗Wittwe 20 Thlr. ſeit dem Jahre 1853, und eine Prediger⸗Wittwe 4 Scheffel 
Roggen und Thlr. 13. 25. — baar ſeit 1858. 


Zu Tit. II., 1. Das Einkommen des erſten Predigers beſteht in 30 Thlr. für 
die Juſpection des Hospitals und für Schreibmaterialien, 2 Thlr. 20 Sgr. für die 
Martini⸗Collation, 2 Thlr. Holzgeld, 10 Sgr. für Heitzung der Arbeitsſtube im 
Hospital, 1 Thlr. feſte Diäten für Licitation der Kirchen-Acker und Wieſen. Außerdem 
und außer der Natural-Hebung von 16 Schffl. Roggen hat er die Nutzung eines Kamps 
(f. oben: Einnahme, Tit. IV. Auch vergl. man Kirchen-Etat, Ausgabe, Tit. I., 16.). 


Zu Tit. II., 2. Der zweite Prediger bezieht 25 Thlr. Gehalt, 6 Thlr. Holz⸗ 
geld, 2 Thlr. Gartenmiethe, 4 Thlr. 20 Sgr. für die Reinſchrift der Duplikate 
der Hospitals und der Langkavelſchen⸗Legaten-Rechnung, 20 Sgr. feſte Diäten für 
Abhaltung der Licitation von Kirchen- und Hospital-Ländereien; macht zuſammen 
41 Thlr. 10 Sgr. Außerdem hat er die Nutzung einer Hospital⸗Wieſe (ſ. Einnahme, 


— Av) =} Werthe von 80 Thlr. geſchätzt. (Man vergl. Kirchen-Etat, Ausgabe, 
it. I/ 2, ah. 


Zu Tit. II., 3. Der Bürgermeiſter bezieht das ausgeworfene Natural- und 
Baar⸗Einkommen für die Bearbeitung der Hospital-Angelegenheiten, die ihm als 
zweiter Proviſor obliegt. 


Zu Tit. II., 4. Der Rendant hat 96 Thlr. Gehalt und 5 Sgr., 1 Thlr. 
Holzgeld, 2 Thlr. für die Reinſchrift des Duplikats der Rechnung, 10 Sgr. Diäten 
für Abhaltung der Lieitation der Hospital-Acker und Wieſen 15 Sgr. für Schreib⸗ 
materialien. Von der Kirchen-Kaſſe bezieht er 2 Thlr. 20 Sgr. für 4 Pfund Wachs. 


Zu Tit. II., 5. Der Schul-Rector hat aus der Hospital⸗Kaſſe 2 Thlr. 20 Sgr. 
Gehalt und 1 Thlr. für die Paſſions⸗Muſik; der Cantor bezieht die im Etat aus- 
geworfenen 12 Scheffel Roggen für den Organiſten⸗Dienſt. 


Zu Tit. II., 6. Der Küſter; 1 Thlr. 15 Sgr. Holzgeld, 1 Thlr. für das 
Anfertigen von 8 Pfund Wachslicht, 20 Sgr. Diäten als Protokollführer bei der 
Verpachtung der Ländereien, 1 Thlr. 10 Sgr. für das Uhrſtellen. 


Zu Tit. II., 7. Der umfaſſenden Geſchäfte des Stadtſekretairs bei der Hospital⸗ 
Verwaltung ift bereits oben Erwähnung geſchehen. 


Zu Tit. II., überhaupt. Werden die Natural⸗Hebungen zu Gelde gerechnet, und 
wird dabei der Preis des Roggens nach dem ſechsjährigen Durchſchnitts-Marktpreiſe 
zu Thlr. 2. 8. 4 für den Scheffel angenommen, ſo erhöht ſich das Einkommen der 
in dieſem Titel aufgeführten Beamten folgender Maßen: 
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Nutural. | Baar. Zuſammen. Natural. Baar. 
ble 1 Thlr. Sgr. Pf. Tblr. Sar. Tolr. Sgr. Tölr. Sgr Pf. 
Erſter Prediger 36 13 4 36 — — 72 13 4 Rector... .... — — — 320 83 20 — 
Zweiter Predig. 41 — — 41 10 — 82 10 — Cantor 28 4— —— 28 4 — 
Bürgermeiſter 41 — — 36 — — 77 — — 1 14 2 — 4 15 18 17 — 
Rendant 36 12 4100 — * 12 4 Stabtfeeretait | 14 2 — 35 | 49 2 — 


Zu Tit. III. Die Veranſchlagung der Bau- und Reparaturkoſten ſtützt ſich wie 
bei allen Fractionsbeſtimmungen in dieſem Hospital⸗Kaſſen⸗Etat auf den Durchſchnitt 
der in den 6 Jahren 1854— 1859 vorgekommenen Ausgaben. Dieſe beugen als 
Maximum Thlr. 144. 17. 3 im Jahre 1854 und als Minimum Thlr. 18 28. 6 
im Jahre 1857, mit Einſchluß des zu den Reparatur⸗Koſten des Kirchengegüdes 
hergegebenen Ein Drittels. 


Zu Tit. V., Jusgemein. Dazu gehören im Beſondern: Für die Arma⸗Kaſſe 
obſervanzmäßiger Beitrag aus der vormaligen Klingelbüchſe 2 Thlr. 20 Sg.; m 
die Kirchen-Kaſſe für die Benutzung eines Kirchenwieſen-Wegs 10 Sgr.; fir das 
Heften der Rechnungen und ihrer Beläge 15 Sgr., Beitrag zur Beſoldunt der 
Lehrerin in der Töchterſchule 24 Thlr.; bleiben für die ſonſtigen durch die Fration 
ermittelten Ausgaben Thlr. 21. 12. 10. 


Zu Tit. VI. Kommen in der Etats⸗ Periode nicht außerordentliche, underhei 
geſehene Ausgaben vor, und kann der Überſchuß der Einnahme gegen Ausgabe wirklich, 
zinsbar angelegt werden, ſo erhöht ſich das Capital⸗Vermögen des Hospitals am 
Schluß des Jahres 1866 bis auf 13.855 Thlr. 


Das Hospital⸗Gebaüde lag urſprünglich vor der Stadt; jetzt liegt es am Ende der 
Mühlenſtraße neben dem Diaconathauſe; in früheren Jahrhunderten gehörte dazu eine 
beſondere Kirche, die von dem Geiſtlichen der Stadtkirche curirt wurde; daher ſtammt 
das Einkommen das ſie noch heüte aus der Hospital⸗Kaſſe beziehen. 


Vermächtniſſe, Stipendien, Legate. Es thut dem fühlenden Menſchen 
ungemein wohl, wenn er in Zeiten, denen Eigennutz und Selbſtſucht vorherrſchende 
Leidenſchaften waren oder ſind, die das Aufkeimen ſo manches guten Samens, der 
ausgeſtreüt wird, zu hindern ſtreben, wuf Männer und Frauen trifft, denen das Wohl 
ihrer Mitmenfchen am Herzen liegt und die daſſelbe nach Kräften zu fördern ſuchen. 
Dies erhält und ſtärkt unſern Glauben an die Menſchheit und gibt uns einen 
untrüglichen Beweis, daß das Menſchengeſchlecht langſam zwar, doch beſtändig auf 
der Bahn des Guten fortſchreitet. So die milden Stiftungen früherer wie neüerer 
Zeiten angeſehen, verweilt der Herausgeber des L. B. gern bei ihnen. Auch die 
Stadt Damm iſt nicht arm an dieſen Stiftungen. Die früheſten unter ihnen, die 
in päpſtlicher Zeit errichtet worden, ſind ohne Zweifel bei der kirchlichen Revolution 
des 16. Jahrhunderts untergegangen, bez. im Kirchenkaſten verſchwunden. Man hat 
keine Überlieferung von ihnen. Das älteſte Vermächtuiß ſtammt aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert und hat zwei Frauen frommen Gemüths zu Urheberinnen. Es iſt — 


1. Das Langkavelſche Stipendium, deſſen Stiftungs⸗Urkunde folgender 
Maßen lautet: 


Im Namen der heiligen und hochgelobten Dreyfaltigkeit, Amen. Kund und zu 
wiſſen ſey hiermit für meine Erben, Erbnehmer und jedermännlichen, die dieſes ſehen 
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oder hören leſen, daß Ich Urſula Langkavels aus einem alten und vornehmen 
Geſchlecht, alß dem Ehrenveſten und Wohlweiſen Bürgermeiſter Paul Langkavel und 
der Ehr- und Vieltugendſamen Frauen Anna Mauſes, des auch Ehrenveſten und 
Wohlweiſen Hans Mauſen weyland Bürgermeiſter in Damm!) hinterlaſſenen Tochter 
geboren, des Ehrenveſten und Weiſen Herrn Georg Branten Weiland Raths Cämmerer 
dieſer Stadt Damm, hinterlaſſene Wittwe, bei guter Vernunft und Beſcheidenheit 
wohl und weißlich betrachtet, daß Ich die Schuld der Natur einmal zu bezahlen 
pflichtig, und aber nichts ungewiſſers iſt, als die Stunde, darin mich Gott der 
Allmächtige nach ſeinem unwandelbahren Willen aus dieſem zeitlichen Leben abfordern 
möchte. — Weil mich denn der allmächtige Gott von meiner Jugend an bis jetzo 
gar winberlich aus vielen Nöthen errettet und geholfen, welchen dafür Lob und Dank 
geſaa ſey. Ich habe auch nach meinem Vermögen ſeinen Dienern gern und willig 
gegden und geholfen, ich will auch ſolches mit Gottes Hülfe ferner thun. — Als 
hebe ich demnach ein Legatum ad pias causas zu Gottes Ehren und zur 
Beförderung feiner Diener mit zeitigem vorbedachten Gemüth und freiem Willen bei 
geſuwem Leibe und guter Vernunft gemacht, geordnet und geſchloſſen, wie es nach 
mein m tödtlichen Abgange unwiderruflich über dieſe nachgeſetzte Drey Stücke meiner 
Gütr ſoll gehalten werden. — Welches Legatum auch meine ſelige Schweſter Engel 
Logkavels drey Tage vor ihrem Abſterben, da ſie zuvor den ehrwürdigen, andächtigen 
ud wohlgelahrten Herrn Johann Bohnſtengel Diaconum in der Pfarrkirche alhier, 
«8 unſere beyderſeits Seelſorger und Beichtvater zu ſich erbitten laſſen, nach geſchehener 
Beichte und Empfahung des hochwürdigen Sacraments des wahren Leibes und Blutes 
unſeres Erlöſers und Seligmachers Jeſu Chriſti, in allen Clausulen nicht allein mit 
beliebet und beſtätiget, ſondern auch bey guter Vernunft in eine richtige Formam zu 
entwerfen und ins reine zu verfertigen gebethen. Ob ſie nun wohl in ihrer guten 
Intention hierüber ſelig eingeſchlafen, und ſolches mit ihrem Todesfall bekräftiget, 
ſo habe ich demnach dies chriſtliche und zu Gottes Ehren wohlmeynende Werk zu 
vollziehen mir gänzlich vorgenommen. — Als legire, ſchaffe und ordne demnach Ich 
Urſula Langkavels aus allen meinen Güter, das Ich auch nach meinem Tode und 
Abſterben ſolches zu erfüllen will gehalten wiſſen: 

Erſtlich eine halbe Zegeliniſche — (ſoll heißen Cedelinſche) — Hufe, bei Herrn 
Chriſtian Labes halbe Hufe belegen in Gräntzen und Mahlen, wie ich fie gehabt 
und genoſſen. 5 

Zum Andern einen Campf Landes, bei der Stargardſchen Brücke belegen. 

Zum dritten den Campf Landes, ſo da lieget vor dem Mühlenthor, zwiſchen 
dem Hökendorffiſchen und Podijuchſchen Wege. 

Dieſe specificirte drey Stükken Landes und liegende Gründe will Ich Urſula 
Langkavels die Zeit meines Lebens in meiner Possession, auch das Dominium 
darüber behalten, und jährlichen die Einkünften von Pachten und Zinſen davon zu 
genießen haben. — Nach meinem Tode und Abſterben aber ſoll von den Renten 
dieſer drey Stüffen Landes, der Herr Paſtor und Diaconus in der Pfarrkirche alhier 
alle bis an den lieben jüngſten Tag, ein jeder inſonderheit drei Gulden von denen 


— 


’ ) Die Familien Maus und Langkavel gehören zu den älteſten Bürgergeſchlechtern der Stadt 

Damm. Aus ihrer Mitte waren Bürgermeiſter daſelbſt: Johannes Moyſer 1380; Pawel Lanckavell, 
Urſulas Vater, 1572—1597; Ertmann Maus (Musculus) 1597—.1617; Jochim Maus 1618; ein 
anderer Maus 7 vor 1689. Auch die Familie Ladewich (Loduwigs), welche in den jüngſt ver⸗ 
floſſenen Jahren zu Damm im Predigerſtande vertreten war, gehört zu den alten Familien daſelbſt: 
Drewes Ladewich war 1495 und Jochim Ladewich 1537 Bürgermeifter dieſer Stadt. 
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Administratoribus dieſes Legati zu empfangen haben. Das Übrige foll dann einem 
jungen Geſellen aus meinen Speeifcirten und nachbenannten Freunden — (d. h. 
Verwandten), — ihre Kinder, und nach denen wiederum ihre Kindern und Kindes- 
kindern zu ewigen Zeiten, allwege einer, benannten Magister Nicolaus Maus, als 
meinem Mutterbruder, ſo Bürgermeiſter zu Münchenberg in der Mark Brandenburg 
geweſen und alda gewohnet, Erdmann Mauß Mutterbruder Sohn, Gerdruth Mauſes 
Mutterſchweſter, als Michael Schmiedes Hausfrau alhier in Damm, Mattheſen 
Langkavel, Schulze in Mühlenbeck, Vaterbruder Sohn: Und wenn dann von dieſen 
Keiner mehr vorhanden ſeyn wird, alsdann einem andern Geſellen aus dieſer Stadt 
Damm gebürtig welcher Theologiam studiret, und auch dabey die Tage ſeines 
Lebens beſtändig zu verharren gemeinet, ſo lange er ſeine studia contiruiret jähr— 
lichen gegeben und gefolget werden ſoll. — Demnach aber dieſes Legatum nur 
allein und ſchlechterdinge dem heiligen Ministerio zu Ehren destinivet und zur 
Beförderung der Kirchen und Schulen verordnet worden, ſo hat ſich dagegen kein 
Studiosus, er ſey entweder innerhalb meiner Freundſchaft (d. i. Verwandtſchaft) oder 
außerhalb derſelben in der Stadt Damm gebohren, der ſein Gemüth und Herz 
ad studia politica, juridica oder medica zu wenden geſonnen, ſich dieſes Beneficii 
zu erfreuen; viel weniger ſollen diejenigen es zu genießen haben, welche, ob ſie wohl 
eine Zeitlang in der Jugend dem studio theologico ſich ergeben, entweder durch 
Heirath oder andere Mittel und Wege ſich davon bringen und zu politiſchen Händeln 
gebrauchen laſſen; ſobald ſolches erkundiget, ſoll es denenſelben genommen, und alles 
dasjenige, fo fie von dieſem Beneficio empfangen, wiederum von ihnen abgefordert 
und andern qualifieirten Perſonen zugeordnet und gegeben werden ſoll. Damit auch 
Stipendium in beſſere Vigore gehalten werde: Als ordne Ich weiters, daß allewege 
die Herren Provisores des heiligen Geiſtes alhier nach meinem Tode die Admini- 
stration und Aufſicht hierüber haben ſollen, damit dieſes Beneficium einem Jung⸗ 
geſellen und dergeſtalt qualificirten Perſon attribuiret und mitgetheilt werde, die es 
zu Gottes Ehren und nützlichen Gebräuchen und dem Stifter dieſes Dank wiſſen 
möge. Und ſollen für die Inspection und Bemühung die Herrn Provisores jähr⸗ 
lichen von einem jeden Gulden einen Lübſchilling zu gewarten und zu empfangen haben. 
Und denn das Uebrige ſoll der Perſon, der es zu feinen Studis zugeordnet, abgefolget 
und unweigerlich entrichtet und gegeben werden. — Dafern auch nach meinem Tode 
allfort kein junger Geſelle aus obbenannter Freundſchaft vorhanden wäre, der ſein 
Gemüth zum Studio theologico gänzlich gerichtet hätte, fo ſollen die Herren Pro- 
vissores das übrige von den Renten des Landes, wenn ſie es eingefordert und die 
Pastores das Ihrige als 6 Fl. bekommen, hernach das andere, dem zum Beſten, 
der es hernach bekommt, gewiſſen (ſicheren) Leuten auf Zinſen austhun und nicht 
ſtille liegen laſſen. — Dieſes iſt nun meine Verordnung und letzter Wille, den ich 
auch nach meinem Abſterben oder Tode alſo wie vorgemeldet und nichts anders ſteif 
und feſte auch ohnweigerlich will gehalten haben. Und will in allewege, daß es Kraft 
habe, eines zierlichen Legati ad pias causas et sicut valeat omni meleori modo 
quo de iure valere potest ac debet. Auch da einer oder mehr meiner Erben 
dieſen meinen letzten Willen anfechten, auch dawider in oder außerhalb ſtetens handeln 
würden, denſelben ſoll aus der übrigen Haereditet und meinen Gütern gar nichts, 
ſondern daſſelbe meinen freundlichen und dankbahrlichen Erben gefallen und gegeben 
werden. — Uhrkundlich habe ich dieſen meinen letzten Willen nebſt meinem 
Kriegeriſchen (2) Vormunde Matthias Preußen unterſchrieben, beſiegelt und bekräftiget. 
Auch umb mehrerer Sicherheit willen den ehrbahren und wohlgelahrten Herrn Daniel 
Stachen Notarium publicum, wie auch unten benannte Sieben glaubwürdige Zeugen 
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hierzu inſonderheit requiriret und erbeten. — Actum Damm am Tage Luciae des 
1628 ſten Jahres. 
(L. S.) Urſula Langkavels. (L. S.) Matthias Preuß Curatoris nomine 
Seripsi et sub Seripsi. 
(L. S.) Joh. David Richter, jüngſt Zöllner alhier, habe dieſes als ein Zeuge 
unterſchrieben und verſiegelt. 


(L. S.) Jürgen Mader als Zeuge mundo propria. 


(L. S.) Ego Johannis Horſt uti Testis requisitus manu mea scripsi et 
sub sripsi. 


Ich Jochim Meincke habe dieſes als ein Zeuge in Ermangelung meines Siegels 
unterſchrieben. 


Ego Georgius Pfuhl Testis requisitus Scripsi et sub Seripsi. 


(L. S.) Bartholomäus Bergmann als ein Zeuge requiriret habe dieſes als 
ein Zeüge ge- und unterſchrieben und beſiegelt. 


(L. S.) Jochim Berentien als ein Zeuge requirivet, habe dieſes unterſchrieben 
und beſiegelt. 


Und Ich Daniel Stache, aus Römiſcher Kaiſerlichen Macht und Gewalt offen⸗ 
barer Notarius, weil ich neben den obgemeldeten Zeugen von der ehrbaren und 
tugendſamen Matrone Urſula Langkavels, des Ehrenveſten und Wohlweiſen Herrn 
Georg Branten Raths Cämmerers der Stadt Damm hinterlaſſenen Wittwe ſelbſt 
perſönlich angehöret, daß in dieſer Schrift, auf vier Pergament Blätter verfaſſet, ihr 
letzter beſtändiger Wille, auf das darin specifirte® Legatum ad pias causas ver⸗ 
faſſet, welches ſie mit ihres ſeligen Vaters Pittſchaft laut eigener Hand Unterſchrift 
bekräftiget, daneben auch angehöret, daß ſie die vorbenannte berufnen Zeugen die 
ſichere Disposition zu unterſchreiben, zu beſiegeln und alſo zu beſtätigen gebeten, 
darauf imgleichen angeſehen, daß ein jeder unter ihnen mit eigener Hand unterſchrieben, 
ſich alleſammt und ein jeder inſonderheit ihr Pittſchaft davor gedrucket und ſolches 
alles continuo actu in meiner Gegenwart und Anſehen vollzogen worden, fo habe 
auf geheißener Requisition gemeldeter Wittwe zu mehrer Bekräftigung deſſelben mit 
dieſer meiner eigenen Hand, Tauf- und Zunamen Unterfchrift, auch mit Aufdrückung 
meines gewöhnlichen Pittſchafts bezeichnen wollen und ſind dieſe Dinge obbeſagter 
maßen verrichtet und vollenzogen, vor der Stadt Damm im heiligen Geiſte, in der 
Frau Wittwe gewöhnlichen Wohnſtube, geſchehen den 13ten Decembris am Tage 
Luciae umb 9 Uhr vormittags im Jahre chriſti 1628. 


(L. S.) Daniel Stache. 


Die Urſchrift dieſes Schenkungs-Briefes befindet ſich im Dammſchen Pfarr: 
Archiv. Es gibt von demſelben mehrere Abſchriften, welche nur in der Rechtſchreibung 
von einander abweichen, ſo in den Akten des Königlichen Appellations-Gerichts zu 
Stettin und in denen der Königlichen Regierung daſelbſt. Der vorliegende Abdruck 
iſt nach einer, vom herrſchaftlichen Gericht zu Stutthof unterm 12. Mai 1810 be⸗ 
glaubigten Abſchrift entnommen, die ſich in den Akten der Königlichen Regierung, 
Abtheilung für Kirchen- und Schulverwaltung, befindet. ; 

Wie wohlthätig dieſe Stiftung des frommen Schweſterpaars Engel und Urſula 
Langkavel gewirkt hat und noch wirkt, und mit welch' lebhaftem Dankgefühl ſie noch nach 
anderthalb Jahrhunderten anerkannt wurde, davon wird weiter unten in der Urkunde 
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einer ähnlichen Stiftung, der Baerbaumſchen, ein Beiſpiel angeführt werden. — Im 
Anfange des laufenden Jahrhunderts betrugen die Einkünfte der ve 
Stipendium- Kaffe Thlr. 177. 10. 9, und genau zweihundert Jahre nach chtung 
des Stipendiums, nämlich 1828, war laut Bericht des erſten Collators vom Iten 
December, das Capital⸗Vermögen der Stiftung auf 2850 Thlr. angewachſen durch 
Erſparniſſe in denjenigen Jahren, wo kein Stipendiat vorhanden geweſen. Dieſes 
Capital⸗Vermögen ſtand theils auf ſicheren Hypotheken in der Stadt Damm, theils 
war es bei der Königlichen Bank zu Stettin belegt. Außer den Zinſen von dieſen 
Capitalien nahm die Stipendien-Kaſſe von den Ländereien, mit denen die Stiftung 
urſprünglich ausgeſtattet worden, einen Erbpacht-Canon und Zeitpacht ein. Im 
Jahre 1828 war ein, in Damm geborner Sohn des verſtorbenen daſigen Bürger⸗ 
meiſters Reichhelm, welcher ſeit Oſtern 1827 in Königsberg Theologie ſtudirte, im 
Genuß des Stipendiums, welches damals für das erſte Studienjahr Thlr. 103. 15. 8 
betrug. Obwol in der Stiftungs-Urkunde nichts davon ſteht, ſo haben die Verwalter 
des Stipendiums es dennoch für erſprießlich und nothwendig gehalten, dem jedes⸗ 
maligen Stipendiaten in dem betreffenden Collations-Dekret die Bedingung zu ſtellen, 
am Schluß eines jeden Semeſters die Zeügniſſe ſeines Studien-Fleißes und ſeiner 
ſittlichen Führung auf der Hochſchule den Collatoren zur weitern Veranlaſſung an 
die vorgeſetzte Ober-Aufſichts-Behörde gebührend einzureichen. 

Nach der auf Übereinkunft der betreffenden Königlichen Miniſterien beruhen⸗ 
den Beſtimmung des Juſtiz-Miniſteriums vom 26. Auguſt 1809 und in Ge⸗ 
mäßheit der von dem letztern und dem Departement für die allgemeine Polizei 
und den öffentlichen Unterricht im Miniſterio des Innern getroffenen Feſtſetzung 
vom 14. März 1811 ſteht den Landes⸗Juſtiz⸗Collegien die Ober-Aufſicht über milde 
Stiftungen, inſofern bei ihnen überhaupt eine öffentliche Behörde concurrirt, nur 
hinſichtlich bloßer Familien⸗Stiftungen zu, und es werden als ſolche Stiftungen die⸗ 
jenigen bezeichnet, welche keine öffentlichen Zwecke haben, ſondern ihre Beſtimmung 
in den Familiengliedern, oder beſtimmt genannten Perſonen begränzen. Von die ſem 
Geſichtspunkte aus hatte ſeit Trennung des Pommerſchen Conſiſtoriums von der 
Pommerſchen Regierung das an Stelle der letztern getretene Ober⸗Landes-Gericht zu 
Stettin die Aufſicht über die Langkavelſche Stiftung geführt. Indeſſen wurde der 
zuletzt gedachte Gerichtshof unterm 25. September 1818 von dem Juſtiz-Miniſterium 
angewieſen, die Ober-Aufſicht über die Stiftung, da ſelbige nicht für eine beſondere 
Familie, ſondern für alle Einwohner der Stadt Damm gemacht ſei, der Königlichen 
Regierung (Verwaltungs⸗Behörde) zu Stettin zu überlaſſen und derſelben die dieſe 
Stiftung betreffenden Akten zu überſenden. Das O. L. G. remonſtrirte gegen dieſen 
Miniſterial⸗Erlaß mittelſt Berichts vom 21. October 1818, worauf mittelſt Reſeripts 
vom 6. November deſſelben Jahres die Genehmigung des Antrags erfolgte, daß die 
Langkavel ſche Stiftung nach wie vor bei der oberſten Juſtiz-Behörde verbleiben ſolle. 
Auf Grund eines Reſeripts des Miniſteriums des Innern vom 29. November 1833 
machte im darauf folgenden Jahre der Magiſtrat zu Damm Anſpruch auf die Ver⸗ 
waltung des Langkavelſchen Legats und die Königliche Regierung zu Stettin erkannte 
ihm auch das Recht dazu, mittelſt Verfügung vom 25. Mai 1834, zu; allein die 
Collatoren der Stiftung, aufgefordert, alle auf die Stiftung bezüglichen Akten nebſt 
dem Kaſſenbeſtande dem Magiſtrat zu übergeben, berichteten unterm 8. October 
deſſelben Jahres, das Königliche Ober-Landes⸗ Gericht ſei die vorgeſetzte Behörde der 
Stiftung und ſie würden ſich verantwortlich machen, wenn ſie ohne deren Befehl oder 
auch nur Vorwiſſen, die Verwaltung an den Magiſtrat übergeben wollten, zumal ſie 
ſich von der Verbindlichkeit einer ſolchen Übergabe um fo weniger überzeügen könnten, 
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da die Stiftungs⸗Urkunde von 1628 über die Adminiſtration auch nicht den mindeſten 
Zweifel zulaſſe. Hieraus entſpann ſich ein Schriftwechſel zwiſchen der Regierung 
and dem Ober⸗Landes⸗Gericht, dem von beiden Behörden Berichte an die vorgeſetzten 
Miniſterien folgten, die wiederum einen Schriftwechſel zwiſchen dem Miniſterium der 
geiſtlichen und Unterrichts-Angelegenheiten und dem Juſtizj⸗Miniſterium hervorriefen. 
Letzteres beharrte bei ſeiner Anſicht, daß, wenn gleich ſich nicht verkennen laſſe, daß 
die Langkavelſche Stiftung die Beförderung des theologiſchen Studiums ganz beſonders 
bezwecke, dies doch den vorherrſchenden Charakter einer Familien⸗Stiftung nicht aus⸗ 
ſchließe, indem alle diejenigen Kriterien ſich dabei vorfänden, welche das A. L. R. 

II., Tit. 4., 88. 21., 22. dazu erfordert. Aus dieſem Geſichtspunkte ſei der 
Gegenſtand auch ſchon im Jahre 1818 angeſehen und demnächſt die gedachte Stiftung 
der Ober⸗Aufſicht des Ober⸗Landes-Gerichts zu Stettin überlaſſen worden. Hierin 
nach ſo langer Zeit etwas zu ändern, fehle es an zureichenden Gründen. In ſeinem 
Erlaß an die Königliche Regierung zu Stettin vom 22. Auguſt 1835 bemerkte das 
Unterrichts⸗Miniſterium, es finde keine Veranlaſſung, dieſe Angelegenheit weiter zu 
verfolgen, daher dem Ober⸗Landes⸗Gericht die Ober⸗Aufſicht über dieſe Stiftung auch 
fernerhin zu überlaſſen ſei. Damit endigte der Competenz⸗Confliet zwiſchen beiden 
oberen Landes⸗Behörden. Indeſſen ift die Adminiſtration des Langkavelſchen Legats 
im Jahre 1842 vom Magiſtrat auf das damals neü gebildeten Proviſorat des 
Heiligen Geiſt⸗Hospitals wieder übergegangen, wodurch die letztwilligen Verordnungen 
der Stifterin des Stipendiums wieder in Kraft getreten ſind. Das Recht der Ober⸗ 
Aufſicht übt gegenwärtig das Königliche Kreisgericht zu Stettin. 

Zufolge der für das Jahr 1861 gelegten Rechnung, beſteht das Capital⸗Ver⸗ 
mögen des Langkavelſchen Stipendiums aus 4445 Thlr., wovon an Zinſen 224 Thlr. 
9 Sgr. 6 Pf. eingegangen ſind. An Erbzins für eine Weideabfindung von 5 Mg. 
114 Ruth., die dem Stipendio bei der Gemeinheits⸗-Theilung der Dammſchen Feld⸗ 
mark zugefallen ift, werden 2 Thlr. 25 Sgr. erhoben, au Zeitpacht für die, 28 Mg. 
78 Ruth. begreifenden Grundſtücke Thlr. 101. 19. 5 und an Jagdpacht von den 
Stiftungs⸗Grundſtücken 18 Sgr. 8 Pf. Ganze Jahres⸗Einnahme 329 Thlr. 19 Sgr. 
Davon wurden dem, aus Damm gebürtigen Studioſus der Gottesgelahrtheit Carl 
Bu der in Berlin ſtudirte, an Stipendiengeldern Thlr. 205. 23. 2 gezahlt. An 

ehalt für die Proviſoren des Stipendiums wurden ſtiftungsmäßig Thlr. 43. 13. 7 
entrichtet, an Gerichtskoſten, Porto ꝛc. Thlr. 8. 18. — und Insgemein 3 Thlr., 
macht zuſammen Thlr. 260. 24. 9, ſo daß Thlr. 68. 24. 9 in Beſtand blieben. 
Ob aber Caleulatur-Gebühren ꝛc., welche das Kreisgericht liquidirt, und ob die 
Liquidation von Reiſekoſten des Rendanten mit den Beſtimmungen der Stiftungs⸗ 
Urkunde vereinbar ſei, möge unerörtert bleiben. Am Schluß des Jahres 1863 war, 
weil kein Stipendiat vorhanden, das Capital⸗Vermögen auf Thlr. 4770. 26. 1 an⸗ 
gewachſen. In dieſem Jahre war Einnahme Thlr. 301. 18. 8., Ausgabe Thlr 48. 2. 9, 
UÜberſchuß Thlr. 253. 15. 11. 


2. Das Croyſche Legat. Der Herzog von Croy, ein Sohn der Schweſter 
Bogiſlaw's XIV., des letzten Pommerſchen Herzogs vom Greifenſtamm, überwies 
der Stadt Naugard zum Behuf ihres Kirchenbaues, mittelſt Schenkungsbriefes d. d. 
Königsberg in Pr., den 3. Juni 1651, ein Capital von 1000 Fl. Pommerſch unter 
dem Beding, aus der Stadt Damm 6—10 arme, altersſchwache Perſonen in das 
Hospital zu Naugard aufzunehmen. Dieſe Bedingung iſt nicht zur Ausführung ge⸗ 
kommen. Auf erhobene Beſchwerde Seitens des Dammſchen Magiſtrats erfolgte 
unterm 19. Mai 1730 der Beſcheid, daß Paſtor und Proviſoren zu Naugard von 
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jenen 1000 Fl. Pommerſch 350 Fl. der Stadt Damm refundiren ſolle. Die 
Zahlung geſchah laut Quittung vom 20. Juli 1730 und dadurch iſt das Hospital 
zu Naugard von jeuer Verpflichtung entbunden worden. Wie das Capital untergebracht, 
läßt ſich nicht mehr ermitteln, da die Akten ſehr unvollſtändig ſind. Sehr wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es in den Hospital⸗Säckel zu St. Spiritus ausgeſchüttet worden. Eben 
ſo wenig iſt ein Statut über die Verwendung der herzoglich Croyſchen Schenkung 
aufzufinden. Die einzige Urkunde, die es darüber gibt, iſt ein, an die zur Regierung 
des Herzogthums Hinterpommern und Fürſtenthums Kamin verordneten Kanzler und 
Räthe erlaſſenes Kurfürſtliches Reſeript d. d. Köln a. d. Spree vom 16. März 
1695. Sie befindet ſich in einem Aktenſtück des Kirchen- und Hospital Archivs zu 
Damm, gibt aber weiter keine Auskunft, als was vorſtehend berichtet iſt. 


3. Das Cunowſche Vermächtniß iſt von dem Fiſchmeiſter zu Stettin und 
älteſten Bürgermeiſter der Stadt Damm, Nathan Cunow, durch das zu Damm am 
24. Auguſt 1709 errichtete Inſtrument geſtiftet worden, worin er — 1) der Kirche 
daſelbſt eine auf dem Dammſchen Felde vor dem Mühlenthore im Rauhen Winkel 
belegene Wieſe in der Abſicht geſchenkt hat, daß von der Pacht derſelben die Fenſter 
im Thurm der Dammſchen Kirche, und wenn von der erſparten Pacht ein Capital 
von 25 Fl. geſammelt worden iſt, von den Zinſen deſſelben und der Pacht von der 
ſ. g. Fenſter⸗Wieſe auch alle übrigen Kircheufenſter in gutem Stande erhalten werden 
ſollen; — 2) zum Beſten der Prediger-Wittwe zu Damm der Kirche daſelbſt einen 
vor dem Golnowſchen Thore auf dem Berge, nahe an der Kuhpforte, belegenen 
großen Kamp Landes dazu geſchenkt hat, daß die Prediger⸗Wittwe denſelben durch 
ihr eigenes Geſinde und Vieh begattern und beackern laſſen muß und den Abnutz 
davon genießen ſoll, und wenn ſie zu jener Beſtellung nicht im Staude iſt, der Kamp 
von den Proviſoren des Armenkaſtens in Damm dem Meiſtbietenden für eine Korn- 
pacht ausgethan und ſolche jährlich auf Martini der Prediger⸗Wittwe gereicht werden 
ſoll. Wenn zwei Prediger⸗Wittwen zugleich vorhanden ſein ſollten, ſo ſoll die Wittwe 
des erſten Predigers den Vorzug und den Nießbrauch auf Lebenszeit haben; wenn 
aber gar keine Prediger-Wittwe vorhanden iſt, ſoll zum Beſten der künftigen die 
jährliche Pacht zu Capital geſammelt und auf liegende Gründe ausgethan werden. 
Der Nutzen von dem vermachten Kamp Landes kann jährlich wenigſtens zu 30 Thlr. 
gerechnet werden, von den geſammelten Pächten war aber bis zum Jahre 1804 erſt 
ein Hauptſtuhl von 150 Thlr. zinsbar angelegt, weil von der Stiftung an nur in 
dem Zeitraume von 1789 —1797 keine Prediger⸗Wittwe zu Damm geweſen iſt. Das 
Cunowſche Vermächtniß iſt in der Folge mit dem Loiſewitzſchen (Nr. 6.) vereinigt worden. 


4. Das Schackſche Vermächtniß iſt im Jahre 1722 geſtiftet und beſteht in einem 
bei der St. Marien⸗Kirche zu Damm beſtätigten Hauptſtuhl von 30 Fl. oder 20 Thlr., 
wovon der Diaconus daſelbſt die jährlichen Zinſen zu 1 Thlr. erhält. 


5. Die Kieslingſche Stiftung. Die Wittwe des Amtmanns Kiesling, Anna 
Maria, geb. Langen, hat mittelſt eines zu Alten⸗Damm unterm 26. Januar 1743 
ausgefertigten Schenkungsbriefes Folgendes verordnet: — „Ich A. M. Langen, ſeel. 
herrn Ambtmann K. Wittwe, Uhrkunde und Bekenne hiemit, nachdem ich resolviret 
zum Beſten armer Bürger⸗Wittwen in der Stadt Alten⸗Damm eine gewiſſe Stiftung 
zu errichten, auch deshalb ein Stück Landes und Wieſe laut angeheften Kaufbriefes 
(vom 25. Januar 1743) voßr 160 Thlr. von dem Tuchmacher Egler aus dem Kohnſchen 
Coneurs erhandelt, fo wie auch unter Gerichtlich vor und nachgelaſſen worden; alfo 
will ich auch nur dieſe meine Willens Meinung dergeſtalt declarirt haben, daß ich — 
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1) in der Beſten und Beſtändigſten Form Rechtens ſothane Landung zu einem immer⸗ 
währenden Stift, ſo unter Keinerlei Vorwand zu veräußern, der Stadt Damm ſchenke 
und unter der ausdrücklichen Bedingung übergebe, daß 2) dieſe Landung beſtändig 
vermiethet, und die davor fallende Miethe an ſechs Bedürftige Bürger⸗Wittwen in 
Damm jährlich zu gleichen Theilen distribuiret werde, welche ſolches Lebenslang zu 
genießen haben. 3) So lange mir Gott das Leben friſtet, Behalt ich mir vor, diejenigen 
Wittwen die dieſe Beneficie ſich zu erfreuen haben zu ernennen, auch wie und welcher 
Geſtalt ſie daran participiren ſollen, zu beſtimmen, Wann es aber Gott gefällt, aus 
dieſem Leben mich abzufordern, ſo ſoll der jedesmalige Pastor und der Alteſte Viertels⸗ 
mann dieſes Orts, die Macht haben, dieſes Beneficium dem, ſo ſie es vor gut 
finden, zu conkeriren. Doch daß darüber genaue Rechnung gehalten werde, welche 
Wittven und wie viel jede empfangen, und dieſelbe gehörig geſchloſſen, und von bey⸗ 
den Curatores unterſchrieben, ſowie ſie es vor Gott und der Weltlichen Obrigkeit 
jeder Zeit verantworten können. 4) Trägt es ſich zu, daß der Pastor allhier mit 
Tode abgehet, und wären den Gnaden Jahr eine oder mehr Wittwen, ſo dieſes 
Beneficium genoßen, verſtürben, fo ſoll der älteſte Viertelsmann allein nach Pflicht 
und Gewißen, andere Bedürftige Bürgers Wittwen erwählen, denen ſolches hierüber 
conſerirt wird. 5) Der Pastor und Alteſte Viertels mann ſollen davor, daß ſie von 
die Vermiethung des Ackers und Wieſen ſorgen, auch die Miethe an die ſechs Armen 
Bürger-Wittwen austheilen, jährlich von der Miethe jeder 1 Fl. zu 16 gGr. gerechnet, 
zu genießen haben. 6) Weil dieſes Beneficium bloß vor Alten Bürger-Wittwen 
gewidmet, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß wenn eine oder andere kurz vor der 
Zeit, da die Miethe fällig verſtürbe, die Erben oder Freunde (Verwandte) daran 
feinen Theil haben, ſondern die Wittwe muß wirklich zu der Zeit, da die Miethe 
ausgetheilt werden ſoll, am Leben fein; das Antheil aber fo der Pastor vor feine 
Mühe zu genießen gehabt, ſoll, wenn Er eine Wittwe hinterläßt, im Gnaden Jahr 
auch derſelben verbleiben, Wann aber keine Wittwe vorhanden, genießet deßen portion 
der älteſte Viertelsmann zugleich mit. Sollte irgend über dieſe Stiftung, ſo ich doch 
nicht hoffen will, ſich Streit erheben wollen, ſo erſuche den Magistrat hierſelbſt 
ſolches ſofort in Güte beizulegen. Und da ich ein mehrens hierbey zufügen nicht 
nöthig gefunden, ſondern dieſts genug ſeyn ſoll meine Intention declarirt zu haben, 
ſo iſt dieſes Instrument deſſen Einhalt ich nochmahlen wohlbedächtig durchgeleſen, 
und wovon zwey gleichlautende Exemplarien ausgefertigt, davon das eine in das 
Magistrats-Archiv und das andere denen Curatores eingehändigt werden foll, jo von 
mir eigenhändig unterſchrieben und beſiegelt. So geſchehen zu Alten-Damm, wie 
oben.“ — Wider Verhoſſen der Stifterin brachen neünzig Jahre nach dem Stiftungs⸗ 
briefe Streitigkeiten über die Verwaltung der Schenkung aus. Nachdem durch Ein⸗ 
führung der Städte-Ordnung von 1808 die Viertelsmänner in die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung übergegangen ſind, hatte der Paſtor den jedesmaligen Vorſteher der 
Stadtverordneten-Verſammlung adhibirt. Dagegen, wie auch darüber, daß er oder 
ſeine Armen-Deputation ohne alle Kenutniß bliebe, welche von den Bürger-Wittwen 
in den Genuß der Schenkung treten, erhob der Magiſtrat im Jahre 1829 Bedenken 
und Beſchwerden, welche Seitens der Königlichen Regierung, bei der ſie angebracht 
waren, mittelſt Verfügung vom 28. April 1830 dadurch ausgeglichen wurden, daß 
die Curatoren der Kieslingſchen Bürger⸗Wittwen⸗ Stiftung den Auftrag erhielten, über 
ihre Verwaltung dem Magiſtrate alljährlich Rechnung zu legen. Gegen dieſe Re⸗ 
gierungs-Verfügung legte das Curatorium, inſonderheit das geiſtliche Mitglied deſſelben, 
ſo eutſchieden Proteſt ein, daß die Königliche Regierung ſich genöthigt ſah, ihre An⸗ 
ordnung wiederholentlich zu ernellern und einzuſchärfen; aber noch im Jahre 1848 
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waren die Curatoren mit Vorlegung der Rechnung ſo ſaumſelig, daß es auf Anzeige 
des Magiſtrats öfterer Erinnerungen Seitens der Königlichen Regierung bedurfte. 
Andere Streitigkeiten entſpannen ſich daraus, daß der Magiſtrat im Jahre 1837 die 
Stiftungs⸗Ländereien erneüert zu den Gemeinde-Abgaben heranzog, in welchem Ver— 
fahren er von der Königlichen Regierung unterm 9. Mai 1837 und durch ſpätere 
Verfügungen geſchützt wurde, mit Rückſicht darauf daß die Grundſtücke bis zum 
Jahre 1743, wo die Stiftung gegründet worden, im Privatbeſitz, mithin abgaben⸗ 
pflichtig gleich allen anderen Bürger⸗Ländereien geweſen, ein ſpecieller Erwerbstitel 
der Abgaben⸗Freiheit aber nicht vorhanden, und durch die Beſtimmung der Grund⸗ 
ſtücke zu einer milden Stiftung eine ſolche Freiheit eo ipso nicht erworben ſei. Über⸗ 
dem ſeien die Grundſtücke von jeher mit Communal-Abgaben beſteüert geweſen und 
dieſe von den jedesmaligen Pächtern getragen worden. Es müſſe alſo bei der Be⸗ 
ſteüerung bewenden. Jedoch bleibe dem Curatorium unbenommen, inſofern daſſelbe 
die Abgaben» Freiheit des Legats etwa wegen Verjährung oder aus ſonſt einem Titel 
im Wege Rechtens durchführen zu können glaube, dieſen Weg zu betreten. Die 
Regierungs-Akten beſagen nicht, ob Letzteres geſchehen; aus dem ſpätern Schrift⸗ 
wechſel ergibt ſich indeſſen, daß die Stifterin im Jahre 1745 mit Tode abgegangen 
iſt und bis dahin die Pacht der Stiftungs-Ländereien 8 Thlr. betragen hat. In 
ſpäteren Pachtperioden iſt das Einkommen geweſen, — 1768: 13 Thlr., — 1793: 
20 Thlr., — 1806: 49 Thlr. 20 gGr., — 1824: 51 Thlr. 20 Sgr., — 1830: 
39 Thlr. Letzteres Pachtgebot erhielt nicht die Genehmigung der Königlichen Re— 
gierung. Sie veranlaßte das Curatorium einen anderweitigen Licitations-Termin aus 
zuſetzen, allein da auch in dieſem kein höheres Gebot erfolgte, ſo erfolgte die Ge⸗ 
nehmigung durch Regierungs-Verfügung vom 3. December 1830. Dreißig Jahre 
ſpäter waren die Finanz- Verhältniſſe fo: — 1860: Einnahme Thlr. 107. 14. 3, 
wovon 6 Bürger⸗Wittwen jede Thlr. 17. 17. 2 empfing; — 1861: Einnahme 
Thlr. 128. 10. —, jede der 6 Wittwen erhielt Thlr. 21. 24. 6; — und 1802: 
Einnahme Thlr. 117. 24. —, jede Wittwe empfing Thlr. 19. 11. 5. 

6. Das Loiſewitzſche Vermächtniß. Nach dem Teſtament der Wittwe des 
Viertelsmanns Melcher Gottlieb Loiſewitz (Loeſewitz). Anna Brigitte geb. Jülichen 
(Güllich, Gülicke) vom 3. November 1757 iſt der Wittwe des erſten Predigers zu 
Damm ein Legat von 50 Thlr. ausgeſetzt und in demſelben beſtimmt worden, 1) daß 
die Wittwe die Zinſen von dieſem Capitale beziehe, und wenn eine ſolche nicht vor⸗ 
handen iſt, die Zinfen zu Capital geſchlagen werden ſollen, und 2) daß der Magiſtrat 
zu Damm Executor des Legats ſein, die Verwaltung allein haben und immerwährend 
behalten ſolle. Erſt 30 Jahre nachher iſt das Legat verfügbar geworden, indem es 
am 1. Auguſt 1789 von der Wittwe Eichſtedt mit 11 jährigen Zinſen, im Ganzen 
mit 52 Thlr. 7 9 Gr. eingezahlt wurde. Am 17. Februar 1800 war das Capital 
auf Thlr. 73. 3. 6 angewachſen, welche am 30. November 1812 von der Kämmerei 
angeliehen wurden. Von da an treten in der Verwaltung dieſes Legats Verdunkelungen 
ein, die dadurch entſtanden ſind, daß in Folge der Städte⸗Ordnung von 1808 die 
Juſtizpflege vom Magiſtrate getrennt und in Damm ein eigenes Stadtgericht errichtet 
wurde, auf das die Adminiſtration des Legats übergegangen iſt, ohne daß dieſe Be⸗ 
hörde von der eigentlichen Beſtimmung des Vermächtniſſes genaue Kenntniß erhalten 
zu haben ſcheint. Daraus ſind erhebliche Unordnungen entſprungen, die im Jahre 
1830 von dem geiſtlichen Kirchen» Minifterium zu Damm zur Sprache gebracht 
wurden. Sie haben die traurige Folge gehabt, daß die Stiftung, oder mit andern 
Worten die damals vorhandene Prediger⸗Wittwe um einen langjährigen Zinſengenuß 
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verkürzt worden iſt. Im Jahre 1831 betrug der Zinſen-Rückſtand Thlr. 69. 14. 8. 
Der Magiſtrat hielt ſich aber mit Rückſicht auf die Vorſchrift des 8. 849., Tit. 11., 
Theil I. des A. L. R. nur verpflichtet, die Zinſen von 10 Jahren mit Thlr. 36. 16. 9, 
und demnächſt noch für das Jahr vom 1. Mai 1830 bis dahin 1831 mit Thlr. 3. 19. 8, 
im Ganzen alſo Thlr. 40. 6. 5 zu zahlen. Dieſer Anſicht trat die Königliche Re⸗ 
gierung in ihrer Verfügung vom 27. September 1831 bei und ſchützte den Magiſtrat 
in ihrer weitern Verfügung vom 16. November 1831, nachdem die Kirchen-Adminiſtration 
vorſtellig geworden war, daß, wenn die Stadtgemeine ſich nach der angeführten Geſetzes⸗ 
ſtelle auch für berechtigt glaube, von dem Loiſewitzſchen Legaten-Capitale nur einen 
10 jährigen Zins-Rückſtand zu bezahlen, und fo wider alle Billigkeit, da fie ja das 
Capital in ihrem Nutzen gehabt habe, den Wittwen ihr rechtmäßiges und von der 
frommen Wohlthäterin geſtiftetes Eigenthum zu entziehen, der Magiſtrat, welcher 
überdem zum immerwährenden Executor des Teſtaments ernannt worden ſei, geſetzlich 
doch wol angehalten werden könne, dem Wittwen-Capital dasjenige zu erſtatten, was 
er durch Verabſaümung ſeiner ihm auferlegten Pflichten demſelben entzogen habe. 
Die Königliche Regierung beſchied in ihrer angeführten Verfügung den Kirchen-Vor⸗ 
ſtand dahin, daß wegen der Zinſen-Einbuße nur ein Regreß gegen die damaligen 
Mitglieder des Stadtgerichts möglich ſei, dieſer aber um ſo weniger für zweckmäßig 
erachtet werden könne, weil das damalige Perfonal des Stadtgerichts und deſſen Ver⸗ 
mögens-Verhältniſſe völlig unbekannt ſeien, und der Gegenſtand jedenfalls nicht fo 
bedeütend ſei, um eine mit Koſten verknüpfte Regreß⸗Klage anhängig zu machen. Der 
Magiſtrat zahlte den auf Thlr. 40. 6. 5. feſtgeſtellten Zinſen⸗Rückſtand am 7. December 
1831 an die Kirchen-Kaſſe ein, worauf derſelbe der damaligen Prediger-Wittwe mit 
Thlr. 15. 25. 3. ausgezahlt und der Überreſt im Betrage von Thlr. 24. 11. 2, 
dem Stiftungs⸗Capitale zugeſchlagen wurde, welches dadurch und mit den Zinſen bis 
zum 21. Mai 1832 auf Thlr. 101. 10. 3 anwuchs, die, nachdem der Magiſtrat 
Capital und Zinſen an die Kirchen-Kaſſe gezahlt hatte, von deren Adminiſtration in 
Staatsſchuld-Scheinen angelegt wurde. Wie oben unter Nr. 3. bemerkt worden, 
ſteht das Loiſewitzſche Vermächtniß mit dem Cunowſchen gegenwärtig, unter Einer 
Verwaltung bei der Kirchen-Adminiſtration. Der Cunowſche Legaten-Kamp vor dem 
Golnowſchen Thore auf dem Berge wird, 1864, von der Wittwe des erſten Predigers 
ſtiftungsmäßig ſelber bewirthſchaftet. Das Capital-Vermögen beider Vermächtniſſe 
iſt Anfangs des Jahres 1864 auf 550 Thlr. augewachſen. 


7. Das Paegelſche Vermächtniß gründet ſich auf das Teſtament des Diaconus 
zu Damm, Friedrich Paegel, vom 31. Auguſt 1772, worin derſelbe zum Gebrauch 
des jedesmaligen Diaconus zu Damm einiges Hausgeräth vermehrt hat. Nachdem 
daſſelbe öffentlich verkauft und dafür 15 Thlr. 19 gGg. 8 Pf. Courant waren 
gelöſt worden, wurde nach der Conſiſtorial-Verfügung vom 12. Juni 1794 dieſes 
kleine Capital bei der Marien-Kirchen-Kaſſe alſo beſtätigt, daß die jährlichen Zinſen 
davon zu 5 PCt. alſo mit 23 Sgr. I Pf. dem jedesmaligen Diaconus daſelbſt aus⸗ 
gezahlt werden ſollen. Außerdem gehört zu dem Vermächtniß eine Bücherſammlung, 
welche im Diaconat-Hauſe in drei Schränken aufgeſtellt iſt. Seit Anfang des 19 ten 
Jahrhunderts kommen die Zinſen in den Etats nicht mehr vor. 


8. Das Baerbaumſche Vermächtniß zum Beſten der Wittwe des Rectors 
und der Schule zu Damm. Der geheime Rath Johann Chriſtian Wilhelm Baerbaum 
hat ein Teſtament errichtet, welches, ſeines allgemeinen Intereſſes wegen, ſo weit es 
die angeführte Stiftung betrifft, Wort für Wort hier eingeſchaltet wird. Es lautet fo: — 

Schöneberg (bei Berlin, woſelbſt Bärbaum ein Landhaus beſaß). Im Jahre 


Die Stadt Damm. — Baerbaumſches Vermächtniß. 1223 


Chriſti 1802. Im Namen des Unendlichen, Weiſen, Allgütigen, Gerechten, All- 
mächtigſten und Ewigen Urhebers meines Lebens und Liebevollen Regierers aller 
meiner Schickſale! — Da ſich mein Leben immer mehr zum Abend neiget und bald 
zur Nacht des Grabes hinabſinken kann; da ich bereits über ein halbes Jahrhundert 
die Freuden und Leiden dieſes Lebens durch die unendliche Güte meines Schöpfers 
enoſſen habe; da manche körperliche Zufälle mich lebhaft daran erinnern, daß meine 
ebenstage immer ſchneller dahin ſchwinden, und mich bald am (?) Ziele bringen 
werden; da ich es täglich fühle, daß hier nicht meine bleibende Stätte iſt, daß ich 
dieſen ſchönen Schauplatz der Wunder meines Gottes und ſeiner Herrlichkeit mit 
einem noch ſchönern und herrlichern, den mir Glaube und Hoffnung von ferne zeigen, 
nach feinen ewigen Rathſchlüſſen vertauſchen muß; fo halte ichs für eine meiner un⸗ 
erläßlichen Pflichten, vor dieſem wichtigen Zeitpunkte auch meine irdiſchen Angelegen⸗ 
heiten in Ordnung zu bringen und für die hier im Leben meinem Herzen ſo innigſt 
theure Freundin und Gefährtin, meine von Gottes gütiger Vorſehung mir ſelbſt zu⸗ 
geführte Gattin Philippine Leopoldine von Hack; ſo wie für die von Gott mir gleich⸗ 
falls angewieſene Familie meines einzigen leiblichen Bruders und für einige andere 
Perſonen, denen ich Verbindlichkeiten ſchuldig bin, die ich bei meinem Leben nicht 
habe ganz abtragen können, zu ſorgen. — Ich mache alſo hiermit, nach langer veif- 
licher Ueberlegung (indem ich ſchon ſeit 4 Jahren darüber nachgedacht) folgende Ver⸗ 
ordnungen und Vertheilung meiner ſämmtlichen Verlaſſenſchaft und meines Vermögens 
welches ich mir unter dem Seegen und Beyſtand Gottes durch Fleiß, Ordnung und 
wohl überlegte Eintheilung und erlaubte Sparſamkeit nach und nach erworben habe, 
ohne jedoch dabei die Pflichten der Familien Liebe, der allgemeinen Wohlthätigkeit und 
der Menſchenliebe zu verſäumen. 

8. 1. — 1) Ich ſetze hiermit aus wahrer inniger Liebe, herzlicher Werthſchätzung 
und Dankbarkeit meine mir ewig theure und geliebte Gattin Philippine Leopoldine 
Barbara geborne von Hack, zu meiner Univerſal Erbin meines ſämmtlichen Ver⸗ 
mögens und meiner ganzen Verlaſſenſchaft ein, fo und dergeſtalt, daß ſie darüber 
ſchalten und walten kann, nach ihrem Gutbefinden. Daher verbitte ich auch alle 
gerichtliche Aufnahme und Verſiegelung meiner Hinterlaſſenſchaft nach meinem Tode. 
Dasjenige was ich mit Genehmigung meiner lieben Gattin an meinem einzigen leib⸗ 
lichen Bruder und ſeine Familie ausſetze, nebſt einigen Legaten, werde ich unten näher 
beſtimmen und die Capitalien anweiſen. — 2) Iſt meiner Gattin eine jährliche Penſion 
von 400 Thlr. von S. K. H. dem Prinzen Ludwig Ferdinand von Preußen, ſchriftlich 
zugeſichert worden. Mit dieſer Penſion hat es folgende Bewandniß: S. K. H. der 
Prinz Ludwig Ferdinand von Preußen hatte mir als ſeinem erſten Jugendführer, 
200 Thlr. jährlich von feinen Appanage-Geldern zum Beweiſe ſeines edlen dank⸗ 
baren Herzens, zu der von Seinem Durchlauchtigſten Vater K. H. mir auf Lebens⸗ 
zeit bewilligten Penſion von 840 Thlr. zugelegt. Da es in der Folge wegen der 
Lage der Finanzen S. K. H. ſchwer ward, mir dieſe jährliche Zulage auszuzahlen, 
ſo habe ich ſeit 1795 auf dieſelbe unter dem ſchriftlichen Verſprechen S. K. H. 
Verzicht gethan, daß derſelbe meiner hinterlaſſenen Wittwe dafür die Hälfte der von 
ſeinem Durchlauchtigſten Vater mir verſicherten Penſion, ſo lange ſie lebt, ertheilen 
und mit 400 Thlr. jährlich auszahlen laſſen wollen. Die ſchriftliche Verſicherung 
hierüber mit eigenhändiger Namens Unterſchrift S. K. H. des Prinzen Ludwigs von 
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8. 3. — Meine Bibliothek ſoll nicht durch eine Auction zerſtreut, ſondern zu 
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einem doppelten Vermächtniß getheilt werden. Alle Werke, welche in die Wiſſen⸗ 
ſchaften und fremde Sprachen ſchlagen, vermache ich dem Stettinſchen Lyceum lehe⸗ 
malige Rathsſchule), welchem ich bereits einige hundert Bände vor einigen Jahren 
geſchenkt habe. In dieſem Inſtitute habe ich meine erſte wiſſenſchaftliche Bildung 
erhalten, und wünſche demſelben hierdurch einen kleinen Beweis meines dankbaren 
Andenkens zu geben, um damit Andere, welche darin gleiche Wohlthat genoſſen zu 
ähnlichen Beweiſen eines erkenntlichen Herzens aufzumuntern. Ich halte es für Pflicht 
eines jeden gebildeten Mannes, einen, wenn auch nur kleinen Theil ſeines ſich ſelbſt 
erworbenen Vermögens, wenn nicht beſondere Familien-Verhältniſſe ihn daran hindern, 
und er nicht Kinder hinterläßt, demjenigen Inſtitute zuzuwenden, worin er den Grund 
ſeiner Bildung gelegt hat. Es würde dadurch nach und nach eine Quelle gegeben, 
aus welcher manches ſchlecht dotirte Bildungs-Inſtitut ſeine Vervollkommnung ſchöpfen 
könnte. — Hingegen ſoll die Schule zu Damm, meinem Geburtsorte (eine Meile 
von Stettin) alle diejenigen Bücher und Schriften erhalten, welche in einer wohl 
eingerichteten Bürgerſchule benutzt werden können, z. B. alle Leſebücher für die Jugend, 
alle Volksbücher, die Reiſebeſchreibungen von Campe und Salzmann, den Kinderfreund 
von Weiße und Rochow, einige hiſtoriſche Schriften und technologiſche, Naturgeſchich⸗ 
ten, ꝛc., ferner Campens allgemeines Reviſions Werk der Erziehung ꝛc. Dieſe und 
ähnliche Schriften ſollen zur Grundlage einer Schulbibliothek dienen, welche jährlich 
durch ein beſonderes kleines Vermächtniß an Gelde vermehrt werden ſoll. — Sollte 
dieſe Scheidung meiner Bibliothek nicht von mir ſelbſt geſchehen ſein, ſo erſuche ich 
meine liebe Dina durch meine beiden Freunde, den Hrn. Prof. Großheim und den 
Hrn. Inſpector Herzberg, oder wenn dieſe es nicht können, durch den Hrn. Prediger 
dieſes Orts (Schöneberg), dieſelbe auf ihre Bitten beſorgen zu laſſen; dieſe meine 
Freunde werden die Güte haben, ſich jeder ein Buch von Werth zu meinen Andenken 
aus meiner Sammlung zu wählen. Meine gute Dina ſuchet ſich zuvor ſolche Schriften 
aus, welche zu einer allgemeinen Unterhaltung dienen, einige moraliſche Werke Er⸗ 
bauungsbücher und einige gute Romane, ꝛc. 

§. 4. — Da ich dem ehemaligen Lehrer der Dammſchen Stadtſchule, dem 
ſeligen Rector Rex, meine erſten Kenntniſſe und die Liebe zu den Wiſſenſchaften und 
vorzüglich das mir in der Folge ſo nützlich und werth gewordene Talent der Muſik 
und des Geſangs zu verdanken, und durch dieſen edlen Mann meine erſte Bildung 
erhalten habe; da ich ferner auf der Academie ein Paar Jahre das ſogenannte Lang⸗ 
kavelſche Spidendium, welches einſtens ein frommes Mädchen (?) an meinem Geburts⸗ 
orte geſtiftet hat, genoſſen habe; fo iſt es von Jugend auf eine meiner Lieblings- 
Ideen geweſen, gleichfalls ein kleines Denkmal der Liebe und Dankbarkeit für 
den Ort meiner Geburt, für die dortige Schule und für die jedesmalige 
Wittwe des Rectors der Schule zu Ehren meines erſten Jugendführers zu 
ſtiften, deſſen Wittwe bis zu ihrem Tode eine kleine Penſion von mir genoſſen. Ich 
ſetze dazu 600 Thlr. in Golde aus. Für dieſe Summe ſollen der Stadt-Magiſtrat 
und der Aufſeher der Stadtſchule ein Grundſtück kaufen, welches die Intereſſen zum 
wenigſten von Fünf Prozent abwirft. Dieſe Zinſen würden in Courant jährlich eine 
Summe von 33 Thlr. ausmachen; dieſe ſollen folgendermaßen jährlich verwandt 
werden: — 1) Erhält die jedesmalige Wittwe des bei der Dammſchen 
Stadtſchule geſtandenen und als ſolcher dort verſtorbenen Rectors jähr— 
lich als Wittwen⸗Gehalt 24 Thlr., wofür ſie aber verpflichtet ſein ſoll, 12 
bis 16 Dammſche Bürger⸗Töchter, vorzüglich ſolcher Eltern fo wenig Vermögen 
oder mehrere Kinder haben, täglich 2—3 Stunden unentgeldlich im Nähen, Stricken 
und Zeichnen mit der Nadel, im Ausbeſſern der Wäſche, im Zuſchneiden der Hemden 
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und anderer Kleidungsſtücke, mit einem Worte in allen nützlichen weiblichen Arbeiten 
und häuslichen Beſchäftigungen zu unterrichten. — NB. Es wird vorausgeſetzt, daß 
ein Mann von Kenntniſſen, welcher als erſter Lehrer einer Stadtſchule vorſtehet, bei 
der Wahl einer Gattin darauf ſehen wird, daß ſie gebildet und von unbeſcholtenen 
Sitten ſey, daß ſie Häuslichkeit und jede weibliche Geſchicklichkeit und Kenntniß be⸗ 
ſitze, um wenigſtens in allen weiblichen Arbeiten und häuslichen Geſchäften einen 
nützlichen Unterricht geben und zugleich als ein Muſter der Thätigkeit, der Ordnungs- 
liebe, der Reinlichkeit und einer ſanften weiblichen Sittlichkeit dienen zu können. — 
2) Drei Reichsthaler ſollen zu Prämien für die Stadtſchüler angewandt 
werden. Es ſollen nämlich einige gute nützliche Volksbücher auf dem jährlichen 
Schul⸗Examen an diejenigen Schüler ausgetheilt werden, welche ſich vorzüglich durch 
Fleiß, durch Gehorſam und Aufmerkſamkeit in den Stunden, durch gute Sitten und 
durch ein anſtändiges Betragen auch außer der Schule ausgezeichnet haben. Volks- 
bücher find gewöhnlich nicht koſtbar, es können alſo wohl 8—9 Stück jedes mal an- 
geſchafft und ausgetheilt werden, wo nicht mehrere. — 3) Drei Reichsthaler 
ſollen jährlich für Vermehrung der Schulbibliothek verwandt werden, 
wozu der Grund durch das Vermächtniß eines Theils meiner Bibliothek gelegt werden 
ſoll (ſiehe $. 3.). Dieſe Bücher ſollen aber nicht gelehrte, ſondern bloß gemein⸗ 
nützige Kenntniſſe, wie ſie ſich für Bürgerſchulen ſchicken, enthalten. — 4) Das 
Agio von den 30 Thlrn. in Golde, weil das Capital in Golde iſt, ſoll den 
beiden Schullehrern zu Gute kommen, am Tage des feyerlichen Examens der 
Schulkinder, fo daß der Rector der Schule + davon erhält, wofür fie auf das An⸗ 
denken des Stifters und aller aufgeklärten edlen Schulfreunde ein Glas Wein trinken 
mögen. — NB. Ich werde über das Ganze der Stiftung, wenn mir Gott Leben 
und Geſundheit erhält, noch einen Auffag zurücklaſſen. 
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8. 9. — Dies iſt hier mein letzter wohl überlegter Wille, den ich mit eigener 
Hand bei völliger Geſundheit und Beſonnenheit wohlbedächtig bereits zum dritten 
Male ſchriftlich aufgeſetzt habe. Dieſes Exemplar ſoll nun, ſo Gott will, gerichtlich 
übergeben werden und nach meinem Ableben, wenn ich nicht darin durch ein 
zurückgelaſſenes Codieill von meiner Hand unterſchrieben Abänderungen treffe, 
ſeine völlige Gültigkeit haben. Sollte mir Gott ein längeres Leben verleihen, ſo 
werde ich manches nach veränderten Umſtänden gleichfalls abändern und näher beſtimmen 
um allen Streitigkeiten vorzubeugen, und meiner im Leben und Tode mir theuern 
Gattin jeden Verdruß zu erſparen. Geſchieht dies aber nicht und der Tod ſollte 
mich überraſchen, ſo bleibt es bei dieſem meinem hier niedergeſchriebenen Willen 
unabänderlich. Noch wiederhole ich es hier beſtimmt und deutlich, daß wenn meine 
theure Gattin Dina Baerbaum, geb. Ph. Leop. von Hack die von S. K. H. den 
Prinzen Ludwig Ferdinand von Preußen mir für Sie ſchriftlich werficherte Hälfte 
meiner Penfion, deren ſchriftliche Zuſage fie in ihren Händen hat, nicht jährlich aus⸗ 
gezahlt erhalten ſollte die oben beſtimmte Legate erſt nach ihrem Tode ſtatt 
finden ſollen. f 


Schöneberg geendigt im Junius 1802 
vor meiner beſchloſſenen Reiſe mit meiner Johann Chriſtian Wilhelm 
Gattin zu ihrer Frau Schweſter Major (L 8 ) Baerbaum, Königlich Preuß. 
v. Gersdorffen zu Zibelle und von da nach “ 9 Geheimer Rath. 
Schleſien ſo Gott will. 
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Couvert. 
Mein letzter Wille. 


Johann Chriſtian Wilhelm Baerbaum. 
Königl. Preuß. Geheimer Rath. 
Von dem Herrn Teſtator in Perſon überreicht. 


Berlin am 23. Juni 1802. 
Willmanns. Lehnhard. 


Codieill oder Nachtrag zu meinem bei dem Juſtitz-Amte Mühlenhof nieder⸗ 
gelegten Teſtamenie. Den 23. September 1804. 

Von der verwittweten Geheimenräthin Baerbaum in termino publicationis testamenti den 
3. Januar 1805 offen überreicht. — Willmauns. Lehnhardt. 

Es bleibt mein feſter Wille, daß meine geliebte Gattin und treue Verpflegerin 
geb. P. L. von Hack nach meinem Abruf aus der Welt meine Univerſal⸗Erbin ſein 
ſoll, ſowohl meines baaren Vermögens, als auch meines Beſitzthums zu Alt-Schöne- 
berg; jedoch mit der wegen Aufhebung des Wiederkaufs Rechts übernommenen Schuld 
von 2000 Thlr., welche die Fr (au) K (riegs) R (äthin) Sturm darauf ſtehen hat. 
— Es fällt alſo nach meinem Hintritt alle gerichtliche Inventur und Verſiegelung 
meiner Verlaſſenſchaft weg, die ich hiermit gänzlich verbitte. Es ſoll dieſes Eodicili 
ſogleich nach meinem Tode geöffnet werden, damit meine gute Gattin weiß, woran 
fie iſt, und wie es nach meinem Hintritt gehalten werden ſoll. Ich werde daher hier 
noch manches was im Teſtamente mir noch nicht deutlich genug beſtimmt iſt, hier 
noch näher beſtimmen. Sollte ich ja damit nicht zu Stande kommen, ſo ſoll 
wenigſtens dasjenige gültig ſein, was ich hier als meinen letzten Willen niederſchreibe 
und dasjenige bleibt unverändert, was ich in dem Teſtamente feſtgeſetzt habe. Damit 
aber alles das Gültigkeit habe, was ich hier nach und nach niederſchreibe; ſo ſoll 
jedes Mal meines Namens Unterſchrift dabei gefügt werden, wenn ich etwas 


geſchrieben habe. 
Joh. Chriſt. Wilh. Baerbaum. 


Ich ſetze hiermit feſt, daß es gänzlich in den freien guten Willen meiner theuern 
Gattin ſtehen ſoll, ob ſie die Legate und Vermächtniſſe in meinem Teſtamente gleich 
in dem erſten Jahre nach meinem Tode auszahlen will, oder durch ein Teſtament 
nach dem Ihrigen. Ich habe dieſe Legate blos in der Ausſicht aufgeſetzt, daß 
S. K. H. der Prinz Ludwig Ferdinand von Preußen, mein Durchlauchtigſter Zögling, 
mir ſchriftlich eine Penſion für meine Wittwe verſprochen hat. Sollten unvorher⸗ 
geſehene Vorfälle meinem edlen theuern Prinzen es unmöglich machen, ſein Verſprechen 
zu erfüllen, fo ſoll meine gute Gattin nicht gebunden ſein, jene Vermächtniſſe bei 
Ihrem Leben auszuzahlen, nur bleibt den Kindern meines Bruders, oder 
eigentlich meinem Bruder, und nach ſeinem Tode ſeinen Kindern und nicht ſeiner 
Wittwe, dasjenige Capital, welches ich in Paſewalk blos zu dem Behuf placirt habe, 
damit von den Intereſſen ſeine Kinder deſto beſſer erzogen und unterrichtet werden 
ſollen, um brauchbare, nützliche Menſchen aus ihnen zu bilden. Die übrigen Legate 
ftehen gänzlich in ihrem Belieben, und brauchen bei Ihren Lebzeiten nicht ausgezahlt 


zu werden. 
J. C. W. Baerbaum. 


Meinen würdigen Edlen vieljährigen Freund, den Hrn. Juſtiz⸗Commiſſarius und 
Königl. Preuß. Hoffiskal Pochhammer beſtelle ich hiermit mit eigner Wahl meiner 
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Gattin zu ihrem Curator und zum Rathgeber bei dem, was bei Regulirung des 
Teſtaments nöthig iſt. Da mein edelmüthiger Freund ein eben ſo einſichtsvoller, 
erfahrner, gewandter und muthsvoller Rechtsgelehrter, als auch ein menſchenfreund⸗ 
licher und uneigennütziger Mann iſt, ſo darf ich ſicher hoffen, daß er nie zugeben 
wird, daß meiner guten Wittwe jemals Undecht geſchehe. 


J. C. W. Baerbaum. 
Den 12. October 1804. 


Daß vorſtehender Extraet aus dem Teſtamente des verſtorbenen Herrn Geheimen Raths 
Baerbaum, und das demſelben angehängte Codieill mit der, der verwittweten Frau Geheimen 
Räthin Baerbaum, Philippien Leopoldine geb. von Hack unter des Königl. Kammergerichts-Inſiegel 
und Unterſchrift ertheilten gerichtlichen Ausfertigung des, im Kammergerichtlichen Archiv befindlichen 
Original Teſtaments und Codieills quoad passum concernentum gleichlautend befunden worden 
iſt, ſelches wird hierdurch preevia collatione in Fidem atteſtiret. — Berlin, am 27. April 1805. 

(L. S.) George Friedrich Pochhammer, Juſtiz Commiſſarius und Notarius 
im Kammergerichts⸗Departement. 


Hatte Baerbaum eine Ahnung davon, daß Prinz Ludwig Ferdinand v. Pr. früh⸗ 
zeitig aus dem Leben ſcheiden werde? Kaum anderthalb Jahre nach dem Ableben des 
Mentors fand der Zögling den Heldentod auf dem Schlachtfelde bei Saalfeld im 
ritterlichen Einzelkampfe mit einem Franzöſiſchen Wachtmeiſter! Es ſcheint nicht, daß 
des Prinzen Erbnehmer, fein Vater, der Prinz Ferdinand von Pr., jüngſter Bruder 
Königs Friedrich II., auch die mit der Erbſchafts-Antretung verbundenen Pflichten 
übernommen und namentlich das vom Sohne der Geheimen Räthin Baerbaum ertheilte 
Penſions⸗Verſprechen erfüllt habe. Alſo muß man ſchließen, weil die Wittwe Baer⸗ 
baum von der in dem Teſtamente ihres verſtorbenen Ehegatten vorgeſehenen Beſtimmung 
Gebrauch machte, und das der Dammſchen Stadtſchule vermachte Legats bei ihrer 
Lebenszeit nicht auszahlte, wol aber derſelben die für ſie beſtimmte Bibliothek über⸗ 


mittelte. Im Jahre 1829 kam eine Reviſion dieſer Bücherſammlung und die 


Anfertigung eines Katalogs zur Sprache, wobei ſich ergab, daß eine Menge Defecte 
vorhanden waren, ohne daß ſich ermitteln ließ, welcher von den früherer Rectoren der 
Schule der fahrläſſigen Aufſicht der Bibliothek ſchuldig ſei. Die Geh. Räthin B. 
hatte unterm 25. November 1808 zur Sicherheit des Dammſchen Schul-Legats eine 
Verpfändungs⸗Urkunde und zwei Kurmärkiſche Pfandbriefe über 500 und 100 Thlr., 
beide in Friedrichsd'or, beim Kammergericht zu Berlin niedergelegt. Sie überlebte 
ihren Gatten noch 28 Jahre, denn ſie ſtarb zu Berlin am 16. März 1833 


mit Hinterlaſſung eines Teſtaments vom 20. März 1831, worin ſie Folgendes 
verordnete: 


„H. 1. — Da ich keine Notherben hinterlaſſe, folglich über mein Vermögen 
frei verfügen und daſſelbe zuwenden kann, wem ich will, ſo ſetze ich hiermit meinen 
Neffen, den Hrn. Hauptmann Lippold Friedemann von Bredow, auf Haage bei 
Friſak zu meinem Univerſalerben ein ꝛc. Und im 

„§. 5. — Die an meinem Todestage vorhandenen Zins-⸗Coupons des Kur— 
märkiſchen Pfandbriefes über 600 Thlr. Gold — (es waren ihrer zwei, wie oben 
erwähnt) ſoll mein Erbe binnen 3 Monaten nach meinem Ableben ohne einigen Abzug 
dem Conſiſtorio zu Stettin überſenden.“ 

Im Herbſte 1833 wurde das Capital des Legats ſammt den laufenden Zins⸗ 
Coupons an den Magiſtrat zu Damm ausgezahlt, der nuumehro zufolge der letzt 
willigen Verordnung des Teſtators die Adminiſtration der Stiftung übernahm. Da 
keine Reetors⸗Wittwe vorhanden war, jo wurde im Jahre 1837 der Unterricht in 
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weiblichen Handarbeiten einer andern, gebildeten Frau übertragen. Der teſtamentariſchen 
Beſtimmung wegen Ankaufs eines Grundſtücks hat, wegen mangelnder Gelegenheit 
dazu, bisher nicht entſprochen werden können. Das Stiftungs-Capital iſt ſeit 
rem Jahre 1838 theils in einer Hypotheken⸗Obligation, theils in Renten- und 
Pfandbriefen angelegt, und betrug am Schluß des Jahres 1862, zufolge der vom 
Magiſtrate unterm 11. Februar 1863 bei der Königlichen Regierung eingereichten 
Rechnung 837 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. nebſt einem baaren Beſtande zum Betrage von 
12 Thlr. 22 Sgr. 2 Pf. 


9. Die Lufftſche Wieſenſchenkung zum Beſten der Stadtſchule. Der erſte 
Prediger an der St. Marien-Kirche zu Damm, Chriſtian Friedrich Lufft, zeigte 
unterm 6. October 1829, damals 65 Jahre alt, der Königlichen Regierung an, 
daß er bei ſeinem Leben eine Stiftung zum Beſten der Stadtſchule zu errichten 
gewilligt fei und zu dieſem Behuf zwei, von ihm im Jahre 1825 für 300 Thlr. 
kaüflich erworbene Wieſen, die eine von 3 Mg. 122 Ruth. vor dem Floßgraben, die 
andere von 11 Mg. 58 Ruth. jenſeits deſſelben am Kuhdamm belegen, zuſammen 
15 Mg. Areal, beſtimmt habe, über die er gleichzeitig den Schenkungsbrief einreichte. 
Nach Wiederherſtellung von einer längern Krankheit des Geſchenkgebers wurde von 
demſelben feine Schenkung unterm 23. October 1830 gerichtlich anerkannt und dem- 
gemäß der Beſitztitel der beiden Grundſtücke für die Stadtſchule im Hypothekenbuche 
der ſtädtiſchen Feldmark, vi decreti vom 24. October 1830, eingetragen. An die 
Schenkung iſt die Erfüllung nachſtehender Bedingungen geknüpft: — Im Allgemeinen. 
1) Sie wird für alle Zukunft „das Prediger Lufftſche Wieſen-Vermächtniß für die 
Stadtſchule in Alt⸗Damm“ genannt. 2) Die Oberaufſicht und Aufrechthaltung über 
das Vermächtniß hat und behält die Königliche Regierung in Stettin mittelſt der 
Direction unter dem jedesmaligen Schulrath, in deſſen Bezirk auch die Dammſche 
Schule gehört. 3) Der jedesmalige erſte Prediger in Damm iſt einzig und allein 
nur Mitverwelter der Wieſenſtiftung. 4) Der Magiſtrat zu Damm ſteht in keiner 
Verbindung mit dem Wieſen-Vermächtniſſe und kann von der Schenkungszeit an 
gedachte Wieſen nicht mehr mit ſtädtiſcher Communal-Abgaben belegen, wohin denn 
die Regierungs-Behörde die geneigteſte Sorge tragen wird. (Die Befreiung der 
Grundſtücke von Gemeinde-Laſten konnte von dem Geſchenkgeber nicht abhangig ſein. 
Durch Stadtvcrordneten-Beſchluß vom 19. und deſſen Magiſtrats-Beſtätigung vom 
24. November 1829 wurde ſie aber bewilligt). — 5) Mit dem Jahre 1830 hebt 
die wohlthätige Wirkſamkeit der Wieſenſchenkung an und zwar — im Beſondern: 
a) Gedachte Wieſen werden entweder auf 3 oder auf 6 Jahre für das Meiftgebot in 
Zeitpacht gegeben, welche mit dem erſten Pachtjahre 1830 beginnt. b) Die Ver⸗ 
pachtung geſchieht immer im Monat Februar in der Amtswohnung des erſten 
Predigers, wo ſich nach vorhergehender Bekanntmachung ſowol auswärtige als örtliche 
Pächter zum Gebote einzufinden haben. e) Zeitpächter zahlt die Geldpacht immer prompt 
zu Michaelis eines jeden Jahres. d) Von dem Ertrage der jährlichen Geldpacht⸗ 
Summe iſt die eine Hälfte zur Anſchaffung von Bibeln, nellen Teſtamenten, Catechismen, 
und zu anderen nothwendigen und nützlichen Schulbüchern, ſo wie auch zu Rechen⸗ 
tafeln jedoch nur allein für die Schulkinder ſehr armer und hülfsbedürftiger Altern 
beſtimmt. e) Erſter Prediger beſorgt zur rechten Zeit die Bibeln, neüen Teſtamente 
u. ſ. w., unter Mitwirkung des Regierungs⸗Schulraths bei der Bibel⸗Geſellſchaft 
zu Stettin, die von dem Geiſte der chriſtlichen wohlthuenden Menſchenliebe beſeelt, 
dieſe heiligen Bücher der Dammſchen armen Schuljugend gegen Zahlung gewiß wird 
zufließen laſſen. f) Ein jeder Klaſſenlehrer reicht jährlich im Monat September dem 
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Prediger die Liſte von denjenigen armen Kindern mit Vor- und Zunamen ein, welcher 
der Beſchenkung zu d) ſehr bedürfen. g) Die Vertheilung der Geſchenkbücher erfogt 
ſtets durch dem erſten Prediger mit einer feierlichen Anrede und herzlichen Ermahnung 
an die beſchenkten Kinder und zwar am 21. November vom Jahre 1830 angehend. 
h) Von dem Ertrage der jährlichen Wieſenpacht wird die andere Hälfte entweder zur 
gleichen Austheilung an eine oder mehre Lehrer⸗Wittwen in Damm, oder, wenn keine 
Lehrer⸗Wittwen vorhanden find, zur Sammlung eines Capitals, welches dann irgendwo 
gegen Sicherheit zinsbar beſtätigt wird, beſtimmt, und wird alsdann die jedesmalige 
Lehrer⸗Wittwe die alljährigen Zinſen, ſobald dieſe dem Capitale angemeſſen find, 
empfangen. Die Schenfungs-Urfunde wurde Seitens der Königlichen Regierung zu 
Stettin unterm 26. März 1831 landesherrlich beſtätigt. Im Frühjahr 1833 ver⸗ 
mehrte ſich das Grundvermögen der Stiftung mit 2 Mg. 85 Ruth., die ihr bei der 
Gemeinheits⸗Aufhebung in der ſtädtiſchen Feldmark als MWeide- Abfindung überwieſen 
wurden. Dieſe anderweitig wenig nutzbare Fläche, iſt mittelſt Vertrages vom 
29. Juli 1836 gegen ein Erbſtandsgeld von 8 Thlr. und einen jährlichen Canon 
von Thlr. 1. 7. 6 zu Erbpachtrechten ausgethan worden. 

Auch für dieſes Lufftſche Wieſen-Vermächtniß nahm der Magiſtrat zu Damm, 
als Patron der Schule, ſeit dem Jahre 1834 die Verwaltung, mindeſtens das Recht 
in Anſpruch, daß ihm und den Stadtverordneten Rechnung über die Verwendung der 
Stiftung gelegt werde. Die darüber gepflogenen Verhandlungen haben zwei Jahre geſchwebt. 
Im Lauf derſelben nahm die Königliche Regierung Veranlaſſung, den noch lebenden 
emeritirten Prediger Lufft vernehmen zu laſſen, wie er die Paragraphen 2, 3 und 4 
feiner Stiftungs-Urkunde vom 6. October 1829 verſtanden wiſſen wolle. Derſelbe 
erklärte ſich vor einem Commiſſarius der Regierung und dem Stadtgericht zu Damm 
unterm 14. April 1836 folgender Maßen: — „Zu $. 2. Es iſt mein Wille, daß 
die Königliche Regierung die Oberaufſicht über dieſe Stiftung führe, und in specie 
wünſche ich, daß der jedermalige Departements-Schulrath, als dasjenige Mitglied der 
Königlichen Regierung, welchem ich vorzugsweiſe ein Intereſſe für dergleichen Ange 
legenheiten zutrauen kann, ſich der Beaufſichtigung dieſer Stiftung und der Bearbeitung 
der dieſelbe betreffenden Geſchäfte, ſo weit ſich dies mit ſeiner ſonſtigen amtlichen 
Stellung verträgt und derſelben angemeſſen iſt, unterziehen möge. — Zu 8. 3. Wenn 
ich geſagt habe, daß der jedesmalige erſte Prediger hieſelbſt einzig und allein nur 
Mitverwalter der Wieſenſtiftung ſein ſolle, ſo habe ich mir die Königliche Regierung, 
in specie den Schulrath, als Hauptverwalter gedacht, deſſen Mitverwalter mithin 
der hieſige erſte Prediger ſein ſollte. Um allen möglichen Mißverſtändniſſen vorzu⸗ 
beugen, will ich ausdrücklich hiermit erklären, daß ich eigentlich gemeint, der 
Hr. Schulrath möge in dem Verhältniß eines Curators zu der Stiftung ſtehen, und 
der hieſige erſte Prediger ſolle der eigentliche Verwalter oder Adminiſtrator derſelben 
ſein. Daß es ſo von mir gemeint ſei, ergiebt ſich übrigens auch aus dem ganzen 
Inhalte der Stiftungs-Urkunde und dem Zuſammenhange der einzelnen Beſtimmungen, 
indem darin ausdrücklich die eigentlichen Adminiſtrations-Geſchäfte dem erſten hieſigen 
Prediger übertragen find. — Zu §. 4. Wenn ich geſagt habe, daß der Magiſtrat 
in Damm in keiner Verbindung mit dem Wieſen-Vermächtuiß ſtehen ſolle, fo habe ich 
geglaubt, daß in dieſer Hinſicht kein Mißverſtändniß möglich ſei. Ich erkläre nun 
ausdrücklich, daß ich durch dieſe Beſtimmung eine zu complicirte Verwaltung habe 
verhüten wollen, indem ich dieſe der Sache eher nachtheilig, als förderlich halte. Es 
iſt mein Wille, daß weder der hieſige Magiſtrat, noch die Stadtverordneten, noch 
irgend eine andere hieſige Städtiſche Behörde mit der Beaufſichtigung oder Verwaltung 
der Stiftung irgend etwas zu ſchaffen haben, mithin auch nicht befugt ſein ſoll, 
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Rechnungslegung von derſelben zu fordern. Die Königliche Regierung, Abtheilung 
für die Kirchen⸗ und Schul-Verwaltung, ift vielmehr die einzige Behörde, welcher die 
Reviſion der von dem Adminiſtrator zu legenden Rechnungen zuſteht. — Obgleich ich 
nun die Ueberzeugung hege, daß durch die Stiftungs-Urkunde und die vorſtehende 
Deklaration für die Sicherſtellung und angemeſſene Verwaltung der qu. Stiftung gehörig 
geſorgt iſt, fo will ich doch, um allen möglichen Beforgniffen, welche von irgend einer 
Seite entſtehen könnten, vorzubeugen, hierdurch noch Folgendes feſtſetzen: Wenn etwa 
aus Mangel an Dammſchen Schullehrer-Wittwen von denjenigen Revenüen der 
Stiftung, welche für die Wittwen beſtimmt ſind, ein Capital geſammelt und dies 
zinsbar untergebracht werden könnte, fo ſollen die darüber ſprechenden Dokumente in 
dem hieſigen Kirchenkaſten aufbewahrt werden, ohne daß deshalb den übrigen Kirchen⸗ 
Vorſtehern, außer dem erſten Prediger, eine Theilnahme an der Verwaltung der 
Stiftung zufteht. Jedoch bemerke ich noch, daß zu einer Zeit, wenn eine oder mehrere 
Schullehrer⸗Wittwen vorhanden find, nicht kapitaliſirt werden darf, ſondern dieſe 
erhalten dann die in der Stiftungs-Urkunde ſtipulirte Hälfte der Revenüen von den 
Wieſen und zugleich die Zinſen von dem etwa in der Zeit, wo keine Wittwen vor— 
handen waren, aufgeſammelten und zinsbar beſtätigten Capital. Ueberhaupt will ich, 
wenn die Ober⸗Aufſichts⸗Behörde eine Vererbpachtung oder Veraußerung der qu. 
Wieſen⸗Grundſtücke zur Erzielung eines höhern Ertrages für angemeſſen findet, in 
dieſer Beziehung kein Hinderniß in den Weg legen. Mir liegt lediglich daran, daß 
durch dieſes Vermächtniß ſo viel Gutes als möglich geſtiftet werde. Ich kann daher, 
da dies von den Zeitumſtänden abhängig iſt, keinen feſten Verkaufspreis oder Erbpacht 
Canon beſtimmen, jedoch ſchätze ich den Werth der qu. Grundſtücke zu 400 Thlr., 
welchem ein Erbpacht⸗Canon von 20 Thlr. angemeſſen ſein dürfte. — Da übrigens 
dem jedesmaligen Superintendenten nach ſeiner amtlichen Stellung die Fürſorge für 
die kirchlichen und Schul-Anftalten feiner Synode obliegt, fo will ich demſelben auch 
dieſe meine Stiftung beſtens empfohlen haben. Beſonders wünſche ich, daß er bei 
jeder Kirchen-Viſitation auch die Kaffe der Stiftung revidire und dahin ſehe, daß 
dieſelbe ordnungsmäßig verwaltet werde. — Auf dieſe Weiſe glaube ich die Stiftung 
vollkommen ſichergeſtellt und jeglicher Gefahr für dieſelbe, ſo weit dies in der Macht 
ſchwacher Menſchen ſteht, vorgebeugt zu haben.“ — Trotz der Belehrung, welche die 
Königliche Regierung zu Stettin dem Magiſtrate über den unzweifelhaften Sinn des 
$. 4 der urſprünglichen Stiftungs-Urkunde vom 6. October 1829 zu Theil werden 
ließ, beruhigte ſich die ſtädtiſche Behörde nicht, ſondern reichte unterm 9. Februar 
1836 bei dem Königlichen Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal⸗ 
Angelegenheiten eine Beſchwerdeſchrift über die Verwaltung der Lufftſchen Stiftung 
ein, worin zugleich das Recht der Aufſicht über dieſelbe und die Verpflichtung des 
Adminiſtrators dem Magiſtrate Rechnung zu legen, wiederholt beanſprucht wurde. 
Allein das Miniſterium erklärte in ſeinem unterm 6. Juli 1836 an den Magiſtrat 
erlaſſenen Beſcheide, daß es die Beſtimmungen der Stiftungs-Urkunde in den 88. 2, 
3 und 4 eben ſo wie die Königliche Regierung verſtehe und die am 14. April 1836 
eingeholte autentiſche Deklaration des Stifters jeden fernern Zweifel hebe. 

Seit der Zeit hat der Magiſtrat zu Damm keinen Verſuch mehr gemacht, ſich 
in die Angelegenheiten der Lufftſchen Stiftung zu miſchen. Die Verwaltung iſt 
Seitens des erſten Predigers ſtiftungs- und ordnungsmäßig geführt, und die Rechnung 
über Einnahme und Ausgabe der Königlichen Regierung alljährlich gelegt und der 
Rendant von dieſer entlaſtet worden. Weil im Lauf der Jahre nur ſelten eine 
Lehrer⸗Wittwe vorhanden geweſen, ſo hat das für dieſe beſtimmte Benefieium 
capitaliſirt werden können, wodurch ſich der Vermögensſtand der Stiftung weſentlich 
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verbeſſert hat. Nach der jüngſten, in den Regierungs-Akten befindlichen Rechnung 
für das Jahr 1862 ergiebt ſich die — N 


Sinnahme. au . M Ausgabe. Au ge’ 4h 
1. Zinſen von 185 Thlr. Capital in 1. An Vorſchuß aus 18111 1192.59 
taatspapieren, Pfandbriefen .. 6 14 9 | 2. Der Wittwe des Rectors . . . 22 3 6 
2 Lebach für 15 Mg. Wieſen. 29 20 — 3. Für Bibeln 4 — — 
3. Erbpacht⸗Canon von der Weide⸗ 4. Für Catechismen ̃·ee.. 10 28 — 
Abfindung a 15:42, 6 Die Vertheilung an die Schule 
4. Jagdpacht von der Wieſenfläche — 10 — hat am 21. Novbr. Statt gefund. 
Summa 87 22 8 Summa en ei 38 4 3 


Die Einnahmen mit der Ausgabe verglichen ergibt einen Vorſchuß von 12 Sgr. 
der in die Rechnung für das Jahr 1863 übertragen wird. 


Wie wohlthätig alle dieſe milden Stiftungen wirken, fo heben fie doch die Noth- 
wendigkeit nicht auf, daß die Gemeinde für die Hülfsbedürftigen und Armen in ihrer Mitte 
Sorge tragen müſſe. Zu den Endzweck hat ſie ihre eigene Armen-Deputation und 
Armen⸗Kaſſe, die in der Etats-Periode 1833 —36 einen Bedarf hatte von 686 Thlr. 
25 Sgr. 11 Pf., wozu die Kämmerei einen Zuſchuß von Thlr. 518. 22. 8 gewähren 
mußte. Im Lichte der Gegenwart iſt der — 


Etat der Armen⸗Kaſſe in Damm für die Jahre 1864— 1866 ſo: 


Finnahme. Hr. 4 Mg Ausgabe. ir. Ir dh 

1. Milde Beiträge. 18 22 — 1. Laufende Monats- u. außerordent⸗ 
2. An Polizei-Strafgeldern . . . . - 822 8 liche Unterſtützungen 754 19 2 
S nge nsdemsie 335 © 106 8 — 2. Krankenpflege und Arzuei . . . 253 17 10 
4. Zuſchuß aus der Kämmerei⸗ und 3. Beerdigungs⸗Koſten 39 26 — 
Buürger⸗Kaſſ Sonne 931 — — 4. Jus gemein 16 19 8 
Summa 1064 22 8 Summa 1064 22 8 


Am 1. Januar 1862 hatte, der ſtatiſtiſchen Tabelle zufolge, die Stadt Damm 
2 männliche und 10 weibliche Familienhaüpter, welche ganz von Almoſen lebten, und 
10 männliche und 52 weibliche Familienhaüpter, die theilweiſe der öffentlichen Unter- 
ſtützung bedurften. 


Zu den Werken der Vorſorglichkeit und des gemeinen Nutzens gehört auch — 


10. Eine Sterbe- oder Begräbniß-Kaſſen-Geſellſchaft, welche im 
Jahre 1786 errichtet wurde, anfänglich für 160 Mitglieder beſtimmt, welche Zahl 
aber im Jahre 1836 auf 231 angewachſen war, zufolge einer erweiterten Beſtimmung 
des Statuts. Jedes Mitglied dieſer Sterbe-Kaſſen-Geſellſchaft hatte bei der Aufnahme 
bis zu 30 Thlr. einzuzahlen und waren dann die meiſten von ferneren Beiträgen 
frei, während nach ſeinem Tode die Hinterbliebenen 30 Thlr. zur Beſtreitung der 
Beerdigungskoſten empfingen. Bereits im Jahre 1848 wurden Beſchwerden über die 
Verwaltung dieſer Kaſſe laut. Lebhafter erneüerten ſie ſich im Jahre 1853; es 
wurde von zwei Theilhabern in einer Beſchwerdeſchrift vom 31. Mai behauptet: 
die Mitglieder hätten gegen das Statut nur 25 Thlr. eingezahlt, dagegen habe die 
Kaſſe, trotz dieſer Minderzahlung, den Angehörigen des Verſtorbenen in jedem Falle 
richtig die ſtatutenmäßigen 30 Thlr. ausgezahlt; dadurch ſeien 185 Mitglieder 
beitragsfrei, mithin müſſe ein Capital für 185 Perſonen zu 30 Thlr. = 5550 Thlr. 
vorhanden ſein, um dieſen frei gewordenen Mitgliedern der Kaſſe bei ihrem Abſterben 
eid 30 Thlr. den Nachgebliebenen entrichten zu können; das Kaſſen-Vermögen betrage 
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aber nur circa 700 Thlr., ſtehe folglich in keinem Verhältniß zu der Summe von 
5550 Thlr. die nöthig ſei, um allen Eventualitäten begegnen zu können. Der Magiſtrat, 
zur Berichterſtattung aufgefordert, mußte unterm 25. Juni 1853 die Beſchwerde 
anerkennen, glaubte aber nicht nöthig zu haben auf eine nähere Erörterung der 
einzelnen Punkte einzugehen, da das Statut ſich zweifellos darüber auslaſſe; haupt 
ſächlich möchte es darauf ankommen, in Erwägung zu nehmen, ob die Sterbe-Kaſſen⸗ 
Geſellſchaft noch lebensfähig ſei oder aber deren Anflöſung in Ausſicht geſtellt werden 
müſſe. Zu leügnen ſei es nicht, daß die große Menge der Freigewordenen, d. h. 
derer, die keine Beiträge mehr zahlen, 185 an der Zahl, ein beklagenswerthes 
Verhältniß biete, da bei einer etwaigen Auflöſung der Geſellſchaft, oder bei Unfällen 
in übergroßer Sterblichkeit, in Ermangelung eines Reſerve-Fonds, für dieſelbe durch— 
aus keine Gewährleiſtung vorhanden ſei und jene Freien ganz leer ausgehen würden. 
Seit dem Beſtehen der Kaffe, d. i. ſeit dem Jahre 1786, ſeien übrigens, bis auf 
die jetzigen Beſchwerden, niemals Beſorgniſſe rege geworden und obwol der Kaſſe 
einmal im Jahre 1819 durch unredliche Verwaltung die Summe von Thlr. 237. 13. 8 
entfremdet, ein andermal aber der ganze Beſtand dem Rendanten in der Summe von 
Thlr. 154. 15. — geſtohlen worden ſei, habe die Geſellſchaft ſich dennoch bis auf 
den heütigen Tag erhalten können, und das um ſo mehr, als von einer eigentlichen 
Kaſſe nicht die Rede, ſondern die Einrichtung der Geſellſchaft auf Erhebung eines 
Beitrags für jeden einzelnen Sterbefalls gerichtet ſei. Der Magiſtrat hielt dafür, 
daß auch jetzt keine Gefahr oder Verluſte für die Geſellſchaft zu beſorgen ſeien und das 
rege gewordene Bedenken verſchwinden werde, ſobald man darauf Acht habe, daß die 
beitragenden Mitglieder immer vollzählich gehalten würden, alſo Ausfälle nicht 
entſtehen könnten. Hinſichts der ſo großen Überzahl von 185 freien Mitgliedern 
trage die Schuld zunächſt die Geſellſchaft ſelbſt; ſie ſei herbeigeführt dadurch, daß 
der Vorſtand ſich den Mitgliedern gegenüber milde gezeigt in Verabreichung von 
Freizetteln, welche dann ſpäter bei Ermittelung des Freiſeins und Aufzählung der 
empfangenen Zettel bez. 360 und 180 zur Nachweiſung des vollen Beitrags von 
60 Thlr. für ein Ehepaar und von 30 Thlr. für eine einzelne Perſon, als bezahlte 
angenommen und in Rechnung geſtellt wurden. Die Aetiva der Geſellſchaft beſtanden 
damals, 1853, in geldwerthen Papieren zum Werthe von 876 Thlr., und es waren 
nur 250 beitragende Mitglieder vorhanden, während 625 Mitglieder Anſpruch auf 
Zahlung von Sterbegeldern hatten, die der Magiſtrat in ſeinem Depoſitorio ver⸗ 
wahrlich niedergelegt hatte. Über Fortbeſtand oder Auflöſung dieſer Geſellſchaft ſind 
zwiſchen dem Vorſtande deſſelben und dem Magiſtrate auf der einen, und der König⸗ 
lichen Behörden, dem Miniſterio des Innern, dem Königlichen Ober-Präſidio, der 
Regierung und dem Landraths-Amte des Randowſchen Kreiſes auf der andern Seite 
jahrelange Verhandlungen gepflogen worden, welche nachdem der Verſuch gemacht 
worden, die Geſellſchaft auf Grund eines neüen Status am Leben zu erhalten, mit 
ihrer Auflöſung geendigt haben. Dieſe wurde in einer am 27. März 1860 abge- 
haltenen General-Verſammlung der Mitglieder ausgeſprochen, und der betreffende 
Beſchluß unterm 6. Auguſt 1860 von dem Königlichen Ober» Präfidium beſtätigt. 
Einwendungen welche gegen die Gültigkeit jenes Beſchluſſes erhoben wurden, führten 
die Berufung einer zweiten General-Verſammlung herbei. Sie fand 2. October 1861 
Statt und beſtätigte den frühern Auflöſungs-Beſchluß, deſſen Ausführung rüd- 
ſichtlich der Vertheilung des Kaſſen-Beſtandes von 715 Thlr. in Werthpapieren und 
8 Thlr. 4 Sgr. baar unter die Mitglieder der bisherigen Geſellſchaft zu vielen 
Weiterungen geführt hat, die im Monat Januar 1863 noch nicht zum Austrag 
gekommen waren. 
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Ein anderer Verein, der aus dem Zeitalter der Selbſtvertheidigung der Städte 
ſtammt, und der ſich bis auf den heütigen Tag zur Förderung der Geſelligkeit eines 
fröhlichen Gedeihens erfreüt, ift — . 


Die Schützengilde, deren Privilegium zur Zeit der Schweden⸗Herrſchaft über 
Vorpommern, von dem General⸗Statthalter und Ober⸗Landrichter Carl Guſtav Wrangel 
unterm 15. Juni 1665 erneüert, und ihr zugleich eine Schützen⸗Ordnung verliehen 
wurde, an deren Stelle im Jahre 1837 ein neües, unterm 28. Februar ausge⸗ 
fertigtes und am 21. Juli 1837 beſtätigtes Reglement getreten iſt. ie Schützen⸗ 
gilde bezieht aus der Kämmerei⸗Kaſſe jährlich 4 Thlr. und ſeit 1826 aus der 
Regierungs-Haupt⸗Kaſſe 50 Thlr. Prämien⸗Gelder. Sie beſitzt an Grundſtücken 
1 Mg. 1 Ruth. Ackerland und 13 Mg. 130 Ruth. Wieſen. An Activa hatte ſie, 
dem Reglement von 1837 zufolge 280 Thlr. und eine jährliche Einnahme von 
93 Thlr. 10 Sgr. Die Ausgaben betrugen 85 Thlr. 25 Sgr. Im Jahre 1848 
hatte die Königliche Regierung zu Stettin das landesherrliche Beneficium der 50 Thlr. 
eingezogen, das Miniſterium des Innern verfügte aber auf erhobene Beſchwerde 
unterm 6. Juni 1849 daß — für jetzt von der Einziehung Abſtand zu nehmen ſei. 
Dem Beiſpiele der Regierung folgte 1850 der Magiſtrat indem er der Gilde die 
fernere Zahlung der, von derſelben ſeit Jahrhunderten bezogenen Kämmerei-Prämie 
von 4 Thlr. verweigerte, was ebenfalls eine Beſchwerde herbeiführte, die von der 
Königlichen Regierung mit dem Bemerken von der Hand gewieſen wurde, das die 
Gilde den gerichtlichen Weg betreten müſſe, falls ſie ihren Anſpruch auf irgend einen 
Rechtstitel begründen könne. 1852 erlangte der Magiſtrat Aſſeſſorats⸗-Gebühren für 
das der Gilde beigegebene Raths⸗Mitglied, deren Zahlung die Gilde nicht übernehmen 
wollte; indeſſen wurde ſie mit ihrer Beſchwerde abgewieſen und der Magiſtrat behielt 
Recht. 1855 bat die Gilde in einem Immeriat⸗Geſuch um Verleihung des Bandes 
des Hohenzollerſchen Hausordens für ihre Fahne. Aus dem über dieſes Geſuch 
erſtatteten Bericht des Landraths erſieht man, daß die Schützengilde dem National⸗ 
Dank eine fortlaufende Unterſtützung von jährlich 20 Thlr. gewährt. 1861 gab ſie 
einen Beitrag von 50 Thlr. für die Deütſche Flotte. Eingedenk daß vor zweihundert 
Jahrhundert ein Wrangel als Vertreter der Schwediſchen Krone, der damaligen 
Landesherrſchaft, ihr uraltes Privilegium erneüert und beſtätigt und ihr überdem eine 
Fahne verliehen hatte, wandte ſich die Dammſche Schützengilde im Jahre 1863, da 
die Fahne ſehr unſcheinbar geworden war und bei feierlichen Aufzügen nicht mehr 
entfaltet werden konnte, an den Preüſſiſchen General-Feldmarſchall von Wrangel mit 
der Bitte, ihr eine neue Fahne verehren zu wollen, da es ganz beſonders der 
Wunſch ſei, das Andenken an den erſten Verleiher auch auf einen Nachkommen deſſelben 
übertragen zu können. 


Damm als Feſtung. 1276 wird geſchichtlich des Baues der noch beſtehenden 
Stadtmauer gedacht. Wahrſcheinlich iſt auch, daß die jetzige Stadtmauer aus jenem 
Zeitalter herrührt, und daß ſpäter nur hin und wieder Reparaturen und insbeſondere 
die Anlage der aüßern Contreforts nothwendig wurden, wo ein Uberneigen der Mauer 
nach Außen, wegen der gleich urſprünglichen Abgrabung Behufs des Stadtgrabens, 
ohne welche der Bau der Mauer, eben ſo wie bei anderen alten Städten, wol nicht 
jtattgefunden haben mogte, — ſich zeigte. Mehrere dieſer Contreforts haben gar 
keine Verbindung mit dem Mauerkörper, und zeügen daher von jüngerer Herkunft. 
Die ganze Stadtmauer iſt mehrentheils von einem ziemlich regelloſem Gemiſch 
roher, ungeſprengter Geſchiebe und Ziegeln aufgeführt, durchſchnittlich unten 4, oben 
24 Fuß ſtark und über den innern Straßen⸗Horizont 12 bis 15 Fuß hoch. Sie 
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hat im Allgemeinen einen ſehr loſen Zuſammenhang, und das an vielen Stellen 
stattfindende vorgedachte Überhangen hat beſonders in neürer Zeit Einſtürze und 
Erneüerungen veranlaßt. Dieſe, 370 Ruthe lange, Mauer zählt in ihrem Umringe 
28 kleine Vokſprünge, Thürme genannt, hat aber, wo fie noch alt iſt, nirgend Schieß⸗ 
ſcharten, welcher Umſtand ſchon ihren Bau vor Erfindung des Schießpulvers bekundet. 
Aber auch keine permanente Echafaudage⸗Anlagen wird man bei dieſer Mauer gewahr, 
ſo daß ſie alſo auch für ihr urſprüngliches Verhältniß keine bedeütende fortificatoriſche 
Beſtimmung haben mogte, ſondern wol nur zum Schutz gegen gewöhnliches und — 
ritterliches Raubgeſindel damaliger Zeit dienen ſollte. 

Das Jahr 1646 wird hinſichts der Entſtehung des urſprünglichen von den 
Schweden um die Stadtmauer gelegten baſtionirten Erdwalles angegeben. Da indeſſen 
dieſe, muthmaßlich aus 10 kleinen Baſtionen mit kurzen Courtinen und nur einem 
kleinen Ravelin vor dem Stettiner Thor beſtehende, und noch näher an der Stadt⸗ 
mauer als die jetzige Befeſtigung gelegenen Umwallung und ihr Waſſergraben, wol 
nicht füglich in Einem Jahre angelegt worden ſein konnte, ſich auch ums Jahr 1646 
der dreißigjährige Krieg ſeinem Ende näherte und die Schwediſchen Heere ſieggekrönt 
an der Donau ſtanden, mithin in ſo weiter Entfernung am wenigſten an die Befeſtigung 
von Damm zu denken hatten, ſo iſt es wahrſcheinlicher, daß mit dieſer Befeſtigung 
ſchon, wie bei Stettin, im Jahre 1630 der Anfang gemacht und damit ſo allmälig 
fortgeſchritten wurde, daß ſie 1646 beendigt ſein konnte. Als im Jahre 1676 vom 
Kurfürſt⸗Markgrafen Friedrich Wilhelm von Brandenburg eine ernſthafte Belagerung von 
Stettin vorbereitet zu werden ſchien, verließen die Schweden den Platz, wahrſcheinlich 
weil ſie die Beſatzung nicht der Haupt⸗Feſtung entziehen wollten, raſirten aber ſo viel 
wie möglich die Erdwälle. Da ſie aber zur gänzlichen Zerſtörung nicht Zeit hatten, 
und den demnächſt eingerückten Brandenburgern an der baldigen Wiederherſtellung 
gelegen ſein mußte, ſo iſt anzunehmen, daß um dieſe Zeit die Befeſtigung keine 
weſentliche Veränderung erfahren habe. 

Hiſtoriſch läßt es ſich nicht nachweiſen, daß mit dieſer älteſten Befeſtigung von 
Damm unter der Regierung des König-Herzogs Friedrich Wilhelm I., der fo viel 
an der Feſtung Stettin arbeiten ließ, etwas vorgenommen ſei. 

Im Jahre 1748 ſchenkte der König⸗Herzog Friedrich II., nachdem er gleich beim 
Antritt ſeiner Regierung 1740, die Neübauten bei Stettin hatte einſtellen laſſen, den 
ganzen Fundus des Erdwalls von Damm an die Bürger, um Gärten darauf anzulegen, 
und gab ſomit das Feſtungs-Verhältniß von Damm gänzlich auf, woraus nur zu 
klar der geringe Werth erhellet, den Friedrich II. auf die Feſtung Stettin ſelbſt legte, 
die doch ohne die Sicherſtellung des Debouché auf dem rechten Oderufer nicht 
beſtehen konnte. Der bald darauf eingetretene 7 jährige Krieg änderte aber die Sache 
weſentlich und gewiß wurde damals die Verſchenkung der Grundſtücke lebhaft bedauert. 
Unter der Direction des damaligen Gouverneurs von Stettin und Damm, des Herzogs 
von Braunfchweig- Bevern, wurde, in Ermangelung von Ingenieur⸗ Offizieren, im 
Jahre 1758 durch den Grenadier-Hauptmann, nachherigen Major von Hardt der 
Bau des jetzt noch beſtehenden baſtionirten Erdwalls von 7 Polygonen nebſt der 
Enveloppe begonnen und bereits 1760 ſammt einiger maſſiven auf Roſten erbauten 
Batardeaux, von denen nichts mehr vorhanden iſt, beendet und gleichzeitig auch die 
Armirung bewirkt, worauf der Herzog von Br.⸗Bevern den Major von Hardt zum 
zweiten Kommandanten ernannte. Erſter Kommandant war der Obriſt⸗Lieutenant 
von Grumbkow. Nugg 

Im Durchſchnitt ſcheinen bei dieſen Bauten täglich 300 Landleüte, 150 Soldaten 
und 10 Geſpanne beſchäſtigt worden zu ſein. Es mußten ſogar Städte des Stern⸗ 
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berger, Kroſſener und Züllichauer Kreiſes hier Schanzarbeiter ſtellen. Ein Aktenſtüͤck 
des Kommandantur⸗Archivs (Tit. I., Sect, XIII., Nr. 3.) handelt über dieſe ganze 
Bau-Angelegenheit, und ſpeeifieirt auch die in den einzelnen Monaten bewirkten 
Arbeiten. Da ſelbige aber einen ganz gleichen Charakter haben und die Bauzeit 
überhaupt nur von kurzer Dauer war, fo find dieſe Specialien um fo mehr ohne 
baugeſchichtliches Iutereffe, als ſie nicht über ſtattgefundene Schwierigkeiten handeln 
und leider auch kein Reſultat über die aufgelaufenen Koſten liefern. In letzterer 
Beziehung geht jedoch ſo viel hervor, daß die baaren Auslagen nicht groß geweſen 
ſind und den Betrag von 25.000 Thlr. wol nicht überſtiegen haben mögen, und daß 
demnach die Arbeiter im Allgemeinen faft ganz unentgeldlich geftellt wurden, was nicht 
allein die kriegeriſchen Zeitverhältniſſe wahrſcheinlich machen, ſondern auch durch den 
Frohndienſt der landesherrlichen Amtsbauern erklärt wird. Nach einzelnen in dem 
gedachten Aktenſtück enthaltenen Notizen wurden indeſſen die Landleüte von der Kriegs⸗ 
und Domainen-Kammer mit 8 gGr. gelohnt. Die Soldaten erhielten nur 1 gGr. 
Zulage aus der Feſtungs⸗Kaſſe; der ꝛc. von Hardt 1 Thlr. Tagegelder. Die 
betreffenden Eigenthümer klagten, daß ohne Entſchädigung Land zu dem Neübau 
genommen werde, welches niemals zur Feſtung gehört habe. Daraus ſcheint hervor⸗ 
zugehen, daß die Schenkung vom Jahre 1748 an die Bedingung der unentgeldlichen Rück⸗ 
gabe bei eintretendem Bedürfniß geknüpft war. Darüber verlautet aber in den Akten Be⸗ 
treffs der, noch hin und wieder innerhalb der Feſtungswerke zwiſchen dieſen und der Stadt⸗ 
mauer, ſo wie auf dem Glacis-Terrain belegenen Privat⸗Grundſtücke nichts, und es 
wurden, demgemäß neüerdings, wenn ſich eine ſchickliche Gelegenheit dazu fand, ſolche 
Grundſtlicke wie freies Privat⸗Eigenthum wieder verkauft. Auch ſtreitet der Umſtand 
gegen jene Bedingung, daß man 1758 nicht wenigſtens ſämmtliche Raüme zwiſchen der 
Stadtmauer und dem Hauptwalle wieder zur Feſtung einzog, da dieſe doch jedenfalls 
früher dazu gehört haben müſſen. Daß landesherrlicher Seits eine Grund⸗Entſchädigung 
für die abgetretenen Ländereien gewährt worden ſei, erhellet aus dem Umſtande, daß 
die St. Marien⸗Kirche für die ihr gehörig geweſenen Grundſtücke einen unveränder⸗ 
lichen Canon oder Erbzins von 130 Thlr. aus der Regierungs-Haupt⸗Kaſſe noch 
heüte erhebt. Aber nicht bloß Ländereien wurden zur Fortification genommen, auch 
20 Vollfpinner-Haüfer vor dem Golnower und Stettiner Thore, welche Friedrich II. 
in der Friedenszeit hatte errichten laſſen, wurden abgeriſſen. 


Das Ravelin zwiſchen den Baſtionen 1 und 2, durch welches die Stettiner 
Straße führt, und wahrſcheinlich in kleinem Maaßſtabe ſchon von den Schweden 
angelegt war, nannte von Hardt Bastion detache. Die Sohle der Waſſergräben war 
6—8 Fuß höher als der Spiegel des Dammſchen Sees. Der Grund beſtand aus 
Triebſand und ſtellenweiſe aus Moraſt. Sämmtliche Gräben konnten bei angemeſſener 
Abdämmung der Plöne im Trockenen abgeſchachtet werden. Der Herzog von Bevern 
muß von den örtlichen Verhältniſſen wenig unterrichtet geweſen ſein, und ſogar 
nicht gewußt haben, daß die Plöne zur Anſpannung der Gräben mittelſt der 
angelegten Batardeaux benutzt werden ſollte, indem er verlangte, die Gräben Behufs 
ihrer, militairiſch gebotenen Waffertiefe 6 Fuß unter den Spiegel des Damm⸗ 
ſchen Sees zu ſenken. Sonach hätten ſie noch 12 Fuß tiefer werden müſſen. Es 
ſcheint dem von Hardt ſchwer geworden zu ſein, dieſe Forderung abzuwenden; doch 
gelang es ihm endlich, wie denn überhaupt dieſer Offizier bei Allem viel Kenntniſſe 
und Gewandtheit kund gegeben hat. Er ſcheint den Bau, lediglich nur mit Unter⸗ 
ſtützung der bei den arbeitenden Soldaten angeſtellt geweſenen Jufanterie⸗Offtziere, 
von denen nicht ein einziger techniſche Kenntniſſe beſitzen konnte, allein geführt zu 
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haben. Von Ingenieur-Offizieren oder anderen beim Bau beſchäftigten Technikern iſt 
in den Akten nirgends die Rede. 

Die Böſchungen wurden ſämmtlich mit Raſen bekleidet, wol theils wegen des 
ſterllen Bodeus, theils wegen der Eile, die keine Plocagen geſtattete. Den Raſen 
holte man von Wieſen und von der ſtädtiſchen Freiheit, 4 Meile von der Stadt 
entfernt. Wenigſtens der letztere wurde vergütigt; in welcher Art aber dies geſchah, 
iſt nicht geſagt. Die Graben-Böſchungen wurden berauhwehrt. In den erſten 
Monaten des Jahres 1759 ließ von Hardt auch, Behufs Correction des aüßern 
Terrains die größte Erhebung des ſ. g. Peſtberges, links der Blaurocksmühle, 
abtragen. Bei dieſem Retabliſſement wurde der Feſtung auch der, dritte Ausgang 
durch das Mühlenthor ꝛc. zurück geben, der früher vorhanden inſonderheit aber geſperrt 
worden war. Wer nach Finkenwalde wollte, mußte durchs Solnower Thor gehen. Zu 
Ehren des am 25. Auguſt 1758 bei Zorndorf erfochtenen Siegs nannte man dieſen dritten 
Ausgang das Zorndorfer Thor, eine Benennung, die indeß nicht volksthümlich geworden 
iſt. Man neunt das Thor nach wie vor Muͤhlenthor. Der mittelalterliche Thurm, 
der dieſes Thor zierte, iſt wegen Baufälligkeit und ſeiner Schädlichkeit halber bei 
einem etwaigen feindlichen Angriff, im Jahre 1862 zum großen Leidweſen der 
Dammſchen Bürgerſchaft abgetragen worden. Auch das Golnower Thor hatte vor 
Zeiten einen Thurm, da wo im Jahre 1836 eine Schmiede war. 

Zur Armirung, deren Specialien in den Akten nicht vorkommen, incl. der 
Brücken, Wehre und Bohlwerke, ſo wie zu den innerhalb der Stadtmauer, die auch 
eine nahmhafte Reparatur erfuhr, angebrachten Echafaudagen wurden 16.000 Paliſaden, 
14.000 Sturmpfähle, 79 Schock Fichtenbauholz von 40 Fuß Länge, 10 bis 12 Zoll 
ſtark aus landesherrlichen Forſten, und noch eine nicht ſpecifieirte Quantität Sturm- 
pfähle aus der Stadtheide bezogen. Die Aubauten innerhalb der Stadtmauer wurden 
ſämmtlich abgebrochen. Die Eile und die möglichſte Beſchränkung der Terrain-Ein⸗ 
ziehungen waren ſehr wahrſcheinlich die Urſache, daß die Feſtung keinen bedeckten Weg, 
und auch nur ein unregelmäßiges Glacis und eben ſolchen Euveloppen-Graben erhielt. 

Gleich nach dem Hubertsburger Frieden, 1763, wurde Damm desarmirt. Der 
König gab aber von dem jetzigen Feſtungsfundo nichts mehr an die Bürger zurück, 
ſondern behandelte die Feſtungswerke als dauernde Anlagen. Für ihre Unterhaltung 
that er aber gar nichts. Trotz des Retabliſſements blieb es bei der Beſtimmung 
vom Jahre 1740, welche den Dotirungsfonds von Stettin auf 3000 Thlr., ohne 
alle Rückſicht auf Damm, herabgeſetzt hatte. Auch unter den beiden folgenden 
Regierungen ohne hinreichende Aufſicht, und ohne alle Unterhaltung mußten die 
Böſchungen verfallen, die Waſſergräben anfänglich verſchlammen, endlich verwachſen 
und trocken werden, und überhaupt bis zum Jahre 1806, wo Stettin und Damm 
unvorbereitet in die Hände der Franzoſen fielen, mußte dieſer letztere Platz einen 
durchaus mangelhaften, nicht vertheidigungsfähigen Charakter angenommen haben. 
Noch zur Lebenszeit Friedrichs II. ſpricht ſich ein, dem vierten Departement des 
Ober-Kriegs-Collegiums unterm 9. Februar 1784 erſtatteter Bericht des Platz— 
Ingenieurs von Stettin, Hauptmann Henſel, über den, ſchon damals eingetretenen 
deſolaten Zuſtand von Damm folgender Maßen aus: „Da nach dem Frieden 1763 
nicht der geringſte Fonds zur Unterhaltung derer Feſtungswerke angeſetzt worden iſt, 
ſo befinden ſich ſolche jetzt in ſchlechten Umſtänden, jedoch haben ſich die Wälle, da 
der Fuß derſelben mit vielen Weiden beſetzt iſt, noch ziemlich gut erhalten. Allein die 
Schleüſen in denen Gräben zur Abſperrung des Waſſers ſind ſämmtlich nicht mehr 
im Stande, auch ſind die Gräben ſehr verwachſen. Das Königliche Gouvernement 
hat einen alten Unteroffizier vom hieſigen Landregiment als Wallmeiſter dahin geſetzt, 
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welcher Acht gibt, daß die Bürger nicht muthwilligerweiſe die Werke ruiniren, oder 
wol gar demoliren. Weiter kann übrigens, da zur Unterhaltung dieſer Forteresse 
nichts ausgeſetzt iſt, zu ihrer Erhaltung nichts gethan werden.“ Eine Regulirung 
der Gränze von den Gärten in den Feſtungswerken hat im Receß vom 27. Mai 
1790 Statt gefunden. 

Von den Arbeiten der Franzoſen während ihrer 7 jährigen Beſetzungzeit, 1806 
bis 1813, conſtirt leider gar nichts Aktenmäßiges; doch haben ſie erfahrungsmäßig, 
im Vergleich zu den vorgedachten Verhältniſſen, viel für die Feſtung Damm gethan. 
Sie haben die noch vorhandene Zugbrücke vor dem Golnower Thor, welche früher ab— 
getragen und die Grabenſtelle mit Erde ausgefüllt war, wieder erbaut; ferner haben 
ſie mit Arbeitern, welche die Stadt und Umgegend ſtellen mußten, ſämmtliche Gräben 
aufgeraümt, die Bruſtwehr mit der gewonnenen Erde verſtärkt und wol auch erhöht, 
zwei hölzerne Batardeaux im Hauptgraben vor der Spitze der Baſtione 2 und 7, 
und zwei dergleichen im Enveloppen-Graben vor der rechten Face der Contre-Garde 
2, und vor der rechten Face des Ravelins 1—7 angelegt und wahrſcheinlich auch 
ſtarke Paliſadirungen vorgerichtet. An der Stadtmauer ſcheint dagegen nichts geſchehen 
zu ſein. 

Nach zehnmonatlicher Blokade durch die Capitulation vom 5. December 1813 
wieder in den militairiſchen Beſitz Preüſſens gelangt, erfolgte die Desarmirung, 
außerdem aber in dem 22 jährigen Zeitraum von 1814 — 1836 nur ſehr Weniges, 
weil es zum Retabliſſement der Feſtung an Mitteln fehlte. Der Geſchichtsſchreiber 
der Feſtung bemerkt am Schluß feiner Darſtellung, der vom 21. Januar 1836 datiret 
iſt: „Solchergeſtalt hat Damm wiederum ein höchſt mittelmäßiges, in keiner Hinſicht 
ſturmfreies Anſehen bekommen. Die Gräben ſind wieder verkrautet und verwachſen, 
die Wälle mehrentheils nicht gehörtg regulirt, weder hoch noch ſtark genug, und die 
Batardeaux, von denen der eine vor der rechten Face der Contre-Garde 2 im Herbſte 
1833 wegen der nothwendigen Vorfluth für das überflüſſige Waſſer der Kronmühle 
ganz weggenommen werden mußte, in einem gänzlich deſolaten Zuſtande. Auch die 
Stadtmauer wird in ihren alten Theilen mehr und mehr ſo baufällig, daß ſie nicht 
als ſturmfreier Abſchnitt angeſehen werden kann.“ 

Außer der laufenden Inſtandhaltung der Brücken, der Paliſadenſchuppen und 
kleinen Arbeiten mittelſt des Dotirungsfonds, welche im Durchſchnitt jährlich höchſtens 
100 Thlr. gekoſtet haben dürften, erfolgte durch extraordinaire Geldbewilligungen: — 
1815 der Bau eines gewölbten Durchlaſſes der Kleinen Plöne, eine Abzweigung der 
eigentlichen Plöne, hier die Große Plöne genannt, aus dem rechten Ufer kurz ober 
halb der Feſtung, welche durch die Stadt fließt und innerhalb der Stadtmauer 
2 Mühlen treibt, für 750 Thlr. Die Desarmirung, welche im Jahre — 1816 
erfolgte, hat ungefähr 1000 Thlr. gekoſtet. — 1820 die Aufraümung des verwachſenen 
Grabens vor der rechten Face der Contre-Garde 2 erforderte 200 Thlr., doch war 
derſelbe 1836 theilweiſe wieder verwachſen. In demſelben Jahre war die Wieder 
herſtellung der erſten Golnower Thorbrücke nothwendig, wofür 2150 Thlr. veraus⸗ 
gabt wurden. — 1820 war die Stadtmauer zum Theil baufällig geworden. Dabei 
wurde der Stadtgemeinde die Ausbeſſerung und fernere Inſtandhaltung angemuthet, 
dem Militair-Fiscus aber die Benutzung und alleinige Verfügung über die Mauer 
vorbehalten. In Folge der darüber geführten Beſchwerde, und auf Verwendung des 
damaligen Kronprinzen⸗Statthalters von Pommern, nachmaligen Königs Friedrich 
Wilhelm IV., erging unterm 9. November 1830 der Beſcheid, daß das Kriegs— 
Miniſterium die Stadtmauer aus ſeinen Mitteln unterhalten werde. Demgemäß fand 
1832 die Erneüerung einiger eingeſtürzten Theile der Stadtmauer Statt und zwar 
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beim Golnowſchen Thore rechts, und zwei anderer kleinerer Stücke bis zur Scharten⸗ 
höhe von den alten Feldſteinen, der obere Theil von Ziegeln, welche von der Feſtungs⸗ 
Ziegelei bei Zülchow unentgeldlich gegeben wurden; an Arbeitslohn wurden 2150 Thlr. 
verausgabt; und 1834 Erneüerung des untern Feldſteintheils von 19 Ruthen Länge 
rechts vom Mühlenthor für 500 Thlr.; — 1835 desgleichen eben ſo links dem 
Mühlenthore von 10 Ruthen Länge und eines Theils hinter dem Kriegs-Pulver⸗ 
Magazine von 23 Ruthen, dieſer vollſtändig, die Ziegel wie 1832; erforderte 430 Thlr. 
— Summa 6150 Thlr. — Die extraordinairen Ausgaben für Glacis-Bepflanzungen, 
fo wie die allgemeinen Ausgaben an Bürcau-Bedürfniſſen laſſen ſich von dem Auf⸗ 
wande für Stettin nicht trennen. In dieſem letztern Bezuge treffen aber auf Damm 
noch beſonders 115 Thlr. für die geometriſche Aufnahme und Kartirung der Umgegend 
im Jahre 1817. 

Angenommen, daß die bei Stettin mit berechneten außerordentlichen Ausgaben, 
nebſt den von der Feſtungs⸗Ziegelei unentgeldlich bezogenen Backſteinen, ſummariſch 
etwa 1335 Thlr. betragen haben, ſo hat die Unterhaltung der Feſtung Damm ſeit 
der Wiederbeſitzergreifung im December 1813 bis zum Schluß von 1835, alſo in 
22 Jahren gekoſtet: 


1. Dem Dotirungs fonds nene 2200 Thlr. 
2. Dem extraordinairen Baufonds 6150 ＋ 115 + 1335 . 7600 
Zuſammen 9800 Thlr. 


oder jährlich im Durchſchnitt 445 Thlr. 5 

Was endlich die Koſten eines vollſtäudigen Retabliſſements der Feſtung Damm 
in ihren Erdwällen und Waſſergräben, mit maſſiven Batardeaux und einem ordnungs⸗ 
mäßigen Glacis — jedoch ohne bedeckten Weg, weil dazu kein verwendbares Terrain 
vorhanden iſt und derſelbe auch nicht dringend nothwendig ſein dürfte — betrifft, ſo 
würde ſolches, incl, einer vadicalen Herſtellung der Stadtmauer, in 5 Jahren mit 
einem Koſtenaufwande von 100 bis 120.000 Thlr. zu beſchaffen ſein, wenn daſelbſt 
Behufs der geſammten Erdarbeiten 200 Militair-Sträflinge ſtationirt würden, zu 
deren Unterbringung jedoch zuvörderſt eine Kaſerne in Baſtion 4 erbaut werden müßte, 
welche, bombenfeſt eingerichtet, zugleich zur Unterkunft der Beſatzung dienen könnte. 
Eine ſolche Kaſerne dürfte wol 50.000 Thlr. koſten. 

Im Anfange des Jahres 1836 waren an, dem Militair-Fiscus gehörigen 
Gebaüden vorhanden: — 1) Das Wallmeiſter Haus, vor der Stadtmauer jenſeits 
der Großen Plöne hinter der Courtine 2—3, wahrſcheinlich von dem Retabliſſement 
im Jahre 1758 herrührend; 2) der Bauhofsſchuppen, im Jahre 1816 auf ſtädtiſchen 
Grund und Boden, wofür ein jährlicher Canon von 1 Thlr. entrichtet wird, erbaut; 
3) zwei Paliſadenſchuppen im Ravelin 6—7, im Jahre 1833 errichtet; 4) das kleine 
Kriegs⸗Pulver-Magazin im Thurmausbau Nr. 20 der Stadtmauer rechts vom 
Stettiner Thor, wahrſcheinlich auch von 1758 ſtammend, aber 1835 mit einem 
Koſtenaufwand von 220 Thlr. völlig retablirt; 5) Zwei Kriegs-Pulver⸗Magazine 
unter dem Wallgange der Baſtione 3 und 7, im Jahre 1818 neü erbaut; 6) das 
Artillerie -Wagenhaus, erbaut 1820; 7) das Lazareth-Gebaüde, außerhalb der Stadt⸗ 
mauer links vom Golnowſchen Thore, muthmaßlich 17581760 erbaut, es war 
1836 vermiethet; 8) die Stettiner Thorwache, muthmaßlich ebenfalls aus dem 
7 jährigen Kriege herrührend. Unbenutzt, wie es bisher ſtand, ſollte dies Gebaüde, 
um den Ruin zu vermeiden, 1836 vermiethet werden; 9) die Ravelinwache, oder das 
ſ. g. Piquethaus im Golnower Thor-Ravelin, auch wol vom Retabliſſement 1758 
herrührend, ſollte 1836 zum Abbruch verkauft werden. Proviant-Gebaüde gab es 
in Damm nicht. c 58 
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Die Stadt war nur 1796-1805 mit dem Depot⸗Bataillon von Pirch bequartirt, 
früher und ſeitdem hatte ſie keine eigentliche Beſatzung. Nach der Eroberung am 
5. December 1813 und dem Frieden von 1814 war in Damm längere Jahre hin⸗ 
durch ein kleines Detachement von Stettin ſtationirt, welches monatlich wechſelte, dann 
aber waren nur 4 Infanteriſten und 1 Pionier zur Wallreviſion kommandirt, und 
ſeit mehreren Jahren iſt, außer einem Wallmeiſter, ein Commando von 10 Mann 
mit 1 Unteroffizier in Damm, welches vierteljährlich wechſelt. 

Die Kronmühle, eine Waſſermühle von 3 Mahlgängen, 1 Graupengang, 
1 Schneide- und 1 Lohmühle, war bisher verpflichtet, an das Domainen⸗Amt Stettin 
jährlich beſtimmte Geld⸗Abgaben, und zwar: — a) eine alle ſechs Jahre neü zu 
veranſchlagende Mühlenpacht zu 4 im Golde im Jahre 1825 nach Abzug der, auf 
Thlr. 589. —. 6 berechneten Entſchädigung für die früher beſtandene Mühlenzwangs⸗ 
Gerechtigkeit, auf Thlr. 115. 21. 8, incl. Goldagio und 4 Thlr. Fiſcherei-Pacht, 
feſtgeſtellt; — b) eine Pacht von der f. g. Fürſtenhufe im Betrage von Thlr. 18. 17. 5; 
und — c) eine Pacht von Thlr. 10. 5. 6 für eine Wieſe im Plönerort, zu entrichten. 
Dagegen ſtanden dem jedesmaligen Beſitzer der Mühle nachſtehende dauernde Be⸗ 
rechtigungen aus dem Erbkauf⸗Vertrage vom 19. November 1775, als: — 1) eine 
Remiſſion an der Mühlenpacht für den Fall, daß die Mühle ohne des Müllers 
Verſchulden eingeäſchert oder ſonſten zerſtört werden ſollte und er mit der Mühle 
etwas zu verdienen nicht im Stande iſt; — 2) das erforderliche Bauholz zu den 
Grund- und Waſſerbauten, ſo wie auch zu den gehenden Werken gegen Erlegung des 
Pflanz- und Stammgeldes, ſonſt unentgeltlich; und — 3) ein gutes Fuder Nutz⸗ 
und Schirrholz, ſo wie ferner 6 Fuder Brennholz, die der Berechtigte ſich auf ſeine 
Koſten ſchlagen und anfahren muß, gleichfalls frei und ohne Entgeld, vom Domaineu-, 
bez. Forſt⸗Fiscus zu. Außerdem war der Beſitzer der Kronmühle berechtigt, das 
erforderliche Bauholz zu den Mühlengebaüden jedoch nur ein- für allemal gegen 
Erlegung des Pflanz- und Stammgeldes, ſonſt unentgeldlich aus den zunächſt belegenen 
Staatsforſten zu entnehmen. Die ſämmtlichen vorſtehend bezeichneten Leiſtungen und 
Gegenleiſtungen, ſo wie Servituts Berechtigungen find vermöge des, zwiſchen der 
Königlichen Regierung zu Stettin, in Vertretung des Domainen⸗ und Forſt⸗Fiscus, 
Provocantin einer Seits, und dem Mühlenmeiſter Johann Ferdinand Eiggert, als 
Beſitzer der Kronmühle nebſt Zubehör, Provocaten, anderer Seits, am 17. Juni 
1858 abgeſchloſſenen und am 29. deſſelben Monats und Jahres beſtätigten Ausein- 
anderſetzungs⸗Receſſes abgelöſt, bez. compenſirt worden. Dagegen bleibt die Berechtigung 
aus §. 4 des Erbkauf⸗Vertrages vom 19. November 1775 auf das noch ein⸗ für 
allemal zu gewährende Bauholz zu dem Wohn- und Mühlengebaüde fortbeſtehen und 
hat der Forſt⸗Fiscus ſich verpflichtet, das Holz für den Fall eines nöthigen Neübaues 
zu verabreichen. Der Mehrwerth der Gegenleiſtungen und Servitut-Berechtigungen 
gegen den Werth der Leiſtungen des Beſitzers der Kronmühle nebſt Zubehör iſt auf 
eine Jahresrente von Thlr. 80. 29. 8 ermittelt. Als Ausführungs⸗Termin dieſer 
Regulirung iſt der 1. Juli 1858 feſtgeſtellt worden, von welchem Tage ab der Fiscus 
die vorſtehend ausgeworfene Rente in vierteljährigen Vorauszahlungs-Raten an den 
jedesmaligen Beſitzer der Kronmühle zu entrichten hat. Die Ausgleichung der gegen⸗ 
ſeitigen Leiſtungs⸗Verhältniſſe bis zum 1. Juli 1858 iſt folgender Maßen bewirkt: 
Die Zahlung der Ablöſungs-Rente für die Bau- und Reparaturholz⸗Berechtigung von 
Thlr. 197. 20. 9 nimmt ihren Anfang am 25. Februar 1854 und die Ablöſungs⸗ 
Rente für das Nutz⸗ und Schirrholz mit Thlr. 4. 10. —, und für das Brennholz 
mit Thlr. 18. 7. 3 werden vom 1. Januar 1857 ab bezahlt. Der Mühlenmeiſter 
Eiggert hat nach dem 25. Februar 1854 aus den Staats⸗Forſt⸗Revieren Friedrichs⸗ 
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walde, Mühlenbeck und Pütt noch Bauholz empfangen zum Werthe von 168 Thlr. 
25 Sgr. I Pf. Die Mühlenpacht ift dagegen von dem ꝛc. Eiggert bis zum 1. April 
1858 und die Landpacht für die Fürſtenhufe und die Wieſe bis zum 31. December 
1857 an den Fiscus abgeführt. Hiernach haben noch zu fordern, — 
I. Der Mühlenmeiſter Eiggert: 
1. Die Bauholz⸗Rente von jährlich Thlr. 197. 20. 9 auf den Zeitraum vom 
25. Februar 1854 bis zum 1. Juli 1858 mit. . ie 859. 12. 3 
2. Die Nutz⸗ und Schirrholz-Rente von jährlich 4 Thlr. 
10 Sgr. auf den Zeitraum vom 1. Januar 1857 bis 
mn i 88 mit . nt en e e 4 
3. Die Brennholz⸗Rente von Thlr. 18. 7. 3 auf denſelben 
Deine d el. 4 1 5 


. 6. 15. — 


227. 10. 101 


Summa. . t 898, 8, 1 
II. Der Domainen⸗ und Forſt⸗Fiscus: 


1. Mühlenpacht v. 1. April bis 1. Juli 1858 Mir 28. 27. 11 
2. Pacht für die Fürſtenhufe vom 1. Januar 

bis 1. Juli 1858. 9. 8. 8 
3. Pacht für die Wieſe für denſelben 
4 Zeitraum Pf „5. 2. 9 


Holzwerth, wie oben bemerkt. . 168. 25.9 


iin ene 

welche von der Summe zu A abgezogen. . hie 081. 3. — 

übrig laſſen. Dieſen Betrag hat der Domainen-Fiscus am 1. Juli 1858 an den 
Mühlenweiſter Eiggert gezahlt. Und es iſt im Receß anerkannt worden, daß außer 
den durch denſelben zur Ablöſung gekommenen Reallaſten zwiſchen dem Fiscus und 
der Kronmühle keinerlei Leiſtungen oder Gegenleiſtungen mehr beſtänden, deren Ablöſung 
durch Vermittelung der Rentenvank erfolgen müſſe. Auch hat der Domainen⸗Fiscus 
anerkannt, daß ihm andere Neal-Abgaben, außer den im Receſſe gedachten, deren 
Ablöſung hierbei in Gemäßheit des Geſetzes vom 2. März 1850 hätte erfolgen 


müffen, aus dem Gemeinde-Verbande, in welchem die Kronmühle belegen iſt, nicht 
zuſtehen. 


Die Unter- oder, nach ihrem Beſitzer, Redtels-Mühle genannt, in der 
Stadt Damm, gleichfalls eine Waſſermühle, iſt durch den Vertrag vom 16. Mai 
1700, alſo ſchon feit der Schwedenzeit, Zins-Eigenthum, das mit einem Domainen⸗ 
Zins von 20 Thlr. belaſtet wurde. 


Die Blaurocks⸗Mühle, mit 3 Gängen und einer Schneidemühle, liegt nahe 
vor dem Golnowſchen Thore unfern des Bahnhofes auf dem Plönefluſſe, welcher die 
Werke treibt. Die dazu gehörigen Ländereien ſind weiter oben nach ihrem Flächen⸗ 
inhalt angegeben. Sie war ein Beſitzthum der Dammſchen Kämmerei, welche auf 
Zeit verpachtet, aber durch den Erbkauf⸗Vertrag von 1774 an den Mühlenmeiſter 
Burow gegen Erbzins veraüßert wurde. Der Erbzinsmann bekam die Fiſcherei und 
Rohrwerbung auf dem Mühlenteich und der Plöne bis zur Hammermühle und gegen 
Erlegung eines Brennzinſes das Brennholz aus der Stadthelde. Die Schneidemühle 
iſt ehemals die Stahl» und Schleifemühle geweſen, die zu der Voßiſchen Stahlfabrik 
gehörte (vergl. S. 1164., 1169.). 


Die ehemalige Kämmerei⸗Schäferei, an der Plöne, und nahe bei dem Gol⸗ 
nowſchen Thore gelegen, wurde 1766 dem damaligen Stadtſchäfer zu Erbzinsrechten 
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überlaſſen. Es gehörten dazu 231 Mg. 106 Ruth. an Ackerland und Wieſewachs, 
wozu in neürer Zeit noch 8 Mg. 14 Ruth. als Weideabfindung kommen (S. 1169.). 
Jetzt iſt dieſes anfehnliche Areal durch Parcellirung bis auf 14 Mg. 117 Ruth. zu⸗ 
ſammengeſchrumpft (S. 1168.). Der Erbzinsmann zahlte einen jährlichen Canon 
an die Kämmerei-Kaſſe, hatte aber auch Weidegerechtigkeit in der Stadtheide und 
Brennholz gegen Erlegung eines mäßigen Brennzinſes (S. 1169., 1171.). 

Kraft der Geſetze vom 2. März 1850, betreffend die Ablöſung der Reallaſten 
und die Errichtung der Renten-Banken, ſind alle Erbzinsgüter freies Eigenthum der 
Beſitzer geworden und die darauf haftenden Abgaben abgelöſt. 


Privilegien. Das urſprüngliche Privilegium oder den Stiftungsbrief von 
Damm als deütſche Stadt kennt man nicht. Die noch vorhandenen Verleihungs⸗ 
Urkunden und Privilegien gehen nicht über das 16. Jahrhundert zurück. Es gehören 
dahin: 1) Verleihung des Richtvogt-Amts an die Stadt Damm gegen Zahlung von 
25 Fl. jährlich durch Herzog Johann Friedrich, d. d. Damm, den 30. März 1577; 
(die Urſchrift im Raths-Archiv zu Damm). — 2) Vertrag über die Gränze zwifchen 
der landesherrlichen und der ſtädtiſchen Heide, aufgenommen den 31. Mai 1609 und 
ausgefertigt den 1. Juni 1611; (ſiehe oben, S. 1187., das Original im Provinzial⸗ 
Archiv zu Stettin, eine Abſchrift auch im Dammſchen Stadt-Archiv). — 3) General- 
Privilegium und Beſtätigung aller vorhergehenden Verleihungen — durch die Herzöge 
Jürgen und Barnimb vom Jahre 1524, von Philipp I. 1540, Johann Friedrich 
1575, Barnims Privilegium für den Rathskeller zu Wein- und Bierſchank vom 
1. September 1600, Philipp II. Gränzregulirungs-Vertrag von 1609 —1611, Be⸗ 
ſtätigung der Privilegien und des eben erwähnten Vertrags durch Herzog Franz I. 
von 1618, — ſämmtlich transſumirt, ausgefertigt in der Urkunde Bogiſlaw's XIV. 
im Jahre 1621; (das Original, auf Pergament ſehr ſchön geſchrieben, im Provinzial⸗ 
Archiv zu Stettin). — 4) Bau⸗Ordnung von Herzog Bogiſlaw XIV., d. d. Stettin, 
den 18. Mai 1631, (Urſchrift im Stadt⸗Archiv). — 5) General- Privilegium, Be⸗ 
ſtätigung aller Privilegien, Gnaden und Berechtigungen, von der Königin-Herzogin 
Hedwig Eleonore, d. d Stockholm, den 31. Januar 1663, (Urſchrift im Raths⸗ 
Archiv). — 6) General-Privilegium vom Herzoge Carl, König von Schweden, ohne 
Schluß und Datum, mit den darin transfumirten Privilegien von 1524, 1540, 1575 
und 1600; (abſchriftlich im Stadt⸗Archiv; eben ſo die beiden letzten, nämlich:) — 
7) Privilegium des Herzogs Franz, d. d. Alten-Stettin, den 27. October 1621; 
und — 8) Vergleich über den Tauſch eines Theils der Stadtheide vom 8. April 1745. 


Chronik. In den Lebensbeſchreibungen Biſchofs Otto von Bamberg, des Apoſtels 
der flawiſchen Völker in der Pomorskaja Semlja, wird ein Ort Namens Vadam 
genannt, der, nach Bugenhagens Vorgange, ſchon von den älteren Chronikanten Pom⸗ 
merns für die Stadt Damm gehalten worden iſt, doch irriger Weiſe! Weil es ver⸗ 
ſchiedene Abfaſſungen der Ottoniſchen Lebensgeſchichte und verſchiedene Abſchriften ver- 
ſelben gibt, die in ſ. g. Mönchsſchrift geſchrieben find, hat man den erſten und 
dritten Buchſtaben in jenem Namen nicht recht erkannt; für V — U hat man ge⸗ 
halten, was in der Urſchrift ein N ift, und für ein d, was in richtiger Lesart zwei 
Buchſtaben find, nämlich e J. Der wahre Name Vadam iſt mithin Naclam — 
Naclum = Na chlum, d. i. Anklam (S. 216.). Die Geſchichte der Stadt Damm 
iſt in ihrem Anfange ein Beſtandtheil der Geſchichte des Kloſters Kolbaz. Urkundlich 
geſchrieben iſt der Name: Dam, 1173, wo er zum erſten Male vorkommt; dann 
Damb, Damba, Dambe, Dhamb, Damme, Dambne, Damne, Dahm, Dambis, 
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Damnis, Dampnis, in neürer Zeit, ſeit brandenburgiſcher Herrſchaft in Pommern, 
auch Alt⸗Damm, in Gegenſatz zum Städtchen Neü-Damm in der Neümark, (welches 
aber auch 1262 blos Damme hieß, und das dabei gelegene Alt-Damm 1377 Dame). 
Der Name iſt das flawifche Wort dub in ruſſiſcher und ſerbo-luſiziſcher, dab, 
polniſcher Mundart, ſprich damb mit lang a, oder richtiger domb, mit dumpfern 
Ton, das o — gleich dem franzöſiſchen au. Und dieſes Wort heißt auf Deütſch: 
Eiche. Der Name der Stadt Damm weiſet auf zweierlei hin; erſtlich, daß die 
Forſten in ihren Umgebungen vor Alters vorzugsweiſe aus Eichwald beſtanden, und 
zweitens, daß die ſlawiſchen Bewohner dieſer Gegenden von Pommern dem polniſchen 
Zweige der großen Slawa angehörten, oder ihm doch nahe verwandt waren. 


12tes Jahrhundert. — 1173 kommt in dem Schutzbriefe, welchen Herzog 
Bogiſlaw I. dem, von feinem Vetter Wartiſlaw II. geſtifteten, Kloſter Kolbaz er⸗ 
theilt, unter den Grundbeſitzungen, mit denen es begabt worden, ein Dam vor, was 
möglicher Weiſe die erſte Erwähnung unſerer Stadt Damm ſein, aber auch das Gut 
Hofdamm, bei Kolbaz, Kreis Greifenhagen, bedeüten kann, welches ſpäter in Kolbazer 
Urkunden haüfig unter ähnlichem Namen (Dambene, Dambine, Dambor) und zwar 
neben unſerm Damm als Eigenthum des Kloſters genannt wird. In beſagter Urkunde 
wird auch eine villa Theutonicorum genannt, was den Beweis gibt, daß ſchon 
damals deütſche Bauern durch deütſche Mönche des Kloſters Kolbaz auf pommerſchen 
Boden verpflanzt worden; von der Einwauderung adlicher Familien finden ſich die 
erſten Spuren viel ſpäter, erſt im folgenden Jahrhundert, um 1240. — In einer 
Urkunde ohne Datum, deren Ausfertigung man aber glaubt entweder ins Jahr 1176 
oder in die Jahre 1182, 1183 ſetzen zu können, thut Bogiſlaw I., Dux Pomera- 
norum, kund, daß er die im Kolbergiſchen Kruge (in taberna Colbergensi) zu er⸗ 
hebenden 5 Mark jährlicher Einkünfte, welche er früher dem Kloſter Kolbaz zuge 
wieſen, auf das Kloſter Stolp, an der Pene, wo ſein Sohn Ratibor beſtattet ſei, 
übertragen habe; aber als Erſatz für jene 5 Mark verleihe er nun der St. Marien⸗ 
Kirche zu Kolbaz das predium quod Damba dicitur cum vniuersis attinenciis 
suis tum in silvis quam in pratis ex utraque parte amnis qui Plone vocatur 
u Quod et si cundem ad prefatam villam Fodiendo deducere quiuerint. — 
Dieſes Landgut Damba, auch ein Dorf genannt, mit allen feinen Zubehörungen au 
beiden Seiten der Plöne iſt nun offenbar unſer Damm. Dreger bemerkt: „Die 
Plöne hat vordem an den Orth, wo nunmehr, 1748, die neüe Brücke an dem Mühlen⸗ 
Teich der Hammer⸗Mühle in dem Land⸗Wege nach Friedrichswalde iſt, einen andern 
Ablauff durch das Holtz in den Dammiſchen See gehabt, welcher aber hernach auf 
erhalte Concession nach der Stadt Damm geleitet, bey welcher ſie noch gehet, und 
unweit davon in den gedachten Dammſchen See fället.“ — In dem Kolbazer Güter- 
Beſtätigungs⸗Briefe des Biſchofs Conrad I. von Kamin, vom Jahre 1183, und in 
dem des Papſtes Gregor VIII. vom Jahre 1187 kommt Damba, Dambe, gleich⸗ 
falls vor. 


13 tes Jahrhundert. — Bogiſlaw II. und fein Bruder Kaſimir beſtätigen in 
einer Urkunde ohne Datum, die aber wahrſcheinlich dem Jahre 1202 angehört, den 
Kloſterbrüdern zu Kolbaz alle ihre damaligen Güter, von denen acht namentlich auf 
geführt werden, darunter Dambe und Tribz, quod videlicet ex vtraque parte 
amnis Plone porreetum a nostro eis genitore cum siluis et pratis noscitur 
condonatum. — Swantibor I., Kaſimir's I. Sohn und Wartiſlaw's II. Enkel, 
thut ſammt ſeiner Mutter kund, daß er das ihm nach Erbrecht zuſtehende Dorf 
Smirdniza mit allem Zubehör und mit der bis Golnow reichenden Heide dem Altare 
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der heiligen Maria in Colbas auf ewigen Zeite geſchenkt habe. Auch dieſes Diplom 
iſt ohne Datum, weil ſich aber das folgende, zu Kamin, am 8. April 1220 aus⸗ 
gefertigte, auf daſſelbe bezieht, ſo wird es kurz vorher ertheilt ſein. In dieſer zweiten 
Urkunde beſtätigt Swantibor die eben gedachte Schenkung der Heide (solitudo) zwiſchen 
der Plöne, dem Dammſchen See, der Ina, Golnow, Putzerlin ꝛc. und beſchreibt ihre 
Gränze noch näher, als in der erſten Urkunde, hängt auch unter die zweite das neüe 
Siegel, welches er hat machen laſſen, während er ſein altes unter die vorige über 
Smirdniza und die Heide hat hängen laſſen. In der Gränzbeſchreibung heißt es nun 
in der erſten Urkunde: terminos predicte ville (Smirdniza) propriis censiumus 
nominibus exprimendos. a riuulo Zam vsque ad Colpinam qui est ter- 
minus Dambe et Cedelin. Ultra Plonam vero a termino Reptow osque ad 
Tribus cum solitudine que terminatur in Golinog, d. i. Golnow; und in der 
zweiten die Heide betreffenden Urkunde nach Wiederholung der vorigen Stelle bis 
Tribus, weiter: de Tribus vsque ad Stagnum que Dammesche Sehe dieitur 
et sie juxta eyusdem stagni litus vsque ad portum vbi Yna influit in stag- 
num preseriptum. Deinde Ynam vsque in Golinog, ete. Die villa Smird- 
niza wird von Brüggemann wol mit Recht für das heütige Dorf Mühlenbeck ges 
halten. Der durchfließende Bach ſcheint erſt in neürer Zeit mittelſt eines Durchſtichs 
zur Plöne geleitet, früher aber nach der Schmarnitz (Smirdniza) Wieſe und nach 
Buchholz gefloſſen zu fein. Dann iſt rivulus Zam der Nettelgrunds- oder Keller⸗ 
bach, wie er im Volksmunde heißt. Colpina, in einer ſpätern Urkunde wird auch 
stagnum Colpin erwähnt, iſt der noch heüte alſo genannte See und Bach der bei 
Roſengarten vorüber zur Plöne bei Damm fließt. Cedelin gränzte an Podjuch, 
denn in Barnim's I. im Jahre 1226 ertheilten Beſtätigung der Kolbaziſchen Güter 
heißt es: Et sie per semitam distingwentum terminos Cedelin et Podegug. Noch 
heüte heißt der dahinwärts gelegene Theil der Dammſchen Stadtgemarkung das 
Zedelinſche Feld, in verderbter Sprech- und Schreibweiſe das Zegelinſche. Das 
ſtädtiſche Gut Kyowsthal, ſonſt Borgwall genannt, was auf eine altſlawiſche Be⸗ 
feſtigung hindeütet, mag der Sitz des ſeit 1250 vorkommenden Rudolfs von Cedelin 
geweſen ſein, der auch Hökendorf als eine von ihm gegründete Anlage beſaß. Tribus, 
oder abgekürzt Tribz, hat nördlich von Damm gelegen, wo noch heüte eine Stelle 
im ſtädtiſchen Elsbruch Trabushorſt heißt, möglich auch, daß aus dieſem Orte das 
Gut Stuthof entſtanden iſt. Reptow lag jenſeits der Plöne, wahrſcheinlich in der 
Nachbarſchaft von Colbaz. 

Die Schreibart Damme kommt zum erſten Mal 1236 vor in dem Schenkungs⸗ 
Briefe des Kaminſchen Biſchofs Conrad III., vermöge deſſen er den ihm gebühren⸗ 
den Zehnten aus des Kloſters Colbaz Gütern, wie fie damals beſtanden, dem Kloſter 
zum Eigenthum auf ewige Zeiten überweiſet. Wenn aber der heütige Name der 
Stadt von dem Straßendamme abgeleitet wird, der, durch die Oder-Niederung führend, 
ſie mit der Landeshauptſtadt verbindet, — wie es nicht ſelten zu geſchehen pflegt, ſo iſt 
das, wie ſich aus der obigen Nachweiſung ergibt, ein Irrthum. Dieſer Damm, 
ſammt den darin befindlichen zahlreichen Brücken, wurde von der Stadt Stettin im 
Jahre 1299 angelegt. Herzog Otto gab ihr zu dieſem Behuf ein Privilegium, und 
bewillgte ihr gewiſſe Hufen feines Landes jeuſeits der Oder, jo wie Bau-Materialien 
nebſt einer Zollrolle des zu erhebenden Damm- und Brückengeldes. Schon Barnim I. 
hatte im Jahre 1245 der Stadt Stettin die Erlaubniß zur Anlage von Fähren 
zwiſchen Stettin und Damm, und den damit verbundenen Fährzoll verliehen. Fünf 
Jahre vorher wird in dem Bejtätigungs- Briefe, welchen Herzog Barnim I. dem 
Kolbazer Kloſter wegen all' ſeiner Gerechtſame und Güter ertheilt, eine Mühle bei 
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Damm, — Dambe cum molendino, erwähnt. 1243, den 3. April, verſtattet 
derſelbe Herzog den Bürgern ſeiner Stadt die Nutzungen der Waldungen und Wieſen 
iuxta ciuitatem nostram Damme et Fluuiam qui Ina dieitur, Da aber die 
betreffende Urkunde nur als Transſumt vom Jahre 1308 bekaunt iſt, muß man, um 
die Urkunde zu retten, annehmen, daß der Ausdruck civitas nostra im Originale 
nicht ſtand, ſondern vom Transſumte, den zeitweiligen Verhältniſſen entſprechend, in 
der Übertragung eingeſchaltet worden ſei. Ein ſolches Verfahren, bemerkt Guſtav 
Kratz, war nicht ſelten; es liegen dafür unzweifelhafte Beweiſe vor, die zu vorſich⸗ 
tiger Benutzung der Transſumte auffordern. 

Erſt am Schluß der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts erfahren wir von der 
Abſicht, auf dem Gebiet von Damb eine Stadt zu errichten. Vermöge einer zu 
Kolbaz am 15. Juli 1249 ausgefertigten Vergleichs-Urkunde nahm Barnim I. das 
Gut Dambe mit dem Fiſchgewäſſer Namens Clodonalanke nebſt der vorhandenen 
Mühle und den Dörfern Tribus und Smirdenis bis zum Bach Cholſenſta vom 
Kloſter Kolbaz auf Lebenszeit zu Lehn al edificandam ciuitatem in proprietate 
ejusdem ecclesie que Dambe nuncupatur, erhielt die Hälfte aller Einkünfte aus 
der Mühle, und entſchädigte dafür das Kloſter mit anderen Beſitzungen, die in dem 
Vergleich beſchrieben werden, und unter denen ſich die Seen Zelow und Meduge 
(Maddüie) befinden. Der Herzog wird ſofort mit Gründung der Stadt vorgeſchritten 
fein und ihr demnächſt das Magdeburgiſche Recht verliehen haben (f. das Jahr 1297). 
Im Jahre 1255 bekennt Barnim I. in einem Beſtätigungs⸗Briefe der Kloſtergüter 
abermals Damm mit dem Markte, — Damae cum foro libero, nebſt einer Pacht 
von 20 Scheffel Roggen aus der dortigen Mühle vom Kloſter Kolbaz als 
lebenslängliches Lehn zu beſitzen, überläßt aber 1259 dem Kloſter ſowol die Mühlen⸗ 
pacht als auch die Fiſcherei im Dammſchen See. 1260 ſchenkte er der Nicolai⸗ 
Kirche zu Damm mit Genehmigung des Kloſters 8 Hufen im Stadtfelde — in 
districtu vel terminis ejusdem civitatis. Hiernach hatte die Stadt damals ent- 
weder zwei Kirchen, oder die St. Marien-Kirche war urſprünglich dem heiligen 
Nicolaus geweiht. 1277 bekennt Barnim I., daß er die Stadt Damm, oppidum, 
civitas Dambe, habe mit einer Mauer umgeben laſſen, reverſirt aber dem Kloſter 
ſeine Rechte an den Ackern und den Mühlen. Um dieſe Zeit, oder vielleicht ſchon 
früher, hatte er, wegen der Bequemlichkeit der Jagd und des Angelus, vor dem Gol⸗ 
nower Thore auf einer Höhe öſtlich an der Plöne, rechts der Steinbahn jenſeits der 
Plöne⸗Brücke ein Jagdhaus (curia) erbauen laſſen, welches durch Krieg und Brand 
1592 zerſtört wurde. Jetzt iſt davon jede Spur verſchwunden, ſelbſt die Höhe, auf 
die Fürſten⸗Wohnung ſtand, iſt bei Anlage der Feſtungswerke, 1758-1760, abge- 
tragen worden. In dieſem Hauſe ſtarb Barnim 1278. Gleichwol blieb ſein Sohn 
Bogiſlaw IV. im Beſitz von Damm und beſtätigte 1293 der Stadt ihre Privilegien, 
den Gebrauch des Lübiſchen Rechts, Freiheit von Zoll und Ungeld und von dem 
ans Kloſter zu entrichtenden Acker- und Haüſerzins, vereignete ihr auch das Feld, 
Zedelin genannt. Bei der Landestheilung 1295 kam Damm an die Stettiner Linie 
des Greifen⸗Geſchlechts. Auch Otto I. blieb im Beſitz, anerkannte aber in einem 
am 14. April 1297 mit dem Abt zu Kolbaz und den Bürgern wegen der Hebungen 
aus Damm geſchloſſenen Vergleich, daß er die Stadt nur auf Lebenszeit zu Lehn 
habe Zugleich wurde in dieſem Vertrage ausgemacht, daß die Stadt fortan Magde⸗ 
burgſches Recht gebrauchen ſolle, welches ihr bereits von Barnim I. verliehen ſei — 
cieud primitus eisdem burgensibus a felicis recordationis videlicet domino 
Barnym, patre nostro, cum consensu vnanimi Abbatis et conventus de Colbaz 
habere est indultum, — an deſſen Stelle die Bürger Lübiſches Recht anzunehmen 
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ſich angemaßt hätten. Sodann erfahren wir aus der Eintheilung der Gerichtsgefälle, 
daß eigentlich das Kloſter die Gerichte beſaß, welche es durch einen zeitigen Schulzen 
verwalten ließ, daß ebendemſelben die zur Stadt gelegten, den Ackerbürgern vererbten 
Hufen zu einem Grund- oder Hufenzinſe, der den Namen Pacht führte, und 6 Schil⸗ 
linge von der Hufe betrug, verpflichtet waren, und daß gleichermaßen von den Worthen 
der Stadt eine Grundabgabe unter dem Namen Worthzins (census arearum) ent 
richtet wurde, wovon z dem Schulzen, dem auch 3 der Gerichts-Einkünfte gebührte, 
als Amts⸗Einnahme beigelegt war. Am Schluß enthält die Urkunde die Verordnung 
für die Bürger, den Lauf des Mühlenwaſſers oder des Stadtgrabens in keiner Weiſe 
zu verändern oder den Abfluß des Waſſers zu verhindern und die etwa vorhandenen 
Wehre und Hinderniſſe des Waſſerlaufs wieder wegzuraümen. 

Im Jahre 1299, am 13. Auguſt, vertrug ſich der Kolbazer Abt Dithmar mit 
feiner „getreüen“ Stadt Damm wegen ihrer Gränzen, die in dem Vertrage beſchrie⸗ 
ben werden, ſo wie wegen der Mühlen und anderer ſtreitig geweſenen Punkte. Dieſe 
Urkunde iſt wegen der Waldberechtigungen wichtig, worüber es heißt: Item licen- 
ciamus antedicte eivitatis civibus in nostra merica absque nostrorum nun- 
ciorum contradietione usum lignorum jacentium et pinum fodiendo ita tamen 
ut de lignis jam dietis nihil vendant aut aliquater deducant ad vendendum, 
De lignıs vero viventibus et cremabilibus et pascuis pro ipsorum eiplium 
pecoribus alendis eisdem eiuibus et gracia fruendi concedimus facultatem 
quamdia nostra fuerit voeuntatis. 


14te8 Jahrhundert. — Otto I. hielt ſich mit Vorliebe in Damm auf, woſelbſt 
er die oben erwähnte curia bewohnte. Viele feiner Urkunden find hier ausgeſtellt. 
1304 beſtätigte er den Kaufvertrag, welchen der Rath der Stadt Damm mit den 
Stettiner Bürgern Peter und Johann v. Brackel wegen der wüſten Feldmark Zedelin 
geſchloſſen hatte, indem er ſelbige der Stadt vereignete, was vom Herzoge Barnim 
1348 confirmirt wurde. — 1305 beſtimmte Otto I., daß der Rath keinen Zoll auf 
der langen und kurzen Brücke zwiſchen Damm und Piritz erheben ſolle und entſchädigte 
die Stadt mit einer Anweiſung auf der Stettiner Zoll; privilegirte ſie auch 1307 
zur Erhebung eines Deichſelzolls von den Laſtwagen, die aus der Mark und aus 
Polen kamen oder dahin fuhren. Dieſer Zoll hat bis in unſere Zeit hineingereicht 
und iſt erſt durch die neüere Geſetzgebung aufgehoben worden. Die jährlichen Ein⸗ 
künfte aus dieſem Zoll haben von 1770 — 1814 im Maximo 17 Thlr., im Minimo 
10 Thlr. 18 Sgr. 7 Pf. betragen. — Im Jahre 1308 vermittelte Otto I. einen 
Gränzvertrag zwiſchen den Städten Stettin und Damm wegen der Wieſen öſtlich 
vom Ausfluß der Plöne, und zwar dahin, daß die Wieſen auf der Südſeite des 
Floßgrabens — der alſo ſchon damals vorhanden war, — der Stadt Damm, nördlich 
deſſelben der Stadt Stettin gehören ſollten. Auch ſchenkte er der Stadt im Jahre 
1311 die „olde Wiek,“ antiquum vicum. Aus dem Jahre 1312 gibt es ein 
Schriftſtück, worin die Conſule der Stadt Damm ihren Mitbürgern bekannt machen, 
daß fie ſich mit dem Abt Heinrich von Kolbaz wegen der Gränzen, des juris lignandi 
und ſonſt wegen anderer Punkte vertragen hätten. Darin heißt es als Ergänzung 
des Vergleichs von 1299: Ita sane ut magister molendinorum in nostra civitate 
usum lignorum cum nostris eivibus habeat et quando ligna sorciontur sortem 
suam accipiat tantam quantam melioribus hereditatibus dari solet propterea 
libertate perpetua donavit nostre civitatis eivium usum lignorum jacentium et 
pinum fodiendo in ipsius monasterbi merica absque aliqua suorum subditorum 
contradietione ad ligua verustantia licanda et eadem predicta merica nullam 
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nostres cives habeant potestatem nisi ad sex pontes, etc. ete. — Im Jahre 
1335 uberließ Otto I. der Stadt die Feldmark, — locus, Beſtenebeke zur Anlegung 
eines Dorfs. — 1339 trat Damm dem Bündniß der Städte des Herzogthums 
Stettin bei, welche ſich gegen die von den Brandenburgiſchen Markgrafen behauptete 
Erbfolge und für das Recht der Wolgaſter Herzoge erklärten. — 1394 betheiligte 
ſich die Stadt, als Mitglied des Hanſabundes unter dem Vorort Stettin, an dem 
Kampfe gegen die Vitallienbrüder. — 1397 erhielt fie die Erlaubniß, gegen Stettin 
Repreſſalien zu gebrauchen, wenn dieſes ſie in der freien Schifffahrt behindern ſollte. 


15tes Jahrhundert. — Weder das Pommerſche Provinzial-Archiv in ſeinem 
Urkunden⸗Schatz und feinen reichen Aktenſtößen, noch die Dregerſche handſchriftliche 
Sammlung Pommerſcher Urkunden enthält aus dieſem Zeitraume irgend ein weſent— 
liches Schriftſtück, welches auf Damm Bezug hätte, wie denn auch die rathhaüsliche 
Stadt-Chronik dieſes Zeitraums nicht gedenkt. Nur in den Memorabilien Herzogs 
Bogiſlaw X. findet ſich Damm genannt in dem Verzeichniß der Hebungen, welche 
der Herzog ſeiner Gemalin Anna zum Leibgedinge verſchrieb. Sie betrugen 3 Fl. 
aus dem dortigen Zoll, 23 Fl. und 1 Mark Orbede, 15 Fl. vom Dammſchen See 
für 2 Jahre. Dieſes Verzeichniß iſt von 1491. In einem anderen vom gemeinen 
Pfennig, wie er 1495 in Pommern erhoben wurde, heißt es: „Dam heft ver Jar 
nha einander vann denn luden vnnd guderen alle Jar gedragenn XVIII gulden“ 
(d. i. Kopf⸗ und Einkommenſteüer). Damm unterſchrieb auch die Reverſalien der 
Stände 1493. 


16tes Jahrhundert. — 1514 beſtätigte derſelbe Herzog die Privilegien der 
Schuhmacher und der Bäcker. — Nach der Muſterung der Kriegsdienſtpflichtigen vom 
Jahre 1523 hatte die Stadt Damm 25 Mann zu Fuß zu ſtellen, „Darunder 
15 Spete (Spieße), 5 hellebarden vnd 5 Buſſen (Büchſen). — 1540 wurde fie 
von einer verheerenden Feüersbrunſt heimgeſucht. — 1583 wies König Friedrich II. 
von Dänemark die Stadt an, ihren Schiffen zur Klarirung des Zolls im Oereſund 
eine Specification der Ladung mitzugeben. Wegen des Seehandels, den fie laut 
dieſer Urkunde und nach dem Privilegio von 1397 betrieb, gerieth die Stadt Damm 
mit Stettin in den, ſchon oben erwähnten, Prozeß, der 1584 und 1604 durch zwei 
gleichlantende Rechtsſprüche zu ihrem Nachtheil entſchieden wurde. — 1584 bekennt 
Herzog Johann Friedrich unterm 8. März, „das wir vs heut dato mit den wirdi⸗ 
gen Hoch vnd Wolgebortnen vnſeren Verordneten Capitularen vnnd Prouiſoren S. 
Marien vnd Sanet Otten Kirchenn vnd das Pädagogij in vnſer Stadt Alten Stettinn 
wegen eines Benefity welches vnſer Stifftskirchenn St. Marien mit aller Herligkeit 
vnd Gerechtigkeit pleno jure zuſtendig iſt, vor dem Dhame dazu nachfolgende Wiſche, 
Wiſen, Garden vnd Hoefe belegen ſeint, Nemblich eine große Wiſe, welche bisher 
ein Rath vnſers Städtleins Dhams in gebrauch gehabt, vnd ſechs Thaler dafür ge⸗ 
geben, haben ſollen, zwiſchen Auguſtin Brummen, Bürgermeiſters, vnd Tewes Grünen⸗ 
bergers Ihren weſen in die breide vnd in die Lenge zwiſchen der Dammſchen Sehe 
vnd dem Kuedamme Inne, Alda vor dem Goluowſchen vnd dem Möllen Thore.“ — 
Die Grundſtücke werden nach Lage und Größe ausführlich beſchrieben — „Nach- 
folgender Geſtalt verglichen haben, Nemblich und Alſo, Nachdem Sie ons berichtet, 
daß der Kirche zu mehr mahlen die Pechte gar nicht, zuweilen aber langſamb ein- 
kommen vnd dahero mit der Kirchenn vnkoſten eingefordert werden müſſen, Als find 
wir hierinne der Kirchen beſtes zu befördern bewogen worden, Vnd darmit die Kirche 
dieſe Jerliche obpeſagte gefelle in einer Summe bekommen, vnd vor wißent ſein 
möchte, Als haben wir obgenannte Wiſche, Weſen, Höfe vnnd Garden umb den Zinß, 
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welcher daruon gegeben worden iſt, an Vns genommen, Alſo, das wir dieſelben 
Lehnes gefallens gebrauchen ſolle und mögen.“ Der Zins wurde auf 11 Fl. 
20 Groſchen feſtgeſtellt und der terminus a quo auf Michaelis 1584. In Folge 
dieſes Vertrages ertheilte der Herzog unterm 28. Februar 1585 ſeinem „Erſamen 
Zölner zu Dham vnd liebenn getreven Peter Becker“ die Anweiſung, beſagten Zins 
aus den Dammſchen Zollgefällen an die St. Marien-Kirche zu Stettin „Jerlich vf 
Michaelistagk vnweigerlich kegen gennugſame Ihre Quittung reichen vnd folgen zu 
laſſen,“ indem er den Befehl mit der Bemerkung ſchloß: „das iſt vnſer ernſte wille;“ 
was auf die Vermuthung führt, daß der Zolleinnehmer Becker wegen der Zahlung 
Bedenken getragen haben mogte. Dieſe zwei Urkunden ſind die einzigen Schriftſtücke, 
welche über die noch heüte beſtehende Anſeſſigkeit des Stettiner Marienſtifts in der 
Dammſchen Feldmark Auskunft geben. — Am 11. Auguſt 1592 brannte die Stadt 
ab und büßte dabei ihre Urkunden ein. — Mittelſt Vertrages vom 14. Januar 1594 
nahmen Bürgermeiſter und Rath alle landesfürſtlichen in und vor der Stadt belegenen 
Mühlen, nämlich die Neüe-, Mittel-, Kron- und Schneidemühle, auch die auf dem 
Hammer, für die Dauer von 20 Jahren in Pacht. Der Pachtzins wurde auf 
45 Winspel Roggen, 10 Winspel Weitzen und 10 Winspel Malz verabredet. Auch 
verpflichtete ſich die Stadt, alle bei den Gebaüden, Mühlenwerken, Schleüſen u. ſ. w. 
vorkommenden Reparaturen auf ihre Koſten auszuführen. Einige Jahre früher war 
die bisherige Walkmühle in eine Papiermühle umgewandelt worden. Auf erhobene 
Beſchwerde des Tuchmacher-Gewerks zu Damm und Stettin erhielt daſſelbe die Be⸗ 
fugniß, eine neüe Walkmühle anzulegen, wozu der Herzog das erforderliche Holz aus 
ſeinen Forſten hergab. Die betreffende Verfügung iſt zu Stepenitz den 18. Mai 
1594 ausgefertigt. — Barnim XI. beſtätigte 1600 das Privilegium, fremdes Bier 
und Wein im Rathskeller auszuſchänken. 


17tes Jahrhundert. — 1611 ſchloß Herzog Philipp II. mit der Stadt Damm 

den mehr erwähnten Vertrag wegen ihrer beiderſeitigen Gränzen. — Nach der Hufen⸗ 
matrikel von 1628 verſteüerte Damm 49 Haüſer und 150 Buden, zuſammen 496 
Sean. 1 Haus und 6 Buden waren wüſt. — 1631 den 10. Mai erließ 
ürgermeiſter und Rath eine neüe Ordnung für die Geſellſchaft der Brauer und 
deren Zunft, die von Herzog Bogiſlaw XIV. am 18. Mai deſſelben Jahres beſtätigt 
wurde. — Im dreißigjährigen Kriege vertrieben die Schweden 1630 die kaiſerliche 
Beſatzung. — 1635 wurde die Stadt von einer ſchweren Feüersbrunſt heimgeſucht, 
und eben jo 1652. — Damm blieb im Weſtfäliſchen Frieden, 1648, bei der 
Schwediſchen Krone und ſtieß mit feiner Feldmark rnmittelbar an den Branden- 
burgiſchen Antheil des Herzogthums Pommern. — 1659, den 23. Auguſt unter⸗ 
brachen die Kaiſerlichen die Verbindung mit Stettin, indem ſie mit Benutzung des, 
von Finkenwalde her nach dem Stettinſchen Straßendamm führenden Kesperſteigs auf 
dem Damme Poſto faßten, ſich daſelbſt verſchanzten und einige leichte Geſchütze herau⸗ 
brachten, mit deuen ſie den Zollthurm und die Schiffe und Prahmen auf dem Damm⸗ 
ſchen See beſchoſſen. Die Stadt faßten ſie ſehr ſtark von zwei Seiten. Es iſt nicht 
geſagt, von wo? Der Schwediſche Befehlsführer Oberſt de la Courtière verſuchte 
einen Ausfall mit 300 Dragonern, um die Verbindung mit Stettin wieder zu öffuen. 
Die Dunkelheit brachte aber Verwirrung unter die Truppe und machte ihren Rück⸗ 
zug ohne allen Erfolg nothwendig. Am 17. September mußte ſich die Schwediſche 
Beſatzung aus Mangel an Lebensmitteln ergeben. Die 490 Mann ſtarke Beſatzung 
wurde kriegsgefangen, 17 Geſchütze und 30 Centner Pulver fielen dem Sieger in die 
Hände. Aber auf Grund des Olivaer Friedens vom 3. Mai 1660 wurde Damm 
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von den Kaiſerlichen wieder geraümt. — 1676 als die Brandenburgiſchen Kriegs- 
völker gegen Stettin und Damm vorrückten und eine ernſtliche Belagerung vorzube⸗ 
reiten ſchienen, raümten die Schweden den Nebenplatz in der Mitte des Monats 
Auguſt mit 900 Mann Fußvolk und 60 Reitern, auch einigen Geſchützen, wahr⸗ 
ſcheinlich um die Beſatzung der Hauptfeſtung zu verſtärken. Vor ihrem Abzuge 
raſirten fie die Erdwälle von Damm ſo weit als es in der Eile möglich war (f. oben). 
Die Brandenburger beſetzten nun die Stadt Damm. Sie wurden darin während der 
Belagerung von Stettin, 1677, nicht geſtört, blieben auch in der Stadt, deren 
Feſtungswerke ſie wieder herſtellten, obwol der Friede von St. Germain, 1679, 
den Markgrafen von Brandenburg genöthigt hatte, das ganze, von ihm militairiſch 
beſetzte Vorpommern der Krone Schweden wieder herauszugeben. 

Das Jahr 1677 iſt mithin der Zeitpunkt, welcher die Stadt Damm thatſächlich 
unter die Brandenburg-Preüſſiſche Herrſchaft gebracht hat, ſtaatsrechtlich aber erſt 
durch den Stockholmer Frieden. 


18 tes Jahrhundert. — 1707 wüthete eine anſteckende Krankheit fo grauſam, 
daß faſt die ganze Stadt ausſtarb. — 1713, den 20. September, überfielen 200 
Mann der Schwediſchen Beſatzung von Stettin die als Alfiirte der Preüſſen in Damm 
ſtationirten 400 Ruſſen und trieben dieſe mit einem Verluſt von 150 Mann aus der 
Stadt; aber ſchon am 6. October raümten die Schweden, in Folge Übereinkommens der 
gegenfeitigen Befehlsführer, Stadt und Feſtung Damm und überließen fie den Preüſſen. — 
Im Herbſte 1744 verbreitete ſich das Gerücht vom einem bevorſtehenden Einfall der 
Polen. Dies veranlaßte die Pommerſche Kriegs- und Domainen-Kammer zu Stettin. 
unterm 22. November 1744 an den Magiſtrat zu Damm, als Postseriptum eine 
Verfügung zu erlaſſen, worin es heißt: „Auch iſt zwahr dem Vorlaut noch von 
einigen übel Geſinnten ein Bruit entſtanden, daß von denen Pohlen an der Grentze 
einige Mouvements wieder unſere Lande gemachet werden; Gleich wie aber ſolches 
ohne allen Grund iſt, und wir vielmehr von der Republic und denen Magnaten 
die Verſicherung erhalten, daß die nach denen Conventionen und Pacten, alle Freünd⸗ 
ſchafft“) mit uns heegen, und weiter unverrückt observiren wolten; Alß wied Eüch 
ſolches hiedurch nachrichtlich befandt gemacht und habt Ihr ſolches weiter zu publiciren, 
damit ein jeder bey den Seinigen in ruhe gehalten und in Keine unnötige Beyſorge 
geſetzet werden dürffe, wobey Eüch aber nachdrücklich hiemit aufgegeben wird, die 
Verfügung Zu thun, daß die Vasallen und Unterthanen ſich alles raisonirens wegen 
der Pohlen enthalten, ſelbige in allen Stücken höfflich begegnen, und alle gelegenheit 
vermeyden ſollen, wodurch bey Denen Pohlen einiges Mißvergnügen erwecket, und 
ſich zu beſchwehren anlaß gegeben werden könne; jndeß aber habt Ihr doch wohl zu 
vigiliren, und von allem was vorgehet, genaue Erkundigung ein Zu Ziehen, auch davon 
fleißig Anhero zu berichten.“ 
Das Gerücht von einen bevorſtehenden polniſchen Angriff auf Pommern erhielt 
ſich indeſſen während des Winters und im folgenden Jahre und mogte nicht ohne 
Grund ſein; denn das General-Directorium (Miniſterium) zu Berlin erließ unterm 
9. Auguſt 1745 an die Pommerſche Kammer einen Befehl folgenden Inhalts: „Da 
bishero viel bruit und Lermens wegen der auf der Pohlniſchen Grentze, befindlichen 
Hulanen, Bosniacken und auderer fremder Völcker gemachet und einige Invasiones 


Die U ſchrift hat die Schreibung eü, und nicht eu. Mit dieſer Verfügung beginnt ein 
Aktenſtück der Magiſtrats⸗Regiſtratur zu Damm, betitelt: Acta wegen beſorgender Eifall der Ulanen 
und Bosniachen etc. 1744, 28 November. Tit. XXIII., Seet. 1., Nr. 1. 
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beſorget worden; So habt Ihr zu verfügen, daß vor der Hand alle Schiffs⸗Gefäße, 
Prahmen, Kähne incl. der kleinen Fiſcher⸗Kähne, längſt der Oder, vom jenſeitigen 
Ufer weg, und in Sicherheit gebracht werden, daß dieſe feindliche Völcker, ſich auch 
des geringſten Kahns nicht bedienen, noch gar über die Oder ſetzen können, jedoch 
müſſen diejenigen Fahr⸗Zeuge, jo zum Salt-Transport gebrauchet werden, nicht auf- 
gehalten, wohl aber angewieſen werden, ſich immer auf dieſer Seite zu halten, und 
niehmals an der andern Seite anzulegen.“ Dieſer Befehl wurde nicht allein von 
der Kammer unterm 12. Auguſt, ſondern auch von der „Zur KPr⸗Pommerſchen 
Regierung verordnete Staathalter, Ober Präſident, Cantzler⸗Vice Cantzler und 
Regierungs räthe“ durch Verfügungen vom 17. und 19. Auguſt 1745 dem Magiſtrate 
in Damm zur Nachachtung zugefertigt. 

Das General⸗Directorium ſah ſich indeſſen veranlaßt, jenem Befehle ein beruhigen⸗ 
des Reſeript am 17. Auguſt auf dem Fuße folgen zu laſſen, das aber auf die 
Kammer nicht den Eindruck hervorbrachte, den man in Berlin davon erwartet hatte; 
denn ſie erließ am 23. Auguſt an den Magiſtrat zu Damm, und ohne Zweifel an alle 
Orts⸗Obrigkeiten in Pommern, eine Verfügung, worin es heißt: „Alß das gerüchte, 
alß wenn die bey Landsberg a. d. Warthe ſtehende feindliche Völker intentioniret 
währen, einen Einfall in die Königl. Preuß. lande zu tentiren, continuirt; So wirdt, 
ob wir wohl ſolchem Keinen Glauben beymeßen,, dennoch zu deſto mehrerer prae- 
caution Nahmens Sr. Königl. Majeſtätt, dem Magiſtrate zu Damm aufs Nach⸗ 
drücklichſte anbefohlen, die Stadt Unterthanen in guten Defensions - Stande mit 
Flinten undt aufgerichteten Senſen zu ſetzen, ſelbige in gewiße Compagnien zu 
theilen, Ihnen gewiſſe Rathsherren alß officier vorzuſetzen, und ſie dergeſtalt zu 
instruiren, daß Sie auff den erſten Wind parat ſeyen, denen in Pommern etwa 
angegriffenen Städten oder Dörffern zu Hülffe zu eilen; Solte es an nöthigem 
Gewehr fehlen, ſo können bey den Gouvernements Zu Stettin und. Colberg gegen 
einen Schein, die nothige Flinten, Pulver und Bley abgehohlet werden, und muß 
übrigens Magistratus die Leüte dahin anweiſen, daß ſie ohne wahre Noth nicht 
flüchten, ſondern bey Ihrer Feldtarbeit bleiben; wir wolten dann von demſelben, ſo 
offt es die Umſtände erfordern, Zu verläſſigen Bericht durch reitende Bohten 
erwarten, was von dieſem beſorgenden Einfall in ſicherer Erfahrung gebracht werden 
könne, wobey wir doch wollmeynend erinnern, nicht auff ungegründeten raports zu 
fußen, ſondern erſt alles wohl zu examiniren, ob daß angebrachte, auch alß eine 
ſichere Wahrheit mit Fundament hergeſchrieben werden können.“ 

In den Akten folgt ein Befehl dem andern, eine Verfügung der andern. Am 
24. Auguſt 1745 wird der Pommerſchen Regierung und der Kriegs- und Domainen⸗ 
Kammer von Berlin aus geſagt, daß die bei Landsberg zu beſorgende feindliche 
Invaſion der bisher bei Meſeritz geſtandener irregulairen Kurſächſiſchen Truppen 
noch zur Zeit auf einer bloßen eingebildeten Furcht beruhe, und um ſo viel mehr 
ohne Grund ſei, als der Dresdener Hof, den dieſe irregulairen Völker gehören, für 
den größten Theil derſelben einen unſchädlichen Durchmarſch über Schidlow nach 
der Lauſitz begehrt habe; wie auch ohne dies einige Bataillons Fußvolk und verſchiedene 
Eskadrons Dragoner in der Gegend von Kroſſen ſtänden, welche dieſes „raüberiſche 
Geſindel“ allenfalls im Zaum zu halten ſuchen würden. „Ihr habet dann nehro 
Manniglich ſowohl in den Städten als den platten Lande auf alle Weiſe zu rassuriren, 
und dahin zu ſehen, daß das unzeitige Flüchten gäntzlich cessire ꝛc.“ Die Kriegs- 
und Domainen⸗Kammer verfügt am 27. Auguſt an den Magiſtrat zu Damm. Weil 
aber die Gemüther ſich nicht beruhigen konnten, und die Zahl der Flüchtigen vom 
platten Lande nach haltbaren Städten nicht geringer wurde, erneüerten „Staathalter, 
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Ober Präſident, Cantzler ꝛc. der Pommerſch und Kaminſchen Lande“ am 30. November 
1745 die Ermahnung an die Polizei-Obrigkeiten, den Einwohnern alle unnöthige 
Furcht zu benehmen, welche „mitten in dem Siegreichen Lauf Unſerer gerechten Waffen 
wieder Unſere Feinde, die ohnedem von dieſen Landen weit entfernt ſind, ganz unge⸗ 
gründet, zumahlen Wir bereits Wichtige Vortheile erhalten, auch unter des Höchſten 
Beyſtaud Unſere Feinde weiter zu dämpfen Hoffnung haben.“ Es war die Zeit des 
zweiten Schleſiſchen Kriegs. 

Die Stadt Damm hatte unterm 25. Auguſt 1745 aus dem Schloß⸗Zeüghauſe 
zu Alten⸗Stettin 160 Gewehre mit Bayonetts, 480 Flintenſteine und 1800 ſcharfe 
Patronen empfangen. Es ſcheint, daß dieſe Waffen zum Einüben der Dammſchen 
Bürger⸗Compagnien wirklich gebraucht worden find; denn als fie im folgenden Jahre 
1746 wieder abgeliefert werden ſollten, fanden ſich mehrere Gewehre ſchadhaft. Die 
Stadt mußte ſie durch einen Büchſenmacher wieder in Stand ſetzen laſſen, was eine 
Ausgabe von 17 Thlr. 19 gGr. verurſachte. Ein Gewehr fehlte aber gänzlich. 
Dieſer Umſtand gab zu vielen Schreibereien zwiſchen dem Gouvernement und der 
Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer Anlaß, die ſich bis in den Monat Februar 1747 
ausdehnten und damit endigten, daß die Stadt Damm das Gewehr erſetzen mußte. 
In dieſer Angelegenheit erhalten die Akten eine ſtrenge Verfügung der Kammer an 
den Magiſtrat, dahin lautend: „Al Befehlen Wir Euch, ſolches (Gewehr) binnen 
14 Tagen sub poena Exeeutionis Militaris abzuliefern.“ 

1745, den 8. April, ſchloß die Stadt Damm einen Vergleich mit dem Forſt⸗ 
Fisens über den Tauſch eines Theils der Stadt- und der landesherrlichen Heide. — 
Ein Theil der ſtädtiſchen Forſt wurde, nach der Verordnung des Königs⸗Herzog 
Friedrich II., zur Anlage einer Colonie beſtinunt, die der Magiſtrat im Jahre 1747 
zu Stande brachte. Sie erhielt den Namen Arnimswalde. 

1757. Im Dammſchen Raths⸗Archiv befinden ſich zwei Aktenſtücke, wovon das 
eine „Acta Curiae wegen der Schwediſchen Invasion und der deshalb abzuſtattenden 
Raports,“ und das andere „Acta Curiae wegen verſchiedener Vorfälle occasione 
der Schwediſchen Invasion und des bei Stettin errichteten Lagers,“ überſchrieben iſt. 

Letzteres beginnt mit einem Befehl des Ober-Forſtmeiſters von Löben zu Uker⸗ 
münde vom 7. September 1757 an den Stadt⸗Heidereüter Chriftoph Kuhrt zu Damm, 
ſich mit Büchſe, Hirſchfänger, auch Pulver und Blei, und allenfalls mit einem Pferde 
zu verſehen, um in Kriegsdienſten gebraucht zu werden. Am 13. September gibt 
der Heidereüter zu Protokoll, daß er die betreffenden Ausgaben nicht machen könne, 
daher ihm das Erforderliche aus der Kämmerei gereicht werden müſſe. Der Magiſtrat 
verfügt darauf: „Weil die Kämmerei keinen Deut Geld hat und die Pächter und 
Coloniſten auch keine Pacht bezahlen können noch wollen, ſo iſt bei der Kr. u. Dom. 
Kammer anzufragen, woher dem Kuhrt die Bedürfniſſe angeſchafft werden ſollen.“ 
An demſelben Tage eine Kammer⸗Verfügung an den Magiſtrat, ſofort ein namentliches 
Verzeichniß der in der Stadt Damm befindlichen Bäcker⸗Knechte einzuſenden, auch 
den Meiſtern bei der härteſten Beahndung anzubefehlen, keinen einzigen davon gehen 
zu laſſen, weil ſelbige auf nähere Ordre nach Stettin geſtellt werden ſollen. Am 
15. September ergeht von der Kammer der Befehl „ſofort nach Empfang dieſes, 
ſämmtliche in Damm befindliche Bäcker⸗Knechte aufzuheben, und auf das aller⸗ 
ſchleunigſte unter Leitung eines Magiſtrats⸗Mitgliedes auf Vorſpannwagen nach Stettin 
einzuliefern.“ Ein Schreiben des Generals Manteüffel, Gouverneurs von Stettin, 
vom 19. September, an den Bürgermeiſter Mathias zu Damm, veranlaßt dieſen, 
die vom Amte aufgebotenen Mannſchaften Abends nach dem Zoll zu beordern, wo 
ſie die Nacht über verbleiben ſollen. Am andern Morgen früh, den 20, werde ihnen 
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alsdann Arbeit, ſehr wahrſcheinlich zum Schanzen, angewieſen werden. Am 29. Sep⸗ 
tember beſchweren ſich die drei Müller der Kron-, Hammer- und Blaurocksmühle 
beim Magiſtrat über die militairiſche Execution, die ihnen auf das Magazin-Korn⸗ 
mahlen eingelegt worden, wodurch ſie gezwungen werden ſollten, mehr zu mahlen, 
als es bei den, ſeit geraumer Zeit ſo knappen Waſſerſtande möglich ſei. Auf Ver⸗ 
mittelung des Bürgermeiſters Mathias nimmt der General folgenden Tags die 
Execution zurück, fügt indeß hinzu, daß, ſobald er in Erfahrung bringe, daß die 
Mühlenmeiſter nur 4 Korn auf den Gang geſchüttet, der für das Stettiner Magazin 
ausgemacht ſei, er fie auf das Nachdrücklichſte beſtrafen würde. Ein Schreiben des 
Bürgermeiſters Mathias an den General Manteüffel vom 12. October führt Beſchwerde 
über Exceſſe, welche die Huſaren, die am 5. nach Kamin beordert worden, um die 
gefangen genommenen Schweden von da abzuholen, in ihren Quartieren zu Damm 
ſich haben zu Schulden kommen laſſen. Unterm 21. October ertheilt die Kammer 
dem Magiſtrat den Befehl, alle bei der Kämmerei-Kaſſe vorräthigen Gelder nach 
Stettin oder Kolberg in Sicherheit zu bringen und damit ſo oft fortzufahren, als 
eine Poſt wiederum zuſammen ſei. Unterm 14. November berichten Bürgermeiſter 
und Rath zu Stargard dem Magiſtrat zu Damm, daß nach einer Kammer-Verordnung 
vom. 7. November in Stargard „weder Fiſch⸗Fahrer noch andere aus denen von den 
Schweden accopirten Orten auhero Handelnde, beſonders aber die aus Wollin ein- 
gelaſſen werden dürften. Dieſem zufolge habe zwar die nöthige Anſtalt gemacht werden 
müſſen, ob wir gleich abgeſehen, daß wenn die Zufuhre von Fiſchen cessiret, das 
publieum darunter ungemein leiden dürfte, um aber dieſem Mangel ſo viel möglich 
abzuhelfen, ſo ergehet an den Magiſtrat zu Damm das Erſuchen, die dortigen 
Fiſcher zur Anfuhr von Fiſchen nach Stargard zu veranlaſſen.“ Das Atktenſtück 
ſchließt mit einer Immediat-Vorſtellung an den König Friedrich II. vom 22. November, 
worin der Magiſtrat Klage führet über die Verbal- und Real-Injurien, denen der 
Stadt⸗Kämmerer Cunow Seitens eines Majors, welcher von Kahlenbergen genannt 
wird, ausgeſetzt geweſen ſei. „Solche procedure hat bishero nicht einmal der Feind 
begangen ... Sollte nun hierüber nicht eine Rigoureuse Beſtraffung erfolgen, ſo 
iſt gewiß, daß in dergleichen Fällen die Bürger nebſt dem Magiſtrat ſich auß der 
Stadt retiriren werden.“ Dieſe Vorſtellung wurde dem Könige durch die Pommerſche 
Kammer übermittelt, auch dem General Manteüffel zu Stettin Anzeige von dem 
Vorfalle gemacht. 

Das erſte Aktenſtück, die Rapporte betreffend, umfaßt einen vierwöchentlichen 
Zeitraum vom 26. September bis zum 29. October 1757. General Manteüffel 
orduet in einem Erlaß an den Magiſtrat zu Damm an, daß derſelbe alle Tage zwei 
Boote halte, um damit Recognoscirungen auf dem Großen und Kleinen Dammſchen 
See, und auf dem Papenwaſſer bis ans Haff zu machen; was die Bootführer vom Feinde 
erkundeten, müſſe ſodann ſofort durch einen reitenden Bothen dem Gouvernement 
gemeldet werden. Auf einen Bericht, welchen der Magiſtrat unterm 15. October 
erſtattet, gibt General Manteüffel an dem nämlichen Tage folgende eigenhändig 
geſchriebene Antwort: „Ewer Hoch und Wohleédlen dancke dienſtl. vor die mir 
ertheilte Nachrichten, es Scheinet mir aber bald als wan der Schiffer Plümer ein 
ſpitzbube, dem beßer wäre, daß er zu Hauſe geblieben. Den wie Er ſelber ausgeſagt 
hat, ſind deßen Reden nicht zu unſerm Vorteil geführet worden, ſonſt ſind es Fratzen, 
daß ihr (der Schweden?) General hier (in Stettin?) geweßen, daß Sie 3 preuß. 
Deſerteure and 1 Feuerwerker hätten, welche ihnen der noch zeigen ſollte, 3 Galeeren 
ſollen in der Peene liegen, folches iſt gewiß, unwahr iſt es aber daß 6 dorten wären 
— (fo hatte Plümer ausgeſagt, und hinzugefügt, daß jede Galeere 36 Kanonen führe 
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und 2 Feuer-Mörſer und alle 6 Schiffe hätten 1000 Mann an Bord, außer den 
Matroſen.) — Mit ihre Bombardier Gallioten machen Sie viel lermens es 
ſcheinet balde alls wan unßere eignen leute Gasconnaden vor die Schweden machen 
wohlten. Wir müßen auff unßer Huth ſein, und ſind wir dieſes allzuſammen, ſo 
iſt über all ihre Galeeren und Gallioten zu lachen. Ewer Hoch und WohlEdlen 
erſuche indeßen, wan ferner etwas interessantes eingehen ſollte, ſolches ohngeſäummt 
an mir zu melden und bin E. H. u. W. Eolen dienſtwilliger Diener Manteuffel.“ 

1758. Was in dieſem und den zwei folgenden Jahren in der Stadt vorge⸗ 
fallen, hat der Artikel: Damm als Feſtung nachgewieſen. 1760 ließen ſich in der 
Umgegend Ruſſen ſehen, die indeſſen keinen Angriff auf die Feſtungsbauten gemacht 
zu haben ſcheinen. Es iſt in den Akten von einer Finkenwalder Schanze die Rede, 
welche zur Sicherung der Verbindung zwiſchen Damm und Stettin angelegt war; die 
Stelle aber, wo dieſe Schanze geſtanden hat, läßt ſich nicht mehr ergründen. Weitere 
kriegeriſche Ereigniſſe haben die Stadt und Feſtung Damm im 7 jährigen Kriege 
nicht berührt. 

19 tes Jahrhundert. Im Auguſt 1804 zündete ein Blitzſchlag auf der Stettiner 
Vorſtadt, wodurch ihr größerer Theil eingeäſchert wurde. Von 1806 bis 1813 theilte 
Damm mit der Haupt⸗Feſtung Stettin das Geſchick, dem Kaiſer der Franzoſen als 
Unterpfand zu dienen für die Kriegs⸗Entſchädigungen welche er im Tilſiter Frieden von 
1807 und durch folgende Verträge dem Könige von Preüſſen auferlegt hatte. Die 
Feſtungswerke ließ er gleich nach der Beſetzung im October 1806 in beſſern Zuſtand 
ſetzen, wozu die Stadt und Umgegend die Arbeiter ſtellen mußte. Blieb auch die 
Stadt in Allem, was die Landes- und Gemeinde-Verwaltung betrifft, mit den vater⸗ 
ländiſchen Behörden im Verkehr, ſo war ſie doch in militairiſchen Angelegenheiten dem 
Franzöſiſchen Befehlsführer von Stettin und deſſen Organen unterthänig, welche jedoch 
ihre Anordnungen, ſo weit die vom Kaiſer empfangenen Verhaltungsregeln es geſtatteten, 
in mildeſter Ausführung brachten. 

Am 19. Juli 1809 wurde die Städte-Ordnung vom 19. November 1808 in 
Damm eingeführt. Schwer kam es den Bürgern an, ſich in dieſelben zu ſchicken, 
da fie der Autonomie in Gemeinde-Sachen ſeit der Schweden -Zeit entwöhnt waren. 
Der erſte Bürgermeiſter, welcher von den Stadtverordneten gewählt wurde, war 
Reichhelm, der dies Amt bereits ſeit 1802 bekleidet hatte. — Das Recht der Mittel⸗ 
und kleinen Jagd erlangte die Stadt Damm durch die von der Königlich Pommerſchen 
Regierung zu Stargard unterm 4. September 1811 ausgefertigte, und vom Finanz⸗ 
Miniſterio am 21. September deſſelben Jahres beſtätigte Befreiungs-Urkunde gegen 
Zahlung eines Capitals von 2000 Thlr. Vermöge dieſes Vertrages übt die Stadt 
die Jagd innerhalb der Gränzen der ganzen Feldmark und der darin vorhandenen 
Gewäſſer, incl. See, in der Forſt und auf allen Erbzinsgütern, excl. Kyowsthal. 
Im Jahre 1836 war ſie für einen jährlichen Zins von 155 Thlr. verpachtet. Ihr 
jetziger Ertrag iſt im Kämmerei- und Forſt⸗Etat nachgewieſen. 

Das Befreiungs-Jahr 1813 war angebrochen! Im Monat Januar ſahen die 
Bürger von Damm einen Theil der, aus dem flawiſchen Morgenlande heimkehrenden, 
Trümmer des großen Heerbanns durch ihre Stadt ziehen, der ein Jahr vorher aus⸗ 
gegangen war voll Vertrauen auf Ruhm und Sieg, den ſein Führer auf hunderten 
von Schlachtfeldern an feine Ferſen gefeſſelt hatte. Franzoſen, Deütſche Rheinbündler 
(unter denen, als ſie nach Rußland zogen, die Baiern und Badenſer durch Rohheit 
und Habſucht ſich bemerkbar machten, während die Heſſen mit den Franzoſen in 
Ehrenhaftigkeit und Liebenswürdigkeit wetteiferten), Italiäner, Spaner und Portugieſen 
mit verſtümmelten Gliedmaßen durch Geſchoß, das Schwert oder Froſt, ſuchten und 
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fanden in Stettin ein Aſyl. Seiner Pflicht getrei verſtärkte der Franzoſiſche Befehls- 
führer der Haupt-Feſtung die Beſatzung von Damm und ſetzte dieſe Vorfeſte im 
Vertheidigungsſtand gegen den zu erwartenden Angriff der Ruſſen. Noch hatte er 
keine Ahndung, daß der Bundesgenoſſe ſeines Kaiſers abtrünnig werden könne, und 
doch geſchah es alſo durch die Großthat in der Peſcheruner Mühle und das autonome 
Handeln der Oſtpreüſſiſchen Landſtände, die den Muth hatten, ſich der Thaten ihrer 
Vorfahren im Deütſchen Ordenslande zu erinnern und ihr Selbhandeln wieder zu 
erringen. Bereits am 20. März wurde die Blokade von Damm durch vaterländifche 
Wehrmänner eröffnet. Über bie Zuſammenſetzung und Stärke des Blokade-Corps iſt 
nichts bekannt. Anſcheinend beſtand es aus einigen raſch formirten Pommerſchen 
Landwehr⸗ Bataillons und einer Schwadron Landwehr-Reiterei. Nach dem Warfen- 
ſtillſtande nahm auch Landſturm an der Einſchließung der Feſtung Theil, der aber 
durch Dienſtunkenntuiß mehr ſchadete, als nützlich war. Im Auguſt kamen noch 3 
Geſchwader Littauiſcher Landwehr-Reiterei zum Corps. Unter dem General-Major 
von Plötz, der vor Stettin ſtand, führte der Oberſt Rödlich, ein Oſterreicher, der 
wegen ſeiner gründlichen Kenntniſſe des Geſchützweſens in Preüſſiſche Dienſte gezogen 
war, den Befehl über das Dammſche Blokade-Corps, das in mehreren Kanonenbooten 
von der Schwediſchen Scheerenflottille, die auf dem See wirkten, weſentlich Unter— 
ſtützung fand. Die Annäherung der Gefahr erkennend ließ der Franzöſiſche Befehls- 
führer in der Feſtung bereits am 15. und 16. März 39 Scheünen vor dem Mühlen— 
und dem Golnower Thor und dann, als der Feind vor der Feſtung erſchienen war, 
am 21. März die Wohnhaüſer und Stallgebaüde vor dem Golnower Thore abbrennen. 
An dem zuletzt genannten Tage war die Stadt in nicht geringer Gefahr, indem der 
Luftſtrom das Flugfeüer in der ganzen Stadt umherwarf. Den 8. April wurde 
die Blaurocksmühle abgebrannt. Auch die Stadt ſelbſt blieb nicht verſchont. Es 
wurden — 
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theils durch Einäſcherung, theils durch Niederreißen dem Erdboden gleich gemacht. Die 
Franzoſen legten auf dem Stettiner Steindamm am Blockhaus, Zollhaus und an dem 
zum Gute Finkenwalde gehörigen Privatwege, dem ſ. g. Kespernſteige, drei Schanzen 
an und verbanden dieſe durch einen Laufgraben mit der Feſtung. Seitens des 
Blokade⸗Corps wurden Schanzen im ſ. g. Rauhenwinkel und auf dem Töpferberg 
aufgeworfen. Schon am 7. April machte die Franzöſiſche Beſatzung einen Ausfall 
in der Richtung auf Finkenwalde. Die Blokade-Truppen erlitten einen namhaften 
Verluſt. Unter den gefallenen Freiheitskämpfern war auch der Lieutenant v. Kriegſtein 
vom Kolbergſchen Regiment; er ruht im herrſchaftlichen Garten zu Finkenwalde. 
Mehrere Einwohner dieſer Dorfſchaft kamen ums Leben und $ der Gebaüde gingen 
in Flammen auf. Acht Tage nachher, den 15. April, verſuchten die Belagerer die 
Stadt durch Sturm zu nehmen, allein der Angriff wurde, obgleich die Stürmenden 
die Stettiner Vorſtadt bereits genommen hatten, abgeſchlagen, und darauf die Vor- 
ſtadt niedergeriſſen. Spätere Verſuche ähnlicher Art, bei denen die Schwediſchen 
Kanonenboote ein heftiges Feüer auf die Stadt und die vorerwähnten Damm⸗Schanzen 
eröffneten, hatten gleichfalls keinen Erfolg. Bei der numeriſchen Schwäche, des Ein— 
ſchließungs⸗Corps konnte es zu einer eigentlichen Belagerung nicht kommen; in feinen 
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Angriffswerken konnte es nur über 10 Stück 12 pfündige und 4 Stück 6pfünbige 
Geſchütze, fo wie über eine 7 pfündige Haubitze verfügen. Mit dem Falle Stettin's, 
am 5. December 1813, ging auch Stadt und Feſtung Damm an die vaterländiſchen 
Truppen über. 

Die abgebrannten und niedergeriſſenen Gebaüde vor dem Mühlen- und dem 
Golnower Thor waren bei der ſtädtiſchen Feüer-Societät mit 11.700 Thlr. verſichert, 
30 Scheünen ungerechnet, welche gar nicht verſichert waren. Von den in der Stettiner 
Vorſtadt demolirten Gebaüden betrug die Aſſecurations-Summe 30.000 Thlr. Ein 
Wiederaufbau iſt nach dem Rayon-Geſetz vom 24. Auguſt 1814 unzuläſſig, oder 
doch nur unter ſehr läſtigen Bedingungen zu ermöglichen. Als Entſchädigung er⸗ 
hielten die Damnificaten aus Staatsmitteln 45.000 Thlr. und von der Feüer⸗Societät 
6561 Thlr. Im Hofraum der Baſtion 6. befindet ſich von den Franzoſen noch ein 
Andenken, nämlich ein eingegrabenes eiſernes Geſchützrohr, welches dem daſelbſt durch 
eine Kanonenkugel von den ſchwediſchen Schiffen am 11. October 1813 getödteten 
franzöſiſchen Artillerie -Hauptmann Claude Frangois Mathieu von feinen Kriegsgefährten 
als Grabzeichen geſetzt wurde. In ſpäterer Zeit iſt dieſes Denkmal preüſſiſcher Seits 
mit einer kleinen Umzaünung und einer Inſchrift verſehen worden. 

Im Jahre 1816 wurde der Begräbnißplatz vor dem Golnowſchen Thore an⸗ 
gelegt. Beerdigungen auf der Umgebung der Kirche hörten auf. — 1821 fand die 
Eintheilung des Plönebruchs, vor dem Stettiner Thore, und des Hohnenbruchs, auch 
Gänſebieſen genannt, vor dem Golnower Thore, Statt, zur privativen Benutzung 
der Hausbeſitzer. — Seit 1823 ſchwebten Verhandlungen wegen der Gemeinheits⸗ 
Aufhebung, die zehn Jahre nachher, 1833, zum Abſchluß kamen, inſofern Arnims⸗ 
walde, Hornskrug, die Beſitzer von 3 Mühlen, die geiftlichen und milden Stiftungen 
und andere Körperſchaften für ihre Weide, die beiden erſten Ortſchaften auch für 
ihre Holzberechtigungen, abgefunden wurden. — Für Roſengarten wurde der Umfang 
der Weide und Holzberechtigung feſtgeſtellt, Stuthof hingegen, welches für die Auf⸗ 
hütung eine Rente bezog, erhielt nun, 1835 und 1836, für die Holzberechtigung 
Natural⸗Abfindung in mit Holz beſtandener Fläche. — 1834 kam die neüe Weide⸗ 
Ordnung für die Hausbeſitzer zur Ausführung, und ebenſo eine neue Markt- und 
Budenſtand⸗Ordnung für Wochen- und Jahrmärkte. — In den folgenden Jahren 
1836—1837 wurden mehrere Straßen der Stadt, die ſeit einem Jahrhundert mit 
Brandſchutt angefüllt und zu Miſtpfützen verſumpft waren, nachdem die Überreſte des 
um mehrere Fuß verſunkenen Steinpflaſters herausgenommen worden, erhöht und neü 
gepflaſtert. In denſelben Jahren wurden in verſchiedenen Gegenden der Stadt drei 
neue Pumpen gebohrt, wodurch die Zahl der öffentlichen Brunnen bis auf ſieben 
ſich vermehrte. Gleichzeitig legte der Apotheker Hermann Anwandter in der von ihm 
erworbenen Untermühle ein doppeltes Olpreß⸗ und Gypspochwerk durch Dampfkeſſel⸗ 
Brennerei von 15 Pferdekraft an; auch erbaute derſelbe auſehnliche Remiſen und ein 
Familienhaus für Fabrik-Arbeiter und eine koſtbare Ablage rechts des Stettiner 
Dammes. — Im Jahre 1838 wurden die Einwohner der Stadt Damm acht Mal 
durch den Ruf: „Feüer“ aus dem Schlaf geweckt. Vier Mal kam es zum Ausbruch 
und verurſachte bedeütenden Schaden, der auf 8500 Thlr. veranſchlagt wurde. Unter 
allen waren nach der moraliſchen Überzeügung der Behörden und der Bürgerſchaft 
vier Brandſtiftungen, die indeſſen nicht erwieſen werden konnten. Im Mai des Jahres 
1838 wurde endlich der Receß über die Gemeinheits-Aufhebung von allen Betheiligten 
vollzogen, und eine neüe Feld⸗Polizei⸗Ordnung, vom 8. Juni, mit der Beſtätigung der 
Königlichen Regierung vom 1. September, eingeführt. Auch trat, unter Aufhebung 
der Orts⸗Polizei⸗Ordnung vom 26. Juli 1828, eine neüe vom 8. Auguſt, beſtätigt 
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den 13. October 1838, in Wirkſamkeit. — 1840 erlitt die Stadt wiederum Feüer⸗ 
ſchaden, was die Anſchaffung einer Saugeſpritze für 500 Thlr. aus den Beſtänden 
der Kämmerei⸗Kaſſe zur Folge hatte. — Das Plöne-Bohlwerk wurde zur Ver⸗ 
ſchönerung dieſes Stadttheils im Jahre 1842 auf beiden Seiten der Plöneſtraße mit 
jungen Baümen bepflanzt, und — 1843 das erſte maſſive Bohlwerk am Plöne⸗ 
Kanal in der Stadt erbaut, um den fortwährenden bedeütenden Holzverabreichungen 
aus der Stadtheide ein Ende zu machen, welche die Unterhaltung des Bohlwerks in 
Anſpruch nahm. — Nachdem in den Vorjahren mehrere Straßen einer neüen Pflaſterung 
bedurft hatten, dachte man im Jahre 1844 zum erſten Mal daran, die Namen der 
Straßen, welche im Munde der Einwohner gang und gäbe waren, durch an den 
Straßen⸗Ecken angebrachte Blechſchilder von Obrigkeitswegen geſetzlich zu machen. 
Gleichzeitig wurde die Finkenwalder und die Hötendorfer Landſtraße mit lombardiſchen 
Pappeln und Ebereſchen bis zur Gränze des Stadtgebiets bepflanzt. — Im Jahre 
1845 wurde mit dem Maſſivbau des Plöner Bohlwerks fortgefahren und derſelbe 
bis zur Stadtmauer beendigt. Gleichzeitig errichtete der Magiſtrat eine Turn⸗Anſtalt 
für die Schuljugend. Die Weide⸗Separation kam unter Zulegung eines Theils des 
Stadtwaldes, der Kienwerder genannt, zur Ausführung; und auf dieſer Stelle entſtand 
ein ſelbſtändiges, doch zum Gemeinde⸗Bezirk der Stadt gehöriges Gut, welchem der 
alte Forſttheil⸗Name beigelegt wurde. Das Gut Kienwerder liegt 4 Meile von 
der Stadt gegen Nordoſten am Wege nach der Stadt⸗Förſterei und dem Dorfe 
Arnimswalde, unfern der nach Golnow führenden Staatsſtraße. 

Die Einführung von Stadt⸗Chroniken war zwar ſchon im Jahre 1813 allen 
Magiſtraten empfohlen, in Damm aber damals nicht beachtet worden. Erſt im Jahre 
1837, nachdem die Königliche Regierung die Verordnung von 1813 wieder angeregt 
hatte, unternahm es der damalige Bürgermeiſter S. Fr. Pöttcke, ſeit 1828 als 
Magiſtrats⸗Dirigent im Amte, das Verſaümte nachzuholen. Als derſelbe 1840 aus⸗ 
ſchied, führte ſein Nachfolger, C. Fr. H. George die Chronik fort. Er hat ſie am 
14. Januar 1846 geſchloſſen. Deſſen Nachfolger, A. Fr. W. Böttcher, hat für die 
Chronik nichts gethan. Der gegenwärtige Bürgermeiſter, Weiland, gewählt 1863, 
wird die Lücke ausfüllen. Seiner bereitwilligen Mittheilung von Magiſtrats⸗Akten 
verdankt die vorſtehende Beſchreibung der Stadt Damm reiche Ausbeüte. 


Stadt⸗Eigenthums-Ortſchaften von Damm, 
unter der Polizei-Obrigkeit und dem Patronat des Magiſtrats. 


Arnimswalde, Kirchdorf, 4 Meilen von Damm gegen Nordnordoſten, die 
Haüſer in zerſtreüter Lage, zwiſchen dem Dammſchen See und der nach Golnow 
führenden Staatsſtraße belegen, iſt, wie im vorhergehenden mehrfach erinnert worden, 
im Jahre 1747 auf geradetem Grund und Boden der Stadt Dammſchen Bruch⸗ 
niederung für 24 Coloniſten angelegt worden, und zwar auf einer Stelle, welche den 
Namen Henningshorſt führte, den auch die neile Anſiedlung längere Zeit behalten 
hat, bis der Könige Herzog Friedrich II. den Befehl ergehen ließ, ſie nach einem 
Mitgliede der Familie Arnim zu benennen, das entweder als Soldat oder als Ver⸗ 
walter in ſeinen Dienſten ſtand. Das Areal, welches den Coloniſten, die aus den 
Niederlanden eingewandert ſein mögen — wenigſtens nennt man fie Holländer⸗Familien 
— angewieſen wurde, war 576 Mg. 19 Ruth. Pommerſch Maaß = 1433 Mg. 
127 Ruth. Preüſſiſch Maaß groß. In der Folge entwickelten ſich die 24 Coloniſten⸗ 
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Stellen zu 18 vollen Bauerhöfen und 1 halben Hofe, jetzt, 1864, ſind in Arnims⸗ 
walde 15 volle Höfe, davon jeder im Durchſchnitt 115 Mg. enthält, und 6 halbe 
öfe. Außerdem ſind hier: 1 Koſſatenſtelle von 30 Mg. und 9 Büsdnerſtellen, 
6 Einlieger, die hauptfächlich Tagelöhner ſind, von Handwerkern: 1 Schneider, 
1 Schuhmacher, und von den Handelsgewerben nährt ſich 1 Brothändler, 1 Victualien⸗ 
händler und der Beſitzer eines Krugs. Die Geſammt⸗ Bevölkerung betrug 378 Seelen, 
darunter 4 Katholiken, nach der Zählung vom 1. Januar 1862. Sie lebten in 
66 Haushalungen und wohnten in 42 Haüſern, zu denen 78 Scheünen und Ställe 
gehörten. Von Fabrik⸗Gebaüden iſt hier 1 holländiſche Mühle mit 2 Gängen, und 
von öffentlichen 1 Kirchengebaüde und 1 Schulhaus. Die ganz ſeparirte Feldmark 
liegt in der Niederung des Dammſchen Sees und begreift gegenwärtig, 1864, ein 
Areal von 2422 Mg., darunter 4224 Mg. Ackerland, 7933 Mg. Wieſen, 5531 Mg. 
Hütung, 526 Mg. Forſtland, 264 Mg. Hofe und Bauſtellen, 9 Mg. Gärten, und 
91 Mg. Wege, Gräben ſammt unnutzbarem Boden. Der Acker iſt durchweg von 
ſehr leichter Beſchaffenheit, Sand und — Stauberde enthaltend, unter der dünnen 
Ackerkrume befindet ſich unmittelbar Seeſand. In der Regel wird, der geringen Acker⸗ 
fläche wegen, ohne beſtimmtes Syſtem gewirthſchaftet, der Fruchtbau von Winter- 
roggen und Kartoffeln vielmehr dem jedesmaligen haüslichen Bedürfniſſe angepaßt; 
und eben ſo verfährt man in Bezug auf Küchen» und andere Gartengewächſe. 
Die Wieſen ſind von ſehr geringer Bodengüte und ohne künſtliche Düngung nur im 
Stande, ſehr geringe und wenig nahrungsreiche Erträge zu liefern. Be- oder Ent- 
wäſſerung findet nicht Statt, doch tritt haüfig Überſchwemmung Seitens des Sees 
ein, die im Frühjahr befruchtet, in der Heüärnte vernichtet. Das Forſtland, durch⸗ 
ſchnittlch der IV. Bodenklaſſe angehörig, beſteht aus ſeparirten Holzabfindungs⸗ 
Parcellen, die theils mit Kiefern von verſchiedenſtem Alter, theils gar nicht beſtanden 
find. Die Beſtände find durch Plentner-Wirthſchaft Behufs Befriedigung der Eigen⸗ 
thümer ſehr gelichtet. Viehſtand: 50 Pferde, 200 Rinder, 25 Schafe, 10 Schweine, 
3 Ziegen, ſämmtliches Vieh von der gewöhnlichen Landrace. Verſuche zur Veredlung 
in der Züchtung ſind nicht gemacht worden. Außer der Zucht des gemeinen Haus⸗ 
huhns zum Wirthſchaftsbedarf wird keinerlei Federviehzucht betrieben. 2 Familien 
treiben die Fiſcherei im Dammſchen See auf Booten mit Stock- und Bleinetzen, doch 
nur als Nebengewerbe. In den Wieſen und Hütungen iſt zwar theilweiſe torfartige 
Maſſe vorhanden, jedoch wegen ihrer Lockerheit und Unhaltbarkeit zur Ausbeütung 
kaum geeignet, weshalb ſie nur auf einen kleinen Theil des Wirthſchaftsbedarfs von 
einzelnen Beſitzern beſchränkt geblieben iſt. 8 
Im Pommerſchen Provinzial⸗Archiv wird ein Aktenſtück aufbewahrt, welches vom 
„Salzſieden in Damm“ handelt. — (Stettiner Archiv, Pars. 2., Tit. 24, Nr. 45.) 
— Die darin enthaltenen Verhandlungen umſpannen den Zeitraum von 1603 bis 
1626. Man erfährt daraus, daß jedem Bürger der Stadt Damm das Recht zuſtand, 
in Einer Pfanne Salz zu ſieden, dies aber auch mißbraüchlich von einigen Bürgern, 
dem Stadtkämmerer, in zwei Pfannen geſchah, was, wegen des ſtarken Holzverbrauchs, 
zu Beſchwerden und Klagen führte. Dieſe bilden den Gegenſtand des gedachten 
Aktenſtücks, aus dem man erfährt, daß bereits Herzog Bogiſlaw X. unterm 9. Mai 
1505 eine Verordnung zur Regelung des Salzſiedens erlaſſen hatte. Das Alenſtück 
gibt aber über die Lage der Soolquellen in der Dammſchen Feldmark keine Aus- 
kunft. Heüt' zu Tage ſind, zufolge Benachrichtigung des Dammſchen Bürgermeiſters 
Weiland vom 21. Mai 1864, weder in der Magiſtrats⸗Regiſtratur Acten über Salz⸗ 
ſiederei autzufinden, noch wohnt ſelbſt den älteſten Leüten, nach den angeſtellten Er- 
mittelungen, irgend eine Kenntniß darüber bei. Muthmaßlich waren die Soolquellen 
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auf dem Grund und Boden des nachmals angelegten Dorfes Arnimswalde, oder 
unfern ſeiner Feldmarksgränzen, in der Richtung nach Damm, in den Bruchwieſen, 
die noch heüt' zu Tage den Namen „Auf dem Salun“ führen, der einiger Maßen 
an das Vorkommen von Salzquellen erinnern kann. Sie erſtrecken ſich bis dicht 
an die Stadt Damm, bilden einen Theil des Heſter-Bruchs. Ein Stück des Saluns 
gehört der Stettiner Kämmerei. N 

Die Arnimswalder Kirche iſt ein Filial der St. Marien-Kirche zu Damm, 
deren zweiter Prediger Pfarrer in Arnimswalde iſt. Das Patronat ſteht dem Magiſtrate 
zu, der in Gemeinſchaft mit den Coloniſten im Jahre 1779 das Kirchengebaüde auf- 
geführt hat. Vordem wurde der Gottesdienſt im Schulhauſe gehalten. Die Kirche 
bezieht die Erbpacht von 4 Hufe mit 8 Thlr. 15 Sgr. jährlich. Außerdem beſitzt 
fie ein Capital⸗Vermögen von ca. 300 Thlr. Der Schulmeiſter ift zugleich Küster 
und bezieht als ſolcher die üblichen Accidentien bei Amtshandlungen. Sein Haupt- 
Einkommen beſteht in dem Schulgelde von den die Schule beſuchenden Kindern, 1864 
= 96; außerdem hat er freie Wohnung im Schulhauſe und freies Brennholz und 
den Nießbrauch von 7 Mg. Ackerland und 15 Mg. Wieſen. Die Koſten zur Unter- 
haltung des Schulgebaüdes werden von der Schulgemeinde aufgebracht; die Koſten 
der Armenpflege dagegen durch baare Beiträge der verpflichteten Gemeindeglieder. 


Hornskrug, Dorf, 1 Meile von der Stadt Damm gegen Nordoſten au der 
nach Golnow führenden Staatsſtraße, unmittelbar an der Gränze des Naugardſchen 
Kreiſes und auf der Scheidung der Dammſchen Stadtforſt und des Staats-Forſt⸗ 
reviers Friedrichswalde gelegen, hieß ſonſt der Dammſche Krug, der mit den dazu 
gehörigen 225 Mg. 149 Ruth. enthaltenden Ländereien und 2 Familienhaüſern der 
Waldweide und Brennholz⸗Gerechtigkeit im Jahre 1767 dem bisherigen Zeitpächter 
Buſſe zu Erbzinsrechten verliehen wurde. Aus der einzelnen Krugwirthſchaft iſt 
allmälig eine Dorfſchaft von 12 Privat⸗Wohnhaüſern, 1 Gemeindehauſe mit 21 Wirth- 
ſchaftsgebaüden entſtanden. 109 Einwohner in 22 Familien am 1. Januar 1862. 
Jetzt, 1864, ſind hier: 1 Ganzbauerhof mit 105 Mg. Acker und 20 Mg. Wieſen; 
ſtatt der 6 Koſſaten, die es ſonſt gab, 4 ganze und 4 halbe Koſſaten, ein jeder von 
den ganzen mit 24 Mg. Acker und 4 Mg. Wieſen; 2 Büdnerſtellen und 13 Ein- 
lieger, die als Tagelöhner ihr Brot erwerben. Die nicht ſeparirte Feldmark liegt in 
ebener Fläche mit leichtem Sandboden, der meiſtens zur 7 ten Klaſſe abgeſchätzt iſt. Für 
ihre Größe liegen drei Angaben vor. 1836 gab man ſie zu 520 Mg. 9 Ruth. an 
(S. 1169.); im Kauf⸗Contract von 1840 heißt es, fie betrage 375 Mg. 172 Ruth., 
und ein Bericht des Schulzenamts vom Monat April 1864 gibt ihn 369 Mg. 
167 Ruth., nämlich 249 Mg. Acker, 63 Mg. Wieſen, 20 Mg. Weide, 22 Mg. 
Holzung, 3 Mg. 95 Ruth. Hof- und Bauſtellen, 1 Mg. Gärten, 1 Mg. 72 Ruth. 
Wege und Gräben, 10 Mg. Unland. Man baut nur Roggen und Kartoffeln. Die 
Waldung beſteht aus kleinem Stangenholz. Viehſtand: 10 Pferde, 30 Kühe, 
16 Schafe, 22 Schweine, 4 Ziegen; Federvieh zum eignen Bedarf. Torf wird 
ausgebeütet, von jedem Beſitzer jährlich ungefähr 9000 Soden. Hornskrug iſt durch 
die Arnims walder Filialkirche nach Damm eingepfarrt. Nach Arniinswalde gehen 
die Kinder zur Schule, an die für jedes Kind im Winter 3 Sgr. 9 Pf., im Sommer 
2 Sgr. 6 Pf. monatlich an Schulgeld und außerdem 10 Sgr. Helzgeld für die 
Dauer des ganzeu Winters entrichtet wird. Aus den Pfarrländereien zu Hornskrug 
hat der Dammſche Diaconus ein jährliches Einkommen von 1 Thlr. 10 Sgr. 
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5 2. Garz. 


Dieſe Stadt, zum Unterſchiede von andern Orten gleiches Nameus nach ihrer 
Lage Garz an der Oder genannt, in Urkunden des 13. und folgender Jahrhunderte 
Gardiz, Gardez, Gars, Gartze, auch Graditia geſchrieben, — der Name wurzelt in 
dem altſlawiſchen Worte Grad, dem neüern Gerod, Hrod, d. h. Burg, befeſtigte 
Stadt, — iſt auf dem linken Ufer der Oder die ſüdlichſte Stadt des Herzogthums 
Pommern, die Gränzſtadt des Brandenburger Landes, deſſen Markgrafen, von den 
Ballenſtedtern an, in immerwährenden Gelüſten nach den Landen der eingebornen 
Pommerſchen Fürſten vom Greifenſtamm bis zu deſſen Erlöſchen in der erſten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts, wenn dieſen Gelüſten Ausdruck mit dem Schwerte gegeben 
wurde, die Gränzfeſtung Garz zum erſten Zielpunkt ihrer Gewaltthätigfeiten wählen 
mußten. Noch heüte bekunden die ſichtbaren Überreſte der Befeſtigungen an Mauern, 
Wällen und Gräben, daß Garz einſt eine wichtige Landeswehr war, die den Augriffs⸗ 
waffen vergangener Zeitalter kräftigen Widerſtand zu leiſten vermogte. 


Entfernungen. Garz iſt von der Landeshauptſtadt Stettin 33 Meilen gegen 
Südſüdweſten, vom Bahnhofe Tantow 1 Meile gegen Südſüdoſten, vom Bahnhofe 
Kaſekow 13 Meilen gegen Oſten, 1 Meile von Greifeuhagen, 5 Meilen von Paſewalk, 
32 Meile von Prenzlow und von Schwedt 2 Meilen zu Lande und 3 Meilen zu 
Waſſer entfernt. 


Begränzungen. Das Gebiet der Stadt gränzt in den Oderbrüchern mit dem 
Dorfe Meſcherin, der Stadt Greifenhagen, dem Dorfe Marwitz, der Stadt Fidichow 
und dem Erbzinsgute Friedrichsthal, landwärts aber mit den Dorfgemarkungen 
Pinnow, Hohenſelchow, Hohenreinkendorf, Geſow, Tantow, Staffelde und Meſcherin. 
Zwiſchen Hohenreinkendorf und Geſow ſtößt es auch an die zu den Salweimühlen 
gehörenden Felder. N 4 


Lage. Die Stadt liegt am Fuße des Randow-Plateau, das ſich hier mälig, 
ohne ſcharfen Rand, ſenkt, in einer ziemlich fruchtbaren Gegend, umgeben von Feld, 
Wald und Wieſen, welche durch die Oder und Reglitz, die ſich dicht bei Garz von 
einander ſondern, und deren zahlreiche Arme und Verzweigungen, ſo wie durch das 
Salweifließ, im Plattdeütſchen Salweifleten, das unmittelbar bei der Stadt, an deren 
Weſtſeite, in die Oder fällt, bewäſſert werden. Die Namen Oder und Reglitz haben 
eine und dieſelbe Bedeütung, nämlich: fließendes Waſſer. Der Name Reglitz hat das 
flawifche Wort Rjeka, Fluß, zur Wurzel. 


Die Stadt an ſich iſt in Geſtalt eines Eirunds oder einer Ellipſe gebaut, 
deren große Achſe von Weſten noch Oſten gerichtet iſt, und umfaßt, bei einem Umfange 
von 520 laufenden Ruthen oder 1 Meile und 20 Ruth. darüber, einen Flächenraum 
von 88 Mg. 146 Ruth. Die Ringmauer, oder der Zingel, wie man fie in früheren 
Zeiten nannte, und die einſt die ganze Stadt umgab, iſt auf der nördlichen und 
öſtlichen Seite noch ziemlich gut erhalten. Ihre Höhe wechſelt zwiſchen 10 und 
20 Fuß, ihre Stärke beträgt 24 bis 3 Fuß. Urkundlich im Jahre 1259 von 
Barnim I. aufgeführt, beſteht der dazu verwendete Bauſtoff aus größeren und kleineren 
Geſchieben, indeſſen die Brüche, welche ſie in den öfteren Belagerungen der Stadt, 
beſonders im 30 jährigen Kriege erlitten hat, mit Ziegelſteinen ausgefüllt worden find. 
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Im Juli 1828 ſtürzte, durch eine ſtarke Regenfluth veranlaßt, eine 68 Fuß lange 
Strecke der Stadtmauer ein, wodurch nicht allein zwei Gebaüde ſtark beſchädigt, 
ſondern auch ein daran ſtoßender Garten, welcher 13 Fuß tiefer, als das Plateau 
außerhalb des Zingels lag, in eine Stein- und Sandwüſtenei verwandelt wurde. 
Wegen Entwerthung feines Grundſtücks forderte der Beſitzer des Gartens Schadener⸗ 
ſatz von der Stadtgemeinde, als Eigenthümerin des Zingels. Weil aber die Ent- 
ſchädigung nicht auf dem Wege des Vergleichs gewährt wurde, entſpann ſich ein 
Rechtsſtreit der im Jahre 1830 noch nicht zum Austrag gekommen war, und ſogar 
zu der bei der Königlichen Regierung zu Stettin angebrachten, ganz überflüſſigen 
Frage Anlaß gab, ob die Stadtgemeinde verpflichtet ſei, den eingeſtürzten Theil der 
Stadtmauer wieder aufzuführen? was ſich von ſelbſt verſtand, wenn Magiſtrat und 
Stadtverordueten nicht darüber eins geworden, alle Überreſte der Ringmauer gänzlich 
abzutragen. Indeſſen nahm die Königliche Regierung aus dieſem Vorfalle im Jahre 
1832 Gelegenheit, den Zuſtand der Stadtmauer von einem Bautechniker unterſuchen 
zu laſſen und deſſen Gutachten über ihre Erhaltung zu erfordern. Erſt auderthalb 
Jahre ſpäter ging von dem betreffenden Beamten der gutachtliche Bericht ein, woraus 
erhellte, daß die Mauer an mehreren Stellen ſchadhaft ſei und auf 50 Fuß Länge 
ſogar den Einſturz drohe, in Folge deſſen der Magiſtrat unterm 23. October 1833 
angewieſen wurde, die als nothwendig bezeichneten Reparaturen ſobald als möglich 
ausführen zu laſſen und überhaupt auf die Erhaltung der Mauer beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu verwenden. Der Wall iſt zum Theil abgetragen und zur Ausfüllung des 
Stadtgrabens benutzt worden, in welchem eine Anzahl Privatgärten angelegt find, 
während der Wall ſelbſt als Wandelbahn um die Stadt benutzt wird. Es befinden 
ſich in der Mauer noch drei Thürme: der ſ. g. Storchthurm zwiſchen dem Mühlen⸗ 
oder Schwedter⸗ und dem Stettiner Thor auf der Nordſeite in Form eines abge⸗ 
ſtumpften Kegels, auf deſſen Spitze Störche zu niſten pflegten; der Thurm auf dem 
Stettiner Thore, ebenfalls auf der Nordſeite, ein hohes, feſtes, mittelalterliches 
Gebaüde, deſſen hohe Fenſterblenden ſich fait den Formen kirchlicher Architectur 
annähern; und noch ein Mauerthurm an der Oft- und Waſſerſeite, ſchlank und rund 
mit einem eigenthümlichen conſtruirten Dache und mit Verzierungen aus dunkel 
glaſirten Steinen, welcher jetzt als Pulverthurm benutzt wird. Er führt den Namen: 
der blaue Hut, vielleicht von der Form ſeines Dachs und der Farbe der Ziegel, oder 
die blaue Hut, vielleicht von ſeiner frühern Beſtimmung als Wartthurm. Jetzt hat 
er ſich auf einer Seite etwas geneigt, und kann ein kleines Seitenſtück abgeben zu 
dem hangenden Thurme in Piſa! 

Die Stadt hat 6 Thore, an der Landſeite das Stettiner und das Mühlen— 
Thor, an der Waſſerſeite das Saagerthor, die Fiſcherpforte, das Brückenthor und 
die Töpferpforte, von denen indeß nur das erſte als Thor im gewöhnlichen Sinne 
zubetrachten iſt, während die anderen, nachdem die Thorgebaüde in unbekannten Zeiten 
abgebrochen ſind, nur als offene Ausgänge ſich darſtellen. Das Saagerthor hat 
22 Fuß, das Mühlenthor 30 Fuß Durchfahrtsbreite. Das Stettiner Thor iſt wohl 
erhalten. Seine Durchfahrtsbreite beträgt im Lichten 13 Fuß. Das Thor iſt 
33 Fuß lang und 21 Fuß breit. Die beiden Seitenmauern, welche ſich dem Thore 
auſchloſſen, waren jede 80 Fuß lang, 6 Fuß hoch und 272 Fuß dick und befanden 
ſich in bauwürdigem Zuſtande. Die Flügelmauern ſtammten aus verhältuißmäßig 
neürer Zeit, waren aus Mauerſteinſtücken aufgeführt und hatten weder einen 
lünſtleriſchen noch monumentalen Werth, verengte vielmehr die Einfahrt in die Stadt, 
weshalb fie mit den am Ausgange derſelben befindlichen Pfeilern auf 113 Fuß 
Länge im Jahre 1855 abgetragen wurden. Die Veranlaſſung zu dieſer Maßregel 
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gab inſonderheit der Neübau des Schützenhauſes, welches zum großen Theil durch 
die frühern Mauern verdeckt wurde. Die allgemeine Verſchönerung und ein paſſender 
Eingang zum Schützenhauſe waren daher der Hauptgrund des Abbruchs der Mauer— 
theile, durch welchen in keiner Weiſe die Sicherheit des Thoreingangs gefährdet wird. 
Wie der Zingel ſammt ſeinen Thürmen iſt auch das Stettiner Thor, ſammt dem 
Walle, Eigenthum der Stadtgemeinde, welche für die bauwürdige Inſtandhaltung dieſer 
zum Theil monumentalen Bauwerke Sorge zu tragen hat. 

Die Stadt iſt in 4 Bezirke eingetheilt. Die Straßen durchſchueiden fie ziemlich 
regelmäßig von Weſten nach Oſten und von Norden nach Süden. 3 Hauptſtraßen 
folgen der Richtung der großen Achſe des Eirunds der Stadt, 1 Hauptſtraße und 
10 Nebenſtraßen dagegen der kleinen Achſe. Das ſind zuſammen 24 Straßen; 
indeſſen gibt es 32 Straßennamen, weil eine und dieſelbe Straße verſchiedene Namen 
trägt: jo heißt eine der Hauptſtraßen auf der großen Achſe Anfangs Mühlenſtraße, 
dann Königs- und zuletzt Wollweberſtraße; und die Hauptſtraße auf der kleinen Achſe, 
die in grader Linie vom Stettiner Thore nach der Fiſcherpforte nennt man: Stettiner, 
Frauen- und Fiſcherſtraße. Es befinden ſich in der Stadt zwei öffentliche Plätze: 
der ziemlich geraümige und regelmäßige Marktplatz, an welchem das Kreisgerichts⸗ 
Commiſſions-⸗Gebaüde und das ſtädtiſche Spritzenhaus ſteht, und der noch geraümigere 
Platz um die St. Stephans⸗Kirche, der, von einer niedrigen Ringmauer umgeben, die 
1824 faſt ganz neü errichtet worden, in demſelben Jahre mit einem Koſtenaufwande 
von Thlr. 120. 17. 4, in einen Schmuckgarten mit Raſenplätzen, beſchattet von Linden, 
Pappeln und duftenden Fliederſtraüchern, umgeſchaffen iſt. 


Gebaüde. Im Jahre 1862 gab es in Garz 26 öffentliche Gebaüde; davon 
— a) zum gottesdienſtlichen Gebrauche 2, nämlich die St. Stephans⸗Kirche und die 
Synagoge, letztere 1862 eröffnet (S. 1144.); — b) für den Unterricht 2 ſtädtiſche 
Schulhaüſer; — c) für Armen- und Krankenpflege 2, das Hospital St. Spiritus und 
das ſtädtiſche Krankenhaus; — d) für öffentliche Behörden 2, das Gebaüde der 
Kreisgerichts-Commiſſion und das im Jahre 1843 neü erbaute, an der Mühlenſtraße 
belegene Rathhaus; — e) für andere öffentliche Zwecke 10, nämlich 2 Predigerhaüſer, 
1 Prediger-Wittwenhaus, 1 Schulhaus, 1 Gefängniß, 1 Spritzenhaus, 1 Steüeramts⸗ 
Gebaüde, 1 Wegegeldhebeſtelle vor dem Stettiner und 2 ſtädtiſche Forſthaüſer außer— 
halb der Stadt, aber zu ihrem Gemeinde -Bezirk gehörend; — t) Militair-Gebaüde 
7, darunter 1 bedeckte Reitbahn vor dem Stettiner Thore, 1 Wachthaus am Mühlen— 
thor, 1 Lazareth in der Stadt, 4 Magazinſcheünen vor den Thoren. — Privat: 
Wohnhaüſer gab es 399 mit 1344 Ställen, Scheünen, Schuppen und ſ. g. Futter— 
buden. Letztere ſchließen ſich auf der Süd- oder Waſſerſeite an die ehemalige 
Stadtmauer, die hier nicht mehr vorhanden iſt, und auf deren Fundament die 
Buden zum Theil errichtet find; die Scheünen dagegen liegen auf der Nordſeite der 
Stadt außerhalb der Ringmauer. Kriegs-Verwüſtungen in früheren Jahrhunderten 
und verheerende Feüerbrünſte haben die mittelalterliche Bauart der Haüſer ganz oder 
doch faſt ganz verdrängt, die Architectur der neüern Zeit, die auf Raumerſparniß und 
haüsliche Bequemlichkeit mehr Acht gibt, als die Vorfahren es thaten, iſt an ihre 
Stelle getreten, mit ihr auch mehr und minder der Maſſivbau und die, den Zeit- 
anſichten entſprechende aüßere Erſcheinung der Gebaüde, welche der Stadt Garz ein 
freündliches Anſehen verleiht. Die Stadt hat 353 Erbenhaüſer, darunter befinden 
ſich 59 Ganz⸗ und Anderthalb-Erbenhaus⸗Beſitzer mit Wieſenbeſitz, mit Einſchluß der 
beiden Pfarreien, 266 Halb-Erbenhaüſer, mit Einſchluß des Rectorats- und des 
Conrectoratshauſes, und 28 Viertel-Erbenhaüſer, inel. der Küſterei. Sämmtliche 
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Gebaüde der Stadt Garz waren bei der Altpommerſchen Städte⸗Feüer⸗Societät 
gegen Brandſchaden verſichert: 1791 mit 141.449 Thlr. 1837 mit 348.350 Thlr. 
1840 mit 388.575 Thlr. 1862 mit 358.400 Thlr. und mit 491.622 Thlr. in 
Privat⸗Geſellſchaften (S. 1122.). Im Jahre 1798 zählte die Stadt 367 Haüſer, 
darunter nur 7 ganz maſſive, und 138 Scheünen. 


Die St. Stephans-Kirche iſt unter den öffentlichen Gebaüden das einzige, 
welches lebhafte Beachtung in Anſpruch nimmt. Die Errichtung dieſes ſchönen, 
hochgewölbten, hellen Bauwerks der Gothik mit zierlichem Thurm, klangreichem Gelaüte 
und vortrefflicher Orgel, gehört, nach Kugler's Urtheil jenem Zeitalter an, welches 
die höchſte Kraft⸗Entwicklung der Städte des Pomorlandes bezeichnet. Im 15. Jahr⸗ 
hundert ſtanden die bedeütenderen unter ihnen, zu denen auch Garz zählte, faſt 
unabhangig von landesherrlicher Gewalt da, den Unternehmungen der Fürſten oft mit 
ſiegreichem Nachdruck Trotz bietend. Fürſtliche Macht war in den Händen der 
Oberhaüpter der Städte, fürſtlicher Reichthum in den Händen der betriebſamen 
Handelsherren. Aber die ungebändigte Freiheitsluſt ſteigerte ſich zu kecker Willkür, 
die Freüde am Beſitz zu freventlichem Übermuthe, und die rächende Nemeſis blieb 
nicht aus. Die bedeütenderen Bauwerke dieſer Zeit ſtimmen mit ſolcher Sinnesart 
wiederum entſchieden überein. Der klare, harmoniſche Organismus, der von Junen 
heraus Formen entſtehen läßt und das Ganze mit innerer Nothwendigkeit zu 
einem Vollendeten, einem völlig Geendeten geſtattet, war ſchon in der ſpätern Zeit 
des 14. Jahrhunderts immer mehr geſchwunden und die nüchterne Schulregel an 
deſſen Stelle getreten; entſchiedene Wirkung hatte man mehr in der Großartigkeit der 
Ausdehnungen als in lebensvoller Gliederung der Theile geſucht. Doch blieb man 
bei der bloßen Ausdehnung der Meſſe nicht ſtehen. War das Gefühl für den 
lebendigern Organismus, des Innern, ſomit der eigentliche architectoniſche Kunſtſinn 
für Gothik erloſchen, ſo war doch im Übergang vom 14. zum 15. Jahrhundert noch 
genug allgemeine künſtleriſche Laune übrig geblieben, die durch roh emporgethürmte 
Steinmaſſen nicht eben befriedigt werden konnte. Sie wandte ſich jetzt dem Aüßern 
der Gebaüde zu und ſuchte daſſelbe theils durch maleriſche Gruppirung der Theile, 
theils durch Anwendung reichern Schmucks lebendig und heiter zu geſtalten. In dieſe 
Reihe der Pommerſchen Kirchengebaüde gehört nach Kugler's Beſchreibung — 

Die St. Stephans⸗Kirche. Dreiſchiffig wie fie iſt find Mittel- und Seitenſchiffe 
gleich hoch; der fünfſeitig geſchloſſene Chor bildet die Fortſetzung des Mittelſchiffs. 
Im Schiff ſtehen auf jeder Seite drei achteckige Pfeiler, deren Schwibbögen nur 
durch gradlinige Einſchnitte gegliedert ſind. Eigenthümlich, und nicht unwirkſam für 
ein angenehmes Geſammtverhältniß iſt die raümliche Einrichtung der Pfeilerſtellung, 
deren Zwiſchenweiten der Breite des Mittelſchiffs gleich find, während fie anderweitig 
in der Regel enger (etwa in halber Breite des Mittelſchiffs) zu ſtehen pflegen. Auf⸗ 
fallend aber iſt es, daß das ſüdliche Seitenſchiff breiter iſt, als das nördliche, und 
daß ſich zunächſt am Chor eine Art Querſchiff bildet, in dem hier die Seitenmauern 
der Kirche weiter hinausgerückt ſind. Letzteres ſcheint durch die Überreſte einer ältern 
Anlage (die namentlich am Unterbau des vorſpringenden Theils auf der Nordſeite 
noch deütlich erkennt) veranlaßt zu fein. Die Strebepfeiler treten nach dem Innern 
der Kirche vor. In den Seitenſchiffen haben fie die auffallende und ziemlich nüchterne 
Form eines halben Achtecks. Im Chor, wo ſich ziemlich tiefe Niſchen zwiſchen ihnen 
bilden, ſind ſie eigenthümlich und nicht unſchön gegliedert; hier ſpringen auch an 
ihnen ſtarke Gurtträger, Bündelchen von je fünf Halbſaülen bildend, vor. Mittelſchiff 
und Chor ſind mit Sterngewölben überſpannt, deren Gurte eine zuſammengeſetzte, 
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wulſtartige Form haben; im Chor dagegen ſetzen die Gurte nicht harmoniſch auf 
und das ganze Gewölbe iſt hier ſehr roh gearbeitet. Außerhalb am Chor bilden die 
Streben flache Wandpfeiler, die auf reiche Weiſe verziert ſind. Sie werden in drei 
Geſchoſſen durch Feuſterblenden ausgefüllt, die durch gegliederte Vorſprünge der Wand— 
pfeiler eingefaßt ſind. Aber was an Roſetten und Giebeln in dieſen Blenden vor⸗ 
handen war, fehlt gegenwärtig ganz. Unter den Thüren der Kirche iſt beſonders 
diejenige zu bemerken, die fich am Vorſprung des ſüdlichen Seitenſchiffs befindet. Sie 
hat eine einfache, aber mehrmals wiederholte Gliederung und iſt mit einem ge- 
ſchweiften Spitzbogen, der aber zu dem eigentlichen Bogen der Thür in keinem gutem 
Verhältniſſe ſteht, bekrönt; dann iſt wiederum eine rechtwinklige Umfaffung um 
dieſen Bogen gezogen und der Raum zwiſchen Beiden durch buntes Roſettenwerk 
ausgefüllt. 

Im Laufe der jüngſtverfloſſenen zwanzig Jahre ſind im Innern wie am Aüßern 
dieſes Kirchengebaüdes weſentliche Reparatur-, Verbeſſerungs- und Verſchönerungs⸗ 
bauten vorgenommen worden. Schon lange war das Bedürfniß gefühlt worden, auch 
Abſicht geweſen, die im ſpätern gothiſchen Stil erbaute St. Stephans-Kirche einer 
beſſern innern Einrichtung zu unterwerfen. Emporkirchen und Geſtühle in derſelben 
waren nicht blos ohne alles Ebenmaaß, ſondern auch dergeſtalt zweckwidrig angelegt, 
daß ſie das Innere entſtellten und zum Theil gänzlich verdunkelten. Kanzel und 
Altar, fo wie ein Mauerwerk über der Sakriſtei, ſtörten gleichfalls die Würde des 
Gotteshauſes, des einzigen, das die Stadt beſitzt; daher denn auch die Nothwendigkeit 
einer beſſern Einrichtung längſt und allgemein anerkannt war. Die Vermögens-Ver⸗ 
hältniffe der Kirche hatten bisher die Ausführung verhindert, welche jedoch im Jahre 
1842, nachdem alle übrigen geiſtlichen Gebaüde in guten Stand geſetzt waren, 
möglich wurde. Demnach hatte ſich der Magiſtrat, als Patron der Kirche, unter 
Zuziehung des Kirchen-Vorſtandes mit einem Baumeiſter über den Plan der im Innern 
der Kirche vorzunehmenden Abänderungen berathen und verſtändigt, wonach derſelbe 
Zeichnungen und Koſtenanſchläge entworfen und ausgearbeitet hatte. Die Anſchlags⸗ 
Summe betrug Thlr. 5904. 15. 3, von welcher der Magiſtrat glaubte, daß, wenn 
der Bau in Entrepriſe gegeben würde, ſie ſich auf 5300 Thlr. ermäßigen laſſe. Bei 
einem Capital⸗Vermögen von 13.550 Thlr. welches die Kirche damals beſaß, waren zur 
Ausführung des Baues 3800 Thlr. verfügbar, ſo daß noch 1500 Thlr. fehlten, die 
auf das erforderliche Bauholz zu rechnen waren, von dem der Magiſtrat hoffte, daß 
es aus Staatsforſten unentgeldlich zu gewähren ſein werde. An dieſem Punkte 
ſcheiterte damals das Bau⸗Project. Im Jahre 1844 hatten ſich die verfügbaren 
Mittel der Kirche weſentlich verbeſſert, daher Magiſtrat und Kirchen-Vorſtand den 
Zeitpunkt der Ausführung des Baues beſonders günſtig erachteten, zumal als der 
Arbeitslohn und die Holzpreiſe von Jahr zu Jahr ſich. ſteigern. Zur gleichen Zeit 
hatte ſich ein Werkmeiſter gefunden, welcher den Bau für 5300 Thlr. zu unternehmen 
ſich erbot. Mit dieſem wurde im Juni 1844 ein Unternehmungs Vertrag abgeſchloſſen. 
Ein Jahr nachher war der Bau vollendet, der aber für Mehrarbeiten, die in dem 
Koſtenanſchlage nicht vorgeſehen waren, über die Vertragsſumme von 5300 Thlr. 
eine Mehrausgabe von Thlr. 268. 8. 5 verurſacht hatte. Die Kirche wurde 
am 10. Auguſt 1845 von dem Pommerſchen General- Superintendenten, Biſchof 
Dr. Ritſchl, wieder eingeweiht. 

Der Baukünſtler, welcher die Entwürfe und Zeichnungen zu dieſem Wiederher— 
ſtellungs-Bau des Innern der St. Stephaus⸗Kirche gemacht hatte, muß noch, obwol man 
ſchrieb 1842 Jahre nach Chr. Geb., der alten Berliner Landbaumeiſter- oder Gilly— 
ſchen Schule angehört haben, die zwar gute und dauerhafte Kornſcheünen und Vieh⸗ 
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ſtälle zu bauen verſtand, ob zweckmäßige, möge dahin geſtellt bleiben, in der aber der 
Sinn fürs Schöne ziemlich verdunkelt war. In der That, man konnte in keinem 
Gotteshauſe, ſelbſt nicht in der beſcheidenſten Dorfkirche, einen Altar von fo ſeltener 
Geſchmackloſigkeit finden, als in der Stephans⸗Kirche zu Garz ſeit dem Jahre 1845. 
Dies war um ſo mehr zu bedauern, als dieſe Kirche nach ihrer ganzen Architectur 
zu den größten und ſchönſten in ganz Pommern gehört. Die Beſeitigung dieſes 
Altars und die Erſetzung deſſelben durch einen andern, welcher, mit einem Gemälde 
und entſprechenden Ornamenten, etwa in Holzſchnitzwerk, geſchmückt, dem gelaüterten 
Geſchmack der Schinkel⸗Stülerſchen Schule entſprungen fei, wurde im Jahre 1856 
zur Sprache gebracht. Ein Jünger dieſer Meifter, der Bau-Juſpektor Herrmann, 
unterzog ſich auf den Wunſch, des Magiſtrats und des Kirchen-Vorſtandes der An⸗ 
fertigung eines Entwurfs zu einem neüen monumentalen, der Kirche würdigen, Hoch— 
altar, wobei er ſich des Beiraths ſeines frühern Lehrers Stüler zu erfreüen hatte. 
Gleichzeitig war aber auch die nothwendige Inſtaudſetzung des aüßern Mauerwerkes 
ſo wie die Erneüerung der Fenſter und Thüren der Kirche in Anregung gekommen. 
Nach den unterm 10. December 1856 und 7. April 1857 aufgeſtellten Anſchlägen 
betrugen die Koſten des Altarwerks 7900 Thlr. und die der Inſtandſetzung des 
Mauerwerks ꝛc. Thlr. 4818. 24. 6, im Ganzen alſo die Koſten dieſes Reſtaurations⸗ 
Baues Thlr. 11.918. 24. 6 die aus Kirchenmitteln, ohne eins der ausſtehenden 
Capitalien anzugreifen, innerhalb drei Jahre zu decken waren, da 6600 Thlr. ſofort 
zur Verfügung ſtanden und außerdem etatsmäßig alljährlich gegen 2000 Thlr. ev- 
ſpart wurden. 

Im Herbſte des Jahres 1859 war dieſer Bau in der Hauptſache vollendet. 
Was die Ausführung des Hochaltars insbeſondere betrifft, ſo iſt es unter Anwendung 
des vortrefflichen Portland-Cements und mit Hülfe einiger geſchickter Steinguß⸗ 
Arbeiten gelungen, ein gothifches Bauwerk von 19 Fuß Breite und 32 Fuß Höhe 
in Formen herzuſtellen, die der Ausbildung in Pirnaiſchem Sandſtein nichts nach⸗ 
geben. Der innere Kern des Bauwerks, einſchließlich der Bögen und Spitzgiebel, 
beſteht aus verbandmäßigem Mauerwerk von Klinkern in Portland-Cement. Die 
glatten Flächen, Geſimſe und einfacheren Gliederungen ſind mit Cement geputzt, bezw. 
gezogen. Die Fialen, Giebelfüllungen, alle Ornamente, ſo wie das durchbrochene 
Stabwerk und die Apoſtel⸗Statuen, die, ſechs an der Zahl, zum Schmuck des Altars 
dienen, ſind dagegen in Cement gegoſſen und eingefügt. Die Baldachine über den 
Apoſteln konnten ihrer ſtark durchbrochenen Formen halber nicht in Steinguß her⸗ 
geſtellt, ſondern mußten von Zink theils getrieben, theils gegoſſen und demnächſt mit 
einer, dem Farbentone des Cements entſprechenden Olfarbe angeſtrichen werden. Die 
Apoſtel⸗Statuen ſind den berühmten Peter Viſcherſchen Standbildern am Sebaldus⸗ 
grabe zu Nürnberg nachgebildet und von Möller in Berlin modellirt. Derſelbe 
Bildhauer hat auch ſämmtliche Modelle zu den Kreüzblumen und ſonſtigen Ornamenten 
nach Herrmann's Zeichnungen angefertigt. Die Vorbereitungen zur Ausführung des 
Hochaltars wurden im Sommer 1858 getroſſen und in derſelben Zeit alle gegoſſenen 
Theile hergeſtellt. Dann begann der Bau ſelbſt im September deſſelben Jahres und 
ward von 3—4 ſachverſtändigen Arbeitern innerhalb dreier Monate beendigt. Eiſerne 
Anker, die an geeigneten Stellen angebracht find, ſtellen die Haltbarkeit des vortreff⸗ 
lichen Bauwerks vollkommen ſicher. Drei Gemälde ſchmücken den Altar. Der Künſtler 
vollendete ſie im Oetober 1859. Sie ſind in Rahmen von polirtem Eichenholz, die 
in den Bogenſtücken durch gothiſches Maaßwerk verziert ſind. Drei hervorragende 
Momente aus der Leidensgeſchichte Jeſu find darin dargeſtellt. Das größere Mittel- 
bild enthält eine Copie des berühmten, von Michel Angelo componirten und durch 
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jeinen Schüler Riccianelli ausgeführten Frescobildes „die Abnahme vom Kreüze“ nach 
einem Kupferſtich von Toschi; während in den beiden Seitenfeldern die Taufe Jeſu 
durch Johannes und die Auferſtehung Chriſti dargeſtellt find. Dieſe Gemälde ſind 
von dem Geſchichtsmaler Kaſelowsky zu Berlin und zwar die beiden kleineren Bilder 
nach deſſen eigener Compoſition. Als Material zum Bau des Altartiſches iſt grauer 
ſchleſiſcher Marmor gewählt worden. Die Altarſtufen find in den Hauptfeldern von 
demſelben Material, jedoch mit eingefügten Friesſtreifen von ſchwärzlich grauem bel— 
giſchen Marmor. Der Fußboden dagegen iſt in den Feldern rautenförmig mit ver⸗ 
ſchiedenfarbigen Marmorflächen aus ſchleſiſchen und italiäniſchen Brüchen ausgelegt. 
Die Koſten der Steinguß⸗Arbeiten haben 2000 Thlr., die der drei Altarbilder 1500 Thlr., 
die des Altars 1000 Thlr. und die Geſammtkoſten des Hochaltars mit allen Neben- 
arbeiten in runder Summe 5000 Thlr., mithin 2100 Thlr. weniger betragen, wie 
urſprünglich veranſchlagt waren. Eingeweiht wurde der neüe Altar durch den General— 
Superintendenten von Pommern, Dr. Jaspis, am 25. November 1859. 

Außer dem Altarwerke wurde die Herſtellung ſämmtlicher Fenſter des Kirchen⸗ 
gebaüdes ſo wie die Ausbeſſerung ſeiner aüßeren Mauern im Herbſte des genannten 
Jahres fertig. Die betreffenden Maurer-Arbeiten ſind von einem Garzer Bürger, 
dem Maurermeiſter Steinweg, einem erfahrenen Techniker, der alle zum Bau er⸗ 
forderlichen Formſteine auf ſeiner neüen, nach rationellen Grundſätzen eingerichteten 
Ziegelei der Vorſchrift gemäß angefertigt hat, ausgeführt worden. Die aufgewendeten 
Koſten haben gegen 1700 Thlr. betragen; alle in den Jahren 1858 und 1859 aus⸗ 
geführten Reſtaurations-Bauten aber koſten überhaupt 15.880 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf. 

Für das Jahr 1860 und die folgenden Jahre blieb nur noch die Anfertigung 
neüer Kirchthüren und einer neüen Kanzel, ſo wie die Ausbeſſerung des Mauerwerks 
am Thurm, die Veränderung der Emporkirchen und des Geſtühls und die Inſtand⸗ 
ſetzung des Kirchenplatzes und ſeiner Umwehrung übrig. Die Koſten der Arbeiten 
zur Reparatur der aüßern Mauern und zur Anfertigung neüer Feuſter am Kirchthurm 
haben nach dem Anſchlage 2776 Thlr. 24 Sgr. 11 Pf. betragen; die der Errichtung 
eines Bligableiters 289 Thlr. 6 Sgr.; die Bewehrungskoſten und zur Inſtandſetzung 
des Platzes um die Kirche 1600 Thlr., und die der Arbeiten zur Erneüerung der 
Kirchthüren und einiger inneren Ausbau-Gegenſtände, an den Geſtühlen, Chorbrüſtungen 
und der Kanzel (dieſe 1035 Thlr.) Reparaturen am Fußboden der Kirche ꝛc. 3210 Thlr., 
im Ganzen alſo 7876 Thlr. 11 Pf., welche theils aus verfügbaren Mitteln, theils 
aber auch durch eine Anleihe gedeckt worden ſind. Überhaupt haben zur Ausführung 
dieſes zweiten Reſtaurations-Baues 11.200 Thlr. aufgenommen werden müſſen, welche, 
wenn nicht unvorhergeſehene Hinderniſſe eintreten, die Kirche aus ihren Revenüen— 
Überſchüſſen bis zum Jahre 1868 wird abtragen können. Bei der St. Stephans⸗ 
Kirche waltet das eigenthümliche Verhältniß ob, daß das Kirchengebaüde an ſich und 
der untere, maſſive Theil des Thurms dem Kirchen-Vermögen gehört, der obere Theil 
des Thurms aber, der in Mauerſtein-Fachwerk ausgeführt und mit Zinkdach in drei 
Abſtufungen verſehen iſt, Eigenthum der Garzer Kämmerei iſt. Dieſe war daher 
bei Beſtreitung der Koſten des Blitzableiters, der nicht allein auf dem Thurm, ſondern 
auch auf der Oſtſpitze des Kirchendachs mit beſonderen Fangeſtangen verſehen iſt und 
deſſen Leitungsſchienen übers ganze Kirchendach geführt find, — betheiligt. Patron 
und Kirchen-Vorſtand ſind mit dem Magiſtrat und den Stadtverordneten darüber 
einig geworden, daß die Kirche J und die Kämmerei ! der Koſten dieſer Blitzableitungs⸗ 
Anlage übernommen hat. 

Im Monat October des Jahres 1862 ſind alle Erneüerungs-Bauten vollendet 
worden. Das altehrwürdige Kirchengebaüde zu St. Stephan in Garz zählt nun⸗ 
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mehro zu denjenigen Gotteshaüſern in Pommern, welche der erhabenen Beſtimmung 
vollſtändig entſprechen. 

Außer den gewöhnlichen Reparaturen, welche an den „Gebaüden der geiſtlichen 
Inſtitute alljährlich vorzukommen pflegen, hat das Kirchen-Arar auch die beträchtliche 
Summe von Thlr. 5360. 26. 9 auf der Neübau eines der beiden Predigerhaüſer 
verwendet. Dieſer Bau iſt im Jahre 1849 zur Ausführung gekommen. 

Die Beſtimmung des Kirchhofes als Beerdigungs-Platz hat ſeit der Mitte des 
18. Jahrhunderts aufgehört. Man hatte den Begräbnißplatz vor das Stettiner Thor 
verlegt. Er lag links von demſelben unmittelbar an der Zingelmauer, hart daran 
die einzige bei der Stadt befindliche Wandelbahn und nicht weit davon ein Ackerhof. 
Im Jahre 1810 ſtellte es ſich heraus, daß dieſer Platz bereits jo mit Leichen an⸗ 
gefüllt war, daß ohne jedesmalige Ausgrabung von halbverweſeten Cadavern kein 
neües Grab mehr gemacht werden konnte. Dies würde indeſſen, da der Begräbniß⸗ 
Platz von ziemlich bedeütender Größe war, nicht geſchehen ſein, wenn in älteren Zeiten 
eine gehörige Ordnung beobachtet und jede Leiche in der Reihe begraben worden wäre; 
dadurch aber, daß der Gebrauch bei der Bürgerſchaft eingeriſſen war, ſich Begräbniß⸗ 
ſtellen nach Willkür auszuſuchen, entſtand dieſe Unordnung. Aus dieſen Gründen 
war die Anlegurg eines neüen Friedhofes nothwendig. Dazu wurde ein Platz er⸗ 
mittelt, welcher theils aus einem Stücke Kirchen-, theils Kämmerei-Acker beſteht und 
einen Flächeninhalt von 3 Mg. 152 Ruth. hat. Er liegt ebenfalls vor dem Stettiner 
Thore, aber weiter ab von der Stadt, rechts der Straße, die nach Stettin führt, 
wo ſich der Weg nach dem Schrei abzweigt. Die Anlage dieſes neiien Friedhofes 
iſt im Jahre 1812 bewirkt worden. Die Koſten ſeiner Bewehrung vermöge eines 
Lattenzauns und einiger Nebenarbeiten haben 733 Thlr. betragen, die aus Kirchen⸗ 
mitteln beſtritten worden ſind. Für das von der Kämmerei abgetretene Ackerſtück, 
welches 2 Mg. 118 Ruth. groß iſt, zahlt die Kirchen-Kaſſe an die Kämmerei einen 
jährlichen Canon zum Betrage von 11 Thlr. 10 Sgr. zufolge Erbzins-⸗Contracts 
vom 4. September 1811, beſtätigt unterm 29. October deſſelben Jahres. 


Des Hospital St. Spiritus ſei noch unter den öffentlichen Gebaüden Er— 
wähnung gethan, da ſelbiges in früheren Zeiten zu gottesdienſtlichen Zwecken gedient 
hat. Das Gebaüde liegt an der Stettiner Straße da, wo dieſe den Namen Frauen⸗ 
ſtraße annimmt. Da die Gebaüde, welche bisher zur Wohnung und zum Aufenthalt 
der Hospitaliten gedient hatten, im letzten Decennio des 18. Jahrhunderts ſehr alt 
und verfallen waren, die zum Hospital gehörige Kapelle aber ſchon ſeit langer Zeit 
zu gottesdienſtlichen Verrichtungen nicht mehr gebraucht werden konnte, weil davon 
auch nichts mehr als die, mit einem Dach verſehene Ringmauer übrig war, fo wurde 
dieſes, in feinen Mauern ſonſt ſehr tüchtige und gute Gebaüde in den Jahren 1792 
und 1793 zu einem ordentlichen Hospital-Wohngebaüde mit 8 Stuben zu Pröbner⸗ 
Wohnungen ausgebaut, das alte Nebengebaüde aber zu 8 geraümigen Kammern Behufs 
Aufbewahrung des Brennholzes, auch anderer Bedürfniſſe für die Hospitaliten, eins 
gerichtet, und der alte, wüſtliegende Kirchhof, der ſich hinter dem Hospital längs der 
Heiligen Geiſtſtraße erſtreckt, mit einer Bewehrung verſehen und in einen Holzplatz 
und Garten umgeſchaffen. Von der Architektur dieſer chemaligen Heiligen Geiſtkirche 
iſt wenig mehr übrig geblieben, doch erkennt man noch, daß der Altar-Raum drei⸗ 
ſeitig geſchloſſen war. 

Die Straßennamen: Kloſterberg, Große und Kleine Kloſter-, und Große und 
Kleine Mönchsſtraße erinnern daran, daß in päpſtlicher Zeit zu Garz ein Manns⸗ 
kloſter beſtand. Die Stadt hatte innerhalb ihrer Ringmauer ein Auguſtiner-Kloſter, 
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deſſen in den Verlaſſungs⸗Büchern unſerer Stadt gedacht wird. Seine Bewohner 
werden 1539 graue Brüder genannt. Wahrſcheinlich iſt das Gebaüde, nebſt der dazu 
gehörigen Kirche, in dem großen Brande von 1624 mit ein Raub der Flammen ger 
worden. Vermuthlich ſtand es auf der Stelle am Kloſterberge, wo ſich jetzt das 
Gebaüde der Töchter: und Elementarſchule befindet. Der Name Frauenſtraße läßt 
daran denken, daß es neben dem Mönchskloſter in Garz auch ein Nonnenkloſter ge⸗ 
geben habe; Überlieferungen von dem Vorhandenſein eines ſolchen gibt es aber nicht. 


Einwohnerzahl. Die Bevölkerung der Stadt Garz hat ſich innerhalb der 
zuletzt verfloſſenen 130140 Jahre beinahe verdreifacht. Sie betrug — 


1730: 1650 Seelen. 1812: 2728 (darunter 2 Katholiken). 


1740: 1703 „ 1.816: 2732 (16 Kath., 2 Juden, zum 1. Mal angegeb.) 
1782: 1856 „ 1.831: 3373 (10 Katholiken, 11 Juden). 

1790: 2118 „ 1.843; 3821 ( 9 Katholiken, 44 Juden). 

1794: 2147 „ 1855: 4278 Seelen. 
1798: 2179 „ 185858: 4433 (9 Kath., 2 Sectirer, 106 Juden). 
1802; 2201 „ 1862; 4550 (16 Kath., 2 Sectirer, 114 Juden). 


Unter dieſer Einwohnerzahl iſt die Beſatzung nicht mitgerechnet. Garz iſt bis 
auf die neüeſte Zeit ſtets Garniſonort für Reiterei geweſen. Im Jahre 1798 ſtan 
den auf dem Militair⸗Etat 584 Perſonen; davon waren aber nur 248 wirkliche 
Soldaten; die übrigen Perſonen waren 126 Frauen und 210 Kinder. Mit dieſer 
Militair⸗Bevölkerung hatte Garz demnach 2663 Einwohner. Im Jahre 1837, als 
die Civil⸗Bevölkerung 3669 Seelen zählte, ſtanden zwei Geſchwader des Dragoner⸗ 
Regiments Prinz Wilhelm zu Garz in Garniſon. Ihre Seelenzahl betrug, mit Ein- 
ſchluß der daſelbſt ſtationirten Polizei-Gensd'armes, 459, nämlich 99 unter und 336 
über 16 Jahren, jo daß die Geſammtzahl aller Einwohner vom Bürger- und dem 
Militair⸗Etat im Jahre 1837 auf 4104 ſich belief. Jetzt ſteht die reitende Abtheilung 
der Pommerſchen Artillerie-Brigade zu Garz in Garniſon. Für dieſelbe iſt eine 
Depot⸗Magazin-Verwaltung vorhanden. Im Jahre 1858 betrug die Militair-Be⸗ 
völkerung 340, im Jahre 1862 dagegen 410 Seelen. In dem Zeitraum von 1816 
bis 1858 hat ſich die Geſammt⸗Einwohnerzahl der Stadt um 634 PCt. vermehrt. 

Nach dem Stande vom 1. Januar 1862 ſpaltete ſich die aus 4550 Seelen 
beſtehende bürgerliche Bevölkerung von Garz in 2218 Perſonen männlichen und 
2332 Perſonen weiblichen Geſchlechts. Sie bildete 992 Familien, ſo daß auf je 
10 Familien ungefähr 46 Perſonen kommen. In dem hohen Alter von mehr als 
80 Jahren ſtanden 11 Männer und 15 Frauen. Mit körperlichen Mängeln behaftet 
waren 6 Taubſtumme und 2 Blinde. 

Den Standes-, Berufs- und Erwerbs-Verhältniſſen nach gab es 80 Eigen⸗ 
thümer und 109 Pächter, welche die Landwirthſchaft als ausſchließliches, und 112 
Eigenthümer nebſt 95 Pächtern, welche ſie als Neben-Gewerbe trieben. Die Zahl 
der Frauen, Kinder und ſonſtigen Angehörigen dieſer Landwirthe betrug bei jenen 
715, bei vieſen 545 Perſonen. Eigentliche Ackerbürger gibt es indeſſen nur 115, 
die mit Erbenhaüſern angeſeſſen ſind; demnach waren 57 Ackerwirthe Nichterben. Das 
in Landbau und der Viehwirthſchaft verwendete Perſonal beſtand aus 136 Knechten 
und 112 Mägden und aus 162 Tagelöhnern beiderlei Geſchlechts. Handarbeiter, 
mit Ausſchluß der eben angeführten Tagelöhner, gab es 104 Männer und 95 Frauen. 
An Geſinde zu haüslichen Dienſtverrichtungen waren 16 Perſonen männlichen und 
84 Perſonen weiblichen Geſchlechts vorhanden; in Gewerben aber wurden 79 Perſonen 
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von beiden Geſchlechtern verwendet. Krankenwärter ꝛc. gab es 3 Männer und 3 Frauen. 
— An Beamten, welche von dem Einkommen der von ihnen bekleideten Amter leben, 
befanden ſich in Garz bei der allgemeinen Landes⸗Verwaltung 5, bei der Rechtspflege 5, 
beim Poſt⸗ ꝛc. Dienſt 6 und bei der Gemeinde⸗Verwaltung 11. Penſionairs lebten 
in der Stadt 13 und Rentner 23, in beiden Fällen Männer und Frauen zuſammen 
gezählt. Es gibt 2 Civilärzte, 3 Hebeammen, 1 Apotheke, 1 ſtädtiſches Krankenhaus. 

Von Werkſtätten, bez. Perſonen für den Betrieb techuiſcher Gewerbe waren nach 
den Aufnahmen vom 1. Januar 1862 vorhanden: 7 Leinwebermeiſter; 1 Strumpf⸗ 
wirker; 2 Kalkbrennereien mit 8 Arbeitern; 2 Ziegeleien mit 15 Arbeitern; 1 Loh⸗ 
und Schneidemühle, jede mit 3 Arbeitern, 1 Waſſermühle mit 2 Mahlgängen und 
1 Bockwindmühle mit 3 Geſellen; 5 Tabaks- und Cigarro-Fabriken, welche 96 Per⸗ 
ſonen, darunter 54 Mädchen, beſchaftigten; 1 Bierbrauerei und 1 Branntwein⸗ 
Brennerei. — Großhandlungen gab es 6 und Kleinhandlungen 33, nebſt 1 Geld⸗ 
wechsler und 8 Hauſirern; Agenten u. d. 13. — Die Flußſchifffahrt wurde von 
19 Schiffs⸗Eigenthümern mit 22 Oderkähnen von 3674 Laſten Tragfähigkeit und 
14 Mannſchaften betrieben. — An Gaſtwirthen waren 6 und an Schankwirthen 14 
vorhanden. — Garz iſt, wie ſchon ein Mal erwähnt wurde, die einzige Stadt im 
Randowſchen Kreiſe, wo ſich eine Leihbibliothek erhalten kann. 

Das Handwerk zählt in Garz: 10 Bäcker, 7 Fleiſcher, 54 Fiſchermeiſter, 
1 Kunſtgärtner; — 3° Barbiere, 1 Abdecker; — 1 Gärber; 2 Töpfer; 5 Glaſer; 
2 Maurermeiſter mit 48, und 4 Zimmermeiſter mit 47 Geſellen und Lehrl.; 4 Zimmer⸗ 
maler mit 24 Gehülfen, eine große Anzahl, die ſich durch den, in der Epoche der 
Zählung, in Garz Statt gehabten Reſtaurations⸗Bau der St. Stephans⸗Kirche erklären 
laͤßt; 2 Brunnenbauer, 1 Dachdecker, 2 Schornſteinfeger, 4 Stellmacher; 8 Grobſchmidte, 
6 Kleinſchmidte und Schloſſer ꝛc.; 1 Kupferſchmidt; 3 Klempner; 1 Goldarbeiter; 
2 Uhrmacher. — 1 Wattenmacher; 3 Seiler. — 1 Färber. — 43 Schuhmacher; 
1 Handſchuhmacher; 2 Kürſchner; 6 Riemer; 27 Schneider und 12 Schneiderinnen; 
1 Poſamentirer; 8 Putzmacherinnen. — 26 Tiſchler; 5 Böttcher; 4 Korbwaaren⸗ 
macher; 4 Drechsler; 2 Buchbinder; 1 Photograph; 8 Muſiker. Dieſe Nachweiſung 
enthält meiſtentheils nur die ſeßhaften . oder für eigene Rechnung 
arbeitende Perſonen, nicht die Geſellen, Gehülfen und Lehrlinge, die ab» und zugehen, 
und, außer bei den Bauhandwerkern, gering an Zahl ſind. 

Sieht man ab von der Tabaks⸗ und Cigarro-Fabrikation, die für den Nahrung⸗ 
ſtand von Garz nicht ohne Einfluß iſt, und bei dem gleichſam zum Bedürfniß ge⸗ 
wordenen Luxus des Rauchens und Schmauchens dauernd ſo bleiben kann, wenn die 
Geſchäftsführung der Fabrikation mit Umſicht geleitet wird, die auch dem, im Randow⸗ 
lande jo vielfach getriebenen Tabaksbau zu Gute kommt, fo iſt die Fabrik-Thätigkeit 
in Garz auf dem Nullpunkt der techniſchen Gewerbe, indem ſie in dieſer Stadt keinen 
empfänglichen Boden finden. So hat ſich auch die im Jahre 1777 auf landesherrliche 
Koſten in einem anſehnlichen Gebaüde errichtete Baumwollen-Strumpf⸗, Mützen⸗ und 
Handſchuh⸗Fabrik, welche in 12 Stühlen beſtand, und einem Fabriken⸗Inſpeetor und 
ſonſtigen Verwaltungs⸗Apparat an der Spitze hatte, nicht halten können. Sie war 
nächſt der in Rügenwalde beſtandenen Manufactur die bedeütendſte Werkſtatt in 
Pommern. Längſt eingegangen — auf ihrem Grundſtücke entſtand ſpäter eine Loh⸗ 
gärberei und Lederfabrik, — hat ſie ſich in handwerksmäßig betriebene Strumpf⸗ 
wirkerei aufgelöſt, die auch ihrem Erlöſchen entgegengeht, da gegen 5 Stühle im 
Jahre 1840, im Jahre 1862 nur noch 1 Stuhl im Gange war. Auch die Lein⸗ 
weberei ſchwindet allmälig; ſie beſchäftigte in den zuletzt erwähnten zwei Epochen 25 
und 7 Stühle. Die Tuchmacherei, in früheren Zeiten ein bedeütendes Gewerbe zu 
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Garz, iſt todt und ſelbſt der einzige Webeſtuhl, auf dem noch 1840 Wollenzeüge 
verfertigt wurden, iſt nicht mehr vorhanden. Daß auch in der kleinen Landſtadt 
Garz das weibliche Geſchlecht von der Sucht zum Tand in der aüßern Erſcheinung 
ergriffen iſt, ſieht man aus der Zahl der Putzmacherinnen, die daſelbſt ihr Brod 
finden; 1840 gab es deren 5, im Jahre 1862 waren ihrer 8 vorhanden, oder je 
eine auf 200 weibliche Perſonen aller Stände im Alter vom Ten bis zum vollendeten 
60 ſten Lebensjahre. 

Der Großhandel iſt für eine ſo kleine Stadt, wie Garz iſt, ſehr anſehnlich 
vertreten. Er beſchäftigt ſich mit dem Kauf und Verkauf von Landes-Producten, 
namentlich von Getreide, Tabaksblättern, Rüben, Heü ꝛc. Darf man den ſtatiſtiſchen 
Aufnahmen für die Gewerbe-Tabelle unbedingt trauen, jo gab es zu Garz im Jahre 
1840 nicht eine einzige Großhandlung ohne offenen Laden. Die jetzt vorhandenen 
6 Großhandlungen müſſen demnach in den zuletzt verfloſſenen zwanzig Jahren ent⸗ 
ſtanden ſein. Sie beſchäftigen die hier ſeßhaften Oderſchiffer, welche, gegen das Jahr 
1840 gehalten, die Zahl ihrer Fahrzeüge zwar nicht vermehrt, wol aber größere 
erbaut haben, da ſich die Tragfähigkeit der jetzt vorhandenen 22 Oderkähne gegen 
damals fait verdoppelt hat. Iſt demnach der Schifffahrts⸗ Verkehr ein recht lebhafter, 
der außerdem durch ein zwiſchen Stettin und Schwedt bei offenem Waſſer täglich 
fahrendes Dampfboot unterhalten wird, ſo iſt dagegen der Reiſe- und Transport 
Verkehr zu Lande auf der großen Heerſtraße von Stettin und Berlin ſeit Anlage der 
Eiſenbahn, die weit ab von der Stadt an ihr vorüberzieht, gänzlich untergegangen, 
was auf das Gewerbe der Wirthshaüſer und Schankſtellen einen fo großen Einfluß 
geübt hat, daß gegenwärtig nur die Hälfte derjenigen Zahl dieſer Gewerbtreibenden 
vorhanden iſt, welche im Jahre 1837 vor Eröffnung der Berlin-Stettiner Eiſenbahn 
ihr Brod fanden, obgleich die Bevölkerung der Stadt ſeit jener Epoche um 24 pCt. 
geſtiegen iſt. Auch die drei Jahrmärkte, zu Faſtnacht, Dienſtags nach Trinitatis und 
nach Michaelis, mit denen Garz privilegiret iſt, und welche zugleich Kram⸗ und 
Wochenmärkte find, bringen wenig Leben in die Stadt, ein Übelſtand, den fie freilich 
mit den Jahrmärkten andrer Städte gleichmäßig theilt. Seitdem die Verbrauchs⸗ 
ſtätten durch die verbeſſerten Verkehrswege der Stein- und Eiſenbahnen den Fabrikations⸗ 
ſtätten näher gerückt ſind, ſeitdem dieſe und die Metropolen des Großhandels ihre 
Kundſchafts-Reiſenden und Kunden-Eroberer nach allen Weltgegenden entſenden, iſt 
das Bedürfniß der Krammärkte, wie es frühere Jahrhunderte geboten hatten, in den 
Hintergrund getreten, und nicht mehr fern ſcheint die Zeit zu ſein, wo ſie ganz ein⸗ 
geſtellt werden können. 

Ein großer Übelſtand für denjenigen Theil der Einwohnerſchaft, welcher als 
Eigenthümer oder Pächter ohne Grundbeſitz iſt, lag darin, daß in Garz die Wochen⸗ 
märkte, welche vor Alters abgehalten wurden, eingegangen waren. Die betreffenden 
Familien, welche alſo ihren Wirthſchafts-Bedarf — für Haus und Küche nicht ſelber 
erbauen können, — und ihre Zahl iſt von Jahr zu Jahr gewachſen, waren, weil 
eine Zufuhr von Außen nicht Statt fand, der Willkür der Acker⸗Beſitzer anheim ges 
geben, was eine ungewöhnliche Steigerung der Preiſe der nothwendigſten Lebens⸗ 
Bedürfniſſe verurſachte. Erſt die neüeſte Zeit hat die Einrichtung von zwei Wochen⸗ 
märkten wieder ins Leben gerufen, über die man indeſſen die Klage erhebt, daß ſie 
von Verkaüfern wenig beſucht werden. Von jenſeits der Oder können Producte auf 
dem kürzeſten Wege nicht in die Stadt gelangen, weil es keine Fähre über dem Strom 
und ſeine Arme gibt; nur eine Kahnfähre vermittelt den Übergang für Fußgänger. 
Die Jochbrücke, die einſt, nach dem Privilegio Otto's vom 18. December 1305, 
über die Oder und Reglitz und das ganze Bruch, totam paludem, bis zu dem 
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gegenüber liegenden feſten Lande, ad terram duram et arabilem, führte, iſt im 
30 jährigen Kriege zu Grunde gegangen, und ihre Wiederherſtellung, die man in den 
zwei letzten Decennien des 18. Jahrhunderts zu wiederholten Malen beantragt hat, 
von der Landes⸗Regierung entſchieden abgelehnt worden. Seitdem haben Bürger- 
meiſter und Rath im Verein mit den Viertelsmännern, den ſpäteren Stadtverordneten 
die Luſt verloren, weiter zu petitioniren! Die Brücke begann bei dem noch jetzt ſ. g. 
Brückenthore, und ging über den Oderſtrom, von wo der Damm in ſüsöſtlicher 
Richtung das Große Bruch, das geſchworne, das Schloh- und das Saudbergsbruch 
durchſchneidet, — Spuren davon zeigen ſich noch heüte, — und durch Brücken über 
die Glambeck, den Faulenſee, den Pinnſee, die Marwitzer Fahrt und den großen 
Ukerſee verbunden ward, bis an die Stelle, wo auf der linken, nordöſtlichen Seite 
des Dammes diesſeits der Reglitz oder des ſ. g. Zollſtroms der Zollthurm erbaut 
und während des 30 jährigen Krieges die Marwitzſche Schanze angelegt war; und 
von hier aus führte die letzte, eine Zugbrücke, über die Regelitz aufs jenſeitige Ufer, 
nördlich von Marwitz, zwiſchen dieſem und dem Dorfe Buddenbrock. Die Länge des 
Dammes nebſt den Verbindungs⸗Brücken, mit Ausſchluß der beiden großen über den 
Oder⸗ und den Zollſtrom, betrug 740 laufende Ruthen; die Oderbrücke war 58, und 
die Zollbrücke- 12 Ruthen lang, fo daß die geſammte Länge des Verbindungs⸗Weges 
etwas über 0, einer Meile betrug. 


Stadtgemarkung. Garz muß eine Acker- und Fiſcherſtadt genannt werden, 
da Ackerbau, vorzugsweiſe Anbau von Tabak und Zuckerrüben, und zweimalige Heü⸗ 
werbung im Anſchluß an die Fiſcherei, welche indeß feit Einführung der Dampf⸗ 
ſchifffahrt gelitten hat, die Hauptnahrungs⸗Quellen der Einwohner find, auf welche 
fie, nachdem der gewerbliche Verkehr durch Erbauung der Stettin-Berliner Eiſenbahn ſich 
in großen Verhältniſſen vermindert hat, vorzugsweiſe hingewieſen find. Die Stadt⸗ 
gemarkung iſt von anſehnlicher Größe. Das Ackerland theilt man in vier Felder: das 
Stadt⸗, das Reinkendorfer, das Mittel⸗ und Schreifeld. Der Boden iſt von mittelguter 
Beſchaffenheit. Außer den zwei genannten Handelspflanzen baut man Roggen, ſeltener 
Weizen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Kartoffeln, Lein ꝛc. Auch werden Gartenfrüchte 
und Obſt für den nothwendigſten Bedarf theils in den Wallgärten, theils in dem ſ. g. 
Großen Bruch, an der Berliner Steinbahn ſüdweſtlich von der Stadt belegen, ge⸗ 
wonnen, in welch' letzterm auch ein ergiebiger Torfſtich ſich befindet. Der Anbau 
von Culturgewächſen, welche eine ſtarke Düngung in Anſpruch nehmen, wird durch 
die große Maſſe des in den Oderwieſen gewonnenen Futters außerordentlich begünſtigt, 
und es kann daher die Erweiterung des Anbaues jener Handelsgewächſe als ein 

auptmittel zur Förderung des Wohlſtandes der Stadt angeſehen werden. Zu dieſer 

rweiterung iſt aber vor Allem nicht nur eine Vergrößerung des Ackerbeſitzes, ſondern 
auch die Überweiſung von zum Ackerbau geeigneten Flächen an die Hausbeſitzer ohne 
Acker wünſchenswerth. Bereits oben iſt nämlich angemerkt worden, daß in der Stadt 
Garz 353 Erbenhaüſer mit Wieſenbeſitz vorhanden, von den Eigenthümern derſelben 
aber nur 115 mit Ackerland angeſeſſen find. Faſt 4 derſelben hat nur einen kleinen 
Beſitzſtand bis zu ungefähr 30 Mg., der Beſitzſtand der übrigen beträgt durchſchnittlich 
etwa 30 Mg., indem einzelne mehr, andere weniger beſitzen. Was die Gewerbe⸗ 
Tabelle für das Jahr 1859 von der Vertheilung des Grund und Bodens der Stadt- 
gemarkung beſagt, folgt unten (S. 1275.). Anderer Seits gehören zu jedem Erbenhauſe 
durchſchnittlich etwa 20 Mg. Oderwieſen, welche nicht nur vorzügliches Heü, ſondern 
auch zum Theil guten Torf liefern, ſo daß in neürer Zeit die meiſten Hausbeſitzer 
angefangen haben, ſich ihren Brennſtoff⸗Bedarf auf den eignen Wieſen ſtechen zu laſſen. 
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Die Oderwieſen bei Garz verdanken ihre reichliche Heüwerbung (S. 1128.) ven all⸗ 
jährlich eintretenden Frühlings⸗Überſchwemmungen, welche bei der höhern Lage des 
Oderthals daſelbſt, im Verhältuiß zum Waſſerſpiegel des Haffs, raſcher wieder ab⸗ 
fließen, und bei der düngenden Kraft des Waſſers und der von den Fluthen herbei⸗ 
geführten Detritusmaſſen, die Fruchtbarkeit des Wieſenbodens bedeütend zu erhöhen 
im Stande ſind. ö 

Der Name „Weinberge,“ den die Plateau-Abhänge nördlich von der Stadt in 
der Richtung auf Meſcherin führen, — einzelne Theile derſelben heißen ſeit dem 
30 jährigen Kriege auch Kroatenberge, Schwalbenberge ꝛc. — erinnert an jene vor» 
reformatoriſche Zeit, während deren hier an der untern Oder, und noch weiter ab⸗ 
wärts jenſeits Stettin, die Rebe gebaut wurde, die auf Antrieb der erſten Apoſtel 
des Pomorlandes aus dem warmen und heitern Mainthal hierher nach dem kalten 
und nebelreichen Norden, zwiſchen 53 und 54 der Polhöhe, verpflanzt worden 
war, um Wein für die Meſſe an Ort und Stelle zu gewinnen, aber auch für die 
Trinkgelage der Greifen und ihrer Vaſallen, die ſich zum reichlichen Genuß mit — 
herbem Unteroderwein, wenn ein heiterer Herbſthimmel ausnahmsweiſe in der Wein⸗ 
beere den Zuckerſtoff zur Entwickelung gebracht hatte, ſo lange begnügten, bis ein 
lebendigerer Handelsverkehr und beſſere Transportmittel die Herbeiſchaffung des mund⸗ 
rechtern Rebenſafts aus Main- und Rheingauen, des feürigen Weins aus dem Ma⸗ 
dgyaren⸗Lande ermöglichten. Aber auch ſchon damals lieferten ohne Zweifel die ſchönen, 
rebengeſchmückten Ufer der Gironde durch Vermittelung der Hanſaſchiffer ihren reich⸗ 
lichen Zuſchuß in die Kellereien der Pommerſchen Fürſten und der eingewanderten 
deütſchen Rittersleüte. 

Zur Feldmark der Stadt Garz gehört außer dem Acker und den Wieſen noch 
eine Waldfläche, welche aus zwei von einander getrennten Revieren beſteht. Das 
eine bildet das ſ. g. Schreigehölz. Es liegt auf der Nordſeite der Stadt, 1 Meile 
von ihr entfernt, dicht an Meſcherin gränzend, auf dem Plateau und deſſen hier 
ziemlich ſteilen Abhängen gegen das Oderthal. Es umfaßt ein Areal von 516 Mg. 
40 Ruth. und beſteht faſt ausſchließlich aus Laubholz, Eichen, Buchen zc. Im 
Jahre 1819 wurden in demſelben 764 Stück Eichen zu Schiffsbauholz geſchlagen 
und für 2082 Thlr. verkauft. Wann und auf welche Weiſe die Stadt in Beſitz 
dieſer Holzung gekommen, iſt nicht bekannt. Es befindet ſich in demſelben eins der 
ſtädtiſchen Forſthaüſer. Die Hauptmaſſe der Garzer Forſt, welche das zweite Revier 
bildet, liegt auf der entgegengeſetzten Seite der Stadt, nach Schwedt zu, beginnt 
4 Meile von der Stadt, wird der Länge nach von der Berliner Staatsſtraße durch⸗ 
ſchnitten und ſchließt ſich an die, zur Ukermark gehörenden Pommerſchen Heide. Nach 
der Sanneſchen Vermeſſung vom Jahre 1826 enthält dieſes Revier, das man ſeit 
einem halben Jahrtauſend unter dem Namen Blumenhagen kennt, gemeiniglich aber auch 
Garzer Stadtheide genannt wird, eine Fläche von 2186 Mg. 22 Ruth., welche ſich 

» nach Abfindung der weideberechtigt geweſenen Dorfſchaft Pinnow im Jahre 1853 um 
104 Mg. 155 Ruth., und ſeitdem bis auf 1933 Mg. 140 Ruth. vermindert hat. 

Im Jahre 1847 haben die mit Erbenhaliſern angeſeſſenen Bürger der Stadt 
Garz bei der Auseinanderſetzungs⸗-Behörde auf Eintheilung eines Forſttheils des 
Blumenhagers oder der Stadtheide angetragen und die General-Commiſſion für 
Pommern hat dieſem Antrage Folge gegeben. Aus einem Bericht der damit beauf⸗ 
tragten Auseinanderſetzungs⸗Commiſſarien iſt das Folgende zum größten Theil ent- 
nommen. Bei Ermittelung des Beſitzrechts an der einzutheilenden Waldfläche glaubt 
der, mit dem Verfahren betraute Beamte, nur ſo viel mit Beſtimmtheit feſtgeſtellt 
zu haben, daß dieſelbe nicht zum Kämmerei⸗Vermögen der Stadt Garz gehört, und 
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daß Seitens der Kämmerei nicht einmal ein Nutzungsrecht darin ausgeübt worden iſt. 
Die ausſchließliche Nutzungs⸗ Berechtigung in der Stadtheide habe, ſo meint der 
Auseinanderſetzungs⸗Betraute, vielmehr den Beſitzern der Haüſer mit Erbeneigenſchaft, 
welche bei der früheren Theilung der Oderbrücher für ihre Weide⸗ Berechtigung auf 
der ganzen Feldmark Wieſen zugelegt ſind, zugeftanden und es ſei nur noch zweifel- 
haft geblieben, — ob dieſe Nutzungs- Berechtigung ein Ausfluß des beſondern priva⸗ 
tiven Eigenthums der Hausbeſitzer ſei, oder ob die Subſtanz des Waldes, in welchem 
jenes Recht ausgeübt wird, der Stadtgemeinde gehöre und die Erbenhausbeſitzer nur 
im Sinne des Miniſterial⸗Erlaſſer vom 14. Juni 1832 ein Intereſſenten, oder ein 
Bürger⸗Vermögen in Frage ſtehe (nach der Declaration vom 26. Juli 1847). 

In der neüeſten Zeit hat man geglaubt, daß die Namen beider Holzungen, 
Blumenhagen und Schreiholz, bereits in des Herzogs Barnim I., des Guten genannt, 
Stiftungs⸗Briefe der Stadt Garz als deütſche Stadt vom Jahre 1249 *) enthalten 
ſeien. Dies iſt ein Irrthum. In dieſer Urkunde, deren Original in lateiniſcher 
Sprache abgefaßt, und ſpäter auch ins Deütſche überſetzt worden iſt, heißt es wörtlich: — 
Conferimus etiam ipsi eivitati siluam et gramina infra eandem siluam sita. 
sursum ad stagnum Wotmunde **) ascendendo. et ab eodom stagno descen- 
dendo vsque ad fluuium Tywa ***) ex utraque parte Odere; et ex adverso 
vsque ae villam que Delen v) nuncupatur, Und in plattdeütſcher Übertragung: — 
„Wi vorlenen ouk der zuluen ſtad den buſch ond grezinge benedden deme zuluen 
buſche belegen, uppwart to deme Wutmunde opſtigende vnd von deme zuluen water 
Dalſtigende bet an dat vliet tyw van beiden Theilen der Oder vnd ggenouer wente 
dem Dorpe Delen genannt.“ Aus dieſem Wortlaut, der weder des Blumenhagens noch 
des Schreiholzes gedenkt, geht hervor, daß der Stiftungsbrief von 1249, unter dem silva 
und Buſch das in früheren Zeiten, als die Oder wol einen andern Lauf, als gegen⸗ 
wärtig hatte, mit Holz beſtandene Oderbruch bei Garz zu verſtehen ſei, welches im 
Jahre 1772 bei Aufhebung der Hütungsgemeinſchaft zwiſchen Acker- und Haus⸗ 
beſitzer unter die Letzteren nach Verhältniß der Ez enqualität ſpeciell eingetheilt it, 
und wobei dieſelben ihre Hütungs-Antheile zum vollen und unbeſchränkten Eigenthum 
zugetheilt erhalten haben; wenigſtens iſt in den Hypothekenbüchern eine Beſitzbeſchränkung 
nicht eingetragen, eben ſo wenig wie von einer folchen in dem Weidetheilungs-Receß 
die Rede iſt, oder in den darüber gepflogenen Verhandlungen; und es iſt nur als 
ein herkömmlicher Gebrauch zu betrachten, daß die Wieſen in der. Regel bisher bei den 
Haüſern verblieben und als Zubehör derſelben angeſehen worden ſind. 

Die |. g. Stadtheide, welche zwar auch im Oderthale, aber ſchon auf dem 
höher gelegenen Theile deſſelben, zu beiden Seiten der Steinbahn nach Schwedt liegt, 
iſt erſt ſpäter, im Jahre 1332, durch Schenkung Herzogs Otto I. au die Stadt 
gekommen. Die Schenkungs-Urkunde befindet fc unter den Sammlungen des Pommer⸗ 


) Der Stiſtungs-Brief führt zwar in der Urſchrift, wie in allen Übertragungen und Ab- 
drücken die Jahrzahl 1240; allein Dr. Robert Klempin, Provinzial⸗Archivar von Pommern, weiſet 
entſchieden nach, daß im Original ein Schreibfehler in der Jahreszahl obwaltet (wie das bei Ur- 
kunden nicht ſelten vorkommt) und ſtatt ihrer 1249 geleſen werden müſſe. 

**) Stsgnum Wotmunde iſt der heütige Gotmundſee, ſüdlich von Garz, den Coloniedorfe 
Friedrichsthal gerade gegenüber. 

h Pluvius Tywa iſt die Thue, die ſich oberhalb Greifenhagen auf der rechten Seite in 
die Oder ergießt. 

+) Von dem Dorfe Delen glaubt man, daß es auf der jetzigen Garzer Feldmark gelegen habe. 
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ſchen Provinzial⸗Archiv abſchriftlich in dem Diplomatario Civitatis Garcensis in 
der Lateiniſch abgefaßten Urſchrift und in drei plattdeütſchen Überſetzungen, die im 
Weſentlichen nicht, und nur in der Rechtſchreibung hin und wieder etwas verſchieden 
ſind. Eine dieſer Überſetzungen führt die Aufſchrift: — „Ditt is ne Vereigeninge 
des Deils der Heyden genandt de Blumenhagen Herrn Hertige Ottenn,“ und lautet 
mit einem bezeichnenden Eingange folgender Maßen: — „Inn dem Nhamen Godes, 
Amen. Datt ens dinges datt geſchehen is, dechniſſe nicht vorgha, Van Vorgengkniſſe 
der Tydt, edder der minſchen Boßheitt, So iß idt klüecklich gevunden, datt yr Allent 
wat we dhu Ehrliken vnd Briefflichen Tucheniſſe Vor Ewige. Drum iß idt, datt wy 
Otto van G. G. tho Stetin ꝛc. Hertige allen getruwen Chriſten gegenwordich vndt 
thokommenden begehren tho wetende, daft wy vnſem getruwen vndt Liben Rhattmannen 
vnd der gemeinheit der ſtad Gartz vorlaten hebben vndt Gegenwordich vorlaten vnd 
Ja wahrhofftich voreignet hebben Vudt Voreigenen ein Deil vnſer Heyde — (partem 
mericae nostrae, im lateiniſchen Original, merica aber iſt Kiefernwald) — genömet 
Blumenhagen, van den dran Vmgraven Steinen liggende vp dem Berge, Van dem 
Deile des Vlieteß Leuitz genömet bet tho dem Ende der Weſe, Von den genommenden 
ſteinen Süder Recht över den Crützewech vndt vortt denſuluen wech nedderſtigende 
bett tho dem Diefflauck, vnd van dem Dieffland bett an den Wutemundt, ane ditt 
van den genandten Vmgraren Steinen dahlſtigende tho der Statt vorgenandt med 
alle Weſen, vnd ören Weyden, gräſingen, gebruken vndt höllten, die darin ſtahn: 
Alſo dat gemeinlick alle vnd Jedere de in den Vorgenomedten mhalen vnndt grentzen 
entholden vundt beſloten werden, Edder im Buſche, holten, Weyden, greſingen, 
wateren Stande edder Lopende, vundt in Welkeren anderen Nhamen de geachtett edder 
genömet mögen werden, med dem Müggefelde tho den Bruckinge der der genomedten 
ſtad vnd Börgere darſelveſt thor Tydt wohnende Ewich ſchöle behören,“ — mit aller 
Herrlichkeit und Gerechtigkeit und mit uneingeſchränkter Gerichtsgewalt, doch mit Aus⸗ 
nahme der Jagdgerechtigkeit, die ſich der Herzog vorbehält. Die Schenkungs⸗Urkunde 
iſt ausgefertigt im Jahre 1332 des Frydages an dem Suntage wen man ſinget 
Exurpe quare tominus tomint.“ 

Alſo ſchenkte Herzog Otto den Blumenhagen „den Rathmännern und der Gemeine 
heit,“ oder, wie es am Schluß der Urkunde heißt: „der Stadt und den Bürgern,“ d. i. 
in heütiger Ausdrucksweiſe: „der Kämmerei und der Bürgerſchaft.“ Spätere Feſt⸗ 
ſetzungen über die Natur des Beſitzrechts ſind nicht vorhanden. Indeſſen wurde es 
zufolge der Holz-Ordnung von 1590 alſo gehalten — „daß auff die drey hohe Feſt 
Alß Weihnachten, paeſchen vnd pingſten einen Jeden, der Perde hatte, ein guett 
Fueder Brennholt, vnd zue hochzeiten etzliche Fuederchen zu holen war vergünſtiget 
worden (doch Lagerholz vom ſtamm zu hawen, war gederzeit ohne verlaubniß hartt 
verbotten geweſen) da den auff gedachte Feſta die Herren des Mhaetts allhier vorge⸗ 
faren und die anderen Ihnen alſo nachgefolget.“ Gelegentliche Andeütungen, die ſich 
hin und weeder finden, laſſen erkennen, daß aus der Stadtheide des Blumenhagen 
Bau- und Nutzholz zu ſtädtiſchen und zu fürſtlichen, Bauten nicht minder auch den 
Bürgern im letztern Falle gegen Vergütung verabfolget wurde, und das als Brenn⸗ 
holz für die Bürgerſchaft nur Raff- und Leſeholz verwendet wurde. Daß indeſſen 
rie obgedachte Holz-Ordnung von 1590 eben nicht ſonderlich beachtet worden ſei, 
und ungeheüere Verwüſtungen im Stadtwalde, beſonders nach Brandſchäden, welche 
die Stadt erlitten, angerichtet worden ſeien, ergibt ſich aus mehreren fürſtlichen Ver⸗ 
ordnungen, welche Schonung der Heide in ſehr ernften Ausdrücken anbefahlen. Weder der 
fürſtliche Heideknecht, der nach der Reformation freie Wohnung in Kloſtergebaüde und 
den Kloſtergarten zur unentgeldlichen Nutzung hatte, und hauptſächlich zur Verhinderrung 
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etwaiger Jagdfrevel und zur Aufſicht über die Meüte, das Jagdgeräthe und das der 
fürſtlichen Jagd-⸗Paſſion vorbehaltene Wildgehege hier angeſtellt geweſen zu ſein ſcheint, 
noch die Autorität von Bürgermeiſter und Rath konnte jenem Unweſeun Einhalt thun, 
daher denn auch die Heide auf herzoglichen Befehl mehrfach für mehrere Jahre 
geſchloſſen wurde. Nur durch ſolche Verwüſtungen iſt es erklärlich, wie der Rath 
Grund haben konnte, zu der wiederholt angebrachten Klage, daß in der Heide kein 
Holz zu den nothwendigſten ſtädtiſchen Bauten und Reparaturen vorhanden ſei, und 
ſelbiges aus fremden Forſten angekauft werden müſſe. Dieſer Zuſtand der Dinge hat 
bis auf die neüeſte Zeit beſtanden: alles Holz, welches bei dem Reſtaurations-Bau 
der St. Stephans⸗Kirche und bei den ſonſtigen Bauten der geiſtlichen und weltlichen 
Inſtitute der Stadt Garz zur Verwendung gekommen, iſt aus benachbarten Staats- 
Forſtrevieren kaüflich entnommen worden. 

Die factiſchen Verhältniſſe der Benutzung der Forſt find ſchon oben angegeben. 
Dieſelbe hat bisher ausſchließlich der mit Erbenqualität verſehenen Haüſern zugeſtander, 
was mittelſt eines Stadtverordneten-Beſchluſſes vom 7. Juni 1848, vom Magiſtrate 
beſtätigt am 21. Juni, in der Art feſtgehalten worden iſt, daß die Beſitzer der 
mit Wieſen⸗Pertinenzien ausgeſtatteten Haüſer, nach Maaßgabe der Eigenſchaft 
der letzteren als Ganz-, Halb- und Viertel-Erben an den Forſtnutzungen Theil haben. 
Aus dieſem Nutzungs⸗Verhältniſſe, namentlich aber auch daraus, daß der einzutheilende 
Wald mit dem eingetheilten Oderbrüchern zu gleichen Rechten, wenn auch zu verſchiedenen 
Zeiten und durch verſchiedene Schenkungs-Akte erworben ſind, und dieſe jetzt in Wieſen 
umgewandelten Brücher ſtets als freies und uubeſchränktes Eigenthum der einzelnen 
Hausbeſitzer angeſehen ſeien, leitete die Provocanten der Forſttheilung ihre Anſicht her, 
daß auch der Wald Intereſſenten⸗Vermögen ſei. Stände die Faſſung und der Wort⸗ 
laut des Schenkungs⸗Briefes von 1332 nicht entgegen, ſo würde ſich gegen dieſe 
Anſicht um ſo weniger etwas anführen laſſen, als durchaus keine Umſtände vorliegen, 
aus welchem ein Anerkenntniß des Eigenthums-Rechts der Stadt-Gemeinde gefolgert 
werden kann; namentlich iſt nie irgend eine Abgabe als Recognitions-Gebühr von den 
Hausbeſitzern an die Kämmerei entrichtet. 

Die Holz⸗Nutzung in der Stadtheide ſteht alſo — obſervanzmäßig ausſchließlich 
den Haüſern mit Wieſen-Beſitz zu; nur bei Windbrüchen und anderen Unglücksfällen 
in der Heide iſt der Erlös aus dem verkauften Holze in die Bürger-Kaſſe gefloſſen, in 
welcher auch das Geld für die bei Vertheilung des Holzes unter die Nutzungs— 
berechtigkeiten Bürger übrig bleibenden Hölzer vereinnahmt iſt. Wann dieſe Bürger⸗ 
Kaſſe gebildet worden und aus welchen Mitteln ſie urſprünglich gegründet iſt, läßt 
ſich nicht mit Beſtimmtheit ermitteln. Seit Einführung der Städte Ordnung von 
1808 wird fie als eine abgeſonderte Kaffe neben der Kämmerei-Kaſſe verwaltet. Ihre 
Einnahmequellen beſtehen hauptſächlich aus dem Pacht-Ertrage von der ihr gehörigen 
Wieſen. Die Fonds dieſer Bürger-Kaſſe find mit Genehmhaltung der Stadtverordten 
zu allgemeinen ſtädtiſchen Zwecken, wie zur Erbauung eines neüen Schulhauſes, zur 
Einrichtung der Straßen-Beleüchtung der Stadt, namentlich aber zur Tilgung der 
Stadtſchulden verwendet. Aus dieſer Bürger-Kaſſe find auch die Cultur-Koſten der 
Stadtheide beſtritten, während die Beſoldung des Förſters von der Kämmerei-Kaſſe 
gezahlt iſt. Der Kämmerei ſelbſt hat, wie geſagt, eine Nutzung der Stadtheide nicht 
zugeſtanden; eben fo haben andere Mitglieder der Stadt-Gemeinde, außer den Erben 
haus⸗Beſitzern mit Wieſen, namentlich die unangeſeſſenen Bürger, ein Nutzungs-Recht 
in der Stadtheide nicht ausgeübt, vielmehr iſt den letzteren nur mit ausdrücklicher 
Genehmigung der ſtädtiſchen Behörden die Erlaubniß ertheilt worden, Raff- und 
Leſeholz zu ſammeln, ohne daß denſelben jedoch ein Holzrecht eingeraümt worden. 
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Nur inſofern konnte auch von einem Theilnahme-Recht der Kämmerei an der Stadt⸗ 
heide die Rede fein, als mehrere öffentliche der Stadt⸗Gemeinde gehörige Gebaüde 
ebenfalls Wieſenbeſitzen und in dieſer Beziehung zur Kategorie der Erbenhaüſer mit 
Wieſenbeſitz gehören. Die Weide-Berechtigung in der Forſt ſteht denſelben Intereſſenten 
zu, welche das Holzrecht in der Stadtheide ausüben, während von den öffentlichen 
Gebaüden die Hütung nur ausnahmsweiſe Statt gefunden hat. 

Unter den oben geſchilderten Verhältniſſen der landwirthſchaftlichen Zuſtände in 
der Garzer Stadtgemarkung, läßt ſich der Wunſch der meiſten Hausbeſitzer, ihre 
Holz⸗Nutzung in dem Gemeinwalde, die bei dem geringen Umfange des letztern im 
Verhältniß zu der großen Zahl der Berechtigten ſtets nur ſehr unbedeütend geweſen 
iſt, aufzugeben, und den Grund und Boden der Forſt als Acker zu nutzen, leicht 
erklären, und es fragt ſich daher in Gemäßheit des §. 109 der Gemeinheits⸗Theilungs⸗ 
Ordnung vom 7. Juni 1821 nur, ob die einzelnen Antheile nach der Theilung zur 
forſtgemäßen Benutzung geeignet bleiben oder vortheilhaft als Acker oder Wieſe benutzt 
werden können. Der rechts oder auf der Weſtſeite der Steinbahn von Garz nach 
Schwedt belegene Theil der Forſt enthält durchweg guten Haferboden, der ſich zur 
Acker⸗Cultur vortheilhafter als zum Holzanbau eignet, und außerdem mehrere große 
Bruchflächen, die in Wieſen und Bruchlandungen verwandelt werden können. Der 
Theil links von der Straße enthält dagegen in der Nähe der Stadt nur ſehr leichten 
Haferboden, vorherrſchend mit Sandgehalt, der nach der Pommerſchen Heide zu noch 
mehr zunimmt, ſo daß dieſer Theil der Forſt, namentlich die aus Schonungen beſtehen⸗ 
den Flächen, nur zum Holzbau geeignet ſind. Es werden ſich jedoch bei der Theilung 
hier für die größeren Antheils⸗Beſitzer Abfindungspläne bilden laſſen, die noch die 
zum forſtwirthſchaftlichen Betrieb erforderliche Größe behalten, oder es kann auch 
dieſer Theil der Stadt⸗Gemeinde zur ausſchließlichen Benutzung uneingetheilt vorbehalten 
werden. Sollte, ſo ſchloß der Auseinanderſetzungs-Commiſſarius ſeinen Bericht, die 
Anſicht Geltung erhalten, daß die Stadtheide als Bürger-Vermögen zu betrachten ſei, 
und daß die einzutheilenden Abfindungsſtücke daher nach 8. 1. der Declaration vom 
26. Juli 1847 der Gemeinde Garz als Corporation zuſtehen, ſo würde die ſpecielle 
Eintheilung des Waldes aus den oben hervorgehobenen Gründen der Nützlichkeit und 
wirthſchaftlicher Zweckmäßigkeit nothwendig fein, unter der Bedingung jedoch — 
1) daß die Abfindungen als immerwährende Zubehörungen zu den Haüſern zugeſchlagen 
werden, jo daß ihre Abtrennung nur mit beſonderer Genehmigung der ſtädtiſchen 
Behörde erfolgen dürfe, und — 2) daß die abzufindenden Intereſſenten eine angemeſſene 
unablösliche Geldrente von 10 Sgr. pro Morgen zu Gunſten der Stadt-Kaſſe 
übernehmen. 

Bei der Theilung des Bürger-Vermögens in den 70er Jahren des vorigen 
Jahrhunderts iſt der Kämmerei ein Forſttheil, die ſ. g. Wallheide zugetheilt, und 
wahrſcheinlich ſeit dieſer Zeit, und in Folge eines Übereinkommens zwiſchen der 
Bürgerſchaft und der Kämmerei⸗Verwaltung hat letztere den baaren Geldbetrag zur 
Remuneration des Stadtförſters übernommen. 

Die Nutzungen der Erbenhaüſer aus der Stadtheide beſchränkten ſich in der 
Regel auf 1 bis 1) Klafter Holz bei Natural-⸗Vertheilungen, oder auf den Preis 
dafür bei Verſteigerung im Ganzen. Dergleichen Vertheilungen oder Verſteigerungen 
treten nach dem Forſtwirthſchafts⸗Plane von 1826 gewöhnlich ein Jahr um das 
andere ein. Der im Jahre 1847 in Angriff genommene Auseinanderſetzungs⸗Verfahren 
Behufs Theilung der Stadtheide war, nachdem die Halberbenhaus⸗Beſitzer wegen des 
Maaßſtabes der Theilung einen Rechtſtreit geführt hatten, endlich durch rechtskräftiges 
Erkenntniß der General-Commiſſion für Pommern vom 24. Auguſt 1858 fo weit 
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gediehen, daß 1) die Stadtheide als Intereſſenten-Vermögen anerkannt, und 2) die 
Eintheilung des Grund und Bodens, ſo wie die Vertheilung des darauf ſtehenden 
Holzes nach dem Verhältniß von 2 Halberbenhaüſer = 1 Ganzerbenhauſe, und von 
2 Viertelerbenhaüſern = 1 Halberbenhauſe feſtgeſtellt war. Im Jahre 1859 wurde 
mit dem Abtriebe des Holzes im Wege der Verſteigerung der Anfang gemacht und 
die Vertheilung des erſten Haupterlöſes aus dem verkauften Holze, der künftig noch 
eine zweite, und dann erſt die Vertheilung des Grund und Bodens folgen ſollte, 
vorgenommen. Bei der Schluß-Vertheilung des Erlöſes fielen auf ein Ganzerbenhaus 
236 Thlr., auf ein Halberbenhans 118 Thlr. und auf ein Viertelerbenhaus 59 Thlr. 


Größe der Gemarkung. Zufolge der im Jahre 1859 aufgeſtellten Gewerbe⸗ 
Tabelle enthält die Garzer Stadtgemarkung an — 


Sufturen. | Beſttzungen. 
F 45 Mg. | 2 über 600 Mg. groß.. 4.201 Dig 
Ackerland 4.130 „ L von 300 — 600 Mg. Fläche — „ 
Wieſen. 10.333 „ 62 von 30—300 Mg. Fläche. 4.169 „ 
Hütungen g omen e si] 290 „ 668 von 5—30 Mg, Fläche. 8.832 „ 
Waldungen 2.450 „ 32 unter 5 Mg. groß 48. 4. 

5 5 Zuſammen. . . 17.248 Mg. | 764 Beſitzungen. 12.248 Mg. 
Dazu: | 
Hof- und Bauſtelltn 51 Mg. Die beiden 8 i 
15 großen Beſitzungen, deren jede 
Wege und Gewäſſer 290 „ über 600 Mg. Fläche hat, ſtehen, wie ſich aus 
Nech unbenutztes Land e. 449 „ | dem nachſtehenden Receß ergibt, der Kämmerei 


Ganze Fläche . . 17.997 Mg. und der Kirche zu. 


Die Unterſchiede, welche dieſe Nachweiſung gegen die weiter unten gegebenen 
Flächen⸗Daten zeigt, laſſen ſich nicht füglich erlaütern. 


Receß über die Gemeinheits-Theilung der Stadt Garz. Verhandelt 
daſelbſt den 9. und 10. März 1859. Über die Gemeinheits-Theilung der Garzer 
Feldmark wird, unter Zuziehung des dortigen Magiſtrats als Patron ſämmtlicher 
geiſtlicher Inſtitute, zwiſchen nachbenannten Intereſſenten, als: der St. Stephans- 
Kirche, dem Hospital St. Spiritus, der Kämmerei und der Bürger-Kaſſe, der erſten 
und der zweiten Predigerſtelle, dem Rectorat, dem Conrectorat, der Küſterei, den 
Ackerbeſitzern, 117 an der Zahl (darunter auch die Schützengilde, vertreten durch drei 
ihrer Mitglieder), der Dorfgemeinde Hohen-Reinkendorf und dem Militair-Fiscus 
nachſtehender Auseinanderſetzungs-Receß abgeſchloſſen: — §. 1. Auf der Feldmark 
der Stadt Garz hat bereits im Jahre 1778 eine Gemeinheits-Theilung Statt gefunden, 
welche die Aufhebung der Hütungs-Gemeinſchaft der Haus- und Ackerbeſitzer in den 
Oder⸗Brüchern und die Abfindung der Hausbeſitzer für ihr Weid erecht auf der 
ſtädtiſchen Feldmark zum Gegenſtande hatte. Damals ſetzten die Ackerbeſitzer unter 
ſich die Weide⸗Gemeinſchaft fort. Im Jahre 1845 wurde die Aufhel ung auch dieſer 
Gemeinſchaft, ſo wie die ſpecielle Separation der Ackerländereien und in Verbindung 
mit dieſer die Ablöſung von Weide-Servituten auf einzelnen Grundſtſicken beantragt. 
In Folge deſſen hat ein Verfahren geſchwebt, von welchem der gegenwärtige Receß 
den Abſchluß bildet. — 8. 2. Der Gegenftand des Verfahrens ifi; 1) die Auf- 
hebung der Weide⸗Gemeinſchaft der Ackerbeſitzer auf der Stadt⸗Feldmark, verbunden 
mit einer wirthſchaftlichen Zuſammenlegung der Grundſtücke, 2) die Ablöſung der 
Weideberechtigung der Ackerbeſitzer auf den Ländereien der Kirche im ſ. g. Schuler- 
Bruch, dem hohlen Grund, dem Kuhbock, dem Geſowſchen Bruch und den Wall 
Wieſen; auf den Vorländern und Wall⸗Wieſen des St. Spiritus⸗Hospitals; auf der 
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der Bürger⸗Kaſſe gehörenden, ehemaligen Trift an den Weinbergen, ſo wie auf den 
in der Acker⸗Feldmark belegenen Wieſen eines Bauerhofs-Beſitzers in Geſow, und 
zweier anderer Grund⸗Eigenthümer. Endlich damit verbunden 3) verſchiedene Gärnz⸗ 
Regulirungen zwiſchen der Ziegelei und dem anſtoßenden Acker; zwiſchen den Feld 
marken der Stadt Garz und des Kämmereidorfs Hohen-Reinkendorf, zwiſchen den 
Kirchen- und den Kämmerei-Grundſtücken in der ſ. g. Wallheide, ſo wie zwiſchen der 
Stadtmühle einer- und dem angränzenden Acker, bez. den Kirchenländereien andrerſeits. 
— F. 3. Die bei der Auseinanderſetzung betheiligten Grundſtücke ſind im Sommer 
1846 neü vermeſſen und kartirt, wobei auch gleichzeitig die vorher gedachten Gränzen 
geregelt worden. Im Herbſte deſſelben Jahres hat eine Bonitirung der Grund- 
ſtücke Statt gefunden, welche indeß ſpäter auf Anordnung der Königlichen General— 
Commiſſion für Pommern im Wege des ſchiedsrichterlichen Verfahrens revidirt und 
mehrfach abgeändert worden iſt. Das auf Grund der revidirten Bonitirung und 
jener Vermeſſung im Jahre 1849—50 angefertigte Vermeſſungs- und Bonitirungs⸗ 
Regiſter weiſet die Beſitzſtände der einzelnen Intereſſen nach und wird von dieſen 
für richtig und beweiſend anerkannt. Im — 8. 4. werden die dem Auseinander- 
ſetzungs-Verfahren zum Grunde gelegten Werth-Verhältniſſe der einzelnen Klaſſen der 
verſchiedenen Boden-Gattungen abgehandelt. — §. 5. Nach dem Vermeſſungs- und 
Bonitirungs-Regiſter war der Beſitzſtand der einzelnen Intereſſenten vor der Separation 
in Preüſſiſchem Ackermaaß, Morgen und Ruthen, folgender: 


Mg. Rth. Mg. Rth. 
.Die St. Stephans⸗-Kirche . 843 107 | 7. Das Conrectorat . 5153 
. Das Hospital St. Spiritus 97 94 | 8. Die Küſterſtell e... 4111 
Die Kämmerei 1188 149 | 9. Die Schützengilde... 29 147 


„Die erſte Previgerſtelle.. 4101 | 10, Die Bürger⸗Kaſſe. .. . 43 34 
. Die zweite Predigerſtelle . 5 63 | 11. Privatbeſitz d. Ackerbeſitzer 3318 94 
echt . 2: u ee 141 67 


Summa. . 5686 Mg. 61 Ruth. 


Die Vertheilung dieſer Geſammtfläche unter die verſchiedenen Culturarten kommt 
in §. 7 vor. — 8. 6. Nachdem der Werth der Servitut-Weide auf den im §. 2. 
unter 2) aufgeführten Grundſtücken ermittelt, derſelbe von dem Sollwerthe der 
letzteren in Abzug gebracht und auf dieſe Weiſe die Theilnahmsmaſſe conſtituirt 
worden, ſind bei der Zutheilung ſelbſt folgende Grundſätze beobachtet worden: die 
Theilnehmungs-Rechte der Intereſſenten anlangend, ſo iſt die aus dem Werthe der 
Feldmarks⸗Grundſtücke einſchließlich der Acker- und Wieſen-Weide demſelben und dem 
Werthe der bei den §. 2. unter 2) aufgeführten Grundſtücken ermittelten Servitut⸗ 
Weide conſtituirte Theilungsmaſſe nach Maaßgabe des privativen Beſitzſtandes der 
Intereſſenten zur Theilung gebracht worden. In eben demſelben Verhältniſſe haben 
die einzelnen Intereſſenten auch zu den durch die vorliegende Separation erforderlich 
gewordenen Triften und Wege ꝛc. beigetragen. Alle übrigen Vorabzüge zu gemein— 
ſchaftlichen Zwecken, als zu Sand-, Kies⸗ und Lehmgruben ꝛc. find dagegen von der 
Kämmerei und Bürger-Kaſſe hergegeben worden, mit alleinigem Ausſchluß der zur 
Vergrößerung des Begräbnißplatzes ausgeſchiedenen Fläche, welche von dem Sollhaben 
der Kirche entnommen worden iſt. 


S 


8.7. Neüer Beſitzſtand. Der in Gemäßheit der in vorſtehenden Paragraphen 
angegebenen Theilnehmungs-Rechte und Theilungs⸗Grundſätze berechnete Separations⸗ 
Plan iſt durch das in Rechtskraft übergangene Erkenntniß der Königl. General⸗Commiſſion 


Die Stadt Garz. — Feldmark. Gemeinheitstheilung. 1277 


für Pommern vom 27. Auguſt 1850 feſtgeſtellt worden. Nach demſelben haben 
erhalten: 


Intereffenten. 


8J Die St. Stephansfirhe »:..::. 
Das Hospital St. Spiritus 
10 Die Kämmerei 
111 Die erſte Predigerſtelle 157 — —— —[— — — 
12 Die zweite Predigerſtell e.. 371— —1— —1— — — 
13] Das Recto rail 4 — I bo —— — 


Ste l safe e d uw 


gs, 


1121 Die Schützengilde 13 139ʃ— — | — - — [ — 
1381. Die Bürger⸗Kaſſee 15 250 1 24 — - 
160 Der privative Beſi 
n Der: Zar mie oc h 


„Lcd 


rr 


3 gehörig 
134 Gemeinſchaftliche Reſervate . 
135 Militair⸗ Übungsplatz 87 4. — —-— —]— — 


„ . 191313 162,289 961524 
Tan e 


8. 137. Die in den vorſtehenden SS. 8— 136. den Intereſſenten zugetheilten 
Abfindungen und gemeinſchaftlich gebliebenen Grundſtücke ſind an Ort und Stelle 
gehörig abgeſteckt, überwieſen und in den von der Feldmark entworfenen Karten ($. 3.) 
eingetragen. Die Gränzen der einzelnen Pläne, welche im Gränzbeſchreibungs⸗Regiſter 
vom 31. Auguſt 1851 näher beſchrieben ſind, ſind im Sommer 1851 vorſchrifts⸗ 
mäßig verhügelt und in die Hügel Schmiedeſchlacken und andere unverwesliche 
Merkmale gelegt. Bei der Behügelung betrug die Abweichung der Magnetnadel von 
der wahren Mittagslinie 16° weſtlich. — $. 138. Durch dieſes Auseinanderſetzungs⸗ 
Verfahren werden alle eins und gegenſeitigen Dienſtbarkeiten, ſoweit nicht dieſer Receß 
ſelbſt eine ausdrückliche Ausnahme enthält, ganz und für immer aufgehoben; jeder 
Intereſſent erhält die ihm zugetheilten Abfindungen zu ausſchließlicher ſervitutfreier 
Benutzung nach denjenigen Rechts-Verhältniſſen überwieſen, zu welchen er die Grund⸗ 
ſtücke und Berechtigungen, für welche die Abfindung gegeben worden, vor der Separation 
beſeſſen hat. Sämmtliche Contrahenten bekennen ſich daher durch die ihnen nach SS. 8— 
136 zugefallenen Grundſtücke in Verbindung mit den übrigen Beſtimmungen dieſes 
Receſſes wegen ihrer ſämmtlichen Theilnehmungs-Rechte bei dieſem Verfahren als 
vollſtändig und genügend abgefunden. 

Anmerkung. Unter den Privat⸗Beſitzungen der 88. 8—136 befinden ſich 25 mit einer 


Geſammtfläche von 924 Mg. 98 Ruth., wel he nicht als volles Eigenthum, ſondern zu Erbzins⸗ 
rechten beſeſſen werden. 


8. 139. In Folge des Scheünenbrandes am 29. April 1847 übernahm die 
Kämmerei, die neüen Scheünenſtellen vor dem Mühlens und Stettiner Thor aus 
ihren Mitteln herzugeben und ſich die dazu erforderliche Fläche bei der ſchwebenden 
Separation auf ihr Sollhaben in Anrechung bringen zu laſſen. Durch Ausſcheidung 
dieſer Fläche wurden mehrere Ackerbeſitzer genöthigt, vor der Überweiſung der neüen 
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Pläne einen Theil ihrer Grundſtücke je nach dem Fortſchritt des Wiederauf⸗ 
baues der Scheünen abzutreten und erwarben dadurch an die Kämmerei den 
Anſpruch auf Entſchädigung für entbehrte Nutzung der abgetretenen Flächen auf 
die Zwiſchenzeit von der Abtretung ihrer Grundſtücke bis zur Ausführung des 
Separatious-Plans. Dieſe Eutſchädigungs⸗Forderungen ſind demnächſt in Gelde 
berechnet und von der Kämmerei berichtigt worden. — §. 140. Dieſer Paragraph 
handelt von der Unterhaltung der Wege, Dämme, Gräben und Chauſſee-Übergänge; 
die zum größten Theil der Kämmerei, zum kleinſten Theil dem Kirchen⸗Arar und der 
Geſammth eitder Ackerbeſitzer obliegt. — §. 141. Der als Truppen⸗Übungsplatz aus⸗ 
geſetzte Plan iſt Eigenthum der Kämmerei, wird aber dem Militair⸗Fiscus für den 
Fall eingeraümt, daß die Stadt Garz mit Garniſon belegt ift. 

Anmerkung. Wegen dieſes Planes iſt zwiſchen der Stadt Garz und dem Militafr⸗Fiseus 
ein beſonderer Vertrag unterm 20. Mai 1851 nud ein Nachtrag dazu unterm 12. Joni 1851 
abgeſchloſſen worden, worin die Beſtimmung getroffen wurde, daß der in Rede ſtehende Übungsplatz 
dem Militaiv- Fiscus für jede aus 3 reitenden Batterien beſtehende Artillerie-Garniſon zur Benützung 
überlaſſen wird. Von jeher hat bei der Stadt Garz ein Exercierplatz beſtanden und iſt derſelbe 
noch gegenwärtig vorhanden. Dieſer iſt von ſandiger Beſchaffenheit und eignet ſich beſonders für 
Reiterei, welche ſeit langer Zeit immer zu Garz in Beſatzung gelegen hat, und zwar bis 
zum Jahre 1848. Als 1850 die reitende Abtheilung der 2. Brigade ſchweren Geſchützes, aus 
3 Batterien beſtehend, in die Stadt verlegt wurde, ſtellte die Militair-Behörde beim Ma⸗ 


7 den Antrag, einen neüen Exeveierplaß zu gewähren, weil die Bewegungen mit den ſchweren 
eſchützen auf dem alten Übungsplatze angeblich ſich nicht ausführen ließen. Die Stadt ging auf 
das große Opfer ein, um derſelben die Garniſon zu erhalten, und wurden dieſerhalb die oben 
erwähnten Verträge geſchloſſen. Der neite Übungsplatz enthält nur guten zur Ackereultur geeigneten 
Boden, der, wenn er nicht vom Militair benutzt wird, durch Verpachtung einen reichlichen Ertrag 
zu gewähren im Stande iſt; für Reiterei ſowol als auch für Fußvolk iſt ohne Zweifel der alt 
beſtandene Exercierplatz vollſtändig vollſtändig ausreichend. Die Beſtimmungen des Vertrages vom 
20. Mai und 12. Juni 1851 ſind durch den Receß nicht aufgehoben. 

$. 142. Die im $. 134. ausgeſchiedenen Pläne find zu Lehm-, Sand» und 
Grandgruben beſtimmt und Eigenthum der Kämmerei. Die Bewohner der Stadt 
Garz ſind indeſſen berechtigt, aus dieſen Grundſtücken ihren wirthſchaftlichen Bedarf 
an Lehm, Sand und Kies zu entnehmen. Alle Nebennutzungen derſelben gebühren 
der Kämmerei als Eigenthümerin, au welche dieſe Grundſtücke auch nach etwaiger 
Ausnutzung gänzlich zurückfallen. — §. 143. enthält der zwiſchen der Kirche und dem 
Hospital abgeſchloſſenen Vergleich wegen Abtretung eines Ackerplans von erſterm an 
letzteres. — §. 144. Zur Verwaltung aller allgemeinen Feldwirthſchafts-Angelegeu⸗ 
heiten auf der Stadtfeldmark Garz iſt eine Commiſion unter dem Namen Feldbau— 
Amt, gebildet und für dieſelbe, ſtatt der Bau-Amts-Oronung von 1832, eine neüe 
Feldbau⸗Amts⸗Ordnung vereinbart worden, die aus den — 88. 145— 161. beſteht 
Für den Geldverkehr bei Verwaltung der Feldwirthſchafts-Angelegenheiten beſteht eine 
Bau⸗Amts⸗Kaſſe, der als Einnahme zufließen: die Nebenutzungen der von dem Feldbau⸗ 
Amt zu unterhaltenden Wege ($. 140.), die Geldbeiträge der Intereſſenten ſoweit das 
Bedürfniß dergleichen erheiſcht. — §. 162. Alle diejenige Rechts-Verhältniſſe, welche 
durch den gegenwärtigen Receß nicht ausdrücklich abgeändert worden ſind, inſonderheit 
die Communal- und Abgaben-Verhältniſſe bleiben in der bisherigen Weiſe fortbeſtehen, 
wie dies von der Königlichen Regierung zu Stettin unterm 22. Januar anerkannt 
worden iſt. — §. 163. Die Ausführung dieſer Gemeinheits-Theilung iſt zur Winter⸗ 
ſaat⸗Beſtellung im Jahre 1850 erfolgt. Im — S. 164. werden Anordnungen wegen 
Berichtigung der Hypothekenbücher getroffen; und im Schluß — . 165. die Unter⸗ 
ſchriften der Jutereſſenten zum Zeichen der Genehmigung des Reeeſſes eingeſchaltet. 

Die Beſtätigung dieſes Receſſes Seitens der Königlichen General-Commiſſion 
für Pommern iſt unterm 29. December 1859 erfolgt. 
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Bei Gelegenheit der Berichtigung des Hypothekenbuchs auf Grund des, im Vor⸗ 
ſtehenden auszugsweiſe mitgetheilten, Gemeinheits-Theilungs-Receſſes haben ſich bei 
11 Intereſſenten verſchiedene darin vorkommende Irrthümer herausgeſtellt, die in 
einem Nachtrags-⸗Receß d. d. Garz den 6. Mai 1861, von der Königlichen General- 
Commiſſion für Pommern beſtätigt am 15. März 1862, beſeitigt worden ſind. 


Receß über die Ablöſung der Holzberechtigung welche der Erbpachtmühle 
zu Garz in der ſtädtiſchen Forſt zuſtand. Der Stadtmühle ſtand nach dem zwiſchen der 
Stadtgemeinde und dem Mühlenbefitzer untem 10. Apeil 1714 geſchloſſenen Erbpacht⸗ 
Vertrage die im 8. 6. des letztern bezeichnete Holzberechtigung in der Stadtheide zu. 
Unterm 1. Januar 1842 hat die verpflichtete Stadtgemeinde auf Ablöſung dieſer 
Berechtigung provoeirt. Nachdem das Verfahren über dieſe Ablöſung eingeleitet und 
abgeſchloſſen, iſt hierüber zwiſchen den Intereſſenten: 1) der Stadt-Commune zu Garz 
als Eigenthümerin des belaſteten Waldes und der berechtigten Mühle und 2) den 
Erbpacht⸗Beſitzern der gedachten Stadtmühle unterm 7. Juli 1849 ein Receß abge⸗ 
ſchloſſen worden, kraft deſſen die der Stadtmühle aus der ſtädtiſchen Heide zuſtehende 
Berechtigung „auf nothdürftiges Brenn- und Schirrholz“ für immer aufgehoben und 
von den Beſitzern der Mühle auf die fernere Ausübung dieſer Holzberechtigung Ver⸗ 
zicht geleiſtet ($. 1.); wogegen die Entſchädigung auf eine jährliche Roggen⸗Rente 
von 60 Schffl. 2 Metz. feſtgeſetzt iſt (§. 2.). Dieſe Ablöſungs-Rente wird in Gelde 
abgeführt (§. 3.) und zwar, nach Anleitung der Vorſchriften der Gemeinheits-Theilungss 
Ordnung vom 7. Juni 1821, in der Art, daß dieſelbe für jedes zunächſt folgende 
Jahr aus 0,0 des Geldbetrages des vorhergehenden Jahres und 0,1 desjenigen Geld⸗ 
betrages gebildet wird, aus welchem die nach dem durchſchnittlichen Martini-Markt⸗ 
preife der Stadt Garz dieſes folgenden Jahres zu ermittelnden Rente beſteht ($. 4.). 
Der Ausführungs-Termin dieſer Ablöſung iſt bereits zu Weihnachten 1842 einge⸗ 
getreten (§S. 5.). Der Antheil, welchen die Stadtmühle als eine Bürgerſtelle bei 
der Vertheilung des den Erbenhaüſern zuſtehenden Holzes bisher gehabt hat, bleibt 
unverändert fortbeſtehen und wird durch die Aufhebung des Holzrechts der Mühle 
als ſolcher nicht berührt ($. 6.). Alle Feſtſetzungen des Erbpacht-Vertrages vom 
10. April 1714, welche durch dieſen Receß nicht abgeändert ſind, bleiben in voller 
Kraft (§. 9.). Die Beſtätigung dieſes Receſſes, Seitens der General-Commiſſion, 
iſt unterm 1. März 1850 erfolgt. 


Receß über die Ablöſung der auf der Stadtmühle haftenden Real— 
laſten, d. d. Garz, den 8. Juli 1854, beſtätigt den 24. Auguſt 1854. Der 
jedesmalige Beſitzer des bisherigen Erbpachtmühlen-Grundſtücks zu Garz war 
verpflichtet, an die Stadtgemeinde daſelbſt beſtimmte Geld- Abgaben unter dem 
Namen Canon zu entrichten. Dieſer Canon betrug urſprünglich nach den Feſtſetzungen 
des Erbpacht⸗Vertrages vom 10. April 1714, von der Waſſermühle Thlr. 133. 10. — 
und von der Windmühle 80 Thlr., zuſammen ... Thlr. 213. 10. — 

Auf dieſe Summe wurde durch den Vertrag vom 27. Mai 
1826 für die vermehrten Unterhaltungs-Koſten der vergrößerten 


Brücke über die Freiarche jährlich. 1 - 6. 10. 
in Abrechnung geſtellt fo daß noch..... Thlr. 207. —. — 
verblieden. Durch Erkenntniß des Königlichen Reviſions-Collegii 
vom 28. April 1854 wurde entſchieden, daß die Hälfte des 
Canons von der Windmühle mit 7 40. —. — 


unentgeldlich aufgehoben ſei, wonach ſich die Abgabe aber— 


mals uf Thlr. 267. —. — 
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ermäßigte. Es ruhte ferner auf dem Mühlen» Grundſtück das Vorkaufsrecht für die 
Stadt Garz. Dagegen lag der Letztern die Verpflichtung ob, dem jedesmaligen 
Mühlenbeſitzer bei gewiſſen Feüerſchäden eine Remiſſion zu gewähren. Der Werth dieſer 
Verpflichtung iſt von den Parteien auf den jährlichen Betrag von Thlr. 3. 3. 2 
verglichen worden (§. J.). Die vorſtehend namhaft gemachten Leiſtungen und Gegen— 
leiſtungen werden abgelöſt, mit Ausnahme des Vorkaufsrechts, welches die Stadt: 
gemeinde ſich vorbehalten hat (§. 2.). Der Mehrwerth der Leiſtungen des verpflichteten 
Mühlen⸗Grundſtücks nach Abzug des Werths der Gegenleiſtungen, oder die volle Rente 
bei jenem, beträgt Thlr. 163. 26. 10. Von der Befugniß, die volle Rente durch 
Capital abzulöſen, wird kein Gebrauch gemacht, daher die Ablöſung durch die Renten— 
bank in der Art erfolgt, daß der geſetzlich zuläſſige Erlaß von 0, der vollen Rente 
in Anſpruch genommen worden, und daher 0, derſelben an die Rentenbank zu 
entrichten iſt (§. 3.). Hiernach hat die verpflichtete Mühle an Rente zu 41 pCt. der 
Abfindung 147 Thlr. 15 Sgr. an die Rentenbank zu entrichten, und die berechtigte 
Stadtgemeinde Garz empfängt von der Rentenbank Thlr. 3277. 23. 4 in Renten⸗ 
briefen von 4 pCt, (8. 4.). Nach Maaßgabe des Rentenbank-Geſetzes vom 2. März 
1850 erliſcht die Rente von 147 Thlr. 15 Sgr., wenn ſie während eines Zeitraums 
von 56% Jahren fortgeſetzt worden iſt (§. 5.). 


Receß über die Ablöſung der von den 353 Erbenhausbeſitzern an die 
Stadtmühle zu entrichtenden Leiſtungen, d. d. Garz, den 23. Januar 1861, 
beſtätigt den 22. März 1861. Der Stadtmühle zu Garz ſtand früherhin die 
Berechtigung auf nothdürftiges Brenn- und Schirrholz aus der Stadtheide zu. Dieſe 
Berechtigung wurde durch den Receß vom 7. Juli 1849, beſtätigt den 1. März 1850 
abgelöſt (ſ. oben). Das Sachverhältniß hat ſeit der Zeit inſofern eine Abänderung 
erlitten, als die Perſon des Verpflichteten eine andere geworden iſt. Bei Abſchluß 
des erwähnten Reeeſſes beſtand die, ſeit Jahrhunderte feſtgehaltene, Anſicht, daß der 
belaſtete Stadtwald ausſchließliches Eigenthum der Stadtgemeinde Garz ſei. Einige 
Jahre ſpäter aber iſt durch das im zweiten Rechtsgange beſtätigte und rechtskräftig 
gewordene Erkenntniß der Königlichen General-Commiſſion für Pommern vom 
24. Mai 1853 entſchieden worden, daß die ſ. g. Stadtheide gemeinſchaftliches Eigen- 
thum der Stadtgemeinde und der Beſitzer der Erbenhaüſer zu Garz iſt. Bei 
Gelegenheit nun der Feſtſtellung des Maaßes der Theilnahme beider Intereſſenten an 
der Stabtheide, durch den Vergleich vom 22. April bis 18. Mai 1856, haben die 
Beſitzer der, außer den öffentlichen Gebaüden, beſtehenden 353 Erbenhaüfer die Ver 
pflichtung übernommen, die im Vertrage vom 1. März 1850 feſtgeſetzte Rente von 
60 Schffl. 2 Me. Roggen allein zu tragen, bez. zur Ablöſung zu bringen (§. 1.). 
Dieſe Roggen-Rente wird hiermit, unter Anrechnung des Werths des, der Mühle 
zuſtehenden Bürgerholzes, abgelöſt (§8. 2.). Der Werth der Roggen-Rente ſteht feſt 
auf Thlr. 112. 18. 7. Hiervon kommt der ermittelte Jahreswerth des ſ. g. Bürger 
holzes mit Thlr. 3. 12. 7 in Abzug und es verbleiben an Ablöſungs-Rente 
Thlr. 109. 6. —, deren Ablöſung durch Baar-Zahlung des 25 fachen Betrages 
derſelben und zwar durch Erlegung eines Capitals von 2730 Thlr. Statt findet 
(8. 3.) Die Zahlung dieſes Ablöſungs⸗Capitals erfolgt Seitens der Erbenhaus⸗ 
Beſitzer am 24. Juni 1861 ($. 4.). 


Stadthaushalt. Dieſer wird bei der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe in 6 Special» Kaffen geführt, von denen jedoch die Hospital⸗ 
und die Schul⸗Kaſſe ihre eigene Etats haben. Alle ſechs Kaſſen ſchloſſen ab mit einem — 


2 

5 

8 . m nn Fi Thlr. Sg . Pf. bir. Sgr. Pf. Thlr. Sg . 

75 1) Die Kämmerei ⸗Kaſſe -- 2886 20 52281 1 24319 16 1 5707 498807 10 6 

3 2) Die Bürger ⸗Kaſſſ eee 2594 1s 63109 9 62762 21 3 4103 16 5 2250 6 6 

A 3) Die Armen - Kaſſ e.. 258 28 6 | 590 27 7 84117 5 505 3 6 584 23 5 

gr) Die Service · Kaſſe .. 67 29 7 [ 78 19 11 67 10 8 298 18 5] 314 18 7 

85) Die Hocvital Kaſſe .--.%. 412 12 10 | 128 1 4 201 28 7] 109 25 4 180 25 — 
us 1— | 16521 —| 181 9 3 182 1 3 126 7 9 


6) Die Schul⸗Kaſſea 


Im Jahre 1858 beliefen ſich die Gemeinſchulden der Stadt Garz, mit Einſchluß von 350 Thlr., welche die Kämmerei⸗Kaſſe 
aus Stiftungs- Fonds der Armen⸗-Kaſſe zu Gunſten der letztern darlehnsweiſe übernommen hatte, auf 3950 Thlr., welche mit 
4 pCt. zu verzinſen waren. Diefe Schuld⸗Capitalien find ohne Gewicht gegenüber dem Activ⸗Vermögen der Stadt, welches in 


dem genannten Jahre beſtand — 


1) In hypotekariſch ſicher ausgeliehenen Capitalien .... 12.660 Thir. 
2) In Pommerſchen Rentenbriefen, welche außer Cours geſetzt kon, 158 Betrape de bon 37.5 
Uberhau uur 50075 Thlr. 


Da die zu 1) gedachten Capitalien 5 pCt. Zinſen bringen, die 4 procentigen Rentenbriefe aber damals einen ſehr niedrigen 

S. Cours hatten, jo lag es nicht im Intereſſe der Stadt-Verwaltung, die Paſſiva aus dem Activ⸗Vermögen abzutragen. Es war 

daher der Beſchluß gefaßt worden, die Rentenbriefe depoſitalmäßig aufzubewahren und nicht zu verſilbern, es ſei denn, daß der 

Cours derſelben weſentlich ſich beſſere oder daß fie ausgelooſt und nach ihrem vollen Nennwerthe realiſiret werden würden. Eintretenden 

Falls ſollten die Rentenbriefs⸗Capitalien ebenfalls auf ſichere Hypotheken ausgeliehen, bez. zum Ankauf einträglicher Grundſtücke 
verwendet werden. 
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„ Beſtändige Gefälle 
. Unbeftändige Hebungen 
. Miethe und Pachtzinſen + - 
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„Eingekommene u. angeliehene Capit. 
x Forfnugung 

. Kaufgeld für verkaufte Bullen ... 
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Etat der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe zu Garz für die Jahre 1863 — 1865. 
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Es ſind hier bei der Ausgabe keine Summen gezogen worden, weil fle mit denen 
der Einnahme nicht übereinſtimmen. Überhaupt iſt die Etats⸗Aufſtellung in einem 
Titel nicht recht klar, in dem der Zuſchüſſe. e 


Im Titel der Zuſchuß⸗Einnahme, der in dem vorſtehenden Auszuge ganz ausgelaſſen 
worden iſt, find aufgeführt: a) bei der Kämmerei-Kaſſe aus der Bürger⸗Kaſſe zur 
Abtragung und Verzinſung der Stadtſchulden 53 Thlr. 15 Sgr.; — b) bei der 
Bürger⸗Kaſſe Tantieme von der Klaſſen- und Gewerbeſteller 60 Thlr.; — o) bei 
der Armen⸗Kaſſe: aus der Kämmerei-Kaſſe 612 Thlr., aus der Bürger⸗Kaſſe 
74 Thlr. 12 Sgr., aus der Service-Kaſſe 339 Thlr. 6 Sgr., aus der Kirchen⸗ 
Kaffe 7 Thlr., aus der Hospital⸗Kaſſe 30 Thlr., Ertrag der Hundeſteüer 65 Thlr., 
vom Fiſchergewerk 24 Thlr.; — d) bei der Service-Kaſſe und der Kämmerei⸗Kaſſe 
546 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. 

Und dann heißt es in Einnahme ſowol als in Ausgabe: Die Summe der im 
gegenwärtigen Etat durchlaufenden Zuſchüſſe beträgt 1625 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. 

Im Ausgabe⸗Etat ſind genannt an Zuſchüſſen: a) der Kämmerei⸗Kaſſe zur 
St. Stephans⸗Kirchen⸗Kaſſe 65 Thlr. 5 Sgr., zur Armen⸗Kaſſe 612 Thlr., zur 
Stadtſchul⸗Kaſſe 740 Thlr., zur Service-Kaſſe 546 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf., zu⸗ 
ſammen 1963 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf.; — b) der Bürger- Kaffe im Ganzen 1142 Thlr. 
27 Sgr., und zwar zur Kämmerei⸗Kaſſe 53 Thlr. 15 Sgr., zur Armen⸗Kaſſe 
74 Thlr. 12 Sgr. und zur Schul⸗Kaſſe 1015 Thlr.; und — eh) der Service-Kaſſe: 
zur Armen-Kaſſe 339 Thlr. 6 Sgr., und zur Schul-Kaſſe 1253 Thlr. 10 Sgr. 6 Pf., 
in Summa 1592 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf.; — überhaupt iſt der Betrag der Zuſchüſſe 
4699 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf. 5 

Endlich ſchließt der, in den Akten der Königlichen Regierung befindliche, vom 
Magiſtrat unterm 6. Januar 1863 beglaubigte Stadthaushaltungs⸗Etat in Einnahme 
und Ausgabe mie. 15.851 Thlr. 27 Sgr. 


Was die Communal-Beſteüerung der ſtädtiſchen Grundſtücke und die von dem— 
ſelben zu tragende Einquartierungs-Laſt betrifft, fo ſind die bezüglichen Verhältniſſe 
in folgender Art geordnet: — 


Von einem Halbenerbenhauſe werden jährlich entrichtet: 1) Gemeinde-Abgaben 
im Allgemeinen J einer Portion à 2 Thlr., macht 22 Sgr. 6 Pf.; 2) Schulgeld 
insbeſondere 2 Thlr.; 3) Armengeld 24 Sgr.; überhaupt 3 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf. 
Ein Viertelerbenhaus erlegt die Hälfte und ein Ganzerbenhaus das Doppelte dieſes 
Steiterfates. 

Dagegen werden von den wenigen, hierorts vorhandenen Haüſern, welche feine 
Wieſen⸗Pertinentien, alſo auch die Erden-Qualität nicht haben, folgende jährliche 
Abgaben erhoben: 1) Communal-Abgaben im Allgemeinen incl. des für nicht an⸗ 
geſeſſene Bürger und Schutzverwandte zur Anwendung kommenden Portionsſatzes 
a 4 Thlr. mit 15 Sgr.; 2) Schulgeld 15 Sgr.; 3) Armengeld 6 Sgr.; zuſammen 
1 Thlr. 6 Sgr. 

Die Einquartierungs-Laſt wird ausſchließlich von den mit Wieſen-Zubehör ver⸗ 
ſehenen Grundſtücken getragen, und zwar hält ein Halberbe 1 Mann der Beſatzungs⸗ 
Truppen oder zahlt für die Ausmiethung 4 Thlr. jährlich. Die durchmarſchirenden 
Truppen werden auf die Ganz⸗, Halb- und Viertelerbenhaüſer nach Verhältniß ver⸗ 
theilt. Die Haüſer ohne Wieſen, welche theils außerhalb der Stadt belegen, theils 
von Erben⸗Grundſtücken als urſprüngliche Neben- oder Stallgebaüde abgezweigt ſind, 
bleiben frei von aller Einqartierung. 
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Sparkaſſe. Sie iſt im Jahre 1859 durch Statut vom 1. Mai errichtet 
worden. Mit der Piritzer Sparkaſſe iſt fie das jüngſte dieſer, im Stettiner Regierungs⸗ 
Bezirk beſtehenden, Inſtitute der Vorſorge für die Zukunft. Hinſichts der Einlagen 
beſtimmt das Statut als kleinſte 10 Sgr., als größte 200 Thlr. Folgendes war der 
Zuſtand der Garzer Sparkaſſe am Schluß des Jahres: 


1862. 
5 e ee e 


„Betrag der Einlage am Schluß der Jahre 1861 und 1862 13. 377 22 
Zuwachs während der Jahre 1862 und 1863 
Dich nelle Einlagen 33 
b) Durch Znſchreibung von Zinſennn 
. Ausgaben für zurückgenommene Einlagen 
. Betrag der Einlagen nach dem letzten Abschuß A. U. 
Beſtand des Separat⸗ oder Sparfondn ess? 
„ Zinſen, welche die Auſtalt gewähre... 
Zinſen, welche fie für ausgeliehene Sabialien bezieht 
. Beftand des Reſerve⸗Fonddd eee — 
. An Sparkaſſenbüchern befanden ſich im Umlauf mit einer 
r pe. are Ser 
EEE RN RRANEERE ET 
nne TRETEN 
S57E100-=900 Thltan : RR. en 
BR BOOTE Ne: . > Kr e 
j Überhaupt 
10. Von dem Vermögen der Sparkaſſe ſind ar angelegt: 
a) Auf Hypothek ſtädtiſcher Srumdftüde. ........ 
b) Desgleichen ländlicher Grundſtück ee. 
e) Auf den Inhaber lautende Pa pierre 
d) Auf Schuldſcheine gegen Bürgſchaff t. 
e) Gegen Fauſtp fand 
f) Bei öffentlichen Inſtituten und Corporationen +: 


Überhaupt. 
Sparkaſſen⸗Schulden find auf die Tilgung ihrer Anleihen bisher nicht eingegangen. 


zo 
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Armenpflege. Eine beſondere Armenhaus-Anſtalt iſt in Garz nicht vorhanden. 
Die Einrichtung iſt bisher unterblieben, und zwar aus folgenden Gründen: Zunächſt 
befinden ſich in dieſer Stadt nur ſehr wenige, noch arbeitsfähige Arme, welche ſich 
zur Aufnahme in ein beſonderes öffentliches Armenhaus eignen. Die ſtädtiſche Ver⸗ 
waltung geht nämlich von dem Geſichtspunkte aus, daß eine Armen-Anſtalt nur 
dann günſtige Reſultate erzielen kann, wenn ſie zugleich eine Arbeits-Anſtalt iſt. In 
dieſer Rückſicht würde es einen unverhältnißmäßigen Koſtenaufwand erheiſchen, ſollte 
nur für einzelne, noch arbeitsfähig Individuen ein derartiges Gemeinde-Inſtitut bes 
gründet werden. Eben in dieſer Beziehung geſtatten auch die ſtädtiſchen Mittel eine 
ſolche Einrichtung nicht, und zwar um ſo weniger, als keine Ausſicht vorhanden iſt, 
dadurch der nicht unbedeütenden Beiträge zur Unterhaltung des Landarmenhauſes zu 
Ukermünde überhoben zu werden. Es kommt hinzu, daß notoriſch der Zuzug gerade 
unbemittelter Perſonen vom platten Lande in die Städte bei den beſtehenden Frei⸗ 
zügigkeits⸗Geſetzen ſchon an und für ſich groß iſt, weshalb zu beſorgen ſteht, daß 
dieſer Zuzug noch weſentlich ſich erweitern werde, wenn ein Gemeinde-Armenhans vor⸗ 
handen iſt, in welches die Zuziehenden bei eintretender gänzlicher Verarmung Aufnahme zu 
finden hoffen würden, zumal die Aufnahme in die Stadtgemeinde bisher nur immer 
mit ſehr geringen Koſten verknüpft war. Die in dieſer Beziehung in anderen Städten 
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gemachten Erfahrungen, daß bei dem Beſtande eines Armenhauſes die Verarmung im 
Orte unverhältnißmäßig ſich fteigert, hat die Garzer Stadt⸗Verwaltung bedenklich ge⸗ 
macht, und es iſt aus dieſem Grunde, ſo wie in Berückſichtigung der vorangeführten 
Motive Anſtand genommen worden, zu einer Einrichtung zu ſchreiten, für welche ein 
dringendes Bedürfniß nicht vorgelegen hat. 

Was die Unterbringung von Obdachloſen und völlig Erwerbsunfähigen betrifft, 
ſo findet dieſelbe in Privat⸗Wohnungen Statt, indem die betreffenden Perſonen ent⸗ 
weder Seitens der Armen⸗Verwaltung ſelbſt eingemiethet, oder aber Behufs eigner 
Wohnungsbeſchaffung mit Miethsunterſtützungen verſehen werden. Im erſtern Falle 
wird darauf Rückſicht genommen, daß mehrere Almoſenempfänger eine und dieſelbe 
Wohnung einnehmen, und daß ganz Hülfloſe, ſofern ſie nicht bei Verwandten unter⸗ 
gebracht ſind, die Wohnung mit Perſonen theilen, welche ihnen hülfreiche Hand zu 
leiſten vermögen. Völlig Erwerbsunfähigen werden außer dem Obdache ſelbſtredend 
auch Unterſtützungen an baarem Gelde oder an Naturalien gewährt. 

Der ſtatiſtiſchen Tabelle zufolge gab es am 1. Januar «1862 in der Stadt 
Garz 89 Familienhaüpter, welche theilweiſe, und 37 Familienhaüpter, welche ganz 
von Almoſen lebten. Auf dem Etat der Stadt-Haupt⸗Kaſſe für den Zeitraum von 
1863-1865 nimmt die Armenpflege 1311 Thlr. und die Krankenpflege 168 Thlr. 
in Anſpruch, die geſammte Armen-Verwaltung aber die Summe von Thlr. 1776. 24. 6. 


Im Jahre 1840 ſchwebten Verhandlungen wegen Errichtung einer Begräbniß⸗ 
oder Sterbe⸗Kaſſe; allein, wie ſehr auch die Zweckmäßigkeit eines derartigen Inſtituts 
aller Seits anerkannt wurde, ſo kamen ſie doch nicht zum Abſchluß. Das Unter⸗ 
nehmen ſcheiterte an der Kritik des Statuten⸗Entwurfs und wol hauptſächlich an dem 
Umſtande, daß der Mann, der dieſen Entwurf aufgeſtellt hatte und das Schreiber⸗ 
Amt bei dem zu ſtiftenden Verein übernehmen wollte, wegen Betrugs in Unterſuchung 
geweſen und nicht gereinigt, auch ſeine Entfernung von dem öffentlichen Amte, welches 
er bekleidete, im erſten Rechtsgange ausgeſprochen war. 


Bürger⸗Schützengilde. Die Zeit ihrer Entſtehung läßt ſich nicht mehr nach⸗ 
weiſen, da bei Gelegenheit der unglücklichen Feüersbrünſte, welche namentlich in den 
Jahren 1630, 1659 und 1713 die Stadt betroffen und gänzlich verwüſtet haben, 
auch die ſämmtlichen öffentlichen Archive und mit ihnen faſt alle alten Urkunden ein 
Raub der Flammen oder feindlicher Zerſtörung geworden find. Nach der Tradition 
reicht dieſelbe in die älteſte Zeit der Pommerſchen Herzoge vom Greifenſtamm zurück, 
und es geht im Munde des Volks die Sage, daß der von Feinden verfolgte Herzog 
Otto II. durch den Muth einiger Garzer Knaben, welche vor dem Mühlenthor im 
Armbruſtſchießen ſich übten, als der Herzog zur Stadt floh, gerettet werden und zum 
Gedächtniß dieſer That neben der vorhandenen Bürger- eine beſondere Knaben⸗ 
Schützengilde gegründet und dotirt habe. Die letztere beſteht, unter der Leitung jener, 
noch heüt' zu Tage. Das vorhandene älteſte Privilegium iſt das noch jetzt in Kraft 
befindliche Privilezium vom 10. Mai 1683, in welchem ausdrücklich erwähnt wird: 
„daß bei fürgeweſener Kriegs-Unruhe die alten Privilegien derſelben abhänden ge⸗ 
kommen und verloren worden,“ ſo wie „daß die Vorfahren dieſe Zunft aus gutem 
Vorbedachte geftiftet und conserviret, und daß in den Peſt- und Sterbezeiten, da 
leider andere Amter, Gilden und Gewerke in groß Abnehmen gerathen, dieſe Zunft 
durch göttliche Verleihungen noch allewege ihren Flor behalten und in dieſer Stadt 
viel genützt.“ Hieraus und aus dem in dem Privilegio mehrfach gebrauchten Aus⸗ 
drucke: „altem Herkommen nach,“ läßt ſich auch urkundlich auf ein ſehr hohes Alter 
der Corporation ſchließen. Der Zweck des Vereins iſt, wie er in alten Zeiten aller 
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Orten geweſen, die Beförderung der Wehrhaftigkeit, namentlich die Übung im Gebrauch 
der Schußwaffe, zu welchem Behuf alljährlich am Dienſtage nach Pfingſten ein ſ. g. 
Königsſchießen und Tages darauf ein Gewinnſchießen nach der Scheibe gehalten wird. 
Außerdem legt das Privilegium den Mitgliedern des Vereins ausdrücklich die Pflicht 
ob: — „in allen Ehren- und Nothfällen, ſo gemeine Stadt betreffen, als bei König⸗ 
lichen Huldigungen, Einzügen und Einholungen in dieſe Stadt und ſonſten in anderen 
dergleichen Aufwartungen, ſo dieſer Stadt zu Ehren, Nutz und Beſten, auch gutem 
Nachruhm gereichen, mitzuwirken.“ 

Die Gilde zählt über 100 Mitglieder. An der Spitze derſelben ſtehen, neben 
einem Beiſitzer aus dem Magiſtrats-Collegio, vier Alterleüte, die in allen Dingen 
das Directorium führen, damit es in der Zunft wohl zugehe und Unordnungen ver— 
mieden werden. Zu dieſem Ehrenamte werden von ſämmtlichen Mitgliedern der 
Gilde aus ihrer Mitte drei Candidaten gewählt und dem Magiſtrate präſentirt, 
welcher unter denſelben einen Altermann ernennt und beſtätigt. Im Übrigen bildet 
die Gilde eine völlig militairiſch organiſirte Compagnie mit 1 Hauptmann, 4 Offi⸗ 
cieren, 1 Fähndrich, 1 Feldwebel und 10 Unterofficieren. Dieſe Stellen werden nach 
dem Dienſtalter beſetzt. 

Was die Schickſale der Gilde betrifft, ſo hat ſie während der Jahrhunderte 
ihres Beſtehens ſich ununterbrochen in Kraft und Flor erhalten. Bemerkenswerth 
find, ſoweit die mangelhaften Urkunden reichen, inſonderheit folgende Thatſachen: 
Privilegiengemäß iſt jeder Schützenkönig gehalten, dem Verein ein ſilbernes Schild 
zu verleihen. Als zur Zeit der Franzöſiſchen Invaſion Königshaus und Volk Noth 
und Elend litt und theilte, faßte die Garzer Schützen-Compagnie am 16. März 1809 
einſtimmig den Beſchluß, die ſämmtlichen, durch die Länge der Zeit zahlreich ge— 
ſammelten Schildereien, mit Einſchluß derjenigen der erwähnten Knaben⸗Schützen⸗ 
gilde, dem Landesherrn darzubringen, und ſandte dieſelben an den König Friedrich 
Wilhelm III. nach Königsberg ein. Mittelſt Cabinetſchreibens, d. d. Königsberg, 
den 30. März 1809, ſandte der König „der Compagnie für die zum Opfer ge— 
brachten Inſignien die zu des Königspaars Rückkehr nach Berlin geprägte ſilberne 
Medaille nebſt dem Orangebande, um dieſelbe ſtatt jenen Inſignien bei ihren Feierlich- 
keiten zu tragen.“ Dieſes Kleinod wird ſorgſam aufbewahrt und ziert ſeitdem bei 
allen Feierlichkeiten der Gilde die Bruſt des jedesmaligen Schützenkönigs. 

Im Jahre 1847 bat die Schützengilde den König um Verleihung einer neüen 
Fahne. Zum gutachtlichen Bericht über dieſes Geſuch veranlaßt, aüßerte der damalige 
Landrath des Randowſchen Kreiſes, v. Puttkammer: „Er unterſtütze zwar das vom 
Magiſtrat zu Garz befürwortete Geſuch, allein er für ſeine Perſon ſei eigentlich kein 
Freünd ſolcher, in der heütigen Zeit nur als eine Tändelei erſcheinenden Dinge, wie 
die Schützengilden, welche die Bürger von ernſten Beſchäftigungen ableiten und zu 
Zeit⸗ und Geldaufwand verführen. Die Zeit, wo die Schützengilden Werth und 
Nutzen hatten, liegt weit hinter uns! „Der Herausgeber des L. B. ſteht alſo nicht 
allein in ſeinen Anſichten über das Weſen der Schützengeſellſchaften!“ 

Die Garzer Schützengilde hat ſich im Jahre 1853 ein neües Schützenhaus er- 
baut und als Bauſtelle dazu den alten Begräbnißplatz vor dem Stettiner Thore ge— 
wählt, den ſie von dem Kirchen-Vorſtande zu St. Stephan kaüflich erworben hat. 
Zur Ausführung des Baues iſt eine Anleihe auf Höhe von 6000 Thlr. nothwendig 
geweſen, wofür das neu erbaute Schützenhaus, nebſt Nebengebaüden und Wiefen- 
Zubehörungen, zuſammen zu 9544 Thlr. 18 Sgr., fo wie die Schützen-Königs⸗ und 
en zuſammen auf 4800 Thlr. 20 Sgr. geſchätzt, als Pfand eingeſetzt 
wor f. 
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Das Stadtwappen war vor Alters, zufolge eines Siegelabdrucks, der ſich 
an einer Urkunde von 1284 befindet, ein doppelter Mauerthurm mit einem Thor in 
der Mitte und darüber eine Lilie; aber ſchon ſeit dem 15. Jahrhundert zeigt ſich 
das noch heüte gültige Wappen, beſtehend in einem geharniſchten Mann, der in der 
rechten Hand eine Fahne mit dem Greif, und in der linken einen Degen und einen 
gleichfalls mit dem Greife bezeichneten Schild hält. Die lateiniſche Umſchrift Sigillum 
Civit. Gartzens. hat die gegenwärtige Zeit ins Deütſche überſetzt. 


Kirchenweſen. Die politiſche Gemeinde Garz, mit Einſchluß der beiden 
ſtädtiſchen Forſthaüſer, bildet auch die Kirchengemeinde zu St. Stephan, der von 
ländlichen Ortſchaften nur die drei erſten Salwei⸗Mühlen angehören. Die St. 
Stephaus-Kirche iſt der Mittelpunkt der Garzer Synode, welche, außer der Stadt⸗ 
Parochie, 8 Land-Parochien, nämlich: Barnimslow, Güſtow, Hohenreinkendorf, Hohen⸗ 
ſelchow, Hohenzaden, Pargow, Roſow und Schillersdorf, überhaupt 9 Mutterkirchen 
und 13 Tochterkirchen begreift. Doch iſt der Pfarrer zu Garz nicht immer der 
Präpoſitus oder Superintendent dieſer Synode; gegenwärtig, 1864, und ſeit mehreren 
Jahren iſt es der Pfarrer der Land-Parochie Roſow. ’ 

Die Kirche zu St. Stephan in Garz iſt ſtädtiſchen Patronats, daher alle ihre 
Beamten vom Magiſtrat gewählt und berufen, vom Conſiſtorium, bez. der Königlichen 
Regierung aber beſtätigt werden. Zwei ordinirte Geiſtliche find bei der Kirche an⸗ 
geſtellt, der Paſtor primarius oder erſte, und der Diaconus oder zweite Prediger. 
Dieſe beiden Geiſtlichen nebſt dem Kirchen⸗Adminiſtrator, jo wie ein Magiſtrats⸗ 
Mitglied und vier Mitglieder der Bürgerſchaft machen den Kirchen-Vorſtand aus. 
Ferner gehören zu den Kirchen-Beamten: der Rector Scholae, welcher zugleich einige 
Predigten im Jahre zu übernehmen verbunden ift,; der Conrector, welcher früher die 
Organiſten⸗Stelle mit verſah, wofür es aber jetzt einen eignen Cantor und Organiſten 
gibt; der Küſter; der Stadtmuſikus, welcher die an hohen Feſttagen aufzuführenden 
Kirchen-Muſiken leitet; die Glockſanten oder Pulſanten; der Kirchendiener, noch im 
Jahre 1818 Kirchenknecht genannt, der zugleich den Calcanten-Dieuſt und die Klinge⸗ 
beütel-Function verſieht, was damals vom Armen-⸗Schullehrer geſchah. 

Die vorzüglichſten Einkünfte der Kirche beſtehen theils in den Pächten von 
den auf Erbzins⸗ und Zeitpacht ausgethanenen Kirchen-Ackern und Wieſen, theils in 
Zinſen von ausgeliehenen Capitalien. Die Größe des Grundbeſitzes der Kirche, zu⸗ 
folge des Separations⸗Receſſes vom 30. Juni 1850, iſt bereits oben (S. 1277.) 
nachgewieſen. Hier ſei nach dem Kirchen-Etat wiederholt, daß er 835 Mg. 79 Ruth. 
umfaßt, wovon 587. 44 Acker, 181. 78 Wieſen, 66. 26 Hütungen incl. 16. 109 
Schonungen und 0. 111 unnutzbares Land ſind. In den Flächen dieſer Culturarten 
müſſen ſeit 1850 Abänderungen eingetreten fein, da die Größe des Kirchenackers, 
welcher nach dem Licitations⸗Protokoll vom 5. December 1861 auf die Dauer von 
12 Jahren, von Michaelis 1862 bis dahin 1874 verpachtet worden ſind, zu 684 Mg. 
128 Ruth. angegeben wird. Als verpachtete Kirchenwieſen ſind nachgewieſen: die 
hohle Grund und das Schülerbruch mit 138 Mg. 40 Ruth. und die Wieſen des 
Prediger⸗Wittwenhauſes, 1 Erbe. Der Kirchen⸗Etat weicht auch vom Receß ab. 


Vermögensſtand der St. Stephaus-Kirche. Der Werth des Grund⸗ 
Vermögens der Kirche läßt ſich folgender Maßen berechnen: Es beträgt — 


Ir. Igr 8. 

1) Der Canon von 17 Erbzinsgärten auf ſtädtiſchem Territorio 
(2 davon ſind im Gebrauch der beiden Prediger) 10 8 2 
Zu übertragen O2 
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Kämmerei laut Vertrag vom 17. November 1752 mit 8 Schffl. 
Roggen, aber in Gelde nach dem Martini⸗Marktpreiſe, den 
Scheffel zu 1 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf. gerechnet, abführt .. 15 4 — 
3) Erbzinspacht von den im Jahre 1791 auf Erbzins verpachteten 
13 Kirchenhufen = 1023 Mg. 146 Ruth. wird an Pacht er⸗ 
hoben: 15 Winspel 16 Scheffel Roggen à Thlr. 1. 26. 9 = 71128 — 
15 „16 Gerſte 3 1. 17. 10 599 15 4 
4) Canon und Zehnten von den der Kirche gehörigen 14 Hufen 
in der Dorfſchaft Geſow laut Erbzins- Contract vom 1. Auguſt 
1768 und Separations⸗Vertrag vom 17. September 1842. . 127 9 7 
5) Von der Dorfſchaft Hohenreinkendorf Canon für die Ochſentrift 
laut Vertrag von 1739 und Ergänzungs⸗Contract von 1771. 220 — 
I. Summa des jährlichen Einkommens aus den Erbzinsgrundſtücken . . 1466 5 1 


6) Un Zeitpacht vom Kirchenacker 3050 Thlr., von den Kirchen⸗ 
wieſen 464 Thlr., fo wie an Jagdpacht 4 Thlr. 5 Sgr. 7 Pf.; 
ſodann an Miethe für das Prediger-Wittwenhaus 34 Thlr., 
r 20 Sun lin ‚un. Ankrnssiie rer 3552 5 7 
Dazu noch: 
7) An Forſtuutzungen . l, d re 4 19 — — 


a) Jeder der beiden Prediger: die Amtswohnung 50 Thlr. 


Rü Te Fans I. 4828 6 


II. Summa der jährlichen Zeitpacht und Nutznießungen von Grundſtücken 4151 26 1 
Summa Summarum der jährlichen Einkünfte aus Grundbeſitzungen 561729 2 


Daher: 
a) Kirchen⸗Vermögen auf Grundbeſitz baſirt, das 20 fache des jährlichen Er⸗ 
trages, macht, ohne das Kirchengebaüde zu rechnen Mr 112.360 
b) An ausgeliehenen, hypothekariſch eingetragenen Capitalien .. „ 14.900 
ai . Mr. 127.260 


Baues angeliehen worden ſin . Mir. 10.467 
Reiner Vermögens⸗Beſtand im Februar 1863. Mr. 116.793 


Da indeſſen die Einkünfte der Kirchen⸗Kaſſe, wie ſchon früher erwähnt, einen 
anſehnlichen Überſchuß gewähren, fo ſteht die Tilgung der für den Reſtaurations⸗Bau 
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des Kirchengebaüdes aufgenommenen Capitalien binnen ſieben Jahren zu erwarten, 
und nach Ablauf dieſes Zeitraums eine jährliche Steigerung des Kirchen-Vermögens 
um ca. 1500 Thlr. Die Glaübiger der Kirchen-Kaſſe find öffentliche Inſtitute, wie 
die Kämmerei⸗Kaſſe, die Bürger⸗Kaſſe und die Armen-Kaſſe zu Garz, die Kirche zu 
Hohenreinkendorf, fo wie fünf Privatperſonen. Dagegen gehören zu ihren Schuldnern: 
die Kirchen in den Eigenthumsdörfern Marwitz und Meſcherin, und zwölf Privat⸗ 
perſonen. Alle dieſe Capitalien geben 5 pCt. Zinſen, mit Ausnahme von 450 Thlr., 
welche der Kirche zu Marwitz gegen 34 pCt. ſeit dem Jahre 1805 vargelichen find. 
Die älteſte Obligation, 1000 Thlr. betragend, iſt von 1797, die jüngſte über 1500 Thlr., 
von 1854. Das größte der beſtätigten Capitalien belaüft ſich auf 3000 Thlr.; die 
darüber ausgefertigte Obligation iſt vom Jahre 1823. 


Etat der St. Stephaus⸗Kirchen-Kaſſe zu Garz 
vom 1. Januar 1863 bis Ende December 1868. 
Einnahme. 


für die e ?ĩ?;ß ln 260 4 5 
III. Zinſen von den ausſtehenden Capitalie nn. 726 7 6 
IV. An Miethe und Zeitpacht für die Kirchen⸗Ländereien 3552 5 7 
Fee A re re Ar 19 — — 
VI. An unbeſtändigen Hebungen 192 — — 
Und zwar: 
Mur. Mr 
Gelaüte bei Leichenbeſtattungen 52 An Schulgeld f. auswärtige 

Für Grabſtellen 22 und Soldaten⸗Kinder. . 35 

Aus dem Klingebeütel. . . . 12 Recognitionsgelder ꝛe. . 2 

An Bankenmiethne 65 Ertrag der Baumſchule . 3 
VII. Insgemein: Einnahmen, welche unter keinen der vorigen Titel paſſen 512111 
Summa der Einnahmen 4956 21 2 

Ausgabe. 

I. Beſoldungen . . . 1263 — 8 VII. Bau- u. Repar.⸗Koſt. 1000 — — 
II. Penſionen 50 — — VIII. Arbeits- u. Fuhrlohn 106 — — 

III. Amtsbedürfniſſe .. 179 — — IX. Zuſchuß zu anderen 
F 12 — Roflen wie ntie en 113 — — 
V. Zur Abzahl. v. Schuld. 1450 — — K. Öffentliche Abgaben 196 10 — 
VI. Verzinſung d. Anleih. 523 10 6 XI. Insgemein 64 — — 
Summa der Ausgaben 495621 2 
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rlaüterungen. 


Tit. I. Das Einkommen des erſten Predigers iſt auf Höhe von 870 Thlr. 
20 Sgr. 5 Pf. berechnet. Davon fließen ihm aus der Kirchen-Kaſſe zu, an baarem 
Gelde Thlr. 238. 6. 8 (eigentliches Gehalt 182 Thlr., Holzgeld Thlr. 51. 26. 8, 
Entſchädigung für eine Wieſe 1 Thlr. 10 Sgr., für Schreibmaterialien 3 Thlr.), 
und an Deputat⸗Korn in Natura zu Geld gerechnet 251 Thlr.; ferner ſind als 
Nutzung der Amtswohnung und der zum Paſtorat gehörigen Kirchengrundſtücke 
138 Thlr. gerechnet, ſo daß die Einkünfte des Paſtor primarius aus Kirchenmitteln 
ſich belaufen auf Thlr. 627. 6. 8. Seine übrigen Einkünfte ſind: aus der Kämmerei⸗ 
Kaffe 1 Thlr. 15 Sgr. Neüjahrs-Douceur und 39 Thlr. Entſchädigung für das 
Quartalgeld. 2 Thlr. Quartalgeld von den 4 Salweimühlen. 7 Thlr. 6 Sgr. Zinſen 
von dem Pfarr⸗Capital aus der Vacanzzeit der erſten Pfarre pro 1850 von 163 Thlr. 
16 Sgr. 10 Pf., und 11 Thlr. 24 Sgr. Zinſen von den Holzgeldern, welche dem 
Pfarrhauſe, als einem Ganzerbenhauſe, bei der Forſttheilung mit 236 Thlr. zuge⸗ 
fallen find, An aceidentellen Hebungen find berechnet: 40 Thlr. Beichtgeld und 
Communion-Opfer; 45 Thlr. für Taufen, Dankſagungen, Kirchgängen und Opfer; 
15 Thlr. 20 Sgr. von Leichenbeſtattungen à 10, 74 und 5 Sgr.; Thlr. 48. 13. 9 
für Aufgebote & 15 Sgr. und Copulationen à 25 Sgr.; für Einſegnungen 20 Thlr.; 
8 F 2 Thlr. und für die Ausfertigung von Zeügniſſen 10 Thlr. 
2 gr. 

Mit der zweiten Predigerſtelle oder dem Diaconat iſt ein Einkommen von 811 Thlr. 
11 Sgr. 5 Pf. verbunden. Davon fließen aus der Kirchen⸗Kaſſe 166 Thlr. 20 Sgr., 
und das Deputat⸗Korn aus Kirchenmitteln iſt zu Thlr. 172. 16. 10 in Gelde be⸗ 
rechnet. Die ſonſtigen Einkünfte des Diaconats, auch an Accidentien, find denen des 
Paſtorats gleich oder ähnlich; der Diaconus iſt aber auch aus der Hospital⸗Kaſſe 
zu St. Spiritus dotirt mit 50 Thlr. Gehalt, 15 Thlr. Holzgeld, und mit 163 Schffl. 
Roggen und eben ſo viel Gerſte, zu Gelde gerechnet Thlr. 57. 15. 7. 

Der Kirchen-Adminiſtrator hat aus Kirchenmitteln Thlr. 263. 22. 6, davon 
206 Thlr. baar. Anderweitige Einkünfte fließen demſelben nicht zu. Des Rectors 
Einkommen iſt auf Höhe von Thlr. 655. 17. 6 berechnet, inel. 100 Thlr. Schul⸗ 
geld aus der Schul-Kaſſe; der Conrector iſt mit Thlr. 489. 25. 4 aufgeführt, dar⸗ 
unter 25 Thlr. Schulgeld; der Cantor und Organiſt mit Thlr. 323. 29. 4, dar⸗ 
unter 180 Thlr. Gehalt aus der Schul-Kaſſe und 25 Thlr. aus der Kämmerei als 
Organift. Des Küſters Einkommen beträgt im Ganzen Thlr. 402. 12. 6, darunter 
124 Thlr. 20 Sgr. baar aus der Kirchen-Kaſſe, 50 Thlr. Schulgeld aus der 
Schul-Kaſſe und 20 Thlr. Gehalt aus der Hospital-Kaſſe. Der Stadtmuſikus aus 
der Kirchen-Kaſſe 22 Thlr.; der Kirchendiener im Ganzen Thlr. 205. 19. 6, dar⸗ 
unter aus der Kirchen-Kaſſe 140 Thlr. 14 Sgr., aus der Hospital⸗Kaſſe 14 Thlr. 
10 Sgr., aus der Schul-Kaſſe 25 Thlr. und freie Wohnung als Schulwart. 


Tit. II. Penſionairs hat die Kirche uur einen, den emeritirten Küſter, welcher 
außer den 50 Thlr. aus Kirchenmitteln noch 200-Thlr. Penſion aus der Bürger— 
Kaſſe bezieht. 


Tit. III. Unter den Amts-Bedürfuiſſen bildet das Heizungs-Material für die 
Schulklaſſen des Rectors, Conrectors, Küſters mit 60 Thlr. den größten Poſten; 
nach ihm ſteht der Communionwein ſammt Oblaten mit 44 Thlr. und der Erleüchtungs⸗ 
ſtoff des Altars mit Kerzen 32 Thlr.; zur Heizung der Sacriſtei find 35 Thlr. 
erforderlich. 
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Tit. IV. Unter dieſem Tit. Diäten ſind begriffen: 2 Thlr. dem Superintendenten 
für Abnahme der Kirchenrechnung; jedem der beiden Prediger 1 Thlr. 10 Sgr., 
dem Küſter und jedem der 6 übrigen Lehrer 15 Sgr. Synodegeld. 


Tit. V. und VI. bedürfen, nach dem weiter oben Mitgetheilten, nicht einer 
weiteren Erlaüterung. 


Tit. VII. Die Bau- und Reparatur-Koſten beziehen ſich auf ſämmtliche Ge⸗ 
baüde der geiſtlichen Inſtitute. g 


Tit. VIII. Darin ſind veranſchlagt: Zur Unterhaltung der Baumſchule 6 Thlr., 
zu Aupflanzungen auf dem Begräbnißplatz und Kirchhofe 25 Thlr., für Aufſicht des 
Begräbnißplatzes 36 Thlr., für Arbeitslohn auf demſelben 14 Thlr., zum Reinigen 
der Kirche und der Schulklaſſen 8 Thlr., zur Reinigung der Straßen und des Kirch⸗ 
hofes 11 Thlr., zur Auskrautung des Schülerbruchgrabens 6 Thlr. 


Tit. IX. Die Kirchen ⸗Kaſſe zahlt zur Schul-Kaſſe Behufs Salarirung der 
Elementarlehrer 100 Thlr., zur Armen-Kaſſe 7 Thlr. und zur Synodal-Wittwen⸗ 
Kaſſe einen Beitrag von 6 Thlr. 


Tit. X. Darin ſtehen 183 Thlr. Feüer-Kaſſen-Beiträge, 52 Thlr. Gemeinde 
ſteüer und 11 Thlr. 10 Sgr. Canon für den Ackerkamp, welchen die Kämmerei 
laut Vertrag vom 4. September 1811 zur Anlage des neüen Begräbnißplatzes her- 
gegeben hat. 


Tit. XI. Jusgemein, zu Ausgaben, welche unter keinen der vorigen Tit. paſſen. 


Von den, oben in dem Vermögensftande nachgewieſenen, Körner-Einnahmen der 
Kirche, beſtehend in 15 Winsp. 16 Schffl. Roggen und eben ſo viel Gerſte empfängt 
von jeder der beiden Kornarten: der erſte Prediger 3 Winsp., der Zweite 2 Winsp. 
1 Schffl. 8 Mtz., der Kirchen-Adminiſtrator 18 Schffl., der Rector 2 Winsp. 18 Schffl., 
der Conrector 2 Winsp., der Küſter 1 Winsp. 8 Schffl. und 18 Schffl., der Kirchen⸗ 
diener 16 Schffl. und 6 Schffl.; dagegen blos an Roggen: der Cantor und Organiſt 
12 Schffl., der Lehrer, welcher die Baumſchule verwaltet 4 Schffl., und die beiden 
Nachtwächter zuſammen 4 Schffl. 

Die Stadtverordneten zu Garz hatten unterm 25. October 1809 und wiederholt 
unterm 16. Januar 1810 beim Magiſtrate den Antrag geſtellt: Dahin Verfügung 
zu treffen, daß die St. Stephans-Kirche zur Verzinſung und Tilgung der in circa 
20.000 Thlr. beſtehenden Stadtſchulden mit beitrage. Der Magiſtrat fand dieſen 
Antrag um ſo billiger, als die Stadt mit ihrem beſten Willen und mit der möglichſten 
Sparſamkeit nicht im Stande ſei, jene Schuldenlaſt abzutragen, auch die Bürgerſchaft 
ſeit 1806 die Kriegsjahre hindurch ſo ſehr gelitten habe, daß der größere Theil mit 
ſeinen eigenen Schulden im Kampfe liege. Die Kirche hatte damals ein Capital von 
10.375 Thlr., welches theils bei Privatperſonen, theils bei der Königlichen Bank 
zinsbar beſtätigt worden war, und da ſelbige bei dem niedern Gehalt des Kirchen— 
Adminiſtrators eine Erſparniß mache, ſo würde ſelbige ohne Störung der jährlichen 
Ausgaben, und da noch ein etatsmäßiger Überſchuß von Thlr. 656. 18. 8 vorhanden 
ſei, der Stadt zur Abtragung ihrer Schulden ein Capital von 6000 Thlr. zu Hülfe 
geben können. Der Magiſtrat richtete daher, unter Darlegung dieſes Sachverhältniſſes, 
an die Königliche Pommerſche Landes-Regierung zu Stargard die Bitte um Genehmigung 
des Antrages mit den Worten: „Euer Königlichen Majeſtät guade hat denen Städten 
ſchon ſoviel Quellen zu ihrem Emporkommen eröffnet, und wir können getroſt hoffen, 
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daß Allerhöchſtdieſelben unſerer vom Wohlſtande herabgekommen Stadt durch aller- 
guädigſte Genehmigung der angetragenen Beihülfe mit neuen Hoffnungen für die 
Zukunft beleben werden.“ 

Es war noch die Zeit des ältern Curialſtils, während deren alle, bei den Landes⸗ 
behörden eingereichten Vorſtellungen unmittelbar an die Perſon des Königs gerichtet 
wurden, daher auch die Behörden in ihren Verfügungen den Landesherrn ſprechen 
ließen. So lautete auch der Beſcheid, welchen der Garzer Magiſtrat von der 
Pommerſchen Regierung empfing, im Eingange und am Schluſſe alſo: 

„Fridrich Wilhelm, von G. G. König von Preußen ꝛc. Unſern Gruß zuvor: 
Wir erſehen aus Eurem Berichte vom 21. v. M. den Antrag der dortigen Stadt- 
verordneten, u. ſ. w. — Da das Kirchen Vermögen nicht blos zur Beſtreitung der 
kirchlichen Ausgaben, ſondern auch zur gehörigen Einrichtung und Unterhaltung 
der dortigen Schul Auſtalten, überhaupt alſo zu milden und gemeinnützigen 
Zwecken, beſtimmt iſt, ſo könnt Ihr ſelbſt vernünftiger Weiſe es nicht billigen, daß 
es zu andern Fundationswidrigen Zwecken verwandt und dadurch den jetzigen Bürgern 
und ihren Nachkommen der hohe Vorteil entzogen wird, welche durch die der Stiftung 
gemäße Verwendung des Kirchenvermögens erſteht. Wenn Ihr indes blos ein zins⸗ 
bares Darlehn beabſichtigt, ſo habt Ihr Euch deutlicher zu erklären. Sind Euch 
in Gnaden gewogen. Stargard, den 2. März 1810. Geiſtliche und Schul-Deputation 
der Königlichen Preuß. Regierung von Pommern. (Unterz. v. Eickſtedt.)“ 

Es geht aus den Akten nicht hervor, daß der Aufforderung der Regierung, ſich 
wegen einer Anleihe aus der Kirchen-Kaſſe zu Gunſten der Schultens Tilgung der 
Stadtgemeinde zu aüßern, von Seiten des Magiſtrats Folge gegeben worden ſei. 

Weiter oben iſt der vorzüglichen Orgel in der St. Stephans⸗Kirche Erwähnung 
gethan. Mit der Geſchichte dieſes Werkes verhält es ſich folgender Maßen: Schon 
im Jahre 1796 klagte der damalige Cantor und Organiſt, „die Orgel ſei in ſo 
ſchlechtem Zuſtande, daß ſie nicht einmal einer Reparatur mehr werth ſei und er 
müſſe ſich ſchämen auf dieſem Juſtrumente zu ſpielen.“ Seit dieſer Zeit verfiel die 
Orgel immer mehr. Eine Aufbeſſerung fand nicht Statt. Ohne beſonderes Intereſſe 
für die Sache bekümmerte ſich Niemand um dieſelbe. Endlich bemächtigte ſich ihrer 
im Jahre 1822 der damalige Conrector Hertel, der zugleich Organiſt war. Es 
wurde ein Koſtenanſchlag für ein neües Orgelwerk und zugleich für ein neües Orgelchor 
augefertigt, und jenes auf 2550 Thlr., dieſes auf 700 Thlr. geſchätzt. Allein der 
Magiſtrat, als Patron der Kirche, lehnte den Antrag, wie dringend nothwendig auch 
der Orgelbau fei, ab, da die Einnahmen der Kirchen-Kaſſe eine fo bedeütende Aus: 
gabe, beim beſten Willen, durchaus nicht geſtatteten. „Ich ſeufzte und ſchwieg,“ ſagt 
Hertel in ſeiner an die Königlichen Regierung gerichteten Vorſtellung vom 14. Mai 
1828: „jetzt aber kann und darf ich nicht länger ſchweigen. Die Töne dieſer Orgel 
zerreißen das Ohr und verdrängen jede fromme Empfindung. Der Gottesdienſt wird 
durch ſie herabgewürdigt. Es iſt gräßlich auf dieſem Inſtrumente einen Geſang 
begleiten zu müſſen; u. ſ. w.“ Die Königliche Regierung nahm die Angelegenheit 
nunmehr in die Hand, allein ſie kam nicht ſofort zum Abſchluß, weil der Koſtenpunkt 
ihr im Wege ſtand. Die Kirchen-Kaſſe war ihn allein zu tragen nicht im Stande, 
und die Stadtverordneten lehnten jeden Beitrag aus Kämmerei⸗Mitteln ab. Nach 
Ablauf eines Jahres wurde Hertel unterm 10. Juli 1829 bei der Königlichen 
Regierung wiederum vorſtellig, doch ohne Erfolg. Die Verhandlungen, von wem die 
Koſten zum Orgelbau herzugeben, und wer dazu im Stande ſei, dehnten ſich bis in 
das Jahr 1832 hin aus, nachdem auch der Magiſtrat auf fein, beim Könige Friedrich 
Wilhelm III. eingereichtes Geſuch um Bewilligung eines Darlehns oder eines 
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Gnadengeſchenks abſchläglich beſchieden worden war, „weil,“ fo heißt es in dem 
Cabinets⸗Erlaß von 19. Mai 1831, „die Mittel zu den vielfältigen Anſprüchen der 
Art nicht ausreichen.“ Im Winter 1831 — 32 wurden die Koſten des Orgelbaues 
von dem Orgelbaumeiſter Grüneberg zu Stettin auf 2338 Thlr. veranſchlagt, und 
von dem Muſikdirector Bach zu Berlin, als amtlich beſtellten Reviſor derartiger 
Anſchläge auf 2290 Thlr. 10 Sgr. feſtgeſtellt. Dabei war das erforderliche Holz 
nicht in Rechnung geſtellt. Denn Hertel hatte ſelbſt den König angerufen und dieſer 
erließ an den Finanzminiſter Maaßen den Befehl, „das zum Orgelchor und zur 
Orgel für die Kirche zu Garz erforderliche Holz aus Meien-Forſten unentgeldlich 
verabfolgen zu laſſen.“ Dies iſt aus der Königlichen Heinersdorfer Forſt (der 
Pommerſchen Heide), zum Taxwerth von 321 Thlr. 13 Sgr. geſchehen. Der 
Magiſtrat ſchloß nunmehro am 27. März 1832 den Contract mit dem Meiſter 
Grüneberg ab, der ſein Werk nach Ablauf eines Jahres vollendet hatte. „Das 
herrliche Werk,“ jagt Hertel in feinem Bericht vom 30. Juli 1833, „reichlich aus⸗ 
geſtattet von Innen und Außen, in jeder Beziehung eine Zierde unſers Gotteshauſes, 
wurde am 28. d. M. feierlich eingeweiht. Einen hier ungewöhnlich erhebenden 
Anblick gewährte die aüßerſt zahlreich verſammelte Gemeinde, und ſogar Auswärtige 
hatten das ſeltene Feſt, die ſeltene Feier in unſern Tempel geführt. Möchte dies eine 
glückliche Vorbedeütung werden, daß der, ſeit einigen Jahren hier, höchſt auffallend 
vernachläſſigte Beſuch des Gotteshauſes ſich von nun aber wieder heben, die bisher 
verwaiſten Kirchenſitze wieder beſucht werden.“ Darin hat ſich Hertel getaüſcht. Hat 
er ſich auch durch langes Petitioniren um Herſtellung einer, der St. Stephans-Kirche 
würdigen Orgel die entſchiedenſten Verdienſte erworben, ſo ging er doch in ſeinen 
Vorſtellungen au den Patron und die Königliche Regierung zu weit, wenn er den 
läſſig gewordenen Kirchenbeſuch der ſchlechten Beſchaffenheit der Orgel zuſchrieb. 
Die neüe Orgel hat den Kirchenbeſuch nicht ſteigern können. Sehen wir, was der 
Ertrag des Klingebeütels darüber ſagt: 


In der Periode 1803 —1804 18181821 18271831 1848-1850 1863 —1868 
Einwohnerzahl. 2300 2800 3400 3800 |. 4700 
Klingebeitelg.i. Ganzen Ir | 23. 10. — 19. 2. 6 | 24. 10. — 17. —. — 12. —. — 
Desgleichen pro Kopf in W. 3,65 24% 2,5 16 005 


Hiernach erhält ſich der Kirchenbeſuch von 1803 zu dem von 1863 = 421; 
und man ſieht, daß zur Zeit, als der Orgel „ohrzerreißende Töne“ entlockt wurden, 
und als das Kirchengebaude — nachdem es 1500, 1624 und 1673 durch Feller 
verwüſtet und erſt 1772 in den Stand geſetzt worden war, den es bis zum 
Reſtaurationsbau ſeit 1852 gehabt hat, — noch in dem ältern Zuſtande ſich befand, 
der Gottesdienſt weit fleißiger beſucht worden iſt, als nachher. Nicht Beſſerungen 
in den Aüßerlichkeiten für Aug' und Ohr ſind in evangeliſchen Gemeinden die Mittel 
zur Hebung des geſunkenen Kirchenbeſuchs. Die Urſachen dieſer Erſcheinung liegen 
tiefer, dieſen Urſachen auf den Grund zu gehen, iſt hier aber nicht der Ort; hier 
handelt es ſich nur um Sammlung ſtatiſtiſcher Thatſachen, wozu das Klingebeütelgeld 
den Stoff darbietet. 

Grünebergs Orgelwerk hat ſich in ſeiner Dauerhaftigkeit nicht bewährt. Schon 
nach zehn Jahren war es durch den Gebrauch und den Einfluß der Witterung 
allmälig fo ſchadhaft geworden, daß es einer namhaften Ausbeſſerung bedürftig war. 
Dieſe Reparatur kam im Jahre 1843 zur Sprache, konnte aber erſt in den Jahren 
1845 und 1846 zur Ausführung gebracht werden, durch Meiſter Kaltſchmidt zu 
Stettin, der bis dahin anderweitig beſchäftigt geweſen war. Die betreffende Wieder⸗ 
herſtellung der Orgel hat der Kirchen-Kaſſe 344 Thlr. 15 Sgr. gefoftet, 
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Weiter oben iſt des Begräbnißplatzes gedacht worden. Der alte Begräbnißplatz, 
welcher im Jahre 1811 geſchloſſen wurde, diente ſeit 1834 theilweiſe zur Baum⸗ 
ſchule, deren Anlage von einem der damaligen Lehrer an der Stadtſchule in Vorſchlag 
gebracht worden war. Die Baumſchule dient zum Unterricht der Schuljugend in der 
Theorie und Praxis der Obſtbaumzucht. Die Kirche übernahm die Koſten der 
Urbarmachung und erſten Bewehrung und gab dem Lehrer eine jährliche Remuneration 
von 2 Scheffel Roggen und bezieht dafür ausſchließlich die Einnahme für den 
Verkauf der veredelten Obſtbaüme. Der übrige größere Theil des alten Fried⸗ 
hofes ging im Jahre 1852 in den Beſitz der Schützengilde über, welche dafür 
923 Thlr. und für 2 andere daran ſtoßende kleine, der Kirche gehörende Par— 
cellen 35 Thlr. an die Kirchen-Kaſſe als Kaufgeld zahlte. Zwar hatte man bei 
Anlage des neüen Friedhofes im Jahre 1811 das amtliche Gutachten des Küſters 
über den Umfang des Begräbnißplatzes gehört, allein Niemand konnte damals voraus 
ſehen, daß die Bevölkerung der Stadt ſich in dem Verhältniſſe vermehren werde, wie 
es ſeit jener Zeit geſchehen iſt, daher auch die Zahl der jährlichen Leichenbeſtattungen 
ebenfalls wachſen müſſe. Aber ſchon im Jahre 1833 alſo nach Ablauf von 21 Jahren 
trat die Nothwendigkeit ein, den Begräbnißplatz zu erweitern. Überhaupt ſcheint eine 
20 jährige Periode das Maaß zu ſein für Vergrößerung des Garzer Friedhofes; 
denn im Jahre 1854 mußte der Begräbnißplatz mit einem Kirchenacker von 3 Mg. 
38 Ruth. Umfang vermehrt werden. Gleichzeitig wurde daſelbſt ein Brunnen angelegt, 
und 1863 ein zweiter von 40 Fuß Tiefe mit dem Koſtenaufwande von 225 Thlr., da 
der erſte wenig, oder faſt gar kein Waſſer mehr gab. In beiden Fällen der 
Erweiterungs- Anlage des Friedhofes kam es zur Sprache, ob derſelbe, jo wie die 
Leichenbeſtattung ſelber, nicht eigentlich Sache der politiſchen Gemeinde, und dem— 
gemäß vom Magiſtrate zu übernehmen, und den Begräbnißplatz weiter hinaus zu 
legen, und ein dortiges Kämmerei-Grundſtück dazu zu beſtimmen ſei. Die Vor⸗ 
ſchläge, welche nach dieſer Richtung gemacht wurden, ſind nicht durchgedrungen, und 
die Kirche iſt im Beſitz geblieben. Hinſichts der Grabſtellen beſteht in Garz die 
Obſervanz, ohne im Stande zu ſein, ſelbige auf einem in der Vorzeit erworbenen 
Rechstitel zurückführen zu können, daß alle Erbenhausbeſitzer der Kirche nichts für 
die Grabſtelle zu vergüten haben. Von allen übrigen Einwohnern wird die Grab— 
ſtelle für die Leiche eines Erwachſenen mit 1 Thlr. für eine Kinderleiche mit 15 Sgr., 
und für eine reſervirte Stelle mit 1 Thlr. 10 Sgr. bezahlt. Die Gebühren für's 
Gelaüte bei Leichenbeſtattungen betragen: für großes Gelaüte mit dem Vorpuls 
4 Thlr., für 4 Gelaüte ohne Vorpuls 2 Thlr.; aber es muß für jede Leiche, wenn 
bei ihrer Beſtattung auch nicht gelaütet wird, 10 Sgr. entrichtet werden. Dieſe 
Gebühren dienen zur Beſoldung der Pulſanten. 

Schulweſen. Seit einer längern Reihe von Jahren erfreüt ſich daſſelbe, 
inſonderheit was die oberen Knaben-Klaſſen anbelangt, eines fröhlichen Gedeihens. 
Es gibt eine Schul-Ordnung vom Jahre 1562, welche die älteſte zu ſein ſcheint. 
Die Garzer Stadtſchule bildet Eine Anſtalt unter Einem Rector und iſt in drei 
Abtheilungen gegliedert: 1) Die obere Knaben- und Mädchenſchule; 2) die Elementar⸗ 
und 3) die Nebenſchule. Die Zahl der Lehrer beträgt 1863 —65, incl. einer Lehrerin, 
14. Im Jahre 1862 wurde die Schule von 431 Knaben und 352 Mädchen, über⸗ 
haupt von 783 Kindern beſucht. 

Die gegenwärtige Einrichtung der Schule ſtammt aus dem Jahre 1860. Bis 
dahin beſtand ſie aus 10 Klaſſen, 4 für die Knaben, 4 für die Mädchen und 2 für 
die Nebenſchule. Die ſteigende Zahl der Schüler, die ſich im Durchſchnitt ſchon 
damals auf 750 belief, und die dadurch herbeigeführte Überfüllung faſt ſämmtlicher 
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Klaſſen, erforderte eine Vermehrung der Klaſſen und Lehrkräfte, und zwar vornehm— 
lich für die Knaben, da die Zahl derſelben um eirca 50 die der Mädchen überſtieg. 
Was zunächſt die. Hauptſchule betrifft, ſo waren die beiden Grundklaſſen, ſowol der 
Knaben, als der Mädchen, ſo angefüllt, daß eine neüe unterſte Grundklaſſe, welche 
Knaben und Mädchen aufzunehmen beſtimmt wurde, während weiterhin aufwärts die 
Geſchlechter auch fernerhin getrennt bleiben, dringend nothwendig erſchien und damit 
zugleich die Anftellung eines neüen Elementarlehrers. Dieſe Klaſſe kommt alſo der 
Knaben: und Mädchenſchule gleichmäßig zu Gute. Um aber für die überwiegende 
Menge der Knaben noch mehr Raum zu ſchaffen und eine tüchtige und erhöhte Aus— 
bildung derſelben nach Möglichkeit zu fördern, wurde die Einrichtung einer dritten 
obern Knabenklaſſe mit Anſtellung eines philologiſch vorbereiteten Lehrers erforderlich, 
und durch Einſchiebung derſelben eine Stärkung und Hebung der bisherigen zwei 
oberen Klaſſen ſo angebahnt, daß eben ſowol für die am Ort verbleibenden, als 
auch für die weiterſtrebenden Schüler Gelegenheit zu einer reichern Ausbildung 
geboten worden iſt. Das Ziel, welches die oberen Knabenklaſſen der Garzer Stabt- 
ſchule zu erreichen haben, iſt die Vorbereitung der Schüler bis zu demjenigen Grade 
des Wiſſens und Könnens, daß ſie in die Quarta, bez. Oberquarta, eines Gymna⸗ 
ſiums oder in die Tertia einer Realſchule eintreten können. Die Lehrer der Ober- 
klaſſen ſind: der Rector, der Conrector und der Subrector. Alle drei haben 
Univerſitäts⸗Studien gemacht, während die übrigen Lehrer aus dem Schullehrer— 
Seminar hervorgegangen ſind. a 

Auch die Nebenſchule, welche circa 200 Kinder mit 2 Lehrern zählte, war einer 
Erweiterung um fo dringender bedürftig, als fie in den, an fie zu machenden An- 
forderungen, ſtetiglich zurückblieb. Was das Winterhalbjahr mit ſeinen vollen 
30 Schulſtunden aufbaute, konnte das Sommerhalbjahr, das nach Lage der Dinge 
auf wöchentlich 12 Schulſtunden beſchränkt bleiben mußte, kaum erhalten, geſchweige 
denn fördern. Daraus erklärte ſich die ſorgloſe, faſt durchgängig vorherrſchende 
Stumpfheit, eine ſchmerzliche Denk- und Sprechträgheit bei den Nebenſchülern, ein 
lückenhaftes Wiſſen und ſelbſt der zu Tage tretende Mangel an der nöthigen Leſe⸗, 
Schreib- und Rechnenfertigkeit, obſchon gerade bei der Nebenſchule wohlbefähigte und 
um Volksbildung ſehr beſorgte Lehrer wirkten. Für die erſte und zweite Klaſſe 
empfahl ſich eine Sommerſchule mit abgekürzter Schulzeit, damit die Kinder von 
ihren Altern auch zu Feldarbeiten gebraucht werden könnten, was aber nicht das ganze 
Sommerhalbjahr, ſondern nur zeitweiſe der Fall iſt. Alſo bei Gewährung von vollen, 
ausgedehnteren Ferien zur jedesmaligen Nothzeit, wo durch den Bau der Kartoffeln, 
des Tabaks, der Zuckerrüben ꝛc. die Arbeitskraft der Kinder herangezogen wird, 
konnten den Unterricht der Nebenſchüler auch während des Sommerhalbjahrs auf 
täglich mehr Stunden und in der gewöhnlichen Schulzeit ausgedehut werden. Für 
die dritte Nebenklaſſe, die unterſte Elementarſtufe, mußte dagegen der Stundenplan 
der Winterſchule auch für das Sommerhalbjahr in Kraft bleiben, weil die Kinder 
dieſer Klaſſe bei ihrer Jugend nach wenig oder gar nicht geeignet ſind, bei den 
Arbeiten der Altern hülfreich zur Hand zu gehen. In dieſem Sinne wurde der 
Unterricht in der Nebenſchule mit wöchentlich 26 Stunden im Sommerhalbjahr 1861 
zum erſten Mal ausgeführt. Und weil dieſe Anordnung ſich bewährt, ſo iſt ſie von 
da an maßgebend geblieben. 

Kirchen⸗ und Schulweſen ſind in Garz Jahrhunderte lang innigſt verbunden 
geweſen. Daher kommt es, daß die urſprünglichen Lehrſtellen bei der Stadtſchule 
Hinſichts ihres Haupteinkommen aus der Kirchen-Kaſſe, dotirt find. Dies betrifft 
den Rector, den Conrector, den Küſter und den Cantor und erſtreckt ſich nicht blos 
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auf Geldeinnahmen, ſondern auch auf Naturalien und die Amtswohnung, da eins der 
Schulhaüſer Eigenthum der St. Stephans-Rirche iſt. Eine der Lehrſtellen, nämlich 
die Küſterei hat auch Bezüge aus der Hospital-Kaſſe, aus jener Zeit ſtammend, da 
es auch eine Kirche zu St. Spiritus gab. 


Etat der Schul-Kaſſe der Stadt Garz, 
für die Zeit von 1866 bis 1865. 


Einnahme. 
Tit. 


Ir a. . 
I. An Hebung aus anderen Kaſſen und Fonds. . . 1995 — — 
Nämlich: Zuſchuß aus der Kämmerei 740 Thlr., vom Hospital 
140 Thlr., von der Kirchen⸗Kaſſe 100 Thlr. und der Bürger- 
Kaſſe 1015 Thlr. 
II. Schulgeld, welches von den Einwohnern mit den Gemeinde— 
Abgaben aufgebracht wird; die Service⸗Kaſſe zahlt jährlich. . 1253 10 6 
III. Schulgeld für auswärtige Kinder 44 Thlr., für Soldaten⸗Kinder 
6 Thlr., Schulverſaümniß⸗Strafgelder 10 Thlr., zuſammen . 60 — — 


Summa der Einnahmen.. 3308 10 6 


Ausgabe. 


a ee ee 5 — — 
r . 
Und zwar: der Rector und Conrector jeder 100 Thlr., der 
Subrector 500 Thlr., der Küſter 50 Thlr., der Cantor 
180 Thlr. und 25 Thlr. Mieths⸗Entſchädigung; die Lehrer 
der erſten Knaben-Elementarklaſſe 225 Thlr. incl. 16 Thlr. 
Mieths⸗Entſchädigung; der Lehrer der zweiten Elementar-Knaben⸗ 
klaſſe 290 Thlr. und eine Dienſtwohnung; der erſte Töchterlehrer 
400 Thlr., der zweite 250 Thlr. und Wohnung; 4 Lehrer 
jeder mit 180 Thlr., einer davon 30 Thlr. Zulage für den 
Turn⸗ Unterricht; die Lehrerin für weibliche Handarbeiten 

100 Thaler. 
III. Unterrichtsmittel, incl. 5 Thlr. zu Prämien der erſten Mädchen⸗ 
klaſſe und 5 Thlr. für die Arbeitsklaſſe der Mädchenſchule. 40 — — 
VI. An Schul⸗Utenſilien und deren Unterhaltung . 8 11 — — 
V. Zur Heizung und Reinigung der Schulzimmer . 175 — — 
r 710 6 
Summa der Ausgaben. „ 3303 10 6 


Sm 


Srlaüterungen. 


Es Tann zum Tit. II. der Ausgabe nicht unbemerkt bleiben, daß der Schul⸗ 
Kaſſen⸗Etat hinſichts des Einkommens von drei derjenigen Lehrer, welche auch auf die 
Kirchen-Kaſſe angewieſen find, mit dem Etat der letztern nicht übereinſtimmt. So iſt 
aufgeführt als Geſammt⸗Einkommen. 
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Im Etat der 5 Kirchen -Kaſſe. Schul⸗Kaſſe. 

Der Rector, mit Einſchluß von 100 Thlr. Schulgeld mit ue 655. 17. 6 649. 20. 6 
Der Conrector, inel. 75 Thlr. aus der Schul -Kaſſe, 
die er an feinen emeritirten Vorgänger abzu⸗ ˖ 
deheneihat , in. nn 5% 10 1 75 564. 25. 4 558. 28. 4 
Den Rüße mit dens ant S. 20d . h ese be 402. 12.6 399. 14.— 
Der Cantor und Organiſt mit. . 323. 29. 4 323. 29. 4 

Worin die nachgewieſenen Abweichungen beider Etats ihren Grund haben, läßt 
ſich ohne weitlaüfige Rückfragen nicht ermitteln. Das Einkommen des Schul⸗Rectors 
führt der Schul-Kaſſen-Etat fo auf: Fixirtes Schulgeld 100 Thlr.; übriges Ein⸗ 
kommen: 191 Thlr. 10 Sgr. Gehalt und 20 Thlr. Holzgeld, ſo wie 2 Winspel 
18 Scheffel Roggen à Thlr. 1. 26. 9 und 2 Winspel 18 Scheffel Gerſte 
a Thlr. 1. 17. 10, zuſammen Thlr. 230. 2. 6 aus Kirchenmitteln; für Hauswieſen 
50 Thlr., für ein Ackerſtück 8 Sgr., für die Amtswohnung 50 Thlr. und für 
Leichengebühren 8 Thlr. Was die Gehälter der mit 180 Thlr. beſoldeten 4 Elementar⸗ 
Lehrer betrifft, fo hatten Schul⸗Deputation und Magiſtrat, bei Gelegenheit der Klaſſen⸗ 
Erweiterung in den Jahren 1860 —61, die Erhöhung derſelben in baldige Ausſicht 
genommen. Dieſe Erhöhung war aber, nach Ausweis der Akten, im Juni 1864 
noch nicht eingetreten, und muthmaßlich für die neüe Etatsaufſtellung für die Periode 
vom Jahre 1866 ab aufgeſchoben worden. 

Privatſchulen haben in Garz, neben der öffentlichen Stadtſchule, ſeit 1836 zu 
wiederholten Malen beſtanden. Von jungen Candidaten des Predigt⸗ und des Schul⸗ 
amts mit Genehmigung der Schul-Deputation, des Magiſtrats und der Königlichen 
Regierung angelegt, brachte keine dieſer Privatſchulen es zu einem langen Leben, denn 
ſie hörte auf, ſobald der Gründer auf eine Predigerſtelle oder in ein öffentliches 
Lehramt berufen ward. Dieſe Privatſchulen waren der Unterweiſung und Erziehung 
der weiblichen Jugend gewidmet, namentlich der Kinder aus denjenigen Lebenskreiſen, 
die ſich den gebildeten Ständen zuzählen, wie z. B. Beamten⸗, Kaufmanns⸗, Officiers⸗ 
Familien ꝛc., die, von leidigen Standesvorurtheilen befangen, ihre Töchter in der 
öffentlichen Schule nicht neben den Töchtern des Ackerbürgers und des achtbaren 
Handwerksmannes ſitzen ſehen wollten! Das Privatſchulenweſen erlitt unterdeſſen eine 
weſentliche Beſchränkung durch die Miniſterial⸗Verordnung vom 31. December 1839, 
welche Geſetzeskraft hat. Dieſe Verordnung ſchreibt nämlich im §. 6. vor, daß die 
Erlaubniß zur Errichtung von Privatſchulen für die weibliche Zugend unverheiratheten 
Männern in der Regel gar nicht und ausnahmsweiſe nur unter ganz außerordentlichen 
Umſtänden, und dann nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Königlichen Miniſteriums 
der Unterichts⸗Angelegenheiten ertheilt werden darf. Dieſer Fall trat zu „1 im 
Jahre 1845 ein, als ſich abermals ein Candidat gemeldet hatte, der eine kleine 
Privatſchule für Mädchen von 7—14 Jahren anlegen wollte. Das Königliche 
Miniſterium ertheilte nicht die nachgeſuchte Genehmigung, „überließ es aber, in feiner 
Verfügung vom 16. April 1845, den betheiligten Familien, entweder den Candidaten 
als Privatlehrer ihrer Töchter, nach Maßgabe des §. 16. der gedachten Verordnung, 
zu berufen, in welchem Falle derſelbe nur eines Erlaubnißſcheins der Ortsſchulbehörde 
bedürfe, oder die Einrichtung zu treffen, daß eine geeignete und Vertrauen einflößende 
Frau mit dem eigentlich erziehenden Geſchäfte der Schule neben dem Candidaten als Vor⸗ 
ſteherin beauftragt werde.“ In Folge dieſes Beſcheides lam nunmehro das Unterrichts⸗ 
geſchäft des Candidaten als Familienſchule zu Stande, die ihre Dauer aber ſchon nach 
Ablauf eines Jahres wieder ſchloß. 1847 trat eine neüe Unterrichts-Anſtalt dieſer 
Art durch einen Schulamts-Candidaten ins Leben, der fünf Jahre darauf einen jungen 
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Theologen zum Nachfolger haben ſollte, was aber nicht zu Stande gekommen zu ſein 
ſcheint. Dagegen erhielt im Februar 1858 eine Lehrerin von der ſtädtiſchen Schul⸗ 
Deputation die Erlaubniß, eine Elementar⸗Schule (mit Inbegriff der Anfangsgründe 
in der franzöſiſchen Sprache) für Mädchen, und zwar in der Altersſtufe von 5—9 
Jahren zu errichten. Weil aber die Lehrerin dieſes Maaß nicht inne hielt, ſondern 
Mädchen im Alter von 8—14 Jahren, in ihre Schule aufnahm, ſo ſah ſich die 
Schul⸗Deputation veranlaßt gegen die Übertretung ihrer Beſtimmung einzuſchreiten, 
was zu, in lebhaften Ausdrücken vorgetragenen, Beſchwerde der Altern der Kinder 
führte, die damit endigten, daß beſagte Unterrichts⸗Anſtalt auf Anordnung der Königlichen 
Regierung im Februar 1862 in eine Familienſchule verwandelt wurde, welche damals 
in drei Abtheilungen 23 Schülerinnen, darunter 4 jüdiſche, und 1 Schüler zählte. 
In dieſer Schule wirkten 2 Hülfslehrerinnen und zeitweiſe einer der beiden Stadt- 
prediger, ſo wie auch ein Lehrer der öffentlichen Schule. Zu Michaelis 1863 iſt 
aber auch dieſe Familienſchule eingegangen und von Errichtung einer neüer ſeitdem 
nicht die Rede geweſen. 
Die Kinder der moſaiſchen Glaubensgenoſſen gehen der Regel nach in die 
Stadtſchule. Doch hat die Juden⸗Gemeinde, ſeitdem ſie in Garz zahlreicher geworden, 
ihren eigenen Vorbeter und Schächter gehalten, der zugleich den Unterricht der Kinder 
in der Hebräiſchen Sprache, der Religion und der Geſchichte nach dem Alten Teſtament 
und dem Talmud zu übernehmen hatte. Nach haüfigem Wechſel in der Perſon des 
Vorbeters gewann die Synagogen⸗Gemeinde im Jahre 1861 ein vorzüglich gebildetes 
Subject, dem von der Königlichen Regierung mittelſt Verfügung vom 3. September 
genannten Jahrs die Erlaubniß ertheilt wurde, Behufs Unterrichts derjenigen jüdiſchen 
Kinder, welche die öffentliche Stadtſchule nicht beſuchen, eine eigene Schule zu 
errichten. 
Faſſen wir die Zahl der die Schule beſuchenden Kinder, nach dem Stande im 
Anfange des Jahres 1862 zuſammen, ſo ergeben ſich folgende Ziffern: 
| ih 5 Knaben. Mädchen. Zuſam. 
In der öffentlichen Schule befanden ſich h... 431 352 783 
In der Familienſchull e. 1 23 24 
In der Schule der Synagogen⸗ Gemeinde 15 11 26 
g Im Ganzen.. 447 386 833 
Gleichzeitig war aber die Zahl der Schulpflichtigen. . 442 385 827 
Man fieht, daß nicht allein alle im ſchulpflichtigen Alter ſtehenden Kinder am Jugend⸗ 
Unterricht Theil nahmen, ſondern auch ein kleiner Theil über das 14. Lebensjahr 
hinaus ſich noch in der Schule befand, ein eerfreülicher Beweis, daß die Garzer 
Erbgeſeſſenen und geſammten Einwohner was auf Bildung ihrer Kinder halten, zu⸗ 
gleich aber auch, daß es der ſtädtiſchen Schul⸗Deputation und dem Lehrer-Collegium 
Ernſt iſt in der Erfüllung ihrer Pflichten. Ein Erlaß des Departements für den Cultus 
und öffentlichen Unterricht im Königl. Miniſterio des Innern vom 26. Juni 1811 
t angeordnet, daß zur Aufſicht über Mädchenſchulen die verſtändigſten und achtbarſten 
rauen aus den verſchiedenen Ständen zu Rathe zu ziehen ſeien. Dieſe Verordnung 
ſcheint nur in wenigen Städten befolgt worden, oder ihre Ausführung in Vergeſſen⸗ 
heit ger athen zu fein. In Garz hat ſich dieſe gute Sitte in einem Frauen- Verein 
bis auf den heütigen Tag erhalten. Die Mitglieder dieſes Vereins werden von der 
ſtädtiſchen Schul⸗Deputation gewählt und von der Königlichen Regierung beſtätigt. 
Beaufſichtigung der Arbeitsklaſſe der Mädchenſchule iſt Sache des Frauen-Vereins, 
der auch bei der Wahl der Lehrerin in weiblichen Handarbeiten mit ſeinem Gutachten 
gehört wird. 
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Hiſtoriſch ſei noch zum Schluß dieſer Schilderung des Garzer Schulweſens 
erwähnt, daß im Jahre 1839 der damalige Rector der Stadtſchule, in Verbindung 
mit drei Lehrern derſelben, den Plan gefaßt hat, eine kleine Vorbereitungs-Anſtalt für 
ältere Knaben, welche in ein Schullehrer-Seminar aufgenommen zu werden wünſchten. 
Die Königliche Regierung ertheilte dieſen Plane ihre Genehmigung. Die Anſtalt iſt 
auch ins Leben getreten, aber fie hat keine Dauer gehabt, wie es allen Privat⸗ 
Unternehmungen ähnlicher Art zu ergehen pflegt. sep e eee 


Das Hospital St. Spiritus oder zum Heiligen Geiſt iſt zu einer Zeit er⸗ 
richtet, die wahrſcheinlich mit der Verleihung des deütſchen Stadtrechts an das alte 
Suburbium der Burg Garz, wenn nicht mit den Aufängen der chriſtlichen Kirche in 
dieſen Theilen von Pommern, zuſammenfällt. Die genaue Epoche der Gründung 
dieſer milden Stiftung iſt nicht bekannt, aber ſo viel weiß man, daß ſie ſo, wie ſie 
jetzt iſt, aus der Verbindung ſeiner eigenen Güter und Einkünfte mit denen der ehe⸗ 
maligen Hospitäler St. Jürgen und St. Gertrud zu Garz und des Elendenhauſes 
daſelbſt entſtanden iſt. Dieſe Vereinigung iſt durch Herzog Barnim den Altern im 
Jahre 1567 bewirkt worden. Im Diplomatario Civitatis Garz lieſet man im 
Viſitations⸗Beſcheide des „Herzogk Johann Friedrich von Anno 1587, September 22“ 
folgenden „Extract und letzte Clausula: Nachdem wir auch bemerken, daß Anno 1567 
den 7. February (anderweitige Nachrichten jagen; den 7. Januar) durch den hoch: 
gebornen Fürſten Herrn Barnimb Erzherzog (2) zu Stettin Pommern; Vnſere freund⸗ 
lichen lieben Vettern, hochmilden gedechtuuß bei der Kirche, Hospitalen in vnſer Stadt 
Garz eine gute vnd chriſtliche Verordnung gemacht, vnnd außgeſchrieben, dieſelbe aber 
in Puneten biß auf dieſe Zeit nicht gehalten vnnd vollenführet iſt, vnd aber ſolches 
Pillig geſchieht, Von deßwegen begehren wir hiermit gnediglich, daß Ihr Alles waß 
zu der Zeit wollmeiniglich vnd auß gutem Grunde vnd reifen bedenken, bei der Kirche 
vnd Hospitalen angeordnet iſt, Ins Wergk richtet,“ u. ſ. w. So weit ſich erkennen 
läßt, iſt die Stadt⸗Obrigkeit von Anfang an Patron des Hospitals geweſen, daher 
der Schluß nahe liegt, daß das Vermögen dieſer Stiftung größtentheils bürgerlichen 
Urſprungs iſt, wenn auch die ehemalige Heilige-Geiſt-Kirche, die mit dem Hospitale 
vereinigt war, das ihrige dazu beigetragen haben mag. Der Geiſtliche an dieſer 
Kirche iſt, nachdem darin kein Gottesdienſt mehr gehalten wurde, als Digconus an 
die Stadtkirche zu St. Stephan geſetzt, woher es kommt, daß Letzterer einen weſent⸗ 
lichen Theil feines Einkommens noch heüte aus der Hospital⸗Kaſſe bezieht, auch der 
Küſter und Kirchendiener an St. Stephan auf dieſe angewieſen ſind. n 

Die Matrikel vom Jahre 1566 führt folgende Güter als Beſitzungen des Hos⸗ 
pitals auf: „Stad Hueffen. Die Armen Caſte hatt 23 Huefen. Hie zu haben die 
Vorſteher noch 1 Hufe gekaufft. Jede Huefe gibt 42 Scheffel Pacht, die halbe 
Huefe 21 Scheffel 2 Rogen, : Gerſtenn. Geſowiſche Huefenz „derer ſind 14 auf⸗ 
gezählt. „Jede gibt 8 Schffl. Korn, wan fie geſeihet werden, weil aber ſolches eine 
große Vugewißheit der Lerlichen Regiſter machet, were vor deßwegen Pillige anord⸗ 
nungen zu machen, Das alle Jar etwas davon nachgegeben vnd zu Regiſter gebracht 
werden, gleicher geſtaldt, wer es mit den Morgenlandern halten.“ Derer werden 
251 Mg. aufgezählt, ferner 12 Wieſen, 2 Wehre zum Fiſchfang in der Oder und 
3 Weinberge. Unterm Rubro „Gartenn“ heißt es: „St. Jürgenns Hoff gibt 
6 Margk Pacht, wirt von vnderſchiedenen leutten gebrauche.“ Dann werden 3 Gärten 
genannt, davon 2 je 8 Gr. und einer 4 Gr. gibt. „Noch 9 Gartenhofe auff der 
Wieke wirt von Jedern 8 Gr. gegeben. Darunter baut der Ziegler auch einer da⸗ 
ſelbſt gibt 8 Gr.“ (mithin beſtand ſchon damals bei Garz eine Ziegelbrennerei), 
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„Burgermeiſter Andreas Zellin gibtt vor einen Garttenn 2 Fl. 8 Gr. Iſt Zuuor 
in der Matrikel nicht verzeichnet.“ 

In dem oben erwähnten Protokoll der „Viſitation des Armen Caſten vnd Hos⸗ 
pitals zu Gartz“ vom Jahre 1587 lieſt man: „Die Regiſter vnd Quittungen von 
Anno 1566, da die Viſitation gehalten, bis Anno 1570 ſeint richtig befunden. Von 
der Zeit ahn mangelen Regiſter und Quittungen bis Anno 76. Es berichtet aber 
Andreas S. Pandekouw, das Carſten Zimmermann vor Sechs Jahren dem Rahte 
rechenſchafft abgeleget, vnd ſtehet darauff, das man ſich Erkundige nach dem Regiſtern 
und Retardaten frage, woe ſie geblieben vnd ob ſie eingemahnet ſein, vnd darnach 
die außforderungen der Retardaten auſtelle.“ | 

Herzog Johann Friedrich hatte unterm 17. Juni 1586 den Befehl zur Viſitation 
der Kirchen und milden Stiftungen ertheilt. Bei dieſer Viſitation wurden die Hos⸗ 
pitals⸗Rechnungen von 1576—1586 genau unterſucht. Im Anfange dieſer Periode, 
für das Jahr 1576—77, betrug die Einnahme 142 Fl. 9 Gr., die Ausgabe 135 Fl. 
12 Gr. 5 Pf. Vorrath 6 Fl. 28 Gr. 6 Pf. Am Schluß der Periode, für 
1585—86, war die Einnahme 185 Fl. 24 Gr. 9 Pf., die Ausgabe 184 Fl. 7 Gr. 
3 Pf., Beſtand 1 Fl. 7 Gr. 6 Pf. Die größte Einnahme fand im Jahre 1582 
bis 1583 mit 275 Fl. 29 Gr. Statt. Am Schluß der fünfjährigen Periode 1576 
bis 1581 lieſet man: „Summa aller Retardata 323 Fl. 1 Gr. 3 Pf. Darin das 
Korn nach einem jeden Ihar, wie es gegulden, zu Gelde geſchlagen iſt.“ Unter den⸗ 
ſelben Verhältniſſen iſt der Rückſtand am Ende des Zeitraums 1581—86 278 Fl. 
30 Gr. „ſtehen zur aufführunge vnd Abmachunge.“ 

Im Pommerſchen Provinzial-Archiv gibt es auch einen „Viſitation s-Abſcheidt 
vom 21. Auguſt 1593,“ worin es heißt: „daß hinfüro nuer Sechszehn Perſonen 
darein ‘> Hospital) genohmmen, alimentiret Vnd Untterhaltten, jedoch die Perſonnen 
fo iezt Vber der Zahll eingenommen fein, zu Ihren Lebzeitten darinnen gelaßen wer⸗ 
den ſollen.“ Dem Viſitations-Protokoll vom 22. December 1622 zu Folge, gab es 
damals 16 Hospitaliten, die namentlich aufgeführt werden, darunter 2 Ehepaare. 
Abermals fand im Jahre 1698 eine Viſitation des Hospitals St. Spiritus Statt, 
wegen derer am 7. Januar 1699 der Abſchied ertheilt, und demnächſt unterm 20 ſten 
Mai 1699 eine neüe Hospitals⸗Matrikel gegeben wurde, in welcher die Vorſchriften 
für die Verwaltung und innere Einrichtung enthalten waren. Nach abermals hundert 
Jahren waren dieſe Vorſchriften den nunmehro obwaltenden Zeitlaüfen nicht mehr 
angemeſſen. Die Verfaſſung des Hospitals hatte gegen die ehemalige eine ſo große 
Abänderung erlitten, daß es nothwendig gefunden wurde, den verſchiedenen, Statt ge⸗ 
habten Abänderungen in einem neuen Reglement Rechnung zu tragen und zugleich 
einige nähere Beſtimmungen darüber, wie es von nun an bei dem Hospital gehalten 
werden ſolle, anzuordnen und feſtzuſetzen. Dieſes Reglement iſt vom Bürgermeiſter 
und Rath der Stadt Garz unterm 3. Auguſt 1793 ausgefertigt und vom Conſiſtorio, 
als der damals den milden Stiftungen vorgeſetzten höhern Behörde, am 23. Januar 
1794 beſtätigt worden, und iſt noch heüte für die Verwaltung des Hospitals der 
Hauptſache nach maßgebend, nachdem im Jahre 1797 eine Abſonderung des Hospital⸗ 
Vermögens von dem der St. Stephans⸗Kirche Statt. gefunden hat. Das Reglement 
beſtimmt Folgendes: 

Die Zahl der Pröbner iſt auf 8 Perſonen feſtgeſetzt, welche von dem jedes⸗ 
maligen Präpoſitus (Superintendenten) und Haupt-Paſtor, als Inſpector des Hospitals, 
mit dem Aominiftrator ausgewählt, ſodann aber von ſelbigen dem Magiſtrat, als 
Patron, präſentirt, von dieſem, wenn er fie zur Aufnahme qualifieirt findet, als 
Hospitaliten beſtätigt, und darauf von vorgedachten Vorſtehern förmlich an- und auf⸗ 
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genommen und ihnen in einem ordentlichen, von ſelbigen auszufertigenden Boehlen⸗ 
Briefe die Verſicherung darüber ertheilt, welcher Boehlen-Brief zugleich ihre Hebung 
und die Bedingungen, unter denen fie aufgenommen worden find, enthalten muß (8. 2.). 
— Die jährlichen Bedingungen einesjeden Hospitaliten beſtehen in — 1) Einem Faden 
gutes hartes Holz in Natura, fo aus Hospital-Mitteln angefahren wird, indeß das 
Kleinmachen und Aufſetzen von den Pröbnern ſelbſt beſorgt und auf deren Koſten 
beſtritten werden muß; 2) ſechs Scheffel Roggen in Natura; 3) ſtatt der übrigen 
in der Matrikel von 1567—1699 feſtgeſetzten Naturalien und des Biergeldes monatlich 
1 Thlr. 4 Gr. in banrem Gelde zu ihren übrigen Bevürfniffeu; fett 24 Thlr. 
jährlich in vierteljährlichen Ratenſ. 4) Zur Wohnung wird einem jeden Hospitaliten 
eine Stube im Hauptgebaüde und im Nebengebaüde eine Kammer zur Aufbewahrung 
des Holzes und übrigen Bedarfs eingeraümt (§. 3.). — Da ſich außer den 8 ordent⸗ 
lichen Pröbnern noch nothleidende Perſonen finden möchten, die einer Unterſtützung 
bedürftig ſind, ſich auch ſonſt wegen ihres Standes und Alters zur Aufnahme in das 
Hospital eignen, aber weil alle Pröbner⸗Stellen beſetzt find, doch nicht aufgenommen 
werden können, oder denen es an Mitteln mangelt, die erforderlichen Receptious- und 
Sterbegelder zu erlegen, oder andere Gründe vorhanden ſind, die ihre Aufnahme ins 
Hospital ſelbſt verhindern, jo werden außer jenen ordentlichen Pröbner-Stellen noch 
4, und wenn es die Einkünfte der Hospital-Kaſſe zulaſſen, auch wol 6 f. g. Gnaden⸗ 
Pröbner angeordnet, mit deren Stellung jedoch nichts weiter als eine Unterſtützung 
an baarem Gelde von monatlich 1 Thlr. verbunden iſt (§. 4.). Jetzt iſt die Zahl 
der extraordinairen Pröbner, wie die Gnaden-Pröbner gegenwärtig heißen, unbeſtimmt; 
fie richtet ſich nach dem Bedürfuniß, eben fo die baare Unterſtützung, welche ebenfalls 
wechſelt. Die extraordinairen Pröbner erhalten außerdem Mieths-Unterſtützung, Be⸗ 
kleidungs- und Begräbnißkoſtenſ. — Nur alte, ſchwache, abgelebte Bürger, deren 
Frauen und Wittwen, auch unverheirathet gebliebene Bürgertöchter, wenn fie ſo ge⸗ 
brechlich, oder auch ſo alt und ſchwach ſind, daß ſie ihren Unterhalt auf andere Weiſe 
ſich nicht erwerben können, werden zur Aufnahme in das Hospital verſtattet. Es 
müſſen aber die Männer ein Alter von 60, und die Frauen oder Wittwen ein Alter 
von 55 Jahren erreicht haben, übrigens aber, fo wie auch die zur Aufnahme ſich 
eignenden Bürgertöchter, von gutem, unbeſcholtenem Lebenswandel fein (§. 5.). — 
Jeder ordentliche Pröbner erlegt bei ſeiner Aufnahme ins Hospital ein Receptious⸗ 
geld von 20 Thlr. und 12 Thlr. Sterbegeld, von welchem letztern das Hospital 
bei ſeinem dereinſtigen Ableben ſein Begräbniß beſorgt (§. 6.). — [Folgen in 
dieſem und in den 88. 7. und 8. Beſtimmungen über die Hinterlaſſenſchaft der 
ordentlichen und Gnaden-Pröbner, die dem Hospital zufällt, ſofern nicht ein Auskauf 
beliebt worden. — Für die Ausfertigung des Boehlen-Brief sder ordentlichen Pröbner 
erlegen dieſelben 1 Thlr. an den Superintendenten und 1 Thlr. an den Adminiſtrator; 
die Guaden⸗Pröbner dagegen die Hälfte dieſer Gebühren ($. 9.). [Sie gehen nicht 
durch die Etats und Rechnungen des Hospitals, ſondern werden unmittelbar von den 
Berechtigten erhoben. — Alle Schmauſereien bei Aufnehmung der Hospitaliten wer⸗ 
den gänzlich unterſagt, jo wie auch ſolches ſchon nach dem Viſitations-Beſcheid vom 7teu 
Januar 1567 nicht geſtattet war (8. 10.). — [Folgen die Beſtimmungen über die 
Haus-Ordnung, über deren Befolgung ein, aus der Reihe der Hospitaliten beſtellter 
Hausvater, bezw. eine Hausmutter, zu wachen hat!. f 

Nach der im Jahre 1797 bewirkten Vermögens-Auseinanderſetzung mit der St, 
Stephans-Kirche verblieben dem Hospitale an Grundſtücken und darauf haftenden 
Hebungen: Auf dem Garzer Stadtfelde 8 halbe Hufen, 63 Mg. Land und 9 Well⸗ 
wieſen in dem Hohenreinkendorfſchen Felde, 5 Mg. Land im Schreifelde, 6 Gärten 
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vor dem Mühlen⸗Thore und in dem Garzer Eigenthumsdorfe Geſow 15 Hufen. 


Davon war ein Theil zu Erbzinsrechten mit Naturalien- oder auch Geldpacht⸗Hebung, 
ein anderer Theil auf Zeitpacht ausgethan. Dieſe Verhältniſſe beſtehen noch heüte, 
mit dem Unterſchiede jedoch, daß im Laufe der Zeit einige Veränderungen, als Folge 
der neüern Geſetzgebung, die Reallaſten betreffend, eingetreten find. So hatte jede 
der 4 Salwei⸗Mühlen eine jährliche Erbpacht von 12 Scheffeln Roggen zu entrichten. 
Dieſe Berechtigung haben die Eigenthümer der Mühlen durch Rentenbriefe abgelöſt. 
Nach dem Etat für den Zeitraum vom 1. April 1803 bis dahin 1809 betrug 
die Einnahme des Hospitals, mit Einſchluß der Zinſen von 3000 Thlr. beſtätigter 
Capitalien, 627 Thlr. 18 Gr. 9 Pf., die Ausgabe aber 527 Thlr. 13 Gr. 10 Pf., 
demnach alſo ein Überſchuß von 100 Thlr. 4 Gr. 11 Pf. verblieb. ) 
Der Revenüen-Tabelle für das Jahr 1819 zufolge belief ſich das Capital⸗ 
Vermögen des Hospitals auf 5700 Thlr., welches theils bei der Königlichen Bank, 


theils auf Hypothek bei der Garzer Kämmerei und bei Privatbeſitzern zinsbar an⸗ 


gelegt war und 206 Thlr. Zinſen eintrug, während der Ertrag der Liegenſchaften 
299 Thlr. 11 Gr. 3 Pf. ausmachte, die Einnahme anderer Art aber 132 Thlr., 


daher die ganze Einnahme 637 Thlr. 11 Gr. 3 Pf. war, wogegen die Ausgaben 


ſich auf 622 Thlr. 4 Gr. beliefen, und mithin ein uberſchuß von 15 Thlr. 7 Gr. 
3 Pf. verblieb. N f 5 

> Gegenwärtig, 1864, beſitzt das Hospital 11.790 Thlr. in beſtätigten Capitalien, 
zum größten Theil auf Haus-Obligationen, auch gegen Verpfändung von Kirchen⸗ 
grundſtücken, zu kleinern Theil in Rentenbriefen und Garzer Sparkaſſen⸗Büchern mit 
einem Geſammt⸗Zinſen-Ertrag von 493 Thlr. 14 Sgr. Dies erhellet aus dem — 


Etat für das Heilige Geiſt⸗Hospital zu Garz, 
für die Zeit vom 1. Jaunar 1863 bis ult. December 1868. 


Linnahme. Ausgabe. ö 

Tit. ür Igr (g. Tit. Ife. gor g 
I. An Erbzins u. Zehnten 140 19 3 I. Beſoldungen .. . 145 — — 
II. Erbzinspacht für Korn 196 — — II. Amtsbedürfniſſe. .. 17 — — 
III. An Zeit pachtete 432 20 — III. An die Hospitaliten. 331 — — 
IV. Hebungen von den Hos— IV. An die Extra⸗Pröbner 558 — — 
Aitgliten . .diis 75 — — V. Bau⸗ u. Reparaturkoſt. 16 — — 

V. Zinſen von Capitalien. 493 14 — VI. Gerichtsgeb., Stempel 1— — 


VI. Jusgemein 1169 VI. Zu polizeilich. Zwecken 310 — 
. VIII. An Zufchüffen. . . . 170 —— 
IX. Offentliche Abgaben ze. 12 — — 

0 \ 


X. Jusgemein 2 — — 
T XI. Zur Dispoſition .. 82 20 — 
Summa. . 339 I— — Summa. . . 1339 — — 


Arlaüterungen zum Fimahme- Stat. 


Tit. I. Hierunter begriffen ift die Erbzinspacht für 13 Gärten vor dem Stettiner 
und dem Mühlen⸗Thore im Betrage von 8 Thlr. 6 Sgr. 11 Pf., fo wie von den 
Grundſtücken im Stadt⸗Eigenthums⸗Dorfe Geſow mit 131 Thlr., welche von 5 Pflich⸗ 
tigen entrichtet wird, und 1 Thlr. 12 Sgr. 4 Pf. Zehnten von der nämlichen 
Dorfſchaft Geſow. 1 
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Tit. II. Nach der im Jahre 1796 gehaltenen Licitation der in der Stadt⸗ 
feldmark Garz gelegenen Kirchen- und Hospital» Hufen auf Erbpacht werden von 
7 halben Hufen 4 Winspel 5 Scheffel 8 Metzen Roggen und das gleich große 
Quantum Gerſte von 22 Pflichtigen an das Hospital entrichtet. Von dieſer Körner⸗ 
pacht empfängt der Diaconus der St. Stephans⸗Kirche 163 Scheffel Roggen und 
eben ſo viel Gerſte, der Küſter 4 Scheffel, und jeder der 8 ordentlichen Hospitaliten 
6 Scheffel Roggen, dieſe im Ganzen 2 Winspel. Von dieſer Naturalpacht bleiben 
1 Winspel 9 Scheffel Roggen und 3 Winspel 13 Scheffel zum Verkauf übrig, wo⸗ 
für nach 6jährigem Martini⸗Durchſchnittspreiſe 196 Thlr. in den Etat geſtellt find. 


Tit. III. In dem Lieitations-Protokoll vom 5. December 1861 find die dem 
Hospital gehörigen Ackerſtücke und Wieſen, mit einer Geſammtfläche von 85 Mg. 
31 Ruth. in 23 Parcellen, auf 12 Jahre, nämlich von Michaelis 1862 bis dahin 
1874, für 432 Thlr. 20 Sgr. verpachtet. 4 


Tit. IV. Die Hebungen von den Hospitaliten beſtehen in deren Einkaufs- und 
Auskaufsgelde nach 6jähriger Fraction. *. f 


Tit. V. Die Capitalien beſtehen in 34 Poſten, davon der größte 1200 Thlr. 
auf eine Haus⸗Hypothel, das kleinſte 20 Thlr. bei der Sparkaſſe beträgt. Die älteſte 
Obligation iſt vom Jahre 1796. i E. 


Tit. VI. Insgemein, iſt nach der Fraction. 


Srlaüferungen zum Ausgabe- Stat. 


Tit. I. Hier iſt, außer dem Diaconus, dem Küſter und dem Kirchendiener, 
deren Einkommen aus der Hospital⸗Kaſſe ſchon im Kirchen⸗Etat angeführt iſt, der 
Hospital⸗Adminiſtrator zu nennen, der 50 Thlr. Gehalt bezieht. 


Tit. II. Derſelbe kommt auch in dieſem Titel mit 6 Thlr. für Schreibmaterialien, 
und mit 3 Thlr. für die Reinſchrift der Rechnung vor. Auch der erſte Prediger, 
als Inſpector des Hospitals, hat eine Vergütigung von 3 Thlr. für Schreibmaterialien. 
5 Thlr. find für Buchdrucker- und Buchbinder Arbeit ausgeworfen. l 


Tit. III. Hierunter ſind die 8 ordentlichen Hospitaliten mit 192 Thlr. baarer 
Unterſtützung und mit 139 Thlr. Holzgeld für dieſelben nach der Fraction begriffen. 


Tit. IV. Für die extraordinairen Pröbner ſind 425 Thlr. baare Unterſtützung, 
88 Thlr. Mieths⸗Unterſtützung, 40 Thlr. Bekleidungs: und 5 Thlr. Begräbnißkoſten 
in Ausgabe geſtellt, alle vier Poſten nach 6jähriger Fraction. Eben ſo verhällt es 
ſich mit den Ausgaben der Tit. V. und VI. Unter den Ausgaben zu polizeilichen 
Zwecken im Tit. VII. iſt die Reinigung der Schornſteine und der Straße vor dem 
Hospitalgebaüde zu verſtehen. 5 


Tit. VIII. An Zuſchüſſen gibt die Hospital-Kaſſe au die Schul Kaſſe 140 Thlr. 
zu den Lehrer-Beſoldungen und 30 Thlr. an die Armen⸗Kaſſe zur Armenpflege. Im 
Tit IX. find 8 Thlr. Feüer⸗Societäts-Beiträge für die Hospital⸗Gebaüde und 
4 Thlr. Service und Communal⸗Abgaben in Rechnung geſtellt. Tit. XI. Die zur 
Verfügung bleibenden 82 Thlr. 20 Sgr. dienen zur Deckung unvorhergeſehener Aus⸗ 
gaben, bezw. zur Vermehrung des Capital⸗Vermögeus, welches überdem jährlich um 
100 Thlr. und darüber wachſen wird, wenn der Stadtverordneten-Beſchluß vom 
30. März 1863, dem zufolge die Capitalien, welche gegenwärtig meiſtens 4 und 
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1 Pt. tragen, auf den Zinsfuß von 5 pCt. zu bringen ſind, in der Folge zur Aus- 
führen gebracht werden kaun. ae eee ee ee 
1 Wie es im 16. Jahrhundert vorgekommen war, daß über die Verwaltung des 
Hospitals mehrere Jahre hindurch keine Rechnung gelegt worden war, ſo trat der⸗ 
ſelbe Fall auch im 19. Jahrhundert ein, nachdem die Städte- Ordnung von 1808 
zu Garz in Kraft getreten war. Bis dahin hatte der Kirchen-Adminiſtrator die 
erwaltung auch des Hospital⸗Vermögens geführt. Nunmehro aber war dieſe Ver⸗ 
waltung einem beſondern Adminiſtrator übertragen worden. Im Jahre 1818 ſtellte 
es ſich heraus, daß weder der eine noch der andere ſeit 1809 Rechnung gelegt habe. 
Die theilweiſe Erledigung dieſer Augelegenheit verſchleppte ſich bis in das Jahr 1820. 
Damals kam es auch in Vorſchlag, die Verwaltung des 15 7 00 dem Kirchen⸗ 
Adminiſtrator wieder zu übertragen; allein die Stadtverordneten gingen nicht darauf 
ein, ſondern übertrugen, durch Beſchluß vom 3. Januar 1821, die Verwaltung der 
Hospital⸗Kaſſe dem bisherigen Hospital-Adminiſtrator auf weitere ſechs Jahre, be- 
willigte demſelben auch eine jährliche Remuneration von 50 Thlr., bei der es bis 
auf den heütigen Tag geblieben iſt. Aber im Jahre 1823 wurde Klage geführt, daß 
der Adminiſtrator oder Kaſſen-Rendant ſeit 1810 noch immer nicht Rechenſchaft von 
Aae Verwaltung gegeben habe; und erſt unterm 30. October 1824 konnte der 
agiftrat die Anzeige machen, daß ſämmtliche Hospital-Rechnungen von 1809 bis 
1822 endlich eingereicht, vorſchriftsmäßig abgenommen und der Rendant entlaſtet ſei. 
Hinter dem Hospitalgebaüde liegt ein freier Platz von etwa 30 Ruth. Flächen 
inhalt, von dem man glaubt, daß er zum Kirchhofe der eingegangenen Hospital-Kirche 
gehört habe. Weil dieſer Platz ganz unbenutzt liegt, ſo erbot ſich im Jahre 1842 
der Stadt Zimmermeiſter in Garz, denſelben kaüflich zu erwerben, indem er ſich 


bereit erklärte, entweder ein Kaufpretium von 200 Thlr., oder, wenn die erbzins⸗ 


weiſe Überlaſſung vorgezogen werden ſollte, ein Ankaufsgeld von 100 Thlr. und einen 
jährlichen Canon von 5 Thlr. an das Hospital zu entrichten. Der Taxwerth des 
Platzes war nur 150 Thlr. Der Zweck dieſes Angebots war die Errichtung eines 


Wohnhauſes für 16 Familien des Arbeiterſtandes, und wurde daher, bei dem längſt 
fühlbar gewordenen Mangel an kleinen Wohnungen von dem Magiſtrate mit Eifer 


ergriffen, um ſo mehr, als weder in örtlicher noch in feüerpolizeilicher Beziehung 
dem Aufbau eines Familienhauſes irgend ein Hinderniß im Wege ſtand. Allein die 
Stadtverordneten, in ihren Sitzungen vom 27. Januar und 18. Februar 1843 lehn— 
ten den Antrag ab, weil der in Rede ſtehende Platz der einzige, unbebaute Raum in 
der Stadt ſei, der ſich zum Aufbau jedes öffentlichen Gebaüdes eigne, als da find 
Schulhaüſer, Krankenhaüſer u. ſ. w. Finde ſich nun auch augenblicklich zu der— 
gleichen Bauten leine Veranlaſſung, ſo werde doch die ſpätere, fortſchreitende Zeit 
dergleichen ſchon bedingen, nicht zu erwägen, welche Umgeſtaltungen vielleicht für andere 
Fälle unſerm Zeitalter vorbehalten ſeien, die dergleichen Plätze bedingen möchten, und 
wo dann der Ankauf eines ſolchen für die Gemeinde mit Gold aufgewogen werden 
müßte. Es kam zugleich die Frage in Anregung, wer denn eigentlich Anſpruch auf 
das Eigenthum des Platzes habe, ob die Stadtgemeinde, oder das Hospital? Sollte 


eine nähere Unterſuchung ergeben, das Letzteres wirklich Beſitzer des Platzes ſei, jo 


erbot ſich die Stadtverordneten⸗Verſammlung, dem Hospital für den qu. Platz von 
der Stadt Garz dieſelbe Eutſchädigung in eben der Art zu gewähren, wie ſolche der 
Stadt⸗Zimmermeiſter zu zahlen gewilligt geweſen ſei. Weil nun keine Urkunden vor— 
handen waren, welche über das Beſitzrecht Auskunft zu geben vermogten, und der 
Magiſtrat ſich nur auf die Ausſagen alter 84—90 jähriger Leüte, daß der Platz zur 
Beſtattung von Leichen gedient habe, beziehen konnte, fo beſchloſſen die Stadtverordneten 
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in ihrer Sitzung vom 25. April 1843, die angeſtellten Ermittelungen nicht als ge⸗ 
nügende Beweiſe gelten zu laſſen, und unter den obwaltenden Umſtänden das Eigen⸗ 
thumsrecht des Hospitals an dieſem Platze unter keiner Bedingung anzuerkennen, 
vielmehr denſelben als Eigenthum der Stadt anzuſehen. Weitere Forſchungen in 
alten Akten gaben ebenfalls keine Auskunft über das Eigenthumsrecht des Hospitals, 
weshalb der Magiſtrat ſich veranlaßt ſah, die Sache nicht weiter zu verfolgen, ſondern 
ſie durch das Dekret vom 9. Mai 1843: „Zu den Akten, da nichts zu ermitteln 
geweſen iſt,“ fallen zu laſſen. 8 
Aus der neüeſten Geſchichte des Hospitals ſei noch eines Falles gedacht, welcher 
den Beweis zu liefern vermag, daß eine ſchwärmeriſche Einbildungskraft und Viſionen⸗ 
Glauben ſelbſt in unſeren Tagen mit der Vernunft Reißaus nehmen kann! Unterm 
28. Mai 1851 richtete ein, in Stettin wohnender Buchdrucker-Gehülfe an den 
Magiſtrat zu Garz eine Zuſchrift folgenden Inhalts: „Am 9. Januar Abends im 
wachenden Zuſtande ſei ihm plötzlich eine kleine menſchliche Geſtalt erſchienen, deren 
übermenſchliche Natur aber durch ihre Unfaßbarkeit und die phyſiſche Anziehungskraft, 
welche ſie auf ihn ausgeübt habe, außer Zweifel geſetzt worden ſei. Dieſe Kraft 
ſei ſo ſtark geweſen, daß er ihrem Drange habe Folge leiſten und ihn nach Garz in 
eine frühere Kirche, jetzt zum Hospitale umgewandelt, habe begleiten müſſen. Hier 
zeigte ihm die Geſtalt mehrere Rittergräber, aber auch eine Dame. Dieſe habe ihm 
Pergament Rollen nebſt einer Menge von Urkunden gezeigt, ihn von der unendlichen 
Wichtigkeit derſelben unterrichtet und ihm genau die Stellen nachgewieſen, an denen 
Gold und Silber in Maſſe befindlich ſei, mit der Andeütung, Alles zu nehmen. 
Der Viſionair ſah die Dokumente nebſt dem Golde und Silber deütlich und die 
Stellen, wo dieſe Geheimniſſe unter der Erde ruhen, ſeien ihm unauslöſchlich ein— 
geprägt, trotzdem, daß er, eine aufenthaltsloſe Durchreiſe vor vielen Jahren abgerechnet, 
Garz nie geſehen habe. Die Geſtalt führte ihn nach Hauſe, verſchwand und verließ 
ihn in einem Zuſtande, den zu beſchreiben er nicht vermöge. Am 10. Januar, als 
der Briefſchreiber ſich zu Pritzlow im Wirthshauſe befand, erſchien ihm der Ritter, 
den er am Sarge geſehen, um ihn nach Garz zurück zu winken. Am 16. wurde 
er wieder in jene Grabgewölbe geführt, worauf er am 18. Januar dem Diaconus 
in Garz Anzeige machte u. ſ. w. Sein Antrag ging nun dahin, der Magiſtrat wolle 
unter ſeiner Zuziehung ſo ſchleünig als möglich die nöthigen Nachgrabungen an Ort 
und Stelle weranlaffen und ihn dadurch von den unabläſſigen Mahnungen der mehr 
gedachten Geſtalt befreien.“ Bu u 
Der Magiſtrat nahm Veranlaſſung, von der Polizei-Behörde zu Stettin ſichere 
Auskunft über die körperliche und geiſtige Verfaſſung, ſo wie über die moraliſche 
Zuverläſſigkeit des Antragſtellers einzuziehen. Dieſe Auskunft lautete dahin: „Der 
Schriftſetzer N. ſei als Factor in der Buchdruckerei von N. beſchäftigt geweſen, 
wegen ſeines Hangs zum Trunk aber, der ihn ſeine Geſchäfte habe vernachläſſigen 
laſſen, entlaſſen worden; er lebe in großer Dürftigkeit und mit einer Perſon, von 
der er zwei Kinder habe, in wilder Ehe.“ Der Magiſtrat eröffnete ihm nun unterm 
12. Juni 1851, „daß er keine Veranlaſſung habe, beim St. Spiritus-Hospitale 
Nachgrabungen nach verborgenen Schätzen zu veranſtalten.“ Aber der Viſionair 
ruhte nicht; noch ein Mal wurde er vorſtellig, indem er bemerkte, daß es ſich nicht 
um Nachgrabungen, ſondern ganz einfach um Eröffuung eines Grabgewölbes handele, 
deſſen ihm allein bekannte Lage er mit Leichtigkeit angeben könne. Er war keck genug, 
einfließen zu laſſen, daß bereits Höchſte und Allerhöchſte Herrſchaften, — alſo der 
König, — ſich für dieſe Angelegenheit intereſſirten, von der mehr abhange, als es 
den Anſchein habe. Sollte deſſenungeachtet der Magiſtrat bei der Weigerung beharren, 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 164 
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fo ſei er genöthigt, weitere Maßregeln zu ergreifen. Selbſtverſtändlich konnte er vom 
Magiſtrat in ſeiner unterm 25. Juni ertheilten Antwort nur allein auf den ab⸗ 
lehnenden Beſcheid vom 12. Juni verwieſen werden. 


Vermächtniſſe. An milden Stiftungen dieſer Art iſt die Stadt Garz arm. 
Der Hospitalit daſelbſt, Hans Drömer, verordnete in ſeinem letzten Willen vom 
11. Juni 1741, daß ſein ganzer Nachlaß zu einem Capital gemacht und von deſſen 
Zinſen jährlich armen Schulkindern Neüe Teſtamente gekauft werden ſollten. Das 
Capital dieſer Stiftung betrug jährlich 50 Thlr. Ferner ſchenkte der Garzer Bürger: 
meiſter Martin Wilhelm Steobanus, zufolge Verordnung vom 30. Mai 1748, 
der Kirchen- und Armen-Kaſſe zu Garz 100 Thlr., wovon die Zinſen theils Schul⸗ 
geld für arme Waiſenkinder, theils zur Armen ⸗Unterſtützung überhaupt beſtimmt 
wurden. Zufolge Benachrichtigung des Magiſtrats zu Garz, vom 9. Juni 1864, 
iſt von beiden Vermächtniſſen keine Spur mehr vorhanden; beide ſcheinen mit dem 


Communal⸗Armenfonds vermengt und darin aufgegangen zu ſein. 


Die Dbenausfhe Armen-Stiftung des Ober-Predigers Johann Heinrich 
Ludwig Obenaus. Unterm 22. Juni 1850 zeigte der Prediger Heinrich Friedrich 
Ernſt Obenaus zu Bieſenbrow bei Greifenberg i. U. dem Magiſtrate an: „Sein am 
23. Mai deſſelben Jahres verſtorbener Vater, der Ober-Prediger O., habe ihm den 
Auftrag hinterlaſſen, innerhalb 6 Monate nach ſeinem Tode, zur Begründung einer 
Armen-Stiftung für ſeine Vaterſtadt Garz, ein Legat von 300 Thlr. auszuzahlen, 


welches nach den Beſtimmungen der beigeſchloſſenen Fundations-Urkunde verwaltet 


werden ſolle.“ Dieſe, vom Prediger Obenaus, dem Sohne, abgefaßte und von dem⸗ 
ſelben zu Bieſenbrow am 22. Juni und vom Magiſtrate am 28. Juni 1850 voll- 
zogene Urkunde, lautet alſo: — Das Capital (der 300 Thlr.) ſoll den Charakter 
eines ſ. g. eiſernen Capitals annehmen, und darf ſelbſt nie angegriffen werden. Die 
Zinſen von 200 Thlr. dieſes Capitals ſollen alljährlich am Sterbetage des Ober⸗ 
Predigers O., am 23. Mai, an eine oder zwei arme Familien der Garzer evangeliſchen 
Stadtgemeinde durch das Curatorium der Stiftung vertheilt werden. Nur unver— 
ſchuldet (in Dürftigkeit gerathene) Arme, die einen chriſtlichen Lebenswandel führen, 
ſollen bei der Vertheilung berückſichtigt werden ($. 1.). — Zum Curatorium dieſer 
Stiftung wird die Armen-Deputation der Stadt Garz in Verbindung mit dem jedes⸗ 
maligen Ober-Prediger an der St. Stephaus-Kirche in der Art beſtimmt, daß, wenn 
über die Vertheilung der Stiftungsgelder im Curatorio Differenzen entstehen, dem 
jedesmaligen Ober-Prediger die Entſcheidung zuſtehen ſoll (S. 2.). — Die jährliche 
Vertheilung dieſer Unterſtützungsgelder ſoll das Curatorium auf eine paſſende Weiſe, 
vielleicht durch das Wochenblatt, wenn ein ſolches exiſtirt, der Gemeinde anzuzeigen 
verpflichtet fein ($. 3.). — Die Zinſen von den nach F. 1. übrig bleibenden 100 Thlr. 
ſollen nicht vertheilt, ſondern dergeſtalt und ſo lange geſammelt werden, bis ſolche 
die Höhe eines Capitals von 100 Thlr. wieder erreichen. Dies Capital ſoll 
denn auf möglichſt günſtige Art anderweit gegen hypothekariſche Sicherheit unter- 
gebracht werden, und die Zinſen davon treten ſodann zu dem im F. 1. beſtimmten 
Unterſtützungs⸗Fonds, fo daß dieſer dann die Zinſen von 300 Thlr. an 2 bis 3 
hülfsbedürftige Familien zu ertheilen hat. Dies Verfahren, wonach alſo ein Unter- 
ſtützungs Capital und ein Sammel⸗-Capital beſtehen ſoll, muß ſtets beobachtet und 
feſtgehalten werden, damit das Capital ſtets im Wachſen bleibe (8. 4.). — Nach der 
Aunahme, Anerkennung und Unterzeichnung dieſer Stiftungs-Urkunde von Seiten des 
Magiſtrats der Stadt Garz wird dieſe Urkunde in dem Archiv der Stadt Garz 
niedergelegt. Möge der Herr, der aus Wenigem Viel machen kann, dieſe Stiftung 
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mit ſeinem Segen begleiten (§. 5.). — Das Capital der 300 Thlr. wurde am 
23. November 1850 an die Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe eingezahlt und die Verwaltung deſſelben 
beſtimmungsmäßig der Armen⸗Deputation überwieſen. Die erſte Vertheilung der 
halbjährigen Zinſen von 200 Thlr. fand am 23. Mai 1851 an zwei Familien 
Statt. Die jüngfte Vertheilung der ganzjährigen Zinſen für das Jahr 1863 — 64 
iſt mit 10 Thlr. am 23. Mai 1864, ebenfalls an zwei Familien, jede mit 
5 Thlr., erfolgt. 

Von landesherrlichen Behörden beſtehen in Garz: — Eine Kreisgerichts⸗ 
Commiſſion, ein Steüer-Amt und eine Poſt⸗Expedition. 


vv 


Die Statiftit eines Landes oder eines Orts iſt feine Geſchichte für eine gegebene 
Epoche. Die ſtatiſtiſchen Darſtellungen mehrerer Zeitpunkte, d. i. die Beſchreibungen 
der Zuſtände, welche in jeder dieſer Epochen obwalteten, folgerecht aneinander gereiht, 
bilden das, was man eigentlich Geſchichte nennt, die fortlaufende Schilderung des 
Geweſenen in der Vergangenheit, an deſſen Faden das Seiende in der Gegenwart 
ſich ab- und entwickelt. Die Statiſtik eines beſtimmten Zeitpunkts iſt deshalb für 
die Geſchichte von großer Wichtigkeit, daher denn auch der nachſtehende Bericht des 
Magiſtrats zu Garz, der von dem Bürgermeiſter Weiß, mittelſt Schreibens vom 
9. Juni 1864, für das Pommerſche L. B. in zuvorkommendſter Weiſe mitgetheilt 
worden iſt. f 


Bericht 
über die Verwaltung und den Stand der Gemeinde⸗Augelegenheiten der Stadt Garz 
an der Oder für das Jahr 1859. 


I. Allgemeine Verwaltungs-Angelegenheiten. 


1. Perſonenſtand. Die Civil-Bevölkerung der Stadt betrug 4433 bei einer 
Vermehrung von 155 Seelen in deu drei letzten Jahren. Darunter waren 4316 
evangeliſche und 9 katholiſche Chriſten, 2 Mitglieder der freien Gemeinde und 
106 Juden, ſo wie 974 Familien und 784 Ehepaare. Außerdem beſtand die hieſige 
Militair-Gemeinde aus 386 Perſonen. 


Im Laufe des Jahres 1859 ſind — 
Geboren: 173 vom Civil und 9 vom 
Geſtorben: 132 57 77 6 5 1; 15 
Getraut: 18 7 „ 6 1 „ e 


Niederlaſſungen haben 15 Statt gefunden (1858: 22), für 1 iſt das Einzugs 
geld erlaſſen und von 14 find an Einzugsgeld A 6 Thlr. eingekommen . 84 Mn. 
Hausſtände find 29 neü begründet (1858: 36), wofür an Eintrittsgeld 
erlegt wurden. e 1 


Militair zuſammen 182 Kinder; 
138 


Luca Zuſammen 104 Im. 
das iſt 72 Thlr. weniger als 1858. b 
Von den vorhandenen 460 ſtimmfähigen Bürgern gehörten 48 der erſten, 118 
der zweiten und 249 der dritten Abtheilung an, mit einer Steiterlaft von üverhaupt 
5422 Thlr. 1 Sgr. 1858 waren 445 Stimmfähige mit 5200 Thlr. 1 Sgr., 
alſo 1859 mehr 15 mit 222 Thlr. Steüern. 
164 * 
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2. Grundbeſitz. Das Ararium der Stadt hat keine Veränderungen erfahren. 
Es waren 25 öffentliche und 11 Fabrikgebaüde, 389 Wohnhaüſer und 1313 Ställe, 
Scheünen und Schuppen vorhanden, gegen Feüersgefahr verſichert: | 


1) Bei der Pommerſchen Städte: Feier -Speietät mit.. 269.825 tr. 

2) Bei Privat⸗Geſellſchaften . ee e een BIRD 

Überhaupt mit . . 748.006 Ihr. | 

gegen 1858 mehr 15.959 Thlr. f 
Für die unter 1) gedachten Verſicherungen wurden in 2 Semeſtern 2525 Thlr. 


8 Pf. Beiträge bezahlt. 1858 waren auf 267.500 Thlr. nur Thlr. 484. 14. 4 
Beiträge zu entrichten. 


3. Handel, Gewerbe, Ackerbau und Viehzucht. Handel und Induſtrie 
wurden theils durch die fortbeſtehende allgemeine Geld-Calamikät und theils durch 
den Krieg in Italien, in Folge deſſen auch ein Theil des Preüſſiſchen Heeres für 
einige Monate in Kriegs⸗Bereitſchaft geſetzt war, ebenſo niedergehalten, wie im Jahre 
1858. Von der durchgreifenden Verkehrs⸗Stockung wurden mehr oder weniger auch 
alle Gewerbetreibende, beſonders aber die kleinen Handwerker, hart betroffen. 

Bei den 10 Innungs⸗Prüfungs⸗Commiſſionen find überhaupt nur 5 Meiſter 
und 27 Geſellen, (1858: 7 Meiſter und 19 Geſellen), geprüft worden. 

Der Ertrag der Getreide-Arnte war mittelmäßig bis auf Gerſte und Hafer, 
welche wegen großer Dürre faſt gänzlich mißriethen. Die Kartoffeln hatten einen 
ziemlich günſtigen Ertrag und der Tabak war gut gerathen, aber in Folge ungünſtiger 
Conjuncturen im Auslande ſchlecht im Preiſe, während die Preiſe der Cerealien im 


H Ganzen normal blieben. Die Futter- und Heüwerbung war in beiden Einſchnitten 
1 an Qualität und Quantität ſehr geſegnet. Der Viehſtand hat ſich in den letzten 
f Jahren durchgehende und meiſt weſentlich gehoben, wozu unverkennbar die günſtigen 


Wieſen⸗Einſchnitte beigetragen haben. 


j 4. Geſchäfts⸗Überſicht. Die Zahl der Geſchäfts-Nummern beim Magiſtrat 
N betrug 5149, d. i. 415 mehr als 1858 und 805 mehr als 1857. Die Stabt- 
N verordneten-Verſammlung hat in 17 Sitzungen 149 Sachen erledigt. 5 

h Sämmtliche Communal-Rechnungen waren bis 1858 einſchließlich gelegt, ab- 
N genommen und entlaſtet. 


ii 5. Gemeinde-Beamte. In dem Beamten-Perſonale iſt keine weitere Ver- 
änderung vorgekommen, als daß an Stelle eines freiwillig aus dem Magiſtrats— 
is Collegium ausgeſchiedenen Mitgliedes ein anderes als unbeſoldeter Rathmann gewählt 
| und eingeführt wurde. 


II. Steüer-Verhältniſſe. 


| 
Directe Staatsſteüern find erboben: 

1) Klaſſenſteüer incl, 25 pCt. Zuſchlag ſeit 1. Juli 1859 . Me 4107. 22. 4 
| ce e tar g , e 
| nr > „ 1215.18. 4 
| Zuſammen . . "Mr 5681. —. — 
Davon treffen auf den Kopf der Civil-Bevölkerung Thlr. 1. 8. 51 und incl. 
| 

1 

| 


2) Einkommenſteüer desgleichen 
3) Gewerbeſteüer 1 


* 


der bei der Einkommen- und Klaſſenſteüer zum Theil mit herangezogenen Garniſon 
Thlr. 1. 5. 33 Pf. 
Im Jahre 1858 betrugen dieſe Staatsſteüern im Ganzen Thlr. 5083. 16. 8, 
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alſo 1859 mehr Thlr. 597. 13. 9, hauptſächlich durch den im Vorjahre nicht 
erhobenenen Zuſchlag der Klaſſenſteüer hervorgerufen. 


Gemeinde-Steüern wurden aufgebracht.. Nur 2304. 5. 9 
d. i. pro Kopf der Civil⸗Einwohner 19 Sgr. 74 Pf. 
Zur Beſtreitung der Gemeinde-Bedürfniſſe wurden 4 
aus ſtädtiſchen Mitteln zugeſchoſſen .. 5 „ 556. 16. 3 
Und aus dem Jahre 1858 übertragen DE RR BR TOT DE 
Von dieſen Einnahme im Hauptbetrage vonn. Fr 3551. 11. II 
find aus der Service-Kaſſe beftritten worden: 


1. Zu Gemeinde» Zweden im engern Sinne — 


5 Beſoldung und Amtsbedürfniſſe. un 266. 22. 8 
Für die Stadtſchulen . „ 1253. 10. 6 
e) Zur Armen pflege. 4 339. 6. 


„ 1859. 8. 2 
2. An öffentlichen Abgaben und Laſten — 


a) Service an den Staat... Mr 1300. —. — 
b) Landarmen⸗ Beiträge. „ 170. 4. 3 


„ 1470. 4. 4 
Zuſammen Fur 3329. 13. 


Im Jahre 1858 wurden in gleicher Weiſe Thlr. 3618 . 3 aufgebracht und 
Thlr. 3539. 18. 4 zu denſelben Zwecken verwendet. 


III. Armenweſen. 


Für Armenpflege ſind verausgabt: 


1. Beſoldung von 2 Arzten, 2 ee 1 Armendiener 

und 2 Hebeammen g „„ ir 228. 6. 
2. Amtsbedürfniſſe . 4 5. 10. — 
3. Krankenpflege im Stadt Lazareth und für außen 

erkrankte unbemittelte Ortsangehörige n 
4. Laufende monatliche Unterftügungen . 2 „ 745. 5. — 
5. Für einen Knaben zm ee im Ztichewer Bett: 

hauſe . „ 24. — — 
6. Armen⸗ Bekleidung g „ 5. , 8 
7. Mieths⸗ Unterſtützungen fi 62 Samen ef einen 

Almoſenempfänger „ 156. —. — 
8. Arzneimittel . „ 146. 8. — 

d. i. monatlich Durchſchnittsweiſe Thlr. 12. 5. 9. 
9. Begräbniß für 11 Ortsarme . 5 „„ 


10. Zehrgeld an auswärtige durchreiſende Arme . 2. 20. — 
11. Aus der Obenausſchen Armenſtiftun zg. „ 10. — 
12. Außerordentliche Zwecnke ee LH 9, 25. = 
im Ganzen Tr 1584. 8. 2 

Zu 3. Im Stadt ⸗Krankenhauſe wurden im gauſe — Jahres überhaupt 

30 Perſonen behandelt auf 1461 Tage, wofür die Verpflegungskoſten A 3 Sgr. 
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pro Tag betrugen Thlr. 146. 3. —. Davon ſind für 17 Fremde wieder ein⸗ 
e . TEN ee Bu,‘ | 
noch wieder einzuziehende Vorſchüſſe. .. „ 12. 3. — 

e N | Mur. 56. 24. — 
und für 10 Ortsaugehörige definitiv verausgabt... + Mn 89. J. — 
„Die Kurkoſten, welche für Auswärtige zu erlegen waren, 1 
e eee D. el. 9 
fo daß im Ganzen gezahlt wurden . t u n 19. 9 

Zu 11. Das Capital der Oberprediger Obenausſchen Armenſtiftung hat ſich 
auf Thlr. 342. 15. — vermehrt. Von 200 Thlr. ſind nach der Stiftungsurkunde 
10 Tylr. Zinſen an zwei hülfsbedürftige Familien mit je 5 Thlr. verabreicht. Im 
Allgemeinen ſind die die auf Armenpflege verwendeten Ausgaben namhaft geringer 
geweſen, als in den vorausgegangenen Jahren, wozu namentlich die günſtigeren Arnte 
an Getreide und Futter, ſowie der normale Geſundheits-Zuſtand beigetragen haben. 
Nur 1858 waren die Conjunkturen noch günſtiger und die bezüglichen Ausgaben um 
Thlr. 71. 13. 4 geringer. Gegen den Etat iſt ein Erſparniß von Thlr. 141. 21. 10 
erzielt worden. nt 

Die Einnahmen des Armenfonds haben ſich größtentheils innerhalb der Gränzen 
des Etats bewegt. Neü hinzugetreten iſt ſeit 1858 auf Grund beſonderen Gemeinde— 
Beſchluſſes die früher der Verſchönerungs-Commiſſion überlaſſene Hundeſteüer, welche 
einen Reinertrag von Thlr. 62. 25. 10 gewährt hat. Dadurch, ſowie durch uuge- 
wöhnliche Steigerung der Polizei⸗Strafgelder (Thlr. 32. 22. 6 über den Etat) und 
durch erſtattete Lazareth-Verwaltungs-Koſten (Thlr. 19. 11. 3) hat ſich ein Etats⸗ 
Überſchuß von Thlr. 119. 25. 2 und der beſonders günſtige Beſtand von 841 Thlr. 
17 Sgr. 5 Pf. herausgeſtellt. 173 


IV. Hospital: Verwaltung. 


Die Finanzlage des St. Spiritus- Hospital hat ſich, wie überhaupt in den 
letzten Jahren, ſo auch 1859 verſchlechtert. Die Urſachen ſind zu ſuchen einer 
Seits in den verminderten Einnahmen an Erbzinspacht und Einkaufgeldern, jene durch 
die geſunkenen Kornpreiſe und die dem Inſtitute als früherm Obereigenthümer nach⸗ 
theilige Ablöſung der auf den Salweimühlen ruhenden Abgaben, dieſe durch den 
Mangel eingetretener Vakanzen in den Hospitalitenſtellen veranlaßt; ſo wie andrer 
Seits durch die geſteigerten Preiſe des den Hospitaliten zu gewährenden Holzes und die 
vermehrten Beneficien an extraordinaire Pröͤbner. * 

Die Einkünfte der Hospital - Kaffe haben einſchließlich des von 1858 über⸗ 
kommenen Beſtandes von Thlr. 128. 1. 4 und der Reſte aus dem Vorjahre und 
dem unverkürzt eingegangenen Betrage von Thlr. 265. 1. 10 an Erbzinspacht, Zeit⸗ 
pacht und Zinſen ſich überhaupt auf Thlr. 1305. 1. 11, während 1858 auf 
Thlr. 1536. 22. 11 belaufen. Es verblieben Thlr. 202. 13. 11 Reſte und ein 
Beſtand von Thlr. 67. 10. 8. Nach dem Etat fielen Thlr. 91. 17. 4 aus, 1858 
Thlr. 90. 15. 7. Bee p 

Das Capital⸗Vermögen des Hospitals betrug unverändert wie 1858 11.640 Thlr. 
und zwar an Hypothekforderungen 10.320 Thlr. und an Nentenbriefen 1320 Thlr., 
wovon an Jahreszinſen 479 Thlr. 18 Sgr. einkamen. f 

Die reglementsmäßigen 8 Hospitalitenſtellen waren beſetzt und blieben unverändert. 
Extraordinaire Pröbner waren am Jahresſchluſſe 1858 34; davon verſtarben 1859 
3 und es kamen 1859 hinzu 6, blieben alſo Ende 1859 37. 72 
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Die Ausgaben aus Hospitalmitteln ſtellten ſich folgender Maaßen heraus: 


1. Beſoldung des Adminiſtrators, des zweiten Predigers, des Küſters, ſowie des 
Kirchen» und Armendiener zz. Mr. 149. 10. 3 
2. Amtsbedürfniſſe und Gerichtskoſte n „ 17. 26. 3 
3. Baukoſten, Feüer⸗Kaſſen- Beiträge, Schornſtein- und f 
Straßen⸗Reinigungs⸗Remune rationen „ 260 5. 6 
4. Zuſchüſſe zum Schul⸗ und Armenfonss „ 170. —.— 
5. Beneficien der 8 Hospitaliten: 
a) baar je 24 Thlr. u 192. — 
b) für Holz je 2 Klafter und Aufuhr „ 133. —. — 
a „ 325. —. — 
6. Unterſtützungen der ertraordinairen Pröbner: 
a) baar TR EB 
b) zur Miethe für 24 Pröbner . „ 89. —. — 
o) zur Bekleidung für 5 ee , ee 
d) zum Begraͤbniß für 2 >= . . : » 3. 12. — - 
2 549. 9. 6 


Summa .. Nr 1237. 21. 3 

Der Ausgabe-Etat iſt um Thlr. 31. 21. 3 überſchritten und es find 171 Thlr. 

3 Pf. weniger ausgegeben, als 1858, wobei zu beachten bleibt, daß im Vorjahre 
100 Thlr. gegen Hypothek ausgeliehen wurden. | 


V. Unterrichtsweſen. 


Die ſämmtlichen unverändert gebliebenen 11 Klaſſen der Stadtſchule wurden 
Ende December 1859 in gleicher Zahl wie December 1858 von 726 Zöglingen, 
394 Knaben und 332 Mädchen beſucht. Auswärtige Schulkinder befanden ſich 
darunter 12 Knaben und 10 Mädchen, zuſammen 22. Dieſe zahlten im Ganzen 
78 Thlr. 25 Sgr. Schulgeld, wovon die Schul-Kaſſe 44 Thlr. 15 Sgr. und der 
Kirchen- Kaffe Thlr. 34. 10. — zufloſſen. 

Im Lehrer⸗Perſonal iſt keine Veränderung vorgekommen, doch mußte der Küſter 
in ſeiner Klaſſe wegen ſeiner vom 15. Juni 1858 bis zum 20. April 1859 
währenden Krankheit durch ſpäter remunerirte Schul-Präparanden vertreten werden. 

Die Stadt⸗Schul⸗Deputation wurde neit organiſirt, bei welcher Gelegenheit ein 
geweſener Geheime Ober-Regierungs-Rath der ſich nach feiner Verſetzung in den 
Ruheſtand in Garz niedergelaſſen hat, als zweites techniſches und ein anderer Bürger 
7 der Wahl der Stadtverordneten hervorgegangenes zweites Mitglied in dieſelbe 
eintraten. 5 
Die Schul-Infpection iſt mit Genehmigung der Königlichen Regierung ander- 
weitig dahin geordnet worden, daß dieſelbe ausſchließlich in die Hand des erſten 
techniſchen Mitgliedes der Schul-Deputation gelegt und unter deſſen Aufſicht dem 
Rector die Leitung der Schule und die Vermittelung zwiſchen dem Schul-Infpector 
als Organ der Schul-Deputation eienr- und den Lehrern andrer Seits belaſſen 
wurde. Demgemäß erhielt der Rector eine beſondere Dienſt-⸗Inſtruction, welche feine 
Stelle zur Schul⸗Deputation und reſp. zum Schul⸗Inſpector regelt. 

Die Schulverſaümniſſe waren immer noch zahlreich und mußten zum Theil 
nachdrücklich geahndet werden. Die Geldſtrafen beliefen ſich auf 7 Thlr. 25 Sgr. 
Die Schulprüfungen ergaben im Allgemeinen nicht das gewünſchte Reſultat und 


* e e 
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mußte eine fernere Erweiterung der Stadtſchule um ſo mehr in 
als namentlich die unteren Klaſſen überfüllt waren. 
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Zu Schulzwecken wurden aus ſtädtiſchen Mitteln gezahlt: 


's Auge gefaßt werden, 


Für Amtsbedürfniſſe weni lr. 8, 2. 6 
„Zur Beſoldung von 10 Lehrern und 1. Lehrerin. „ 2201. —. — 
Für Unterrichtsmittel . „ Seinen ain n 12 8. 6 
tnt hu ı s 7 1:23:76 
Heizung und Reinigung der Klaſſen. 2 2 122 27. 9 
Zuſammen Mn 2356. 3. 3 


12 Thlr. 9 Pf. weniger als 1858 und Thlr. 546. 22. 6 mehr, als der 


22 


Etat auswirft. Dieſe Überſchreitung des alten und daher pro 1860 nei normirten 


Schulen 


Etats hat ihren Grund in der 1856 erfolgten Neüeinrichtung einer obern Töchterklaſſe, 
jo wie in Gehalts-Verbeſſerungen eines Lehrers und der Lehrerin. 
Außerdem ſind aus Mitteln der St. Stephans-Kirche für die 
verwendet: 
1. Gehälter des Rectors, Conrectors und Küſterss . . Te 473. 10. 
2. Natural⸗Deputatkorn für dieſelben 6 Winspel 2 Scheffel 
Roggen und 5 Winspel 12 Scheffel Gerſte, die nach dem 
Martinipreiſe von 1 Thlr. 24 Sgr. pro Scheffel Roggen 
und reſp. 1 Thlr. 12 Sgr. pro Scheffel Gerſte zu Geld 
. ee ri 
3. Freie Wohnung und ſonſtige Naturalien ebenderſelben 
„ ß 
4. Unterhaltung der Baumſchule inel. 4 Scheffel Roggen 
für den Lehrer, der die Aufſicht führt. „ 11. — 
5. Wohnung und Klaſſen⸗Reparaturen . ned LER 95. 21. 
6. Heizung und Reinigung der Schulklaſſen in den betreffenden, 
der Kirche gehörenden, Gebaüden . bene. 71.—. — 


Zuſammen . Mn 1249. 10. — 


Die Schulen haben daher einen Geſammt-Koſtenaufwand von 3605 Thlr. 


12 Sgr. 3 Pf. erfordert. 


Die ſtädtiſche Schul-Kaſſe wurde geſpeiſt: 


Kaffe mit überhaupt tete 
Aus der Communalſ teuer 7„½„ 
Durch Schul- und Strafgelder . a 
Durch einen Beſtand von 1858. 1 
Die Ausgaben waren wie oben nachgewieſen iſt . „ 
Alſo bleibt ein ins Jahr 1860 zu übertragender Beſtand Air. 


VI. Polizei-Verwaltung. 


Zuſammen . Am 2537. 11. 


Durch Zuſchüſſe aus der NMimmerei-, Bürger-, Kirchen- und Hospital⸗ 
ee ee eee ee eee 


6 


2336. 2. 3 


181. 


9. 


3 


Die Straßen⸗Erleüchtung hat keine weitere Veränderung erfahren, als daß eine 


zeitweiſe eingegangen geweſene Straßenlaterne am Markte wiederhergeſtellt wurde. 
Die Koſten der Erleüchtung haben ſich überhaupt auf Thlr. 263. 23. 6 belaufen, 
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mit einer Etats-Überſchreitung von Thlr. 22. 23. 6, welche durch die Olpreiſe und 
durch die erhöhete Remuneration des Lampenanzünders (von 4 auf 5 Thlr. monate 
lich) veranlaßt iſt. Zu ſonſtigen polizeilichen Zwecken ſind einſchließlich der Unter⸗ 
haltung der Feüerlöſch-Geräthſchaften und der Reinigung aller öffentlichen Plätze, 
Thlr. 45. 29. — aufgewendet und gegen deu Etat Thlr. 79. 16. — erſpart worden. 

Die Unterhaltung der Polizei⸗Gefangenen hat gekoſtet: 

1. An Remuneration des Gefangenwärters .. Ju 36. —. — 
2. An Verpflegungskoſten unvermögender Gefangenen . 4% % Nr. 
Summa. Mm. — 6 

d. i. Thlr. 12. 29. 6 weniger, als etats mäßig. 

Polizeiliche Straf-Verfügungen find 166 erlaſſen und haben die daraus zur 
Stadt⸗Kaſſe gefloſſenen Strafgelder Thlr. 96. 2. 6 betragen; wobei zu berückſichtigen 
iſt, daß viele Verurtheilte die Gefängnißſtrafe verbüßt und die Haftkoſten ſelbſt 
getragen haben. 

Zu Privatbauten in der Stadt wurden 54 Bau⸗Conſenſe ertheilt. Brand» 
ſchäden, Selbſtmorde und ſchwere Verbrechen ſind nicht vorgekommen, dagegen iſt 
eine Perſon von außerhalb in der Oder auf hieſigem Gebiete ertrunken und ein 
Garzer Bürger auf einem nahe belegenen Dorfe in einem Brunnen verunglückt. 


VII. Offentliche Bauten. 
Die öffentlichen Bauten und W Ar * worden: 
1. Aus der Kämmerei⸗Kaſſe mit 112 . 9 
2. Aus der Bürger⸗Kaſſe mit TS 


Balıminen ? gr. 1370. 23. 6 
wodurch der etatsmäßige Bedarf um Thlr. 515. 23. 6 überſchritten iſt. 1858 
waren Thlr. 1873. 11. 3 Bankoſten, alſo Thlr. 502. 17. 9 mehr als 1859. 

Neübauten haben nicht Statt gefunden, doch iſt die Umpflaſterung der Wollweber⸗ 
und eines Theiles der Breiten Straße mit einem Koſtenaufwande von überhaupt 
Thlr. 816. 17. 9 zur Ausführung gekommen. 

Die bei der Wollweber Straße zur Anwendung gebrachte Pflaſterung mit 
prismatiſchen Steinen iſt ungünſtig ausgefallen und daher die Fortſetzung derartiger 
Dammarbeiten bis auf Weiteres eingeſtellt. 

Die ſtädtiſchen Brunnen ſind mit Thlr. 117. 14. 3 unterhalten worden. 

VIII. Forſtverwaltung. 

Die Revenüen der Stadtheide pro 1858/59 aus den Holzverkaüfen, den 
verpachteten Förſterei-Grundſtücken, der ſ. g. Böefter» Hanke, den 55 
und der Jagdnutzung haben betragen Mr 20.552. 21. 2 

Davon ſind — 

1. An die Erbenhausbeſitzer p. Halb⸗ 
erbe 48 Thlr. vertheilt . . Mur 19.416. —. — 
2. Für die Verwaltung, Holzſchlä 
gerlohn, Reparaturen an den Forſt⸗ 
gebaüden und ſonſtige Unkoſten 1 
verausgabt. „ 380. 12. 8 
3. Zur künftig. Vertheilung aſſervirt % 400. —. — 8 
„ 20.396. 12. 3 

Und für die laufenden Ausgaben. r 156. 8. 11 
im Baarbeſtande verblieben. 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 165 
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Bei den Holzgelder⸗Vertheilungen hat die Kämmerei⸗Kaſſe für das Stadt⸗Rath⸗ 
haus und das Stadt⸗Lazareth (11 Erben) 20 Thlr., fo wie die Bürger⸗Kaſſe für 
das Schulhaus und das Militair⸗Lazareth (2 Erben) 192 Thlr. bezogen. 

Das Förſterei⸗Grundſtück iſt vom 1. Februar 1859 ab, auf 6 Jahre an einen 
Ackerbürger für einen halbjährlichen Pachtzins von 354 Thlr., d. i. 154 Thlr. mehr 
als bis dahin, verpachtet worden. 

Das Gehalt des Stadt⸗Förſters, fo wie die Koften feiner Vertretung für die 
Zeit vom 4. Mai bis 25. Juli, während derſelbe zur Fahne einberufen war, ſind 
mit überhaupt 197 Thlr. 20 Sgr. noch ausſchließlich aus der Bürger-Kaſſe, ohne 
Concurrenz der Holzberechtigten, beſtritten worden. 

Im Schrei ſind keine Holzſchläge, auch keine ſonſtigen Veränderungen vorge⸗ 
kommen, als die Verbeſſerung einiger Wege und Plätze, welche ohne Unkoſten von 
den Holzdefraudanten bewirkt wurde. Die Ausgaben für den Schrei beſchränkten ſich 
auf Thlr. 26. 29. 9 Reparaturkoſten und 6 Thlr. 5 Sgr. Lohn für das Schlagen 
des Deputatholzes und Stechen des Deputattorfes des Förſters im Schrei. 

Die Holzdiebſtähle haben ſich vermindert. Es find 1858 in der Stadtheide 52 
und im Schrei 33 Fälle zur Anzeige gekommen, die Strafen größtentheils durch 
Forſtarbeiten verbüßt und 19 Thlr. 10 Sgr. Geldbußen erlegt. 


IX. Militair⸗Verhältniſſe. Mr 


Die Stadt war von den 3 reitenden Batterien des Königlichen 2. Artillerie— 
Regiments, jede Batterie zu 88 Mann und 77 Pferden, als Garniſon vom 1. Januar 
bis 10. Mai bequartirt. Am letzgedachten Tage marſchirten dieſe Truppen nach 
Stettin, um ſich Kriegsbereit zu machen, und es rückten am 3. Juni die 1. und 
2. Batterie, jede in der Stärke von 120 Mann und 153 Pferden hier wieder ein. 
Auf die Dauer der Kriegs⸗Bereitſchaft der Armee d. i. vom 14. Juni bis 1. Auguſt 
ift kein Service vergütigt worden, für die übrige Zeit des Jahres haben die Quartier⸗ 
geber überhaupt 1676 Thlr. 1 Sgr. Service bezogen. 

Die nicht bequartirten Hausbeſitzer hatten pro Halberbe einen jährlichen Zuſchuß 
von 6 Thlr. aufzubringen, welcher auf die Quartiergeber nach den von ihnen gehaltenen 
Mannſchaften repartirt wurde. Demnach ſind pro 1. October 1858/59 von den 
nicht bequartirten Hausbeſitzer erhoben n 850. 15. — 
und an die Quartierhalter gezahlt. „% 847. 10. 6 
die überſchieß enden „Ju g. 4. 6 
aber zur Unterbringung der auf dem Marſche durchgehenden Königlichen Militair⸗ 
Dienſtpferde verwendet worden. Als Hülfs -Service für die verheiratheten Militair⸗ 
perſonen der Garniſon als Selbſtmiether wurden 240 Thlr. aus der Bürger⸗ 
Kaſſe gezahlt. 5 


X. Sparkaſſen-Ver waltung. 


Die ſeit dem 1. Mai 1859 auf Grund eines vom Ober-Präſidenten von 
Pommern unterm 17. Januar 1859 beſtätigten Statuts ins Leben getretene ſtädtiſche 
Sparkaſſe, wies pro 1859 nach — 

1. An Einlagen incl, des von der Bürger⸗Kaſſe hergegebenen Grund⸗Capitals 
von 1500 Thlr.. , . „ The! 5. 6 

2. Durch Zuſchreibung von Zinſen „ 1.5. 27. — 
3 D hlt 3603. 2. 6 
Davon zurückgenommene Einlagen im Laufe des Jahres „ 82. —. — 


Blieben am Schluß des Jahres .. 7 Thlr. 3521. 27. 6 
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An Sparkaſſen-Bücher befanden ſich Ende 1859 in Umlauf: 
2. ee 23 Stüd 
von 20—50 Thlr.. 10 a 
„ 50--100 Thlr. W br 
„ 100200 Thlr. e 
über 200 Thlr. Nen 1 TER 
Zuſammen . 59 Stück 
Von dem Vermögen der Sparkaſſe find zinsbar à 5 pCt. angelegt: 
a) auf ſtädtiſche Grundſtücke Thlr. 2200. —. — 
b) auf ländliche Grundſtücke . „ 600. —. — 
c) auf den Inhaber lautende Papiere „ 200. —. — 
d) auf Schuldſcheine geg. Bürgſchaft „ 200. — 
Überhaupt . . . Thlr. 3200. — 
Zu den Einlagen und zugeſchriebenen Thlr. 3521. 2. 6 


0 Zinſen der. 
ſind an Zinsüberſchüſſen gekommen Kr a an 
und davon. „ 
1) ausgeliehen die obigen 
2) zur Einrichtung und Verwaltung 
barweitbelunntk "Pace. . 


Tolr. 3200. 
„ 148. 28. 


alſo Ende 1859 im baaren Beſtande verblieben 


1 15. 19. 4 


I Thlr. 3580. 21. 10 


— 


6 
„ 3348. 28. 6 
; Ir. 187, 28. 4 


XI. Haushalt im Allgemeinen. 
Die Gemeinſchulden im Betrage von 3950 Thlr. ſind unverändert geblieben und 


mit 161 Thlr. 15 Sgr. zu verzinſen geweſen. *) 
Das Activ⸗-Vermögen der Stadt betrug — 
1. Bei der Kämmerei⸗Kaſſe: 


a) an hypothekariſch ausgeliehenen, 5 pCt. tragenden 
b) an 4 prozeutigen Pommerſchen Rentenbriefen . 
o) an Sparkaſſen-Capitalien a 33 PCt. 


2. Bei der Bürger ⸗Kaſſe: 


Capitalien 13.660 Thlr. 
5 36.425 „ 


a) an Hypothek-⸗Capitalien 4 5 pCt. 650 Thlr. 
b) an Sparkaſſen⸗Capitalien à 33 pCt. 1500 „ 
ee 
Überhaupt 52.275 Thlr. 


wobei die Schuldverhältniſſe der ſtädtiſchen Kaſſen unter ſich nicht 


mit zur Berechnung 
ſchulden von 1 


gekommen ſind. Nach Abzug der 
bleibt reines Activ-Vermögen 


) Seit 1862 iſt die Stadt ganz Schulden frei. 


Gemeinde: 


3.950 „ 
32 Tpſr. 
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Gegen 1858 haben die Activa ſich um 1800 Thlr. vermehrt und zwar bei der 
Kämmerei⸗Kaſſe um 50 Thlr. Rentenbriefe als Ablöſungs⸗Capital einiger Büdner⸗ 
ſtellen in Hohenreinkendorf, ſowie bei der Bürger⸗Kaſſe um 250 Thlr., welche 
ah Grundſtücke und 1500 Thlr., welche der Sparkaſſe als Stamm⸗Capital darge⸗ 
iehen ſind. 


Vom ſtädtiſchen Vermögen waren Abgaben zu entrichten — 
I. Staats ⸗Abgaben: 


1. Ablöſungsrente der Criminal⸗Gerichtsbarkeit. . Thlr. 324. —. — 
ehh O u 8 53. 23. 4 
e r „ 1300. —. — 
hir. 1677. 23. 
II. Provinzial» Beiträge: 
1. Zuß Prämien⸗Chauſſee⸗Bauten . Thlr. 128. —. 8 
2. Landarmen⸗ u. Irrenhaus⸗Beiträge n 
3. Feüer⸗Kaſſen⸗ Beiträge „ 32. 12. — 


„„ 
III. Kreis⸗Beitrage: 


1. Zu Kreis⸗Chauſſee⸗Bauten . . Thlr. 684. 1. 7 
2. Zum Kreis⸗Com munalfonds . „ 215. 16. — 
„ 999. 1 7 
„ we „ 247. 14. — 
in Summa. . Tßlt. 3155. 11. 9 
d. i. 872 Thlr. 29 Sgr. weniger, als 1858 und gegen den Etat ein Erſparniß von 
596 Thlr. 18 Sgr. 


Die Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe ſchloß nach Abrechnung der durchgehenden Zuſchüſſe im 

Betrage von Thlr. 2033. 19. 3 im Ganzen ab mit 
Aan „ eee 
Ausgabe e e 
alſo Überſchuůn . . . Tölt 8.128. 22. 4 

Gegen 1858 hat die Einnahme Thlr. 4471. 29. 4, die Ausgabe 2406 Thlr. 
5 Sgr. 2 Pf. und der Baarbeſtand Thlr. 2065. 24. 2 mehr betragen. 

Die am Jahresſchluſſe 1858 verbliebenen Reſte von Thlr. 2655. 20. 9 excl. 
Vorſchüſſe find bis auf 48 Thlr. 23 Sgr. eingekommen. Beim Abſchluſſe pro 1859 
find excl. Thlr. 32. 13. 10 Vorſchüſſe, Thlr. 3557. 13. 5 Einnahmereſte nachge- 
wieſen, welche inzwiſchen faſt vollſtändig eingezahlt wurden. Ausgabe-Rückſtände 
waren nicht vorhanden. 


Garz a/O., den 25. September 1860. 
Der Magiſtrat. 


IV. Communal⸗Beiträge 


SNA 
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Chronit. (Verfaßt von Guſtav Kratz.) — 13. Jahrhundert. — Der Urkunden ⸗ 
zeüge Retimarus de Gardiz, 1236, 1243, iſt der erſte, deſſen Name ſich mit Sicher⸗ 
heit auf die Burg Garz an der Oder beziehen läßt, zu deren Burgmannen er gehört 
haben mag. Barnim's I. Kapellan Conradus plebanus de Gardiz, 1240, 1263, 
iſt in dem nämlichen Falle. Im Jahre 1249 wurde Garz durch Barnim I. als 
deütſche Stadt gegründet. Der Herzog gab die Stadt, eivitatem nostram Gardiz, 
mit 100 und 35 Hufen den Einwohnern zu eigen, tradidimus perpetuis temporibus 
possidendam, ſich nur 3 Vierdung Silbers von jeder der 100 Hufen vorbehaltend; 
er gab ihr die Hälfte ſeiner bei der Stadt belegenen Wieſen, freie Fiſcherei in der 
Oder bis auf 1 Meile oberhalb und unterhalb der Stadt, den Fährzoll, das Kauf⸗ 
haus, theatrum, mit den Fleiſchſcharren und Wald und Wieſen zu beiden Seiten 
der Oder; die Bürger ſollten frei ſein von Ungeld, und ſich des Magdeburgiſchen 
Rechts bedienen. Dieſer Stiftungs⸗Brief von 1249 iſt in der Urſchrift noch vor⸗ 
handen. In den Jahren 1536— 1538 wurde die Stadt Garz durch wiederholtes 
Brand⸗Unglück der Art heimgeſucht, daß auch das Rathhaus und die Kirche und 
damit faft ſämmtliche Original-Urkunden der Stadt in Flammen aufgingen. Auch 
eine Abſchrift derſelben, die ſ. g. Garziſche Matrikel im Copialbuch, in welchem man 
ſchon in älterer Zeit die wichtigften Privilegien und Schenkungs⸗Briefe zuſammen⸗ 
getragen und mit deütſcher Überſetzung verſehen hatte, wurde gerettet. Dieſer Garziſchen 
Matrikel wurde nun durch ein beſonderes Privilegium 1542, den 29. December 15 
Alten⸗Stettin, vom Herzoge Barnim X. die gleiche Glaubwürdigkeit wie den ver⸗ 
brannten Originalen beigelegt. Die Urſchrift des Stiftungs⸗Briefes und dieſes 
wichtige Copialbuch befindet ſich noch im Beſitz der Stadt Garz. Im Pommerſchen 
Provinzial⸗Archiv iſt nur eine von der Garziſchen Matrikel im Anfange des 17 ten 
Jahrhunderts (wie es ſcheint bei der Erbhuldigung von 161 7) genommene Abſchrift 
vorhanden, betitelt: Diplomatarium Civitatis Gartz a/O. In demſelben, alſo 
auch in der Garzer Original⸗Matrilel, befindet ſich eine Abſchrift der Urkunde von 
1249 und ihrer Beſtätigung von 1306 ſowol im lateiniſchen Urtext als auch in 
plattdeütſcher Übertragung. 1259 ſchenkte Herzog Barnim I. den Bürgern auch die 
Stelle des frühern Schloſſes, locum in quo castrum Gardiz steterat cum loco 
suburbii, nebſt den dazu gehörigen Ländereien zwiſchen Reynekendorp und dem Salwei-, 
Saluia⸗Bach, und den Oderwieſen, gegen eine jährliche Abgabe von 12 Winspel, 
Chorus, Roggen; ferner geſtattete er den Bürgern auf dem Stadtacker ein neües 
Dorf anzulegen, und beſtätigte ihr Recht, nur den halben Zoll zu entrichten. 1261 
verlieh er das Patronat der St. Stephaus⸗Kirche zu Garz dem neit geſtifteten Stettiner 
Domkapitel zu St. Petri, welches ſpäter in die neü erbaute St. Marien Kirche ver⸗ 
ſetzt wurde, wahrſcheinlich auf Veranlaſſung ſeines Schreibers oder Kanzlers Conrad, 
Pfarrer zu Garz, den er zum erſten Propft des Domkapitels beſtellte. 1271 gab 
er der Stadt, seulteto, consulibus, ceteris burgensibus, das Privilegium, daß 
nur Garzer Bürger, burgensis vel civis plenarius et perfeetus, fein Fremder in 
der Stadt Getreide kaufen und daſſelbe verſchiffen dürfe, daß auch alle Getreideſchiffe 
vor der Stadt und an keinem andern ihr nachtheiligen Orte befrachtet werden ſollten. 

Nach Barnim's I. Tode, + 1278, gehörte die Stadt zum Leibgedinge ſeiner 
Wittwe Mechtild, welche 1279 ihre Privilegien beſtätigte. In dem nämlichen Jahre 
gab ihr Bogiſlaw IV. das Waſſer Moltze zur Aulegung einer Mühle. Die Stadt 
hatte ſich 1278 gegen die Markgrafen für den Dienſtvertrag Barnims I. verbürgt, 
und begab ſich nach dem angeblichen Bruch dieſes Vertrages an Brandenburg; doch 
ſchon 1283 verglich ſich Bogiſlaw IV. mit der Stadt, vergab ihr das Geſchehene, 
beſtätigte ihre Privilegien und verſprach, in den Gränzen des Stadtgebiets ihr zum 


—— 
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Nachtheil keine Befeſtigungen anzulegen. 1284 iſt Garz unter den Städten, welche 
den Vertrag von Vierraden für Pommern verbürgen. Bogiſlaw IV. ſchenkte ihr 
1287 den Bach Bojadel, jetzt Boioder, mit der Mühle in vico eivitatis, und einigen 
Seen und Wieſen, gab ihr 1290 das Eigenthum des „Werde tinß,“ den ſie gekauft, 
und erließ 1293 den Ackerbau treibenden Bürgern die von den Ackern zu entrichtende 
Bede. Bei der Landestheilung, 1295, kam die eivitas Gardiz an die Stettiner 
Linie. Von Rudolfus de Moringhe kaufte die Stadt 1297 das Dorf Mefcherin 
und Mechtild vereignete es ihr — sine ommi precaria uel exactione speciali et 
geruitio armorum. 


14. Jahrhundert. — 1302 verlegten Mechtild (fie T 1316) und Otto I. die 
Handelsſtraße von Schwedt nach Stettin, die bisher über Reinekendorf und Tantow 
führte, in der Weiſe, daß ſie fortan über Garz ging und 1328 wurde der Stadt 
die förmliche Ermächtigung ertheilt, die Handelsleüte zur Innehaltung dieſer Straße 
anzuhalten. 1304 verglich ſie ſich mit Greifenhagen wegen der Gränzen 1305 ge⸗ 
ſtattete Otto I. den Bürgern, eine Brücke über die Arme der Oder und das Oder— 
bruch anzulegen, und einen Brückenzoll auf Höhe des bisherigen Fährzolls zu erheben. 
1307 ſchlichtete er den Streit zwiſchen Garz und Penkun wegen Holzungsberechtigung 
zu Gunſten von Garz. Ferner beſtimmte er, daß alle, welche in der Stadt Grund⸗ 
ne oder Pächte beſäßen, hereditates et res hereditates, ebeumäßig zu allen 

rgerlichen Laſten herangezogen werden, oder die Grundſtücke an Bürger verkaufen 
ſollten. 1317 verkaufte er feine Waſſer- und Windmühle bei der Stadt nebſt den 
Wieſen und dem Burgwall dabei an das Kloſter Kolbaz. Die Stadt kaufte 1318 
von Henricus de Stegelitz das halbe Dorf Reinekendorf und Otto I. vereignete es. 
1319 waren Zerwürfniſſe zwiſchen dem Herzog und der Stadt entſtanden. Unter: 
ſtützt von dem Markgrafen Waldemar, belagerte Otto I. die Stadt und zwang ſie, 
ſich zur Zahlung einer Strafe von 3000 Mark ſlawiſcher Pfennige und außerdem 
eines jährlichen Tributs von 40 Mark Silbers zu verſtehen, wogegen der 
Herzog der Stadt alles Geſchehene verzieh und die neu angelegten Burgen ab⸗ 
brechen zu laſſen verſprach. 1320 bewilligten Otto I. und Barnim III. die Zoll⸗ 
freiheit in ihrem ganzen Lande, gaben auch wegen der Schifffahrt auf der Swine 
und Pene Zuſicherungen. 1321 verlegten fie den Waſſerzoll von Schwedt und Oder⸗ 
berg nach Garz. Otto I. erließ 1324 den Einwohnern die jährliche Abgabe von 
12 Winspel Roggen vom Stadtacker, jedoch unter der Bedingung des Heimfalls an 
die Herrſchaft bei unbeerbtem Abſterben der Beſitzer. 1325 erhielt die Stadt von 
den Heseeben Beſtätigung der freien Schifffahrt auf der Oder und dem Haff bis in 
die Oſtſee; wollte Stettin Hinderniſſe in den Weg legen, ſo möge Garz Repreſſalien 
gebrauchen. 1329 einigte ſich der Herzog wegen des Patronats zu Reinekendorf auf 
Alterntrung. 1331 verbürgte ſich die Stadt für den Herzog wegen der mit Brandenburg 
abgeſchloſſenen Verträge, wurde aber 1338 der Bürgſchaft entlaſſen. 1332 gab 
Otto I. der Stadt einen Theil der Heide Blumenhagen, die jetzige Stadtheide; 1339 
einen Theil der Bede zu Reinkendorp, erneüerte das Privilegium wegen der Handels- 
ſtraße und geſtattete die Erhebung eines Wagenzolls. 

Etwa in demſelben Jahre trat Garz dem Bündniſſe der Städte des Stettiner 
Herzogthums bei, welches ſich gegen die von Brandenburg beanſpruchte Erbfolge und 
für die Rechte der Wolgaſter Linie erklärte. 1340 gaben ihr Otto I. und Barnim III. 
die Münzgerechtigkeit, wie Stettin fie hatte. Als Barnim III. im Jahre 1341 der 
Stadt Stettin zur Rächung für ihren Abfall von der rechtmäßigen Herrſchaft ihr 
Recht, für alle Einwohner des Landes Stettin Recht und Urtheil zu finden (das 
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Manngericht) entzog, übertrug er dies an die consules und scabini der Stadt Garz. 
Vom Jahre 1342 gibt es statuta der Stadt. 1345 bekannte ſich ihr Barnim III. 
zu einer Schuld von 2850 Julunken den. Stett., und erhöhte den Wagenzoll auf 
der Straße nach Schwedt auf das Vierfache. 1381 kaufte die Stadt vom Dom⸗ 
kapitel St. Marien zu Stettin das „Borchveldt“ zwiſchen Garz und Reinekendorf 
für 400 Mark Stettinſcher Pfennige. Swantibor und Bogiſlaw VII. verpfändeten 
der Stadt im Jahre 1382 den Hufenzins und das Gericht daſelbſt für 100 Schock 
Groſchen. 1394 betheiligte ſie ſich als Mitglied des Hanſabundes unter ihrem 
Vorort Stettin an dem Kampf gegen die Vitellienbrüder. 1397 beſtätigten die Her⸗ 
zoge die freie Schifffahrt und die Befugniß zu Repreſſalien; auch bekannten ſie ſich 
der Stadt zu einer neüen Schuld von 150 Schock Groſchen, und ermächtigten ſie, 
die 66 Mark betragenden Zinſen von der jährlichen Orbede von 200 Mark in Abzug 
zu bringen. Kurz darauf erfolgte eine Herabſetzung der gewöhnlichen Bede aus der 
Stadt auf 100 Mark jährlich für die nächſten 20 Jahre; ferner erhielt ſie die 
Niederlags⸗ Gerechtigkeit für allerhand Waaren auf je einen Tag, und kaufte von 
dem Kloſter Kolbaz die Mühlen und den Burgwall vor der Stadt. 


15. Jahrhundert. — 1401 verpfändeten ihr Swantibor und Bogiſlaw VII. 
den Kornzoll zu Garz von allem aus der Neümark kommenden Getreide, den Zoll 
von 40 Laſt ſtromaufwärts gehenden Hering und den Kahnzoll auf der Nöreke und 
Mögelitz für 1700 Mark Finkenaugen. Otto III. beſtätigte ihr 1464 die Niederlage⸗ 
Gerechtigkeit und erweiterte dieſe auf Wein und Bier, überließ der Stadt das ganze 
Patronat zu Reinekendorf und beſtätigte das ius de non evocando. Im Stettiner 
Erbfolge⸗Krieg öffneten die Bürger von Garz dem Kurfürſt⸗Markgrafen Friedrich II. 
die Thore, erkannten ihn als ihren rechten Herrn, und erhielten, als die Stadt 1472 
durch den Prenzlower Vertrag dem Kurfürſten von Erich II., jedoch unter Wider⸗ 
ſpruch Wratiſlaw's X., abgetreten war, von dem Kurfürſten Zollfreiheit in allen 
märkiſchen Zollſtätten zum Lohn für den „großen Willen,“ den ſie ihm bei Behaup⸗ 
tung ſeiner Anſprüche an das Stettiner Herzogthum erwieſen. Die Folge war, daß 
die Garzer in den Pommerſchen Städten „Buben“ und „Verräther“ genannt wurden. 
Ein Angriff der Pommern 1473 ſchlug fehl und der Kurfürſt, welcher den Schutz 
der Stadt ſchon 1471 feinem Hauptmann Werner v. d. Schulenburg anvertraut hatte, 
legte daſelbſt, die Wichtigkeit des Platzes erkennend, ein Schloß an. Wratiſlaw X. 
ruhte aber nicht eher, bis er die Vormauer (propuguaculum) Pommerns gegen die 
Mark wieder in ſeine Hände brachte. 1477 wurde die Stadt mit Liſt durch Bartho⸗ 
lomäus Bruſchaver und die Bürger von Naugard und Stettin eingenommen, und 
wieder zu Pommern gebracht, auch das Schloß zerſtört, und Schulenburg gefangen 
genommen. Der Prenzlower Vertrag von 1479 ſicherte Pommern den Beſitz von 
Garz für immer. Bogiſlaw X. erhöhte den Wagenzoll auf dem Damme nach Schwedt 
um die Hälfte 1480. Sechs Jahre nachher kaufte die Stadt das Dorf Keyſow 
(Keſow) von den Valkenburg. 


16. Jahrhundert. — 1502 verlegte der Herzog bei dem mit Stettin ausge 
brochenen Zwiſt zeitweiſe feinen Hofhalt hierher. Nach der Muſterrolle von 1523 
ſtellte die Stadt 50 Mann zu Fuß (30 mit Spießen, 10 mit Hellebarden, 10 mit 
Büchſen) und 8 Reiter. Bei der Landestheilung von 1532 und 1540 lam Garz 
an das Herzogthum Stettin. 1536 und 1538 waren große Feliersbrünſte, in denen 
ſämmtliche Urkunden der Stadt (bis auf die wol beſonders verwahrte Stiftunge⸗ 
Urkunde) verbrannten; dem Garzer Copiarium (Matrikel) wurde 1542 gleiche 
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Glaubwürdigkeit mit den verbrannten Urſchriften beigelegt. 1562 ſchloß die Stadt 
einen Gränzvergleich mit dem Grafen von Hohenftein, Herrn zu Vierraden. 


17. Jahrhundert. — Eine Beſtätigung aller ihrer Privilegien ertheilte Bo⸗ 
giſlaw XIII. mittelſt Urkunde d. d. Stargard, den 8. April 1605; Philippus II., 
d. d. Stettin, den 6. December 1617 und Franz I., d. d. Alten-Stettin, den H ten 
März 1619. In dem zuletzt genannten Jahre war die Stadt ſchon im Beſitz 
des Dorfes Marwitz. 1624 brannten über 300 Haüſer ab. Nach der Ha, 
Matrikel von 1628 ſteüerte Garz 25 Haüſer und 68 Buden (vor dem Brande 
140 Haüſer und 213 Buden), ferner 132 Fiſcherkaten zu 4 gr., zuſammen = 252 
Deren und vom Stadt⸗Eigenthum (Hohen + Neinfendorf, Geſow, Marwitz, 

eſow, Meſcherin) 1263 Hakenhufen, 31 Koſſaten, 3 Krüge. Im 30 jährigen Kriege 
hatte die Stadt in ihrer Eigenſchaft als Oderpaß und Schlüſſel zur Mark außer⸗ 
ordentlich zu leiden. 1630 bekam ſie Einquartierung von Kaiſerlichen Truppen; noch 
in demſelben Jahre nahm ſie König Guſtav Adolf, vorher aber verbrannten die 
Kaiferlichen die ganze Stadt, von der nur 40 Haüſer und die Kirche ftehen blieben. 
Die Schweden behielten ſie bis 1635, dann nahmen ſie die Kaiſerlichen, 1636 wieder 
die Schweden nach dreitägiger Belagerung, 1638 die Brandenburger, und kurz dar⸗ 
auf die Schweden mit Sturm, welche 1639 die Feſtungswerke ſchleiften und die 
Stadt, nachdem ſie die Einwohner nach Stettin und Greifenhagen geführt hatten, in 
einen Schutthaufen verwandelten, ſo daß nur Kirche und Schulhaus ſtehen blieben. 
1659 wurde die Stadt abermals nebſt Kirche und Schulhaus durch die Polen ver- 
brannt, und im — 


18. Jahrhundert — während des Nordiſchen Kriegs 1713 von den Ruſſen, 
zur Wiedervergeltung der Einäſcherung Altona's durch die Schweden, geplündert und 
dann angezündet. 1710 war ihr wegen Felonie das unter Brandenburgiſcher Hoheit 
ſtehende Gut Marwitz aberkannt worden, es wurde ihr aber, nachdem Garz mit ganz 
Vorpommern bis an die Pene durch den Stockholmer Frieden, 1720, unter Preüſſiſch⸗ 
Brandenburgiſche Herrſchaft gekommen war, im Jahre 1746 wieder gegeben und 
1748 ein neüer Lehnbrief ertheilt. 1750 wurde die Colonie Friedrichsthal angelegt. 
Während des 7jährigen Krieges drangen, im September 1757, die Schweden auch 
bis Garz vor und beſetzten die Stadt; allein ſie hielten gute Mannszucht und zogen 
nach etwa ſechswöchentlichem Aufenthalt wieder ab. Nachher ſind ihre Truppen von 
der einen, die Ruſſen von der andern Seite, zuweilen ziemlich nahe an Garz ge: 
kommen, allein wirklich erreicht haben ſie nie wieder die Stadt. Der Kelch eines 
neüen Moskowiter-Beſuchs, einer Wiederholung des Brandbeſuchs eines Menſchtſchikow 
von 1713, der im Gedächtniß der ältern Bürger von Garz noch nicht erloſchen 
war, zog dieſes Mal glücklich vorüber. Überhaupt hatte die Stadt während des 
7jährigen Krieges weniger zu leiden als andere Gegenden Pommerns, welche der 
wirkliche Schauplatz des hier geführten kleinen Krieges waren, ſieht man nämlich ab 
von den faſt unaufhörlichen Einquartierungen der vaterländiſchen Kriegsvölker, die aus 
der Mark nach Stettin, und umgekehrt, zogen, von den Söhnen der Stadt, die 


Friedrich II. zur Ergänzung feiner, im Felde gelichteten Heere forderte, und von 
‚ten außererdentlichen Beiträgen zu den Kriegskoſten, deren er von Jahr zu Jahr 
immer mehr bedurfte. Nach dem Hubertsburger Frieden begann für Garz ein gol⸗ 


denee Zeitalter für Ackerbau, Gewerbe und Handelsverkehr, während deſſen die Er⸗ 
innerung an die Leiden des 17. und der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts in den 
Hintergrund traten. War auch nicht das Füllhorn des überfluſſes über die Stadt 


ausgegoſſen, ſo erfreüten ſich die Bürger bei ihrer Rührigkeit in allen Nahrungs⸗ 
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zweigen, doch eines gewiſſen Wohlſtandes, der ſie befähigte, die Laſten zu tragen, 
mit denen das erſte Decennium des — 

19. Jahrhunderts ſie nach dem Tage von Jena-Auerſtädt, 14. October 1806, 
überbürdete. Es war am 3. November 1806, als die erſten Franzoſen auch in 
Garz einrückten, für deſſen überraſchte Bürger nunmehro eine ſchwere, eiſerne Zeit 
begann. Garz war ein Etappenort auf der großen Straße von Berlin nach Stettin 
und hat als ſolcher die Stadt durch nimmer abbrechende Einquartierung ungemein 
viel leiden müſſen, nicht blos bis zum Jahre 1808, als der Kaiſer der Franzoſen 
ſeine Kriegsvölker aus dem größten Theil von Pommern zurückzog, ſondern bis zum 
December des Jahres 1813, da die Franzöſiſche Beſatzung der Feſtung Stettin ſich 
ergeben mußte. Die Städte⸗Ordnung vom Jahre 1808 wurde am 18. Auguſt 1809 
in Garz eingeführt. 60 ſtimmfähige Erbenhausbeſitzer wählten ihre Repräſentanten, 
die Stadtverordneten, und dieſe den neüen Magiſtrat. Der bisherige Zunftzwang hörte 
auf und alle Gebote über Freizügigkeit, Gewerbefreiheit und Bürgerrechts-Erlangung 
traten in Kraft. Sonſt war die Stadt immediat geweſen, d. h. ſie ſtand unmittelbar 
unter den Landes⸗Collegien und hatte die freie Wahl ihres Magiſtrats, welcher nach 
dem Privilegio vom 6. Mai 1673 die Gerichtsbarkeit in bürgerlichen Streit- und 
in peinlichen Sachen ausübte und zwei Mal in der Woche feine gewöhnlichen Gerichts⸗ 
tage hielt. Er beſtand aus einem Ober-Bürgermeiſter, als Dirigenten, einem Juſtiz⸗ 
Bürgermeiſter, der zugleich Stadt⸗Sekretair war, einem Polizei-Bürgermeiſter, einem 
Kämmerer, der auch das Amt eines Fabriken⸗Jnſpectors verwaltete, und einem Senator, 
welcher bei der Kämmerei auch die Stelle eines Controlleurs vertrat. — Als im 
Frühjahr 1813 der Ruf erſcholl: Bewaffnet Eüch zum freüdigen Kampf, mit Gott 
für König und Vaterland, den wälſchen Erbfeind aus vaterländiſchen Gauen treiben 
zu helfen, da eilte auch aus Garz Jung und Alt voll Begeiſterung zu den Bannern 
des Heeres, als freiwillige Jäger, als Wehrmänner mit dem Kreüzeszeichen an der 
Feldmütze; und wo die Schlachthaufen der tapfern Pommern ſich der Kugelſaat ent: 
gegen warfen, da hat auch mancher Bürger von Garz brav gefochten, während die 
daheim gebliebene Mutter oder Gattin, die Schweſtern oder Töchter auch nach ihren 
Kräften wetteiferten, zu fördern des Vaterlandes Heil. Aber viele, die hinausgezogen 
waren in den Kampf, ſie ſind nicht wieder heimgekehrt ins Vaterhaus, an den heimiſchen 
Heerd, ſie haben den Fahneneid treü bis zum Tode gehalten. Eine Tafel in der 
St. Stephans⸗Kirche nennt der Nachwelt die Namen derjenigen, welche in den Feld⸗ 
zügen von 1813, 1814 und 1815 den Heldentod gefunden; es ſind ihrer nicht weniger, 
denn achtzehn. Sie haben mit dazu beigetragen, durch ihr Herzblut das Feld zu 
düngen, auf dem die Entwickelung aller Kräfte des Volks während einer langen Friedens- 
Periode, von 1816 an, möglich geweſen iſt. Garz aber hat in dieſer Entwickelungs⸗ 
Periode einen harten Schlag erlitten: durch die, bereits im Jahre 1837 in Ausſicht 
genommene und demnächſt zur Ausführung gekommene Anlage der Berlin-Stettiner 
Eiſenbahn, welche wegen der Terrain-Schwierigkeiten im Oderbruch bei Garz die 
Stadt nicht berühren konnte. Dadurch iſt ſie von dem großen Landverkehr, deſſen 
fie ſich Jahrhunderte lang erfreüte, völlig abgeſchnitten worden. Der Perſonen-⸗Wechſel 
zwiſchen Berlin und Stettin mittelſt Schnell-, gewöhnlicher Fahr- und Extra-Poſt, 
Privat- und Lohn⸗Fuhrwerk betrug im Jahre 1834 nach ſpeciellen Ermittelungen 
26.000 Perſonen und war im Jahre 1837 durch die inzwiſchen eingetretene Schnellpoſt⸗ 
Verbindung von Berlin über Stettin nach Danzig, durch die Dampfſchifffahrt nach 
Kopenhagen und Riga und den ohnedies in unausgeſetztem Wachſen begriffenen Perſonen⸗ 
Verkehr zwiſchen Berlin und Stettin auf 30.000 und darüber geſtiegen. Garz war 
auf der großen Straße die Halteſtelle und der Wechſelort für alle Poſt⸗Beförderung 
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und ein Raſtplatz für alles Lohn- und Privat-Fuhrwerk, wie für alles Laſt-Fuhrwerk. 
Daraus entſprangen unberechenbare Vortheile für Bürgerſchaft und geſammte Ein- 
wohnerſchaft. Dieſe Vortheile ſind für die Stadt total verloren gegangen und nur 
der Verkehr auf der Oder iſt ihr geblieben, der aber bei der Veränderlichkeit des 
Waſſerſtandes großen Schwankungen ausgeſetzt iſt. 1863 haben Wilhelm Bohl und 
Comp. eine Dampfſchneidemühle und Cigarrenkiſten-Fabrik errichtet und eine Beitze 
erfunden, die den Elſenkiſten eine den Cedern ganz ähnliches Anſehen gibt, wodurch 
es den Cigarren-Fabrikanten möglich gemacht wird, die theüeren Cedernkiſten, zur 
Verpackung von Cigarren, durch Elſenkiſten, die bedeütend billiger ſind, zu erſetzen. 


Stadt⸗Eigenthums-Ortſchaften von Garz, 
unter der Polizei-Obrigkeit und dem Patronat des Magiſtrats. 


Geſow, Kirchdorf, mit dem ausgebauten Etabliffement Freüdenfeld, das 
auch ein Vorwerk genannt wird, und 2 Haüſer enthält, z Meilen von Garz gegen 
Norden und 3 Meile ſüdöſtlich vom Bahnhofe Tantow, liegt am Urſprung eines 
Nebenthals des Salweithals auf Höhenboden, und hat ein Areal von 2633 Mg. 
132 Ruth. zur Feldmark die völlig ſeparirt iſt und 2319. 89 Ackerland, 197. 84 

Wieſen, mit Einſchluß der in der Oder-Niederung belegenen, 48. 71 Hütung, 9. 4 
7 und Bauſtellen, 21. 158 Gärten und Wurthen und 47. 86 an Wegen, 
räben ꝛc. begreift. Etwa , der Feldmark hat lehmigen Boden, der große Überreſt 
iſt vorherrſchend ſandig. Im Dreifelderſyſtem baut man vorzugsweiſe Roggen und Hafer. 
Ungefähr 5 Mg. werden mit Zückerrüben, 20 Mg. mit Rapps und 25 Mg. mit 
Tabak beſtellt. Die Oderwieſen ſind von mittelmäßiger Güte und die Feldwieſen zum 
größten Theil in Acker verwandelt. An Vieh werden gehalten: 64 Pferde, 85 Rinder, 
750 Schafe, 50 Schweine, 15 Ziegen; Federvieh zum Hausbedarf. Bei der 
Gemeinheits-Theilung im Dorfe Geſow waren 38 Ruth. Acker zweiter Klaſſe dem 
dortigen Schulmeiſter, zur Anlegung einer Obſtbaumſchule überwieſen worden, aber 
in ganz unzweckmäßiger Weiſe. Der Lehrer hatte ſchon in dem Garten hinter dem 
Schulhauſe Obſtbaumzucht getrieben auf einer Fläche von 193 Ruth. Land erſter 
Klaͤſſe. Zwiſchen beiden Flächen fand 1835 ein Tauſch jo Statt, daß jene Fläche 
dem Schullehrer zum Anbau feiner Küchengewächſe überlaſſen wurde, er dagegen feinen 
Dienſtgarten zur Obſtzucht hergab Behufs Unterrichts der Jugend. Der Gewinn 
aus den zu verkaufenden Pflänzlingen verblieb ausſchließlich dem Lehrer, welcher 
19 dagegen die Baumſchule und deren Umzaünung zu unterhalten hatte. Nach Ableben 
in des Lehrers hat deſſen Nachfolger dieſe nützliche Anlage nicht fortgeſetzt und die 
N Gemeinde hat fich nicht weiter darum bekümmert. Geſow hat 1 Schulhaus, 
IM 42 Wohnhaüſer, 90 Scheünen und Ställe, 350 Einwohner. Wann der Ort ein 
I Eigenthum der Stadt Garz und der dortigen Kirche und des Hospitals daſelbſt 
1 geworden, läßt ſich nicht nachweiſen; ſo viel aber ſteht feſt, daß er, als Wohnplatz 
4 in den Stürmen des 30 jährigen und des Nordiſchen Krieges untergegangen und die 
von undenklichen Jahren her wüſte Feldmark Geeſow (evft) im Jahre 1723 (wieder) 

aufgebaut worden iſt. Auch noch 1725 errichtete der Mühlenmeiſter der dritten 

Salweimühle, Johann Friedemann, vermöge Contracts mit den Proviſoren der Kirchen 

ih zu St. Stephan und St. Spiritus in Garz, vom 9. Auguſt genannten Jahres, eine 
I Hofſtelle auf 4 Hakenhufen Landes gegen einen jährlichen Canon von 28 Thlr. 
il Dieſer Hof iſt 1832 parcellirt worden, wovon ; bei Geſow verblieben, $ aber ſpäter 
I an die Zuckerſiederei⸗Inhaber zu Meſcherin verkauft worden find. Sonſt waren hier 
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13 Bauerhöfe, davon 1 Eigenthum war, 9 Erbpachtshöfe mit 29 Hufen den beiden 
Kirchen in Garz und 3 der Kämmerei daſelbſt im Obereigenthum gehörten. Nach: 
dem die Heilige Geiſt-Kirche eingegangen, ſetzte ſich die St. Stephans-Kirche mit 
dem Hospitale wegen dieſer Geſowſchen Hufen im Jahre 1797 auseinander, und ſo 
ſind auch die Rechnungen beider Inſtitute über die Geſowſchen Hebungen ſeit dem 
Jahre 1797/98 getrennt geführt worden, was auch bis auf den heütigen Tag geſchieht. 
Dagegen ſind die Reallaſten, welche auf den, der Kämmerei gehörig geweſenen, 
3 Höfen hafteten, in den Jahren 1858 und 1859 mit einem Capital von Thlr. 
1217. 23. 4 in Rentenbriefen abgelöſt worden. Gegenwärtig ſind in Geſow 
7 Ganz, 2 Halb: und 3 Viertelbauerhöfe, und jeder der Vollhöfe hat eine durch⸗ 
ſchnittliche Größe von 210 Mg. Außerdem befinden ſich hier 14 Büdnerſtellen mit, 
und 5 ohne Acker, 1 Windmühle mit 2 Gängen und 1 Roßmühle zum Olſchlagen, 
1 Ziegelbrennerei, welche jährlich circa 100.000 Steine macht. 50 Einlieger nähren 
ſich von Tagelohn. Von Handwerkern gibt es 1 Schneider, 1 Schuhmacher, 
1 Bäcker und 2 Schmidte, von letzteren jeder mit 1 Lehrling; 1 Schankſtätte mit 
Victualienkram; 1 Hebeamme. Die hieſige Kirche iſt ein Filial von Hohenreinfen- 
dorf. Sie beſitzt 23 Mg. verpachtetes Land und 600 Thlr. Capital und baaren 
Beſtand. Pfarrländereien find in Geſow nicht. Die Einkünfte der Hohenreinken⸗ 
dorfer Pfarre aus Geſow betragen 9 Thlr. baar und nominell 24 Schffl. Roggen. 
Das Kirchenland hat die Abgabe von 8 Thlr. jährlich als Erſatz für die von der 
Gemeinde bezahlte Grundſteüer von dem Geſammt-Acker der Dorfſchaft. Dieſe 
8 Thlr. nimmt die Gemeinde in Empfang. Der einklaſſigen Schule hierſelbſt ſteht 
der Küſter vor. Sein Geſammt⸗Einkommen beträgt etwa 150 Thlr. mit Inbegriff 
der Nutzung von 9 Mg. Schulacker. Schulgeld, Wohnung und Meßkorn iſt von der 
Gemeinde, das Übrige von der Kirche. Das Land beſteht in Weideabfindung und 
rührt in ſo fern auch von der Gemeinde her. 


Hohenreinkendorf, 3 Meilen von Garz gegen Nordweſten auf dem ebenen 
Plateau, welches die Waſſerſcheide zwiſchen dem Salweibach und der Randow -Welſe 
bildet, Kirchdorf mit Mutterkirche, Pfarrgehöft, Küſterſchulhaus, 65 Wohuhaüſern, 
160 Scheünen und Ställen, 650 Einwohnern. Wann und wie dieſer Ort Eigenthum 
der Stadt Garz geworden, beſagt die Chronik. Sonſt waren hier 18 volle und 
8 halbe Bauerhöfe, und noch früher ein Vorwerk, welches nach ſeiner Auflöſung 
unter die Erbpachthöfe vertheilt worden iſt. Jetzt find in Hohenreinkendorf 14 Ganz-, 
7 Halb» und 3 Viertelbauerhöfe, fo wie 59 Büdnerſtellen. Jeder der Vollbauerhöfe 
iſt im Durchſchnitt 200 Mg. groß. Der Canon und die ſonſtigen Reallaſten, mit 
denen die zu Erbpachtrechten beſeſſenen Höfe zu Gunſten der Kämmerei Garz behaftet 
waren, ſind in den Jahren 1856 und 1858 durch ein Capital von 21.459 Thlr. 
theils in baarem Gelde, theils in Rentenbriefen abgelöſt worden. Von Handwerkern 
find hier: 2 Schneider, 2 Schuhmacher, 1 Bäcker, 1 Schmidt. Die hieſige Bock⸗ 
windmühle hat 2 Mahlgänge. 34 Einlieger-Familien ernähren ſich von Tagelohn bei 
den Feldarbeiten. Von Schankſtätten gibt es 1, von Kramhandlungen 2. Die Feldmark, 
welche bis auf ein Stück Tanger ganz ſeparirt iſt, hat ein Areal von 7212 Mg. 
164 Ruth., nämlich 5009. 136 Acker, 593. 57 Wieſen, 901. 108 Hütungen, 
407. 4 Waldung, 25. 126 Hof- und Bauſtellen, 99. 176 Gärten und Wurthen, 
175. 105 Wege, Gräben, Unland ze. Der ebene Boden der Feldmark hat durch- 
schnittlich einen ſchlechten Untergrund. Man baut theils in 5 Felderſchlägen, theils, 
und zwar die Mehrheit, in 3 Felderwirthſchaft. Die Fruchtfolge bei der Schlag⸗ 
wirthſchaften iſt fo, daß Halmfrucht auf Blattfrucht folgt. Roggen ift die Getreide⸗ 
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art, welche vorzugsweiſe gebaut wird. Cultur von Handelsgewächſen findet nicht Statt. 
Die Wieſen ſind nur einſchnittig und man thut nichts zu ihrer Verbeſſerung. Der 
Wald beſteht aus Kiefern-Aufſchlag, ſogenanntem kleinen Tangenholz. Viehſtand: 
88 Pferde, 270 Haupt Rindvieh, 1260 Schafe, 120 Schweine, 20 Ziegen; alles 
Vieh von der gewöhnlichen Landrace, mit deren Veredlung in der Züchtung indeß der 
Anfang gemacht worden iſt. Gänſe werden zum Bedarf aufgezogen. Torf wird nicht 
allein für die eigene Haushaltung geſtochen, ſondern auch, wenngleich nur in kleinen 
Quantitäten, zum Verkauf. Die Pflege der Armen in der Gemeinde erfolgt von den 
einzelnen Wirthen nach der jedes Mal feſtgeſetzten Reihenfolge. Die hieſige Mutter- 
kirche, welche ehedem eine Tochter der St. Stephans-Kirche in Garz war, und zu der die 
Tochterkirchen Geſow und Meſcherin gehören, hat ein Grund-Vermögen von 191 Mg. 
Land, das durch Verpachtung verwerthet wird und ein Capital-Vermögen von 
8000 Thlr., von dem die St. Stephans-Kirche zu Garz 1500 Thlr. zu ihrem 
Kirchenbau gegen 5 pCt. Zinſen angeliehen hat, laut Obligation vom 15. September 
1859. Die Hohenreinkendorfer Pfarre iſt in der Feldmark mit 214 Mg. Ackerland 
und 23 Mg. Wieſewachs dotirt, und ihre Neben-Einkünfte betragen etwa 400 Thlr. 
Das Einkommen des Küſters und Schullehrers berechnet ſich auf 250 Thlr., mit 
Einſchluß des Nutzungs-Ertrages von 4 Mg. Acker und 4 Mg. Wieſen. Die 
Beſoldung au baarem Gelde fließt aus der Kirchen-Kaſſe und dem Schulgelde. Die 
Unterhaltung der Schulgebaüde und der Utenſilien liegt der Gemeinde ob. 


Meſcherin, urkundlich Meſcerin 1297, Kirchdorf, 4 Meile von Garz 
gegen Nordnordoſten, in angenehmer Lage auf dem Plateaurande und deſſen ſteilen 
Abfall gegen die Oder, die unmittelbar am Fuß der Höhe fließt, und am Ende der 
von Penkun über Tautow führenden Steinbahn, deren Ziel die am rechten Oder⸗Ufer 
belegene Kreisſtadt Greifenhagen iſt, mit der, vom ſ. g. Greifenhagenſchen Zoll aus, wo 
ſonſt ein Zoll erhoben wurde, die Verbindung, ſtatt der früher beſtandenen Jochbrücke, 
durch eine Fähre über Oder und Reglitz unterhalten wird. Meſcherin hat 1 Schul- 
haus, 25 Wohnhaüſer, 60 Scheünen und Ställe, 180 Einwohner. In älteren Zeiten 
beſtand hier ein Vorwerk. Aus den urſprünglichen 6 Bauerhöfen, die aus Ritterland, 


Kämmerei⸗ und Bauerland beftanden, find jetzt durch Parcellirung mehrere kleinere 


und größere Wirthſchaften geworden, beſtehend aus 4 Vollhöfen, 1 halben Bauerhof 
und 24 Büdnerſtellen. Jeder Ganzbauerhof iſt im Durchſchnitt 230 Mg. groß. 
Es find 85 Einlieger, welche zum kleinern Theil als Betriebs- und Steüer Aufſichts⸗ 
Beamte bei der hier beſtehenden Rübenzucker-Fabrik angeſtellt, zum größern Theil aber 
als Tagelöhner bei den Arbeiten derſelben auf dem Felde, wie in der Fabrikation 
beſchäftigt ſind. Dieſe, in neürer Zeit entſtandene Fabrik verbraucht jährlich an 
160.000 Centuner Rüben und führt an die Steüer-Kaſſe zu Garz 40.000 Thlr. und 
varüber als Rübenzucker⸗Steüer ab. Außer dieſer Fabrik iſt hier eine Windmühle 
mit 1 Mahlgange, 1 Kalkbrennerei mit etwa 600 Tonnen Production und 1 Ziegelei, 
welche erſt eingerichtet iſt, und deren Betriebs⸗-Umfang noch nicht angegeben werden 
kann. Von Handwerkern ſind vorhanden: 1 Bäcker mit 1 Geſellen, 2 Schneider mit 
1 Geſellen, 1 Schuhmacher, 1 Schmidt und 2 Tiſchler mit 2 Lehrburſchen. Handels⸗ 
gewerbe treiben: 2 Schankſtätten, 2 Victualienhändler und 1 hauſirender Perings⸗ 
händler. Die Feldmark dieſes Dorfs iſt bergig und liegt hoch; der durchweg leichte 
Ackerboden ſteht in mittlerer Cultur und iſt wegen ſeiner bergigen Beſchaffenheit 
ſchwer zu bewirthſchafteu. Mit Ausnahme der Oderwieſen iſt die Feldmark ſeparirt. 
Ihr Areal 1 1357 Mg., nämlich 883 Mg. Acker, 106 Mg. Wieſen, 117 Mg. 
Hütung, 65 Mg. Waldboden (der bereits abgeholzt iſt), 7 Mg. Hof- und Bauſtellen, 
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11 Mg. Gärten und Wurthen, 68 Mg. Wege, Gräben ꝛc., 98 Mg. Unland und 
2 Mg. Torfſtich Im Dreifelder-Syſtem werden die gewöhnlichen Cerealien, mit 
Ausnahme des Weizens gebaut, außerdem aber auch etwa 72 Mg. mit Tabak und 
50 Mg. mit Zuckerrüben bepflanzt. Die Wieſen ſind der Überſchwemmung durch 
den Oderſtrom ausgeſetzt. Viehſtand: 130 Pferde, 293 Rinder, 244 Schafe, 38 Stück 
Borſtenvieh, 31 Ziegen, ſämmtlich von der gewöhnlichen Landrace, ohne Veredlung 
in der Züchtung. Federviehzucht wird nur zum eignen Bedarf getrieben. Die Torf⸗ 
ausbeüte genügt nicht zum eignen Bedarf. Die Koſten der Armenpflege werden durch 
Gemeinde -Beiträge gedeckt. Ebenſo hat die Gemeinde das Schulhaus zu bauen und 
zu unterhalten. Der Lehrer hat darin freie Wohnung, die Nutzung von etwa 10 Mg. 
Dienſtacker und ungefähr 150 Thlr. Schulgeld. Die hieſige Kirche, ein Filial von 
Hohenreinkendorf, beſitzt an Ländereien 27 Mg. Acker, 4 Mg. Bruchwieſen und 
28 Mg. unnutzbares Land, und außer dieſem Grund⸗Vermögen kein actives Vermögen; 
dagegen ein Paſſivum von 600 Thlr. Die Pfarre zu Hohenreinkendorf hat hier in 
Meſcherin ziemlich eben ſo viel Länderei, als die Kirche; außerdem aber noch ein 
Pfarrcolonie⸗Grundſtück, welches an einen Haüsler verpachtet iſt, und wovon die 
Pfarre 4 Thlr. erhalten ſoll. Vor Zeiten war in Meſcherin eine eigene Pfarre als 
Mater mit Wohn- und Wirthſchaftsgebaüden, die aber, wie es ſcheint im 30 jährigen 
Kriege zu Grunde gingen. Von da an wurden Kirche und Pfarre ein Filial von 
Pargow, was etwa bis zum Ausgange des 17. Jahrhunderts gedauert hat. Eine 
frühere Weidebrechtigung der Gemeinde Meſcherin auf den Wieſen des Domainen-Amts 
Köſtin iſt abgelöſt. Und wegen der Reallaſten, welche die Erbpächter zu Meſcherin 
an die Garzer Kämmerei zu leiſten, iſt letztere im Jahre 1857 mit einem Capital 
von Thlr. 3010. 11. 1 in Rentenbriefen und Baarem abgefunden worden. 

Ein viertes Eigenthums-Dorf der Stadt Garz iſt Marwitz. Es liegt jenſeits 
der Oder, nahe an der Niederung dieſes Stroms, und gehört zum Greifenhagenſchen 
Kreiſe, in deſſen Beſchreibung es feinen Platz finden wird. 


3. Grabow. 


Namen und Lage. Weil es Ortſchaften dieſes Namens mehrere gibt, nicht 
blos in Pommern⸗Rügen, wo ihrer 7 find, — im Stettiner Regierungs- Bezirk 4, 
im Kösliner 1, im Stralſunder 3, — ſondern auch in anderen Deütſchen Landen 
einſt ſlawiſcher Bevölkerung und deren Geſittung, z. B. im Großherzogthum Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin die alte Stadt Grabow, ſo iſt die Stadt, von der hier die Rede ſein. 
wird, ünd die der neüeſte Wohnplatz auf pomoriſcher Erde ift, welcher ſtädtiſche Ver⸗ 
faffung erhalten hat, zur Unterſcheidung von den anderen Ortſchaften gleiches Namens, 
zufolge Gemeinde Beſchluſſes Grabow an der Oder genannt worden nach 
ihrer Lage an der Oder unterhalb der Landeshauptſtadt Stettin, oder gegen Norden 
von derſelben, zu Waſſer 650 laufende Ruthen von der Langen Brücke, zu Lande 
aber nur 280 Ruthen vom Frauen» Thor durch die Unterwiek entfernt. Der Name 
Grabow bedeütet ſo viel als Weißbuchenhain, abgeleitet vom ſlawiſchen Worte 

rabina im Ruſſiſchen, grab im Polniſchen, hrab im Serboluſitziſchen und 
Tſchechiſchen, d. h. Weißbuche oder Hagbuche, Carpinus betulus L. 
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Grabow liegt am ſüdlichen Rande desjenigen Thale, welches von der Beek, dem 
Mühlenbach, bewäſſert, in der höchſten Gegend des Randow-Plateaus bei Vogelſang 
entſteht und hier zwiſchen der Stadt Grabow und dem Dorfe Bredow als fruchtbare, 
zugleich torfreiche Wieſen-Niederung von großer Breiten-Ausdehuung gegen den Oder⸗ 
ſtrom ſich öffnet. Mit ihren Haüſern theils in der Thalebene, theils auf den fanft- 
gewölbten Höhen des ſüdlichen Thalrandes, die im ſ. g. Wiekberge bis zu einer 
Erhebung von 54 Fuß über den Oderſpiegel anſteigen, erbaut, bildet die neue Stadt 
Grabow in ihrem heütigen Zuſtande, 1864, noch einen großen Wechſel von 
dörflichem und ſtädtiſchem Anſehen. Ein ſtädtiſches Aüßere hat Grabow bis jetzt nur 
in einer Straße, der Gießereiſtraße, die auch am meiſten bebaut iſt, da von den 
50 Hausnummern, die ſie führt, nur noch 8 Plätze nicht bebaut ſind. Grabow gibt 
ein Bild von dem, wie Stettin im 16. Jahrhundert ausſah, doch nur mit Bezug 
auf wüſte Stellen, nicht auf Haüſer, die in Stettin nur Buden waren. Im Allge⸗ 
meinen hübſche Haüſer mit wohnlicher Einrichtung, darunter einige Villen in geſchmack⸗ 
voller Bauart und von Schmuckgärten umgeben, vor allen Kreßmann's Villa auf der 
Oſtſeite an der Oder, in zweiter Reihe Kisker's Villa landeinwärts an der Gränze des 
Stettiner Weichbildes, vereinigt Grabow im Lichte der Gegenwart die Annehmlichkeiten 
eines ländliches Aufenthalts zwiſchen Wieſen, Baumgärten und kleinen Ackerfeldern 
mit den Vortheilen, welche von ſtädtiſcher Verfaſſung und deren Einrichtungen geboten 
werden. Grabow iſt aus einer Dorflage entftanden, daher eine offene Stadt ohne 
Ringmauer, ohne Thorgebaüde, deren ſie zur Wehre nicht bedarf, wie ihre alten 
Schweſtern im Pomorlande, als dieſe Deütſche Verfaſſung erhielten, von der, den 
Zeitanſchauungen und Zeitbedürfniſſen entſprechend, ein feſter, gemauerter Zingel 
untrennbar war. Was dieſer jungen Stadt im J. 1864, noch fehlt, das iſt ein 
Hochbau, der da von weitem ſchon verkündet, da iſt eine Stätte der Gottesverehrung! 
Auch au einem Gebaüde, von dem aus die Stadt-Obrigkeit ihr Regiment führt, 
mangelt es: Grabow hat noch kein Rathhaus. An anderen Hochbauten fehlt es 
indeſſen nicht, an jenen ſchlanken, dünnen, pfeilartig gegen den Himmel anſtrebenden, 
einförmigen und wegen der Einförmigkeit ermüdenden Bauwerken, welche, ein kenn⸗ 
zeichnendes Merkmal unſeres Zeitalters, die Entdeckung der Dampfkraft ins Leben 
gerufen hat. 


Geſchichte. So jung Grabow als Stadt iſt, ſo alt iſt es als Wohnplatz 
überhaupt, deſſen Daſein, wie ſchon der Name verräth, in die Dunkelheit des flawifchen 
Alterthums zurückreicht, aus dem es als Culturort in die Deütſche Zeit übgegangen 
iſt. Hundert Jahre nach Chriſtianiſirung der Slawen auf Pomoriſcher Erde verlieh 
Maria Anna, dei providentia dueissa in Stetin, erſte Gemalin Barnims I., eine 
Tochter aus dem Sächſiſchen Herzogshauſe, vermittelſt Schenkungs-Briefes d. d. 
Stetin, anno domini 1243 sexto kalendis February, (27. Januar), dem eben 
entſtandenen oder im Entſtehen begriffenen Kloſter der gebenedeiten, Gott gebärenden 
Jungfrau Maria und deren Dienerinnen und Nonnen in Stetin cum omne inre et 
libertate villam vnam, que Grabune vocatur. eum terminis suis, et pomerio 
et vinea. et una clausura in Odera, que vulgariter Were dicitatur. Preteren 
adjecimus prata, pascua et ligna et aquas in terminis existentes. cum suis 
prouentibus. et liberam piscaturam in Odera cum retibus et cum omni in- 
strumento. absque sagena. In der Gründungs-Urkunde des gedachten Frauen⸗ 
Kloſters, in doppelter Ausfertigung Herzogs Baruim J. vom 25. Februar 1243, 
heißt unſer Ort Graboho und Grabwa. Er gehörte offenbar zu den Ortſchaften, 
deren Hebungen und Gefälle der Herzog ſeiner Gemalin bei den Ehepacten zum Leib⸗ 
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gedinge, vielleicht auch als künftiges Witthum, verſchrieben hatte, und deren ſie jetzt 
in ihrem frommen Glaubenseifer, mit Bezug auf Grabow, zum Beſten der Braüte 
Chriſti entſagte. Daß in dem Schenkungs-Briefe unter den Zubehörungen des Dorfs 
der Baumgarten und die Weinberge vorangeſtellt ſind, dürfte den Beweis liefern, wie 
großen Werth die Herzogin Marianna dieſen Anlagen beilegte; ja man kann die Ver⸗ 
muthung hegen, daß Obſt⸗ und Weinbau die Haupt-Culturen geweſen ſeien, da der 
Schenkungs⸗Brief eines Ackers nicht Erwähnung thut (wol aber gedenken die Stiftungs⸗ 
Urkunden der agrorum), und nächſt ihnen Viehzucht und Fiſcherei die Einwohner 
beſchäftigt habe, da von Wieſen und Weiden oder Hütungen und von Fiſchwehren in 
der Oder, überhaupt von der Fiſcherei-Gerechtigkeit die Rede iſt, die mit Reüſen und 
allen übrigen Werkzeügen, das große Wintergarn, sagena, allein ausgenommen, 
innerhalb der beſtehenden Gränzmarken, ausgeübt wurde. Schade iſt es, daß die 
Gränzen der Fiſchgewäſſer in den Urkunden nicht näher angegeben ſind, da ſie für 
die Anſprüche, welche auf das Recht der Fiſcherei in unſeren Tagen von der Stadt 
Grabow der Stadt Stettin gegenüber erhoben werden, maßgebend ſein würden. Da 
in dem Schenfungs-Briefe von lignis geſprochen wird, fo iſt darunter die Elfen- 
holzung in der Oder⸗Niederung zu verſtehen; aber die Stiftungs-Urkunde des Herzogs 
ſpricht von silvis oder Laubholzwaldung, Buchenwald; Nadelholz gab es nicht, 
ſonſt würde ſich der Ausfertiger der Urkunde des Wortes merica oder solitudo 
bedient haben. 

Hundert und zwanzig Jahre ſpäter errichtete Herzog Barnim III. ein Manns⸗ 
kloſter, von dem es im Stiftungsbriefe von 1360 heißt: in loco dieto grabow 
prope ciuitatem nostram Stetyn sito, „an ene ſtede gehete de grabow gelegen by 
unſer ſtadt Stetin,“ woſelbſt der Herzog dem Kloſter „to buven van vnſen egenen 
guderen“ geſtattete, und daſſelbe cum dicto loco et curia ibidem sita ausſtatlete, 
einem Hof mit zwei Baumgärten (pomariis) und Ackern, über deſſen Ankauf vom 
Jungfrauen⸗Kloſter der Herzog aber erſt 1364 mit dem letztern Convent einig wurde. 
Der Kaufpreis betrug 250 Mark Sundiſcher Pfennige und 5 Schillinge. Ferner 
verlieh der Herzog dem neü geſtifteten Mannskloſter in Grabow die Hebungen aus dem 
Kruge zu Kabelwiſch und 20 Mark löthigen Silbers aus dem Zolle zu Schwedt, nach⸗ 
mals Garz, freies Holz aus dem Walde an der Krampe, Mühlengefälle zu Alten⸗ 
Treptow und 100 Mark Pfennige von der Stadt Bernſtein, welche dieſe aber nicht 
abtragen konnte, weshalb Kaſimir, Swantibor und Bogiſlaw das Grabowſche Kloſter im 
Jahre 1370 mit dem Dorfe Stoltenhagen und allen deſſen Zubehörungen entſchädigten. 
Womit dieſes Kloſters Eigenthum in den folgenden Zeiten reichlich vermehrt wurde, 
möge hier übergangen werden. Herzog Barnim III. bevölkerte es mit Mönchen 
aus dem Karthaüſer-Kloſter Marien-Ehe, legis Mariae, bei Roſtok und legte ihm 
den Namen Gottes Gnade bei. Im gemeinen Leben nannte man aber das Karthaüſer⸗ 
Kloſter Gottes Gnade zu Grabow der Kürze wegen einfach die Karthauſe. Die reichen 
Einkünfte, die dem Kloſtergute zu Theil geworden waren, gaben den Brüdern Ge 
legenheit zu einem üppigen Leben und in deſſen Gefolge zu Ausſchweifungen aller 
Art; die Kloſterzucht, ſtreng wie die Ordensregel ſie vorſchrieb, blieb immer mehr 
unbeachtet, alle Bande löſten ſich endlich im Zeitalter der Kirchen-Verbeſſerung gänzlich 
auf; die Güter nicht allein der Karthaüſer ſondern auch der Kloſterjungfrauen fielen 
an den Landesherrn zurück. Die Karthauſe zu Grabow verödete nun als fürſtliche 
Domaine Aber der große Brand zu Stettin 1551, der auch das dortige Schloß 
verwüſtete, gab dem Herzoge Barnim IX. Anlaß, die Karthauſe zu beziehen, nachdem 
die ſtattlichen, mit drei Thürmen geſchmückten, Kirchen- und Kloſtergebaüde wiederher⸗ 
geſtellt und zu einer fürſtlichen Wohnung eingerichtet worden waren, die von nun an 
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den Namen Oderburg führte. Genaunter Fürſt behielt hier feinen Wohnſitz, nach⸗ 
dem er die Regierung niedergelegt, bis an ſein im Jahre 1573 erfolgtes Ende. Für 
die Kirche der Oderburg war zu ſeiner Zeit ein eigner Hofprediger beſtellt. Herzog 
Philipp II. gab hier zu Ehren des Kaiſers Matthias nach deſſen Wahl und Krönung 
1612 ein glänzendes Feſt; traurige Berühmtheit aber erlangte die Oderburg durch 
Sidonia v. Bord, die ein Opfer der Unwiſſenheit, des Aberglaubens und der Bös⸗ 
willigkeit des Zeitalters, in den Kerkern dieſer Burg gefangen gehalten und zu Tode 
gepeinigt wurde. Beim Einfalle Guſtav Adolf's in Deütſchland, 1630, beſetzte er 
die Oderburg auf der Stelle. Das wenige Jahre nachher erfolgte Ableben Herzogs 
Bogiſlaw XIV., mit dem das eingeborne Fürſteugeſchlecht erloſch, die Beſitzergreifung 
Pommern's durch die Schwediſche Krone, welche für die Erhaltung des einſtigen 
Reſidenzſchloſſes der Greife keine Theilnahme zeigte, und die nachfolgenden Krieges⸗ 
laüfe führten den allmälligen Verfall der Oderburg herbei. Aber im Jahre 
1659 ſtand ſie mit ihren Thürmen, vergoldeten Spitzen, Zinnen und Giebeln 
noch aufrecht, und wahrſcheinlich erſt 1677 wurde ihr in der Belagerung 
Stettin's durch die Brandenburger der Garaus gemacht ſo daß drei Jahre darauf 
von ihr nur noch ein Trümmerhaufen vorhanden war, von dem ſich, nachdem er im 
Lauf der Zeit aufgeraümt worden, noch ein Mauerſtück auf dem heütigen Schulgehöfte 
erhalten hat. An der Fagade des Arſenals zu Stettin, das einſt die Kirche der 
Kloſterjungfrauen war, findet ſich ein großer Gedächtnißſtein mit dem Reliefbilde 
Herzogs Barnim III., 7 1368. Der auf dem Steine befindlichen Unterſchrift zufolge 
hat Herzog Baruim IX. denſelben ſeinem großen Vorfahren im Jahre 1543 ſetzen 
laſſen und zwar urſprünglich an deſſen Begräbnißſtätte in der Kapelle der Karthauſe 
zu Grabow. Unter den Schutthaufen der Oderburg ward der Stein im Jahre 1680 
hervorgeholt und an ſeine jetzige Stelle gebracht. Der Stil des Bildwerks gehört 
dem Beginn der modernen Zeit an, doch ſind die Nebenſachen, beſonders das Wappen, 
an welches die Figur des Herzogs ſich lehnt, mit mehr Geſchick gearbeitet, als die 
Hauptſachen. Intereſſant iſt es, aus der Errichtung dieſes Denkmals ſo wie des 
Epitaphiums Bogiſlaw's X. und feiner Familie in der Schloßkirche zu Stettin den 
monumentalen Sinn Herzogs Barnim IX., übereinſtimmend mit den Beſtrebungen 
im Fache der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft, zu erkennen. Barnim war ſelbſt Bildhauer 
und hat viele Bildnerarbeiten hinterlaſſen. 

In der Mitte des 18. Jahrhunders und in amtlichen Verhandlungen der neüern 
und neüſten Zeit wird die Oderburg Pamporen, Bomporen, auch Panporum 
genannt, und ſelbſt König Friedrich Wilhelm IV. bediente ſich dieſer Bezeichnung. 
Ob ſie auf hiſtoriſchem Grunde beruhe, und, wenn es der Fall, auf welchem? iſt 
ſchwer zu ergründen; offenbar aber hat ſie ſeit ſehr alter Zeit im Munde des Volks 
gelebt, in dem fie als Spitzname entjtanden fein mag, entweder, doch ſchwerlich, aus 
pomarium, dem urkundlich ſo genannten Platze der frühern Karthauſe, oder aus dem 
plattdeütſchen Worte „Pampe“ corrumpirt, von dem das Zeitwort „ſlampampen“ 
abgeleitet iſt, oder hat fie zwei ſlawiſche Wörter zur Wurzel? 

Es ſcheint nicht, daß nach Verwandlung der Karthauſe in ein Reſidenzſchloß 
mit dieſem ein fürſtliches Ackerwerk verbunden worden ſei. In allen ſchriftlichen 
berlieferungen, die für das neüere Grabow mit der Matrikel der Peters-Kirche zu 
Stettin vom Jahre 1597 beginnen, iſt nur von baüerlichen Nahrungen die Rede, 
deren Zahl zwiſchen 23 und 28 gewechſelt hat, und die bald Koffatens, bald Bauer⸗ 
höfe genannt werden. Koſſaten heißen ſie in der gedachten Matrikel; es ſind ihrer 
28, davon jeder jährlich 8 Gr. gibt, der in der Aderburg 8 Gr.; dahinter ein 
Viſitations⸗Beſcheid von 1652, in welchem es heißt: „Grabow ein jeglicher Koſſath, 
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deren vormals 28 daſelbſten gewohnet, gibt jährlich dem Paſtor 8 Gr. Pom. Der 
auf der Oderburg gewohnet 8 Gr.“ In dem „Karthaus⸗Regiſter des Jungfern⸗ 
kloſters“ (ſo heißt eine der Urkunden), welches zu Michaelis 1601 angefangen und 
bis Michaelis 1602 fortgeſetzt iſt, ſind unter Grabow 27 Beſitzer als Hopagt, und 
abgabenpflichtig verzeichnet. Kraft eines zwiſchen dem Herzoge Philipp dem Altern 
und der Stadt Stettin im Jahre 1612 errichteten Receſſes erlangten die baüerlichen 
Wirthe zu Grabow das Recht, ihren Bedarf an Holz aus den Oderbrüchern der 
Stadt Stettin zu werben und zu holen, und zwar ſoweit dazu ausreichender Beſtand 
vorhanden, aus denen ihnen bequemen und nicht zu weit gelegenen Orten, und gegen 
ſ. g. Willzettel, die der Rath zu Stettin auszuſtellen hatte; gleichzeitig erlangten ſie 
auch das Recht, Rohr und Gras nach Bedarf ihrer Wirthſchaft aus den Stettinſchen 
Oderbrüchern zu holen. Die Grabower Wirthe hatten dieſes Recht beinah drittehalb 
Jahrhunderte lang ohne Anfechtung ausgeübt, als der Magiſtrat von Stettin ſich mit 
einem Male im Jahre 1845 veraulaßt ſah, ihnen die Ausübung der Gras⸗ und 
Rohrwerbung und demnächſt im Jahre 1847 auch die Nutzung der Holzgerecht⸗ 
ſame zu verbieten, und Maßregeln zu treffen, dieſem Verbote Nachdruck zu geben. 
Es iſt daraus ein Rechtsſtreit entſtanden, den die Grabower gegen die Stadtgemeinde 
Stettin angeſtrengt haben. Durch Erkenntniß des Königlichen Kreisgerichts zu Stettin 
vom 26. November 1862 ſind die Kläger abgewieſen und in die Prozeßkoſten ver⸗ 
urtheilt worden; in der Berufungs⸗Inſtanz dagegen haben fie, durch Erkenntniß des 
Königlichen Appellationshofes zu Stettin vom 25. April 1863, dahin obgeſiegt, daß 
die heütigen Beſitzer der früher, und namentlich im Jahre 1612 beſtandener 27 Höfe 
für berechtigt zu erachten, nach Maaßgabe des zwiſchen dem Herzoge Philipp 
dem Altern und der Stadt Stettin damals errichteten Receſſes ihren Bedarf an Holz 
aus den Oderbrüchen der Stadt Stettin zu werben und zu holen, der Magiſtrat von 
Stettin auch ſchuldig, die erforderlichen darauf lautenden Willzettel ohne den Vermerk, 
daß dies vergünſtigungsweiſe geſchehe, unter den receſſualiſchen Bedingungen auszuſtellen. 
Das Appelations⸗Erkenntniß hat von den Koſten beider Inſtanzen den Klägern z, dem 
Verklagten 3 auferlegt. Wegen der Gras- und Rohrwerbung iſt eine richterliche Ent⸗ 
ſcheidung nicht gefällt worden. 

In dem Präſtations⸗Regiſter von 1732 find in Grabow 27 Perſonen als Ein: 
wohner jeder mit 12 Mg. 663 Ruth. Beſitzſtand aufgeführt und mit Dienſtgeld, als 
Steüer, ausgeworfen. Außerdem noch 2 Perſonen und 1 Krug ohne Beſitzſtand und 
Fläche, ohne Dienſtgeld und uur mit Braudgeld. In einem Altenſtück des Landraths⸗ 
Amts vom Randopſchen Kreiſe, welches die Aufſchrift führt: „Ertrag des Amtes 
Stettin zur anderweiten General⸗Verpachtung von Trinitatis 1776 bis Trinitatis 
1782“ befindet ſich eine Präſtatious⸗Tabelle, worin 27 Bauern mit je 12 Mg. 
665 Ruth. (zuſammen 334 Mg.) Hufenſtand, und außerdem 4 Büdner ohne Fläche, 
vermerkt ſind. Ferner ſteht darin, daß Grabow früher keinen Acker gehabt, ſolchen 
erſt nach der Matrikel von 1718 erhalten habe, und die Contribution von den 27 
Einwohnern zu gleichen Theilen aufgebracht ſei. N 

Grabow, welches zu den ſ. g. Amts-Waſſerdörfern gehörte, iſt in der Prä⸗ 
ſtations⸗Tabelle des Amtes Stettin vom Jahre 1833, aufgenommen von Raedel nach 
dem Domainen Etat, den Amts⸗Mannalien, den Quittungsbüchern und Beſitz⸗ 
Dokumenten, aufgeführt mit 27 Bauerhöfen, 3 Büdnern, dem Schulzenkamp und der 
Schule. 9 Bauerhöfe, darunter einer halbirt iſt, ſind Eigenthum, wogegen 18 zu 
Erbpachtrechten beſeſſen werden. Noch 4 andere Höfe löſten das fiscaliſche Ober⸗ 
eigenthum und einen Theil der auf ihnen haftenden Domainen-Gefälle im Laufe des 
Jahres 1833 durch Capital⸗Zahlung ab. Bevor dies geſchehen war, hatte die Dorf- 
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ſchaft Grabow an Domainenzins Thlr. 51. 2. 2, an Erbpacht Thlr. 388. 25. 3 
und an Recepturgefällen 1 Sgr. 5 Pf., überhaupt an Domainen-Abgaben 439 Thlr. 
28 Thlr. 10 Pf. jährlich zu entrichten. Der Verkauf von Trennſtücken der 27 
Bauerhöfe hat zu Ausgang des 18. Jahrhunderts begonnen. Der älteſte Vertrag dieſer 
Art iſt vom 22. November 1798, kraft deſſen der Beſitzer des Bauerhofes Nr. 1. 
eine Parcelle von 1 Mg. 252 Ruth. dem Kaufmann Stolle zu Stettin zu Erbpacht⸗ 
rechten, gegen Zahlung eines jährlichen Canons von 30 Thlr. und unter Vorbehalt 
des Vorkaufsrechts in Veraüßerungsfällen, überließ. Bei allen folgenden Trennſtück⸗ 
Verkaüfen, die bereits im Jahre 1833 ſich dahin ausgedehnt hatten, daß an den 
27 Bauerhöfen 91 Eigenthümer betheiligt waren, ſind dieſelben Grundſätze befolgt 
worden. Der Hofbefiger iſt Eigenthümer des Trennſtücks geblieben und der Par⸗ 
cellenkaüfer fein Erbpächter geworden, dieſer jedem verpflichtet mit einem jährlichen 
Canon, deſſen Betrag ſich nach der Größe des Trennſtücks richtet. In Veraüßerungs⸗ 
fällen iſt das Vorkaufsrecht vorbehalten, oder ein Laudemium von 1-10 Thlr. Die 
Fiſcherei⸗Gerechtigkeit beſaß im Jahre 1833 zu Grabow nur der Schulze, indem er 
ſie mit einem Ahlſpeer ausübte, ohne dafür irgend eine Abgabe zu entrichten. Zu⸗ 
folge einer Nachweiſung ſämmtlicher Schutzgeld⸗Zahlungspflichtigen im Amte Stettin 
gab es in Grabow Ende 1832 im Ganzen 231 Familien und einzelne Perſonen, 
welche 288 Thlr. 25 Sgr. aufzubringen hatten. Zehnten entrichtete Grabow nicht. 

Nach der Zählung von 1831 hatte der Ort 1 Schulhaus, 101 Wohnhaüſer, 
2 Fabrik⸗ und 73 Wirthſchaftsgebaüde, 1095 Einwohner, darunter 11 Katholiken 
und 4 moſaiſche Glaubensgenoſſen; 59 Pferde, 153 Rinder, 24 Schafe, 8 Ziegen, 
11 Schweine. Die Gewerbe waren vertreten durch 1 Fleiſcher, 5 Schuhmacher, 
1 Schneider, 1 Zimmermeiſter mit 31 Geſellen, 4 Tiſchler mit 4 Geſellen, 1 Glaſer, 
1 Böttcher, 1 Schloſſer, 2 Schmidte, 1 Leinweber, 1 Strumpfwirker, 13 Victualien⸗ 
händler und Höker, 1 Hauſirer, 1 Krüger, 7 Schankwirthe, 1 Muſikanten. An 
Geſinde wurden gehalten 15 Knechte und Jungen und 24 Mägde. An Grundſteüer 
kamen in Grabow, bei einem Hufenſtande von 11 Hufen, im Ganzen auf 180 Thlr. 
1 Pf. Was der Ort an Klaſſenſteüer zu entrichten hatte, kann nicht ſpecificirt wer⸗ 
den, weil er mit anderen Orten gemeinſchaftlich ſteüerte. Der monatliche Betrag der 
Gewerbeſteüer war 10 Thlr. 10 Sgr. 


Dem Bürgermeiſter Knoll zu Grabow verdankt der Herausgeber des L. B. die 
zwei folgenden Jahres⸗Berichte über den Zuſtand der, ſeiner Verwaltung anvertrauten 
Stadt. Dieſen Berichten werden noch einige erlaliternde Bemerkungen angehängt. 


| | 1. Zahres- Bericht 
über die Verwaltung und den Stand der Gemeinde: Angelegenheiten der Stadt 
Grabow a. / Oder, für das Jahr 1862. 


1. Verfaſſungs⸗, Verwaltungs- und Bevölkerungs-Verhältniſſe. 
Die Stadt Grabow, ein früheres Amtsdorf und noch früher der Sitz des Herzogs 
von Pommern, welcher auf dem jetzigen Schulgrundſtücke Nr. 99. ſein im 17. Jahr⸗ 
hundert zerſtörtes Reſidenzj⸗Schloß Pamporen erbaut hatte, trat aus der Dorf⸗Verfaſſung 
in Folge des unter dem 12. März 1847 Allerhöchſt genehmigten Statuts heraus, 
ſund nahm den zweifelhaften Charakter eines Fleckens anl. Durch dies Statut 
wurden, dem Bedürfniſſe und den damaligen Verhältniſſen entſprechend, zur Ver⸗ 
waltung der Gemeinde-Angelegenheiten ein Ort⸗Vorſtand von 3 Perſonen und außer⸗ 
dem Gemeinde ⸗Repräſentanten, aus 9 Perſonen beſtehend, eingeſetzt. Die Polizei⸗ 
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Gerichtsbarkeit verblieb dem Königlichen Domainen⸗Fiscus, welcher die Polizei durch 
die damals noch ſtädtiſche Polizei⸗Direction verwalten ließ. Der Ortsvorſteher mußte 
zugleich die Erhebung der Gemeinde- und ſonſtigen Societäts-Abgaben, ebenſo die 
Function eines Receptors der directen Staatsſteüern übernehmen, er erhielt Beſoldung 
und konnte, die beiden unbeſoldeten Beiſitzer dagegen, fo wie die Gemeinde-Repräſen⸗ 
tanten mußten aus der Zahl der ſtimmberechtigten Gemeindewähler, und zwar letztere 
zu 3 aus den Bauerhofsbeſitzern, zu 4 aus den Büdnern und zu z aus den nicht 
angeſeſſenen ſtimmberechtigten Einwohnern, gewählt werden. Den Repräſentanten 
wurden Stellvertreter ſubſtituirt. — Stimmberechtigt zu den Gemeindewahlen waren 
alle Grundbeſitzer und jeder uuangeſeſſene ſelbſtändige Einwohner, welcher an Klaſſen⸗ 
ſteüer jährlich wenigſtens nach dem Satze für die Haushaltung 4 Thlr. oder für 
den Einzelnen 2 Thlr. entrichtete; auswärts wohnhafte Beſitzer von hieſigen bewohn- 
ten Grundſtücken hatten kein Stimmrecht, mußten aber aus den ſtimmberechtigten 
hieſigen Gemeinde-Mitgliedern einen Stellvertreter ernennen. 

Von dieſer noch ſehr unvollkommenen und in jeder Beziehung der landräthlichen 
Aufſicht unterworfenen Verwaltung wurde die Gemeinde durch die fo treffliche Gemeinde- 
Ordnung vom 11. März 1850 befreit, welche mit den Beſtimmungen des Titel II. 
im Jahre 1851—52 hierſelbſt zur Einführung gelangte. Es wurde ein Gemeinde⸗ 
Vorſtand, aus 1 Bürgermeiſter, 1 unbeſoldeten Beigeordneten und 2 unbeſoldeten 
Nathmännern beſtehend, gewählt, während es bei der bisherigen Zahl der Repräſen⸗ 
tanten verblieb, welche zu den Functionen des Gemeinderaths neü gewählt wurden. 
Das Gemeinde-Wahlrecht wurde durch das ſich an die Höhe der Gemeinde-, Kreis⸗, 
Provinzial- und Staats⸗Abgaben anſchließende Dreiklaſſen-Syſtem, mit einem Minimal- 
Steüerſatze von 2 Thlr. jährlich, geregelt. l 

Dieſe Verfaſſung dauerte nicht lange, denn durch Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre 
vom 26. Februar 1855 wurde der Ortſchaft Grabow, jedoch unbeſchadet ihrer fort⸗ 
dauernden Angehörigkeit zum platten Lande, die Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 1853 
verliehen. Der Magiſtrat beſtand danach aus dem Bürgermeiſter, 1 unbeſoldeten 
Beigeordneten und 4 unbeſoldeten Rathmännern. Die Zahl der Stadtverordneten 
wurde auf die geſetzliche Zahl 18 erhöht; die von der Königlichen Regierung be⸗ 
ſtätigten ſtatutariſchen Anordnungen vom 18. Juli 1856 regelten die Bürgerbriefs⸗ 
Ertheilung und die Zuſammenſetzung der Geſchäfts-Deputationen. Die gedachte Be⸗ 
ſchränkung, welche wol in der ganzen Monarchie als einzig in ihrer Art daſteht, 
gab zu Zweifeln darüber Anlaß, ob die Gemeinde ſich danach auch wirklich im Beſitze 
des Städterechts befinde. Dieſe wurden jedoch durch die Declaration der Königlichen 
Regierung zu Stettin vom 22. November 1855 beſeitigt, in welcher ausgeſprochen 
iſt, daß nur: 1) die ſtändiſchen Verhältniſſe der bisher auf dem Kreis- und Provinzial⸗ 
Landtage noch nicht im Stande der Städte, ſondern im Stande der Landgemeinden 
vertretenen jetzigen Stadt Grabow, 2) die in der Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 1853 
nicht direct berührten bisherigen Verhältniſſe derſelben nicht hätten alterirt werden 
ſollen. Sonach iſt Grabow im Beſitze des Städte⸗Rechts nach dem ganzen Umfange 
der Stübte- Ordnung vom 30. Mai 1853. Wiederholte Anträge auf Regelung der 
Vertretung auf den Kreis- und Provinzial-Landtagen find von der Königlichen Re⸗ 
gierung mit der Verheißung abgelehnt worden, daß durch die vom Königlichen Staats⸗ 
Miniſterium beabſichtigte Umbildung der Kreis- und Provinzial⸗Verfaſſungen im Wege 
der Geſetzgebung ohnehin eine Berückſichtigung erfolgen werde. 

Nach der im Jahre 1852 Statt gefundenen Vermeſſung beträgt der Flächeninhalt 
ſämmtlicher im ſtädtiſchen Gemeindebezirke belegenen Grundſtücke 528 Mg. 132, Ruth ., 
loder in runder Zahl 529 Mg., die im Jahre 1859 aus 161 Mg. Gemüſe⸗ und Obſt⸗ 
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Gärten, 140 Mg. Ackerland, 138 Mg. Wieſen beſtanden, zuſammen 439 Mg., welche 
unter 361 Beſitzungen vertheilt waren, davon 193 — 306 Mg. und 168 = 133 Mg. 
Zu dieſer Fläche nutzbaren Culturbodens kamen noch 60 Mg. für Haüſer und Höfe, 
und 30 Mg. für Wege ꝛc.]. Der ganze Grund und Boden eignet ſich zur Bebauung 
und wird zur Zeit der Morgen mit 2000 bis 2500 Thlr. bezahlt; [nach dieſem 
Maaßſtabe hat Grabow einen Grundwerth von 1 Million bis 1 Mill. 300 tauſend Thlr.] 


Die Hauptbeſchäftigung der Einwohner erſtreckt ſich auf den Betrieb von 
Fabriken, den Mafchinen und Schiffsbau, die Seeſchifffahrt und zum geringeren 
Theil auf die Landwirthſchaft. Der Aufſchwung im Verkehr wird beſonders durch 
die nur 1 Meile entfernt belegene Provinzial-Hauptſtadt Stettin befördert. 


Die Einwohnerzahl iſt ſtets im ſtarken Zunehmen begriffen geweſen; 1852 
zählte Grabow: 3861, 1855: 4384, 1858: 5127, 1861: 58 14 Einwohner. Sonach 
gehört die Stadt zu den Mittelſtädten der Monarchie. — Unter den Einwohnern für 
1858 befanden ſich: a) hinſichtlich der Religion: 4996 evangeliſche Chriſten, 62 Katho⸗ 
liken, 37 Juden, 32 zur freien Gemeinde gehörig; b) hinſichtlich des Alters: Kinder 
bis zum vollendeten 14. Lebensjahre: 881 Knaben, 898 Mädchen; Perſonen vom 
15. bis zum vollendeten 24. Lebensjahre: 439 männliche, 512 weibliche; Perſonen 
vom 25. bis zum vollendeten 60. Lebensjahre: 1132 männliche, 1092 weibliche; 
Perſonen über 60 Jahre: 73 männliche, 100 weibliche; darnach: c) hinſichtlich des 
Geſchlechts: im Ganzen 2525 Einwohner männlichen und 2602 Einwohner weiblichen 
Geſchlechts, To daß alſo die weibliche Bevölkerung die männliche um 77 Perſonen 
überſtieg. — Die Zahl der Familien betrug 1162; auf jede Familie kommen daher 
nicht überall 5 Perſonen. — Unter der Einwohnerzahl für 1861 befanden ſich: 
a) hinſichtlich der Religion: 5716 evangeliſche Chriſten, 50 Katholiken, 33 Juden, 
15 zur freien Gemeinde gehörige; b) hinſichtlich des Alters: Kinder bis zum voll⸗ 
endeten 14. Lebensjahre: 1026 Knaben, 1041 Mädchen; Perſonen vom 15. bis zum 
vollendeten 24. Lebensjahre: 446 männliche, 546 weibliche; Perſonen vom 25. bis 
zum vollendeten 60. Lebensjahre: 1242 männliche, 1271 weibliche; Perſonen über 
60 Jahre: 100 männliche, 142 weibliche; demnach: c) hinſichtlich des Geſchlechts: 
im Ganzen 2814 Einwohner männlichen und 3000 Einwohner weiblichen Geſchlechts, 
ſo daß alſo die weibliche Bevölkerung die männliche bereits um 186 Perſonen über⸗ 
ſtieg. — Die Zahl der Familien betrug 1331; auf jede Familie kamen daher durch⸗ 
schnittlich nur 4 Perſonen. — Die Geburten im Jahre 1861 betrugen 273, die 
Sterbefälle 163, der Überſchuß der Geburten alſo 110. — Die Zahl der Trauungen 
belief ſich auf 33. — Es kam hiernach 1 Geburt auf ca. 22 Einwohner, 1 Todesfall 
auf ca. 36 Einwohner, 1 Trauung auf ca. 176 Einwohner. 

Bei der im Jahre 1861 noch nach der Volkszählung von 1858 vorgenommenen 
Wahl zum Hauſe der Abgeordneten belief ſich die Geſammtſteüer aller Urwähler 
(Einkommen- und Klaſſenſtelter incl, Zufchlag, Grund⸗ und Gewerbeſteüer) auf 
6163 Thlr. 15 Sgr. Zum Zweck der Urwahl war die Stadt in 4 Bezirke ein⸗ 
getheilt, zu wählen waren 20 Wahlmänner. Nachdem das Haus der Abgeordneten 
im März 1862 aufgelöſt worden war, wurde der Neüwahl die Volkszählung des 
Jahres 1861 zum Grunde gelegt. Die Geſammtſteüer der Urwähler hatte bereits 
eine Höhe von Thlr. 6756. 14. 5 erreicht, der höchſte Steüerſatz ſtellte ſich auf 
Thlr. 194. 26. 8 heraus, die I. Abtheilung ſchloß mit einem Steüerſatze von 20 Thlr. 
15 Sgr., die II. Abtheilung mit einem Steüerſatze von Thlr. 7. 22. 3 jährlich ab; 
es wurden 23 Wahlmänner gewählt. Der Abgeordneten-Wahlkörper, von welchem 
2 Abgeordnete zu wählen waren, war aus den beiden Kreiſen Randow und Greifen⸗ 
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hagen zuſammengeſetzt. Die Betheiligung bei den Urwahlen ſtellte ſich in Abtheilung J. 
auf 2, II. auf 4, III. auf 3 der ſtimmberechtigten Urwähler heraus. 

Bei den Schiedsmännern des nach der Zählung von 1858 78.061 Einwohner 
umfaſſenden Randower Kreiſes waren im Jahre 1860 3545 Sachen anhängig, davon 
wurden 1964 durch Vergleich erledigt, hiervon 154 durch den Schiedsmann des 
hieſigen Stadtbezirks. 1861 wurde die Stadt in 2 Schiedsmanns-Bezirke eingetheilt; 
auhängig waren 1861 im Randower Kreiſe 2090 Sachen, von welchen 1279 im Wege 
des Vergleichs beigelegt wurden, hiervon 89 durch die hieſigen beiden Schiedsmänner. 

Die Zahl der zu Geſchworenen qualificirten Perſonen belief ſich 1861 auf 40. 

Was die Gemeinde-Wahlen anbelangt, jo waren dazu im Jahre 1860 in 
Abtheilung I. 40 Perſonen, II. 93 Perſonen, III. 242 Perſonen, zuſammen 375 
Perſonen berechtigt, mit einer Geſammtſteüer von Thlr. 7005. 21. 3 und mit einem 
höchſten Steüerſatze in Abtheilung I. von Thlr. 172. 2. 9, II. von Thlr. 33. 12. 3, 
in III. von Thlr. 18. 7. 6. Bei der Wahl betheiligten ſich in Abtheilung I. nur 
11, alſo ca. 4, in II. nur 12, alſo ca. 4, in III. nur 30, alſo ca. 3 der ſtimm⸗ 
berechtigten Wähler. 

Der Geſchäftsgang der Stadtverordneten-Verſammlung iſt durch eine 
beſondere Geſchäfts-Ordnung geregelt; es wurden 1861 ca. 19 Sitzungen abgehalten. 
In ſämmtlichen vom Magiſtrate zu bearbeitenden Angelegenheiten incl. der Deputations⸗ 
und Commiſſions-Sachen iſt bisher der Bürgermeiſter allein Decernent geweſen. — 
Das Geſchäfts-Journal des Magiſtrats weiſt für 1859: 1810, für 1860: 1701, 
für 1861: 2357 bearbeitete Sachen nach; das Journal für 1862 bis zum 1. October 
bereits 2481. — Wie übermäßig ſtark, der zunehmenden Einwohnerzahl entſprechend, 
die Geſchäfte ſich vermehrt haben, dafür liefern die vorſtehenden Zahlen einen ſchlagen⸗ 
den Beweis; die Zahl der erledigten Sachen beträgt danach durchſchnittlich für 1861: 
14 Mal, für 1862: 13 Mal fo viel, als in den Jahren 1859 und 1860. Dabei 
iſt in Anbetracht der in den Jahren 1861—62 wieder aufgenommenen Gemeinde-, 
Mahl- und Schlachtſteüer, Straßenpflaſterungs-, Bau- und Bauordnungs⸗Angelegenheiten 
noch zu berückſichtigen, daß eine einzige Journal-Nummer oft ſchwerer wiegt, als 30 
Nummern aus den Vorjahren. = 

An Deputationen zur dauernden Verwaltung einzelner Geſchäftszweige 
der Gemeinde-Verwaltung ſind ſtatutenmäßig eingeſetzt: 1) die Armen-Deputation, 
beſtehend aus: 2 Magiſtrats-Mitgliedern, 4 Stadtverordneten, 4 Bürgern, 1 Gemeinde⸗ 
Arzt; 2) die Bau-Deputation, beſtehend aus: 1 Magiſtrats-Mitglied, 3 Stadtver⸗ 
ordneten, 3 Bürgern; 3) die Sicherungs-Deputation, beſtehend aus: 1 Magiſtrats⸗ 
Mitglied, 2 Stadtverordneten, 4 Bürgern. In der erſteren führt der Bürgermeiſter, 
in den letzteren beiden je ein Rathmann den Vorſitz. 

Beſoldete Gemeinde-Beamte ſind außer dem Bürgermeiſter angeſtellt: 
1 Stadt⸗Armen⸗Arzt, 1 Kaſſen-Rendant, welcher zugleich als Receptor der Staats⸗ 
ſteüern fungirt, 1 Kirchhofs-Inſpector, 1 Magiſtrats-Diener und Hülfs⸗Exeeutor, 
1 Executor für die Staatsſteüern, 1 Krankenwärter, 2 Nachtwächter. — Ein beſon⸗ 
derer Stadtſecretair iſt noch nicht angeſtellt, die Annahme der Büreau- und Schreibe. 
hülfe, gegenwärtig aus 1 Secretair und 2 Gehülfen beſtehend, ift vielmehr noch nach 
dem Modus der kleinen Städte dem Bürgermeiſter gegen Büregukoſten⸗Pauſchquantum 
übertragen. — Ein beſonderes Rathhaus fehlt noch. 

2. Vermögens-Verhältniſſe. Über die einzelnen Vermögenstheile der Stadt⸗ 
gemeinde iſt neüerdings ein Lagerbuch angelegt worden. Das Kämmerei⸗Vermögen 
iſt, dem 7jährigen Alter der Stadt entſprechend, noch unbedeütend. 
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1) Das Grundvermögen umfaßt: a) das Stadt⸗Krankenhaus Nr. 31. nebſt 
Garten, welches im Jahre 1857 für 2300 Thlr., und gegen Übernahme eines jähr- 
lichen Canons von 10 Thlr., capitaliſirt zum 20 fachen Betrag, 200 Thlr., zuſammen 
für 2500 Thlr. angekauft wurde. Der jetzige Werth mag 5000 Thlr. betragen; 
b) das Schulgrundſtück Nr. 99. mit 2 Schulhaüſern, dem Spritzenhauſe und Ställen, 
den Gärten und 1 Brunnen nebſt Pumpe, nach der Taxe von 1861 in einem Werthe 
von rund 15.850 Thlr.; o) das ſtädtiſche Haus Nr. 58 a., deſſen disponible Raüm⸗ 
lichkeiten für jährlich 18 Thlr. vermiethet ſind. Sämmtliche Raümlichkeiten haben 
einen Miethswerth von ca. 60 Thlr., wonach ſich der 20 fache Capitalswerth auf 
1200 Thlr. herausſtellt; d) den Freiſtaden an der Oder von 753 Ruth., nach der 
Taxe von 1861 incl. Bohlwerk in einem Werthe von 2500 Thlr.; e) das an der 
Gießereiſtraße belegene und größten Theils zur Bebauung geeignete alte Kirchhofs⸗ 
grundſtück nebſt Turnplatz im ungefähren Werthe von 3500 Thlr.; f) die Ländereien 
des neüen Friedhofes von 5 Mg. 124 Ruth., angekauft für 3400 Thlr., nebſt dem 
darauf befindlichen Leichenhauſe A 70 Thlr., im Werthe von 3470 Thlr.; macht 
a—f) zuſammen 31.520 Thlr. Hierzu treten: 

2) An immerwährenden Hebungen: a) der Erbpachts-Canon von ver⸗ 
aüßerten Grundſtücken von jährlich 47 Thlr., capitaliſirt 940 Thlr.; b) Wegebau⸗ 
koſten für parcellirte frühere Bauerhöfe im receßmäßigen Ablöſungs-Quantum von 
jährlich 24 Thlr., capitaliſirt 480 Thlr., zuſammen a—b) 1420 Thlr. 

3) Capital⸗-Vermögen. An Aetivis beſitzt die Stadt: a) die auf ein Privat- 
grundſtück ausgeliehenen 744 Thlr.; b) Sparkaſſen⸗Einlagen 867 Thlr.; c) noch 
ausſtehende Defecte (Thlr. 572. 10. 7, bezw. Thlr. 47. 15 Sgr.) Thlr. 619. 25. 7, 
zuſammen a— c) abgerundet 2230 Thlr., fo daß ſich eine Aetiv-Maſſe von überhaupt 
35.170 Thlr. herausſtellt. 

Die Schulden der Stadt belaufen ſich gegenwärtig auf Thlr. 17.999. 13. 4 
und gelangen mit 2 pCt. jährlich zur Amortiſation. 

3. Steüer⸗Verhältniſſe. Die Steüern ſind in Folge der Belaſtung mit 
Klaſſen⸗ und Einkommenſteüer einer Seits, und Mahl- und Schlachtſteüer anderer 
Seits, beſonders drückend geworden. — Was 

A. Die Staatsſteüern anbelangt, ſo liegt dem Magiſtrat bei der directen 
Steüer⸗Verwaltung die Veranlagung und Erhebung der Klaffen- und Gewerbeſteüer, 
die Einziehung der Renten und die Controlle über Ab- und Zugänge bei denſelben, 
ſo wie bei der Grundſteüer ob. Während der Feſtſetzung der klaſſificirten Einkommen⸗ 
ſteüer von einer von der Kreisvertretung nach dem Geſetze vom 1. Mai 1851 ge⸗ 
wählten Commiſſion vorgenommen wird, erfolgt die Feſtſetzung der Klaſſenſteüer⸗Rolle 
durch die Bezirks⸗Regierung. — Zur Einſchätzung der Klaſſenſteüer ift eine beſondere 
Commiſſion aus 2 Magiſtrats⸗Mitgliedern, 2 Stadtverordneten, 2 Bürgern nieder⸗ 
geſetzt, in welcher der Bürgermeiſter den Vorſitz führt. — Rückſichtlich der Gewerbe⸗ 
ſteüer gehört Grabow zur III. Steüer⸗ Abtheilung. Das, dieſelbe regelnde Geſetz 
vom 30. Mai 1820 hat durch das zum 1. Januar 1862 in Anwendung gekommene 
Geſetz vom 19. Juli 1861 eine Abänderung in ſo fern erfahren, als zwar an dem 
bisherigen Beſteüerungs⸗Modus im Allgemeinen feſtgehalten, jedoch auf eine Erhöhung 
des Geſammt⸗Quantums gerichtete Beſtimmungen in Kraft getreten ſind. Zu dieſem 
Zwecke iſt für die größeren Handels- und Fabrikgeſchäfte eine beſondere, ſich auf den 
ganzen Regierungs⸗Bezirk ausdehnende Klaſſe A. I. mit einem Mittelſatze von 96 Thlr. 
gebildet worden und bezüglich der Veranlagung der Handeltreibenden feſtgeſetzt, daß 
allein der Umfang des Geſchäfts entſcheiden ſoll. Der Mittelſatz für die Klaſſe A. II. 
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iſt zwar von jährlich 12 Thlr. auf 10 Thlr. und für das Fleiſchergewerbe von 
8 Thlr. auf 6 Thlr. ermäßigt, dagegen iſt der Mittelſatz für Gaſt⸗ und Schankwirthe 
von 6 auf 8 Thlr. und der Maximalbetrag der Hauſir⸗Gewerbeſteüer von 12 auf 
16 Thlr. erhöht worden. Hiernach iſt die Steüer⸗Vertheilung eine weſentlich andere 
geworden. — Die hierſelbſt zu entrichtende Grund- und Hausſteüer gründet ſich auf 
die Allerhöchſt genehmigte Inſtruction vom 14. Juli 1835 und iſt an die Stelle des 
Nebenmodus und der Quartalſteüer getreten. Außerdem haftet auf den früheren 
Bauerhöfen noch die ältere Hufenſteüer. Die Grundſteüern werden durch das neüe 
Geſetz vom 21. Mai 1861, vom 1. Januar 1865 ab aufgehoben. Letzteres unterſcheidet 
künftig zwiſchen einer Gebaüdeſteüer und der eigentlichen Grundſteüer von den Liegen⸗ 
ſchaften, und unterwirft a) der erſtern die Gebaüde nebſt dazu gehörigen Hofraümen 
und Hausgärten, in ſo fern der Flächeninhalt der letzteren ein Morgen nicht überſteigt, 
b) der letztern dagegen alle ertragfähigen Grundſtücke nebſt denjenigen Hausgärten, 
welche über ein Morgen Flächeninhalt haben. — Der Mahl- und Schlachtſteüer des 
engeren Steüer-Bezirks iſt nur ein Theil der Einwohner des hieſigen Gemeinde-Bezirks 
unterworfen und dadurch von der Klaſſenſteüer befreit, der übrige Theil unterliegt 
den ſteüerlichen Beſtimmungen des aüßeren Mahl⸗ und Schlachtſteüer⸗Bezirks von 
Stettin nach dem Geſetze vom 2. April 1852 und hat, ſoweit er aus Bäckern, 
Schlächtern, Mehl- und Graupenhändlern beſteht, nicht allein die Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteüer ebenſo zu entrichten, wie die Einwohner Stettins, ſondern iſt bei Einfuhren 
von Quantitäten von 1c Ctr. und darüber nach Stettin, auch noch auf Grund des 
§. 15a. des Geſetzes vom 30. Mai 1820 der Einfuhrſteüer für dieſe Gegenftände 
unterworfen. Die Steitev- Veranlagung der hieſigen Bäcker und Schlächter erfolgt in 
Stettin, der jährliche Steüerbetrag eines Einzelnen hat bereits eine Höhe von 200 
bis 250 Thlr. erreicht. — Mehrfache Anträge auf Abhülfe dieſer Doppelbelaſtung 
und Anderung des Steüerſyſtems find an dem Widerſtaude des Provinzial⸗Steüer⸗ 
Directors geſcheitert. In neüerer Zeit hat ſich jedoch bereits die Königliche Regierung 
für Aufhebung der Klaſſenſteüer und Ausdehnung des innern Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteüer⸗Bezirks von Stettin über Grabow ausgeſprochen, ſo daß nunmehr ein günſtiger 
Erfolg in Ausſicht ſteht. — Für die Erhebung der directen Staatsſteüern, mit Aus⸗ 
ſchluß der Grundſteüler, bezieht die Stadt Receptions⸗Gebühren, welche bei der Klaſſen⸗ 
und Gewerbeſteüer 4 pCt., bei den Renten 1 pCt. betragen und 1860 ſich im Ganzen 
auf Thlr. 271. 8. 3, 1861 auf Thlr. 279. 7. 4 herausſtellten. 
Die directen Staatsſteüern betrugen in runder Summe: 


1860. 1861. 
a) klaſſifieirte Eintommenfteiier . 0 846 Thlr. 726 Thlr. 
b) 25 pCt. Zuſchlaag gs. 211 181 = 
eh Klaſſenſteler . 55975 6000 


K 


3 25 PCt. Zuſchla g 1469 1500 
e) Gewerbeſtelle rl. 800 „ 900 
f) Grundſteüer. rt A eee eee 
% Zuſammen 9511 Thlr. 9627 
wovon auf den Kopf der Bevölkerung 1860 1 Thlr. 20 Sgr.; 1861 1 Thlr. 
19 Sgr. treffen. 

Die Zahl der zur Haushaltung gehörigen oder einzeln ſteüernden klaſſen⸗ und 
einkommenſteüerpflichtigen Perſonen über 16 Jahre belief ſich für 1860 auf 3116; 
für 1861 auf 3247. Davon waren 1860-61 — 1) Einkommenſteüerpflichtige 39 
und 40 Perſonen; 2) Militair⸗Perſonen 31 und 37; 3) über 60 jährige Perſonen 
37 und 38; 4) Arme 31 und 32; 5) Klaſſenſteüerpflichtige a) in der I. Hauptklaſſe 
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(14—74 Sgr.) 1666 und 1728; b) in der II. Hauptklaſſe (10—25 Sgr.) 271 
und 275; c) in der III. Hauptklaſſe (1—2 Thlr.) 91 und 91 Perſonen. 

Zur Gewerbeſteüer waren 1860 und 1861 veranlagt: In Klaſſe A. (Handel 
mit kaufmänniſchen Rechten) 8 und 16 Perſonen „ B. (Handel ohne kanfmaͤnniſche 
Rechte) 72 und 85; C. (Gaſt⸗, Speife- und Schankwirthe) 17 und 17; F. (Brauereien) 
1 und 1; H. (Handwerker) 23 und 15; J. (Mühlen) 1 und 1; K. Abtheilung I. 
Lu und Stromſchiffer) 1 und 1; Abtheilung II. (Lohnfuhrgewerbe) 9 und 10; 

. (Haufirer 2 und 7; im Ganzen 134 und 153 Perſonen. 
Domainen- und Privat⸗Renten wurden abgeführt: 1860 Thlr. 408. 6. 9, 
1861: Thlr. 408. 1. 3. 


5. Ständiſche Abgaben. Dieſe werden nicht aus den Gemeinde⸗Steüern 
gedeckt, ſondern von der Kreisvertretung nach dem Fuße der Klaſſen- und Einkommen⸗ 
ſteüer auf die Steüerpflichtiger beſonders repartirt. — Wenn auch die Provinzial⸗ 
Abgaben ſich gegen die Vorfahre nicht erheblich geſteigert haben, ſo haben doch die 
Kreisbeiträge bereits eine ungewöhnliche Höhe erreicht und zwar dadurch, daß, wie 
an entſcheidender Stelle mit vollem Rechte ausgeführt worden iſt, den Kreis-Ein⸗ 
geſeſſenen Ausgaben angemuthet werden, welche eher der Staats⸗Kaſſe zur Laſt fallen 
7 — So wurde durch Kreistags-Beſchluß vom 12. Juni 1861, an welchem 
ein Vertreter Grabow's, wegen mangelnden Rechts der Stadt, nicht Theil nehmen 
durfte, zum Bau der Vorpommerſchen Eiſenbahn, ſoweit dieſe innerhalb der Gränzen 
des Randower Kreiſes fällt, den ſämmtlichen Kreis⸗Eingeſeſſenen ein Betrag von 
20.000 Thlr. zu den zu zahlenden Grund- und Nutzungs⸗Entſchädigungen und ſonſtigen 
Koſten auferlegt und im Jahre 1861 mit 10.500 Thlr. in Höhe eines dreifachen 
monatlichen Steüerſatzes eingezogen. Auf die Steüerpflichtigen des hieſigen Stadt⸗ 
Bezirks fielen hiervon allein Thlr. 876. 22. 6. Die Einziehung des Reſtbetrages 
von 9500 Thlr. ſcheint für das Jahr 1863 vorbehalten zu ſein. — Die ſtändiſchen 
Abgaben ſtellten ſich für 1860 auf Thlr. 603. 22. 6, 1861 auf Thlr. 1637. 7. 6; 
alſo auf den Kopf der Bevölkerung für 1860 auf 10 Sgr. 8 Pf.; 1861 auf 
27 Sgr. 1 Pf. heraus. — Eigentliche Kreis-Gemeinde-Beiträge wurden in beiden 
Jahren nicht eingezogen. Die Repartition derſelben ſchließt ſich in der Regel der 
dreijährigen Etatsperiode an. . 


C. Gemeinde-Abgaben. 1) Einzugsgeld. Nach dem auf Grund der Städte- 
Ordnung beſchloſſenen Reglement vom 3. Auguſt 1855 wurde ein Einzugsgeld von 
10 Thlr. und außerdem ein Hausſtandsgeld erhoben. Letzteres betrug bei einem 
Einkommen bis 200 Thlr. 1 Thlr., über 200 bis 500 Thlr. 2 Thlr., über 500 
bis 1000 Thlr. 4 Thlr., über 1000 bis 2000 Thlr. 6 Thlr., über 200 Thlr. 
10 Thlr. Wer Einzugsgeld gezahlt, hatte nur die Hälfte des Hausſtandsgeldes zu 
entrichten, Das Geſetz vom 14. Mai 1860 hob jedoch die Beſtimmungen der 
Städte⸗Ordnung auf und ermäßigte das Einzugsgeld auf 6 Thlr.; das Hausſtands⸗ 


geld fiel ganz fort, an deſſen Stelle trat ein erſt bei Erwerb des Bürgerrechts zu 


erhebendes Bürgerrechtsgeld, welches durch das hieſige Statut vom 12. November 
1860 bei einem Einkommen bis 350 Thlr. auf 2 Thlr., über 350 bis 700 Thlr. 
auf 4 Thlr., über 700 Thlr. auf 6 Thlr. normirt wurde, mit der Maaßgabe, daß 
der Einzugsgeld⸗Zahlende ebenfalls nur die Hälfte des Bürgerrechtsgeldes zu erlegen 
hatte. Um die Freizügigkeit möglichſt wenig zu beſchränken, hauptſächlich aber, um 
eines Theils dem Arbeiter die Gelegenheit nicht zu verkümmern, ſeine Arbeitskraft 
möglichſt vortheilhaft zu verwerthen, anderer Seits zur Entwickelung der induſtriellen 
und gewerblichen Verhältniſſe der Stadt fremde Arbeitskräfte heranzuziehen, wurde 
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auf desfallſigen Antrag in der Regel eine weitere Ermäßigung des Einzugsgeldes be— 
willigt. Eingekommen iſt 1860: 668 Thlr. 18 Sgr. Einzugsgeld, und 31 Thlr. 
15 Sgr. Hausſtandsgeld; 1861: 709 Thlr. 15 Sgr. Einzugsgeld und 10 Thlr. 
Dürgerrechtsgeld. Ein Einkaufsgeld für die Theilnahme an Gemeindenutzungen iſt 
bisher nicht eingeführt worden, da ein genügendes Aquivalent fehlen würde. 

2) Hundeſteüer. Nach dem nellen Hundeſteüer-Reglement haben die Schlächter 
und Nachtwächter einen Hund ſteüerfrei; die Eigenthümer reſp. Verwalter eines 
Grundſtücks oder Holzhofes find nur zur ſteüerfreien Haltung eines Hundes berechtigt, 
welcher augenſcheinlich dem Zwecke der Bewachung des Grundſtücks entſpricht und 
demgemäß des Tages an der Kette liegend, oder mindeſtens innerhalb der geſchloſſenen 

ofſtelle, gehalten wird; die Hunde der übrigen Einwohner find ohne Ausnahme der 

teüer unterworfen. Dieſe beträgt jährlich 1 Thlr. für den Hund und wird in 
halbjährlichen Terminen eingezogen. 1860 kam an Hundeſteüer 101 Thlr., 1861 
146 Thlr. 15 Sgr. ein. 

3) Schul⸗Abgaben. Für die Stadtſchule, welche der Stadt mehr als die Hälfte 
ihrer Schulden verurſacht hat, wurde erſt durch das Regulativ vom 23. April 1861 
ein Schulgeld eingeführt und für jedes Kind hier ortsangehöriger Eltern monatlich 
auf 23 Sgr., mit der Maaßgabe feſtgeſetzt, daß nur 2 Kinder einer Familie ſteler⸗ 
pflichtig werden. Für auswärtige Kinder beſtand hier ſchon ein Schulgeld von 6 Sgr. 
monatlich, welches nun mehr auf 10 Sgr. monatlich erhöht wurde. Außerdem wird 
ſeit 1. Januar 1853 zum 1. October jedes Jahrs für jedes die Schule beſuchende 
Kind ohne Ausnahme ein Holzgeld von 10 Sgr. erhoben. Die hier wohuhaften 
Beamten der auswärts ihren Sitz habenden Behörden ſind von dem Schulgelde befreit, 
zahlen dagegen die nach dem jährl. Klaſſenſteüer⸗Soll und den Lehrergehältern bemeſſenen, 
im §. 29 Tit. 12 Th. II. A. L. R. vorgeſchriebene Hausväter-Beiträge. Es find 
aufgekommen 1860/61: a) Schulgeld TO Thlr. 6 Sgr. und 225 Thlr. 3 Sgr.; 
b) Schulholzgeld 141 Thlr. und 154 Thlr. 10 Sgr.; e) Hausväter-Beitrage circa 
35 Thlr. und 40 Thlr., zuſammen 1860/61 246 Thlr. 6 Sgr. und 419 Thlr. 
13 Sgr., alſo noch nicht ſo viel, um die Zinſen à 455 Thlr. jährlich von den für 
die Schulhaüſer angeliehen 9100 Thlr. daraus decken zu können. 

4) Gemeindeſteüer. Dieſelbe wird durch Zufchläge zu den Stantsfteiiern erhoben 
und beſteht: für die Grundbeſitzer in 130 pCt. der Klaſſen- und Grundſteüer, für 
die Inquilinen in 70 pCt. der Klaſſenſteüer, für die Einkommenſtelerpflichtigen wird 
der Procentſatz ebenfalls nur nach dem höchſten Klaſſenſteüerſatze bemeſſen. Dieſer 
Zahlungs ⸗Cenſus hat ſich, abgeſehen von der großen Einfachheit der Veranlagung 
und Einziehung, als durchaus unpraktiſch herausgeſtellt, weil er eine gleichmäßige 
Beſteüerung illuſoriſch macht, kein einigermaaßen zuverläſſiges Einnahme⸗Soll gewährt 
und Steüerentziehungen erheblich Vorſchub leiſtet. Es iſt deshalb die Aufhebung 
dieſes Cenſus und die Einführung einer directen Gemeindeſteüer beſchloſſen. Das 
darüber vereinbarte Regulativ hatte beſonders zur Grundlage eine gleichmäßige Be⸗ 
ſteüerung der Forenſen mit den hieſigen Einwohnern, die Aufhebung des Schulden⸗ 
Abzuges gegen Erhöhung des Baukoſten-Abzugs und Veranlagung der Rentner zu 
ihres Einkommens. Dieſe Grundſätze haben indeſſen die Billigung der Königlichen 
Miniſterien des Innern und der Finanzen nicht gefunden, es iſt vielmehr eine 
Umarbeitung unter Zugrundlegung der Staatsſteüer⸗ Prinzipien verlangt. Die über 
die Modification eingeleiteten Berathungen ſchweben noch. — Die Gemeindeſteüer⸗ 
Einnahme belief ſich für 1860 auf Thlr. 4688. 16 11, 1861 auf 4843 Thlr. 
23 Sgr. 2 Pf.; für den Kopf der Bevölkerung alſo 1860 auf 24 Sgr. 8 Pf., 
1861 auf 24 Sgr. 1 Pf. 
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5) Das Grabgeld. Ein ſolches wurde ſeit 1853 nur für die auf dem hieſigen 
Friedhofe ſtattfindenden Beerdigungen Auswärtiger erhoben. Im Jahre 1861 wurde 
jedoch bereits beſondere Aufmerkſamkeit auf die Inſtandhaltung und Verſchönerung der 
Friedhofs-Aulagen verwendet, daſelbſt ein Brunnen nebſt Pumpe erbaut und zur 
Aufſicht über den Friedhof ein beſonderer Friedhofs-Jnſpector angeſtellt. Hierdurch 
wurden zwar dauernde Mehrausgaben verurſacht, da aber der löbliche Zweck dem 
allſeitigen Intereſſe ſehr nahe lag, fo wurde beſchloſſen und von der Königl. Regierung 
genehmigt, daß a) ohne Rückſicht auf Ortsangehörigkeit für jede Grabſtelle in dem 
neü angelegten Rundtheile ein Grabgeld von 10 Thlr., und für jede im übrigen 
Theile des Friedhofs reſervirte Stelle ein Grabgeld von 5 Thlrn. erhoben werde; 
b) für die Beerdigung Auswärtiger an jeder gewöhnlichen Stelle die bisherigen Sätze 
von Erwachſenen in Klaſſe I. 3 Thlr., II. 2 Thlr., III. 1 Thlr., von Kindern die 
Hälfte verbleiben ſollten und e) für die Beerdigung hier Ortsaugehöriger an den 
gewöhnlichen Stellen in Klaſſe I. 2 Thlr., II. 1 Thlr., III. 15 Sgr. Grabgeld, 
bei Kindern die Hälfte, erhoben werde. — An Grabgeld kam auf 1860: 19 Thlr. 
25 Sgr., 1861: 105 Thlr. 15 Sgr. Zu erwähnen ſind noch: 

6) Die Wegebaukoſten, welche von den hieſigen Grundbeſitzern an Stelle der 
receßmäßig übernommenen Handdienſte bei Gemeinde-Arbeiten, insbeſondere bei Straßen⸗ 
beſſerungen und Bauten eingezogen werden und 1860 auf 10 Sgr. und 1861 auf 
15 Sgr. pro Grundſtück feſtgeſetzt wurden. Die Ackerwirthe haben die ihnen receß⸗ 
mäßig obliegenden Spanndienſte immer in Natura geleiſtet, mit Ausnahme von drei 
Wirthſchaften, welche gänzlich parcellirt worden ſind und rückſichtlich derer von jedem 
Parcellenbeſitzer ein antheiliger immerwährender Geldbeitrag übernommen wurde. — 
Mit Einſchuß dieſer Beiträge wurden eingezogen 1860: 79 Thlr., 1861: 
106 Thlr. 15 Sgr. 

7) Der Gemeinde-Zuſchlag zur Mahl- und Schlachtſteüer. Der bisher von 
der Stadt⸗Gemeinde Stettin für die Einwohner des hieſigen Gemeinde-Bezirks, ſoweit 
fie dem engeren Mahl- und Schlachtſteüer-Bezirk von Stettin angehören, zur dortigen 
Kaſſe ſeit 1. März 1860 zu Unrecht erhobene und daher zur hieſigen Kaſſe zu 
erſtattendende Zuſchlag, beſteht in 30 PCt. der Mahl- und Schlachtſteüer, z des Roh⸗ 
ertrages der Mahlſteler und dem „ der Mahl- und Schlachtſteüer und wird ſich 
jährlich auf circa 150 Thlr. belaufen. 


4. Armenwefen. Die Verwaltung des Armenweſens liegt in der Hand der 
Armen-Deputation; zum Zwecke der Verwaltung iſt die Stadt in 4 Armen Bezirke 
eingetheilt, innerhalb welcher die Bezirks-Vorſteher ſämmtliche eingegangenen neüen 
Unterſtützungsgeſuche prüfen und der Armen-Deputation, deren Mitglieder ebenfalls 
aus den verſchiedenen Bezirken gleichmäßig zuſammengeſetzt fein müſſen, ihr Gutachten 
abgehen. Die Bewilligung der laufenden Unterſtützungen hat ſich immer auf 2 Jahr 
erſtreckt, das Winter- und reſp. Sommer ⸗Semeſter. Um ſich von der ferneren 
Bedürftigkeit der Armen Überzeügung zu verſchaffen, theilte die Deputation vor jedem 
Verlängerungs⸗Termine jedem Bezirks-Vorſteher einen Extract aus der Armenliſte 
über die in feinem Bezirke wohnhaften Armen zur erneüerten Unterſuchung der Ver⸗ 
hältniſſe und Begutachtung über den ferner zu bewilligenden Satz mit und entſchied 
erſt demnächſt über die weitere Dauer und die Angemeſſenheit der Unterſtützung. 
Dieſe Einrichtung hat ſich als vorzüglich bewährt, es iſt dadurch erzielt worden, daß 
Leüten, welche, obgleich ſie erwerbsfähig, aber theilweiſe arbeitsſcheü waren, theils 
auch wol ihre Verhältniſſe für drückender hielten, als ſie wirklich waren, die bisher 
zu Unrecht bezogenen Unterſtützungsraten entzogen oder auch nur verringert und an 
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deren Stelle wirklich Bedürftigen und Nothleidenden zugewendet wurden. — Die 
Unterſtützungen beſtehen in freier ärztlicher Behandlung und freier Arzenei, nach 
Umſtänden auch in unentgeldlicher Verpflegung im Krankenhauſe, ferner in monatlichen 
Geldſpenden von 15 Sgr. bis 22 Thlr. Die vorhanden armen Waiſenkinder find 
bei Familien untergebracht, die Pflegegelder für jedes Kind betrugen monatlich 1 Thlr. 
bis 3 Thlr. — Die Verpflegung der in das Stadt-Krankenhaus aufgenommenen 
Armen iſt der Zweckmäßigkeit wegen dem Krankerwärter übertragen worden, welcher, 
außer einem jährlichen Gehalte von 54 Thlr. freier Wohnung und Gartenutzung, für 
jeden erwachſenen Kranken im Sommer⸗Semeſter pro Tag 5 Sgr., im Winter⸗ 
Semeſter 6 Sgr. 6 Pf., für Unerwachſene überhaupt 3 Sgr. Alimente pro Tag 
erhält, dafür aber die Pflege der Krauken, die Heizung, Erleüchtung und Reinigung 
des Lokals, Bäder und Speiſe gewähren und alle ſonſtigen Mühwaltungen beſorgen 
muß. Nur für außerordentliche Heilmittel, wie Bier, Bouillon, Schröpflöpfe zc. 
erhält derſelbe beſondere Vergütigung. — Die Arzeneien werden von der hieſigen 
Apotheke gegen 20 pCt. Rabatt geliefert. — Die Armenpflegekoſten beliefen ſich 
1860/61: a) in laufenden Unterſtützungen auf 546 Thlr. 10 Sgr. und 572 Thlr. 
5 Sgr., b) in Kur⸗ und Beerdigungskoſten auf Thlr. 621. 2. 2 und Thlr. 454. 13. 3, 
o) in Pflege⸗ und Bekleidungskoſten für Waiſenkinder auf 251 Thlr. 25 Sgr. und 
142 Thlr. 10 Sgr., d) in Arzueikoſten auf Thlr. 125. 15. 9 und Thlr. 95. 25. 7, 
zuſammen 1860 auf Thlr. 1558. 22. 11, 1861 auf Thlr. 1264. 23. 10, wovon 
auf den Kopf der Bevölkerung 1860: 27 Sgr. 3 Pf., 1861: 20 Sgr. 11 Pf. treffen. 


5. Die Polizei-Verwaltung, welche auch nach Einführung der Städte⸗ 
Ordnung von der Gemeinde-Verwaltung getrennt, mit derjenigen für die Stadt Stettin 
und den läudlichen Umkreis vereinigt blieb, wurde ſeit 1. Januar 1854 durch be⸗ 
ſondere Staäts⸗Beamte und zwar durch die Königliche Polizei-Direction zu Stettin 
gehandhabt. Wiederholte Anträge auf Übertragung der Polizeigewalt an die hieſige 
ſtädtiſche Verwaltung haben zwar nach den ergangenen Beſcheiden der Königlichen 
Regierung in Betracht gezogen werden ſollen, ſind aber im Jahre 1852 ſowol von 
dieſer, als auch von dem Königlichen Miniſterium des Innern definitiv deshalb ab⸗ 
gelehnt worden, „weil eine eigene Polizei-Verwaltung in Grabow eben ſo wenig im 
Intereſſe der öffentlichen Ordnung, als im Intereſſe der Gemeinde ſelbſt liege.“ — 
Wenn nun auch nicht zu verkennen iſt, daß die ſtädtiſche Verwaltung der Polizei in 
der unmittelbaren Nähe von Stettin mit aüßerſt vielen Schwierigkeiten und Unan⸗ 
nehmlichkeiten verknüpft ſein würde, beſonders, weil alles aus Stettin vertriebene 
zahlreiche Geſindel ſich zunächſt hier einzufinden pflegt, ſo wird doch anderer Seits 
durch eine eigene Polizei-Verwaltung die Selbſtändigkeit der Gemeinde bedeütend gehoben, 
und Ordnung, Sicherheit und Wohlfahrt innerhalb derſelben ſo überwiegend gefördert, 
daß die allerdings entſtehenden Mehrkoſten der Verwaltung durch die hervortretenden 
mittelbaren Vortheile aufgewogen werden. Auch iſt zu berückſichtigen, daß die oberen 
Behörden bei der Ablehnung noch von der Anſicht ausgingen, daß bei einer Königlichen 
Verwaltung die Gemeinden die Gehalts-Ausgaben zu tragen und keinen Anſpruch auf 
polizeiliche Strafen und Gebühren hätten. Inzwiſchen iſt aber durch Ober-Tribunals⸗ 
Erkenntniſſe das Gegentheil ausgeſprochen, eine Erftättung der Gehalts-Ausgaben und 
eine Überweiſung der Strafen zur hieſigen Kaſſe erfolgt, während die Verhandlungen 
über Erſtattung der zu Unrecht zur Königlichen Negierungs- Haupt- Kaffe abgeführten 
Polizei⸗Gebühren noch ſchweben. — Zu den ſächlichen Polizei-Verwaltungs⸗Koſten, 
über deren Verwendung die Königliche Polizei-Direction alljährlich Rechnung legen 
muß, wurden für 1860: 319 Thlr., 1861: 316 Thlr., von hier gezahlt. — An 
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Polizeiſtrafen lamen ein 1860: 30 Thlr., 1861: 43 Thlr. — Da die Stadt ein 
eigenes Polizei-Gefängniß noch nicht beſitzt, wurde mit der Stadtgemeinde Stettin 
über die Aufnahme der hieſigen Polizei-Gefangenen in das dortige ſtädtiſche Cuſtodie⸗ 
Gefängniß ein jedoch zu jeder Zeit ohne Entſchädigung auflösbares Abkommen dahin 
getroffen, daß: 1) pro Tag und Kopf eine Vergütigung von 5 Sgr. gezahlt und 
dabei der Tag der Einlieferung und Entlaſſung für voll gerechnet werde; 2) für 
Extra» Verpflegung, Arzt, Mediein, beſondere Bewachung, jo wie Krankheits“ und 
Todesfälle beſonders liquidirt wird, 3) die Entlaſſung der Gefangenen in denſelben 
Kleidungsſtücken erfolgt, in welchen ſie eingeliefert ſind, und der Stadt Stettin der 
Gefangenen-Verdienſt zufällt. An Haftkoſten ſind an die Stadt Stettin gezahlt: für 
1860: Thlr. 172. 3. 6, 1861: Thlr. 42. 10 Sgr. — Die Geſchäfte des Polizei⸗ 
Anwalts für Grabow und die ländlichen Ortſchaften werden zuſammen durch ein 
Mitglied der Königlichen Polizei-Direction zu Stettin beſorgt. — Die Organiſation 
des Feüerlöſchweſens gründet ſich auf die noch vor Einführung der Städtt-Ordnung 
erlaſſene Verordnung vom 22. März 1855. Darnach iſt die Stadt bei einem hie⸗ 
ſigen Feüer 2, bei einem auswärtigen Feüer in 3 Löſchbezirke eingetheilt, und ſind 
ſämmtliche arbeitsfähige männliche Bewohner Grabow's zum Löſchdienſte perſönlich 
verpflichtet, den Geſpann haltenden Wirthen liegt ob, die Spritzen zur Brandſtelle zu 
ſchaffen und Waſſerwagen zu geſtellen. Die Oberleitung beim Feüer iſt in die Hand 
des Revier⸗Polizei-Commiſſarius gelegt, welchen der Bürgermeiſter nur in Vehinderungs⸗ 
oder Abweſenheitsfällen zu vertreten hat. Unter dem Dirigenten des Löſchweſens 
ſtehen 4 Feüer-Commiſſarien nebſt Stellvertretern, 4 Spritzenmeiſtern nebſt Stell⸗ 
vertretern, 8 Feüerwächter, welche vom Magiſtrat gewählt werden. Den Mitgliedern 
der ſtatutenmäßig für die Sicherungs-Anſtalten als Nachtwache, Feüerdienſt, Reviſion 
der Löſchgeräthſchaften eingeſetzten Sicherungs-Deputation find in jener Verordnung 
gar keine Funktionen angewieſen. In dieſer, den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht 
mehr entſprechenden Einrichtung hatten ſich mancherlei Mängel herausgeſtellt, es wurde 
daher von beiden Gemeinde-Behörden beſchloſſen, das Feüerlöſchweſen in die Hand 
der Stadt zurück zu verlangen und eine neüe Feüerlöſch-Ordnung entworfen. Die 
hierfür geltend gemachten Momente ſind auch von der Königlichen Regierung anerkannt 
worden, auch weitere Verhandlungen zur Regelung dieſer Angelegenheit eingeleitet, das 
Reſultat iſt jedoch noch nicht bekannt. — Feüerſpritzen beſitzt die Stadt 2, von denen 
ſie die eine, eine Druckſpitze zum Werthe von 95 Thlr., im Jahre 1859 von der 
Aachen-Münchener Feüer-Verſicherungs-Geſellſchaft zum Geſchenk erhielt. 1861 kamen 
innerhalb der Stadt 2 Brände aus, welche jedoch im Allgemeinen nicht ſehr er⸗ 
heblichen Schaden anrichteten. — Das Schornſteinfegerweſen iſt durch Polizei-Verordnung 
vom 24. Juli 1856 geregelt, zur Zeit fungirt 1 Schornſteinfeger-Meiſter. — In der 
Altpommerſchen Land-Feüer-Societät waren im Jahre 1861 nur ca. 60 Wohngebaüde 
nebſt dazu gehörigen Ställen und Scheünen in der Klaſſe I. mit 29.525 Thlr., 
Klaſſe II. mit 140.600 Thlr., Klaſſe III. mit 16.975 Thlr., Klaſſe IV. mit 
100 Thlr., zuſammen mit 187.200 Thlr. verſichert, wofür im Ganzen 379 Thlr. 
6 Sgr. 9 Pf. Beiträge eingezogen wurden. — Das Abdeckereiweſen iſt noch nicht 
ordnungsmäßig geregelt. 


6. Bauweſen. Obgleich die ganze Feldmark ſich zu Bauſtellen eignet, und 
auch in den letzten Jahren vielfache Ankaüfe zu dieſem Zwecke Statt gefunden haben, 
ſo ſchreitet die allgemeine Bebauung doch nur langſam vorwärts, beſonders deshalb, 
weil in der hieſigen, größtentheils im 2. und 3. Feſtungs-Rayon von Stettin belegenen 
Stadt, außer dem Rayon-Regulativ vom 10. September 1828 noch die Bau-Polizei⸗ 
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Verordnung des Stettiner Regierungsbezirks vom 27. Mai 1857 mit den in der 
Verordnung vom 7. December 1836 $. 1. bis 3. feſtgeſetzten Beſchränkungen 
Anwendung findet. 

Im Jahre 1852 waren 214, im Jahre 1858 233 bewohnte Privatgebalive 
vorhanden. Die Zahl der ſämmtlichen Privatgebaüde inel. Ställe ꝛc. belief ſich im 
Jahre 1861 auf 498; darunter befanden ſich 258 Wohnhaüſer, 232 Ställe, Scheünen 
und Schuppen, 6 Fabrikgebande, 1 Mühle und 1 Magazin. — Nach der Karte von 
1852/53 umfaßt ber II. Feſtungs-Rayon: Bauſtellen und Gärten 67 Mg. 49 Ruth., 
Acker 107 Mg. 61 Ruth., Wieſen 14 Mg. 64, Ruth., Unland 15 Mg. 136 Ruth., 
zuſammen 204 Mg. 129,6 Ruth.; der III. Rayon: Bauſtellen und Gärten 111 Mg. 
170 Ruth., Acker 120, Ruth., Wieſen 123 Mg. 139, Ruth., Unland 9 Mg. 
103 Ruth., zuſammen 257 Mg. 54 Ruth., ſo daß den Beſchränkungen des Rayon⸗ 
geſetzes überhaupt 462 Mg. 2,6 Ruth. unterliegen, oder bis auf 65 Mg. Lande, der 
ganze Gemeindebezirk Grabow. — Wiederholte Anträge auf Verleihung der ſtädtiſchen 
Bau⸗Orduung vom 12. Anguft 1847 haben, dem Widerſpruche der Militairbehörden 
gegenüber, zu keinem günſtigen Reſultate geführt. Da eine dem Gemeinde-Verhältniſſe 
entſprechende Bau⸗Ordnung für die Stadt von unberechenbarem Nutzen fein würde, iſt 
Anfangs des Jahres 1862, unter Erbieten zu Vorlegung eines Bauplaues, von 
Neüem beantragt worden, die ſtädtiſche Bauordnung wenigſtens mit der Maaßgabe 
einzuführen, daß nur im III. Rayon ganz nach den in derſelben enthaltenen Be⸗ 
ſtimmungen gebaut werden dürfe, im II. Rayon ebenfalls, jedoch mit der Beſchrän⸗ 
kung, daß nur die Brandgiebel mit 1 Fuß Ziegelſtärke aufgeführt werden, die übrigen 
Umfaſſungswände aber aus Steinfachwerk beſtehen müſſen. Bis jetzt iſt jedoch eine 
Entſcheidung nicht ergangen. 

Auf ſtädtiſche Rechnung wurden im Jahre 1861 folgende Neübauten ausgeführt: 
1 Brunnen⸗ und Pumpenbau am Freiſtaden für Thlr. 92. 17. 9, 1 Anbau am 
zweiten Schulhauſe von 36 Fuß Länge für Thlr. 2718. 26. 6. Außerdem wurde 
mit dem Bau des Brunnens auf dem neüen Kirchhofe begonnen. — Baukoſten wurden 
gezahlt: a) für die Schulhaüſer nebſt Ställen, 1860: Thlr. 98. 11. 6., 1861: 
Thlr. 166. 4. 8; b) für das Krankenhaus nebſt Inventarium, 1860: Thlr. 46. 7. 6, 
1861: Thlr. 46. 14. —; c) für das Leichenhaus und die Kirchhofsbewährung, 
1860: Thlr. 181. 29. 7, 1861: Thlr. 55. 6. 3; d) für Feüerlöſch⸗Geräthſchaften, 
1860: Thlr. 2. 25. —, 1861: Thlr. 25. 10. 6; e) für Straßenbeſſerung und 
Raümung der Kanäle, 1860: Thlr. 42. 12. 6, 1861: Thlr. 313. 3. 3; f) für 
extraordinaire Bauten, 1860: Thlr. 17. 5. —, 1861: Thlr. 2682. 2. 8, zuſammen 
1860: 389. 1. 1, 1861: Thlr. 3290. 5. 4. 5 

An einer Straßenbeleüchtung fehlt es leider bisher noch. 


7. Kirchen- und Schulweſen. In kirchlicher Beziehung iſt die hieſige 
Gemeinde noch aus dem ländlichen Verhältniſſe her mit den in der Umgegend belegenen 
Dörfern zu einer Parochie vereinigt, welche im Jahre 1855 bereits 11,223 Seelen 
umfaßte. Die gemeinſchaftliche Kirche iſt die Peter-Pauls⸗Kirche zu Stettin, in welcher 
2 Geiſtliche und 1 Küſter fungiren; ſeit Anfang des Jahres 1859 iſt derſelben ein 
Hülfsprediger hinzugetreten. Das Patronatsrecht übte der Staat bisher aus. — 
Schon ſeit längerer Zeit wurden von dem erſten Prediger in dem hieſigen Schulhauſe 
monatlich 2 mal Bibelſtunde abgehalten. Hierzu und zur Abhaltung eines 14tägigen 
beſonderen Gottesdienſtes wurde von der Königlichen Regierung zu Stettin demnächſt 
unter dem 4. Mai 1854 der große Saal der Königlichen Navigationsſchule hierſelbſt 
zur Dispoſition geſtellt. Die zu letzterem Zwecke dienenden, meiſtentheils von Wohl⸗ 
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thätern geſchenkten kirchlichen Geräthe, befinden ſich in der Gewahrſam des Schul- 
vorſtehers, welcher zugleich die Function eines Küſters verſieht. — Der Wunſch auf 
Bildung einer beſonderen kirchlichen Gemeinde und Erbauung eines eignen Gottes- 
hauſes wurde im Jahre 1855, als der hieſigen Gemeinde die Städte-Ordunng 
verliehen war, von Neüem rege. Die Nothſtände wurden überall als dringend 
anerkannt, von den ſtädtiſchen Behörden ein Bauplatz zu einer Kirche zur Dispoſition 
geſtellt. Der Parochial-Verein, welche das Bau-Unternehmen als eine Privatſache 
behandelt zu ſehen wünſchte, ſammelte freiwillige Beiträge, welche aüßerem Vernehmen 
nach bereits die Höhe von 3000 Thlr. erreicht haben, auch fehlte es nicht an 
Intereſſenten, welche die ganze innere Eincichtung der Kirche auf ihre Koſten zu über⸗ 
nehmen gewillt waren. Dadurch indeß, daß der Conſens zur Bebauung des alten 
Kirchhofes mit einer Kirche verweigert wurde, zwiſchen den Gemeindebehörden eine 
Einigung über Beſchaffung eines anderen Bauplatzes aber nicht zu erzielen war, und 
die Königliche Regierung, welcher die obwaltenden Differenzen zur Entſcheidung vor⸗ 
getragen wurden, über das bisherige Project hinausgehend, im Jahre 1858 auch noch 
die Herſtellung eines beſonderen Pfarr⸗Etabliſſements verlangte, wurde das Fort⸗ 
ſchreiten dieſer ſo höchſt wichtigen Angelegenheit gehemmt. — Zum Zwecke der 
Beerdigung find 1 Leichen-Commiſſarins, 2 Todtengräber und mehrere Leichenträger 
angeſtellt; zu den Beerdigungen dient der ſtädtiſche Leichenwagen und 1 Bahre, zu 
den Fuhren iſt ein beſonderer Fuhrmann angenommen. Die Gebührenſätze ſind 
überall tarifmäßig nach Klaſſen feſtgeſetzt. . 275 

Zur Aufſicht über die inneren und aüßeren Schul- Angelegenheiten iſt eine 
beſondere ſtädtiſche f brechen e und im Jahre 1861, den Beſtimmungen 
über Mittelſtädte entſprechend, neü gebildet worden aus: a) 2 Magiſtrats⸗Mitgliedern, 
b) 2 Stadtverordneten, e) 2 techuiſchen Mitgliedern. In derſelben führt der Bürger⸗ 
meiſter den Vorſitz, der Orts-Geiſtliche, welcher ſogleich die Function des Schul⸗ 
Inſpectors verſieht, fungirt als erſtes techniſches Mitglied. Über die Schule 
beanſprucht ebenfalls die Königliche Regierung das Patronatsrecht, wenigſtens ſo 
lange, bis das verheißene nelte Unterrichtsgeſetz in Kraft getreten fein wird, und ſtellt 
in Folge deſſen die Lehrer an. Die Schule, noch Volksſchule, wurde im Jahre 1861, 
dem Bedürfniſſe entſprechend, durch einen Schulhaus-Anbau auf 8 Klaſſen erweitert; 
für jede derſelben iſt nunmehr ein Lehrer angeſtellt. Der erſte Lehrer iſt gleichzeitig 
mit der Function eines Schulvorſtehers betraut. — Sämmtlichen Lehrern wird von 
der Gemeinde freie Wohnung in den Schulhaüſern gewährt; das Gehalt derſelben 
ſtuft ſich ab von 309 Thlr. auf 250 Thlr. reſp. 200 Thlr., 180 Thlr., 160 Thlr., 
150 Thlr., 125 Thlr. und 120 Thlr. jährlich. — Die Zahl der Schüler hat ſich 
bereits auf 600 geſteigert. — Zur Controlle und Aufrechterhaltung eines regelmäßigen 
Schulbeſuchs werden der Schul⸗Deputation vierteljährliche Verſaümnißliſten eingereicht, 
welche die Eltern, ſoweit ſie noch nicht beſtraft ſind, durch den Inſpektor verwarnen 
läßt. Gegen die hieſigen Altern reſp. Pflegeältern, welche, der Verwarnung ungeachtet, 
Verſaümniſſe der Kinder geſchehen laſſen, verhängt der Magiſtrat Strafen auf Grund 
des Allerhöchſten Landtags-Abſchiedes vom 23. Mai 1835 und der Verfügung der 
Königlichen Regierung vom 4. Juli 1856. Die für den Fall des Unvermögens 
ſubſtituirten Gefängnißſtrafen bringt die Königliche Polizei-Direction zu Stettin zur 
Vollſtreckung. Dieſe Einrichtung hat ſich als aüßerſt zweckmäßig bewährt. — Außer 
der ſtädtiſchen Elementarſchule befinden ſich in hieſiger Stadt die Königliche 
Navigation-Schule, nebſt einer Schiffsbau- und einer Navigations⸗Vorſchule, einer 
höhern Töchterſchule nebſt einer Vorſchule für Knaben, 1 Familienſchule für Kinder 
bis zu 10 Jahren, 1 Kleinkinderſchule. — Für die erſten drei Klaſſen der Stadt⸗ 
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ſchule wurde im Jahre 1860 ein Turnunterricht, welcher ſich ſowol auf das Geräthe⸗ 
turnen, als auf Freiübungen erſtreckt, eingeführt, zu dieſem Zwecke neben dem alten 
Kirchhof ein Turnplatz eingerichtet, die nöthigen Geräthſchaften hergeſtellt und ein 
beſonderer Turnlehrer angenommen. Die freiwillige Theilnahme an dem Turnunterricht 
war bisher indeß noch geringe. — Behufs Förderung der ſittlichen und religiöſen 
Erziehung und Ausbildung der evangeliſchen Pflegebefohlenen finden ſeit 1857 jährliche 
Conferenzen der Ortsgeiſtlichen mit den Vormündern Statt. 

8. Das landwirthſchaftliche Element und insbeſondere die Viehzucht 
treten in Folge der, wenn auch langſam, zunehmenden allgemeinen Bebauung immer⸗ 
mehr in den Hintergrund; die Ackerwirthſchaften ſind durch Parcellirungen faſt 
ſämmtlich erheblich verkleinert worden. — Im Jahre 1852 waren bei einer Be⸗ 
völkerung von 3861 Einwohner vorhanden: 45 Pferde, 121 Kühe, 16 Schafe, 
34 Ziegen, 81 Schweine, im Jahre 1858 bei 5127 Einwohnern: 95 Pferde, 
198 Kühe, 57 Schafe, 46 Ziegen, 87 Schweine, im Jahre 1861 bei 58 14 Ein⸗ 
wohnern: 76 Pferde, 164 Kühe, 44 Schafe, 72 Ziegen, 93 Schweine. Gegen 1858 
ſtellt ſich daher eine bedeütende Abnahme heraus. _ 

9. un und Gewerbe. Die commerzielle Thätigkeit iſt, bei der unmittel⸗ 
baren Nähe von Stettin und bei den hohen Steüer-Verhältniſſen hierſelbſt, noch nicht 
zur beſonderen Entwicklung und Hebung gelangt. — Im Jahre 1858 waren hierſelbſt 
9 Handeltreibende mit kaufmänniſchen Rechten wohnhaft, Handeltreibende ohne kauf⸗ 
männiſche Rechte 54; 1861 dagegen 16 Kaufleüte und 85 Handeltreibende ohne 
kaufmänniſche Rechte. — Von den Gewerben iſt beſonders hervorzuheben der 
Maſchinen⸗ und Schiffsbau, ſo wie die Seeſchifffahrt; der Holzhandel wird im 
bedeütenden Umfange betrieben. Es waren vorhanden: Eiſengießereien 1860: 1, 
1861: 1; Maſchinen-Bau-⸗Anſtalten 1860: 1, 1861: 2; Ketteufabriken 1860: 1, 
1861: 1; Schiffsbauwerften 1860: 3, 1861: 3; Brauereien 1860: 1, 1861: 1; 
Schiffsſchmieden 1860: 1, 1861: 1; Drathſtiftfabriken 1860: 1, 1861: 1; Hand⸗ 
arbeiter waren 1861: 368 männliche und 276 weibliche vorhanden. — Selbſtändige 
Innungen beſtehen hierſelbſt nicht, die Gewerbetreibenden haben ſich vielmehr den 
Innungsverbänden von Stettin angeſchloſſen. — Die Functionen des Gewerberaths 
liegen dem Magiſtrat ob. — Für die in den hieſigen Fabriken beſchäftigten Arbeiter 
find Privat⸗Kranken⸗Kaſſen gebildet, welche von den Principalen verwaltet werden. — 
Beſondere Jahr⸗ und Viehmärkte find hier noch nicht eingeführt, da ein Bedürfniß 
dazu ſich noch nicht herausgeſtellt hat. Wochenmärkte wurden im Jahre 1851 
genehmigt, ſie finden am Dienſtag und Freitag jeder Woche auf dem Breiftadenplate 
ſtatt; Standgeld wird nicht erhoben. — Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften gab es 1858: 
15, 1861: 17; alſo je eine auf 342 Seelen. En 


10. Militair- und Einquartierungs-Weſen. Einquartierungen von 
Militair finden nur während der jährlichen Regiments reſp. Deviſions-Ubungen Statt, 
die Leiſtungen werden von den Hauswirthen in natura gewährt, gegen Zahlung des 
reglementsmäßigen Services. Bei der Unterbringung der Mannſchaften werden nach 
der bisher feſtgehaltenen Norm, 1 Officier reſp. 2 Unterofficiere, 4 Gemeinen gleich 
gerechnet. — Die Erſatz⸗Aushebung⸗Geſchäfte für ungefähr die eine Hälfte des 
Randower Kreiſes finden jährlich hier Statt. 25 b 

11. Rechnungsweſen. Bis incl. 1860 ſchloſſen die Jahres-Rechnungen fait 
regelmäßig mit einem Defieit ab, welches wiederum von den Einnahmen des nächſten 
Jahres gedeckt werden mußte. Es weiſt nach die Jahres⸗ Rechnung für 1855 ein 
Defieit von Thlr. 660. 23. 5; für 1856 einen Beſtand von Thlr. 20. 10. 7; für 
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1857 ein Deficit von Thlr. 560. 12. 1; für 1858 ein Deficit von Thlr. 907. 15. 11; 
für 1859 ein Defieit von Thlr. 199. 26. 6; für 1860 ein Defieit von 228 Thlr. 
17 Sgr. 11 Pf. — Behufs der Aufſicht über die Kaſſe werden durch den Bürger⸗ 
meiſter unter Zuziehung einer Stadtverordneten Reviſions - Commiffion regelmäßig 
monatliche Kaſſen-Reviſionen abgehalten. 1 n 
Die Stadt⸗Haupt⸗Kaſſen-Rechnung für 1861 weiſt folgende Reſultate nach: 
Einnahme. 2 | Ansgabe. 
. a 
Reſte aus den Vorjahren. 76 5 Reſte aus den Vorjahren . 
Canon und Pacht 28 2 Zinfen und Canon... 608 23 10 
Hebegebühren von Staats⸗ Gehälter u. Amtsbedürfniſſe 3090 15 4 
ſteüern .. 7 4 Unterſtützungen u. Arztkoſten 1264 23 10 
Gemeinde⸗Abgaben 212 Baukoſten. sr 328% 4 
Extraordinaria 13 10 Extraordinaria mit Polizei 1271 15 8 
Summa. . . 11.021 2111 Summa 9556 3 6 
Einnahme Thlr. 11.021. 21. 11; Ausgabe Thlr. 9556. 3. 6; Beſtand 
Thlr. 1465. 18. 5. N 
Wenn auch die Schuldenlaſt ſich vergrößert hat, fo hat ſich dennoch die allge⸗ 
meine Finanzlage dadurch einigermaßen gebeſſert, daß ſich neüe Einnahmequellen 
geöffnet haben. f 
Grabow, October 1862. 


1 8 

07% II. Zaßres-Vericht 

über die Verwaltung und den Staud der Gemeinde- Angelegenheiten der Stadt 
=. Grabow a./Oder, für das Jahr 1863. 


air 


I Berfaffungs-, Verwaltungs- und Bevölkerungs-Verhältniſſe. 
In der ſtädtiſchen Verfaſſung ſind ſeit Erſtattung des letzten Jahres-Berichts, in 
welchem man ſich nicht allein auf die Vorzeit überhaupt, ſondern auch auf die allmälige 
Entwicklung der ſtädtiſchen Verhältniſſe Grabows ausgedehnt hat, zwei Veränderungen 
eingetreten: 1) die Erhöhung der Zahl der Mitglieder der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung von 18 auf 24, 2) die Zerlegung der Stadt in 6 Bezirke; erſtere ent⸗ 
ſprechend der Beſtimmung im 8. 12. der Städte Ordnung Fe eine ien 


ausreichende Vertretung der Intereſſen ſämmtlicher Bezirke unſeres ungewöhn 


Überſicht in der Verwaltur 
Intereſſen der einzelnen Bezirks⸗Einwohner näher kennen zu lernen und beſſer vertreten 
zu können. Dieſer Bezirks⸗Eintheiltung wurden, da die Städte⸗Ordnung von 1853 
darüber keine näheren Feſtſetzungen enthielt, Se Berti der 8$. 9 bis 13 der 
Städte⸗Ordnung von 1808 zu Grunde gelegt wonach in Mittelſtädten, zu welchen 
Grabow gehört, in der Regel kein Bezirk über 1000 Seelen enthalten ſoll. Der 
anderweiten Bezirks⸗Eintheilung ging eine ſtraßenweiſe polizeiliche Umnumerirung der 
Hafer voran. m a . 

Nach dem von den beiden Gemeinde-Behörden feſtgeſtellten Bezirks⸗Eintheilungs⸗ 
Plan gehören zum Stadtbezirk: a 


weitlaüfig belegenen Stadtbezirks herbeizuführen; letztere, um eine größere und beſſere 
no erzielen, und dadurch in den Stand zu gelangen, die 
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I. Die Alexanderſtraße, Bauſtraße Nr. 8—14, Blumenſtraße, Breiteſtraße 
Nr. 1—12 und 2638, mit zuſammen 1036 Seelen; 

II. Die Breiteſtraße Nr. 13 — 25, Oderſtraße Nr. 1 — 13 und 29 — 39, 
Burgſtraße Nr. 1—6 und 16—19, Schulſtraße, Bauſtraße Nr. 1—7, mit zuſammen 
1036 Seelen; 7 
III. Die Oderſtraße Nr. 14—28, Burgſtraße Nr. 7— 15, Gießereiſtraße Nr. 
1—14 und 38— 50, mit zuſammen 997 Seelen; 2 

IV. Die Parkgaſſe, Schützengaſſe, Schloßgaſſe, Gießereiſtraße Nr. 15— 37, 
mit zuſammen 972 Seelen; 

V. Die Langeſtraße Nr. 1—15 und 84—97, Lindenſtraße Nr. 134 und 
39—49, mit zuſammen 1049 Seelen; 

VI. Die Lindenſtraße Nr. 35—38, Langeſtraße Nr. 16—83, Birkenſtraße, 
Kirchengaſſe, Grüne Wieſe, Neüe Straße, Pölitzerſtraße, mit zuſammen 960 Seelen. 

Die Einwohnerzahl im Ganzen hatte ſich alſo ſchon auf 6050 erhöht, während 
fie ſich bei der im December 1861 Statt gefundenen allgemeinen Volks⸗Zählung auf 
5814 herausgeſtellt hatte. 

In Folge Auflöſung des Hauſes der Abgeordneten fand am 28. October 1863 
eine Neüwahl ſtatt. Zur Grundlage für dieſelbe diente noch die Volks-Zählung vom 
Jahre 1861, nach welcher hieſelbſt am 20. October 1863 in den gebildeten 4 Urwahl- 
bezirken 23 Wahlmänner zu wählen waren. — Die Geſammtſteüer aller Urwähler 
betrug Thlr. 6306. 27. 1. Der höchſte Steüerſatz in Abtheilung I. Thlr. 194. 26. 8, 
II. 19 Thlr., III. 7 Thlr. — Die Betheiligung bei den Urwahlen ſtellte ſich im 
1. Bezirk in der Abtheilung I. auf z, II. auf 2, III. auf 4 der ſtimmberechtigten 
Urwähler heraus; im 2. Bezirk in der Abtheilung I. auf 4, II. auf 2, III. auf +; 
im 3. Bezirk in der Abtheilung I. auf 1, II. auf 4, III. auf 4; im 4. Bezirk in 
der Abtheilung I. auf 3, II. auf „2, III. auf 4. — Die Zahl der wahlberechtigten 
Urwähler überhaupt betrug in Abtheilung I. 59, II. 176, III. 976. 8 

Die in dieſem Jahre aufgeſtellte Liſte der Geſchwornen weiſ't 57 zu Geſchwornen 
geeignete Einwohner auf. er. 

Was das Inſtitut der Schiedsmänner aubelangt, fo find im Jahre 1862 bei 
den Schiedsmännern des Randower Kreiſes 2185 Sachen anhangig geweſen und davon 
1311 durch Vergleich erledigt worden; hierunter von den beiden Schiedsmännern 
hieſiger Stadt 91, alſo 2 mehr, als im Jahre 1861. 

Am 29. November 1862 fand die Neüwahl der Stadtverordneten-Verſammlung 
und die Erhöhung der Mitgliederzahl derſelben von 18 auf 24 ſtatt. — Die Liſte 
der ſtimmfähigen Bürger wies in Abtheilung I. 37, II. 89, III. 231, zuſammen 

zur Wahl berechtigte Perſonen nach, mit einer Geſammtſteüer von 7555 Thlr. 
29 Sgr. 8 Pf., beſtehend in Einkommen-, Klaſſen-, Gewerbes, Grundſteüer-, Gemeinde-, 
Krei d Provinzial⸗Abgaben. — Der höchſte Steit betrug in Abtheilung I. 
212 Thlr. 1 Sgr. 3 Pf., II. 41 To. 27 Sgr., III. 20 Thlr. 19 Sgr. — 
Bei der Wahl betheiligten ſich in Abtheilung I. 20, alſo 3, II. 32, alſo civen 4, 
III. 49, alſo circa 4 der ſtimmberechtigten Wähler. — Mit dem 1. Januar 1863 
traten 23 Stadtverordnete in Thätigkeit, nachdem eine Wahl abgelehnt worden war. 
— Im Jahre 1862 wurden von der Stadtverordneten -Verſammlung eirca 20 
Sitzungen abgehalten. Fre 
a Das Magiſtrats⸗Collegium wurde 1863 durch drei Neltwahlen ergänzt, deren 

N noch zum Theil entgegengeſehen wird. — Das Geſchäfts⸗Journal des 
Magi weiſ't für 1862: 3273 erledigte Sachen anf, alſo 916 mehr als 1861 und 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 169 
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1572 mehr als 1860, ein Beweis, daß die Geſchäfte der ſteigenden Einwohnerzahl 
entſprechend in ungewöhnlichem Zunehmen begriffen ſind. 

Was die Angelegenheit der Deputationen und Commiſſionen anbelangt, ſo iſt die 
Klaſſenſteüer-Einſchätzungs⸗Commiſſionen für das Jahr 1864 in ihrer Mitgliederzahl 
von 6 auf 9 Perſonen erhöht zufolge der Vorſchrift der Miniſterial-⸗Inſtruction vom 
8. Mai 1851 und beſteht aus 2 Magiſtrats-Mitgliedern, 2 Stadtverordneten und 
5 Bürgern. — Für das Jahr 1864 wird beabſichtigt, der Armen-Deputation und 
Stadtſchul⸗Deputation beſondere Etats zu geben und die Verwaltung des Armenweſens 
reſp. Schulweſens unter die directe Adminiſtration dieſer Geſchäfts-Deputationen 
zu ſtellen. 


2, Vermögens-Verhältniſſe. Die einzelnen Theile des ſtädtiſchen Ver— 
mögens weiſ't das 1862 angelegte Lagerbuch nach. Das Vermögen befteht: 


1) In liegenden Gründen. a) Das Krankenhaus -Grundſtück, Nr. 44. der 
Gießereiſtraße, zum Werthe von circa 5000 Thlr., b) das Schul-Grundſtück, Nr. 17 
der Burgſtraße, zum Werthe von circa 15.850 Thlr., c) das ſtädtiſche Haus, Nr. 14. 
in der Gießereiſtraße, zum Werthe von circa 1600 Thlr., d) der Freiſtaden an 
der Oder von 753 Ruth., nach der Taxe vom Jahre 1861 zum Werthe von 
2500 Thlr., e) das alte Kirchhofs-Grundſtück an der Gießereiſtraße, zum Werthe 
von circa 3500 Thlr., t) die Ländereien des neüen Kirchhofs, Birkenſtraße Nr. 4, 
von 5 Mg. 123 Ruth. incl. Gebaüde, Umzaünung und des Brunnens im Werthe 
von 4130 Thlr., zuſammen a) bis f) 32.580 Thlr. Hierzu treten hinzu: 

2) Immerwährende Hebungen, in eirca 47 Thlr. Erbpacht-Canon und 24 Thlr. 
Renten, zufammen in 71 Thlr. beſtehend, zum Capital-Betrage von 1420 Thlr. 

3) Das Capital⸗Vermögen. An Acetiven beſitzt die Stadt a) auf Privat⸗Grund⸗ 
ſtücke ausgeliehene Capitalien im Betrage von zuſammen Thlr. 2244. 5. 114; 
b) Sparkaſſen-Einlagen zur Zeit circa 310 Thlr.; c) noch ausſtehende Defecte Thlr. 
631. 28. 10, zuſammen Thlr. 3186. 4. 94, abgerundet 3186 Thlr. 

4) Der Beſtand der Stadt-Haupt-Kaſſe ult. 1862 mit Thlr. 1601. 12. 11, 
ſo daß eine Activ-Maſſe von überhaupt Thlr. 38.787. 12. 11 herausſtellt. 

Die Schulden der Stadt belaufen ſich gegenwärtig auf Thlr. 18.999. 13. 4. 
Davon ſind noch im abgelaufenen Jahre in Folge Kündigung baar abgetragen worden 
300 Thlr., fo daß in das Jahr 1864 ein Schuldeu-Beſtand von Thlr. 18.699 13. 4 
zu übernehmen war, welcher mit reſp. 5 pCt. und 2 pCt. jährlich zur Amortiſation 
gelangt. 


3. Steüer-Verhältniſſe, und zwar zunächſt: A. Staatsſteüern. 1 85 
Steüer⸗Verhältniſſen bow's ſind gegen das Vorjahr keine Veränderungen einge⸗ 
treten. — Die Vorarbeiten zur Veranlagung der nach dem Geſetze vom 21. Mai 
1861 mit dem 1. Januar 1865 in Hebung gelangenden Grund- und allgemeinen 
Gebaüdeſteüer, welche an die Stelle der von den Grundbeſitzern hierſelbſt auf Grund 
der Allerhöchſt genehmigten Inſtruction vom 14. Juli 1835 zu entrichtenden neüen 
Grund- und Hausfteiter tritt, find im hieſigen Gemeinde -Bezirk fo weit vorgeſchritten, 
daß die tabellariſchen Überſichten und die Veranlagungs-Nachweiſung zur Veranlagung 
der Gebaüdeſteüer von einem Sachverſtändigen unter Zuziehung einer aus 1 Ma⸗ 
giftrats- Mitglied, 6 Stadtverordneten und 8 Bürgern beſtehenden Gebaüdeſteüer⸗ 
Aufnahme⸗Commiſſion in den Monaten Februar, März und April v. J. an Ort und 
Stelle aufgeſtellt und dem Landrath als Veranlagungs-Commiſſar des Randower Kreiſes 
eingereicht worden ſind; auch hat die Einſchätzung und Veranlagung der der Gebaüde⸗ 
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ſteüer unterliegenden Gebaüde nebſt den dazu gehörigen Hofraümen und denjenigen 
Hausgärten, deren Flächeninhalt 1 Mg. nicht überſteigt, durch die Veranlagungs⸗ 
Commiſſion des Randower Kreiſes bereits Statt gefunden. Nach dieſer Veranlagung 
würde auf die Stadt Grabow ein jährliches Gebaüdeſteüer-Ouantum von  eiven 
2000 bis 2500 Thlr. treffen. Da die bisherige Grund- und Hausſteüer jährlich 
nur 350 bis 400 Thlr. betragen hat, ſo ſtellt ſich vom 1. Januar 1865 ab eine 
Staatsſteüer-Erhöhung von circa 1650 bis 2100 Thlr. heraus. Von der Königlichen 
Regierung iſt der Stadt Grabow auf Grund des §. 9. des Geſetzes vom 21. Mai 
1861 das Recht beigelegt worden, ein Mitglied der Veranlagungs-Commiſſion für 
den Randower Kreis durch die Stadtverordneten-Verſammlung wählen zu laſſen. Von 
dieſem Rechte iſt auch Gebrauch gemacht worden. Die Grundſteüer von den Liegen— 
ſchaften, welcher alle ertragsfähigen Grundſtücke nebſt denjenigen Hausgärten, welche 
über 1 Mg. Flächeninhalt haben, unterworfen ſind, iſt von dem „Bezirks-Commiſſar 
zur Regelung der Grundſteüer,“ „dem Veranlaſſungs-Commiſſar“ und den dieſen 
beigeordneten Bezirks-, bezw. Veranlagungs-Commiſſionen und Geometern fo weit vor— 
bereitet, daß der Reinertrag der Liegenſchaften nach Cultur- und Bonitäts-Klaſſen 
gemeindeweiſe ermittelt iſt. Über die, die hieſige Stadt treffende Steüerhöhe läßt 
ſich noch nichts Beſtimmtes ſagen, da nach dem Ergebniß der Reinertrags-Ermittelung 
der für die Grundſteüer der Liegenſchaften innerhalb der geſammten Monarchie durch 
das Geſetz vom 21. Mai 1861 feſtgeſetzte Jahres-Betrag von 10 Millionen erſt 
nach Vollendung ſämmtlicher Vorarbeiten als Contingent auf die Provinzen, innerhalb 
dieſer auf die Kreiſe, und innerhalb der letzteren auf die Gemeinden vertheilt wird. 
Da das Ergebniß der Gebaüdeſteüer-Veranlagung ein außerordentliches iſt, fo läßt 
ſich aunehmen, daß die Grundſteüer der Liegenſchaften des hieſigen Stadt-Bezirks nur 
niedrig bemeſſen werden kann und vielleicht jährlich 200 bis 300 Thlr. betragen 
mag. Wohl zu berückſichtigen wird künftig ſein, daß durch die Staatseinkommen- und 
Klaſſeuſteüer einer Seits, und durch die Grund- und Gebaüdeſteüer anderer Seits, ein 
und daſſelbe Einkommen eigentlich doppelt beſteüert wird. Da unn bei letzterer ein 
Abzug von Schulden und eine Berückſichtigung ſonſtiger, die Leiſtungsfähigkeit 
beeinträchtigender Umſtände, z. für Grabow der Feſtungs-Rayon-Beſchränkungen, 
nach dem Geſetze nicht Statt findet, ſo wird zu hoffen ſein, daß bei der Veranlagung 
zur Staatseinkommen- und Klaſſeuſteüer die Beſtimmung im §. 28. des Geſetzes vom 
1. Mai 1851, wonach „die auf dem Grundbeſitz ruhenden Laſten und Steüern in 
Abzug gebracht werden ſollen,“ für die hieſige Stadt a) in Rückſicht der Doppel— 
belaſtung mit Staatsſteüern, b) in Rückſicht der Rayon-Beſchränkungen, auch in 
doppeltem Maaße zur Geltung kommen wird. Die Doppelbelaſtung mit Staatsſteüern, 
nämlich: a) mit der Staatseinkommen- und Klaſſenſteüer, b) mit der Mahl- und 
lachtſteüer des Außenbezirks von Stettin, anbelangend, ſo iſt der, von der König⸗ 
lichen Regierung wiederholt befürwortete Antrag der hieſigen Gemeinde auf Ausdehnung 
des innern Steüer-Bezirks, auf den ganzen Stadtbezirk von Grabow vom Königlichen 
Problal⸗Steler⸗Dircctor wiederholt abgelehnt worden. Die dieſerhalb gepflogenen 

Verhandlungen befinden ſich noch bei der Stadtverordueten-Verſammlung. 

In Folge unabläſſiger Bemühungen iſt inzwiſchen ſo viel erreicht, daß die 
Königliche Regierung, ungeachtet des Widerſpruchs des Stettiner Magiſtrats, der 
Stadt Grabow das Recht zugeſtanden hat, nach Maaßgabe der Kopfzahl ihrer im 
innern Mahl- und Schlachtſteüer-Bezirk wohnhaften Einwohner an dem im innern 
Bezirke aufkommenden Gemeinde-Zuſchlag von 30 pCt. zur Mahl⸗ und Schlachtſteüer, 
dem einen Drittel des Rohertrags der Mahlſteüer und dem aß der Mahl- und 
Schlachtſteüer zu 7% zu participiren, und zwar bis zum 1. März 1860 zurück. Nach 
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der vom Königlichen Kreis-Landrathe aufgeſtellten Repartition hat der Gemeinde⸗ 
Zuſchlag ze. im innern Steüer-Bezirk während der Zeit vom 1. März 1860 bis 
31. December 1862 überhaupt betragen Thlr. 157.170. 7. 7. Davon ſind der 
Stadt Stettin verblieben Thlr. 155.323. 12. 1 und der Stadt Grabow zugefallen 
Thlr. 452. 18. 1, auch auf Anordnung der Königlichen Regierung inzwiſchen von 
der Stadt⸗Gemeinde Stettin erſtattet worden. Die Gemeinde-Behörden Grabow's find 
nun noch weiter gegangen, indem ſie auch von der Mahl- und Schlachtſteüer, welche 
die im Außenbezirk hierſelhſt wohnhaften Gewerbetreibenden auf Grund des Geſetzes 
vom 2. April 1852 an den Staat entrichten müſſen und welche, aüßerem Vernehmen 
nach, die Höhe von circa 3000 Thlr. jährlich erreichen ſoll, zufolge der Beſtimmung 
im 8. 1 des Geſetzes vom 1. Mai 1851, einen Antheil in Anſpruch genommen haben. 
Die dieſerhalb eingeleiteten Verhandlungen ſchweben noch. In neüeſter Zeit iſt nun 
nach einem jüngſthin eingegangenen Reſeripte der Königlichen Regierung bei dem 
Königlichen Finanz-Miniſterium die Abſicht vorwaltend, die Mahl und Schlachtſteüer 
in der Monarchie gänzlich zu beſeitigen, und da, wo ſie noch in Gültigkeit iſt, 
durch die Klaſſenſteüer zu erſetzen. Zu dieſem Zwecke iſt auch vom hieſigen Magiſtrat 
ein Gutachten erfordert und die Gemeinde zur Erklärung 1) wegen des Übergangs von 
der Mahl- und Schlachtſteüer zur Klaſſenſteüer, 2) darüber, in welcher Art und 
in welchem Umfange für die Ausfälle an den ſtädtiſchen Einnahmen Deckung zu 
beſchaffen ſein werde, aufgefordert worden. 
Die directen Staatsſteüern betrugen in runder Summe: 
N 1861 1862 
a) An klaffificirter Einkommenſte üer. 726 Thlr. 760 Thlr. 
b) An Klaſſenſteüer. „ ee 6000 „ 5200 „ 
„ ˙ 7 ˙k! 970 „ 


d) Grund- und Hausſteüber r. 320 „ 388 5 


3 408 „ 408 „ 
Zuſammen .. 8354 Thlr. 7676 Thlr. 
wovon auf den Kopf der Bevölkerung, wenn für 1861: 5814, für 1862: 5900 
Einwohner angenommen werden, für 1861: 1 Thlr. 13 Sgr. 1 Pf., für 1862: 
1 Thlr. 9 Sgr. treffen. ) 

Die Zahl der zur Haushaltung gehörigen oder einzeln ſteüernden Haffen- und ein⸗ 
kommenſteüerpflichtigen Perſonen über 16 Jahre belief ſich für 1861 auf 3247, für 
1862 auf 3349. Davon waren 1861—62: 1) Einkommenpflichtige 40 und 60; 
2) Militairperſonen 37 und 33; 3) über 60 jährige Perſonen 38 und 61; 4) Arme 
32 und 29; 5) Klaſſenſteüerpflichtige: a) in der I. Hauptklaſſe (14— 7 Sgr.) 1728 
und 1790; b) in der II. Hauptklaſſe (10 —25 Sgr.) 275 und 269; c) in der 
III. Hauptklaſſe (1—2 Thlr.) 91 und 102. 

Die Gewerbeſteüer-Vertheilung und Veranlagung hat ſich vom 1. Januar 1862 
ab weſentlich anders geſtaltet, nachdem das Geſetz vom 19. Juli 1861 in Kraft 
getreten iſt. — Es waren für das Jahr 1862 zur Gewerbeſteüer veranlagt in 
Klaſſe A. I.: 1 Eiſengießerei mit 84 Thlr.; A. II.: Handel mittlern Umfangs, 
23 Perſonen mit 230 Thlr.; B. Handel geringen Umfangs, 86 Perſonen mit 
344 Thlr.; C. Gaſt und Schaukwirthe, 17 Perſonen mit 136 Thlr.; D. Bäcker 
und E. Schlächter gelangen in Stettin zur Veranlagung; F. Brauereien, 1 mit 
48 Thlr.; G. Brennereien keine; II. Handwerker, 16 Perſonen mit 64 Thlr.; 
J. Mühlen, 1 mit 24 Thlr.; K. I.: Fluß⸗ und Stromſchiffer, 1 Perſon mit 
2 Thlr.; K. II.: Fuhrleüte, 11 Perſonen mit 20 Thlr.; L. Hauſirer, 8 Perſonen 
mit 94 Thlr., im Ganzen alſo 165 Perſonen mit 1046 Thlr., während die Rolle 


e) Renten 
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für 1861 nur 153 Perſonen mit 873 Thlr. 20 Sgr. nachwies; für 1862 waren 
alſo 12 Perfonen mehr mit 172 Thlr. 10 Sgr. Mehrſteüer veranlagt. 


B. Ständiſche Abgaben. Von dem zufolge Kreistags-Beſchluſſes vom 
12. Juni 1861 den ſämmtlichen Kreis⸗Inſaſſen auferlegten Beitrage von 20.000 
Thaler zum Baue der Vorpommerſchen Eiſenbahn war im Jahre 1861 erſt die 
Hälfte, und davon ein Geſammtquantum von Thlr. 876. 22. 6 auf die Steüer⸗ 
pflichtigen Grabow's in Höhe eines dreimonatlichen Klaſſen⸗ und Einkommen⸗Steüer⸗ 
ſatzes ausgeſchrieben; von Einziehung der zweiten Hälfte iſt bis jetzt Abſtand genommen 
worden. Deſſen ungeachtet ſind ohnehin die ſtändiſchen Abgaben Grabow's, und zwar 
durch den Repartitions⸗Modus, für das Jahr 1862 im Verhältniß zu den übrigen 
Städten des Kreiſes ungewöhnlich hoch geweſen, denn während von dem Kreis⸗ 
Gemeinde = Beitrags - Quantum von 3300 Thlr. auf Grabow allein 402 Thlr. 
20 Sgr., alſo eirca 4 repartirt werden, haben die 4 übrigen Städte des Kreiſes, 
nämlich Garz a. d. O., Damm, Poelig und Penkun, von denen drei ſogar mit 
bedeütenden Kämmereigütern dotirt find, zuſammen nur z mit 660 Thlr. aufzubringen 
gehabt. — Im Jahre 1863 ſind bis jetzt auf den Kreis, mit Ausſchluß der Städte 
Garz, Damm, Pölitz und Penkun, zuſammen 7026 Thlr. 5 Sgr. Provinzial⸗ 
Beiträge ausgeſchrieben und davon 887 Thlr. 15 Sgr. ſpeciell auf die Steüer⸗ 
pflichtigen Grabow's repartirt und von denſelben in Höhe eines zweimonatlichen 
Klaſſen⸗ und Einkommen⸗Steüerſatzes aufgebracht worden. Außerdem wurde in neüeſter 
Zeit in Ausſicht geſtellt, daß noch für das Jahr 1863 Kreis⸗Gemeinde-Beiträge 
eingefordert werden würden. — Dies Mißverhältniß der Belaftung hat dem 
Magiſtrat Veranlaſſung gegeben, bei der Königlichen Regierung wiederholt wegen 
Anderung des Repartitions⸗Maaßſtabes vorſtellig zu werden; die Überbürdung hieſiger 
Stadt iſt auch anerkannt und der Königliche Kreis-Landrath veranlaßt worden, die 
erforderlichen Schritte zur Beſeitigung des Mißverhältniſſes zu thun. — Die 
ſtändiſchen Abgaben betrugen 1860: Thlr. 603. 22. 6, 1861: Thlr. 1637. 7. 6, 
1862: 402 Thlr. 20 Sgr., 1863 bis November 887 Thlr. 15 Sgr. 


C. Gemeinde⸗Abg abe Rückſichtlich 
1) des Einzugsgeldes 
2) des Bürgerrechtsgeldes 
3) der Hundeſteüer 
4) der Schul⸗Abgaben 

Es kam ein an Einzugsgeld 1861: 709 Thlr. 15 Sgr., 1862: 565 Thlr. 
15 Sgr.; an Bügerrechtsgeld 1861: 10 Thlr., 1862: 49 Thlr.; an Hundeſteüer 
1861: 146 Thlr. 15 Sgr., 1862: 149 Thlr. 15 Sgr.; an Schul⸗Abgaben, und 
zwar Schulgeld, Schulholzgeld und Hausväter-Beiträge, 1861: 419 Thlr. 13 Sgr., 
1862: 795 Thlr. 28 Sgr. 

5) Gemeindeſteüer. Die Verhandlungen wegen anderweitiger Regelung der 
Gemeinde⸗Abgaben⸗Verhältniſſe, insbeſondere Herſtellung einer Gleichmäßigleit in der 
Beſteüerung, find zum Abſchluſſe gelangt. Das von den Gemeinde⸗Behörden über 
die Einführung einer directen Gemeinde-Einkommenſteüer beſchloſſene Reg fand 
die Billigung der Königlichen Regierung und der Miniſterien nicht, beſonders deshalb, 
weil, analog den Beſtimmungen über die neüe Grund- und Gebaüdeſteüer, ein Abzug 
von Hypothekſchulden, gegen Erhöhung der den Grundbeſitzern anzurechnenden Bau⸗ 
und Reparaturkoſten, nicht Statt finden ſollte; es wurde daher von den Gemeinde⸗ 
Behörden auf das bisherige Zuſchlags⸗Syſtem zurückgegangen und zur Herſtellung 


ſind Anderungen nicht eingetreten. 
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einer größern Gleichmäßigkeit in der Beſteüerung der Grundſatz aufgeſtellt, daß die 
Forenſen hinſichtlich der Beſteüerung mit den Einwohnern gleich zu ſtellen, und der 
Gemeinde⸗Zuſchlag nicht allein nach der Staats-Klaſſen- und Grundſteüer, ſondern 
gleichmäßig auch nach der Staats⸗Einkommen⸗Steüer zu bemeſſen. Eine Beſtätigungs⸗ 
Verfügung über das neit ausgearbeitete Regulativ iſt bisher noch nicht eingegangen. 
— Die Einnahme an Gemeindeſteüer belief ſich 1861 auf Thlr. 4843. 23. 2, 1862 
auf Thlr. 5079. 27. 3, ſo daß 1862 mehr einkamen Thlr. 236. 4. 1. 

6) Beerdigungs-Gebühren. In Rückſicht auf die Beerdigungs-Gebühren find 
Veränderungen nicht eingetreten; da dieſelben urſprünglich nur zu dem Zwecke ein⸗ 
geführt find, um die Koſten ordnungsmäßiger Inſtandſetzung der Beerdigungs⸗ 
Geräthſchaften, des Beerdigungs-Platzes und ſeiner Schmuck-Anlagen, ſo wie die 
Koſten ſeiner Verwaltung zu decken, ſo war auch zu einer Erhöhung keine Veranlaſſung 
vorhanden. — Eingegangen ſind a) an Grabgeld 1861: 105 Thlr. 15 Sgr., 1862: 
Thlr. 119. 7. 6; b) an Leichenwagen-Gebühren 1861: 41 Thlr. 10 Sgr., 1862: 
61 Thlr.; zuſammen 1861: 146 Thlr. 25 Sgr., 1862: 180 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 

7) Wegebaukoſten. Rückſichtlich der Hand- und Spanndienſte find hierſelbſt 
bisher noch in Folge des bei Verleihung der Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853 
in der Allerhöchſten Cabinets-Ordre vom 26. Febrnar 1855 ausgeſprochenen Vor⸗ 
behalts die Vorſchriften des $. 37. ff. des Tit. 7. II., A. L. R. zur Anwendung 
gekommen und von den dort bezeichneten Gemeindedienſten nur die Felüerlöſchdienſte 
durch die Feüerlöſch-Ordnung vom 22. März 1855 anderweitig geregelt. — Die 
Dienſte a) zu Neit- und Reparaturbauten von Kirchen- und Pfarr⸗Gebalden, b) zu 
Schulbauten, e) zu Gemeinde-Bauten find jedoch feit längerer Zeit nicht zur Aus⸗ 
führung gelangt, vielmehr nur diejenigen zur Beſſerung und Inſtandhaltung öffentlicher 
Wege in Anſpruch genommen, welche von den Geſpannbeſitzern in natura, von den 
übrigen Grundbeſitzern in einer ohne Rückſicht auf die Größe und Leiſtungsfähigkeit 
der einzelnen Grundſtücke für alle Hausbeſitzer in gleicher Hohe jährlich feſtgeſetzten 
und 1860 auf 10 Sgr., 1861 auf 2 Thlr. für jedes Grundſtück normirten Hand⸗ 
dieuſt⸗Geldentſchädigung geleiſtet wurden. Bei Dismembrationen wurden dieſe Leitungen 
und Laſten nach Vorſchrift der Verordnung von Januar 1845 durch beſondere 
Abgaben⸗Regulirungs⸗Receſſe anderweitig vertheilt. Dieſer Vertheilungs⸗Maaßſtab 
hatte jedoch ſchon längſt zu erheblichen Mißverhältniſſen geführt und wurde von den 
Gemeinde⸗Behörden auf Grund des §. 11. des Geſetzes vom 14. April 1856, fo 
wie §. 11. und 54. der Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 1853 beſchloſſen, dieſelben 
aufzuheben, die Pflicht zur Leiſtung von Dienſten (Hand- und Spanndienſten) Behufs 
Ausführung von Gemeinde-Arbeiten vom 1. Januar 1864 ab auf die ganze Gemeinde 
auszudehnen, die Dienſte jedoch in Geld abzuſchätzen und die Vertheilung jährlich 
nach dem Maaßſtab Gemeinde-Abgaben und des Bedürfniſſes Statt finden zu 
laſſen. Hierbei war nun zu berückſichtigen, daß die Inquilinen bisher von dieſen 
Dienſten ganz befreit geweſen, die ſ. g. Büdner-Grundſtücke, in Theilen früherer 
Bauerhöfe beſtehend, auf welchen zwar die Pflicht zur Handdienſtleiſtung ruhte, auf 
die aber eine Spanndienſtpflicht nicht übergegangen war, weil ſämmtliche parcellirenden 
Bauerhofsbeſitzer bei der Abgaben-Regulirung erklärt, das Hauptgrundſtück bleibe noch 
präſtationsfähig, die Spaundienſt⸗Verpflichtung verbleibe daher auch für die Zukunft 
bei demſelben. Nur drei Bauerhöfe waren gänzlich zerſtückelt und die von dieſen zu 
leiſtenden Spanndienſte receßmäßig in eine immerwährende, von den Theilbeſitzern zu 
zahlende Rente umgewandelt worden. Behufs der Ausgleichung wurde daher feſt— 
geſetzt, daß jeder Beſitzer eines früheren Bauerhofes 60 Thlr., jeder andere Grund⸗ 
beſitzer 6 Thlr. im Voraus an die Gemeinde-Kaſſe zu zahlen habe, welche Summe 
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mit J jedes Jahr abgetragen werden könne, dagegen im Ganzen noch verbliebene 
Reſtbeträge mit einem Male gezahlt werden müßten, wenn eine neüe Dismembration 
eintreten ſollte. Die aufkommenden Hand- und Spanndienſt⸗Geldentſchädigungs⸗, fo 
wie die Ablöſungsſummen ſollen nach dem aufgeſtellten und der Königlichen Regierung 
zur Beſtätigung vorliegenden Regulative vorzugsweiſe zu Bürgerſteig⸗Pflaſterungen 
verwendet werden. Natürlich bleibt den Gemeinde-Behörden überlaſſen, die bisher 
noch ungepflaſterten Straßen zu berückſichtigen. 

8) Gemeinde-Zuſchlag zur Mahl- und Schlachtſteüer. Wie ſchon unter 
Abtheilung III. A. angeführt, iſt nunmehr der der Stadt Grabow zuſtehende 
Gemeinde⸗Zuſchlag ꝛc. für die Vergangenheit und zwar pro 1. März 1860 bis ult. 
December 1862 mit Thlr. 452. 18. 1, welcher von der Stadt Stettin zu Unrecht 
erhoben war, von letzterer erſtattet worden. Die jährliche Einnahme ſtellt ſich hiernach 
auf ca. 160 Thlr. heraus. 


4. Armenweſen. Die Koſten der Armenpflege haben die ſtädtiſchen Geld⸗ 
mittel bisher ſtark in Anſpruch genommen. — Zu Armenzwecken ſind nach geſetzlichen 
Beſtimmungen folgende Einnahmen zu verwenden: 1) die Hundeſteüer, welche ſich 
1862 auf 149 Thlr. 15 Sgr., 2) die Strafgelder aller Art, mit Ausnahme der⸗ 
jenigen für Schulverſaümniſſe, welche 1862 ſich auf ca. 102 Thlr. 15 Sgr. beliefen, 
3) der Erlös von Confiscaten, welcher 1862 nichts ergab, ſo daß die ganze Armen⸗ 
Einnahme 252 Thlr. betrug. — Die Ausgaben für 1862 dagegen betrugen: 1) an 
laufenden Armen - Unterſtützungen Thlr. 582. 7. 7, 2) an Kur-, Beerdigungs⸗, 
Heizungs- und Reinigungskoſten der in das ſtädtiſche Armenhaus aufgenommenen 
Perſonen Thlr. 590. 15. 8, 3) an Arzneikoſten für Kranke und Arme Thlr. 103. 6. 6, 
4) an Pflege-, Bekleidungs- und ſonſtigen Unterſtützungskoſten für Waiſenkinder 
Thlr. 173. 5 Sgr., 5) an Gehältern der Armen» Verwaltungs» Beamten 129 Thlr., 
6) an Bau- und Reparaturkoſten des Krankenhauſes Thlr. 35. 22. 3, 7) an Zinſen 
von 2100 Thlr., welche auf dem Krankenhauſe haften, ſo wie an Canon 115 Thlr., 
zuſammen Thlr. 1728. 27 Sgr. Es ſtellte ſich alſo gegen die Einnahme von 
252 Thlr. ein Kämmerei⸗Zuſchuß von Thlr. 1476. 27 Sgr. heraus, während der 
Kämmerei⸗Zuſchuß des Jahres 1861 Thlr. 1277. 12. 10 betragen hatte. — Der 
immer höher ſteigende Zuſchuß der Kämmerei⸗Kaſſe zu Armenzwecken, die Rüickſicht 
darauf, daß man von maßgebender Stelle her im Intereſſe der Freizügigkeit beabſichtigt, 
das Einzugsgeld zu beſeitigen — ein Umſtand, welcher der Stadt Grabow nicht 
allein einen jährlichen Einnahme⸗Verluſt von 600 Thlr., ſondern noch die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit in Ausſicht ſtellt, daß der Andrang der Armen und Hülfsbedürftigen von 
außerhalb ſich ſteigert — ferner die tägliche Erfahrung, daß nicht allein in vielen 
Fällen die Armenpflege unnöthiger Weiſe in Anſpruch genommen wird, dagegen den 
bei den höhern Behörden über verweigerte Unterſtützung een Beſchwerden oft 
ſchwer zu begegnen iſt, weil bei gedachten Behörden eine mildere Beurtheilung der 
Geſuche vorherrſcht, ſondern auch in vielen Fällen, beſonders bei liederlichen Frauen⸗ 
zimmern, erhebliche Verluſte für die Armen-Kaſſe entſtehen, weil eine Erſtattung der 
verauslagten Koſten nicht zu erlangen iſt, endlich, wenn auch in untergeordneter Art, 
der Umſtand, daß bei den Arzueikoſten nach neüerer Beſtimmung ein Rabatt- Abzug 
nicht mehr gewährt werden darf, alſo auch eine Erhöhung der Ausgaben für Armen— 
Arzuei bevorſteht, — legten dem Magiſtrat die unabweisbare Pflicht auf, eine Unter⸗ 
ſuchung und Feſtſtellung darüber zu veranlaſſen: 1) ob es mit den vorhandenen 
Mitteln nicht zu ermöglichen ſei, durch eine Veränderung in der Armen- Verwaltung 
eine Verminderung der der Stadt erwachſenden Armeupflege-Koſten herbei zu führen; 
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2) ob dies nicht vielleicht durch eine Einrichtung, wie ſie in Paſewalk beſteht, geſchehen 
könne, woſelbſt eine Beſchäftigung der Armen Statt findet, der Art, daß ſich die 
Armen ⸗Anſtalt ſelbſt bezahlt macht. Die von der Armen⸗Deputation niedergeſetzte 
Commiſſion machte den Vorſchlag, daß bei etwaiger Errichtung einer Armen-Be⸗ 
ſchäftigungs⸗Anſtalt auch gleichzeitig das Polizei ⸗Gefängniß hierher zu verlegen und 
eine Beſchäftigung der Polizei⸗Gefangenen einzuführen ſein würde, und legte folgende 
„Grundzüge zur Errichtung einer Polizei⸗Gefangenen⸗ und Armen⸗Beſchäftigungs⸗, 
jo wie einer Kinder-Erziehungs-Anſtalt“ vor: — 5. 1. Die Beſchäftigungs⸗Anſtalt 
ſoll den Zweck haben, eine Verminderung der Haftkoſten für Polizei-Gefangene herbei 
zu führen, ſo wie die bisherige demoraliſirende Geldunterſtützung der Armen moͤglichſt 
ganz einzuſtellen und in der Regel Niemand zu unterſtützen, der nicht dafür Arbeit 
übernimmt und leiſtet, ſei es freiwillig oder unter Umſtänden mit Berückſichtigung 
der Beſtimmungen im §. 3., Tit. 19., Th. II., A. L. R., reſp. Art. 11—13. des 
Geſetzes vom 21. Mai 1855. — 8. 2. Alle Armen⸗Unterſtützungen ſollen fo viel 
wie möglich in Natural⸗Präſtationen beſtehen, als Wohnung, Kleidung, Unterhalt, 
Heizung, Schulunterricht u. ſ. w. — F. 3. Die Beſchäftigung ſoll eine möglichſt 
vielſeitige fein und ſich ſowol auf Arbeiten für die Anftalt felbjt, als für die Gemeinde 
und für Fremde erſtrecken zu dem Zwecke, die Koſten des Unterhalts, der Kur und 
Verpflegung, ſo wie der Polizeihaft ſo viel als möglich durch den Erlös eigener 
Arbeit zu decken. — §. 4. Die Kinder⸗Erziehungs-Anſtalt, welche für arme hülfs⸗ 
bebürftige, der Gemeinde angehörige Kinder beſtimmt iſt, hat die Aufgabe, ihre 
Pflegebefohlenen bis zum Eintritt eigner Erwerbsfähigkeit zur Ordnung, Sittlichkeit 
und Arbeitſamkeit anzuhalten und zu erziehen, ohne ihnen ein Mehreres zu gewähren, 
als ihnen in der Familie und im Haushalte eines verſtändigen, ordentlichen Haus⸗ 
vaters der niedern Volksklaſſe zu Theil werden würde. — §. 5. Die Koſten der 
Anſtalt werden beſtritten: 1) aus dem Arbeits-Verdienſte der Armen reſp. der in 
Kur befindlich geweſenen Perſonen und der Polizei-Gefangenen; 2) aus der Einnahme 
an Hundeſteüer; 3) aus den Strafgeldern aller Art, mit Ausnahme derjenigen für 
Schulverſaümniſſe; 4) aus dem Erlöfe von Confiscaten; 5) aus freiwilligen Beiträgen 
oder ſonſtigen Zuwendungen; 6) aus Kämmerei⸗Zuſchüſſen. — Darüber nun, wie dies 
Project mit den vorhandenen Mitteln auszuführen ſein wird, ſchweben die Verhandlungen 
und Ermittelungen noch. 

5. Die Polizei- Verwaltung iſt auch ferner in der Hand der Königlichen 
Polizei-Direction zu Stettin verblieben. Die Unordnung auf den Straßen, fo wie 
die Mängel und Nothſtände, welche ſich bei Feüersgefahr, und nicht blos in der 
Verwaltung, ſondern für ſämmtliche Einwohner daraus ergeben, daß das Polizei⸗ 
Revier⸗Büreau nicht einmal im Grabower Stadtbezirk ſich befindet, haben Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, . 0 Königlichen Regierung dahin vorſtellig zu werden, daß 
für unſern Stadtbezirk ein eigenes Revier eingerichtet werde und demſelben außer 
dem Polizei⸗Commiſſarius mindeſtens noch zwei Sergeauten überwieſen würden. — 
Zum Zweck der Herſtellung der Ordnung und Ruhe, während der Nachtzeit, iſt die 
Anſtellung eines dritten Wächters beſchloſſen worden. — Bei Reviſion der von der 
Königlichen Polizei⸗Direetion zu Stettin zu legenden Rechnungen über ſächliche 
Polizei⸗Verwaltungskoſten ergab ſich, daß die Gebühren und Einnahmen aus der 
örtlichen Polizei-Verwaltung, namentlich Sporteln und Gebühren für Dienſtſcheine, 
Aufenthalts⸗Karten, Bauconſenſe, Atteſte und Päſſe an die Staats⸗Kaſſe abgeführt 
waren, obgleich in dem Erkenntniſſe des Königlichen Ober-Tribunals vom 12. Januar 
1858 ausgeſprochen iſt, daß dieſelben als Früchte der Polizei-Verwaltung nicht dem 
Fiscus, ſondern der Gemeinde- Kaffe zufallen. Die dieſerhalb bei der Königlichen 
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Regierung erhobenen Remonſtrationen hatten Erfolg und ſind die für die Zeit vom 
22. Mai 1855 bis ult. 1862 erwachſenen Gebühren in neüeſter Zeit aus der 
Staats ⸗Kaſſe reſp. von der Stadt Stettin mit zuſammen Thlr. 271. 24. 6 an 
unſere Stadt erſtattet worden. Gleichzeitig ſteht nun feſt, daß die für die Zukunft 
erwachſenden Gebühren am Jahresſchluſſe immer hierher überwieſen werden. — Die 
Haftkoſten für hieſige Polizei⸗Gefangene, welche vertragsmäßig in das Stettiner 
Polizei⸗Gefänguiß mit aufgenommen werden, betrugen pro Kopf und Detentionstag 
5 Sgr. und ſind in Folge Anforderung des Magiſtrats zu Stettin vom 1. Juli 
1863 ab auf 7 Sgr. 6 Pf. erhöht worden. — An Polizeiſtrafen, welche ſchon 
immer beſonders hierher überwieſen worden find, kamen ein 1861: Thlr. 43., 1862: 
Thlr. 68. 8. 6. — An ſächlichen Polizei-Verwaltungskoſten wurden gezahlt 1861: 
316 Thlr. 1862: 237 Thlr., in welchen jedoch diejenigen pro IV. Quartal 1862, 
welche erſt in der Rechnung für 1863 in Ausgabe erſcheinen, nicht mit inbegriffen 
find. — An Haftkoften für Polizei-Gefangene wurden gezahlt 1861: 42 Thlr. 10 Sgr., 
1862: 72 Thlr. 10 Sgr. — Das Beſtreben, die Leitung der Felierlöfch- Anftalten 
in die Hand der Stadt zurückzunehmen, iſt ohne Erfolg geblieben, da die Königliche 
Polizei⸗Direction zu Stettin Schwierigkeiten erhoben hat; es iſt indeſſen von den 
Gemeinde - Behörden eine Reviſion der Feüerlöſch-Ordnung der Königlichen Polizei⸗ 
Direction zu Stettin vom 22. März 1855 vorgenommen worden. Die der Königl. 
Regierung in Vorſchlag gebrachten Abänderungen beſtehen der Hauptſache nach darin, 
daß 1) die Oberleitung der Löfch-Anftalten dem Polizei⸗Jnſpector übertragen, 2) unſerer 
ſtädtiſchen Sicherungs⸗Deputation die ihr ſtatutenmäßig zuſtehende Mitwirkung über⸗ 
wieſen, 3) durch Abänderung der Beſtimmung über die Löſchdieuſtpflicht und Einrichtung 
von 6 Löſchbezirken, ſowol eine Erleichterung der Verpflichtungen der Einwohner, 
als gleichzeitig eine zweckmäßigere Verwendung der Arbeitskräfte herbeigeführt, 4) durch 
Organiſation eines Feüerlöſch-Corps von vorlaüfig 18 Mann und Aufſtellung von 
ſtets gefüllten Waſſerkufen innerhalb der Bezirke eine Förderung und größere Sicherheit 
des Feüerlöſchdienſtes erzielt wird. Für ſtädtiſche Rechnung wurden 12 Feüer⸗ 
eimer aus kiefernen Wurzeln, mit Pech ausgegoſſen, welche ſich nach den vorgelegten 
Atteſten als practiſch bewährt hatten, zum Feüerdienſte angekauft. Brände find inner- 
halb des Stadtbezirks im Jahre 1862 nicht vorgekommen, dagegen hat das Jahr 1863 
bis November ſchon 2 aufzuweiſen, und zwar: 1) in der Breitenſtraße, 2) in der 
Gießereiſtraße. — In der Altpommerſchen Land- Feller Societät waren im Jahre 
1862 ca. 56 Wohngebaüde nebſt dazu gehörigen Ställen und Scheünen in Klaſſe 1. 
mit 29.525 Thlr., II. mit 145.100 Thlr., III. mit 19.145 Thlr., IV. mit 100 Thlr., 
zuſammen mit 193.870 Thlr. verſichert, wofür im Ganzen an Beiträgen 396 Thlr. 
24 Sgr. 9 Pf. eingezogen wurden. 
2 

6. Bauweſen. In Anbetracht der vielfachen Übelſtände und Nachtheile, welche 
die hier beſtehenden landbaupolizeilichen Beſtimmungen mit ſich führen, wurde Anfang 
des Jahres 1862, unter dem Erbieten zur Vorlegung eines Bauplans, höheren Orts 
wiederholt der Antrag geſtellt, die ſtädtiſche Bau⸗Ordnung vom 12. Auguſt 1847 
wenigſtens mit der Maaßgabe hierſelbſt einzuführen, daß im III. Feſtungs⸗Rayon 
ganz nach den in derſelben enthaltenen Beſtimmungen gebaut werden dürfe, im 
II. Rayon dagegen mit der Beſchränkung, daß nur die Brandgiebel mit 1 Fuß 
Ziegelſtärke aufgeführt werden, die übrigen Umfaſſungswände aber aus Steinfachwerk 
beſtehen müſſen. Eine Entſcheidung iſt bisher nicht ergangen. — Für ſtädliſche 
Rechnung wurden 1862 folgende Bauten ausgeführt: 1) Vollendung des Schulhaus⸗ 
Aubaues, 2) Vollendung des Brunnenbaues auf dem neüen Friedhofe, 3) Verſchönerung 
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deſſelben durch Reinigung der Steige und Ebenung der Wege, Anpflanzung von 
Baümen und Anlegung eines Rundtheils, 4) eine Pflafterung der Hauptſtraßen. — 
An Baukoſten wurden gezahlt für: 1) die Schulhaüſer nebſt Ställe ꝛc. Thlr. 896. 4. 1, 
2) das Krankenhaus Thlr. 35. 22. 3, 3) die Friedhofs⸗Aulagen, das Leichenhaus incl. 
Brunnenbau Thlr. 469. 21. 1, 4) Feüerlöſch⸗Geräthſchaften Thlr. 24. 28 Sgr., 
5) für Straßenpflaſterungen Thlr. 3913. 7 Sgr., 6) für Beſſerung der Wege, 
Raümung der Gräben und Kanäle Thlr. 67. 21 Sgr., zuſammen Thlr. 5407. 13. 5. 
Die Baukoſten des Jahres 1861 betrugen Thlr. 3290. 5. 4. 


7. Im Kirchen- und Schulweſen find keine erheblichen Veränderungen 
vorgekommen. — Die Schülerzahl in der ſtädtiſchen Elementarſchule hat ſich auf 
ca. 680 geſteigert, fo daß fi) das Bedürfniß nach Einrichtung einer 9. Schulllaſſe 
ergeben hat. — Die Ausgaben für die Schule haben eine ungewöhuliche Höhe er⸗ 
reicht, und da ſich das Vermögen und die Leiſtungsfähigkeit der Schulſocietät als 
unzureichend herausgeſtellt hat, ſo iſt ein Staats-Zuſchuß höhern Orts in Antrag 
gebracht worden. — Für die Schulverſaümnißſtrafen, welche zur Anſchaffung von 
Lehrmitteln für arme Kinder zu verwenden ſind, wurde Anfangs des Jahres 1863 
eine beſondere Schulkaſſe eingerichtet. — Die Aufſtellung eines beſondern Friedhofs- 
Reglements ſteht bevor. N 


8. Der Betrieb der Landwirthſchaft iſt im Abnehmen begriffen, weil die 
Ackerwirthſchaften durch Parcellirungen zum Zwecke der Bebauung immer mehr ver- 
kleinert werden. Dadurch entſteht nun keineswegs ein Nachtheil, ſondern ein Vortheil 
für die Grundbeſitzer, da der Werth des Grund und Bodens bis jetzt im Steigen 
begriffen geweſen und mit 1000 bis 2500 Thlr. für den Morgen bezahlt worden 
iſt, ein Ertrag, der aus der Landwirthſchaft nicht zu erzielen iſt. 

9. Handel und Gewerbe. Wenngleich die Nähe von Steltin für das Fabrik⸗ 
weſen vortheilhaft iſt, ſo wirkt ſie auf den Handel hierſelbſt nachtheilig ein. — An 
Kaufleüten waren hierſelbſt 1862 23 vorhanden, an fonftigen Handeltreibenden 86. 
— Gaft: und Schankwirthe beſtanden hierſelbſt 17. — Cigarren-Fabriken 4, davon 
1 mit 20 und 3 mit 10 Arbeitern. 8 

10. Militair- und Einquartierungsweſen. Einquartierungen fanden 
in der Zeit vom 21. Zuni bis 25. Juli und demnächſt auf 3 Tage im Auguſt 
1862 Statt. 

11. Rechuungsweſen. Die Jahres-Rechnungen der Stadt-Haupt⸗Kaſſe 
ſchloſſen bis incl. 1860 mit einem oft erheblichen Deftcit ab. Seit dem Jahre 1861 
iſt eine Beſſerung der allgemeinen Finanzlage eingetreten; die Jahres-Rechnung 
für 1861 weiſt einen Beſtand von Thlr. 1465. 18. 5, diejenige für 1862 einen 
Beſtand von Thlr. 1601. 12. 11 nach. Letztere enthält im Einzelnen folgende Reſultate: 


A. In Einnahme. 


Thlr. Sgr. Pf. | 
Erbpacht⸗Canon 46 23 2 


Pacht und Mieth ee 109 — 6 
Tantiome von Staatsftellern . 250 6 4 
Gemeinde - Abgaben. 5079 27 3 
Schul⸗Ab gaben. 795 28 — 
Hundeſtelle r 149 15 — 
Einzugs- und Bürgerrechtsgeld .. 614 15 — 
Wegebaugel deer. 375 5 5 
Extraordinar ian... 5897 1 1 


Dazu der Beſtand für 1861 mit 1465 18 5 
Zuſammen 15.117 3 2 


B. In Ausgabe. 


Thlr. Sgr. Pf. 
Beſoldungen und Amtsbedürfniſſe 3415 12 8 
Baukoſte n. 5407 13 5 
Für Armen pflege 1449 4 9 
Polizeikoſte en 309 10 — 
Zinſen, Canon, Laſten und Abgaben 1194 23 7 

1739 15 10 


ExtraordinariieꝛͤmwmꝛHHHſ ne.» 


Zuſammen 13.515 20 3 
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Dieſe Rechnung wurde von der Stadtverordneten-Verſammlung, in der Sitzung 
vom 17. Februar 1864 anerkannt und unter dem Vorbehalt dechargirt, daß in der 
Jahres Rechnung pro 1863 einige monirte Poſten, zum Betrage von Thlr. 5. 27. 6 
in Einnahme vachgewieſen würden. 


Grabow, den 20. Februar 1864. 


III. Erlaüternde Bemerkungen; (entnommen meiſt aus den Akten der Königlichen Regierung.) 


Zu 1. — Der Verleihung der Städte Ordnung find umfaſſende Ver- 
handlungen vorangegangen. Von dem Landrathe des Randowſchen Kreiſes zur 
Aüßerung über endgültige Feſtſtellung der Gemeinde-Verhältniſſe aufgefordert, erſtattete 
der Gemeinde-Vorſtand von Grabow unterm 6. Auguſt 1853 einen ausführlichen 
Bericht, deſſen Inhalt in der Hauptſache folgender war: Er ſei, ſo ließ ſich der 
Vorſtand vernehmen, mit dem Gemeinde-Rath in Berathung getreten und habe 
dieſer Berathung die Beſtimmungen der neüen Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853 
unterbreitet, da dieſelben in vielen Stücken mit den bisher für Grabow gültigen 
Beſtimmungen der Gemeinde-Ordnung vom 11. März 1850 gleich ſind. Der 
Gemeinde-Rath erkenne nun zwar übereinſtimmend mit dem Vorſtande vollſtändig an, 
daß für Grabow und ſeine Verhältniſſe im allſeitigen Intereſſe der Forſtbeſtand einer 
Communal⸗Verwaltung in der Art und Weiſe, wie ſie durch Einführung der G. O. 
geſchaffen, ein dringendes Bedürfniß ſei, könne dabei indeſſen nicht den Wunſch unter⸗ 
drücken, ſeine zukünftige Stellung dem Gemeinde-Vorſtande gegenüber dadurch 
unabhangiger zu machen, daß die Kraft des Letztern geſchwächt und zu dieſem Zweck 
namentlich der collegialiſche Gemeinde Vorſtand beſeitigt, den Mitgliedern deſſelben, 
mit alleiniger Ausnahme des Bürgermeiſters, das ihnen bisher zugeſtandene Stimm⸗ 
recht alſo genommen werde. Zur Erreichung dieſes Wunſches trage der Gemeinde⸗ 
Rath demnach darauf an: 1) die Einführung der St. O. unter Berückſichtigung der 
Vorſchriften des §. 72. Nr. 2. und §. 73.; dagegen 2) bezüglich der Beſtimmung 
im $. 72. Nr. 1. mit der Abänderung, daß eine Vermehrung der Zahl der zukünftigen 
Stadtverordneten auf 12 eintrete, zu genehmigen. Seitens des Gemeinde- Vorſtandes 
habe eine mehrmalige, gründliche Erörterung aller in Betracht kommenden Verhältniſſe 
unter Zugrundelegung der ältern und neüern Gemeinde-Geſetzgebung Statt finden 
müſſen, als deren Ergebniß er feine Anſichten und Wünſche folgender Maßen vor- 
trage. Die mannichfachen, theilweiſe in der Eigenthümlichkeit des hieſigen, mit über 
3500 Seelen bevölkerten, theilweiſe in dem ungünſtigen finanziellen Zuſtande des 
Orts begründeten Verhältniſſe, ließen eine gedeihliche Entwicklung des Gemeinde— 
lebens, bezw. die Möglichkeit der promptern Erfüllung der an die Gemeinde zu 
ſtellenden Forderungen, einzig und allein durch eine in jeder Beziehung geregelte, das 
Gemeinde ⸗Intereſſe auch in kleinſter Beziehung gründlich wahrnehmende Communal⸗ 
Verwaltung erreichbar erſcheinen. Die G. O. vom 11. März 1850 habe dem 
Vorſtande die Hand gegeben, durch eine umfaſſendere Verwaltung, als früher für den 
Ort beſtand, und durch Heranziehung größerer, wenn auch nur rathgebender Kräfte 
zur Verwaltung die Gemeinde Angelegenheiten beſſer zu fördern und dieſelben dem 
Ziele einer vollſtändigen Regelung näher zu rücken. Es könne demgemäß nur des 
Vorſtandes Wunſch ſein, zur Erreichung obiges Zweckes auf den Grundlagen der 
Beſtimmungen der neüen St. O. weiter vorzugehen, da dieſelben ſich in vielfacher 
Hinſicht den ſchon bisher maßgebend geweſenen Vorſchriften des Tit. II. der G. O. 
anſchließt, die eingetretenen Abänderungen gegen die Letztere aber ſolche ſeien, daß ſie 
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nur mit Freüden begrüßt werden könnten. In dem ausgeſprochenen Wunſche, den 
Ort Grabow mit der St. O. beliehen zu ſehen, dürfe man nicht etwa ein Streben 
zur Erlangung von Vorrechten, anderen Ortſchaften des platten Landes gegenüber, 
ſondern lediglich die Abſicht erblicken, für Grabow — welches feinen Verhältniſſen 
und ſeiner bisherigen Verfaſſung nach viel mehr den Charakter einer kleinen Stadt, 
als einer Ortſchaft des plattten Landes in ſich trage — und mit Rückſicht darauf, 
daß ſtädtiſche Gerechtigkeiten von Jahr zu Jahr hier immer mehr zur Ausbildung 
kommen werden, eine Communal-Verfaſſung zu erlangen, welche nicht allein für 
gegenwärtige, ſondern vor allen Dingen für zukünftige Verhältniſſe nach allen Seiten 
hin einen ſichern Anhalt gewährt. Würde Grabow der St. O. theilhaftig, ſo liege 
es auf der Hand, daß auch Gemeinde-Behörden vorhanden ſein müſſen, welchen es 
wahrhaft am Herzen liegt, die Gemeinde- Angelegenheiten unbefangen und fo zu 
handhaben, daß die wohlthätige Abſicht des Geſetzgebers einmal erreicht und zum 
andern auch in der Gemeinde ſelbſt ein beſſerer Sinn, als bisher erzielt werde. 
Dies ließe ſich in Grabow, ſo urtheilte der Gemeinde-Vorſtand, nur dadurch erreichen, 
wenn außer dem Gemeinde-Rath noch ein collegialiſcher Gemeinde-Vorſtand beſtehe, 
welcher ſchon durch ſeine Stellung berufen ſei, dem vielleicht nicht immer in den 
richtigen Gränzen ſich bewegenden und den verſchiedenen Verhältniſſen gewachſenen 
Gemeinde-Rathe gegenüber, die Hauptleitung und Ausführung der Geſchäfte zu 
beſorgen. Schon in ſeiner bisherigen Stellung habe er wiederholt die Erfahrung 
gemacht, daß der Gemeinde-Rath ſehr oft ſein Mandat weiter auszudehnen verſuche, 
als ihm geſetzlich zuſtehe, ſich in wichtigeren Fällen aber wiederum gern auf den 
Gemeinde. Vorſtand ſtütze, dergeſtalt, daß er einfach erklärt habe, Letzterer möge die Sorge 
für Regelung der Angelegenheit übernehmen. Eben nur dadurch, daß der Gemeinde⸗ 
Rath wiſſe, unbeſchränkter Wille in Gemeinde- Angelegenheiten ſtehe ihm nicht zu, 
demſelben werde vielmehr durch den Gemeinde-Vorſtand Schranken geſetzt, ſei es 
bisher möglich geweſen, die vorgekommenen Angelegenheiten zu einem ſachgemäßen 
Ende zu bringen, ohne das Einvernehmen mit dem Gemeinde-Rathe zu ſtören, oder 
die Entſcheidung der höhern Stelle einzuholen. Käme der Eingangs erwähnte 
Beſchluß des Gemeinde Raths zur Ausführung, fo würde der Bürgermeiſter die 
einzige Perſon ſein, welcher etwaigen Unregelmäßigkeiten und Übergriffen des Gemeinde⸗ 
Raths entgegen zu treten hätte, und es bliebe gewiß nicht zu verkennen, daß die 
Stellung unter gewiſſen Umſtänden eine unangenehme und gehäſſige werden könne, 
was ſelbſtverſtändlich niemals von wohlthätigem Einfluß auf die Verwaltung ſei. 
Andrer Seits würde der Bürgermeiſter als ausführende Behörde ganz iſolirt, ohne 
maßgeblichen Beiſtand der übrigen Vorſtands-Mitglieder, daſtehen; aber ſchon oft 
habe es ſich gezeigt, daß dieſer Beirath ein ſehr wünſchenswerther ſei, da auch die 
reiflichſte Überlegung einer Sache Seitens Einer Perſon, immer nur eine einſeitige 
Anſicht zulaſſe, welche das Vorhandenſein einer Unrichtigkeit nicht ausſchließt. 
Manche Sache könnne nur durch Austauſch der Meinungen zu einem erwünſchten 
Ziele kommen, und weil eben in Grabow die Hauptſache der Verwaltung, wenigſtens 
zur Zeit noch, lediglich in den Händen des Gemeinde-Vorſtandes liege, der Vorftand 
ſich auch der ſanguiniſchen Hoffnung nicht hingeben dürfe, fo ſehr bald einen in 
jeder Beziehung intelligenten Gemeinde-Rath zur Seite zu haben, ſo müſſe er im 
Gemeinde -Intereſſe wünſchen, daß auch fernerhin ein collegialiſcher Gemeinde— 
Vorſtand beſtehen bleibe. Er müſſe daher den Antrag ſtellen, daß der Gemeinde 
Grabow zur difinitiven Regelung ihre Verhältniſſe die St. O. vom 30. Mai 1853, 
indeſſen mit Ausſchluß des Tit. III. verfelben, verliehen werde. 

Indem er dieſe Vorſtellung des Gemeinde-Vorſtandes unterm 10. September 
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1853 der Königlichen Regierung überreichte, ſchloß ſich der Landrath dem Antrage 
des Vorſtandes an, wiewol er nicht verkannte, daß der Abſatz 2. in §. 1. der St. O. 
dem entgegenſtehe. 

Die Königliche Regierung trat in ihrem, dem Ober-Präſidenten von Pommern 
unterm 30. Mai 1854 erſtatteten Berichte, mit der landräthlichen Behörde der 
Anſicht des Gemeinde Vorſtandes aus den von demſelben geltend gemachten Gründen 
bei, in dem auch fie es für die Verhältniſſe in der Gemeinde Grabow, bei einer 
Bevölkerung von nahe an 4000 Seelen, lebhaftem Gewerbe- und Fabrikbetrieb und 
einer nicht unerheblichen Communal-Verwaltung, welche die mancher kleiner Städte 
des Regierungs-Bezirk Stettin an Wichtigkeit und Umfang überſteige, und einen 
Ausgabe-Ctat von 3617 Thlr. erheiſche, für bedenklich erachtete, das Anſehen und die 
Einwirkung des Gemeinde-Vorſtandes durch Verringerung der Zahl ſeiner Mitglieder 
und Beſeitigung der collegialiſchen Zuſammenſetzung der Gemeinde-Vertretung gegen⸗ 
über, zu ſchwächen. Es ſei, ſo fügte die Königliche Regierung hinzu, überdies zu 
berückſichtigen, daß die in den SS. 72. und 73. der St. O. geſtattete Organiſation 
in ſo fern nicht auf Gr. paſſe, als dabei von der Vorausſetzung einer nur 2500 Ein⸗ 
wohner erreichenden Bevölkerung ausgegangen werde, Gr. aber, wie geſagt, nahe an 
4000 Einwohner habe, und der Gemeinde-Vorſteher nicht die Polizei verwalte, dieſe 
vielmehr, wodurch derſelbe an Einfluß verliert, der Königlichen Polizei⸗Direction von 
Stettin zuſtehe, und aus triftigen Gründen der Letztern verbleiben müſſe. Die 
Königliche Regierung ſtellte deshalb auheim, für Gr. ſ. Z., nach Anhörung des 
Provinzial⸗Landtages die Verleihung der neüen St. O., mit Ausſchluß der Be⸗ 
ſtimmungen des Tit. III. derſelben, jedoch unbeſchadet der fortdauernden Angehörigkeit 
der Ortſchaft zum platten Lande, zu befürworten. 

Der Ober⸗Präſident berichtete unterm 31. Juli 1854 in dieſem Sinne an den 
Miniſter des Innern, der in feinem Erlaß vom 10. Auguſt deſſelben Jahres, über⸗ 
einſtimmend mit der Anſicht der Gemeinde-Vertretung zu Gr., für den Flecken Gr. 
eine Einrichtung der Orts-Verfaſſung nach Maaßgabe des Tit. VIII. der St. O. 
vom 30. Mai 1853, unter Beibehaltung der außerdem den eigenthümlichen örtlichen 
Verhältniſſen entſprechenden beſonderen Beſtimmungen des Statuts vom 12. März 
1847, mit Rückſicht auf die weſentlich ländlichen Verhältniſſe jener Ortſchaft für 
zweckmäßig erachtete. Was eventualiter die bei Anwendung des Tit. VIII. der St. 
O. noch beſonders zu berückſichtigenden Beſtimmungen aus dem Statut von 1847 
betreffe, fo dürften dahin namentlich folgende gehören: — 1) Der F. 2. hinſichtlich 
der Bezeichnung „Orts⸗Vorſtand“ für die Orts-Obrigfeit und „Gemeinde⸗Repräſen⸗ 
tanten“ für Gemeinde⸗Vertretung, da die Annahme der Bezeichnung „Magiſtrat“ und 
„Stadtverordneten“ nicht angemeſſen zu fein ſcheine; — 2) Der $. 4., bei welchem 
ſich jedoch frage, in wieweit auch die unangeſſenen Einwohner fernerhin ein Stimm⸗ 
recht beizulegen fein werden, event. mit der Beſchränkung auf gewiſſe Kategorien der 
Gewerbetreibenden und Klaſſenſteüerpflichtigen, welche ſeit 3 Jahren mindeſtens 4 Thlr. 
entrichten, ob nicht auch dem ſtehenden Gewerbebetriebe ($. 5. Nr. 4., Tit. b. der 
St. O. vom 30. Mai 1853) geeignete Berückſichtigung zu gewähren ſein mögte; 
— 3) Der §. 5.; — 4) Der §. 8.; — die Schlußbeſtimmungen des §. 10. 
wegen Rüge unentſchuldigten Ausbleibens bei Wahlverſammlungen; — 6) der 
8.16. in fo fern, als die Zahl von 2 Beiſitzern beizubehalten bleibe. Im Übrigen 
würden an die Stelle der §§. 16. ff. die Vorſchriften des Tit. III. der St. O. 
von 1853 treten. Nur dürfte es zweckmäßig fein, die Wahl des Orts-Vorſtehers 
auf Lebenszeit vorzuſchreiben. — 7) Der $. 29. hinſichts der Competenz der Polizei⸗ 
Direction in Stettin zur Polizei⸗Verwaltung in Gr.; — 8) Die 88. 33. und 34. 
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in Betreff der Erhebung der Communal- und ſonſtigen Abgaben; — 9) Die Straf- 
beſtimmung am Schluß des §. 38. und endlich 10) die Beſtimmungen der 88. 3., 
8., 10. und 49 wegen Wahl und Einberufung von Stellvertretern der Repräſen⸗ 
tanten. — Der Miniſter erſuchte den Ober-Präſidenten, ſich über die Zweckmäßigkeit 
der angedeüteten Modifikationen, bei Anwendung des Tit. VIII. der St. O. in Gr. 
ſchleünigſt zu aüßern. 


Auf Grund eines gutachtlichen Berichts der Königlichen Regierung vom 
10. September 1854 wurde dem Miniſter auseinandergeſetzt, daß die Verhältniſſe 
von Gr. weit davon entfernt ſeien, ländlicher Natur zu ſein. Die wenigen dort 
noch vorhandenen Bauern betreiben Ackerbau jetzt nur noch auf demjenigen, für die 
Landwirthſchaft im Allgemeinen wenig erheblichen Theil der Feldmark, welcher wegen 
der Rayon⸗Geſetze nicht mit Haüſern bebaut werden darf. Auch dieſer Theil der 
Feldmark wird mehr dem Ackerbau entzogen, indem Einwohner der Stadt . 
ihn ankaufen und in Gärten verwandeln. Im Übrigen beziehen die Bauerhofsbeſitzer 
in Gr., welche ihren Lebens-Verhältniſſen nach den ſtädtiſchen Ackerbürgern gleichſtehen, 
von den zu Erbpacht und Erbzins veraüßerten Parcellen ihre Renten. Die 
Bevölkerung von Gr. beſteht, die wenigen Bauern abgerechnet, hauptſächlich aus 
Maſchinen⸗, Eiſengießerei⸗, Schiffsbau⸗, Tabaks und anderen Fabrik-Arbeitern, aus 
Arbeitsleüten, welche ihren Verdienſt in Stettin finden, aus Schiffs-Capitainen und 
Leüten, welche von der Schifffahrt leben, aus kleinen Handwerkern und Beamten, 
welche in Stettin angeſtellt ſind, überhaupt in der großen Mehrheit aus Leüten, 
welche durchaus in induſtriellen, gewerblichen und reinſtädtiſchen Verhältniſſen leben. 
Daß bei ſolchen Verhältniſſen die Communal- Verwaltung von Gr. umfangreicher 
und wichtiger ſei, als diejenige in den kleinen der alten Städte Pommerns, werde 
nicht bezweifelt werden können. Erwäge man nun auch, daß die gewerblichen, die 
Fabrik- und die Verkehrs Verhältniſſe in dem, unlängſt erſt mit Stettin durch eine 
Steinbahn verbundenen, Gr. und damit die Zahl der in ſtädtiſchen Verhältniſſen 
lebenden Einwohner in ſteter Zunahme begriffen ſei, fo dürfte der Antrag auf Ein- 
führung der St. O. gerechtfertigt ſein. Da mit Bezug auf das Vorſtehende die 
Vorfrage, ob die St. O. mit Einſchluß des Tit. VIII., oder mit Ausſchluß deſſelben 
in Gr. eingeführt werden ſolle, noch nicht entſchieden zu erachten war, ſo enthielt 
ſich die Königliche Regierung einſtweilen noch einer gutachtlichen Aüßerung über 
die in dem Miniſterial⸗Reſeript vom 10. Auguſt rückſichtlich der erſtern Alternative 
gemachten Vorſchläge, behielt ſich aber vor, falls ihre Anſicht höhern Orts nicht 
beifällig aufgenommen werden ſollte, demnächſt, nach Anhörung der Gemeinde - Be- 
hörden, auch hierüber zu berichten. 


Die zum 12ten Provinzial-Landtage verſammelten Stände des Herzogthums 
Pommern und Fürſtenthums Rügen ſprachen ſich, auf das ihnen zur Begutachtung 
übergebene Propoſitions-Dekret vom 2. October 1854 über die Frage: mit welchen 
Maßgaben in der Ortſchaft Gr. die St. O. vom 30. Mai 1853 zur Anwendung 
zu bringen ſei, unterm 12. October 1854, nach eruſtlichſter Berathung und Er⸗ 
wägung der in Betracht kommenden Zuſtände, dahin aus, daß der Ortſchaft Gr. 
beſagte Städte⸗Ordnung mit Ausſchluß der Beſtimmungen ihres Tit. VIII. und mit 
den Maßgaben der fortdauernden Angehörigkeit der Ortſchaft zum platten Lande, 
und daß die Polizei⸗Verwallung Seitens der Königlichen Polizei⸗Direction zu Stettin 
auf Staatskoſten, wie zur Zeit geſchehe, fortgeführt werde, verliehen werden möge. 
— Was die in dieſem Antrage enthaltene Annahme wegen der Polizei-Verwaltung 
betrifft, jo traf fie mit den beſtehenden Verhältniſſen nicht völlig zu. Das Sach⸗ 
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verhältniß war, wie die Königliche Regierung in einem Bericht vom 16. November 
1854 auseinander ſetzte, Folgendes: 

Bis 1826 beſtand in Stettin ein Königliches Polizei-Directorium, welches die 
Polizei⸗Verwaltung in den, in der nächſten Umgebung von Stettin belegenen Ort⸗ 
ſchaften, wozu auch Gr. gehört, ausübte. Als in dem genannten Jahre dieſe Be- 
hörde aufgelöſt wurde, ging die Polizei-Verwaltung und mit dieſer auch die des ſ. g. 
Außenbezirks auf den Stettiner Magiſtrat über, von welchem ſelbige bis 1851 ge⸗ 
führt wurde. Die Stadt Stettin erachtete ſich durch die, ihr mit Verwaltung der 
Polizei im Außenbezirk aufgebürdeten Koſten derſelben für beſchwert und wurde 
derſelben daher auf den Antrag der ſtädtiſchen Behörden durch Miniſterial⸗Reſeript 
vom 25. Auguſt 1826 eine jährliche Entſchädigung von 500 Thlr. für einen 
Polizei-Commiſſarius, und von 200 Thlr. für einen Polizei- Sergeanten bewilligt, 
welche auch bis einſchließlich für das Jahr 1854 aus Staatsmitteln gezahlt iſt. 
1850 wurde vom Miniſter des Innern die Errichtung einer beſonderen Staats- 
Polizei⸗Behörde in Stettin beſchloſſen, ſpäter jedoch davon Abſtand genommen und 
im November 1851 die Leitung der Polizei-Verwaltung in der Stadt Stettin und 
im Außenbezirk einſtweilen commiſſariſch dem Landrathe des Randopſchen Kreiſes 
übertragen, jo wie außerdem die Beſoldung des Polizeiraths und eines Aſſeſſors auf 
Staatsfonds übernommen, während die Beſtreitung der übrigen Koſten, einſchließlich 
des Außenbezirks, jedoch mit Ausſchluß eines, unten zu erwähnenden, Beitrages der 
Gemeinde Gr., der Stadt Stettin verblieb. In letzterer Beziehung wurde die Stadt 
Stettin gegen den Fiscus klagbar, und dieſer durch rechtekräftiges Erkenntniß ver⸗ 
urtheilt, der Stadt Stettin die ſeit dem November 1851 auf den Außenbezirk ver⸗ 
wendeten Koſten der Polizei-Verwaltung, deren Ermittelung einem beſondern Verfahren 
vorbehalten wurde, zu erſtatten. Nachdem jedoch in neürer Zeit wieder eine Königl. 
Polizei⸗Direction in Stettin errichtet worden, find die Koſten für die Beſoldung des 
geſammten Beamten⸗Perſonals, mit Ausnahme der eines Polizei» Cergeanten, auf 
Staatsfonds übernommen. Das Gehalt des Letztern, nach dem Etat für Gr. pro 
1855—56: 180 Thlr. betragend, der in Gr. ſtationirte und nur für dieſen Ort be 
ſtimmt iſt, fo wie eine Büreaukoſten-Entſchädigung für den nicht in Gr. wohnhaften 
Revier-Commiſſarius des Außenbezirks, nach dem genannten Etat 50 Thlr., werden von 
der Gemeinde Gr. getragen, während ein Beitrag der übrigen Ortſchaften des Außen— 
bezirks hierzu bisher noch nicht gefordert worden iſt. Vom 1. Januar 1855 ab 
werden der Gemeinde Gr. ſowol als dem Domainen-Fiscus für die zum Domainen⸗ 
Amte Stettin-Köſtin gehörigen Ortſchaften des Außenbezirks nicht ganz unerhebliche 
Beiträge zu den fachlichen Verwaltungskoſten der Stettiner Polizei-Direction auferlegt 
werden, da die Stadt Stettin auf Grund des von ihr erſtrittenen günſtigen Erkennt 
niſſes nicht ferner verpflichtet iſt, Zuſchüſſe zu den ſachlichen Polizeikoſten des Außen⸗ 
bezirks zu leiſten. Für Gr. werden ſich dieſe Koſten auf etwa 300 Thlr. belaufen, 
excl. des Gehalts für den Sergeanten. — So weit der Bericht vom 16. November 1854. 

Der Miniſter des Innern machte unterm 14. März 1855 der Königlichen 
Regierung zu Stettin, unter Zufertigung einer beglaubigten Abſchrift des unterm 
26. Februar ergangenen Allerhoͤchſten Erlaſſes, die Erhebung der Ortſchaft Gr. zu 
einer Stadt betreffend, mit dem Auftrage bekannt, danach das Weitere wegen Ein⸗ 
führung der St. O. in Gr. zu verfügen. Die Urkunde lautet wörtlich folgender Maßen: 


Ich will auf Ihren Bericht vom 17. Februar er. in Gemäßheit des §. 1. der 
St. O. vom 30. Mai 1853 nach dem Antrage des Provinzial Landtages des Herzog⸗ 
thums Pommern und Fürſtenthums Rügen, der Ortſchaft Grabow bei Stettin, un⸗ 


1360 Der Randowſche Kreis. 


beſchadet ihrer fortdauernden Angehörigkeit zum platten Lande, die gedachte St. O. 
mit Ausſchluß der Beſtimmungen des Tit. VIII. derſelben hierdurch verleihen. Der 
in dem Gutachten der Stände mitberührte Punkt wegen Verwaltung der Polizei in 
Grabow und wegen Tragung der diesfälligen Koſten bleibt jedoch beſonderer Regelung 
vorbehalten. Ich überlaſſe Ihnen demgemäß die weitere Verfügung. 

Berlin, den 26. Februar 1855. 8 5 Wüel 

RR gez. Friedrich Wilhelm. 
An den Minifter des Innern. gehengen u, Westphalen. 

Vergleicht man dieſe Urkunde mit den ähnlichen Urkunden des 12 ten und 13 ten 
Jahrhunderts, kraft derer ländliche Ortſchaften zu Städten erhoben und ſie mit 
Lübiſchem und Magdeburgiſchem Stadtrecht begabt wurden, welch' ein Unterſchied 
zeigt ſich da in den Formen der Stiftungsbriefe! Damals wurde in dieſen en 
Alles, was die neüe Stadt betraf, mit größter Ausführlichkeit namhaft gemacht, die 
Gränzen des Stadtbezirks, die Beſtandtheile deſſelben, die Rechte und Gerechtigkeiten, 
deren ſie theilhaftig ſein ſollte, aber auch die Leiſtungen, die ihr auferlegt waren ꝛc., 
und zur Beglaubigung, bezw. Gewährleiſtung, lieſt man unter den Urkunden fürſtliche 
Räthe, Vaſallen, Advokaten et alii quam plures fide digni, als Zeügen und 
Bürgſchaft leiſtend für den Inhalt des betreffenden öffentlichen Briefes; jetzt begnügt 
fi der Landesfürſt in einem Städtegründungs⸗Briefe mit wenig Worten ſeinen 
Willen auszuſprechen und überläßt ſeinem — Kanzler oder Miniſter alles Übrige 
zur weitern Verfügung. So wechſelt der Menſch im Verlauf der Zeitalter ſeine 
Anſchauungen, ſo ſeine Sitten! 

Daß Gr. in die Reihe der Städte getreten ſei, wurde durch eine im §. 85. 
der St. O. vorgeſchriebenen Amtsblatts⸗Bekanntmachung vom 13. Juni 1855 öffentlich 
zur Kunde gebracht, was die Königliche Regierung dem Miniſter des Innern mi 
Berichts vom 3. Juli deſſelben Jahres anzeigte. Ein vom Magiſtrat entworfenes 
Reglement, die Erhebung von Einzugs⸗ und Hausſtandsgeld betreffend, d. d. Grabow 
4. Auguſt 1855, erhielt von Aufſichtswegen die Genehmigung der Königl. Regierung 
am 20. deſſelb. M. und J. Das Einzugsgeld beträgt 10 Thlr., kann aber auf 
5 Thlr. und noch weniger ermäßigt werden. Das Hausſtandsgeld richtet ſich nach 
dem jährlichen Einkommen, beträgt 1 Thlr. bei einem Einkommen von 200 Thlr., 
ſteigt über Stufe von 2, 4 und 6 bis 10 Thlr. bei 200 Thlr. Einkommen, u. ſ. w. 
wird aber nur Ein Mal erhoben. 

Der Faſſung zufolge, welche der Stadtrechts-Verleihungs-Urkunde vom 26 ſten 
Februar 1855 gegeben iſt, ſcheint Gr. nicht unbedingt unter die Städte aufgenommen, 
vielmehr dieſer Ortſchaft, ohne ihre bisherige ländliche Eigenſchaft zu ändern, die 
St. O. nur ausnahmsweife ſtatt der bisher dort geltenden Geſetze und Verordnungen 
über die Verfaſſung und Verwaltung der Ortsgemeinde verliehen worden zu ſein. 
Weil die beſchränkenden Borſchriften des Geſetzes vom 24. Mai 1853 über die 
Zerſtückelung von Grundſtücken auf wirkliche Städte keine Anwendung finden und 
die desfallſigen Verträge daher auch von Notaren aufgenommen werden können, 
welche aber nach §. 3. des erwähnten Geſetzes null und nichtig fein würden, wenn 
Gr. als wirkliche Stadt zu betrachten iſt; ſo fand ſich das Königliche Kreisgericht 
zu Stettin veranlaßt, die Königliche Regierung unterm 31. October 1855 um amtliche 
Auskunft zu erſuchen: „Was unter dem Vorbehalte, daß Gr. nach wie vor zum 
platten Lande gehöre, zu verſtehen ſei?“ Die Auskunft, welche unterm 22. November 
1855 ertheilt wurde, lautete dahin: Jener Borbehalt ſei auf Antrag der Königlichen 
Regierung erfolgt und habe die Abſicht zur Grundlage, ſowol die im §. 1. der St. O. 
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angedeüteten ſtändiſchen Verhältniſſe der bisher nicht im Stande der Städte auf dem 
rovinzial⸗Landtage vertretenen, ſondern ihrer ſtändiſchen Vertretung nach zum platten 
Lande gehörenden Ortſchaft Gr., als auch alle ſonſtigen Verhältniſſe derſelben, welche 
nicht durch die Beſtimmungen der St. O. unmittelbar berührt werden, nicht abzu⸗ 
ändern, ſondern beſtehen zu laſſen. Der demnächſt wörtlich in dem Kabinets-Erlaß 
aufgenommene Vorbehalt ſei dieſer Abſicht entſprechend aufzufaſſen und anzuwenden. 
Im Jahre 1856 kam das Stadtwappen für Gr. zur Sprache. Die Königl. 
Regierung berichtete in dieſer Beziehung unterm 3. Juni an den Miniſter des Innern: 
Die Gemeinde⸗Behörden zu Gr. hätten ſich ſeit Einführung des durch den Allerhöchſten 
Kabinets⸗Erlaß vom 12. April 1847 dem genannten Orte v rliehenen Gemeinde⸗ 
St 1 0 ihrem Dienſtſiegel des Preüſſiſchen Adlers bedient. es ſei aber, neüeren 
. ungen gemäß, fernerhin nicht zuläſſig, weshalb die Gemeinde-Behörden 
aufgefordert worden ſeien, ein dem Reſeripte vom 9. September 1837 entſprechendes 
Siegel zum amtlichen Gebrauch anzuſchaffen. Hierauf hätten die Behörden beſchloſſen, 
künftig als Wappen in ihrem Siegel das im 30 jährigen Kriege zerſtörte, in Gr. 
belegen geweſene Reſidenzſchloß der Herzoge von Pommern, „Pamporen“ genannt, 
zu führen, wovon ſie eine kleine Abbildung eingereicht hätten. Seitens der Königl. 
Regierung ſei dagegen nichts zu erinnern, vielmehr erkläre ſie ſich damit um ſo mehr 
einverſtanden, als das Schloß Pamporen, deſſen Fundaments-Ruinen noch bis vor 
etwa 15 Jahren vorhanden geweſen feien, die älteſte und einzige Erinnerung für Gr. 
bilde. Eine alte und gute Abbildung des genannten Schloſſes befinde ſich auf einem 
großen Olgemälde im Verſammlungs-⸗Saale der Vorſteher der Stettiner Kaufmannſchaft, 
welches Stettin und Umgegend darſtellt. Dieſelbe könne bei Herſtellung des Stadt⸗ 
ſiegels benutzt werden. Da es ſich hier um eine heraldiſche Angelegenheit handelte, 
o bat die Regierung den Miniſter, „zu der Annahme der Darſtellung des Schloſſes 
mporen als Wappen in dem Dienſtſiegel der Gemeinde-Behörden der Stadt Gr. 
die Genehmigung zu ertheilen.“ Der Miniſter veranlaßte hierauf die Königliche 
Regierung, unterm 19. Juni, annoch anzuzeigen, ob die eingereichte Zeichnung von 
Pamporen mit dem Gemälde im Lokale der Kaufmannſchaft übereinſtimme, und ob 
die Richtigkeit der Darſtellung dieſes Gemäldes irgendwie hiſtoriſch beglaubigt ſei, 
event. ſei eine Zeichnung des Schloſſes auf dem Stettiner Bilde einzureichen. Eine 
Vergleichung der vom Grabower Magiſtrat vorgelegten Zeichnung mit dem Olgemälde 
zeigte nun zwar zwiſchen beiden im Allgemeinen Übereinſtimmung, aber auch manche 
Verſchiedenheiten. Das Olbild, obwol in anfehnlich großem Maaße, iſt von nur 
untergeordnetem Kunſtwerthe und mit ſehr geringem Verſtändniß der architektoniſchen 
Formen ausgeführt. Über den Urheber des Bildes iſt nichts bekannt, eben ſo wenig 
etwas Genaues über ſeine Entſtehungszeit. Dieſe wird aber in die zweite Hälfte 
des 17. Jahrhunderts zu ſetzen ſein, weil es Stettin mit der nächſten Umgebung ſo 
darſtellt, wie die Stadt vor der Brandenburgſchen Eroberung, 1677, ausſah. Denn 
das Bild zeigt den in der Belagerung des genannten Jahres in Brand geſchoſſenen 
ſpitzigen Thurm der Jacobi-Kirche noch als unverſehrt, und nennt ſelber als Jahr 
der vollendeten Aufführung dieſes Thurms 1659, mithin muß es zwiſchen beiden er⸗ 
wähnten Jahren angefertigt ſein. Nun ſieht man rechts im Bilde die Oderburg 
(Pamporen) noch ganz unbeſchädigt ſtehen. Geneigt kann man ſein, mehr Gewicht 
auf die Autorität des Bildes zu legen, als auf die gewöhnliche Angabe, wonach das Schloß. 
ſchon 1630 bei Gelegenheit der von Guſtav Adolf erweiterten Befeſtigungen Stettin's 
abgebrochen worden ſein ſoll. Eine Abbildung, wie das Gemälde ſie gibt, wagt wol 
nicht leicht ein Maler von etwas nicht mehr Vorhandenen vor Zeitgenoſſen und Augen⸗ 
zeügen zu fingiren. Frühſtens könnte die Oderburg gegen Ende des Jahres 1659 
Lendbuch von Pommern; Bb. II. 0 5 171 k 
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durch de Souches, vielleicht aber erſt ſpäter, 1677, durch die Brandenburgiſchen 
Kriegsvölker in Trümmer gelegt worden ſein. 2 

Auf den von der Königlichen Regierung erſtatteten Bericht, die Übereinſtimmung 
der Grabower Zeichnung mit dem Stettiner Olbilde betreffend, worin zugleich an— 
geführt wurde, daß über die hiſtoriſche Beglaubigung des Bildes etwas Näheres nicht 
habe ermittelt werden können, erließ der Miniſter das nachſtehende Reſeript: — 


Des Königs Majeſtät haben auf meinen, in Folge des Berichts der Königlichen 
Regierung vom 23. September d. J., gehaltenen Immediat-Vortrag mir dur) Aller: 
höchſten Erlaß vom 19. d. Mts. zu eröffnen geruht, wie Allerhöchſtdieſelben die 
bildliche ig ehemaligen Schloſſes Pamporen zu Grabow zu groß fänden, 
um als Wappen in dem Dienſtſiegel der Gemeinde -Behörden von Grabow Se 
zu werden und es für angemeſſener erachteten, wenn nur die Spitze der Schloßthürme 
mit dem Greif und dem Knopf, wie die beigehende Zeichnung dies veranſchauliche, 
genommen würde. Unter Rückſchluß der mit dem Bericht vom 22. September d. J. 
vorgelegten Zeichnung überlaſſe ich der Königlichen Regierung hiernach die weitere 
Verfügung. Berlin, den 29. November 1856. 

Der Miniſter des Innern. a 8 
gez. v. Weſtphalen. * 


An die Königl. Regierung zu Stettin. 
Und die Königliche Regierung verfügte: — 


Abſchrift vorſtehenden Reſeripts erhält der Magiſtrat zu Grabow in Bezug auf 
den Bericht vom 24. April d. J. zur Kenntnißnahme und mit der Veranlaſſung, 
demgemäß das künftig von den dortigen Gemeinde-Behörden zu führende Dienſtſiegel 
fo fertigen zu laſſen, wie die beigefügte Zeichnung B. dies veranſchaulicht. Ein Abd 
des darnach gefertigten Siegels iſt demnächſt einzureichen. Die mit dem Berichte 
vom 24. April d. J. eingereichte Zeichnung des ehemaligen Reſidenz-Schloſſes Pamporen 
erfolgt anliegend zurück. Stettin, den 6. December 1856. 

Königliche Regierung, Abtheilung des Innern. 


Der Magiſtrat zu Gr. reichte der vorſtehenden Beſtimmung zufolge am 20 ſten 
Januar 1857 einen Abdruck des nach der Königlichen Vorſchrift angefertigten Dienſt— 
ſiegels ein. Hiernach enthält das Stadtwappen einen Greif, der von einer lanzen— 
artigen Spitze, welche eine der Thurmſpitzen des vormaligen Schloſſes Oderburg vor- 
ſtellen ſoll, durchbohrt iſt. Unten ſieht man den Thurmknopf. Die Umſchrift iſt: 
Siegel der Stadt Grabow a./O. 

In der am 6. März 1861 Statt gefundenen Stadtverordneten-Verſammlung 
wurde der Beſchluß gefaßt, die Aufhebung der Angehörigkeit der Stadt Gr. zum 
platten Lande nachzuſuchen. Indem der Magiſtrat ſich der Ausführung dieſes Be— 
ſchluſſes unterzog, bat derſelbe unterm 14. März die Königliche Regierung durch 
Befürwortung dieſes Geſuchs die Aufhebung der beſchränkten Städte⸗Eigenſchaft mit 
der Verleihung des Rechts der Vertretung der Stadt Gr. auf dem Provinzial⸗Land⸗ 
tage im Stande der Städte zu erwirken, event. ihn zu beſcheiden, welcher beſondern 
Begründung der Antrag noch bedürfe. Mittelſt Erlaſſes vom 9. April 1861 gab 
die Königliche Regierung dem Magiſtrat zu erkennen, daß es ihr zur Zeit nicht an⸗ 
gemeſſen erſcheine, der beantragten Vertretung der Stadt Gr. auf den Kreis- und 
Provinzial⸗Landtagen im Stande der Städte das Wort zu reden, da bekanntlich das 
Königliche Staats⸗Miniſterium die Umbildung der Kreis- und Provinzial⸗Verfaſſungen 
im Wege der Geſetzgebung beabſichtige. Es würden daher die desfallſigen Vorlagen, 
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bei denen vorausſichtlich ſämmtliche Städte die entſprechende Berückſichtigung finden 
dürften, abzuwarten ſein. Gleichzeitig wurde dem Magiſtrat anheimgeſtellt, dieſe 
Angelegenheit ſ. Z. wieder in Anregung zu bringen. Ohne die legislatoriſche Um⸗ 
bildung der Kreis- und Provinzial-Verfaſſungen abzuwarten, wurde der Magiſtrat, 
von der Stadtverordneten-Verſammlung dazu gedrängt, unterm 29. November 1861 
wiederum vorſtellig. „Unſere Verhältniſſe, bemerkte er, ſind durchgängig ſtädtiſcher 
Natur, unſere Stadt die größte im Kreiſe, unſere Intereſſen daher den kleinen Städten 
des Kreiſes und dem Landkreiſe gegenüber ſo vollwichtig, daß eine Zurückſetzung unſerer 
Stadt gegen dieſe Körperſchaften nicht ferner als recht und billig anerkannt werden 
dürfte.“ Aber auch dieſes Mal wurde der Antrag, mit Rückſicht auf die jetzige Lage 
Geſetzgebung, durch die Regierungs-Verfügung vom 27. December 1861, ab- 
nend beſchieden. 


Zu IV. Armenweſen. — Die ſtatiſtiſche Tabelle führt als Beſtand am 
1. Januar 1862 an Familienhaüptern, welche der öffentlichen Armenpflege anheim 
gefallen ſind, 7 männliche und 33 weibliche auf, welche theilweiſe, und 1 weibliches 
Familienhaupt, welches ganz von Almoſen lebt. Die Mangelhaftigkeit der amtlichen 
Statiſtik in den einſchlägigen Spalten ihrer Tabellen iſt im L. B. ſchon mehrfach 
hervorgehoben worden, hier bei Grabow tritt ſie recht ſchlagend vor die Augen, wenn 
man die eben angegebene Zahl der Hülfsbedürftigen vergleicht mit den Summen, 
welche die Gemeinde durch ihre Armen-Deputation Behufs der Armenpflege zu ver— 
ausgaben genöthigt iſt. Man ſehe die Ausführungen in den obigen Verwaltungs— 
Berichten für 1862 und 1863. Es ergibt ſich auch aus dem nachſtehenden — 


Special⸗Etat der Armen⸗Kaſſe zu Grabow pro 1864. 


in e. s gabe. 
Tit. einen n Thlr. Sgr. Pf. Tit. & ar Thlr. Sgr. Pf. 
1. Aus der Hundeſtelle r.. a5 . Beſolbunßen . FE 129 — — 
2. An Strafgefällen 100 — — 2. Amtsbedürfniſſe. 90 — — 
3. An Zuſchüͤſſe·n 1781 — 38. Baukoſten 60 — — 
. 55 180 — — 4. Armen pflege... 1620 — — 
eee 5. Schuldenweſen 210 — — 
6. Laſten und Abgaben 17 — — 
e 8. Ins gemein 80 — — 
Summa 2206 — — | Summa 2206 — — 


Srlaüferungen. 


Einnahme. Die Zuſchüſſe werden von der Kämmerei-Kaſſe, in vierteljährigen 
Raten voraus zahlbar, gewährt. Im Tit. Insgemein find 150 Thlr. aufgeführt au 
Verpflegungs⸗, Kur-, Arznei- und Beerdigungskoſten für Bedürftige, welche in Gr. 
nicht ortsangehörig ſind, und von den Gemeinden, in denen ſie ihre Heimath haben, 
erſtattet werden müſſen. Die übrigen 30 Thlr. dieſes Titels entſpringen aus ſonſtigen, 
unbeſtimmten Einnahmen und dienen zur Abrundung des Etats. 


Ausgabe. Im Tit. 1. ſteht ein Armenarzt mit 75 Thlr. fixirten Honorars 
und ein Krankenwärter mit 54 Thlr. Gehalt. Dieſer hat auch freie Wohnung im 
ſtädtiſchen Krankenhauſe, deren Werth zu 48 Thlr. veranſchlagt iſt. — Tit. 2. um⸗ 
faßt Büreau⸗Bedürfuiſſe, Schreibmaterialien, Inſtandhaltung und Ergänzung des 
Inventars, Utenſilien und Geräthſchaften im Krankenhauſe, zu deſſen Juſtandhaltung 
Tit. 3. den erforderlichen Betrag auswirft. — Tit. 4. enthält die eigentliche Armen⸗ 
pflege: 650 Thlr. ſtändige Geld- Unterſtützungen für Ortsarme; 250 Thlr. für 
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Bekleidungs- und ſonſtige Unterſtützungskoſten von Armen; 600 Thlr. für Kranken- 
pflege im weiteſten Sinne des Worts und 120 Thlr. für Arznei. — Tit. 5. zum 
Ankauf eines Hauſes und zur Einrichtung deſſelben als Krankenhaus hat im Jahre 
1857 ein Capital von 2100 Thlr. aufgenommen werden müſſen, was mit 5 PCt. 
getilgt und mit eben jo viel Procent verzinſet werden muß. — Tit. 6. umfaßt einen 
Canon von 10 Thlr., welcher eben auf dem gedachten Krankenhauſe haftet, 5 Thlr. 
Renten und 2 Thlr. Grundſteüer. — Tit. 7. begreift Schornſteinfegergeld 2 Thlr., 
für Anſchaffung von Hundeſteüer-Marken 5 Thlr. und zu ſonſtigen Ausgaben und 
zur Abrundung 73 Thlr. 

Wenn oben geſagt wurde, daß die ſtatiſtiſche Tabelle von 1862 nur Ein Familien⸗ 
haupt angebe, welches ganz von Almoſen lebe, ſo iſt dieſe Angabe in ſo fern nicht 
unrichtig, als es ſich, wenn auch nicht um ein Familienhaupt, doch um Eine P. 
weiblichen Geſchlechts handelt, die blödſinnig iſt und, weil keine leiſtungsfähigen Ver⸗ 
wandten vorhanden, von der Gemeinde unterhalten werden muß. Im Übrigen hat 
die Armen-Deputation ſeit Anfang der ſtädtiſchen Verfaſſung, und auch ſchon vorher, 
im Durchſchnitt jährlich für 75 Almoſen-Empfänger, mit ungefähr 190 noch nicht 
arbeitsfähigen Familiengliedern, Sorge zu tragen. Je nach Umſtänden ſteigert ſich 
der monatliche Almoſen dieſer 75 hülfsbedürftigen Familien wie früher, ſo auch jetzt 
1864 noch, von 15 Sgr. bis 2 Thlr. 15 Sgr., abgeſehen von der freien ärztlichen 
Behandlung und der freien Arznei, welche in Krankheitsfällen, und von der Winter⸗ 
Unterſtützung, die Behufs Anſchaffung von Feüerungs-Material gewährt wird. Außer 
dem hat die Gemeinde jährlich für 16—20 vater- und mutterloſe Waiſen zu ſorgen. 
Sie find und werden ehr- und achtbaren Familien zur Verpflegung und Erziehung 
anvertraut, denen gegenwärtig, 1864, für jedes Kind, je nach dem Alter deſſelben, 
1 Thlr. bis 1 Thlr. 20 Sgr. monatlich gut gethan werden. 

Die Armen-Beſchäftigungs⸗Anſtalt, zu der, nach dem Muſter der Paſewalker, 
im Jahre 1863 der Plan gefaßt wurde, wird ſchon im Lauf des Jahres 1864 ins 
Leben treten. Der Magiſtrat, im Einverſtändniß mit der Armen-Deputation, hat 
das betreffende Reglement, die Hausordnung ꝛc., ausgearbeitet, um ſie der Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung zur Berathung und Beſchlußnahme, und demnächſt dem 
Ober⸗Präſidenten von Pommern Behufs landesherrlicher Genehmigung und Beſtätigung 
vorzulegen. Von einer Kinder-Erziehungs-Anſtalt, wie ſie in Paſewalk beſteht, iſt 
einſtweilen Abſtand genommen worden. 

Der Magiſtrat zu Grabow hat der Stadtverordneten-Verſammlung unterm 
24. Juni 1864 in Bezug auf zwei milde Stiftungen einen Vorſchlag gemacht, 


der wörtlich alſo lautet: „Unſerer Armen-Kaſſe ſind zwei Legate von je 50 Thlr. 


ausgeſetzt worden, und zwar 1) durch Teſtament der am 26. November 1856 zu Grabow 
verſtorbenen verwittweten Frau Intendant Stüwert des Inhalts: Nr. 8. und 10.: 
„Der Armen-Kaſſe des Orts, wo ich ſterbe, vermache ich 50 Thlr. — Sämmtliche 
Legate werden, da das Vermögen in Hypothek- Obligationen beſteht, welche erſt gekündigt 
werden müſſen, nach und nach ſpäteſtens 6 Monate nach meinem Tode ausgezahlt 
und vom Todestage bis zur Zahlung mit 4 PCt. aus der Nachlaßmaſſe verzinſt.“ 
Dies Legat iſt mit 50 Thlr. und 16 Sgr. Zinſen von dem Juſtiz-Rath Calow zu 
Stettin als Teſtaments⸗Executor am 5. März 1857 an den Magiſtrat hierſelbſt, zu 
Händen des damaligen Bürgermeiſters, ausgezahlt worden. — 2) Durch Teſtament 
des am 20. November 1858 zu Grabow verſtorbenen Fraülein Anna Eliſabeth Juliane 
Flügge, d. d. den 18. October 1855, des Inhalts: ad 5. „Für die Armen in 
Grabow zur Vertheilung durch den Magiſtrat — 50 Thlr. — geſchrieben funfzig 
Thaler. — Alle dieſe Legate ſollen drei Monate nach meinem Ableben ausgezahlt 
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werden und bis dahin unverzinſt bleiben.“ Dies Legat iſt mit 50 Thlr. von dem 
Eiſenbahn⸗Controleur Drews zu Stettin, als Teſtaments-Executor am 12. März 1859 
ebenfalls an den damaligen Bürgermeiſter hierſelbſt ausgezahlt worden. — Wenn 
nun beide Legate ausweislich des, von der Königl. Regierung unter dem 10. März 
1862 beftätigten Defecten-Beſchluſſes, vom 17. December 1861, unterſchlagen find, 
fo find fie doch nicht den Geſchenkgebern, ſondern der Armen-Kaſſe hierſelbſt entzogen. 
Die aus dem Defecten-Beſchluſſe vollſtreckte Execution iſt fruchtlos ausgefallen, der 
Beſchluß lautet auf „Erſatz jener Legate an unſere Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe.“ Aus 
dieſen Gründen, und da es jedenfalls unſere Pflicht iſt, das Andenken an unſere 
Wohlthäterinnen in Ehren zu halten, wird es ſich rechtfertigen laſſen, daß jene Legate 
incl. Zinſen der jetzt eingerichteten geſonderten Armen⸗Kaſſe aus den Beſtänden der 
Stadt⸗Haupt⸗ reſp. Kämmerei⸗Kaſſe erſetzt und als Activa der Armen⸗Kaſſe be- 
handelt werden. Zu 5 pEt. verzinſt, würde der Stiftungs-Fonds — 


a) des Stüwertſchen Legats am 1. Juli 1864... ... Thlr. 69. —. 10 
b) des Flüggeſchen Legats am 1. Juli 186444. 17 63.26.11 
Zuſammen .... Thlr. 132. 7. 9 


betragen. — Der Magiſtrat ſchlägt vor: — Jene Stiftungs⸗Fonds auf je 100 Thlr., 
zufammen 200 Thlr. aus den Beſtänden der Stadt-Haupt⸗Kaſſe zu erhöhen, in 
dieſem Betrage der Armen⸗Kaſſe zu erſtatten und daſelbſt als Activa der Armen⸗Kaſſe 
gegen 5 pCt. Zinſen — welche jährlich zur Armen-Kaſſe zu vereinnahmen — pupillariſch 
ſicher auszulelhen. — Auf dieſe Weiſe würde der wohlthätigen Abſicht der Geſchenk⸗ 
geberinnen am Beſten entſprochen werden, und vielleicht finden ſich die Wohlthäter 
und Wohlthäterinnen unſeres Stadtgemeinde⸗Bezirks hierdurch angeregt, die allerdings 
noch ſehr geringen Activa unſerer Armen-Kaſſe durch Schenkungen zu vermehren.“ 


Mit dieſem Vorſchlage des Magiſtrats hat ſich die Stadtverord neten-Verſammlung 
in ihrer Sitzung vom 6. Juli 1864 einverſtanden erklärt. 


Zu VII. Kirchliche Verhältuiſſe. — Copia Matrieulae der Kirchen zu 
St. Peter vnd Paul vor Alten Stetin, anno 1597. (Auszug.) Tit. 1) Ius Pa- 
tronatus. In der großen kirchen Lade befindet ſich auch dieſe Matricul. Aber in 
dieſem Spatio ſtehen nachfolgende Worte: Um das Ius Patronatus iſt zwiſchen 
vnſerm G. F. vnd Herren vnd dem Erbaren Rad bishero ein Streit geweſt, ſtellen 
die Diaconi an ſeinem Orth. — 2) Status Eeclesiae. Zu obgemeldter St. Peters 
Kirchen, welche auch diuo Paulo Sacrum iſt, und eine Pfarrkirche iſt; ſind nach⸗ 
folgende Oerter vnd kirchen belegen, als: die Fürſtliche Freiheit vnd Kloſterhof vor 
dem Frawenthor, die Niederwieken: der Grabow; Bredov: Zelchow: Bollin: Zabel- 
ſtorf: vnd das Rathsdorf Nemitz: it: die eine Seite zwiſchen dem Mühlen Thor: 
die 4 Bauleute vor dem Mühlen Thor vnd Marien Scheune ſammt den Mühlen, 
von welcher vnſerm Gnäd. Fürſten vnd Herrn 4 zuſtehen, 1 dem Rath vnd Marien 
Windmühle bei der Aderburg. — Im Tit. 16) Pastoris Vuterhaltung, find die Jahr⸗ 
gelder aufgeführt, welche jede Stelle in den, das Kirchſpiel bildenden Ortſchaften, an 
den Paſtor zu entrichten haben; fo „Grabow 28 Coſſaten vnd die Aderburg, ieder 
8 Groſchen.“ 


Bei der im Jahre 1651 angeſtellten Kirchen-Viſitation wurden noch „eine ältere 
Kirchen Matrieulam auf dem königl. Archivo produeiret de anno 1572,“ von 
der bie obige nur eine Erneiierung, bezw. Beſtätigung geweſen zu fein ſcheint. Die 
Kirche wurde „vor Stettin“ genannt, weil ſie außerhalb der Ringmauer lag. Erſt 
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ſeit Anlage der gegenwärtigen Feſtungswerke iſt ſie in den Umring der Wälle mit 
hineingezogen, und da ſie unmittelbar am Feſtungswalle liegt, pflegt man ſie im gemeinen 
Leben auch — Wall⸗Kirche zu nennen. ** 

Ronouirte Matricul Kirchen St. Petri vnd Paulj zu Alten Stedin, fo von 
Biſchoff Otto Anno 1124 fundiret iſt, welche Anno 1651 entworffen und Anno 
1652 mit dem Viſitations⸗Abſcheide heraußgegeben. 1. Ius Patronatus gehöret der 
hohen Lands Fürſtl. Obrigkeit nunmehr Ihr Königl. May. Zu Schweden alß Herzogin 
zu Stettin Pommern ꝛc. — 2) Status Ecclesiae. Zu obgemelter Kirchen ſeynd 
folgende Oerter belegen; Alß die Fürſtl. Freyheit Vnd der Cloſterhoff, die Nieder 
Wicht, Bredow, Bollin, der Grabow, Zilchow, Zabelsdorff, E. E. Raths Dorff 
Nemig: It: die eine Seytte zwiſchen dem Mühleuthor Vnd Marien Scheunen, die 
Vier Bauleutte vor dem Mühlenthor. Item Mühlen, Alf: 1. Paedagogy Mühl; 
2. Steinfurth Mühl des Raths; 3. Kupfer Mühl des Fürſten; 4. Mals Mühl des 
Raths; 5. die Fürſtl. Bolliniſche Mühl; 6. die lübiſche Mühl des Raths; 7. di 
Kücken mühl des Raths. — Unter 12) deß Pastoris Beſoldung, heißt es: 
Grabow ein ieder Coſſat, derer vormahls 28 daſelbſt geweſen, giebt jährlichen 
dem Pastori 8 Gr. der auff der Orerburgk wohnet auch 8 Gr. Pomm. oder 
6 Schillinge. 

Wie im 16. und 17. Jahrhundert, jo hat auch jetzt noch im 19. Jahrhundert 
das Kirchſpiel St. Petri und Pauli faſt denſelben Umfang von damals; nur die 
Ortſchaft Bollin, die man gegenwärtig Bollinken oder Bollinchen nennt, iſt aus dem 
Kirchen⸗Verbande ausgeſchieden; dagegen hat ſich die Topographie „der Seite vor dem 
(nicht mehr vorhandenen) Mühlenthor (der Stadt Stettin) und der dortigen Bauleute,“ 
jo wie die von Zabelsdorf und der Kupfermühle total verändert, indem hier im 
Verlauf der letzten 50 Jahre eine neite Außenſtadt entſtanden iſt, welche, wie in kirch⸗ 
licher Beziehung zur Petri⸗Pauli⸗Gemeinde in politiſcher Beziehung zur Stadt Stettin 
gehört. Demnächſt iſt auch die wichtige Abänderung eingetreten, daß die Parochie in 
zwei Theile getheilt worden iſt, in eine Stadt- und eine Laud⸗Parochie. Einer Nach⸗ 
weiſung von 1861 zufolge gehören zur — 

St. Petri Stadt⸗Parochie, deren Pfarrer der erſte Prediger an der Petri-Kirche 
iſt, 1) von der Stadt Stettin ſelbſt: die Petrikirchenſtraße von Nr. 112, der 
Kloſterhof von Nr. 1— 28, die Junkerſtraße von Nr. 1— 15, das Bollwerk von 
Nr. 19, der Bleichholm Nr. 1—4, die Frauenſtraße Nr. 1-10, am Frauenthor 
Nr. 1—6; 2) außerhalb der Feſtungswerke: Waldowshof, Unterwiel Nr. 1—56, die 
Gartenſtraße Nr. 1—20, die Pölizerſtraße Nr. 1—8 (in Grünhof), vor dem Königs- 
thor Nr. 1, Schellbergs Garten (ehemals Vorwerk Grünthal, jetzt zu Grünhof 
gehörig), und 3) die Stadt Grabow. Die Bevölkerung dieſes Stadt⸗Kirchſpiels 
beſtand im Jahre 1854 aus 7818 Seelen, davon in Grabow allein 3536. 

Die St. Petri Land⸗Gemeinde, welche in völlig abgeſonderter Verwaltung des 
zweiten Predigers bei St. Petri ſich befindet, beſteht aus folgenden Ortfchaften: 
1) Zülchow, 2) Bredow mit dem Bredowſchen Antheil der Kupfermühle und dem 
Gute Zabelsdorf; 3) die, in polizeilicher Beziehung zur Stadt Stettin gezogene, 
Kupfermühle, jetzt Grünhof genannt, nämlich: Elyſiumsſtraße Nr. 1—4, Feldſtraße 
Nr. 1—5, Gränzſtraße Nr. 1—7, Kurzeſtraße Nr. 1—3, der Langegarten, Mühlen⸗ 
ſtraße Nr. 13—16, Nemitzerſtraße Nr. 1—4, Pölitzerſtraße Nr. 9—31, Schulgang 
Nr. 1— 2, Zabelsdorferſtraße Nr. I—21; 4) das Dorf Nemitz nebſt den vier Bach⸗ 
mühlen: der Malz⸗, Lübiſchen⸗, Küken⸗ und Steinfurthſchen Mühle, und der Waſſer⸗ 
heil⸗Anſtalt bei Eckerberg. Dieſe Land⸗Gemeinde hatte in dem oben genannten Jahre 
5387 Einwohner, die ganze Peter⸗Pauls⸗Parochie daher 13.205 Gemeindeglieder. Im 
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übrigen iſt ein Theil von Grünhof auf Grund und Boden des ehemaligen Johannis- 
Kloſters erbaut und gehört demgemäß zum Kirchſpiel St. Jacobi in Stettin. 

Länger als ein Vierteljahrhundert beſchäftigt die Bewohner von Grabow, ſo wie 
die Kirchen- und Regierungs-Behörden der Gedanke, die nunmehrige Stadt Grabow 


von der St. Peter⸗Pauls⸗Gemeinde in Stettin abzuſondern und in ihr ein ſelbſtändiges 


Kirchen⸗ und Pfarr⸗Syſtem zu errichten und auszubilden. Näher getreten wurde 
dieſer Angelegenheit, als im Jahre 1842 zwei und dreißig kirchlichgeſiunte Männer 
von der eingeſeſſenen Bewohnerſchaft des damaligen Dorfs Grabow zuſammen traten, 
und die Geldmittel zuſammenſchoſſen, welche erforderlich waren, um den Grund und 
Boden für das zu errichtende Kirchen- und das Pfarrgebaüde zu erwerben. Dieſe 
Männer, an deren Spitze der Apotheker Langebecker und der Gutsbeſitzer Rückforth 
ſtanden, ſagten ſich: Wenn wir zum Oftern zu Kirchenbauten an anderen Orten gern 
und willig nach unſeren Kräften beigeſteüert haben, warum ſollten nicht auch wir bei 
unſerm Kirchenbau auf Beiſtand von auswärtigen frommen Seelen rechnen können, 
ſobald es geſtattet würde, dieſe Beihülfe in Anſpruch zu nehmen? Im Januar 1844 
konnte der Verein jener Männer die Anzeige machen, daß er mit einem Koſtenauf⸗ 
wande von 1170 Thlr. ein Grundſtück als Bauplatz zur Errichtung einer beſondern 
Kirche und Pfarre angekauft habe, und er daſſelbe der Gemeinde zur Verfügung ſtelle, 
nachdem daſſelbe von einem Königlichen Bau-Beamten als Zweck entſprechend anerkannt 
worden war. Seit der Zeit ſind zwanzig Jahre verfloſſen und noch hat Grabow 
nicht ſeine eigene Kirche. Die Schwierigkeiten, auf welche die Ausführung des Planes 
geſtoßen, ſind unzählige geweſen und ſchienen unüberwindlich zu ſein, bis die Sache 
in allerneüeſter Zeit eine andere Wendung bekommen hat. 

Unterdeſſen hatte die St. Petri-Stadt-Gemeinde einen neüen Seelſorger bekommen, 
deſſen lebhafter Wunſch es ſeit ſeinem Amtsantritt geweſen war, in Grabow einen 
14 tägigen Gottesdienſt einzurichten. Dieſer Wunſch ging im Jahre 1854 in Erfüllung, 
indem ihr, durch Vermittelung des Königlichen Ober-Präſidenten von Pommern, die 


Benutzung des großen Saals in der Königlichen Navigations⸗Schule daſelbſt bewilligt 


worden war, und ein Inſaſſe von Grabow, der den Herrn Jeſus Chriſtus im Herzen 
und nicht blos auf den Lippen trägt, für die kirchliche Einrichtung des Saals 
aus eignen reichen Mitteln Sorge getragen hatte, ſo daß der Gottesdienſt am 
19. Sonntage p. Trinitatis, den 22. October 1854, in Grabow eröffnet werden 
konnte. Jener freigebige Förderer des Kirchenthums iſt der Handelsherr Auguſt 
Kreßmann. Die koſtbaren Geräthſchaften, welche er in wahrhaft großartiger Munifi⸗ 
cenz ſchenkte, ſind: 1) die vom Stettiner Bildhauer Pitſchmann aus Eichenholz ange: 
fertigte, mit goldenen Verzierungen, einem Engel und den Bildniſſen Luther's und 
Melanchthon's geſchmückte Kanzel; 2) Eine Kanzelpultdecke von echtem, ſchwarzen 
Sammt und ſtarken goldenen Franzen mit der Inſchrift: „Gott mit uns“ und der 
Jahreszahl 1854; 3) der Altar mit einer ähnlichen Decke, in deren Mitte eingeſtickt 
ein goldenes Kreüz, während auf Olzweigen, im Halbkreis die Worte ſtehen: „Kommt her 
zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid, ich will eüch erquicken;“ 4) zwei etwa 
2 Fuß hohe Altarleüchter von maſſivem Silber; 5) Kelch und Patene, ſilbern und 
ſtark vergoldet, auf dem erſtern ein Kreüz und die Worte 1. Joh. 1., 7: „Das Blut 
Jeſu Chriſti, feines Sohnes, macht uns rein von aller Sünde;“ die Patene mit einem 
Kreüz und der Inſchrift, Matth. 11., 28: „Kommt her zu mir ꝛc.;“ 6) ein 2 Fuß 
hohes Crucifir; das Geſtell von ſchwarzem Ebenholz auf deſſen vorrern Fläche ein 
ſilberner Kranz mit der Jahreszahl in der vergoldeten Fläche; das Kreüz ſilbern 
vergoldet, der Chriſtus von Silber; 7) ein großes ſilbernes Taufbecken mit dem 
Spruch Matth. 28., 20: „Ich bin bei Eüch alle Tage bis an der Welt Ende;“ 
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8) eine kleine volltönende Orgel. — Demnächſt bewilligte der Evangeliſche Ober⸗ 
Kirchen-Rath mittelſt Verfügung vom 8. November 1854 Behufs Abhaltung des 
14 tägigen Gottesdienſtes in Grabow eine Subvention von 50 Thlr. jährlich aus den, 
für die dringendſten Nothſtände der evaugeliſchen Kirche geſammelten, Collectengeldern, 
vorlaüfig bis zum Schluß des Jahres 1855. Seit jener Zeit werden alle gottes⸗ 
dienſtlichen Handlungen der Petri» Stapt- Gemeinde, fo weit ſie ſich auf Grabow 
beziehen, in dem Saale der Navigations- Schule, der zur Kapelle ausgeſchmückt und 
gleichſam ein Filial der Mutterkirche iſt, verrichtet. 

Seit dem Jahre 1855 find die Kirchen- und Regierungs⸗Behörden drüber einig, 
daß eine Dreitheilung der bisherigen St. Peters- und Pauls-Parochie von der 
wachſenden Bevölkerung nothwendig geboten ſei. Indeſſen wichen die Anſichten über 
die Lage der neben der alten Stadtkirche, zu errichtenden zwei Kirchengebaüde von 
einander ab, einer Seits wurden Grabow und Bredow, andrer Seits Grabow und 
Grünhof als künftige Kirchorte in Vorſchlag gebracht. Um bei Grabow ſtehen zu 
bleiben, aüßerte der Vorſtand des Parochial⸗ Vereins für die innere Miſſion zu 
St. Peter und Paul zum Bericht aufgefordert, unterm 16. Februar 1856: „In 
Betreff der künftigen Stellung der zu erbauenden Kirche zur Mutterkirche und zum 
bisherigen Pfarr⸗Syſtem habe er als ſolcher durchaus keine Intentionen. Er habe 
nur den ſchreienden Nothſtand im Auge, daß in ſeiner Parochie eine Ortſchaft von 
5000 Seelen kein Haus des Herrn in ſeiner Mitte habe.“ Der Verein entſann ſich 
nicht des Betſaals oder der Kapelle in der Navigations-Schule. „Wir ſtellen es, 
fügte der Verein hinzu, getroſt dem Herrn anheim, was Er aus uuſeren Beſtrebungen 
zur Abſtellung dieſes Nothſtandes machen will, u. ſ. w.“ Ein zwar kirchlich frommer, 


und darum anerkennungswerther, aber doch fürs Leben etwas naiv klingender Stand: 


punkt, auf den eine ausführende Behörde ſich füglich nicht ſtellen kann, wenn Etwas 
ins Werk gerichtet werden ſoll. Seit Grabow Stadtrecht erworben hatte, traten nun 
auch Magiſtrat und Stadtverordneten mit in die ſchwebenden Verhandlungen ein, ganz 
beſonders, was den Bauplatz für das zu errichtende Kirchengebaüde betrifft; die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit aber war die Beantwortung der doppelten Frage, wie ſoll die bisherige 
Sammt⸗Parochie getheilt werden, um des bisherigen Geiſtlichen Rechte nicht zu kränken 
und dem künftigen Parochus in Grabow ein hinlängliches Einkommen zu verſchaffen; 
und wer ſoll die Baukoſten des Kirchen- und der Pfarrgebaüde hergeben? Es iſt in 
Bezug auf dieſe wichtigen Fragen während der langen Reihe von Jahren viel 
geſchrieben worden hinüber und herüber, ohne zu einem Schluß⸗Ergebniß zu kommen. 
Selbſt ein außerordentlicher Commiſſarius des Ober-Kirchen-Raths und des Miniſters 
der Geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, der nach Stettin kam, um die Sache zu ordnen, 
kam nicht um einen Schritt weiter. Dieſer Commiſſarius war der Ober⸗Conſiſtorial⸗ 
Rath, Dr. v. Mühler (der jetzige Cultus⸗Miniſter.) Sein unterm 28. März 1837 
erſtatteter Bericht gewährt mehrere eben ſo lehrreiche als allgemein anſprechende 
Geſichtspunkte. 

„Die Orte Grabow, Bredow, Zülchow, Zabelsdorf und Nemitz waren 
urſprünglich lleine Banern- Gemeinden. Die urſprünglichen Bewohner derſelben ſind 
jedoch bis auf einige Überreſte verſchwunden, zahlreiche große gewerbliche Anlagen ſind 
hier errichtet worden, eine Menge Landhaüſer vermögender Stettiner Kaufleüte ſind 
in ihnen erbaut und eine Menge von Fabrikarbeitern, Gärtnern, kleinen Handwerkern 
und Gewerbtreibenden haben ſich in ihnen angeſiedelt. Grünhof und Grünthal ſind 
nur von Sommerwohnungen und den Wohnungen von Subaltern-Beamten, welche 
hier billiger leben, als in der Stadt (Stettin), gebildet. Am verworrenſten ſind die 
Verhältniſſe in Kupfermühl. Dieſe Colonie iſt erſt ſeit 10— 15 Jahren entſtanden. 
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Sie wird von den ärmſten Leüten bewohnt. Die Communal-Bezirke der Stadt und 
der Ortſchaften Bredow und Zabelsdorf laufen hier in einander, eben ſo die Parochial⸗ 
Gränzen von Peter-Paul und Jacobi. Communalweſen, Polizei⸗Verwaltung und 
Schulweſen liegen hier ſehr im Argen. 

„Dieſer ausgedehnte Parochial-Bezirk von 11.222 Seelen, nach Angaben aus dem 
Ende des Jahres 1855, wird von zwei Geiſtlichen, welche beide ihre Wohnung in 
der Stadt Stettin haben, verwaltet. Der regelmäßige Pfarr-Gottesdienſt findet in 
der Peter- und Pauls⸗Kirche ſonntäglich Vor- und Nachmittags Statt. In Grabow 
iſt ſeit etwa zwei Jahren ein ſonntäglicher Filial-Gottesdienſt in der dortigen 
Navigations⸗Schule eingerichtet. In Grünhof, bezw. Kupfermühl ſind eine Zeit lang 
Bibelſtunden abgehalten worden, welche nach einer Unterbrechung jetzt wieder aufge— 
nommen werden ſollen. 7 

„Die Nothwendigkeit einer Theilung dieſer ausgedehnten Parochie, eine Ver⸗ 
mehrung der geiſtlichen Kräfte in derſelben und die Errichtung von wenigſtens zwei 
neüen Kirchen herbeizuführen, iſt von allen darüber gehörten Intereſſenten anerkannt. 
Auch der von der Ober-Behörde bereits angenommene Theilungsplan, wonach — 
a) die innerhalb der Feſtungswerke belegenen Straßen von Stettin mit der Unterwiek 
künftig eine Parochie; b) die Ortſchaften Grabow, Bredow und Zülchow die zweite; 
und c) die Ortſchaften Kupfermühl (incl. des Antheils der Jakobi⸗Parochie), Nemitz, 
Zabelsdorf, Grünhof und Grünthal die dritte bilden ſollen, iſt, als den örtlichen 
Verhältniſſen entſprechend mit der Maaßgabe anerkannt worden, daß eine weitere 
Abzweigung von Zülchow und Bredow von der neüen Parochie Grabow vorbe⸗ 
halten werde. 

„Steht hiernach das Ziel feſt, auf deſſen Erreichung hingearbeitet werden muß, 
ſo knüpft ſich daran die weitere Betrachtung, welche Wege einzufchlagen find, um 
daſſelbe zu erreichen. Der Weg kann ein zwiefacher fein. Es kann entweder ſogleich 
die Theilung der Geſammt⸗Parochie in die genannten drei Theile ausgeſprochen, und 
demnächſt für jeden der drei Theile ein geſondertes Verfahren eingeſchlagen werden; 
oder man kann einſtweilen die Geſammt-Parochie noch als ein ungetrenntes Ganzes 
betrachten und mit den Geſammtkräften derſelben die Herſtellung der neüen Baulich⸗ 
keiten und die Ausſtattung der neüen geiſtlichen Amter erwirken, und erſt ſpäter, wenn 
jeder Theil angemeſſen ausgeſtattet iſt, die förmliche Parochial-Theilung vollziehen. 
Man hat ſich aus praktiſchen Gründen für den letztern Weg entſchieden, indem auf 
dieſem die jedenfalls zeitraubende Erörterung der Patronatsfrage und eine verfrühte 
Verhandlung mit der Gemeinde umgangen und das ganze Project erſt thatſächlich 
Schritt vor Schritt zur Reife gebracht werden kann, ehe man zu den letzten formellen 
Abſchlußakten ſchreitet. 

„Von dieſer Vorausſetzung ausgehend handelt es ſich um Beleüchtung der Frage, 
wie die nöthigen Baulichkeiten zu beſchaffen fein werden. Was zunächſt Grabow, 
incl. Bredow und Zülchow betrifft, ſo bedarf dieſer Parochialtheil — [und nur um 
biefen handelt es ſich hier im Auszuge des Mühlerſchen Berichts! — einer neüen 
Kirche und eines Pfarrhauses. Allerdings iſt ein Interims⸗Lokal io der Navigations- 
Schule vorhanden und für den Pfarrer würde eine Miethswohnung zu ermitteln ſein. 
Daher iſt die Möglichkeit vorhanden, mit der Anftellung eines eignen Geiftlichen für 
Grabow vorzugehen, und ein Proviſorium noch mehrere Jahre beſtehen zu laſſen. 
Man kann jedoch die Ausſicht auf Erbauung einer eigenen Kirche und eines eigenen 
Pfarrhauſes nicht ganz in unbeſtimmte Ferne ſtellen, ſondern muß auch die Mittel 
überſchlagen, welche nöthig ſind um zum Ziele zu gelangen. Hierbei handelt es ſich 
nun zunächſt um die Wahl eines Bauplatzes. In Grabow iſt ein alter Kirchhof 
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vorhanden, den die Gemeinde unentgeldlich zum Kirchplatz anbietet, und der Raum 
zum Kirchengebaüde und zum Pfarrhauſe, zuletzt auch zu einem kleinen Pfarrgärtchen 
darbietet. Eine andere Meinung ſucht den Bauplatz in der Mitte der neiten Parochie, 
nämlich in Bredow. Dieſem Vorſchlage kann der Berichterſtatter aus örtlichen 
Gründen und beſonders deshalb nicht beitreten, weil ſich für das Grabower Kirchen— 
project bereits beſondere Intereſſen und Hülfen gezeigt haben, welche ſich auf eine 
Kirche in Bredow nicht ſo ohne Weiteres übertragen laſſen. Die Baukoſten einer 
Kirche und eines Pfarrhauſes in Grabow werden auf 30 40.000 Thlr. anzunehmen 
ſein. Bleibt die Geſammt-Parochie einſtweilen ungetheilt, und wird die Grabower 
Kirche zunächſt als eine Succurſal-Kirche für jenen Außentheil errichtet, ſo dürfte es 
zu rechtfertigen fein, daß Fiscus, als Patron der Peter-Pauls⸗Kirche, zu dieſem Bau 
den Patronats-Beitrag leiſtet, und zwar, da die Succurſale auf ländlichem Grund und 
Boden errichtet wird, 4 der Koſten.“ — [Grabow iſt aber nun eine Stadt!! — 
„Für das letzte Drittel mußte denn die Gemeinde aufkommen. Einige Mittel von 
etwa 2000 Thlr., ſind bereits vorhanden. Auch hofft man, daß, wenn mit dem 
Kirchenbau Ernſt gemacht wird, ſich noch manche andere Wohlthäter finden werden, 
abgeſehen davon, daß eine Kirchen- und Hauscollekte in der Stadt Stettin in Ausſicht 
genommen wird. Durch dieſe Mittel wird hoffentlich der größere Theil des letzten 
Drittels aufzubringen, aüßerſten Falls die Gnade Sr. Majeſtät des Königs wegen Ge⸗ 
währung eines Gnadengeſchenks anzurufen ſein. T 

„Um den Theilungsplan weiter zu fördern, beantragt der Berichterſtatter: 
1) die Theilung der Peter⸗Pauls⸗Parochie in die oben angegebenen 3 Theile endgültig 
als ein Bedürfniß anzuerkennen; 2) zunächſt mit gemeinſamen Kräften der Geſammk⸗ 
Parochie die Erbanung einer Kirche und eines Pfarrhauſes zu Grabow in Angriff 
zu nehmen, und zu dieſem Ende 3) die Wahl des alten Kirchhofes daſelbſt zum 
Kirchen⸗ und Pfarrhausbau zu genehmigen; auch 4) die Aufſtellung eines Bauplanes 
für beide Gebaüde anzuordnen; und 5) zur Ausführung dieſes Banes den fiscaliſchen 
Patronats⸗Antheil mit z der Koſten ans dem Patronats⸗Bau⸗Fonds zuzuſichern.“ 

Ober⸗Kirchen-Rath und Cultus-Miniſterium waren mit den Ergebniſſen dieſes 
Berichts ihres Commiſſarius, und mit den daran geknüpften Anträgen deſſelben, im 
Allgemeinen einverſtanden; nur nicht mit dem in Ausſicht geuommenen Fall eines 
Antrags bei des Königs Maj. wegen Bewilligung einer Beihülfe aus dem Allerh. 
Dispoſitions⸗Fonds, der eine Betheiligung des Finanz-⸗Miniſters erfordere, und die in 
derartigen Fällen vorgeſchriebene Ermittelung über die Leiſtungsfähigkeit der Einge⸗ 
pfarrten ꝛc. vorausſetzen würde. In dieſer Beziehung erſcheine es nicht unbedenklich, 
ob nicht Anſtände ſich ergeben und Fragen angeregt werden möchten, welche in 
dem gegenwärtigen Stadium des Parochial-Theilungsplan zu vermeiden zweckmäßig 
ſein dürfte. 5 

Die Königliche Regierung forderte nunmehr den Magiftrat von Grabow unterm 
8. Januar 1858 auf, ſich endgültig über den von der Gemeinde herzugebenden Bau⸗ 
platz zu aüßern und den Umfang deſſelben, dem Bedürfniß für Kirche und Pfarrhaus 
entſprechend feſtzuſtellen, da ſich zwiſchen den beiden ſtädtiſchen Behörden abweichende 
Anſichten kund gegegeben hatten, dieſe Feſtellung aber nothwendig ſei, um die Bau⸗ 
Entwürfe darauf gründen zu können. Dieſer Aufforderung genügte der Magiſtrat 
unterm 19. Mai 1858 durch einen Bericht, der wol geeignet iſt, den oben gemachten 
Ausſpruch zu rechtfertigen, daß auch der außerordentliche Commiſſarius des Ober- 
Kirchen-Raths und des Cultus⸗Miniſteriums nicht im Stande geweſen ſei, die Sache 
vom Fleck zu bringen. Der Magiſtrat, im Einverſtändniſſe mit den Stadtver⸗ 
ordneten, ſagte: 5 . 
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„Die Augelegenheit wegen Beſchaffung einer Kirche für Grabow ſei vom erſten 
Augenblick an lediglich als eine reine Privatſache, niemals aber als eine der 
Gemeinde ſchon geſetzlich obliegende Verpflichtung betrachtet worden und die Gemeinde⸗ 
Vertretung habe ſich demgemäß auch nur bereit erklärt, die privativen Bemühungen 
dritter Perſonen wegen Beſchaffung freiwilliger Beiträge zum Bau, durch unentgeld⸗ 
liche Hergabe eines Kirchen-Bauplatzes zu fördern. Nunmehro aber betrachte die 
Königliche Regierung die Ausführung des Kirchenbaues ſchon endgültig als eine feſt⸗ 
ſtehende Verpflichtung der Gemeinde und ſtelle von dieſem Geſichtspunkte aus For⸗ 
derungen au die Stadt, zu deren Erfüllung Magiſtrat ſich unbedingt nicht bereit 
erklären könne. Zunächſt werde verlangt, daß in Stelle des früher bewilligten, nur 
auf das Kirchengebaüde berechneten Bauplatzes, jetzt das ganze, zuſammenhangende, 
noch einzige Beſitzthum der Gemeinde, nämlich eine Grundfläche von über 2 Mg. 
Fläche zu Kirchen- und Pfarrzwecken hergegeben werden ſolle. Außerdem handele es 
ſich um Beſchaffung der ſehr bedeütenden Geldmittel zur Ausführung der Bauten, 
und wenn auch in dieſer Beziehung die Gewährung des fiscaliſchen Patronats⸗Antheils 
in Ausſicht geſtellt ſei, ſo würde doch noch immer der aus Gemeinde-Mittelu zu 
leiſtende Theil ſo erheblich ſein, daß die notoriſch ganz vermögensloſe und mit 
Schulden belaſtete Gemeinde durch dieſe neüe Ausgabe in noch viel größere und 
drückendere Schulden geſtürzt, die Ausführung andrer, dringend nothwendigen Bauten 
wegen fehlender Geldmittel aber gänzlich vereitelt werden würden. So wünſchens⸗ 
werth es auch ſei, daß Grabow ein eignes Gotteshaus erhalte, ſo müſſe dieſer 
Wunſch doch in Rückſicht auf die finanziellen Verhältuiſſe der Gemeinde, zumal für 
das kirchliche Bedürfniß bereits in anderer Weiſe geſorgt ſei, ſchweigen, wenn ſich 
nicht auf dem begonnenen Wege die Beſchaffung einer Kirche durch privative 
Mittel Etwas erzielen laſſe. Demnach müſſe der Magiſtrat ſich ausdrücklich dagegen 
verwahren, daß die Kirchenbau⸗Angelegenheit anders, als ein rein freiwilliger Akt, zu 
welchem von Gemeinde wegen nur durch Gewährung einer koſtenfreien Bauſtelle 
communale Hülſe zugeſagt worden ſei, angeſehen werde. Ein Mehreres für die Sache 
zu thun, liege außerhalb der Gränzen der Möglichkeit, denn auch die Steüerkraft der 
Einwohner ſei durch die hohen Staats- und Gemeindeſteüern, welche dieſelben zahlen 
müßten, ſo augeſtrengt, daß es die Präſtationsfähigkeit manches Familienvaters in 
Frage ſtellen heißen würde, wenn man demſelben zumuthe, noch anderweite, bedeütende 
Geldopfer zu bringen. Zu dem würde, ſo bald es ſich erſt um die zwangsweiſe 
Ausführung eines Kirchenbaues handle, doch immer zunächſt nicht allein die Bedürfniß⸗ 
frage feſtgeſtellt werden müſſen, ſondern es würde auch die anderweite Regulirung der 
zeitigen Parochial-Verhältniſſe vorangehen und endlich feſtgeſtellt werden müſſen, 
unter welchen Bedingungen das Ausſcheiden aus dem zeitigen kirchlichen Verbande 
erfolgen ſolle. 


Auch auf eine erneüerte Verfügung der Königlichen Regierung blieb der Magiſtrat, 


in ſeinem Antwortſchreiben vom 24. September 1858, nach nochmaligem Vortrage 
der Sache bei den Stadtverordneten, lediglich bei dem ablehnenden Bericht vom 
19. Mai ſtehen, indem er hervorhob, daß er, um ſpäteren Verlegenheiten, bezw. 
bedeütenden Ansgaben für net anzukaufende Ländereien zu begeben, beim beſten Willen 
nicht mehr Landfläche abtreten könne, als er urſprünglich im Jahre 1856 für den 
Kirchenbau allein, ohne Rückſicht auf einen Raum für Pfarrhaus zc., angeboten habe. 

Unter fo bewandten Umſtänden genehmigte der Cultus-Miniſter, auf Vortrag 
des Ober⸗Präſidenten, mittelſt Verfügung vom 26. Januar 1859, daß wen der 
Erbauung eines Pfarrhauſes Abſtand zu nehmen und auf Ermittelung einer geeigneten 
Miethswohnung für den künftigen Pfarrer Bedacht zu nehmen ſei, wenn hierdurch 


172 * 


1372 Der Randowſche Kreis. 


ein Theil der finanziellen Schwierigkeiten, welche der dringend wünſchenwerthen 
Theilung der St. Peter» Pauli» Parochie entgegenſtehe, beſeitigt werden würde. Im 
Lauf des Sommers 1859 wurde von demſelben Baukünſtler, der die Reſtauration 
der St. Stephans-Kirche zu Garz angegeben und ausgeführt hatte, ein Project für 
den Grabower Kirchenbau ausgearbeitet. Bau- Inſpector Herrmann hatte feinem 
Kirchen » Project die Form eines griechiſchen Kreüzes gegeben, um, ungeachtet der 
geringen Tiefe des Bauplatzes dennoch, der kirchlichen Tradition und Sitte zu 
genügen, daß der Altar gegen den Aufgang der Sonne zu ſtehen komme. Dieſes 
Project, dem das Conſiſtorium von Pommern ſeinen Beifall zollte, wurde unterm 
12. November 1859 dem Ober-Präſidenten mit dem Anheimſtellen überreicht, die 
Superreviſion deſſelben Seitens der Abtheilung für Bauweſen im Königlichen 
Miniſterio für Handel, Gewerbe und Bauweſen herbeizuführen. In den Akten ſcheint 
eine Lücke zu ſein, mindeſtens erhellet nicht, daß die beantragte Superreviſion Statt 
gefunden habe. Die Akten beginnen erſt wieder mit einer kurzen Randbemerkung des 
Ober⸗Präſidenten vom 21. Januar 1860, woraus hervorgeht, daß noch ein zweites 
Bauproject, und zwar von dem Regierungs-Baurath Prüfer, aufgeſtellt worden iſt, und 
worin die Königliche Regierung zur Aüßerüng veranlaßt wird. Aus dem Bericht vom 
4. Februar 1860 gehet ſodann hervor, daß es ſich um Beſchaffung der Mittel zur 
Ausführung des Grabower Kirchenbaues handelte, wobei auf den Mühlerſchen Bericht 
von 1857 und den daraus hervorgegangenen Erlaß des damaligen Cultus-Miniſters 
vom 18. Juni 1857, die Zuſicherung der Übernahme von 2 der Baukoſten als 
fiscaliſchen Patronats-Antheil betreffend, Bezug genommen wurde. 

In feiner Antwort vom 5. April 1860 ſagt der neüe Cultus⸗Miniſter, der 
gedachte Erlaß feines Amtsvorgängers habe zwar den Patronats⸗Beitrag in Ausſicht 
geſtellt, aber nur unter der Vorausſetzung, daß der König das Patronat auch wirklich 
übernehmen werde, ſodann ſei das Quantum des Patronats-Beitrags unbeſtimmt ge⸗ 
blieben. Letztere Bemerkung iſt aktenmäßig nicht richtig; denn in dem, an den Ober: 
Präſidenten gerichteten Erlaß des Cultus-Miniſters vom 18. Juni 1857, der ſich 
ausdrücklich auf den Mühlerſchen Bericht und deſſen Antrag wegen Gewährung von 
s der Baukoſten bezieht, heißt es wörtlich: „Meiner Seits ſteht ein Bedenken nicht 
entgegen, zur Ausführung des erwähnten Baues den fiscalifchen Patronats-Antheil 
aus dem Patronats⸗Baufonds zu gewähren.“ Der Miniſterial⸗Erlaß vom 5. April 
1860 bemerkte ferner: Es ſtehe eine Verbindlichkeit des Fiscus zur Leiſtung eines 
Beitrags überhaupt noch gar nicht feſt, denn aus dem Unftande, daß das Patronat 
über die jetzige Kirche der Peter-Pauls-Parochie fiscaliſch iſt, ergebe ſich für den 
Fiscus die rechtliche Nothwendigkeit, zu den Koſten einer zweiten neü zu erbauenden 
Kirche den Patronats-Beitrag zu leiſten, keinesweges, vielmehr würde es jedenfalls 
zur Anweiſung der Genehmigung des Königs bedürfen. Hiernach empfehle es ſich, 


von dem fiscaliſchen Patronats-Beitrag ganz abzuſehen, und denjenigen Theil der 


Bankoſten, den die Gemeinde aufzubringen unvermögend ſei, vom Könige als ein 
Gnadengeſchenk zu erbitten. 

Hierauf entgegnete die Königliche Regierung in ihrem, dem Ober-Präſidenten 
unterm 16. August 1860 erſtatteten, Berichte, daß, was die Aufbringung der Koſten des 
Kirchenbaues betreffe, die bei endgültiger Annahme des Herrmannſchen Projects (ohne 
Pfarrhaus) 20.000 Thlr. betragen würden, wenn die Kirche einen Thurm bekäme, 
ohne denſelben aher 6000 Thlr. weniger, ſo liege allerdings eine geſetzliche Verpflichtung 
des Fiscus zur Übernahme des Patronats und Gewährung eines entſprechenden Koſten⸗ 
beitrags nicht vor, es ſei aber eben ſo wenig eine Frage, daß ohne eine ſehr erhebliche 
Beihülfe des Fiscus an die Erbauung einer Kirche in Grabow bei der großen Armuth 
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— 
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der Bevölkerung gar nicht gedacht werden könne. Dieſe Beihülfe im Wege des 
Gnadengeſchenks zu erwirken, ſtänden die erheblichen Bedenken entgegen, daß einer 
Seits damit nur einem augenblicklichen Bedürfniß abgeholfen werde, und die Kirche 
künftighin ohne ein Patronat und deſſen ſo nothwendigen Schutz und Beiſtand fein 
würde, daß anderer Seits aber auch die beſtehenden Vorſchriften über die Ermittelung 
der Präſtationsfähigkeit der Gemeinden Grabow, Bredow, Zülchow im vorliegenden 
Fall geradezu unausführbar erſcheinen. Bei einer Bevölkerung von über 12.000 den 
verſchiedenſten Gewerbsklaſſen angehörigen, Seelen, nehme eine tabellariſche Nach⸗ 
weifung der Vermögens⸗Verhältniſſe der einzelnen Gemeindeglieder, wie ſie in eom⸗ 
plicirter Weiſe bei der Erwirkung von Gnadengeſchenken vorgeſchrieben iſt, bei nur 
einiger Maßen ſorgfältiger Aufſtellung ſo unverhältnißmäßig große Arbeitskräfte in 
Anſpruch, und biete in ihrem Geſammt-Ergebniß doch nur ſo geringe Sicherheit, daß, 
wenn dieſer Weg dennoch beſchritten werden ſollte, zur Ermittelung der Präſtations⸗ 
fähigkeit der Gemeinde und zur Bemeſſung des zu beantragenden Gnadengeſchenks 
lediglich der Geſammtbetrag der directen Staatsſteüern als Maßſtab zum Grunde zu 
legen ſein dürfte. Aus dieſen Gründen ſprach ſich die Königliche Regierung dafür 
aus, daß der Gemeinde, wie bisher beabfichtigt, durch Übernahme des fiscaliſchen 
Patronats die erforderliche Unterſtützung zum Bau der Kirche, auf Höhe von z der 
Koſten, gewährt werden möge. 


Dieſer Vorſtellung gegenüber blieb der Cultus-Miniſter in dem Erlaß vom 
19. Januar 1861 bei ſeinen, unterm 5. April 1860 ausgeſprochenen, Anſichten ſtehen, 
da für den Fiscus eine Rechtspflicht zur Übernahme des Patronats nicht vorliege. 
Was dagegen die Nachweife betreffe, welche Behufs der Bewilligung einer Bau⸗ 
Unterſtützung zur nähern Beurtheilung der Leiſtungsfähigkeit des zu bildenden Kirch⸗ 
ſpiels beizubringen ſeien, ſo habe er im Einverſtändniſſe mit dem Finanz⸗Miniſter 
nichts dagegen zu erinnern, daß von der Aufſtellung einer ſpeciellen tabellariſchen 
Nachweiſung, wie ſie ſonſt vorzulegen iſt, unter den hier obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen abgeſehen und anſtatt deſſen, außer einer genauen Bezeichnung der 
ſämmtlichen, der Kirche zuzuweiſenden Ortſchaften, nur angegeben werde, wie viel in 
dieſem Bezirk von einer jeden Ortſchaft an directen Staatsſteüern jährlich aufkommt. 
Da indeſſen eine Anzahl gerade der wohlhabendſten Bewohner Stettin“ in Grabow 
Landhaüſer beſitzt, in denen fie ihren Sommer-Aufeuthalt zu nehmen pflegen, und da 
dieſelben hiernach anſcheinend auch wegen doppelten Wohnſitzes als Kirchſpiels-Angehörige 
in Grabow anzuſehen ſind, während ſie, abgeſehen von der Grundſteüer, zu den directen 
Stelern nur in Stettin herangezogen werden, fo ſeien dieſe Grundbeſitzer beſonders 
aufzuführen. 


Dieſer Grundbeſitzer find 8 an der Zahl, welche nach der Veranlagung der 
Stadt Stettin pro 1861, incl, des Mahl⸗ und Schlachtſteüer-Abzuges, zuſammen 
an Einkommenſteüer 2492 Thlr. zahlten. Außerdem war ein Grundbeſitzer dieſer 
Kategorie auch in Bredow mit 108 Thlr. Steüerſatz. Der Höchſtbeſteüerte unter 
jenen 8 in Grabow zahlte 720 Thlr., die niedrigſte Einkommenſteüer war 48 Thlr. 
Als Kirchſprengel der nelen Kirche wurden die drei Ortſchaften Grabow, Bredow 
und Zülchow angenommen. Daß jene, mit Landhaüſern angeſeſſenen 9 Perſonen 
nach F. 264. des A. L. R. II., 11. als Kirchſpiels⸗Genoſſen in Grabow anzuſehen 
und nach 88. 265. und 721. a. a. O. zu den Baukoſten der Kirche heranzuziehen 
ſeien, ſcheint keinem Zweifel zu unterliegen. Es betrugen aber die directen Staats⸗ 
ſteüern mit Bezug auf Grabow abweichend von den weiter oben eingeſchalteten Zahlen 
des Verwaltungs⸗Berichts: 
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Dieſer Ermittelungen der Steüerkraft der Ortſchaften des künftigen Kirchſpiels 
ungeachtet, welche zur Begründung des Geſuchs um Bewilligung eines Gnadengeſchenks 
aus dem Dispoſitions-Fonds des Königs dienen ſollten, kam die Grabower Kirchen⸗ 
Angelegenheit nicht von der Stelle. Zwar wurden die Verhandlungen in den Jahren 
1861 und 1862 fortgeſetzt, ein Ergebniß aber, daß zum Ziele hätte führen können, 
wurde nicht gewonnen. Unterdeſſen war der außerordentliche Commiſſarius, welcher 
1857 im Auftrage des evangeliſchen Ober-Kirchenraths ꝛc. die vorgeſchlagene Theilung 
der St. Petri⸗Pauls⸗Parochie an Ort und Stelle unterſucht hatte, an die Spitze des 
Miniſteriums der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal-Augelegenheiten berufen wor⸗ 
den. Während ſeines damaligen Aufenthalts in Stettin hatte er Gelegenheit gehabt, 
diejenigen Eingeſeſſenen von Grabow, welche durch ihre geſellſchaftliche Stellung und 
Vermögens- Verhältniſſe, vorzüglich auch durch Kundgebung eines kirchlichen Sinnes 
als hervorragende Gemeindeglieder zu betrachten ſind, perſönlich kennen zu lernen. 
Von einem dieſer Männer es wiſſend, daß derſelbe vor Jahren die Kapelle in der 
Navigations⸗Schule fo reich ausgeſtattet habe, und ihm die Errichtung eines beſondern 
Pfarrſyſtems für Grabow am Herzen liege, nahm Miniſter v. Mühler die Theil: 
nahme dieſes, mit zeitlichen Gütern reich ausgeſtatteten Mäcenas aller gemeinnützigen 
Unternehmungen für den Grabower Kirchenbau in Anſpruch. Auguſt Kreßmann ant- 
wortete dem Miniſter unterm 31. Auguſt 1863 Folgendes: — 

„Leider iſt es eine traurige Wahrheit, daß die kirchlichen Verhältniſſe in den 
Gemeinden Grabow, Bredow und Zülchow in hohem Grade zerrüttet, ja, erſchreckender 
Art find. Das Bedürfniß, wie die Nothwendigkeit, ein eigenes Gotteshaus zu beſitzen, 
tritt vielleicht ſelten ſo ſchreiend hervor, als gerade in dieſen Ortſchaften, und der 
Eindruck, welchen dieſe Überzeügung hervorbringt, iſt um ſo ſchmerzhafter, als einer 
Seits keine Ausſicht auf Abhülfe vorhanden und andrer Seits die große Wahrſcheinlichkeit 
vorliegt, die Bewohner immer mehr entarten zu ſehen. Wenn nun E. E. den Wunſch 
und die Hoffnung ausſprechen, es möge dieſe Angelegenheit ein Mann in die Hand 
nehmen und aus eigenen Mitteln thun, was Staat noch Gemeinden nicht 
vermögen, ſo dürfte möglicher Weiſe dieſe Hoffnung in Erfüllung gehen. Zur Er⸗ 
bauung einer anſtändigen, den Bedürfniſſen genügenden Kirche in Grabow würde 
ich ſelbſt ein bedeütendes Capital hergeben, vielleicht ſogar — wenn nicht kriegeriſche 
Ereigniſſe eintreten — dieſen Bau auf eigene Koſten ausführen, wenn 1) die Pfarr⸗ 
ſtelle in der Art dotirt würde, daß der Geiſtliche, wenn auch verheirathet, in peeuniärer 
Beziehung eine ſorgenfreie Exiſtenz hätte, ſeine Stellung alſo nicht eben nur als ein 
Übergangspunkt angeſehen werden müßte. Nur in dem einzigen Falle kann der Geiſt⸗ 
liche ſegensreich wirken, wenn er die Mängel und Schwächen der Gemeinde genau 
kennen lernt, und da dies nur durch längern Umgang und eigenen Verkehr mit der⸗ 


€ 


ſelben möglich wird, jo iſt es nothwendig, daß der Geiſtliche eine bleibende Stätte 
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habe; — und wenn 2) für Gotteshaüſer und Seelſorger in den Gemeinden Bredow 
und Züllichau anderweitig Sorge getragen wird. Werden die kirchlichen Verhältniſſe 
genannter Gemeinden nicht gleichzeitig und nicht vollſtändig geordnet, iſt durch 
den Bau einer Kirche in Grabow allein ein ausreichender Segen nicht zu erwarten, 
vielmehr dürfte eine einſeitige Abhülfe die vorhandenen Übelſtände nur in geringem 
Maaße beſeitigen. E. E. ſtelle ich nun die Erwägung anheim, ob es möglich zu 
machen fein werde, die Bedürfniſſe der Gemeinden Bredow und Züllchow dauernd 
zu befriedigen, und würde ich, im bejahenden Falle, meine ſchließliche Erklärung in 
Betreff des Kirchenbaues in Grabow ſofort abgeben.“ 

Man ſieht, Miniſter v. Mühler hatte den rechten Weg eingeſchlagen und war, 
wie man zu ſagen pflegt, vor die rechte Schmiede gekommen! Es wurden nun ſofort 
Veranſtaltungen getroffen, um die Erfüllung der von Kreßmann geſtellten Bedingungen, 
inſonderheit wegen Errichtung eines Pfarrſyſtems in Bredow-Zülchow, anzubahnen. 
Die in dieſer Richtung unternommenen Schritte waren gegen Ende des Jahres fo 
weit gediehen, daß der Miniſter unterm 17. December 1863 nachſtehendes Schreiben 
an Kreßmann erlaſſen konnte: — 

„E. W. haben ſich in dem gefälligen Schreiben vom 31. Auguſt d. J. zur 
Erbauung einer anſtändigen, den Bedürfniſſen genügenden Kirche in Grabow aus 
eigenen Mitteln für den Fall bereit erklärt, daß gleichzeitig für die Beſchaffung einer 
Kirche für die Ortſchaften Bredow und Zülchow, ſo wie für die angemeſſene Dotation 
der Seelſorger in Grabow und Bredow Sorge getragen werde. Indem ich E. W. 
für dieſes bereitwillige Entgegenkommen meinen verbindlichſten Dauk ſage, nehme ich 
keinen Anſtand, auf die obigen Bedingungen einzugehen. Die Erfüllung derſelben iſt 
dadurch, fo weit es zur Zeit möglich, geſichert, daß der Herr Finanz Miniſter ſich 
mit mir dahin einverſtanden erklärt hat, die Mittel zum Bau der Kirche für die zu 
bildende Parochie Bredow-Zülchow, in ſo weit ſie die Intereſſenten aus eigenen Mitteln 
zu leiſten nicht im Stande ſind, von des Königs Maj. als A. H. Gnadengeſchenk zu 
erbitten, auch für die Dotation der beiden Geiſtlichen in Grabow und Bredow⸗ 
Zülchow durch Benutzung der bisherigen Leiſtungen der Intereſſenten und der etats⸗ 
mäßig zu kirchlichen Zwecken beſtimmten Central-Fonds das Nothwendige wird beſchafft 
werden können. E. W. erſuche ich hiernach ergebenſt über die vorbehaltene definitive 
Entſchließung, namentlich über die Zeit und Art der Ausführung des Kirchenbaues in 
Grabow mir gefälligſt recht bald weitere Mittheilung zugehen zu laſſen.“ 

Dies iſt das aktenmäßige Stadium, in welchem die Angelegenheit in dem Augen⸗ 
blicke ſteht, wo dieſe hiſtoriſche Überſicht der Bemühungen, in Grabow ein Gotteshaus 
und ein Seelforger-Amt zu ſtiften, geſchloſſen wird, den 10. Juni 1864. Daß fie 
von dem Ober⸗Präſidenten von Pommern, Freiherrn Seufft v. Pilſach, ſowol durch 
amtliche Einwirkung als auf dem Wege der Privat-Vermittelung, weſentlich gefördert 
worden iſt, bedarf für denjenigen kaum der Erwähnung, der da weiß, daß dieſem 
Staatsmanne die Sorge für die leibliche, wie geiftig-fittliche Wohlfahrt der Bewohner 
des feiner Pflege anvertrauten Landes aus einem Herzen voll Liebe und Wohl 
wollen fließt! 

Was die matrikulariſchen Hebungen der Pfarre zu St. Peter und Paul aus 
Grabow betrifft, ſo betrugen ſie nach dem Stande der Bevölkerung von 1857 
von 26 ganzen oder getheilten Bauerhöfen und 131 Büdnergrundſtücken an Jahr⸗ 
geld Thlr. 26. 13. 7 und an Oſtereier-Abgabe 404 Mandel. Selt 1861 zahlt 
jeder Ackerbürger jährlich 6 Sgr. 3 Pf., jeder Eigenthümer 5 Sgr. Von den 
Inquilinen iſt ein Jahrgeld bisher nicht gefordert worden. Die Gebührenſätze für 
Taufen, Trauungen und Begräbniſſe, wovon der Küſter ſeinen Theil hat, ſind folgende, 
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nach 3 Klaſſen; — Taufen: 3, 2, 1 Thlr., außerdem Opfer und Entſchädigung 
dafür in der 1. Klaſſe 2—3, in der 2. Klaſſe 1—2 Thlr., bei der 3. Klaſſe iſt 
nie Entſchädigung gefordert worden; Dankſagungen aller Art 20, 15, 10 Sgr., die 
verſchiedenen kirchlichen Scheine eben ſoviel. — Trauungen: 9 Thlr., 5 Thlr. 25 Sgr., 
4 Thlr. 10 Sgr. Im Fall die Brautleüte vermögend ſind, iſt eine Erhöhung der 
Gebühren geſtattet, wovon aber nie Gebrauch gemacht worden Wird ein zur Zten 
Klaſſe gehörender Braütigam als „Herr“ aufgeboten, ſo entrichtet er an Traugebühr 
1 Thlr. mehr. — Begräbnißgebühren: 1. Klaſſe, Erwachſene 9 Thr. 29 Sgr., 
Kinder 2 Thlr. 27 Sgr. 1 Pf.; 2. Klaſſe, Erwachſene 6 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., 
Kinder 2 Thlr. 17 Sgr. 1 Pf.; 3. Klaſſe, Erwachſene 4 Thlr. 10 Sgr. — Pf., 
Kinder 1 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. Begleitung und Grabrede 3 Thlr. Die Bürger 
und Eigenthümer und Ackerbeſitzer ſind zum Theil ſchon zur 2. Klaſſe gerechnet. 

Schul-Angelegenheiten. Die ſtädtiſche Elementarſchule iſt, nach dem 
Etat von 1864, trotz der Überfüllung der Klaſſenzimmer noch immer in 8 Klaſſen 
getheilt. Die Mittel zur Errichtung einer 9. Kaffe haben noch nicht flüſſig gemacht 
werden können. 


Etat der ſtädtiſchen Schul-Kaſſe zu Grabow, pro 1864. 


Einnahme. us gabe. 
Tit. Tote. Sgr. Pf. | Tit. Tolr. Sgr. Pf. 
ea 550 — — 1. Befolbungen EEE 1500 — — 
2. Hausväter- Beiträge. ee. 50 — — 2. Amtsbedürfniſſ ee. PER 
Ba dplagelh dds ie 195 — — 3. Baur und Reparaturkoſten .. . 120 — — 
/ ER Dr 1692 8 7 4. Schuldentilgung und Berzinfung 637 — — 
Ka ee DR — Sem 14.0: SSNOGENTEI 000 + 00 ae ee 110 — — 
Summa 2088 7 Summa 208 8 7 
Arlaüterungen. 


Einnahme. Tit. 1. Das Schulgeld für die die Stadtſchule beſuchenden Kinder 
iſt zu 490 Thlr. und das der auswärtigen Kinder zu 60 Thlr. veranſchlagt, im 
Ganzen 550 Thlr. Im Jahre 1862 betrug die Iſt⸗Einnahme an Schulgeld 
Thlr. 549. 17. 6. — Tit. 2. Die wirkliche Einnahme an Hausväter⸗Beiträgen von 
den in Grabow wohnhaften Beamten auswärtiger, inſonderheit Stettiner, Behörden 
pro 1862 betrug Thlr. 23. 17. 10. Der Zuzug derartiger Beamten-Familien mehrt 
ſich von Jahr zu Jahr. — Tit. 3. Das Holzgeld von ſämmtlichen Kindern der 
Stadtſchule betrug pro 1862: 199 Thlr. 5 Sgr. worunter 21 Thlr. 15 Sgr. Reſte 
aus Vorjahren. — Tit. 4. Die Zuſchüſſe gewährt die Kämmerei-Kaſſe. — Im 
Tit. 5. ſtehen 50 Thlr. Strafgeld für Schulverſaümniſſe und 1 Thlr. für ſonſtige 
Einnahme zur Abrundung des Etats. 

Ausgabe. Tit. 1. Die Beſoldungen ſind unter 8 Lehrer vertheilt. Der 
älteſte Lehrer, welcher zugleich als Vorſteher der ganzen Schule gilt, bezieht 300 Thlr., 
die 7 folgenden der Reihe nach: 250, 200, 180, 160, 150, 130, 130 Thlr. Sechs 
haben freie Wohnung in den Schulhaüſern; dieſe wird ihnen nach drei Kategorien 
angerechuet. In der 1. Kategorie ſteht jeder der 3 erſten Lehrer mit 60 Thlr., in 
der 2. Kategorie 2 Lehrer mit 48 Thlr. und in der 3. Kategorie 3 Lehrer jeder mit 
36 Thlr. davon 2 die gedachte Summe als Mieths-Entſcheidung beziehen (ſ. Tit. 5.). 
Man ſieht, daß das wichtige Amt des Jugend-Erziehers, obwol das Einkommen der 
zwei unterſten Stufen ſeit 1862 etwas verbeſſert wurde, noch immer dürftig bedacht 
iſt. Früher wurden für den Turn-Unterricht 36 Thlr. gut gethan. Nach Stadt⸗ 
verordneten⸗Beſchluß vom 16. December 1863 ift dieſer Unterricht von 1864 an 
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Am 1. Januar 1862 betrug die Zahl der ſchulbeſuchenden Knaben. Mädchen. Kinder. 
72 


In der Iffeneichen Sadeſchale rk Wr 29 98 595 
„den Privatſchulen und zwar in der höhern Töchterſchule nebſt Knaben⸗ 
ene de neubau; 73 94 
ee, sone Share. vn WYe band olere add 17 45 62 
oe. den Schulen zu Stettin ungefährer 50 — 50 
Überhaupt beſuchten den Schulunterrichet e. 385 416 801 


Gleichzeitig war aber die Zahl der im ſchulpflichtigen Alter ſtehenden .. 433 444 877 


ohne allen Unterricht aufwuchſe n 48 28 76 
d. i. 14,4 pCt. der ſchulpflichtigen Jugend, ein Reſultat, welches, in Verbindung mit 
der großen Höhe der Schulverſaümniß⸗Strafen, zu ernſter Erwägung Seitens der 
Schul⸗Deputation und des Magiſtrats Veranlaſſung gibt, da bei der raſch wachſenden 
Zahl der ins Schulalter tretenden Kinder das Bedürfniß einer Erweiterung der Stadt⸗ 
ſchule, im Jahre 1864 ſchärfer denn je, hervortritt. Möglich, daß ein Theil der 
jüngſten unter den ſchulpflichtigen Kindern in — 


Der Kleinkinder-Bewahranſtalt untergebracht ſind, in welcher ſich am 
1. Januar 1862: 19 Knaben und 24 Mädchen, überhaupt 23 Kinder befanden. 
Dieſe Kleinkinder⸗Schule iſt im Jahre 1853, von dem Parochial-Verein gegründet 
worden, der ſich damals um die beiden Geiſtlichen der St. Peter-Pauls-⸗Kirche gebildet 
und die Aufgabe ſich geſtellt hat, zur Abhülfe der manchfaltigen Nothſtände in der 
Parochie thätig zu ſein. Sie wird durch freiwillige und milde Beiträge erhalten, 
hat aber auch einen Zuſchuß von 10 Thlr. aus der Kämmerei⸗Kaſſe. 


Zu IX. Handel und Gewerbe betreffend. — Grabow iſt durch ſeine Lage 
am Ufer der hier zwar nicht breiten, aber für Seeſchiffe bis zum Tiefgange von 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 173 
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18 Fuß ſchiffbaren Oder und durch die lange Ausdehnung der bebauten Uferſtrecke 
beſonders zum Betrieb des Holzhandels hauptſächlich für den überſeeiſchen Export 
geeignet. Aus dieſem Grunde bieten die Ufer des Stromes in der Stadt eine fort⸗ 
laufende Reihe gewerblicher Anlagen, theils Holzhöfe, Brennholz und Steinkohlen⸗ 
Lager, theils Werften für den Bau eiſerner und hölzerner Schiffe und Maſchinen⸗ 
Bau⸗Anſtalten. 

Unter den Holzhöfen iſt der bedeütendſte derjenige von Auguſt Kreßmann; zugleich 
das größte Geſchäft dieſer Art in Pommern, wenn nicht das anſehnlichſte in allen 
Preüſſiſchen Staaten. Hauptſächlich mit dem Export nach Frankreich und England 
beſchäftigt, fieht man, fo lange die Schifffahrt offen, ſtets 6 bis 8 Seeſchiffe in 
Ladung begriffen, und werden im Laufe des Jahres durchſchnittlich über 120 Ladungen 
feewärts expedirt. Das Holz wird meiſt aus eigenen Wäldern in Polen bezogen und 
auf dem Hofe, je nach den verſchiedenen Beſtimmungen, zugerichtet. Es ſind zu 
Zeiten über 100 Brettſchneider und eben fo viel Schiffsarbeiter beſchäftigt. Der 
Haupthandel iſt mit eichenen Plancons, Planken, Schiffsholz und mit fichtenen Balken. 
— Demnächſt der Ad. Neümannſche Holzhof, verbunden mit einer Dampfſchneide⸗ 
Mühle; er übernimmt hauptſächlich Lieferung für die Marine nach Rußland, Dänemark, 
Schweden auch Frankreich in eichenen Hölzern zum Schiffbau beſonderer Qualität und 
Dimenſionen. Bedeütend iſt der Betrieb der Dampfſchneide-Mühle und eben fo 
der Bretterhandel. — An Exportgeſchäften mit ähnlichem Geſchäftsbetrieb wie das 
erſtgenannte ſind noch zu nennen: die Holzhöfe von A. Maske und Schillow & Co., 
welche außer nach England und Frankreich, jährlich eine Anzahl Ladungen nach den 
Bauplätzen Alt⸗ und Neü-Vorpommerns verſenden. — Neben dieſen größeren Holz⸗ 
höfen wird in Grabow an vielen Stellen ein lebhafter Handel mit Brettern, Nutz⸗ 
und Brennholz getrieben; ſo ſind zu nennen die Holzhöfe von H. Wolff, G. Meißner, 
A. Mauer, J. Dürr, Kühl u. a. m. 


Die Rhederei in Seeſchiffen wird in Grabow mehrfach betrieben, da viele 
Seeſchiffer hier anſäſſig und dieſelben meiſt an den von ihnen geführten Schiffen be⸗ 
theiligt find. Von größeren eigentlichen Rhederei-Geſchäften find die Firmen Ed. Seydell 
und Carl A. Domcke zu nennen. Die unter ihrer Correſpondenz fahrenden Schiffe 
waren am 1. Januar 1864: f 


auart. 

Diognes . . F. Anton Schoner 
Erneſtine Seydell. .. Bark 

lire 215: Brigg 

enriette Dorn... . C. Jahnjle Schoner 
Ernſt Reinhardt... J. Ellmaunn € 5 Carl A. Domcke. 
Grabow H. Scher lou Bark Derſelbe. 
Louiſe Friederike ... W. L. Sprenger Derſelbe. 


F C. F. Tonk i Derſelbe. 


Die Schiffe Erneſtine Seydell, Felix, Exuſt Reinhardt und Louiſe Friederike haben galvaniſirte 
Eiſenbolzen im Boden, und die Henriette Dorn iſt mit Zink beſchlagen. Das Schiff Grabow ſtand 
am 1. Januar 1864 noch auf dem Stapel. 


Im Schiffbau nimmt Grabow eine der wichtigſten Stellen der Preüſſiſchen 
Staaten ein; in ſo fern der Schiffbau hier mit am längſten und bedeütendſten beſteht 
und blüht. Die Werften von Möller & Holberg, A. E. Nüske, Aron & Gollnow, 
Carl A. Domcke und F. W. Liegnitz und zum guten Theil auch die von Ed. Zieske 
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liegen ſämmtlich auf Grabower Territorium. Der Betrieb des Schiffbaues ſchwankt 
nach den Handels- und politiſchen Conjuncturen. In guten Zeiten werden jährlich 
10 bis 12 größere Seeſegler und 3 bis 4 eiſerne Dampfſchiffe erbaut. — Im 
Jahre 1863 wurden 14 Schiffe vom Stapel gelaſſen, darunter 3 Barken, 1 Brigg, 
2 Seeſchraubendampfer und 8 Bugſir- und Flußdampfer. Am 1. Januar 1864 
waren abermals 14 Schiffe: 1 Bark, 3 Briggs, 5 See- und 5 Flußdampfer im 
Neübau begriffen. Außerdem wurde eine beträchtliche Anzahl größerer Reparaturen 
beendigt. Die am nördlichſten belegene Werft von Möller & Holberg beſchäftigt ſich 
ausſchließlich mit dem Bau eiſerner Schrauben- und Räderdampfer und ſind aus 
dieſer Fabrik Dampfer hervorgegangen, die ſich ganz beſonders durch Tüchtigkeit und 
Schnelligkeit auszeichnen und den Vergleich mit den beſten Engliſchen herausfordern. 
— Die Werft von Aron & Gollnow iſt ebenfalls auf den Bau eiferner Schiffe 
eingerichtet. — Auf der A. E. Nüskeſchen Werft find durchſchnittlich über 100 Geſellen 
beſchäftigt; ſie hat bedeütende Anlagen für Reparaturen alter Schiffe, eigene Schiffs⸗ 
Schmiede, Segelmacher-Werkſtatt, Takelboden, 4 Hallinge: Stapel zum Bau von 
Schiffen. — Auf der Werft von Carl A. Domcke wird meiſt für eigene Rechnung 
des Inhabers gebaut. — Dieſelbe beſitzt 4 Schiffsbauſtellen, wovon 3 mit Aufſchleppen. 
— Auf der Liegnitzſchen Werft werden meiſt Reparaturen alter Schiffe ausgeführt; 
dieſelbe beſitzt 1 Halling. — Die Zieskeſche Werft mit 4 Hallingen liegt auf der 
Gränze der Stadt, hat ähnliche Einrichtung wie die Nüskeſche Werft und betreibt 
meiſt Neübauten im Auftrage Stettiner Rhederei. — In jüngſter Zeit ſind auch 
mehrere Aufträge für Hamburger Rechnung auf Grabower Werften ausgeführt wor⸗ 
den; jo im Jahre 18631864 3 Barkſchiffe von 250, 230 und 230 Laſten Trag⸗ 
fähigkeit; 1 Bark wurde nach Italien und 1 Schoner nach England verkauft. 


Mit dem Schiffbau mehr oder minder nahe in Verbindung ſtehen die Werkſtätten 
verſchiedener Handwerke, als: der Schiffs- und Grobſchmieden, deren im Jahre 1862 
von der Gewerbe⸗Tabelle 7 mit 65 Geſellen, und die der Klein- und Nagelſchmieden 
und der Schloſſerwerkſtätten, deren ebenfalls 7 mit 93 Geſellen nachgewieſen wurden. 
98 8 gab es 3, von Reepſchlägern und Seilern 2 und von Schiffstaklern 

eiſter. 


Die Ketten⸗Fabrik von Eduard Seydell in Grabow beſteht als eine der erſten 
Ketten-Fabriken auf dem Eüropäiſchen Feſtlande und als älteſte in Deütſchland ſeit 
drei und dreißig Jahren. Sie wurde 1831 begründet. Ausgeſtattet iſt ſie mit einer 
von Staatswegen verliehenen Ketten-Probier-Maſchine. Die Fabrik verfertigt alle 
Arten von Schiffs⸗ und anderen Ketten, außerdem Anker und alle ſonſtigen zum 
Schiffbau erforderlichen eiſernen Materialien. Sie verarbeitet, von einer Dampf 
maſchine von 14 Pferdekraft unterſtützt, mit 20—30 Geſellen 2000-3000 Centner 
Eiſen, welches bisher größten Theils vom Auslande bezogen wurde. Das Abſatzgebiet 
erſtreckt ſich über den ganzen Zollverein, über Oſterreich, die Schweiz, Rußland und Polen. 

Möller und Holberg's Schiffs- und Maſchinen-Bauanſtalt, nebſt Eiſen— 
gießerei arbeitete 18581802 mit 2 Dampfmaſchinen von 28 Pferdekraft, 1863 
war indeſſen nur 1 Maſchine von 16 Pferdekraft im Gange. In dem zuletzt ge⸗ 
nannten Jahre wurden verarbeitet: — 

Roheiſen 10.750 Etr. | Eiſenblec h... 5085 Ctr. Stall. 56 Ctr. 

Stabeiſen 2% „Metall 180 Steinkohlen u. Coaks 315 Laſt. 

Durchſchnittlich waren pro Tag 200 Arbeiter beſchäftigt, deren Familienglieder ſich 

auf ca. 480 Perſonen beliefen. Die ausgeführten Arbeiten beſtanden, anßer den ſchon 

oben erwähnten Neü- und Reparaturbauten von Dampfſchiffen und ſonſtigen Schiffs- 
173* 
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arbeiten, in Dampfmaſchinen, zu gewerblichen Anlagen, Schneide-, Mahl- und Ol⸗ 
mühlen, in Gußwaaren und Dampfkeſſeln verſchiedener Art. 

Von Fabrikationsſtätten minderer Bedeütung ſtanden 1862 in Betrieb: 1 Bier⸗ 
Brauerei mit 5 Arbeitern, 1 Coaks⸗Bereitungs-Anſtalt mit 1 Arbeiter, 1 Leimſiederei 
mit 1 Arbeiter und 2 Cigarren-Fabriken mit 26 Arbeitern; zu letzteren Fabriken find 
1864: 2 hinzugekommen, welche 20 Arbeiter, männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
beſchäftigen. 


An Handwerkern und vorherrſchend für den örtlichen Bedarf thätigen Gewerb⸗ 
treibenden, waren zufolge der, in den erſten Monaten des Jahres 1862 veranſtalteten 
ſtatiſtiſchen Aufnahme vorhanden: 8 Bäcker mit 5 Geſellen und 2 Lehrlingen, 1 Kuchen⸗ 
bäcker und Conditor; 4 Fleiſcher, 2 Geſ.; 4 Kunſt⸗ und Handelsgärtner mit 5 Gef. 
und Lehrburſchen. — Ferner: 3 Barbiere mit 2 Geſ.; 1 Badeanſtalt. — Sodann 
1 Gerber; 1 Töpfer und Ofenmacher mit 1 Geſ.; 3 Glaſer, 1 Geſ. 1 Lehrburſche; 
1 Maurermeiſter mit 14 Geſ. 3 Lehrb.; 1 Zimmermeiſter, 45 Geſ. 5 Lehrburſchen; 
4 Zimmermaler, 2 Geſ. 1 Lehrb.; 1 Brunnenmacher, 1 Geſelle; 1 Dachdecker, 
1 Schornſteinfeger, 1 Geſ.; 1 Stellmacher; 2 Gürtler, 1 Geſ.; 3 Kupferſchmiede⸗ 
Geſellen; 1 Gelbgießer, 1 Geſ.; 3 Klempner, 2 Geſ. 1 Lehrb. 1 Verfertiger muſi⸗ 
kaliſcher Inſtrumente. 2 Uhrmacher. 23 Schuhmacher, 11 Geſellen 2 Lehrburſchen; 
2 Kürſchner; 2 Sattler, 1 Gef. 3 Lehrb.; 13 Schneider, 29 Geſ.; 4 Putzmacherinnen 
mit 8 Gehülfinnen. 14 Tiſchler, 38 Geſ. 5 Lehrl.; 3 Großböttcher mit 2 Geſ.; 
2 Korbwaarenmacher; 2 Tapezierer, 1 Geſ.; 5 Drechsler, 3 Gef. 2 Lehrb.; 1 Schilder⸗ 
maler. 2 Privatbaumeiſter mit 13 Geſ. 3 Muſiker. 1 Saitenmacher. — Das 
Gewerbe des Landtransports iſt durch 6 Fuhrleüte vertreten, welche 4 Knechte und 
14 Pferde hielten. Eigentliche Gaſthöfe gibt es nicht, nur Schankſtätten ſind vor⸗ 
handen, deren Zahl für 1862 weiter oben angegeben iſt. 


Zu XI. Rechnungsweſen. — Die Stadt Grabow hat Behufs Ausführung 
gemeinnühiger Communal-Anſtalten, als Schulhausbau, Ankauf eines Hauſes zur 
Krankenpflege, Straßenpflaſterung, Erweiterung des Friedhofes, Anleihen machen 
müffen, welche am 1. Januar 1864 eine Summe von Thlr. 18.499. 13. 4 betrugen, 
die von da ab etatsmüßig mit jährlich 480 Thlr. getilgt werden ſoll, nachdem in den 
Jahren 1854 1863 bereits 1125 Thlr. amortiſirt worden find. Da die Stadt 
ein eigentliches Grund- und Capital- Vermögen, welches den Glaübigern, 12 an der 
Zahl, hätte verpfändet werden können, nicht, oder doch nur in geringem Maaße beſitzt, 
ſo iſt der Säckel der Einwohner die einzige Sicherheit, mit der jene ſich begnügen 
müſſen. Der neüeſte Zuſtand des ſtädtiſchen Kaſſen- und Rechnungsweſens ergibt 
ſich aus den folgenden Mittheilungen. 


Special⸗Etat für die Kämmerei⸗Kaſſe zu Grabow pro 1864. 


Sinnahme. | Unsgade 

Tit. Thlr. Sgr. Pf. Tit. Thlr. Sgr. Pf. 
1. Erbpacht⸗Cauoen 6 23 2 1. Beſoldungen 1832 — — 
2. Neunten 24 — — 2. Amtsbedürfniſſea 230 — — 
3. Pacht und Miet hne 193 2 6 | 3, Bauloſten ! ß „ LUHEHE 990 — — 
4. Zinſen von Activ-⸗Capitalien.. 118 — — 4. Zu polizeilichen Zwecken. 400 — — 
5. Tantieme von Staatsſtellern . 248 2 1 5. Schuldentilgung und Verzinſung 524 29 2 
6. Communalſte über 5538 — — 6. Zinſen von Amts⸗Cautionen. 29 — — 
7. Einzugs⸗ und Bürgerrechtsgeld 650 — — 7. Beſtändige Laſten und Abgaben 95 20 — 
8. Naturaldienſt⸗Entſchädigung. . 900 — — 8. Zuſchüſſ Wm 3473 8 7 
9. Ins gemein 263 — — 9. Insgem einn 406 — — 

Summa 7980 27 9 Summa 7980 27 9 


Die Stadt Grabow. — Nediefte Geſchichte bis 1864. 1381 


Irlaüterungen. 


Einnahme. Tit. 1. Der Canon wird von drei vererbpachteten Parcellen des 
alten Friedhofes und des ſ. g. Schulzenkamps erhoben. — Tit. 2. Die Renten ent⸗ 
ſpringen aus der Spanndienſt-Geldabfindung von den Parcellenbeſitzern dreier dis⸗ 
membrirten Bauerhöfe. — Tit. 3. Pacht und Miethe von Parcellen des alten und 
neüen Begräbnißplatzes, Freiſtaden⸗Nutzungen (71 Thlr.) und von einem der Stadt 
gehörigen Haufe (78 Thlr.). — Tit. 4. Die Zinſen gehen ein von ausgeliehenen 
Amts⸗Cautlonen und Depoſitengeldern, im Geſammt⸗Betrage von Thlr. 3707. 28. 8. 
— Tit. 5. Für die Erhebung von Staatsſteüern und zur Beſtreitung der Nebenkosten 
bei deren Veranlagung werden 4 pCt. von 5200 Thlr. Klaſſen- und von 900 Thlr. 
Gewerbeſteüer, und 1 pCt. von 318 Thlr. Privat- und 89. Thlr. Domainen-Renten 
erhoben. — Tit. 6. Die Communal⸗Einkommenſteüer der Grundbeſitzer zu dem, 
außerordentlich in die Höhe geſchraubten Zuſchlage von 130 pCt. der directen Staats⸗ 
ſteüer bringt 3118 Thlr. ein, die Communal⸗Einkommenſteüer der Inquilinen zu 
70 pCt. Zuſchlag 2300 Thlr. und 0, Antheil an der Mahl- und Schlachtſteüer 
120 Thlr. — Tit. 7. Einzugsgeld neü anziehender Perſonen 600 Thlr., Bürger⸗ 
rechtsgeld 50 Thlr. — Tit 8. Von ſämmtlichen communalſteüerpflichtigen Einwohnern 
und Forenſen Beitrag zur Ausführung von Gemeinde-Anlagen in Höhe eines ein⸗ 
monatlichen Communalſteüer⸗Satzes 420 Thlr., von den Beſitzern von 24 früheren 
Bauerhöfen + der Naturaldienſt⸗Ausgleichung von 60 Thlr. = 288 Thlr., und von 
ca. 160 Grundeigenthümern z von 6 Thlr. = 192 Thlr. — Im Tit. 9. ſtehen 
Gebühren für Grabſtellen 120 Thlr., für die Benutzung des Leichenwagens 50 Thlr. 
an fonſtigen unbeſtimmten Einnahmen und zur Abrundung 93 Thlr. 


Ausgabe. Tit. 1. Der Bürgermeiſter hat 600 Thlr. Gehalt und zur An⸗ 
nahme von Schreiberhülfe 244 Thlr., Miethe für zwei Arbeitszimmer, für deren 
Heizung, Erleüchtung und Reinigung 96 Thlr.; der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſen⸗Rendant 
240 Thlr. Gehalt nebſt 60 Thlr. Mieths-Entſchädigung für ein Kaſſen⸗Lokal; der 
Magiſtrats⸗Diener und Schulwart 180 Thlr. Gehalt und 10 Thlr. für Reinigungs 
Utenſilien ꝛc.; der Rathsdiener und Executor 60 Thlr.; der Stadt⸗Executor und 
Nachtwachtmeiſter 120 Thlr., der Kirchhofs-Inſpector 30 Thlr. und jeder der zwei 
Nachtwächter 96 Thlr. — Tit. 2. Unter Amtsbedürfniſſen ſind die gewöhnlichen 
Ausgaben dieſer Art verftanden. — Im Tit. 3. iſt der Poſten der Straßenpflaſterung 
mit 800 Thlr. der anſehnlichſte, und doch im Intereſſe der Commune nicht genügend. 
Dieſe muß bei Anlage einer neüen Stadt mit Straßenregulirung und Straßenpflaſterung 
beginnen, um zahlreichen Anſiedlern die Anſiedlung annehmbar, man möchte ſagen — 
mundgerecht zu machen: und Grabow hat eigentlich erſt eine einzige Straße, welche 
ihrer ganzen Ausdehnung nach gepflaſtert iſt. Zur Ausbeſſerung der Wege, Raümung 
der Gräben und Kanäle und Unterhaltung öffentlicher Anlagen, ſind 100 Thlr. be⸗ 
ſtimmt, von öffentlichen Anlagen, in ſo fern darunter Wandelplätze und Wandelbahnen 
zu verſtehen ſind, wie es der Sprachgebrauch mit ſich bringt, iſt aber in Grabow 
bis jetzt nicht die Rede. Für die Zwecke der Feüerwehr ſind 40 Thlr. und für die 
Unterhaltung des Friedhofes ꝛc. 50 Thlr. ausgeſetzt. — Tit. 4. Die polizeilichen 
Zwecke umfaſſen den weiten Begriff der ſächlichen Verwaltungskoſten mit 250 Thlr., 
welche der Königlichen Polizei-Direction ebenſo zu Gute kommen, wie 50 Thlr. für 
Annahme von Hülfe zum Sicherungs- und Rettungsdienſt, und 100 Thlr. Haftkoſten 
für Polizei⸗Gefangene. Läge die Polizei» Gerichtsbarkeit in der Hand des Bürger⸗ 
meiſters, ſo dürfte ihre Handhabung der Kämmerei aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht ſo 
viel koſten, als unter den beſtehenden Verhältniſſen. — Tit. 5. Zur Abbürdung der 
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Kämmereiſchulden, welche Thlr. 6639. 13. 4 betragen, find jährlich 143 Thlr. be⸗ 
ſtimmt, die Zinſen derſelben betragen Thlr. 331. 29. 2 und 50 Thlr. ſind zur 
Abtragung des freiwilligen Kreisſtraßenbau-Beitrages von 1000 Thlr., zufolge Beſchluſſes 
vom 4. März 1852, ausgeſetzt. Dieſe Amortiſations-Rate wird an die Kreis⸗Kaſſe 
abgeführt. — Tit. 6. Die 5 pCt. tragenden Amts-Cautionen beſtehen in der des Ren⸗ 
danten von 500 Thlr. und des Rathsdieners und des Stadtexecutors je von 50 Thlr. 
— Tit. 7. Er umfaßt an Canon für Parcelfen, die zu Gemeindezwecken in Erbpacht 
genommen, Thlr. 68. 22. 6, an Renten Thlr. 24. 29 Sgr. und an Grundſteüer 
Thlr. 1. 28. 6. — Tit. 8. Zur Armen ⸗Kaſſe werden 1781 Thlr. und zur Schul- 
Kaffe Thlr. 1692. 8. 7 Zuſchuß gegeben. — Tit. 9. Hierher gehören an fixirten 
Ausgaben 50 Thlr. zum Beamten⸗Penſionsfonds, 10 Thlr. Beihülfe für die Klein⸗ 
findev- Bewahranftalt, 5 Thlr. Vergütung dem Küſter der Peter⸗Pauls⸗Kirche für 
Anmeldung von Trauungen, die in Grabow Statt finden, 12 Sgr. 6 Pf. Schornſtein⸗ 
fegergeld für das der Stadt gehörige Haus (f. Einnahme Tit. 3.), ſodann an um: 
beſtimmten Ausgaben, die aber in Fällen, wenn ſie die Summe von 30 Thlr. über⸗ 
ſchreiten, der Genehmigung der Stadtverordneten bedürfen, und zur Abrundung des 
Etats 340 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. 

Der Etat der Stadt-Haupt⸗Kaſſe, welcher die Etats der Kämmerei⸗, der Armen⸗ 
und der Schul⸗Kaſſe zuſammenfaßt, ſchließt für das Jahr 1864 in Ausgabe und 
Einnahme mit Thlr. 12.725. 6. 4. Darunter ſind durchlaufende Zuſchüſſe (3473 Thlr. 
8 Sgr. 7 Pf.) bleiben an Netto⸗Einnahme und Ausgabe Mir. 9251. 27. 9. 

Im Jahre 1854, als Grabow noch zu den ländlichen Ort⸗ 
ſchaften zählte, betrugen die Einnahme und Ausgabe der Gemeinde Mu 3665. 28. 4. 
Die Bedürfniſſe find demnach innerhalb des Zeitraums von zehn Jahren, durch Er⸗ 
langung des Stadtrechts, um — 252 pCt. geſtiegen! 

Die finanziellen Schwierigkeiten, mit denen die junge Stadt Grabow zu kämpfen 
hat, ſind in den erſten Jahren ihres Beſtandes bis 1860 noch vermehrt worden durch 
Verluſt, den ſie durch Fahrläſſigkeit, bezw. Unredlichkeit in der Verwaltung des 
Communal⸗Vermögens erlitten hat. Dieſe Verluſte haben ſich auf 1450 Thlr. und 
darüber belaufen, wovon nur 328 Thlr. gerettet worden ſind. Zu den Defecten ge⸗ 
hörten auch die, oben unter IV. Armenweſen, erwähnten zwei Vermächtniſſe. An 
ſich ſelbſt ſind ſie unwiederbringlich verloren! Abgeſchreckt durch dieſes Beiſpiel, hat 
ſich ſeitdem noch kein frommes Gemüth gefunden, welches beim Abſchied von dieſer 
Welt der Bedürftigen unter den Gemeindegenoſſen in Gegenwart und Zukunft ein⸗ 
gedenk geweſen wäre. Aber der Gemeinde⸗Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden, deſſen 
oben, S. 1365., Erwähnung geſchehen iſt, dem zufolge die Vermächtniſſe zweier 
Frauen, die von unredlicher Hand verſchleüdert wurden, aus Kämmerei-Mitteln er⸗ 
ſtattet worden ſind, werden ſicherlich beitragen, unter den Reichen und Wohlhabenden 
der jungen Stadt Grabow — und ſie zählt unter ihren Einwohnern mehrere ſehr 
reiche Leüte — den Wohlthätigkeits⸗Sinn wach zu rufen. 

Erfreülich iſt es zu ſehen, daß ſeit dem im Anfange des Jahres 1861 die 
Stadt⸗ Obrigkeit und die Kaſſen-Verwaltung anderen Händen anvertraut worden, die 
Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe in den zwei Jahren 1861—62 einen überſchuß von 3064 Thlr. 
erzielt, hat. Nach Abſchluß der Rechnung vom Jahre 1863 betrug die Einnahme 
nach Abzug des Beſtandes aus 1862: 12.008 Thlr. 8 Sgr. 2 Pf., und die Ausgabe 
11.692 Thlr. 15 Sgr. 11 Pf., mithin war abermals ein Überſchuß erzielt und 
zwar zum Betrage von 315 Thlr. 23 Sgr. 1 Pf., demnach Überſchuß in den drei 
Jahren 1861—1863 - 3151 Thlr. 4 Pf. — Die Eingetheilten der Rechnung pro 
1863 ergeben ſich aus nachſtehender Überſicht: 
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Linnahme pro 1863. Ausgabe pro 1863. 
Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf. 
Erbpacht⸗Cauo n 58 23 2 Beſol dungen 3463 17 6 
Pacht und Mietgßh e 171 2 6 Aumtsbedilrfuiſe ee 508 25 10 
Zinſen v. ausgeliehenen Capitalien 124 19 8 | Baukoſte n. 2073 23 5 
Tantieme von Staatsſteüern .. 240 29 3 ür Armen pflege 1545 12 6 
Gemeinde-Abgaben inch. Mahl- u. ächliche Polizei-Verwaltungs- u. 
Schlachtſteller⸗Zuſchlag - - 6014 23 5 Haftkoſten 207 17 11 
Schul⸗Abga ben 828 17 — Zur Abbürdung der Stadtſchulden 
Hundeſteile r. 162 — — und zu deren Verzinſung . .. 1344 29 2 
Einzugs⸗ und Bürgerrechtsgeld. 825 15 — | Zinfen von Amts⸗Cautionen . 26 15 9 
Wegebaugel deer 158 14 7 Beſtändige Laſten und Abgaben. 112 20 — 
Extraordinari ag. 3421 13 7 


Jusgemeiinnn 2409 3 10 


[Darunter find begriffen: Gebüh⸗ 
ren für Grabſtellen Mu 145 7 6 


ſtädtiſch. Leichenwagens 6110 — 
134 


Dazu: Beſtand pro 1862 .... 1375 18 10 


Einnahme pro 18688. 13388 27 — 
Ausgabe 186363. 11692 15 11 
Beſtand ult. 1868. 1689 11 1 Summa 11692 15 11 


NB. Die vom Rendanten pro 1862 gelegte e wieß allerdings einen Beſtand von 1601 Thlr. 
12 Sgr. 11 Pf. nach, es ſtellte ſich aber bei der Reviſion eine irrthümliche Buchung zwiſchen 
den Einnahmen pro 1862 und 1863 heraus, in Folge deſſen der richtige Beſtand auf 1375 Thlr. 
18 Sgr. 10 Pf. ermittelt worden iſt. 


fants-Udgaben pro 1863. indi 5 

$ % u ’ Thlr. Sgr. Pf. Stndiſche Sbgaben Thlr. Sgr Pf. 

Staats⸗Einkommenſte üer. 970 — — | 1863 zum General-Landarmen- und 

Klaſſenſtelleãee rn 5000 — — | Chauſſeebau⸗Prämien⸗-Fonds 887 15 — 

Gewerbeſtellenrõr 989 — — 1864 die 2te Hälfte v. Kreisbeitrag 

Grund⸗ und Hausſteiler. . . . 340 — — zur Vorpomm. Eiſenbahn von 

TAT ee 404 — — 20.000 Thlr., wovon auf Grabow allein 992 Thlr., 
— während die vier übrigen Städte zuſammen nur 

Zuſammen 7703 — — 1900 Thlr. zu bringen hatten. 


Ob der Gedanke, Grabow zu einer ſelbſtändigen Stadt zu erheben, ein 
glücklicher genannt werden könne, möchte kaum zu bejahen ſein! Alles ländlichen 
Grundbeſitzes beraubt, und auf wenige Werkſtätten des technüſchen Gewerbefleißes be⸗ 
ſchränkt, welche — man verhehle es ſich nicht, ein Werk der Speculation, ihrem 
Daſein und Beſtande nach von den perſönlichen Eigenſchaften ihrer Begründer und 
Leiter ebenſo abhangig ſind, als von der fortſchreitenden Erkenutniß der Naturkörper 
und Naturkräfte und deren Anwendung auf Induſtrie und deren Unternehmungen, 
wie von Wandelungen im Handelsverkehr — auf die bei weitem große Mehrheit der 
Bevölkerung dieſer neüen Stadt den entſchiedenſten Einfluß üben, muß bei einer 
möglichen Einſtellung des Betriebes dieſer Fabrikſtätten die zahlreiche Arbeiterklaſſe 
nicht blos in den beklagenswertheſten Nothſtand gerathen, ſondern, da in diefem Falle 
alle Nahrungsquellen verſtopft fein werden, dem Proletariat verfallen, mit dem Bettel⸗ 
ſtab in der Hand! Das Gravitationsgeſetz will, daß von zwei Körpern gleicher De- 
ſchaffenheit der kleinere dem größern zufalle. Grabop, indem es die ſtädtiſche Ver⸗ 
faſſung gegen ſeine ländliche umtauſchte, iſt in eine Übergangs Periode getreten, nach 
deren Ablauf es mit Stettin vereinigt und mit dieſer ſeiner Mutterſtadt Eine Gemeinde 
bilden wird. Kennt man doch ſchon heüte alle gewerblichen Anlagen in Grabow in Nähe 
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und Ferne nur unter dem Namen — Stettin! Möge die Periode des Übergangs 
lurz oder lang fein, gegen die Ausficht der Vereinigung kann Grabow fich nicht ver⸗ 
ſchließen, denn ſie liegt in der Natur der Dinge und deren Folgenreihe, einer Macht, 
gegen die anzustreben außerhalb aller menſchlichen Kraft liegt. Wie große Anſtren⸗ 
gungen dieſe auch mache im Reagiren, doch muß fie ſich beugen vor dem Geſetz der 
Schwere, dem Alles, was iſt und fein wird, unterthau iſt und unterthan bleibt! 


— 


Die Ruinen der Oderburg. — Joachim Bernhard Steinbrück, Prediger an 
der Peter- und Pauls-⸗Kirche zu Stettin, ſagt in feiner (ſehr ſelten gewordenen) Be⸗ 
ſchreibung des St. Petri⸗Hospitals daſelbſt, vom Jahre 1766, auf S. 1: „Barnim IX., 
ſonſt auch Pius und der ältere genannt, habe für ſeinen Hofhalt und zu ſeinem 
Vergnügen durch den Anbau zweier fürſtlicher Wohnungen geſorgt, die vor dem 
Frauenthor der Stadt Stettin gelegen hätten: die eine an der Stätte der nunmehrigen 
Feſtungswerke des Forts Leopold ſei gänzlich verſchwunden, die andere, entferntere, 
aber zeige ſich noch in einem geringen Fundamente und Steinhaufen an der Ecke des 
Dorfes Grabow, die in vorigen Zeiten den Namen Pamporen gehabt habe. „Und 
dies iſt die ehedem berühmte Oderburg, davon ich bereits das möͤglichſte zur Belehr⸗ 
und Erinnerung derer Liebhaber alter Geſchichte geſammlet und in Ordnung gebracht, 
auch der Preße übergeben will, wenn von einer guten Aufname verſichert werde.“ 
Dieſe Geſchichte iſt unter der Aufſchrift: „das ehemalige Karthaüſer⸗Kloſter Gottes⸗ 
Gnade, und nachherige Fürſtlich Pommerſche Luſt⸗Schloß bei Alten-Stettin, Oder⸗ 
burg“ im Jahre 1780 gedruckt worden. In dieſer 52 Seiten umfaſſenden und mit 
Urkunden belägten Schrift iſt nirgends des Namens Pamporen Erwähnung gethan, 
alſo auch nicht der Urſprung deſſelben erörtert. 

Der Amtsrath Ingermann zu Köſtin, Generalpächter und Domainen-Beamter 
des Amts Stettin, berichtete unterm 26. October 1790: der Unterpächter 
Approt habe die Erbpacht des bei dem Dorfe Grabow liegenden ſ. g. Schloß⸗ 
Berges nachgeſucht, und dafür, wenn ihm ſelbiger nach der Vermeſſung und 
dem Ausweis der Karte eingegeben werde, von Trinitatis 1791 an einen jährlichen 
Canon von 1 Thlr. angeboten. Von Seiten des Amts habe dieſer Ort, welcher einen 
alten Steinklumpen ausmache und nach Ausweis der Amts⸗Akten 1 Mg. 35,5 Ruth. 
enthalten ſolle, bisher gar nicht genutzt werden können und ſei ſelbiger zu nichts 
anderm, als zu einer Hausſtelle geeignet, daher der Fleck für das angebotene Grund⸗ 
geld wegzugeben ſein dürfte. Schulze und Gerichte zu Grabow hätten eingeraümt, 
daß dieſer Schloß⸗Berg ein freier und nicht auf dem Fundo der Dorfſchaft liegender 
Ort ſei, doch wünſchten ſie die Weggebung deſſelben nicht, weil ſie den Schutt aus 
dieſem Berge zur Ausbeſſerung ihrer Dorfwege bisher verwendet hätten und ſie ſich 
deſſelben auch ferner zu dieſem Bedarf zu bedienen gedächten. Der Berichterſtatter wolle 
nicht in Abrede ſtellen, daß einige Grabower Wirthe vor Zeiten da das Mauerwerk 
auf dieſem Berge noch über der Erde geſtanden habe, des Schuttes auf eine oder die 
andere Art ſich zu Nutze gemacht hätten, was, da ſelbiger doch nicht ſonſt anwendbar 
geweſen, von Amts Seiten tacite nachgegeben und geduldet worden ſei. Dies gebe 
aber der Dorfſchaft kein Recht, auch künftighin auf dieſen Schutt Anſprüche zu 
machen, um ſo weniger, da ſelbiger ſchon gänzlich fortgeſchaft worden, und jetzt, 1790, 
nur noch unter der Erde aus dem alten Fundamente dergleichen wenig, und was die 
Mühe nicht lohne, zu erhalten ſtehe. Die Nutzung des Schutts, bemerkte der Amts⸗ 
rath ferner, ſei indeſſen nur ein Vorwand; der Hauptgrund, weshalb die Dorfſchaft 
die Vererbpachtung des Schloß⸗Berges nicht gerne ſehe, beſtehe darin, daß einige der 
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Wirthe ſich etwas von dem aüßerſten Theile dieſes Berges angemaßt und mit unter 
den Pflug gebracht hätten, und nunmehro fürchteten, die zum Schloß-Berge gehörigen 
Breiten wieder abtreten zu müſſen. 

Die Pommerſche Kriegs- und Domainen-Kammer beauftragte ein Mitglied ihres 
Collegiums, den Kriegsrath Zimmermann, mit näherer Unterſuchung des Antrages. 
Dieſer ſtattete ſeinen Bericht unterm 21. November 1790 dahin ab, daß, wenn gleich 
der alte Schloßplatz bei Grabow an ſich kein Eigenthum der Dorfſchaft Gr. ſei, und 
alſo dieſer ein Widerſpruchsrecht wegen der Überlaſſung des Platzes an einen Dritten 
nicht zuſtehe, ſie ihn doch nicht entbehren könne, „weil der daſelbſt vorhandene Gruß 
und Schutt das ohnentbehrlichſte für fie ſei, zu Frühjahrs⸗ und Herbſt⸗Zeiten die 
Dorfwege und ihre niedrig liegende Höfe damit auszubeſſern. Dies ſei der wahre 
Grund des von ihr erhobenen Einwandes. Überdem befinde ſich die Gemeinde in einem 
undenklichen Beſitz dieſes Schloß⸗Berges und deſſen Abnutzung zu vorerwähnten Behuf. 
Aus dieſen Gründen ſei denn auch der Müller Muhl, als derſelbe auf dieſem Schloß⸗ 
platze eine Olmühle habe erbauen wollen, mit ſeinem Geſuch höhern Orts abgewieſen 
worden. Der Platz würde nur mit einem großen Koſtenaufwand für eine Bauſtelle 
zu ebnen und dennoch nicht das geringſte Fleckchen brauchbarer Erde für Anlage 
eines Gartens zu gewinnen ſein. Eigentlich ſei es nicht der Pächter Approt, der 
dieſen Platz bebauen wolle, ſondern der Kriegs- und Domalnen-⸗Rath Auen, für den 
Apport den Unterhändler mache. Er, Zimmermann, habe nun zwiſchen Auen und 
der Gemeinde zu Gr. dahin einen Vergleich getroffen, daß die Gemeinde von dem 
ſ. g. Schulzen⸗Kamp dem ꝛc. Auen ein Terrain von 130 Fuß Länge und eben fo 
viel Breite erb⸗ und eigenthümlich gegen einen jährlichen Canon von 8 Thlr., zahlbar 
vom 1. März 1791 an, abtrete, und daß dagegen die Gemeinde den Schloß-Berg 
nach wie vor und auf immer im Beſitz behalte. Beſagter Platz des Schulzen-Kamps 
ſei nun zuvörderſt abzupfählen und demnächſt vom Juſtizamte die Erbverſchreibung 
auszufertigen. 

Das Kammer⸗Collegium genehmigte dieſen Vergleich und das Juſtiz-Amt Stettin⸗ 
Jaſenitz zu Köſtin fertigte unterm 24. April 1791 eine Erbverſchreibung aus, die in 
ihrem Eingange alſo lautet: 

„Kund und zu wiſſen ſei hiermit, daß, wenn zwar die Dorfſchaft Grabow nach 
dem Protokoll vom 20. November v. J. einen Theil des zu Gr. belegenen ſ. g. 
Schulzeu-Kamps an den ꝛc. Auen zu Erbauung eines Büdnerhauſes erb- und eigen⸗ 
thümlich gegen einen Canon von 8 Thlr. abgetreten und mit der Verordnung der 
Königlichen Kammer vom 22. deſſelben Monats dem hieſigen Amte der Auftrag 
geſchehen, über dieſen getroffenen Verein eine Erbverſchreibung auszufertigen und ſolche 
zur Confirmation einzuſenden, nach dem Protokoll vom 18. Februar cr. inzwiſchen 
aber unter beiden Theilen ein Anderes verglichen, und nunmehro an den ꝛc. Auen 
der gauze Grabowſche Schulzen-Kamp gegen einen jährlichen Canon von 20 Thlr. 
abgetreten und überlaſſen worden, fo iſt nach Maaßgabe dieſes letztern Vergleichs- 
Protokolls nachſtehende Erbverſchreibung ausgefertigt worden.“ Der ſ. g. Schulzen⸗ 
Kamp gränzt mit dem einen Ende an den alten Schloß-Berg, mit dem andern an 
das Dorf und enthält innerhalb ſeiner wahren Gränzen nach dem Situationsplan 
2 Mg. 25 Ruth. 67 Q.⸗Fuß. (8. 1.) Für Abtretung und erbliche Überlaſſung dieſes 
Ortes entrichtet ꝛc. Auen und der jedesmalige Nachbeſitzer dem jedesmaligen Schulzen 
von Gr., eine jährliche, immerwährende nie zu erhöhende, auch nicht herabgehende 
Recognition von 20 Thlr., vom 1. März d. J. anfangend, und außerdem dem 
angränzenden Nachbarhofe zur Entſchädigung eines auf der Gränze zu ſetzenden und 
zu unterhaltenden Zauns 1 Thlr. jährlich ($. 2.). 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 174 
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„Un da die Dorfſchaft Gr. gegen Weggebung dieſes Schulzen-Kamps ſich die 
ausdrückliche Bedingung gemacht, daß fie nunmehro auch wegen aller Anſprüche an 
den ſ. g. Schloß-Berg geſichert fein, und ſelbigen nach wie vor zu ihrem Nutzen 
haben wolle; ſo wird derſelben, daß dieſes Schloßberg ein communes Eigenthum der 
Dorfſchaft verbleiben ſolle, hiermit verſichert, jedoch mit der Einſchränkung, daß die 
Dorfſchaft dieſen mehr gedachten Schloß-Berg bebauen zu laſſen kein Recht haben 
könne, und wenn ſolches nach Jahren intendirt werden mögte, ſolches nur mit Ein⸗ 
wilfigung des Amtes und des Erbpächters des Schulzen-Kamps geſchehen dürfe (8. 3.). 
Wie denn auch hiermit beſtimmt wird, daß Falls mit der Zeit etwa auch die dieſen 
Schulzenkamp auf der Seite nach der Oder zunächſt belegenen Grundſtücke von dieſem 
oder jenem Wirth bebauet, und deren Bebauung nachgegeben werden mögte, deren 
ſodann zu erbauenden Gebaüden eine ſolche Lage gegeben werden muß, daß dadurch 
denen Gebaüden auf dem Schulzen-Kamp die Ausſicht nach der Oder auf keine 
Weiſe benommen werde, daher denn auch erſtere Gebaüde nicht anders als mit 
Vorwiſſen und Einwilligung des Eigenthümers des Schulzen-Kamps aufgeführt werden 
können ($. 4.). 

Beſtätigt wurde dieſer Erbzins-Vertrag in allen feinen Punkten und Clauſeln 
von der Pommerſchen Kriegs- und Domainen⸗Kammer am 17. Januar 1792. Im 
Jahre 1833 war der Kaufmann Weiß in Stettin ſeit 1814, und der Büdner 
Marquart ſeit 1823, dieſer mit einer Fläche von 1 Mg. 123 Ruth., in Erbzins⸗ 
Beſitz des Schulzen-Kamps. Jener zahlte 8 Thlr. und dieſer 10 Thlr. Canon an 
den jedesmaligen Schulzen und außerdem 15 Sgr. an den Eickſtedtſchen Bauerhof; 
mithin war der Canon, den Beſtimmungen des Vertrages von 1791 entgegen, 
dennoch ermäßigt. 

Erſt fünf und zwanzig Jahre nach der Erbzins⸗Verſchreibung iſt von den Ruinen 
der Oderburg in den Akten wieder die Rede. Eine Verfügung der Königlichen 
Regierung an den Polizei-Director Stolle zu Stettin vom 28. Februar 1817 beſagt: 
der Gemeinde Gr. ſei zwar der ſ. g. Schloß-Berg gegen Abtretung des Schulzen⸗ 
Kamps bereits 1791 überlaſſen; das Ausgraben der Steine könne indeſſen nur 
geftattet werden, wenn die entſtehenden Löcher wieder zugeſchüttet würden, um dadurch 
der Gefahr für Menſchen und Vieh auf dieſem Schloß-Berge zu begegnen. Der 
Polizei « Director wurde beauftragt, hiernach die Gemeinde zu Gr. anzuweiſen und 
auf Befolgung dieſes Befehls mit Strenge zu halten. 

Wiederum verfließt eine Reihe von Jahren, bevor in den Akten der Oderburg 
Erwähnung geſchieht. Am 24. März 1828 macht ein, damals junges Mitglied des 
Stettiner Regierungs⸗Collegiums, der noch lebende Ober-Regierung-Rath Trieſt, dem 
Ober-Präfiventen die Anzeige: „Er habe auf einem Spaziergange nach Gr. die Be⸗ 
merkung gemacht, daß von den noch übrigen Ruinen der Oderburg durch Einwohner 
aus Gr. Steine abgebrochen würden, nach Ausſage der Arbeiter für einen Hausbau 
des Bauern Schmidt. Die Ruinen ſeien auf dieſe Weiſe in Gefahr, binnen kurzer 
Zeit ganz zerſtört zu werden, aber des geſchichtlichen Intereſſes wegen ſcheine es 
wünſchenswerth, daß dieſer Zerſtörung Einhalt geſchehe. Weder von Seiten der Dorf— 
ſchaft Gr., noch von einzelnen Wirthen daſelbſt könne ein Eigenthums-Anſpruch auf 
das Grundſtück geltend gemacht werden, und eben ſo wenig könnten ſie auf den 
Umſtand, daß ſie bereits ſeit Jahren bedeütende Theile des alten Gemaüers abge⸗ 
brochen haben, ein Recht begründen, damit fortzufahren.“ Ober-⸗Präſident Sack ver⸗ 
fügte auf dieſe Anzeige an den Polizei- Director Schallehn, „ſofort polizeilich 
einzuſchreiten, das gänzliche Zerſtören dieſes hiſtoriſchen Überbleibſels des alten 
Schloſſes Pamporen — [diefer Name iſt ſehr undeütlich geſchrieben und kann auch 
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Panporum geleſen werden! — zu verhüten.“ Schon unterm 27. März 1828 
berichtete Schallehn, daß er zwar der Dorfſchaft Gr. und inſonderheit dem ꝛc. Schmidt 
unterſagt habe, bis auf weitere Verfügung von den Ruinen der alten Oderburg ſich 
etwas anzueignen; indeſſen halte er es für ſeine Pflicht, auf den §. 3. des Vertrages 
von 1791 hinzuweiſen, kraft deſſen die Dorfſchaft Gr. das Verfügungsrecht über den 
alten Schloßberg, wo die Oderburg ſtand, erlangt und von dieſem Rechte dergeſtalt 
Gebrauch gemacht habe, daß von der alten Burg nichts wie einige Überreſte von 
Mauerwerk vorhanden ſeien, die es kaum noch werth erſcheinen laſſe, ſich ihrer anzu⸗ 
nehmen, weil ſie, von aller Individualität entkleidet, ſich in keiner Rückſicht von 
auderen profanen Ruinen unterſchieden. Obgleich nun der vorerwähnte Vertrag keines- 
weges genügend nachweiſe, wie die Dorfſchaft zu dem rechtmäßigen Beſitz des alten 
Schloß⸗Bergs gekommen, ſo dürften doch die anſcheinend werthloſen Ruinen nicht 
wichtig genug ſein, um mit der Dorfſchaft deshalb einen Rechtsſtreit anzufangen, oder 
letztern im Wege des Vergleichs für ihre Anſprüche abzufinden. — Die Königliche 
Regierung erließ nun am 14. Mai 1828 an das Domainen-Amt Stettin zu Köſtin 
eine Verfügung des weſentlichen Inhalts, daß den Bauern zu Gr. durch den Vertrag 
von 1791 nur geſtattet worden ſei, den in der Ruine herumliegenden Schutt zur 
Verbeſſerung ihrer Wege zu verwenden, keineswegs aber das feſte Gemaüer wegzu⸗ 
brechen; ferner: es ſei des Königs Wille, daß geſchichtliche Merkwürdigkeiten möglichſt 
erhalten werden ſollen; da nun aber die alte Oderburg für die Geſchichte Pommerns 
von großem Intereſſe ſei, ſo habe, mit Bezug auf die Circulair-Verfügung vom 
22. Januar 1824, das Domainen-Amt den Einwohnern zu Gr. alles Eruſtes das 
Wegnehmen der Steine zu unterſagen. Von dieſer Verfügung ſtattete die Königliche 
Regierung dem Ober-Präſidenten Sack unterm 23. Mai 1828 Bericht ab und 
bemerkte: es müſſe nun abgewartet werden, ob die Bauern gegen den erlaſſenen Befehl 
Reclamationen erheben würden, was möglich ſei, da ihnen der Schloß-Berg durch den 
Vertrag von 1791 als ein gemeinſchaftliches Eigenthum mit der einzigen Beſchränkung, 
ihn nicht zu bebauen, in allen Formen Rechtens zugefichert ſei; von der Verpflichtung, 
die Überreſte der Oderburg zu conſerviren, ſtände in dem Vertrage kein Wort. 

Reclamationen, wie die Königliche Regierung ſie vorausſetzte, ſind indeſſen nicht 
eingegangen. Andrer Seits fuhren aber die Bauern zu Gr. fort, die Ruinen auszu⸗ 
beüten; denn eine an den Polizei⸗Director Schallehn unterm 4. Mai 1831 erlaſſene 
Verfügung, wies denſelben an, der Dorfſchaft Gr. die früher ebenfalls ergangenen 
Verbote in Erinnerung zu bringen und dem Schulzen die nöthige Vigilanz aufzugeben. 
Schallehn berichtete hierauf am 19. Mai, er habe das noch vorhandene Mauerwerk 
der Ruine mit einer Barriere einſchließen laſſen. Es lägen zwar an einer Stelle 
einige loſe Steine, doch ließe ſich nicht beurtheilen, ob das Ablöſen derſelben neüerlich 
mit Gewalt geſchehen, oder ob dies dem immer mehr zunehmenden Verfall der Ruine 
zuzuſchreiben ſei. 

Vier Jahre nachher zeigte Heſſenland, nunmehr Polizei-Divector von Stettin, 
unterm 6. April 1835 an: die Ruinen ſeien neüerdings durch verſchiedene Riſſe ſo 
ſchadhaft geworden, daß ſie, zumal die Kinder ſie zu ihrem Spielplatz benutzten, Gefahr 
drohten und nach techniſchem Gutachten abgebrochen werden müßten; und da ſie von der 
Art ſeien, daß ihre Erhaltung höchſtens nur als den ehemaligen Ort der Oderburg be- 
zeichnend von Intereſſe ſein könnten, ſo frage er an, ob er der Dorfſchaft Gr. den 
Abbruch des noch vorhandenen Mauerwerks gegen Überlaſſung der Steine übertragen 
ſolle? Die Antwort der Königlichen Regierung vom 2. Mai 1835 ſiel verneinend 
aus: die gänzliche Zerſtörung müſſe allein dem Zahn der Zeit überlaſſen werden. 
Ein Jahr ſpäter reichte die Gemeinde Gr. eine Beſchwerde wieder ihren Schulzen 
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ein, der ohne Zuziehung der Gemeinde und zur allſeitigen Unzufriedenhelt privative 
und eigenmächtig Steine aus der Ruine weit unter dem Werth verkauft habe. Eine 
nähere Unterſuchung, über die der Polizei-Director Heſſenland unterm 1. Juni 1836 
berichtete, ergab, daß eine ſchadhafte Stelle der Ruine, da ſie zu Gefahr drohend war, 
kurz nach Erſtattung des Berichts vom 6. April 1835 und ehe der Beſcheid vom 
2. Mai deſſelben Jahres eingegangen ſei, habe eingeſtoßen werden müſſen. Die Steine, 
welche aus dieſem Einſtoß entſtanden, ſeien es, welche vom Schulzen und den Dorf⸗ 
gerichten für 1 Thlr. zum Beſten der Dorfskaſſe veraüßert worden. Auf Grund 
dieſer Anzeige wurden die Beſchwerdeführer belehrt. Bemerkt ſei es, daß ſie in ihrer 
Eingabe vom 9. Mai 1836 die Ruinen des alten Schloſſes mit dem Namen Pom- 
poren belegen. 

Im Jahre 1838 wurde der Kaffeehaus⸗Inhaber Marquart zu Gr., deſſen Haus⸗ 
Grundſtück, als Theil des ehemaligen Schulzen-Kamps, an die Ruinen gränzt, mit 
dem Geſuche vorſtellig, ihm von dem wüſten Platz, welcher zum Schloß-Berge gehöre, 
eine kleine Fläche von 8 Ruth. in Erbpacht oder kaüflich zu überlaſſen, um fein 
Grundſtück damit zu vergrößern. Die Orts-Gemeinde, an die er ſich dieſerhalb 
gewendet, wolle auf feinen Antrag nicht eingehen. Der Polizei-Director Heſſenland, 
an den dieſe Vorſtellung unterm 18. April 1838 zum gutachtlichen Bericht erging, 
zeigte am 3. Mai an, daß er mit dem Schulzen von Gr. Rückſprache gehalten, und 
dieſer als Grund der Weigerung, das gewünſchte Stück des Schloß-Berges an den 
Antragſteller abzutreten, den in dem gedachten Theilſtück vorkommenden Sand angegeben 
habe, deſſen die Gemeinde zur Wegebeſſerung nothwendig bedürfe, da er anderweitig 
nicht zu entnehmen ſei. Hierauf ſei der Antragſteller beſchieden worden, daß die 
Dorfſchaft zur Veraüßerung des fraglichen Ackerſtücks nicht gezwungen werden könne. 

Abermals verfließen acht Jahre, bevor in den Akten von der Oderburg wieder 
die Rede iſt. Dieſes Mal iſt es der Magiſtrat von Stettin, welcher in ſeiner Vor⸗ 
ſtellung vom 31. Juli 1846 die Ruinen des Grabower Schloß-Berges wegen Bau⸗ 
ſchutts in Anſpruch nimmt,, um denſelben als Material zu einer feſten Unterlage bei 
gründlicher und dauerhafter Beſſerung der Fahr- und Fußwege in der Umgebung 
Stettins, namentlich des Weges nach Gr. und Kupfermühle, zu benutzen. Der 
Magiſtrat war dieſerhalb mit dem Schulzen von Gr. in Verkehr getreten, der auch 
anfänglich die Abfuhr einiger Fuhren Schutt geſtattet, dann aber plötzlich ſeine 
Erlaubniß zurückgenommen und jede weitere Abfuhr von Schutt aus der Oderburg 
unterſagt hatte, was den Magiſtrat veranlaßte, bei der Königlichen Regierung um 
Rectificatlon des Schulzen vorſtellig zu werden, was indeſſen von derſelben mittelſt 
Verfügung vom 8. September 1846, mit Rückſicht auf die der Gemeinde Gr. allein 
zuſtehenden Nutzungsrechte am Schloß-Berge abgelehnt werden mußte. 

Bei dieſer Gelegenheit kam es zur Sprache, daß v. Quaſt, Conſervator der 
vaterländiſchen Alterthümer, im Jahre 1845 in Grabow geweſen ſei, die Ruinen der 
alten Oderburg am Schloß-Berge in Augenſchein genommen und die Überzeügung 
gewonnen habe, daß es dem Willen des Königs nicht entſprechen werde, wenn 
vieſe Überbleibſel eines alten Kloſters und nachherigen herzoglichen Schloſſes entweder 
ganz weggenommen, oder dem Anbficfe entzogen würden. Es ſei dieſerhalb von ihm 
angeordnet worden, daß das alte in der Grube ſelbſt und an den Abhängen derſelben 
zu Tage liegende Mauerwerk geſchont und die Grube ſelbſt erhalten werden müſſe. 
Damals, 1845 und auch 1846, waren von dem Gemaüer noch ganze Bogengänge 
vorhanden, die voll loſen Schutts lagen, deſſen Fortnahme nicht ohne Nachtheil für 
die Ruinen ſelbſt und nicht ohne Gefahr für den Einſturz der Bogengänge erfolgen 
konnte. Mit einer Anzeige des Navigationslehrers H. Graff vom 6. Mai 1848, daß 
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ihm die Grasnutzung in der, hinter dem Dorfſchulhauſe liegenden, Ruine der ehemaligen 
Oderburg gegen eine in die Ortsarmen-Kaſſe fließende Vergütigung von 10 Sgr. 
überlaſſen und er wegen fernerer Nutzung von der Ortsbehörde an die Königliche 
Regierung verwieſen worden ſei, worauf von dieſer erwidert wird: der Schloß⸗ 
Berg ſei ein communes Eigenthum der Dorfſchaft Grabow und fiscaliſcher Seits 
werde ein Nutzungs-⸗Auſpruch darauf nicht erhoben, ſchließen die „Akten der Pommerſchen 
Regierung betreffend die noch vorhandenen Ruinen der Oderburg (Pamporen) auf der 
Dorfs⸗ Feldmark Grabow, Amts Stettin. Tit. 7., Nr. 73., des Domainen-Archivs;“ 
aus denen die vorſtehenden Mittheilungen entlehnt ſind. Sie werden durch Selbſt⸗ 
Anſchauung und mündliche Nachrichten dahin ergänzt, daß ein großer Theil des alten 
Schloß⸗Berges in den Beſitz des Handelsherrn Auguſt Kreßmann übergegangen iſt, 
und daß die Stelle, wo einſt Raume ſtanden, innerhalb derer verzweifelnde Mönche nach 
unmenſchlichen Regeln ein, nach den Anſchauungen damaliger Zeit Gott wohlgefälliges 
Todten⸗Daſein führten, wo dann ſpäter ein guter Fürſt nach langer Regierungszeit 
den Abend feines Lebens den Wiſſenſchaften und Künſten widmete, feine Nachfolger 
aber mit Vaſallen und Gaſtgenoſſen zu „ſlampampen“ pflegten, zu einem Schmuck⸗ 
garten umgewandelt ift, bei deſſen Anlage ein gelaüterter Geſchmack der ſchönen Kunſt 
der Landſchafts⸗Gärtnerei vorgewaltet hat. . 


Zur ältern Geſchichte von Grabow iſt, auf Grund der Präſtations⸗Tabelle von 
1833 (S. 1329., 1330), noch Folgendes zu bemerken: 


Die damals vorhandenen 27 Bauerhöfe wurden den Beſitzern vermittelſt Reſeripts 
vom 3. Auguſt 1814 zu Erbpachtrechten überlaſſen, und zwar, mit Rückſicht auf die 
bei der Belagerung Stettin's im Jahre 1813 erlittenen Beſchädigungen und Verluſte, 
ohne Erlegung irgend eines Erhſtandsgeldes. 

Bei der erbpachtmäßigen Überlaſſung, welche vom 1. Juni 1814 ab zur Aus⸗ 
führung gekommen iſt, haben die Beſitzer, außer den bis dahin beſtandenen Abgaben 
ein erhöhtes Dienſtgeld von jährlich 337 Thlr. für die Burg-, Bau⸗ und Hofedienſte 
übernommen, und hat der Dorfſchulze wegen der bis zur Dienſtaufhebung beſtandenen 
Ermäßigung des Dienſtgeldes, welches nach demſelben in Wegfall gekommen, eine 
Remuneration von 4 Thlr. jährlich nach der Verfügung vom 1. April 1815 zu⸗ 
gebilligt erhalten. 

Es ſind dabei dem Domainen⸗Fiscus das Ober⸗Eigenthum und die Verpflichtung, 
Laudemiengelder in Erbanfällen und bei Beſitz Veränderungen zu entrichten, vorbehalten. 

Das Dorf Grabow, bemerkt der Berichterſtatter von 1833, ſchließt ſich unmittelbar 
an Stettin an; die Feldmark iſt nur ſehr klein und zu einem regelmäßigen Ackerbau⸗ 
betriebe nicht hinlänglich. Dagegen bietet die Nähe Stettin's Mittel zur Erhöhung 
der Ackercultur und Umwandlung der Acker- und Wieſenflächen in Gärten, wozu fie 
auch benutzt werden. Aus demſelben Grunde und beſonders in Folge der neüern 
Geſetzgebung, nachdem den Beſitzern das Eigenthum verliehen worden, und die Gewerbe⸗ 
freiheit eingeführt iſt, hat dies Dorf eine ganz andere Geſtalt angenommen. Dem 
Namen nach exiſtirt es noch als Dorf, iſt aber ſeiner Lage, ſeinen Erwerbszweigen 
und des gewonnenen Umfanges durch die immer fortſchreitenden Parcellirungen wegen, 
als eine Vorſtadt Stettin's zu betrachten. Auch die Lage hart an der Oder trägt 
das ihrige dazu bei, den Bewohnern dieſes Ortes reichlichen Erwerb von der Schiff⸗ 
fahrt, dem Handel und dem Fiſchfang zu geben. 

Die 27 Bauerhöfe zählen jetzt, 1833, bereits 91 Beſitzer (S. 1330.), indem 
nur noch 2 ganz ungetheilt find, Es find Sommer-Wohnungen von angeſehenen 
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Einwohnern der Stadt Stettin daſelbſt errichtet und bürgerliche Gewerbe aller Art 
ſind in Betrieb. Die Ufer an der Oder dienen zu Stapelplätzen für Nutz⸗ und 
Brennholz und zum Schiffbau. Auch ſind in den letzten Jahren auf einem Bauern⸗ 
gehöfte eine Steinkalkbrennerei von dem Kaufmann Goldhagen, und auf einem andern 
eine Anker-Ketten-Schmiede von dem Schmidt Seydel errichtet (S. 1379.) . 

Von den 27 Bauerhöfen haben 7 alle Domanial-Abgaben, die Laudemial-Ver⸗ 
pflichtung und das fiscaliſche Ober-Eigenthumsrecht abgelöſet. Von den anderen 20 
haben 2 das fiscaliſche Ober-Eigenthum und die Laudemial-Verpflichtung abgelöſet. 
Von den übrigen 18 haben die Laudemial-Verpflichtung abgelöſet: 11 durch Capital⸗ 
und 1 durch Rentenzahlung; und nur noch 6 Bauerhöfe haben die bei der Eigenthums⸗ 
Verleihung übernommenen Beſitz⸗Beſchränkungen, und zwar 5 nach dem ganzen Umfange, 
1 nur zum Theil. Von den noch mit Domanial-Abgaben belaſteten 20 Bauerhöfen 
ſind aber nur 4, welche die vollen Abgaben noch zu decken haben; von anderen 
5 Bauerhöfen ſind die Abgaben getheilt, kommen aber vollſtändig auf und von 11 
Bauerhöfen ſind Theilbeträge abgelöſet. 

Am Schluß der Präſtations-Tabelle von 1833 find die Seegebarthſchen Erben 
mit einer Erbpacht von 3 Thlr. für Rohrplaggen aufgeführt, zugleich mit dem 
Vorkaufsrecht des Domainen⸗Fiscus, oder dem 10ten Theil des Canons als Laudemium 
in jedem Veraüßerungsfalle von Trinitatis 1785 an gerechnet. Es verhält ſich damit 
alſo: — Laut Erbzins⸗Vertrages vom 3. Mai 1790 (dieſes Datum trägt die Urſchrift, 
in der Präftations- Tabelle ſteht der 8. Mai 1789) veraüßerte der Domainen⸗Fiscus 
gegen einen Erbzins von 3 Thlr. 5 Rohrinſeln, welche, nach der dieſem Vertrage 
beigehefteten Karte am Ausfluß des Zollſtroms an der großen Reglitz in den Dammſchen 
See, auf der linken Seite dieſes Ausfluſſes, die Mönne genannt, liegen, und zuſammen 
eine Fläche von 30 Mg. 141 Ruth. hatten. Der an den Fiscus zu zahlende Erbzins— 
Canon wurde anfänglich an das Staats-Domainen-Amt Koeſtin⸗Stettin, in der Folge 
aber an die Kreiskaſſe des Randopſchen Kreiſes, zuletzt aber, nachdem der Canon 
gänzlich abgelöſt worden, dagegen eine Grundſteüer von 15 Sgr. verblieben iſt, 
zur weitern Ablieferung an den Steüerempfänger in Grabow entrichtet. Dieſe 
5 Inſeln waren bereits im Jahre 1829 bis auf 3 zuſammen⸗, ihre Fläche aber zu 
48 Mg. 3, Ruth. augewachſen. Sie find auf der dem Magiſtrat zu Stettin ge⸗ 
hörigen Karte vom Möllen⸗See und deſſen Umgebung, nach der Vermeſſung von 
Fiſcher 1829 gezeichnet, und gegenwärtig, 1864, auf die, Behufs der nellen Grund⸗ 
ſteüer⸗Veranlagung angefertigten, Grundſteüer-Gemarkungs⸗Karte der Stadt Stettin 
(Blatt 17., Flächenabſchnitt Nr. 96., 98., 99. und 100.) übernommen und als zum 
Stadt Stettinſchen Gemeindebezirk gehörig eingeſchätzt. 

Dieſe Inſeln dem Stettiner Stadtbezirk zuzuzählen, beruht auf einem Irrthum. 
Obwol dieſe, vom Domainen⸗Fiscus herſtammenden Rohrinſeln von der Stadtfeldmark 
Grabow z Meile entfernt und von derſelben durch lauter Wieſen des Stadtbezirks 
Stettin getrennt ſind, ſo kann doch kein Zweifel darüber obwalten, daß ſie zu Grabow 
gehören. Nicht allein, daß die Präſtations⸗Tabelle von 1833 fie dem Gemeindebezirk 
des damaligen Dorfs beilegt, auch in dem vom Landrathe des Randowſchen Kreiſes 
aufgeſtellten „Grundſteüer-Hebe-Regiſter von dem Dorfe Grabow,“ vom 7. Auguſt 
1845, ſteht bei einem Hofe vermerkt: „Die Geſchwiſter Seegebarth haben laut 
Regierungs-Verfügung vom 30. Januar 1834 den Canon von den 5 Brinken am 
Dammſchen See von 30 Mg. 141 Ruth., mit Ausnahme einer reſervirten Grund⸗ 
ſteüer von 15 Sgr., abgelöſt.“ Ferner iſt die Grundſteüer bisher ſtets zur Grabower 
Kaffe eingezogen und Gemeinde-Abgaben find in Grabow auf dieſe Rohrplaggen gelegt 
worden, welche in den dortigen Akten, betreffend die Grund- und Hausſteler, immer 
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als zum Gemeinde⸗Verbande von Grabow gehörig, aufgeführt werden. Nach Aus⸗ 
kunft des gegenwärtigen Beſitzers des Hofes Nr. 1. (Schumacher, 1864) haben jene 
Inſeln früher zu eben dieſem Hofe gehört. Zufolge Teſtaments ſind ſie, da der 
letzte Grabower Beſitzer, Bauer Seegebarth. (Schumachers Vorfahr) ohne Leibeserben 
1827 geſtorben iſt, an den Bruder deſſelben, bezw. deſſen Erben, die Geſchwiſter 
Seegebarth, zu Stettin in der Laſtadie wohnhaft, gefallen. Durch Verzeitpachtung 
ſollen die nunmehrigen 3 Rohrinſeln eine jährliche Rente von 500 Thlr. abwerfen. 

Außer denſelben gehört zum Grabower Gemeinde-Verbande die ſ. g. Klingebeütel⸗ 
Wieſe von 1 Mg. 140 Ruth. Fläche; denn in dem Separations⸗Receß der Dorfſchaft 
Bredow, beſtätigt den 11. Februar 1831, ſteht unter XXIII. Nr. 12. Folgendes 
verzeichnet: „Die Dorfſchaft Grabow hat auf dieſer Feldmark (Bredow) eine Wieſe 
für das Herumtragen des Klingebeütels in der Petri-Kirche (zu Stettin), die Gränzen 
derſelben ſind jedoch unverändert geblieben und der Flächeninhalt beträgt 1 Mg. 
140 Ruth.“ Dieſe Wieſe liegt unweit der Oder hinter dem Regierungs-Bauhofe 
und von dem Mühlenbach, der klingenden Beeke, wie er auch genannt wird, nur durch 
einen andern ſchmalen Wieſenſtreif getrennt. 

Endlich iſt zu bemerken, daß der Domainen-Fiscus in der Feldmark der Stadt 
Grabow die ſ. g. Landreüter-Wieſe von 2 Mg. 48 Ruth. Flächeninhalt beſitzt. 
Darüber, daß dieſe Wieſe zum Grabower Gemeinde-Bezirk gehört, herrſcht kein 
Zweifel. Aber dagegen, daß ſowol die Seegebarthſchen Rohrwerder als die Klingebeütel— 
Wieſe bei der Grundſteüer-Einſchätzung der Grabower Gemarkungs-Karte nicht zu— 
geſchrieben ſind, wird jetzt vom Magiſtrate zu Grabow Einſpruch gethan werden. 

[Mittheilung des Bürgermeiſters Knoll zu Grabow a/O. vom 12. Juli 1864. 


Von landesherrlichen Verwaltungsſtellen und Staats-Juſtituten befindet ſich in 
Grabow: ein Königliches Steüeramt zur Hebung der indireeten Steüern, — die 
hier befindliche Wegegeld-Hebeſtelle iſt kreisſtändiſch; — und eine Königliche Poſt⸗ 
Expedition. Die Polizei⸗Verwaltung ruht, wie in Obigem mehrfach erwähnt worden 
iſt, in den Händen der Königlichen Polizei-Direetion zu Stettin. Sie hat in 
dem benachbarten Grünhof-Kupfermühl ein Polizei-Commiſſariat, zu deſſen Reſſort 
Grabow bis jetzt noch gehört, und das in dieſer Stadt nur einen einzigen Sergeanten 
als Sicherheits-Beamten aufgeſtellt hat. — Unter den in Grabow beſtehenden Staats- 
Anſtalten ſteht auf erſter Stelle die im Jahre 1823 geſtiftete und bis 1847 in 
Stettin beſtandene, dann aber nach Gr. verlegte — 


Königliche Navigations-Schule. Sie zerfällt in 2 Klaſſen und eine Vor⸗ 
bereitungs⸗Klaſſe und zählte in den jüngſten Jahren gewöhnlich 100 Schüler, einige 
bald mehr, bald weniger. Die im letzten Quartal 1862 für das Jahr 1863 geltende 
Schülerzahl betrug: in der Schiffer-Klaſſe 39, in der Steüermanns⸗Klaſſe 41 und 
in der Vorbereitungs-Klaſſe 18, im Ganzen 98 Schüler. Die Schiffer- und fo auch 
die Steüermanns⸗Klaſſe ſoll ſtatutenmäßig nur 40 Schüler enthalten; der über dieſe 
Zahl in letztere aufgenommene Schüler war ein Anhaltiner, alſo nicht Preüſſiſcher 
Unterthan, und wurde dieſerhalb ausnahmsweiſe zugelaſſen. — In jeder Klaſſe werden 
wöchentlich 32 Unterrichtsſtunden ertheilt, nämlich von 8 bis 12 Uhr Vormittags 
und von 2 bis 4 Uhr Nachmittags, letztere am Mittwoch und Sonnabend ausge— 
nommen. Jede Klaſſe hat ihren Lehrer, die beiden erſten Klaſſen außerdem einen 
Sprachlehrer. Der Lehrer der Schiffer-Klaſſe iſt mit der Rechnungsführung und 
der amtlichen Correſpondenz betraut. 

Die Schiffer⸗Klaſſe erhält wöchentlich folgenden Unterricht: 15 Stunden Unter⸗ 
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weiſung und Einübung in der Navigation und der nautiſchen Aſtronomie; 3 Stunden 
in Geometrie und der ebenen, wie auch ſphäriſchen Trigonometrie; 8 Stunden Unterricht 
im Seerecht, in Wechſelſachen, wie in allgemeinen Schifferpflichten; 4 Stunden 
Unterricht in der Engliſchen Sprache; 2 Stunden Unterricht im Zeichnen von 
Takelriſſen. 

In der Steüermanns⸗Klaſſe zerfällt der Unterricht in: 26 Stunden Arithmetik, 
Geometrie, beide Trigonometrien, Navigation und nantifche Aſtronomie, wobei im 
Winter⸗Curſus die vorbereitenden Disciplinen, im Sommer-Curſus Navigation und 
nautiſche Aſtronomie mehr gehandhabt werden; 4 Stunden Unterricht im Karten⸗ 
zeichnen und 2 Stunden in der Engliſchen Sprache. Neben dieſem Unterricht werden 
Schüler beider Klaſſen an hellen Tagen und Abenden zum Beobachten angeleitet. 

Die Ertheilung des Unterrichts geſchieht nach den Vorſchriften des Regulativs für 
die Organiſation der Navigations⸗Schulen, wobei die daſelbſt namhaft gemachten Bücher 
und Lehemittel, und zu Rechnungsbeiſpielen, die auf See gemachten Beobachtungen 
früherer Schüler der Anſtalt und die der Lehrer benutzt werden. Zu haüslichen 
Arbeiten werden den Schülern Aufgaben und Aufſätze mitgegeben und ſolche nachher 
von den Lehrern durchgeſehen und geprüft. In der Regel iſt der Erfolg des Unter⸗ 
richts überall ſichtbar und der haüsliche Fleiß der Schüler genügend; auch pflegt ihr 
Betragen inner- und außerhalb der Schule keine Veranlaſſung zu Beſchwerden 
zu geben. 

Am 21. März wurde der Unterricht für das Winterhalbjahr 1862—63 geſchloſſen. 
Drei Tage nachher nahmen die ſchriftlichen Prüfungsarbeiten der Schiffer-Klaſſe ihren 
Anfang. Es hatten ſich zur Prüfung gemeldet: — 32 Stelerleüte zur Prüfung als 
Schiffer erſter Klaſſe, 5 Steüerleüte zweiter Klaſſe und Matroſen zur Prüfung als 
Steüerleüte erſter Klaſſe; 2 Schüler waren ſchon früher nach Danzig gegangen, um 
ſich dort prüfen zu laſſen, weil die Prüfung daſelbſt früher Statt fand. Außer dieſen 
kamen noch 3 Steüerleüte zur Prüfung als Schiffer und 2 Steüerleüte zweiter Klaſſe 
zur Prüfung als Steüerleüte erſter Klaſſe hinzu, welche die hieſige Schule nicht 
beſucht hatten. Der Unterricht in der Steüermanns-Klaſſe wurde wegen dieſer Prüfung 
und wegen des Oſterfeſtes bis zum 13. April ausgeſetzt. 

Am 2. April wurde die Prüfung beendet. Es erhielten von den 32 Steüer⸗ 
leüten der Schiffer-Klaſſe 6 das Zeügniß als Schiffer erſter Klaſſe mit dem Prädikat 
„recht gut,“ 26 daſſelbe Zeüguiß mit dem Prädikat „gut,“ 1 das Zeügniß als 
Schiffer zweiter Klaſſe mit dem Prädikat „gut,“ und 1 wurde wegen ungenügender 
Kenntniſſe zurückgewieſen. Von den 5 Steüerleüten zweiter Klaſſe und Matroſen 
erhielten 3 das Zeügniß als Steüermann erſter Klaſſe mit dem Prädikat „gut,“ 
1 das Zeügniß als Steüermann zweiter Klaſſe mit dem Prädikat „gut,“ und 1 wurde 
wegen mangelnder Kenntniffe zurückgewieſen. Von denen, welche die hieſige Schule 
nicht beſucht haben, erhielten die 3 Steüerleüte das Zeügniß als Schiffer erſter Klaſſe 
mit dem Prädikat „gut,“ 1 Steüermann zweiter Klaſſe das Zeügniß als Steüermann 
erſter Klaſſe mit dem Prädikat „gut“ und 1 Steüermann zweiter Klaſſe wurde wegen 
nicht genügender Kenntniſſe zurückgewieſen. Das Ergebniß dieſer Prüfung war im 
Ganzen genommen „recht gut“ zu nennen. j 

Am 13. April wurde der Unterricht in der Steitermannglaffe mit 39 Schülern 
wieder aufgenommen. 1 Schüler war geſtorben und 1 als Seedienſtpflichtiger zur 
Kriegsflotte einberufen worden. Dieſer Unterricht endete am 22. Auguſt. Am 
26. Auguſt begannen die ſchriftlichen Arbeiten der Schüler in Gegenwart der Prüfungs⸗ 
Commiſſion. Zur Prüfung als Steüerleüte erſter Klaſſe meldeten ſich ſämmtliche 
Schüler, nämlich 39 Matroſen. Das Ergebniß der Prüfung war Folgendes: 
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6 Schüler erhielten das Zeügniß als Steüermann erſter Klaſſe mit dem Prädikat 
„recht gut,“ 49 Schüler erhielten daſſelbe Zeügniß mit „gut,“ und 4 Schüler das 
Zeügniß als Steüermann zweiter Klaſſe mit dem Prädikat „gut.“ Der Ausfall der 
Prüfung iſt im Ganzen gut zu nennen, 

Die Miniſterial⸗Verfügung vom 19. November 1847 wegen des Defraudirens 
und die Regierungs Verordnung vom 19. März 1856 wegen Ertheilung ordnungs⸗ 
mäßiger Losſcheine an Seeleüte ſind den Schülern vor ihrer jedesmaligen Entlaſſung 
vorgeleſen worden. 

Am 1. October 1863 begann die ſchriftliche Prüfung zur Aufnahme neiler 
Schüler in die Steülermanns-Klaſſe. Von den angemeldeten Matroſen waren 28 
erſchienen. Davon eigneten ſich 26 zur Aufnahme, 2 mußten wegen mangelnder 
Kenntniffe zurückgewieſen werden. Nach und nach bis Ende des Jahres meldeten ſich 
noch 13 Matroſen zur Aufnahme, von denen 11 die Prüfung beſtanden und 2 zurück⸗ 
gewieſen wurden. In die Steüermanns-Klaſſe find mithin 37 Schüler aufgenommen. 
Zur Aufnahme in die Schiffer-Klaſſe meldeten ſich bis Mitte December 40 Schüler, 
die auch ſämmtlich aufgenommen wurden. Unter dieſen 40 Schülern befanden ſich 
35 Steüerleüte erſter Klaſſe, die Schiffer werden wollen, und 5 Steüerleüte zweiter 
Kaffe und Matroſen, welche Steüerleüte erſter Klaſſe werden wollen. In die Vor⸗ 
bereitungs⸗Klaſſe wurden 7 Schüler aufgenommen und 1 Schüler zur Kriegs⸗Maxine 
eingezogen. 


Der Hülfe bedürftige Schüler haben folgende Unterſtützung erhalten: 
An 4 Schüler à 25 Thlr. baar bezahlt aus den, von der Stettiner Kauf mannſchaft 
21. 


bewilligten Mitteln 00 Nur — 997 
„ 3 „ Schulgeld⸗Erlaß à 12 Thlr. 36 — 
„ 3 „ Erlaß der Prüfungs⸗Gebühren & 47 Thlr.. 13 15 
An 10 Schüler zuſam men. 149 7 15 Jer 
An Schulgeld und Prüfungs⸗Gebühren ſind für das Schuljahr vom 1. October 
1862 bis dahin 1863 eingegangen: 
Schulgeld aus der Schiffer⸗Klaſſe e 470 Fe r 
chulgeld aus der Stellermanns⸗Klaſſe . 444 — 
Prüfungs⸗Gebühren im Frühjahnn r 385 
Prüfungs⸗Gebühren im Herbit EN Eh — 181 „15 ⸗ 
Zuſammen . 1380 Fe 15 307 


Das Juventarium der Schiffer Schule iſt durch reiche Geſchenke des Handels⸗ 
Miniſteriums, vornehmlich aber durch Ankauf von Lehrmitteln an Inſtrumenten, 
Büchern und Seekarten aus den Fonds der Schule vermehrt worten. Im Ganzen 
wurden dafür Thlr. 70. 29. 6 verausgabt, wovon 25 Thlr. 12 Sgr. auf 6 See⸗ 
karten vom Mittelländiſchen, dem Adriatiſchen und Schwarzen Meere, nebſt dazu 
gehörigen Beſchreibungen treffen. Schul-Ferien find gegeben worden: im Sommer 
vom 13. bis 25. Juli, im Winter vom 24. December bis 4. Jannar. In dieſem 
Jahre trat das neüe Regulativ für die Navigatiens-Lehrer, beide vom 24. April 
1863, in Kraft. Die Lehrmittel und Lehr Apparate waren in guter Beſchaffenheit, 
die Obſervatorien und Klaſſenzimmer ebenſo. Die untere Gallerie des Haupt⸗ 
Obſervatoriums iſt in dieſem Jahre, 1863, erneüert werden. 

Kaum hatte der Unterricht für den Winter-Curſus in den Navigations⸗Schulen 
der Monarchie ſeinen Anfang genommen, als er plötzlich eine weſentliche Störung 
erlitt. In Folge der, durch die Deütſch⸗Däniſche Frage nothwendig gewordene Kriegs⸗ 
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bereitſchaft der Königlichen Marine wurden zahlreiche Zöglinge der Schiffer⸗Schulen 
zum Marinedienſt einberufen. In der Grabower Schule traf dies 29 Schüler, die 
bereits am 4. Januar 1864 den Befehl erhielten, ſich in den ihnen angewieſenen 
Seeftationen zu geſtellen. Die meiſten davon hatten dem Unterricht erſt 2—2 Monate 


beigewohnt. Unterm 9. Januar 1864 erließ der Handels-Miniſter eine Circular⸗ 


Verfügung, der zu Folge den zum Flottendienſt einberufenen Zöglingen das Schulgeld 


für die zweite Hälfte des laufenden Winter⸗Semeſters zu erlaſſen, bezw. wieder zu 


erſtatten ſei. Mit Rückſicht darauf, daß der Unterricht, den die zum Marinedienſt 
einberufenen Zöglinge der Grabower Schule bis zum 4. Januar gehabt, ihnen keinen 
Nutzen gewähren könne, falls ſie nicht noch im laufendenden Jahre zur Schule zurück 
kommen, um ihn fortzuſetzen, beantragte die Navigations⸗Schule, dieſen Zöglingen das 
ganze Schulgeld zu erlaſſen, was auf befürworteten Vortrag der Königlichen Regierung 
vom Handels⸗Miniſter unterm 11. März 1864 genehmigt wurde. 8 


j Hummariſcher Nachweis a 
ſämmtlicher Schüler, welche die Königliche ee zu Grabow ua O. ſeit ihrer Begründung 
8 ö eſucht haben. 


Schuljahr. Schuljahr. Schüler. 


Schuljahr. Schlier. Schüler. | Schuljahr. Schüler. 
. . 25 1 


1823 —24 1833-34 34 1843-44 1853-54. 80 
1824— 25. 14 1834-35. . 45 1844—45 . . 76 185455 73 
1825—26 . . 22. 1885-36. 35 1845-46. 85 1855-56. . 76 
1826—27 . 30 1836-37. . 31 1846-47 89 1856—57 . 82 


1847—48 . 104 1857 — 58 82 


182829 16 1838—89 . 36 1848-49. . ..70 1858—59 . . 80 
1829-30... . 20 1839—40 . . 50 184950 . 79 185960 . . 80 
1880—31 . 21 184041. 564 1850-51 . . 66 1860—61 . 72 
1881-32. 24 18414257 185152 1801-62 80 


1832—3 8. 21 1842—43 61 


Die Schüler der Borbereitungs - Rtafl find in den vorſtehenden Zahlen nicht mit enthalten; 
dieſe begreifen nur die Schiffer- un er 
Innerhalb des 40 jährigen Zeitraums von 1823—1863 haben auf der Grabower 
Schule 2203 Schiffer und Steüerleüte, oder während der zuletzt verfloſſenen 20 Jahre 
ſeit 1843 jährlich im Durchſchnitt 78 Schiffsführer ihre nautiſche Ausbildung erhalten. 
In jüngſter Zeit iſt es ſehr lebhaft zur Sprache gebracht worden, inſonderheit von 
dem Magiſtrate zu Swinemünde 1861, und von dem Vorſtande der Seeſchiffer⸗ 
Compagnie zu Ukermünde 1862, daß der Mangel an tüchtigen Steüerleüten ſeit ge⸗ 
raumer Zeit ein ſehr fühlbarer, und namentlich in ſolchen Jahren ein wahrer Nothſtand 
für die Schifffahrt des Stettiner Reviers und deſſen Häfen geworden, wenn viele 
Schiffe aus Nachbarhäfen, und beſonders aus Neü⸗Vorpommern, in Stettin Winter⸗ 
lage halten und bei Eröffnung der Schifffahrt ſich theilweiſe daſelbſt mit Steüerleüten 
verſehen. Den Grund vieſes Übelſtandes, der für die Schifffahrt oft zu einer wahren 
Calamität wird, erkennt man darin, daß die Einrichtungen der Grabower Navigations⸗ 
Schule auf eine beſtimmte, daneben zu geringe Anzahl von Schülern beſchränkt ſind. 
Es ift hervorgehoben worden, daß die Preüſſiſche Rhederei im Jahre 1861 an Dampf⸗ 
und Segelſchiffen 1328 zählte, wovon 283 zu Häfen des Königreichs Preüſſen und 
1045 zu Häfen des Herzozthums Pommern gehörten. In Preüſſen beſtehen drei 
Schifffahrts⸗Schulen (zu Danzig, Pillau, Memel), in Pommern dagegen nur zwei 
(außer der Grabower die Schule zu Stralſund). Darin erkennt man, wol nicht mit 
Unrecht, ein arges Mißverhältniß. Zur Beſeitigung deſſelben iſt einer Seits vor⸗ 
geſchlagen worden, die früher in Kolberg beſtandene, daun aber aufgehobene Schifffahrts⸗ 
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Schule wieder herzuſtellen, und die Grabower Schule ſo zu erweitern, um jährlich 
60—80 Steüermaunnsſchüler und mindeſtens 60 Schifferſchüler zur Ausbildung auf⸗ 
nehmen zu können; andrer Seits hat man in Antrag gebracht, die Zahl der Navigations- 
Schulen in Pommern auf 6 zu bringen und erachtet für geeignete Orte der 4 neu 
zu begründenden Schulen: Stolpmünde, Kolbergermünde, Swinemünde und Zingſt 
auf dem Dars. Von dieſen Orten rühmt man als Vorzug, daß ſie, worauf viel 
Gewicht zu legen iſt, den Lernenden beim Unterricht den natürlichen Seehorizont 
liefern und in ſolchen Abſtänden raümlich vertheilt ſind, daß die dazwiſchen liegenden 
Ortſchaften ihre weiter ſtrebenden Seefahrer Behufs ihrer Ausbildung mit größt- 
möglichſter Koſten⸗-Erſparniß dahin ſchicken können. Der Koſtenpunkt iſt ein ſehr 
weſentlicher; vornehmlich die Steüerleüte, gehen, da der Seemannsdienſt-Beſchwerden und 
körperliche Anftrengungen in feinem Gefolge hat, meiſt aus den mittleren, ſogar untern 
Volksſchichten hervor. Selten ſtehen den jungen Seeleüten oder deren Angehörigen 
bedeütende Mittel zu Gebote. Koſtet der durchſchnittlich 10 monatliche Beſuch der 
Steüermannsſchule zu Grabow mindeſtens 300 Thlr. und eine verhältnißmäßige 
Summe der 6monatliche Curſus in der Schifferklaſſe, fo liegt es auf der Hand, 
daß aus dem großen Haufen der Seefahrer nur wenige das Ziel eines Steüermanns, 
und noch wenigere das eines Schiffsführers erlangen können. Viele tüchtige und 
befähigte Matroſen müſſen zurückbleiben und werden ſpäter dem mit Vorliebe gewähl⸗ 
ten Berufe untreü, weil fie nicht weiter kommen können, und gehen zu anderen Be⸗ 
ſchäftigungen über. 

Jene Anträge, die Vermehrung der Schiffer-Schulen in Pommern betreffend, 
haben zu Verhandlungen geführt, in Folge deren Seitens der Königlichen Regierung 
zu Stettin die Einrichtung einer Steüermanns-Parallel⸗Klaſſe bei der Schule zu 
Grabow und die Einrichtung einer neüen Steüermanns-Schule in der Stadt Barth 
vorgeſchlagen iſt, womit für die nächſte Zeit ſicherlich allen Intereſſen die thunlichſte 
Rechnung getragen werden dürfte. Von dieſen Vorſchlägen hat der Handels⸗Miniſter 
ſich, laut Reſeripts vom 25. April 1863, für die Errichtung einer Stelermanns⸗ 
Klaſſe in der Stadt Barth entſchieden. 


In Grabow beſteht, außer der Navigations- und deren Vorbereitungs⸗Schule, und 
mit dieſer mehr oder minder im Zuſammenhange, auch — 


Eine Schiffsbau-Schule, die im Jahre 1834 Verſuchsweiſe eingerichtet und 
auf einen zweijährigen Curſus berechnet wurde. Seit der Zeit iſt ſie im Zuſtande 
eines Jnterimiſtikums verblieben, welches von zwei zu zwei Jahren in der Art verlängert 
wird, daß die Königliche Regierung mit den an der Schule wirkenden zwei Lehrern, 
einen Schiffbaumeiſter und einem Lehrer der mathematiſchen Wiſſenſchaften, einen 
Lehr⸗Vertrag ſchließt. Ein derartiger Contraet beſteht für den laufenden Curſus vom 
1. October 1863 bis dahin 1865. Die Zahl der Schüler beträgt in der Regel 
nicht mehr als 10. Diejenigen Schiffsbau-Lehrlinge, welche an dem Unterricht Theil 
zu nehmen wünſchen, haben ſich einer Aufnahme⸗-Prüfung zu unterwerfen, in welcher 
folgende Anforderungen gemacht werden: 1) Arithmetik: die Rechnung mit abſtracten 
Zahlen ſowol, als auch mit Maaß- und Gewichtsſorten und Brüchen, die Dieimal⸗ 
Rechnung, Ausziehung der Wurzeln, Lehre von den Verhältniſſen und Progreſſionen, 
nebſt ihrer Anwendung in der Regeldetrie und den damit zuſammenhangenden 
Rechnungen. 2) Die Algebra einſchließlich der Löſung von Gleichungen des zweiten 
Grades und Übung im Gebrauch der Logarithmen. 3) Die ebene Geometrie. Ferner 


wird verlangt, die Kenntniß der einfachſten Geſetze der Trigonometrie, der Stereometrie, 


der Statik und Mechanik feſter und flüſſiger Körper, fo wie einige Übung im Linear⸗ 
175 * 


1396 Der Randowſche Kreis. 


zeichnen. Lehrlinge, welche ihre Lehrzeit noch nicht vollendet haben, werden außerdem 
noch einer Prüfung hinſichtlich ihrer practiſchen Fertigkeit im Schiffsbau unterworfen. 
Der Lehrer des Schiffsbaues bezieht eine contractlich vereinbarte Remuneration von jährlich 
400 Thlr. und benutzt auf die Dauer des Vertrags-Verhältniſſes die Dienſtwohnung 


ver Stelle gegen eine jährliche Miethe von 40 Thlr. Der Lehrer der Mathematik hat 


für jedes der beiden Winter⸗Semeſter eine Remuneration von 250 Thlr. zu beziehen. 
Die amtliche Correſpondenz, welche die Schiffsbau-Schule betrifft, führt der erſte 
Lehrer der Navigations-Schule. N ; 

Beide Unterrichts-Anftalten, die Schifffahrts⸗ und die Schiffsbau⸗Schule, ſtehen 
unter der unmittelbaren Aufſicht eines Curatoriums von vier Mitgliedern: dem 
Departements⸗Rath für Gewerbe-, Handels- und Schifffahrts⸗Sachen bei der König⸗ 
lichen Regierung, dem Waſſerbau-Rathe, dem Schul⸗Rathe und einem Mitgliede des 
Vorſteher⸗Amts der Stettiner Kaufmannſchaft. Von dieſen vier Mitgliedern des 
Curatoriums führt in demſelben der Departements-Rath den Vorſitz, das kaufmänniſche 
Mitglied die Auſtalts-Kaſſe und das Rechnungsweſen. Dem Curatorio ſteht die 
Verwaltung der Angelegenheiten der Anſtalt zu; ihm liegt im Allgemeinen ob, ihr 
Beſtes wahrzunehmen, und dafür Sorge zu tragen, daß den darauf Bezug habenden 
Vorſchriften überall entſprochen werde. Das Curatorium hat hiernach zunächſt 
darüber zu wachen, daß das Schul-Local in guten baulichen Würden erhalten und 
der Lehrapparat, jo wie das ſonſtige Inventarium gehörig aufbewahrt werde. Dem⸗ 
ſelben ſteht ferner die Beſtimmung über die Aufnahme und Eintheilung der Schüler 
auf Grund der in feiner Gegenwart von den Navigations⸗Lehrern abzuhaltenden 
Prüfungen, fo wie über die Entlaſſung der Schüler, unter Ertheilung eines Abiturienten⸗ 
Prüfungs⸗Zeügniſſes zu. Insbeſondere liegt dem Curatorio die Fürſorge darüber ob, 
daß der vorgeſchriebene Lehrplan genau befolgt, ſo wie die gehörige Ordnung und 
Disciplin unter den Schülern erhalten werde. Durch öftern Beſuch der Schule haben 
ſich die Mitglieder des Curatoriums, inſonderheit der Regierungs-Schul-Rath, von 
dem Gange des Unterrichts Kenntniß zu verſchaffen. Ferien finden Statt: An den 
Sonntagen und an den Feſttagen der evangeliſchen Kirche, fo wie an den Nachmittagen 
vor den hohen Feſttagen; in der Weihnachts-Woche vom 24. December bis 2. Januar; 
am Geburtstage des Königs; im Monat Juli zwei Wochen Hundstags⸗Ferien. Um 
von den Erfolgen des Unterrichts Kenntniß zu nehmen, hat das Curatorium halbjährig 


eine Schul⸗Prüfung anzuordnen. Bei dieſer Gelegenheit können an diejenigen Schüler, 
welche ſich ausgezeichnet haben, Prämien an Büchern oder Lehrmitteln ertheilt werden. 


Die von dem Curatorium zu bearbeitenden Sachen werden von deſſen Mitgliedern 
gemeinſchaftlich berathen und nach Stimmenmehrheit entſchieden. Alle Mitglieder 
haben gleiche Rechte, bei Stimmengleichheit gibt der Vorſitzende den Ausſchlag. 

Der Etat für die vereinigte Schifffahrts⸗, Schiffsbau⸗ und Schifffahrts⸗Vorſchule 
zu Grabow a., O. pro 1863—1865 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit .. Mir. 3850. 

Die Einnahme beſteht im Tit. I. aus 1955 Thlr. 15 Sgr. Zinſen von einem 
Capital⸗Vermögen zum Betrage von 55.300 Thlr., worunter 50.300 Thlr. in 
Staatsſchuldſcheinen, 1000 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen, beide zu 32 pCt., und 
4000 Thlr. in zwei hypothekariſch ſicher geſtellten Darlehen zu 4 pCt. An Zuſchüſſen 
ſind 199 Thlr. 15 Sgr. berechnet, nämlich 139 Thlr. 15 Sgr. aus dem Ceutral⸗ 
Fonds der Verwaltung für Handel und Gewerbe, und 60 Thlr. von der Stadt 
Stettin zur Deckung der Koſten für die Vorſchule, einſtweilen bis 1872 bewilligt. — 
Tit. II. enthält das einkommende Schulgeld ſammt den Prüfungs⸗Gebühren. An 
Schulgeld iſt veranſchlagt: bei der Navigations-Schule von 32 Schülern der Steüer⸗ 
manns⸗Klaſſe, welche den Winter- und den Sommer-Curſus durchmachen, für jeden 
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Curſus 6 Thlr., alſo 12 Thlr. macht 384 Thlr.; von 9 Schülern, welche als 
Steüerleüte die Schiffer⸗Klaſſe mitbeſuchen, a 6 Thlr., macht 54 Thlr.; von 30 
Schülern der Schiffer- Kaffe à 10 Thlr. — 300 Thlr.; bei der Schiffsbau⸗Schule 
80 Thlr. von 8 Zimmergeſellen à 10 Thlr. (Zimmerlehrlinge ſollen 6 Thlr. Schulgeld 
zahlen, es ſind aber keine im Etat ausgeworfen); bei der Schifffahrts⸗Vorſchule 135 Thlr. 
von 27 Schülern à 5 Thlr., da das Schulgeld monatlich 1 Thlr. für jeden Schüler 
beträgt und der Unterricht durchſchnittlich 5 Monate währt. An Prüfungs⸗Gebühren 
wirft der Etat 596 Thlr. aus von 38 Steüerleüten & 5 Thlr., von 33 Schiffern 
a 10 Thlr., von 3 Schiffsbaumeiſtern à 12 Thlr., von 8 Lothſen & 5 Thlr. Wird 
ein Bootsbauer geprüft, jo hat er 5 Thlr. Gebühren zu entrichten. — Tit. III. weifet 
vie Miethe nach, welche die beiden Navigations-Lehrer, der Schiffsbaumeiſter und der 
Schulwart für die im Gebaüde der Schifffahrts Schule innehabenden Dienſtwohnungen 
zu entrichten haben; dieſer Titel beträgt 146 Thlr. 0 

Die Ausgabe enthält im Tit. I. die Beſoldungen und Honorare zu einem 
Geſammt⸗Betrage von 3225 Thlr. Darunter find die etatsmäßigen Gehälter des 
erſten Navigatious⸗Lehrers mit 850 Thlr., des zweiten mit 800 Thlr., und des 
Schiffsbaumeiſters, als Lehrer im Schiffbau, mit 800 Thlr. Dieſe drei Stellen 
haben den geſetzlichen Penſions⸗Beitrag, zuſammen mit Thlr. 36. 22. 6, zu leiſten, 
der bei der Regierungs-Haupt⸗Kaſſe verrechnet wird. Die dritte der genannten Lehr⸗ 
ſtellen iſt aber nicht definitiv beſetzt, ſondern wird, wie bereits oben angemerkt wurde, 
interimiſtiſch verwaltet kraft contractlicher Vereinbarung, welche bei 6 monatlicher 
Kündigungsfriſt auf 2 Jahre getroffen iſt, von 2 Lehrern, von denen der eine den 
Schiffbau ſelbſt, der andere die mathematiſchen Grundlehren vorträgt, jener mit 
400 Thlr., dieſer mit 250 Thlr. Remuneration, (es werden demnach an der etats⸗ 
mäßigen Stelle 150 Thlr. erſpart, die aber in Einnahme nicht nachgewieſen find). 
Der Schulwart, welcher auf 4 wöchentliche Kündigung angenommen iſt, hat 200 Thlr. 
Remuneration. Zur Remuneration eines Lehrers der Vorbereitungs-Schule, welcher 
zugleich zur event. Ertheilung von Unterricht in der Navigations- Schule ohne weitere 
Vergütigung verpflichtet iſt, ſind 400 Thlr. beſtimmt. Der betreffende Lehrer iſt 
ontractlich auf 2 Jahre angenommen. Außerdem erhält er eine Miethsentſchädigung 
von 60 Thlr. aus Tit. III. Für Ertheilung des engliſchen Sprachunterrichts in 
der Schiffer und Steliermanns⸗Klaſſe ſtehen 175 Thlr. auf dem Etat. — Tit II. 
Zur Inſtandhaltung und Erweiterung der Lehr-Apparate find 200 Thlr. beſtimmt; 
die Heizungs⸗ und Erleüchtungskoſten ſämmtlicher Lehrzimmer betragen 160 Thlr.; 
an Stempelgebühren für 84 Stück Befähigungs⸗ Zeügniſſe für Schiffer, Steüerleüte, 
Schiffsbaumeiſter und Lothſen A 15 Sgr. = 42 Thlr. in Ausgabe geſtellt. — 
Tit. III. Jusgemein, enthält zu Druckkoſten und Schreibmaterialien, kleinen Reparaturen 
der Schulgebaüde und anderen unvorhergeſehenen Ausgaben, auch zur Miethe für den 
Lehrer der Vorbereitungs-Schule, im Ganzen 223 Thlt. 

Vollzogen iſt dieſer Etat von dem Finanz- und dem Handels-Miniſter unterm 
23. April 1862. N 

Das anfehnliche Vermögen, welches die Navigations-Schule rc. beſitzt, beruhet 
auf einer urſprünglichen Ausſtattung von 27.500 Thlr. welche ihr vom Könige 
Friedrich Wilhelm III. mittelſt Cabinets-Erlaſſes vom 23. Auzuſt 1825 aus ben 
Beſtänden der Flaggengelder bewilligt und auf die Regierungs-Haupt⸗Kaſſe zu Königs⸗ 
berg in Pr. angewieſen wurde. Einen erſten Zuſchuß zu dieſer Dotation erhielt die 
Anſtalt im Jahre 1837, einen zweiten 4 Jahre ſpäter, beide Mal ebenfalls aus den 
Flaggengelder-Beſtänden, im Geſammt-Betrage von 20.900, Thlr., mit der urſprüng⸗ 
lichen Dotation zuſammen genommen 48.400 Thlr. Der Überſchuß von 6900 Thlr. 
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gegen die Capitals⸗Summe von 55.300 Thlr. iſt aus 1 der Schule ent⸗ 
ſprungen. Dieſen Vermögens⸗Stand hatte die Anſtalt bereits im Jahre 1844. Seit 
der Zeit iſt er unverändert geblieben. 

Die von dem Vorſteher⸗Amt der Stettiner Kaufmannſchaft bewilligten und zur 
Unterſtützung hülfsbedürftiger Schüler beſtimmten Mittel (S. 1393.) find nicht etats⸗ 
mäßig; fie werden in den Rechnungen unter einem beſondern Tit. IV., ad extraordinaria 
vereinnahmt und verausgabt. 

Die für das Schuljahr vom 1. October 1862 bis dahin 1863 von der Königl. 
Regierungs Haupt- Kaffe unterm 28. Januar 1864 gelegte Rechnung hat gegen den 
Etat eine Mehr⸗Ausgabe von Thlr. 58 1. 6. 2 erwieſen, welche, nach der Anweiſung 
des Handels⸗Miniſters vom 4. Februar 1864, von der General⸗Staats⸗Kaſſe gedeckt 
worden iſt. Dieſe Etats-Überfchreitung iſt entſprungen: aus einer, vom 1. Juli 1862 
ab eingetretenen Gehalts ⸗Verbeſſerung der beiden Navigations-⸗Lehrer von je 50 Thlr., 
ſo daß der erſte Lehrer jetzt 900 Thlr. und der zweite 850 Thlr. jährlichen Gehalts 
bezieht; durch die Remuneration eines Navigations⸗Lehrer-Aspiranten, welcher ſeit 
dem 1. April 1863 bei der Anſtalt beſchäftigt iſt; durch die geſteigerten Preiſe des 
Brennmaterials, fo wie durch den Reparaturbau an dem Obſervatorio der Schule, 
welcher Thlr. 196. 13. 6 gekoſtet hat. 

Außer der Navigations⸗Schule zu Grabow a/ O. gibt es im Regierungs⸗Bezirk 
Stettin noch zwei andere Unterrichts-Anftalten für Seeleüte, welche Hinſichts des 
Lehrziels mit der Grabower Vorbereitungs⸗Klaſſe auf gleicher Stufe ſtehen. Es ſind 
die Navigations⸗Vorbereitungs-Schulen zu Swinemünde und zu Groß⸗ 
Stepenitz, im Kreiſe Kamin. Die Oberaufficht über eine jede derſelben führt, wie 
bei der Grabower Anſtalt, ein Curatorium, von 4 Mitgliedern zu Swinemünde und 
von 3 Mitgliedern zu Groß⸗Stepenitz. Ein regelmäßiger, beſtändiger Unterricht 
während des ganzen Jahres findet in dieſen Schulen nicht Statt, vielmehr werden 
fie nur in den Monaten, in denen die Schifffahrt ruht, und auch dann nicht einmal 
gleichmäßig während dieſer ganzen Zeit beſucht, weshalb denn auch in den Jahres⸗ 
Berichten wiederholentlich über die Ungleichmäßigkeit des Eintritts, fo wie des Aus- 
ſcheidens der Schüler und die damit verbundene Erſchwerung des Unterrichts Klage 
geführt wird. Jeder Schüler zahlt nach dem Miniſterialʒ⸗Reſcript vom 12. Mai 1860 
monatlich pränumerando 1 Thlr. an Schulgeld. Indeſſen iſt das Schul⸗Curatorium, 
namentlich zu Groß⸗Stepenitz, ermächtigt, einzelnen wohl geeigneten und dürftigen 
Schülern das Schulgeld zu erlaſſen, jedoch darf dieſer Erlaß 3 der Soll⸗Einnahme 
nicht überſteigen. Vor 1860 hatte jeder Schüler 1 Thlr. Annahme- und monatlich 
10 Sgr. Schulgeld zu entrichten. Das Annahmegeld iſt, in Folge des erwähnten 
Reſeripts vom 1. October 1860 an in Wegfall gekommen, dagegen das Schulgeld 
von da an um 20 Sgr. erhöht. Nach den gelegten und revidirten Schul⸗Kaſſen⸗ 
Rechnungen betrug die Schülerzahl und das Annahme-, bez. Schulgeld — 
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An jeder dieſer beiden Schifffahrts⸗Vorſchulen wirkt Ein Navigations⸗Lehrer. 
In Groß ⸗Stepenitz iſt der dortige Superintendent mit der unmittelbaren Leitung der 
Vorſchule betraut, während der Ortsbote daſelbſt die Dienergeſchäfte beſorgt; in 
Swinemünde übernimmt dieſe Geſchäfte einer der Polizeidiener. Nan g 

Die Etats der Schifffahrts⸗Schulen werden, auf Antrag der Curatorieu und 
nach Reviſion der Königlichen Regierung zu Stettin, von dem Handels- und Finanz⸗ 
Miniſter gemeinſchaftlich feſtgeſtellt und vollzogen. Da die Schulgeld⸗Einnahmen bei 
den Vorſchulen zu Swinemünde und Groß⸗Stepenitz nur gering find, je müſſen dieſe 
Anſtalten faſt ganz aus Staatsmitteln erhalten werden; die betreffenden Züſchüſſe 
gewährt der Central-Fonds der Handels⸗ und Gewerbe-Verwaltung. Für ihre 
Unterrichtsſtube, ſo wie für Brennmaterial zur Heizung haben die Schulen nicht zu 
ſorgen, beides wird von den Gemeinde-Behörden gegeben. Die Anſtellung der Lehrer 
bei den Schulen in Swinemünde und Groß- Stepenitz iſt nicht eine feſte, etatsmäßige, 
vom Landesherrn beſtätigte Anſtellung, ſondern, wie bei allen, zum Reſſort des 
Handels⸗Miniſteriums gehörigen Lehranſtalten, ein Precarium, welches indeſſen bei 
dieſen nautiſchen Schulen durch contractliche Verpflichtung, mindeſtens auf drei Jahre, 
für die Lehrer geſichert iſt. * . a P 

Der Etat der Schifffahrts-Vorſchule zu Swinemünde für die Jahre 1863 
bis 1865 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 360 Thlr. ab. In Einnahme ſind 
60 Thlr. an Schulgeld veranſchlagt, der Zuſchuß aus dem Central⸗Fonds für Handel. 
und Gewerbe beträgt mithin 300 Thlr. Der Navigations-Vorſchul⸗Lehrer hat ver⸗ 
tragsmäßig eine jährliche Remuneration von 300 Thlr. und an Miethsentſchädigung 
jährlich 50 Thlr. Für Beſorgung der Dienergeſchäfte ſind 8 Thlr. und zur Anſchaffung 
von Lehrmitteln 2 Thlr. beſtimmmt. K dien f 9 

Der Etat der Schule zu Groß⸗Stepenitz für die nämliche 3 jährige Periode 
1863-65 belaüft ſich auf 405 Thlr., davon 36 Thlr. Schulgeld und 369 Thlr. 
Zuſchuß aus dem vorerwähnten Staatsfonds. In Ausgabe ſtehen an Honoraren: 
der Superintendent der Stepeniger Synode für die unmittelbare Leitung der Schule pro 
Curſus mit 40 Thlr., der Navigations-Lehrer für Ertheilung des Unterrichts mit 
einem jährlichen Honorar von 300 Thlr. und 50 Thlr. Miethsentſchädigung. Das 
Schreibmaterial für den Unterricht hat er unentgeldlich zu beſchaffen. Der Schuldiener 
bekommt, ſo lange der Unterricht dauert, monatlich 1 Thlr., doch iſt feine Remuneration 
auf dem Etat fürs ganze Jahr ausgeworfen. Zur Anſchaffung von Lehrmitteln wer⸗ 
den 3 Thlr. gut gethan. \ 

Im Jahre 1850 kam es vor, daß der Superintendent der Synode Stepenitz 
ein Geſuch um Entlaſſung von der Leitung der dortigen Schifffahrts⸗Vorſchule ein⸗ 
reichte. Er ſei, ſagte er in ſeiner Vorſtellung, zu der Zeit, als dieſe Schule ins 
Leben getreten, und in ihrem Unterrichts-Plan wöchentlich 2 Bibelſtunden angeordnet 
worden, damit auch das religiöſe Bedürfniß feine nothwendige Befriedigung erhalte, 
auf den Wunſch der Königlichen Regierung in das Curatorium einzutreten und die 
Leitung der Schule zu übernehmen, gerne eingegangen, da ſich die Gelegenheit dar⸗ 
geboten habe, die, meiſtens ſeiner Gemeinde angehörigen jungen Leüte in einer ſpeciellern 
Aufficht zu behalten und dabei auf ihre religiöſe Fortbildung wie auf den nöthigen 
ſittlichen Ernſt einzuwirken, bei dem allein der Geiſt der Zucht dauernd erhalten werden 
könne, und der ihnen in ihrem künftigen ſeemänniſchen Berufe nur zur Ehre, wie 
überhaupt zum Segen gereichen könne. Da nun aber der neüe Lections⸗Plan die 
wöchentlich zweimaligen Bibelſtunden ausdrücklich ausſchließe, ihm alſo die bisherige 
erfreüliche Gelegenheit zu ununterbrochener moraliſcher Einwirkung auf die Schüler 
genommen, mindeſtens ſehr verkürzt ſein würde, ſo bitte er, ihn aus dem Curatorio 
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zu entlaſſen. Zu dieſem Geſuche halte er ſich um ſo mehr verpflichtet, als die 
Beſeitigung der Bibelſtunden in der Gemeinde einen Anſtoß gebe, der in dem Maaße 
vielleicht nicht zur Geltung kommen würde, wenn jene Stunden niemals in den Lections⸗ 
Plan aufgenommen geweſen wären, und dem er den religiös geſinnten Gliedern ſeiner 
Gemeinde gegenüber nicht zu begegnen vermöge, zumal der Stundenplan allein 12 Stunden 
Naum habe für Kalligraphie und Orthographie. 

Die Abänderung des Leetions⸗Plaus der in Pommern beſtehenden Vorſchulen war 
von dem Navigations⸗Schul⸗Director Albrecht zu Danzig angeregt und von dem Königl. 
Handelsminiſterinm angeordnet worden, damit der Unterricht in ſännmtlichen Navigations- 
Vorſchulen in Pommern und Preüſſen ganz nach denſelben Grundſätzen und nach einem 
gleichmäßigen Stundenplan ertheilt werde. Kamen demnach die bis dahin für die Stepe⸗ 
nitzer Schule angeordneten Bibelſtunden in Wegfall, ſo war dadurch nun der Lehrplan 
der Danziger Vorſchule generaliſirt, welcher derartige Stunden ſchon 5 nicht enthielt. 
AOndem die Rönigtiche wundern zu Stettin, in ihrer Ve ügung vom 18ten 
Oetober 1850, den Superintendenten zu Stepenitz hierauf aufmerkſam machte, fügte 
fie hinzu: Es ſei wohl zu erwägen, daß die in Rede ſtehenden Vorſchulen die Be⸗ 
ſtimmung hätten, die für den Beſuch der Navigations Schule zu Grabow nöthigen 
Vorkenntniſſe den Schülern recht gründlich und vollſtändig einzuprägen, während dem 
Religions⸗ Unterricht bereits beim Beſuch der Elementarſchulen, ſo wie ſpäter in den 
Confirmations Stunden Genüge geſchehe. Zur Befriedigung des religiöſen Bedürf⸗ 
niſſes der Vorſchüler werde beſonders der Beſuch der Kirche dienen und werde es 
der Einwirkung des Curatorii leicht gelingen, event. einen recht fleißigen Kirchenbeſuch 
Seitens der Vorſchüler herbei zu führen. Daß die vorgeſchriebene Abänderung des 
Stundenplans in der Gemeinde Anſtoß erregen werde, dürfte wol nicht zu beſorgen 
fein, jedeufalls aber werde der Superintendent, wenn die getroffene Maßregel falſch 
beurtheilt werden ſollte, durch nähere Darlegung der dabei leitenden Abſicht, leicht im 
Stande ſein, die irrigen Anſichten einzelner Gemeindeglieder zu berichtigen. 

Der Tadel, welcher über die vorgeſchriebenen 12 Stunden für Schön⸗ und 
Rechtſchreibung mittelbar ausgeſprochen wurde, kann Niemand theilen, der jemals 
Gelegenheit gehabt hat, Handſchriften von Schiffsführern und Steüerleüten aus 
Preüſſiſchen Hafen zu ſehen. Unter den zahlreichen Schiffstagebüchern, die an Bord 
der Seehandlungsſchiffe auf ihren Reifen nach beiden Indien und um die Erde geführt 
worden ſind, und die der Herausgeber des L. B. in vergangenen Zeiten für ſeine 
hydrographiſchen Arbeiten zu benutzen Gelegenheit gehabt hat, waren mindeſtens 50 pCt. 
ſo ſchlecht geſchrieben, daß es eines eigenen Studinms bedurfte, die Handſchriften zu 
entziffern, abgeſehen von den Verſtößen, welche darin gegen die Rechtſchreibung ꝛc. 
begangen worden. Dieſerhalb iſt denn auch die, Seitens der Königlichen Regierung 
zu Stettin getroffene, Vorſchrift, die Unterrichtsſtunden in Kalligrapsie und Ortho- 

Araphie gleichzeitig auch zu Stilübungen zu benutzen, eine ſehr weiſe geweſen. 

Was aber das Geſuch des Superintendenten um Entlaſſung aus dem Curatorio 
ddr Stepenitzer Schule betrifft, ſo nahm er daſſelbe, auf Vorſtellung der Königlichen 
Regierung zurück; wiewol er auf dem Standpunkte eines Verkündigers von Gottes 
Wort dabei beharrte, daß bei Errichtung der Stepenitzer Vorſchule die Einführung 
von Bibelſtunden in den Lehrplan dem religibſen Gefühl, das im großen Ganzen noch 
vorherrſche, zur freüdigen Befriedigung gedient habe, und deren Wegfall in keiner 
Zeit mehr als in der gegenwärtigen betrauert werden könne. „Doch kommt auch dieſer 
Unterrichtsgegenſtaud, fo ſchloß der Superintendent ſeinen Bericht vom 31. October 1850, 
vielleicht dereinſt in dieſen Anſtalten wieder zur Geltung, weil das Wort von oben 
jedem Lenker eines Schiffs der rechte Leitſtern immer und ewiglich bleibt!“ 
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Drei und J Meile von Stettin gegen Südweſten und 2 Meilen von Garz gegen 
Nordweſten, jo wie 14 Meile von der Eifenbahnftation Tantow gegen Abend liegt 
auf der weſtlichen Abdachung des Randow-Plateaus zwiſchen zwei Seen von ſeltſam 
gekrümmten Uferformen, dieſes, mit alterthümlicher, in ſpätgothiſchem Stil erbauten 
Burg ausgeſtattete Städtchen, von dem die Sage will, daß es im Jahre 1190 zu 
einer ummauerten Stadt angelegt, mit deütſchen Einwanderern bevölkert und mit 
Magdeburgiſchem Recht begabt worden ſei. Dieſe Nachricht der Chronikanten mag, 
weil ihr alle und jede urkundliche Beglaubigung mangelt, dahin geſtellt bleiben. Die 
ſlawiſche Ortſchaft Penkun, deren Name in dem Worte „Penka“ zu wurzeln ſcheint, 
d. h. Hanf, der noch heütiges Tages auf den Feldern des Städtchens gebaut wird, 
erſcheint urkundlich zuerſt im Jahre 1240: Herzog Barnim J. erhält vom Kaminſchen 
Biſchofe Konrad tauſchweiſe den Zehnten von 150 Hufen in vico Pinkun und die 
Hälfte des Schmalzehnten in territorio Pinkun. 1261 ſchenkte Barnim I. das. 
Patronat der Pfarrkirche in Pinkun dem neit gegründeten Domkapitel bei St. Peter, 
ſpäter bei St. Marien, in Stettin. 15 Mark aus der Penluner Kirche legte Biſchof 
Hermann dem Decanate zu St. Marien bei, 1272, und Biſchof Petrus beſtätigte 
dies 1298. Im Jahre 1269 iſt zum erſten Mal von dem „Opidum‘ Pineun die 
Rede in einer Urkunde der Brandeuburgſchen Markgrafen Johann, Otto und Konrad, 
vermittelſt deren dieſelben, in der von ihnen beanſpruchten Eigenſchaft als Ober⸗ 
Lehusherren der Slawiſch-Stettinſchen Lande, die vom Herzoge Barnim J. geſtiftete 
Collegiatkirche zu St. Marien mit ihren Gütern beſtätigen. Wann der Ort ſtädtiſche 
Rechte erhalten, iſt nicht bekannt. Die Stadt gebrauchte Magdeburgiſches Recht. 
1284 iſt die „Civitas“ Penkun unter den Städten, welche den Vertrag von Vier— 
raden für Pommern verbürgen. 1285 wird ein Schultheiß, praefectus, Rodolfus 
zu Penkun erwähnt, 1296 auch Rodolfus de Penkun genannt. In der Ländertheilung 
von 1295 kam die Stadt an die Stettiner Linie. 1307 hatte fie Streitigkeiten mit 
Garz wegen des Holzſchlages, die durch Otto J. geſchlichtet wurden. Otto I. und 
Barnim III. geben ihr 1320 Zollfreiheit im ganzen Lande, beſonders auf der Pene 
und Swine. Im Jahre 1326 vereignete Otto I. dem Altare St. Matthäus in der 
St. Jacobi-Kirche zu Stettin die Zinſen von 32 bei der Stadt Penkun belegenen 
Hufen, um von jeder derſelben 8 Schillinge zu erheben. 1331 hatte ſie ſich aber— 
mals für ihren Herzog gegen den Brandenburger Markgrafen verbürgt, letzterer ent— 
ließ ſie aber 1338 der Bürgſchaft. 1366 überließ das Ukermärkſche Geſchlecht derer 
v. Jagow die Gerichtsbarkeit zu Penkun an Herzog Barnim III.; und die herzoglichen 
Brüder Swantibor II. und Bogiſlaw II. beſtätigten 1373 der Marien-Stifts-Kirche 
zu Stettin das Patronat der Penkunſchen Kirche. Ein Leichenſtein, welchen man noch 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts vor dem Altare ſah, beweiſet durch ſeine 
Inſchrift: Hic jacet Jeremias plebanus Pencunensis und die Jahreszahl 134., 
daß Penkun wenigſtens ſchon um die Mitte des 14. Jahrhunderts ein Plebanat und 
einen Geistlichen höhern Ranges hatte. Auch war hier ein Kaland, der mit 4 Hufen 
begabt war, um von deren Einkünften Wallfahrer und Pilgrimme zu unterſtützen. 
Im Anfange des 14. Jahrhunderts, 1302, ſieht man ein Mitglied des Geſchlechts 
der Edlen von Hagen, Bernhard IV., als Bürger von Penkun. 
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In dem Kriege mit der Mark wurde das Städtchen 1468 vom Kurfürſt⸗ 
Markgrafen Friedrich II. vergeblich belagert. Zehn Jahre nachher kam der Friede 
zu Stande, hauptſächlich durch Vermittelung Werner's v. d. Schulenburg, eines 
Vaſallen des Markgrafen. Herzog Bogiſlaw X., der den klugen und unſichtigen 
Werner in ſeine Dienſte genommen und zu ſeinem erſten geheimen Rath und „houet⸗ 
mann jme lande tho Stettin“ ernannt hatte, beſchenkte denſelben im Jahre 1480 mit 
Stadt und Schloß Penkun nebſt Zubehörungen und gab ſie ihm zu Lehn. Die Be⸗ 
lehnung umfaßte auch das Patronat der Kirche, welches von dem St. Marien ⸗Stift 
zu Stettin entweder dem Herzoge freiwillig abgetreten, oder durch Kauf dem „Haupt⸗ 
mann“ Werner v. d. Schulenburg überloffen ſein muß, was die größere Wahrſcheinlichkeit 
für ſich hat, da noch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts die Beſitzer des 
Hauſes Penkun einen Canon an das Marienſtift entrichteten, was möglicher Weiſe 
noch heüte der Fall ſein mag. Werner v. d. Sch. erbaute 1483 im gothiſchen Stil 
das noch ſtehende großartige Schloß. Sein Geſchlecht iſt 134 Jahre im Beſitz von 
Stadt, Schloß und Amt Penkun geblieben und daſelbſt durch fünf ſeiner Söhne ver⸗ 
treten geweſen. Amt nannte man in der Folge die Zubehörungen des Schloſſes, das 
bis auf die neüeſte Zeit, 1849, in welche dem Juſtizweſen eine andere Geſtalt gegeben 
worden, ſein eigenes „Burggericht“ hatte. Werner's v. d. Schulenburg Nachfolger 
in Penkun find geweſen: 1520 Richard I., Werner's vierter Sohn und Erbe der 
Güter, welcher gleich im erſten Jahre ſeiner Beſitzzeit die Reformation in Penkun 
einführte, mit der auch der dortige Kaland feine Eudſchaft erreichte, deſſen Grund⸗ 
beſitz, 4 Hufen, von Richard's Gemalin, Anna geb. v. Alvensleben, der Pfarre bei⸗ 
gelegt wurde, während nach der Muſterrolle von 1521 Penkun 16 Pferde zum 
Roßdienſt zu ſtellen hatte; — um 1560 Joachim I., der Reiche genannt, Richard's 
dritter Sohn; — 1594 Richard II., Joachim's erſter Sohn; — um 1610 Joachim . 
Richard's Sohn, letzter Beſitzer von Penkun aus dem Hauſe v. d. Schulenburg. Er 
war auf Lökenitz und den in der Nieder-Luſitz belegenen Herrſchaften Lübbenau, Lieberoſe 
(Luberass) und Straupitz Erbſeſſen und beſaß im Randow Lande, außer der Stadt 
und dem Schloſſe Penkun und dem dazu gehörigen Ackerwerke, die Güter Radewitz, 
Wolin, Steklin, Lukow, Schönenfeld und Petershagen, die man die Penkunſchen Güter, 
oder auch das Amt Penkun zu nennen pflegte. Das Johannis-Kleſter zu Stettin 
beſaß ſeit unbekannter Zeit 3 Hufen Landes auf der Feldmark von Penkun, mit der 
Verpflichtung, einen verarmten Bürger des Städtchens bei ſich aufzunehmen. Dieſe 
Hufen wurden aber 1607 an den Hauptmann Dionyſius Kretlow verkauft. 

Im Jahre 1614 verkaufte, oder verpfändete vielmehr, Joachim II. v. d. Schulen ⸗ 
burg die Pentunſchen Güter auf die Dauer von 26 Jahren gegen eine gewiſſe Summe 
Geldes an den Amtshauptmann (Landrath) Henning von der Oſten, der ſie aber im 
folgenden Jahre, nach dem Kaufvertrage vom 2. April 1615, und zufolge der lehns⸗ 
herrlichen Beſtätigung Herzogs Philipp Julius vom 23. April 1615, für die Summe 
von 122.333 Gulden, die nach heütigem Gelde 81.555 Thlr. 10 Sgr. betragen, 
zum erblichen Eigenthum erwarb.“) Vom Amtshauptmann Henning v. d. O. gelangten 
die Penkunſchen Güter an ſeinen Sohn Heinrich, und demnächſt an deſſen Sohn, 
den Oberſten Heinrich v. d. O., welcher die Vorwerke Battinsthal und Friedefeld 
anlegte, und nach dem Vergleiche vom 11. April 1701 nicht nur von dem Feld⸗ 
marſchall und Schwediſchen Statthalter über Pommern, Jürgen Grafen von Mellin, 
für die demſelben abgetretenen 7 Bauerhöfe und 1 Koſſatenhof mit 23 Hufen Landes 
nebſt der Schmiede und der Kruglage in Schönenfeld, einen Theil des Dorfes Storkow, 


*) Man vergleiche die Anmerkung am Schluſſe des Artikels Penkun. 
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welcher in 3 Hufen beſtand, durch Tauſch bekam, und noch eine Summe von 
3000 Thlr. baar dazu erhielt, ſondern auch nach dem Vertrage vom 8. Mai 1708 
von den Brüdern Hans Bertram und Aſche Bernd v. Plötz ihren Theil im Dorfe 
Storkow für 1600 Thlr. erblich kaufte. Nachdem die Oſtenſchen Lehugüter Grünz, 
Lukow, Neühof, Petershagen mit einem Raminſchen Lehnsantheile, Radewitz, Sommers: 
dorf, Steklin und die dazu gehörige kleine Pinne in Gant gerathen waren, wurden 
fie von dem geheimen Staats⸗Miniſter Ehrenreich Bogiſlaw v. Creütz in der öffent⸗ 
lichen Verſteigerung gekauft, welcher mit denſelben am 22. Auguſt 1722 belehnt 
wurde, und dieſe Güter feiner Tochter und einzigen Erbin, Sophie Albertine, Gemalin 
des General-Lieutenants Hans Chriſtian Grafen v. Hacke, hinterließ. Stadt und 
Schloß Penkun, ſo wie die Güter Wolin, Storkow, Battinsthal, Friedefeld und die 
Feldmark des im 30 jährigen Kriege untergegangenen und nicht wieder aufgebauten 
Dorfs Büſſow, fielen nach dem Tode des Oberſten Heinrich v. d. O. ſeinen beiden 
Söhnen, dem Hauptmann Chriſtian und dem Lieutenant Heinrich v. d. O. zu, und 
wurden nach dem brüderlichen Theilungsvergleich vom 25. September 1734 dem 
erſtern allein überlaſſen, deſſen einziger nachgelaſſener Sohn, Heinrich Carl v. d. O., 
mit feinem Curator, dem Landes-Director Carl Friedrich v. Sydow, und mit Ein: 
willigung ſeiner Mutter, Beata Eliſabeth v. d. O., geb. v. Sydow, und ſeiner 
Gemalin, Eleonore Henriette geb. v. Sydow, dieſe Güter. g 

Nach dem Tauſchvertrage vom 25. September 1756 der verwittweten General⸗ 
Lieutenant Sophie Albertine Gräfin v. Hacke, geb. v. Creütz, für ihre in der Uker⸗ 
mark gelegenen Güter Frauenhagen und Kuhweide und für eine Summe von 
30.000 Thlr. erblich mit dem Lehnrechte abtrat. Der Könige Herzog Friedrich II. 
genehmigte nicht nur dieſen Tauſchvertrag unterm 4. Januar 1757, ſondern erklärte 
auch, nach dem Allodial-Briefe vom 1. Auguſt 1757, die Güter Penkun mit der 
Feldmark Büſſow, Battinsthal, Friedefeld, Storkow, Wolin, Radewitz, Neühof, 
Sommersdorf, Grünz, Lukow, Petershagen und Steklin nebſt der kleinen Pinne, für 
lehnsfrei. Nach dem Tode der General-Leutenant Gräfin v. Hacke fielen dieſe Güter 
ſämmtlich an ihren einzigen Sohn, dem Major Friedrich Wilhelm Grafen v. H., 
und nach deſſen, am 21. Februar 1789 eröffneten, letztwilligen Verfügung vom 
17. Juni 1780 au feine 8 Kinder, als: Wilhelmine Juliane, Amalie verwittwete 
v. Ramin, ſpäter vermälten v. Marſchall, Carl Alexander Wilhelm, Auguſt Heinrich 
Bogiſlaw, George Guſtav Leopold, Charlotte Friederike Chriſtiane Adelaide, Wilhelmine 
Philippine Eliſabeth, Wilhelm Georg Werner und Eduard Friedrich, Grafen und 
Gräfinnen v. H., und deren Mutter, die verwittwete Gräfin v. H., geb. v. Lehwald. 

Im Jahre 1817 gelangte Stadt und Schloßgut Penkun nebſt Büſſow von der 
gräflich Hackeſchen Familie durch Kauf, für einen billigen Preis an Auguſt Wilhelm 
v. d. Oſten, welcher, nachdem im Jahre 1831 die Gemeinheitstheilung zur Aus- 
führung gekommen war, ſeit 1832 auf der Feldmark Büſſow wieder Gebaüde er- 
richtete, das heütige Vorwerk Büſſow. Durch Kaufvertrag vom 15. Juni 1838 
gingen dieſe Güter an den Hauptmann Heinrich Carl v. d. Oſten über, nach deſſen 
im Jahre 1849 erfolgten Ableben fie feinen drei Kindern, zwei Töchtern: der. ver- 
wittweten Rittmeiſter v. Sydow, auf Bärfelde, und der verehelichten Ritterſchaftsrath 
v. Katte, zu Roskow, und einem Sohne, dem Lieutenant Heinrich Ludwig Bernhard 
Florentin v. d. O. zufielen. Letzterer fette ſich mit feinen Schweſtern durch den Erbreceß 
vom 27. März 1854 auseinander und trat in den alleinigen Beſitz von Penkun und 
Pertinentien, mit dem das Patronat der Kirche, Schule und der milden Stiftungen ſeit der 
Belehnung Werner's v. d. Schulenburg durch Bogiſlaw X. verbunden geblieben iſt. 

Das Städtchen Penkun — und von dieſem iſt hier zunächſt die Rede, iſt 
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mit einer Mauer und Wallgräben umgeben geweſen. Letztere ſind nach der Separation 
zu Gärten umgewandelt und erſtere, nachdem ſie größtentheils eingeſtürzt war, wegen 
Gemeinfährlichkeit abgebrochen, nachdem auf Anordnung der Königlichen Regierung 
zu Stettin im Januar 1830 eine Beſichtigung und Beſchreibung durch einen Bau⸗ 
verſtändigen Statt gefunden hatte. Bevor die Königliche Regierung ihre Genehmigung 
zu dem vom Magiſtrat beantragten Abbruch ertheilte, wurde es für angemeſſen er- 
achtet, bei der Ober⸗Befehlsſtelle des 2ten Heertheils anzufragen, ob der Niederreißung 
des nach der Beſchreibung den Einſturz drohenden Theils der Stadtmauer in mili- 
tairiſcher Hinſicht etwa ein Bedenken entgegen ſtehe? Der Ober-Befehlsführer, damals 
der Kronprinz, nachmalige König Friedrich Wilhelm IV., erwiderte unterm 16. März 
1830 daß er, bevor er ſich weiter über die Anfrage aüßere, den Bericht eines 
Ingeneur⸗Officiers, welchen er von Stettin aus nach Penkun geſchickt habe, erwarten 
müſſe; und fügte dieſer Antwort folgende bemerkenswerthe Worte hinzu: „Ich kann 
jedoch dieſe Gelegenheit nicht vorüber gehen laſſen, ohne Einer Königlichen Regierung 
wiederholt auszuſprechen, wie Ich bei unſerer gegenwärtigen Militair-Organiſation, 
gegen das Niederreißen jeder Mauer bin, indem in Fällen der Noth ein entſchloſſener 
Landſturm ſelbſt mit unvollkommener Bewaffnung daran einen Stützpunkt, und ſelbſt 
Wehrloſe gegen herumſtreifende Horden und deren regelloſen Contributionen einen 
geſicherten Zufluchtsort dahinter finden und weil ſolche Orte zugleich als befeſtigte 
Etappenplätze dienen können.“ Dieſem Schreiben des Ober-Befehlführers folgte am 
3. April 1830 ein zweites nachſtehenden Inhalts: „Da nach dem, von dem Major 
v. Radicke an Mich eingeſendeten Bericht die Überreſte der Stadtmauer von Penkun 
nur noch fo unbedeütend und daher von keiner militairiſchen Wichtigkeit mehr find, 
fo wird von Meiner Seite nichts dagegen eingewendet, daß die Überreſte, fo wie es 
der Magiſtrat in Penkun wünſcht, weggeriſſen werden.“ Im Jahre 1855 waren 
nur noch wenige Theile der Mauer vorhanden. 

Die Stadt hat 3 Thore, das Stettinſche, das Garzſche und Woliuſche. Die 
Benennung „Thor“ führen ſie nur noch glter Gewohnheit gemäß, denn ſie ſind bloße 

ffnungen in den hier ſtehen gebliebenen Überreſten der Stadtmauer. Ein eben ſolches 

Ates Thor iſt im Jahre 1847 bei dem ehemaligen Stadthirtenhofe, in Verlängerung 
der Laugen Straße, angelegt, und „Neües Thor“ benannt worden. An der Südſeite 
des Stettiner Thors ſteht der ſ. g. Fangthurm, ein rundes Bauwerk, von 8 Fuß 
dicken rohen Feldſteinmauern, 40 Fuß hoch, 21 Fuß im Durchmeſſer. Dieſer Thurm, 
der feiner Spitze entkleidet iſt, hat nur als hiſtoriſches Denkmal Interreſſe, wegen 
ſeiner Architektonik aber gar keinen Werth. Auch das Garzer Thor hatte noch im 
Jahre 1828 einen ähnlichen Thurm von 20 Fuß Höhe, aber von Backſteinen erbaut. 
Er ſtand ebenfalls mit der Ringmauer in Verbindung. Das Eigenthum dieſer Mauer 
hat in früheſter Zeit der Penkuner Schloß -Herrſchaft zugeſtanden; durch die Stadt— 
Matrikel von 1614 wurde ſie aber der Stadt verliehen und iſt ſeit dieſer Zeit 
Eigenthum der Gemeinde, bezw. die Grundfläche, auf der die Mauer geſtanden hat. 

Einer ältern Vermeſſung zufolge umſchließt die ehemalige Ringmauer mit In⸗ 
begriff des Schloſſes eine Fläche von 35 Mg., welche von 9 Straßen durchſchnitten 
iſt, von denen die Haupkſtraßen nach dem viereckigen Marktplatze führen. 

Einwohnerzahl. Das Städtchen hatte im Jahre — 


1740 .. 830 Einw. 1831 . . 1483 Einw. (6 Ketholiten, 1 Jude). 

1782. 896 „ 1843 . 1654 „ (9 7 0 Juden). 
17 1.920145 1858 .. 1988 „ (8 Kath., 1 Freigemeindſer 
1798 . 1047 „ in 5s Haüſern v. Fachwerk. od. Deiltſchkath., 60 Juden). 
1812 „„ 1087 „ 1861. . 2076 „ (17 Katholiken, 24 Juden). 


1816 . . 1062 „ 1863 2100 „ 
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Penkun iſt ein Ackerſtädtchen mit einigen Auſiedlungen und Ausbauten welche 
ſeit der Gemeinheits-Theilung im Jahre 1831 auf der Feldmark entſtanden ſind, 
darunter das Etabliſſement Kirchenfeld einen Namen bekommen hat. Von den 
wenigen hier lebenden Beamten und Handelsleüten abgeſehen, zerfällt die Einwohnerſchaft 
in Ackerbürger, Handwerker und von zufälliger Arbeit lebende Tagelöhner. Nach einem 
Ausweiſe vom 10. Auguſt 1812 rechnete man damals auf das Penkuner Stadtfeld, 
außer den Morgenländern und 4 vitterfreien Schügengilde-Hufe, im Ganzen 504 Hufe; 
auf das Büſſowſche Feld hingegen 183 Hufe, wovon eine Hufe aber etwas größer 
wie die Stadthufe war, mithin überhaupt 69 ſteüerbare Hufen, wovon — 
die Kirche s Hufen das Hospital 4 Hufen die Kämmerei .... 13 Hufen 
die Pfarre 53 „ die ſ. g. Richterhufe - . 1 „ die Bürgerſchaft. .. 31 „, 
beſaß. Die übrigen 18 Büſſowſchen Hufen hatte Graf Hacke, als Beſitzer des 
Penkuner Schloßgutes an die Bürger verpachtet, wogegen derſelbe der Kämmerei von 
34 Hufe jährlich 11 Thlr. 8 Gr. Canon entrichtete. 

Die Feldmark Büſſow, auf welcher ein im 30 jährigen Kriege verwüſtetes, nach⸗ 
gehends aber nicht wieder aufgebautes Dorf geftanden hat, wurde im Jahre 1819 
der Gegenſtand einer Vorſtellung des Penkuner Magiſtrats, jetzt noch „Bürgermeiſter 
und Rath“ genannt, an die Königliche Regierung, worin das Eigenthumsrecht der 
Stadt an dieſer Feldmark in Anſpruch genommen wurde. Nach der Areals-Ausrechnung 
von Penkun hat ſie einen Flächeninhalt von 3116 Mg. 972 Ruth. tragbaren Ackers. 
Dieſer Acker, ſo heißt es in der Vorſtellung vom 23. September, iſt ſeit der Ver⸗ 
wüſtung des Dorfs, mit Ausſchluß von 4 Hufen, welche zum Amte gehören, ſtets 
an die Penkuner Bürgerſchaft verpachtet geweſen und es ſtand bis jetzt, 1819, der 
Stadt gemeinſchaftlich mit dem Amte das Hütungs-Recht darauf zu. Der Sage 
nach gehörte früher das Dorf Büſſow mit ſeiner Feldmark ohne Ausnahme ganz 
ver Penkuner Kämmerei, wurde aber von den früheren Beſitzern des Amtes (Schloß 
gutes) Penkun nach und nach bis auf 83 Hufe zum Amte geſchlagen, ohne jedoch 
den Nutzen davon der Bürgerſchaft zu entziehen; denn es wurden ſowol die zum 
Amte eingezogenen Hufen vom Amte oder deſſen Beſitzern, als auch die der Kämmerei 
verbliebenen 8! Hufen von Seiten der Kämmerei an die Bürgerſchaft verpachtet. 
Thatſache ift es, daß die Kämmerei-Kaſſe noch im Jahre 1734 die Pacht von ihren 
Ackern bezog, während in der Kämmerei-Rechnung von 1727 bei der Einnahme es 
ausdrücklich heißt: „Aus denen Rathsdörfern und Vorwerkern: a) Dienſt, nichts; 
b) von denen 83 Büſſowſchen Hufen, wovon nachgeſetzte geben, als ..... (Betrag 
der Pacht und Name der Pächter );“ ..... aber ſchon in der Kämmerei -Rechnung 
vom Jahre 1737 heißt es, daß laut Vergleich die Grundherrſchaft des Amts Penkun 
für die 84 Hufe Büſſowſchen Ackers 11 Thlr. 8 Gr. Pacht an die Kämmerei -Kaſſe 
zahle. Seit jener Zeit ſind beſagte Hufen ebenfalls zum Amte eingezogen und von 
demſelben an die Bürgerſchaft mit verpachtet worden. Wie und auf welche Weiſe 
die Einziehung dieſer Kämmerei-Ländereien möglich gemacht, bleibt ein — Rüthſel, 
da das Magiſtrats-Archiv auch nicht den mindeſten Nachweis darüber enthält, und 
nur allein der in die Kämmerei-Kaſſe fließende mehrgenanute Canon von 11 Thlr. 
8 Gr. die Thatſache conſtatirt. Aber nicht blos, ſo folgert der Magiſtrat, daß dieſer 
Canon an die gedachte Kaſſe alljährlich bezahlt werden muß, gibt zu der überzeügung, 
daß die Dorfſchaft Büſſow und ihre Feldmark der Kämmerei zu Penkun gehöret hat, 
Anlaß, ſondern auch der Umſtand macht dies noch wahrſcheinlicher, daß ſowol die 
Kämmerei als die Bürgerſchaft, erſtere eine ganze Hufe Landes, den großen Burgerſee 
und eine große Anzahl Morgenländer, letztere aber alle übrigen Morgenländereien eigen- 
thümlich beſitzt, ſo daß das Amt Penkun nicht mehr als den reinen Hufenſchlag inne 
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hat. — Es iſt, bemerkt der Magiſtrat weiter, nicht füglich anzunehmen, daß vermöge 
eines Vergleichs dieſe Länderei gegen eine fo geringfügige Pacht dem Beſitzer des 
Amtes Penkun auf ewige Zeiten überlaſſen fein ſollte; und wenn auch vorausgeſetzt 
wird, daß ein Erb-Contract geſchloſſen fein könnte, fo müßte nicht nur die Bürger⸗ 
ſchaft in der Erinnerung etwas davon wiſſen, ſondern es müßte auch das gerichtliche 
Inſtrument feiner Wichtigkeit wegen im rathhaüslichen Archiv aufbewahrt, und außer 
dem jährlichen Canon ein Erbſtandsgeld zur Kämmerei-Kaſſe gefloſſen fein, von dem 
ſich aber in keiner der Jahres-Rechnungen jener Zeit eine Spur auffinden läßt. Die 
Sache iſt verdunkelt und kann wegen Unzulänglichkeit des rathhaüslichen Archivs nicht 
aufgeklärt werden. Der Magiſtrat bemerkt: Er würde ſie gar nicht in Anregung 
gebracht haben, wenn nicht der Umſtand, daß der gegenwärtige Beſitzer des Amts 
Penkun die Feldmark Büſſow den bisherigen Pächtern und ſomit der Bürgerſchaft 
abnehmen und fie für eigene Rechnung bewirthſchaften oder wol gar ein Vorwerk 
darauf erbauen will, Veranlaſſung gebe, dieſem Gegenſtande ſeine ganze Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden. Es ſei abzuſehen, daß, wenn die Jahrhunderte hindurch zu Penkun gehörige 
Gemarkung durch ein, etwa in Ausſicht genommene, Vorwerk Büſſow der Bürgerſchaft 
entzogen würde, eben dieſe um fo mehr augenblicklich an den Bettelſtab gerathen müſſe, 
als ſie außer dieſen kein eigenthümliches Land beſitze und ihre Haüſer und Grundſtücke 
durch die Kriegsjahre von 1806—1815 dermaßen verſchuldet worden ſeien, daß fie 
ſich ohne Fortſetzung ihrer Ackerwirthſchaft ſofort für inſolvent erklären müſſe. — 
In der Vorausſicht dieſer, einen großen Theil der Ackerbürger treffenden, ernſtlichen 
Epoche, habe ſich der Magiſtrat zur Erlangung älterer, die Stadt Penkun betreffenden, 
Urkunden an die Königliche Regierung zu Stralſund gewendet, und dieſelbe vorzüglich 
um Mittheilung des Stadt-Privilegii vom Jahre 1579 gebeten. Dieſes Privilegium 
habe ſich im Beſitz der Stadt befunden, ſei aber vor mehreren Jahren von dem ver⸗ 
ſtorbenen Bürgermeiſter Suckow dem Grafen v. Hacke ausgehändigt, von dieſem aber 
nicht an das Magiſtrats-Archiv zurückgegeben worden, und werde nunmehro von dem 
ſelben der Empfang der gedachten Urkunde verleügnet. Von der Königlichen Regierung 
zu Stralſund ſei aber der Magiſtrat beſchieden worden, daß ſie die vorhandenen 
Karten, Meſſungs-Regiſter ꝛc. nach Stettin geſandt habe, und ſich daher keine Urkunden 
von den Pommerſchen Städten, aus Schwediſcher Zeit, dort befänden; dahingegen 
in dem Alt-Pommerſchen Archiv zu Stettin ſich Aktenſtücke und Urkunden finden 
mögten, welche für die Stadt Penkun von Wichtigkeit ſein könnten. Wenn nun dem 
Magiſtrate einer Seits ſehr daran gelegen ſein müſſe, die Bürgerſchaft aus einer 
verzweifelten Lage zu reißen, und auch wo möglich der Kämmerei die ihr ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich unrechtmäßiger Weiſe abgenommenen Grundſtücke wieder zu verſchaffen, fo 
ſei er doch andrer Seits nicht geneigt, ohne unleügbare triftige Beweismittel einen 
Prozeß wider den Beſitzer des Amts Penkun wegen der Feldmark Büſſow anzuſtrengen, 
daher er zuvörderſt die Königliche Regierung zu Stettin um Beſcheidung bitte — 
a) ob der Beſitzer des Amts Penkun unter den zuerſt angeführten Umſtänden berechtigt 
ſei, der Stadt Penkun das Nutzungsrecht des, von der Bürgerſchaft ſeit Jahrhunderten 
in Cultur gehabten, Ackers der ehemaligen Dorfſchaft Büſſow und die damit ver- 
bundene Weidegerechtſame, der ganzen Stadt willkürlich zu entziehen; und — b) ob 
in dem alten Pommerſchen Archiv zu Stettin die Stadt Penkun betreffende Akten 
und Urkunden und vielleicht die Urſchrift des aus dem rathhaüslichen Archiv ent— 
wendeten Stadt⸗Privilegii von 1579 vorhanden ſei, von der er, der Magiſtrat ſich 
event. eine beglaubigte Abſchrift erbitte. 

Die Königliche Regierung erwiderte dem Bürgermeiſter und Rath unterm 18 ten 
November 1819, daß ſie ſich nicht veranlaßt ſehen könne, die Frage a) zu begutachten, 
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müſſe vielmehr dem Magiſtrate die Erwägung, was bei der Sache zu thun ſei, oder 
nach Bewandniß der Umſtände die Einholung des Gutachtens eines Rechtsverſtändigen 
anheim geben. Dagegen habe ſie, zu der Frage b) nach dem, was an Dokumenten 
und Papieren in Bezug auf gedachten Gegenftand bei der Regierung vorhanden ſei, 
Nachſuchung halten laſſen, und fertige dem Magiſtrate das im alten Kammer ⸗Archiv 
vorgefundene „Privilegium der Stadt Pencun de 1614“ zu ſeinem Gebrauche zu. 

Penkuner Urkunden. Die ſo eben erwähnte Urkunde war bei einer frühern 
Gelegenheit von dem Magiſtrat zu Penkun der Pommerſchen Kriegs- und Domainen⸗ 
Kammer eingereicht worden, und hatte lange Jahre in deren Archiv geruhet; jetzt 
kehrte ſie au das rathhaüsliche Archiv zu Penkun zurück, in welchem ſie ſich noch 
heüte, 1864, befindet. Sie iſt aber nicht das Original, ſondern eine beglaubigte 
Abſchrift der Stadtmatrikel von 1614, ertheilt von dem damaligen Grund- und 
Gerichtsherrn von Penkun Joachim II. v. d. Schulenburg, nebſt angehängtem ur⸗ 
ſchriftlichem Erbvertrage vom 24. März 1699, eingebunden in Pergament und betitelt: 
„Privilegium der Stadt Peneun de 1614.“ Im Magiſtrats⸗Archiv befindet ſich auch 
eine „copia vidimata der Erfenntniffe vom 24. Februar 1755, 3. Mai 1756 und 
18. Auguſt 1756, durch welche die Stadt mit ihrem Eigenthums⸗Anſpruch auf die 
Feldmark Buſſow abgewieſen, der Kämmerei aber eine jährliche Pacht von 17 Fl. 
(11 Tytr. 10 Sgr.) zugeſprochen iſt; eingetragen auf Büſſow Rub. II., Nr. 1.“ 
Diefe Erkenntniſſe, womit die ganze Büſſower Angelegenheit ihre endgültige Erledigung 
erhalten zu haben ſcheint, muß dem Bürgermeiſter und Rath von 1819 nicht bekannt 
geweſen fein; mit Kenntniß derſelben würde er muthmaßlich bei der Königl. Regierung 
nicht vorſtellig geworden ſein. Im Übrigen ſind in Folge der Separation, deren 
Receß 1841 beſtätigt worden, Theile der Feldmark Büſſow an die Stadt gekommen. 
Ein Privilegium der Stadt Penkun von 1579 iſt damals in dem alten Kammer⸗ 
Archiv nicht aufzufinden geweſen; und Nachforſchungen, welche gegenwärtig, 1864, 
im Pommerſchen Provinzial-Archiv angeſtellt worden, haben gleichfalls zu keinem 
Reſultat geführt. Dagegen befindet ſich im rathhaüslichen Archiv zu Penkun der 
„Kirchen⸗Viſitations⸗Bericht vom 16. November 1579,“ als Anfang zur Kirchen⸗ 
Matrikel von 1674. Von Urkunden aus neüeſter Zeit im Penkuuer Archiv iſt zu 
erwähnen das „Erkenntniß des Ober-Tribunals vom 7. November 1850, durch 
welches die Stadt Penkun von der fernern Lieferung des, ſeit Jahrhunderten, jährlich 
mit 9 Winspel 11 Scheffel 12 Metzen an das Schloß Penkun entrichteten Recognitions- 
Hafers freigeſprochen iſt. Die älteſte Urkunde aber im Rathhaus Archive iſt eine 
Abſchrift des „Lehnbriefes Herzogs Bogiſlaw X. von Stettin⸗Pommern d. d. 
Wolgaſt am Mittwoch nach Jubilate 1480, durch welchen dem Hauptmann Werner 
v. d. Schulenburg Stadt und Schloß Penkun verliehen iſt.“ 

Verarmung durch Feüersbrunſt. Penkun, während des 30 jährigen Kriegs 
1630 von den Kaiſerlichen in Aſche gelegt, und im 18. Jahrhundert haüfig von 
Brand heimgeſucht, iſt im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts zwei Mal der 
Schauplatz verheerender Feüersbrünſte geweſen, das erſte Mal 1826, das zweite Mal 
am 31. Juli 1854, wodurch mehr als die Hälfte des aus 189 Wohnhaüſern be- 
ſtehenden Städtchens in Aſche verwandelt wurde. Das Rathhaus, die Kirche, die 
Pfarr- und die Schulgebaüde brannten bis auf den Grund ab; das Flammen -Meer 
verbreitete ſich mit fo raſender Geſchwindigkeit über das unglückliche Städtchen, daß 
alle Möglichkeit zum Löſchen und zur Rettung ausgeſchloſſen blieb. Daß eine Heim- 
ſuchung dieſer Art den, feit der Kriegsperiode 1806—1815 und ſeit dem Brande 
von 1826 kaum etwas ſich wieder zeigenden Wohlſtand der Einwohnerſchaft völlig 
untergraben und eine große Verarmung herbeiführen mußte, liegt auf der Hand. 
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Als im Jahre 1857 die Frage wegen Wiederaufbau des, in der großen Fellersbrunſt 
von 1854 zu Grunde gegangenen Kirchengebaüdes ins Auge gefaßt wurde, war eine 
nähere Einſicht in die Vermögens⸗Verhältniſſe der Penkuner Kirchen-Gemeinde, bezw. 
in ihre Präſtations⸗Fähigkeit bei dem bevorſtehenden Bau, nothwendig. In einer, 
von einem Commiſſarius der Königlichen Regierung am 15. Mai 1857 abgehaltenen 
Conferenz legte der Bürgermeiſter eine Denkſchrift vor, aus welcher die Bedürftigkeit 
der ſubſidiariſch beitragspflichtigen Gemeindeglieder hervorging, ſo daß eine Hülfe von 
Außen, event. Landes-, bezw. Provinzial⸗Collecte dringend wünſchenswerth erſchien, 
Die Denkſchrift enthielt folgende Haupt-Thatſachen: 


I. Die Kirchen -Gemeinde beſteht aus denſelben Perſonen, mit Ausſchluß der in 
Penkun wohnenden 11 Judenfamilien, wie die politiſche Gemeinde; ihr Intereſſe und 
ihre Laſt fällt alſo überall zuſammen. Die Stadtgemeinde hat ein Activ Vermögen 
von 4411 Thlr., ihre Paſſiva belaufen ſich auf r. 4525. 10. — 

Dieſer Paſſiv-Maſſe wächſt hinzu: 

1) Baukoſten⸗Zuſchuß für das Rathhaus, deſſen Bau Thlr. 

6202. 28. 10 koſtet und worauf erſt Thlr. 4357. 5. 4 gezahlt find „ 

2) Baukoſten des Spritzenhauſes und einer Gefüngnißhof⸗ 
Bewährung, die jetzt, 1857, in Angriff genommen iſt 

3) Extraordinairer Beitrag zum Penkun-Tantower Stein: 
bahnbau, in zwei Poſten zum Betrage von Thlr. 1496. 19. 1 
+ Thlr. 486. 22 Sgr. 

4) Laufender Beitrag zu dieſem Bau pro 1857 

Summa 
Activa 


Bleiben Paſſiva 


II. Die Einwohner der Stadt ſind zu keiner Zeit wohlhabend geweſen, was 
zunächſt dadurch bewieſen iſt, daß nur 4 einkommenſteülerpflichtige Perſonen vorhanden 
geweſen, wovon eine den Ort verlaſſen, eine zweite zur Klaſſenſteüer zurück verſetzt 
iſt, und nur noch 2 vorhanden find. Klaſſenſtellerpflichtige find nur à 2 Mur. monatlich 
=I, à 14 Mr = 2, à 11 Mr = 10, a 1 Mr. = 12, A 25 % = 24, 
u 20 Jr —= 11, à 15 % = 25, meiſtentheils aus Ackerbürgern beſtehend; ſodann 
an Handwerkern à 124 r — 6, à 10 c = 75, à 74 Yan = 60, à 5 4 — 69, 
und an Inſaſſen zu 2. Sg: — 72, fo wie an Tagelöhnern und Geſinde zu 11 Yar 
monatlich — 322. Summa der Klaſſenſteller-Zahler = 689 mit einem jährlichen 
Klaſſenſteüer⸗Soll von 1727 Mur, wovon aber mindeſtens 60 Thlr. wegen Unmöglichkeit 
der Zahlung niedergeſchlagen werden müſſen. Und noch im Monat Juli 1863 ge⸗ 
dachte die Schul⸗Deputation in einem Bericht über den Zuſtand des Schulweſens, 
der traurigen Vermögenslage der Bürgerſchaft, indem ſie auf Grund der Klaſſenſteüer⸗ 
Lifte hervorhob, daß von 300 fteiterpflichtigen Familien 180 in den niedrigſten Stufen 
von 11— 7 Sgr., 69 in den mittleren Stufen von 10— 15 Sgr. und 51 Familien 
in höheren Stufen von 20 Sgr. bis 1 Thlr. 20 Sgr. monatlich fteliern, wodurch 
der Beweis geliefert iſt, daß innerhalb der zuletzt verfloſſenen 6 Jahre ſeit 1857 die 
Verarmung gewachſen iſt. 


Der Grundbeſitz beſchränkt ſich auf Ackerland; Wieſen, deren Areal ſehr gering 
iſt, fehlen deshalb bei den meiſten Grundbeſitzungen, Holz und Torf fehlen bei allen 
gänzlich. Die Vertheilung des Grundbeſitzes war 1857 ziemlich genan folgender: 
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Beſitzer. Areal. Beſitzer. Areal. Beſitzer. Areal. 
1 mit .. . . 200225 Mg. 6 mit.. . 100125 Mg. 4 mit 
12 „... 175—200 ae ca 76—100 » | 8° 
1°2...,180-173 » INH 50 78 fas 
2 . 125—125 8 


Jeder Morgen von dieſen, der Größe nach zwiſchen 10 und 225 Mg. ſchwan⸗ 
kenden 63 Beſitzungen, hat einen Kaufwerth von 70 Thlr. und einen Reinertrags— 
werth von 4 Thlr. Unter dem aufgeführten Areal find gegen 2100 Mg. vererb- 
pachteter Kirchen-, Pfarr- und Hospital-Acker begriffen, wovon pro Morgen durch— 
ſchnittlich 13 Scheffel Roggen an Canon entrichtet werden müſſen (ſ. weiter unten). 

Was die Communal⸗ Abgaben betrifft, jo hat ein Tagelöhner durchſchnittlich 
1 Thlr. 14 Sgr., ein Handwerker mit Grundbeſitz 5 Thlr., ein Handwerker ohne 
Grundbeſitz 2 Thlr. 20 Sgr., ein Ackerbürger je nach der Größe ſeines Grundbeſitzes 
von 2 Thlr. 20 Sgr. bis 6 Thlr. jährlich zu entrichten. 

Die Stadt enthielt, zur Zeit der Feüersbrunſt, 189 Privat-Wohnhaüſer, 
430 Familien und 1854 Seelen. Die Feüersbrunſt von 1854 zerſtörte von den 
Haüſern 114, die von 184 Familien und 800 Perſonen bewohnt waren. Die 
Gebaüde⸗Verſicherung betrug, in runden Durchſchnitts-Summen, für die 114 Feller- 
ſtellen zu 750 Thlr. = 85.500 Thlr., für die ebenfalls abgebrannten Wirthſchafts⸗ 
gebaüde, und zwar für 192 Ställe zu 75 Thlr. = 14.400 Thlr., für 36 Scheü nen 
zu 300 Thlr. = 10.800 Thlr., für 10 andere Gebaüde zu 100 Thlr. = 1000 Thlr.; 
im Ganzen 111.700 Thlr. Dieſe Verſicherungs-Summen haben gar lange nicht 
halb zum Wiederaufban der Wohnhaüſer, zeſchweige der Ställe und Scheünen, gereicht, 
ſo daß einmal der allergrößte Theil der abgebrannten Gebaüdebeſitzer um das Doppelte 
der bezogenen Entſchädigung in Schulden gerathen iſt, zum andern ganze Stellen noch 
heüte, 1857, unbebaut liegen, und endlich den meiſten noch die Wirthſchaftsgebaüde 
fehlen. Zu dieſer, aus der Feüersbrunſt enutſprungenen Noth kam der Klaſſenſteüer— 
Zuſchlag, der durch die, von Jahr zu Jahr immer höher geſchraubten Staatsbedürf— 
niſſe von den geſetzgebenden Gewalten für nothwendig erachtet wurde; dazu kommt 
die theilweiſe Aufbringung der Mittel zur Deckung der oben nachgewieſenen Stadt⸗ 
ſchulden, ſo wie die, leider nur im Wege der Execution möglich gewordene Aufbringung 
der Hand⸗ und Spanndienſt⸗Laſten beim Wiederaufbau des Rector-, des Lehrerwohn⸗ 
und des Pfarrwittwenhauſes nebſt Stallungen, welche in runder Zahl gegen 1000 Thlr. 
betragen haben. Wenn freilich bei den zuletzt genannten Laſten einige Contribuenten 
böſen Willen gezeigt haben, ſo war doch bei den allermeiſten die drückendſte Armuth 
der Grund zur executiviſchen Einziehung der Beiträge. Ja, der Bürgermeiſter Radant 
war, zur Vermeidung dieſer gehäſſigen Maßregel, fo menſchenfreündlich, einigen 20 
Contribuenten den auf fie fallenden Beitrag darzuleihen, während ein großer Theil in Aus- 
fall geſtellt, und auf die leiſtungsfähigen Einwohner von Neüem umgelegt werden mußte. 

Im Jahre 1860 hatte das Städtchen Penkun an directen Staatsſteüern nach 
dem Etat, bezw. der Veranlagung aufzubringen: an Grundſteüer Thlr. 547. 23. 10, 
an Einkommenſteüer 156 Thlr., an Klaſſenſteüer 1838 Thlr., ohne den 25procentigen 
Zufchlag, an Gewerbeſteüer 389 Thlr., zuſammen Thlr. 2930. 23. 10, und mit 
dem Zuſchlage Thlr. 3429. 8. 10 was auf den Kopf der Bevölkerung Thlr. 1. 20. 7,s 
beträgt, mithin 20 Sgr. unter der durchſchnittlichen Leiſtung des Randopſchen Kreiſes 
überhaupt ſteht, eine Folge der Armuth, in welche das Städtchen durch die Feüers⸗ 
brunſt von 1854 gerathen iſt. 


Berufsthätigkeit der Einwohner. Unter den 2076 Einwohnern, welche 
Penkun am 1. Januar 1862 enthielt, und die ſich in 1024 Perſonen männlichen 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 1 4 65 
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und 1052 Perſonen weiblichen Geſchlechts, fo wie unter 423 Haushaltungen ver⸗ 
theilten, wies die ſtatiſtiſche Tabelle 71 Eigenthümer und 3 Pächter nach, welche die 
Landwirthſchaft als Hauptgewerbe, und 37 Eigenthümer und 5 Pächter, welche fie 
als Nebenbeſchäftigung trieben, im Ganzen mit den Frauen und Kindern 687 Perſonen, 
wozu noch das Hülfsperſonal an Geſinde und Tagelöhnern mit 118 Perſonen kommt, 
ſo daß beinahe 40 pCt. der Einwohnerſchaft mehr oder minder vom Betriebe des 
Ackerbaues lebten. An Handarbeitern wurden 24, an Dienſtboten zur perſönlichen 
Bequemlichkeit 25 und in Gewerben 34 in der ſtatiſtiſchen Tabelle verzeichnet. An 
Beamten, welche von dem mit ihrer Stelle verbundenen Einkommen lebten, gab es 3 
bei der allgemeinen Landesverwaltung, inſonderheit dem Steüeramt, 4 bei der Juſtiz⸗ 
verwaltung, nämlich der Kreisgerichts-Commiſſion, 1 bei der Poſtverwaltung und 
3 bei der Gemeindeverwaltung. Von Perſonen ohne Berufsausübung lebten in Penkun 
9 Penſionairs und 38 Rentner und andere aus eigenen Mitteln lebende ſelbſtändige 
erſonen. 

Die Größe der Stadt Penkunſchen Feldmark, die ſich im großen Ganzen ge— 
nommen, durch einen ſehr fruchtbaren Boden kennzeichnet, wird von der Gewerbe— 
Tabelle folgender Maßen nachgewieſen: 


Culturen. | Veſitzungen 
r 21 Mg. 61 von 30 bis 300 Mg. . . 5106 Mg. 
eren: e lee 4910 90 5 30 „ „ 958 
ieſen d dee Te ee unter 5 Mg. . Te 47 r 
beſtändiger Weide 1096 163 Beſit zungen 6111 Mg. 


S . 6111 Mg. 8 5 
Dazu Fläche der Hallſer und Pöſe a * Der größte Theil des in der Nebenſpalte 
, „Wege und Gewäſſer 532 . ſtehenden Areals von 532 Mg. trifft auf den 


Summa .. 6695 Mg. Bürgerſee. Holzung beſitzt Penkun gar nicht. 


Der Viehſtand betrug am 1. Januar 1862 an Pferden 201, an Rindvieh 305, 
an Schafen 1175, darunter 405 Stück halbveredelten Viehs, an Schweinen 335, 
und an Ziegen 106 Stück. 

An öffentlichen Gebaüden hatte Penkun 1 Kirche, 1 Schulhaus, 1 Armenhaus, 
1 Rathhaus; Privatgebaüde gab es 694, nämlich 209 Wohnhaüſer, 3 Mühlengebaüde 
und 482 Ställe, Scheünen und Schuppen. Die in dem großen Brande von 1854 
eingeäſcherten öffentlichen Gebaüde und Privatwohnhaüſer ſind, letztere zum größten 
Theil, ganz maſſiv wieder aufgebaut worden. 

Was die techniſchen Gewerbe anbelangt, ſo iſt bereits oben angemerkt worden, 
daß er ſich auf das gewöhnliche Handwerk beſchränke; indeſſen zeichnet ſich Penkun 
dadurch aus, daß es der einzigſte Ort im Randowſchen Kreiſe iſt, wo man Baum— 
wollen⸗Manufactur treibt, wenn auch nur im Kleinen; nach der Gewerbe-Tabelle vom 
Jahre 1862 ſind 10 Webeſtühle im Gange von 7 Meiſtern oder ſelbſtändigen Ar— 
beitern mit 2 Geſellen oder Lehrlingen betrieben. Eben ſo viele Perſonen auf eben 
fo viel Stühlen find in der Leinen-Manufactur beſchäftigt. Die 3 Penkuner Bod- 
windmühlen gehören eigentlich zum Schloßbezirk. In der Stadt beſtehen 2 Bier— 
brauereien von kleinem Geſchäftsumfange. Handelsleüte mit offenem Laden gibt es 
10, welche 9 Gehülfen beſchäftigen; außerdem 8 Commiffionaire und der Frachtfuhr— 
leüte ſind 3 vorhanden; ſie halten 7 Pferde. Gaſthöfe und Ausſpannungen 5 und 
Schankwirthe 17. Von Handwerkern finden in Penkun ihre ſpärliche Nahrung: 
8 Bäcker, 1 Kuchenbäcker, 5 Fleiſcher, 2 Fiſcher, 1 Barbier, 1 Abdecker, 1 Steinmetz, 
2 Töpfer, 4 Glaſer, 1 Maurermeiſter mit 14 Geſellen und 4 Altflicker, 2 Zimmer- 
maler, 1 Zimmermeiſter mit 9 Geſellen und 3 Altflicker, 1 Dachdecker, 1 Stein⸗ 
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ſetzer, 1 Schornſteinfeger, 3 Stellmacher, 3 Grob- und 6 Kleinſchmidte, 1 Nadler, 
1 Kupferſchmidt, 2 Klempner, 1 Uhrmacher, 2 Seiler, 2 Färber, 27 Schuhmacher, 
1 Handſchuhmacher, 3 Kürſchner ꝛc., 3 Sattler, 18 Schneider, 3 Putzmacherinnen, 
1 Hutmacher, 9 Tiſchler, 2 Böttcher, 1 Kleinholzwaarenmacher, 3 Drechsler, 1 Bürſten⸗ 
binder, 2 Muſiker mit 21 Gehülfen, 1 herumziehender Muſikant mit 3 Gehülfen. 


Stadt⸗Verwaltung. Der Magiſtrat, dem, wie in den alten Städten Damm, 
Garz und Peelitz die landesherrliche Polizei-Obrigkeit zuſteht, ſpaltet ſich für die 
Gemeinde⸗Verwaltung, wie gewöhnlich, in verſchiedene Deputationen für das Bau-, 
Schul⸗, Armenweſen ꝛe. Die bei dieſen Zweigen vorkommenden Einnahmen und 
Ausgaben werden mit denen der Kämmerei in einer Stadt-Haupt-Kaſſe verrechnet. 
Einen nähern Ausweis ihres Geſchäftsverkehrs gibt der nachſtehende — 


Stadt⸗Haushalt⸗Etat für das Jahr 1864. 
Dinnahme. Nusgaße. 


Tit. Thir. Sgr. Pf. Tit. Thlr. Sgr. Pf. 

I. An beſtäudigen Gefällen 636 14 — | 1. An Beſoldungen 723 — — 
II. unbeflänbigen Gefällen. 78 15 — | II. An Penſionen 98989 

III. Miethen und Pächten 285° 8 — III. Für Amtsbedürfniſſe .. 143 — - 
IV. Zinſen von Gapitalien . 195 16 6 IV. Diäten, Reiſeloſten c.. 40 — 

V. . Jurisdietions⸗Gefällen. 40 — — V. Für Bauten, Reparaturen „ 213 — — 
VI. Commuual⸗Abgaben . 2550 — — VI. An Prozeßkoſten 15 — — 
VII. Die Armen⸗Kaſſe 16 10 4 VII. An Prämien 2 — — 

VIII. » Schul⸗Kaſſe. 64 — — VIII. Die Armen⸗Kaſſe 400 — — 
IX. An Zuſchüſſen. 90 — — IX. Zur Schuldentilg. u. Verzinſ. 419 24 — 

VII. Iusgente in. 13 26 2 KX. Zu Polizeizwecken 24 — — 
8 N XI. Zu Kirchen- u. Schulzwecken 1045 22 6 
u XII. Hffentliche Abgaben u. Laſten 909 15 1 

. ne XIII. Ins gemein. 28 28 5 

Summa 4000 —-—— Summa 4000 — — 


Erlaüterungen zur Einnahme. 


Tit. I. Die beſtändigen Gefälle beſtehen aus 7 verſchiedenen Poſten, und zwar 
1) Pacht vom Vorwerk Büſſow ad judicat. vom 24. Februar 1755, 3. Mai und 
18. Auguft 1756 eingetragen auf Büſſow zum Betrage von 11 Thlr. 10 Sgr. — 
2) Vom Schloßgute Penkun für die abgelbſte Fiſcherei-Gerechtigkeit in den Pfuhlen 
des gutsherrlichen Feldes eine jährliche Rente von 10 Thlr. — 3) Canon für 150 
ſ. g. Hausmorgen, Pomm. Maaß, welche die Kämmerei, nach dem bereits 1803 und 1806 
vergebliche Verſuche dazu gemacht worden waren, im Jahre 1814 jedem Haufe erbpacht- 
weife gegen 2 Thlr. Erbſtandsgeld pro Morgen und 1 Thlr. Canon beigelegt hat 
150 Thlr. — 4) Erbpacht⸗Cauon von 152 Mg. 9 Ruth. Kämmereiland, in Jahre 
1845 an 32 Erbpächter zu 2 Thlr. pro Morgen ausgethau 304 Thlr. 3 Sgr. 
Das Erbſtandsgeld betrug, mit Einſchluß des Armengilde-Ackers (ſ. Tit. VII.), 
3800 Thir. — 5) Erbpacht⸗Canon für die zu Bauſtellen veraüßerte Hof, Bau. 
und Gartenſtelle des ehemaligen Stadthirten⸗ Grundstücks von 92 Ruth. 8 Q. Fuß 
Fläche jährlich 30 Thlr. 20 Sgr. — 6) Cauon für das au 17 Pächter vererb— 
pachtete, 52 Mg. 68 Ruth. große ehemalige Bürgermeiſter-Aceidenzland, a2 Thlr. 
pro Morgen, Thlr. 104. 22. 8. — 7) Canon für 12 Mg. 145 Ruth. Kämmerer! 
Aecidenzacker an 7 Erbpächter à 2 Thlr. pro Morgen ausgethan Thlr. 25. 28. 4. 

Tit. II. Die unbeſtändigen Gefälle zerlegen ſich in 72 Thlr. Marktſtandgeld, 
4 Thlr. 15 Sgr. Vergütigung von Luftſteinen, welche in der ſtädtiſchen Lehmgrube 
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geſtochen werden, 3 Sgr. fürs Tauſend, ohne Anweiſergeld, und 2 Thlr. Grabſtätte⸗ 
geld aus dem Schloßbezirk Penkun, Büſſow und Neühof. 


Tit. III. Er umfaßt 16 Poſten, meiſtens Pächte von kleinen Parcellen euthaltend. 
Die bedeütendſten Einnahmepoſten ſind: 53 Thlr. 17 Sgr. für die bis Marien 1866 
verpachteten Garten⸗Parcellen, vor dem Stettiner Thor; 22 Thlr. 17 Sgr. für 
27. Mg., welche 1845 zur Erweiterung der Lehmgrube angekauft find; 24 Thlr. 
Miethe für drei Gefängnißſtellen, welche ſeit 1856 von dem Juſtiz-Fiscus entrichtet 
wird; 30 Thlr. 7 Sgr. für den Anger und die Wieſe vor dem Werder und hinter 
der Lanke; 15 Thlr. 2 Sgr. Pacht für den Bürgermeiſter-Werder; 68 Thlr. Pacht 
für die Fiſcherei im Bürgerſee, bis Trinitatis 1865 verpachtet. — Die Rohr- und 
Schilfnutzung im Bürgerſee trug im Jahre 1863 etatsmäßig 125 Thlr. ein; dieſe 
Nutzung kommt ferner nicht mehr zur Verpachtung, weil ſelbige laut Receß den 
150 Hausbeſitzern zugeſprochen iſt. 

Tit. IV. Die hypothekariſch beſtätigten Capitalien betragen 2943 Thlr. welche 
in 11 Poſten ausgethan find und ſämmtlich 5 pCt. Zinſen geben. Die älteſte 
Obligation iſt vom Jahre 1797, die jüngſte von 1856. Außer dieſen Capitalien find 
noch 7 Erbpächter das Erbſtandsgeld mit 968 Thlr. rückſtändig. Es wird gleich- 
falls mit 5 pCt. verzinſet. Das ganze Capital-Vermögen beträgt demnach 3911 Thlr. 


Tit. V. Unter Jurisdictions⸗Gefällen ſind 1) Strafgelder und 2) Sportel⸗, 
Einzugs- und Hausſtandsgelder verſtanden, jene zu 10 Thlr., dieſe zu 30 Thlr. 
veranſchlagt. 

Tit. VI. Unter den Communal⸗Abgaben iſt das aufgehobene Schulgeld, die 
Grundſteüer, inel. Kreisexpenſen begriffen. 


Tit. VII. Die Armen -Kaſſe hat an ſelbſtändigen Einnahmen: Thlr. 31. 10. 4 
Canon für 15 Mg. 121 Ruth. zu Erbpachtrechten veraüßerten Armengilde-Ackers, 
den Morgen zu 2 Thlr. (ſ. Tit. I.); 13 Thlr. Ertrag der Hundeſteüer, die aber 
nicht zur Armenpflege, ſondern zu einem andern Zweck verwendet wird (ſ. Tit. V. 
der Ausgabe), und 2 Thlr. Insgemein. 

Tit. VIII. Die ſelbſtändigen Einnahmen der Schul-Kaſſe find 34 Thlr. Zuschuß 
vom Hospital, 28 Thlr. Schul- und Holzgeld und 2 Thlr. Insgemein. 

Tit. IX. Unter Zuſchüſſen ift die Tantieme für die Erhebung der Klaſſen- und 
Gewerbeſteüer zu verſtehen. 

Tit. X. Insgemein enthält unvorhergeſehene Einnahmen, womit der Etat 
abgerundet wird. 


Arlaüterungen zur Ausgabe. 


Tit. I. Beſoldungen: der Bürgermeiſter 400 Thlr., der Kämmerer und 
Gemeinde⸗Einnehmer 150 Thlr., der Rathsdiener 96 Thlr., außerdem freie Wohnung 
im Rathhauſe und freies Brennmaterial veranſchlagt zu 40 Thlr., fo wie Ausruf- 
Gebühren eirca 5 Thlr., der Spritenmeifter 3 Thlr., der Nachtwächter 54 Thlr. 
und freie Wohnung im Rathhauſe zu 18 Thlr., der Feldhüter 20 Thlr. 

Tit. II. Die Penſion von 36 Thlr. bezieht der vormalige Rathsdiener 
ſeit 1857. 


Tit. III. Als Amtsbedürfniſſe ſind 25 Thlr. für Schreibmaterialien zum 
Amtsgebrauch des Magiſtrats, des Kämmerers und der Stadtverordneten, 15 Thlr. 
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zur Vermehrung der Bibliothek für currente amtliche Blätter, 13 Thlr. für Buch⸗ 
binder⸗ und Buchdrucker⸗Arbeiten, Poſtgeld ꝛc. und 90 Thlr. für Heizungsmaterial, 
Fuhr⸗ und Hauerlohn, aufgeführt. 

Tit. IV. Die Diäten find von den Reiſe- und ſonſtigen Commiſſionskoſten 
nicht getreunt. 


Tit. V. Zu Neübauten und Reparaturen an ſtädtiſchen Gebaüden, Straßen, 
Dämmen, Wegen, Gräben und Brücken ſind 200 Thlr. und zur Verſchönerung der 
Stadt und deren Umgebung iſt der Betrag der aufkommenden Hundeſteüer (Tit. VII. 
der Einnahme) beſtimmt. 


Tit. VI. Die Polizei⸗Jurisdictions- und Prozeßkoſten umfaſſen auch die Koſten 
für den Transport, die Verpflegung, die Reinigung und Kur der Polizei⸗Gefangenen. 


Tit. VII. Nach der Stadt⸗Feüer⸗Ordnung vom 13. November 1837 wird für 
die erſte zur Brandſtelle gebrachte Feüerſpritze, und ebenſo für das erſte Feüerkufen 
1 Thlr. Prämie gezahlt. 

Tit. VIII. Die Armen-Kaſſe verausgabt 1) an ſixirten monatlichen Unter— 
ſtützungen 216 Thlr., 2) an extraordinairen Unterſtützungen 72 Thlr., 3) Mieths⸗ 
beiträge 52 Thlr. und 4) an Kur- und Arzneifoften, für Kleidung, Krankenpflege 
Hülfsbedürftiger, jo wie an Beerdigungskoſten 60 Thlr. Die ſtatiſtiſche Tabelle vom 
Jahre 1862 gibt die Zahl der Familienhaüpter, welche zum Theil von Almoſen leben, 
zu 28, und die der vollſtändigen Almoſen-Empfänger zu 18 an. 


Tit. IX. Zur Abbürdung der Communal⸗Schulden find jährlich 150 Thlr. und 
zu deren Verzinſung 269 Thlr. 24 Sgr. beſtimmt, einſchließlich einer, an die Pfarre 
zahlbaren Rente, welche für den nelen Begräbnißplatz mit 31 Thlr. 24 Sgr. in 
Ausgabe geſtellt iſt. 


Tit. X. Die Ausgaben zu polizeilichen Zwecken umfaſſen die Unterhaltung der 
Feüer-Löſchgeräthſchaften und die Reinigung der öffentlichen Plätze und Brücken. 


Tit. XI. Die Zuſchüſſe zu Kirchen- und Schulzwecken beſtehen aus folgenden Poſten: 


A. Kirchliche Zwecke. 1) Der Pfarrer empfängt 43 Thlr. 10 Sgr., und 
zwar 6 Thlr. 20 Sgr. Gehalt, 26 Thlr. 20 Sgr. Meßkorngelder und 10 Thlr. 
Eutſchädigung für die bei der Gemeinheitstheilung aufgehobene Fiſchereigerechtigkeit. 
2) Der Hülfsprediger und Rector bezieht 38 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., nämlich 5 Thlr. 
Gehalt, 25 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. Holzgeld und ungefähr 8 Thlr. für 4 Scheffel 
Roggen, der nach dem Michaelipreis mit ca. 2 Thlr. pro Scheffel bezahlt wird. 
3) Der Cantor 3 Thlr. Gehalt, und auch 4 Scheffel Roggen, wie zuvor, 8 Thlr., 
zuſammen 11 Thlr. 


B. Schulzwecke. Die Schul-Kaſſe empfängt aus der Kämmerei-Kaſſe, laut 
Regierungs⸗Verfügung vom 3. April 1857, — 1) an Beſoldungen für den Rector 
Thlr. 101. 27. 6, für den Cantor Thlr. 98. 27. 6, für die Ste Lehrerſtelle 168 Thlr., 
für die 4te 160 Thlr., für die te inch, freier Wohnung 138 Thlr. Die Erweiterung 
des Schulweſens war nothwendig, indem die vorhandenen 5 Klaſſen mit Schülern 
überfüllt waren. Es iſt daher mit dem 1. October 1863 eine te Lehrerſtelle mit 
150 Thlr. Gehalt gegründet und außerdem 1 Lehrerin für weibliche Handarbeiten 
mit 50 Thlr. Gehalt angeſtellt worden; 2) zu Unterrichtsmitteln 20 Thlr.; 3) zu 
Schulutenſilien 5 Thlr.; 4) Heizungskoſten für 6 Klaſſen 54 Thlr.; 5) für Turn⸗ 
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unterricht 6 Thlr.; 6) Insgemein 1 Thlr. 5 Sgr.; zuſammen 953 Thlr. Im 
Jahre 1862 war die Zahl der im ſchulpflichtigen Alter ſtehenden Kinder = 167 Knaben 
und 181 Mädchen; zur Schule, damals aus 5 Klaſſen beſtehend, aber gingen 183 
Knaben und 189 Mädchen, woraus folgt, daß 24 Kinder über das ſchulp ichtige 
Alter hinaus in der Schule blieben, und jede der 5 Klaſſen im Durchſchnitt 74 Schüler 
und Schülerinnen zählte. Eine Privatſchule gibt es in Penkun nicht. 


Tit. XII. Die öffentlichen Abgaben und Laſten zerfallen in — 


A. Staats-Abgaben, und zwar Service 100 Thlr., Grundſteüer Thlr. 367. 2. 6, 
Ablöſungs⸗Rente für die bisherigen Koſten der peinlichen Gerichtsbarbeit laut Receß 
vom 26. Mai 1856 im Betrage von Thlr. 37. 6. 10, und Kreisexpenſen Thlr. 43. 14. 6. 


B. Provinzial⸗Beiträge: Für das Landarmen- und das Irrenhaus laut Aus⸗ 
ſchreiben vom 8. September 1863 Thlr. 82. 8. 9; Feüer⸗Societäts⸗Beiträge für 
rathhaüsliche Gebaüde und das neüe Schulhaus 12 Thlr.; zur Beförderung der 
Straßenbauten 37 Thlr.; Provinzial-Landtagskoſten 12 Thlr. 


C., Beiträge zur Kreis-Communal-Kaſſe Thlr. 218. 12. 6. 


Tit. XIII. Jusgemein, zu allen denjenigen Ausgaben, welche unter keinen der 
vorhergehenden Titeln gebracht werden können und zur Abrundung des Etats. 


— —„- 107 ER — 


f I 
Schulden-Zuſtand. Die Stadtſchulden betrugen: 31. 8 Getilgt 1863. 1 nn 
1. Dienſt⸗Caution des Kämmerers, welche zum 5 | 
Wiederaufbau des 1854 verbraunten Rathhaufes | 
mit verwendet worden ift Ar 300. 
Anleihe bei der Hospital⸗Verwaltung zur Be⸗ 
ſtreitung des Baukoſten-Beitrags zur Steinbahn 
von Penkun nach Tantow und zum Bau des | 
Rathhauſes Mr 3000. 
3. Anleihe bei einem Rentner in Penkun zu den⸗ 
ſelben Zwecken Ar 2000. 
Baukoſten Reſt⸗Summe für Herrichtung des 
Rathhauſes Mr. 739. 
5. Zinſenreſt vom Capital von Thlr. 1496. 19. 1, 
welches als Baukoſten-Beitrag zur Penkun⸗ | 
Tantower Steinbahn die Stadt fhuldete . Ar 372. 2. ni 248. 2. 
Zum ſtädtiſchen Begräbnißplatz find vom Pfarr⸗ | 
Wittwen⸗Kamp 2 Mg. 21,6 Ruth. gegen eine | 
jährliche Rente von 31 Thlr. 24 Sgr. erworben; 
zum 20 fachen Betrage kapitaliſirt gibt... Ar 630. —.— —. —.— 636. —. — 


—— — —ſ— —ũ 24 — 4 
Fir, 7047. 13. 8 987. 18. 8 6060. —. — 


Nach dem Etat für das Jahr 1863 ſollten nur 140 Thlr. getilgt werden; es ſind alſo 
847 Thlr. 13 Sgr. 8 Pf. über den Etat abgetragen worden. 


Berückſichtigt man, daß die kapitaliſirte Rente mit 636 Thlr. für den Friedhof 
im weiteſten Sinne nicht eigentlich in die Rubrik der ſtädtiſchen Schulden gehört und 
das Aetiv-Vermögen nach Tit. IV. der Einnahme, 3911 Thlr. beträgt, ſo ergibt 
ſich am Schluß des Jahres 1863 ein Paſſivum von 1515 Thlr. 

Von dem, vor dem Stettiner Thore belegenen Pfarrkamp kauften die ſtädtiſchen 
Behörden im Jahre 1848 eine Fläche von 1 Mg. 17, Ruth. für die jährliche 
Rente von 16 Thlr. 4 Sgr., und richteten dieſelben zum ſtädtiſchen Begräbnißplatz 
ein. Nachdem dieſe Fläche mit Gräbern angefüllt, iſt im März 1862 zu gleichem 
Zwecke, und zwar ebenfalls vom bezeichneten Kampe, eine Fläche von 1 Mg. 4 Ruth. 
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für eine jährliche Rente von 15 Thlr. 10 Sgr. erworben worden. Der Etat der 
Kämmerei⸗Kaſſe enthält im Tit. II. der Einnahme 2 Thlr. für Grabſtättegeld von 
den Bewohnern außerhalb der Stadt Penkun, die für die Leiche einer erwachſenen 
Perſon 15 Sgr. und für die eines Kindes 7 Sgr. 6 Pf. an die Kämmerei ⸗Kaſſe 
zu entrichten haben. Selten wird die Etatsſumme erreicht, noch ſeltener aber über⸗ 
ſchritten. Und hiernach wäre allerdings die Schuldenlaſt der Stadt, im engern Sinne 
genommen, durch die kapitaliſirte Rente für die angekauften Parcellen vergrößert, da 
die Einwohner der Stadt gar kein Grabſtättegeld bezahlen. 


Lehrreich iſt es auf einem Zeitraum zurückzublicken, der für das Vaterland eine 
Periode tiefſter Schmach und Erniedrigung war, der aber dann, nach ſiebenjährigem 
Dulden und Leiden, jene glorreiche Volks-Erhebung folgte, die die Feſſeln brach, 
worin ein übermüthiger Widerſacher König und Vaterland mit eiſerner Fauſt ge⸗ 
ſchmiedet hatte. Weil das Städtchen Penkun wenig Kämmerei⸗Vermögen beſaß, und 
beſitzt, ſo ſah ſich ſeine Obrigkeit in den verhängnißvollen Jahren der Franzöſiſchen 
Occupation außer Stande, Capitalien aufzunehmen und Schulden zu contrahiren, daher 
ſie die Laſten, welche während der Jahre 1806 — 1812 getragen werden mußten, ſo 
wie die Leiſtungen während des Befreiungskrieges vom Napoleoniſchen Joche in den 
Feldzügen von 1813—1815 aus dem Einkommen und dem Vermögen jedes einzelnen 
Einwohners des Städtchens aufzubringen genöthigt war. Viele Familien ſind bettel⸗ 
arm geworden, manche ganz zu Grunde gegangen. Von den beilaüfig 1600 Ein⸗ 
wohnern, welche Penkun im Jahre 1806 zählte, waren 1812 nur 1424, und nach 
dem Kriege, 1816, nur noch 1313 vorhanden. Es liegen verſchiedene Nachweiſungen 
vor, in denen der Magiſtrat Rechenſchaft ablegt von den Leiſtungen des ärmlichen 
Städtchens. Dieſe Nachweiſungen beſagen Folgendes: 


1) Für Armee⸗Bedürfniſſe des Feindes wie der vaterländiſchen Truppen, 
inſonderheit an gelieferten Pferden, Waaren, Sattler⸗, Schuhmacher⸗Arbei⸗ 
ten ꝛc., in den Jahren 1806—1813 
Desgleichen in den Jahren 1812—1814 an Baar⸗Zahlungen zu den Heeres- 
Bedürfniſſen 2100 Thlr., für gelieferte Naturalien zur Verproviantirung 
der Feſtung Kolberg, für Tuch ⸗, Fleiſch⸗ und Branntwein Lieferungen, 
Pferde ꝛc. zuſammenn 
In der Periode vom 1. Jauua 
ländiſche Kriegsvölker an Brotko 
auch an Pferden geliefert füirrr . 2 23 
In der Periode vom 28. Februar bis 24. September 1813 zur Einkleidung 
des Pommerſchen Heerkörpers, zur Mobilmachung des Stettiner Belage⸗ 
rungs⸗Corps ꝛc. fliůruuaua . nun 1467 10 2 
Summa 12188 28 11 


Erwägt man, daß in dieſen Nachweiſungen nicht alle Leiſtungen, namentlich nicht 
diejenigen in der zweiten Hälfte von 1814 und nicht die aus dem Jahre 1815 ent- 
halten ſind, ſo wird man nicht weit von der Wirklichkeit zurückbleiben mit der An⸗ 
nahme, daß jeder Kopf der Einwohnerſchaft 10 Thlr., oder jede Familie im Durch⸗ 
ſchnitt gegen 50 Thlr. beizuſteüern gehabt habe. 


Kirchenweſen. Zur Penkuner Mutterkirche find, außer der Stadt, das Schloß⸗ 
gut Penkun nebſt dem Vorwerke Büſſow und das Gut Neühof eingepfarrt. Eine 
Tochterlirche iſt ihr nicht beigelegt. Es wirkt an ihr Ein Geiſtlicher der gemeiniglich 
auch Superintendent der Synode Penkun iſt, und in neürer Zeit wieder ein Hülfsprediger, 
welcher als Hauptamt das Rectorat der Schule verwaltet. Zuſtände der Gegenwart 
erklären ſich aus Zuſtänden der Vergangenzeit; darum folge hier zunächſt ein Abriß der — 
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Kirchenmatrikel von 1674. Als im Jahre 1827 die Plankammer der Königl. 
Regierung zu Stettin geordnet und neü eingerichtet wurde, fand ſich unter alten 
Plänen und Karten, wo fie nimmer geſucht worden war, dieſe Matrikel, der auch eine 
Nachweiſung von dem Grundbeſitz, den Einkünften und Ausgaben des Hospitals St. k 
Georg zu Penkun angehängt ift. Folgendes ift ein Auszug aus dieſer „Matricul 
der Kirchen im Städtlein Penkuhn.“ 

1. Ius Patronatus, Iſt dem HochEdelgebohrnen Herrn Chriſtian Friedrich 
von der Oſten, auf Penkuhn, Plüggentin ꝛc. Erbherrn, zuſtendig. 

2. Pastor heißet Magist. Matthäus Gerhardi (Gerth), welcher Anno 1672 
von vorgemeldeten Hrn. Patroni verordneten Hrn. Vormünder dahin vociret und von 
der hochpreißl. Königl. Schwediſchen Regierung eben in genandtem 1672 Jahre zum 
Praeposito Synodi Pencunensis vocirt undt verordnet iſt (7 1679). 

3. Provisores: Es find ihrer drei, welche bezw. in den Jahren 1664, 1672 
und 1673 zu dieſem Ambte beſtellet und in Eydes-gelübde genommen worden. 

4. Jetziger Schulmeifter und Cantor heißet Salomon Mejer (Meyer) aus 
Beyern bürtig, welcher vocirt iſt Ao. 1672 und vom Hrn. Patrono mit Vorwißen 
und zurathziehung des Hrn. Paſtoris ordentlich zu dieſem Ambt beſtellet iſt. 

Weile bey itziger Viſitation von wolgedachten Hrn. Patrono Chriſtoff Friedrich 
v. d. Oſten eingewillegt hat, daß hinfuhro bey dieſer Kirchen ein beſonderer Küſter 
oder Glöckner gehalten und belohnet werden ſoll, muß ſolches eheſt werkſtellig ge⸗ 
macht werden. 

6. Supellex Sacra. 1 Silberner Kelch, 1 Silberne Kanne undt 1 Silberne 
Oblats⸗Büchſe, alle vergüldet, wiegen zuſammen 104 Loth. Noch ein Kelch, aber 
von Zinn; 2 Flaſchen und 2 Leuchter, ebenfalls von Zinn; 2 Meſſing⸗Leuchter; 
1 großes und 1 kleines Taufbecken von Meſſing. 1 Regal Anno 1673 der Kirchen 
von Hrn. Johann Gottſchaum, Ambtmann, verehret. 2 Glocken, welche von denen 
auß der Bürgerſchafft colligirten geldern Anno 1652 angeſchaffet ſeyn. Koſten 505 
Gulden. 1 alte Kirchen-Ordnung. Weile keine Bücher mehr bey der Kirchen vor- 
handen, So können hiernegſten, wan die Kirche Mittel übrig hätte, Andere, welche 
nötig thun ſollten, ferner angeſchaffet werden. 

7. Patrimonium Eeclesiae. Immobilia an Landung. Die Kirche hatt auff 
dem Penkuhnſchen Felde 72 Hufen Ackers, die Gottes Hufen genannt. Davon werden 
zwo Hufen durch die Bawleute Jährlich dem Gotteshauſe zum beſten begatet, welche 
ſtets in ſolchen gebrauch verbleiben, undt anderen Leuten nicht verheuret oder zur 
Pacht ausgethan werden ſollen. Eine Hufe liegt in dem Stadtfelde, da der wegk 
nach Gartzig hingehet und ſcheuſt auff den Weydepful. Die Andere liegt auf demſelben 
Felde dießſeits dem Weydepful. (Folgen Beſtimmungen wegen Bewirthſchaftung dieſer 
Hufen). Die übrigen Kirchenhufen werden den Einwohnenden Bürgern umb gewiße 
Pacht ausgethan und verheuret. (Folgen die Namen der zeitigen Pächter). Jede Hufe 
hat vormahlen gegeben 20 Scheffel. Es ſindt noch 2 andere Hufen ſo Andreas 
Mann Seel. Zur Kirchen verehrete. 

Kirchen Kämpe. Es ſind deren 3, davon 2 vor dem Stettinſchen Thor hart 
am Walle belegen ſind, und 1 am Anger See; zuſammen von etwa 16 Scheffel 
Einſaat; (eine ſpätere Randbemerkung von anderer Hand ſagt: nunmehro werden 19 
Scheffel eingeſäet). Noch hat die Kirche im Galgen-Felde 4 Mg. Acker bei dem 
Gerichte, halten etwa 8 Scheffel Einſaat. Jene Kämpe und dieſe Morgenländer 
werden auch durch die Penkuhnſchen Bawleute begatet. Noch ? Morgen, der Brohn 
Kamp genannt, hinter dem Büſſowſchen Kirchhofe. Noch hat die Kirche im Mühlen 
Felde, wie auß der alten Kirchen Matricul zu ſehen, 9 Morgen Acker, davon liegen 
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5 Morgen bey der Backheide gegen dem Krummen Pfuhl und 4 Morgen bey den 
Barſtpfuhlen, undt ſindt vormahls verheuret worden, und zwar eine jede Morgen für 
2 Schff. Korn. 1 Mg. Landes im Steinbergſchen Felde, welche Joachim Viet der 
Kirchen im Teſtament vermachet, undt die Kirche ſchon im Beſitz hat. Noch 3 Mg. 
Landes bey den weiten Kaveln belegen undt Ao. 1670 von Michel Drateſchen der 
Kirche legiret. (Spätere Randbemerkung von anderer Hand: Beim Kauſelberg hat 
die Kirche noch 8 Mg. Land, desgl. am Selbigort 1} Mg. Noch 3 Mg., welche 
die Vorſteher als Accidens ſelber beackern. Michel Herbſt hat wegen ſeiner Schuld 
von 1668 der Kirche 2 Mg. Land am Bars Pfuhl 1684 abgetreten, welche er an— 
noch beackert). 


Hauptſummen und Rentgelder. Bahrſchaft. 68 Thl. 12 Pf. ohne 
waß noch an Korn vorhanden. 200 Thlr. Kapital ſtehen auf dem Rathhauſe zu 
Stettin. 


Ausſtehende Kirchen-Pächte und Schulden. Summa 198 Fl. 12 Schill. 
Pomm.; darunter E. E. Raht 50 Fl., der Hr. General Major v. Wülffen vor 
empfangene 3 Winspel Haber 36 Fl., der Glöckener Engelcke 4 Fl. 12 Schill. (ein 
Vorfahr der Penkunſchen Superintendenten Engelke, Engelcken, Vater und Sohn, im 
18. und 19. Jahrhundert bis 1861). 


Extraordinar Einkunffte, Beutelgeld. Waß mit dem Beutel in den 
Sonn- und Feſttagen, inhalt der Kirchen Ordnung, geſamlet wird, ſollen die ver- 
ordnete Vorſteher in einer lade wol verwahret halten, dazu der Hr. Paſtor einen 
Schlüßel, den andern aber die Vorſteher haben ſollen; undt wann nach Michaelis 
das Jahr zu Ende iſt, ſol der Hr. Paſtor benebſt den Vorſtehern die lade eröffnen, 
was geſammlet zehlen, undt davon, nach jetzt gemachter Orduung die Helffte der 
Kirchen, die andere aber dem Hospital zufließen laßen, auch darüber fleißige Re⸗ 
giſter halten. 


Von Teſtamenten. Weil Sehl. Andreaß Mannß Sehl. hausfrau Perpetua 
Kamraths Ao... der Kirchen zwo Hufen im Teſtament vermahnet, undt Hr. Andreas 
Man daſſelbige Teſtament wiedholet in feinem letzten Willen und Teſtament, undt 
von hieſiger Herrſchaft HochAdel. Herren Vormundern hat bekräftigen laßen, jo ſindt 
dieſelbe als weniger, als andere Huffen umb eine gewiſſe Penſion zu vermieten, undt 
dieſelbe zu Regieſter zu tragen; oder auch, wie im Teſtament verabredet, von hieſiger 
Herrſchafft mit 200 Kauffmanns Thalern der Kirche zu bezahlen. Solte auch noch 
hinführo jemand bey feinem Abſterben in dieſem Städtlein die Kirchen etwas legiren 
od vermachen, So ſollen die Vorſtehere ſolches un nachläſtig abfodern und zur 
rechnung bringen; Immaßen dan d Hr. Paſtor vermöge d Kirchen Ordnung vom 
Predigſtul, wie auch ſonſten die Krancken leute dß ein jed Chriſt, der des vermögens 
iſt, auß freygebigere gemühte der Kirchen etwas im Teſtament zur ehre Gottes ver— 
mahnen müge, ermahnung zu thun hiemit erinnert ſeyn ſolle. 


Von dem Geleute und Begrabnußen. Bey dieſer Viſitation iſt, nach an— 
leitung der Alten Kirchen Matricul, verordnet, daß bey der Erdigung der Todten, 
für daß Geleute bey der Glocken auff eine Stunde gegeben werden ſollen 6 Lbſchill., 
für einen Frembden aber 12 Lbſchill. Hätte nun der Verſtorbene der Kirchen ein 
gewißes und erckleckliches in ſeinem Leben vermahnet, ſo ſol der ſelbe ſo thanen gut— 
mütes frey undt ohne entgeldnis genießen, die Pulſanten aber für Ihre Arbeit ab— 
ſondlich gelohnet werden. Weile das Nachtwachen der Todten albereits abgeſchaffet, 
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ſo ſol es auch hin führo da bey verbleiben, und nicht wieder eingeführet, auch das 
freßen und Sauffen bey dem Kaul graben nach wie vor eingeſtellet, und die Gräber 
von den Nachbahren ſoviel dazu nötig, ohne entgeltnüß verfertiget werden. Bey 
ſolchen Leichbegängnüßen fol der Hr. Paſtor gute Achtung haben, daß alle Nachbahren, 
Männer undt Frauen, die geſund und zu Hauſe ſeyn, in geziemender Ordnung mit⸗ 
folgen, in die Kirche gehen, undt die Sermon od Leich Predigt, ſo gehalten wirdt, 
anhören, undt ſolcher geſtaldt dem Verſtorbenen auß Chriſtlicher liebe ſeine letzte Ehre, 
auch nach alter Chriſtlicher gewohnheit beym aufgehen auffs Altar ein freywilliges 
Opffer geben. 8 


Von Kirchen Geſtuhlen. Weile auch bey dieſer Kirchen eingefahret, daß die 
geſtühle ad vltam verkauffet werden, fo bleibet es da bey und ſoll für einen Jeden 
Sitz der Kirchen gegeben werden 1 Thlr. Welche aber freye Geſtühle haben, werden 
da bey nach wie vor billig geſchützet. 


Kirchen-Gebaüde. Die Kirche iſt in 35 gebinden mit einem Thurm in 
guten Mauern, Iuwendig mit einem Altar, Predigerſtuhl, neuwen Geſtühlen und 
neuwen Boden, wie auch mit einem Ziegeldache wol verſehen; der Thurm iſt auch 
mit brettern wol bekleidet undt alſo beyde gebäude in fertigem Stande außer des der 
Kirch Mauer an der einen ſeiten etwas ſchadhaftig, welche zu verfertigen iſt. Der 
Kirchhoff iſt zwar mit einer Mauer bewehret, an etliche orten aber gebeßert zu werden 
hochnöthig, welches eheſt zu befodern. Die Gottes Scheune iſt von 6 gebinden, mit 
Rohr gedecket undt an dach und fach in einem ziemlichen Stande. 


Das Pfarr Hauß. Iſt von 9 Gebinden in Holtz mit Leimwänden gebawet 
undt mit Rohr gedecket, in wendig mit nöthigen Stuben undt Cammern verſehen, in 
guten Stande (“); die Kornbodenn aber ſeyn noch nicht halbfertig, mußen künftiger 
Zeit auch verfertigt werden. Die Scheun iſt von 8 Gebinden, an der einen ſeite 
Dachloß (**). Die Viehſtälle find von 7 Gebinden nebſt einem Tachſchauer beyde 
mit Rohr gedecket, in ziemlichem Stande (*). Beym Pfarr Hofe iſt ein fertiger 
Brunn mit einer eiſernen Kette (F), und ein Garte. (Randbemerkung von anderer 
Hand: (5 A0. 1690 Decbr. 14. wie ich eingezogen, habe die Stuben fo befunden, 
daß die 2 unteren ſehr gebrechlich, abſonderlich in der kleinen unterſtube: keine fenfter- 
laden, kein Schloß, vor dem .. .. keine Thüre, et. kein Tiſch .. . . in derſelben, 
als ein kleiner Aufſchlag Tiſch wie ein Spind, welches unten mit einem Schloß, aber 
unfertig geweſen. (*) auch wieder bey meinem Antritt 1690. (***) ich habe fie ganz 
zernichtet funden. () ich habe keine eiſerne Kette gefunden, ſondern ein Tau. Aus 
der Jahrzahl 1690 ergibt ſich, daß der Verfaſſer der Randbemerkungen der damals 
eingetretene Pfarrer, M. Joachim Mävius geweſen. Er war der I1te Prediger in 
Penkun ſeit Einführung der lutherſchen Kirchen-Verbeſſerung und das erſte Penkuner 
Stadtkind, welches dem dortigen Kirchenamte vorſtand. Die Magiſter-Würde erlangte 
er 1669 in Greifswald. Er ſtarb 1696.) 


Die Schule. Daß Schulgebäwde iſt von 4 Gebinden in Ziemlichen Stande 
mit 2 Stuben und einer Cammer, iſt ſonſten ein Bürgerhauß und für der Schule 
und das Cantoris habitation zu klein befunden, darumb für dienſahm und nöthig 
erachtet wird, ſowol für dem Cantore, alß dem Glöckner od. Küſter hin negſten eine 
wohnung zu bawen; Es hat derowegen E. Erb. Raht daſelbſten verſprochen, da Zu 
benöthigſtes Holtz an Zu fuhren, die übrigen Koſten aber müßen von den Kirchen 
intraden genommen werden. Vndt weile des Hr. Patroni verordneter Hr. vormünd 
damit einig geweſen, ſo müßen die Kirchen Vorſtehere ſolche gebäwde eheſt befodern 
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undt die andern, welche alſchon vorhanden, im bawlichen weſen erhalten, undt 
Zwar von der Kirchen einkünfften; die Fuhren undt Handdienſte aber müßen die 
Bawleute und andere Einwohnern nach der Alten Matricul ohne entgeltniß thun und 
verrichten. 


Pastoris Unterhaltung und Beſoldung — Geld - Hebung. Weile gute 
Nachrichtung vorhanden, daß bey dieſer Pfarre über dem Hr. Pastori noch ein 
Diaconus gehalten (*) undt demſelben ein gewißes an Landen, Korn und Gelde 
gegeben worden, derſelbe aber vor etlichen Jahren ſchon abgegangen, undt ein Theil 
deſſen Salarj dem Hr. Paſtori, alß der des Diaconi Dienſt und Arbeit mit verſichet 
undt beſtattet, wegen feiner vielfältigen Arbeit Zugeleget und biß anhero abgefolget (**), 
ſo verbleibet es dabey, nach Hr. Patroni Einwilligung, daß es demſelben nach wie 
vorher gegeben werden ſoll, alß: 18 Fl. vor die Mittags Predigten und wochen 
Arbeit od. die Betſtunden (***); 10 Fl. gibt E. Erb. Raht zu Penkuhn beſage der 
Alten Viſitation. (Randbemerkung von der Hand des M. Mävius. (*) Iſt nicht 
erweißlich aus den alten Uhrkunden NB. ohne daß die Fr. v. der Schulenburg, 
gebohrne von Dageförde, A0. 1597 200 Thlr. zu einem künftigen Diacono verehret 
hat, ſo aufm Rathhauße zu Stettin Zinß weyſe ſtehen, anitzo 5 p. Cent, welche der 
Paſtor hebet, weile Er Nachmittags Predigt hält, zufolge der Uhrkunde. (**) Iſt nicht 
alſo. (***) In der alten Matricul ſeynd 10 Fl. vor die Wochen- Predigten geſetzt, 
wäre alſo 8 Fl. vor alle Mittags⸗Predigten). 

Dazu bekommt Er vom Penkuhnſchen Hauſe Jährlich an Deputat für den Tiſch: 
12 Schffl. Rocken, 32 Schffl. Gerſten, oder 16 Tonnen Bier, 3 Butter, St. 
3 Schaaff⸗ und 4 Kueh⸗Butter. z Käſe, alß z Schaaff⸗ und 4 Küh⸗Käße. 2 gute 
Schaaffe, 1 feiſt Schwein. In den wochen alle 4 Fiſchtage Speiſe Fiſche, ſo viel 
Ihr Zu der Seinigen auffenthalt den tag von nöthen iſt. 1 Thlr. Opffergeld alle 
Quartal vom Höfe. Vor Specificirtes alles muß dem Herrn Paſtori Jährlich zu 
ſeinem unterhalt ohnfehlbar gerichtiget werden. 

Noch hat er zu heben: 20 Gr. von der Kirchen Wachßgeld, einhalt der Alten 
Kirchen Viſitation, wie auch für die wochen Predigten undt Jährlichen Kirchen Regiſter 
Zu halten 10 Fl. Stett. Hierneben mag er nach Alter gewohnheit auff der Bürger— 
ſchafft gemeinen See einen eigenen Kahn undt Hüde Kaſten, auff feine Koſten halten, 
undt werden ihm die Stadt-Fiſcher wan Sie Fiſche zu verkaufen haben, feines 
Hauſes Nothdurfft umb billige Bezahlung für andere nach wie vor unweigerlich 
überlaßen. 


Pfarr Hufen. Beſage der Alten Kirchen Viſitation von Anno 1579 gehören 
zu dieſer Pfarre 4 Hufen, ſo auf dem Penkunſchen Felde belegen ſeyn, welche für 
Andere von allen Oneribus befreyet ſeyn die mag der Hr. Paſtor entweder ſelbſten 
gebrauchen, oder andern Leuten vermieten nach ſeinem willen undt gefallen; auch wol 
einen beſondern Colonum auff ſeinen Hoff nehmen undt demſelben die 4 Freyhufen 
auff Pächte austhun. Dieſe 4 Hufen liegen im Gartzigſchen Felde undt im Mühlen 
Felde in einer breite an des Junkern Hufen, im Galgen Felde aber liegen Sie zwiſchen 
den Hufen, die er itzo bawet. Zu dieſen 4 Hufen gehören 4 kleine Stücke Ackers in 
demſelben Felde. Noch hat des Wohlſehl. Joachim v. d. Schulenburgers Frau Mutter 
4 Kalandshufen zum Pfarr Ambte verehret, die mag der Hr. Paſtor entweder ſelbſten 
gebrauchen, oder jo hoch er kann, verheuren. Jetziger Zeit find fie verheuret und gibt 
jede davon 7 Schffl. Rocken, 6 Schffl. Gerſten und 4 Schffl. Haber. Noch hat der 
Hr. Paſtor 14 Hufe auff dem Penkunſchen Stadt Felde belegen, welche von Alters 
zur Lokenitzſchen Kirche gehöret, des Heyligen Leichnams Hufe genandt, welche, obwol 
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gedachten Sehl. Joachim v. Schulenburgs Frau Mutter dem Penkunſchen Pfarr Ambt 
Zugeleget. Dieſe anderthalb Hufe gibt ihre jährliche Pächte. Auch hat der Herr 
Paſtor 14 Landhufe oder 3 gemeine haken Hufen im Büſſowſchen Felde, welche gleich 
der 4 Alten Pfarrhufen unſteuerbahr, weil Sie aber ferne eutlegen ſeyn, geben Sie 
geringe Pacht, der Hr. Paſtor mag dieſelben verheuren, wan undt wie er wil. Noch 
ſeynd Zur Pfarre gewidmet 2 Mg. Landes an dem Radewitzſchen Wege belegen. Noch 
2 Mg. beym Barß Pfuhle. Noch 2 Mg. beym Sommerſtorffſchen buſche belegen. 
Dieſe 6 Mg. kan undt mag der Hr. Paſtor nach ſeiner beſten gelegenheit ſelber 
gebrauchen oder andern verheuren. Undt obwol von beſchriebenen Landungen in vor— 
geweſenen Krieges Zeiten gar geringe Pächte gegeben, So wird doch der Hr. Paſtor 
dahin ſehen, und bemühet ſeyn das ſolche Pächte ins küufftige zu feinem beſten erhöht 
werden mögten. Weile auch aus der Alten Viſitation zu befindeu, daß die Pacht 
Leute auff Ihre Koften zu des Hr. Paſtoris nutzen daß Pacht Korn nach Stettin zum 
Verkauf verführet, ſo hat Er doch zu trachten, daß ſolches noch hinführo geſchehen, 
undt alſo der Hr. Paſtor ſeinen beßten unterhalt haben möge. 

Mißkorn. Aldieweil ſchon bei voriger Viſitation von dem Hochſehl. Fürſten 
verordnet, das dem Hr. Paſtori hierſelbſten von Jeder Land Hüfe auffm Penkunſchen 
Felde belegen, Ein Scheffel, und von Jeder Hakenhufe auf dem Büſſowſchen Felde 
1 Schefſel Mißkorn gegeben werden ſolle, fo hat es dabey fein Verbleiben, undt wird 
die Herrſchaft dieſes Ortes Ihm dazu verhelfen. Ob nun der Hr. Paſtor ſolch 
Mißkorn in natura nehmen od ſich deswegen umb ein gewißes Geld, wie bishero 
geſchehen, mit den einwohnern verglichen wolle, ſolches ſtehet in feinem Gefallen, 
Zumahlen da nicht geleugnet werden können, das ſämbtl. Coloni vermöge angeführten 
Conventional Vertrages Jährlich dafür 40 Fl. Stettiniſch dem Hr. Paſtori entrichtet 
haben. (Randbemerkung des M. Mävius. 50 Fl. haben meine Vorfahren, auch 
die itzige Frau Paſtorin Hochmuthin [Wittwe des 1689 + Paſtors M. Andreas 
Hochmuth] in dem Gnadenjhar empfangen. 10 Fl. ſoll das Rath-Hauß dem Paſtori 
geben, ſo nicht geſchehen, ſondern die Gemeine hat die 50 Fl. bißhero alleine gegeben; 
es werden demnach die 10 Fl. vom Rath-Hauſe ins künftige mit guter Manier zu 
ſuchen ſeyn). 

Holtz. Wen die Bürger in Penkuhn Holtz kaveln, ſo gibt dem Hr. Paſtori ein 
Rath ſo viel, alß der Bürgermeiſter bekombt, daß iſt eine dobbelte kavel oder noch 
ſo viel alß ein Bürger bekombt, daß mag Er entweder an einem Orte wo ers 
begehret, allein, oder auch unter der Bürgers Kaveln zwei theile nehmen. Wan auch 
die Bürger Rohr kaveln auff des Stadt Seen, ſo bekommet der Hr. Paſtor noch 
eins ſo viel, alß ein gemeiner Bürger. 

Heu Werbung. Wieſen hat der Hr. Paſtor nicht, waß er an Futter 


4 


benöthiget, muß er für ſeyn Geld, wo ers bekommen kan, kauffen und anſchaffen. 

Holtzfuhren. Wan der Na i an andere Orten oder ſonſten, Holtz zu 
ſeiner Feuerung kaufft, ſolches la ihm die Bawleute nach alter gewohnheit zu 
hauſe fuhren, und gibt der Hr. Paſtor den Knechten undt Jungen dafür eine Mahl— 
zeit und nottürftiges Bier zu trinken; daß übrige Bier aber wirdt hiemit abgeſchaffet. 
Wolte auch der Hr. Paſtor auch den Kuechten und Jungen au ſtaht der Mahlzeit 
geld geben, und außerhalb der Wedemen bleiben laßen, kan Ihnen eine Tonne Bier 
und 8 Gr. zu Fiſche undt Nottürfftiges Saltz und Brodt gereichtet werden, wie in 
der Alten Kirchen Matricul befindlich iſt. a 

Bieh Huet. Ob zwar in der alten Kirchen Viſitation dem Hr. Paſtori gewiße 
Stücke oder Häupter Viehes frey für dem Hirten zu treiben, zugeordnet, So hat 
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man doch itzo ver nommen, daß nach der Zeit des Hr. Paſtoris geſambtes Viehe 
gegen erlaßung feiner Hebungen vom hirten, ohne entgeltnüß gehütet worden; Im fall 
nun ſolches bey den Zeiten alſo noch ferner gehalten werden wolte, kan es wol 
geſchehen; da nicht, muß es bey den 4 Häuptern Rindvieh, 4 Schaaffen, undt 
4 Schweinen bleiben, und das übrige Viehe Nachbar gleich verlohnet werden; daß 
doch gleich wol die Obrigkeit ein gleiches in dieſem Stücke thun, als die Sehl. vor— 
fahren in der Alten Kirchen Matricul verſprochen und auch ins Werk geſtellet haben, 
in dem Sie zwiſchen dem Pfarr Herren, Bawleuten undt Viehe hirten einen ſolchen 
vergleich getroffen, als bis heute von vielen Jahren her im gebrauch geweſen iſt. 


Accident: Pastoris. Vier Zeiten Pfennig. Ob Zwar nach Alter gewohn— 
heit alhie im Penkuhn ein Jed weder Perſohn, welche über 12 Jahr Alt iſt, und 
zum Heyligen Sacrament gehet, alle Quartale nur ein Vierchen od auch einmehres 
nach belieben auffs Altar Zum Opffer entrichtet, ſo wird doch ſolches hie mit auff 
4 Lübſchilling erhoͤhet, welcher nach voriger gewohnheit von allen ſolchen Perſohnen 
aufs Altar gegeben, Niemanden aber ein mehres zu geben, dadurch benommen 
ſeyn ſolle. 


Opffer. Alls opfer, waß bey Hochzeiten, Kirchgängen undt Begrabnüßen, wie 
von Alters eingeführet, gegeben wird, hebet der Hr. Paſtor alleine. Dagegen Er 
ſeine Gemeine fleißig vermahnen ſoll, daß ein jeder, welcher zur hochzeit zu gehen 
willens iſt auch zur Kirchen kommen, Gottes Wort anhören undt die Chriſtliche Liebe 
gegen Andere erweiſen ſolle. Beicht Geld magk ein Jeder geben, waß Ihm aus 
Chriſtlichem Hertzen beliebet. Fürs Auffbiet undt Abkündigen der Brautleute werden 
Ihm Zugeordnet 18 Lbſch. Für die Vertrauung aber 1 Thlr. Vudt ein guter 
Braten, es ſey ein Stück Rindfleiſch oder ein Viertel vom Hammel, undt waß ſonſt, 
bishero am Krantz, Nährtuch, Brautſuppe ꝛc. gebräuchlich geweſen und auß der Alten 
Kirchen Matricul mit abzunehmen iſt. Für ein Kindt Zu tauffen 6 Lbſch. Für die 
Vorbitte und Dankſagung iſt ein freiwilliges: (M. Mävius Randbemerkung: Meine 
Vorfahren haben vor Vorbitte, Danckſagung v. Tauffen bekommen 18 ſch. Darauf 
bleibtes auch noch:) 


Von Begrabnüßen. Für die Nachfolge einer Alten Perſohn, wan eine Collect 
für der Thüre abgeleſen wird 18 Lbſch. Für eine Leichenpredigt 1 Thlr. Für 
eine mittelmäßige Perſohn ohne Leich Sermon 12 Lbſch. Für ein Kind unter 12 
Jahren 9 Lbſch. Fürs Kranken beſuchen, und wan jemanden das Heilige Nachtmahl 
im Hauſe gereichet wird, mag ein jed nach ſeinem Vermögen geben, waß er wil. 
Wolte auch jemand den Herren Paſtoren mit einem Legato bedenken, ſteht ihm 
ſolches frey. 


Provel. Weile auch von Undenglichen Sa hero gebräuchlich geweſen, daß 
ein jeder Baumann dem Herrn Paſtori nach d rndte Ein Primitien Brodt von 
+ Schffl. Mehl gebacken, od an ſtat ein Viert Rogken gegeben worden, fo wird es 
dabey gelaßen, undt ſolches dem Hr. Paftori ferner Zu geordnet. Da zu gibt der 
Schloß⸗Schäffer dem Hr. Paſtori alle Jahre ein halb Schock gute untadelhaffte 
Schaffkäſe. Wie auch nach eingeführter Landesgewohnheit in die Küche 1 guter 
Hammel, undt mit ſeiner Frawen undt Geſinde gleich andern Einwohnern das 
Quartal geldt. Rechten wahren Armen Leuten aber, die nichts haben, ſoll der Hr. 
Paſtor mit ſolchen heyligen Kirchen Verrichtungen, nemlich, Beichthören, Kindertauffen, 
Vertrawungen, Kranken beſuchen undt Begräbnüßen, umb Gottes willen dienen, undt 
dieſelben über Ihr Vermögen keinesweges beſchweren. 
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Der Prieſter Witwen Unterhalt. Damit auch ins Künftige die Hinter⸗ 
bliebene Prieſterwitwen Ihren notturfftigen unterhalt haben mögen, So hat die Adeliche 
Herrſchafft dieſes Städtleins bewilliget, daß denſelben, wie bishero geſchehen, von einer 
Pfarr und einer Kirchen Hufe die abnützung gelaßen, dabeneben auch eine freye 
wohnung eingereumet, undt dabeneben vom Schloſſe gewiße Hebung am Eßen undt 
Trinken, wie hie bevor rühmlich geſchehen ſeyn ſolle vermachet und gereichet werden 
ſolle. Wie dan ſolches Zu des Herrn Patroni guten disposition undt freyen willen 
geſtellet wird, damit angeregte Witwen es zu rühmen undt bey dem lieben Gott mit 
Ihrem Andächtigen Gebete zu verſchulden uhrſache haben mögen. (Randbemerkung 
von M. Mävius: an ſtat deſſen iſt mit mir ein vergleich getroffen, ſo von Hr. 
General-Superint. D: Rangone, Hr. Commissario Eckſtäten, von mir der Fr. 
Hochmuthin verwilligt ſey Praepos. . .. Hr. Amptmann Gold, .. . unterſchrieben, 
daß die Frau witwe von der Hebung vom Schloße die Hellfte genieße, exceptis 
piscibus, NB. sed ea conditione, daß zukünftig andere ihr folgende witwen eben 
ſo viel genießen ſoll NB. alß eine Pfarhufe, eine Kirchenhufe und die halbe Hebung 
vom Schloße). 


Des Schulmeiſters oder Cantoris Unterhalt. Der Schulmeiſter muß 
zugleich des Cantoris undt Stadtſchreibers Ambt verwalten, derohalben bei Vocirung 
deſſelben dahin zu ſehen, daß zu ſolchen beyden Ambtern ein qualifieirtes subjectum 
beſtellet, die Kinder aber in der Schule bey der Schreiberey nicht verabſeumen, undt 
Ceremonien ſambt den geſängen in der Kirche gebührlich und zu rechter Zeit abge 
wartet werden. Dafür fol Er auß jedem Haufe quartaliter haben 3 Lbſch. Stett., 
machen von itzigen 70 Wohnungen Jährlich ingeſambt 35 Fl. Von E. Erb. Rahte 
für die Stadtſchreiberey ohne den Accidentien 4 Fl. von der Kirchen Jährlich 
6 Fl. 12 Lbſch. Von den Schülern und Knaben in der Schule hat er Quartaliter 
ſein gebührendes Schulgeld, als von jedem Kinde, ſo nur leſen und beten lernet, 
nebſt feinem Faden Holtz 6 Lbſch., von ſolchen Knaben aber, ſo ſchreiben lernen, 
quart. 9 Lbſch. Vom Schloſſe bekommt er am Deputat 10 Sch. Rogken, 18 Sch. 
Gerſten. An Rindfleiſch, wie gewöhnlich 30 Pfd. An Kuhbutter 4 Achten Theil. 
An Schaaffbutter 3 Achten theil. 4 Achten theil Kühkäſe. 4 Achten theil Schaaff⸗ 
käſe. 3 Zuber Fiſche. 2 Mertz Hammel. 10 Hüner. 3 Gänße. 20 Pfd. Speck. 
1 Schffl. Grützkorn. 4 Schffl. Saltz. 


Aceidentia. Von Hochzeiten bekommet Er fürs Singen 9 Lbſch. Bey Be⸗ 
gräbnüßen bekommet Er für eine Alte Leiche, da eine Leichenpredigt gehalten wirdt 
12 Lbſch., da keine Leichenpredigt 9 Lbſch. Für ein Kind unter 12 Jahren 6 Lbſch. 
Nottürfftige Holtzung Zur Schule gibt der Raht, ſolches fuhren die leute, ſo ihre 
Kinder Zur ſchulen halten, od Andere, die Er darumb bittet. 


Organist. Dieſer iſt vormahls von der Herrſchafft auff Dero eigene Koſten 
gehalten und beſoldet worden; Solte hinführo Einer wieder beſtellet werden, So wird 
wol gemelter Herr Patronus zu deſſen Unterhalt und Beſoldung gute Anſtalt zu ver? 
fügen wißen. Bißhero hat der Kunſtpfeiffer, alß auch geſtalter Organist ein gewißes 
empfangen, welches hierher Zubringen gebethen wird: (Joachim I. v. d. Schulenburg, 
Beſitzer von Schloß und Städtlein Penkun, beſchenkte im Jahre 1579 die Kirche mit 
einer neüen Orgel, die an 700 Fl. koſtete; und dieſer Patron war es, welcher den 
Organiſten aus eigenen Mitteln beſoldete, ohne jedoch für feine Nachkommen eine 
rechtliche Folge hieraus zu ziehen. Schon vorher 1570, hatte er in der Penkunſchen 
Kirche einen neüen Altar bauen laſſen; 1590 gab er 100 Fl. zur Anſchaffung einer 
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großen Glocke und drei Jahre ſpäter ließ er in der Kirche neüe Fenſter einſetzen und 
ein beſſeres Geſtuhle herrichten; er ſtarb 1594). 


Küſters oder Klockners unterhalt. Ob zwar vormahls kein eigentlicher 
Küſter, ſondern nur ein Glöckner gehalten worden, der Hr. Paſtor aber ſich deßwegen 
ſehr beklaget und eingeführt, daß kein Prediger im Lande, welchem nicht ein Küſter 
zugeordnet, So haben Zwanter Hieſiger Herrſchafft Verordnete Herren Vormünder, 
in specie Hr. Ritm. Chriſtoff v. d. Oſten, auff Wartin ꝛc. in Beſtellung eines 
Küſters verwilliget, E. Erb. Naht aber demſelben ein Häuſechen aufzubawen und da 
zubenöhigtes Holtz an Zuführen angenommen wo Zu die Kirchen Vorſtehere, jo Viel 
Ihnen zuſtehet, behulfflich ſeyn werden. Zu ſeinem Unterhalt ſollen Ihm von der 
Kirchen 2 Mg. landes, die ſelbe zu bezahlen, und zu genießen ohn entgeltnüß einge⸗ 
räumt und abgetreten werden. Dar zu bekommet Er von der Kirchen wegen ſeines 
Amts 4 Fl. Für Auskehr⸗ und reinigung der Kirchen alle Quartal 124 Gr., 
machen im gantzen Jahr 2 Fl. 14 Lbſch. Vom Rahte bekommet er für die Uhr zu 
ſtellen 12 Lbſch. Von der Kirchen wird gegeben zu öhl und Fette zur Uhr und 
Glocken, was bishero gebräuchlich und gewöhnlich geweſt iſt, als zur Uhr 2 Thlr., zu 
Glocken Fette 1 Thlr. Noch hat bishero der Glöckner von der Kirche empfangen 
12 Schffl. Rogken für die Uhr zu ſtellen, 4 Schffl. Rogken vom Raht Hauſe undt 
4 Schffl. Rogken vom Schloß. Hie nehen ſoll Er Schule halten für die Mädchens, 
dieſelben im leſen, bethen und ſchreiben, wie auch im Catheismo fleißig unterweißen; 
dafür hat Er von jedem Kinde alle Quartal zu heben 6 Lbſch. undt Zu winters Zeit 
ein Faden Holtz. Er hat auch daneben eine freye wohnung und gleich andere die 
Immunität von allen Landes Oneribus zu genießen. 


Accidentia Custodis. Von einer Vertrawung wie in anderen Kirchſpielen 
44 Lbſch. Von einer Kindt Tauffe 44 Lbſch. Von einer Sechswöcherin wen fie 
zur Kirche gehet 2 Lbſch. Von einem Kranken, welchem das Heylige Nachtmahl 
gereichet wird 2 Lbſch. Von begrabnüßen einer alten Leiche wan eine Leichenpredigt 
gehalten wird 4 Lbſch. Für ein Kindt 2 Lbſch. 


Provel. Ihder Bawmann, welcher Acker hat, gibt dem Küſter nach der Erndte 
einen Kanten Brods od dafür 2 Lbſch. Jedoch wird obiges alles mit dieſem Bſcheide 
verordnet, daß, da etwa arme Leute, die des Vermügens nicht wären, ſolchee Kcei— 
dentia zu geben, der Küſter mit denſelben in die Gelegenheit ſehen, und Sie über 
Ihr vermögen nicht beſchweren ſolle. 


In der vorſtehend auszugsweiſe mitgetheilten Kirchen-Matrikel iſt mehrfach auf 
eine ältere Bezug genommen, als ſolche aber nur ein Mal die von 1579 genannt. 
Außer dieſer hat man auch Nachricht von einer im Jahre 1644 bei Einſetzung eines 
neüen Predigers Statt gehabten Kirchen-Viſitation, deren Schriften alle verloren 
gegangen zu ſein ſcheinen. Wenden wir uns der Gegenwart zu und betrachten zunächſt 

den Grundbeſitz der Pfarre. 
l Der Pfarracker beſtand in neürer Zeit aus 11 Hufen, die in vielen einzelnen 
Stücken weit zerſtreüt umher lagen, und enthielt an Acker 788 Mg. 174 Ruth., an 
Feldbrüchern 11. 55, an Hütung 29. 74, Antheil an der Communweide 79. 36, 
unbrauchbar 2. 107, im Ganzen 911 Mg. 86 Ruth. Bei der im Sommer 1830 
eingeleiteten Separation der Penkuner Feldmark, die durch den unterm 19. März 1841 
beſtätigten Receß zum Abſchluß gekommen iſt, waren für das Pfarrackerwerk be⸗ 
deütende Hütungs⸗Gerechtſame abzulöſen, daher ſich die Flache um ea. 75 Mg. ver 
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minderte, wogegen es ſehr viel beſſern Acker erhielt. Durch beides ſtellte ſich die 
Ausgleichung jener Flächen bei der Überweiſung ſo: Acker 601 Mg. 101 Ruth., 
Wieſen 1. 53, Hütung 22. 175, für Hof- und Bauſtellen, Wege, Unland 9. 110, 
zuſammen 635 Mg. 137 Ruth. Der Plan liegt 4 Viertelmeile von der Stadt 
entfernt im Zuſammenhange, mit Ausnahme einer kleinen Parcelle, 2 Kämpe bildend, 
welche unmittelbar vor dem Thore belegen iſt. Die ganze Fläche hat übrigens lauter 
Weizboden erſter und zweiter Klaſſe und das Wenige, was von der dritten Klaſſe 
darin befindlich iſt, trägt gleichfalls mit Vortheil Weizen, ſobald nur ein einiger— 
maßen guter Düngungszuſtand vorhanden iſt. Außer Weizen und den übrigen Cerealien 
werden Erbfen, Klee und Winterraps gebaut, auch Tabak auf 10 Mg., davon jeder 
Morgen 5 Ctr. trägt. An Vieh können gehalten werden: 4 Pferde, 6 Ochſen, 
20 Kühe und Jungvieh, 400 Schafe, Schweine und Gänſe ungerechnet. Bald nach 
der Separation wurde der jährliche Netto-Ertrag dieſes Guts, nach langjährigen, doch 
niedrig geſtellten Durchſchnitts-Marktpreiſen zu Thlr. 2859. 22. 4 ermittelt, der 
unter den Pfarrherrn und Pfarrcolonus, falls ein ſolcher die Wirthſchaft übernähme, 
zu gleichen Theilen getheilt würden, ſo daß jedem von beiden Thlr. 1429. 26. 2 
zuflößen. Davon mußten aber die Zinſen vom Betriebs-Capital an Saaten, Ader- 
lohn und Vieh, Abnutz des Vieh-Capitals und das Riſiko, zuſammen mit 360 Thlr. 
25 Sgr. 10 Pf. in Abzug gebracht werden, ſo daß der Reinertrag für die Pfarre 
ſich auf 1069 Thlr. 4 Pf. ſtellte. Nach dem überall in hieſiger Gegend feſtſtehenden 
Herkommen iſt der Hälfte-Colonus allemal verbunden, ſämmtliches Arbeitsvieh und 
das treffende Nutzvieh ſich ſelbſt und auf eigene Koſten anzuſchaffen, weshalb im 
Obigen bei den Abzügen nur die Hälfte der Schafe und Kühe für den Prediger zum 
Anſatz gekommen find. Er hat aber ganz freie Gebaüde und daneben empfängt er 
die Winterung beſäet und beſtellt, muß ſie auch dereinſt wieder ſo abliefern. Zur 
Sommerung gibt er in der Regel die Hälfte aus eigenen Mitteln, muß das Ganze 
beſtellen und tritt es unbeſtellt wieder ab. Dies gilt bei allen Pfarr-Colonen, deren 
Termin wie gewöhnlich Marien iſt; auch in Penkun ſteht es ſo. Das Meiſte des 
Inventars war, zum Theil ſchon ſeit langer Zeit, Eigenthum des Pfarrers. Die 
vorher ermittelte Rente beträgt pro Morgen des ganzen Areals von 635 Mg. 137 Ruth. 
Thlr. 1. 20. 6 und nach Abzug einer Fläche von 119 Mg. 110 Ruth., deren 
Ertrag zur Deckung der auf den Pfarrländereien haftenden Laſten und öffentlichen 
Abgaben beſtimmt und darum als baar gar nicht als rentirend anzuſehen iſt, von 
516 Mg. 23 Ruth. Thlr. 2. 1. 1, welches bei dem vorzüglichen Weizenboden, wenn 
Gebaüde da ſind, durchaus nur als gering angeſehen werden muß. Im Jahre 1826 
verlor die Penkuner Kirche in einer weit um ſich greifenden Feüersbrunſt auch die 
Pfarr⸗Wirthſchaftsgebaüde. Sie beſtanden in einem Wohnhauſe, 4 Scheünen und 
2 Stallgebaüden, lagen dicht vor dem Thore, und waren niemals verſichert, wie alle 
ähnliche Gebaüde hier und anderwärts. Erſt im Jahre 1830 wurde von dieſen ein— 
geäſcherten Gebaüden nur eins, eine Scheüne, wieder aufgebaut, und damals auch, 
mit Beſeitigung der bisherigen Nutzungsart der Pfarrländereien durch einen Pfarr— 
Colonus, die Vererbpachtung dieſer, ſo wie der Kirchen- und Hospitals-Ländereien 

in Vorſchlag gebracht. # 


Dieſer Vorſchlag ift gleich nach Regelung des Separationswerks, in den Jahren 
1833 und 1834, alſo vor Abſchluß des Receſſes, zur Ausführung gekommen. Die 
Vererbpachtung des größten Theils der Pfarr-, Kirchen- und Hospital-Ländereien iſt 
in einer Anzahl größerer und kleinerer Parcellen erfolgt und von den Erwerbern ein 
Erbſtandsgeld gezahlt, ſowie ein immerwährender Canon in Roggen übernommen 
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worden, der dem urſprünglichen Abkommen zufolge, nach zehnjährigem Durchſchnitt 
des Stettiner Martini⸗Marktpreiſes, abgeführt wird. Folgende Tabelle gibt eine 


Überſicht des vererbpachteten und ganzen Beſitzſtandes der pia corpors. 


Flächen. [Erbſtandsgeldt Canon. Ganze Fläche. 


A. Der Kirche. 

Vererbpachtet: 25 große Pareellen 958 77 
23 Galgenfeld⸗Parcellen. . . . 116 95 

E 2 der Vorſteher 
Fee n 
Hof- und Bauſtellen 
Wege c. in den Erbpachtſtücken 

Summa der Kirche 1074 172 


B. Der Pfarre incl. Prediger-Wittwe. 


Vererbpachtet: 28 Pareellen , ! 502 158 
. ger eignen Nutzung des Pfarrers 86 163 
auſtellen, Wege, Unland 9 110 


Summa der Pfarre oer... 502 - 609 71 


C. Des Hospitals. 


Vererbpachtet: 18 große Parcellen 

7 Galgenfeld⸗Parceilen 
Beſoldungsland des Vorſtehers 
Hof und Bauſtellen 


Summa des Hospitals 1911573 2— 280 
Summa Summarum 


Hierzu die Ländereien, deren Ertrag zur Abtragung der Laſten und Abgaben 
beſtimmt iſt 


Total⸗Summe der Fläche der pia corpora 


Kaum waren die Erbpacht⸗Verträge geſchloſſen und beſtätigt, als die Erbpächter 
der Kirchen⸗, Pfarr- und Hospital-Grundſtücke, mit Rückſicht darauf, daß viele dieſer 
Grundſtücke eine geraume Reihe von Jahren erfordern würden, ehe ſie aus ihrem 
bisherigen ſchlechten Cultur-Zuſtande herausgearbeitet werden könnten, und die beiden 
verfloſſenen Jahre mit ihren ſehr ſchlechten Arnten fie ganz außerordentlich nieder: 
gedrückt hätten, im Jahre 1835 wiederholt mit dem Antrage hervortraten, ihnen 
bei den übernommenen Pacht-Verpflichtungen Erleichterungen zu gewähren, damit ſie 
nicht ganz und gar binnen kurzer Friſt zu Grunde gehen mögten. Sie baten — 
1) daß ihnen von dem faſt noch gänzlich unbezahlten Canon von 1834 ein Rabatt von 
25 pCt. bewilligt; 2) in der Folge der Geldwerth des Canons allemal nach dem 
Stettiner Martini⸗Durchſchnittspreiſe der zuletzt abgelaufenen 14 Jahre, mit Hinweg⸗ 
ſtreichung der zwei theüerſten und der zwei wohlfeilſten Jahre, feſtgeſtellt werde, wo— 
nach für das laufende Wirthſchaftsjahr 1835 die Preiſe von 1821 bis 1834 incl, zum 
Grunde zu legen fein würden; 3) daß für die 5 Jahre von 1835—39 von dem 
ſo ermittelten Preiſe ein Abzug von 25 pCt.; 4) für die 10 Jahre von 1840 bis 
1849 163 PCt.; 5) für die 10 Jahre von 1850 —59 ein Abzug von 123 PCt. 
ihnen zugeſtanden werde; auch 6) der leichtern Berechnung wegen die Pfennige, welche 
bei dem, unter den angegebenen Abänderungen feſtgeſtellten Preiſe, die Groſchen etwa 
überſteigen mögten, gänzlich ausgelaſſen würden. Die Erbpächter glaubten, ſich nur 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 179 


2855 28 7 
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auf dieſe Weiſe kaum vor dem gänzlichen Ruine retten zu können, wenn ihnen dieſe 
25 jährige Erleichterung gewährt werde, und hofften zuverſichtlich nicht allein auf 
Genehmigung ihres Antrags, ſondern auch, daß für die Folge, wenn nach Ablauf 
dieſer 25 Jahre die Verhältniſſe noch eben jo ungünſtig ſein ſollten als jetzt, ihnen 
geſtattet würde, ähnliche Erleichterungs⸗Vorſchläge zur Prüfung vorzulegen; doch 
hofften ſie, durch Mühe und Fleiß es dahin zu bringen, daß dies nicht nöthig ſei. 
Der Superintendent, dem dieſe Geſuche unterm 23. April 1835 vorgetragen wurden, 
verſprach dieſelben nach Kräften zu unterſtützen; allein fie ſtießen ſchon beim Patronat 
auf Schwierigkeiten, das blos den Erwerbern der Galgenfelds-Parcellen für die nächſten 
5 Jahre nur 83, für die darauf folgenden 10 Jahre 5, und auf die letzten 10 Jahre 
4 pCt. Abzug bewilligte, und fanden an der Königlichen Regierung eine entſchiedene 
Gegnerin. Dieſe hatte den Landrath des Kreiſes mit einer nähern Unterſuchung der 
Sache an Ort und Stelle beauftragt. Dem Landrathe gegenüber erkannten die Erb⸗ 
pächter an, daß der verlangte Nachweis einer abſoluten Unerſchwinglichkeit des Canons 
auf keine Weiſe zu führen ſei. Nichts deſto weniger glaubten ſie in der Verhandlung 
vom 24. September 1835, aus reinen Rückſichten der Billigkeit, und weil es der 
Stellung der pia corpora durchaus nicht entſprechend fein würde, fie ſämmtlich durch 
ſtrenge Verfolgung der von ihnen übernommenen Verpflichtungen außer Nahrungs- 
und Beſitzungsſtand zu ſetzen, auf Gewährung der in der Verhandlung vom 23. April 
ſtipulirten zeitweiſe Remiſſion rechnen zu dürfen, wobei ſich von ſelbſt verſtehe, und 
noch ausdrücklich von ihnen anerkannt werde, daß die Abführung der theilweiſe noch 
rückſtändigen Erbſtandsgelder und der Canons-Reſte, letztere nach den ermäßigten 
Sätzen, binnen angemeſſenen Friſten geſchehen ſolle und müſſe. Bei vorausgeſetzter 
Gewährung dieſer ihrer Anträge verſprachen ſie alleſammt, allen Fleiß anzuwenden, 
um durch fortgeſetzte gute Bearbeitung und Cultur den Werth der Grundſtücke zu 
verbeſſern, um fo nach Ablauf der Remiſſious-Jahre völlig im Stande zu fein, die 
übernommenen Verbindlichkeiten in ihrem ganzen Umfange zu erfüllen. Sie baten 
hiernach ſchließlich den Landrath, die Sache bei der Königlichen Regierung auf alle 
Weiſe zu befürworten. In der That ließ der Landrath v. Puttkamer es in ſeinem 
Bericht vom 25. September nicht daran fehlen. Er verſicherte, daß nach ſeiner, 
auf örtliche Anſchauung gegründeten, und von den ſtäptiſchen Behörden in Penkun, 
nicht minder wie von dem Superintendenten getheilten Überzeiigung, die große Mehr- 
zahl der Erbpächter durch ſtrenge Verfolgung im Rechtswege dem Untergang zh Fin 
werden würde. Die pia corpora würden auf dem weitlaüfigen Umwege der Sub⸗ 
haſtation die meiſten Parcellen zurückbekommen und wahrſcheinlich nur zu minderen 
Preiſen wieder anbringen können. Selbſt das finanzielle Intereſſe der Kirche ꝛc. er⸗ 
heiſche alſo die Gewährung der allſeitigen Anträge. Noch lauter aber ſpreche die 
Rückſicht der Milde und Billigkeit. Hiernach könne er, der Landrath, dieſe Gewährung 
nur dringend befürworten, wenn anders in dieſer, nur die zeitweiſen Revenüen, nicht 
die Subſtanz des Vermögens einer ritterfchaftlichen Patronats-Kirche angehenden Sache, 
das Vertrauen des Patrons und der Geiſtlichkeit nicht ſchon allein entſcheidend fein 
ſollte. — Nach dem Reſultate dieſer landräthlichen Unterſuchung, ſo verfügte die 


Königliche Regierung unterm 23. October 1835, könne von einer Ermäßigung des 


Canons der Erbpächter für immer durchaus nicht die Rede ſein. Derſelbe ſei keines⸗ 
wegs zu hoch und betrage im Durchſchnitt noch nicht einmal 20 Sgr. pro Morgen. 
Noch nie ſei eine derartige Ermäßigung bei vererbpachteten Kirchen- und Pfarr⸗ 
Ländereien bewilligt und würde eine ſolche zu den nachtheiligſten Exemplifikationen 
führen, wenn man ſich im vorliegenden Falle darauf einlaſſen wolle. Auch ſeien die 
Anträge keineswegs hinreichend begründet; aber auch auf eine Reihe von Jahren könne 
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aus gleichem Grunde eine Ermäßigung nicht bewilligt werden. Das Einzige, was 
geſchehen könne, ſei, daß wegen der Reſte pro 1834 und 1835 Nachſicht gegeben 
und ein Theil davon geſtundet und nur allmälig eingezogen würde, etwa 25 PCt. 
Dieſerhalb ſolle der Superintendent, an den die Verfügung gerichtet war, Vorſchläge 
machen. Der üdrige Reſt aber müſſe ſofort eingezogen werden. Aus den Akten 
erhellet nicht, ob dieſer Aufforderung von Seiten des Superintendenten Genüge geleiſtet 
worden, dagegen wird aus den ſpäteren Verhandlungen erſichtlich, daß derſelbe die 
urſprünglichen, in dem Protokoll vom 23. April 1835 ausgeſprochenen Anträge der 
Erbpächter noch ein Mal aufs wärmſte befürwortet und unterſtützt haben müſſe, denn 
die Königliche Regierung genehmigte ſie, nachdem auch der Patron ſich damit ein⸗ 
verſtanden erklärt hatte, ihrem vollen Umfange nach durch Verfügungen vom 3. Juni 
und 24. October 1837, mit Ausnahme einiger kleinen Modifikationen und der Zuſatz⸗ 
Bedingung, daß vom Jahre 1860 ab der volle Canon, wie ſolcher durch die Licitatious⸗ 
Bedingungen und Verhandlung feſtgeſtellt worden, entrichtet werde. In der Folgezeit, 
insbeſondere ſeit 1850, haben zahlreiche Vertauſchungen und Zuſammenlegungen von 
Parcellen Statt gefunden, wegen derer neüe Erbpacht-Verträge abgeſchloſſen worden 
find) In dieſen Verträgen wird der Wohuſitz der Erbpächter Kirchenfeld geuaunt, 
woraus hervorgeht, daß dieſelben auf ihren zu Erbpachtrechten erworbenen Kirchen: 
Grundſtücken Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde errichtet haben, welche indeſſen nicht 
eine ſelbſtändige Ortſchaft bilden, ſondern der Stadtgemeinde Penkun einverleibt find. 
Was aber die Regelung der Hypotheken -Verhältniſſe der vererbpachteten Grundſtücke 
betrifft, fe iſt dieſelbe bis ins Jahr 1859 hingezogen worden, was in den erſten 
Jahren durch den Hypotheken-Richter, nachher aber von dem in ein hohes Alter ges 
tretenen Superintendenten veranlaßt wurde, der bereits im Jahre 1854 fein 50 jähriges 
Amts⸗Jubiläum gefeiert hatte. Es war der Superintendent Engelcken, der im Jahre 
1861 mit Tode abgegangen iſt. 1001 


Die jüngſte Kirchen-Rechnung, welche der Königlichen Regierung eingereicht 
und von derſelben unterm 15. April 1862 revidirt worden iſt, bezieht ſich auf das 
Jahr 1860. Hiernach war der Stand der — a 


anne 1 a 

Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Pf. 

I. Aus früheren Jahren: . Spe. eee 
e . ers eree — — — 
r ⁰ 43 6 0 
8. „ eingeßdbenen Capituliin n % 4 2000 — — 
D. ,, wieder zu erſtattenden Vorſchüſſuiunm!leeeee 2 27 — 
Err! . eee 192 27 5 
Sunna . 3339 — 11 


II. Aus dem laufenden Jahre 1860: 


An Zinfen von ausſtehenden Capital ien 
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„ milden Gaben zum Kirchen baqqaau nenn 
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Summa III. 
Total-Summe der Einnahmen 
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Erlaüterungen. 

Zu B. Die aus der Kirchen-Kaſſe beſtrittenen kleinen Reparaturen an Fenſtern, 
Thüren, Ofen ꝛc., fo wie Schornſteinfegergeld im Betrage von Thlr. 19. 6. 6 ſoll 
von den Nutznießern der betreffenden Gebaüde getragen werden. Das Monitum wird 
eine Abänderung erfahren, und iſt deshalb noch nicht realiſirt. — Für das Pfarr⸗ 
Wittwenhaus iſt ein Mieths-Nachſchuß pro 1858 und 1859 mit je 20 Thlr. in Reſt 
geblieben und 4 Thlr. Zinsreſt der Kirche zu Lukow. { 

Zu C. Von den bei der Königlichen Bank zu Stettin belegten 4800 Thlr. 
ſind Behufs des Kirchenbaues 2800 Thlr. in vier Poſten eingezogen worden, ſo daß 
ein Capital⸗Vermögen von 2000 Thlr. verblieben iſt. 5 | 

Zu D. Diefer Reſt beſteht in einem Gerichtskoſten-Vorſchuß, der im Tit. 6. 
der Ausgabe vorkommt. 

Zu E. Die Reſte beſtehen in Erbpacht-Canon; die noch rückſtändig gebliebenen 
Beträge bilden 6 Poſten, die aus den Jahren 1827, 1837 und 1850-1859 her⸗ 
ſtammen, und zum Theil inexigibel zu ſein ſcheinen. 

Zu 1. Die Zinſen ſind von dem bei der Bank belegten Capital erhoben. Von 
dem Reſt⸗Capitale von 2000 Thlr. laufen die Zinſen zu 24 pCt. ſeit dem 14ten 
December 1860. U. Uu 

Zu 2. Der Erbpacht-Canon von den Kirchengrundſtücken, deren Fläche, um eine 
Kleinigkeit verſchieden von der obigen Angabe, in der Rechnung zu 1074 Mg. 10 Ruth. 
angegeben iſt, wurde für 6994 Schffl. Roggen nach dem 14 jährigen Durchſchnittspreiſe 
des Stettiner Martini-Markts von 1846 —1859 mit Thlr. 2. 10. 6 pro Scheffel 
erhoben. Reſt geblieben ſind 12 Erbpächter, darunter 2 mit Thlr. 141. 24. 2; 
die übrigen Reſte ſind kleinere Poſten. 

Zu 3. Die Zeitpacht und Miethe entſpringt aus der Weideabfindung des Prediger— 
Wittwenhauſes und deſſen Vermiethung. Der Miethszins beträgt 50 Thlr., wovon 
10 Thlr. rückſtändig geblieben ſind. 

Zu 5. und 7. Die Einnahme aus dieſen Titeln fällt aus, weil es im Jahre 
1860 noch an einem Kirchengebaüde fehlte. 

Zu 8. An milden Gaben zum Kirchenbau ſind aus kleinen Collecten in Penkun 
ſelbſt und in Stettin ꝛc. Thlr. 141. 18. 6 und an verkauften Steinen ꝛc. 17 Thlr. 
eingegangen. 


Wusgaben. | Iſt⸗Ausgabe. Rückſind. Ausg. 


I. Für frühere Jahren: 


BE e 
. Rückerſtattungen C 
„An zurückgezahlten Capitaliiuee 
F w ˙—˙ t ˙— ei innen 
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II. Für das laufende Jahr 1860: 


r ! te 
„An inſen C 
.Zu kirchlichen Bedürfniſſeennn. 
„ Gerichtskoſten, Porto, Botenlohl .. 
An Bau⸗ und Reparaturkoſte n 
een erg Bee 


ee 
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Irlaüterungen. 


Zu A. Der hier aufgeführte Poſten iſt ein Rechnungs⸗Borſchuß des Rendanten 
laut vorjähriger Rechnung. 

Zu B. Dieſer Poſten beruhet auf einem Monito des Reviſions-Protokolls vom 
14. Februar 1861, wonach pro 1859 die ausgeworfene Zahl an Beſtand zu viel 
übertragen iſt. 

Zu C. An Capitalien ift nichts abgetragen; es bleiben daher an die Lukowſche 
Kirche Darlehnsreſt 100 Thlr. und an die Hospital⸗Kaſſe zu Penkun 2100 Thlr. 
Das Darlehn, welches aus der Lukower Kirchen-Kaſſe, urſprünglich mit 700 Thlr., 
entnommen iſt, ſtammt von der extraordinairen Franzöſiſchen Kriegsſteüer von 1806 
bis 1807 her, welche auf die Landhufen vertheilt worden ift, und für die Kirche zu 
Penkun Thlr. 546. 13. 8, für das Hospital daſelbſt Thlr. 261. 14. 7 und für 
die Pfarre Thlr. 534. 1. 3, zuſammen für die geiſtlichen Inſtitute Thlr. 1342. 5. 6 
betragen hat. d Fahre 

Zu D. Die Kirchen⸗Kaſſe ſchuldet dem Patron, v. d. Oſten, noch 1621 Thlr 
4 Sgr. 3 Pf. für Baumaterialien zum Wiederaufbau der im Jahre 1854 abge⸗ 
brannten Rector- und Lehrergebaüde; fo wie 4 Thlr. Zinſen für das von der Kirche 
zu Lukow entliehene, 100 Thlr., Reſt⸗Capital, indeß 8 Thlr. Zinſen gezahlt ſind. 
Dieſer Zinſen-Rückſtand ſchreibt ſich aus den Jahren 1857, 1858 und 1859 her. 
84 Thlr. Zinſen wurden an die Hospital-Kaſſe für das von ihr entliehene Capital 
pro 1859 bezahlt. 

Zu J. In dieſem Titel ſtehen: Der Pfarrer und Superintendent mit überhaupt 
Thlr. 59. 29. 8, darunter 37 Thlr. 20 Sgr. Gehalt, 1 Thlr. 15 Sgr. für Schreib⸗ 
materialien, das Übrige in Kornhebungen; der Rector und zweite Prediger theils in 
baarem Gelde, theils in Naturalien mit Thlr. 8. 11. 4; der Cantor desgleichen mit 
Thlr. 61. 8. —; eine Calcanten-Wittwe mit Thlr. 8. 11. 4 in Roggen. 

Zu 2. Die Zinſen für das Capital der Kirche zu Lukow und das des Penkuner 
Hospitals ſind pro 1860 mit 4 Thlr. und 84 Thlr. in Rückſtand geblieben. 

Zu 3. In dieſem Titel ſtehen 32 Thlr. 25 Sgr. für Wein und Oblaten zum 
heiligen Abendmahl, 4 Thlr. 13 Sgr. für Beleüchtung beim Abendgottesdienſt und 
einige andre kleine Ausgaben. 

Zu 5. Der Titel Bau⸗ und Reparaturkoſten hat die bedeütende Höhe von 
3890 Thlr. 20 Sgr. erreicht wegen Wiederaufbaues der Kirche, welche am 31. Juli 
1854 niedergebrannt iſt. Für dieſen Kirchbau ſind im Jahre 1860 endgültig ver⸗ 
ausgabt worden 739 Thlr. 9 Pf. und an Abſchlagszahlungen 3080 Thlr., zuſammen 
3789 Thlr. 9 Pf. Der Überreft dieſes Titels fällt auf Reparaturen an den Pfarr⸗, 
den Rector⸗ und Lehrergebaüden, jo wie am Prediger⸗Wittwenhauſe. 

Zu 6. Im Titel Jusgemein ſtehen 245 Thlr. als außerordentliche Zulage, 
Gratifikation ꝛc. für den Pfarrer und Superintendenten; Thlr. 35. 11. 4 für den 
Rector und zweiten Prediger als Rendaut der Kirchen-Kaſſe; 18 Thlr. 15 Sgr. 
Zulage ꝛc. für den Cantor. Sodann 13 Thlr. 27 Sgr. an Prämien für Feüer⸗ 
Verſicherung der geiſtlichen Gebaüde, die alleſammt bei Privat-⸗Geſellſchaften, inſonderheit 
bei der Aachen-Münchener und der National⸗Feüer-Verſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert 
find; die Pfarrgebaüde mit 4490 Thlr., die Gebaüde des Rectors mit 1715 Thlr., 
das Lehrerhaus mit 2615 Thlr., das Prediger⸗Wittwenhaus mit 1735 Thlr. Unter 
Insgemein iſt auch das Schornſteinfegergeld für die Pfarr- ꝛc. Haüſer und die Aus⸗ 
gabe für ein Kirchenſiegel ꝛc. enthalten. 
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Abſchluß der Rechnung. 


Die Einnahme beträgt Mir 4759. 17. 2, die Ausgabe Mr 4667. 26. 2 
Mithin iſt Beſtand ur 91. 21. —. a 


Vermögenslage der Kirchen⸗Kaſſe Ende 1860. 


rr one Akte ini Mr 91. 21. — 
een e ee 2000. —. — 
3. Vorſchüſſe und Reſte 506. 9. 3 2598. —. 8 
Schulden ett here ur 2200. —. — 
5. Reſtausgabeeõe n 1713. 4. 3 3913. 4. 3 


erinner men Mr 1315. 4. —_ 


Als im Jahre 1861 die Pfarre zu Penkun neü beſetzt wurde, berechnete der 
Patron das Einkommen des neüen Pfarrers auf Höhe von .. Thlr. 2092. 23. 4 
beſtehend aus: 1) Ackerpacht, und zwar Erbpacht⸗Canon: 5801 Schffl. Roggen, wofür 
der einfache 10 jährige Martini⸗Preis erlegt wird, à Thlr. 2. 8. 74, zuſammen 
1328 Thlr. und an Zeitpacht 250 Thlr. für 86 Mg. 163 Ruth. 2) Hebungen 
aus der Kirchen⸗Kaſſe: Gehalt 37 Thlr. 20 Sgr., Kornhebungen nach dem jebes- 
maligen Martini-Preiſe Thlr. 20. 24. 8, Fixum zur heiligen Communion, welches 
in der Rechnung pro 1860 mit 32 Thlr. 25 Sgr. im Tit. 3. der Ausgaben ſteht, 
und doch unmöglicher Weiſe zum Pfarr⸗Einkommen gerechnet werden kann. 3) Hebungen 
vom Schloßgut Penkun, fixirt durch Vertrag vom 22. November 1836, beſtätigt den 
11. Juli 1838, beſtehend in 62 Schffl. Roggen, zahlbar nach dem jedesmaligen 
Martini⸗Preiſe Thlr. 129. 25. 8. 4) Aus der Hospital-Raffe für Anfertigung der 
Höoͤspital⸗Rechnung 4 Schffl. Roggen Thlr. 8. 11. 4. 5) Hebungen aus der Kämmerei 
43 Thlr. 10 Sgr. (f. oben Stadt⸗ aushaltungs⸗Etat, Tit. XI. der Ausgabe). 
6) Primitienkorn 20 Schffl. Roggen Thlr. 41. 26. 8; endlich 7) Aceidentien, un; 
gefähr 200 Thlr. — Bei der am 13. October 1826 in Penkun Statt gefundenen 
großen Feüersbrunſt erlitt auch der Pfarrer und Superintendent bedeütende Einbuße, 
deren Totalverluſt auf 786 Thlr. 26 Sgr. augeſchlagen wurde. Auf Antrag der 
Geiſtlichen ſeiner Synode bewilligte ihm die Königliche Regierung zu Stettin das 


volle donum charitativum mit 20 Sgr. Ein Ausſchreiben gleicher Art erfolgte auch 


durch die Königliche Regierung zu Köslin an die Superintendenten ihres Bezirks. 
Der Ertrag der ganzen Sammlung betrug 381 Thlr. 

Das Städtchen Penkun, ſo oft der Schauplatz verheerender Feüersbrünſte, wurde 
am 31. Juli 1854 abermals von einem großen Brandunglück heimgeſucht. Auch die 
Kirche mit dem Thurm brannte nieder, und von den, zum Kirchenvermögen gehören- 
den 4 Haüſern und ihren Stallgebaüden blieb allein das Pfarrhaus ſtehen. Aus 


der Kirche wurden die heiligen Gefäße, eine neüe Altardecke von Sammt und eine 
gleichartige Pultdecke gerettet, dagegen ging ein Crueifix von Zinkguß mit galvaniſch 
verſilbertem Korpus, eine Altarbibel, einige gebrauchte Decken, 2 Altarleüchter von 


Neüſilber, faſt lauter Geſchenke, die nach und nach dem Gotteshauſe gewidmet waren, 


und einige Kleinigkeiten, als Klingebeütel, in den Flammen zu Grunde. Unterdeſſen, 


daß an den Wiederaufbau der Kirche gedacht werden konnte, richtete ſich der Pfarrer 


im Schulhauſe ein, um in zwei Klaſſenzimmern und dem zwiſchenliegenden Flur 


Gottesdienſt zu halten; ſpäter verlegte er den Gottesdienſt in ſein eigenes Haus, 
dann ins Rathhaus. „Ich habe, ſagte er in ſeinem Bericht über das Brandunglück, 
die freüdige Zuverſicht, daß im Herbſte 1856 eine neiie, wenn auch nicht ſchöne, 
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dennoch würdige und nette Kirche zum Lobe und Preiſe des Herrn die Gemeinde 
aufnehmen werde.“ In dieſer Ausſicht hat ſich der Pfarrer der Kirche, Superintendent 
Engelcken, getaüſcht. Zwar lagen Ende Januar 1855 Riß und Zeichnung von der 
zu erbauenden Kirche nebjt Thurm vor, die nach der Meinung des Superintendenten 
allen Anforderungen auf das Vollſtändigſte entſprechen würden, allein es ſind Jahre 
vergangen, bevor Penkun wieder ein Gotteshaus erhalten hat, da zunächſt für den 
Wiederaufbau der verbrannten kirchlichen Wohngebaüde Sorge zu tragen war. Der 
Kirchenbau kam erſt im Februar 1856 wieder zur Sprache, ohne weiter gefördert zu 
werden. Dann wurde ein Jahr nachher vom Patrone ein neüer Bauplan nebſt 
Koſtenanſchlag vorgelegt, der ſich auf 21.000 Thlr. belief, zu welcher Summe noch 
die bedeütenden Fuhrkoſten hinzutraten, während nur 6000 Thlr. Feüerkaſſengelder 
zu erheben, und die, durch das wiederholt erfolgte Brandunglück in ihren Verhält⸗ 
niſſen ſehr zurückgekommenen Einwohner des Städtchens entweder gar nichts, oder 
doch blos ein Minimum zu den bedeütenden Baukoſten beizutragen im Stande waren, 
wie weiter oben in dem Artikel: „Zuſtand der Stadt im Jahre 1857“ näher nach⸗ 
gewieſen iſt. Wiederum ein. Jahr ſpäter, nämlich im Februar 1858, reichte der 
Patron neüe Zeichnungen zum Kirchenbau ein, begleitet von einem Anſchlage, wonach 
die Baukoſten mit 14.000 Thlr. abſchloſſen, excl. der Fuhrkoſten, welche auf 
2000 Thlr. veranſchlagt waren. Konnte, und mußte ſogar, es gebilligt werden, daß 
der Patron bei der Koſtſpieligkeit des zweiten Entwurfs einen dritten Plan hatte auf⸗ 
ſtellen laſſen, ſo war es doch ſehr zu bedauern, daß man hierbei, unter Nichtbeachtung 
der in dem Gutachten eines, bei der Königlichen Regierung beſchäftigten Baubeamten 
enthaltene Nathſchläge, ſo gänzlich von dem zweiten Entwurfe abgegangen war, dem 
diefer dritte in jeder Hinſicht nachſtand. Der Zeichner hatte den Rundbogenſtil ge⸗ 
wählt, dem ſeine Berechtigung beim Kirchenbau zwar nicht abgeſprochen werden kann, 
der aber eine feine koſtſpielige Durchbildung der Einzelheiten erfordert, welche in den 
Entwürfen nur in ſehr mangelhafter Weiſe Statt gefunden hatte. Mit einem Worte, 
das Projekt, von einem Manne herrührend, der zwar ein ganz tüchtiger und geſchickter 
Werkmeiſter war, aber nicht Anſpruch machen konnte ein kunſtgebildeter Architekt zu 
ſein, eutſprach ſo wenig den Anforderungen, welche an daſſelbe gemacht werden mußten, 
weil als Beitrag zur Deckung der Baukoſten eine zu erbittende allgemeine Kirchen⸗ 
Colleete kaum die Genehmigung des Königs erhalten dürfte, daß der Landbaumeiſter 
Blanfenftein ſich veranlaßt ſah, auch ſeiner Seits ein Bauproject, alſo das vierte, 
aufzuſtellen. Dies geſchah im Monat Mai 1858. Die Entwürfe wurden im Auguſt 
deſſelben Jahres dem Patron, dem Kirchen⸗Vorſtande und den Vertretern der Kirchen⸗ 
und Schulgemeinde vorgelegt. Die Betheiligten waren mit der Ausführung des Baues 
nach dem Blankenſteinſchen Projekte im Allgemeinen einverſtanden, ſtellten jedoch einige 
Bedingungen, unter denen die weſentlichſte die war, daß die Koſtenſumme den Betrag 
von 17.000 Thlr., welchen Blankenſtein als aüsreicheud bezeichnet hatte, nicht über⸗ 
ſchreiten dürfe. Blankenſtein erhielt nun von der Königlichen Regierung unterm 
16. October 1858 den Auftrag, feine Entwürfe vollſtändig auszuarbeiten und dabei 
die berechtigten Wünſche des Kirchenpatrous und der übrigen Intereſſenten möglichſt 
ins Auge zu faſſen. Im Laufe des Winters 1858 —1859 wurde der Abbruch der 
Ruine des alten Kirchengebaüdes angeordnet, bezw. die Abfuhr des Schutts und die 
Aufſtellung des noch brauchbaren Materials vom alten Gemaller, imgleichen die Ab⸗ 
lieferung von 100 Schachtruthen gut geſprengter großer Geſchiebeblöcke und deren 
Anfuhr und Aufſtellung, Arbeiten, welche aber erſt im Monat Juni 1859 beendigt 
werden konnten. Am 28. des genannten Monats reichte Blankenſtein ſeinen Entwurf, 
beſtehend in 4 Blättern Zeichnungen, nebſt Koſtenanſchlag, den die Reviſion auf 
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23.000 Thlr. feſtſtellte und Erlaüterungs⸗Bericht bei der Königlichen Regierug ein, 
von der das Projekt dem Cultus⸗Miniſter, Behufs der ſchon unterm 12. Mai nach⸗ 
geſuchten Bewilligung und Veranſtaltung einer Kirchen- und Haus⸗Colleete zum Beſten 
der Penkuner Kirchengemeinde unterm 2. Juli 1859 vorgelegt wurde. Die Aus⸗ 
führung des Blankenſteinſchen Projects ſetzte voraus, daß zur Deckung der 23.000 Thlr. 
betragenden Koſten 6000 Thlr. Feüerkaſſengelder vorhanden ſeien, 6000 Thlr. durch 
Collecten einkommen, 83332 Thlr. angeliehen, bezw. vom Patrone beigetragen und 
26663 Thlr. von der Gemeinde aufgebracht würden. Wegen des, gegen die urſprüngliche 
Abſicht des Patronats und der Kirchengemeinde, ſo ſehr geſteigerten Koſtenanſchlags 
ſtieß das Project bei denſelben auf den entſchiedenſten Widerſpruch. Man ſagte: Es 
liege gar kein Bedürfniß vor, in dieſer, meiſt nur von Ackerbürgern bewohnten kleinen 
Stadt, eine ſo koſtbare Kirche aufzuführen, da ohnehin durch die wiederholten Brände 
die Bürger nicht blos mittellos, ſondern bettelarm geworden ſeien, daß alſo die Aus⸗ 
führung des Blankenſteinſchen Entwurfs auf den ſehr zweifelhaften Ausfall der 
Collecte, wenn dieſe überhaupt bewilligt würde, und auf eine Anleihe gegründet ſei. 
Unter dieſen Umſtänden hielt es das Patronat für eine dringende Nothwendigkeit, 
möglichſt einfach zu bauen und ſonach denjenigen Auſchlag zu wählen, welcher den wenigſten 
Koſtenaufwand darbiete, es ſei denn, daß Seitens der Königlichen Regierung eine 
bedeütende Unterſtützung aus Staatsmitteln erwirkt werde, in welchem Falle die 
Intereſſenten gern nach dem Blankenſteinſchen Anſchlage bauen würden. 

Was die beantragte Kirchen- und Hauscollecte betrifft, jo wurde dieſelbe nicht 
für den Umfang der ganzen Monarchie, ſondern nur für Pommern bewilligt. Das 
Conſiſtorium erließ in Beziehung auf die Kirchencolleete unterm 4. November 1859 
eine Aufforderung an ſämmtliche Geiſtliche in Pommern, dieſe Collecte am nächſten 
Neüjahrstage zu veranſtalten, während der Ober⸗Präſident die Hauscollecte mittelſt 
Verfügung vom 14. Januar 1860 genehmigte. In Erledigung dieſer Verfügung 
begab ſich ein Commiſſarius der Königlichen Regierung nach Penkun, um mit dem 
Kirchen⸗Vorſtand und einer größern Anzahl von Gemeinde-Gliedern, denen ein Ver— 
ſtändniß und Intereſſe für die Sache zuzutrauen, über die Art und Weiſe der Aus⸗ 
führung der Hauscollecte zu verhandeln. Es wurde allgemein für das Zweckmäßigſte 
anerkannt, daß die Einſammlung der milden Gaben in den größeren Städten durch 
Bevollmächtigte der Gemeinde ſelbſt erfolge, in deu kleinen Städten und auf dem 
Lande dagegen durch Vermittelung der Geiſtlichen, wie es ſchon bei früheren Gelegen⸗ 
heiten ähnlicher Art mit vielem Erfolge zur Ausführung gebracht ſei. Demgemäß 
wurden 7 Mitglieder der Kirchen-Gemeinde gewählt, welche unter die größeren Städte 
Stettin, Stralſund, Greifswald, Anklam, Demmin, Paſewalk, Stargard, Köslin, 
Kolberg und Stolp Behufs der Einſammlung zu je 2 vertheilt wurden. Als Ent- 
ſchädigung der Einſammler beſtimmte. man, außer dem Erſatz der Reiſekoſten, pro Tag 
I Thlr. Diäten unter Vorbehalt des Nachweiſes etwaiger beſonderer Mehrausgaben. 
Die erforderlichen Bekanntmachungen an ſämmtliche weltliche und geiſtliche Behörden 
in Pommern wurden nunmehr von der Königlichen Regierung zu Stettin unterm 27., 
und von dem Ober-Präfiventen am 28. Januar 1860 in Umlauf geſetzt, eben ſo von 
den Königlichen Regierungen zu Stralſund und Köslin unterm 4. und 11. Februar 
1860. Am 21. November 1860 konnte die Regierungs-Haupt⸗Kaſſe die Anzeige 
machen, daß an Collecten-Geldern für den Wiederaufbau der abgebrannten Kirche zu 
Penkun die namhafte Summe von . „ dhl enen 
bei ihr eingegangen ſei, beſtehend aus Thlr. 1425. 25. 8 Kirchen⸗Collecte (aus dem 
Regierungsbezirk Stettin Thlr. 843. 24. 7, aus Köslin Thlr. 338. 6. 6, aus 
Stralſund Thlr. 243. 24. 7) und Thlr. 6304. 13. 4 Haus- Collecte. 
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Die Vorbereitungen zum Bau, die Beſchaffung der Mauer- und Dachſteine, die 
Verdingung von Sand und Kalk-Aufuhr, ſowie der Maurer-Arbeiten ꝛc. wurden im 
Laufe des Sommers 1860 ins Werk gerichtet. Der Bau ſelbſt begann im Frühjahr 
1861 unter Leitung eines Bauführers, dem von dem Patron und einem Negierungs- 
Commiſſarius unterm 20. April 1861 eine Inſtruction ertheilt wurde. Im Januar 
1862 war der Bau vollendet; am 25. dieſes Monats wurde er von dem Landbau 
meifter Blankenſtein abgenommen. Die Einweihung der Kirche durch den General, 
Superintendenten von Pommern fand am 24. Februar Statt. Unterm 23. Juni 
1862 zeigte der, mit Verwaltung der Kirchenbau-Kaſſe beauftragt geweſene Rector 
und Prediger Ribbeck der Königlichen Regierung an, daß die Koſten des Baues, nach 
den von ihm geführten Rechnungen, incl. des vom Patrone gelieferten Zimmer⸗ 
Materials im Werthe von Thlr. 1764. 10. 4, ſich auf Thlr. 22.069. 3. 1 belaufen 
hätten; daß die Kirche bei der St. Jürgen-Hospital-Kaſſe zu Penkun zur Beſtreitung 
ver Reſtkoſten 2500 Thlr. angeliehen habe, die fie mit 43 pCt. verzinſe und in 
jährlichen Raten von 500 Thlr. zurückzahle; und daß das Kirchen ⸗Gebaüde bei der 
Kölniſchen Feüer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft mit 18.000 Thlr. und das Innere der 
Kirche, nebſt Orgel und Glocken ꝛc. in der Leipziger Verſicherungs-Geſellſchaft mit 
4500 Thlr. ſeit dem 1. Januar 1862 verſichert ſei. Die Orgel iſt vom Meiſter 
Grüneberg in Stettin gebaut worden. Nach dem Urtheil des Muſik- Directors 
Dr. Loewe in Stettin iſt ſie ein vorzügliches Werk. Sie hat, mit Einſchluß der 
Reviſions⸗ und Abnahme⸗Gebühren 1233 Thlr. gekoſtet. 


Milde Stiftungen. Die Verwaltung der Kirchen- und Schul-Angelegenheiten 
ſo wie der milden Stiftungen hat, wie aller Orten ſo auch in Penkun, Jahrhunderte 
lang in Einer Hand, in der der Geiſtlichkeit, gelegen, und erſt die neüere Zeit hat 
hierin Abänderungen getroffen, indem ſie rein geiſtliche Dinge und rein weltliche Dinge 
auseinanderzulegen ſtrebt, ohne bei dieſen Beſtrebungen bis jetzt Ergebniſſe gewonnen 
zu haben, die man — glücklich nennen könnte! Was Jahrhunderte aufgebaut haben, 
kann Ein Federſtrich nicht aus der Welt ſchaffen, es ſei denn durch gewaltſame 
Umwälzung, die aber nachfolgenden Geſchlechtern ein ſchneidiges Racheſchwert in die 
Hand gibt. Die einzige milde Stiftung in Penkun iſt das Hospital St. Georg. 
Hören wir, wie ſie war und wie ſie iſt. 


Des Hoſpitals St. Georgy hierſelbſten Patrimonium Einkunfft vnd 
Außgaben. (Auszug aus der Matrikel von 1674.) Vorſteher deſſelben ſind Paul 
Schultze und Hank warner, beyde Rahtsverwandten. — 


Zu dieſem Hoſpital ſeindt belegen: 4 Hufen St. Jürgens Hufen genandt, 
gehören dem H. eigenthümlich Zu, und ſind an ſich ſteuerbar, derowegen derſelben Coloni, 
welche ſolche unter dem Pflug haben, da von Landt- undt Bürgerſchoß, wie auch der 
Adlichen Herrſchafft ihre Pflicht, Andere auffm Stadtfelde belegene Hufen gleich, 
abtragen müſſen. Von 3 dieſen Hufen gibt jede itziger Zeit 6 Schffl. Rocken, 
6 Schffl. Gerſte und 4 Schffl. Haber. Anno 1652 iſt dieſem Hoſpital zu gute von 
Joachim Peßeln eine gantze Start Hüfe gekauffet umb 100 Current thaler, die gibt 
itziger Zeit jährlich, wie obengemelte Hufen geben. Noch iſt dar zu belegen ein 
Kampff für dem Stettinſchen Thore ohngefehr von 3 Schffl. Einſaat, der giebt 
24 Schffl., ſoviel darin geſäet wird. Noch ein Kampf bey der Lande belegen von 
5 Schffl. Ein ſaat, gibt eben fo viel. Noch ſeindt da zu belegen 3 Mg. beym 
Krüſelbergk, ein Jeder Morgen gibt 2 Schffl. wie darin geſäet wirdt. Eine halbe 
Morgen hat im gebrauch Wilhelm heyl, welche er von dem Hospital eingelöſet laut 

Landbuch von Pommern; Bb. II. 180 
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ſeiner Handſchrift. Noch hat dieſes Hospital 4 Mg. in der lütken Barckheyde au 
einem ſtücke, deren Jede Morgen 2 Schffl. Korn getragen, welche anitzo mit Holtz 
noch bewachſen. Noch 4 Mg. am Rodewitzſchen wege belegen, davon Jede Morge 
2 Schffl. Pacht giebet, welche itzo erſtlich wieder auß dem Heydekraut gerißen und zu 
lande gemacht iſt, dafür 3 Jahr frey. Noch 2 Mg. in demſelben Felde bey den 
Barpfühlen belegen, da von jede Morgen 2 Schffl. Pacht Korn gegeben. Nach hat 
daſſelbe 2 gute Morgen Landes in der Alten Stadt belegen, welche die Vorſteher für 
ihre Mühe haben. Noch 3 Mg. jenſeit den Bahrspfühlen in demſelben Felde, wovon 
Jede Morgen 2 Schffl. Pacht Korn getragen. Noch 2 Mg. an der Alten Stadt, 
ſo Joachim Beckmann dem Hospital hinterlaßen. Noch 2 Mg. zwiſchen beyden 
Barßpfühlen belegen, Jede Morgen hat gegeben 2 Schffl. Korn. Noch 4 Mg. im 
Büſſowſchen Felde auß dem Gartzſchen Thore bey dem Katzenſteig, Jede Morgen hat 
gegeben 2 Schffl. Korn. Noch 4 Mg. im Büßowſchen Felde die wörde genandt hat 
gegeben Jährlich 1 Schffl. Pacht. So geben auch — — — Saßen Erben dieſem 
Hospital Jährlich 4 Schffl. Rogken, von welchem Erben nichts mehr vorhanden. 
Noch iſt zu dieſem Hospital belegen 3 Einer Stad Hüfe auff dem Penkuhniſchen 
Felde, welches, beſage der Alten Kirchen Matricul für 16 Fl. zum Todten Kauf 
gekauft, wofür itzo dem Armen Hauſe gegeben wird Jährlich — — Dieſes Dritter 
theil einer Hufe iſt in der vorigen 4 Hüfen getaufchet und zuſammen gebracht 
worden. — Obbemelten vorſtehere wird hiemit aufferleget von obbeſchriebenem Acker 
alle Jahr daß Pacht Korn unnachläßig abzufodern, undt dasſelbe mit Raht undt vor⸗ 
wißen des Junkern, od. der Herrſchaft, wie auch des Pfarrer und der Bürgermeiſter 
Zum theureſten zu verkauffen, undt nach Stettin ümb entgeldets, alß am zum theu— 
reſten Zu handeln hat, führen zu laßen. 


Holtz zur Feurung. Wan der Raht den Bürgern Holtz zu Kaveln gibt, fo 
wird den Armen entweder ein beſonderer Orth angewießen, oder Ihre gewiße Kaveln 
zu geordnet. So gibt auch gemelten Raht ſonſten wol den Armen im Jahre wan es 
von nöthen thut, 1 oder 2 Füder Holtz. Waß darüber den Armen an Höltzung 
bedürfftig ſeyn möchten, Kauffen Ihnen die Vorſtehere. Welche aber hiemit anbefohlen 
wird, darauff acht zu haben, daß das Holtz den Armen zu gute Recht angewandt 
undt von andern nicht verrücket werde, dieſes Holtz fuhren die Vorſtehere den Armen, 
undt Ihr dafür, waß billig iſt bezahlet. Derowegen auch beſagte Armen, ſämbt— 
lich zur Winterszeit, oder wann ſie Feuer halten, in einer gemeinen Stube ſich 
behelfen ſollen. 


Garten zu St. Georgy Hospital belegen. Hinter dieſem Armen 
Haufe iſt ein gemeiner Haußgarte, der ſoll allemahl nach An Zahl der Armen, fo in 
dieſem Hoſpital Vorhanden ſeyn, in Beyſeyn der Herrſchafft, des Hr. Pastoren undt 
der Bürgermeiſter in gleiche theile getheilet, und von einem Jedweden begatet werden. 
Ein jeglicher aber ſoll ſein Antheil am Garten begraben und befrieden, ſo es zu 
thun vermag, oder auch durch audere thun laßen, da Zu Ihnen dan die Weyden 
ſtreuche, jo ümbhero ſtehen, gleich außgetheilet werden, wofern aber jemand krauck und 
jo unvermögen wäre, daß Er fein Antheil nicht befriedigen, od. auch andere durch 
bitte dar Zu vermögen könte, So ſollen die Vorſtehere in ſolchen Fällen, den rechten, 
wahren und krancken Armen ihr Antheil befriedigen laßen. 


Arme Hauß. Weile nur ein Hauß, welches hie bevor außerhalb dem Städtlein 
belegen geweſen, für dem Armen vorhanden ſo ſollen die Vorſtehere daßſelbe in fertigem 
ſtande erhalten undt Zwar ohne der Armen Leute Hülffe undt Koſten; So aber 
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Zemand unter dieſelben Zu helben undt Handreichung zu thun vermöchte, jo geſchehe 
es billigk. 


Von Einnehmung der Armen ins Hospital. Die Vorſtehere ſollen 
Niemanden ohne Vorwißen der Herrſchafft, des Pfarrer, undt der Bürgermeiſter ins 
Arme Hauß ein nehmen, auch keine andere, alß Arme Leute in Penkuhn und auß des 
v. d. Oſten gütern. Der Herr Pastor aber fol inſonderheit acht haben, daß die 
Armen in dieſem St. Jürgen, ſo den Almoſen genießen, der Gottſeeligkeit und 
Gottesfurcht ergeben, undt dar in Chriſtlich unterweiſen, auch vor allem Gottloſen 
Leben undt unChriftlichen weſen abgehalten werden. Nach hergebrachter gewohnheit 
giebt eine Jede Perſohn, ſo ins Arme Hauß genommen wirdt, zuer Autrit, pro- 
introitu, es ſey ein Man oder Frau 2 Fl. 12 Schll. Solches Geld ſollen die 
Vorſtehere von den ſelben ehe Sie eingenommen werden, fodern undt zu Regiſter 
tragen laſſen. Hierüber giebt ein Jeder, ſo eingenommen wird den Armen eine Tonne 
Bier, undt ein Schaaff, 6 Pfd. Hierſe und von einem Scheffel Mehl Brodt, 2 Pfd. 
Butter und für 6 oder 8 Gr. Pomm. Fiſche; Solches ſollen die vorſtehere nach 
Altem gebrauch unter den Armen in anweſenheit der Hr. Beambten, des Pfarrer und 
Elteſter Burgemeiſters gleich außtheilen, damit es nicht auff ein mahl verzehret werde. 
Waß die Armen an Haußgeräthe oder güter in dieſes Hospital einbringen, daß ſoll 
der Hr. Pastor hiebey ſeyn der Vorſtehere inventiren undt zu Regiſter bringen. 
Undt wan einer davon ſtirbet ſollen deßen inventa beym Armen Hauße verbleiben, 
undt durch die Vorſtehere mit Raht und vorwißen der Hr. Beambten, Pfarrer und 
Bürgmeiſter, ſo viel es gelten mag, wo fern die Armen es ſelbſten nicht bedürffen, 
verkaufft undt das Geld zu Regiſter gebracht werden. Wofern aber des verſtorbenen 
Erben oder Freunde ſolches geräthe, als Kleider, Betten oder andere mobilien wieder⸗ 
umb zurück begehrten, ſo ſollen ſie ſich mit den Vorſtehern, nach Raht undt vorwißen 
der Herrſchafft, Hr. Pastoris undt der Bürgmeiſter darumb nach der Billigkeit ver 
gleichen undt ſolches Geld zu Regiſter gebracht werden. 


Vorrath und außſtehende Schulden. An Vorrath it bey den Vorſtehern 
St. Georgy vorhanden 18 Schll. An ausgeliehenen Kapitalien und rückſtändigen 
Zinſen zählt die Matrikel 7 Poſten zum Geſammtbetrage von 223 Fl. auf, und es 
heißt am Schluß der Nachweiſung: Ob speeificirte Schulden mußen die verordnete 
Vorſtehere unnachleßig abfodern oder die Hoch Adeliche Herrſchafft nebſt dem Hr. 
Pastorn anmelden, widrigenfals aber auff verſpäheten ſaumſehl auß Ihren eigenen 
Gütern bezahlen. Wan auch dieſelbe einkommen mit Vorwißen der Herrſchafft, des 
Pfarrer und der Bürgermeiſter bey gewißen Leuten auff Zinſe beſtetigen und ver⸗ 
ſichern laßen. : 


Bedelt. Weile aber in der Kirchen Matricul, sub Titulo Beutelgeld ver- 
ordnet, daß alles Beutelgeld, ſo viel in den Feſt- und Sonntagen daß Jahr über 
geſamlet wird, in eine Lade gebracht, nach Michaelis außgenommen, gezehlet, in 
Zweytheile eingetheilet, Ein theil davon der Kirchen, Ein theil aber dieſem Hospital 
zu gekehret werden ſol; So hat es dabey ſeyn verbleiben, und die Vorſtehere bey 
den Geiſtl. Stiffter ſich darnach zu richten und ſolches in gute Obacht zu halten, auch 
dabey nichtes zu verabſeumen. 


Der Armen Korb. Auff die vier Zeiten im Jahr gehen die Armen auß dem 
St. Gürgen im Städtlein und bitten Ihre Allmoſen; waß geſamlet wird, theilen die 
Armen unter ſich ſelbſt. Es ſoll aber der Hr. Pastor die gemeine offtmahlen 
ermahnen, der Kirchen und den Armen im beutel gerne zu geben, wie auch in den 
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armen Korb auff alle Quartal. Hierüber geben die Bürger den Armen nach der 
Erndte vom erſten Backſel ein Jedweder ein Gottes Theil, das iſt ein Brodt und 
eine Kanne Bier, was ein Jeder wil. 


Außgabe zu Vnterhaltung der Armen. Ob zwar Nachrichtung vorhanden, 
daß in dieſem H. od. Armen Haufe vor langen Jahren Achte ( 8) Perſohnen gehalten, 
die Einkünffte aber in vorgeweſenen Krieges zeiten dermaßen abgenommen, daß über 
Finff (5) Perſohnen nicht unterhalten werden können; So hat ſich umb ſo viel 
weniger thun laßen wollen, denen verordneten vorſtehern eine gewiße Zahl oder maße 
vorzuſchreiben, ſondern es iſt bey dieſer Visitation ferner dahin geſtellet, daß erwehnte 
vorſtehere, mit einrathen der Adelichen Herrſchafft, wie auch des Hr. Pastoris und 
der Bürgermeiſter die Einkünfte ſowol an Gelde, als Brodtkorn und ſonſten reifflich 
überlegen mögen, wie viel Armen bei itzigen Zeiten dar in genommen, verpfleget und 
nach Nothdurfft unterhalten werden können. Inſonderheit aber werden Sie dahin 
trachten, daß dieſes Stifft für die Armen beybehalten und Gottes Ehre ſowol, alß 
des Stiffters rühmliche intention ferner befodert werden möge. So wird auch ferner 
für gut und nötig angeſehen, daß der Hr. Pastor Jährlich ſowol die Kirchen, alß 
dieſes Hospital rechnung halten, richtige Regiſter ſchreiben, und wan die vorſtehere 
der Herrſchafft und Raht in ſeinem Beyſein von Ihrer verwaltung Rechnung thun, 
Ihnen dieſelbe vor zeigen ſoll, dafür ſollen Ihm offt gedachte vorſtehere, wie ſchon 
viele Jahre hero geſchehen 4 Schffl. Rogken geben. Im übrigen ſoll Moyle oder 
Suppe, wan der Armen Schweine geſchlachtet werden, nach wie Vor abgeſchaffet 
bleiben und die Armen ihre Würſte und Ribbeſper ſelbſt genießen undt verzehren. 


Actum Penkuhu, in gegenwart wol gemelter Königl. Herren Visitatoren, wie 
auch des Hr. Ritmeiſters Chriſtoff von der Oſten, als Hr. Chriſtoff Friederich von 
der Oſten, auf Penkuhn ꝛc. vormünder, des Hr. Pastoris undt Praepositi daſelbſten, 
Magist Matthaei Gerhardi undt E. Erb. Rahts des Städtleins den 18. Marty 
Anno 1674. 


[Von einer andern Hand ſteht darüber:] Visitatores fuere D. Joachimus 
Fabricius, Vice Superint. et Pastor Marianj. Her v. Faltzburg it. der HErr 
Land⸗rath v. Prülſen. Hr. Valentinus Friederich, Cousul Stet, Hr. Joachimus 
Schawkiris, Senator Stet: 5 


Bei den „Von Ihre Königl. Majeſtät in Preuſſen zu Dero Pommerſchen und 
Caminſchen geiſtl. Consistorio hochverordneten Präſident, Vice⸗Präſident, Director, 
General-Superintendent und Rähte, dem hochwürdigen hochwohlgebohrnen hochEhr⸗ 
würdigem hochEdelgebohrnen Veſten und hochgelehrten hochgeehrten Herren“ trugen 
Patron (Hl. v. d. Oſten), Paſtor und Präpoſitus Wernich, und Proviſores des 
Hospitals St. Georgii unterm 13. December 1754 auf Genehmigung eines Nell 
baues des Hospital⸗Gebaüdes an, da das alte baufällig und einer ſtarken Reparatur 
bedürfe, wenn es länger ſtehen ſolle; es ſei aber Hein und unbequem, indem nur eine 
Wohnſtube darin enthalten ſei, mit welcher ſich die Armen zuſammen behelfen müßten. 
Es ſei darum für gut befunden worden, eine geraümigere Wohnung von mehreren, 
aber kleineren Stuben aus des Hospitals Mitteln dicht vor dem Stettiniſchen Thor 
auf des Hospitals Grund und Boden, wo mehr Raum zum Gebaüde, auch zu einem 
Garten vorhanden ſei, zu erbauen, um ſo mehr, als ſich Bürgersleüte fänden, welche 
das Verſprechen gegeben hätten, ihr eigenthümliches Land dem Hospital zu legiren, wenn 
dieſelben in dem Hospital ad dies vitae eine eigene Wohnung und den gewöhnlichen 
Pröven erhalten könnten. „Die nöthigen Mittel zum Bau ſeyndt vorräthig und 
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könte das alte Hoſpital, welches in der Stadt ſtehet, verkauffet und das Geldt davor 
dem HofPital berechnet werden.“ Der Koſten-Anſchlag für das neü zu errichtende 
Gebauͤde, von 50 Fuß Länge, 32 Fuß Tiefe und einem Stockwerk, belief ſich auf 
520 Thlr. 20 Gr. Der Anſchlag iſt wegen der damaligen Materialien-Preiſe und 
Löhne bemerkenswerth. So kamen darin vor: 60 Stücken Bauholz zu 1 Thlr., 
30 Stücken Eichen Bauholz zu 1 Thlr. 4 Gr., der Zimmer-Baulohn iſt zu 36 Thlr. 
und der Lohn für's Holz-Zuſchneiden mit 12 Thlr. angeſetzt, die Maurer-Arbeit mit 
24 Thlr.; 8000 Mauerſteine, zu 5 Thlr. das Tauſend, waren erforderlich und 
5000 Ziegel, die im nämlichen Preiſe ſtanden. An Feldſteinen zum Fundament 50 
Fuder, das Fuder zu 2 Gr. Fuhrlohn, das Holz anzufahren für's Stück 16 Gr. 
ſowol Eichen- als Fichtenholz und auf ? Lehm-Aufuhr waren zu 20 Sgr. veran⸗ 
ſchlagt; die Töpfer⸗Arbeiten zu 30 Thlr., die Arbeiten des Tiſchlers, Schloſſers und 
Glaſers bez. zu 26, 20 und 25 Thlr. Das Conſiſtorium genehmigte unterm 19 ten 
December 1754 den Hospital-Bau, „jedoch mit der Maßgebung, daß der Vorſchlag 
nicht überſchritten, auch alles tüchtig und dauerhaft mit möglichſter Menage ange⸗ 
fertiget, das alte Hospital-Gebaüde aber alsdann der Ordnung gemäß licitirt, plus 
lieitandi zugeſchlagen, und die dafür erhaltene Gelder dem Hospital berechnet werden.“ 
Unterzeichnet iſt dieſer Conſens von einem v. Borck, als Confiſtorial-Präſidenten. — 

Im Verlauf der Hospital⸗Akten kommt eine, au das Pommerſche und Kaminſche 
Conſiſtorium gerichtete Vorſtellung des Präpoſitus Wernich vom 30. Auguſt 1759 
vor, woraus erhellet, daß derſelbe im Jahre 1756 ein, zu Penkun belegenes Haus des 
Tiſchlermeiſters Hertz zum Beſten des Hospitals für 700 Thlr. gekauft und er dar⸗ 
auf aus eigenen Mitteln vorſchußweiſe eine Zahlung von 383 Thlr. 16 Gr. 6 Pf. 
geleiſtet habe. Aus dieſem Handel entſtand ein Rechtsſtreit, der damit endigte, daß 
der Präpoſitus das betreffende Haus für ſich behalten, die Reſtkauf- Summe zum 
Betrage von 316 Thlr. 7 Gr. 6 Pf. ſtatt der Hospital-Kaſſe als Selbſtſchuldner 
übernehmen mußte. Dagegen wurden die aufgelaufenen Zinſen von ungefähr 46 Thlr. 
niedergeſchlagen; auch wurde ihm nachgelaſſen, eine contribuable Pfarrhufe dem ge— 
dachten Hauſe pachtweiſe zuzulegen, um den Verkauf des Hauſes zu erleichtern. 
Wie es ſich um dieſen Hauskauf eigentlich gehandelt habe, geht aus ven betreffen- 
den Aktenſtücken nicht hervor. In ſeiner oben erwähnten Vorſtellung ſagt der Prü- 
poſitus: „Ich kann nicht leügnen, daß ich mit dieſer gantzen Sache ſo beſchweret 
und des Hospitals wegen in ſolche Un-Koſten geſetzet worden, daß ich große Urſache 
zu ſeufzen habe und mich aller Vorſorge, die ich bisher derer hieſigen piorum cor- 
porum wegen angewandt, künftig zu entziehen, da ich ſo ſchlecht gelohnet und un⸗ 
ſchuldig um das meinige gebracht werde; ich will aber alles dem anheim ſtellen, der 
über uns iſt, und ferner ſo handeln, wie ich es vor Gott und meinen Vorgeſetzten 
verantworten kann. Unterdeſſen da die gräflliche v. Hackſche Vormundſchaft (als 
Vertreterin des Patrons) glaubet, daß ich einigermaßen wegen meines erlittenen Schadens 
indemnisiret werden müßte und könnte, wenn ein Königl. Consistorium consentirte, 
daß die restirende wenige interessen wegen der Kriegszeiten wegfiele, und mir er— 
laubet würde, eine coutribuable Pfarrhuffe bey das Hauß zu legen, fo bitte E. K. E. 
gehorſamſt, in beydes guädigſt zu consentiren.“ Mittelſt Verfiigung vom 13. Sep⸗ 
1759 genehmigte das Conſiſtorium beide Anträge, den zweiten aber dergeſtalt, daß 
der künftige Kaüfer des Hauſes die Pfarrhufe „keinesweges als ein unzertrennliches 
Eigenthum des Hauſes anſehen dürfe und denen Nachfolgern im Patronat frey bleibe, 
auch dieſe Hufe gleich dem übrigen Pfarracker, wenn fie es ihrer convenient fänden, 
ſelber zu cultiviren.“ 

Der Präpoſitus Wernich ſtarb, als Emeritus, im Anfange des Jahres 1770 
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mit Hinterlaſſung einer Wittwe und 9 Kinder letzter Ehe, wovon noch 8 Minorennen 
waren. An Vermögen war wenig, oder eigentlich gar nichts vorhanden; darum trugen 
die Vormünder, J. G. Obenaus, Paſtor zu Schönfeld, und D. Ückermann, Paſtor 
zu Wolin, mit Rückſicht darauf, daß „der verſtorbene Vater dieſer Kinder dem 
Penkunſchen Hospitale an 50 Jahr in aller Betrachtung treu gedienet, und beſonders 
bey nener Aufbauung des Wohnhauſes der Hospitaliten, bey der Annehmung und 
Verſorgung derſelben, auch daß die Einkünfte dieſes milden Stifts wohl beſtanden 
und verbeßert würden, ſich äußerſt Mühe gegeben,“ beim Patrone, dem Grafen 
F. W. v. Hacke unterm 16. Februar 1773 auf Bewilligung einer Unterſtützung von 
100 Thlr. aus den Beſtänden des Hospitals zu Gunſten ihrer Pflegebefohlenen an. 
Die Vormünder bezogen ſich in ihrer Vorſtellung auf die „Inſtruction zur General⸗ 
Viſitation bei Kirchen, Schulen, Hospitalien ꝛc. im Herzogthum Pommern de A. 1655,“ 
worin es heißt: „daß von den, was übrig, die alten Prediger jedes Orts, wenn ſie 
lange gedient, mit einem Vitalitio oder Zuſchub, damit fie in ihren alten unver⸗ 
mögenden Tagen keine Noth und Armuth leiden, verſorget werden möchten“ (§. XII.); 
und weiterhin: „hierbey ſoll unter andern das in Acht gehabt werden, daß an den 
Ortern, da das Vermögen bey den Kirchen vorhanden, die Vorſehung geſchehe, da 
ein Pfarrer oder Praedicante in einer Kirchen viele Jahre bis auf ſein hohes Alter 
oder Schwachheit oder bis in die Grube gedienet hätte, daß dieſelben in ihrer 
Schwachheit, oder nach ihrem tödtlichen Abgange ihren Wittfrauen und Kindern die 
chriſtliche milde Hand geboten, und die Dankbarkeit, ſo desfals den Chriſten gebühret, 
erwieſen, und auf dieſelben etwas verordnet werde“ ($. XXII.). Graf v. Hacke 
ertheilte dem Antrage durch Randbemerkung d. d. Berlin den 4. März 1773 ſeine 
Genehmigung, und eben ſo das Conſiſtorium, nachdem daſſelbe den Bericht der 
Proviſoren des Hospitals wegen des Kaſſenbeſtandes eingefordert und erhalten hatte, 
unterm 13. Mai 1773, mit der Maßgabe, daß 75 Thlr. im laufenden und 25 Thlr. 
im folgenden Jahre 1774 zu Gunſten der Wernichſchen Kinder an deren Vormünder 
zu zahlen ſeien. Unterzeichnet iſt die Conſiſtorial⸗Verfügung durch v. Keffenbrinck. 
Aus dem Bericht der Proviſoren ergab ſich, daß der Kaſſenbeſtand 178 Thlr. betrug. 

Im Jahre 1784 glaubte das Pommerſche Conſiſtorium die Entdeckung zu machen, 
daß in ſeinen Akten noch gar keine Nachrichten von den Armen-Anſtalten des Städtchens 
Penkun vorhanden ſeien. Demgemäß befahl es in Gnaden unterm 8. Mai dem 
Magiſtrat und dem Präpoſito die erforderlichen Nachrichten in zwei vorgeſchriebenen 
Schematen tabellariſch geordnet, binnen 4 Wochen einzuſchicken. Der Magiſtrat kam 
dieſem Befehl durch ſeinen am 10. Juni 1784 erſtatteten Bericht nach. Die erſte 
der vorgeſchriebenen Tabellen bezog ſich auf eine Darſtellung des Hospitals, die zweite 
auf eine Nachweiſung von dem Zuſtande des Armenweſens überhaupt. Der Magiſtrat 
berichtete, — es ſei ihm in Penkun blos das Hospital St. George bekannt, 
allein was er davon wiſſe ſei ſehr dürftig und beſchränke ſich auf das, was davon 
in der Kirchen-Matrikel von 1580 und 1674 ſtehe. Aus dieſen Urkunden ſei aber 
weder das Stiftungsjahr noch der Namen des Stifters zu erſehen. Allerdings ſollten 
die Bürgermeiſter matrikelmäßig au der Verwaltung des Hospitals Theil nehmen, 
doch ſei ſeit geraumer Zeit der Magiſtrat nicht mehr dabei zogezogen worden, und 
es ſei ihm daher die Beſchaffenheit des Stifts völlig unbekannt. Die ſicherſte Nachricht 
von demſelben würde der Graf Hacke geben können, da von demſelben alljährlich die 
Rechnung abgenommen würde, demnächſt auch der Präpoſitus Engelcke, der ein Ober⸗ 
Anffeher des Hospitals ſei. Und was eine Armen⸗-Kaſſe anbelange, fo habe er, der 
Magiſtrat, eine ſolche öfters anlegen wollen, „habe ſie aber nicht zur Exiſtenz 
bringen können.“ 


Die Stadt Penkun. — Hospital St. Georg. 1439 


Der Präpoſitus Engelke berichtete unterm 12. Juli 1784 über den Zuſtand des 
Hospitals in Form des vorgeſchriebenen Tabellen-Schema, welches in 7 Rubriken 
zerfiel, folgender Maßen: — f 
N 1. Name der Armen-Anſtalt: St. Georg-Hospital. Name des Stifters und 
Zeit der Stiftung ſind nicht bekannt, indem die älteren Urkunden durch Krieg und 
Brand verloren worden. a 

2. Patron, Verwalter. Ius patronatus ſteht dem Obriſtwachtmeiſter v. Hacke 
ſals Gutsherrn von Penkun] zu. Special-Anffeher: der jedesmalige Präpoſitus, im⸗ 
gleichen der Proviſor, der auch immer Rendant iſt. Collatores: 1) der Graf von 
Hacke, 2) der Präpoſitus, 3) der erſte Bürgermeiſter der Stadt. 

3. Datum der Fundalion: Kann nicht angegeben werden (ſ. oben 1.). Aus 
der Abſchrift der 1579 und 1674 publica auctoritate gehaltenen Viſitation geht 
hervor, daß dieſe Stiftung für alte arme Bürger und andere der Herrſchaft zu 
Penkun zugehörige unvermögende Leüte beſtimmt iſt. x 

4. Das Hospital hat — 1) ausſtehende Capitalien 380 Thlr. und 2) an Ackern 
4 Landhufen, ferner 344 Morgen, jeder zu 300 Quadratruthen [Pommerſch. Maaß]. 

5. Die 4 Landhufen bringen Pacht, jede jährlich 14 Thlr. 8 Gr. in Summa 
57 Thlr. 8 Gr. Von den Morgenländern wird theils Roggen in natura gegeben, 
theils aber wird das Getreide nach dem jedesmaligen Marktpreis um Michaeli von 
den Pächtern bezahlet. Vermöge einer ſechsjährigen Fraction beträgt das Einkommen 
von den Morgenländern pro Jahr 28 Thlr. 

6. Es werden jetzt 7 Perſonen von Hospital-Mitteln unterſtützt, davon 5 im 
Hospital und 2 außerhalb deſſelben wohnen. Die erſten erhalten nebſt freier Woh⸗ 
nung etwas Gartenland und nothdürftiges Brennholz jährlich 4 Scheffel Roggen, 
2 Thlr. Geld und vierteljährlich 12 Gr. aus der hieſigen Aceiſe-Kaſſe. Die beiden 
andern ſo nicht im Hospitale wohnen, empfangen jährlich 13 Thlr. 16 Gr. und 
zwar die eine Hospitalitin excl. 4 Sch. Roggen 4 Thlr., die andern inel. 4 Sch. 
Roggen 9 Thlr. 16 Gr. 

7. Patron legt einmal die Rechnungen jährlich ab. Durch den Präpoſitus ge⸗ 
langen fie au das Conſiſtorium. 

In dem Erlaüterungs-Bericht zur Tabelle bemerkte auch der Präpoſitus, daß 
außer dem Hospital weitere Anſtalten für Arme in Penkun nicht befindlich ſeien. 
„Die Armen der Stadt ſuchen ſich wöchentlich, des Freitags und Sonnabends, ihr 
Brod vor unſeren Thüren, und würden allerdings noch mehrere und hinreichende 
Unterſtützungen erfahren, dafern nicht täglich ſo viele abgedankte Soldaten, Handwerks⸗ 
burſche und andere Herumlaüfer die Einwohner der Stadt mit ihrem oft unbeſcheidenen 
und ungeſtümen Betteln beſchwerlich fielen, und dadurch wahren und bedürftigen Hauß⸗ 
armen ſo manche Gabe vor dem Munde wegnähmen.“ 

Bemerkenswerth iſt hier das unparteiiſche Zeügniß eines achtbaren Geiſtlichen: 
Friedrich's II. Soldaten, wenn man fie von der Fahne entlaſſen hatte, waren alſo 
Bettler und Herumlaüfer!! Das Conſiſtorium theilte dieſe beiden Berichte des Magiſtrats 
und des Präpoſitus Engelke unterm 22. Juli der Kriegs⸗ und Domainen-Kammer ab- 
ſchriftlich mit und überließ dieſer Landes-Polizei-Behörde, das Erforderliche wegen 
Einrichtung einer Armen-Kaſſe und Abſtellung der Bettelei darauf zu verfügen. Drei 
Fahre nachher nahm das Conſiſtorium Gelegenheit, bei der Kammer anzufragen, was 
für eine Einrichtung wegen der Penkuner Armen-Verpflegung und wegen Abſtellung der 
Bettelei getroffen worden ſei? Die Kammer antwortete am 16. Februar 1787, daß 
fie gleich nach Empfang des Conſiſtorialſchreibens vom 22. Juli 1784 das Erforderliche 
an den Kriegs- und Domainen-Rath Schäring verfügt, und denſelben jetzt an Er⸗ 
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ſtattung feines Berichts erinnert habe. Schäring berichtete dann auch unterm 1. März 
1787: „Der Magiſtrat zu Penkun habe die Sache mit den Viertelsleüten in Über- 
legung genommen. Die Viertelsmänner hätten ſich hierzu nicht nur willig finden laſſen, 
ſondern auch ein jeder von ſeinem Viertel eine Repartition der zu leiſtenden Beiträge 
gemacht, welches aber in Allem nur eine Summe von Thlr. 2. 19. 6 monatlich 
ausmache, dieſer monatliche Beitrag ſei aber zu behende, um davon eine Armen⸗Kaſſe 
errichten zu können. Es hätten alſo die Viertelsleüte in dem dieſerhalb abgehaltenen 
Protokoll vom 27. December 1784 den Vorſchlag gemacht, daß die pia corpora 
und die Grundherrſchaft ebenfalls zu dieſem nützlichen Werk hülfreiche Hand leiſten 
müßten. In Verfolg deſſen habe er, Schäring, am 26. Januar 1785 eine Reſolution 
au den Magiſtrat zu Penkun erlaſſen, worauf ein Schreiben des Grafen F. W. 
v. Hacke, d. d. Berlin, den 10. März 1785 eingeſandt worden ſei. Durch dieſe 


Verhandlungen ſei nun zwar der Endzweck nicht erreicht, indeſſen werde er, Schäring, 


auch ferner möglichſt dahin wirken, daß in Penkun eine Armen-Kaſſe eingeleitet werde; 
ſoviel ſei aber gewiß, daß die Stadt-Armen-Kaffen ohne wahren Nutzen bleiben, 
inſofern nicht öffentliche Armen- und Arbeitshaüſer eingerichtet werden, und dadurch 
den wahren Dürftigen zureichende Hülfe gereicht, der muthwillige Bettler aber auch 
untergebracht werden könne. Die Stadt-Armen-Kaffen vermögen nur das Herumgehen 
der Stadt⸗Armen zu hemmen, keinesweges aber das Betteln der Auswärtigen, die zum 
Theil gern befriediget werden, um nur Unglück vorzubeügen.“ Graf Hacke war 
entſchieden gegen das Project. „Ich finde, aüßerte er, daß man bei deſſen Entwurf 
zu ſehr den Zweck zum Augenmerk gehabt, und dabei die Mittel zur Ausführung 
nicht genugſam in Betracht gezogen habe. Bekannt ſei es, wie wenig bemittelt dieſe 
Stadt, und die Anzahl wohlhabender Bürger nur geringe ſei; und auf dieſen würde 
doch immer die Laſt der Armen-Beiträge allein ruhen. Was die Geiſtlichen angehe, 
ſo dürften dieſe es vorziehen, ihre Almoſen nach eigener freier Wahl zu ertheilen, 
als deren Vertheilung einem Andern zu überlaſſen. Die Kirche, mit Schulden beladen, 
thue gegen Arme ſchon mehr, als ſie zu thun eigentlich im Stande ſei, da ſie jährlich, 
damit arme Kinder freien Schul- Unterricht genöſſen, ein Gewiſſes hergebe; niemals 
werde er, Graf Hacke, darin conſentiren, daß ſie ſich noch mehrere feſtſtehende 
Ausgaben aufbürde. Eben ſo verhalte es ſich mit der Kämmerei. Er ſelber werde 
nichts beitragen! u. ſ. w. 

Die Verhandlungen, das St. Georgs-Hospital betreffend, führen im Jahre 1788 
auf eine, von dem Conſiſtorio am 19. Juni an den Grafen Hacke erlaſſene Verfügung, 
die wörtlich alſo lautet — f 

„Da aus unſeren Acten nicht conſtiret, wer die jetzigen Beſitzer der 7 Elende— 
Hufen des Hospitals zu Pencun ſind; ſo wird euch hierdurch gnädigſt aufgegeben 
ſelbige binnen 4 Wochen, und auch künftig die jedesmalige Veränderung, mit Ueber⸗ 
reichung einer beglaubten Abſchrift von der Stiftungs-Urkunde, anzuzeigen, und dabey 
zu bemerken, wodurch die Stifftung geſichert iſt, daß bey eintretenden Fällen nach 
verjelben verfahren werde. Da auch der Hospitaliten Hebungen fo geringe ſind, daß 
ſie zur Verpflegung Hülfsbedürftiger bey weitem nicht hinreichen, ſolches aber wider 
die Abſicht der Stifftung iſt, ſo wird euch hiermit zur Erwegung geſtellet, ob ſelbige 
bey dem anſehulichen Überſchuß der Hospital-Einnahme vor der Hand nicht einiger: 
maßen an Geld und Korn zu verbeßern, in der Folge aber die Pröven fo zu erhöhen, 
daß ſie wenigſtens zum nothdürftigen Unterhalt hinreichen, als worüber ihr euch zu— 
gleich zur fernern Entſchließung des Conſiſtoriums zu erklären habt. Sind euch mit 
Gnaden und geneigten Willen wohl beigethan.“ Dieſe Verfügung wurde erſt am 
9. Juli mundirt und am 12. Juli zur Poſt gegeben. Graf Hacke antwortete am 
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22. Auguſt 1788 aus Radewitz folgendes: „In Penkun ſeien 7 Elends-Hospital⸗ 
Hufen niemals vorhanden geweſen, ſondern nur 7 Mg., welche zur ſ. g. Elends-Gilde 
gehören. Wie in jeder Stadt verſchiedene bürgerliche Zünfte, Innungen, Gilden und 
Gewerke bejtänden, fo auch in Penkun. Unter denſelben befinde ſich nun auch eine, 
ſo Elends⸗Gilde genannt werde, welche 7 Mg. Acker in Cultur habe, wie dieſes auch 
die Stadt⸗Matrikel von 1614 deutlich nachweiſe. Das alſo dieſe 7 Mg., ſo wie 
alle übrige Acker der Schützen⸗, Knochenhauer⸗, Wollenweber ꝛc. Gilden nicht für 
geiſtliche Stiftungen angeſehen werden könnten, verſtehe ſich ſchon von ſelbſt. In der 
Kirchen⸗Matrikel ſtehe auch von dieſen 7 Mg., daß ſie zum Hospital oder zum 
geiſtlichen Stift gehören, nicht eine Silbe, ſondern die Stadt-Matrikel von 1614 
erwähne ſie unter den andern Gewerks⸗Ackern, woraus denn genugſam folget, daß es 
ſolcher Acker iſt, der zu einer bürgerlichen Zunft gehört und worüber ſowohl als alle 
übrige Acker⸗Zünfte der Herrſchaft die Aufſicht zuſtehet, ohne jemanden davon Rede 
und Antwort zu geben. Was hiernächſt wegen der Hebungen der Hospitaliten erwähnt 
wird, ſo ſei dieſerhalb nur ſo viel anzuführen, daß die Hülfsbedürftigen nach der 
Stiftung das ihrige bekommen, und ſich damit begnügen müſſen, daß ſie die Wohl⸗ 
that genießen und die erhöhten Kornpreiſe ihnen nach den Umſtänden zu Hülfe 
kommen. Eine Erhöhung der Hebungen findet zur Zeit nicht ſtatt. Das kleine 
Kapital des Hospitals, ſo ihm durch gute Wirthſchaft geſchafft worden, iſt zu noth⸗ 
wendigen Bauten zu conſerviren, denn wovon ſollten ſolche ſonſt beſtritten werden?“ 

Man ſieht, Graf Hacke pflegte dem Conſiſtorio gegenüber eine entſchiedene 
Sprache zu führen! Das Conſiſtorium verfügte denn auch unterm 11. September 
1788 an den Präpoſitus Engelke zu Penkun, daß die 7 Mg. Elends-⸗Land von feiner 
Oberaufſicht aus zuſchließen und lediglich der Grundherrſchaft und der Kriegs- und 
Domainen⸗Kammer zu überlaſſen ſeien, woſelbſt in Fällen, daß die Elends-Gilde ihre 
Verbindlichkeit nicht erfülle, das Nöthige anzutragen ſei; ſoviel aber die beſſere Ver— 
ſorgung der Hospitaliten betreffe, habe der Präpoſitus einen Extract aus der Matrikel 
der künftigen Hospitals⸗Tabelle beizulegen, um daraus zu erſehen, ob ſie überall die 
ſtiftungsmäßigen Hebungen erhalten. 


Im Jahre 1789 war der Bretterzaun um den Hospitalsgarten gänzlich verfallen 
und keiner Reparatur mehr fähig. Zu ſeinem Erſatz war die Errichtung einer 
Steinmauer für am rathſamſten erachtet worden, weil eine hölzerne Bewehrung, wie 
die Erfahrung es gelehrt, den Leüten, die das Dein vom Mein nicht unterſcheiden 
mögen, vielfältig zum Zielpunkte gedient hatte; nicht blos einzelne Bretter, nein, ganze 
Fächer waren entwendet, und dadurch unaufhörliche Herſtellungen des verurſachten 
Schadens, auf Koſten der Hospital-Kaſſe nothwendig geworden. Zufolge Berichts 
des Präpoſitus Engelke vom 28. September 1789 hatte das Hospital 440 Thlr. 
Capital in der Stettiniſchen Bank ſtehen, und nach Abzug der jährlichen Ausgaben 
noch einen namhaften Überſchuß So ſah ſich das Hospital im Stande, eine 
maſſive Bewehrung ſeines Gartens aufführen zu laſſen. Die Koſten wurden auf 
Tolr. 239. 9. 11 veranſchlagt. Bemerkenswerth iſt dieſer Anſchlag wegen der Preiſe, 
verglichen mit denen von 1754. Damals koſteten u. a. 1000 Mauerſteine 5 Thlr., 
jetzt 7 Thlr. 10 Gr. 


Die Hospital⸗Ländereien wurden ehedem von ſechs zu ſechs Jahren auf Zeitpacht 
ausgethan. Im Jahre 1790 war eine dieſer Pachtperioden abgelaufen, daher auf den 
5. Mai 1790 ein Licitations-Termin zur neüen Verpachtung von Trinitatis 1790 
bis dahin 1796 anberaumt wurde. Mit den frühern Pachterträgen verglichen, ergaben 
ſich folgende Reſultate: 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 181 
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Alte Pacht. Nele Pacht. 
1. Die vier Hospital⸗ Hufen 57 Thlr. 8 Gr. 58 Thlr. 21 Gr. 
2. Ein klein. Würdekamp des Hospital-Proviſors 1 20 4 16 ⸗ 
3. Die Morgenländer im Mühlenfelde, ent— 


haltend in 15 Pachtſtücken 18 Mg. 254 Rth.; 
in der Alt⸗Stadt in 4 Pachtſtücken 3 Mg. 
75 Ruth.; im Galgenfelde 3 Pachtſtücke 
35 Mg. enthaltend, im Büſſowſchen Felde 
6 Pachtſtücke mit 54 Mg., endlich vor dem 
Stettiniſchen Thore, 1 Mg., worauf das 
Hospital ſteht, und 22 Mg., im Ganzen 
33 Mg. 104 Ruth., Pommerſch. Maaß, 
tee eee 74 Schffl. 82 Schffl. 

Genehmigt wurden die, vor dem gräflich Hackeſchen Burg-Gericht zu Penkun 
abgegebenen, Meiſtgebote von Patronatswegen, jetzt vertreten durch die Gräfin 
A. v. Hicke, unterm 21. Auguſt, und vom Pommerſchen und Kaminſchen Conſiſtorio 
am 9. September 1790. 

Die Regiſtraturen des Conſiſtoriums müſſen zur damaligen Zeit in großer 
Unordnung geweſen ſein; denn nur dadurch iſt es zu erklären, daß dem Präpoſitus 
Engelke unterm 24. Februar 1791 in Bezug auf das St. Jürgen-Hospital zu 
Penkun zehn Fragen vorgelegt wurden, deren Beantwortung aus den Vorakten zu 
entnehmen war; und noch ſeltſamer war es, daß die jetzige Verfügung von demſelben 
Decernenten — dem Conſiſtorial-Rath Hehlen — abgefaßt wurde, der die Penkuner 

ospital⸗Angelegenheiten ſchon ſeit mehreren Jahren bearbeitet hatte, den Zuſtand des 
Pepe alſo im Kopfe haben mußte. Auch in den Kanzeleien war man ſehr 
ſaumſelig: Die Verfügung vom 24. Februar wurde erſt am 12. März mundirt und 
gelangte dann endlich am 20. März nach Penkun. Präpoſitus Engelke gab auf die 
zehn Fragen, die wir aus dem Vorhergehenden größten Theils kennen, durch ſeinen 
Bericht vom 26. März 1791 in nachſtehender Weiſe Antwort: — 

1. Von wem das Hospital und in welchem Jahre errichtet worden? — Beides 
iſt unbekannt. 

2. Wann die jährliche Rechnung abſchließt? — Auf Johanni. 

3. Wie weit geht der laufende Etat? — Dafern hierunter etwa das gegen— 
wärtige baare Vermögen, oder die jährlichen ſichern Einnahmen des Hespitals, oder 
die gewöhnliche Anzahl der Hospitaliten und die demſelben zu verabreichenden Pröven 
verſtanden werden, ſo beſtehet: f 

a) Das Vermögen, laut Abſchluß der Rechnung von Johanni 1789 —1790 an 


Capitalien in der Bank zu Stettil nnn nn. Ar 440. —. — 
e a a ein 78. 20. 11 
Summa . I 518. 20, II 

b) Seit der vorjährigen Licitation kommen in den nächſtfolgenden Jahren jährlich 

ein, Hufen-Pächte und Pacht vom Würdek amd Tür. 63. 11 Gr. 


Die Pacht von den Morgenländern kann nicht beſtimmt ange— 
geben werden, indem ſie theils in Natura entrichtet, theils nach dem 
Martini⸗Marktpreiſe bezahlt und berechnet wird. Nach 6jährigem 
Durchſchnitt läßt ſich indeſſen der Ertrag der Morgenländer ungefähr 
ile d en it e ig e a „ . „ 
Dazu kommen die Zinſen der Capitalien zu a) mit.. „ 11. — „ 


Summa. . .. Mr 98. 11 Gr. 
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e) Gewöhnlich werden 4, auch wol 5 und 6 Perſonen recipirt. Ein jeder 
Hospitalit erhält außer freier Wohnung und Nutzung eines Stücks Gartenland, 
jährlich 14 Klafter Holz, das von Mitteln des Hospitals angekauft und angefahren 
wird, 4 Schffl. Roggen, 4 Thlr. Geld; dazu kommen noch 2 Thlr. aus der Accifes 
Kaffe und was die Armen font quartaliter an Almoſen mit dem Korbe und der 
Büchſe ſammeln, aber ſelten einige Groſchen beträgt. Das Korn und Geld wird 
vierteljährlich, das Holz aber jedes Mal im Herbſte verabreicht. Jetzt wohnen 
3 Hospitaliten — 1 männlicher, 2 weibliche — im Hospital; eine vierte Hospitalitin 
wohnt bei ihren Anverwandten. 

4) Ob Rendant, und wie viel Caution geſtellt? — Das iſt nie geſchehen. Zum 
Proviſor wird jedesmal ein Bürger, der Haus und Hof hat, erwählet, welcher der 
Regel nach, alle eingehende Ackerpächte ſofort zur Lade abliefern muß, und nur ſo 
viel Baarſchaft an ſich behalten darf, als zur Beſtreitung der Ausgaben des laufen— 
den Vierteljahrs erfordert werden. 

5. Wo ſteht die Kaſſe und wer hat die Schlüſſel dazu in Verwahrung? — 
In der Präpoſitur; Präpoſitus und Proviſor haben die Schlüſſel. 

6. Wozu iſt dieſe Kaſſe nach der Fundation und Obſervanz gewidmet? — Zur 
Unterſtützung abgelebter unvermögender Bürger, herrſchaftlicher Unterthanen und Diener. 

7. Wer find Collatores beneflciorum? — Seit einer undenklichen Obſervanz 
die Herrſchaft und der Präpoſitus. 

8. Was beſitzt das Hospital an Haüſern und anderen Grundſtücken und wie 
hoch ſind erſtere aſſecurirt? — Das Hospital iſt ein maſſives nicht altes Gebaüde, 
(von 1754—5) und daneben ein kleiner Holzſtall von Fachwerk erbaut. Die Aſſe⸗ 
curanz beträgt 200 Thlr. Außer einem beim Hospital befindlichen kleinen Garten 
beſitzt das Hospital 4 Landhufen, ingleichen 314 Morgen Pomm. zu 300 Q.⸗Ruth. 
(weicht ab von der obigen Nachweiſung der Morgenländer!) 

9. Sind bei demſelben beſondere Vermächtniſſe und Legate vorhanden? 

10. Beſitzt es Mobilien und worin beſtehen ſie? — Beide Fragen ſind zu 
verneinen. 

In den auf den 22. März 1796 und den 9. April 1802 angeſetzten Terminen 
zur Lieitation der Hospital⸗Acker für die Pachtperioden von 17961802 und von 
1802-1808 wurden folgende Meiſtgebote gethan: 


1796-1802. 18021808. 
1. Für die 4 Hospital⸗Hu fen Mur 73. 16 Gr. 103. 8 Gr. 
2. Für den kleinen Würd eka 4. 1 5. 1 


3. Körner⸗Pacht für die Morgenländer. .. . Sch. 91. 1 Mz. 85. 3 Me. 

Das Conſiſtorium ertheilte zu beiden Licitationen feine Genehmigung, nachdem 
die Patronin, Gräfin v. Hacke, ihre Einwilligung gegeben hatte. Die Conſiſtorial⸗ 
Verfügung betreffend die Pachtperiode 1802 — 1808, iſt vom 1. Juli 1802 vom 
Conſiſtorial-Rath Brüggemann, dem Verfaſſer der Beſchreibung des Herzogthums 
Pommern, als Decernenten in Hospitalſachen, gezeichnet. 

Engelke zeigte dem Conſiſtorio am 6. Juni 1805 an, daß es ihm endlich geglückt 
ſei, die Patronin zu einer Zulage für die Hospitaliten, beſtehend in 1 Schffl. Roggen 
und 6 Gr. Geld, zu bewegen; und eben ſo habe ſie auch ſeinen Antrag, dem 77 Jahre 
alten Hospital⸗Proviſor Luckwald, der ſchon im 7 jährigen Kriege als Feldwebel ge⸗ 
dient, eine jährliche Zulage von 3 Thlr., ſo wie dem Küſter 2 Thlr. aus Hospital⸗ 
mitteln bewilligt. Engelke bat um Beſtätigung dieſer Zulagen, die mittelſt Verfügung 
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vom 13. Juni 1805 erfolgte. Endlich wurde Engelke, der nun den Titel Super- 
intendent trägt, am 28. Juli 1809 dahin vorſtellig, daß er ſeines hohen Alters und 
feiner beſtändigen Kränklichkeit halber, das bisher verwaltete Amt eines Rechnungs: 
führers niederlegen müſſe und im Einverſtändniß mit der Patronin, Gräfin A. 
v. Hacke, ſeinen Sohn, den Rector und adjungirten Prediger Engelke zum Nachfolger 
vorſchlage, für den er, als Entſchädigung für ſeine Mühwaltung, eine Zulage von 
6 Schffl. Roggen, 3 Klafter Brennholz und 10 Thlr. Geld aus Hospitalmitteln 
beantragte. Die Patronin hatte nur die Geldzulage bewilligt, und dieſe wurde denn 
auch, zahlbar von 1808 ab, vom Conſiſtorio durch Verfügung vom 10. Auguſt 1809 
(von Brüggemann unterſchrieben) beſtätigt. 

Hiermit ſchließen die Akten des Conſiſtoriums, die Angelegenheiten des Penkuner 
Hospitals betreffend, und nirgends findet ſich eine Spur, daß die Kriegs- und 
Domainen-Kammer in ihrer Eigenſchaft als Landes-Polizei-Behörde au Bearbeitung 
dieſer Angelegenheiten von Oberaufſichtswegen Theil genommen habe. Die Kammer, 
bei der neüen Einrichtung der Staatsgewalten, in Folge der Jenenſiſchen Sindfluth 
von 1806. in ein Regierungs-Collegium verwandelt, gab alle zu ihrem Geſchäftskreiſe 
gehörigen Verwaltungs-Gegenſtaͤnde an dieſes ab, inſonderheit, was die allgemeinen 
Landes-, Polizei-, die Gemeinde- und Stiftungs-Sachen betrifft, an die erſte Ab— 
theilung der Königlichen Regierung, das Conſiſtorium dagegen an die zweite Abtheilung 
der neü gebildeten Regierungs-Behörde alle auf Kirchen- und Schulweſen bezüglichen 
Geſchäfte. Nun findet ſich in den Akten der erſten Abtheilung eine Bemerkung vom 
22. November 1850, worin der betreffende Regiſtratur-Beamte ſagt: „Nach dem 
Repertorio ſind zwar im Jahre 1810 von dem Hospital zu Penkun Akten angelegt, 
ich habe ſie aber der genaueſten Nachſuchung ungeachtet, nicht ermitteln können, ſie 
auch während meiner Verwaltung nicht im Gebrauch gehabt. Bei der zweiten Ab- 
theilung ſind keine Akten vom Hospital vorhanden.“ 

Hiernach iſt in der Geſchichte dieſer milden Stiftung eine 40 jährige Lücke, die 
nur Bruchſtückweiſe ausgefüllt werden kann. In dieſe Periode trifft die Gemeinheits— 
Theilung, welche 1841 beſtätigt wurde, und vermöge derer das Hospital mit ſeinen 
Ländereien aus der Gemeinſchaft der übrigen in der Feldmark Aageſeſſenen ausſchied; 
es treffen in dieſen Zeitraum aber auch die erſten Vererbpachtungen des gedachten 
Grundbeſitzes, die im Jahre 1835 Statt fanden, und es gehört hierher ein Wechſel 
in der Perſon des Patronats, welches von der gräflich Hackeſchen Familie, als Be— 
ſitzerin des Schloßgutes Penkun, auf die v. d. Oſtenſchen Familie übergegangen war. 

Die neüen Akten beginnen im Jahre 1850 mit einer Vorſtellung des Juſtizraths 
Luckwald in Schwert (ohne Zweifel ein Nachkemmen des oben erwähnten Hospital— 
Proviſors), worin ſich derſelbe als Mandatarius der drei Geſchwiſter v. d. Oſten, 
denen das Ritter- und Schloßgut Penkun gehört, ausweiſet, und unterm 25. October 
1850 bei der Königlichen Regierung Beſchwerde darüber führt, daß wegen Verwaltung 
des Hospitals St. Georg ſeit Jahren nicht Rechnung gelegt worden ſei. Dieſe Be— 
ſchwerde führte zu einem unerquicklichen Schriftwechſel zwiſchen der Ober-Aufſichts— 
Behörde und dem Magiſtrate zu Penkun, der nach drei Vierteljahren mit Anzeige von 
Thatſachen endigte, von der man ſeit Jahrhunderten durch die Matrikel Kenntniß 
hatte. Im Jahre 1854 alleiniger Beſitzer des Schloßgutes Penkun und des damit 
verbundenen Patronats geworden, fand der Lieutenant v. d. O. die Hospital— 
Rechnungen ſeit 1841 rückſtändig. Auf die auch von ihm geführte Beſchwerde ließ 
die Königliche Regierung im Monat März 1858 die Penkuner Hospital⸗, fo wie 
die Kirchen-Rechuungs-Angelegenheiten durch einen Commiſſarius unterſuchen, der die 
vom Patrone gerügten Unordnungen, Vernachläſſigungen, Verſchleppungen beſtätigt 
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fand. Es ift daraus abermals ein weitlaüfiger Schriftwechſel entſprungen, der im 
Jahre 1861 durch den Tod des bisherigen Rechnungsführers feinen Abſchluß er- 
halten hat, und aus dem hier nur hervorzuheben iſt, daß am Ende des Jahres 1859 
das Vermögen des Hospitals St. Georg, abgeſehen von deſſen Grundbeſitz, 5842 Thlr. 
29 Sgr. 2 Pf. betrug, beſtehend in 5120 Thlr. in Geldpapieren und Schuld⸗ 
Dokumenten und Thlr. 722. 29. 2 baaren Beſtandes. Ob bei dieſem günſtigen 
Vermögens⸗Zuſtande der Stiftung die Zahl der Hospitaliten vermehrt, oder die 
Hebungen der vorhandenen Prövener verbeſſert worden ſeien, geht aus den Akten 
nicht hervor. Welchen Antheil das Schloßgut Penkun im Lichte der Gegenwart an 
den Beneficien des Hospitals hat, wird weiter unten angemerkt werden. 


Das v. d. Oſtenſchen Stipendium für Theologen beſteht ſeit dem Jahre 
1634, die Stiftungs⸗Urkunde aber iſt nicht mehr vorhanden. Von ſeinem Vorhandenſein 
weiß man nur durch Auszüge aus dem, im Jahre 1659 oder 1660 geſchriebenen, 
Hausbuche der Ilſabeth Catharine v. d. Oſten, von denen der erſte alſo lautet: 
„1000 Thlr. hat meines lieben Mannes ſeel. Bruder Henning v. d. O. — (Capitain⸗ 
Lieutenant in Schwediſchen Dienſten, der vor der Feſtung Hameln geblieben iſt) — 
vermocht zu einem Stipendium, daß jährlich die Zinſen davon einem Studenten ſo 
Theologiae studiren, ſollen davon gereichet werden, welches zu feinem Gedächtniß 
weilen er keine Kinder gelaſſen ſtets während ſo bleiben ſoll, welches wir bis Anno 
1659 allemahl richtig ausgegeben.“ Und der zweite Extract: „Wegen des 
Stipendium ſo meines liebſten (Mannes) ſeel. Bruder vermagt jährlich an arme 
Studenten fo Theologine studiren zu wenden iſt bezahlt von ſeider Anno 1634 
her jährlich 30, auch 40 auch zuweilen 50 oder 60 Thlr. es ſoll aber jährlich 
60 Thlr. darzu angewendet werden laut feiner Verordnung.“ Beglaubigt ſind die 
Auszüge mit den Worten: „Daß dieſe bevde Extracte deren avthentiquen produetis 
von Wort zu Wort gleichlautend find, beſcheinige hiermit provie collatione in idem. 
Stettin den 23. Augusti 1758. Joh. Chriſtopfer Thilo, Naht und Lehn Secre- 
tarius.“ Die General-Lieutenant Sophie Albertine Gräfin v. Hacke, geb. v. Creütz, 
hat dieſes Stipendien⸗Capital der 1000 Thlr. laut Sentenz vom 29. April 1757 
beim Ankauf der Penkunſchen Güter über ſich genommen, auch die Vormünder der 
gräflich Hackeſchen Minorennen dies anerkannt und iſt ſelbiges Capital darauf unterm 
23. Auguſt 1758 auf Penkun, Büſſow, Battingsthal, Friedefeld, Storkew und Wolin 
eingetragen und ſtand darauf Rubr. III., Nr. I., alſo primo loco, verſichert. Als 
Auguſt Wilhelm v. d. Oſten im Jahre 1817 das Schloßgut Penkun nebſt der wüſten 
Feldmark Büſſow von den gräflich Hackeſchen Geſchwiſtern kaufte, übernahm er das 
Stipendien⸗Capital der 1000 Thlr. auf Penkun ꝛc. allein, und mußte es daher bei 
den Gütern Battingsthal, Friedefeld, Storkow und Wolin im Hypothekenbuche löſchen 
laſſen, wozu er den Conſens der Königlichen Regierung zu Stettin unterm 12. April 
1818 nachſuchte, welcher am 25. September deſſelben Jahres ertheilt worden iſt. 
Die Collation dieſes Stipendiums ſteht dem Beſitzer des Schloßgutes Penkun zu, der 
daſſelbe, nach Ausweis der Akten, mit 50 Thlr., dem Zinſenertrage des Capitals, 
nach Umſtänden und ſeiner freien Entſchließung bald einem einzigen Studirenden der 
Gottesgelahrtheit verliehen, bald aber auch wol unter zwei Studirende vertheilt, 
daſſelbe auch entweder auf das ganze Triennium, oder auf Theile deſſelben bewilligt 
hat. Seitdem Penkun wieder ein Beſitzthum der Familie v. d. O. iſt, haben die 
Collatoren nicht ſelten die bittere Erfahrung der Undankbarkeit Seitens der Stipendiaten 
gemacht, ſo daß dieſe milde Stiftung anſtatt Freüde zu bereiten, ihnen vielfachen 
Verdruß herbeigeführt hat. Es entſteht indeſſen die Frage, ob 5 pCt. Zinſen vom 
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Stipendien⸗Capital den Abſichten des Stifters, Henning v. d. O. entſprechen, da nach 
dem zweiten Auszuge des Hausbuchs der Frau Ilſabeth Catharine v. d. O., er jährlich 
60 Thlr. zu dem Stipendio verordnet hat? 


Das Müllerſche Legat hat die nachſtehende Stiftungs-Urkunde zum Grunde: 
„Im Namen der heiligen und hochgelobten Dreyfaltigkeit! Wir beyderſeits Eheleute: 
Ich Samuel Daniel Müller, Amtmann zu Penecun, und Ich Margarethe Eliſabett 
Klebenowin, ſind entſchloßen von denen uns von Gott geſchenkten zeitlichen Gütern, 
der Kirchen zu Pencun zur Ehre Gottes und zur Ausbreitung ſeines Wortes 400 Thlr. 
zu ſchenken. Wir ſchenken alſo der Kirchen zu Peneun Vier hundert Reichs Thaler 
auf folgende Art: I. Die von dieſen 400 Thlr. fallenden 20 Thlr. Zinſen ſoll der 
Rector der ſchulen weil er ohne dieß ſchlecht beſoldet iſt, jährlich von der Kirchen zu 
genießen haben. II. Dafür ſoll er alle 14 Tage des Sonntags Nachmittags, wenn 
auch 2 oder 3 Feſttage einfallen den letzten Nachmittags predigen, damit die Gemeine 
allhier, zu ihrem Unterricht und Seelen Erbauung alle Sonn- und Feſttage 2 Predigten 
haben möge. III. Dieſes Legatum ſoll ſeine unverrückte Fortdauer haben, ſo lange 
Kirche und Schule in Peneun find, deren Erhaltung wir dem lieben Gott insbeſondere 
im Gebete täglich vorzutragen nicht ermangeln werden. IV. Zu mehrerer Ver⸗ 
ſicherung, daß dieſes Legatum ſo und nicht anders gebrauchet werden ſolle, haben 
wir Sr. Hochwohlgeboren d. Hrn. Hauptmann Chriſtian v. d. Oſten als Kirchen⸗ 
und Schulen-Patronum, und Sr. Hochwürden d. Hrn. Chriſtoph Ludolph Wernich 
als Pastorem dieſer Kirchen, wie auch Praepositum des Synodi und Ephorum 
der Schulen, erſucht, unſer Legatum mit Dero namentlicher Unterſchrift im Namen 
der Kirche, Ihrer Selbſt und Dero Erben und Nachfolgern bis auf ewige Zeiten zu 
corroboriren und zu verſichern. Dabey Patronus, Pastor und Provisores dieſes 
im Namen der Kirchen ſich anheiſchig gemacht haben, dahin zu ſehen, daß dieſes 
Legatum allezeit als eine separate Stiftung bey der Kirchen bleibe, und wenn die 
hieſige Kirche aus denen ietzigen Schulden heraus wäre, dahin zu ſorgen, daß ſolches 
Capital an andere Orte ſicher placiret und untergebracht werde, auch ſoviel möglich 
als ein separates Legatum verbleibe. Damit alſo dieſe Sache ihre völlige Richtigkeit 
erlange, ſo iſt diefe Disposition dem Hochwürdig Pommerſchen Königl. Consistorio 
zur Confirmation offeriret. Penckun den 12. December 1747. S. D. Müller. 
M. E. Klebenowin. C. v. der Oſten. Chriſtoph Ludolph Wernich, Past. et Praep, 
Jakob Gretfe, Kirchen-Vorſteher. Chriſtian Taege, K. V.“ Beſtätigt wurde dieſe 
Schenlung vom Conſiſtorio unterm 11. Januar 1748 und der Betrag derſelben mit 
400 Thlr. nach Ableben des Amtmanns Müller von deſſen Wittwe an die Kirche 
eingezahlt am 26. Januar 1748.) Im Jahre 1819 kam es, bei Reviſion der 
Kirchen Rechnung, zur Sprache, daß die Kirchen-Adminiſtration ganz gegen den aus⸗ 
drücklichen Willen der Teſtatoren die legirten 400 Thlr. mit den übrigen Capitalien 
der Kirche vermiſcht und ſo nach und nach zu den Ausgabeu derſelben verwendet 
hatte. Die Königliche Regierung tadelte dies Verfahren und wies den Superintendenten 
Engelcken zu Penkun unterm 26. November 1819 an, das Legat in ſeiner urſprüng⸗ 


) Samuel Daniel Müller, Amtmann auf Schloß Penkun, hat ſich auch anderweitig um 
die Peukuner Kirche verdient gemacht. Er war es, der dieſelbe im Jahre 1742 mit einer rgel 
beſchenkte, die aber nach fünf und achtzig Jahren in einem fo lläglichen Zuſtande war, daß fie nicht 
mehr geſrielt werden konnte; dieſerhalb ſollte ſie 1827 durch eine gründliche Aufbeſſerung wieder⸗ 
hergeſtellt werden; die Koſten dieſer Wiederherſtellung wurden vom Stettiner Orgelbauer Grüneberg 
auf 650 Thlr. verauſchlagt. f 
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lichen Verfaſſung wiederherzuſtellen. In Folge deſſen erſcheint denu auch das Müllerſche 
Legat in den Etats und Rechnungen der Kirchen- und der Schul⸗Kaſſe bis etwa zum 
Jahre 1833 abgeſondert, während es in neüerer Zeit, von 1854 ab auf dem Schul⸗ 
Kaſſen⸗Etat beim Nachweis des Rector-Einkommens mit einem Zuſchuß aus Kirchen⸗ 
mitteln zuſammen geworfen iſt, was den urſprünglichen Beſtimmungen nicht entſpricht. 


Schulweſen. Obwol eine lange Reihe von Jahren aüßern und innern Friedens 
verfloſſen war, während deſſen der Volksunterricht eine vollſtändige Umwandlung 
zum Beſſern erfahren hatte, wurde trotzdem noch zu Ende der 30 ger Jahre die 
Klage laut, daß Penkun faſt die einzige Stadt des Regierungs⸗Bezirks Stettin ſei, 
in welcher die Schul⸗ Einrichtungen noch beinahe ganz in ihrer alten Verfaſſung ges 
blieben, ungeachtet der höchſt ungenügende Zuſtand derſelben längſt von allen Seiten 
anerkannt worden. Damals handelte es ſich um Erbauung eines neüen Schulhauſes. 
Die Baukoſten auf 4000 Thlr. in runder Summe veranſchlagt, waren aus Kirchen: 
und aus Kämmereimitteln zu decken. Die Ausführung des Baues verſchleppte ſich 
Jahre lang, ſo daß erſt unterm 25. Mai 1845 der Superintendent Engelcken an⸗ 
zeigen konnte: das neüe Schulhaus ſei nun fertig und der Benutzung übergeben, wo⸗ 
bei er die Bemerkung einfließen ließ: „Der Anfang zu einem beſſern Schulweſen in 
Penkun iſt nun zwar geſchehen, aber es bleibt noch viel zu thun übrig. Um dies 
einzuleiten, werde ich die Schul⸗Deputation zur Entwerfung einer vollſtändigen 
Schulordnung veranlaſſen. Es wird wol nicht ausbleiben, daß der erſte Entwurf 
hin und her geht und einige Mal durchgearbeitet werden muß, ſobald es aber damit 
zu einiger Maßen genüglicher Geſtaltung gediehen ſein wird, werd' ich ihn zur Prüfung 
vorlegen.“ Im Jahre 1852 wurde eine außerordentliche Reviſion der Schule abge⸗ 
halten, die erſte wieder ſeit 1841. Innerhalb dieſes Zeitraums war das neüe Schul⸗ 
haus gebaut und die Schule von 3 Klaſſen auf 4 Klaſſen erweitert. Es durfte er⸗ 
wartet werden, daß bei ſolcher Verbeſſerung ihrer aüßern Lage ſie auch in ihrem 
Innern beträchtlich gehoben fein würde. Dieſe Erwartung beſtätigte ſich aber nicht, 
denn die Schule leiſtete, im Ganzen genommen, in ihrem erweiterten Zuſtande nicht 
mehr, als vor 11 Jahren, in manchen Beziehungen ſogar noch weniger als damals. 
Mit Einem Wort, das Schulweſen der Stadt Penkun ſtand auf ſehr niedriger Stufe, 
und es war daher dringend nothwendig, daß die ſtädtiſchen Behörden mit vereinten 
Kräften zuſammen wirkten, um einen beſſern Zuſtand der Dinge herbei zu führen. 
Dıhin gehörte zuvörderſt und vor Allem, daß ein regelmäßigerer Schulbeſuch eintrete. 
S bon daß am Reviſionstage, 9. Juni 1852, von den 307 Schülern, Knaben und 
Mädchen, welche die Schule überhaupt aufgenommen hatte, nur 147 gegenwärtig 
waren, alſo noch nicht die volle Hälfte derer, die hätten zugegen ſein ſollen, und dies 
zu einer Jahreszeit, welche auch in einer Ackerſtadt nicht eben dringende Theilnahme 
der Kinder an ländlichen Arbeiten fordert, ließ auf große Unregelmäßigkeit des Schul⸗ 
beſuchs ſchließen, welche zu anderen Zeiten, nach Ausweis des Tagebuchs, ſo groß 
war, daß nur einige wenige Kinder zur Schule kamen. Schul⸗Deputation und Magiſtrat 
zu Penkun wurden demgemäß von der Königlichen Regierung mittelſt Verfügung vom 
31. Juli 1852 angewieſen, dem eingeriſſenen Übel mit allen geſetzlichen Mitteln zur 
Beſtrafung der Schulverſaümniſſe entgegen zu treten, und dabei keiner unzeitigen 
Nachſicht Raum zu geben, welche ſaumſelige Altern nur immer gleichgültiger gegen 
die Schule macht; zugleich aber auch für die alsbaldige Errichtung einer neüen Grund⸗ 
klaſſe, der öten Klaſſe des ganzen Schulſyſtems, Sorge zu tragen, da die angemeſſene 
Beſchäftigung einer Zihl von 118 Kindern, welche der vorhandenen Grundklaſſe 
überwieſen waren, die Kraft eines einzelnen Lehrers überſteigt, und den Unterricht 
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völlig illuſoriſch macht. Der Magiſtrat ließ 4 Jahr auf Antwort warten; endlich 
gefiel es ihm am 26. Februar 1853 zu berichten, daß er mit der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung wegen Einrichtung einer 5 ten Schulklaſſe und eines Hten Lehrers einig 
geworden ſei, die Ausführung dieſes Beſchluſſes jedoch vorausſichtlich bis Michaelis 
1853 verzögert werden dürfte. Die Frage wegen der Schulverſaümniſſe blieb in 
dem Berichte in ſo weit unerörtert, als der Magiſtrat nur bemerkte, „er werde ſie 
mit aller Strenge rügen.“ Auch im Sommer 1853 fand ſich Gelegenheit, den 
Mangel an den nöthigen Schul⸗Utenſilien zu tadeln, dem indeß im Herbſte abgeholfen 
wurde. Gleichzeitig zeigte der Magiſtrat unterm 4. und 8. November, ſo wie unterm 
28. December 1853 an, daß die baulichen Einrichtungen der 5 ten Schulklaſſe beendigt 
und ein Lehrer für dieſelbe angenommen ſei. Bei dieſer Gelegenheit brachte es der 
Magiſtrat zur Sprache, daß nach von ihm beſtätigten Stadtverordneten-Beſchluß, die 
Verpflichtung zur Leiſtung des Schulgeldes, welches bisher lediglich von Altern ſchul⸗ 
pflichtiger Kinder erhoben worden, in eine allgemeine Communal-Laſt verwandelt ſei 
und der Schulfonds künftig, vom 1. Januar 1854 ab, nach dem Communalſteüer⸗ 
Fuß aufgebracht werde, daher denn auch die bisherige Schul⸗Kaſſe aufgelöſet und mit 
der Stadt⸗Haupt⸗Kaſſe vereinigt werde. Die Königliche Regierung erklärte ſich mit 
der zuletzt erwähnten Maßregel nicht einverſtanden, forderte vielmehr den Magiſtrat 
mittelſt Verfügung vom 6. Januar 1854 auf, die Einnahmen und Ausgaben des 
Schulweſens nach wie vor auf einen abgeſonderten Etat zu ſtützen. Nun aber brach 
der unheilvolle 3 1. Juli 1854 über das unglückliche Städtchen aus, das große Brand⸗ 
unglück, welches auf eine längere Zeit einen völligen Stillſtand des Unterrichts herbei 
führte und in ſeinen Folgen fo nachgewirkt hat, daß erſt jetzt, nach Ablauf von zehn 
Jahren, von den Peukuner Schuleinrichtungen geſagt werden kann, ſie ſeien befriedigend 
und allen billigen Erwartungen entſprechend, nicht blos was den Lections-Plan, den 
Fleiß der Lehrer, ſondern auch den Schulbeſuch betrifft, der ein enſchieden beſſerer 
geworden iſt, wozu die Polizei-Verwaltung unermüdet beigetragen hat. a 


Dem neüeſten Berichte, vom 30. April 1864, zufolge, beſteht die Penkuner 
Stadtſchule aus 3 gemiſchten Grundklaſſen für Knaben und Mädchen, aus 1 erſten 
Mädchen- und 1 erſten Knabenklaſſe. Die Schule ertheilt Unterricht von der zweiten 
Grundklaſſe an aufwärts in der Erdbeſchreibung; von der erſten Grundklaſſe an in 
der Geſchichte und in der Naturgeſchichte, welche in der erſten Knabenklaſſe bis zu 
den Grundlehren der Phyſik geſteigert wird; dieſe Knabenklaſſe erhält auch Unterricht 
in den Anfangsgründen der Raumlehre und der lateiniſchen Sprache; die franzöſiſche 
Sprache wird nicht allein in dieſer, ſondern auch in der erſten Mädchenklaſſe getrieben. 
Die Erweiterung des Unterrichts über das gewöhnliche Ziel der Volksſchule einer 
kleinen Ackerſtadt iſt auf den beſondern, lebhaft ausgeſprochenen Wunſch einer Anzahl 
von Familienvätern angeordnet worden, die es eingeſehen, daß der Menſch, in Zeit 
und Raum lebend, ſchon in der Jugend über Zeit und Raum aufgeklärt werden müſſe 
und die Kenntniß des Lateiniſchen, wenn auch nur in ſeinen Rudimenten, nicht ent⸗ 
behren könne, da es das Verſtändniß der. neiieren Sprachen der romaniſchen Völker⸗ 
welt vermittelt. Die Mädchen aus der erſten Grundklaſſe und die ganze erſte Mädchen⸗ 
klaſſe erhält Unterricht in weiblichen Handarbeiten, unter denen man Häkeln, Tapiſſerie⸗ 
ſticken u. d. bemerkt, nicht aber Wäſchezuſchneiden und Flicken ꝛc., Gegenſtände der 
Handarbeit, welche der künftigen Hausfrau und Familienmutter nothwendigere Dinge 
ſind, als jene Luxusartikel! Der Unterricht der Knaben hat ſich, in Ermangelung 
von Turngeräthſchaften, auf Übungen im Gehen, Laufen und Springen beſchränkt, 
was nicht übel iſt! Die Schul⸗Deputation beabſichtigt die Errichtung einer Aten 


Die Stadt Penkun. — Schulweſen 1449 


gemiſchten Grundklaſſe, die aber z. Z., Auguſt 1864, noch nicht zu Stande gekommen 
iſt. Demnach würden die Schulkinder folgender Maßen zu vertheilen ſein: — 


Knaben. Mädchen. Zuſammen. 
5 = 


4te Grundklaſſe 
Ste Grundklaſſe 
2te Grundklaſſe 
1 ſte Grundklaſſe 
Obere Knabenklaſſe 
Obere Mädchenklaſſe 


Anfangs 1862 waren zur Schule angemeldet 183 
Im ſchulpflichtigen Alter ſtanden aber gleichzeitig 169 
Unterſchied 16 


Woraus hervorgeht, daß mehr Kinder angemeldet waren, bezw. die Schule beſuchten, 
als Kinder des ſchulpflichtigen Alters vorhanden waren, wozu die Rüge der Schuls 
verſaümniſſe einer Seits, andrer Seits aber auch die Erkenntniß der Altern beigetragen 
haben mag, daß „Wiſſen und Können“ die ſicherſte Ausſtattung iſt, die dem Sohne, 
der Tochter auf der Lebensbahn mitgegeben werden kann. 


Weiter oben iſt in dem Stadt⸗Haushaltungs⸗Etat für das Jahr 1864 ein be⸗ 
ſonderer Titel für die Schul-Kaſſe enthalten, woraus folgt, daß ſich die Königliche 
Regierung mit der Rechnungsführung der Schul-Kaſſe Seitens des Stadtkämmerers 
und der Verſchmelzung des Schul-Etats mit dem Kämmerei-Etat einverſtanden er— 
klärt, obgleich die Akten ein hierauf bezügliches Schriftſtück nicht enthalten. Der letzte 
abgeſonderte Schul-Kaſſen-Etat der ſich in den Akten findet, bezieht ſich auf die drei— 
jährige Periode 1857— 1859, und ſchließt mit 655 Thlr. in Einnahme und Ausgabe. 
Wir entnehmen daraus folgende Einzelheiten in Betreff des Einkommens des erſten 
und zweiten Lehrers, die beide zugleich Kirchen-Beamte ſind. 


Der Rector hat aus der Schul-Kaſſe an Schulgeld 86 Thlr. 15 Sgr., an 
Holzgeld Thlr. 15. 12. 6, zuſammen Mar. 101. 27. 6 


Außerdem bezieht derſelbe als Rector und Nachmittags-Prediger: 


A. An Natural-Nutzungen, die alleſammt ſehr niedrig ange: 
ſchlagen ſind „ 108. 15. — 
Nämlich: Dienſtwohnung nebſt Garten 16 Thlr., Dienſt⸗ 
acker 20 Mg. 56 Ruth. 48 Thlr., 25 Schffl. Roggen 
a Thlr., 175 Schffl. Gerſte à 20 Sgr., 30 u. Rind⸗ 
fleiſch a 2 Sgr., 20 u. Speck à 20 Sgr., 20 45. Kuh⸗ 
butter à 3 Sgr., 20 46. Schafbutter à 4 Sgr., ! Achtel 
Kuhkäſe 15 Spr., Achtel Schafkäſe 20 Sgr., 3 Faſel⸗ 
gänfe 2 Thlr., 10 Hähne à 3 Sgr., 1 Schffl. Salz 
1 Thlr. 20 Sgr. 


B. An Gehalt und feſtſtehenden baaren Geldeinkünften ... 


und zwar: Schulgeld für Armen-Kinder aus der Hospital⸗ 
Kaſſe 15 Thlr., Gehalt aus der Kirchen-Kaſſe 71 Thlr. 
5 Zu übertragen 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 
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Übertrag. Mur 347. 2. 6 
15 Sgr. (incl, der 20 Thlr. Zinſen aus dem Müller⸗ 
ſchen Legat), und aus der Kämmerei-Kaſſe 5 Thlr., 
ſo wie an Holzgeld von derſelben Kaſſe Thlr. 25. 12. 6, 
Fiſchgeld vom Schloßgute 22 Sgr. 6 Pf., Quartal⸗ 
gelder aus der Stadt 48 Thlr. 


C. An accidentellen Einkünften, Stolgebühren, nach dem 


e ee Deren arg 5. rer s 
Summa des Einkommens des Rectorss .. .. Mr. 373. 20. — 


welches bei den, zu ſehr geringen Preiſen veranfchlagten, ee auf 
mindeſtens 400 Thlr. zu ſchätzen ſein dürfte. 


Der zweite Lehrer hat aus der Schul-Kaſſe 83 Thlr. 15 Sgr. ri, und 
eben fo viel Holzgeld als der Rector, überhauptr Mu. 98. 27. 6 


Außerdem bezieht derſelbe als Cantor und Organiſt: 


A. An Natural-Nutzungen, bei denen die obige Bemerkung gilt „ 77. 15. — 
und zwar: Dienſtwohnung und Garten 12 Thlr., Nutzung 
von 11 Mg. 111 Ruth. Dienſtacker 30 Thlr., 32 Schffl. 
Roggen à 1 Thlr., Brodgeld 3 Thlr. 15 Sgr. 


B. An Gehalt und feſten baaren Einkünften „ 44. 12. 6 


Nämlich: Aus der Kirchen-Kaſſe 13 Thlr., aus der 

Kämmerei⸗Kaſſe 3 Thlr., aus der Hospital-Kaſſe eben fo 

viel, Holzgeld aus der Kämmerei-Kaſſe Thlr. 25. 12. 6. 
Summa des Einkommens des Cantors und zweiten Lehrers Nur Für 220. 28. — 


Eine Privatſchule gibt es in Penkun zur Zeit nicht. Im Jahre 1840 hielt ſich 
ein Candidat der Gottesgelahrtheit daſelbſt auf, der den Kindern einiger Familien 
gemeinſchaftlich Unterricht ertheilte und das allervortheilhafteſte Zeügniß des Magiſtrats 
ſowol als des Superintendenten Engelcken für ſich hatte, dieſe Art von Familienſchule 
aber eingehen ließ, als zwei Jahre nachher die Königliche Regierung als Bedingung 
zur Fortſetzung derſelben des Unternehmers Prüfung pro Schola verlangte. Zu 
Ende des Jahres 1861 kamen ſieben Familienväter der Stadt Penkun bei der Königl. 
Regierung mit der Vorſtellung ein, daß ſie in Rückſicht auf die Überfüllung 15 
Klaſſen der Stadtſchule, wobei der Unterricht ihrer Kinder nicht gedeihen könne, ſich 
vereinigt hätten und feſt entſchloſſen feien, eine Privatſchule zu gründen, deren Schüler— 
zahl auf 30 feſtgeſetzt worden ſei. Sie baten, ihren „feſtbeſtimmten Vorſatz“ zur 
Gründung einer Privatſchule unter Leitung eines von ihnen „ernannten“ Lehrers zu 
genehmigen. Die für dieſen namhaft gemachten Lehrer nachgeſuchte Erlaubniß zur 
Errichtung einer Privatſchule konnte indeſſen Seitens der Königlichen Regierung nicht 
ertheilt werden, weil derſelbe ſeinem öffentlichen Schulamte zwar freiwillig entſagt 
hatte, aber nur um einer Disciplinar-Unterſuchung zuvorzukommen, welche ohne Zweifel 
feine Amtsentlaffung zur Folge gehabt haben würde. 


Die kleine Juden-Gemeinde zu Penkun hält für ihre Kinder einen Elementar⸗ 
und Religionslehrer, der zugleich Schächter und Vorbeter iſt, und von ihr verhältniß— 
mäßig auſtändig beſoldet wird. Sie gibt ihm ein fixirtes Jahrgehalt von 130 Thlr. 
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für Wohnungsmiethe 20 Thlr., an Heizungskoſten 10 Thlr., an Feiertagsgeſchenken 
10 Thlr. und ſichert ihm an Nebeneinkünften als Schächter 40 Thlr. zu. Der 
Elementar⸗Unterricht beſchränkt ſich auf die Grundzüge der hebräiſchen Sprache. Im 
Jahre 1859 zählte die Gemeinde 18 ſchulfähige Kinder. Sie wechſelt oft mit der 
Perſon des Lehrers. Die erſten Anfänge der gottesdienſtlichen Verrichtungen ſtammt 
aus dem Jahre 1851, wo 4 Familien eine Stube zu derartigen Zuſammenkünften 
gemiethet und einen Vorbeter angenommen hatten. 


Die Penkuner Schützengilde hat einen Gildebrief vom Jahre 1433. Im 
Jahre 1838 nahm ſie ein, den Zeitverhältniſſen entſprechendes, neües Statut an, 
das mit der Genehmigung des Magiſtrats von dieſem der Königlichen Regierung 
unterm 21. Januar 1839 zur Beſtätigung eingereicht wurde. Ein balbes Jahr nach— 
her war dieſe noch nicht erfolgt, weshalb der Magiſtrat ſich veranlaßt ſah, die Sache 
in Erinnerung zu bringen, worauf er unterm 7. September 1839 beſchieden wurde, 
daß, bevor die Beſtätigung des Statuts erfolgen könne, ein Hypothekenſchein von dem 
Grundbeſitz der Gilde einzureichen ſei, damit man zu beurtheilen vermöge, ob dieſelbe 
bereits als Körperſchaft conſtituirt und als ſolche auch von Gerichtswegen anerkannt 
ſei. Die Akten beſagen nicht, daß der verlangte Hypothekenſchein vorgelegt und die 
Statuten⸗Beſtätigung erfolgt ſei; dagegen gedenken fie feit dem Jahre 1850 zweier 
drolliger Beſchwerde-Fälle, wovon der erſte die Ausſtoßung eines Schützeubruders 
aus der Gilde, und der andere die verſagte Aufnahme in dieſelbe betrifft. Die erſte 
Beſchwerde wurde kurz erledigt, die zweite aber durch alle Juſtanzen, ſogar bis an 
den Thron, geführt, ohne daß in der urſprünglichen Beſcheidung, — dahin lautend, daß 
„die Regierung keine Veraulaſſung habe, auf die Schützengilde, nachdem fie durch 
einſtimmigen Beſchluß die Aufnahme des Beſchwerdeführers abgelehnt habe, in der 
gewünſchten entgegengeſetzten Richtung auf dieſelbe einzuwirken“ — irgend etwas ge— 
ändert werden konnte. In den betreffenden Verhandlungen, welche lange geſchwebt 
haben, kommt über den — Schützenſüchtigen und feine Verhältniſſe die gutachtliche 
Aüßerung vor, „er thäte beſſer, ſich von Vergnügungen, die Geldopfer erfordern, 
fern zu halten.“ Alſo ſieht man auch in Penkun das Schützenweſen nur als ein 
Vergnügen mit — Knalleffekten an; wo aber bleibt der Zweck der Gilde, der nach dem 
Stiftungsbriefe von 1433 darin beſteht, „dem Schloßgute, ihrem Herrn und dem 
Lande in Nöthen mit Wiffen zu dienen.“ Haben die Schulenburge, die Oſten, die 
Hacke's und wieder die Oſten, als Herren der Gilde, jemals die Dienfte der tapferen 
Schützen von Penkun in Anſpruch genommen? — 


Nützlicher als dieſe Rudera mittelalterlicher Einrichtungen, die für ihre Zeit ganz 
angemeſſen waren, iſt die Geſellſchafts-Sterbe-Kaſſe, welche von 206 Ein— 
wohnern des Städtchens Penkun im Jahre 1845 geſtiftet worden iſt, und deren, aus 
21 Paragraphen beſtehendes Grundgeſetz vom 21. Juni unterm 11. Auguſt des ges 
nannten Jahres die Beſtätigung des Ober-Präſidenten von Pommern erhalten hat. 
Im Jahre 1859 beſchloſſen die Mitglieder in einer General-Verſammlung den Reſerve⸗ 
Fonds zu erhöhen, allein die Geſellſchaft, welche durch ihren Vorſtand die Genehmigung 
dieſes Beſchluſſes bei der Königlichen Regierung nachſuchte, erhielt ſelbige nicht. Der 
Reſerve-Fonds, welcher ſtatutenmäßig die Summe von 150 Thlr. nicht überſteigen 
ſoll, war damals bereits auf Höhe von 500 Thlr. angewachſen, daher der Fort⸗ 
beſtand der Gefellfchaft bei den vorſchriftsmäßigen Beiträgen mehr als geſichert. Ein 
Capital von mehreren tauſend Thalern anzuſammeln, wie die General-Verſammlung 
es im Sinne hatte, entſpricht durchaus nicht dem Zweck derartiger Vereine. Dem⸗ 
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gemäß wurde der Vorſtand von der Königlichen Regierung unterm 28. April 1860 
augewieſen, der bereits vom Penkuner Magiſtrat ertheilten Vorſchrift Folge zu geben, 
ſich der Einziehung von Beiträgen ſo lange zu enthalten, bis der Reſerve-Fonds 
wieder auf die urſprüngliche Höhe von 150 Thlr. herabgeſunken, wie dies der §. 4. 
des Statnts ausdrücklich vorſchreibt. 


Ablöſungs- und Separations-Receß von Neühof. Dieſem Vorwerke 
und Allodialgute ſtand auf dem Penkunſchen Stadtfelde die Berechtigung zu: a) mit 
den Gellſchafen den örtlich begränzten Theil des Garzſchen, Steinbergſchen und 
Mühlenfeldes; b) mit der ganzen Schäferei, ingleichen mit Schweinen und Gänſen, 
das Vierkenfeld; e) mit den Gellſchafen und dem Rindvieh den Penkuner Buſch, und 
d) mit der ganzen Schäferei die Winterfant in den vorbenannten Feldern zu behüten. 
Außerdem gehörten zum Vorwerke Neühof 93 Mg. 31 Ruth. Acker, der im Vierken⸗ 
felde mit dem Bürgeracker in Gemenge lag, deſſen Separation, und die Ablöfung der 
oben gedachten Hütungs⸗Gerechtigkeit, in Folge der 1823 eingeleiteten Gemeinheits⸗ 
Theilung “) nach mehrjähriger Verhandlung erfolgt ift, worüber am 9. und 16. No⸗ 
vember und am 16. December 1830 ein Receß zwiſchen 1) dem Kammerherrn Wilhelm 
George Werner, Grafen v. Hacke, für ſich und in Vollmacht feiner 6 Geſchwiſter, 
Carl Alexander Wilhelm, Kammerherr und Hofmarſchall zu Düſſeldorf; Auguſt 
Heinrich Bogiſlaw; Georg Guſtav Leopold, General-vieutenant und erſter Commandant 
von Magdeburg; Charlotte Friederike Chriſtiane Adelaide, vermälte v. Jagow; Wil⸗ 
helmine Philippine Eliſabeth, vermälte v. Marſchall; und Eduard Friedrich, Grafen 
und Gräfinnen v. Hacke, als Beſitzer des Vorwerks und Allodialgutes Neühof; 
2) dem Beſitzer der Erb» und Allodialgüter Penkun und Büſſow, Auguſt Wilhelm 
v. d. Oſten, zugleich als Patron der Kirche und des St. Georgen-Hospitals in 
Penkun; 3) dem Superintendenten Engelke, als Vertreter der mit Acker ausgeſtatteten 
Pfarre daſelbſt; 4) den Kirchen-Vorſtehern; 5) dem Verſteher des St. Georgen⸗ 
Hospitals; 6) den Bevollmächtigten der Penkunſchen Stadtgemeinde, abgeſchloſſen 
worden, folgenden nähern Inhalts: — Der gegenwärtigen Auseinanderſetzung wird 
das vom Conducteur Pickel 1826 auf den Grund der Schulzeſchen Karte vom Jahre 
1767 gefertigte Bonitirungs-Regiſter, zum Grunde gelegt, und beides, Vermeſſung 
und Bonitirung als richtig anerkannt (§. 1.). — Nach einer zugelegten Berechnung 
empfängt das Vorwerk Neühof zur Abfindung für den im Beſitz gehabten Acker von 
93 Mg. 31 Ruth. und für die vorbenannte Hütungs⸗Befugniß an Acker 249 Mg. 
30 Ruth., an Wieſen 0. 37, an Hütung 7. 4, an Gewäſſer 9. 63, an Wegen und 
Unland 2. 166, Summa 268 Mg. 120 Ruth. (8. 2.). — Diefe Landungen werden 
der Neühofer Feldmamk vom Aten Hügel am Schloßſee in gerader Linie bis zur 
Lukowſchen Gränze gehend zugelegt. Dieſe Linie durchſchneidet den Kahnpfuhl, welcher 
künftig ganz zu Neühof gehört, deſſen Gränzen der jedesmalige Waſſerſtand beſtimmt 
(8. 3.). — Die Fiſcherei in dem Kahnpfuhle war bisher zwiſchen dem Vorwerk 
Neühof und der Penkunſchen Bürgerſchaft gemeinſchaftlich. Die letztere verzichtet auf 
die künftige Ausübung des Rechts und überläßt dem Vorwerk Neühof die alleinige 
Fiſcherei in dem genannten Pfuhle (§. 4.). — Dieſelbe wird dafür durch den Werth 
von 5 Mg. Acker Ater Klaſſe entſchädigt, welcher der Penkunſchen Kämmerei bei der 


) Sie wurde auf Antrag des Gutsherrn von Schloß Penkun, Auguſt Wilhelm v. d. Oſten, 
ins Werk gerichtet, und fand an der Bürgerfchaft, die in der Aufhebung der Gemeinheit für ſich 
und ihre Nachkommen nur Jammer und Elend erblickte, den lebhafteſten Widerſpruch. 
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Ausführung der Gemeinheits-Theilung der Feldmark Penkun überwieſen wird, wozu 
der Gutsbeſitzer v. d. Oſten, die Pfarre, die Kirche, das Hospital und die geſammte 
Ackerbau treibende Commune nach Verhältniß ihres Ackers beitragen. Die Ausmittelung 
des Beitrages und die Überweiſung ſoll durch den, über die Penkunſche Gemeinheits— 
Theilung abzuſchließenden Receß erfolgen (§. 5.). — In Abſicht der ſteüerpflichtigen 
Verhältniſſe beider Ortſchaften bleibt es bei dem bisherigen Zuſtande ($. 6.). — 
Die Ausführung dieſer Auseinanderſetzung iſt Michaeli d. J., 1830, erfolgt. Mit 
dieſem Tage haben die alten Verhältniſſe aufgehört, und die in dem vorliegenden 
Receß beſtimmten Veränderungen ſind eingetreten. Der Kammerherr Graf v. Hacke 
erkennt die Übergabe der im §. 3. benannten Landungen als geſchehen an, und ver— 
zichtet von Michaeli d. J. an auf die fernere Ausübung des Hütungsrechts, wogegen 
die übrigen Jutereſſenten ihm von Michaeli d. J. die freie, unbeſchränkte Benutzung 
der §. 3. dem Vorwerk Neühof überwieſenen Landungen und die alleinige Ausübung 
des Fiſchereirechts im Kahnpfuhle einraümen (8. 7.). — Sämmtliche Intereſſenten 
willigen darin, daß auf Grund dieſes Receſſes die Ab- und Zuſchreibung im Hypotheken⸗ 
buche erfolgt, und erkennen an, durch dieſe Auseinanderſetzung in ihren Rechten voll- 
kommen ausgeglichen und entſchädigt zu ſein, zum Beweiſe deſſen ſie dieſen Receß 
wie folget vollzogen haben. — Dieſer Receß iſt — unbeſchadet der Rechte jedes 
dritten — von der General-Commiſſion zur Regulirung der gutsherrlichen und baüer— 
lichen Verhältniſſe in Pommern unterm 4. Januar 1831 überall beſtätigt. 


Die Haupt-Separation in der Stadt Penkun wurde, wie oben bemerkt, 
im Jahre 1823 eingeleitet, kam 1831 zu Stande und durch den, von der General— 
Commiſſion für Pommern unterm 19. März 1841 beſtätigten Receß zum rechts⸗ 
und endgültigen Abſchluß. Durch die Feſtſetzungen dieſes Receſſes wurden die einzelnen 
Klaſſen der an der Feldmark Berechtigten von einander ſeparirt und es ſchieden damals 
aus der Gemeinſchaft: Das Schloßgut Penkun mit der Feldmark Büſſow, die drei 
Windmühlengrundſtücke, die Hausbeſitzer, die Pfarre, die Kirche, die Prediger-Wittwe, 
das Rectorat, das Cantorat, das Hospital, die Kämmerei, die ſämmtlichen Gilden 
in Penkun und die Hufenbeſitzer. Während die gemeinſchaftliche Benutzung der Grund— 
ſtücke unter dieſen einzelnen Klaſſen gänzlich aufhörte, traten auch die Hausbeſitzer 
unter ſich aus der Gemeinheit; nicht ſo die Hufenbeſitzer. Von dieſen ſchieden nach 
8. 12. des gedachten Receſſes nur 8 ſpeciell aus, die übrigen mit einem Geſammt⸗ 
Beſitz von 244 Hufen fetten die Gemeinſchaft unter ſich fort, theilten, nachdem jene 
8 ausgeſchieden waren, den ihnen verbliebenen Reſt wieder in drei Felder und er— 
hielten einzelne Stücke in jedem Felde. 


Special-Separation der Hufenbeſitzer. Um ſtatt dieſer Gemenge-Wirth⸗ 
ſchaft eine zweckmäßigere und vortheilhaftere Bewirthſchaftung ihrer Grundſtücke ein- 
zuführen, provocirten mehrere der bezeichneten Hufenbeſitzer, welche die Hütungs— 
gemeinſchaft fortgeſetzt hatten, unterm 2. December 1842 auf Aufhebung der letztern 
und ſpecielle Separation ihrer Grundſtücke. Dieſe iſt denn auch, nachdem im Laufe 
des Gefchäfts ſämmtliche übrige Hufenbeſitzer ſich jenem Antrage angeſchloſſen und 
ebenfalls die ſpecielle Ausſcheidung ihrer Grundſtücke und Aufhebung der beſtehenden 
Hütungs-Gemeinſchaft verlangt hatten, im Jahre 1845 zur Ausführung gekommen. 
Nachdem dies geſchehen, iſt über das Statt gefundene Verfahren, bei welchem außer 
den ſeparirten Hufenbeſitzern nur noch die Stadtgemeinde Penkun in ſo fern betheiligt 
war, als dieſelbe zur Vergrößerung der gemeinſchaftlichen, bei der frühern Haupt⸗ 
Separation ansgeſchiedenen Lehmgrube eine Fläche von 24 Mg. kaüflich erworben hat, 
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unter dem Vertreter der ſtädtiſchen Commune zu Penkun und den 28 Hufenbeſitzern, 
ſo wie den Beſitzern von 2 Parcellen, welche von den zwei Hufen abgezweigt ſind, 
und von denen die eine der jüdiſchen Gemeinde gehört und von derſelben als Beerdigungs⸗ 
platz benutzt wird, ein Receß errichtet und am 4. Juni 1846 vollzogen worden, welcher 
durch die unterm 17. Januar 1847 erfolgte Beſtätigung der General-Commiſſion 
Rechtskraft erhalten hat. Vermeſſen ſind die Hufenländereien zwei Mal, ein Mal 
im Jahre 1767 durch den Landbaumeiſter Schultz, und ſpäter, und zwar im Jahre 
1829 bei Gelegenheit der Haupt-Separation in Penkun durch den Regierungs⸗Geometer 
Spangler. Dieſe letztere Vermeſſung und die darüber aufgenommenen Karten, welche 
die zu theilen geweſenen Flächen enthalten, ſind nach dem Übereinkommen der Intereſſenten 
der Theilung zu Grunde gelegt. Dagegen hat eine neüe Bonitirung Statt gefunden. 
Obgleich nämlich die einzutheilenden Flächen bonitirt waren, ſo hielten die Intereſſenten 
dieſe Bonitirung doch nicht mehr für zutreffend. Die neüe iſt im Monat Oetober 
1843 ausgeführt und das darüber gefertigte Vermeſſungs- und Bonitirungs⸗Regiſter 
von den Intereſſenten als richtig anerkannt und der Berechnung der Theilungspläne 
zum Grunde gelegt worden. Nach dieſem Regiſter enthält die zu theilen geweſene 
Fläche: I. Im Stadtfelde, an Acker 1550 Mg. 114 Ruth., an Hütung 46. 126, 
an unnutzbarem Lande 40. 144, zuſammen 1638. 24; II. Im Büſſowſchen Felde, 
dem ſ. g. Langen⸗Ort und Uppſtall, an Hütung 124. 121, Unnutzbar 4. 68, zu⸗ 
ſammen 129. 8; Summa von I. und II. = 1767 Mg. 32 Ruth. Unter den 
28 Hufenbeſitzern, welche die Theilung vorgenommen haben, befanden ſich 18 Acker⸗ 
bürger, 9 Profeſſioniſten und der Stadtkämmerer. Im Durchſchnitt iſt jeder Hufe 
eine Fläche von 73 Mg. zugetheilt worden; die größte Fläche für 14 Hufe beträgt 
115 Mg. 20 Ruth.; die kleinſte für 4 Hufe 32 Mg. 51 Ruth. 


Die Penkunſchen Seen haben den Abfluß gegen Norden zur Randow, vers 
mittelſt eines Entwäſſerungsgrabens, der durch das Penkunſche Seebruch über die 
Feldmarken Storkow und Battingsthal ꝛc. geleitet iſt. Wird dieſer Abzugsgraben nicht 
rein erhalten, was den Beſitzern der angränzenden Güter obliegt, ſo wird das Waſſer 
in den Seen aufgeſtaut, es überſchwemmt die Ufer und richtet arge Verwüſtungen an. 
Alſo geſchah es ſeit 1805, wo die Radung zuletzt Statt gefunden zum öftern, 
namentlich wieder 1812 und im Frühjahr 1816. Das Waſſer war dermaßen ange⸗ 
laufen, daß aus dem Mühlenthor ein Fußgänger nicht mehr nach Radewitz oder nach 
den Mühlen paſſiren konnte, und ſelbſt für Fuhrleüte dieſe Paſſage um fo gefährlicher 
ward, da die Brücke über den Graben, welcher die beiden ſ. g. . ver⸗ 
einigt, unter Waſſer ſtand und vorzüglich des Abends und bei Nacht nicht mehr 
bemerkt werden konnte. Vor dem Garzer Thor ſtand das Waſſer nicht weniger hoch, 
und es bedurfte nur eines ſtarken Windes, um einen 6 bis 8 Fuß hohen Damm 
gänzlich zu zerſtören und die Herren⸗Seen mit dem Bürger⸗Sece zu vereinigen. Dieſer 
Damm hatte durch das Hochwaſſer ſo gelitten, daß ſeine demnächſtige Wiederherſtellung 
der Stadt eine große Summe Geldes koſtete. Selbſt in die Scheünen war das 
Waſſer eingedrungen und hatte, abgeſehen von den Nachtbeilen der Überſchwemmung 
der Ufer⸗Niederung den Bürgern auch auf dieſe Weiſe bereütenden Schaden angerichtet. 
Auf der Hütung um den Bürger⸗See mußte man bis über die Wagenachſe im Waſſer 
fahren, die Wieſen daſelbſt waren ganz unzugänglich und zu dem Penkunſchen damaligen 
Brachfelde war mit Menſchen und Vieh gar nicht hinzukommen, weil die Trift durch 
das Seebruch dahin unter Waſſer ſtand. Ein Waſſerbau⸗Verſtändiger, der von der 
Königlichen Regierung zur Unterſuchung dieſer Calamität abgeordnet worden war, 
fand noch in der Mitte des Monats Juni 1816 denſelben Zuſtand vor, welchen der 
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Penkunſche Magiſtrat in feiner Vorſtellung am 10. März geſchildert hatte. Er fand 
aber auch den Abzugs- oder Penkunſchen Seegraben von einem Ende zum 
andern, vom Penkunſchen Seebruch an auf den Feldern von Storkow, Battingsthal 
und Krakow total verwachſen, daher denn jener bejammernswerthe Zuſtand der 
Penkunſchen Seen als unausbleibliche Folge ſeine Erklärung fand. Auf Hohenholz— 
ſchem Gebiete dagegen wurde der Graben größtentheils geraümt, und endlich auf 
dem Glaſowſchen Felde, wo dieſer Graben die kleine Randow genannt wird, in 
ganz gutem Stande gefunden und bei ſo ſtarkem Gefälle, daß durch ihn der Vorfluth 
kein Hinderniß erwachſen konnte. In ſeinem Bericht vom 14. Juni 1816 bemerkte 
der Landbaumeiſter Boy, der Commiſſarius der Regierung: „Dem Unglück abzuhelfen, 
in welchem die Stadt Penkun durch die Aufſtauung des Sees ſich wirklich befindet, 
iſt nöthig, daß das Gut Krakow ſogleich mit Aufraümung des Grabens den Anfang 
mache, und daß ſodann das Gut Battingsthal, demnächſt Storkow und endlich die 
Stadt Penkun ſelbſt folge. Damit dieſe Aufraümung gründlich geſchehe, muß das 
alte Bett des Grabens aufgeſucht und er dann im Durchſchnitt 2 Fuß tief gegraben 
werden, u. ſ. w., u. ſ. w.“ Die Reinigung des Grabens wurde nun zwar ange— 
ordnet, auch in Angriff genommen, aber fo unvollkommen ausgeführt, daß Boy, als 
er im November 1816 die Arbeiten nachgeſehen hatte, ſein techniſches Urtheil dahin 
abgeben mußte: ſie hätten für die Stadt Penkun noch keinen Nutzen gehabt, das 
Waſſer im See ſtände noch eben ſo hoch, als im Frühjahr, und die Stadt würde 
auch in derſelben Waſſernoth wie damals ſo lange verbleiben, bis die Aufraümung 
durch Aufſuchung des alten Grabenbettes erfolge, was nicht geſchehen ſei, und der 
Graben in ſeiner urſprünglichen Breite von 8 Fuß wiederhergeſtellt werde, weshalb 
die Beſitzer der unterhalb liegenden Güter des ſchleünigſten und aufs ernſtlichſte zu 
ſolcher Raümung anzuhalten ſeien. Die Königliche Regierung verfügte nun zwar in 
dieſem Sinne an den Kreis-Landrath, doch ohne Erfolg; denn der Magiſtrat von 
Penkun mußte unterm 25. April 1817 wegen unterlaſſener Grabenarbeit beſchwerde— 
führend vorſtellig werden. Es blieb Alles beim Alten! Endlich bemächtigte ſich im 
Jahre 1818 der Ober-Präſident Sack der Sache. Er erkannte, daß die Verſchleppung 
der Angelegenheit vorzugsweiſe dem Kreis-Landrathe v. Krauſe zur Laſt falle, der, mit 
andern Amtsgeſchäften überhaüft, überdem durch Kränklichkeit gedrückt, nicht die gehörige 
Energie gezeigt hatte, daher der Ober-Präſident ſich veranlaßt ſah, die Ausführung 
der Sache dem Gutsbeſitzer v. Eſſen, auf Nadrenſe, zu übertragen. Dies geſchah 
mittelſt Verfügung vom 11. April 1818. Nun kamen die Arbeiten raſch in Gang 
und v Eſſen berichtete am 17. Auguſt deſſelben Jahres, daß ſie vollendet ſeien; allein 
der Magiſtrat zu Penkun wurde unterm 24. September vorſtellig, daß die Arbeit, 
vorzüglich auf der Battingsthalſchen Feldmark, dermaßen ſchlecht ausgeführt worden 
ſei, daß der Waſſerſtand der Penkuner Seen dadurch nur um eine ganz unbedeütende 
Größe geſunken ſei, die Wieſen ſtänden nach wie vor überſchwemmt, der Wieſewachs 
ſei wiederum verloren gegangen und ihm, dem Magiſtrate die Unmöglichkeit geblieben, 
den Abzugsgraben im Seebruche auch nur einigermaßen ausbeſſern zu können, weil ihm 
weiter abwärts noch immer der Abfluß fehle. Überhaupt ſei die Sache ganz oberflächlich 
oder ohne alle Sachkenntniß behandelt worden; ſtatt eines anſehnlichen Grabens von 
6 bis 8 Fuß Sohlenbreite, wie das techniſche Gutachten von Boy ihn verlange, habe 
man eine ſchmale, kaum 1 Fuß tiefe und eben ſo breite Rinne gemacht, welche aber 
faſt auf der ganzen Battingsthaler Feldmark wenige Stunden nach der Aufraümung 
wieder zugeſchwemmt und verſandet ſei. Wie ein ſolches Machwerk von dem Nad— 
renſer Gutsherrn für gut und zweckmäßig ausgegeben werden könne, ſei ſchwer zu 
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begreifen ꝛe. Der Schriftwechſel der nun folgte und ſich bis ins Jahr 1822 ver- 
längerte, auch liquidirte Tagegelder und Reiſekoſten betraf, iſt zu unerquicklicher Art, 
als daß man gern dabei verweilen mögte. Indeß wurde im Verlauf deſſelben in 
Erinnerung gebracht, daß König Friedrich II. im Jahre 1786 an Meliorations-Geldern 
zur Anlegung des Seegrabens ein Capital von 6500. Thlr. der Stadt Penkun bewilligt 
habe, bei dem dieſelbe für eine Länge von 373 laufenden Ruthen, das Gut Battings⸗ 
thal für 320 und das Gut Krakow für 335 Ruth. verhältnißmäßig betheiligt, und 
inſonderheit Battingsthal, damals ein ſumpfiger und unfruchtbarer Landſtrich, ver⸗ 
mittelſt feines Antheils an jene Meliorations-Gelder zu einer der beiten Feldmarken, 
wie ſie jetzt iſt, umgeſchaffen worden ſei. Genug, damals, 1822, war es nach ſtrengen 
Maßregeln, die gegen die ſaümigen Guts⸗Herrſchaften ergriffen wurden, endlich 
gelungen, den vielfältigen Beſchwerden der Stadt Penkun Abhülfe zu verſchaffen. 


Seit dieſer Zeit war im Penkuner Stadtſee ein niedriger Waſſerſtand geweſen, 
wodurch die Bürgerſchaft die für ſie ſo unentbehrlichen Wieſen hatten benutzen können. 
Aber über den niedrigen Waſſerſtand war auch die Sorge für Inſtandhaltung des 
Abzugsgrabens eingeſchlafen. So kam es denn, daß nach dem langdauernden und ſchnee— 
reichen Winter von 1829— 1830 im Frühjahr das Seewaſſer beinahe wieder bis 
zur frühern Höhe ſtieg und die alten Klagen über Verfallen und Verwachſenſein des 
Grabens erneüert und Seitens des Magiſtrats von Penkun ſehr lebhaft in den 
Vordergrund geſtellt wurden. Neüe Verfügungen der Königlichen Regierung an den 
Landrath v. Krauſe, zur Abhülfe der unterm 5. Juli 1830 geführten Beſchwerde, 
waren die Folge. „Wir wollen Ihnen vertrauen, ſagte die Königliche Regierung, daß 
Sie die Sache ſogleich dergeſtalt einleiten werden, daß die verdrießliche Correſpondenz, 
welche der Gegenſtand vor 10 Jahren herbei geführt hat, vermieden werde, und 
erwarten wir Ihren Bericht über das deshalb Veraulaßte und die Endreſultate ſpäteſtens 
innerhalb 4 Wochen.“ Dieſer Termin war am 16. Auguſt abgelaufen, aber von 
einem Bericht über die endliche Erledigung war nicht die Rede, wol aber von einer er— 
neüerten, techniſchen Unterſuchung und daraus entſpringenden Controverſe wegen ganz über— 
flüſſiger Dinge, welche, ſtatt die Sache zu beſchleünigen, ſie abermals in die Länge 
zog. Kaum kann man ſich der Vermuthung erwehren, daß dies in der Abſicht der 
landräthlichen Behörde gelegen und ſie hierbei an den Bau-Technickern eine Stütze 
gefunden habe. Eine einfache polizeiliche Maßregel, die gegen die Gutsherrſchaften 
zu ergreifen war, um den unterhalb der Penkunſchen Seen liegenden Abzugsgraben 
im fließbaren Zuſtand zu ſetzen, ward aufs Neüe verſchleppt, was für die Stadt 
Penkun um ſo rückſichtsloſer war, als nun auch der Beſitzer des Schloßgutes Penkun, 
v. d. Oſten, gegen den Magiſtrat dahin beſchwerend auftrat, daß dieſer nicht für den 
Abfluß des Bürgerſees ſorge, was eine Aufſtauung des Waſſers in feinem Schleßſee 
und daher Überſchwemmung ſeiner Uferländereien zur Folge habe. Die Akten ſchließen 
im Februar 1836, ohne den Nachweis zu geben, daß den Beſchwerden der Stadt 
Penkun gründlichſt Abhülfe verſchafft worden ſei. Daß es aber geſchehen, erſieht 
man aus Verhandlungen in einer viel ſpätern Zeit, aus denen hervorgeht, daß der 
Waſſerſtand des Bürgerſees bedeütend abgenommen hat. Es verhält ſich damit alſo: 


Beſage der Stadt-Matrikel von 1614 iſt der See allgemeines Bürger-Eigenthum 
und ſoll das in demſelben wachſende Rohr an die Haus-Beſitzer alljährlich vertheilt 
werden. Von Wieſen konnte zu jener Zeit noch nicht die Rede ſein, da dieſe erſt 
ſeit Anlage des Abzugsgrabens, 1786 und im ſolgende Jahre, wodurch der Waſſerſtand 
geſenkt wurde, entſtanden find. Weder jene Matrikel, noch fonft eine Urkunde, ſprach 
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der Baumannſchaft, d. i. den Ackerbürgern, eine Theilnahme an dem Hütungsrecht 
an und in dem See zu. Dieſe Theilnahme wurde erſt im Jahre 1796 feſtgeſtellt 
kraft eines Vergleichs zwiſchen den Profeſſioniſten und der Baumannſchaͤft, welcher 
unter Vermittelung eines Commiſſarius der Pommerſchen Kriegs- und Domainen— 
Kammer zu Stande kam. In dieſem Vergleich vom 1. Juni 1796 wurde vereinbart: 
— 1) Daß die Unterhaltungs-Koſten der Abzugs-Gräben, die eine Verbeſſerung der 
Wieſen und Hütung, mithin den Unterhalt des Viehſtandes bezwecken, nach dem Vieh— 
ſtande eines jeden Theilnehmers repartirt werden ſollen; — 2) In Hinſicht auf die 
Rohrwerbung: daß in Zukunft und zu allen Zeiten die Hütung im Stadtſee und der 
Lanke ſo weit gehen ſolle und könne, als das Vieh zu kommen im Stande iſt; dagegen 
ſollen gedachte Waſſerflächen in ſo viele Kaveln eingetheilt werden, als Haus-Eigen— 
thümer vorhanden ſind, wohl verſtanden, nachdem die dem Magiſtrate und dem 
Prediger des Orts zuſtehenden Kaveln vorher ausgeſchieden ſind. Dieſe Kavelung 
geſchieht um Johanni, von welcher Zeit ab jeder Haus-Eigenthümer die ihm zuge— 
fallene Kavel in Anſehung des darin wachſenden Rohres und Futters nutzt, ſo gut 
er kann und mag. — 3) Der große Schulzenbrink gehört der Bürgerſchaft als 
Gemeingut; die Pacht, welche er abwirft, wird in der Baumannſchafts-Kaſſe verrechnet 
und zum Beſten der Stadt Behufs Herſtellung und Unterhaltung der öffentlichen 
Dämme und Brücken verwendet. Nach dieſen Beſtimmungen hat die Nutzung des 
Bürgerſees bis auf die neüere Zeit Statt gefunden. 


Die Separation der Feldmark Penkun iſt nach mehrjährigen Verhandlungen durch 
Receß vom 19. März 1841 zu Ende geführt worden. §. 43. des Reeeſſes lautet: 
„Wenn der Bürgerſee das zur Zeit der Ausführung der Separation beftandene- Ufer 
überſchreitet, ſo können die Beſitzer und Nutznießer der daran ſtoßenden Grundſtücke 
wegen des ihnen dadurch erwachſenden Nachtheils eine Schadloshaltung nicht verlangen. 
Wenn dagegen durch Natur-Ereigniffe das Waſſer in dem genannten See zurücktritt, 
ſo können die Garten-Beſitzer dem Waſſerſpiegel zwar folgen, indeſſen muß der Beſitzer 
der betreffenden Garten-Parcelle für jeden Morgen der dadurch gewonnenen Fläche 
jährlich 1 Thlr. Canon zur Kämmerei zahlen, ſo lange er die Fläche nutzen kann und 
das Waſſer nicht wieder auf dieſelbe zurücktritt. Sollte aber der See abgelaſſen 
werden, ſo dürfen die Garten-Beſitzer die dadurch gewonnene Fläche keinesweges in 
Anſpruch nehmen, vielmehr bleibt ſolche zur Dispoſition der Communal-Behörde und 
müſſen ſich die Garten-Beſitzer lediglich auf die Fläche beſchränken, welche ihnen event. 
davon werden überwieſen werden.“ Beſage des §. 35. des Reeeſſes iſt „die Fiſcherei 
im ſ. g. Bürgerſee ausſchließliches Eigenthum der Stadt Penkun.“ Im Lauf der 
Jahre hat ſich der Waſſerſpiegel des Sees geſenkt, und es ſind dadurch Hütungs— 
flächen entſtanden, die man, in Gemeinſchaft mit den Rohr- und Schilf-Feldern längs 
des neügebildeten Ufers unter dem Namen Bürgerſee-Parcellen begreift. 


Unterm 9. Mai 1862 ſtellten zwei Bürger von Penkun, in ihrem und dem 
Namen von 83 anderen Hausbeſitzern beim Magiſtrate den Antrag: „Die vom 
Magiſtrate verpachtete Rohr- und Schilf⸗Nutzung im Bürgerſee den Hausbeſitzern, 
154 an der Zahl, abzutreten, weil dieſen und nicht der Gemeinde beſagte Nutzung 
zuſtehe.“ Der Magiſtrat lehnte, in ſeiner Sitzung vom 22. Mai dieſes Anſinnen ab, 
worauf die Antragſteller beim Königlichen Kreisgericht zu Stettin die Klage wider den 
Magiſtrat erhoben, deren Antrag dahin ging: „den Verklagten zu verurtheilen, das 
Eigenthum der 154 Hausbeſitzer zu Penkun an den ſämmtlichen im §. 16. des 
Receſſes vom 19. März 1841 nach Größe und Umfang beſchriebeuen Bürgerſee— 
Parcellen anzuerkennen und ſich in Zukunft jeder Benutzung dieſer Parcellen mit 
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Ausnahme des Bürgermeiſters-Werders und des Pfarr-Brinks zu enthalten.“ Die 

in dem angezogenen §. 16. des Receſſes beſchriebenen Bürgerſee-Parcellen enthalten 
aber im Ganzen 629 Mg. 144 Ruth., und zwar: 1) An Hütungsflächen 273 Mg. 
58 Ruth., welche die 154 Haüſer beſitzenden Bürger und die Stadtgemeinde, der davon 
der Bürgermeiſter- Werder ꝛc. mit 11 Mg. 64 Ruth. zugetheilt iſt, feit dem Sepa⸗ 
rations-Jahre 1841 im Beſitz hat; und 2) an unnutzbarer Fläche 356 Mg. 86 Ruth., 
im Ahnsort und Mewenortſchen Venn belegen, welche theilweiſe mit Rohr und Schilf 
beſtanden iſt und ſo weit dies nicht der Fall, die Waſſerfläche des Bürgerſees bildet. 
Dieſe Fläche von 356 Mg. 86 Ruth., iſt, — nach Abzug der nicht bekannten Größe 
der eigentlichen Waſſerfläche, deren Nutzungs-Recht nicht ſtreitig iſt, da dieſelbe laut 
des gedachten Receſſes der Stadtgemeinde zugetheilt worden, — der Gegenſtand des 
Rechtsſtreites. Die in Rede ſtehenden Parcellen find zuerſt und zum Theil im Jahre 
1832 vom Magiſtrate und bis einſchließlich des Jahres 1861 ungeſtört, im Ganzen 
alſo 30 Jahre hindurch von Jahr zu Jahr verpachtet worden. Der geringſte Pacht⸗ 
zins war 1833 mit 10 Thlr. 5 Sgr., der größte im Jahre 1859 mit 197 Thlr. 
6 Sgr. Im Ganzen aber hat die Kämmerei während der 32 Jahre von 1832 bis 
inel. 1863 eine Pacht⸗Einnahme von 2117 Thlr. 10 Sgr. aus den Bürgerſee-Parcellen 
erzielt. Auf Anordnung der Königlichen Regierung iſt zwiſchen den klagenden Haus⸗ 
befigern und dem verklagten Magiſtrat ein Vergleich angebahnt worden, in Folge 
deſſen der Bürgermeiſter Warmburg unterm 12. Juni 1863 die Anzeige machen 
konnte, daß die Kläger ihre Klage zurückgenommen hätten, und er die zur Sache 
weiter erforderlichen Verhandlungen einreichen werde. Demnächſt legte derſelbe mittelſt 
Berichts vom 4. December 1863 die Vergleichs-Vorſchläge vor, welche er, vorbehaltlich 
der höhern Genehmigung, mit den Hausbeſitzern vereinbart hatte, die aber noch zu 
weiteren Erörterungen geführt haben, welche am Schluß dieſer hiſtoriſchen Darſtellung 
(Auguſt 1864) noch in der Schwebe ſind. 


Penkun ſteht in dem Rufe, das Vorpommerſche Polkwitz, Schöppenſtedt, Schilda ꝛc. 
zu ſein. In wie fern das Städtchen dieſen Ruf verdient habe, möge folgende Anecdote 
erlaütern: Einſt ließ Bürgermeiſter und Rath den unfreündlichen, zu Nachtzeiten ſo⸗ 
gar gefährlichen Weg vor dem Stettiner Thore ebenen, die Berge abtragen, die 
Gräben und ausgefahrenen Wege ausfüllen, und ſo entſtand, nachdem zu beiden 
Seiten eine Reihe junger Kaſtanienbaüme gepflanzt worden, eine dem Reiſenden ſehr 
bequeme und für das Auge ſehr gefällige breite Straße. Wegen des ſtrengen Lehm⸗ 
bodens durften die Väter der Stadt es aber bei dem bloßen Ebenen des Weges nicht 
bewenden laſſen, fie hielten es für klug und weiſe ein Steinpflafter zu legen, was 
aber ſehr bedeütende Koſten verurſachte, zu deren Deckung ſo tief in der gemeinen 
Stadt Säckel gegriffen werden mußte, daß man auf deſſen Grund kam! Daran, 
daß ſo was möglich ſein könne, war vorher nicht gedacht worden. Die wohlweiſen 
Herren Eines Ehrbaren Raths — kratzten ſich verlegen hinter den Ohren und übers 
legten hin, überlegten her, wie die ſchreckliche Entdeckung unſchädlich zu machen und 
der gemeine Säckel wieder zu füllen ſein werde. Nach langem Sinnen hüben und 
drüben kam man endlich überein, den Reiſenden und fremden Fuhrleüten, welche mit 
ihren ſchweren Laſtwagen das Steinpflaſter öfters beſchädigten, eine Steüer aufzu⸗ 
legen, und von ihnen, wenn ſie zu Jahrmarktzeiten nach der Stadt kämen, ein Damm⸗ 
geld zu erheben, das in voller Rathsſitzung auf 4 Groſchen für einen mit vier 
Pferden beſpannten, ſtark beladenen Wagen, für einen mit zwei Pferden beſpannten, 
— wie man ſich ausdrückte, gewöhnlichen Wagen auf 2 Groſchen, und für einzelne 
Pferde auf 1 Groſchen pro Stück feſtgeſtellt wurde; indem man die feierliche 
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Erklärung abgab, dieſer Zoll habe nur die Beſtimmung, zur immerwährenden 
Inſtandhaltung, auch zur Fortſetzung des Steinpflaſters verwendet zu werden, zudem 
hege man die feſte Überzeügung, die gar keinen Zweifel zulaſſe, daß Reiſende und 
Frachtfuhrleüte dieſes Dammgeld nach den angeführten, oder erforderlichen Falls auch 
zu ermäßigenden Sätzen um ſo bereitwilliger zahlen würden, als von deren Seite 
ſchon oftmals der Wunſch — ob zu dieſer Beſteüerung oder zur Verbeſſerung des 
Weges blieb unklar, laut geworden ſei. Freilich lag es nun nicht in der Macht von 
Bürgermeiſter und Rath allein, die Jahrmarktsfremden mit der beabſichtigten Schatzung 
zu belegen: E. Ehrb. Rath bedurfte dazu der Genehmigung Einer hohen Landes- 
Regierung zu Stettin. Dieſe wurde nachgeſucht. Allein die Königliche Regierung, 
wie ſehr fie auch die Zweckmäßigkeit der getroffenen Wege-Anlage anerkannte, welche, 
wie ſie ſich ausdrückte, dem Magiſtrate und der Bürgerſchaft zu Ehre gereiche, wies 
den Antrag wegen Erhebung eines Dammgeldes mit dem Bemerken entſchieden zurück, 
daß ſolche Auflage, die den Verkehr erſchwere, nicht weiter geduldet werden könne; 
überdem genieße die Stadt ſelbſt den höchſten Vortheil davon, wenn ſie eine Pflicht, 
die allen Gemeinden obliegt, erfüllet habe; — was E. Erb. Rath ſich ſelber hätte 
ſagen können! 


Schloßgut Penkun, mit dem 400 Ruthen gegen Nordoſten entfernten 
Vorwerk Büffow (nicht Brüſſow, wie auf amtlichen und den von dieſen abge⸗ 
zeichneten Karten fteht), Allodial⸗Rittergut, mit Patronat über die Stadt Penkun, 
Provinzial⸗Landtags⸗ und Kreistagsberechtigung und Polizeigewalt über das Gut, (bis 
1849 auch mit der Gerichtsbarkeit in bürgerlichen und peinlichen Dingen begabt, 
die von dem Burggericht ausgeübt wurde, welches aber keinen Raum zur Vollſtreckung 
von Corrections⸗Freiheitsſtrafen, ſondern blos ein unter der Erde im Schloß befind- 
liches, für Criminal⸗Verbrechen beſtimmtes Gefängniß hatte), hat incl. des Schloſſes 
11 Wohnhaüſer und 27 Wirthſchaftsgebaüde. Die Feldmark hat eine hohe Lage, iſt 
aber zum größten Theil eben und gränzt mit ihrer Abdachung auf einer Seite an den 
Schloß⸗ oder Herren⸗ und an den Bürgerſee. Sie begreift ein Areal von 4818 Mg. 
88 Ruth. Davon treffen auf das Hauptgut 2584. 144, nämlich: 1728. 140 Acker⸗ 
land, 74. 107 Wieſen, 266. 63 Hütungen, 428. 140 Seefläche (der Schloßſee 
409. 150, die Lanke 18. 170), 28. 80 Gärten, Hof- und Bauſtellen und Straßen, 
mit Einſchluß von Büſſow, 56. 157 unnutzbaren Bodens; und auf das Vorwerk 
Büſſow 2233 Mg. 124 Ruth., und zwar 1943. 48 Acker, 24. 119 Wieſen, 
244. 135 Hütungen und 21. 2 Uunnutzbar. Waldung iſt nicht vorhanden. Der 
Acker des Hauptgutes wird in 8 Binnen- und 6 Außenſchlägen bewirthſchaftet und 
wechſelt vom kräftigen Weizenboden bis zum Lupinenboden; es werden alle Getyeive- 
arten und Futterkraüter, auch Olfrüchte gebaut. Das Vorwerk Büſſow wird abge- 
ſondert in 9 Schlägen bewirthſchaftet und iſt ſein Acker von geringerer Güte als bei 
dem Hauptgute. Die Wieſen liegen auf beiden Gütern in Brüchern und ſind durch 
Drainage entwäſſert. Der Ertrag iſt bis zu 10 Centner pro Morgen. Drainirt ift 
auf dem ganzen Gute und dem Vorwerke, ſoweit Vortheile davon abzuſehen waren; 
und dieſe ſind in hohem Grade erreicht worden, und haben die Anlagekoſten, 
5—30 Thlr. pro Morgen, reichlich übertragen. Von gewerblichen Anlagen ſind nur 
3 Windmühlen, die Vorder⸗ und Hintermühle und die Mittelmühle, im Gutsbezirk 
vorhanden, die aber durch den, am 10. Juli 1852 wegen Ablöſung der auf ihnen 
für das Schloßgut haftenden Reallaſten äbgeſchloſſenen und unterm 31. deſſelben 
Monats und Jahres beſtätigten Receß, freies Eigenthum geworden find. Die jedes⸗ 
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maligen Beſitzer dieſer Mühlen hatten eine beſtimmte Geldabgabe, unter dem Namen 
Grundpacht an das Schloßgut zu entrichten, und demſelben alles Getreide vom herr- 
ſchaftlichen Hofe und dem Amtshauſe metz- und mahlgeldfrei zu mahlen. Endlich 
ruhte auf den drei Mühlen-Grundſtücken das Vorkaufsrecht für das Gut. Dahin⸗ 
gegen hatte die Schloß-Herrſchaft ihrer Seits in dem urſprünglichen Erwerbungs— 
Vertrag der Mühlen die Beſtimmung aufgenommen, daß die Bürgerſchaft von 
Penkun bei den Mühlenbauten und Reparaturen die gebraüchlichen Fuhren zu leiſten 
habe. Dieſe Verpflichtungen und Berechtigungen find, mit Ausnahme des Vor: 
kaufsrechts, welches zu Gunſten des Schloßgutes nach wie vor fortbeſteht, durch 
jenen Receß aufgehoben, kraft deſſen die Mühlenbeſitzer ihre Leiſtungen durch ein 
Capital von 4000 Thlr. in Rentenbriefen abgelöſt haben. — Schloßgut Penkun, 
mit Vorwerk Büſſow, hatte am 1. Januar 1862 in 30 Familien 194 Ein⸗ 
wohner. Im Monat Mai 1864 beſtand das Wirthſchafts Perfonal auf dem 
Hauptgute aus 2 Inſpectoren, 1 Statthalter, 1 Gärtner, 9 Tagelöhnern, 20 
Knechten, Jungen und Mägden, 1 Schmidt, 1 Schäfer mit 3 Schäferknechten; auf 
dem Vorwerk waren 2 Inſpectoren, 1 Statthalter, 8 Tagelöhner, 12 Geſinde, 1 Schäfer 
und 3 Schäferknechte. Zu den Hinterſaſſen des Schloßguts gehören 2 Windmüller 
mit ihren Familien und Geſellen, davon der eine die Vorder- und Hintermühle, der 
andere die Mittelmühle beſitzt. Jeder von ihnen bewirthſchaftet einige Ländereien. 
Viehſtand, auf dem Hauptgute: 40 Pferde, 1 Bulle, 42 Kühe, 1550 Schafe; auf 
dem Vorwerke: 24 Pferde, 5 Füllen, 1 Bulle, 20 Kühe, 25 Jungvieh, 1500 Schafe; 
die Schäferei enthält ganz edle Thiere. So im Mai 1864. Die ſtatiſtiſche Tabelle 
vom 1. Januar 1862 führt noch an: 99 Stück Borſtenvieh und 15 Ziegen, letztere 
von den kleinen Leüten gehalten. Pferdezucht wird nicht betrieben und der Abgang 
durch Ankauf von Fohlen erſetzt, beim Rind- und Schafvieh durch Zuzucht Behufs 
Erhaltung des Beſtandes und Bedarfs. Federvieh wird nur für die Wirthſchaft auf⸗ 
gezogen, Gänſe indeß angekauft. Die Fiſcherei im großen Schloßſee iſt verpachtet 
und trägt 80 Thlr. Pacht neben 1200 Pfd. Natural-Fiſchlieferung. Von nutzbaren 
Mineralien iſt in der Feldmark nur Mergel vorhanden, welcher für die Verbeſſerung 
des Ackers fleißig benutzt wird. Von dem Hospital St. Georg bei der Stadt Penkun 
behauptet man auf dem Schloſſe Penkun, daß es von der Schloßherrſchaft geſtiftet 
worden ſei. Möglich, daß dies der Fall; dann aber iſt der Landesherr in einem 
unbekannten Zeitalter der Stifter geweſen, einer der früheſten Herzoge, da erſt 
Bogiſlaw X. Schloß und Stadt Penkun als Lehn verlieh, und das Hospital damals 
ſchon ſeit undenklichen Zeiten vorhanden war. Das Hospital gewährt Einem Guts⸗ 
armen Wohnung, 14 Klafter Brennholz und 5 Scheffel Roggen und trägt von den 
Revenüen-Überſchüſſen ca. 10 Thlr. zur Armenpflege des Gutsbezirks bei; die weitere 
Armenpflege gewährt das Gut nach dem Bedürfniß. Das Schloßgut Penkun ſammt 
Büſſow gehört zur Schulgemeinde der Stadt Penkun; die ſchulpflichtigen Kinder, 
deren 38 am 1. Januar 1862 vorhanden waren, bezahlen Schulgeld. Das Gut 
an ſich leiſtet keine Beiträge zur Unterhaltung der Schule. Der Gutsbezirk iſt zur 
Kirche in der Stadt Penkun eingepfarrt und der Schloßherr iſt Patron der Kirche, 
der bei Bauten 3 der Koſten trägt, die Stadt 3, in fo fern die Mittel der Kirche 
ſelbſt nicht ausreichen. Der Pfarrer bezieht vom Schloßgute 62 Scheffel Roggen, 
der Rector und Hülfsprediger 100 Thlr. an Naturalien, der Cantor 4 Schffl. Roggen. 
Von dem, auf das Schloßgut fundirten, v. d. Oſtenſchen Stipendium für Studirende 
der Gottesgelahrtheit, iſt bereits oben die Rede geweſen ; und eben fo, im Eingange 
des Artikels Stadt Penkun, von den Beſitztitel-Veränderungen, welche ſeit der erften 
Belehnung Werner's v. d. Schulenburg, im 15. Jahrhundert bis auf die Gegenwart, 
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Statt gefunden haben. Der jetzige Beſitzer, Lieütenant Heinrich Ludwig Bernhard 
Florentin v. d. Oſten wohnt auf Blumberg. Bewirthſchaftet wird das Schloßgut 
Penkun nebſt Büſſow durch den Pächter Rohrbeck, der ſchon Vater und Großvater 
in dieſer Pachtung zu Vorgängern gehabt hat. 


Anmerkung. Die auf S. 1402. eingeſchaltete Kaufſumme don 122.333 Gulden für Penkun, 
welche Henning v. d. Oſten an Joachim II. v. d. Schulenburg gezahlt haben ſoll, iſt nach 
Brüggemann’s Angabe, der ſie aus den Akten des ehemaligen Conſiſtoriums entlehnt hat, 
Brüggemann redueirt dieſe Summe auf 61.166 Thlr. 16 Gr., indem er 3 Thl. S 1 Fl. 
ſetzt, was allerdings im Anfange des 17. Jahrhunderts zwiſchen beiden Münzſorten eine 
Zeitlang als Verhältuiß galt, ohne jedoch das gewöhnliche Verhältniß zu unterbrechen, wo— 
nach 1 Fl. = % Reichs haler, d. i. Speciesthaler = 1 Thlr. 8 Gr. war. Die Kauſſumme 
betrug mithin 80.888 Thlr. 16 Gr. Aus anderen Akten, die ſich im Pommerſchen Pros 
vinzial⸗Archiv befinden und von J. T. Bagmihl eingeſehen worden ſind, betrug das Capital, 
welches Henning v. d. Oſten, auf Plüggentin, dem Joachim II. v. d. Sch. im Jahre 1614 
vorſtreckte, und wofür ihm die Ponkunſchen Güter (Stadt und Schloß Penkun, nebſt 
Ackerwerk, das Gut Radewitz, und die Dörfer Wolin, Steklin, Lukow, Schönenfelde und 
Petershagen) auf 26 Jahre verpfändet wurden, 75.000 Thlr., während der Preis für den 
Verkauf als erbliches Eigenthum im Jahre 1615 auf 91.750 Thlr. erhöht wurde, ſo daß der 
Amtshauptmaun Henning v. d. O. noch 13.250 Thlr. zuſchießen mußte. 


8. Poelitz. 


Lage und Größe. Zwei Meilen nördlich von der Landes⸗Hauptſtadt, faſt 
genau im Meridian derſelben, liegt, theils an dem ganz ſanften Abhange des Randowſchen 
Plateaus, theils in der Ebene an der Larpe, einem ſchmalen Nebenarm der Oder, 
dieſes Städtchen von 277 Privatwohnhaüſern, die, hauptſächlich am linken Ufer 
des genannten Oderarms, in einer langen Hauptſtraße und zwei Neben- nebſt einigen 
Quergaſſen ſich erſtrecken, denen jenſeits des Waſſers die neüre und neüeſte Zeit eine Reihe 
von Haüſern angeſchloſſen hat, deren Errichtung von der wachſenden Einwohnerzahl 
geboten worden iſt. Denn Poelitz, welches in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
1000 Einwohner hatte, bald einige weniger, bald einige mehr, iſt von 1424 Ein⸗ 
wohnern im Jahre 1812, darunter 2 Katholiken und 1 Jude, fünfzig Jahre ſpäter 
auf eine Bevölkerung von 3508 Seelen geſtiegen, unter denen ſich 18 römiſch⸗katholiſche 
Chriſten und 36 Bekenner des Moſaismus befinden. Der öffentlichen Gebaüde gibt 
es 5, nämlich 1 für den Gottesdienſt, 2 für den öffentlichen Unterricht, 1 Hospital- 
gebalide und 1 Rathhaus. Der Fabrikationsſtätten ſind 12 vorhanden, und der 
Scheünen und Ställe zählt man 562. Alle dieſe Beſtimmungen für die Epoche des 
1. Januars 1862, wie auch für die weiter unten folgende Statiſtik der gewerblichen 
Verhältniſſe der Einwohner. 


Feldmark. Unter den vier alten Städten des Randowſchen Kreiſes beſitzt Poelitz 
die kleinſte Gemarkung. Der Stadtacker hat fruchtbaren Boden und iſt in drei Felder, 
das Vierruthen-, Fünfruthen- und Neüe-Feld eingetheilt, von denen die beiden erſteren, 
nach älterer Kataſtrirung, jedes 663, das Neüe-Feld dagegen 883 kleine Hakenhufen 
enthält. Die ſeit mehreren Jahren im Gange ſeiende, aber noch lange nicht zu Ende 
geführte Separation hat eine neüe Vermeſſung der Feldmark nothwendig gemacht, die 
jedoch auch noch nicht ganz zum Abſchluß gekommen zu ſein ſcheint. Indeſſen ſind 
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ſchon einige Ausbauten entſtanden, darunter der Kukuk, ein Etabliſſement mit etwas 
Acker und Wieſen, 1000 Schritt von Poelit nördlich, dicht am Wege nach Jaſenitz, 
bereits 1816 erbaut war. Die in der Gewerbe⸗Tabelle vom 29. April 1859 ent- 
haltenen Angaben gewähren folgende Überſicht des Umfangs der — 


Culturarten. Beſitzungen. 
2 von 600 Mg. und darüber ... Mg. 2000 
— 300-600 Mg 
30 
182 5— 30 
16 unter 5 Mg. Größe 
Mg. 4102 230 Beſitzungen 


5 > R 53 7 
Weg und Geuäffer 4 128 Die verſchiedenen Getreidearten nebſt 
Unbenutzte Fläche — 12 Kartoffeln und Hopfen, von dem ſchon an 
Ganze Feldmark ... Mg. 4334 einer frühern Stelle geſprochen wurde, 
(S. 1128., 1129.), machen die Producte aus, welche durch den Ackerbau gewonnen 
werden; die Wieſen ſind haüfigen Überſchwemmungen unterworfen. Sie geben ein 
ſehr nahrhaftes und geſundes Futter, welches man dem klaren und ſchönen Spring⸗ 
waſſer zuſchreibt, das überall angetroffen wird, und die Schiffer reizt, hier gewöhnlich 
ihren Vorrath von Waſſer einzunehmen, wenn ſie in See gehen wollen. Die Waldung 
hat Eichen- und Kiefernbeſtand. Über die rechtlichen Verhältniſſe, die an die Stadt⸗ 
forſt geknüpft ſind, wird weiter unten die Rede ſein. Die Stadt hat das Recht der 
freien Fiſcherei auf den verſchiedenen Stromzweigen der Oder, nämlich auf der 
Damanſche bis an den Dammſchen See, auf der Poelitzer und der Jaſenitzſchen 
Fahrt, der Engen und der Weiten ⸗Strewe, wie auch auf der Larpe, und gehet dieſe 
Freiheit 1 Meile aufwärts nach Stettin zu, und 1 Meile abwärts nach Jaſenitz bis 
aus Papenwaſſer. Indeſſen iſt das Fiſchergewerbe gegen frühere Jahrhunderte tief 
geſunken. An Vieh wurden am 1. Januar 1862 gehalten: 198 Pferde, 564 Rinder, 
258 unveredelte Schafe, 283 Stück Borſtenvieh und 31 Ziegen. 


Berufs- und Erwerbsverhältniſſe. Von der Landwirthſchaft als Haupt⸗ 
gewerbe leben, unter den 717 Familien, welche die Bevölkerung der Stadt ausmachen, 
85 Familienväter, die Ackerbeſitzer ſind, mit 221 Familiengliedern. Als Nebengewerbe 
wird die Landwirthſchaft betrieben von 101 Eigenthümern und 25 Pächtern, deren 
Frauen und Kinder 365 Seelen betragen. Kuechte und Mägde ſind 208, und Tage⸗ 
löhner bei der Landwirthſchaft 114 vorhanden. Handarbeiter, mit Ausſchluß der bei 
der Landwirthſchaft beſchäftigten, ſind 153 gezählt worden, weibliche Dienſtboten 25, 
Krankenwärter 2c. 3. An Beamten, welche von dem mit ihrer Dienſtſtellung ver- 
bundenen Einkommen leben, gab es 5 bei der Kreis-Gerichts-Commiſſion, 3 bei der 
Poſtexpedition, 1 bei der Steüer-Receptur, 6 bei der Gemeinde-Verwaltung. An 
Penſionairs wurden 7 aufgezeichnet. 


Die Gewerbe-Tabelle vom 1. März 1862 weiſet nach: 6 Bandwebeſtühle von 
3 Meiſtern mit 3 Geſellen betrieben, 1 Kalkbrennerei, 2 Ziegeleien mit 10 Arbeitern, 
7 Bockwindmühlen und 1 holländiſche Mühle; ſodann 1 Bierbrauerei und 3 Cigarren⸗ 
Fabriken mit 4 Werfführern und 195 Arbeitern, nur weiblichen Geſchlechts, die einzige 
Fabrikations-Thätigkeit in Poelitz, welche für das Städtchen von einiger Wichtigkeit 
iſt. — An Kaufleüten mit offenen Verkaufsſtellen gab es 21 und 3 Hauſirer; 
Krammärkte werden 2 gehalten. In Poelitz leben viele Familien von Schiffsführern 
und Seefahrern; eigene Schifffahrt wird jedoch nur mit 6 Küſtenfahrern von 147 Laſt, und 
mit 5 Flußſeglern von 1273 Laſt Tragfähigkeit getrieben, zu deren Bemannung 50—60 
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Perſonen erforderlich find. Gaſthöfe gibt es 13. — Das Handwerk iſt vertreten durch 
14 Bäcker, 1 Kuchenbäcker, 7 Fleiſcher, 9 Fiſcher, 2 Barbiere; 15 Töpfer, welche 
bei dem ſehr guten, in der Nähe vorkommenden, Thon, vorzügliche irdene Waaren 
liefern und mit 39 Geſellen und Lehrburſchen ein ziemlich umfangreiches Gewerbe 
betreiben; 3 Glaſer, 1 Maurermeiſter mit 25 Geſellen, 2 Zimmermaler, 2 Zimmer⸗ 
meiſter mit 21 Geſellen, 1 Brunnenmacher, 1 Dachdecker, 1 Schornſteinfeger, 2 Stell⸗ 
macher, 3 Schiffbauer, deren Thätigkeit ſich auf Kahnbau beſchränkt und von geringer 
Ausdehnung iſt; 3 Grob- und 7 Kleinſchmidte, nebſt 2 Nadler, 1 Klempner und 
1 Uhrmacher; 1 Seiler, 1 Färber; 20 Schuhmacher und Altflicker, 1 Kürſchner, 
3 Sattler, 10 Schneider und 2 Schneiderinnen, 1 Putzmacherin; 23 Tiſchler, 8 Böttcher, 
1 Korbmacher, 3 Drechsler, 2 Buchbinder, 1 Muſiker mit 6 Gehülfen. 


Gemeinde- Verwaltung. An der Spitze derſelben ſteht, wie aller Orten, 
der beſoldete Bürgermeiſter, welcher mehrere unbeſoldete Rathmänner als Magiſtrats⸗ 
Mitglieder neben ſich hat. Aus Rathmännern, Stadtverordneten und von deren Ver⸗ 
ſammlung gewählten Bürgern zuſammengeſetzte Deputationen order Cemmiſſionen führen 
die Verwaltung der einzelnen ſtädtiſchen Angelegenheiten, während dem Bürgermeiſter 
allein, als Delegirter der Staatsgewalt, die Adminiſtration des Polizeiweſens, oder 
die Pflege der niedern Gerichtsbarkeit, wie man's ehedem nannte, zuſteht. Das 
ſtädtiſche Kaſſenweſen iſt in der Hand eines einzigen Rendanten vereinigt, der eine 
Amtscaution von 500 Thlr. geſtellt hat. Die Rechnung des Hospitals St. Georg, 
deſſen Stifter und Stiftungszeit nicht mehr nachgewieſen werden kann, wird von einem 
Lehrer der Stadtſchule geführt. Die neüſten Etats ſind folgende: 


Etat der Kämmerei⸗ und der Armen⸗Kaſſe für die Jahre 18621864. 
Linnaßme. Nusgabe. 


Kämmerei⸗Kaſſe. Kämmerei⸗Kaſſe. 


Tit. Thlr. Sgr. Pf. Tit. Tblr. Sgr. Pf. 
I. a. An feſiſtehenden Hebungen 135 21 — J. Beſoldungen und Penfionen 1164 
b. An ſteigenden u. fallenden 5 6 II. Für Amtsbedürfniſſe .. 112 
II. Gerichts- und ähnliche Gefälle 21 6 III. Diäten und Fuhrkoſten .. 50 
III. Erlös f. veraüßerte Realitäten — — IV. Bauten und Reparaturen .. 440 
VI. Zinſen von Capitalien . + — — V. Gemeinde-Ausgaben 35 
V. Commuunalſteüer 1619 22 — VI. Zu polizeilichen Zwecken. 55 
VI. Jaſenitzer Reute — — VII. Gerichts- und Prozeßkoſten . 60 
VII. Einnahme aus der Forſt .. 1582 5 — | VII. Öffentliche Abgaben, Laſten 1061 
94 28 — IX. Zinfen von Anleihen ... 460 
X. An Zuſchüſſen 
XI. Insgemein 


Summa A. 
Armen⸗Kaſſe. Armen⸗Kaſſe. 


I. Collecten, Legate, Hundeſteiler 2 Honorar des Arztes 

II. Strafgelder } 8 , Stabt-Hebenmmen- TB bung 8 
III. Adextraordinariain Jagdpacht 47 , Kortlanfende Unterſtützungen 600 
IV. Zuſchuß der Kämmerei ... 700 . Außerdordentliche 135 


Summa B. Kr Summa B. 
Summa A. ＋ B. . . 2 5263 13 — Summa A. ＋ B. . . 25263 13 — 


Irlaüterungen zur Einnahme. 
Kämmerei⸗-Kaſſe. 


Tit. I. a. Die feſtſtehenden und unabänderlichen u beſtehen aus 59 Thlr. 
10 Sgr. Erbpacht von Mühlen; Thlr. 36. 2. 11 Erbzins für kleine Grundſtücke 
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in und bei der Stadt; 34 Thlr. 20 Sgr. Erbpacht von Wieſengrundſtücken; 5 Thlr. 
18 Sgr. 1 Pf. Erlös für die von mehreren Ader- und Gartenbeſitzern in Natura zu 
liefernden Rauchhühner. 

Tit. I. b. Die ſteigenden und fallenden Hebungen beſtehen aus Zeitpacht für 
39 Ackerparcellen im Ganzen Thlr. 327. 8. 6; für 34 Wieſenparcellen 160 Thlr. 
7 Sgr. und Pacht für die Töpfer⸗Thongruben 6 Thlr. Gegen den vorhergehenden Etat 
für 1858—61 findet ſich in dieſem Titel unter der Ackerpacht eine Minus⸗Einnahme 
von Thlr. 70. 13. 6 für eine 6 Mg. betragende Fläche, die dem Schulfehrer-Seminar 
überwieſen iſt, und eben ſo bei der Wieſenpacht eine Verminderung von 7 Thlr. 
20 Sgr. für die ſ. g. Niedergarten⸗Wieſe, welche gleichfalls dem Seminar übergeben 
wurde. Daſſelbe hat auch die Baulichkeiten, welche auf zwei Wieſenparcellen ſtehen, 
bekommen. Man vergleiche weiter unten den Art. Schullehrer-Seminar. 21 Wieſen⸗ 
parcellen, welche längs der Larpe liegen, ſind für 69 Thlr. 16 Sgr. nur auf 1 Jahr 
verpachtet, weil die Fläche zur Verbreiterung dieſes Oder-Arms benutzt werden ſoll. 

Tit. II. Die Einnahmen dieſes Titels beſtehen aus 201 Thlr. Einzugs- und 
Hausſtandsgelder, 23 Thlr. 10 Sgr. Polizeiſtrafen, 38 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. Markt⸗ 
ſtättegeld, 4 Thlr. 20 Sgr. Feüerſpritzen-Douceur und 150 Thlr. Bohlwerksgeld 
ſämmtlich nach dreijähriger Fraction, was auch vom — 

Tit. III., dem Erlöſe für veraüßerte Realitäten gilt. 


Tit. IV. Die Zinſen werden zu 5 pCt. von 2200 Thlr. Capital erhoben, 
welches in 6 Poſten ausgeliehen und gegen hypothekariſch eingetragene Haus⸗Obligationen 
ſicher geſtellt iſt. 

Tit. V. Die Communalſteüer hat ſich gegen die vorhergegangene Etats-Periode 
um 279 Thlr. 22 Sgr. vermehrt. Nach dem Stande der Bevölkerung am 1. Januar 
1862 hat jeder Kopf der Einwohnerſchaft 13 Sgr. 10 Pf. Communal⸗Laſt zu tragen. 
Sie beruhet auf dem Einkommen, und die Beſteüerung deſſelben auf dem Klaſſifications⸗ 
Tarif vom 16. Auguſt und dem Regulativ vom 11. November 1842. Der Tarif 
unterſcheidet 16 Klaſſen. Die niedrigſte Klaſſe, mit weniger als 50 Thlr. jährlichen 
Einkommens, iſt frei von der Steüer; die erſte ſteüerpflichtige Klaſſe mit 50 bis 
excl. 70 Thlr. Einkommen, zahlt monatlich 1 Sgr. die Ite Klaſſe, 350 —400 Thlr. 
Einkommen, zahlt 24 Sgr.; die 10te Klaſſe, 400500 Thlr. Einkommen, zahlt 
1 Thlr., und die höchſte, oder 16 te Klaſſe, mit einem Einkommen von 1000-1200 
Thlr., monatlich 3 Thlr. Dieſe Einkommenſteüer, welche zur Deckung der Gemeinde⸗ 
Bedürfniſſe dient, wird ſeit dem 1. Januar 1843 erhoben, und mit derſelben iſt jede 
andere zu demſelben Zweck üblich geweſene Abgabe, als Holzſchlagegeld, Dienſtgeld 
und Schoß, Landarmengeld, Nachtwachtgeld, Zuſchuß zu den Communal- Abgaben, 
Brunnengeld, in Wegfall gekommen. Gegenſtand der Beſteüerung iſt das Einkommen 
1) vom Grundeigenthum, und zwar von Haüſern, Adern, Wieſen, Gemüfe-, Obſt⸗ 
und Hopfengärten; 2) von Gewerben; 3) von Capitalien, Renten oder ſonſtigen Geld⸗ 
und Naturalgefällen; 4) von Gehalten und Penſionen. Das Regulativ, aus 38 Para⸗ 
graphen beſtehend, geſtattet in ſeinem §. 6. nicht weniger denn 12 Befreiungen, darunter 
die Geiſtlichen, Schullehrer und Küſter von ihrem Amtseinkommen. Die Veranlagung 
der Steüer wird, nach §. 8., von einer Commiſſion bewirkt, die aus 2 Magiſtrats⸗ 
Mitgliedern, 5 Grundbeſitzern, wovon wenigſtens 2 Stadtverordnete ſein müſſen, 
3 unangeſeſſenen Bürgern und 2 Schutzverwandten beſteht. Bei Einſchätzung der 
Steüer kommen die Zinſen der auf den Grundſtücken haftenden Schulden, und die 
jährlichen Reparaturkoſten der Haüſer in Abzug. Das Regulativ von 1842 ſowol 
als der Klaſſifikations⸗Tarif ſtehen noch heüte, 1864, in Kraft. 
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Tit. VIII. enthält nach dreijähriger Fraction: 30 Thlr. au Grabſtättegeld, 5 Thlr. 
Pacht für die Larpweiden und 59 Thlr. 28 Sgr. an unvorhergeſehenen Einnahmen. 


Armen-Kaſſe. 
Die Einnahmen dieſer Kaſſe bedürfen keiner weitern Erlaüterung. 


Frlaüterungen zur Itusgabe. 
Kämmerei⸗Kaſſe. 


Tit. I. Unter den Beſoldungen und Penſionen ſteht der Bürgermeiſter mit 
400 Thlr. Gehalt, der Kaſſen-Rendant mit 300 Thlr., der Polizeidiener mit 140 Thlr., 
dieſer hat außerdem 20 Thlr. Mieths⸗Entſchädigung und 10 Thlr. für Unifermſtücke, 
und 5 Thlr. als Bote der Stadtverordneten-Verſammlung; außerdem 1 Executor, 
2 Nachtwächter, 1 Uhrſteller, 3 Spritzenmeiſter, 1 Hopfengarten-Wächter. Der vor⸗ 
malige Bürgermeiſter hat 75 Thlr. Penſion. 

Tit. II. In dieſem Titel machen die Buchdrucker- und Buchbinder-Arbeiten mit 
40 Thlr. den größten Poſten aus, nächſt ihnen ſtehen 25 Thlr. für Vermehrung 
der Bibliothek durch Fortſetzung der Geſetzſammlung, des Amtsblattes ꝛc. 


Tit. IV. Zur Unterhaltung der ſtädtiſchen Gebaüde find 100 Thlr., des Straßen- 
pflaſters 60 Thlr., der Brücken, Wege und Gräben des Bohlwerks 140 Thlr., der 
Pumpen 100 Thlr., und für die bei dieſen Arbeiten vorkommenden Fuhren 40 Thlr. 
ausgeworfen. 


Tit. V. Gemeinde⸗Ausgaben. Dieſe begreifen 30 Thlr. für Ausfutterung des 
dritten Bullen, und 5 Thlr. Beitrag zu den Separationskoſten für die Kämmerei⸗ 
Grundſtücke. 


Tit. VI. Zu den Ausgaben für polizeiliche Zwecke gehören 20 Thlr. Behufs 
Unterhaltung der Feüerlöſch-Geräthſchaften, 25 Thlr. Alimente und Transportkoſten 
für Verbrecher; außerdem Schornſteinfegergeld für die öffenlichen Gebaüde. — Im 


Tit. VII. ſtehen, außer 30 Thlr. Prozeßkoſten, noch 30 Thlr. Haft-, Ver⸗ 
pflegungs- und Reinigungskoſten der Polizei-Gefangenen. 

Tit. VIII. Die öffentlichen Abgaben und Laſten begreifen: 120 Thlr. Service 
an die Randowſche Kreis-Kaſſe, 150 Thlr. Beitrag zu den Landarmen- und Irren— 
Anſtalten, 6 Thlr. Feüer⸗Kaſſengelder für die Kämmerei-Gebaüde, 50 Thlr. Beitrag 
zur Kreis⸗Communal⸗Kaſſe (gegen den vorigen Etat 80 Thlr. weniger), 10 Thlr. 
Koſten für die Provinzial-Communal⸗Landtage, 35 Thlr. Rente für das Schloßgut 
Jaſenitz, 80 Thlr. Beitrag zum Straßenbau-Prämien-Fonds, 300 Thlr. Beitrag zu 
den Kreisſteinbahn⸗ und den Eiſenbahnbauten (200 Thlr. weniger als in der vorigen 
Etats⸗Periode), 266 Thlr. 20 Sgr. Holzſchlagegeld, und 43 Thlr. 15 Sgr. Rente 
für Ablöſung der Criminalkoſten, zu deren Zahlung die Kämmerei durch Erkenntniß 
des Ober-Tribunals vom 31. December 1861 verurtheilt iſt. 


Tit. IX. Als Poelig zum Sitz des bisher in Stettin geweſenen Schullehrer- 
Seminars beſtimmt war, übernahmen die ſtädtiſchen Behörden den Bau der dazu 
nöthigen Gebaüde fördern zu helfen. Zu dem Endzweck gaben ſie, außer den oben 
erwähnten Ländereien der Kämmerei, die Bauſtelle und 1000 Thlr. als Bei⸗ 
hülfe zum Bau; mußten aber die Bauſtelle erſt ankaufen und dieſerhalb ein Capital 
von 6700 Thlr. zu 5 pCt. Zinſen aufnehmen. Außer dieſen Schulden der Stadt 
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ſtehen die ſchon oben erwähnten 500 Thlr. Amtscaution des Kaſſen-Rendanten auf 
dieſem Etats-Titel und 100 Thlr. zur Schuldentilgung. 


Tit. X. Von den Zuſchüſſen, welche die Kämmerei an andere Kaſſen gewährt, 
fließen 150 Thlr. in die Schul- und 700 Thlr., wie im Etat ſchon erwähnt, in 
die Armen-Kaſſe. 


* 

Tit. XI. Insgemein, begreift 5 Thlr. Honorar für Aufführung von Kirchen⸗ 
muſiken, 13 Thlr. an die Kirchen-Kaſſe Entſchädigung für den Begräbnißplatz, und 
199 Thlr. 23 Sgr. für außerordentliche und unvorgeſehene Ausgaben und zur Ab- 
rundung des Etats. 


Armen-Kaſſe. 


Vergleicht man die Beträge der laufenden außerordentlichen Unterſtützungen, 
Tit. III. und IV. der Ausgabe, mit den Angaben der ſtatiſtiſchen Tabelle von 1862, 
die Zahl der Almoſen-Empfänger betreffend, fo ſtellt ſich auch bei Poelit die außer⸗ 
ordentliche Menge der Hülfsbedürftigen heraus, da ſelbige 331 Familienhaüpter als 
theilweiſe von Almoſen, und 140 als ganz von Almoſen lebend, enthält, womit die 
gewährte Unterſtützung kaum in richtigem Verhältniß ſteht. Ein Armenhaus beſitzt 
Poelitz nicht. Es war zeither Brauch, obdachloſe Familien und einzelne Perfonen als 
ſchleünige Aushülfe ins Hospital zu bringen, was indeſſen im Jahre 1855 von der Königl. 
Regierung ernſtlich gerügt wurde, da das Hospital ſeiner Beſtimmung nach eine mit 
Stiftungsvermögen verſehene Alters-Verſorgungs-Anſtalt iſt, daher nicht verwendet 
werden kann, der Stadt die Laſt der Armenpflege zu erleichtern. Der Magiſtrat 
wurde demgemäß angewieſen, für die Unterbringung Obdachloſer in anderer Weiſe zu 
ſorgen. Ob dies geſchehen ſei, iſt aus den Alten nicht erſichtlich. 


Der Forſt⸗Kaſſen⸗Etat für den Zeitraum 1862—1864 


ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 2142 Thlr. ab. Die Einnahmen zerfallen 
in 5 Titeln; darunter Tit. I. Einnahme aus den Holzverkaüfen 2016 Thlr., wovon 
16 Thlr. für die an das Hospital zu liefernden 4 Klafter Holz; Tit. II., Forſt⸗ 
contraventions-Strafen 2 Thlr.; Tit. III., Forſtdefraudations-Strafen Thlr. 17. 13. 11; 
Tit. IV., Stammgeld für freies Bauholz Thlr. 11. 12. 11; Tit. V. Außerordentliche 
Einnahme und zur Abrundung Thlr. 95. 3. 2, die drei letzten Titel nach 3 jähriger 
Fraction. — Die Ausgaben find unter 4 Titel vertheilt; davon enthält Tit. I. die 
Beſoldung des Stadtförſters mit 150 Thlr. und 50 Thlr. Remuneration für einen 
Hülfsaufſeher auf 5 Monate; Tit. II. Holzhauer- und Rückerlohn und für Anſchalmen 
Thlr. 93. 27. 2; Tit. III. für Forſt⸗Culturen und Verbeſſerungen, und zwar an 
Arbeitslohn Thlr. 35. 27. 1 und für Sämereien Thlr. 54. 6. 2, nach Z jähriger 
Fraction; Tit. V. Extraordinaria Thlr. 1751. 29. 7. Der bei der Forſt-Kaſſe 
laut Rechnung verbleibende Beſtand wird an jedem Jahresſchluß an die Kämmerei 
Kaſſe zur Beſtreitung der bei derſelben vorkommenden und durch die Einnahmen nicht 
gedeckten Ausgaben abgeführt; ſ. Kämmerei-Etat, Tit. VII. der Einnahme. 


Schul-Kaſſen⸗Etat für die Periode 1862 — 1864. 


Die Einnahme beſteht aus 150 Thlr. Hebungen von der Kämmerei- und eben 
fo viel aus der Hospital-Kaſſe; 1040 Thlr. Hebungen von den Schülern à 5 Sgr. 
monatlich für jedes Kind; 55 Thlr. Insgemein, im Ganzen 1395 Thlr. Die Zus 
ſchüſſe aus der Kämmerei- und Hospital-Kaſſe dienen zur Deckung des Schulgeldes 
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für Freiſchüler. Die Ausgaben betragen an Beſoldungen 971 Thlr., und zwar 
der Conrector 400 Thlr. und 3 Lehrer à 165, 160 und 150 Thlr., ſo wie eine 
Lehrerin 36 Thlr. Zwei Lehrer erhalten an Mieths-Entſchädigung 25 und 10 Thlr. 
und für den Turnunterricht werden 23 Thlr. gut gethan. Gegen den vorigen Etat 
pro 1858— 1861 werden 440 Thlr. Gehälter für 3 Lehrer und Mieths⸗Entſchädigung 
für 4 Lehrer wegen Übernahme von Schulklaſſen durch die Übungsſchule des Seminars 
erſpart. An Penſionen ſind 141 Thlr. an den emeritirten Rector und 48 Thlr. an 
den Küſter zu zahlen. Für Unterrichtsmittel werden nach 3jähriger Fraction 19 Thlr. 
20 Sgr. I Pf. und an Schul⸗Utenſilien Thlr. 39. 15. 10, für Heizung der Schul⸗ 
klaſſen und an Holzgeld für drei Lehrer 110 Thlr., an Baukoſten 6 Thlr. 5 Pf., 
und für Insgemein 59 Thlr. 23 Sgr. gut gethan. Durch die Lehrkräfte des Seminars 
iſt eine anderweitige Heitzungs-Entſchädigung ſtädtiſcher Lehrer fortgefallen und dafür 
dieſe in Natura geliefert, und zwar 25 Mille Torf 25 Thlr., 2 Klafter Holz 8 Thlr. — 
Kleinmachen 2 Thlr. 


Der Etat der Hospital⸗Kaſſe für die nämliche Periode, 


wie die Etats der vorhergenaunten Kaſſen, bewegt ſich in Einnahme und Ausgabe um 
Thlr. 591. 3. 4. Die Einnahme hat zunächſt 4 Thlr. Canon für eine Hofſtelle, 
welche vom Hospitalhofe laut Vertrag vom 14. Mai 1858 und 12. März 1859 
veraüßert worden iſt; demnächſt 421 Thlr. 7 Sgr. Pacht für 12 Ackerparcellen, 
und 85 Thlr. 17 Sgr. für 8 Wieſenparcellen, die ſich auf 106 Thlr. 21 Sgr. 
erhöhen in Folge von Abfindungen, welche dem Hospital bei der Eintheilung im 
Jahre 1861 zugewieſen worden ſind. Sodann Gartenpacht 20 Thlr. 12 Sgr. in 
3 Poſten. An Zinſen von 680 Thlr. Capitalien gehen 34 Thlr. ein, und im Tit. 
Insgemein Thlr. 4. 23. 4. Unter den Ausgaben ſteht der Prediger mit 12 Thlr. 
20 Sgr. an Gehalt und Holzgeld; ein Lehrer der die Hospital⸗Rechnung führt mit 
7 Thlr. 10 Sgr.; der Schul-Conrector mit 6 Thlr. 20 Sgr. und endlich der Küſter 
für das Umgehen mit dem Klingebeütel 2 Thlr. An öffentlichen Abgaben und Laſten 
hat das Hospital Thlr. 1. 19. 6 Rente dem Schloßgut Jaſenitz für die gehabte 
Aufhütung auf dem Poelitzer Acker zu entrichten und 6 Thlr. Feüerkaſſengeld. Von 
Hospitaliten iſt nur eine einzige in der Stiftung, welche 14 Pröben bezieht, oder 
23 Thlr. für Reparaturbauten find, nach dreijähriger Fraction Thlr. 24. 2. 2 aus⸗ 
geworfen; für Heitzung und Erleüchtung der großen Hospitalſtube Thlr. 24. 28. 2. 
An Unterſtützungen gewährt das Hospital 150 Thlr., wovon die Hälfte zur Deckung 
des Schulgeldes für die Freiſchule beſtimmt iſt. Erſpart werden jährlich 300 Thlr., 
welche zum Capital geſchlagen werden, und unter Insgemein und zur Abrundung des 
Etats ſind Thlr. 63. 2. 6 beſtimmt. 


Schuldenweſen. Mit Bezug auf die oben beim Titel IX. der Ausgaben des 
Kämmerei⸗Etats aufgeführte Anleihe von 6700 Thlr. für den Bau des Seminar- 
Gebaüdes iſt zu bemerken, daß die etatsmäßigen, zur Schuldentilgung beſtimmten 
100 Thlr. im Jahre 1862, und 1863 aus den Erträgen der diesjährigen Holzverkaüfe 
500 Thlr. von den Schulden abgetragen ſind, ſo daß Ende 1863 nur noch 6100 Thlr. 
zu verzinſen und zu amortiſiren waren. Dagegen hat die Stadt im Laufe des Jahres 
1864 eine neüe Anleihe zum Betrage von 700 Thlr. machen müſſen, um zur Deckung 
der auf 1500 Thlr. veranſchlagten Koſten der Verbreitung des Larpeſtroms mit ver⸗ 
wendet zu werden. Die Ausführung dieſes Projects wird in Poelitz von Magiſtrat 
und Stadtverordneten, ſo wie der geſammten Bürgerſchaft, für die Stadt als eine 
Lebensfrage angeſehen, zu deren Förderung die ſtädtiſchen Behörden ſelbſt Opfer zu 
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bringen ſich für verpflichtet halten. Sie hoffen, dieſe neüe Anleihe, zu deren Contrahirung 
die Königliche Regierung unterm 10. Juli 1864 die Genehmigung ertheilt hat, aus 
den Erſparniſſen der Forſtverwaltung und aus höheren Pachterträgen in zwei Jahren 
wieder abtragen zu können. 


Forſtweſen. Seit undenklichen Zeiten wird den Bürgern und Hausbeſitzern 
ſowol zu Neübauten, als zu Ausbeſſerungen das benöthigte Holz aus dem Stadtwalde 
unentgeldlich, doch gegen Bezahlung des Stammgeldes, verabreicht. Bevor aber die 
Verabreichung des geforderten Holzes erfolgt, wird die Nothwendigkeit des etwaigen 
Neü⸗ oder Reparaturbaues durch die angeordnete Bau-Deputation geprüft und bier 
nächſt wird vom Magiſtrate beſtimmt, wer Holz bekommen ſoll; Bauten, welche von 
den Eigenthümern lediglich zu ihrer Bequemlichkeit unternommen werden, ſchließen die 
Verwilligung von freiem Bauholze aus. Im Archiv des Magiſtrats ſind keine Akten 
vorhanden, die ein Statut über Forſtverwaltung enthielten, oder überhaupt etwas über 
die Verabreichung des Bauholzes an die Hauseigenthümer feſtſtellten, was bei den 
Vorfahren hierbei zur Norm gedient haben; alles was in dieſer Angelegenheit ge— 
ſchieht, beruht nur auf Obſervanz — auf dem alten, guten Herkommen, das in 
deütſchen Landen, wie im Großen, u. a. in der weiland deütſchen Reichsverfaſſung, 
ſo auch im Kleinen von jeher, in Ermangelung des geſchriebenen Geſetzes die Stelle 
deſſelben vertreten hat. Nach dem in Peelitz geltenden Gewohnheitsrecht erhalten nur 
die Beſitzer der Haüſer Nr. 1—226. das erforderliche Bauholz zu Neübauten und 
Reparaturen, und zwar blos für das Wohnhaus und Einen Stall; nämlich zu einem 
neüen Hauſe 20 Mittel- und 6 kleine Stücke, zuſammen 26 Stück, und zu einem 
neüen Stalle 6 Mittel- und 4 kleine Stücke, zuſammen 10 Stück Bauholz, jo wie 
Reparaturholz nach Bedürfniß, jedoch nur zu Stielen und Riegeln, fo wie zur Ver⸗ 
lattung des Dachs. In ihrer Sitzung vom 1. Februar 1821 wurde von den Stadt⸗ 
verordneten, — mit Rückſicht darauf, daß die nur kleine Stadtforſt den Anforderungen 
bei der ſich kund gebenden Bauluſt nicht genügen kann, — der Beſchluß gefaßt, vom 
1. Januar ab den auf bisher unbebauten Stellen Neübauenden kein Holz mehr unent⸗ 
geldlich zu verabreichen, und zwar wurde dieſer, vom Magiſtrat beſtätigte Beſchluß, 
der alſo legal gefaßt iſt, auf die Dauer von 10 Jahren feſtgeſetzt, und am 15. November 
1833 auf weitere 10 Jahre ausgedehnt. Nach dieſer Zeit iſt erwähnter Beſchluß 
nicht erneüert worden, vielmehr auf Grund der vorher gefaßten Beſchlüſſe den Neü⸗ 
bauenden auf bisher unbebauten Stellen das Holz, wenn man es etwa in Anſpruch 
nahm, ſtets verweigert worden und da dieſe Weigerung unangefochten länger denn 
30 Jahre durchgeführt iſt, ſo iſt gegen die Kämmerei als Verwalterin des Stadt⸗ 
vermögens die Verjährung ſchon eingetreten. Jene Beſchlüſſe ſind auch von der 
Königlichen Regierung bereits unterm 26. Februar 1826, und demnächſt wiederholenlich 
unterm 9. März 1853 und 13. Februar 1862, fo wie von dem Ober-Präſidenten 
von Pommern unterm 4. März 1862 als gültig anerkannt und dadurch feſtgeſtellt 
worden, daß die Beſitzer aller neüen Haüſer, welche die Zahl der urſprünglichen 
226 Haüſer überſchreiten, ſofern ſie auf bisher unbebaute Stellen errichtet wurden, 
von dem Genuß des freien Bauholzes ausgeſchloſſen ſind. Nach dem Stande der 
Haüſerzahl am 1. Januar 1862 trifft dies 51 Haüſer. Daß die Stadtforſt Kämmerei⸗ 
Eigenthum ſei, iſt bei der Gemeinheitstheilung ausgeſprochen und anerkannt, indem 
die weideberechtigten Einwohner abgefunden wurden durch Überlaſſung von Forſttheilen, 
wie die Kahlhorſt, Groß- und Klein-Buchhorſt, das Steinkavelbruch u. ſ. w.; fie 
iſt aber auch als ſolches ſtets behandelt worden, da die Holzverkaüfe ſtets, und ſo 
weit ſich zurückdenken läßt, ohne Mitwirkung der etwa berechtigten Bürgerſchaft er⸗ 
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folgt iſt, die Erträge auch nicht dieſer, jo wie der ganzen Stadt, der Kämmerei, zu- 
gefloſſen ſind, die daraus die Ausgaben unter Zunahme der directen Abgaben be— 
ſtritten hat. Eine Urkunde über Schenkung oder ſonſtige Erwerbungsart des Stadtwaldes 
iſt nirgends vorhanden, und nicht bekannt iſt es, daß derſelbe jemals als Bürger— 
Vermögen behandelt worden ſei. 

An Beſchwerden Neüaufbauender, wegen verweigerter Theilnahme an den Nutzungen 
der ſtädtiſchen Forſt, hat es im Lauf der Zeit nicht gefehlt; wiederholt ſind ſie an— 
gebracht worden, namentlich wieder im Jahre 1862, als über die Bevorzugung der 
Beſitzer der Haüſer Nr. 1— 226. lebhaft Klage geführt wurde; allein ob dieſelben 
dieſe Nutzungen als Servitut, oder vermöge ihrer Eigenſchaft als Bürger ausüben, 
iſt auf die Abweiſung der Beſchwerdeführer ohne Einfluß, da aus der etwaigen Eigen- 
ſchaft der Forſt als Bürgervermögen nicht nothwendig folgt, daß alle Klaſſen der 
Bürger zur Theilnahme berechtigt ſind. In forſtwirthſchaftlicher Beziehung erſcheint 
es gewiß nicht gerathen, dieſen Nutzungen größere Ausdehnung zu geben, vielmehr 
kann es ſich nur fragen, ob es nicht etwa mit Rückſicht auf eine rationelle Forft- 
wirthſchaft und das Intereſſe der Kämmerei geboten ſein dürfte, dieſelben einzuſchränken, 
oder ganz abzuſtellen. Von dieſem Gefichtspunkte und in Erwägung, daß die Be— 
dürfniſſe der Stadt ſich mit jedem Jahr ſteigern, die ſtädtiſche Forſt deshalb immer 
mehr in Anſpruch genommen wird, ſo daß dieſelbe für die Dauer den Anforderungen 
an freies Bau- und Reparaturholz, namentlich wenn die Stadt von einer Feüersbrunſt 
heimgeſucht werden ſollte, was Gott verhüten wolle, nicht genügen dürfte, ſah ſich 
die Stadtverordneten-Verſammlung, auf Vortrag des Magiſtrats, veranlaßt, in ihrer 
Sitzung vom 16. April 1862 folgenden Beſchluß zu faſſen: 1) Jeder Freibauholz⸗ 
Berechtigte, der, nachdem ſich die Bau-Deputation von der Nothwendigkeit des Baues 
überzeügt hat, ein neües Haus von maſſiven Umfangsmauern baut, ſoll ſtatt des 
bisherigen Freibauholzes eine Entſchädigung von 100 Thlr., und der ein neües Haus 
von Fachwerkswänden erbaut, 75 Thlr. aus der Kämmerei-Kaſſe erhalten. 2) Bei 
Stallgebaüden wird dieſe Entſchädigung auf 30 Thlr., bezw. auf 25 Thlr. feſtgeſetzt. 
Wir motiviren, ſagten die Stadtverordneten, unſern Beſchluß damit, daß wir glauben, 
eine gute Bauart dadurch zu fördern, was der Stadt nur zum Vortheil gereichen 
kann. 3) Die Verabreichung freien Reparaturholzes ſoll aufhören, dagegen ſollen 
die Berechtigten nach dem Durchſchnittswerth des in den letzten zehn Jahren aus— 
gegebenen freien Reparaturholzes entſchädigt werden. In den Jahrgängen 1852 bis 
1861 ſind 202 Stück Mittelbau- und 163 Stück Kleinbauholz ausgegeben worden, 
wovon jene zu 44 Thlr. einen Werth haben von 909 Thlr., dieſe zu 3 Thlr. einen 
Werth von 489 Thlr., zuſammen alſo 1398 Thlr.; davon geht ab das geſammte 
Stammgeld mit 38 Thlr. 25 Sgr., bleiben 1359 Thlr. 5 Sgr. Diefe auf ca. 
215 Freibauholz⸗Berechtigte vertheilt, trifft auf jeden auf 10 Jahre Thlr. 6. 9. 74, 
oder rund 6 Thlr. 10 Sgr. und trifft demnach auf jeden Berechtigten pro Jahr 
19 Sgr., die vom 1. October 1863 ab zu zahlen ſein werden. 4) Für die durch 
Feüer niedergebrannten oder beſchädigten Gebaüde ſoll vom 1. Juli 1862 ab kein 
Freibauholz oder Entſchädigung dafür gewährt werden, da jeder Hausbeſitzer ſeine 
Gebaüde gegen Feüersgefahr verſichern muß. Dieſer Beſchluß wurde vom Magiſtrat 
unterm 17. April 1862 beſtätigt, fand aber bei der Königlichen Regierung nicht den 
Beifall, den die Gemeinde-Behörden erwartet hatten. 

In ihrem an den Magiſtrat unterm 14. Mai 1862 erlaſſenen Beſcheide ſagte 
die Königliche Regierung: „Wenn die Peelitzer Stadtforſt den bisherigen, erwähnten 
Nutzungen zugeſtandener Maßen forſtwirthſchaftlich nicht mehr genügen kann, fo müſſen 
dieſelben unbedingt auf das forſtwirthſchaftlich zuläſſige Maaß eingeſchränkt werden. 
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Dies müßte ſelbſt dann geſchehen, wenn die vorerwähnten Rechte Servitutrechte wären; 
um ſo mehr muß es geſchehen, da ſie lediglich durch Beſchlüſſe der ſtädtiſchen 
Behörden als Gemeinde-Nutzungeu bewilligt und behandelt find. Die, im zugeſtan⸗ 
denen Fall der forſtwirthſchaftlichen Unzuläſſigkeit der Gewährung der bisherigen 
Nutzungen, beſchloſſene feſte Geld-Vergütigung für Neübau⸗ und Reparaturholz würde 
aber einer Seits den Nutzungen faſt den Charakter von Gerechtſamen verleihen, welche 
nicht durch Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Behörden mit unſerer Genehmigung abgeändert 
oder beſeitigt werden können, und anderer Seits würde ohne ſpeciellen Nachweis der 
Forſtwirthſchaft abkömmlichen Hölzen nicht zu prüfen fein, ob die Geld-Vergütigung 
nicht das Maaß des Abkömmlichen überſchreitet. Es iſt daher zuvörderſt der Forſt⸗ 
wirthſchaftsplan der ſtädtiſchen Forſt einzureichen, event. nachzuweiſen, nach welchen 
Grundſätzen die Forſt bewirthſchaftet wird, und welche Quantitäten Hölzer forſtwirth⸗ 
ſchaftlich gewonnen werden können. Es wird ſich empfehlen, über dieſe Punkte einen 
Forſtſachverſtändigen zu hören, welcher ſich auch über das Project einer theilweiſen 
Umwandlung der Forſt in Acker aüßern könnte.“ 

Freibauholz-Abgaben haben überall, namentlich aber in Gemeinde-Forſten eine 
große Holzverſchwendung im Gefolge, indem Jeder durch die Ausſicht Bauholz unent⸗ 
geldlich zu erlangen, vom Maſſivbau fern gehalten wird, auch die Controlle der 
anſchlagsmäßigen Verwendung des abgegebenen Holzes ihre ſehr großen Schwierig⸗ 
keiten hat, namentlich wenn der Grundſatz, daß nur zu den in den alten Dimenſionen 
zu errichtenden neüen Gebaüden die Abgabe erfolgt, feſtgehalten werden ſoll; daher 
kann man nur der Beſeitigung der Freibauholz-Abgaben das Wort reden. 

Auf die vorerwähnte Regierungs-Verfügung vom 14. Mai 1862 berichtete der 
Magiſtrat unterm 15. October deſſelben Jahres, die Stadtverordneten hätten nach 
mehrfachen Berathungen dahin Beſchluß gefaßt, daß, da die Anforderungen an Bau⸗ 
und Reparaturholz in den letzten Jahren ſehr geringe geweſen, und die Forſt dieſen 
Anforderungen auf die Dauer füglich noch Genüge leiſten könne, von einer Aufhebung 
dieſer aus alter Obſervanz herſtammenden Gerechtſame Abſtand zu nehmen ſei; und 
dieſen Beſchluß habe der Magiſtrat beſtätigt. Nur ſei von dem frühern Beſchluſſe 
diejenige Beſtimmung aufrecht erhalten worden, welche ſich auf die Ausſchließung von 
Freiholz-Bewilligungen bei etwaigen Feüerbrünſten beziehe. Die Königliche Regierung 
nahm Anſtand, auch dieſe Beſchlüſſe zu genehmigen. Vielmehr wies ſie in ihrer 
Verfügung vom 2. December 1862 den Magiſtrat an, der unterm 14. Mai gegebenen 
Anordnung nachzukommen und ein ſachverſtändiges Gutachten über die in Rede 
ſtehende Angelegenheit zu beſchaffen, welches die Aufſtellung eines vollſtändigen Wirth- 
ſchaftsplanes vorangehen müſſe. Auch bemerkte fie, daß, wenn bei etwaigen Bränden 
kein Freibauholz gegeben werden ſolle, die betreffenden Hausbeſitzer ſpeciell darauf 
merkſam gemacht werden müßten, damit ſie ihre Feüer-Verſicherung entſprechend 
erhöhen könnten. 

Unterm 30. December 1862 reichten 13 Bürger der Stadt Poelitz, von denen 
die meiſten auch Vertreter der Stadt waren, bei der Stadtverordneten-Verſammlung 
folgende Vorſtellung ein: — 

„Durch das Abholzen der in unſerer Nachbarſchaft belegenen Brücher und Forſten, 
z. B. des Kolpins, eines Theils von Rönnewerder, der Meſſentiner, der Leeſer, der 
Zedlitzfelder und Neüendorfer Forſt, werden die Holzdiebe veranlaßt, unſere ſtädtiſche 
Forſt mehr als je in Anſpruch zu nehmen, wie dies aus den betreffenden Forſtſtraf⸗ 
Liſten hervorgeht. Sowol durch dieſe Holzdiebſtähle, als auch durch die Holzverkaüfe, aus 
deren Erlös die nothwendigen Ausgaben unſerer Stadt, die ſich von Zeit zu Zeit mehren, 
gedeckt werden müſſen, ſind die Veranlaſſungen gegeben, daß die Forſt ſich an Werth 
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ſo vermindert, daß ſie nach Verlauf einiger Zeit für die Stadt faſt ohne Gewinn ſein 
wird, und doch ſoll in ihr hauptſächlich das Vermögen derſelben beſtehen. - 

„Nach Anſicht Fachkundiger hat unſere Forſt noch einen Werth von 100.000 Thlr., 
während dieſelbe bei gleichem Angriffe nach Verlauf von 10 Jahren kaum mehr die 
Hälfte dieſes Werthes haben wird. 

„Um daher der Stadt dieſes Vermögen zu erhalten, wird es nöthig ſein, unſere 
Heide ſo ſchleünigſt als möglich zu verkaufen, den Erlös als Capital zu betrachten 
und mit den Zinſen dieſes Capitals zu wirthſchaften. Die Zinſen eines Capitals von 


100.000 Thlr. betragen à 5 PCt. bekanntlich. 5000 Thlr. 
Außerdem würden wir den Boden der Heide als Ackerland benutzen, und 

einen jährlichen Pachtzins von mindeſt en. 1500 
erzielen; ferner würden aber auch die Forſtbeamten-Gehälter und Cultur⸗ 

koſten zuſammen mit N ß ee 
erſpart werden. Hiernach hätten wir durch die Abholzung einen 

jährlichen Betrag vonn e 


gewonnen, den uns jetzt die Heide warlich nicht gewährt! 

„Um aber aus der Abholzung unſerer Forſt noch mehr Nutzen, als angegeben, 
zu erzielen, iſt es zweckmäßig, das Capital gegen pupilariſche Sicherheit den Grund- 
beſitzern der Stadt Poelitz anzuleihen, wodurch jedes Grundſtück inſofern an Werth 
gewinnen wird, als bei prompter Zinszahlung keine Kündigung, oder doch nur in den 
aüßerſten Fällen erfolgen dürfe. 

„Um aber auch den Freibauholz-Berechtigten eine Entſchädigung für das hier⸗ 
durch entzogene Freibauholz, deſſen Lieferung, beilaüfig geſagt, doch in 10, höchſtens 
in 20 Jahren aufhören muß, zu gewähren, müßte auf jedes freibauholzberechtigte 
Grundſtück 400 Thlr. gegen 1 pCt. auf ewige Zeiten dargeliehen werden. Hierdurch 
würde jedem Freibauholz⸗Berechtigten ein Gewinn von 4 Thlr. werden, während er 
jetzt, nach einer Fractions-Berechnung, jährlich nicht einmal ſo viel Freibauholz 
empfängt, als durch 1 Thlr. Werth darſtellbar iſt. 

„Sollte endlich wider Erwarten uns der Einwand geſtellt werden, daß durch die 
Abholzung der Heide unſere ſtädtiſchen Armen wegen des aus derſelben zu entnehmen— 
den Armenholzes beeinträchtigt würden, ſo wird dieſem durch das von uns anzulegende 
Torfmoor in der Koppel, welche durch Eintauſch oder Ankauf der daran ſtoßenden 
Schützengildenwieſe eine bedeütende Größe erhält, und welches hinſichtlich des Brenn— 
materials die Heide bedeütend übertreffen wird, abgeholfen werden. Sollte Hinderungs— 
gründe wegen dies Torfmoor nicht zu Stande kommen, fo wären von der jährlichen Ein- 
nahme der 7000 Thlr. doch wol 200 Thlr. zum Ankauf von 200.000 Torf für die 
Armen übrig.“ 

Dieſe Vorſchläge wurden von der Stadtverordneten-Verſammlung angenommen, 
in der Sitzung vom 10. Januar 1863 zum Beſchluß erhoben und der Magiſtrat 
erſucht, das Weitere in dieſer Sache bei der Königlichen Regierung zu befürworten. 
Der Magiſtrat, indem er unterm 13. Februar Bericht erſtattete, bemerkte: könne er 
den Stadtverordneten-Beſchluß in allen ſeinen Theilen auch nicht unbedingt billigen, 
ſo ſei doch nicht in Abrede zu ſtellen, daß der Vortheil in dieſem Verfahren ganz auf 
Seiten der Stadt ſtehe, welche bei ihren ärmlichen Verhältniſſen nur hierin einen 
Ausweg zu finden vermöge. Bevor er jedoch einen eingehenden Bericht in dieſer 
Sache erſtatte, wolle er ſich ein vollſtändiges und erſchöpfendes forſttechniſches Gut- 
achten über den Ertrag des Stadtwaldes verſchaffen, mit dem er einen jungen Forſt⸗ 
mann beauftragt habe. Die Regierungs-Verfügung vom 25. März 1863 erklärte 
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ſich damit einverſtanden, indem fie zugleich die Momente angab, auf welche bei Be- 
urtheilung der vorliegenden Frage das Hauptaugenmerk zu richten, auch nachzuweiſen 
ſei, ob ein zur Torfnutzung geeignetes ſtädtiſches Grundſtück vorhanden ſei, welche 
Größe daſſelbe habe, und wie viel Torf ſolches etwa liefern möchte, auch ob die 
Schützenwieſe der Stadt gehöre und ob ſie ohne Verletzung von Rechten zum Torf— 
ſtich benutzt werden könne. 

Unterm 3. Mai 1864 hat der Magiſtrat einen entſprechenden Bericht erſtattet, 
der von der Königlichen Regierung dem Oberforſtmeiſter ihres Collegiums am 25. Mai 
zur Aüßerung überwieſen worden iſt. Da es ſich hierbei um das Gutachten eines 
Forſttechnikers und eines landwirthſchaftlichen Sachverſtändigen handelt, ſo iſt die 
endliche Erledigung der Sache am Schluß der vorſtehenden Darſtellung, Juli 1864, 
noch in der Schwebe. 


Schützengilde. Die im Obigen erwähnte Schützenwieſe leilet folgerecht auf 
dieſen Gegenſtand. Nach dem, im Archiv des Magiſtrats zu Stettin befindlichen, 
von demſelben als früherer Mediatherrſchaft der Stadt Paelitz ertheilten, Privilegio 
vom Freitage nach Philippi Jacobi des Jahres 1528 waren vor dieſer Zeit in Poelitz 
drei Schützengilden vorhanden, die aber durch daſſelbe vereinigt wurden, fo daß mithin 
die gegenwärtige Schützengilde als ſeit dieſer Zeit beſtehend anzunehmen iſt. Mittelſt 
Cabinets-Erlaſſes vom 11. September 1841 hat König Friedrich Wilhelm IV. dieſer 
Schützen-Geſellſchaft Corporations-Rechte in ſoweit verliehen, als dieſelben zur 
Erwerbung von Grundſtücken und Capitalien erforderlich ſind. In Folge deſſen wurden 
neüe, bereits im Jahre 1837 entworfene, Statuten von der Geſellſchaft angenommen, 
welche unterm 10 Februar 1842 die landesherrliche Beſtätigung durch die Königliche 
Regierung zu Stettin erhielten. Hatte gleich das Privilegium von 1528 ausdrücklich 
verordnet, daß für immerwährende Zeiten niemals mehr als Eine Schützengilde in 
Poelitz beſtehen ſolle, ſo trat darnach im Jahre 1848 der Abſonderungstrieb hervor, 
welcher eine zweite Geſellſchaft ſchuf, die die Stelle der damaligen Bürgerwehr ver— 
trat, fi) den Namen „Scharfſchützen-Compagnie“ beilegte, 1851 auch Statuten entwarf, 
welche im §. 1. als Zweck des Vereins „Beförderung kameradſchaftlicher Geſelligkeit und 
Hebung des Gemeinſinns unter den Bürgern“ angaben und ebenfalls die Ertheilung von 
Corporations-Rechten beanfpruchten. Die Königliche Regierung ſah ſich aber, zufolge 
Erlaſſes vom 25 Mai 1852, nicht veranlaßt, letztern Antrag höhern Ors zu befür- 
worten, womit dies Corporations-Projeet der Scharfſchützen feine Erledigung fand. 
Doch ſcheint es auf eine Reviſion der Statuten der alten Schützen-Geſellſchaft nicht 
ohne Einfluß geweſen zu ſein. Dieſe Reviſion kam im Jahre 1853 zur Sprache 
und durch das umgearbeitete und von allen Mitgliedern der Geſellſchaft vollzo— 
gene „Statut der Schützen-Compagnie zu Poelitz vom 12. Auguſt 1852“ zum Ab- 
ſchluß, welches vom Magiſtrate unterm 8. November 1854 genehmigt und durch die 
Königliche Regierung unterm 19. Januar 1855 von Oberaufſichtswegen beſtätigt 
wurde. Dieſes neüe Geſetz beſteht aus 71 Paragraphen. Im . 2. wird der Grund⸗ 
beſitz der Corporation folgender Maßen nachgewieſen: 1) Eine Wieſe, welche ober— 
halb des Wollwinkels au der kalten Bache belegen iſt und Königswieſe genannt wird; 
2) eine Wieſe unterhalb des Oderkrugs; 3) eine Wieſe oberhalb des Oderkrugs; 
4 zwei Wieſen im ſ. g. Korbwerder, die eine im ſ. g. grünen Ort und die andere 
an der Strewe belegen; 5) ein Mittelgarten beim Kantordienſtgarten; 6) der ſ. g. 
Fladenkamp oberhalb der Siebeuruthen; 7) eine ſ. g. Welle außerhalb der Wieck be- 
legen. Alle dieſe Ländereien von 1—7 find für Rechnung der Geſellſchafts-Kaſſe 
verzeitpachtet. Ferner 8) eine Wieſe, der Roſengarten genannt, am Ausfluſſe der 
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Larpe linker Seits von der Stadt belegen, welche den beiden Jung-Gildemeiſtern, 
und zwar jedem zur Hälfte, für das Jahr ihres Dienſtes zur Benutzung überlaſſen 
wird, wofür jeder Jung⸗Gildemeiſter aber ein ſilbernes Schild zu dem Geſchmeide 
geben muß, welches dem Willkommen hinzugefügt wird; 9) vier von der ſ. g. Welle 
abgenommene längs des Fließgrabens Nr. 1. belegene Gärten, welche 4 von den 
älteſten Mitgliedern als ſ. g. Schießgut gegen eine jährliche Vergütigung von 15 Sgr. 
von einem jeden auf ſo lange, als ſie Mitglieder der Compagnie und Hausbeſitzer 
bleiben, zur Nutzung überlaſſen worden find; 10) zwei in den ſ. g. Siebenruthen 
belegene Enden Pflugland, welche ebenfalls 2 der älteſten Mitglieder wie zu 9, in 
Benutzung überlaſſen ſind; 11) ein an dem Dienſtgarten des Magiſtratsdieners und 
der Freiheit belegener Hopfengarten, welcher einem der älteſten Mitglieder gegen die 
Verpflichtung in Nutzung überlaſſen iſt, jährlich die Stange zum Vogel zu beſchaffen; 
12) der ſ. g. Schützenplatz von 4 Mg. 165 Ruth. Größe, incl, des Platzes, welchen 
das Schützenhaus mit feiner Haus-, Hof⸗ und Gartenſtelle einnimmt, und welche letzere 
jetzt verkauft iſt. 15) An Berechtigungen beſitzt die Geſellſchaft: a) das Recht, von 
den Buden, welche während des Schießens auf dem Platze aufgeſtellt ſind, ein Stand⸗ 
geld von 1—12 Sgr. pro Stand und für die ganze Dauer des Schießens zu erheben; 
b) im Schützenhauſe ſich fo oft es die Gilde-Angelegenheiten erfordern, zu ihren 
Berathungen zu verſammeln, u. ſ. w., u. ſ. w. Im 8. 4. heißt es: „Es wird nach 
einem meſſingenen 20 Pfd. ſchweren Voßel geſchoſſen. Dies fol der hieſigen 
Schützen⸗Compagnie von einem der Pommerſchen Herzoge als eine beſondere Be— 
rechtigung und als Vorzug vor den anderen Städten Pommerns zugejtanden worden 
fein.“ Aus F. 12. geht hervor, daß die Geſellſchaft ein Capital von 1500. Thlr. 
zur Beſchaffung von Montirungsſtücken angeliehen hat! — Was die oben erwähnte 
Scharfſchützen⸗Compagnie betrifft, fo iſt fie als geſelliger Verein von Beſtand geblieben, 
deſſen Mitglieder es indeſſen doch nicht ohne Kleidung von verſchiedenfarbigem Tuch 
thun können! Man erſieht dies aus einem Immediat⸗Geſuch des Hauptmanns dieſer 
Compagnie vom 27. December 1859, worin er am Throne um die Erlaubniß nachſucht, 
„bei unſeren (der Geſellſchaft, Feſtaufzügen eine ſilberne Officiers-Schärpe tragen 
zu dürfen.“ Der Bittſteller iſt ein alter Krieger von 1813—1815, geſchmückt mit 
dem eiſernen Kreüz und dem ruſſiſchen St. Georgs-Bande, zuletzt Unterofficier, dann das 
Amt eines Gerichts⸗Executors bekleidend, und zur Zeit des Immediat⸗Geſuchs penſionirt. 
Die Executionen müſſen reichlichen Ertrag gewährt haben, um die Mittel zum Ankauf 
einer ſilbernen Schärpe zu geben! Das Geſuch ging ohne A. H. Beſtimmung an 
den Miniſter des Innern. 


Sterbekaſſe. Die oftmals von ihm wahrgenommene Verlegenbeiten und 
Bekümmerniſſe Poelitzer Einwohner um die Beerdigung hingeſchiedener Angehörigen 
veranlaßten im Jahre 1837 den damaligen Bürgermeiſter Dreblow in Poelitz eine 
Sterbekaſſe zu errichten. Er ſammelte zu dieſem Behuf 155 Theilnehmer, legte 
denſelben die von ihm entworfenen Statuten zur Berathung vor, und reichte dieſe, 
nachdem ſie von den Theilnehmern angenommen und vollzogen, auch die Vereins— 
Beamten, als Vorſtand, Rendant und Collecteur, gewählt waren, unterm 5. Juli 1837 
dem Ober⸗Präſidenten von Pommern zur Beſtätigung vor. Nach vielen Erörterungen 
über Inhalt und Faſſung der Statuten erfolgte die Beſtätigung unterm 21. Juni 1838. 
Im Lauf der Zeit hatte ſich bei den Vereinsmitgliedern der Wunſch nach Abänderungen 
des Statuts kund gegeben, in Folge deſſen ein Nachtrag zu demſelben entworfen und 
angenommen wurde, welchen der Vorſtand am 17. April 1862 dem Ober-Präſidenten 
zur Beſtätigung einreichte. Formelle wie materielle Mängel, welche in dem Nachtrage 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 185 


1474 Der Randowſche Kreis. 


gerügt werden mußten, gaben zu einer Umarbeitung deſſelben Veranlaſſung; aber auch 
in dieſer Faſſung war der Statuts-Nachtrag nicht zur Beſtätigung geeignet, was dem 
Vorſtande durch Verfügung vom 19. Februar 1863 mit dem Auftrage eröffnet wurde, 
mit dem beſtehenden Verein von 1838 einen neüen zu combiniren, und für dieſen 
zweiten Verein die Grundſätze anzunehmen, welche durch den Nachtrag für den ältern 
Verein hätten zur Geltung kommen ſollen. Der in dieſem Sinne umzuarbeitende 
Statuts⸗Entwurf war im Juli 1864 noch nicht eingereicht. 


Die Freiſtaden und Bohlwerke an der Larpe. Der große oder alte Frei— 
ſtaden liegt in der Freiſtraße, iſt 10 laufende Ruthen lang und 3 Ruthen breit, und 
mit Ausſchluß der Winterauffahrt, welche mit 12 Fuß langen Bohlen nach dem 
Waſſer zu belegt iſt, mit ſ. g. Feldſteinen gepflaſtert; er iſt ferner ſeiner ganzen 
Länge und Breite nach mit einem hölzernen Bohlwerke verſehen. Der Neübau dieſes 
Freiſtadens erfordert einen Koſtenaufwand von Thlr. 282. 15. 3. Der kleine oder 
neüe Freiſtaden, von 59 Fuß Breite und 85, bezw. 192 Fuß Länge, iſt im Jahre 
1841 neü gebaut und hat Thlr. 183. 8. 6 gekoſtet. Dieſer Staden iſt nicht ge⸗ 
pflaſtert. Um die Einfahrt aus der Oder durch den Larpſtrom nach Poelig möglich 
zu machen, iſt letzterer im Jahre 18401841 ausgebaggert, und durch den heraus: 
geworfenen Moder, durch Einbringen von Pfählen, Flechten eines Zauns und Dahinter⸗ 
legen von Faſchinen, ſind Trödelſteige und feſtes Land geſchaffen worden, was einen 
Koſtenaufwand von 3009 Thlr. verurſacht hat. Die jährlichen Unterhaltungskoſten 
dieſer Anlagen betragen aber nach der Fraction Thlr. 307. 9. 7. Durch den Bau dieſer 
beiden Freiſtaden oder Ablade-Plätze und die Schiffbarmachung der Larpe hat nicht 
allein der Handel der Stadt Poelitz gewonnen, ſondern es ſind auch dadurch die an 
der Larpe gelegenen, der Stadt Poelitz gehörigen Wieſen in ihrem Werthe geſteigert. 

Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts erhob die Kämmerei, in Folge einer ihr, 
durch Reſeript vom 9. Juni 1745, ertheilten Befugniß Freiſtaden- oder Bohlwerks⸗ 
Gelder nach einem beſtimmten Tarif, welcher, inſonderheit ſeit 1750, gegen 30 
Poſitionen enthielt, und durch einen Erlaß der Pommerſchen Kriegs- und Domainen⸗ 
Kammer vom 5. September 1761 ſeine Beſtätigung erhalten haben ſollte. Nun 
aber ergab ſich im Jahre 1819, als Beſchwerden über dieſe Abgabe bei der 
Königlichen Regierung angebracht worden waren, daß ein Tarif von fo großer Aus⸗ 
dehnung von der damaligen Landes-Polizei-Behörde gar nicht genehmigt, vielmehr ſich 
bei demſelben auf 8—10 Pofitionen beſchränkt hatte, woraus man ſchließen mußte, 
daß Bürgermeiſter und Rath von Peelitz eine willkürliche Erweiterung des Tarifs 
ſich erlaubt oder gar eine Fälſchung deſſelben ſich habe zu Schulden kommen laſſen. 
Die Königliche Regierung inhibirte die fernere Anwendung des falſchen Tarifs, ge— 
ſtattete aber die Forterhebung der Bohlwerks- ꝛc. Gelder nach dem richtigen Tarif. 
Seit jener Zeit, 1819, haben wegen anderweitiger Regelung dieſer Abgabe weitlaüfige 
Verhandlungen geſchwebt, durch welche auch Anträge auf Erhebung einer Communikations⸗ 
Abgabe hervorgerufen ſind, nachdem die Freiſtaden und das Larpebette im Anfange der 
40ger Jahre ſo weſentlich verbeſſert worden. Nach öfteren Unterbrechungen und 
Jahre langem Ruhen dieſer Angelegenheit kam ſie erſt 1860 wieder zur Sprache. 
Unterm 18. Juni d. J. legte der Magiſtrat einen Tarif-Entwurf vor und berichtete 
gleichzeitig, daß er für den 1848 erfolgten theilweiſen, und dann 1857 vollſtändigen 
Neübau des Ablade-Platzes 2216 Thlr. 15 Sgr. und 1859 für Bagger-Arbeiten 
500 Thlr. verausgabt und die Erhöhung des Bohlwerks durch Hand- und Spann⸗ 
dienſte der Bürger habe verrichten laſſen, die mindeſtens auf 150 Thlr. zu veran⸗ 
ſchlagen ſeien. Im Jahre 1861 ſchätzte aber ein bautechniſches Urtheil die Koſten 
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biefer Schifffahrts⸗Anlagen überſchläglich auf 4000 Thlr., und berechnete als Koſten 
der Unterhaltung und zur Amortiſation mindeſtens 7 pCt. von Anlage-Capital, alſo 
jährlich 280 Thlr. Das Endergebniß dieſer Jahre lang ausgeſponnenen Verhand⸗ 
lungen iſt die, mittelſt landesherrlichen Erlaſſes vom 18. November 1861, der Stadt 
Poelitz beigelegte Befugniß zur Erhebung eines Bohlwerksgeldes an den ſtädtiſchen 
Ladeplätzen, unter Vorbehalt der Reviſion des Tarifs von fünf zu fünf Jahren. 
An Bohlwerksgeld wird entrichtet: 1) Von Kähnen und Schiffsgefäßen, einſchließlich 
der Fiſcherpolte, welche am Bohlwerk löſchen oder Ladung einnehmen, für jede 
Schiffslaſt Tragfähigkeit 1 Sgr. 6 Pf.; 2) von Floßholz, welches am Bohlwerk 
aus dem Waſſer ausgeſchleppt oder ausgefahren oder in das Waſſer gebracht wird, 
ohne Unterſchied der Holzarten, von je 90 Kubiffuß Inhalt 2 Sgr. Folgen im 
Tarif nähere Beſtimmungen und demnächſt Befreiungen vom Bohlwerksgelde, das 
nicht erhoben wird von Fahrzeügen, welche ausſchließlich mit Königlichen oder Staats⸗ 
Effecten beladen ſind, auch nicht von unbefrachteten Boten oder Kähnen, welche zu 
ſolchen Schiffsgefäßen gehören, die das Bohlwerksgeld entrichtet haben. Demnächſt 
erließ der Magiſtrat zu Poelig unterm 6. Februar 1862 eine beſondere Polizei⸗ 
Verordnung über Benutzung des Bohlwerks. Die Erhebung des Bohlwerksgeldes 
iſt in den Jahren 1862 und 1863 verpachtet geweſen, und hat im erſten Jahre 
160 Thlr., im zweiten 176 Thlr. Pachtertrag gewährt. Dieſer Erlös iſt in dem 
Kämmerei⸗Etat nicht aufgenommen. 


Verhältniſſe zur Stadt Stettin. Poliz, Paliz, Poltze, Poeliz, Pulitze, 
führt feinen Namen entweder von dem flawifchen Worte „Pole,“ das Feld, Ackerfeld, 
oder von „Poliza,“ die Rejole. Der Schreibart Pölitz ſcheint die mit getrennten 
Selbſtlautern o und e vorzuziehen zu ſein, indem, nach altſaſſiſcher oder niederdeütſcher 
Sprech⸗ und Schreibweiſe, das e als ein Dehnungszeichen des o anzuſehen iſt. In 
der Mitte des 13. Jahrhunderts erſcheint von 1249 1259 öfter ein Ritter Bar⸗ 
tholomäus de Poliz als Urkundenzeüge der Herzoge. Er iſt nicht mit Bartholomäus, 
Sohn Wartiſlaw's II., zu verwechſeln; fürſtlichem Geſchlechte nicht angehörend, war 
er vermuthlich ein eingewanderter Deütſcher, und iſt als Beſitzer von Poelitz an- 
zuſehen; 1253 heißt der Ort ausdrücklich: Poliz Bartholomei. Im Jahre darauf 
erhielt das Kloſter Kolbaz vom Herzoge 3 Aalfänge bei Poelitz. Barnim I. be⸗ 
widmete im Jahre 1260 die civitas Politz mit Stadtrecht, bewilligte ihr die Fiſcherei 
auf 1 Meile oberhalb und 1 Meile unterhalb der Stadt, den Werder vor der Stadt 
(das Poelitzer Bruch) mit den Wieſen Wopagk und Ino, ſo wie den Zins der ein⸗ 
zurichtenden Überfahrt und in den angränzenden Ruſchländern. Die Urkunde von 
1260 iſt im Auszuge im f. g. Grundbuche von 1567 des Stettiner Stadtarchivs 
(Tit. XII., S. 7., Nr. 20., Fol. 33.) vorhanden. Das Stadtrecht mit dem Poelit 
bewidmet wurde, war das Magdeburgſche, deſſen ſie ſich in der Folge lange bedient 
hat. 1269 belehnte Biſchof Hermann von Kamin den Herzog Barnim I. mit dem 
Zehnten des Landes Poelitz, ausgenommen mit dem der Stadt (opidi Politz), 
welcher der dortigen Pfarrkirche gehörte. 1286 übertrug derſelbe Biſchof die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit von Poelig der Collegiatkirche zu St. Marien in Stettin. 1294 
verlieh Bogiſlaw IV. der Stadt (oppido) den ganzen Strich längs der Larpe 
(aqua Politzna) und der Oder auf 1 Meile in der Länge und Breite. 1295 bei 
der Ländertheilung kam Poelitz (opidum Poliz in terra Stetinensi) an die Stettiner 
Linie. Hermann, Probſt der Marienkirche concedirte 1299, daß die nach Poelik 
eingepfarrten Dörfer Leſe und Heckelwerk davon abgeſondert, und zu Leſe eine eigene 
Kirche erbaut werde, welcher die Mönche zu Gobelenhagen vorſtehen ſollen. Am 
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Ende des 13. Jahrhunderts befand ſich Poelitz im Lehnbeſitz der Familie Drake. 
1299 überließ die Stadt (prefectus, consules, totaque communitas civitatis 
Poliz), mit Genehmigung ihres Herrn, des Ritters Otto Draco, dem Kloſter 
Gobelenhagen die Mühle bei Kaypetaf und 1300 das ganze Dorf Kuypetaf, deſſen 
Feldmark nach ſeinem Untergange der Feldmark des Dorfes Duchow beigelegt iſt. 


Otto I., D. Gr. Dux Sclavorum et Cassubiae, ac Dominus in Stettin, 
vereignete im Jahre 1321 mittelſt offenen Briefes, ausgefertigt in vigilia Annunc- 
tiationis Beatae Mariae virginis gloriosae, 24. März, die Stadt (oppidum 
Poelitz) mit allen ihren Nutzungen und Erträgniffen, — mit der Vogtei (advocatia) 
und der geſammten Gerichtsbarkeit, der hohen und niedern, mit dem Burgwall 
(mons castri, offenbar der Meſſentinſche), und der Inſel Chimeell (jetzt Kamels⸗ 
werder), mit allen ihren Wieſen und Weiden innerhalb der Gränzen, wie ſie von 
Altersher geweſen, und mit allen ihren umherliegenden Jagdgebieten ſowol in den 
Feldern, als in den Holzungen, Sümpfen, Wieſen, Triften, Flüſſen und Gewäſſern, 
zugleich unter Belehnung der Hoſedienſte, — der Stadt Stettin, in deren Beſitz 
Poelitz fortan geblieben iſt. Gemeiniglich nennt man die Urkunde einen Schenfungs- 
Brief. Aber wol nicht durch Schenkung des Herzogs, etwa nach Ausſterben der 
belehnten Linie der Draken, von dem man nichts weiß, ſondern ſehr wahrſcheinlich 
durch Kauf von den Draken gelangte Stettin in den Beſitz. Der Herzog 
ſagt: erogavimus et dedimus oppidum Politz perpetuis temporibus libere 
possidendum; es iſt dies die gewöhnliche Formel bei Verleihung der proprietas, 
demnach die Urkunde nicht eine Schenkung, ſondern eine Beſtätigung des zwiſchen den 
Draken und den „getreüen Conſuln und der geſammten Bürgerſchaft unſerer Stadt 
Stettin“ abgeſchloſſenen Kaufs, zugleich für den Rath von Stettin die Belehnung enthält. 


Im Lauf der Zeit hatte die Verfaſſung des Städtchens Poelitz zu Anfang des 
19. Jahrhunderts folgende Geſtalt angenommen: Der Magiſtrat beſtand aus einem 
dirigirenden Bürgermeiſter, der zugleich Stadtrichter, Polizei-Bürgermeiſter und Stadt⸗ 
ſchreiber war, einem Kämmerer und zwei Senatoren. Der Magiſtrat wählte ſeine 
Mitglieder ſelbſt, den Bürgermeiſter ausgenommen, der vom Ober-Bürgermeiſter, 
Bürgermeiſter und Rath der Stadt Stettin berufen, und unter Vorbehalt der landes— 
herrlichen Genehmigung beſtellt und in ſein Amt eingeführt wurde; dahingegen die 
Beſtätigung, bezw. Ablehnung der Wahl des Kämmerers und der Senatoren zu den 
Attributen des Stettiner Raths gehörte. Die niedere Gerichtsbarkeit war beim 
Peelitzer, die obere aber beim Stettinſchen Magiſtrate. In Rechtshändeln war die 
erſte Juſtanz in Poelig, die zweite beim Gericht der Laſtadie und die dritte bei dem 
Herrn des Städtchens Poelitz, dem Magiſtrate von Stettin. Recht wurde von 
Altersher nach dem Magzdeburgſchen Stadtrecht geſprochen. Die Strafgefälle und 
die übrigen Vortheile, die aus der Gerichtsbarkeit entſpringen, an Zehnten, Heerge⸗ 
wetten und Gerade wurden theils dem Stettiner Magiſtrate, theils dem Stadtrichter 
von Poelitz aus der dortigen Kämmerei berechnet. Die Bürger leiſteten dem Ma— 
giſtrate den Bürger- und dem Stettinſchen Rathe den Unterthanen-Eid auf dem 
Vogtgedinge, welches alle drei Jahre in Poelitz von drei Mitgliedern des Stettinſchen 
Raths gehalten wurde, wobei die rathbaüslichen Akten nachgeſehen, die Verwaltung 
des Polzeiweſens unterſucht, und gleichzeitig in Gegenwart des Präpoſitus der Alt⸗ 
Settinſchen Synode die Kirchen-Viſitation gehalten, und die Kirchen- und Hospital⸗ 
Rechnungen abgenommen wurden. Wie der Stettinſche Rath das Patronat der 
Kercche hatte, ſo ernannte er auch die Schulhalter, die zugleich Kirchenämter bekleiteten, 
den Cantor, den Organiſten und Küſter. Regreß konnte der Poelitzer Magiſtrat in 


Die Stadt Poelitz. — Ihre Verhältniſſe zu Stettin. 1477 


Gemeinde- und Polizeiſachen an die Kriegs- und Domainen-Kammer, in Kirchen 
Schul⸗Angelegenheiten an das Conſiſtorium nehmen. 

Wol haben in verfloſſenen Jahrhunderten zwiſchen Stettin, dem Herrn, und 
Poelitz, den Unterthanen, Hader und Streit und Irrungen und Mißhelligkeiten aller 
Art obgewaltet, die ſelbſt die Federn von Juriſten-Facultäten in Bewegung geſetzt 
haben, ſicherlich ſind ſie aber niemals, was ſchon aus dem gegenſeitigen Verhältniß 
enſprang, fo ſchroff hervorgetreten, als im Lauf unſers Zeitalters. Mit Einführung 
der Städte⸗Ordnung vom 19. November 1808 beginnt für Poelitz eine neüe Epoche 
des politiſchen Lebens, aber auch eine Reihe von Widerwärtigkeiten und Streitigkeiten 
zwiſchen den Obrigkeiten beider Städte, welche in die veränderten Umſtände, die das 
neue Geſetz zum Gefolge hat, ſich nicht ſchicken, fie kaum begreifen können: auf der 
einen Seite trotzige Behauptung eines vellſtändigen Bruchs mit dem, was geweſen, 
ein müßiges Pochen auf gleiche Rechte und daraus entſpringende Überhebung; auf 
der andern Seite ein ſtarres Feſthalten an der Vergangenbeit und ihre Zuftände, 
der Gedanke des Herrſchens, der durch Jahrhundertlange Gewohnheit zur andern 
Natur geworden iſt, und Ausbrüche der Aumaßung in die Erſcheinung treten läßt, 
welche mit der neüen Zeit unverträglich ſind. Weil jeder der beiden Theile glaubt, 
ja ter feſten Überzeügung iſt, auf feiner Seite ſei das Recht, und es müſſe aufs 
Aüßerſte vertheidigt werden, bietet die Geſchichte der letzten fünfzig Jahre eine un⸗ 
unterbrochene Kette von Nergeleien und Streitigkeiten, die zu beſchwichtigen und zu 
befeitigen für den in der Mitte ſtehenden Obmann eine wahre — Lammsgeduld er⸗ 
heiſcht. Die Königliche Regierung iſt dieſer Obmann von Oberaufſichtswegen; ſie 
ſpricht mild, aber ernſt, und wo es Noth thut mit ſtrenger Rüge zu den ſtreitenden 
Parteien, die einen unerquicklichen Schriftwechſel veranlaſſen, der, nicht ſelten von 
irrigen Grundlagen und verdunkelten Thatſachen ausgehend und oft Geſagtes oft 
wiederholt, doch endlich den wahren Sachverhalt an den Tag bringt, und darum für 
die Geſchichte von großer Wichtigkeit iſt. Mangel an hiſtoriſcher Kenntniß tritt 
ſchlagend hervor; nur eine der unaufhörlich ſchreibenden Parteien iſt kundig, ſie lieſt 
die Urkunden, welche die gegenſeitigen Rechte und Pflichten feſtgeſtellt haben, und 
ſie iſt es, die bei Vertheidigung ihrer Gerechtſame des Gegners und ſelbſt des 
Obmanns Lehrmeiſter ſein muß; dieſe Rolle iſt in dem, durch ein halbes Jahrhundert 
ſpielenden, Drama dem Magiſtrat von Stettin zugefollen. 

Weil die Städte⸗Ordnung von 1808 den Umerſchied zwiſchen mittel- und uns 
mittelbaren Städten aufgehoben hatte, fo glaubte der Magiſtrat von Poelitz auch 
aller Verpflichtungen quitt zu fein, die ihm der Stadt Stettin gegenüber durch deren 
Privilegien oder Vereil barungen oblagen. In Po clitz, wie in anderen Mediatſtädten, 
bedachte man nicht, daß der §. 7. der Städte-Ordnung nur auf die ſtättiſchen Ans 
gelegenheiten, in welcher Art nämlich ſolche künftig verwaltet werden ſollen, Bezug 
habe, nicht aber auf die guts- oder grundherrlichen Rechte, und daraus fließende 
Leiſtungen und Präſtationen, an denen das neüe Geſetz nichts zu ändern im Sinne 
gehabt hatte, was gleich nach Einführung der Städte⸗Ordnung durch eine Umlaufs— 
Verfügung vom 31. Auguſt 1809 ausdrücklich zu erkennen gegeben werden mußte, 
weil das Geſetz von verſchiedenen der bisherigen Mediatſtädte falſch aufgefaßt worden 
war. Verletzungen der Patronatsrechte, welche der Magiſtrat zu Peelitz ſich im 
Jahre 1810 zu Schulden kommen ließ, zwangen die Königlich Pommerſche Regierung 
zu einer nachdrücklichen Rüge, die in einer, an denſelben gerichteten Erlaß d. d. 
Stargard den 30. Auguſt 1810, dahin ausgeſprochen wurde, daß, weil die St. O. 
eine Anderung der kirchlichen Angelegenheiten nicht beabsichtigt, eine ſpätere Declaratien 
aber ausdrücklich beſtimmt habe, es ſolle bei den alten Verhältniſſen ſein Verbleiben 
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behalten, „Eüre Behauptung, daß das dem Magiſtrat zu Stettin in Poelitz zu⸗ 
ſtehende jus patronatus ceſſire, ungegründet iſt; unüberlegt und unrecht iſt es, 
daß Ihr den dortigen Prediger Hermann unterm 18. Juli aufgefordert habt, den 
Magiſtrat zu Stettin aus dem Kirchengebet ferner ganz wegzulaſſen, und wir können 
nicht umhin, Eüch dieſes ernſtlich zu verweiſen. Ihr werdet daher hierdurch befehligt, 
dieſe Aufforderung ſofort zurückzunehmen, und wie dies geſchehen, ungeſaümt anzu⸗ 
zeigen.“ Noch war kein Jahr verfloſſen, als die Poelitzer die Ausübung der Jagd⸗ 
gerechtigkeit auf ihrer Feldmark und in der Forſt beanſpruchten, die vom Magiſtrat 
zu Stettin für 50 Thlr. verpachtet worden war. Sie baten unterm 6. Juni 1811, 
„dem Magiſtrate aufzugeben, uns die Jagd auf unſern Territorium ohnweigerlich 
zurück zu geben oder nachzuweiſen, quo Titulo er fie rechtmäßig beſitze.“ Es war 
nicht ſchwer, dieſen Nachweis zu führen: Oberbürgermeiſter, Bürger und Rath von 
Stettin brauchte nur aus ſeinem Stadtarchiv die Vereignungs⸗Urkunde Herzogs 
Otto J. vom Jahre 1321 hervor zu holen; auf die ſodann der Poelitzer Magiſtrat 
mittelſt Regierungs⸗Verfügung d. d. Stargard, den 1. Auguſt 1811 verwieſen wurde. 
Trotz dieſer Belehrung kam es einige Jahre ſpäter, nämlich 1817, vor, daß der 
Magiſtrat zu Poelitz von neüem eine Berechtigung auf die dortige Jagd geltend 
machen wollte. Gleichzeitig brachte er die Patronats⸗Frage wiederholt in Anregung, 
und bemerkte, daß, wenn der Stettiner Magiſtrat fein Recht wirklich nachweiſen 
ſollte, was bisher nicht geſchehen ſei (2), es ihn wenig Ehre mache, bei dem 
Reformations⸗Feſte ſich auch nicht im mindeſten um feine Patronatskirche in Poelig 
bekümmert zu haben; eben ſo wenig richte er — was doch auch als Patron ſeine 
Schuldigkeit ſei, ein Augenmerk auf die Schulen, vielmehr werde die Jugend ganz 
vernachläſſigt. Sodann wird Klage darüber geführt, daß der Stettiner Magiſtrat 
fortfahre, den Vorſchriften der St. O. SS. 7. und 8. zuwider, im Mandaten ⸗Stil 
und auch ſonſt in empfindlichen Ausdrücken zu ſchreiben. So fallen hüben und 
drüben bittere Worte, die dem Stettiner Magiſtrat in einer Regierungs⸗Verfügung 
vom 4. April 1818 die Rüge zuziehen: Seine Schreibart dem Magiſtrat von Poelitz 
gegenüber ſei eben ſo anmaßend als dem Verhältniſſe coordinenter Behörden über⸗ 
haupt nicht entſprechend; es müſſe daher für die Folge der Requiſitions⸗Stil und 
ein angemeſſener Ton genau beobachtet werden. Den Magiſtrat von Poelig aber 
verweiſet die Königliche Regierung wiederholentlich auf die Vereignungs-Urkunde 
von 1321, und gibt demſelben anheim, fein vermeintliches Recht, der Stadt 
Stettin die Jagdgerechtigkeit ſtreitig zu machen, dem Richter zur Entſcheidung zu 
überlaſſen. 7 

Aus der Urkunde Herzogs Otto I. vom Jahre 1321 geht unleügbar hervor, 
daß Poelitz der Stadt Stettin mit Nutzungen und allem Zubehör zum freien 
Beſitz (possesio) vereignet worden, wodurch eine vollſtändige Grundherrlichkeit 
Stettins über daſſelbe begründet iſt. Poelitz hat deshalb bis zum Jahre 1808 auch 
immer als Mediatſtadt gegolten und in dem Receſſe vom 21. Juli 1571, von dem 
ſich die Urſchrift im Stettiner Raths - Archive befindet, wird ausdrücklich „Bürger⸗ 
meiſter, Rath und Gemeine Poelitz die Unterthanen, der Rath zu Stettin die 
Erbherren“ genannt, und dieſem „Obrigkeit, Gerechtigkeit und Herrlichkeit“ vor⸗ 
behalten. Die Nechte der Stadt Stettin in Anſehung der Dienſtpfltcht (servitio) 
waren nämlich ſtreitig geworden, und nun kam durch Vermittelung des Raths zu 
Stargard ein Vergleich in Anſehung dieſer und anderer Verpflichtungen zu Stande, 
in welchem die Poelitzer Bevollmächtigten für den Rath und die Gemeine u. a. 
verſprachen, daß fie dem Rath zu Stettin, als ihrem Erbherrn 1) Orböre (Urbede), 
2) die alten Dienſte, und zwar a) zur Befeſtigung, zum Vogedinge, b) Holzſetzen, 
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o) gewiſſe Feſtdienſte, leiſten wollen. Orböre und dieſe Dienſte waren alſo Leiſtungen 
der Unterthanen an ihren Erbherrn, mit anderen Worten grund herrliche Laſten. 

Die Leiſtungen an 1) Orböre-Gelder betreffend, beſtimmte der oben erwähnte 
Receß wörtlich Folgendes: „daß ſie (die Poelitzer) binfürder, für und für, einem 
ehrbaren Rahte der Stadt Alten Stettin und ihren Nachkommenden, als ihrem Erb- 
herren, die gewöhnliche Orböre der 50 Mark, nach wie vorhin geſchehen, jährlich 
auf Nicolai geben und auf das Rathhaus zu Alten Stettin, wie vor Alters ges 
braüchlich überantworten wollen.“ Zufolge eines Berichts des Poelitzer Magiſtrats 
vom 19. Juli 1860 wird dieſe Abgabe von den Schutzverwandten, jeder mit 12 Er., 
zuſammen 10 Thlr. 8 Gr., getragen. 

Was dagegen die Leistungen zu 2 b) angeht, fo keſtehen fie darin, daß die 
Poelitzer in den Elebrüchern der Stadt Stettin jährlich 400 Faden lang Deputat⸗ 
holz zu ſchlagen batten, wie dies auch in ſpäterer Zeit durch das, vom Rönig⸗ 
Herzoge Friedrich Wilhelm I. genehmigte, rathhaüsliche Reglement vom 18. März 
1723 wiederholt angeerdnet worden, woſelbſt es im $ 35. wörtlich heißt: „daß die 
Einwohner des Stäsdtlein Poelitz, wenn in weichem Winter ſolches (Deputathel;) 
nicht vor voll geliefert würde, ren Reſt in den folgenden, denen deshalb vorhandenen 
judicatis gemäß, nachhauen müſſen und zwar um das bisherige Schlagerlehn à Fader 
2 Gr. und das gewöhnliche Bier, jedoch das letz eres, wie ſchon §. 26. geordnet 
ihnen gleichfalls à Tonne 2 Thlr. mit Gelde bezahlt und nichts in Natura gereichet 
werde.“ Den Poelitzern fielen dieſe Helzdienſte eines Theils ſchwer, andrer Seits 
hatte der Magiſtrat von Stettin immer ſeine große Noth damit, ſie erfüllt zu ſehen; 
und da noch hinzukam, daß die Peelitzer hinſichts des geſchlagenen Holzes den 
Unterſchied zwiſchen Mein und Dein gewöhnlich unbeachtet ließen, ſo verſuchte der 
Magiſtrat im Anfange des Jahres 1758 mit den Poelitzern eine Geld-Ablöſung zu 
Stande zu bringen. Die Mehrzahl verſtand ſich freiwillig zu einer vom Magiſtrat 
angenommenen Abfindung von 16 Gr. für den Faden, die übrigen aber lehnten die 
Geldzahlung ab und wollten die Dienſte in Natura leiſten. Der Mag ſtrat bean⸗ 
tragte hierauf bei der Königlichen Kriegs- und Domainen⸗Kammer unterm 13. Februar 
1758 die Ernennung eines Commiſſarius zur Regelung der Sache, der auch beſtellt, 
und auf deſſen Bericht durch Reſeript vom 19. Juni 1759 feſtgeſetzt ward, daß die 
Poelitzer jährlich 16 Gr. Ablöſung pro Faden in 4 Terminen entrichten ſollten, daß 
die Renitenten, in der Minderzahl ſeiend, ſich dem Erbieten der übrigen zu accomodiren 
hätten, und daß ſchon mit dem Jahre 1759 dieſe neue Einrichtung beginnen ſollte. 
Um jedoch ſicher zu gehen, ſah ſich der Magiſtrat veranlaßt, in der Sache nach 
Hofe zu berichten, und es ward darauf auch durch das, demſelben von der Kriegs⸗ 
und Domainen⸗Kammer unterm 15. September 1759 mitgetheilte, Reſeript des 
Königlichen General-Directorii, damaligen Minifterii, vom 6. September 1759 be⸗ 
ſtimmt, daß die ganze Peelitzer Bürgerſchaft die 16 Gr. pro Faden zu entrichten 
habe. Die Entrichtung der Holzſchlagegelder nach dem angegebenen Satze, im Ganzen 
für 400 Faden mit 266 Thlr. 16 Gr., hat ſeit jener Anordnung Statt gefunden 
und damit auch das Holzſetzen aufgehört. In dem oben angeführten Bericht des 
Poelitzer Magiſtrats vom 19. Juli 1860 heißt es, daß die Geldvergütigung für 
das Holzſchlagen im Jahre 1767 auf die Erbenhaüſer vertheilt worden ſei und ſie 
für das ganze Erbenhaus 2 Thlr. 8 Gr., für das halbe Erbenhaus 1 Thlr. 
4 Gr., zuſammen 266 Thlr. 16 Gr. betrage. 

Zu 2 c) heißt es in dem Vergleich vom 21. Juli 1571: „Und ſoviel die 
Dienſte und anderes anlanget, haben erwähnte Geſandte der Poelitziſchen, für ſich, 
den Rath, und die ganze Gemeine zu Poelig bewilligt, angenommen und mit Hand 
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und Mund verſprochen, zugeſagt und angelobt, auch hiemit in Kraft dieſes Briefes 
für ſich und Ihre Nachkommen verſprochen und zu ſagen Und daß ſie auch 
einem ehrbaren Rath zu Alten Stettin, was ein Jeder inſonderheit, des Jahres fünf 
Tage Fußdienſte zu Stettin, oder wohin ſie gefordert, thun wollen, und bei einem 
ehrbaren Rath zu Stettin ſtehen ſoll, die Poelitzſchen halb oder ganz oder wie es 
einem Rathe gelegen, abzutheilen und erfordern zu laſſen, jedoch daß Ihnen dagegen 
ihre Nothdurft an Bier, wenn ſie dienen, nach alter Gewohnheit gereicht werde.“ 
In der Folge verweigerte die Stadt Poelitz die Erfüllung dieſer Verpflichtung, und 
ſtellte wegen der 5tägigen Fußdienſte einen Prozeß wider die Stadt Stettin an, den 
ſie jedoch nach den rechtskräftigen Erkenntniſſen de publ. den 31. October 1688 
und de publ. den 17. October 1692 verlor, indem darin lediglich auf den Vergleich 
von 1571 Bezug genommen iſt. Nun iſt zu bemerken, daß ſeit dem Jahre 1702 
ein beſtimmtes Dienſtgeld eingeführt iſt, allerdings ohne daß ein beſonderes Abkommen 
darüber ſich weiter nachweiſen ließe als die, mit den in den Magiſtrats- Akten 
befindlichen Originalien übereinſtimmende Abſchrift der Regiſtraturen vom 15. und 
21. November jenes Jahrs ergibt. Es erklärten nach der Verhandlung vom 15 ten 
November 1702: „Der Joachim Zimmermann und Chriſtian Drüſer, als Deputirte 
des Städtlein Poelitz, daß ſie Vollmacht hätten, 18 Lbſch. für jede Perſon, jo das 
Geld aufbringen könnte, zu offeriren, ein mehreres könnten ſie nicht präſtiren, und 
wer unter ihnen Armuth halber das Geld nicht aufbringen könne, müſſe zu Dienſte 
gehen,“ welches Anerbieten nach der Verfügung von demſelben Tage „aus bewegen⸗ 
den Urſachen und inſonderheit wegen der jetzigen ſchweren Zeiten [des Nordiſchen 
Kriegs! mit Vorbehalt der Stadtrechten und ohne Präjudiz einiger Conſequenz an⸗ 
genommen wurde.“ Befreiungen wurden, nach der Verfügung vom 21. November 
1702 nur dem regierenden Bürgermeiſter für diesmal, ingleichen dem Schützenkönig, 
auf den Pfänderwegen ſeines Dienſtes, dergleichen dem Küſter und allen miſerablen 
Perſonen (d. h. ſolchen, die ihrer körperlichen Beſchaffenheit wegen nicht zu Dienſte 
gehen und zu arm ſind, um das Geld aufbringen zu können) nicht aber den 
neü angehenden Bürgern bewilligt. Von da an hat auch hier die Hebung bis auf 
die neüeſte Zeit ohne Widerſpruch Statt gefunden. Die zuletzt erwähnte Beſtimmung 
in der Verfügung vom 21. Rovember 1702 benutzte der Magiſtrat zu Stettin im 
Jahre 1817, um das Dienſtgeld, welches bis dahin von 148 Bürgern erhoben worden 
war, auf die im Lauf der Zeit größer gewordene Zahl auszudehnen. Der Magiſtrat 
von Peelitz war dazu fo weit behülflich, daß er ein „Verzeichniß der Bürger, welche 
das Dienſtgeld pro Trinitatis erlegen müſſen,“ einreichte, welches Verzeichniß 
205 Individuen enthielt, von denen nun im Ganzen 102 Thlr. 12 Gr. entrichtet 
werden ſollten. Dieſe Anforderung iſt einige Jahre lang Gegenſtand des Schrift- 
wechſels geweſen, ohne zur Erledigung gekommen zu ſein. Ohne Zweifel iſt ſie zu 
den Akten geſchrieben, d. h. todt gemacht worden; denn dem vorher angeführten 
Berichte vom 19. Juli 1860 zufolge beträgt das Dienſtgeld, von jedem Einwohner 
für 5 Dienſttage 12 Gr., nach wie vor zuſammen 74 Thlr. 8 Gr. 

Factiſch iſt das Verhältuiß, daß dieſe Abgaben b und c an die Stelle jener 
durch den Vergleich von 1571 begründeten Verpflichtungen getreten iſt, außer Zweifel, 
und es geht daraus ſo viel hervor, daß wenn die Stadt Stettin, wie dies der Fall 
ift, von Poelig Orböre, Holzſchlagergeld und Dienſtgeld, auf Grund jener Urkunden 
fordert, dies in der Eigenſchaft als Grundherrſchaft geſchieht. Darin ändert auch 
die Verwandlung der Form in der Abgabe nichts, weil ſie die Natur der Leiſtung 
ſelbſt nicht berührt, und Stettin kann daher bei Verfolgung dieſes Rechts auf alle 
diejenigen Bevorzugungen Anſpruch machen, welche dergleichen Forderungen geſetzlich 
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beigelegt find, Dahin gehört nun auch die Befugniß zur adminiſtrativen Execution, 
wie fie ſich aus §. 471., 484 — 87. Th. II., Tit. 7. und $. 175. Th. II., Tit. 8., 
A. L. R. in Anſehung der bisher ungeſtört bezogenen Zinſen unbezweifelt heraus⸗ 
ſtellt. Selbſtredend erſtreckt ſich dies Recht nicht auf Anſprüche die auf einem andern 
rein privatrechtlichen Titel, mithin nicht auf der Grundherrlichkeit beruhen, z. B. 
Pacht und Miethzinſe, und kann auch nicht durch etwaige Gegenanſprüche des Pflich— 
tigen aufgehoben werden, ſondern es kanu dieſem nur deren Ausführung auf dem 
Rechtswege überlaſſen bleiben. Daß ſeit Einführung der St. O. in Poelig die 
Gerichts⸗ und Polizei-Verwaltung Namens des Stettiner Magiſtrats aufgehört haben, 
hat in der Sache nichts geändert, da in dem Executions-Recht des Grundherrn keine 
den Beſtimmungen der St. O. zuwiderlaufende Befugniß enthalten iſt, was auch 
bei den Juſtizbehörden wiederholt Anerkennung gefunden hat. Die Königl. Regierung 
hat zum öftern Gelegenheit gehabt, die Stadt Stettin in der, zwar nicht unmittel- 
baren, ſondern auf beſondere Verfügung der Regierung erfolgte Ausübung dieſes 
Executions-Rechts zu ſchützen, ſo namentlich in den Jahren 1814, 1819, 1826, 1830, 

1839, ein Verfahren, welches in dem zuletzt genannten Jahre auf erhobene Beſchwerde 
des Poelitzer Magiſtrats nicht allein von dem Ober-Präſidenten von Pommern 
mittelſt Verfügung vom 28. Februar, ſondern auch vom Miniſter des Innern laut 
Erlaſſes vom 19. November 1839 gebilligt, bezw. beſtätigt worden iſt. 

Was die Form der Procedur anbetrifft, ſo bemerkte die Königliche Regierung 
in ihrem dem Miniſter in der Sache erſtatteten Bericht vom 30. October 1839, 
daß dieſelbe wie früher, ſo auch zukünftig in vorkommenden Fällen, gegen den 
Magiſtrat in Vertretung der Stadt Poelitz zu richten fein werde, und nicht, wie 
der Magiſtrat in ſeinem Bericht vom 14. März deſſelben Jahrs behauptet hatte, 
gegen die Bürger von Poelitz, welche die eigentlichen Präſtationspflichtigen ſeien, davon 
jeder, zufolge eines zwiſchen dem Magiſtrat und der Bürgerſchaft getroffenen Ab⸗ 
kommens, feine Quote bei der Kämmerei-Kaſſe zur weitern Veranlaſſung an die 
Stadt Stettin einzahle, ohne daß magiſtratualiſcher Seits irgend eine Vertretung 
übernommen worden, ſo daß alſo nur jeder einzelne Bewohner in Anſpruch zu 
nehmen ſei. Ob ein derartiges Abkommen, oder ein förmlicher Vergleich beſtehe, 
und worauf er ſich gründe, iſt nicht nachgewieſen worden. Indeſſen ergeben die 
Rechnungen, daß jene Zinſen zur Kämmerei von Poelit ſeit einer geraumen Reihe 
von Jahren eingehoben und aus dieſer an die Stettiner Kämmerei-Kaſſe abgeführt find. 
Spätere Verhandlungen kommen darauf zurück. 

Die Gefälle aber, welche die Stettiner Kämmerei von ihrer frühern Mediatſtadt 
Poelitz zu beziehen hat, betragen, in überſichtlicher Zuſammenſtellung: 1) an Urbede⸗ 
geldern 10 Thlr. 10 Sgr., 2) an Holzſchlagegeldern 266 Thlr. 20 Sgr., und 
3) an Dienſtgeldern 74 Thlr. 25 Sgr., zuſammen jährlich 351 Thlr. 25 Sgr. 

Rückſtändig blieb der Magiſtrat zu Poelitz mit Zahlung dieſer mediatherrlichen 
Gefälle in den Jahren 1840, 1841, 1842, 1846, 1851, 1859, 1860, weshalb 
die executiviſche Einziehung der Rückſtände in jedem einzelnen Falle verfügt wurde, 
wobei der Stettiner Magiſtrat wiederholentlich darauf zurück kam, daß ihm, als 
Mediat⸗Grundherrſchaft, die Befugniß zur Executions-Vollſtreckung, ohne Interceſſion 
der Königlichen Regierung, zuſtehe, was von dieſer, mit Rückſicht auf das Miniſterial⸗ 
Reſeript vom 19. November 1839, in ihrem Beſcheid vom 21. December 1841 
entſchieden in Abrede geſtellt wurde. Aber dem Magiſtrat verblieben über die 
Richtigkeit der von der Königlichen Regierung in der eben erwähnten Verfügung 
ausgeſprochenen Anſicht noch Zweifel, und behielt ſich, in einem Bericht vom Sten 
Januar 1842 die weitere Ausführung ſeines Rechts der unmittelbaren Vollſtreckung 
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des Executions-Verfahrens vor. Dieſen Vorbeheft ſcheint jedoch der Stettiner Mas 
giſtrat zu den Akten geſchrieben zu haben, denn im Verlauf der Zeit iſt es bald die Königl. 
Regierung, bald die Gerichtsbehörde, welche die vorkommenden Rückſtände executiviſch 
einziehen läßt, letztere, weil der Magiſtrat zu Poelitz ſeit dem Jahre 1842 einen 
Prozeß gegen die Stadt Stettin wegen der, von ihm aus dem Receß von 1571 
beanſpruchten Gerechtſame der Bürgerſchaft und deren Ausgleichung gegen die mediat⸗ 
herrlichen Gefälle führte, der zwar ein Erkenntniß des Ober-Landes-Gerichts zu 
Stettin vom 12. April 1843 herbeigeführt hatte, kraft deſſen die Stadtgemeinde 
Poelitz verurtheilt worden war, die oben erwähnten Holzſchlagegelder zum Betrage 
von 266 Thlr. 20 Sgr., nach wie vor an die Stettiner Kämmerei zu zahlen, nichts 
deſto weniger aber im Jahre 1860 noch nicht zum endgültigen Austrag gekommen war. 

Poelitz war mit Abführung der Holzſchlagegelder für das Jahr 1859 in Rück⸗ 
ſtand geblieben: das Kreisgericht zu Stettin, bei dem der Rechtshandel jetzt ſchwebte, 
beantragte, auf Anſuchen des Stettiner Magiſtrats, die Execution; die Königliche 
Regierung verfügte an den Magiſtrat zu Poelitz Behufs Erledigung und Anzeige, event. 
Aüßerung. Dieſer berichtete unterm 18. Juni 1860: Die Holzſchlagegelder ſeien 
bis zum Jahre 1847 regelmäßig gezahlt worden. Von dieſer Zeit an unterließen 
die Bürger die Zahlung, weil jener Prozeß in Betreff der für dieſe Leiſtungen feſt⸗ 
ſtehenden Gegenleiſtungen ſchwebte. Unterdeß erſchien das Geſetz vom 2. März 
1850, „dem zufolge, meint der Magiſtrat, dieſe aus der Oberherrlichkeit herrührende, 
vom Magiſtrat zu Stettin ſelbſt als ſolche benannte Laſten, nach §. 3., Nr. 3. 7. 8., 
unbedenklich aufgehoben ſind.“ Der Bericht fährt folgender Maßen fort: „Die 
Stadt Stettin trug auf Ablöſung der ſämmtlichen Laſten, als Holzſchlagegeld, Dienſtgeld, 
Schloß und Orböde bei der General-Commiſſion an, wurde aber durch Erkenntniß 
derſelben vom 9. Auguſt 1859 mit ihrem Antrage abgewieſen, weil dieſe Laſten 
keine Reallaſten, ſondern rein perſönliche ſind, die ſich zur Ablöſung nicht eignen. 
Nunmehr hat der Magiſtrat in Stettin die Klage gegen uns (den Magiſtrat zu 
Poelitz, bezw. die Stadtgemeinde Poelitz) angeſtrengt und muß jedenfalls erſt das 
Erkenntniß abgewartet werden. Vorweg bleiben wir unbedingt dabei ſtehen, daß 
dieſe Laſten zu denjenigen gehören, welche das Geſetz vom 2. März 1850 ohne 
Entſchädigung aufhebt. Unbedingt ſteht auch feſt, daß dieſe Laſt keine auf der 
Kämmerei ruhende iſt; die General-Commiſſion hat dies in dem vorgenannten Er- 
kenntuiß zur Evidenz erwieſen und iſt die Behauptung des Magiſtrats zu Stettin, 
daß die Kämmerei dieſe Laſt übernommen, eine durchaus irrige. Vor Einführung 
der St. O. von 1808 beauftragte derſelbe einen ſeiner Poelitzer Beamten, in der 
Regel den Bürgermeiſter, mit Einziehung dieſer Gelder, was die Kämmerei-Rech⸗ 
nungen bis zu dieſem Jahre nachweiſen, in welche gedachte Gelder nicht aufgenommen 
ſind, welche ſpäter jedenfalls durch Einfluß von Stettin von den einzelnen dazu ver⸗ 
pflichteten Bürgern eingezogen und dem Magiſtrate zu Stettin überſandt wurden; 
ob dafür dem Rendanten eine Vergütigung geworden, iſt aus den Akten nicht er⸗ 
ſichtlich.“ Thatſache iſt, daß dieſe Gelder nicht in den Kämmerei-Kaſſen-⸗Etat auf⸗ 
genommen ſind, weder in Einnahme, noch in Ausgabe — man ſehe oben den neüeſten 
Etat für das Jahr 1864 — daß fie alſo auch nicht durch die Kämmerei-Rechnungen 
laufen können. „Der Magiſtrat zu Poelitz, beſagt der Bericht vom 18. Juni 1860 
ſchließlich, hat Namens der Bürger im Jahre 1842 die Klage wegen der Gegen⸗ 
leiſtungen, die die Stadt Stettin nach dem Receß von 1571 denſelben gewähren 
muß, als Raff⸗ und Leſeholz, Hopfenſtangen und Rohr zur Belegung der Dächer, 
angeſtrengt. Dazu war derſelbe freilich nicht befugt, weil dieſe Leiſtungen nicht der 
Stadtgemeinde als ſolche, ſondern den berechtigten Bürgern erb- und eigenthümlich 
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zufallen mußten, und in dieſem Falle der Magiſtrat nicht Vertreter ſein konnte 
(F. 183., Lit. o. der St. O. von 1808.); aber es folgt aus dem eingeſchlagenen 
Wege noch lange nicht, daß, weil der Magiſtrat dieſen Weg betreten, die Kämmerei 
verbunden ſei, die in Rede ſtehende Laſt zu übernehmen.“ Auf Grund dieſes Berichts 
lehnte die Königliche Regierung in ihrem unterm 12. Juli 1860 an das Königliche 
Kreisgericht erlaſſenen Antwortſchreiben es ab, dem Executious-Antrage des Stettiner 
Magiſtrats für jetzt Folge zu geben, da das Holzſchlagegeld z. Z. wieder Gegen⸗ 
ſtand des Rechtsſtreites ſei. 

Wenige Tage ſpäter, nämlich den 19. Juli 1860, trug der Poelitzer Magiſtrat 
der Königlichen Regierung das Geſuch vor, Einſicht nehmen zu dürfen von allen in 
deren Archiv befindlichen Urkunden und Karten, die auf ſeinen Rechtsſtreit mit der 
Stadt Stettin, wegen der, aus dem Receß von 1571 entſpringenden Gegenleiſtungen 
weil er mit Ausnahme einer Abſchrift der Urkunde von 1321, wenig oder nichts beſitze, 
was zur fernerer Aufklärung und Unterſtützung der Poelitzer Anſprüche dienen könne. 
Das Schreiben des Magiſtrats nennt, gleich im Eingange, die Urkunde 1321 einen 
Schenkungsbrief, bedient ſich mithin jener, man möchte ſagen volksthümlich, mindeſtens 
landlaüfig gewordene Formel, deren Irrthümlichkeit weiter oben nachgewieſen iſt, dem 
noch hinzugefügt werden möge, daß im 14. Jahrhundert die Pommerſchen Greifen⸗ 
fürſten, nachdem allerdings ihre Vorfahren dem Wahre der Zeit folgend, die Kirche, 
des Seeleuheils wegen, reichlich mit Gütern bedacht hatten, nicht mehr daran dachten, 
Grund- und Güterbeſitz zu verſchenken. Der Poelitzer Magiſtrat ſagt, die Schenkung 
an die Stadt Stettin ſei, nachdem die Familie Drachen ausgeſtorben, für geleiſtete 
Vorſchüſſe im Kriege gegen die Mecklenburger geſchehen. Davon ſteht kein Wort 
in der Vereignungs-Urkunde Otto's I. von 1321 und iſt auch ſonſt nicht bekannt. 
Krieg gab's allerdings mit Mecklenburg, und zwar wegen der Rügiſchen Erbſchaft, 
aber dieſer Krieg brach erſt nach dem Erlöſchen der Fürſten von Rügen aus, von 
denen der letzte vier Jahre ſpäter, nämlich 1325, ſtarb. Der Magiſtrat ſpricht von 
einer Urkunde von 1292, vermöge deren die Herzoge Bogiſlaw, Barnim II. und 
Otto I. die Stadt Poelitz mit allem Zubehör dem Hofmarſchall v. Drachen geſchenkt 
hätten. Wir kommen darauf zurück. Das Dorf, welches in den Urkunden Kuypetaf 
heißt, nennt das Magiſtrats⸗Schreiben Kuiphoff. Der Magiſtrat hat erfahren, daß 
nach der Occupation von Pommern durch die Schweden auf Veranlaſſung der 
Königl. Schwediſchen Behörde eine genaue Vermeſſung der ſämmllichen in den Beſitz 
der Krone Schweden übergegangenen Ortſchaften erfolgt iſt, und daß dieſe Karten 
nebſt Regiſter im Stettiner Regierungs-Archiv ſich befinden ſollen. Der Magiſtrat 
meint damit die große Landes⸗Vermeſſung zu Ende des 17. Jahrhunderts, deren im 
L. B. mehrfach rühmlichſt erwähnt iſt. Von einer „Occupation“ Pommern's durch 
die Schweden darf man nicht ſprechen, da im weſtfäliſchen Friedensſchluß Vor⸗ 
pommern nebſt Rügen der Krone Schweden als Satisfaction zum ſtaatsrechtlich feſt 
begründeten Eigenthum zu Theil, und Hinterpommern dem Haufe Brandenburg über— 
wieſen worden war. Das Wort „Occupation“ ſchließt dagegen den Begriff einer 
einſtweiligen Beſitzergreifung vermöge der Gewalt der Waffen in ſich. In dem 
Rechtsſtreit wegen der Gegenlelſtungen, welche zufolge des Vergleichs von 1571 die 
Poeliger an Hopfenftangen, Weiden, Werften, Nüſtern und Sprock zu ihrer Feüerung 
von der Stadt Stettin empfangen ſoll, iſt durch ein jüngſt gefälltes Urtheil des 
geheimen Ober⸗Tribunals zu Berlin ausgeſprochen feſtgeſtellt worden, daß ſich das Recht 
der Poelitzer Einwohner nur auf Holzungen beſchränken kann, die, auf Poelitzer Grund 
und Boden belegen, bei der Schenkung — (foll nach diesſeitiger Erklärung heißen: bei 
dem Kauf von der Familie Drake) — im Jahre 1321 an die Stadt Stettin über⸗ 
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gegangen ſind. Hierüber den Nachweis zu führen, bemerkt der Poelitzer Magiſtrat 
in ſeinem Schreiben vom 19. Juli 1860, ſei ihm bisher nicht möglich geweſen, da 
die Urkunde von 1321 keinen Anhalt gewähre, und alle ſonſtigen Dokumente aus 
ſeinem Archive verſchwunden ſeien, das erſt mit dem Jahre 1809 beginne, daher er 
das Eingangs erwähnte Geſuch an die Königliche Regierung ſtelle. Mit Ausnahme 
der, Behufs der Kataſtrirung aufgenommenen, Schwediſchen Vermeſſungs-Karte von 
Poelitz, mit dem Datum vom 18. September 1692, und der dazu gehörigen geo— 
metriſchen Ausrechnung des Flächeninhalts der Feldmark, befinden ſich im Regierungs— 
Archiv weiter keine Urkunden, die auf den Gegenſtand Bezug hätten. Dagegen gab 
auf Erſuchen der Königlichen Regierung der Provinzial-Archivar, Dr. Robert Klempin, 
unterm 27. Auguſt 1860, folgende, das vorſtehend erörterte Schreiben des Poelitzer 
Magiſtrat berückſichtigend, archivaliſch beglaubigte Auskunft: 

„Die Urkunde von 1260, worin Peelitz Deütſches Stadtrecht erhält, iſt [im 
Pommerſchen Provinzial-Archiv] nicht [wol aber im Stettiner Raths-Archiv] vor⸗ 
handen. Eine Urkunde von 1292, der zu Folge die Stadt den Drakes (Nicolaus 
Draco, 1276—1291, war allerdings Marſchall des Herzogs Begiſlaw's IV., 1280 
bis 1291, ebenſo deſſen Sohn Hermanus Drako 1298 und 1299) zu Lehn gegeben 
ſein ſoll, iſt nicht bekannt, wie es denn auch ein Irrthum iſt, daß die Familie Drake 
ſchon im Anfange des 14. Jahrhunderts ausſtarb. Dieſelbe blühte vielmehr noch 
Jahrhunderte lang bei Treptow a. T. fort und erloſch erſt 1582 [over 1592]. 
Urkundlich genannt aber werden die Drakes in Poelitz zu Ende des 13. Jahrhunderts 
(Otto und Hinricus Drake 1299 und 1300). Vermuthlich fand die Bewidmung 
mit Stadtrecht, 1360, und die Übergabe an die Drakes gleichzeitig Statt. Es iſt 
bekannt, daß bei Gründung neüer Städte, wie Greif ͤberg, oder Umwandlung alter 
wendiſcher Burgflecken, wie Plate, in deütſche Städte ein ſolches Unternehmen haüfig 
einem deütſchen Ritter übertragen wurde, der als Beſitzer (possessor) der Stadt 
einen Theil der Feldmark zu Lehn erhielt, ſo wie das Schulzenamt oder die Vogtei, 
die er entweder ſelbſt verſah, wie die Barfuß in Stettin, oder durch einen von ihm 
beſtellten Vogt verwalten ließ, und davon in der Regel 4 der Gefälle bezog, während 
die anderen z entweder dem Fürſten verblieben, oder auch der Stadt überwieſen 
wurden; außerdem bezog er entweder ganz oder wieder nur zum dritten Theil, während 
der Reſt der Stadtverwaltung verblieb, die Mühlenpacht, den Wurden- und Ruthen⸗ 
zins oder andere Bürgerſchafts Gefälle, je nachdem es bei den verſchiedenen Städten 
angeordnet war; denn obwol das allgemeine Schema daſſelbe blieb, herrſchte doch 
in den Einzelnheiten große Manchfaltigkeit. Wichtig würde es ſein, das Ver⸗ 
hältniß, in welchem die erſten Beſitzer, die Drakes, zu Peelitz ſtanden, näher feſt— 
ſtellen zu können, da Stettin bei der Vereignung von 1321 nur in die Rechte der 
Vorbeſitzer eintreten konnte. Leider fehlen darüber die Urkunden, und nur ſo viel 
läßt ſich ermitteln, daß Poelitz zu den begünſtigteren Städten gehörte, da es fogar 
Theil an der hohen und niedern Gerichtsbarkeit hatte, denn 1300 verkaufte es einen 
Theil feiner Feldmark cum judicio majori et minori. Es zeigt dies nebenbei, 
wie wenig die Urkunde von 1321, worin Stettin die Stadt Poelitz cum judicio 
majori et minori erhielt, richtig ausgelegt würde, wenn daraus gefolgert werden 
ſollte, daß Stettin ausſchließlich in Poelitz die Gerichtsbarkeit beſaß. Die alten 
Urkunden find haüfig in allgemeinen Ausdrücken abgefaßt, worin die Reſtrictionen 
der darin verliehenen Rechte übergangen werden, weil jene durch beſondere Ver⸗ 
briefungen ſicher geſtellt waren. Es hat dies indeß nur noch ein hiſtoriſches Intereſſe 
und mag höchſtens erkennen laſſen, wie ſehr mit der Zeit Poelitz durch Stettin be⸗ 
nachtheiligt wurde. Wichtiger aber erweiſt ſich, daß durch die gleich anzuführenden 
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Urkunden die Deütung, welche das Ober-Tribunal dem Vergleich vom 21. Juli 
1571 gegeben hat, vollſtändig hinfällig wird. Dieſe Urkunden ſind folgende: 

1299, October 31 (in vigilia omnium Sanctorum), [Diefe Urkunde ift ſchon 
oben erwähnt]; fie betrifft die Mühle in Knypetaf, welche dem Klofter in Gobelen⸗ 
hagen (ſpäter nach Jaſenitz verlegt) frei von allen ſtädtiſchen Abgaben überlaſſen 
wird (ab omni peticione, vigilacione, exactione, et ab omni penitus jure eiuile 
ad nos pertinente tam in Fundo quam censu, heredidate mobili seu immobili 
liberum). Jaſen. Matr. P. I., Nr. 65., P. II., Nr. 48. 

1300, Februar 25 (in die Mathie apostoli). Der Ritter Otto Draco und 
der Knappe Hinricus Draco übertragen dem Kloſter Gobelenhagen ihre Rechte an 
dem Dorfe Knypetaf. Jaſen. Matr. P. I., Nr. 65., P. II., Nr. 69. 

1300, Februar 25 (in die Mathie apostoli). Der Schulz, der Rath, die 
Schöffen und die ganze Stadtgemeinde von Poelig verkaufen zur Tilgung einer 
Schuld dem Kloſter Gobelenhagen die 7 Hufen oder mehr, welche Knipetaf heißen, 
mit allen innerhalb ihrer Gränzen enthaltenen Wieſen, Waſſern, Brüchern, Weiden, 
Holzungen, mit aller Nutzung und mit der hohen und niedern Gerichtsbarkeit, eben 
fo das Eigenthum der Mühle in Knipetaf; item jus secandi ligna, piscandi 
et sua pecora pascendi infra terminos opidi Polis per homines dietum 
locum inhabitantes, siue pro tempore succedente — prior et conuentus in 
gobelenhagen memoratos agros colere voluerint suis loboribus et expensis, 
ut tune idem jus habeant in predietis. Sie übernehmen die Bürgſchaft (warandia) 
des Verkaufs gegen alle rechtliche Anfechtung und verpflichten ſich, Knipetaf gleich 
den eigenen Gütern zu vertheidigen und zu ſchützen. Jaſen. Matr. P. II., Nr. 10. 

1300, April 2 (in vigilia palmarum). Der Rath, der Schulze, die Schöffen 
und die Stadtgemeinde von Poelig überlaſſen dem Kloſter Gobelenhagen zu den 
7 Hufen von Knipetaf, deren Gränzen ihm bezeichnet werden, noch 1 Hufe und auch 
die 5 Morgen, welche ihm Schulze Thidericus verkauft hat. Jaſen. Matr. P. I., 
Nr. 64.. P. II., Nr. 44. 

1300, April 3 (in die palmarum). Herzog Otto von Stettin beſtätigt den 
Verkauf von Knypetapf, weiches Poelitz von feinem Vater Barnim erhalten habe, 
nach dem Wortlaut der Urkunde vom 25. Februar. Jaſen. Matr. P. 1., Nr. 14., 
P. HI l 

1300, April 7 (in bona quinta feria ante pascha). Der Prior Wilhelm 
des Kloſters Gobelenhagen belehnet den Marquard von Knipetaf mit dieſem Dorf 
in den von der Stadt Poelitz erkauften Gränzen. Jaſen. Matr. P. 1., Nr. 72 

„Der Rath von Poelitz reſervirte alſo nach dieſen Urkunden den Einwohnern 
von Knypetaf, welches ſpäter [wie ſchon geſagt] zur Feldmark von Duchow geſchlagen 
wurde, das Recht innerhalb der Gränzen der Stadt Poelitz Holz ſchlagen zu dürfen. 
Hieraus ergibt ſich von ſelbſt, daß der Stadt Poelitz die Waldungen innerhalb ihrer 
Gränzen zuſtanden, und daß die Einwohner das Recht hatten, nach ihrem Bedarf 
Bau- und Brennholz daraus zu ſchlagen. Dies Recht konnte durch die Vereignung 
an Stettin nicht verloren gehen, da Stettin dadurch nur in die Rechte der früheren 
Herren, nicht in die Rechte der Stadt ſelber, eintrat. Daß beide völlig von einander 
verſchieden waren, beweiſt aufs Bündigſte der Revers des Otto und Hinricus Drake 
vom 25. Februar 1300, worin dieſe gleichzeitig mit und neben dem Verkauf von 
Knipetaf durch den Rath von Peelitz auf die ihnen zuſtehenden Rechte an Knipetaf 
noch beſonders und ausdrücklich Verzicht leiſteten. Die Übertragung der Stadt 
Poelitz an Stettin im Jahre 1321 cum omuibus his circumraptis tam in agris 
quam in lignis betrifft demnach nur das Obereigenthum und alle daraus herzuleiten⸗ 
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den Nutzungen, wie ſie ſchon vorher die Drakes beſaßen, hebt aber keineswegs die 
wohlerworbenen Rechte der Stadt Poelitz ſelber auf. 

„Wenn nun Stettin den Einwohnern von Poelitz im 16. Jahrhundert die neüe 
Verpflichtung auferlegte, jeden Winter 400 Faden oder Klafter Holz in den Stettiner 
Oderbrüchern zu ſchlagen, fo konnte der Vergleich von 1571, durch welchen Poelig 
ſich die bis dahin beſtrittene neüe Laſt für eine entſprechende Gegenleiſtung gefallen 
ließ, dieſe Gegenleiſtung unmöglich auf den Anſpruch an einige Hopfenſtangen und 
das Raff⸗ und Leſeholz aus den Poelitzer Stadt-Waldungen beſchränken, da deren 
umfaſſendere Nutzung den Einwohnern ſchon ſeit Alters und vor der Herrſchaft 
Stettin's zuſtand. Sie kann eben im geraden Gegentheil davon ausſchließlich nur 
von den Waldungen Stettin's außerhalb der Poelitzer Gränzen verſtanden werden, 
oder Stettin müßte den Einwohnern von Poelitz damals die Nutzung der Stadt⸗ 
forſten bereits widerrechtlich entzogen haben, worüber in dem ſchwebenden Rechtsſtreit 
den Beweis zu führen, ihm obliegen würde. Aus einer Gränzbeſichtigung der Feld⸗ 
marken von Zreftin, Hagen und Duchow einer, und Poelitz andrer Seits vom 
26. November 1561, ergibt ſich, daß wenigſtens die Holzungen an beiden Seiten 
der Koldenbeke (Kalte Bach) damals noch den Einwohnern von Poelitz gehörten, die 
„ober Menſchen gedencken gehapt vnd noch im Beſitz vnd Gebrauch haben, ohne 

Menniglichs Intragk vnd hinderunge.“ Die anderen Waldungen auf dem Poelitzer 
Stadtgebiet waren bei Beſichtigung der Gränze kein Gegenſtand des Streites, und 
iſt deshalb auch nichts darüber geſagt. Iſt Poelitz noch im Beſitz jener Holzung 
ſo folgt daraus noch nicht, daß es damals die anderen Waldungen ſchon nicht mehr 
beſeſſen habe. Iſt Poelitz nicht mehr im Beſitz derſelben, ſo liegt der Schluß nahe, 
daß mit dieſer Holzung ihrer Nutzung auch der andere Waldbeſtand erſt entzogen fei, 
und zwar nach dem Vergleich von 1571. Die Beraubungen von Peelitz durch Stettin 
ſcheinen erſt von ſpäter zu datiren, als den Poelitzern im 30 jährigen Kriege ihre 
Urkunden verloren gegangen waren. Damals ergriff Stettin die Praxis, ihnen alles 
zu entziehen, was fie nicht mehr durch Brief und Siegel belegen konnten. Schou 
1692 bei Gelegenheit der Kataſtrirung durchdie Schwediſch-Pommerſche Regierung 
wurden darüber ſehr laute und ſpecificirte Klagen geführt. 

„Was nun die Gränzen des Poelitzer Stadtgebiets betrifft, fo find folgende 
Urkunden aus der Jaſenitzer Matrikel: 

1276, Jauuar 21. J. M. P. I., Nr. 5., P. II., Nr. 9.: Poelitz gränzt mit 
Gobelenhagen (heüte Hagen); 

1276, Februar 1. J. M. P. I., Nr. 44., P. II., Nr. 25: Ebenſo. 

1296, Auguſt 11. J. M. P. I., Nr. 11., P. II., Nr. 1: Poelitz gränzt mit 
Triſtyn; 

1300, März 13. J. M. P. I., Nr. 18., P. II., Nr. 3.: Gränze zwiſchen 
Kaypetaf und Duchow; 

1308, März 24. J. M. P. I., Nr. 19., P. II., Nr. 4: Gränze von Duchow; 
von Intereſſe, da ſie ſie beweiſen, daß Poelitz ſchon vor 1321 mit den Feldmarken von 
Treſtin, Hagen und Duchow, bezw. Knipetaf, gränzte; ferner die Gränzbeſichtigung 
von 1561, November 26, befindlich in einem Actenſtück des Jaſenitzer Amts. Endlich 
ſind im Provinzial⸗Archiv noch vorhanden: die Vermeſſungs⸗Karte von Poelitz durch 
die Schwediſch⸗Pommerſche Regierung von 1692 (fie ift beſſer als die Karte aus dem 
Regierungs⸗Archiv) und dazu das Vermeſſungs⸗Regiſter in Schwediſcher Sprache, welches 
auch ein Reſume der Poelitzer Klagen über angebliche Beraubungen durch Stettin enthält.“ 

In den Jahren 1861, 1862 und 1863 bewegt ſich der Schriftwechſel nur um 
executiviſche Maßregeln, welche wegen rückſtändiger Holzſchlagegelder ꝛc. gegen den 
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Magiſtrat zu Poelitz ergriffen werden ſollen. Dieſer zeigt unterm 21. Auguſt 1861 
an; daß er gegen die, im erſten und zweiten Rechtsgange, ihn verurtheilenden Er⸗ 
kenntniſſe die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt habe, bis zu deren Entſcheidung die 
Vollſtreckung der Execution, welche er nach rechtlichen Grundſätzen zugeben müſſe, 
wol auszuſetzen fein dürfte, zumal die Bürger von Poelitz vollſtändig für die auf- 
gelaufenen Rückſtände im Betrage von 533 Thlr. 10 Sgr. jeder Zeit ſicher ſeien; 
und unterm 23. December: Die Stadt Kaſſe ſei für jetzt nicht im Stande, die Rück⸗ 
ſtände zu zahlen, vielmehr erſt nach den Holzverkaufs-Terminen, daher er dem 
Stettiner Magiſtrate die Befriſtung bis 1. Februar 1862 vortragen werde, hoffe 
jedoch, daß inzwiſchen das Erkenntniß des Ober-Tribunals ergangen fein werde; und 
endlich unterm 20. Februar 1862: Daß die ſämmtlichen aus den Jahren 1859 
bis 1861 rückſtändigen Holzſchlagegelder 2c, mit zuſammen 800 Thlr. dem Magiſtrat 
in Stettin gezahlt worden ſeien. Spätere Requiſitionen des Kreisgerichts ergeben 
aber, daß pro 1861 nicht Zahlung geleiſtet worden, dieſe vielmehr erſt unterm 
2. Juni 1862 erfolgte. Der Peelitzer Magiſtrat hatte mithin im Februar eine 
unrichtige Anzeige gemacht. Auch läßt ſich hier die Frage aufwerfen, mit welchem 
Recht er die in Rede ſtehenden, der Stadt Stettin gebührenden Mediatherrlichen Gefälle, 
die er gleichſam als Bevollmächtiger von Stettin von der Bürgerſchaft einzieht, zu 
Kämmerei⸗Ausgaben, wenn auch nur Anlehnsweiſe, verwenden kann? Muß er die 
von den Bürgern eingehenden Einzelbeträge nicht zur Aſſervation nehmen und, wenn 
dieſe alle beiſammen ſind, den ganzen Betrag an die Stettiner Kämmerei-Kaſſe ab⸗ 
führen? Unterm 23. Februar 1863 zeigte der Magiſtrat an, die Verzögerung der 
Zahlung habe ihren Grund darin, daß er jetzt die Klage wegen der vorenthaltenen 
Gegenleiſtungen angeſtrengt habe, und bis zur Entſcheidung nur zahlen werde, wenn 
die Execution verfügt ſei und unterm 1. Juni 1863: er ſei errſt ſeit 4 Wochen 
im Beſitz des Erkenntniſſes dritter Inſtanz und habe deshalb die Zahlung der Rück— 
ſtände nicht früher leiſten können. Der Stettiner Magiſtrat liquidirte aber unterm 
30. Juni 1863 die Zinſen von den, zum Theil ſeit dem Jahre 1855 rückſtäudig 
gebliebenen mediatherrlichen Gefälle zu einem Geſammtbetrage von Thlr. 429. 18. 9. 
Der Magiſtrat zu Poelitz anerkannte die Rechtmäßigkeit dieſer Forderung und ver— 
ſprach in ſeinem Bericht vom 31. Juli 1863 ſelbige am 15. Auguſt, die dann auf 
Thlr. 452. 1. 9 angewachſen ſein würde, an die Stettiner Kämmerei abzuführen. 

Damit ſchließen die Akten. Wir aber ſchließen mit der Frage: wer trägt die 
Verzugszinſen, wer die öfteren Executions⸗Koſten? 


Kirchenweſen. Das Kirchengebaüde in Poelitz iſt der gebenedeiten Jungfrau 
Maria geweiht. Es iſt klein und einfach und beſteht aus vier Wänden mit einer 
Bretterdecke. Bemerkenswerih iſt das an mehreren Fenſtern erhaltene und einfach 
ausgebildete Stabwerk, deſſen Profilirungen indeß, ebenſo wie die der Thür⸗Gliederungen 
auf die letzte Epoche der gothiſchen Baukunſt deüten. Auch find mehrere in der 
Kirche befindlichen alten Bild und Schnitzwerke bemerkenswerth. Schon ſeit Jahren 
hatte ſich der Mangel an Plätzen in der Kirche ſehr fühlbar gemacht. Zu einer 
Einwohnerzahl von mehr als 3000 Seelen ſtanden die in der Kirche vorhandenen 
320 Sitzplätze in einem ſo ſtarken Mißverhältniſſe, daß ſelbſtredend ſehr viele Wünſche 
um Stände unbefriedigt gelaſſen werden mußten. Das Kirchen-Proviſorat, nachdem 
es mehrere Vorſchläge zur Abhülfe erörtert hatte, deren Ausführung ſich aber nicht 
zu bewähren ſchien, kam endlich im Jahre 1857 zu dem Entſchluß, beim Patron 
der Kirche einen vollſtändigen Neübau zu beantragen, weil dies das einzigſte Mittel 
ſei, den in Rede ſtehenden Mangel zu beſeitigen, bei dieſem Antrage mußte ſich aber 
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das Proviſorat die Frage vorlegen, wie die bedeüteuden Koſten für dieſen Neübau 
aufzubringen ſein würden. Die Jahres-Rechnung der Kirche pro 1856 wies ein 
Capital⸗Vermögen von 8850 Thlr. nach, von dem der größere Theil hergegeben 
werden konnte, ohne durch die Zinſen-Einbuße eine Beeinträchtigung der etatsmäßigen 
Ausgaben befürchten zu müſſen. Außerdem hoffte man mit Sicherheit auf einen 
Zuſchuß Seitens des Fiscus rechnen zu dürfen, da gerade in Berückſichtigung der 
Verlegung des Schullehrer⸗Seminars von Stettin nach Poelitz vor allen Dingen es 
Pflicht ſei, jeder Verlegenheit wegen Raum⸗Mangels in der Kirche vorzubeügen. Der 
Patron ging auf dieſen Antrag nicht ein. Er veranlaßte eine örtliche Beſichtigung, 
und gewann die Überzeügung, daß, in Abſicht auf die baulichen Mängel, dieſen, 
ſowol was die Außenwände der Kirche anbelangt, als auch den Dachſtuhl ꝛc., ohne 
bedeütenden Koſtenaufwand abgeholfen werden könne und in einer Weiſe, durch welche 
die Erhaltung der im Spitzbogenſtil erbauten Kirche, ſo wie die in gleichem Stil 
aufgeführten Anbaues, das Leichenhaus genannt, möglich werde; und, in Rückſicht 
einer Vermehrung der Sitzplätze, daß dieſe, ſtatt der bisherigen 310 auf mindeſtens 
570, und darüber gebracht werden könnten. Bei dieſen baulichen Veränderungen 
ſollten die Kanzel und der Altar, welche im Stile des Jahres 1700 angefertigt und 
noch gut erhalten ſind, und eben ſo die Stühle, die aus ſpäterer Zeit ſtammen, 
wieder verwandt worden. Als aber im Jahre 1858 ein genauer Anſchlag dieſes 
Bau- Projects gemacht wurde, und es ſich ergab, daß die Ausführung deſſelben 
7050 Thlr. koſten könnte, wozu aus dem Kirchenvermögen höchſtens nur 3000 Thlr. 
zu nehmen, die übrigen 4050 Thlr. dagegen zu 4 vom Patron und zu z von der 
Kirchengemeinde aufzubringen ſeien, ließ man das Project, deſſen Anfertigung 141 Thlr. 
25 Sgr. gekoſtet hatte, fallen und beſchränkte ſich auf die nothwendigſten Aufbeſſerungen 
des Kirchendachs, die einen Koſtenaufwand von 123 Thlr. erforderten Im Jahre 
1859 wurde indeſſen ein neües Chor erbaut und eine dringend nothwendig gewordene 
Reparatur des Kirchthums ausgeführt. Das Dach deſſelben iſt mit Schiefer gedeckt 
worden. Die Koſten jenes Chor- und dieſes Thurm-Reparatur-Baues haben 
1000 Thlr. betragen. 8 

Ein Kirchen-Kaffen- Etat liegt nicht vor. Aus einer ältern Nachweiſung, vom 
Jahre 1841, ergibt ſich, daß die Einnahme damals Thlr. 575. 6. 4 und die Aus- 
gabe Thlr. 547. 18. 10 betrug. Gleichzeitig belief ſich das Capital-Vermögen der 
Kirche auf 2703 Thlr. und im Jahre 1848 wurde daſſelbe auf Höhe von 4959 Thlr. 
nachgewieſen. Kirchen-Matrikeln gibt es aus den Jahren 1596, 1667, 1684, 1692 
und einen Entwurf zu einer neüen Matrikel vom Jahre 1815. Von dieſen Ur⸗ 
kunden liegt die Matrikel von 1596 in der Sammlung alter Akten des Pommerſchen 
Provinzial Archivs vor. 


Sie lautet im Auszuge folgender Maßen: 


Matricula der Kirchen Im Städtlein Pölitz. Anno Domini 1596. 


I. Ius Patronatus Gehöret einem Erbaren Rhatt der Stadt Alten Stettin. 

II. Status Ecclesiae. Pölitzer Kirche iſt Mater. Meſſentin iſt Filia. 

III. Er Johannes Froböse Stettinensis Von einem Erb. Rhatt Zu A. St. 
Ab. 91 legetim& Vociret, von dem geweſenen Superintendenten D. Johann Coglero 
examiniret, und den 19. September x 91 ordentlichen instituiret worden. 

III. Custos. Jacobus Gödeke Von E. E. Rhatt Anno x 95 Auff Michaelis 
gefurdert vnd beſtellet. 
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V. Diaconi. (Namen) Seindt Alle drey von E. E. Rhatt zu Vorſtehere der 
Kirchen constituiret vnd Vereidet Aufgenommen. 

VI. Suppellex Sacra. Zwey kilche ein groß vnd kleiner mit Zwey Pathenen 
Die Wiejen Zufamen ... (Gewicht nicht angegeben) ..., Zwey Caſeln ein Violblaw 
Sammeten vnd ein gelb Damaſchen, Sechs Humeralen, Sechs Althar Laeken, Zwey 
Zindel Ein Rodt vnd Ein Weiß, Zwey Tucher vmb die kelche, Sechs Handtquelen, 
Ein New Taufbecken, Ein zinnern kanne, Drey Ehren leuchter Auf dem Althar, Vier 
Klocken Im Torme vnd eine Seiher klocke. — Buecher. Eine groſſe Teutſche Biblia 
in Folio. Ein Miſſell. Ein Reſponſoriel. Eine Agenda. Ein Kirchenordnung in Folio. 

VII. Pastrimonium Eeelesiae, Immobilea An Acker, Gardten, Wieſen 
vnd Hoppenwelle. — Vier hueffen fein bey dem Gotteshauſe welche Zur Pacht 
Ausgethan. Jede Huefe gibt Jherlich 4 ſcheffel Roggen vnd 4 Scheffel haber. — 
Von Wordelande. Es werden 2 Wordten, 3 Ruggen Landes, 1 Stück heepfflandes, 
1 Kohlſtedte aufgeführt, geben zuſammen jährlich 2 Fl. 10 Gr. Pacht. — Wieſen. 
Summe 12, geben Iherlih 4 Fl. 18 Gr. — Von Hopffen Gardten Iherlich 
auff Michaelis. Es werden 28 Gärten, bezw. Hopfenwälle nachgewieſen. Dabei 
ſteht: Die Schütten gilde hatt den Canonem dem Pastori vnd Custodi Alß 24 Gr. 
dem Paftori, vnd 8 Gr. Custodi zugeordnet, dieſelben Itzo die Hebung dauon nhemen. — 
Holtzunge. Das Gotteshauß hatt ein Holz heiſſet das Marien holz Iſt belegen 
vor dem Stedtlein Zwiſchen beyden Mühlen, darinn Wechſet gutt Ellern Holtz, 
Solches kan um das 25 ſte Ihar ein Mahl Auf dem Stam verkaufft, vnd nach ge⸗ 
legenheit der Faden vmb 3 Fl. gegeben werden, Vudt wirdt Als dan die Einnahme, 
was es tregt von den Vorſtehere berechnet. — Mobilia. Schaaffe vnd Immen 
ſeindt nicht vorhanden. — Bahrſchafft An Gelde. 181 Fl. 20 Gr. 15 Pf. 
Iſt In Vorrhatt An bahren gelde. Außſtehende Hauptſummen. Summarum, in 
15 ausſtehenden Poſten, deren größter 62 Fl. 16 Gr. beträgt, 1038 Fl. 5 Gr. 
6 Pf. Summarum Aller Zinſen 62 Fl. 30 Gr. 6 Pf. (durchſchnittlicher Zinsfuß 
6 vom Hunderl.) Perpetui reditus Ex Testamento, Legato, Elemosynis Sein 
nicht vorhanden. Accidentia der Kirchen. Von Begrebnüſſen. Vor Leutendt 
vnd Begrebnus Von einem alten Menſchen 4 Gr. Von einem jungen 2 gr. 
Beutelgeld. Es wirdt Alle Sontage mit dem Beutel Von den Vorſtehere vmb⸗ 
gangen, Tregt ein Ihar mehr Alß das Ander Vngefehrlich Aber Jherlich 16 Fl. — 
Paſtoris Vnterhaltung oder Beſoldunge. Von Acker hatt der Paſtor vier - 
Zehen geringe Sandthueffen die ſeindt zur Pacht Auß gethan, Vnd bekempt dauor 
Iherlich Pacht wie folgt: (folgt die Specification.) Summa Drey Zehen hueffen, 
ſo zur Pacht Auf gethan, 15 ſcheffel haber, Die vier zehende hueffen hatt der Paſtor 
In feinem gebrauche, vnd leſt dieſelbe durch Philipp Eggerdt begadten, Noch eine 
gerne gibt Jherlich 1 Fl. Acht Hopffen Gardten hat der Paſtor fo zur Pfarre 
gelegen, dauon hatt er drey zu ſeinem gebrauch, die Anderen Fünff hat er Zur Pacht 
außgethan und bekempt dauon 10 Fl. Vier Wieſen, ſo Zur kirchen Wedeme ge⸗ 
legen, Dieſelben gebraucht der Paſtor ſelbſt Zu ſeiner Viehe Zucht. Geldtbeſoldung. 
Sechs Fl. hatt der Paſtor Alle Jhar Von der kirchen An gelde, Noch 24 Gr. 
Jherlich von dem Vicarien garten, fo dem Paſtori Von der Schüttengilde Zugeordnet. 
Holtzung. Holtz gibt Ihm der Rhatt Zu Pöliz vmbs Andere Share eine Cauel 
Holz, Ohne was ſonſt ein Erb. Rhatt Zu Stettin Auß Ihren Brüchen Aus guttem 
willen dem Paſtori An Holtz Verehret. — In der Wedeme (dem Pfarrhauſe) ſein 
2 ſtuben, vnd 4 Cammern, ſo Zimblich gutt, Spinde Tiſche Benken Sponden vnd 
Andern Haußgerhett hatt der Paſtor ſelber geZeuget, DarAn hatt die Kirche nichts, 
Ein Backoffen vnd Brun iſt bei der Pfarre nicht vorhanden, Kceidentia Pastoris. 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 187 


1490 Der Randopſche Kreis. 


Quartallgeldt. Aus Jedem Hauſe Alle quartall einen G. Iſt des Jhares 4 Fl. 
Noch ſoll geben Jede Perſohn, jo vber 12 Ihare Alt, vnd zum Tiſche des Herrn 
gehet, Alle Virtel Jhares 3 Pf. Opffer der Communicanten oder Beichtgeldt ſoll 
gegeben werden, was ein Jeder will, Von Aufbieten oder Abkündigen des Breutigams 
4 Gr., Von Vertrauungen eine Suppe vnd das Opffer ſo gegeben wirdt nach der 
Vortrawung, Von kindt Tauffen 4 Gr. Von einer Sechswocherinnen 4 Gr. Von 
Begrebnüſſen. Vor eine Leichpredigt 1 Thaler oder 1 Fl. Waß ein Jeder nach 
ſeinem Vermugen geben will, Primitienbrodt Ein jeder Bawman gibt nach dem 
Augſte “) von dem Newen ein Brodt, Pröven geld Wird Auf Weihnachten Auß 
einem Jede hauſe 1 virchen geben. — Cüſters beſoldunge. An Mißkorn 4 
ſcheffel Rogken, vnd 4 fcheffel haber. 3 Fl. vm 1 ortsthaler Iherlich für die kirchen 
Regiſter Zu warten, 8 groſchen Iherlich von dem Vicarien gardten, fo dem Custodj 
von der Schüttengilde zugeordnet. Accidentia Custodis. Quartallgeldt (fo 
viel wie der Paſtor). Von einer Sechswocherinnen wan ſie Zur kirchen gehet 1 Gr. 
Von Kindttauffen 2 Gr. Vor Vortrawung 2 Gr., Von kranken Zu beſuchen vnd 
Im hauſe Zu beichten 2 Gr. Von Begrebnus (fehlt in der Matrikel. Der 
Schluß lautet:) Doch Alles dieſes mit dem Beſcheide, da etwan Arme leute Vor⸗ 
handen, die des Vermugens nicht wehren, Das ſie ſolche accidentia Ausgeben konnten, 
Das denſelben ſolches alles von dem Paſtore Custote vnd kirchen vmbſonſt wider⸗ 
fahren, vnd darüber niemandts beſchweret werden ſolle. 


Schulweſen. Anknüpfend an den oben eingeſchalteten Etat der Schul-Kaſſe 
iſt hier zu bemerken, daß die Poelitzer Stadtſchule aus 3 gemiſchten Grundklaſſen, 
2 oberen Knaben- und 2 oberen Mädchenklaſſen beſteht. In der unterſten der aus 
Knaben und Mädchen beſtehenden Klaſſe wird der Unterricht durch vom Seminar 
beſtellte Lehrkräfte beſorgt. Im Jahre 1853 wurde Klage geführt, die Stadtſchule 
befinde ſich in einem ſo traurigen Zuſtande, daß ſie mehr denn ſchlecht zu nennen 
ſei, obgleich man Seitens der ſtädtiſchen Behörden bemüht geweſen, alles Mögliche 
zu thun, um wenigſtens einen leidlichen Zuſtand herzuſtellen. Ein geraümiges, in 
baulichen Würden gut erhaltenes, Schulhaus war vorhanden, die Lehrer waren meiſt 
junge, rüſtige Männer und hatten ausreichende Beſoldung und die Unterrichtsmittel 
wurden vom Magiſtrate auf Verlangen ſeiner Schul-Depution genügend angeſchafft, 
und dennoch konnte kein günſtiges Reſultat erreicht werden. Dieſe Erſcheinung wurde 
zum größten Theil von den Altern der ſchulpflichtigen Kinder verſchuldet, da nur 
wenige Ausnahmen gefunden wurden, wo Altern durch Aufrechthaltung eines regel⸗ 
mäßigen Schulbeſuchs ihrer Kinder für das geiſtige und fittliche Wohl ihrer Kinder 
beſorgt waren. Die allermeiſten Altern behielten ihre Kinder aus der Schule, ſelbſt 
ſolche, die nicht einmal den Entſchuldigungs-Grund hatten, daß ihre Kinder ihnen in 
der Haus- und Feldwirthſchaft zur Hand gehen müſſen. Zu gewiſſen Jahreszeiten 
mögte ein ſolcher Eutſchuldigungs-⸗Grund wol nicht füglich zu verwerfen fein, da bei 
der Armuth des größten Theil der Altern dieſe die Arbeitskraft ihrer Kinder ſchon 
in deren früheſten Jugend in Anſpruch nehmen müſſen, um nur nicht theüre Lohn⸗ 
arbeiter zu halten. Aber auch in den arbeitsfreien Jahreszeiten war ein regelmäßiger 
Schulbeſuch nicht erſichtlich; die Kinder waren der Schule entwöhnt; ſie fanden zu 


*) Das Wort Augſt für Arnte iſt nicht Deütſch, ſonde rn eine Abkürzung des Monatnamens 
Auguſt, und daher, weil die Arnte der Hauptfrüchte, namentlich auch des Kernobſtes, in der 
Pomorskaja Semlja in dieſen Monat fällt, ein rein pomoriſcher, wol auch pruſaiſcher Provinzialismus. 
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Hauſe keinen Antrieb zum Schulbeſuch, der auch ſelbſt durch Ermahnung von der 
Kanzel, nicht einmal durch Verhängung von Schulverſaümniß⸗Strafen zu erlangen 
war. Eben ſo wenig fruchteten manch' andere Verſuche, als Sommerſchule, Ferien 
in den dringendſten Arbeitszeiten u. d. m. So klagte der Magiſtrat in einem, der 
Königlichen Regierung unterm 20. November 1853 erſtatteten, Bericht. Nun aber 
ergab eine außerdentliche Schul⸗Viſitation, welche von Oberaufſichtswegen angeordnet 
wurde, daß bei den damals vorhandenen 6 Klaſſen eine Überfüllung der zwei Grund— 
klaſſen vorhanden war, weshalb die Kinder haüfig verſetzt werden mußten, bevor ſie 
die gehörige Reife erlangt hatten, um nel eintretenden Kindern Platz zu machen. 
Daher kam es, daß unter den Kindern derſelben Klaſſe eine zu große Verſchiedenheit 
Statt fand. Vor Allem aber that eine tüchtige Schulaufſicht Noth, welche wol kaum 
von dem Ortsprediger zu erwarten, und nur von einem Rector geübt werden kann, 
welcher ganz in der Schule und für die Schule lebt. Die Poelitzer Stadtſchule 
hatte freilich einen Rector; allein dieſer, obwol er den beſten Willen, ſeiner Beſtimmung 
zu genügen, mit ins Amt gebracht, hatte es nicht verſtanden, die, unter einem ab- 
gelebten und ſchwachen Vorgänger, verwöhnten und in Schlaffheit verſunkenen Lehrer 
ſich geneigt zu machen; vielmehr hatte ſeine ſchroffe Art, die Lehrer zu behandeln, 
dieſe aufs Aüßerſte gegen ihn erbittert. Die Folge dieſer perſönlichen Verhältniſſe 
war, daß der rechte Eifer und die rechte Erwärmung für die Sache unter den Lehrern 
fehlte. Aber auch die Gemeinde-Behörden zeigten eine geringe Theilnahme an ihrem 
Schulweſen. Während ſonſt doch der Bürgermeiſter und 3—4 Schul⸗Deputirte 
der Schulreviſion beigewohnt hatten, ließ ſich bei der im November 1853 angeordneten 
Viſitation weder der Bürgermeiſter, als Dirigent der Schul⸗Deputation, noch andere 
Mitglieder derſelben, außer einem einzigen, blicken, und dieſer einzige auch nur auf 
kurze Zeit. Dieſe Theilnahmloſigkeit verdiente eine eruſte Rüge um jo mehr, als 
der anerkannte Verfall des Poelitzer Schulweſens für jeden dabei Betheiligten ein 
lebendiges Intereſſe zur Abhülfe der vorhandenen Nothſtände in Anſpruch zu nehmen 
berechtigt war, was insbeſondere hier, wie aller Orten bei denjenigen hervorteten muß, 
welchen die Beaufſichtigung der Schule anvertraut iſt. Wenn aber nicht einmal bei 
dieſen eine rege Theilnahme an dem beſſern Gedeihen der Schule ſich zeigt, wie iſt 
da zu erwarten, daß in der Bürgerſchaft, welche die eigentliche Schulgemeinde bildet, 
die vorherrſchend gewordene, faſt beiſpielloſe Gleichgültigkeit gegen die Zuſtände und 
Erfolge eines geſunkenen Schulweſens gehoben wer den könne? Die Königl. Regierung 
nahm daher in ihrer Stellung als Oberaufſichts-Behörde, v. R. w. Veranlaſſung, 
in einem Erlaß vom 11. März 1854 ihre Mißbilligung gegen den Magiſtrat aus⸗ 
zuſprechen, in der Erwartung, daß ſowol er, als die Stadt⸗Schuldeputation, die ihnen 
gegen die Schule, für Letztere ſchon geſetzlich, für beide in hohem Grade moraliſch 
obliegende Verpflichtung, dem Schulweſen ihre volle, bei den im Gange des Schul⸗ 
lebens ſich von ſelbſt darbietenden Gelegenheiten auch aüßerlich hervorkretende Theil⸗ 
nahme zu ſchenken, für die Zukunft richtiger ins Auge faſſen und auch in dieſer 
Hinſicht der ihrer Leitung übergebenen Gemeinde als wahre Vorbilder und Führer 
derſelben vorangehen werden. 


Eine Reviſion der Schule, die am 1. December 1854 mit beſonderer Rückſicht 
auf ſittſame Haltung und den Schulbeſuch der Kinder vorgenommen wurde, zeigte, 
daß ſich Beides gegen das Vorjahr in auffallender Weiſe gebeſſert hatte. Außerdem 
war die unterſte Grundklaſſe in zwei Abtheilungen zerlegt und dadurch die frühere 
Überfüllung der Klaſſe beſeitigt. Der Schulbeſuch war dieſer: 
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Es waren 2 aufgenommen; anweſend. 

1. In der unterſten Grundklaſſe, I. Abtheilung. 86 72 Kinder. 
gemiſchten E II. : 282 109 + 
2. untergeordneten gemiſchten Klaſſe +. + + 102 19 7 
3. zweiten Kuabenklaſſmee. 55 42 
Aang nr „ Mädchenklaſſxe qe 64 56 
5. erſten Knabenkaſſm eee. 65 51 = 
6.4.2 uu18 „Miüädchenklaſeumu ee 66 42 


Aufgenommen in die Schule und anweſend waren . 520 412 Kinder. 
Mithin fehlten 102 Schüler, eine große Zahl an und für ſich, eine kleine im Ver⸗ 
gleich mit dem vormaligen Beſuche. Der größere Eifer der Lehrer, der ſich überall 
kund gab, verbunden mit ihrer eigenen vermehrten Pünktlichkeit, hatte eines Theils vor⸗ 
theilhaft gewirkt, ſichtbar und ſtark aber auch die fortgeſetzte Thätigkeit — 


Des Vereins zur Verhütung des Bettelns und der Verwahrloſung 
armer Kinder, welcher im Anfange des Jahres 1854 in Poelitz zuſammen getreten 
iſt, und bereits im erſten Jahre ſeines Beſtehens die glücklichſten Erfolge gehabt hat. 
Vor Gründung dieſes Vereins ſah man täglich 5060 zerlumpte Bettelkinder theils 
aus der Stadt, zum kleinern Theil auch aus den umliegenden Dörfern, durch die 
Straßen von Poelitz ziehen und oft zu 510 in die Haüſer dringen. Durch das 
fortgeſetzte Betteln war alles Schamgefühl in ihnen bereits ſo erſtorben, ſie hatten 
eine ſolche Unverſchämtheit erlangt, daß ſie ſich ſelbſt durch harte Worte nicht mehr 
abweiſen ließen. Dieſe Bettelei der Kinder war, bei ſaumſeliger Handhabung der 
Polizei⸗ Gerichtsbarkeit, je länger, deſto mehr eine wahre Stadtplage geworden. Mit 
tiefer Betrübniß mußten Alle, denen das Wohl des aufwachſenden Geſchlechts am 
Herzen liegt, ſehen, wie dieſe große Kinderſchaar bei dem bettelnden Umhertreiben, 
dieſer Schule des Laſters und Verderbens, dem Verbrechen entgegen reifte und zum 
Theil ſchon verfallen war. Das erbettelte Geld diente auch in den ſeltenſten Fällen 
zur Linderung wirklicher Noth, ſondern wurde faſt immer von den Kindern zu 
Näſchereien verwendet, oder diente dazu, die Trägheit und Gewiſſenloſigkeit der Altern, 
welche ſich ſo auf die bequemſte Weiſe Brod und Geld zu Branntwein ins Haus 
bringen ließen, zu beſtärken. Dieſen und den damit zuſammen hangenden Übelſtänden 
entgegen zu treten, ſtellte ſich der Verein zur Aufgabe, und ſeine Bemühungen ſind 
vom deſten Erfolg begleitet geweſen. Denn der Verein konnte ſchon in dem erſten 
ſeiner Jahresberichte verkünden: „Das Betteln der hieſigen Kinder hat ſeit Jahresfriſt, 
mit Ausnahme ſehr vereinzelt vorgekommener Fälle, vobſtändig aufgehört. Wir ſehen 
ſeit jener Zeit die Kinder unfrer Armen des Morgens, anſtatt ſchmutzig und mit 
zerriſſenen Kleidern auf Bettelzüge ausziehen, reinlich und ordentlich gekleidet zur 
Schule gehen. Und, was die Hauptſache und der eigentliche Zweck unſers Vereins 
iſt, die Kinder ſind nicht blos vor weiterer Verwahrloſung behütet, ſondern auch in 
ſittlicher Beziehung ſichtlich gefördert worden.“ Der Verein hat eine Handarbeit- 
ſchule geſttftet, welcher, außer den Armen-, auch von vielen anderen Kindern beiderlei 
Geſchlechts beſucht wird, und worin alle im Stricken, Nähen, Stopfen und Spinnen 
Unterricht erhalten. Viele Kinder ſind auch bei den Feldarbeiten nützlich beſchäftigt 
worden, und eine Kleinkinder-Bewahranſtalt, welche verſuchsweiſe auf kurze Zeitt er⸗ 
richtet worden war, hat die beſten Erfolge verſprochen. Auch hat der Verein 4 Kinder 
von gänzlicher Verwahrloſung dadurch gerettet, daß fie den gewiſſenloſen Altern ab⸗ 
genommen und bei anderen achtbaren Leüten zur Verpflegung und Erziehung unter- 
gebracht wurden, — doch wol mit Zuſtimmung des vormundſchaftlichen Richters, da 
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hier zunächſt eine Rechtsfrage zu entſcheiden war. Der Verein bezieht die ihm er⸗ 
forderlichen Geldmittel größten Theils aus freiwilligen, wöchentlich erhobenen, Bei⸗ 
trägen, welche vom 21. Januar 1854 ab, an welchem Tage ſeine Wirkſamkeit be⸗ 
gann, bis zum Schluß des Jahres 309 Thlr. 22 Sgr. 10 Pf. eingebracht haben; 
aus der ſtädtiſchen Armen⸗Kaſſe hatte der Verein einen Zuſchuß von 56 Thlr., und 
eine Menge kleiner und größerer Sachen, welche von mildthätigen Frauen und Jung⸗ 
frauen angefertigt und durch Berlooſung verwerthet worden find, haben einen Ertrag 
von 53. Thlr. gewährt. Im Ganzen betrugen die Einnahmen während des Jahres 
1854 mit Einſchluß von außerordentlichen Beiträgen und dem Erlös aus den Feld 
arbeiten der Kinder Thlr. 431. 23. 10, die Ausgaben dagegen Thlr. 371. 17. 1, 
ſo daß am 1. Januar 1855 ein Beſtand blieb von Thlr. 60. 6. 9; außerdem war 
ein kleiner Beſtand von Zeüg zur Bekleidung der Kinder vorhanden. Leider hat die 
Wirkſamkeit dieſes Vereins kurze Dauer gehabt. Er ſcheint ſich ſchon im Jahre 1857 
gänzlich aufgelöſt zu haben. 


Eine, im Jahre 1855 veranſtaltete Viſitation der Stadtſchule ergab, daß der 
Schulbeſuch wieder überaus ſchlecht geworden, und die Schule deswegen zu befriedi⸗ 
genden Leiſtungen nicht gelangt war. Von 50 Kindern, die nunmehro in die Schule 
aufgenommen waren, fehlte regelmäßig die Hälfte. Und hier findet ſich die gelegentliche 
Bemerkung, daß jener Verein eine Zeitlang gute Früchte für den Schulbeſuch gehabt 
habe, er aber auf die Länge auch nicht habe helfen können. Der Berichterſtatter 
meinte, es ſcheine faſt, als ob die Einrichtung der Schule den Verhältniſſen der 
meiſten Einwohner der Stadt nicht entſpreche. Dieſe Eine Schule habe 4 Stufen⸗ 
klaſſen und jede Klaſſe das ganze Jahr hindurch 39 Schulſtunden. Der Bericht⸗ 
erſtatter hielt es für nothwendig, neben der Hauptſchule eine zweite Schule zu bes 
gründen, und dieſe nach Art der Landſchulen zu verfaſſen, namentlich die Schulzeit 
für den Sommer zu verkürzen. Damit indeß des Umänderns nicht zu viel werde, 
mögte, fo meinte der Berichterſtatter, es angemeſſen fein, die Entſcheidung der ſchon 
damals, 1855, ſchwebenden Frage abzuwarten, ob Poeli ein Schullehrer-Seminar 
erhalten werde. In Folge dieſes Berichts wurde, durch Regierungs-Erlaß vom 
24. November 1855, dem Magiſtrate aufs dringendſte und bei eigner Verantwortlichkeit 
zur Pflicht gemacht, dem eingeriſſenen Übel, welches mit einem tiefen ſittlichen Ver⸗ 
derben die ganze nächſtfolgende Generation der Stadt bedrohe, mit allen ihm zu 
Gebote ſtehenden Mitteln und namentlich durch eine mit Ernſt und Conſequenz durch⸗ 
geführte Beſtrafung der Schulverſaümniſſe entgegen zu wirken, indem nicht daran 
gezweifelt werden könne, daß ein ſolches, einige Zeit hindurch mit Nachdruck und 
Ausdauer durchgeführtes, Verfahren doch endlich die entſchieden nothwendige Ver— 
beſſerung der dortigen Schulzuſtände herbeiführen werde. In ſeinem, am Schluß der 
Winterſchule erſtatteten, Bericht vom 10. April 1856, war der Magiſtrat vaiv genug, 
die Königliche Regierung zu bitten, ihm ein Mittel an die Hand zu geben, wodurch 
dem Übel abgeholfen werden könne, da er ſelber, bei der übergroßen Armuth der 
Einwohnerſchaft, mit allem ihm zu Gebote ſtehenden und zur Ausführung gebrachten 
Mitteln am Ende ſei. Selbſtverſtändlich wurde der Magiſtrat, unterm 14. Mai 1856, 
Hinſichts der Beurtheilung der anzuwendenden Mittel, auf die beſonderen örtlichen 
Verhältniſſe angewieſen, wozu nur er allein im Stande ſei. 

Aus dem Schriftwechſel im Jahre 1837 iſt erſichtlich, daß der Poelitzer Schule 
ſeit dem Jahre 1848, eine Beihülfe von 40 Thlr. aus Staatsmitteln zur Aufbeſſerung 
eines Lehrergehalts bewilligt iſt und fortwährend von ihr erhoben wird. Auffallend 
iſt es, daß dieſe Beihülfe im Tit. IV. des Schul⸗Kaſſen⸗Etats: Hebungen aus 
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anderen Kaſſen, nicht aufgeführt wird, wohin ſie offenbar gehört; ſie ſcheint allem Anſchein 
nach im Tit. VI., Insgemein, untergebracht zu ſein. 

In dem nämlichen Jahre 1857 erſcholl wiederholentlich die alte Klage wegen 
der zerrütteten Zuſtände der Schule. Man fand, daß eine große Anzahl von Kindern 
aus allen Klaſſen Wochen- und Monate-, mitunter Jahrelang nicht die Schule be⸗ 
ſuchten, unter dieſen Dutzende ſich bettelnd im Lande umhertrieben, manche ſogar ver 
ſchollen waren, daß man nicht wußte, was aus ihnen geworden war!! Der Kenntniß⸗ 
ſtand war unter dieſen Umſtänden bei Vielen, ungeachtet aller treüen Arbeit der 
wohlgeſinnten Lehrer ein höchſt unbefriedigender. Vierzehnjährige Kinder konnten nicht 
leſen, und mußten, trotz aller Bitten der Altern, von der nach alter Gewohnheit 
ſicher vorausgeſetzten Einſegnung zurückgewieſen werden. Zur Abhülfe der großen 
Mißſtände wurden Maßregeln in Vorſchlag gebracht, denen aber, weil ſie mit den, 
ſeit dem Jahre 1811 in Kraft ſtehenden geſetzlichen Anordnungen nicht im Einklang 
waren, Seitens der Königlichen Regierung nicht beigetreten werden konnte. Im Jahre 
1858 wurde der Zuſtand der Schule, die nunmehro über 600 ſchulpflichtige Kinder 
umfaſſen ſollte, nach wie vor ein ängſtlicher genannt. Die Schule befand ſich jetzt 
in einer beſonders bedrängten Lage. Der Magiſtrat trat unterm 10. November 1858 
mit der Abſicht hervor, für die Kinder der ärmſten Stadtbewohner, von denen unter 
den obwaltenden Verhältniſſen ein regelmäßiger Schulbeſuch nicht zu erzielen ſei, und 
welche durch die Unregelmäßigkeit deſſelben auf die ganze Schule hindernd einwirken, 
deren Lebensverhältniſſen aber ein Schulbeſuch mit verkürzter Schulzeit entſpricht, 
eine Freiſchule einzurichten. Dieſer Antrag wurde von Oberaufſichtswegen genehmigt, 
und die Freiſchule, mit zwei Klaſſen und in jeder derſelben mit 22 Unterrichtsſtunden, 
am 2. December 1858 eröffnet, und zwar, weil es im Schulhauſe an Raum fehlte, 
in einem Miethslokale, welches im Winter 1860 —61 zu vielfältigem Klagen Anlaß 
gab, deren gründliche Abhülfe indeß nur durch einen Nelibau des Schulhauses geſchafft 
werden konnte, wozu es aber der Stadt an Mitteln gebrach. Die Klagen bezogen 
ſich hauptſächlich auf ſchlechte Heizungsfähigkeit des Schulraums im Winter; dieſen 
Beſchwerden wurde unterdeſſen für dennächſt folgenden Winter durch zweckentſprechende 
Einrichtungen Seitens des Magiſtrats nach Möglichkeit abgeholfen. 

Nunmehro trat aber ſeit dem 1. April 1862, durch Verlegung des Schullehrer⸗ 
Seminars von Stettin nach Poelitz, die dortige Stadtſchule in eine neüe Phaſe der 
Entwickelung, indem, wie bereits oben angemerkt worden, das Seminar mit feinen 
Lehrkräften kraft der im Jahre 1853 zwiſchen dem Provinzial-Schul-Collegium und 
den ſtädtiſchen Behörden getroffenen Vereinbarungen, der ſtädtiſchen Schule zu Hülfe 
kam. Unter dieſen neüen Verhältniſſen kam im Winter 1862—63 ein Umſtand zur 
Sprache, an den man vorher nicht gedacht zu haben ſcheint. Die Sache betraf die 
Zeit der Ferien beider Anſtalten. Das Seminar hat ſeine Sommerferien im Monat 
Auguſt, während deſſen alſo der Stadtſchule die Lehrkräfte des Seminars fehlen; es 
wäre alſo ein Erforderniß die Sommerferien der Stadtſchule zu derſelben Zeit ein⸗ 
treten zu laſſen, was aber den beſtehenden Verhältniſſen nach nicht ausführbar iſt. 
Der Hauptnahrungszweig der Poelitzer Einwohnerſchaft, ſo weit er aus dem Betrieb 
der Landwirthſchaft entſpringt, iſt der Hopfenbau, deſſen Arnte im Monat September 
eintritt. Zu dieſer Zeit ſind ſämmtliche Kinder, namentlich die der ärmeren Klaſſen, 
mit Hopfenpflücken beſchäftigt, ſo daß der Schulbeſuch faſt gänzlich aufhört. Eine 
Abſtellung iſt nicht möglich, weil 1) die Arbeitskräfte anderweit nicht zu beſchaffen 
ſind, und 2) die ärmere Klaſſe in dieſer Zeit ſich die Mittel für Wohnungsmiethe 
und öffentliche Abgaben ſchafft. Darum trug der Magiſtrat unterm 6. Januar 1863 
darauf an, ſeinen Vorſchlag, die Sommerferien des Seminars in den Monat September 
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zu verlegen, in Erwägung zu nehmen. Auf den gutachtlichen Bericht des Seminar⸗ 
Directors Goltzſch genehmigte das Provinzial-Schul-Collegium unterm 13. März 1863 
den Antrag des Magiſtrats dahin, daß, wenngleich derſelbe auch nicht unbedingt 
gewährt werden könne, derſelbe doch für die Sommerferien des laufendes Jahres 
verſuchsweiſe angeordnet worden ſei. Der Magiſtrat erklärte ſich in ſeinem Bericht 
vom 21. Mai 1863 mit dieſer Anordnung vollkommen einverſtanden, hielt die Aus- 
führung derſelben aber für dieſes Jahr nicht für erforderlich, da der Unterricht in 
den Übungsſchulen des Seminars nicht durch Seminariſten ertheilt werde, ſondern, 
nach Verfügung des Schul-Collegiums, erſt im nächſten Curſus eintrete, daher die 
verſuchsweiſe Einrichtung der Sommerferien auf das Jahr 1864 verſchoben werden 
könne. Eine Reviſion der Stadtſchule, welche im Juli 1863 durch den Seminars 
Director vorgenommen wurde, lieferte den Beweis, daß den alten Klagen über Schul 
verſaümniſſe in der Hauptſache abgeholfen worden, der Schulbeſuch war regelmäßiger 
geworden und die Leiſtungen der Kinder faſt in allen Klaſſen deu geſtellten Aufor— 
derungen entſprechend; ganz beſonders ärntete die obere Mädchenklaſſe das Lob des 
Reviſors: die Schülerinnen waren u. a. des geſchichtlichen Stoffs der bibliſchen 
Bücher in dem erfreülichen Maße mächtig, daß ſie in ganz ſelbſtändiger Darſtellung, 
und doch mit geeignetem Anſchluß an den bibliſchen Ausdruck ſich über denſelben aus— 
zuſprechen vermogten. Das Leſen der Mädchen war durchgehends ein recht gutes 
nach Lautgehalt, wie nach Betonung, Pauſenhaltung und Auffaffung des Gedanken— 
Inhalts. Auch mit den wichtigſten Lehrſtücken der Grammatik waren die Kinder gut 
bekannt, und zeigten ſich ſicher in deren Anwendung. Ein Diktat wurde orthographiſch 
befriedigend niedergeſchrieben in Form richtig und ſorgfältig gebildeten Schriftzeichen ꝛc. 


Privatſchulen. Seit 1843, vielleicht ſchon ſeit früher, beſteht in Poelitz eine, 
von einer Lehrerin gehaltene, Lehranſtalt für Mädchen der gebildeten Stände, die ſich 
der vollkommenen Zufriedenheit nicht blos der Altern der ihr anvertrauten Kinder, 
ſondern auch der Schulbehörde erfreüt. Die Zahl der Schülerinnen ſchwankt zwiſchen 
15 und 20, dem Lebensalter nach vom 4. bis zum 14. Jahre. Sodann beſtand 
ſeit Michaelis 1860 eine Art von Familienſchule für Knaben, Söhne ebenfalls der 
gebildeten Stände, deren Zahl im Durchſchnitt ſich auf 30 belief; ſie wurde aber 
nach Ablauf eines Jahres geſchloſſen. — Die Judenſchaft in Poelitz, wie klein ihre 
Gemeinde auch von Anfang an geweſen iſt, hat doch immer einen Religionslehrer 
für ihre Kinder, der zugleich Schächter und Vorbeter ſein mußte, gehalten. So auch 
gegenwärtig, 1864, wobei hervorzuheben iſt, daß der betreffende Lehrer ſeit 1857, mithin 
ſeit 7 Jahren daſelbſt im Amte ſteht. 


Das Landſchullehrer-Seminar beſtand früher in der Stadt Stettin; allein 
bereits im Jahre 1845 war die Nothwendigkeit der Verlegung deſſelben nach einer 
kleinen Stadt, wozu Anfangs Piritz gewählt wurde, anerkannt und beantragt, und im 
Jahre 1846 vom Könige genehmigt worden. Das Jahr 1847 verging unter Ver⸗ 
handlungen mit den ſtädtiſchen Behörden von Stettin wegen kaüflicher Übernahme und 
Benutzung des Seminar-Gebaüdes in dieſer Stadt, und als die Stürme von 1848 
eingetreten waren, blieb in der allgemeinen Verwirrung und bei der manchfachen 
Lähmung der Staats-Behörden die Seminar-Verlegung auf ſich beruhen bis der 
Miniſter der geiſtlichen und Unterrichts-Angelegenheiten unterm 14. Mai 1852 die 
ernſte Angelegenheit wieder aufnahm und das Provinzial⸗Schul-Collegium von Pommern 
zu nellen Vorſchritten aufforderte. Seit dieſer Zeit kamen Lökenitz und Paſewalk als 
künftigen Sitz des Seminars in Vorſchlag, demnächſt auch Kolbatz, bis endlich die 
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Stadt Poelitz, deren Magiſtrat in feinen Bewerbungen mit dem Magiſtrat von 
Paſewalk concurrirte, ins Auge gefaßt wurde. Konnte man auch von dieſem Orte 
die Anſicht haben, daß er einem Seminar einen nicht unangemeſſenen Aufenthalt dar⸗ 
biete, was indeß nach Erwägung aller dort beſtehenden Verhältniſſe nicht unbedingt 
zu bejahen fein dürfte, jo mußte doch der Stadt Poelitz entſchieden der Vorzug vor 
Paſewalk eingeraümt werden. Poelitz iſt ein Ort, in welchem bekanntlich ländliche 
Beſchäftigungen vorherrſchen, in welchem einfache, nicht luxuriöſe Lebensweiſen und 
Sitten obwalten, welcher einer geſunden Lage ſich erfreüt, von einer anmuthigen Natur 
rings umgeben, und mit Stettin damals ſchon durch die Oderſchifffahrt, und ſpäter 
durch eine Steinbahn verbunden iſt, und zu denjenigen Gegenden Alt-Vorpommerns 
gehört, woher ein bedeütender Theil der Seminar -Zöglinge des Regierungs-Bezirks 
Stettin herſtammen. Zu dieſen empfehlenden Momenten kamen nun auch die ſchon 
im Obigen berührten ſehr bedeütenden Anerbietungen der Stadt, andrer Seits aber 
auch der traurige Zuſtand des dortigen Schulweſens, der durch Begründung des 
Seminars daſelbſt eine ſegensvolle Umwandlung in Ausſicht ſtellte. Alle dieſe Ver⸗ 
häitniſſe mußten die Wahl auf die Stadt Poelitz lenken, die dann auch durch Cabinets⸗ 
Erlaß vom 12. September 1855 die landesherrliche Beſtätigung erhielt. 

Während dieſe Verhandlungen über den künftigen Sitz des Seminars ſchwebten, 
wurden neüe Erfahrungen gemacht, welche bezeügten, daß die Sittlichkeit der Seminar- 
Zöglinge, alſo künftiger Volksbildner, in eiuer Handels- und Seeſtadt, wie Stettin, 
bedauernswerth gefährdet iſt. Im Jahre 1856 kamen Überſchreitungen der guten 
Sitten auf öffentlicher Straße vor, die es nothwendig machten, die Seminariſten 
einer ſtrengen und die Freiheit der Bewegung außerhalb des Anſtalts-Gebaüdes über⸗ 
aus beſchränkenden Hausordnung zu unterwerfen. Daß zu dieſer Maßregel gegriffen 
werden mußte, wurde allſeitig als bedauerlich anerkannt; denn der Geſundheit und 
Friſche der Zöglinge konnte die nothwendig gewordene ſtrenge Clauſur nicht zuträglich 
ſein, und was für anderweitige Veranſtaltungen auch fürſorglich getroffen wurden, 
um dem Übel der Clauſur entgegen zu wirken, z. B. Ausdehnung des Turnunterrichts, 
ſo konnte das Alles doch nicht beruhigen. Die Zahl der Kranken in der Anſtalt war 
denn auch Jahre hindurch eine bedauernswerth große. 

Wie die Sittlichkeit und Geſundheit der Seminariſten in Stettin bedroht waren, 
ſo konnte das Seminar hier in der großen Stadt ſeine Kräfte zur Ausbildung der 
Zöglinge auch in der Richtung auf Intelligenz und die Unterrichtsfertigkeit nicht in 
dem Maaße entfalten, wie es läugſt hätte ſein ſollen und ſein können, wenn die Ver⸗ 
legung der Anſtalt raſch vor ſich gegangen wäre, als man deren Nothwendigkeit an⸗ 
erkannt hatte. Die Einführung eines dreijährigen Curſus war unmöglich, ſo lange 
das Seminar in Stettin verblieb. Hier war der Unterricht in Gartenbau und 
der Obſtbaumzucht gleich Null zu achten, und der Wunſch, die jungen Leüee mit dem 
Seidenbau zu befreünden, mußte frommer Wunſch bleiben. Was aber nicht länger 
zu ertragen war, das war die Überfüllung der Seminar-Übungsſchule, deren Raüme 
überhaupt ungebührlich enge waren, und deren Erweiterung nothwendig geſchehen 
mußte, wenn das Seminar noch Jahre lang und wol ſelbſt auf unbeſtimmte Zeit in 
Stettin verbleiben ſollte. 

Wegen Verkaufs des Seminar⸗Gebaüdes in Stettin waren, nachdem man einen 
anfänglichen Plan, daſſelbe der Stadt Stettin für einen Kaufpreis von 20.000 oder 
25.000 Thlr. zu überlaſſen, und einen andern, wonach es zum Verkauf auf Meiſt⸗ 
gebot geſtellt werden ſollte, hatte fallen laſſen, Verhandlungen mit der ritterſchaftlichen 
Privatbank von Pommern angeknüpft worden, deren Directorium ſich erbot, das 
Gebaüde für einen Kaufpreis von 47.000 Thlr. zu übernehmen. Andrer Seits 
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hatten die ſtädtiſchen Behörden von Poelitz ſich bereitwillig finden laſſen, den Bauplatz 
für das in dieſer Stadt zu errichtende Seminar-Gebaüde unentgeldlich herzugeben. 
Zu dieſem Endzweck hatte der dortige Magiſtrat, im Einvernehmen mit den Stadt⸗ 
verordneten, zwei Privathaüſer, mit dazu gehörigen Wieſen von 7 Mg. 61 Ruth. 
Fläche, angekauft und dem Provinzial-Schul-Collegium als Bauſtelle überwieſen. 
Die Zeichnungen für den Bau des Seminars, bei denen die Ausführungen des 
Seminar» Gebaüdes zu Münſterberg, in Schleſien, zum Vorbild dienten, waren vor⸗ 
gelegt, und von der techniſchen Bau-Deputation zu Berlin genehmigt, der Koften- 
anſchlag auch von dieſer Behörde in der Superreviſion auf 76.650 Thlr. feſtgeſtellt 
worden, inel. 3300 Thlr. für Aufſichts- und Verwaltungskoſten während des Baues, 
und 4200 Thlr. für Beſchaffung der Lehrmittel, des Utenſils und des Haus- und 
Küchengeräths, aber excl. von 2500 Thlr. für eine Winter-Turnanſtalt, die nicht 
veranſchlagt war; und endlich war das Directorium der ritterſchaftlichen Privatbank 
bereit, für das Stettiner Seminar-Gebaüde eine Rate von 25.000 Thlr. einzuzahlen, 
wenn die Übergabe des Grundſtücks am 1. April 1860 erfolge; — Alles dieſes war 
im Anfange des Jahres 1858 ſo weit vorbereitet, als ein Miniſterial-Reſeript vom 
13. Februar, und gleich darauf ein zweites vom 29. März 1858 das ganze Projeet 
in Frage ſtellte, indem der Miniſter mit Bedauern erklärte, nicht im Stande geweſen 
zu ſein, die zum Bau des Seminars in Poelitz aus Staatsfonds herzugebenden Geld— 
mittel auf den Staats-Haushaltungs-Etat pro 1858 zu bringen, und vorausſichtlich 
bis zum Jahre 1860 nicht darauf gerechnet werden könne; demnach müſſe von dem, 
mit der ritterſchaftlichen Privatbank von Pommern getroffenen, Abkommen vorlaüfig 
abgeſehen werden, was um ſo zuläſſiger erſcheine, da bei dem ſteigenden Werthe der 
Grundſtücke in Stettin und bei der günſtigen Lage des dortigen Seminar-Gebaüdes 
zu hoffen ſtehe, daß eine gleichvortheilhafte Gelegenheit zu deſſen Verwerthung ſich 
finden werde, ſobald der Bau des Poelitzer Seminars geſichert und zu überſehen ſei, 
wann die Baulichkeiten in Stettin entbehrt werden könnten. 

Dieſe Hoffnung des Miniſters iſt nicht in Erfüllung gegangen! Das in der 
Kleinen Domſtraße unter Nr. 682. belegene, jetzt mit der Nr. 21. bezeichnete, und 
früher unter dem Namen „Gouvernements-Haus“ bekannte Gebaüde hatte der Fiscus, 
auf Grund des Cabinets⸗Erlaſſes vom 22. März und des Miniſterial-Reſeripts vom 
15. Mai 1828, mittelſt Vertrages vom 20. Auguſt deſſelben Jahres von der Stadt 

Stettin, der bisherigen Beſitzerin, für 14.000 Thlr. und gegen Übernahme eines 
Reſervats, zur Errichtung eines Provinzial-Seminariums für Volksſchulen gekauft. 
Das Reſervat beſtand darin, daß Fiscus die Verpflichtung übernahm, in dem erkauften 
Grundſtücke, eine aus zwei Klaſſen beſtehende, Elementar-Schule für 150 Armen— 
Kinder, welche die ſtädtiſche Armen-Direction zuzuweifen hatte, koſtenfrei einzurichten 
und ſtets zu unterhalten, ſowol was das Lokal, als die Lehrer für dieſe Schule und auch 
die Schul-Utenfilien und Lehr-Apparate anbetrifft, wogegen die Stadt Stettin ſich 
verpflichtete, durch die Armen-Direction eine jährliche Vergütigung von 75 Thlr. an 
die Direction der Seminar-Anſtalt zu zahlen. Als im Jahre 1852 die Verlegung 
des Seminars nach Poelitz wieder angeregt worden war, wurde das Stettiner Grund— 
ſtück durch den Regierungs-Baurath abgeſchätzt und die Taxe auf Thlr. 39.183. 
11. 3 Pf., dagegen im Jahre 1858 bei Gelegenheit der Verhandlungen mit der 
ritterſchaftlichen Privatbank, welche für das Seminar-Grundſtück ein Kaufgeld von 
47.000 Thr. geboten hatte, auf Thlr. 45.090. 2. 6 Pf. feſtgeſetzt, mit Rückſicht 
auf den Umſtand, daß der Werth der Bauſtellen, d. i. der Grundfläche, inzwiſchen 
erheblich geſtiegen war. Hiernach überſchritt das Gebot der Bank dieſe neüe Taxe 
um ungefähr 2000 Thlr. Nachdem von dieſem Verkauf aus freier Hand abgeſehen 
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worden war, wurde im Jahre 1862 ein Lieitationsverfahren veranſtaltet, bei dem die 
Bank nicht mitbot, weil, wie man vermuthete, ihre nunmehrige Vermögenslage es 
nicht geſtattete, ein neües Lokal zu erwerben, da fie ſeit 1858 nicht unerhebliche Ver⸗ 
luſte erlitten. In dem am 29. März 1862 abgehaltenen Verkaufs-Termine und 
nach einer, unterm 11. April deſſelb. Jahres abgegebene weitern Erklärung, hatte das 
Meiſtgebot zum Betrage von 39.200 Thlr. der Maurermeiſter Heinrich Albert Müller 
zu Stettin abgegeben, dem, zufolge Miniſterial-Ermächtigung vom 24. April, unterm 
26. April 1862 der Zuſchlag ertheilt und der Kauf-Contract am 5. Mai 1862 ge 
ſchloſſen worden iſt. Dadurch alſo, daß der Finanz-Miniſter nicht im Stande war, 
dem Miniſter der geiſtlichen- und Unterrichts-Angelegenheiten im Jahre 1858 die Bau⸗ 
foften für das Seminar-Gebaüde zu Poelitz zur Verfügung zu ſtellen und auf den 
Staats⸗Haushaltungs-Etat zu bringen, muthmaßlich, weil die Staatsfonds von einem 
andern Miniſterial-Reſſort in höherm Grade beanſprucht wurden, iſt das fiscaliſche 
Intereſſe vier Jahre nachher um 7800 Thlr. verkürzt worden. 


Die Verlegung des Seminars nach Poelitz war bedingt durch Löſung von 
Verpflichtungen, welche Fiscus im Jahre 1828 der Stadt Stettin gegenüber einge⸗ 
gangen war. Zu dieſen Verpflichtungen gehörte nicht blos die ſchon oben erwähnte, 
durch §. 3. des Kaufvertrages vom 21. Auguſt 1828 übernommenen Freiſchule für 
150 Armen-Kinder, ſondern auch, nach §. 5. deſſelben Vertrages, die Fortführung 
der ſ. g. Miniſterial⸗Schule in der bis dahin beſtandenen Art und Weiſe. Mit dieſer 
Schule hat es folgende Bewandniß: — 


Im Jahre 1735 als eine Filialſchule der auf der Laſtadie beſtehenden Schule, 
landesherrlichen Patrorats, geſtiftet, wurde ſie, nach nur zweijährigem Beſtehen, 
auf Specialbefehl des König-Herzogs Friedrich Wilhelm I. im Jahre 1737 wieder 
aufgehoben. Der geweſene Inſpector der Schule, Meißner mit Namen, ſetzte ſie 
aber als Privat-Anſtalt fort, mußte es aber erleben, daß ſeinem Wirken von mehreren 
Seiten her mancherlei Hinderniſſe in den Weg gelegt wurden. Dieſen entgegen zu 
treten, ſtellte der Conſiſtorial-Rath und Paſtor primarius an der St. Jacobi-Kirche, 
Andrege, welcher ſich der Schule in der Zwiſchenzeit immer beſonders angenommen 
hatte, die Anſtalt unter den Schutz des geſammten Geiſtlichen Lutherſchen Miniſterii 
der Stadt Stettin, und verſchaffte ihr dadurch den Namen „Miniſterialſchule?“ doch 
blieb fie fortwährend unter der Special-Aufſicht des jedesmaligen erſten Predigers 
an St. Jacobi, welcher daher auch den Titel eines Directors der Anſtalt führte. 
Im Jahre 1753 kaufte der damalige Conſiſtorial-Rath und Paſtor primarius an 
St. Jacobi, Protzen, für ſie das Haus in der Mönchenſtraße, an der Papenſtraßen⸗ 
Ecke, worin die Schule ſich noch befindet, für 2500 Thlr. Ein Geheimrath v. Mörner 
ſchoß das Kaufgeld zinsfrei vor. Dieſer hatte der Anſtalt ſchon vorher, unterm 
10. März 1743, ein Capital von 600 Thlr. geſchenkt, unter der Bedingung, „daß 
der Betrag ihr ſo lange eigen bleiben ſollte, als ſie für ſich beſtehen, mit keinem 
andern pium corpus melirt oder combinirt und das dabei befindliche Küſter- und 
Schul⸗Seminarium fortgeſetzt werde.“ Außerdem hat die Schule an Geſchenken 
und Legaten nur noch 300 Thlr. erhalten. Die Directoren der Anſtalt, Paſtores 
primarii an St. Jacobi, haben ſtets einen beſondern Werth darauf gelegt, daß ſie 
nur unter der unmittelbaren Aufſicht der Provincial-Schulbehörde, erſt des Conſiſtorii, 
und dann der Regierung ſtänden, jede Beaufſichtigung der ſtädtiſchen Behörde von 
ſich fern hielten; daher ſie an die Königl. Anfſichtsbehörde auch ihre Rechnungen zur 
Reviſion einreichten und die Lehrerwahlen ohne alle Einmiſchung des Magiſtrats, 
unter alleiniger Beſtätigung der Staatsbehörde bewirkten. Hierin beſtand damals 
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das ganze ſ. g. landesherrliche Patronat, ohne daß die Anſtalt irgend eine baare Unter» 
ſtützung aus Staatsmitteln bezog. 

Im Jahre 1811 wurde das Schullehrer-Seminar, welches bei der Schule auf 
der Laſtadie entſtanden und mit derſelben bisher verbunden geweſen war, nach Stettin 
verlegt und mit der Miniſterialſchule ſo verbunden, daß es an dieſelbe eine beſtimmte 
Miethe bezahlte und die Schule als Übungsſchule benutzte, mit ihr auch einen ge⸗ 
meinſamen Vorſteher in der Perſon des nachmaligen Regierungs- und Schulraths 
Graßmann erhielt. Im Übrigen blieben die aüßeren Verhältniſſe der Miniſterialſchule 
ungeändert, ſo daß ſie auch unter den jetzigen, veränderten Umſtänden keinen Zuſchuß 
aus Staats⸗Kaſſen erhielt. Als im Jahre 1817 der Paſtor prim. an St. Jacobi, 
welcher als ſolcher auch Director der Miniſterialſchule geweſen war, ſtarb, wurde 
durch Verfügung des Conſiſtorii vom 24. März 1817 zur feſtern Vereinigung des 
Seminars und der Miniſterialſchule die Direction des Innern beider Anſtalten von 
der Curatel des Aüßern der Miniſterialſchule getrennt. „Den bisherigen Inſpector 
der Miniſterialſchule, Graßmann, wurde der Titel Director beigelegt und es wurde 
ihm die Direction in Betreff der Lehrer und Discenten, ſowie überhaupt des Innern 
übertragen, wogegen dem jedesmaligen Paſtor an der St. Jacobi-Kirche das Cura⸗ 
torium in Hinſicht auf die Verwaltung der Fonds, nebſt der jährlichen etatsmäßigen 
Hebung von 20 Thlr. aus der Schul -Kaſſe wie fie ſonſt der Director immer bezogen 
hatte, verbleiben ſollte.“ 

Einen baaren Zuſchuß aus Staatsmitteln erhielt die Miniſterialſchule erſt im 
Jahre 1821, als die bis dahin beſtandene ſ. g. Garniſonſchule als ſolche, da fie 
zeither eine gewöhnliche Elementarſchule geweſen war, aufgelöfet und in eine Fort⸗ 
bildungsſchule für active Militairs umgewandelt wurde. Der zur Unterhaltung dieſer 
Schule aus den Fonds des Miniſterii der geiſtlichen- und Unterrichts-Angelegenheiten 
gewährte jährliche Zuſchuß von 478 Thlr. wurde mit Genehmigung des Königs dem 
Etat des Seminars mit der beſondern Anordnung überwieſen, daß davon die Seminar⸗ 
Übungsſchule (damals nur die Miniſterialſchule) verbeſſert und eine beſondere Mädchen⸗ 
ſchule damit verbunden werden ſollte. Die Schule wurde mit Benutzung dieſes Zu⸗ 
ſchuſſes von 5 Klaſſen auf 7 Klaſſen, worunter 2 obere Mädchenklaſſen, erweitert, 
und für letztere eine Hülfslehrerin in weiblichen Handarbeiten angeſtellt. Aus dieſer 
vermehrten Dotation des Seminars ſtammt der Zuſchuß von 250 Thlr., welchen die 
Miniſterialſchule bis zum Aufhören des Seminars in Stettin aus deſſen Kaſſe bezogen 
hat, und in dem angegebenen Hergange der Sache liegt der Grund, daß er von daher 
gezahlt wurde. Weitere Zuſchüſſe find der Minifteriaffchule aus Staats-Kaſſen nie 
verliehen und hat ſie dergleichen alſo überhaupt erſt durch ihre Verbindung mit dem 
Seminar erworben. Das ſ. g. Patronat des Fiscus legte dieſem auch keine weiteren 
Verpflichtungen auf und beſtand immer nur in der über die Schule geführten ſpeciellen 
Aufſicht, in der Abnahme der Rechnungen und in der Ernennung der Lehrer auf den 
Vorſchlag des Curators und Directors, ſowie in der Ausfertigung der Vocation für 
dieſelben, welche aber auch erſt ſeit der Verbindung der Schule mit dem Seminar 
Statt gefunden hat. Die Ernennung eines Inſpectors oder Rectors über die Schule 
behielt ſich die Königl. Behörde bei der Vereinigung beider Anſtalten ausſchließlich 
vor, aber auch nur in der Abſicht, um etwaigen Colliſionen, welche dem Seminar nach— 
theilig werden könnten, vorzubeügen. Der Stadt Stettin gegenüber hatte Fiscus keine 
andern Verpflichtungen gegen die Schule, als die er durch den im Jahre 1828 beim 
Ankaufe des damaligen Gouvernementshauſes Behufs Einrichtung des Seminars 
abgeſchloſſenen Contract übernommen hatte, und die Stadt Stettin, welche nie den 
geringſten Beitrag zur Unterhaltung der Schule gegeben, hatte keine anderen Rechte, 
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als die ſie durch den eben genannten Vertrag erworben, und außerdem nach den allgemeinen 
geſetzlichen Beſtimmungen beanſpruchen konnte. 

Im Jahre 1828 verließ das Seminar das Gebuüde der Miniſteralſchule und 
ſiedelte in das ſ. g. Gouvernements-Gebaüde in der Kleinen Domſtraße über. Dieſes 
Gebäüde, welches 20 Jahre lang hindurch als Militair-Lazareth gebraucht worden 
war und nichts weiter als die kahlen Außenmauern darbot, gehörte der Stadt Stettin 
und wurde derſelben für 14.000 Thlr. abgekauft, wozu die Staats-Kaſſe 8000 Thlr., 
die Miniſterialſchule aber 6000 Thlr. als Anleihe hergab. Zum Ausbau des Hauſes 
für Seminarzwecke ſind 8000 Thlr. verwendet worden, und 1839 für den Aufbau 
des Hintergebaüdes auf dem Hofe 6000 Thlr., fo daß ſich eine Summe von 
28.000 Thlr. ergibt, wofür der Fiscus das ganze Gebaüde erworben hat, mit Hinzu⸗ 
rechnung von ſpäteren Ausgaben für innere Einrichtungen im Ganzen etwa 30.000 Thlr. 
Im Jahre 1828 ging Fiscus nach §. 5. des Kaufvertrages die Verpflichtung ein, „die 
Miniſterialſchule in ihrer bisherigen Einrichtung zu belaſſen und ſie darin auch ferner 
durch die Seminar-Direction in Alledem zu unterhalten, was bisher von derſelben 
dafür gethan worden, als wozu die Verpflichtung hiermit ausdrücklich reſervirt und 
von Seiten des Königl. Conſiſtoriums agnoscirt wird.“ 

Durch die beabſichtigte Verlegung der Seminarien-Anſtalt aus der Stadt Stettin 
nach Poelitz, wurde, wie ſchon geſagt, nicht allein die Aufhebung der, nach §. 2. des 
Vertrages von 1828, darin eingerichteten Armenſchule, ſondern auch die Löſung der, 
aus dem §. 5. entſpringenden vielfachen nahen Beziehungen nöthig gemacht, welche 
bisher zwiſchen dem Seminar und der Miniſterialſchule Statt gefunden. Hierüber iſt 
nach Maßgabe vorhergegangener Verabredungen und auf Grund der von dem Miniſter 
der geiſtlichen⸗ und Unterrichts-Angelegenheiten ertheilten Ermächtigung, ſowie unter 
Beitritts⸗Erklärung des Paſtor primarius an St. Jacobi, als Curators der Miniſterial⸗ 
ſchule, zwiſchen dem Königl. Provizial-Collegium von Pommern, an einem, und dem 
Magiſtrate der Stadt Stettin, am andern Theile, unterm 7. December 1861 nach- 
folgender, aus 6 Paragraphen beſtehender Vertrag geſchloſſen worden: — 

Die Stadt Stettin entbindet den Fiscus von der, in §. 2. des Vertrages vom 
21. Auguſt 1828 übernommenen Verpflichtung, in der Seminarien-Anſtalt eine, 
aus 2 Klaſſen beſtehende Elementarſchule für 150 von der ſtädtiſchen Armen-Direction 
zu überweiſenden Armen-Kinder gegen einen jährlichen Kämmerei-Zuſchuß von 75 Thlr. 
zu unterhalten und willigt in die Löſchung des wegen dieſer Verpflichtung bei dem 
Seminar⸗Gebaüde Nr. 682. der Kleinen Domſtraße in das Hypothekenbuch ſub. 
Rubr. II, No. 1. eingetragenen Vorwerks (8. 1.) — Für die Befreiung von dieſer Ver⸗ 
pflichtung zahlt der Fiscus an die Stadt Stettin eine Abfindung von 14.000 Thlr. 
Courant ($. 2.) — Die Stadt Stettin liberirt den Fiseus ferner von der in §. 5. 
des Vertrages vom 21. Anguſt 1828 agnoscirten Verpflichtung, die ſ. g. Miniſterial⸗ 
ſchule in der Mönchenſtraße Nr. 20. in Alledem zu unterhalten, was von der Seminar⸗ 
Direction für dieſelbe bisher gethan worden, und übernimmt dieſe Schule fernerhin 
als eine ſtädtiſche Schule, wobei ſich jedoch der Magiſtrat in Betreff der nöthigen 
Reorganiſation derſelben, unbeſchadet des allgemeinen ſtaatlichen Oberaufſichtsrechts, 
völlig freie Hand vorbehält. [Folgen Beſtimmungen wegen der zu übernehmenden 
Lehrer, ihrer Beſoldung, Penſionsbeiträge ꝛc.] (S. 3.) — Die bisherigen Beziehungen 
der Miniſterialſchule zu dem geiſtlichen Miniſterium der Stadt fallen mit dem Tage 
fort, an welchem dieſelbe in die ſtädtiſche Verwaltung übergehen wird. Der Magiſtrat 
verpflichtet ſich jedoch die von dem Paſtor an St. Jacobi als Curator der Minifterial- 
ſchule aus der Kaffe derſelben bisher bezogene jährliche Remuneration von 20 Thlr. 
an demſelben ad dies numeris des zeitigen Paſtors auch fernerhin aus der Kämmerei⸗ 
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Kaffe fortzuzahlen (§. 4.) — Mit der übernahme der Miniſteralſchule geht das 
geſammte Grund- und Capital⸗Vermögen derſelben in das völlig freie Eigenthum 
der Stabt über. Das Grundvermögen beſteht 1) in dem Gebaüde der Mönchen⸗ 
ſtraße Nr. 20, in welchem ſich die Schule befindet, derſelben ſchuldenfrei gehört und 
bei der ſtädtiſchen Feüer-Societät zu 8000 Thlr. verſichert iſt; und 2) in einer dazu 
gehörigen Wieſe von 7 Mg. 119 Ruth., welche bis 1864 für Thlr. 19. 10. Sgr. 
verpachtet iſt. Das Capitalvermögen beträgt 11582 Thlr. worunter 1350 Thlr., 
welche das Seminar im Jahre 1831 zinsfrei, dagegen mit der Verpflichtung ange⸗ 
liehen hat, 20 wöchentliche Lehrſtunden in der Miniſterialſchule durch einen im Seminar 
vorbereiteten Hülfslehrer ertheilen zu laſſen und demſelben freie Wohnung im Seminar⸗ 
gebaüde zu gewähren.] Außerdem verpflichtet ſich der Fiscus, als Abfindung für die 
Kiberirung von feinen bisherigen Leiſtungen für die Miniſterialſchule ein Capital von 
8000 Thlr. und ad dies vitae eines bei der Miniſterialſchule angeſtellten Oberlehrers 
eine jährliche Rente von 350 Thlr. an die Kämmerei⸗Kaſſe zu zahlen ($. 5.) — 
Der gegenwärtige Vertrag ſoll wegen aller darin getroffenen Feſtſetzungen am 1. April 
1862 zur Ausführung kommen, an welchem Tage die Seminarien-Anſtalt nach der 
Stadt Poelitz überſiedelt werden wird. Da jedoch die in den 88. 2. und 5. über⸗ 
nommenen Abfindungs⸗Capitalien im Geſammtbetrage von 22.000 aus dem Erlöſe 
des noch im Laufe dieſes Winters zum Verkaufe zu ſtellenden bisherigen Seminar⸗ 
gebaüdes berichtet werden ſollen, und der hierzu ausreichende Betrag der Kaufgelder 
möglicher Weiſe am 1. April 1862 noch nicht zahlbar werden möchte, ſo ſollen in 
dieſem Falle die erſteren bis zum Fälligkeitstermine des, zu deren vollſtändigen Be⸗ 
richtigung noch fehlenden Betrages der Kaufgelder ſpäteſtens bis zum 1. October 
1862 vom Magiſtrate geſtundet, und bis dahin vom Staate mit 5 pCt. an die 
Stadt verzinſet werden (§. 6.). 

Knüpfen wir nach dieſer Einſchaltung an die, oben unterbrochene Geſchichte des 
in Poelitz aufzuführenden Seminar⸗Gebaüdes wieder an, ſo iſt zu bemerken, daß auf 
dringende Vorſtellung des Provinzial⸗Schul⸗Collegiums, den Neübau zu beſchleünigen, 
der Miniſter der geiftfichen- und Unterrichts⸗Angelegenheiten noch unterm 29. December 
1858 jener Behörde erwidern mußte, wie er nicht in der Lage ſei, die Bewilligung 
von Mitteln für den in Rede ſeienden Bau ſchon jetzt in Ausſicht zu ſtellen. 
Der Baukoſtenbetrag müßte bekanntlich als außerordentliche Mehrausgabe in den 
Staats⸗Haushalts⸗Etat übernommen, dieſer aber dem Laudtage der Monarchie zur 
verfaſſungsmäßigen Genehmigung vorgelegt und demnächſt Allerhöchſten Orts ſane⸗ 
tonirt und publicirt werden. Vorher ließen ſich Verfügungen zur Vorbereitung des 
Baues nicht wol treffen, zumal es noch zweifelhaft ſei, ob die Finanzlage des 
Staates die Aufnahme einer Koſtenrate für den Poelitzer Seminarbau in den, 
dem Landtage zu unterbreitenden Budget⸗Entwurf pro 1859 überhaupt geſtatten 
werde. Aber ſchon nach 6 Wochen erfolgte ein Miniſterial-Reſeript erfreülichern 
Inhalts, indem der Miniſter das Schul⸗Collegium unterm 18. Februar 1859 
benachrichtete, daß die Bewilligung der erſten Koſtenrate von 20.000 Thlr. durch den 
diesjährigen Staats⸗Haushalts-Etat mit Wahrſcheinlichkeit erwartet werden könne. Ob 
es aber möglich ſein werde, als zweite Rate einen höhern Betrag durch das Budget 
von 1860 flüſſig zu machen, ſei z. Z. nicht zu beſtimmen. Wenn daher das Schul⸗ 
Colleginm eine größere Beſchleünigung des Seminarbaues für durchaus erforderlich 
oder zweckmäßig erachte, ſo müſſe geeigneten Vorſchlägen über die vorſchußweiſe Be⸗ 
ſchaffung der erſt in den nächſten Jahren aus allgemeinen Staatsfonds zu bewilligenden 
Mittel zur Vollendung des Baues entgegengeſehen werden. In Folge dieſes Reſcripts 
ſuchte das Provinzial⸗Schul-Collegium bei dem Curatorio des Marienſtifts ein Dar⸗ 
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lehn von 20.000 Thlr. nach, allein dieſes lehnte den Antrag unterm 11. März 1859 
ab, als unvereinbar mit den Beſtimmungen ſeiner Inſtruction über die Verwendung 
der Marienſtifts-Revenüen vom 30. December 1804. Dieſe Anſicht des Curatoriums 
theile auch der Communal-Landtag von Altpommern vollſtändig, der indeſſen dieſen 
Gegenſtand der Entſcheidung des Prinz-Regenten unterbreitet habe. Da die Bau- 
zeit zum Beginn des neüen Seminargebaüdes in Poelig ſchon weit vorgerückt war, fo bat 
das Schul Collegium unterm 28. April 1859 um beſchleünigte Überweifung der in 
dem Miniſterial-Erlaß vom 18. Februar in Ausſicht geſtellten erſten Koſtenrate für 
das laufende Jahr zum Betrage von 20.000 Thlr.; allein der Miniſter antwortete 
unterm 7. Mai, daß die gegenwärtigen politiſchen Verhältuiſſe — les war die Zeit 
des italiäniſchen Krieges und der Mobilmachung des Preüſſiſchen Heeres! — es zur 
unabweislichen Pflicht machten, alle mit Aufwendungen für die Staats⸗Kaſſe ver- 
bundenen Unternehmungen zu vertagen. Demnach müſſe auch der Seminarbau zu 
Poelitz vorlaüfig auf ſich beruhen und jede Einleitung, welche zur Ausführung des⸗ 
ſelben etwa getroffen ſeien, ſofort ſuspendirt werden. 

Freilich! in jenen abnormen Zeiten, wo der Pflug zu Rüſte gelegt iſt und die 
Spindel ruhet und jedes ſegenſchaffende Werkzeüg des Friedens, wo die Streitigkeiten 
zwiſchen Völkern und Völkern mit der ultima ratio der Themiswaage, dem ſchweren 
Geſchütz, entſchieden werden, in ſolchen Zeiten des Hangens und Bangens in ſchwebender 
Pein, läßt ſich freilich nicht an Aufrichtung eines Wohnplatzes für künftige Bildner 
des Volkes denken! Um ſo überraſchender und um ſo größer war die Freüde, als 
am 28. Juni 1859 in Stettin ein Reſeript des Miniſters vom 24. deſſelben 
Monats einging, des Inhalts, „daß der Seminarbau zu Poelitz in Angriff zu nehmen 
„und demſelben ſo weit Fortgang zu geben ſei, als der für dieſes Jahr durch den 
„Staats ⸗Haushalts⸗Etat bewilligte erſte Rate von 20.000 Thlr. ausreicht. Die 
„Königl. Regierung zu Stetin ſei veranlaßt worden, da bereits Thlr. 176. 8. 6 Pf. 
„für Bearbeitung des Bauprojectes vorſchußweiſe verausgabt worden ſeien, welche 
„erſtattet werden müßten, dem Provinzial⸗Schul⸗Collegium die Summe von Thlr. 19.843. 
„21. 6 Pf. zu dem gedachten Zwecke zur Verfügung zu ſtellen:“ Im Übrigen behielt 
ſich der Miniſter über die Mittel, welche für das Jahr 1860 zur Weiterführung 
event. Vollendung des Baues flüſſig gemacht werden könnten, weitere Mittheilung vor. 

Nun begann in Poelitz, nach Erledigung der nothwendigſten Vorbereitungen, auf 
dem Bauplatze ein reges Leben mit Einebenen des Bodens, mit Erdarbeiten, mit 
Herbeiſchaffung der Materialien an ſ. g. Feldſteinen, an Ziegel-, Verblendungs- und 
Formſteinen ꝛc. Als Zeitpunkt des Anfangs der Bauarbeiten läßt ſich der 1. Auguſt 
1859 annehmen, an welchem Tage der mit der ſpeciellen Leitung beauftragte Bau⸗ 
führer Steinbrück eintrat. Die Oberleitung iſt dem Bau⸗Inſpector Herrmann an⸗ 
vertraut geweſen, von dem das Bau-Project nach dem Vorbilde des Münſterberger 
Seminargebaüdes, entworfen und bearbeitet iſt. Als das erſte Baujahr zu Ende 
ging, erinnerte Herrmann an Überweiſung der Baugelder für das nächſte Jahr 1860, 
in Folge deſſen auf wiederholte Vorſtellungen des Schul⸗Collegiums der Miniſter 
unterm 13. Februar 1860 die Eröffnung machte, daß auf dem diesjährigen Staats⸗ 
Haushalts⸗Etat zur Fortſetzung des Poelitzer Seminarbaues die Summe von 25.000 
Thlr. übernommen worden ſei, darüber jedoch nicht verfügt werden dürfe, bevor der 
Staats⸗Haushalts⸗Etat feſtgeſtellt ſei, in welcher Beziehung weitere Verfügung vor⸗ 
behalten würde. Dieſem Reſcripte folgte unterm 7. April 1860 ein zweites, worin 
das Schul⸗Collegium vom Miniſter veranlaßt wurde, ſchleünigſt anzuzeigen, ob Aus⸗ 
ſicht vorhanden ſei, den Seminarbau im Jahre 1861 vollenden zu können, und ob 
die urſprünglich veranſchlagte Summe von 76.650 Thlr. zur Vollendung des Baues 
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und zur Herſtellung der inneren Einrichtungen ausreichen werde. Sollte ſich beim 
Fortgange des Baues ein Mehrbedarf ergeben haben, ſo ſei dieſes Behufs Anwendung 
für den Staats-Haushalts-Etat pro 1861 ſchleünigſt ſeſtzuſtellen und anzumelden. 
Herrmann, der ausführende Baumeiſter berichtete, daß die veranſchlagte Bauſamme wol 
ausreichen dürfte, wenngleich der Bau, der erſt in den Anfängen ſtände, ſich noch nicht in 
feiner Totalität überſehen laſſe; demnach würden für das Jahr 1861 noch ſich 76.050 — 
(20.000 + 25.000) = 31.659 Thlr. in den Staats Haushalts- Etat aufzunehmen 
fein, was vom Provizial-Schul-Collegium dem Minifter unterm 18. April 1860 zu⸗ 
gleich mit der Bitte angezeigt wurde, die für 1860 beſtimmten Baugelder des 
ſchleünigſten zu überweiſen. In letzterer Beziehung antwortete der Miniſter am 17. 
Mai 1860, daß die in Ausſicht genommenen 25.000 Thlr. in kurzer Zeit flüſſig 
werden dürften, was denn auch durch Reſeript vom 13. Juni ins Werk gerichtet 
wurde. Für das letzte Baujahr 1861 — 62 iſt ſodann die letzte Rate rechtzeitig 
flüffig gemacht worden, fo daß die Seminargebaüde am 1. April 1862 übergeben 
werden konnten. 

Fügen wir noch Einiges hinzu über die Beweggründe, welche die Wahl zur 
Verlegung des Seminars auf Peelitz lenken. Sie beruhen auf den, im Obigen 
ſchon mehrfach berührten Anerbietungen, welche die ſtädtiſchen Behörden machten, zu 
deren, außer den weiter unten ſpeciell anzuführenden Grundſtücken, die von der 
Kämmerei erſt angekauft werden mußten, auch ein baarer Zuſchuß zu den Baukoſten 
im Betrage von 1000 Thlr. gehörten. Dieſe Dinge wurden zwiſchen einem Commiſſarius 
des Schul⸗Collegiums und dem Magiſtrat, fo wie den Stadtverordneten von Peelitz 
in einer Conferenz vom 26. Auguſt 1853 verabredet. Die Magiſtrats-Mitglieder 
und die Stadtverordneten ſagten: „Wir können dieſe Anerbietungen nur in der 
Hoffnung machen, daß unſerer Schule und damit unſerer Stadt eine wahrhafte Hülfe 
komme. Wir ſtellen alſo die Bedingung, daß das Seminar eine Zahl von 300 
ſtädtiſchen Kindern, mit der ihm zu Gebote ſtehenden Lehrkraft unentgeldlich unterrichte, 
und zugleich die dazu nöthigen Klaſſenraüme in ſeinem Gebaüde unentgeldlich hergebe. 
Wir werden bereit ſein, ſowol das erforderliche Heizungs-Material, ſei es in Natura 
oder im baarem Gelde, desgleichen die Koften zu den allgemeinen Lehrmitteln für die 
Schulklaſſen, zu Lernmitteln für arme Kinder und zur Ausſtattung der Klaſſen mit 
den nöthigen Utenſilien herzugeben. Das Schulgeld für dieſe vom Seminar zu 
unterrichtenden Kinder werden wir für unſere Stadt-Kaſſe in Anſpruch nehmen, um fo 
mehr, als dahin ſteht, ob von den Altern dieſer Kinder rückſichtlich der Armuth vieler 
Einwohner im Orte überhaupt wird Schulgeld zu fordern ſein. — Wir ſind ganz 
damit einverſtanden, daß der Seminar-Director die Ober-Direction der ganzen 
Stadtſchule innerhalb und außerhalb des Seminargebaüdes überkommt und zugleich 
ein Mitglied der Schul-Deputation wird. Wir find vollkommen damit einverſtanden, 
wenn das Seminar es rathſam finden ſollte, auch in den Klaſſen der Stadtſchule, 
welche nicht innerhalb der Seminar-Raüme exiſtiren, Unterricht in einem Maaße, 
welches der Seminar-Director im Vereine mit der Schul-Deputation beſtimmen möge, 
durch die Lehrerkräfte der Anſtalt zu ertheilen.“ 

Das Schullehrer-Seminar in Poelitz iſt, wie aus den obigen Mittheilungen 
hervorgeht, in den Jahren 1859 bis 1862 erbaut, und am 7. Mai 1862 eröffnet 
worden. Die Anſchlagsſumme beträgt, wie auch ſchon angemerkt wurde, 76.650 Thlr., 
die wirklichen Bau- und Einrichtungs-Koſten-Summe läßt ſich z. Z., Auguſt 1864, 
noch nicht mit Genauigkeit angeben, da die Reviſions-Anſchläge noch nicht feſtgeſtellt 
ſind, wird aber vorausſichtlich die Summe von 77.000 Thlr. erreichen. Das 
Seminar beſteht aus folgenden Bauwerken: 
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1. Dem Hauptgebaüdeſ in 3 Etagen und Sousterrain, in verziertem Rohbau, 
mit Schiefer gedeckt; benutzt zu 9 Wohnſtuben der 75 Seminariſten, zu Schlafſtätten, 
Lehrzimmern, zur Aufbewahrung der Bücher und Lehrmittel, Wohnung des Oeonomen 
und der Hülfslehrer, zur Küche ꝛe Auſchlag der Baukoſten Thlr. 28.730. 


2. Dem Saalgebaüde in 2 Etagen, welches den Betſaal, Speiſeſaal, Muſik⸗ 
ſaal, das Badezimmer und das Waſchhaus enthält .. .. A. d. B. Thlr. 10.270. 


3. Dem ſüdlichen Wohngebaüde der Seminarlehrer in 2 Etagen und Keller— 
geſchoß, in welchem der Director und der Zte Seminarlehrer wohnen; außerdem 
befindet ſich die Krankenſtube darin A. d. B. Thlr. 10.880 


4. Dem nördlichen Wohngebaüde von derſelben Bauart, in welchem ſich außer 
den Wohnungen des 1 ſten Seminarlehrers, des Muſiklehrers und des Schuldieners 
2 Lehrzimmer für die Kinder der Übungsſchule befinden .. A. d. B. Thlr. 10.880. 


5. Drei Stallgebaüde für Kühe und Schweine. 

6. Einem Abtrittsgebaüde. A. d. K. für die Baulichkeiten 5 u. 6 Thlr. 2.369. 
7. Zwei Brunnen mit Pumpen A. d. K. Thlr. 716. 
8. Der Umfaſſungsmauer A. d. K. Thlr. 3.000. 
9. Der Turnhalle, welche außerhalb der Umfangsmauer liegt. Die Koſten dieſes 


Bauwerks ſtehen nicht in dem Anſchlage, laſſen ſich aber wie oben bemerkt, zu 
2.500 Thlr. annehmen. 


Um den Seminarbau zu erleichtern, find, zufolge Verhandlung vom 26 ften 
Auguſt 1853, von der Stadt Poelitz nachſtehende Grundſtücke unentgeldlkch erworben 
und dem Fiscus als Eigenthum übergeben worden: a) Hof- und Bauſtelle des 
Grundſtücks Fuhrſtraße Nr. 48. nebſt einer Wieſe von 2 Mg. 48 Ruth., und einer 
zweiten Wieſe von 1 Mg. 49 Ruth. b) Hof- und Bauſtelle des Grundſtücks Fuhrſtraße 
Nr. 49. nebſt dazu gehörigem Garten, Weiderecht und einer Wieſe von 1 Mg. 47 Ruth. 
e) Eine 6 Mg. große Ackerparcelle. d) Hof- und Bauſtelle des Grundſtücks 
Fuhrſtraße Nr. 50. nebſt einer Parcelle von 5 Ruth. e) Ein Stück Garten zur 
Anlegung eines Weges. t) Die bisher der Stadt gehörige ſ. g. Riedergarten-Wieſe 
von 2 Mg. 95 Ruth., welche faſt unmittelbar an der Stadt liegt und gegen eine 
Weideabfindung in der Nähe des Oderkrugs, beinahe J Meile von der Stadt entfernt, 
eingetauſcht worden iſt. 


Der hierüber unterm 21. Auguſt und 4 September 1863 geſchloſſene und von 
der Königl. Regierung unterm 19. November deſſelben Jahres beſtätigte Vertrag 
beſtimmt für den Fall, daß die Seminar⸗Anſtalt verlegt und demnach in Paelitz auf⸗ 
hören ſollte, der Fiscus zwar das volle Eigenthumsrecht an dieſe Grundſtücke behält, 
dann aber verpflichtet iſt, an die Stadt Poelitz eine Entſchädigung von 9000 Thlr. zu zahlen. 


Das Seminar, ſo lange es in Stetin beſtand, war für 40 Zöglinge eingerichtet; 
hier in Poelitz belaüft ſich die Zahl der aufzunehmenden Zöglinge auf 75, von denen 
jedoch am 1. April 1864 erſt 50 vorhanden waren. Der Curſus, ſonſt ein zwei⸗ 
jähriger, iſt von dieſer Zeit ab ein dreijähriger. Das Lehrer-Perſonal beſteht aus 
dem Director, dem Seminar-Oberlehrer, der zugleich Rendant der Seminar- Kafje 
ift, dem ordentlichen Seminarlehrer, dem Muſiklehrer, dem Seminar-Hülfslehrer, 
dem Lehrer an der Seminar-Ubungsſchule und der Lehrerin in weiblichen Handarbeiten 
an derſelben Schule; die 4 erſten und der Lehrer der Übungsſchule gegen feſtes Gehalt, 
dagegen der Seminar-Hülfslehrer und die Lehrerin gegen Remuneration. 
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Etat für das evangeliſche Schullehrer-Seminar zu Poelitz pro 1864—1865. 


Von dem Rendanten der Seminar-Kaffe unter Mitwirkung und Zuſtimmung des Seminar-Directors 

angefertigt, und von dieſem mittelſt Berichts vom 2. Februar 1863 eingereicht, vom Provinzial 

Schul Collegium unterm 30. Mai 1863 genehmigt, und von dem Finanz-Miniſter, fo wie dem 
Miniſter der geiſtlichen und Unterrichts « Angelegenheiten am 6. Auguſt 1863 beſtätigt. 


Einnahme. 


Sie beſteht aus: 21 Thlr. Pacht für die, dem Seminar von der Stadt Porlik 
überlaſſenen 7 Mg. 61 Ruth. Wieſen, — 7813 Thlr. Zuſchuß aus allgemeinen 
Staatsfonds von der Regierungs-Haupt⸗Kaſſe zu Stettin nach dem Etat für die 
geiſtliche und Unterrichts-Verwaltung des Regierungs-Bezirks Stettin; — 80 Thlr. 
aus der Marienſtifts⸗Kaſſe zu Stettin, und zwar 75 Thlr. urſprünglich zur Be- 
ſoldung des Zeichenlehrers und 5 Thlr. für den Zeichenunterricht am Seminar; — 
1356 Thlr. an Hebungen von den Seminariſten; es werden nämlich von jedem 
Zögling zur Beſtreitung der Koſten des Mittagstiſches, Frühſtücks und Abendbrots 
jährlich 30 Thaler gezahlt, von 75 Zöglingen nach Abzug von 24 Freiſtellen, welche 
nach Bedürfniß ganz oder getheilt bewilligt werden können, von 51 zahlenden Semi» 
nariſten; unter Insgemein iſt 1 Thlr. an unvorhergeſehenen Einnahmen und für 
Abrundung des Etats aufgeführt. Geſammtbetrag der Einnahme ... Thlr. 9445. 


NTusgabe. 


Tit. I. Verwaltungskoſten Thlr. 458. 
Und zwar — 1) Dem Rendanten der Seminar-Kaſſe Remuneration incl. Schreib: 
materialien-Vergütigung 50 Thlr. — 2) Dem Seminar-Oconomen, Remuneration für ſich 


und das erforderliche Dienſtperſonal 300 Thlr. [Vor der Linie, an Emolumenten: freie 
Wohnung für ſich und das Dienſtperſonal (Kellerräume, Stallung, Plättſtuben, Back— 
ſtube, Backofen, Waſchhaus und Rollkammer) veranſchlagt zu 22 Thlr. 15 Sgr., 
freie Feüerung für 1 Wohnſtube, 1 Geſindeſtube und 1 kleinere Stube 29 Thlr. 
5) Dem Hausdiener mit Frau, Remuneration à 9 Thlr. monatlich 108 Thlr. 
[Außerdem: freie Wohnung 20 Thlr., freie Feüerung, Licht, Arzt und Arznei 20 Thlr., 
zwei Seminariſten-Speiſe⸗Portionen à 454 Thlr. 91 Thlr.] 


Tit. II. Beſoldungen der Lehrer Thlr. 3.396. 
Davon: — 1) Dem Seminar» Director, Gehalt 1000 Thlr., fund freie Wohnung 
100 Thlr.] — 2) Dem Seminar-Oberlehrer, Gehalt 650 Thlr., [außerdem freie Wohnung 
nebſt Garten 65 Thlr. und Remuneration als Rendant der Seminar-Kaſſe 50 Thlr.]; — 
3) Dem Seminarlehrer, Gehalt 500 Thlr. [und freie Wohnung nebſt Garten 50 Thlr.]; 
— 4) Dem Seminar⸗Muſiklehrer Gehalt 400 Thlr. [und freie Wohnung und 
Garten 40 Thlr.]; — 5) Dem Seminar-Hülfslehrer Remuneration 250 Thlr. 
[außerdem freie Wohnung und Garten 20 Thlr., 1 Seminar-Speiſe-Portion 453 Thlr., 
freie Heizung, Licht, Arzt und Arznei 244 Thlr.]; — 6) Dem Lehrer an der 
Seminar⸗Übungsſchule Gehalt 350 Thlr, außerdem perſönliche Zulage 150 Thlr. 
und 66 Thlr. an Wohnungs- und Mieths⸗Entſchädigung; — 7) Der Lehrerin in 
weiblichen Handarbeiten an der Übungsſchule Remuneration 30 Thlr. — Die auf 
feſtem Gehalt ſtehenden Lehrer erleiden zuſammen einen Penſions-Abzug von 48 Thlr. 


Tit. Ia. Zur Beköſtigung der Seminariſten, des Seminar-Hülfslehrers und 
des Hausdieners nebſt Frau Thlr. 3.600. 
nämlich a) 75 Semiariſten 3463 Thlr. 15 Sgr. und b) der Lehrer nebſt Haus- 
Laudbuch von Pommern; Bd. II. 189 
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diener und Frau, 3 Tagesportionen auf 365 Tage 136 Thlr. 15 Sgr. Die Aus⸗ 
gaben dieſes Titels ſtehen zur ſpeciellen Berechnung unter Zugrundelegung des mit 
dem Oconomen geſchloſſenen Contracts. Der Seminar-Oconom erhält vertrags⸗ 
mäßig für je 365 Speiſe-Portionen 45 Thlr. 15 Sgr. und die Differenz zwiſchen 
dem angenommenen Kornpreiſe von 1 Thlr. und dem wirklichen Marktpreiſe, wobei 
365 Portionen = 8 Schffl. Roggen gerechnet werden. 75 Seminariſten erhalten, 
nach Abzug von 8 Ferienwochen 309 * 75 Portionen, zuſammen . . 23.175 Port. 
1 Hülfslehrer, 1 Hausdiener und deſſen Frau à 365 Portionen ... 1.095 „ 
Summa 24.270 Port. 
Die Korndifferenz berechnet ſich nach dieſer Zahl jo: 2335 = 6638 x 8 Scheffel 
= 53193, oder rund 532 Scheffel. Der Stettiner Martini-Marktpreis betrug aber 
in den drei Jahren 1860, 1861, 1862: Thlr. 2. 5. —, Thlr. 2. 5. —, Thlr. 1. 27. 6; 
im Durchſchnitt Thlr. 2. 2. 6, ſo daß alſo Thlr. 1. 2. 6 als Differenz in Rechnung 
kommen. Hiernach ſtellt fich dieſer Titel der Beköſtigungskoſten eigentlich jo: 75 Semi⸗ 
nariſten erhalten im Jahre 23.175 Portionen zum Geldwerthe von Thlr. 2888. 28. 2, 
der Hülfslehrer, Hausdiener nebſt Frau, wie oben Thlr. 136. 15. —, an den 
Oconomen die Korndifferenz für 532 Schffl. Roggen à Thlr. 1. 2. 6, macht 576 Thlr.; 
zuſammen Thlr. 3601. 13. 2, wofür in runder Zahl 3600 Thlr. geſetzt ſind. 

Tit. III. Zu Unterrichtsmitteln, einſchließlich der Koſten zur Vermehrung der 
Seminar-Bibliothek, der Apparate zum Zeichnen, zu Muſicalien, zur Erhaltung des 
phyſikaliſchen Apparats, der naturhiſtoriſchen Sammlungen, des nd und 
zur Beſchaffung für den Seidenbau, Behufs ſpecieller Berechnung ... Thlr. 120. 


Tit. IV. Zu Utenſilien und deren Unterhaltung, desgleichen .... 

Tit. V., Zur Erleüchtung und Heizung, desgleichen 
Nämlich zu Ol und Licht Thlr. 298. 4. —, zu 335.650 Soden Torf, das Tauſend 
zu Thlr. 1. 8. 6 gerechnet, gibt Thlr. 417. 27. 6; zu Holz inel. Hauerlohn 
Thlr. 286. 2. 6, macht zuſammen 1002 Thlr. 4 Sgr., wofür die runde Ziffer 
geſetzt iſt, ſpecielle Berechnung vorbehalten. 

Tit. V. Bauten und Reparaturen, zur ſpeciellen Berechnung ... Thlr. 120. 

Tit. VI. An Laſten und Abgaben. Hierher gehört die jährliche Rente ad dies 
vitae des bisherigen Oberlehrers, der in den Schuldienſt der Stadt Stettin über⸗ 
gegangen iſt, zum Betrage von Thlr. 350. 

Tit. VII. Für den Arzt Honorar 75 Thlr., für Arzneien 45 Thlr., zu⸗ 
ſammen Thlr. 120. 

Tit. VIII. Zur baaren Unterſtützung bedürftiger Seminariſten .. Thlr. 45. 

Tit. VIIII. Iusgemein, wohin die Koſten für außerordentliche Beköſtigung der 
Seminariſten bei Feſtlichkeiten, z. B. am Geburtstage des Königs, ſowie Mobiliar⸗ 
Verſicherung gegen Feüersgefahr ꝛc. gehören, zur ſpeciellen Berechnung Thlr. 124. 

Geſammt-Betrag der Ausgabe Thlr. 9245. 

Was die im Tit. Ha. aufgeführte Beköſtigung der Seminariſten betrifft, fo iſt, 
zufolge des mit dem Oconomen abgeſchloſſenen Contracts, derſelbe verpflichtet, fol 
gende Speiſeordnung inne zu halten: 

1) An 52 Sonn- und 11 Feſttagen (Neüjahr, Eröffnungstag, Königs Geburtstag, 
Charfreitag, 2 ter Oſterfeiertag, Bußtag, Himmelfahrt, 2 ter Pfingſtfeiertag, Prüfungs⸗ 
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tag und 2 Weihnachtsfeiertage) Morgens: Quart Kaffee mit Milch und einem 
Dreierbrote; Mittags: Reisſuppe und Backobſt mit 1 Pfd. Braten; Abends: Kartoffeln 
mit 2 Loth Butter. 8 


2) An Wochentagen, Morgens: Mehl- oder Brotſuppe; Mittags: a) Brühſuppe 
mit Reis, Graupen oder Gries, oder legirte Milchſuppe mit Semmel; jedoch wird 
Suppe nur im Winter gegeben. b) Gemüſe, wöchentlich 2 Mal Brüh⸗ oder gerührte 
Kartoffeln, 1 Mal Kohlrüben, 2 Mal Erbſen und 1 Mal dicke Hirſe. In der Zeit 
wo grüne Gemüſe zu haben ſind, werden dieſe, in gehöriger Abwechſelung, ſtatt des 
trocknen Gemüſes gegeben. e) Fleiſch, wöchentlich 3 Mal z Pfd. Rohgewicht, 
Dienſtags, Donnerſtags und Freitags. Abends: 2 Mal Suppe von Buchweizengrütze, 
2 Mal Kartoffeln mit 2 Loth Butter, 2 Mal Brodſuppe. 


3) Außerdem erhält jeder zu Speiſende täglich 14 Pfd. Brot. 


So iſt die leibliche Nahrung beſchaffen, die den künftigen Volks-Bildnern im 
Seminar zu Poelitz gereicht wird. Was aber die geiſtige Nahrung betrifft, die ſie 
daſelbſt empfangen, um für ihren Beruf tüchtig vorbereitet zu werden, ſo wird als 
Aufgabe und Ziel des Unterrichts im Seminar, als einer Pflanzſtätte der Volksbildung 
feſtgehalten: — 1) ein ſolches Maaß von Kenntniſſen und Fertigkeiten der Zöglinge, 
daß ſie des in der Volksſchule zu behandelnden Lehrſtoffs vollſtändig mächtig werden; 
und 2) ein ſolcher Grad der Entwickelung ihrer Anlagen, insbeſondere ihrer Denk— 
und Sprachbildung, als erforderlich iſt zu bildender Einwirkung auf die Schulkinder 
mittelſt des Unterrichts, wie ſelbſtändiger Entfaltung im Amte durch Schulerfahrung, 
durchs Studium der heiligen Schrift und den Gebrauch anderer Bildungsmittel. — 
Die Erreichung dieſer beiden in einander liegenden Ziele des Seminar⸗Unterrichts hat 
zur Vorausſetzung die religibſe und ſittliche Einwirkung, welche durch die geſammten 
Lebensordnungen des Seminars auf die Anſchauungs-, Denk-, und Willensrichtung 
der Zöglinge geübt wird. Weil dieſe Einwirkung auch durch den Unterricht geübt 
werden muß, ſo wird aller Unterricht im Seminar ſo gegeben, daß er theils unmittelbar 
durch feinen Inhalt, theils durch die Art ſeiner Betreibung und iusbeſondere durch 
ſtete Bezugnahme auf den künftigen Lebensberuf religibſe und ſittliche Motive zu 
eigner angeſtrengter und gewiſſenhafter Thätigkeit in den Zöglingen hervorrufen, ſie 
zur willigen Hingabe unter die reinigende und bildende Zucht des Geiſtes Gottes 
ſtärke, fie den Segen echt chriſtlicher Lebens, Arbeits- und Gebetsgemeinſchaft im 
Herannahen zu charakterfeſter Perſönlichkeit erfahren laſſen, und ihnen damit zu der 
Ausrüſtung zu tauglichen Werkzeügen des Geiſtes Gottes Behufs Aufbaues der Kirche 
Chriſti in ihrem künftigen Wirkungskreiſe unter den Kindern und zu der Befähigung 
verhelfe, in der Schule, wie in der Gemeinde einen heilſamen Gebrauch der Gnaden— 
mittel zu fördern. — Die Gegenſtände, auf welche ſich Behufs Erreichung dieſes 
Ziels der Unterricht erſtreckt, find nachſtehende: 1) Schulkunde; 2) Religion; 3) deütſche 
Sprachlehre mit Leſeübungen; 4) Geſchichte; 5) Erdkunde; 6) Naturkunde, 7) Rechen 
kunſt und Raumlehre; 8) Schönſchreibe- und 9) Zeichenkunſt; 10) Muſik, und zwar 
Harmonielehre, Geſang, Klavier- und Orgel⸗, ſo wie Geigenſpiel; 11) Turnen; 
12) Gartenbau, Obſtbaum⸗ und Seivenzucht. Der Unterricht in dieſen Gegenſtänden 
iſt auf 3 Jahrescurſe fo vertheilt, daß auf den Unter- und auch auf den Mittel- 
curſus 32, auf den Obercurſus dagegen 25 wöchentliche Lehrſtunden treffen. Um 
den Seminariſten die erforverliche Zeit zur umfaſſenden Durcharbeitung der im Unter- 
richt abſolvirten Penſa zu gewähren, fallen an einem Tage in jedem Monate die 
Unterrichtsſtunden aus. Die von den einzelnen Lehrern erledigten Penſa werden 


189 * 


1508 Der Randowſche Kreis. 


wöchentlich in einem Buche verzeichnet, das insbeſondere bei dem, von dem Director 
abzuhaltenden Tertial-Prüfungen zum Anhalt dient. Außer den genannten Lehrſtunden 
haben die Seminariſten des Obercurſus auch noch Abtheilungsweiſe, ſoweit es nämlich 
die Raümlichkeit der verſchiedenen Unterrichtsſtuben der Übungsſchulen verſtattet, den 
Muſter⸗Lectionen beizuwohnen, welche vom Director und jedem der Seminarlehrer in 
dem ihm zugetheilten Unterrichtsfache in den Klaſſen der Übungsſchule gehalten werden. 

Weitere Erlaüterungen und Erwägungen des in Poelitz und den übrigen Pom⸗ 
merſchen Seminarien — zu Piritz und Kamin im Regierungs⸗Bezirk Stettin; zu 
Köslin und Bütow im Regierungs-Bezirk Köslin, und zu Franzburg im Regierungs- 
Bezirk Stralſund — befolgten Unterricht-Syſtems find der allgemeinen Beſchreibung 
von Pommern im I. Theile des L. B. vorbehalten. 


Wappen und Chronik der Stadt Poelik. — Die Stadt führt in ihrem 
Wappen einen gekrönten Greifenkopf, was das Wappen ihrer frühern Herrſchaft, der 
Stadt Stettin, iſt. — Die Geſchichte der Stadt iſt in den vorſtehenden Mittheilungen 
mehr oder minder vollſtändig erörtert worden, daher hier nachträglich nur noch zu 
erwähnen bleibt, daß außer den Plünderungen des 30 jährigen Krieges, den vielfältigen 
Beſchädigungen und Beläſtigungen während der ſpäteren Kriege, des Brandenburgiſchen 
und Nordiſchen, wie auch den zahlreichen Leiſtungen in der Belagerung Stettin's 
durch die vaterländiſchen Landwehren im Jahre 1813, die Stadt ſonderlich in den 
Jahren 1510, 1540, 1596, 1603, 1650, 1733, als ihre Wohnhaüſer nur aus 
Holzbuden beſtanden, durch verheerende Feüersbrünſte heimgeſucht worden iſt, indem 
faſt jeder Zeit die ganze Stadt durch die Flammen verzehrt wurde. Trotz dieſer 
traurigen Erfahrungen hatte Poelitz am Ende des 18. Jahrhunderts, im Jahre 1798, 
noch nicht ein einziges maſſiv gebautes Haus. Von ſeinen 200 in Fachwerk auf⸗ 
geführten Haüſern waren indeß 197 mit Ziegeln gedeckt, und nur noch 3 hatten 
Strohdächer. Das Bewußtwerden des eigenen Vortheils beim Maſſivbau und die 
ſtrengere Handhabung der Bau-Polizei jo wie der Vorſchriften der Feüer-Verſicherung 
hat im Laufe des 19. Jahrhunderts die angeſeſſenen Einwohner von Poelitz auf 
umfangreichere Anwendung des Maſſivbaues gelenkt, ſo daß die Stadt gegenwärtig 
feüerſicherer iſt und überhaupt durch die aüßere Architektur ihrer Wohnhaüſer einen 
eben fo freündlichen Eindruck gewährt, als die übrigen ihrer Randow-Schweſtern und 
einen gewiſſen Grad von Wohlhabenheit und Behaglichkeit ſeiner Einwohner verräth, 
der ſich aus den amtlichen Berichten des Magiſtrats ſchwer herausleſen läßt. Kommen 
wir zum Schluß noch ein Mal auf den uralten — 


Hopfenbau zu ſprechen, ſo wird derſelbe als Hauptnahrungszweig der Stadt, 
auch im Lichte der Gegenwart, anerkannt. Die Hopfenärnte liefert 1000 — 1500, 
oder im Durchſchnitt jährlich 1250 Ctr., und der Verkaufspreis ſchwankt zwiſchen 
18 und 22 Thlr. pro Centner, läßt ſich alſo, ebenfalls im Durchſchnitt, auf 20 Thlr. 
an Ort und Stelle annehmen, wodurch mithin ein Ertrag von mindeſtens 25.000 Thlr. 
gewonnen wird. Aufkaüfer, unter denen ein Stettiner Handelshaus an der Spitze zu 
ſtehen pflegt, bemächtigen ſich des Products und ſchaffen es nach den großen Hopfen⸗ 
märkten in Franken, woſelbſt es, das leichtere Product, unter den ſchwerern Fränkiſchen 
Hopfen gemengt, und auf dieſe Weiſe in den Handel gebracht wird. Daher kommt 
es, daß man in den Verbrauchsſtätten nichts vom Poelitzer Hopfen weiß, und dieſes 
Erzeügniß des Pommerſchen Bodens an der Nieder-Oder — die Hopfengärten er⸗ 
ſtrecken fi auch auf die Meſſentiner Feldmark — in den Bierbrauereien des nörd⸗ 
lichen Deütſchlands ſo gut wie unbekannt iſt. Kaum dürfte es einem Zweifel unterliegen, 
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daß dieſe Schlingpflanze aus dem Frankenlande zu derſelben Zeit hierher gebracht 
worden, und von den nämlichen Verkündern des Evangeliums, welche die Weinrebe 
vom Mainſtrome nach den Pommerſchen Ufern der Oder überſiedelten. Dieſe iſt, 
wie der Gärtner ſich ausdrückt, todt gegangen, jene wuchert fort und fort, wenn auch 
auf kleinerm Raume, als ehemals. 


Berichtigungen und Ergänzungen. 


Neüwarp. In dem Abdruck des Privilegii Herzogs Joachim vom Jahre 1442 
iſt auf S. 954. ein Interpunctions⸗Fehler des Satzes ſtehen geblieben, welcher bei 
der Correctur, in nächtlicher Weile bei Lampenlicht, überſehen worden iſt. Zeile 15. 
von oben muß hinter dem Worte „Bezahlung“ der Punkt ſtehen, der Punkt hinter 
„Mark“ fällt dagegen fort. Mit dieſer Berichtigung wird die Sache dahin ver⸗ 
ſtändlich, daß die Bürger zur Neüenwarp von den 40 Mark Orbede und Steüer, 
die der Herzog ihnen auferlegte, 30 Mark an die Stiftherren zu St. Otto in Stettin 
geben mußten. 


Garz. Wegen des in voriger Anmerkung erwähnten Umſtandes iſt zu be⸗ 
richtigen: — S. 1317., Zeile 17. von oben, ein Copialbuch ſtatt im C. B. — 
S. 1318., Z. 4. v. ob., Worde tinß ſtatt Werde tinß. — Ebenda Z. 19. v. ob. 
res hereditales ſtatt res hereditates. — 3. 22. v. ob. Wieken ſtatt Wieſen. 
— Ebenda, letzte Zeile, und S. 1317. erſte Zeile, ſtreiche man: das Manngericht. — 
S. 1319., Z. 3. v. ob., iſt zu leſen: Talenten Stettiner Pfennige ſtatt 
Julunken den. St. — Ebenda, Z. 9. Vitallien-, ſtatt Vitellien⸗Brüder; 3. 19. von 
unten: Eulen ſtatt „Buben.“ — Ebenda, Z. 13. v. unten: Bruſehaver und 
Stargard ſtatt Bruſchaver und Naugard. — Ebenda, Z. 8. v. unten: Valkenberg 
statt Valkenburg. — S. 1320., Z. 9. von oben: 32 Fiſcherkaten ſtatt 132. 


Meſcherin. S. 1324. Die im 30 jährigen Kriege von den Schwediſchen 
Kriegsvölkern auf Baner's Befehl zerſtörte Jachbrücke über den Oder⸗ und Reglitz⸗ 
ſtrom iſt in allerjüngſter Zeit, bei Gelegenheit des Baues der Steinbahn von Penkun 
bis an die Oder bei Meſcherin, wiederhergeſtellt worden, und zwar von ber Kreis⸗ 
ſtändiſchen Chauſſee-Bau-Commiſſion des Kreiſes Greifenhagen mit einer Subvention 
aus Staatsfonds zum Betrage von 37.000 Thlr. Das Nähere über dieſen Bau 
gehört in die Beſchreibung des Greifenhagenſchen Kreiſes. 


Grabow a/O. S. 1335., Z. 9. v. unten: Grundſteüer im Jahre 1860 — 
310 Thlr. ſtatt 410 Thlr. — S. 1336., Z. 13. v. ob. leſe man Steüerpfichtigen 
ſtatt Steüerpflichtiger. — S. 1337., Z. 15. v. unten: Zuſchlags- ftatt Zahlungs⸗ 
Cenſus. — Ebenda, Z. 19. v. unten leſe man: zu den directen Staatsſteüern. — 
S. 1338., 3. 24. v. oben: Einſchluß ftatt Einſchuß. — Z. 11. v. unten: ab⸗ 
geben ſtatt abgehen. — S. 1339., 3. 19. v. oben: Arzneikoſten Thlr. 129. ſtatt 
125. — Ebenda, Z. 3. v. unten iſt hinter dem Worte ſchweben, nach des Bürger⸗ 
meiſters Knoll nachträglicher Bemerkung Folgendes einzuſchalten: — Erſchwert wird 
die Polizei⸗Verwaltung in Grabow noch dadurch, daß dieſelbe laut Verfügung der 
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Königlichen Regierung vom 14. Februar 1855, bezw. vom 24. Juni 1857 der 
Königlichen Polizei-Direction zu Stettin gar nicht einmal ihrem ganzen Umfange nach, 
ſondern z. B. in Wegebau⸗, Parcellirungs-, Auſiedlungs⸗, Vorfluths⸗, Steüer⸗ 
Sachen, u. ſ. w. dem Kreis-Landrathe übertragen iſt, ein Umſtand, welcher zu Reſſort⸗ 
ſtreitigkeiten nur zu oft Veranlaſſung gibt. Das Meldeweſen wird vom Magiſtrat 
zu Grabow beſorgt. — S. 1340., Z. 14. v. oben leſe man Städte⸗ ſtatt Städtt⸗ 
Ordnung. — S. 1341., 3. 9. v. oben ſetze 63,6 Ruth. ſtatt 64,6. — Ebenda, Z. 11. 
v. ob. muß es heißen: 12 Mg. 0, Ruth. ſtatt 120, Ruth. — S. 1344., Z. 9. v. ob., 
in der Einnahme: Canon und Pacht ſind 235 Thlr. ſtatt 225 Thlr. zu ſetzen. — 

S. 1383., 1384. Das an dieſer Stelle ausgeſprochene Bedenken über die Zweckmäßigkeit, 
die bisher ländliche Ortſchaft Grabow gu einer ſelbſtändigen Stadt zu erheben und die Ausſicht, 
die ſich über kurz oder lang als eine Nothwendigkeit darbieten dürfte, mit Stettin vereinigt zu 
werden, hat ſich binnen kürzeſter Friſt bewahrheitet. Dieſe Meinung ſchrieb der Herausgeber des 
9. B. in der Mitte des Monats Juni 1860 nieder, und ſchon vier Wochen ſpäter fanden bei den 


ſtädtiſchen Behörden von Grabow a/ O. Verhandlungen Statt, welche ſeiner Meinung Ausdruck ge⸗ 
geben haben. Der Wortlaut dieſer Verhandlungen iſt folgender: — 


I. Antrag. 

Die Stadtverordneten-Verſammlung wolle beſchließen: — 1) Für die Stadt 
Grabow iſt es von hohem Werth, der Stadt Stettin ſo bald als möglich inkorporirt 
zu werden. — 2) Der Magiſtrat wird erſucht, dieſem Beſchluſſe beizutreten und 
deshalb in Gemeinſchaft mit den Stadtverordneten bei dem Magiſtrat in Stettin vor⸗ 
ſtellig zu werden. 

Gründe: 1) Die Intereſſen der Städte Stettin und Grabow ſind durchweg 
identiſch; 2) der Stadt Stettin wird damit gedient fein, ſich ſtromabwärts am linken 
Oderufer ausdehnen zu können, wozu der große Flächenraum Grabow's die einzige 
und günſtige Gelegenheit bietet; 3) die Einverleibung Grabow's in Stettin wird — 
a) die Einführung der Mahl- und Schlachtſteüer am eheſten herbeiführen, b) die 
Verpflichtung, Kreisſteller zu zahlen, aufheben, fo wie c) die Communal-Abgaben pro 
Kopf vermindern. Grabow, den 19. Juli 1864. 

(gez.) F. Holberg. Dr. Jentſch. Ir. Hleinmeyer. Dr. Schlüter. N. Waller. H. Kägler. 


II. Beſchuß der Stadtverordneten-Verſammlung. 


Extract aus dem Stadtverordneten-Sitzungs-Protokoll vom 20. Juli 1864: — 
Nr. 8. Ein Antrag wegen Incorporation Grabow's in Stettin, von 6 Mitgliedern 
der Verſammlung unterzeichnet, wird einſtimmig angenommen und dem Magiſtrat 
auf's Wärmfte empfohlen. 


III. Beſchluß des Magiſtrats. 


Magiſtrat, unter Vorſitz des Beigeordneten, beſchließt, dem vorſtehenden Antrage bei- 
zutreten, und erſucht den Herrn Bürgermeiſter, den Antrag an den Stettiner Magiſtrat 
ſchleünigſt und möglichſt gründlich auszuarbeiten. 

Grabow, den 29. Juli 1864. 
Der Magiſtrat. 
(gez.) Matthias, Wlaurock. Kebers. Jeclair. 


IV. Antrag des Magiſtrats zu Grabow a/D. an den Magiſtrat zu Stettin. 


Bereits im Jahre 1850 iſt von dem damaligen Ortsvorſtande hierſelbſt bei 
Gelegenheit der Einführung der Gemeinde-Ordnung den Stadtbehörden Stettin's der 
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Antrag zu einer Vereinigung des hiefigen Gemeinde-Bezirks mit demjenigen der Stadt 
Stettin gemacht worden. Der Magiſtrat lehnte damals denſelben in dem gefälligen 
Schreiben vom 19. October 1850 Nr. 420/10. ab. Inzwiſchen hat ſich Grabow 
zu einer Mittelſtadt von 6050 Einwohnern emporgeſchwungen, bedeütende Fabriken, 
Holzgeſchäfte und Schiffsbauauſtalten find am Orte ſelbſt entſtanden, auch haben 
zahlreiche Wohlhabende ſich hierſelbſt niedergelaſſen. Zudem hat ſich jetzt für die 
erſte Handelsſtadt Preüſſens in erhöhtem Maaße die Nothwendigkeit geltend gemacht, 
ſich ſtromabwärts auszudehnen, ſo daß die dortigen Handel- und Gewerbetreibenden, 
bei dem ſehr fühlbaren Mangel an geeigneten Betriebs-, Lager- und Bauplätzen in 
Stettin ſelbſt ihre Zuflucht zu den hieſigen, ſehr günſtig gelegenen und zugleich ge— 
raümigen Plätzen zu nehmen und dadurch gleichzeitig in den Communalſteüer-Verband 
Grabow's einzutreten genöthigt ſind. Auch haben die letzten vier Jahre unſerer neüen 
Verwaltung erfreüliche Reſultate nachgewieſen. Dieſe Umſtände würden unſeren 
Gemeinde-Verhältniſſe eine gute Zukunft und einen weiten, ſchnellen Aufſchwung 
ſichern, wenn nicht leider eine unverhältnißmäßige und bezw. Doppelbelaſtung mit 
Staats-, Provinzial und Kreislaſten, noch bedeütend erhöht durch die mit dem I ſten 
Januar 1865 in Hebung tretende neüe Grund- und allgemeine Gebaüdeſteüer, auf 
die Steüerkräfte der hieſigen Einwohner, auf welche wir hauptſächlich angewieſen ſind, 
in ſolchem Grade lähmend wirkte, daß es höchſt ſchwierig wird, in Bezug auf 
öffentliche Anlagen und Einrichtungen der fortſchreitenden Entwicklung in genügendem 
Maaße Rechnung zu tragen. Es iſt uns zwar im Jahre 1855 die Städte-Ordnung 
verliehen, jedoch ohne beſondere Dotirungen, welche geeignet wären, uns beſtändige 
Jahresrevenüen zu liefern. — Eine langjährige Mißverwaltung, verbunden mit viel⸗ 
fachen Veruntreüungen ſtädtiſcher Gelder Seitens der Beamten, hat unter ſolchen 
Verhältniſſen ihre nachtheiligen Wirkungen um ſo fühlbarer gemacht. 

Im wohlverſtandenen Intereſſe der Stadt und ihrer Einwohner hat daher die 
hieſige Stadtverordneten-Verſammlung unter der Vorausſetzung, daß eine Gleichſtellung 
der hieſigen Einwohner in ſteüerlicher Beziehung und in dem Genuſſe der Gemeinde: 
Nutzungen und Vortheile, eine Übernahme der ſtädtiſchen Activa und Paſſiva und 
endlich eine Übernahme oder angemeſſene Entſchädigung des hierſelbſt angeſtellten 
Beamten⸗Perſonals erfolgt, den Beſchluß gefaßt, den geehrten Stadtbehörden Stettin's 
von Neüem die Einverleibung Grabow's in den dortigen Gemeindeverband anzutragen. 
Uns dieſen Vorausſetzungen anſchließend, ſtehen wir nicht an, jenem Verlangen zu 
entſprechen, um ſo weniger, als uns die Annahme berechtigt erſcheint, daß die 
Intereſſen beider Städte, beſonders hinſichtlich des Gewerbes, der Schifffahrt und 
des Handels identiſch find, daß der Stadt Stettin eine dem Weichbilde entſprechende 
regelmäßige Bebauung in ihrer Nachbar- oder Vorſtadt von hohem Intereſſe ſein 
muß, daß den Stettiner Fabrikbeſitzern, Aetiengeſellſchaften und ſonſtigen Gewerbe— 
treibenden daran gelegen ſein wird, die von der Stadt Stettin angebahnte Verlängerung 
der Oderuferſtrecke und des Bohlwerks, ſo wie des Hafens, zur Ausführung gelangt 
und dadurch die directe und kürzeſte, ſo wie Koſten und Zeit erſparende Verbindung 
mit ihren Fabriken und Beſitzungen hergeſtellt zu ſehen, daß ſämmtlichen Einwohnern 
und Handeltreibenden beider Städte ein großer Vortheil erwächſt, wenn die zwiſchen 
denſelben beſtehenden Zoll- und Steüerſchranken befeitigt werden, — und endlich, daß 
die Ausführung des vorliegenden Projects wefentlich dazu beitragen möchte, künftig 
an geeigneter Stelle bei der Erwägung über die allſeitig gewünſchte Beſeitigung der 
Feſtungswerke Stettin's in's Gewicht zu fallen. Über die Verhältniſſe Grabow's 
wird das beiliegende gedruckte Exemplar der letzten beiden Verwaltungs -Berichte 
(ſ. oben S. 1330 — 1355.) eine vollſtändige Information zu geben geeignet ſein. 
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Die gegenwärtigen Vermögens⸗Verhältniſſe find in dem angeſchloſſenen status bonorum 
dargeſtellt. — Von den hierſelbſt angeſtellten Beamten würden zu übernehmen oder 
zu entſchädigen fein: — 1) der Bürgermeiſter Knoll, deſſen 12 jährige Amtszeit erſt 
mit dem 5. Februar 1873 ablaüft und welcher an Gehalt 600 Thlr., an Mieths⸗ 
Entſchädigung 96 Thlr. und an Büreaukoſten 244 Thlr., zuſammen 940 Thlr. be⸗ 
zieht. Derſelbe hat ſich bereit erklärt, in das Magiftrats-Colfegium zu Stettin mit einem 
den dortigen Verhältniſſen entſprechenden Gehalte überzutreten, oder ſich durch eine 
lebenslängliche, auch für den Fall der Übernahme jeder beliebigen andern Stelle un⸗ 
verkürzt zahlbare jährliche Peuſion von 360 Thlr. abfinden zu laſſen. 2) Der 
Stadt⸗Haupt⸗Kaſſen-Rendant und Steüer-Erheber Seemann, welcher in Gemäßheit 
des §. 56. Nr. 6. der Städte⸗Ordnung auf Lebenszeit angeſtellt iſt und an Gehalt 
240 Thlr., an Miethsentſchädigung 60 Thlr., zuſammen 300 Thlr. jährlich bezieht. 
3) Der Magiſtratsdiener und Schulwärter Sternberg, welcher ebenfalls auf Lebens⸗ 
zeit angeſtellt iſt und an Gehalt 180 Thlr., an Entſchädigung für Reinigungs- ꝛc. 
Geräthſchaften 10 Thlr. bezieht und eine Amtswohnung zum Werthe von 40 Thlr. 
inne hat, jo daß ſich fein Einkommen auf jährlich 230 Thlr. herausſtellt. Beide 
Beamten ad 2) und 3) find bereit, in den dortigen Subaltern- reſp. Unterbeamten⸗ 
Dienſt überzutreten, Erſterer mit einer den Stettiner Preisverhältniſſen entſprechenden 
Gehaltsverbeſſerung, Letzterer mit einem Gehalte von wenigſtens 25 Thlr. monatlich. 
Die Übernahme des hieſigen Beamtenperſonals dürfte demnach Schwierigkeiten nicht 
bieten, zumal da die in Folge der Incorporation Grabow's eintretende nicht unbe⸗ 
deütende Geſchäftsvermehrung in Stettin neüe Beamten nothwendig macht und die 
bisherigen hieſigen, mit den Verhältniſſen vertrauten Beamten, hierzu vorzugsweiſe geeignet 
fein möchten. Das übrige Beamten- und Gehülfen-Perſonal hierſelbſt iſt nur auf 
Kündigung angeſtellt und würde event. enlaffen werden können, wir glauben jedoch 
aus Billigkeits⸗Rückſichten und im Intereſſe des Dienſtes den Wunſch ausdrücken zu 
müſſen, daß daſſelbe, fo weit als irgend möglich, ebenfalls in die dortige Verwaltung, 
wenn auch nur einſtweilen und vorübergehend, übernommen werde. 

Was die hieſigen Schulverhältniſſe anbelangt, ſo bemerken wir ergebenſt noch 
Folgendes: — Unſere aus 9 Klaſſen beſtehende ſtädtiſche Elementarſchule iſt Königl. 
Patronats, an derſelben ſind bis jetzt 4 Lehrer definitiv und 4 Lehrer proviſoriſch 
angeſtellt, die Annahme eines 9. und 10. Lehrers ſteht bevor; zur Zeit werden ca. 
750 Kinder in 2 Schulhaüſern, in welchen noch Raümlichkeiten zu einer Vermehrung 
der Klaſſen disponibel find, unterrichtet. Zu den Schulbauten wird uns vom Fiscus 
als Patron das Bauholz geliefert reſp. vergütigt. 

Die Incommunaliſirung Grabow's würde nun zwar eine Einverleibung der 
Schulſocietät mit einſchließen, alſo die Übernahme der Lehrer bedingen, ob aber eine 
Übereignung des Patronats von fiscaliſcher Seite Statt finden ſoll oder nicht, würde 
den Stadtbehörden Stettin's anheim geſtellt bleiben. 

Den Magiſtrat erſuchen wir ganz ergebenſt, gefälligſt mit der dortigen Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung über unſern Incommunaliſirungs-Antrag in Communication 
treten und uns von der Entſchließung bald möglichſt Nachricht ertheilen zu wollen. 

Grabow à/O., den 2. Auguſt 1864. 
Der Magiſtrat. 
[Geſchloſſen Ende Auguſt 1864.) 


Ortſchaſten des platten Landes. 


Schilderungen des neüeſten Zuſtandes, geſchöpft aus Nachrichten, welche auf amtlichem Wege von dem 
Königl. Landrathe Stavenhagen, Nandowſchen Kreiſes, in den Monaten Februar — April 1864 — 
eingefordert und geſammelt worden ſind. 0 


I. Cigenthums-Ortſchaften den Stadt Stettin, 


in denen dem Magiſtrat von Stettin die Polizei» Obrigkeit zuſteht. 


Bergmühle, Wafjer- und Wind⸗Mühle im Wuſſow⸗Krekower-Forſtrevier, 
ſ. dieſen Artikel. 


Bodenberg, ſtädtiſche Unterförſterei für das gleichnamige Bruchs-Wald⸗ 
revier, nebſt Pächterei, liegt 1 Meile nordöſtlich von Stettin in dem Bruchtheil, 
welcher den Namen Ortsbruch führt, auf der ſchmalen Landzunge zwiſchen dem Oderarm 
Swante, d. h. der heilige, und dem Dammſchen See, enthält 1 Wohnhaus und 10 Einw. 
und iſt nach Frauendorf eingepfarrt und eingeſchult. Das Forſthaus, ehedem die 
Stadtſchützenwohnung auf dem Bodenberg genannt, dient den Bewohnern von Stettin 
öfters zum Erholungsort, der jedoch nur zu Waſſer erreicht werden kann. Das 
Waldrevier Bodenberg beſteht faſt ausſchließlich aus Ellern, von denen der jährliche 
Einſchlag ca. 600 Klafter in Kloben und Knüppeln beträgt. 


Charlottenhold, Coloniſtenſtelle, ſ. Wolfshorſt. 


Deütſcher Berg, Colonie, ! Meile von Stettin gegen Nordweſten, ift 
auf Domanialacker von Krekow für einige, aus der Stadt Stettin gebürtige Invaliden 
der Befreiungskriege von 1813 — 1815 geſtiftet worden. Der Acker rührt vom ehe⸗ 
maligen Vorwerke Krekow her, welches früher der Kämmerei von Stettin gehörte, 
indeß parcellirt wurde. Derſelbe iſt ſtets von der Kämmerei beſeſſen worden. Die 
Colonie liegt auf der Höhe in nordnordöſtlicher Abdachung. Der Acker umfaßt ein 
Areal von 50 Mg., inel. 2 Mg. 113 Ruth., welche der in Stettin garniſonirenden 
Artillerie zu ihrem Schieß⸗Übungsplatze, und 2 Mg. für 10 Wohn- und andere 
Militair⸗Gebaüde ꝛc. überlaſſen find. Zum nutzbaren Acker gehören 12 Mg., in der 
Feldflur Stettins belegene Wieſen, und zwar am Großen Möllngraben im Möllu— 
bruche; ſie werden faſt alle Jahr überſchwemmt und geben pro Morgen 12—15 Ctr. 
3 Der Acker wird zum Roggen- und zum Kartoffelbau, auch zu etwas 

chengewächs benutzt. 3 Invaliden-Familien nutzen 3 der Fläche und 1 Arbeiter⸗ 
Familie 4 derſelben als Pachtung. Es werden 4 Kühe und 1 Pferd gehalten. 
Der Deütſche Berg iſt in Krekow eingepfarrt und eingeſchult, woſelbſt für die Kinder 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 190 


| 
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Schulgeld bezahlt wird. Der Pfarrer wohnt in Möhringen, wo die Mater der 
Kirche von Krekow iſt. Auf Grund und Boden der Colonie iſt ein Hügel ange⸗ 
ſchüttet, auf dem ein Denkmal zum Gedächtniß an die glorreiche Befreiung Deütſch— 
lands von der franzöſiſchen Herrſchaft ſteht. In der Nähe des Deütſchen Berges 
war 1806 ein großes Lager der Franzoſen. Während der franzöſiſchen Occupation 
Stettins, 1806—1813, führte dieſer Hügel den Namen Napoleonsberg. 


Eckertsberg, Erbzinsgut, dem als Delegirter des Magiſtrats die Polizei⸗ 
Obrigkeit auch über die Steinfurther Mühle und das Vorwerk Waldhof zu- 
ſteht, liegt 1 Meilen von Stettin gegen Nordweſten, am ſüdweſtlichen Fuße des höhern 
Theils vom Randow-Plateau. Die Feldmark beſteht 4 aus ganz ſchwerem Thonz, 
wechſelnd mit 4 lehmhaltigem Mittel- und 4 leichtem Sand⸗Boden auf Höhen, in 
Thälern und Niedrungen an dem durchfließenden Siebenmühlen-Bach, auch klingende 
Becke genannt und am Sandſee. Der Flächeninhalt des Gutsbezirks beträgt 1344 Mg. 
125 Ruth., davon Acker 720. 69, Wieſen 131. 91, Hütung und Holzung 397. 0, 
Wege, Gräben und Unland 71. 152, Hof- und Bauſtellen 4. 160, Gärten und 
Wurthen 17. 13. Eine beſtimmte Fruchtfolge findet wegen der Verſchiedenheit des 
Bodens nicht Statt. Hauptſächlich wird Roggen gebaut, demnächſt auch Weizen, 
Gerſte, Hafer, Klee, Luzerne und Kartoffeln. Das Vorwerk Waldhof von ungefähr 
400 Mg. Ackerlandes iſt hierin mitbegriffen. Die Wieſen befinden ſich nicht in 
beſonders gutem Zuſtande, da man mit ihrer Düngung erſt in geringem Umfange 
den Anfang gemacht hat. Freilich ließen ſich Bewäſſerungs-Anlagen mit großem 
Nutzen einrichten, allein es fehlte dazu bisher an dem erforderlichen Capitale. Der durch⸗ 
ſchnittliche Ertrag der Wieſen iſt 1 Fuder pro Morgen. Schwach beſtandenes, meiſt 
junges Kiefernholz bildet die Waldung. Von gewerblichen Anlagen ſind vorhanden: 
Die oben genannte Steinfurther Mühle, eine Waſſermühle auf der klingenden Beele, 
welche für das Gut und die Brennerei mahlt, ſchrotet, Malz quetſcht und Häckſel 
ſchneidet; demnächſt eine Ziegelei bei Waldhof, mit einem Betriebe von 300.000 
bis 400.000 Steinen, und eine Spiritusbrennerei in Eckertsberg, von täglich 
36 Scheffel Kartoffeln Einmaiſchung. Das Wirthſchafts-Perſonal beſteht aus 
1 Juſpector, 1 Jäger, 1 Schäfer, 10 Tagelöhner-Familien, 8 Knechten, 6 Mägden, 
1 Ziegler, 1 Schmidt und 1 Stellmacher. Von Hinterſaſſen wohnen im Gutsbezirk: 
Der Müller und der Beſitzer der Waſſerheil-Anſtalt, welche auf einer Parcelle des 
Gutes, öſtlich von deſſen Gebaüden auf der Höhe mit weiter Ausſicht auf Stettin 
und im Schatten eines Waldgeheges vor mehreren Jahren angelegt und mit derſelben 
in neüeſter Zeit ein ſ. g. Römiſches Bad verbunden worden iſt, deſſen Ventilirung 
vom Beſitzer als bis jetzt, 1864, unübertroffen gerühmt, wie denn auch ſein ganzes 
Unternehmen von ihm eine — Muſteranſtalt genannt wird! Es mag ſein, daß die 
Auſtalt dieſes Eigenlob verdient! An Vieh werden auf dem Gute Eckertsberg gehalten: 
40 Kühe, 1 Bulle, 1 Ochſe und Jungvieh, 22 Pferde, 6 Füllen, 300 Schafe halb- 
edler Race, 16 Schweine; an Federvieh: 8 Puten, 7 Enten, 63 Hühner, ca. 30 
Tauben. Beſondere Veredlung des Viehes findet nicht mehr Statt. Fiſcherei wird 
nur zum eigenen Bedarf im Sandſee betrieben, da er zu der im Wuſſower Forſt 
gelegenen Muthgebermühle gehört, die ein Beſtandtheil des Gutes Eckertsberg iſt. 
Von Mineral-Producten werden jährlich an 200.000 Stück Torf geſtochen. Das 
Gut unterhält ein Armenhaus, welches z. Z. von 3 Familien bewohnt iſt. Eckerts⸗ 
berg an ſich gehört zur Kirchen- und Schul-Gemeinde Krekow und entrichtet dahin 
für Bauten der geiſtlichen Inſtitute 1 Schffl. 6 Mtz. Roggen und 20 Sgr.; dagegen 


gehört die Steinfurther Mühle nach Stettin zur Kirche und Schule, mit einem jährlichen 
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Beitrage von 4 Thlr. 19 Sgr., und das Vorwerk Waldhof nach Wuſſow, wofür 1 Schffl. 
6 Mtz. Roggen zu demſelben Zweck abgeführt werden müſſen. Krekow iſt aber ein Filial 
der Mutterkirche zu Möhringen, deren Pfarrer vom Gute Eckertsberg 1 Thlr. 10 Sgr. 
und 5 Schffl. 4 Mtz. Roggen zu erheben; die St. Peter- und Paulus⸗Pfarre zu Stettin 
von der Steinfurther Mühle 1 Thlr. 9 Sgr. und die Pfarre zu Frauendorf, wohin 
die Kirche zu Wuſſow als Tochter gehört, von dem Vorwerke Waldhof 5 Schffl. 
63 Mtz. Roggen. Der Gutsbezirk hatte am 1. Januar 1862 im Ganzen 135 Einwohner 
und 10 Wohuhaüſer. Eckertsberg war urſprünglich eine Schäferei des Stadt⸗Vor⸗ 
werks in Krekow, nach deſſen Parcellirung jenes Selbſtändigkeit erlangte. Das Gut 
wurde von ſeinem Beſitzer, dem Stettiner Handelsherrn und Conſul Kugler, nach 
etwa 40 jährigem Beſitz au die ritterſchaftliche Privatbank von Pommern verpfändet. 
Von der Bank wurde Eckertsberg an den Gutsbeſitzer Zierold 1842 verkauft, von 
dem es nach 13jährigem Beſitz 1856 an Frau Cook und von dieſer nach 1 jährigem 
Beſitz 1856 an Udo v. Ramin überging. Aber ſchon nach 6 Wochen entaüßerte 
ſich Ramin des Gutes, indem er es an Karl Wilhelm Julius Klee überließ. Dieſer 
gerieth in Concurs, nicht etwa vernachläſſigter Wirthſchaft halber, ſondern wegen 
induſtrieller Unternehmungen, deren Schauplatz die, Klee ebenfalls gehörige, chemiſche 
Fabrik zu Roſengarten bei Damm war, und die durch eingetretene Unglücksfälle fehl 
ſchlugen. Eckertsberg kam im April 1864 unter den Hammer. Das höchſte Gebot 
hatte Klee's Schwager, Eduard Dräger in Stettin, deſſen Mitbieter Deppermann 
war, ein Landwirth von Profeſſion, während Dräger, dem Kaufmannsſtande angehört. 
Beide verſtändigten ſich unmittelbar nach dem Subhaſtations⸗Termine dahin, daß, 
weil der Bietungs⸗Überſchuß nur ein Paar hundert Thaler betragen hatte, Depper⸗ 
mann das Gut für den Preis von 61.000 Thlr. übernahm. 


Frühruthen⸗Mühle, Windmühlen⸗Ctabliſſementz ſ. Wuſſow. 


Jungfernberg, Etabliſſement, eine ſtarke 3 Meile von Stetlin gegen 
Südſüdweſten im Oderbruch und unmittelbar am rechten Oder-Ufer, hat 2 Wohn⸗ 
haüſer und 20 Einwohner. Dieſe Ortſchaft iſt im Jahre 1825 angelegt worden, indem 
der Kaufmann Hirſch es von der Stadt zu Erbpachtrechten übernahm und daſelbſt 
eine Fabrik-Anulage errichtete. Dieſe iſt längſt eingegangen. Jetzt, 1864, wohnt 
daſelbſt ein ſtädtiſcher Waldwärter zur Beaufſichtigung des Ober-Oderbruchs. 


Klappmühle, Waſſermühle; ſ. Wuſſow⸗Krekower Forſt. 
Kölpin, Forſthaus im Wuſſow⸗Krekower Revier, ſ. dieſes. 


Kratzwiek, das nördlichſte der ſ. g. acht Waſſerdörfer an der Oder, 1 Meile 
von Stettin gegen Norden. In dieſem Dorfe, welches theils dem Marien -Stifte, 
theils zum Amte Jaſenitz gehört, hat die Stadt Stettin nur von 1 Haufe das Eigen- 
thumsrecht. Es war vormals die Wohnung eines Stadtſchützen, und iſt jetzt von 3 
Einlieger-Familien und 11 Perſonen bewohnt. 


Krekow, Kirchdorf, 1 Meilen von Stettin gegen Nordweſten, beſtand 
urſprünglich aus 13 Vollbauerböſen, hat aber jetzt nur deren 12, jeder mit durch- 
ſchnittlich 150 Mg., ſo wie 2 Koſſatenſtellen, jeder mit durchſchnittlich 12 Mg. 
Fläche, 12 Büdner und 72 Einlieger, davon ein kleiner Theil im Dorfe ſelbſt, der 
größere Theil aber in Stettin ſein tägliches Brot zu erwerben ſucht. Von gewerb⸗ 
lichen Anlagen iſt hier eine Bockwindmühle mit 1 Gange. Der Müller arbeitet mit 
1 Geſellen. Von ſonſtigen Handwerkern befinden ſich unter den 579 Einwohnern, welche 
am 1. Januar 1862 in Krekow vorhanden waren, 1 Schneider und 2 Schuhmacher, 


190 * 


1516 Der Randowſche Kreis. 


ſo wie 1 Tiſchler, die alle vier allein arbeiten, ferner 1 Bäcker mit 2 und ein 
1 Schmidt mit 1 Geſellen. Sodann ſind hier 2 Schankſtätten und 3 Victualienhändler. 
Von der Feldmark liegen 3 auf Höhen und 4 in Niederungen. Sie iſt durch den 
Gemeinheits-Theilungs-Receß vom 17. Mai 1820 vollſtändig ſeparirt und begreift 
ein Areal von 2125 Mg. 117 Ruth., und zwar 1562. 163 Acker, 43. 148 Wieſen, 
202. 100 Hütungen, 182. 0 Waldung, 7. 3 Hof⸗ und Bauſtellen, 13. 56 Gärten, 
58. 162 Wege, Gräben ꝛc. und 54. 175 Unland. Der Acker in der ganzen Feld⸗ 
mark iſt theils mittelmäßiger, theils ſchlechter Bodenbeſchaffenheit. Er wird in drei 
Schlägen bewirthſchaftet: 1 Schlag mit Winterkorn, 1 Schlag mit Sommerkorn, 
1 Schlag in der Brache, darin Tabak, Erbſen und Lupinen. Hauptſächlich wird 
Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Kartoffeln und Tabak gebaut, Weizen nur ſehr wenig. 
4 der Getreide- und die ganze Tabaksärnte iſt zum Verkauf beſtimmt. Die Wieſen 
liegen entfernt vom Dorfe in der Oder-Niederung und werden alljährlich durch Über— 
ſchwemmung bewäſſert. Was die Waldung betrifft, ſo beſteht ſie zum größten Theil 
aus junger Kiefernſchonung und nur eine kleine Fläche hat Hochwaldbeſtand. Zum 
Viehſtande gehören 70 Pferde, 96 Stück Rindvieh, 1000 Schafe, 70 Schweine, 
20 Ziegen. Die Stuten werden von Geſtüts-Hengſten belegt und zur Veredlung der 
Schäferei ſind feinwollige Böcke angeſchafft. Hühner und Gänſe werden eben nur 
zum haüslichen Bedarf gezogen. Von nutzbaren Miniralien wird keins ausgebeütet. 
Im Orte iſt eine Hebeamme. Ein Armenhaus iſt vorhanden; die Mittel zu deſſen 
Unterhaltung und der Armenpflege überhaupt werden von der Gemeinde durch jährliche 
Beiträge aufgebracht. Krekow hat 1 Schulhaus. Das Patronat der Kirche und 
der Schule ſteht dem Magiſtrate von Stettin zu. Der Lehrer bezieht 80 Thlr. 
Schulgeld und 65 Thlr. aus der Kirchen-Kaſſe. Er hat 6 Mg. Dienſtacker ſchlechten 
Bodens und 20 Ruth. Gartenland. Beſchafſung von Lehrmitteln, Reparatur der 
Schulſtube und Schulgeld für notoriſch arme Kinder iſt Gemeindeſache. Die Krekower 
Kirche iſt eine Tochter der Mutterkirche zu Möhringen; ihr Gebaüde hat einen Thurm. 
Sie beſitzt an Ländereien 81 Mg. 443 Ruth. Ackerland und eine Wurth von 151 Ruth., 
ſo wie ein Capital-Vermögen von 5050 Thlr. — Krekow iſt ſeit 1277 Eigenthum 
der Stadt Stettin (ſ. das Nähere im Artikel Wuſſow). Indeſſen ſcheinen auch Privat- 
fette Hebungen in dieſem Dorfe beſeſſen zu haben: jo verſchrieb Jasper Ramin im 
Jahre 1460 dem Kapitel der St. Otten-Stifts-Kirche in Stettin 7 Mark Vinken⸗ 
pfennige jährlicher Renten oder Zinſen für ein Capital von 100 Mark. Das hier ſonſt 
beſtandene Vorwerk, dem durch den Separations-Receß von 1820 ein Areal von 
780 Mg. beigelegt war, iſt im Jahre 1828 zerſchlagen worden. In der ſtatiſtiſchen 
Tabelle von 1862 hat Krekow 44 Feüerſtellen und 77 Wirthſchaftsgebaüde, und mit 
Deütſchen Berg unter ſeinen, in 112 Haushaltungen lebenden 579 Einwohnern, 
3 Katholiken und 4 moſaiſche Glaubensgenoſſen. — Krekow wird in den Jahrbüchern 
der Geſchichte frühzeitig genannt. Kraft eines Vertrages: Actum in Stolp (Kloſter 
an der Pene bei Anklam) anno incarnacionis domini 1246, Octauo Kalendas 
Mai, 24. April, verglich ſich Herzog Barnim I. mit dem Biſchof Conrad III. 
von Kamin dahin, daß der Herzog die biſchöflichen Zehnten aus 1800 Hufen vom 
Biſchofe zu Lehn nahm, imgleichen die Hälfte des Schmalzehnten aus einer Anzahl 
anderer Seien wogegen der Bifchof die Landſchaft Stargard bis an die Plöne, terra 
Stargard cum omnibus suis pertinentiis vsque ad fluuium qui Plona dieitur, 


nebſt einigen anderen Dörfern und Geldzahlungen erhielt. Unter den Ortſchaften, 
von denen der Herzog den Biſchofszehnten erwarb, ſteht auch Orekow de triginta 
mansis, deſſen Name man ſeiner Bedeütung nach mit dem Froſchgeſchrei in Zuſammen⸗ 
hang gebracht hat, weil dieſes in tſcheſchiſcher Mundart der allgemeinen Slawa Krek 


Ländliche Ortſchaſten. — Eigenthum der Stadt Stettin: Krekow. 1517 


heißt. Das Patronat der Kirche zu Krekow wurde der Collegiatkirche zu St. Marien bei deren 
Stiftung 1261 übertragen und eben derſelben 1286 die geiſtliche Gerichtsbarkeit. 1596 war 
aber, zufolge der Kirchenmatrikel, das „Ius patronatus zwiſchen den Herren Copitularen 
der Stifftskirchen St. Marien zu Alten Stettin vnd dan einem Erb. Rhat daſelbſt 
ſtreitigk.“ Schon damals war die Kirche zu Krieckow, wie der Name des Orts in 
der Matrikel geſchrieben ſteht, Filia und Moringen Mater. Dieſe Matrikel iſt be⸗ 
merkenswerth, weil ſie Auskunft gibt über den Zuſtand einer Dorfkirche, nicht gar 
lange nach Einführung der Reformation, und Verhältniſſe darſtellt, die im Kirchen⸗ 
weſen noch heüte mehr oder minder maßgebend find. Patrimonium Ecelesiae beſtand 
an Acker in einer ganzen Hakenhufe, welche parcellenweiſe in allen Feldern lag, in 
einem 3 Mg. großen Kamp am Möringſchen Felde, 1 fünf Ruthen breiten Wordt 
(Wurth), noch 1 Wordt von 14 Mg., 1 Kamp „worauf der Hr. Canzler (Ramin) feine 
Mühle gebawet hatt.“ Außerdem noch eine Wieſe. An baarem Gelde waren 62 fl. 
15 gr. 6 pf. vorhanden und an ausſtehenden Hauptſummen (Capitalien) 300 fl. 16 gr. 
Der Pfarrer zu Möhringen beſaß im Krekower Felde 4 Pfarrhufen, von denen jede 
6 Scheffel Roggen und 6 Scheffel Hafer Pacht gab. Miß⸗ (Meß-) korn hatte er 
von dieſen Hufen nicht, doch ſollte es hinführo erhoben werden. Sodann gehörten 
zur Pfarre 3 Wurthen, gute drittehalb Morgen Landes groß, und jede Wurth gab 
1 Scheffel Roggen. Gartenland und Wieſewachs beſaß die Pfarre nicht, auch keine 
Holzung, „derowegen ſoll dem Paſtor Iherlich von Jedem Nachbarn ein Fueder Holtz 
geben vnd für ſeine Tühr geführet werden.“ Geldbeſoldung hatte er nicht. „Eß 
ſollen aber die Vorſtehere (der Kirche) dem Paſtori Iherlich jür die Sontags Vesper 
vnd Wochenpredigt 4 fl. von der kirchen geben. Imgleichen ſollen ſie auch für die 
Regiſter halten (Führung der Kirchenrechnung) Ihme Iherlich 2 Schefel Rogken geben. 
Mißkorn bekomt der Paſtor von jeder Huefen 1 ſchefel Rogken, ſein 51 Huefen vnd 
3 Virtel mit den Pfarrhuefen, thut 514 (Scheffel) Rogken. Die Coſſaten geben zu⸗ 
ſammen 12 ſchef. Rogken. Der ſcheffer gibt ſtatt des Mißkorns alle Ihar einen 
gutten Keſe, imgleichen alle Quartall 1 gr.“ An Accidentien des Pfarrers führt 
die Matrikel auf: Quartalgeld von jeder Perſon über 12 Jahre alt und die zum 
Tiſche des Herrn geht vierteljährlich 1 pf. Vom Aufgebot 4 gr. Bei Trauungen 
ein guter Braten und freiwilliges Opfer. Für eine Kindtaufe 2 gr. Von einer 
Sechswöchnerin Opfer. Für einen Krankenbeſuch 2 gr. Für das Begräbniß einer 
alten Perſon 12 gr., einer „mittelmeſſigen,“ d. h. einer Perſon in mittlerm oder 
jugendlichem Lebensalter 8 gr., von einem Kinde 4 gr. Eine Leichenpredigt koſtet 
1 Thlr., 1 Fl. oder 4 Thlr. je nach dem „maß ein Jeder nach feinem Vermügen 
geben wil.“ Ein jeder Nahbar gibt auf Weihnachten eine Bratwuſt, und auf Oſtern 
Eier, ſo viel er will. „Primitienbrodt nach dem Augſte gibt ein Jeder Nahbar von 
dem Newen (Korn) einen gutten Fladen.“ Einen Küſter hatte die Kirche nicht, „fol 
aber fürderlichſt ein Angenommen werden.“ 


Kukuksmühle, Waſſermühlez ſ. den Artikel Wuſſow-Krekower Forſt. 

Kückenmühle, desgleichen bei Nemitz; fie hieß ſonſt Hühnermühle. Unter 
dieſem Namen wurde ſie vom Rath der Stadt Stettin im Jahre 1594 für 430 Fl. 
Holzſtrafgelder gekauft. 

Lübſche Mühle, Waſſermühle; ſ. Nemitz, S. 1520. 

Malzmühle, desgleichen; desgleichen. 

Meſſentiner Forſt, Dominium, 2 Meilen nördlich von Stettin, hangt 
mit dem Dorfe Meſſentin zuſammen und ſtößt durch dieſes faſt unmittelbar an die 


1518 Der Randowſche Kreis. 


Stadt Poelitz an deren Südſeite. Das Dominium beſteht aus der Meffentiner Forſt 
und wenigen Dienſt- und Pachtläudereien. Die Meffentiner Forſt liegt auf bergigen 
Nordoſtrande des Raudow-Plateaus, hat einen gemiſcht lehmigen Boden und eine nach 
Nordweſten, wie nach Nordoſten gerichtete Abdachung, während ſie im Oſten durch 
tiefe Quer-Einſchnitte von Schollwin getrennt iſt. Der Acker liegt an der Nordoſt⸗ 
ſeite der Forſt, welche, mit Einſchluß der Wege, Gräben ꝛc., ein Areal von 836 Mg. 
118 Ruth. begreift. Der Flächeninhalt des ganzen Domanial-Bezirks beträgt aber 
939 Mg. 69 Ruth., darunter 1. 77 Hof⸗ und Bauſtellen für die unmittelbar im 
Dorfe liegende Oberförſterei 5. 115 Gärten, 5. 100 Koppeln, 41. 12 Acker und 
49. 7 Wieſen. Der Acker wird, außer zum Getreidebau, meiſt zum Kartoffelbau 
benutzt, gewährt aber, da er ſehr leichten Bodens iſt, höchſt unſichere Erträge. Die 
Wieſen liegen in der Oder-Niederung und wechſeln von 10 bis 20 Ctr. Heüertrag 
vom Morgen. Der aus Kiefern beſtehende Hochwald des Reviers wird im 100 jäh⸗ 
rigen, das Elsbruch im 30 jährigen Umtriebe genutzt; doch ſind die Brücher nur 
unbedeütend und eingeſprengt. Außer dem Oberförfter iſt ein Revierjäger für die 
Forſt beſtellt, in welcher 10 — 12 Tagelöhner des Dorfes Meſſentin mit Holzfällen 
alljährlich beſchäftigt werden. Der Oberförſter hält 1 Knecht und 2 Mägde; und 
von Vieh 2 Pferde, 6—8 Kühe und einige Stück Jungvieh, auch das zum Wirlhſchafts⸗ 
bedarf erforderliche Federvieh. Die Stadt Stettin beſitzt die Meſſentiner Forſt ſeit 
länger als einem halben Jahrtauſend, die Oberförſterei dagegen iſt erſt ums Jahr 
1838 angelegt worden. 


Meſſentin, Kirchdorf, hatte ſonſt 3 volle Bauerhöfe, 20 Fiſcher- oder 
Koſſaten⸗- und 3 Büdnerſtellen, nebſt 1 ſtädtiſchen Förſterhauſe; jetzt beſteht es aus 
2 Halbbauerhöfen, jeder mit durchſchnittlich 54 Mg. Fläche, 19 ganzen und 2 halben 
Koſſaten, von durchſchnittlich 16 Mg., und 15 Büdnern, von denen 3 Schankſtätten 
halten, wozu noch das oben erwähnte Oberförſter-Anweſen kommt. Im Orte wohnen 
28 Einwohner, die von zufälligem Tagelohn leben. Von Handwerkern iſt ein Bäcker 
vorhanden, der allein arbeitet. Von der kleinen, ganz ſeparirten Feldmark liegt 4 in 
Niederungen. Sie begreift, exel. der oben genannten Dienſtländereien des Ober- 
förſters ꝛc., 642 Mg. 69 Ruth., wovon 255. 69 Ackerland, 247. 0 Wieſen, 6. 110 
Hof- und Bauſtellen, 107. 75 Gärten und Wurthen, und 25. 170 Wege, Gräben, 
ſind. Der Acker hat größtentheils leichten, ſandigen Boden und wird im Dreifelder⸗ 
ſyſtem bewirthſchaftet zum Roggen- und Kartoffel-, wie auch zum Hopfenbau, von 
deſſen Erzeügniß behauptet wird, daß es nicht fo gut ſei, als der Poelitzer Hopfen. 
Von Meliorationen iſt mit Drainleitungen ein kleiner Anfang gemacht. Viehſtand: 
21 Pferde, 93 Rinder, 35 Schafe, 61 Schweine, alleſammt von der gewöhnlichen 
Landrace. Die Fiſcherei, einſt von großer Bedeütung für den Ort, wird jetzt nur 
zum eigenen Bedarf in den Stettiner Magiſtrats-Gewäſſern mit Stack⸗, Kaulbarſch⸗, 
Ükleinetzen, Krebs- und Ballreüſen in kleinen Booten betrieben; die gewerbsmäßige 
Fiſcherei hat ganz aufgehört. Die Armenpflegekoſten werden von den Gemeindegliedern 
nach Verhältniß der Klaſſenſteüer aufgebracht. Eine Schule mit Einem Lehrer, der 
aus der Kirchen-Kaſſe 35 Thlr., von der Gemeinde 621 Thlr. Schulgeld und als 
Küſter 12 Thlr. an Jahrgeld und Aceidentien, überhaupt ein Einkommen von 109 Thlr. 
15 Sgr. hat. Die Meſſentiner Kirche ift eine Tochter der Poelitzer Stadtkirche, 
deren Pfarrer aus Meſſentin 24 Thlr. von der Kirchen-Kaſſe und ungefähr 25 Thlr. 
von der Gemeinde an Jahrgeld bezieht, außerdem 4 Scheffel Roggen. Ländereien 
beſitt die Kirche nicht, mit Ausnahme einer kleinen Holzfläche von 8—10 Mg., da⸗ 
gegen ein Capital⸗-Vermögen von 1300 Thlr. Der Magiſtrat zu Stettin, als Patron 
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der Kirche und Schule, ſteüert zur Unterhaltung, bezw. zum Neübau der geiſtlichen 
Gebaüde, den geſetzlichen Beitrag. — Ein Irrthum iſt es, wenn geſagt worden, daß 
Meſſentin der Stadt Stettin vom Herzoge Joachim kraft eines Privilegii von 1447 
beigelegt ſei; dieſes Privilegium iſt nichts als der Beſtätigungs⸗Brief eines länger als 
100 jährigen Beſitzes, denn die Stadt erwarb einen Theil des Dorfs Meſſentin mit 
allen Zubehörungen im Jahre 1338 durch Kauf von Henning Steinbeck, — einem 
ritterlichen Geſchlecht angehörend, das mit Johannes de Steinbecke, miles, in 
den Urkunden zuerſt 1269 auftritt, im Laufe des 17. Jahrhunderts aber ausgeſtorben 
iſt. — Die landesherrliche Beſtätigung des Kaufvertrages wegen Meſſentin, vermöge 
deren das Dorf der Stadt Stettin vereignet wurde, iſt Anno 1338, 4 Feria ante 
nativitatem Johannis Baptistae ausgefertigt, und lautet in der Hauptſache alſo: 
Nos Otto D. G. Stettin, Pomeraniae, et reliqua Dux tenore praesentium 
publice protestamur, quod Consulibus et Universitati Civitatis nostrae Stettin 
in recompensam gratitudinis nobis in hae Werra (im mittelalterlichen Latein ſehr 
üblich für guerra) contra Marchionem  habitue et aliarım plurimarum pro- 
‚prietatem sex mansonim campouillae Messentin adjacentium cum Cossatis ipsis 
adhaerentibus et aliis suis pertinentiis, pratis, pascuis, hh, paludibus et 
rubetis, quas a Jienningo dieto Steinbeek comparaverunt suis denariis et 
emerunt, dedimus in praesentibus et donamus, oppropriantes juridictionem 
potestati et Dominio, etc. etc. Henning v. Steinbeck war übrigens ein Sohn 
von Godeke oder Godkin v. St., dem Herzog Otto für eine Forderung von 530 Mark 
Pfennige ſlawiſcher Währung, die der Ritter an den fürſtlichen Säckel hatte, die 
Bede, ſowol in Gelde, wie an Früchten, in den Dörfern Meſſentin und Neüendorf 
abgetreten hatte. Daß die Stadt Stettin durch den Kaufvertrag von 1338 nicht in 
den Beſitz des ganzen Dorfs Meſſentin gelangte, beſagt ſchon die Vereigungs-Urkunde, 
welche nur von 6 Hufen ſpricht. Beſtätigt wird es durch urkundliche Nachrichten 
von 1373, in welchem Jahre, am Himmelfahrtstage, die Herzoge Swantibor III. und 
Bogiſlaw VII. das Eigenthumsrecht von 2 zu dieſem Dorfe gehörige Hufen, welche 
vormals der Presbiter Heinrich aus Swine (Swinense) beſeſſen hatte, mit allen 
Gerechtigkeiten und Nutzungen der Stadt Stettin zu Lehn gab. Ferner durch ur⸗ 
kundliche Nachrichten aus dem 15. Jahrhundert, welche zwei Familien als Mitbeſitzer 
nennen. Dieſe Nachrichten beſagen, daß Lorenz Reynke, ein Bewohner von Meſſentin, 
mit Genehmigung feines Herrn, Hans Wobermyn, im Jahre 1451 an die Vorſteher 
der Vicarien zu St. Otto in Stettin, 6 Mark Rente für 75 Mk. Hauptſtuhl ver⸗ 
pfändet habe. Ferner überließen Jacob Gerke und Martin Seriver, mit Bewilligung 
Hennings und Albrechts Glinde, welche Lehnsherren von Meſſentin genannt werden, 
4 Mark jährlicher Hebung von ihren Hufen für 75 Mk. Vinkengugen im Jahre 1487; 
und eben dieſe Erbherren gaben ihrem Baumann Paul Zuren 1487 nach, daß er 
4 Mark für 50 Mk. Hauptſtuhls dem Vicarius Kerkhaden, an der St. Otto⸗Stifts⸗ 
Kirche, verſchreiben durfte. Die Wittwe des Stettiner Rathsherrn Albrecht Glinde 
verkaufte durch Vertrag vom 5. Februar 1534 dem Rathe zu Stettin alle Gerechtig⸗ 
keiten und Nutzungen, welche fie an Pächtern, Gerichtsgefällen, Dienſten, Fiſchereien, 
Wieſen und Weiden in dem Dorfe Meſſentin beſaß für die Summe von 300 Fl. 
Münze, und trat der Stadt dieſe Beſitzung ohne Vorbehalt irgend eines Anſpruchs 
ab. Die Einkünfte von dieſem Dorfantheil beſtanden in geringen Geld- und Korn— 
pächten, in einer beſtimmten Lieferung von Hopfen und Hühnern, welche die einzelnen 
Zinsbauern zu entrichten hatten. So wurden von der Kruglage 15 Schill,, 15 Hühner, 
6 Scheffel Hopfen und 1 Scheffel Roggen gegeben. Weil aber die Wittwe Auna 
Glinde noch mit Barthel Halle wegen dieſer Beſitzung in einem Rechtsſtreit verwickelt 
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war, ſo mußte ſie ſich verpflichten, daß, wenn ihrem Gegner das Gut zugeſprochen 
würde, der Rath ſich an ihr Haus und Hof und andere bereitliegende Habe wegen 
des Kaufgeldes halten dürfe. Im Fall aber der Rath das Gut wieder zu verkaufen 
geſonnen a fo ſollte die Wittwe Glinde, ihre Kinder und Erben das Vorkaufsrecht 
haben. Auf dieſe Weiſe gelangte die Stadt Stettin, welche bisher einen Theil dieſer 
Ortſchaft beſeſſen hatte, in den Beſitz des ganzen Dorfs Meſſentin. In der Folge 
entſtanden aber wegen dieſer Beſitzung noch Streitigkeiten, welche erſt nach dreißig 
Jahren gänzlich beigelegt wurden. Nach der ſtatiſtiſchen Tabelle vom 1. Januar 1862 
hatte Meſſentin, Dominium und Dorfſchaft, damals 336 Einwohner, darunter zwei 
Katholiken, in 76 Familien, 36 Wohnhaüſer und 43 Wirthſchaftsgebaüde. 


Muthgeber Mühle, Waſſermühle im Wuſſower Forſt, dem Beſitzer 
von Eckertsberg gehörig; ſ. den Artikel Wuſſow-Krekower Forſtrevier. 


Nemitz, Dorf, ! Meile von Stettin gegen Nordnordweſten, im Thal der 
Klingenden Beeke gelegen, beſtand ehemals aus 6 Ganzbauer- und 2 Koſſatenhöfen 
nebſt 1 Büdner. Die baüerlichen Wirthſchaften ſind alleſammt eingegangen. Jetzt, 
1864, hat Nemitz 12 Büdner und 13 kleine Eigenthümer, die ſich, in Verbindung 
mit dem Beſitzer des Nachbargutes Zabelsdorf in den Acker der ehemaligen Bauern 
getheilt haben. Die Hauptbevölkerung beſteht aus 110 beſitzloſen Einlieger-Familien, 
von denen die Arbeitsfähigen in Stettin ihr Brot gegen Tagelohn ſuchen, und in 
Zeiten des innern und aüßern Friedens auch finden, indem ſie Morgens hinwärts 
und Abends heimwärts ziehen. Von gewerblichen Anlagen ſind hier 4 Kornmühlen: 
1 Holländer mit 2 Gängen und 3 Bachmühlen die Kücken- oder nach älterer Schreib⸗ 
art, Kiekermühle, die, ebenfalls mit 2 Gängen, dicht am Dorfe belegen, von einem 
kleinen Bergbache getrieben wird, welcher auf dem Plateau von Warſow und Wuſſow 
entſpringt, und ſich in die Klingende Beke ergießt, dicht oberhalb der auf dieſem Bache 
liegenden Lübſchen Mühle, von der weiter abwärts die Mal zmühle folgt, zwei 
Waſſermühlen, welche ebenfalls zur Gemeinde Nemitz gerechnet werden. Von Hand⸗ 
werkern gibt es im Dorfe 1 Schneider, 3 Schuhmacher und 1 Bäcker, davon aber 
keiner Geſellen halten kann. Außerdem ſind hier 2 Schankſtätten und 1 Victualien⸗ 
händler. Die kleine Feldmark von Nemitz liegt zu 4 hoch an und auf der ſüd— 
weſtlichen Abdachung des höhern Randow-Plateaus, zu 4 in der niedern Gegend der 
Klingenden Beke. Der Bodenbeſchaffenheit nach beſteht fie aus 1 Sand- und 4 Mittel⸗ 
boden. Sie iſt ganz ſeparirt und umfaßt ein Areal von 430 Mg. 92 Ruth., davon 
256. 148 Acker, 32. 97 Wieſen, 108. 52 Hütung, 2. 123 Hof- und Bauſtellen, 
9. 145 Gärten und 20. 67 an Wegen, Gräben und Unnutzbarem. Bewirthſchaftet 
wird der Acker in zwei Schlägen. Man baut vorzugsweiſe Roggen und Kartoffeln, 
wenig Gerſte und Hafer, ſelten Weizen, dagegen Zuckerrüben auf den, dem Gute 
Zabelsdorf gehörigen Feldern. Tabak will hier nicht gedeihen. Die ſehr niedrig ger 
legenen Wieſen geben faſt gar keine Heüwerbung, denn ſie ſtehen während des größten 
Theils des Jahres unter Waſſer, da der Abzugsgraben mit dem Erdreich im Niveau 
liegt. Eine Drainleitung iſt jedoch gelegt, und zwar auf 80 laufender Ruthen Aus- 
dehnung. Viehſtand: 20 Pferde, 40 Kühe, 16 Schafe, 55 Schweine, 36 Ziegen. 
Fiſcherei wird nur von einer Familie als Nebengewerbe betrieben. Der in den Wieſen 
vorkommende Torf iſt, wegen der großen Feüchtigkeit derſelben, nicht haltbar, weshalb 
man ſeine Werbung aufgegeben hat, dagegen wird weißer Streüſand für den Verbrauch 


in Stettin, jährlich für etwa 200 Thlr. ausgebeütet. Weil es kein Armenhaus im 


Dorfe gibt, müſſen die Armen der Gemeinde bei anderen Leüten untergebracht werden; 
die daraus und aus der Verpflegung entſtehenden Koſten werden durch Communal⸗ 
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Beiträge aufgebracht. Die ſtatiſtiſche Tabelle von 1862 führt nur 5 Familienhaüpter 
auf, welche theilweiſe von Almoſen leben, was, im Verhältniß zu der, meiſt nur aus 
Tagearbeitern beſtehenden, großen Bevölkerung eine geringe Zahl iſt, falls auf der 
ſtatiſtiſchen Tabelle Verlaß iſt. Weil die im ſchulpflichtigen Alter ſtehenden Kinder 
den Altern bei der Arbeit zur Hand gehen müſſen, ſo iſt für die Nemitzer Schule 
die Einrichtung einer Halbtagsſchule mit 2 Klaſſen getroffen worden. Das Einkommen 
des Lehrers beſteht in 160 Thlr. Gehalt aus Gemeindemitteln und dem Ertrage von 
8 Mg. Schulacker. Die Unterhaltung des Schulhauſes liegt der Gemeinde ob. Nemitz 
mit feinen Zubehörungen gehört zur Laudparochie der St. Peter-Pauls-Kirche in 
Stettin, und die Einkünfte der Pfarre aus dieſem Orte betragen 30 Thlr. im Jahre. 
Am 1. Januar 1862 hatte die Gemeinde Nemitz in 145 Familien 700 Einwohner; 
fie lebten dicht gedrängt in 35 Haüſern, in jedem Hauſe alſo durchſchnittlich 4 Familien 
und 20 Perſonen; Wirthſchaftsgebalde gab es 33. — Auch Nemitz iſt ſeit einem 
halben Jahrtauſend Eigenthum der Stadt Stettin. Vorher gehörte es dem Biſchof 
und Domkapitel von Kamin. Um dieſes hatte ſich der Erbſchultheiß Barfuß von 
Stettin ſo große Verdienſte erworben, daß Biſchof Friedrich im März 1335 den 
hinterbliebenen beiden Töchtern des Erbrichters, Lutgarde und Eliſabeth, den Ackerhof 
im Dorfe Nemitz mit 8 Hufen Landes und allem Zubehör, ohne jegliche Gegenleiſtung 
auf Lebenszeit als freies Eigenthum übertrug, wobei zugleich beſtimmt wurde, daß 
nach Ableben beider Schweſtern der Hof dem Stettiner Bürger Johann, von Poelit 
genannt, zufallen ſollte. Nachdem Biſchof Friedrich auf dieſe Weiſe für den Unterhalt 
der hinterlaſſenen Töchter des Erbrichters Conrad Barfuß, deſſen Geſchlecht das Dorf 
Nemitz von der Kirche zu Lehn getragen hatte, geſorgt, vollzog er am 24. März 1335 
den Kaufbrief, in welchem er dem Johann von Poelit und deſſen rechte Erben das 
ganze Dorf Nemitz, mit dem dabei liegenden Hofe, welcher der Kirche durch den Tod 
des Konrad Barfuß heimgefallen war, für den Preis von 150 Mark gangbarer 
Pfenninge verkaufte. Der Biſchof überließ dieſes Beſitzthum mit allem Zubehör und 
ſeinen zwiſchen Krefow, Wuſſow und Warſow belegenen Gränzen, ſammt ſeinen 
Holzungen, Wieſen, Ackern, ſtehenden und fließenden Gewäſſern, wie Konrad Barfuß 
daſſelbe beſeſſen hatte, ferner auch die an der Klingenden Beeke belegenen Mühlen, 
nämlich die obere oder ſ. g. Steinfurth-Mühle, die Lübeſche Mühle und die Roſen⸗ 
bäckers Mühle nebſt der Erhebung von 4 Winspeln Weizen, welche daſelbſt jährlich 
zu Oſtern, Johannis, Michaelis und Weihnachten erhoben wurden, ſo wie auch mit 
allen übrigen Einkünften von dieſem Dorfe und dem Hofe. Er übertrug dem Johann 
Poelitz und deſſen Erben dieſe Beſitzungen mit allen Rechten und Freiheiten, der 
Vogtei, der höchſten und niedern Gerichtsbarkeit als rechtmäßiges Lehn und befreite 
die Beſitzer von aller Bede, der Stellung von Streitroſſen und Wagen, ſo wie von 
allen anderen Arbeitsfrohnden. Zugleich verſprach der Biſchof, wenn Johann von 
Poelitz ſterben würde, deſſen Erben mit dieſen Gütern, ohne jegliches Geſchenk, zu 
geſammter Hand zu belehnen, oder falls dieſe Lehngüter verkauft würden, auch die 
Kaüfer auf dieſelbe Weiſe damit zu belehnen. Inu demſelben Jahre, 1335, fand 
wegen der Mühlen eine Vereinbarung zwiſchen den Herzogen Barnim und Philipp 
auf der einen, und dem Rath von Stettin auf der andern Seite Statt; und dieſer 
kaufte das Eigenthumsrecht und die Herrſchaft über das Dorf nebſt den dazu ge⸗ 
hörigen 3 Bachmühlen, durch Vertrag vom 24. September 1351 für den Preis 
von 1520 Mark Pfenningen von dem Vorbeſitzer, Biſchof Johannes von Kamin und 
deſſen Domkapitel. Zweihundert Jahre nachher gingen dieſe Bachmühlen der Stadt 
verloren, indem fie, in Folge eines Urtheils parteiiſcher Schiedsmänner, durch Vertrag vom 
Jahre 1535 das Eigenthumsrecht der Mühlen dem Landesherrn abtreten mußte, jedoch 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 191 


—— 
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mit dem Vorbehalte, daß dieſes Recht nach dem Ausſterben des Mannsſtammes der 
Greifen an die Stadt zurückfallen ſollte. Da dieſer Fall mit dem Tode Bogiſlaws XIV. 
im Jahre 1637 eingetreten: war, fo reclamirte der Rath im Jahre 1641 bei der 
Krone Schweden, durch einen nach Stockholm abgeordneten Bevollmächtigten die 
Wiedereinſetzung in das Eigenthum der Mühlen, die während der Kriegslaüfe ver⸗ 
wüſtet worden waren. Der Stettiner Abgeordnete mußte zwar ein ganzes Jahr in 
Schweden verweilen, bevor er Beſcheid erhielt. Endlich erfolgte derſelbe am 27 ſten 
September 1642. Er fiel günſtig aus, indem die Königin Chriſtine, durch ihre vor⸗ 
mundſchaftliche Regierung, das Recht der Stadt anerkannte, und dem Rathe geſtattete, 
die wüſtliegenden Stellen der drei Bachmühlen auf dem Nemitzer Felde in Beſitz zu 
nehmen und zum Beſten der Stadt wieder aufzubauen. Nachdem dies geſchehen war, 
wurde der Rath nochmals bei der Königin vorſtellig und bat um Beſtätigung dieſes 
Beſitzthums, worauf Chriſtine in einer beſondern Urkunde d. d. Stockholm, den 
24. Juli 1649 die früher vom Reichsrathe ertheilte Conceſſion dahin beſtätigte, daß 
die Stadt die Bachmühlen fortan behalten und deshalb zu keiner Zeit von Jemand 
darum beeinträchtigt, ſondern vielmehr von der Krone Schweden darin geſchützt werden 
ſollte. Die Regulirung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhältuiſſe von Nemitz 
iſt durch den Receß vom 7. December 1821 zu Stande gekommen. Die Stadt Stettin 
als Gutsherrſchaft nahm ihre Entſchädigung an Land, und überließ davon einen Theil 
den Bauern gegen Rente, einen zweiten dem, ſeitdem zerſchlagenen kleinen Erbpacht⸗ 
Ackerwerke Nemitz, und überwies den dritten zur Vergrößerung ihrer Wuſſowſchen 
Forſt. Die Bauern übernahmen die Communal-Abgaben und die Contribution und 
vergütigten die Hofwehr für jede Wirthſchaft mit Thlr. 349. 27. 6. — Im 18 ten 
Jahrhundert legte der Stettiner Handelsherr geheimer Commerzien-Rath Otto, einen 
ſchönen Garten in Nemitz an, der nachher, im letzten Viertel des Jahrhunderts, dem 
Kaufmann Georg Chriſtian Velthuſen in Stettin gehörte. Es iſt nicht gewiß, ob 
dies derſelbe an der Kückenmühle belegene Garten iſt, welcher in jüngſt verfloſſenen 
Jahren den Namen Tivoli geführt hat. In einem Nebenhauſe bei dieſer Mühle 
unterhält der Verein des Zülchower Rettungshauſes eine Erziehungs-Anftalt für blöd⸗ 
ſinnige Kinder. 


Obermühle, Waſſermühlez; ſ. den Artikel Wuſſow, S. 1537. 
Oderkrug, der Enge, Etabliſſement, liegt von Stettin gegen Norden, 


2 Meilen zu Waſſer und 4 Meile von Poelitz gegen Oſten, am Ausfluß der Engen 


Oder in die Damanfche, denjenigen Stromarm, welcher die Verbindung zwiſchen 
dem Dammſchen See und der Oder herſtellt. Am linken Ufer der Oder und Damanſche, 
woſelbſt das, aus 1 Wohnhauſe mit 2 Wirthſchaftsgebaüden und 8 Einwohnern be⸗ 
ſtehende, Etabliſſement belegen iſt, dehnt ſich das große Elſenbruch, der Brückwerder 
genannt, aus. Schiffer, welche eine weite Seereiſe anzutreten haben, pflegen bei 
dieſem Oderkruge anzulegen, um ſich mit dem guten Poeliger Trinkwaſſer zu verſorgen. 
Das Etabliſſement iſt zur Stadtkirche in Poelitz eingepfarrt, dahin auch eingeſchult, 
worüber der Erbzinsmann des Krugs in jüngſter Zeit haüfig Klage geführt und ver⸗ 
langt hat, ſeine Kinder nach dem näher belegenen Dorfe Meſſentin zur Schule ſchicken 
zu dürfen. Die zum Engen Oderkrug gehörigen Ländereien umfaſſen ein Areal von 
96 Mg. 60 Ruth., und zwar 60 Ruth. für die Hofſtelle, 2 Mg. Gartenland, 
40 Mg. Wieſen und 5 Mg. Hütung. 

Oderkrug, der Hohe, Etabliſſement, liegt 1 Meilen weiter nordwärts, 
als der vorige Wohnplatz, d. i. alfo 21 Meilen von Stettin zu Waſſer und 8 Meilen 
von Poelitz gegen Nordoſten, auf der nordöſtlichen Ecke des Kölpinwerders (zwiſchen 
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der Poelitz⸗Jaſenitzer Fahrt und der Engen Strewe) am obern Eingange des Papen— 
waſſers. Zu dieſem Kruge gehört ein Areal von 103 Mg. 130 Ruth., nämlich 
1. 153 Hof⸗ und Bauſtelle, O. 122 Gartenland, 100. 135 Wieſen und 0. 80 Gräben. 
Die ganze Fläche wird, mit Ausnahme des kleinen Gartens, als Wieſe, theils durch 
Selbſtwerbung Seitens des Beſitzers, theils durch Verpachtung genutzt. Die Wieſen 
ſind gute Oder⸗Niederungswieſen mit 22 bis 25 Ctr. Heüertrag pro Morgen. Bisher 
nutzte der Vorbeſitzer mit feiner, aus 9 Perſonen beſtehenden, in 2 Haüſern wohnen— 
den, Familie den Hohen Oderkrug allein und hielt weder Geſinde noch Tagelöhner, 
dagegen an Vieh: 1 Pferd, 1 Bulle, 10—12 Kühe und Jungvieh, ſo wie einige 
Hühner zum Wirthſchaftsbedarf; auch übte er, auf Grund ſeines Erbpachtvertrages, 
in den Oderarmen bis zum Papenwaſſer die Fiſcherei aus, die indeſſen nur zur 
Deckung des eigenen Bedarfs diente. Der Hohe Oderkrug ift nirgends eingeſchult, 
auch nicht eingepfarrt, die Poelitzer Kirchen-Matrikel von 1596 gedenkt ſeiner nicht, 
auch nicht des Engen Oderkrugs. Der Vorbeſitzer ſchickte ſeine Kinder gegen Schulgeld 
nach Poelitz oder hielt fich einen Hauslehrer, und wandte ſich für alle kirchlichen Handlungen 
nach Poelitz, für die dann die gewöhnlichen Stolgebühren, ſonſt aber keine ſtehenden 
Abgaben an Kirche und Pfarre entrichtet wurden. Der Hohe, auch der Enge, Oder— 
krug iſt eine ſehr alte Beſitzung der Stadt Stettin und wurde ſonſt als Schank— 
wirthſchaft für Seeſchiffer verzeitpachtet. 1784 that die Stadt das Grundſtück zu 
Erbpachtrechten aus, und kaufte daſſelbe, als der letzte Beſitzer, Lieutenant Genz, im 
Herbſte 1863 geſtorben und deſſen Wittwe nach Jaſenitz gezogen war, für 16.000 Thlr. 
zurück, einſchließlich eines 400 Thlr. werthen Inventariums. 

Der Beſitz des Landſtrichs, in welchem der Enge und der Hohe Oderkrug liegen, 
beruhet auf einer Schenkung des Herzogs Otto J., die derſelbe mittelſt zwiefach aus— 
gefertigter Verleihungs⸗Urkunde, d. d. Dambe Anno 1312 in die Sanctorum 
Tiburtü et Valeriani Martyrum, 14. April, zu Theil werden ließ. Der Herzog 
ſagt in der erften Urkunde, daß er „für die Gewogenheit und Treüe, welche die Raths— 
männer und Bürger Stettin's ihm beſtändig erwieſen, der Stadt alle Werder gebe 
und vereigne, welche innerhalb folgender Gränzen belegen find: nämlich vom Swante- 
Strom, durch den man von Stettin nach Lubzin fährt, die Oder abwärts bis zum 
Ausfluß der Engen Oder, von hier quer über bis zum Ufer des Fluſſes Radue und 
an deſſen Geſtade aufwärts bis zum Dorfe Chamele, von da quer über nach dem 
Werder Bobbin, und an dem Ufer dieſes Werders entlang bis an den Swante-Strom 
zurück.“ Der Herzog verleihet dieſes Waſſer⸗ und Werdergebiet der Stadt Stettin 
zum Eigenthum mit allen Gerechtſamen und Nutzungen, die jetzt und in Zukunft aus 
den Gewäſſern, Fiſchereien, Wieſen, Weiden, Holzungen, Strauchwerk, bebauten und 
unbebauten Ackern hervorgehen und hervorgehen können, um ſelbige für ewige Zeiten 
in Frieden und Ruhe zu beſitzen, ſich in dieſen Werdern nichts unter irgend einem 
Rechtsgrunde vorbehaltend ꝛe. — Die zweite Urkunde ſchließt mit derſelben Klauſel. 
Sie gibt der Stadt alle Werder, welche von der Engen Oder vor der Stadt Poelitz 
abwärts bis zum Ufer des Gewäſſers Swantewitz (Papeuwaſſer) und von hier quer 
über bis zum Krampe Waſſer und weiter bis zum Fluſſe Radue belegen ſind. 


Papillonsmühle, Waffermühle; ſ. Wuſſow-Krekower Forſt; S. 1536. 

Pommerensdorf, Kirchdorf und Pfarrſitz, 4 Meile ſüdlich von der Stadt 

Stettin auf hohem und ſteil abſtürzendem Thalrand des linken Oderufers, an 100 Fuß 

über dem Waſſerſpiegel des am Fuß des Berges vorüberfließenden Stromes belegen, 

hatte vormals 12 Ganzbauer⸗ und 5 Koſſatenhöfe, nebſt 3 Büdnerſtellen; jetzt, 1864, 

ſind vorhanden: 4 volle Bauerhöfe nebſt Pfarrbauerhof, und 3 Viertel-Bauerhöfe, 
197° 
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während die Zahl der Koſſaten noch dieſelbe iſt, der Büdner aber 7 geworden ſind, 
wozu 11 neü entſtandene Eigenthümer gekommen, die den Büdnern gleich ſtehen. 
Unter den 202 Familien, in welche ſich die aus 994 Seelen beſtehende Einwohnerſchaft 
vertheilt (am 1. Januar 1862) befinden ſich 149 Einlieger-Familien, die ſich von 
Fabrik-Arbeiten und Tagelohn theils in Pommerensdorfer Anlagen, theils in der Stadt 
Stettin, ernähren. Von gewerblichen Anlagen gehört zu Pommerensdorf eine Bock⸗ 
Windmühle mit zwei Mahlgängen. Von Handwerkern wohnen hier: 1 Schneider, 
3 Schuhmacher, 2 Schmidte, 1 Sattler, 2 Tiſchler, 2 Müller, 1 Korbmacher, 1 Fleiſcher, 
die alle ohne Geſellen arbeiten. Außerdem gibt es 5 Victualienhändler, 2 Schank⸗ 
ſtätten und 1 Hauſierhändler. f der ganz ſeparirten Feldmark liegen auf der Höhe, 
4 in der Oder-Niederung. Ihre Größe beträgt 1141 Mg. 166 Ruth., davon 
847. 128 Ackerland, 232. 38 Wieſen, 11 Mg. Weideland, 24 Mg. Gärten, 10 Mg. 
Hof- und Bauſtellen, 12 Mg. Wege, Gräben ꝛc. und 5 Mg. Unland. Der zum 
größten Theil auf der Höhe belegene und bergige Acker beſteht aus Roggenland und 
ein kleiner Theil hat lehmigen Boden. Man beſtellt ihn mit Roggen und Gerſte 
durchweg ohne Brache, ohne Schlagwirthſchaft. Zwei Eigenthümer treiben Kohlbau, 
doch nur in geringem Umfange. Die Wieſen geben meiſt eine gute Heüwerbung; 
ſie werden durch das Hochwaſſer der Oder überſchwemmt, das ihnen Düngerſtoff 
zuführt. Viehſtand: 49 Pferde, 88 Rinder, 145 Schafe, 60 Schweine. Die Pferdezucht 
wird ſchwach betrieben; zur Deckung der Stuten werden vorzugsweiſe die hier aufgeſtellten 
Beſchäler aus den Landesgeſtüten benutzt. Die Viehhaltung hat vor Allem die Nutzung 
der Milch im Auge, die Tag für Tag in Stettin ihren ſichern Abſatz findet. Feder⸗ 
viehzucht treibt man nicht, auch nicht Fiſcherei. Torf iſt zwar vorhanden, er wird 
aber nicht ausgebeütet. Im Orte wohnt eine Hebeamme. Pommerensdorf hat 60 Privat: 
wohnhaüſer, aber nur 22 Ställe und Scheünen, und von öffentlichen Gebaüden: 
1 Kirche, 1 Pfarrhaus, 1 Küſter-Schulhaus mit 2 Klaſſenzimmern, und 1 Gemeinde⸗ 
haus. Die hieſige Kirche iſt eine Mutterkirche, welche in Scheüne und Schwarzow 
Tochterkirchen hat, und zu der die Pommerensdorfer Anlage eingepfarrt iſt. Früher, 
im 18. Jahrhundert, war das Parochial-Verhältniß gerade umgekehrt, nämlich die 
Kirche zu Scheüne war Mater und die Kirche zu Pommerensdorf Filia; und der 
Oberküſter bei der St. Jacobi-Kirche zu Stettin mit der Pfarre zu Scheine betraut; 
im 14. Jahrhundert aber war die Kirche eine Tochter der Güſtowſchen und mußte 
an St. Jacobi 3 Winspel Roggen erlegen, dem ſie, der St. Jacobi-Matrikel zufolge, 
urſprünglich angehört hat. Im Lichte der Gegenwart hat die Pommerensdorfer Kirche 
26 Mg. 30 Ruth. zum Grundbeſitz und 1300 Thlr. Capital⸗Vermögen. Ihre Kaffe 
hat folgende ſtehende Ausgaben: 1½ Beitrag von 11 Schffl. Roggen nach dem Martint- 
Marktpreiſe an das Jageteüffelſche Kirchen-Collegium in Stettin; Gehalte an den 
Ortspfarrer, Küſter und Superintendenten 111 Thlr. 10 Sgr.; an den Küſter 3 Schffl. 
Roggen und 5 Thlr. 12 Sgr. für's Uhraufziehen; Feüerkaſſengelder und bisher 2 Thlr. 
22 Sgr. 6 Pf. an Contribution oder Grundſteüer. Die Pommerensdorfer Pfarre 
hat ein Einkommen von 1400 —1500 Thlr. mit Einſchluß der Nutzung der 80 Mg. 
großen Pfarrländereien. Des Küſters und erſten Schullehrers Einkommens beträgt 
370 Thlr. durch Schulgeld, Meßkorn, Jahrgeld, Kirchengehalt; der zweite Lehrer 
ſteht ſich durch Schulgeld auf 155 Thlr. Die Unterhaltung des Schulgebaüdes, der 
Unterrichts-Utenfilien ꝛc. it Sache der Schulgemeinde. Patron der Kirche und Schule 
iſt der Magiſtrat von Stettin. Pommerensdorf iſt, wie ſchon erwähnt, eine Station 
von Beſchälern der Staats -Geſtüte. 

Pommerensdorfer Anlagen, ein, ſeit dem Jahre 1822 neü entſtandenes 
Dorf zwiſchen Pommerensdorf und der Stettiner Vorſtadt Neülen-Wiek belegen und 


Ländliche Ortſchaften. — Eigenthum der Stadt Stettin: Pommerensdorfer Anlagen. 1525 


mit dieſer unmittelbar gränzend und zuſammenhangend. Die Bauern von Pommerens⸗ 
dorf waren bis zu dem genannten Jahre Laſſiten der Stadt Stettin als Dominium. 
Bei der Eigenthumsverleihung im Jahre 1818 und in Folge des Regulirungs-Receſſes 
vom 5. Mai 1822, erhielt die Stadt von der baüerlichen Feldmark eine Fläche von 
ca. 912 Mg. als Abfindung, von der ſie im Laufe der Zeit die größte Hälfte, 
nämlich 588 Mg., in Parcellen vererbpachtet hat, ſo daß ihr gegenwärtig, 1864, 
noch eine Fläche von ca. 324 Mg. zur Verfügung geblieben iſt. Dieſe beſteht aus 
185 Mg. 1754. Ruth. Ackerland, 127. 56 Wieſen, 6 bis 8 Mg. an Wegen und 
3 bis 4 Mg. an Gräben und Kanälen. Die zu Erbpachtrechten verliehenen Par⸗ 
cellen von ſehr verſchiedener Größe begreifen zuſammen 382 Mg. Ackerland, 156 Mg. 
Wieſen und 50 Mg. an Hof- und Bauſtellen, Gärten, Wegen und Gräben. Der 
Acker liegt auf der flachen Hochebene des linken Oderufers, zu der man von der 
im Oderthal gelegenen Vorſtadt Ober-Wiek aus ſanft in die Höhe ſteigt. Das 
Plateau hat hier einen nordöſtlichen, aber auch einen nordweſtlichen Abfall und einen 
durchweg lehmhaltigen Untergrund. Sein Scheitel iſt der ſ. g. Koſakenberg, im 
Munde des Volkes ſo genannt, weil auf dieſem höchſten Punkte um Stettin im Jahre 
1813 bei der Belagerung der Stadt erweislich eine ruſſiſche Batterie geſtanden 
hat, die ihr Feüer gegen das Fort Preüſſen ſpielen ließ. Dieſer Koſakenberg iſt 
155 Fuß über dem Meere oder 75 Fuß höher als der Sockel des Berliner Thors 
von Stettin. Die Wieſen liegen unten im Oderthale und haben einen torfigen Unter⸗ 
grund, der indeß nicht ausgebeütet wird. Die Güte der Wieſen, die durch den Über⸗ 
tritt der Oder bewäſſert werden, iſt ſehr verſchieden; ihr Heü-Ertrag wechſelt von 
12 bis 15, bis 20 Ctr. pro Mg., und ſteigt auf 30 Mg. Fläche der Dominial⸗ 
wieſen ſelbſt bis zu 25 Ctr pro Mg. Auch der Acker iſt von verſchiedener Güte, 
im Ganzen genommen ein Mittelacker, Hafer- und Sandboden gemiſcht; nahe der 
Galgwieſe und der Eiſenbahn, von der die Feldmark durchſchnitten wird, iſt der 
Boden mittelſchwer, weiter nach Weſten viel leichter. Der Dominialacker wird 
Parcellenweiſe ſtets auf ſechs Jahre verpachtet. Alle Getreidearten und Hackfrüchte 
werden gebaut, vorzugsweiſe Winter- und Sommerroggen, Gerſte, Hafer und Kartoffeln, 
ſelten Weizen. Eine ſehr ſtarke Düngung, wozu der Stoff hauptſächlich aus der 
Stadt Stettin bezogen wird, kommt dem Ackerbau ſehr zu Statten. Viehſtand: 
110 Pferde; von denen aber ein großer Theil zu den Gewerben gebraucht werden, 
75 Haupt Rindvieh, 12 Schafe, 47 Stück Borſtenvieh und 34 Ziegen. Viehzüchtung 
findet in der Parcellen-Wirthſchaft ſelbſtverſtändlich nicht Statt, und auch mit der 
Zucht von Federvieh beſchäftigt man ſich nicht! Das Dorf liegt zur Hälfte im 
Thal, an der Stettiner Neüen-Wiek beginnend, die andere Hälfte der Gebaüde erſtreckt 
ſich bergan gegen Pommerensdorf hin, das Ganze eine lange Reihe bildend und beſtehend, 
an öffentlichen Gebaüden aus 5 für die Staatverwaltung, darunter die Wegegeld— 
Hebeſtelle an der Staatsſtraße nach Berlin, 14 für die Ortspolizei- und Gemeinde— 
verwaltung, und an Privatgebaüden aus 68 Wohnhaüſern, 48 Fabrikgebaüden, Magazinen 
und 221 Ställen, Scheünen und Schuppen. Die Einwohnerſchaft zählt in 330 
Familien 1566 Seelen, darunter 28 Katholiken und 1 Jude (am 1. Jannar 1862). 
Das Handwerk iſt in dem Orte reichlich vertreten durch 1 Schneider mit 1 Geſellen, 
2 Schuhmacher mit je 1 Geſellen, 2 Bäcker mit je 2 Geſellen, 3 Schmidte mit 
je 2 Geſellen, 2 Stellmacher mit je 1 Gefellen, 2 Böttcher mit je 3 Geſellen, 
4 Töpfer u. ſ. w., überhaupt 20—30 Handwerker, nach dem Zu- und Abzug wechſelnd. 
Die Handelsgewerbe haben in Pommerensdorfer Anlagen 1 Materialwaaren, 2 Pofamen- 
tierwagren⸗, 5 Victualienhändler und 7 Schankſtätten. 

Vorzugsweiſe aber hat ſich dieſer neüe Ort zu einer Wohnſtatt großartiger 


1526 Der Randowſche Kreis. 


Fabrikthätigkeit entwickelt. Es beſtehen hier: — 4 Windmühlen mit je 1 Gange 
und 1 Windmühle mit 2 Gängen für Lohnmüllerei; ſodann die Bertheimſche Getreide⸗ 
Dampfmühle mit 2 Maſchinen von 96 Pferdekraft, welche auf 8 Mahlgängen täglich 
—7 Winspel Mehl liefert und mit einer Olmühle verbunden iſt, welche 16 Preſſen, 
4 Steingänge und 2 Paar Walzen hat; noch 1 Olmühle durch Dampfkraft getrieben. 
In dieſer Anſtalt ſind in der Regel über 100 Arbeiter beſchäftigt unter 7 Werkführern. 
Sodann 2 Ziegeleien, von denen die eine jährlich ungefähr 4 Million Steine liefert, 
die andere aber auf einem Betrieb von etwa 1 ganzen Million Ziegel eingerichtet iſt, 
und jährlich mindeſtens 4 Million liefert; in dieſer Ziegelei wird die Steinkohle als 
Brenumaterial benutzt. Ferner 1 Brauerei für Dauer-, oder ſ. g. Baieriſches Bier, 
deren jährliche Production 4800 Tonnen beträgt. 1 Seifenfabrik, welche jährlich 
4000 Ctr. Seife liefert; ſodann die auf Koſten der Kämmerei angelegte und für ihre 
Rechnung betriebene Gas-Auſtalt zur Verſorgung der Stadt Stettin mit Leüchtgas, 
welche z. Z. einen Überſchuß von 40.000 Thlr. abwirft, der in dem allgemeinen 
Stadtſäckel fließt, ſtatt ihn den Conſumenten zu Gute kommen zu laſſen, was den Ver⸗ 
brauch an Leüchtgas bedeütend ſteigern würde. In Stettin iſt man darin noch 
weit zurück, Folge des hochgeſchraubten Preiſes. Je billiger eine Waare, deſto mehr Ab⸗ 
nehmer findet ſie. Der Gebrauch des Gaſes als Brennmaterial ſcheint noch in keiner 
Stettiner Haushaltung in Übung zu ſein. Endlich iſt in Pommerensdorfer Anlagen 
die, von einer Actien-Geſellſchaft gegründete ſehr große chemiſche Produeten-Fabrik, 
die in ſchwunghaftem Betriebe ſteht, eine der wichtigſten Anſtalten im Preüſſiſchen 
Staate. Hier ſind unter 6 Werkmeiſtern 120—130 Menſchen in der Fabrik ſelbſt 
und außerhalb derſelben 2 Töpfer und 9 Böttcher beſchäftigt, abgeſehen von dem 
Comtoir-Perſonal, unter dem allein 4 Buchhalter ſich befinden. An Arbeitswerf: 
zeligen befinden ſich in dieſer Fabrik: 1 Schwefelapparat, 6 Schwefelſaürekammern, 
1 Platinakeſſel, 8 Chlorkalkkammern, 20 Kurpen, 1 Kalkofen, 1 Kreidebrennofen, 
6 Kerchenöfen, 1 Brennofen für die Töpferei, 4 Salpeteröfen, 1 Glauberſalz⸗ und 
1 Soda⸗-Caleinirofen, 1 Soda-Schmelzofen, Thönerne Ballons zur Concentration von 
Saüren, 2 Coaksthürme zum Niederſchlagen der Salkzſaſire. Die chemiſchen Producte, 
welche aus dieſer Fabrik hervorgehen, ſind hauptſächlich Athernatronlauge, Beinſchwärze, 
Knochenkohle, Bitterſalz, Borax, Chlorkalk, Glauberſalz, raffinirter Salpeter, Salpeter⸗ 
ſaüre, Schwefelſaüre, Salpeter- Blei- und Eiſenſalzſaüre, raffinirter Schwefel, Soda, 
Kupfer- und Eiſenvitriol, gebrannter Kalk. — Seit dem Jahre 1863 iſt man beſchäftigt, 
auf dem Gipfel des vorher erwähnten Koſakenbergs ein Reſervoir und Filtrirapparate 
für eine Waſſerleitung anzulegen, vermittelſt deren die Stadt Stettin mit gutem, aus 
der Oder zu hebendem — Waſchwaſſer verſorgt werden ſoll. N 
Jene Fabrikthätigkeit nimmt, wie man ſieht, viele Handarbeiter in Anſpruch. 
Daher erklärt es ſich, daß unter den Einwohnern des Ortes ſich 131 Einlieger- Familien 
befinden, die zum Theil auch in der Stadt Stettin nach Arbeit gehen und theils bei 
den Grundbeſitzern an Ort und Stelle gegen Tagelohn Beſchäftigung ſuchen. Ein 
Armenhaus exiſtirt nicht, und beſondere Fonds für die Armenpflege ſind nicht vor⸗ 
handen. Die Stadt Stettin leiſtet als Dominium von Stettin aus die Armenpflege 
auf Grund ergangener Reſolute. 22 Arme erhalten monatlich 40 Thlr. baare 
Unterſtützung, die aus dem Communal-Zuſchlage der Mahl- und Schlachtſteüer, welche 
Pommerensdorfer Anlagen unterworfen iſt, entnommen wird. Behufs Erhebung dieſer 
Abgaben ift hier eine Steüer-Receptur. Der Ort iſt, wie oben erwähnt, in Pommerens⸗ 
dorf eingepfarrt. Von der Stadt Stettin iſt bisher für kirchliche Zwecke nur ein 
eigner, 1 Mg. großer, Begräbnißplatz hergegeben. Die Bewohner der Anlagen zahlen 
au den Pfarrer nur das matrifelmäßige Jahrgeld und die Stolgebühren. Die Schul⸗ 
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gemeinde Pommerensdorf hat ſich unlängſt von der Schulgemeinde Pommerensdorfer 
Anlagen getrennt, und ſind für letztere 2 Lehrer angeſtellt und 2 Schulen in Mieths- 
raümen errichtet. Der erſte Lehrer erhält 250 Thlr. der zweite 200 Thlr. feſtes 
Gehalt aus der Stettiner Kämmerei-Kaſſe. Die Lehrer haben weder freie Wohnung 
noch Schulacker, weil es an dieſem eben ſowol gebricht, als an einem Schulgebaüde. 
Die Stadt Stettin, vertreten durch ihren Magiſtrat, iſt zwar Grundherrſchaft von 
Bommerenstorfer Anlagen, übt aber nicht die Polizeigewalt in dieſem Dorfe aus. 
Der Magiſtrat hat ſich dieſes, an die Grundherrlichkeit geknüpften Ehren- und Vor⸗ 
rechts im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit und allgemeinen Wohlfahrt begeben. 
Weil Pommerensdorfer Anlagen mit der Stadt Stettin in einer beſtändigen Wechſel⸗ 
wirkung ſteht, und der Verkehr mit derſelben ein täglicher, ja ein ſtündlicher iſt, ſo 
hat man es für zweckmäßig, ja nothwendig erachtet, den Ort in allen Angelegenheiten, 
welche die Verwaltung und Pflege der Polizeigeſetze betreffen, der Königlichen Polizei⸗ 
Direction von Stettin zu untergeben. 

Pommerensdorf, in den Urkunden des 13. Jahrhunderts Pomerendorp, Pomerens⸗ 
torp geſchrieben, d. h. Pommerſches Dorf, Pommernsdorf, und nicht Pomme —räus⸗ 
dorf, wie man in und bei Stettin zu ſprechen pflegt, iſt, nicht blos muthmaßlich, 
ſondern offenbar von deütſchen Anſiedlern, wol im 12. Jahrhundert gegründet, die 
ihm den deütſchen Namen gegeben haben. Die Stadt Stettin beſitzt die Grundherr⸗ 
lichkeit nunmehr ſeit länger als 600 Jahren. Sie kaufte daſſelbe von dem Herzoge 
Barnim I. im Jahre 1252, oder nahm es, was wahrſcheinlicher iſt, als Erſatz für 
eine dem Herzoge vorgeſtreckte Summe Geldes, die dieſer baar zurückzuzahlen nicht 
im Stande fein mogte. Der darüber ausgeſtellte und zu Poelitz in vigilia Simonis 
et Jude indietione decima (27. October) 1352 vollzogene, ganz kurz gefaßte 
Anerkennungsbrief lautet, mit Auslaſſung der gewöhnlichen Begrüßungsformel im 
Eingange, wörtlich alſo: — Barnym D. G. Pomeranorum Dux... recognoscimus 
et tenore presentium protestamur, quod dilecti et fideles ciues et com- 
munitas eiuitatis nostre Stetin villam nostram Pomerendorp a nob's justo 
emptionis titulo comparauerit, nos vero predietam villam cum omni iure quod 
nos in ea habuimus hereditario scilicet et pheudali eis dimissimus perpertuo pos- 
sidendam. — Diefe, von Barnim's Nachfolgern, von Bogiſlaw IV. im Jahre 1293, 
von Otto I. Anno 1308, und von Wartiſlaw IV. Anno 1309 transſumirte und 
vidimirte, Urkunde iſt dadurch bemerkenswerth, daß in ihr gar nicht der Stadtobrigkeit, 
der proconsules und consules, Bürgermeiſter und Rath, Erwähnung geſchieht, wie 
es ſonſt in den öffentlichen Schriften dieſes Zeitalters gebraüchlich iſt, wenn die 
betreffende Stadt als Gemeinde in Betracht kommt. Freilich läßt ſich ſagen, daß in 
dem vorliegenden Falle die Mitglieder des Stadtregiments unter dem Ausdruck 
communitas mit begriffen ſeien, andrer Seits aber auch, daß er die Geſammtheit 
der Bürgerſchaft begreife, welche, nachdem Stettin 1243 Magdeburgiſches Stadtrecht 
angenommen, durch die Innungen vertreten war, unter denen in der Folge die Segler- und 
die Gewandſchneider⸗ und andere Gilden hervortraten, d. i. etwa, nach heütigem Aus⸗ 
druck: Die Corporation der Kaufmannſchaft; war ſie es, welche dem Herzoge mit 
einem Darlehn zu Hülfe gekommen war, die derſelbe durch Überlaſſung des Pommerſchen 
Dorfes tilgte? Könnte dieſe — vielleicht müßige Frage bejaht werden, dann hätte 
der Magiſtrat von Stettin, kein Recht an die Grundherrlichkeit von Pommerensdorf 
und den Nießbrauch der daraus fließenden Nutzungen! 

Sauerfacksmühle, Waſſermühle im Wuſſow-⸗Krekower Forſtrevier; ſ. 
dieſen Artikel S. 1536. 

Schadeleben, Erbpachtgut; ſ. Kirchdorf Scheüne S. 1529. 
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Scheüne, Dominium und Erbpachtgut, eine ſtarke 4 Meile von Stettin 
gegen Südweſten, dicht an der nach Berlin führenden Staatsſtraße, da wo die Berliner 
Eiſenbahn dieſe Straße ſchneidet und die Gabeltheilung des Paſewalker Schienen⸗ 
weges Statt findet, in einer ganz ebenen Fläche, welche, obwol ohne Niederungen 
und Gewäſſer, eine Einſenkung in dem allgemeinen Niveau der Randow⸗Hochebene 
bildet, die mit 70 Fuß Höhe über der Meeresfläche um 10 Fuß niedriger liegt als 
die Oberſtadt von Stettin am Berliner Thore daſelbſt. Die Feldmark des Gutes 
hat einen Flächeninhalt von 969 Mg. 109 Ruth., darunter 904. 39 Acker, 62. 
98 Wieſen und 2. 152 Hof- und Bauſtellen. Der Acker iſt von guter Beſchaffenheit 
und ſteht in hoher Cultur; es wird durchweg Weizen und Gerſte gebaut in zehn⸗ 
ſchlägiger Wirthſchaft. Die Wieſen liegen in dem Stettiner Oderbruch; fie find ver⸗ 
zeitpachtet gegen einen jährlichen Pachtzins von 5 Thlr. pro Mg. Das Wirthſchafts⸗ 
perſonal beſteht aus 1 Inſpector, 1 Gärtner, 1 Milchpächter, 1 Schmidt, 1 Stell⸗ 
macher, 8 Tagelöhnern, 6 Knechten, 6 Mägden, 1 Schäfer. An Vieh werden gehalten: 
24 Pferde, 65 Melkkühe, 4 Zuchtſauen, 400 Fetthammel, 4—6 Fohlen. Der 
Pferdeſchlag beſteht aus kräftigen Landſtuten, die durch landesherrliche Land: 
beſchäler gedeckt werden. Der Abgang beim Rindvieh wird durch Ankauf von Oſt⸗ 
frieſiſchen Ferſen ergänzt. Schafzucht iſt nicht vorhanden, und Federvieh wird nur für 
den Wirthſchaftsbedarf gezüchtet. Das Gut gehört zur Kirchengemeinde des Dorfes 
Scheüne und hat an Abgaben an die Kirche für den Pfarrer zu Pommerensdorf 
20 Schffl. Roggen, 5 Schffl. Gerſte, 1 Märzſchaf und baar 4 Thlr. zu leiſten. 
Die ſchulpflichtigen Kinder gehen nach dem Dorfe zur Schule und zahlen daſelbſt Schul⸗ 
geld; außerdem bekommt der Lehrer vom Gute 2 Schffl. Roggen, 4 Schffl. Gerſte 
und 2 Thlr. baar. Das Erbpachtgut Scheüne iſt im Jahre 1810 durch Abzweigung 
ſeiner Felder von der Dorfgemarkung Scheüne gegründet worden. Der erſte Erbpächter 
hieß Bornfeldt; ihm folgte Rückforth, während deſſen Beſitzzeit das Gut zur Sequeſtration 
kam und in nothwendiger Subhaſtation verkauft wurde. Der Kaüfer war der Amts 
mann Carl Wilhelm Schultz, der 1841 ſtarb. Seine Familie erbte das Gut, welches 
von ihr 20 Jahre lang gemeinſchaftlich beſeſſen wurde. Im Jahre 1861 fand eine 
Auseinanderſetzung der Erbnehmer Statt; Behufs dieſer Erbregulierung wurde das 
Gut zur freiwilligen Subhaſtation geſtellt, aus welcher es von einer Tochter des 
Hauſes, Mathilde Schultz, verehelichte Germershauſen, für 70.000 Thlr. mit Über⸗ 
nahme des, auf dem Gute haftenden Canons von 1500 Thlr., erſtanden wurde. 


Scheüne Kirchdorf, eine kleine 4 Meile von Stettin gegen Südweſten, 
nördlich von dem Dominio Scheüne, zwiſchen den beiden Staatsſtraßen gelegen, von 
denen eine nach Berlin, die andere nach Paſewalk führt, unfern der Paſewalker 
Eſſenbahn, welche die Feldmark zum Theil durchſchneidet, beſtand vordem aus 
12 Ganzbauern, 2 Koſſaten, 2 Büdnern und 8 Baueruſpeichern; jetzt iſt nur 1 baüer⸗ 
liche Beſitzung vorhanden, ferner noch 6 Drittel- und 8 Viertelhöfe, 1 Koſſatenhof, 
13 Ganzbüdner-, 3 Halbbüdner- und 2 Viertel büdnerſtellen, dagegen find aus zu⸗ 
ſammengelegten Bauernhöfen zwei, vom Stettiner Magiſtrat vererbpachtete Vorwerke 
entſtanden, nämlich Schadeleben, welches 400 Schritt weſtlich vom Dorfe, und 
Wendorf, welches 300 Schritt nördlich vom Dorfe an der von Stettin nach 
Paſewalk führenden Steinbahn liegt. Im Dorfe Scheüne wohnen 91 Einlieger, die 
meiſtens nach Stettin auf Arbeit gehen. Von gewerblichen Anlagen ſind Mühlen nicht 
vorhanden, wol aber eine Ziegelei, welche im Durchſchnitt jedes Jahr 200.000 Steine 
liefert. Von Handwerkern wohnen im Ort 1 Schneider, 1 Schuhmacher und 2 Schmidte, 
von deren letztere jeder 1 Geſellen zu halten pflegt. Sodann find hier 8 Victualien⸗ 
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händler und 1 Schankſtätte. Die Feldmark iſt zu z ebener Boden, 4 hügelig. Sie 
wird in der Richtung von Norden nach Süden von der Buckow durchſchuitten, einem 
Fluß, welcher fein Quellgebiet weiter im Nordweſten zwiſchen Brunn und Neiten- 
kirchen hat, und von Schwarzow her die Scheüner Gemarkung betritt, und auf dieſer in 
feinen untern Lauf zur Oder, die es zwiſchen Pommerensdorf und Güſtow erreicht, 
tief in das Plateau einſchneidet, wie man ſich leicht an den Übergängen der Eiſen— 
bahn und der beiden Steinbahnen überzeügt; denn der Buckow-Spiegel liegt an 
der Berliner Steinbahn nur 15 Fuß, dagegen an der Paſewalker Straße bei Wen- 
dorf 58 Fuß über dem Meere. Den Lauf dieſes Fließes bezeichnet die tiefſte Stelle 
in der oben bezeichneten Einſenkung des Randow-Plateaus; und gegen dieſes Fließ 
dacht ſich allgemein die Scheüner Feldmark ab. Dieſe iſt ganz ſeparirt und begreift, 
mit Einſchluß der dem Dorfe beigelegten Oderbruchswieſen von 149 Mg. 43 Ruth. 
für das Dorf Scheüne und 160 Mg. für das Vorwerk Schadeleben, die hinter 
Stettin an der Parnitz belegen find, fo wie mit Einſchluß des vorher erwähnten Erb- 
pachtgutes Scheine, im Ganzen 3563 Mg. 47 Ruth. davon gehören zu — 


Dem Dorfe | Hcheüne. Schadeleben. Wendorf. Zuſammen. 

Mag. Anth.] Mg. Nuth.] Ma. Ruth.“ Mg. Nuth. 
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eee 15 6 4 140 5 90 25 56 
Hof- und Bauſtellen 7% 1 en eee 
Wege, Gräben . 15 6 9 187 5 — 209 143 
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Im Ganzen 8 


Wie das Gut Scheüne, ſo hat auch das Dorf Scheüne ſammt ſeinen beiden 
Vorwerken einen ſehr guten Acker, auf dem durchſchnittlich in vier Schlägen gewirth⸗ 
ſchaftet wird: 1) Roggen und Weizen; 2) Gerſte und Hafer; 3) Zuckerrüben und 
Kartoffeln; 4) Klee, Wicken und Raps. Raps und Weizen ſind die Hauptproducte, 
demnächſt iſt die Zuckerrübe ein wichtiger Culturzweig, deſſen Erträge an die Bredower 
Zuckerfabrik verkauft werden. Auch Futtergewächſe werden, wie geſagt, gebaut, 
namentlich in Wendorf, wo inſonderheit auch Spargel-Cultur für den Stettiner Markt 
getrieben wird. Sonſtige Gartennutzung findet meiſtens nur für den eigenen Bedarf 
Statt. Mit Drain-Anlangen iſt in jüngſter Zeit der Anfang gemacht worden. An 
2 werden gehalten im Dorfe Scheüne und in Wendorf: 53 Pferde 119 Rinder, 

Schafe, meiſt Fetthammel, 114 Schweine, 12 Ziegen; (für Schadeleben fehlen 
die Angaben). Die Stuten werden meiſtens von den landesherrlichen Hengften gedeckt; 
beim Rind-, Schaf- und Borſteuvieh find Veredlungen nicht vorgekommen. Federvieh 
wird durchſchnittlich nur fo viel gehalten, als zur Haushaltung erforderlich iſt. Obſt— 
bau findet nicht Statt. Mit Ausnahme von Ziegelerde zum Betriebe der oben erwähnten 
Ziegelei wird keins der auf der Feldmark vorkommenden Mineralproducte, wie u. a. 
Mergel und Torf, letzterer in den zur Feldmark unmittelbar gehörigen Wieſen, nicht 
ausgebeütet. Scheüne hat ein Armenhaus. Die Koſten der Armenpflege, welche im 
Jahre 1862 auf 3 Ganz und 3 Theil-Almoſen-Empfänger verwendet werden mußte, 
werden von den Angeſeſſenen nach deren Beſitzſtande aufgebracht. Die hieſiege Kirche, 
einſt eine Mutterkirche und jetzt Filial von Pommerensdorf, hat einen Grundbeſitz 
von 62 Mg. 98 Ruth. und ein Capital-⸗Vermögen zum Betrage von 6500 Thlr. 
Von dem Pachtertrage der Ländereien und den Zinſen der Capitalien hat ſie folgende 
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Ausgaben zu decken: Gehalte an Pfarrer, Küſter und Superintendenten 180 Thlr. 
10 Sgr.; an den Küſter 9 Schffl. und an den Pfarrer 2 Schffl. Roggen; dem 
Küſter für Glockenſchmiere 1 Thlr.; an das Kirchencollegium zu St. Jacobi in Stettin 
5 Schffl. 62 Mtz. Roggen und 6 Schffl. Hafer; Contribution 5 Thlr. 15 Sgr.; 
außerdem hat ſie zu den Pfarrbauten in Pommerensdorf beizutragen Scheüne 
hat ein Schulhaus mit 2 Klaſſen und 1 Lehrer, der 80 Thlr. feſtes Schul⸗ 
geld, und von dem mehreinkommenden Schulgelde die Hälfte bezieht. Er hat überdem 
6 Mg. 63 Ruth. Schulacker zur Nutzung und als Küſter die Beneficien aus dem 
Kirchenärar. Die Unterhaltungskoſten des Schulgebaüdes, der Utenfilien ꝛc. werden 
von den Eingeſeſſenen der Schulgemeinde nach dem Beſitzſtande aufgebracht. 

Scheüne iſt ſeit mehreren Jahrhunderten ein Beſitzthum der Stadt Stettin; wie 
und auf welche Weiſe ſie dazu gekommen, wird ſich weiter unten ergeben. Bei 
Brüggemann lieſet man: „In den Schenkungsbriefen der Herzoge von Pommern 
Barnim, Bogislaus, Otto und Wartislaus von den Jahren 1253, 1293, 1308, 
1309 und 1371, in welchen der Stadt Stettin die Gewäſſer zwiſchen Pommerens⸗ 
dorf und Schwarzow geſchenket worden, wird zugleich eines horrei gedacht. Da in 
der bemerkten Gegend keine Gewäſſer mehr ſind, an deren Statt aber ſich das 
Dorf Scheüne befindet, ſo iſt wahrſcheinlich, daß ſolche hiernächſt nach der Oder 
abgelaſſen, der Boden urbar gemacht, und dieſes Dorf bei dieſer Kornſcheüne ange: 
legt worden, und davon den Namen erhalten hat.“ Hiernach ſcheint Brüggemann 
vorauszuſetzen, daß die Gegend um Scheüne ein Landſee geweſen ſei, der durch 
Grabenziehung zur Oder abgeleitet wurde; allein wie die Worte der Urkunde dieſer 
Vorausſetzung geradewegs widerſprechen, ſo zeigt die heütige Beſchaffenheit der Gegend 
um Scheüne auch nicht die geringſte Spur eines alten Seebodens. Die Urkunde 
von 1253 iſt nicht mehr vorhanden; man kennt ſie nur aus dem Transſumt und 
dem Beſtätigungsbriefe Herzogs Bogiflaw IV. von Anno 1293, der ſich im Stettiner 
Rathsarchiv befindet. Alle ſpäteren Ausfertigungen bis 1371 ſind ebenfalls Trans⸗ 
ſumte und Beſtätigungen der urſprünglichen Urkunde Barnims I. von 1253 — ſie 
führt das Datum VIII. Idus maii — vermöge deren der Herzog kund thut, daß 
er den Bürgern von Stettin den vom Dorfe Swerzow kommenden Bach, welcher 
zwiſchen den Dörfern pomerensdorp und orreum hindurchfließt, mit allen ſeinen 
Zuflüſſen verliehen hat, oder mit den Worten des Originals: — Notitie igitur tam 
futurorum quam presentium uolumus adherere, quod nos dilectis burgensibus 
nostris in stetin riuulum uel aquam, que manat a villa Swerzow inter terminos 
villarum videlicet pomerensdorp et orreum. cum omnibus aquis afjuentibus 
libere et perpetualiter contulimus possidendos. — Hier ſteht alſo nichts, was 
auf einem muthmaßlichen Landſee führen könnte; ausdrücklich iſt ein Bach genannt, 
der noch heüte denſelben Lauf hat, wie vor 600 Jahren, die Buckow nämlich, die 
von Swerzow, dem heütigen Schwarzow, her zwiſchen den Gränzen der beiden 
Dörfer Pommerensdorf und orreum fließt; orreum ſteht für horreum und iſt nichts 
weiter als die lateiniſche Überſetzung des deütſchen Wortes Scheüne, im Plattdeütſchen 
Schüne. Dergleichen Überſetzungen von Orts-, auch Perſonen-Namen ſind bekanntlich 
in den Urkunden nicht ſelten. Es folgt aber aus der Urkunde, daß dieſer Ort 
Scheüne ſchon damals als villa, Dorf, beſtand, und nicht erſt nach 1253 angelegt worden 
iſt, wie Brüggemann als wahrſcheinlich vorausſetzte. Aus dem deütſchen Namen 
Schüne, Scheine, darf übrigens nicht geſchloſſen werden, daß dieſer Ort eine deütſche 
Anſiedelung ſei. Wie die Urkunden oft deütſche Eigennamen ins Lateiniſche übertragen, 
jo haben die deütſchen Einwanderer nicht ſelten auch ſlawiſche Ortsnamen, an die 
ein beſtimmter Begriff geknüpft iſt, in ihre Sprache überſetzt. So haben ſie aller 
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Wahrſcheinlichkeit nach den Ort Scheüne genannt, der bei den flawiſchen Inſaſſen 
„Gumenzo“ heißen mogte, d. h. Tenne, in einer Scheüne; ja es iſt neüerlichſt darauf 
hingedeütet, daß der Ort „Gymence,“ welcher in der Urkunde von 1229 vorkommt, 
— kraft deren Barnim I. kund gibt, daß er mit feiner Mutter Miroſlawa dem, durch 
Krankenpflege und Kriegsdienſt gegen die Saracenen wohlverdienten, edlen Orden der 
Johanniter⸗Ritter die demſelben ſchon von ſeinem Großvater und Vater geſchenkte 
Burg Stargard nebſt zwölf benannten Dörfern beſtätigt — wol unfern Scheüne im 
Randowlande gewefen fein könne. Aus der Urkunde von 1253 folgt nun aber keines⸗ 
wegs, daß damals das Dorf Scheüne der Stadt Stettin vereignet worden ſei, da 
ſein darin vorkommender Name orreum oder horreum, nur zur nähern Bezeichnung 
des verliehenen Fließes, rivulus vel aqua, dient. Aus den Parochial-Verhältniſſen 
läßt ſich abnehmen, daß um die Mitte des 13. Jahrhunderts Scheüne, ebenſo wie 
Nemitz, ein Beſitzthum der Biſchöfe von Kamin geweſen ſei. Im Jahre 1300 aber 
überwies Herzog Otto I. die dortige Kirche dem Prior zu St. Jacobi in Stettin, 
dem ſchon von früher her 33 Schffl. Roggen aus dem Dorfe vereignet waren. 
Daher ſchreiben ſich die Natural-Abgaben, welche die Kirche zu Scheine noch heütiges 
Tages an die St. Jacobi⸗Kirche zu leiſten hat. Noch andere geiſtliche Inſtitute 
hatten ehedem Hebungen in Scheüne, jo das Kloſter Pudagla und das Collegiatſtift 
zu St. Otto in Stettin. Der Ort ſelbſt aber war im Lehubeſitz ritterlicher und 
bürgerlicher Geſchlechter, von denen das Stettiner Patricier-Geſchlecht der Glinden, 
welches auch Meſſentin beſaß, im 15. Jahrhundert genannt wird. In Scheüne hatte 
es einen Hof und fünf Hufen inne, wie man aus einer Verhandlung vom Jahre 1485 
erſieht, kraft deren Albrecht und Henning, Gebrüder Glinde, auerkannten, von den 
Proviſoren der Vicarien zu St. Otto ein Capital von 50 Mark gegen 4 Mark 
jährlichen Zinſen empfangen zu haben. Der Zinsfuß ſtand damals auf 8 PCt., ein 
Beweis von der Seltenheit des Geldes; ja im folgenden Jahrhundert gab ein Stettiner 
Handlungshaus für Capitalien, die ihm von Privatperſonen, öffentlichen Juſtituten 
und milden Stiftungen leichtſinniger Weiſe anvertraut wurden, bis zu 10 und 12 pCt. 
Dieſes Handlungshaus war das der Familie Loytz, welche durch einen Zeitraum von 
hundert Jahren in der Geſchichte Stettins und ſelbſt Pommerns eine Rolle geſpielt 
hat, die im Jahre 1572 ihr Ende durch einen ſo außerordentlichen Bankbruch erreichte, 
daß daſſelbe noch ein halbes Jahrhundert ſpäter in den amtlichen Berichten des 
Stettinſchen Raths an die herzogliche Regierung nicht blos als eine Haupturſache 
des geſunkenen Wohlſtandes der Stadt bezeichnet, ſondern auch von Joachim v. Wedell 
in ſeinen ſ. g. Annalen als eine wahre Landes-Calamität geſchildert wird. Wohl 
erkennend, daß aller Reichthum durch Handels⸗Speculationen erworben ein Precarium 
ſei, wenn er nicht durch ſtabilen Grundbeſitz befeſtigt werde, waren die geſcheüteren 
Mitglieder der Familie Loytz bedacht geweſen, die Überſchüſſe ihres Handelsgewinns 
und überflüſſige Capitalien auch zur Erwerbung von Landgütern und ganzer Herr⸗ 
ſchaften zu verwenden. Zu dieſen Grundbeſitzungen gehörte denn auch das Dorf 
Scheüne, von dem die Loytzen einen Theil beſaßen, wol gleichzeitig mit den Glinden 
für deren Antheil und noch anderen Lehnsträgern für andere Antheile. Nun aber 
findet ſich in des jüngern Steinbeck Kloſtergeſchichte von Pommern die Nachricht, daß 
„Scheüne von denen Loytzen und anderen nach und nach von der Kämmerei erkaufet“ 
worden ſei, was mithin auf eine Beſitzzeit Seitens der Stadt Stettin von mindeſtens 
300 Jahren hinweiſet. Die Abtrennung des Gutes Scheüne von der Dorfgemarkung 
iſt, wie oben bemerkt, im Jahre 1810 erfolgt. Die Anlegung von Schadeleben gehört 
einer ſpäteren Zeit an, nämlich dem Jahre 1825, nachdem die Regulirung und Separation 
durch den Receß vom 19. November 1820 beendet worden war. Bei dieſer Regulirung 
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verblieben der Gemeinde 1594 Mg. und die Stadt Stettin erhielt zur Entſchädigung 
749 Mg., die fie zur Anlegung des Erbzinsgutes Schadeleben verwendete. Die 
Hand» und Spanndienſte wurden der Stadt Stettin anfänglich vorbehalten, 1833 aber 
von den Bauern mit einer Jahresrente von 95 Thlr. abgelöſt. Die Communal⸗ 
Abgaben blieben unverändert. Die Hofwehr wurde von jedem Bauerhofsbeſitzer mit 
277 Thlr. vergütigt und die Contribution für jede Landhufe auf 18 Thlr. normirt. 
Die Anlegung von Schadeleben iſt durch Carl Wilhelm Schultz geſchehen, nach deſſen 
im Jahre 1841 erfolgtem Ableben dies Vorwerk von ſeinen Kindern beſeſſen wurde, 
von deuen es bei der Erbregulirung einem Sohne, oder vielmehr deſſen Ehefrau zu— 
ſiel. Schadeleben war Behufs des Zuckerrübenbaues bis Johannis 1863 von dem 
Beſitzer der Zuckerfabrik zu Bredow, Heinrich Wellmann, in Pacht genommen, die 
von da ab an einen Bruder des Beſitzers, Wilhelm Schultz, übergegangen iſt. Wendorf 
iſt jüngern Urſprungs. Dies Vorwerk iſt aus 6 zuſammengelegten Bauerhöfen ent⸗ 
ſtanden, welche von einem Speculanten, Namens Fechtner, — der ſpäterhin einen 
unfreiwilligen Aufenthalt im ehemaligen Schloſſe Naugard nehmen mußte, — in den 
Jahren 1843 und 1844 angekauft wurden. Er errichtete auf dieſem Fundo die 
Gebalide und veraüßerte die Beſitzung an einen Hauptmann Bük, der im Jahre 1849 
den Oconomen Schmiede zum Nachfolger hatte, nach deſſen Tode, 1862, der Sohn, 
Bernhard Schmiede, in den Beſitz von Wendorf getreten iſt. — Die Dorfgemeinde 
Scheüne mit ihren abgebauten Erbpacht-Vorwerken Schadeleben und Wendorf, ſammt 
dem ſelbſtſtändigen Dominio Scheüne, hatte übrigens am 1. Januar 1862 eine Be⸗ 
völkerung von 770 Seelen in 145 Familien. Es befand ſich darunter 1 Katholik. 
Sie wohnten in 48 Haüſern und hatten 64 Wirthſchaftsgebaüde; jedes der drei Vor⸗ 
werke hatte 3 Wohnhaüſer. 

Wendorf, Vorwerk von Scheüne; S. 1528., 1529. 

Wolfshorſter Forſt, Dominium, beſtehend aus der Förſterei Wolfs— 
horſt und den ſtädtiſchen Inquilinen-Haüſern, liegt 24 bis 3 Meilen von Stettin 
gegen Norden auf der Oſtſeite des Oderſtroms und ſeiner Arme, der Weiten und 
Engen Strewe, ſo wie an der linken Seite der Krampe, kurz vor deren Ausfluß ins 
Papenwaſſer. Der Magiſtrat von Stettin hat die Polizei-Verwaltung auf dieſem, 
der Stadt gehörigen Grund und Boden und in dem benachbarten Coloniſtendorfe 
Wolfshorſt. Der ganze Wolfshorſter Wald iſt eigentlich ein, mit Ellern, hin und 
wieder auch mit Birken beſtandenes Bruch, das einen torfigen Untergrund hat; ein 
Theil des Bruchs, der Möſſing genannt, liegt etwas höher; dieſer Theil iſt ein 
Hochmoor. Von der aus zwei Armen zuſammenfließenden Krampe, der Neüen und 
der Alten Krampe, durchſchneidet die letztere das Revier, nach dem Zuſammenfluß 
bildet die Krampe bis zu ihrer Mündung die Gränze zwiſchen dem Randowſchen 
und dem Kaminſchen Kreiſe. Der Flächeninhalt des Gutsbezirks beträgt 3069 Mg. 
105 Ruth.; davon ſind 76. 0 bis jetzt noch Ackerland, 368. 152 Wieſen, 2593. 
9 Waldung. (mit Einſchluß von 371. 139 in Betrieb ſtehender Torfſtich,) 30. 0 Wege 
und Gräben und 1. 124 Hof- und Bauſtellen. Auf dem ſehr niedrig belegenen und 
ſteten Überſchwemmungen ausgeſetzten Ackerlande werden nur Kartoffeln und etwas 
Kohl nebſt Gartengewächſen gebaut. Es iſt die Abſicht, dieſe Cultur ganz eingehen 
zu laſſen um den Boden als Torfſtich zu nutzen. Die Wieſen liegen meiſt hart an 
der Krampe und werden von dieſer bewäſſert; der Ertrag wechſelt von 8 bis 18 Etr. 
Heü. Der Wald beſteht aus 2 Parcellen, einer weſtlichen und einer öſtlichen, zwiſchen 
denen das Gut Charlottenhold liegt; in dem weſtlichen Theile befindet ſich das oben 
erwähnte Hochmoor, der Möſſing, welcher als Kiefern-Hochwald in 100 jährigem 
Umtriebe bewirthſchaftet wird, während der übrige Theil, Elſen- und Birkenbrücher 


Ländliche Ortſchaften. — Eigenthum der Stadt Stettin: Wolfshorſt. 1533 


find; dieſer Theil, jo wie die ganze öftliche Parcelle, nur Els- und Birkbruch 
enthaltend, werden im 30 jährigen Umtriebe bewirthſchaftet. Zur Bewirthſchaftung 
dieſes Forſtgutes werden gehalten: 1 Förſter und Torf» Infpecter, 1 Hülfs⸗ 
förſter und in den Wintermonaten 2 Bruchwärter; 7 Arbeiter-Familien und 
1 Torffuhrmann, 4 Knechte und 3 Mägde. Der Förſter hält 1 Pferd, 6 Kühe; 
der Torffuhrmann 4 Pferde, 3 Kühe, die 7 Inquilinen 14 Kühe. Federviehzucht 
iſt unbedeütend, nur zum eigenen Wirthſchaftsbedarf; eben ſo die Fiſcherei in 
der Krampe mit Staaknetzen und Reüſen. Der jährliche Holzeinſchlag läßt ſich 
annehmen zu 500 Klafter Ellern, 55 Klafter Birken und 20 Klafter Kiefern, in 
Kloben und Knüppeln. Die Jahresausbeüte an Torf etwa 3) Millionen Stücke 
und etwas Streichtorf ca. 50.000. Für die Torfſticharbeiter hat der Magiſtrat, als 
Gutsherr 1823, eine eigene Schule errichtet. Dieſelbe war ſonſt in einem Inquilinen⸗ 
Bell jeit 1854 iſt aber im Dorfe Wolfshorſt ein eigenes Schulhaus erbaut. 

er Lehrer bezieht, außer dem Schulgelde für die Kinder, von Magiſtratswegen 
6000 Stücke Torf, 2 Klafter Ellern-Klobenholz und hat den Nießbrauch von 14 Mg. 
Acker, auf dem er nun auch etwas Baumzucht treibt, und 10 Mg. Wieſen. Dem 
Magiſtrate liegt auch die Sorge für die Unterhaltung des Schulhauſes ob. Das 
Gut iſt zur Kirche in Langenberg eingepfarrt, doch beſteht ſeit längerer Zeit die 
Einrichtung, daß der Prediger alle 4 Wochen nach Wolfshorſt kömmt, und daſelbſt 
in der Schulſtube predigt, während der Lehrer die übrigen Sonntage Leſegottesdienſt 
hält; der Prediger bezieht vom Magiſtrate jährlich 25 Thlr. Gehalt und 3 Mg. 
Wieſennutzung. Das im Jahre 1823 errichtete Kapellengebaüde iſt nicht von langer 
Dauer geweſen. Für kirchliche Zwecke ſind 12 Thlr. in Kaſſe. 


Wolfshorſt, Coloniedorf, urſprünglich als Holländerei angelegt, dann auf 
12 ganze Coloniſtenſtellen erweitert, jetzt, 1864, beſtehend zwar noch aus eben ſoviel 
Stellen, von denen aber 5 halbirt ſind, ſo daß es 7 ganze und 10 halbe Coloniſten⸗ 
ſtellen gibt, von denen eine in neüerer Zeit ausgebaute den Namen Charlottenhold 
führt. Die Colonie liegt in Mitten des Gebiets der Wolfshorſter Forſt, unweit des 
Krampe⸗Ufers. Es ſind hier 32 Einlieger-Familien, die ſich theils von Kahnfahrt 
und als Küſtenſahrer, theils als Torfſtecher und Holzſchläger im ſtädtiſchen Walde 
ernähren. Außerdem wohnen hier 1 Tiſchler, ohne Geſellen, 4 Victualienhändler 
und 1 Ausſchänker. Von einer Feldmark im eigentlichen Sinne des Worts iſt nicht 
die Rede. Bei der Anſiedelung der Coloniſten wurde jedem eine Fläche von 23 Mg. 
60 Ruth. überwieſen, im Ganzen alſo 280 Mg. Brücher und Wiefen, wovon 90 Mg. 
wirkliche Wieſen, 180 Mg. aber Bruchhütung find, von der ein Theil zum Kartoffel- 
und Gemüſebau benutzt wird, und 10 Mg. Hof- und Bauſtellen, ſammt Gärten und 
Wurthen. Auch dieſe Colonie hat überall Torfboden, und dem entſprechenden Wieſe⸗ 
wachs, bei der großen Ausbeütung der ſtädtiſchen Torflager haben aber die Coloniſten 
die ihrigen bisher unberührt gelaſſen. Sie halten 4 Pferde, 84 Rinder und 16 Schweine. 
Die Ortsarmen werden durch Communalbeiträge erhalten. Wolfshorſt, mit Einſchluß 
des Dominiums, hatte 1840 in 14 Haüſern 197 Einwohner, am 1. Januar 1862 
dagegen betrug die Bevölkerung 385 Seelen in 76 Familien und 16 Haüſern mit 
28 Wirthſchaftsgebaüden. 

Herzog Barnim I. hatte im Jahre 1271 zwei Stettiner Bürger, den Godokin 
Schreiber und Johannes Vinke, zur Belohnung treü geleiſteter Dienſte mit dem 
Waſſer, die Krampe genannt, und dem dazu gehörigen Gebiete erblich belehnt. Dreißig 
Jahre nachher gelangte dieſes Gebiet, im Allgemeinen die Landſchaft Krampe, oder 
auch das Nieder-Bruch genannt, in den Beſitz der Stadt Stettin durch fürſtliche 
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Schenkung, wie man gemeiniglich ſagt, ſehr wahrſcheinlich aber durch Kauf von den 
bisherigen Beſitzern, ſo daß die Urkunde vom Jahre 1301, welche über dieſe Erwerbung 
Auskunft gibt, ein öffentlicher Brief iſt, vermittelſt deſſen Herzog Otto I. den 
geſchloſſenen Kaufvertrag landesherrlich beſtätigt und der Bürgerſchaft von Stettin 
das Nieder⸗Bruch vereignet. In der Urkunde iſt das Gebiet jo beſchrieben: Das 
Waſſer Krampe bis an die harte Heide in der Richtung nach Golnow, von der 
harten Heide im Kreiſe bis an die alte Ihna, von der alten Ihna bis an den Damantzl, 
von dieſem bis an den Fluß Radue und vom Radue bis wieder an die Krampe, 
mit allen Werdern innerhalb dieſer Gränzen und Malen gelegen, an Büſchen, Wieſen, 
Weiden, Wäldern oder Holzungen, Fiſcherei, Nutzungen, Gerichten, geradeten und 
ungeradeten Ackern und Feldern, und allem dem, ſo darin zum Nutzen und Beſten 
der Stettiner Bürgerſchaft kann eingerichtet werden. Der Herzog beſtätigte der Stadt 
dieſe Erwerbung als freies Beſitzthum zu Erb- und Lehnrecht auf ewige Zeiten, legte 
ihr jedoch die Verpflichtung auf, die Hölzer daſelbſt in gute Bewahrung nehmen zu 
laſſen, und nicht zu geſtatten, daß irgend Jemand dieſelben fälle, um ſie außer Landes 
zu führen, indem er zugleich verſprach, den Rath bei den betreffenden polizeilichen 
Maßregeln kräftigſt zu unterſtützen. Da der Landesherr, kraft des Erbvergleichs, 
ohne Genehmigung ſeines Bruders über kein Grundeigenthum verfügen durfte, fo 
hielt es die Stadt Stettin ihrem Vortheile gemäß, ſich den Beſitz der erworbenen 
Güter vom Wolgaſter Herzoge Bogiſlaw IV. förmlich beſtätigen zu laſſen, was denn 
auch von Wolin aus unterm 20. Juni 1301 geſchah. Spätere Beſtätigungen ſind 
vom Herzog Wartiſlaw IV. im Jahre 1309 und von den Herzogen Swantibor und 
Bogiſlaw 1373 ertheilt worden. — Wegen dieſer Beſitzung an der Krampe entſtanden 
in der Folge zwiſchen dem Landesherrn und den Städten Stettin und Golnow 
Gränz⸗Irrungen und andere Streitigkeiten, die erſt nach Jahrhunderten zur Zeit Herzogs 
Johann Friedrich beigelegt wurden. Auf Anſuchen der Stettiner und Golnower 
ernannnte der Herzog eine Commiſſion, beſtehend aus feinem Bruder Barnim X., 
dem Kanzler Peter v. Kameke und den Räthen Heinrich und Georg v. Ramel, 
Jacob v. Kleiſt und Otto v. Ramin, und übertrug derſelben die Schlichtung, bezw. 
Entſcheidung der Streitigkeiten, in Folge deſſen ſie zu Golnow mehrere Tagefahrten 
mit den Abgeordneten beider Städte hielt. Nach längeren Unterhandlungen bewirkte 
endlich Herzog Barnim X. auf einer Zuſammenkunft zu Stettin, daß der Landesherr 
mit den Stettinern, dieſe mit den Golnowern wegen der ſtreitigen Wieſen und Holzungen 
durch Receß vom 13. März 1583 ſich vertrugen. Die nicht mehr kenntliche Gränze 
an der Krampe wurde ſo feſtgeſtellt, daß die Stettiner vom Golnowſchen Schalm 
an, der gerade von der Ihna bis an die Krampe, zwiſchen Herzog Otten⸗ und 
Wichmanns⸗Graben gemacht iſt, bis an die Splitterung oder faule Krampe einen 
Graben aufwerfen, und von der Krampe bis an die Ihna in der Mitte ebenfalls 
einen Graben ziehen ſollten. Alle Holzungen und Wieſen dieſſeits des Grabens 
zwiſchen der Krampe und Ihna, nach dem Radue und Damanſch zu, ſollten den 
Stettinern eigenthümlich gehören. Die Brücher jenſeits dieſes Grabens, nach dem 
Golnower Schalm zu, ſollten in der Breite von 79 laufenden Ruth. und in der 
Länge von 1200 Ruth. dem Landesherrn, der übrige Theil zwiſchen der Krampe 
und Ihna der Stadt Golnow gehören. Wegen der Jagd wurde beſtimmt, daß die 
Stadt auf ihrem Eigenthum Schwarzwild, Rehe, Haſen, Füchſe, Wölfe und dergl. 
Wild in Netzen, nicht aber in Hagen fangen ſollte. Das Waidwerk nach allerlei 
Vögeln mit Dohnen und Stellvögeln wurde ihnen gleichfalls geſtattet; das hohe Wild 
aber, daß der Herzog mit ſchweren Unkoſten auf dieſe Heiden aus fremden Gegenden 
hatte bringen laſſen, ſo wie die Rebhühner behielt ſich der Fürſt allein vor. In 
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der Schall- oder Kälberzeit, von Faſtuacht bis Jacobi, ſollten ſich die Stettiner alles 
Jagens enthalten; dagegen wurde ausgemacht, daß ſie auf ihren eigenen Strömen und 
Gewäſſern die Fiſcherei ohne irgend eine Abgabe ausüben durften, wie ſie es für gut 
finden mögten. Indeſſen wurden dem Landesfürſten und ſeinen Rachfolgern alle 
Herrenfiſche, nämlich Lampreten, Lachs und Karpfen, welche in den Stettinſchen 
Gewäſſern gefangen werden, vorbehalten und mußten in die fürſtliche Küche geliefert 
werden. Der Kath behielt dagegen allen Stör, der in den ſtädtiſchen Gewäſſern 
gefangen wurde, zu ſeinem Nießbrauch. Auch die Anlegung einer Mühle war zur Sprache 
gekommen, da man ſich aber darüber nicht verſtändigen konnte, ſo wurde dieſer Punkt 
zur weitern Verhandlung ausgeſetzt. — Anderweitige Streitigkeiten, welche ſeit den 
Zeiten Barnims XI. und Johann Friedrichs zwiſchen dem Landesfürſten und der 
Stadt Stettin entſtanden und von dieſer bei dem Kaiſerlichen Reichskammergericht 
anhangig gemacht waren, dauerten unterdeſſen fort, ohne zu einer richterlichen Entſcheidung 
zu kommen. Auch die Nutzungen in der Landſchaft an der Krampe wurden in dieſem 
Rechtshandel verflochten. Weil derſelbe große Summen Geldes an Prozeßkoſten in 
Anſpruch nahm, mußte der Rath die Beendigung dieſer koſtſpieligen Streitſachen 
ſehnlichſt wünſchen. Er wurde deshalb im März 1611, im Vertrauen auf die 
laudesväterliche Geſinnnung Herzogs Philipp II., bei dieſem mit dem Anſuchen vor— 
ſtellig, ſämmtliche unerledigte Streitigkeiten durch verordnete Commiſſarien auf gütlichem 
Wege vergleichen zu laſſen. Der Herzog war dazu bereit, und ernannte die vor 
nehmſten Land⸗, Hof- und Kammerräthe, 13 an der Zahl, und mit Hans Heinrich 
Flemming, Dechant des Domſtifts Kamin, an der Spitze, zu Commiſſarien in der 
Sache, während von Seiten der Stadt, unter den Bürgermeiſtern Balthaſar Sachtleben 
und Alexander von Ramin, 22 Deputirte, mit dieſem Commiſſario betraut wurden, 
davon 11 vom Rath und den Gerichtsſchöppen, 2 Alterleüte von der Kaufmannſchaft 
und 9 Alterleüte von den vornehmſten Gewerken. Die Unterhandlungen währten 
faft ein ganzes Jahr, und nahmen den Auſchein, als würden fie ſich abermals zer— 
ſchlagen, bis endlich durch gegenſeitiges Nachgeben am 12. April 1612 ein Austrag zu 
Stande kam, der in 11 Hauptpunkten alle gegenſeitigen Beſchwerden gänzlich beilegte, 
und die koſtſpieligen Rechtshändel am Kaiſerlichen Reichskammergericht aufhob. Im 
4. Hauptpunkte dieſes Vergleichs wurden der Stadt Stettin alle Gewäſſer und Werder, 
darunter auch die Krampe, ſammt ihren Wieſen, Holzungen und Brüchern, mit allen 
Grechtigkeiten und Nutzungen, wie Herzog Otto I. dieſelben im Jahre 1301 verliehen 
hatte, aufs Neüe beſtätigt; während im 6. Hauptpunkte wegen der Jagd feſtgeſtellt wurde, 
daß der Vertrag von 1583 zwar in Kraft bleiben ſollte, der Herzog jedoch das Verſprechen 
gab, die ihm zuſtehende Jagd auf Hochwild im Stadt-Eigenthum zur gelegenen Zeit 
anſtellen zu wollen, damit dem Heügraſe und der Holzung kein Schade zugefügt 
werde. Falls der Landesherr von der Vorjagd im ſtädtiſchen Gebiet zwiſchen Jacobi⸗ 
und Egidientag keinen Gebrauch machen würde, wurde es dem Rath geſtattet, feiner 
Seits die Jagdgerechtigkeit auszuüben, doch behielt ſich der Herzog vor, im Stadt— 
gebiete die Starkjagd nach Schweinen beim erſten Schnee zu halten. Dieſe aus 
den Urkunden gejchöpfte hiſtoriſche Darſtellung beweiſet, daß es ein Irrthum iſt, 
wenn es in einer amtlichen Mittheilung des Magiſtrats zu Stettin vom 10. März 
1864 heißt: „Vom Jahre 1612 ab beſitzt der Magiſtrat die Wolfshorſter Forſt 
durch Schenkung des Herzogs Philipp II. Vor 1612 beſaßen die Herzoge von 
Pommern Wolfshorſt.“ Der Vergleich ven 1612 enthält weiter nichts, als die 
Beſtätigung eines uralten Beſitzes. Seit mehreren Jahren ſchwebten zwiſchen den 
Städten Stettin und Golnow Irrungen um den Beſitz des Kienbruchs im Kamels⸗ 
werder, der von den beiden Armen der Ihna und dem Kamelsfluſſe gebildet wird. 
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Dieſe Streitigkeiten wurden gütlich beigelegt und darüber unterm 19. Mai 1620 
ein Vergleich errichtet, der jeder Stadt ihr beſtimmtes, genau bezeichnetes, Gebiet 
zuwies, und zugleich feſtſetzte, daß alle 5 Jahre die Gränzen von Abgeordneten beider 
Städte am St. Paulustage beſichtigt werden ſollten. Die Ortſchaft Wolfshorſt iſt 
als Holländeri ums Jahr 1727 angelegt. Die urſprüngliche Ausdehnung des Nieder⸗ 
bruchs, oder der Landſchaft an der Krampe, iſt aber ſeit dem Jahre 1746 weſentlich 
geſchmälert worden, durch Trockenlegung der ſumpfigen Brücher und Anlegung von 
anderweitigen Holländereien und Colonien, welche der Rath von Stettin auf Befehl 
des König-Herzogs Friedrichs II. unternehmen mußte. Dieſe Anlagen ſind im Lauf 
der Zeit aus dem ſtädtiſchen Verbande ausgeſchieden, wie ſo viele andere Beſitzungen 
im Stadteigenthum. 


Wuſſow⸗Krekower Forſtrevier, Dominial-Fundus, bei der Eigen- 
thums-Verleihung von Wuſſow und Krekow als Abfindung erhalten, liegt 1 Meile 
nordweſtlich von der Stadt Stettin, deren Magiſtrat das Patronat über die Kirchen 
in Wuſſow und Krekow ausübt und in beiden Ortſchaften die Polizei-Verwaltung 
hat. Dieſe Forſt iſt ein Hochwald, deſſen Boden aus vielen Hügelrücken mit tiefen, 
von Nordoſten nach Südweſten ſtreichenden, Schluchten und Thaleinſchnitten beſteht, 
und von einzelnen kleinen Bruchſtrecken unterbrochen iſt. Der ſ. g. Siebenmühlenbach, 
oder die Klingende Beeke, fo genannt, weil das Thal, welches der Bach bewäſſert, 
ſtellenweiſe eine Klinge, d. h. eine ſchmale Schlucht, ein Engpaß, iſt, ſtrömt durch 
das Revier. Er entſpringt in der höchſten Gegend des Randow-Plateaus, in einer 
Höhe von minveſtens 340 Fuß über dem Meere, fließt durch den, zum Gute Eckerts⸗ 
berg gehörenden, als Enclave in der Forſt liegenden Sandſee und ergießt ſich bei 
Grabow durch ein breites Wieſenthal in die Oder. Die Forſt begreift ein Areal 
von 25913 Mg. Der Kiefern-Hochwald wird im 100 jährigen Umtriebe, die ein- 
gefprengten Els- und Birkbrücher im 30 — 35jährigen Umtriebe bewirthſchaftet. Der 
im Bereich des Forſtes liegende Acker iſt von ſehr leichter Bodenbeſchaffenheit; er 
wird in drei Feldern bewirthſchaftet und trägt Winter- und Sommerkorn, etwas 
Hafer, Erbſen und Kartoffeln und Buchweizen. Die Wieſen ſind nur ſchlecht zu 
nennen; nahe der Förſterei Wuſſow, auch Kölpin genannt, hat der Förſter un⸗ 
gefähr 3 Mg. Wieſen durch Stauung des Siebenmühlenbachs und Leitung des Waſſers 
mittelſt Querrillen auf eigene Koſten berieſelt und dadurch einen recht guten Wieſe⸗ 
wachs gewonnen, der 12 bis 15 Ctr. Heüwerbung pro Morgen gewährt. In der 
Forſt wohnt 1 ſtädtiſcher Förſter, dem im Winter, vom October bis März jedes 
Jahrs, ein Hülfsförſter beigegeben iſt. Er hält 1 Knecht, 1 Magd und 1 Hüte⸗ 
jungen; und während des Holzſchlages halten ſich 6—8 Tagelöhner in der Forſt 
auf. Der Förſter hält 2 Pferde, 5—6 Kühe und Jungvieh, 4—6 Schweine. Er 
zieht alle Jahr ein Stück Jungvieh und in den meiſten Jahren ein Fohlen auf. Er 
hält auch etwas Federvieh, mit deſſen Miſt die ſchlechten Wieſen gedüngt werden. 

Innerhalb der Forſt liegen als Enclaven folgende Waſſermühlen auf dem mehr 
genannten Bache: 1) Die Klapp⸗, 2) die Berg-, 3) die Muthgeber-, 4) die 
Poplionen- oder Popillon-, jetzt gewöhnlich Papillonsmühle, genannt, 5) die 
Sauerſacksmühle, ſonſt Domonio-Eigenthum, und 6) die Kukuksmühle, jo 
wie 7) der Teich der Steinfurther Mühle. Jede der genannten Mühlen hat 2 Gänge und 
iſt Eigenthum des Müllers. Auch gehört zur Bergmühle eine Bockwindmühle. Alle 
betreiben unbedeütende Lohnmüllerei. Sie find von 6 Müllerfamilien mit deren Geſellen 
und Geſinde bewohnt. Die Müller haben die Fiſcherei in den ſechs Mühlenteichen, die 
jedoch ſehr unbedeütend und auf den eigenen Bedarf beſchränkt iſt; den Sandſee befiſcht 
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Guts Eckertsberg, als Beſitzer der Muthgebermühle; allein auch dieſe Fiſcherei iſt 
von keiner Erheblichkeit und gewährt höchſtens 10—12 Ctr. Ertrag. Die Förſterei 
Wuſſow, ſo wie die Mühlen ſind nach Wuſſow eingepfarrt und eingeſchult. Die 
Wuſſower Forſt gehörte bis zur Regulirung der laſſitiſchen Bauern von Wuſſow 
und Krekow dieſen und wurde vom Dominium bei der Eigenthums-Verleihung im 
Jahre 1818 und in Folge des Receſſes vom 11. December 1821 eigenthümlich er⸗ 
worben, ſeit welcher Zeit ein Beſitzwechſel und eine Areals-Veränderung nur in ſo weit 
vorgekommen iſt, daß die Büdner, welche bei der Regulirung übergangen waren, 
ſpäter in Folge richterlicher Entſcheidung und nachträglicher Regelung in Land abge- 
funden wurden, welches die Stadt aus dem, ihr bei der baüerlichen Regulirung zu 
Theil gewordenen, Acker entnommen hat, während ſie dagegen durch verhältnißmäßige 
Geldrente befriedigt worden iſt. 1806, bei der Berennung der Feſtung Stettin, ſtaud 
am Sandſee und neben der Falkenwalder Straße rechts und links ein großes Lager 
franzöſiſch⸗rheinbündleriſcher Kriegsvölker; von dieſem Umſtande heißt das jetzige ſtädtiſche 
Stangenholz zwiſchen der Straße und dem See die Franzoſen-Schonung. Was die 
zum Polizei⸗Bezirk des Wuſſow⸗Krekower Forſtreviers gehörigen Mühlen betrifft, 
ſo ſind dieſelben ſämmtlich, in Folge des Geſetzes vom 3. März 1850 und ſeiner 
Ablöſungs⸗ Berechtigung der früheren Laſten, freies Eigenthum der Müller, bezw. 
des Gutes Eckertsberg. Die Sauerſacksmühle war ehedem Eigenthum des Landes- 
herrn, der ſie durch Vertrag vom 3. Juli 1750 zu Erbpachtrechten gegen Erlegung 
eines jährlichen Canons von 80 Thlr. und unter Vorbehalt des Vorkaufsrechts bei etwaiger 
Veraüßerung, zu der jedes Mal ſeine Genehmigung eingeholt werden mußte, ausgethan 
hatte. Aus der Kukuksmühle ſtehet dem Johannis-Kloſter in Stettin eine jährliche 
Rente von Thlr. 45. 1. 7 an Kornpacht zu. 


Wuſſow, Kirchdorf, 1 Meilen von Stettin gegen Nordnordweſten in der 
höchſten Gegend der Randow⸗Hochebene gelegen, — eine der ſüdlich beim Dorfe be- 
findlichen Windmühlen iſt 352 Fuß über der Oſtſee, oder 272 Fuß höher als der 
Sockel des Berliner Thors zu Stettin, — beſtand früher aus 10 Ganzbauerhöfen, 
7 Büdnerſtellen und 1 Pfarrer⸗Colonat; jetzt find hier 7 volle Bauerhöfe, davon 
jeder im Durchſchnitt 126 Mg. 77 Ruth. groß iſt, 1 Dreiviertelhof, 2 halbe und 
5 Viertelhöfe, darunter der Pfarrcolonus, 10 Büdnerſtellen und 16 kleine Eigen— 
thümer. Einlieger gibt es 108, die nach Stettin und den Fabriken in Grabow, 
Bredow, Zülchow ꝛc. auf Tagelöhner-Arbeit gehen. Zu gewerblichen Anlagen gehört 
die auf dem Siebenmühlenbach an der Nordſeite des Dorfs gelegene Obermühle 
von zwei Gängen und zwei Windmühlen ſüdlich vom Orte, davon eine die Fünf- 
ruthen⸗Mühle heißt. Jede dieſer Mühlen iſt Eigenthum des Müllers. Von 
Handwerkern leben in dieſem Dorfe 2 Schneider, 1 Schuhmacher, 3 Bäcker mit 
2 Geſellen, 1 Schmidt, 1 Stellmacher, 1 Tiſchler, 1 Leinweber. Victualienhändler 
gibt es 2 und 1 Schankſtätte. Der Boden der Feldmark ift ſehr durchſchuitten, 
Berg und Thal wechſeln manchfaltig ab; doch läßt ſich ſagen, daß die Hälfte der 
Feldmark auf der Plateauhöhe, die andere Hälfte in Thälern liegt. Der Beſchaffenheit 
des Bodens nach gehört die Feldmark in die 4te bis 7te Ackerklaſſe. Sie iſt voll⸗ 
ſtändig ſeparirt und das Theilungsgeſchäft bereits im Jahre 1821 durch den Receß 
vom 11. December zum Abſchluß gekommen. Die Feldmark begreift ein Areal von 
1388 Mg. 79 Ruth.; darunter ſind 589. 29 Ackerland, 51. 157 Wieſen, 176. 92 
Hütungen, 504. 126 Waldung, 3. 160 Hof- und Bauſtellen, 57. 87 Gärten und 
Wurthen und 4. 150 Wege, Gräben und Unland. Der Acker wird nach alter Weiſe 
in drei Feldern bewirthſchaftet, da man ſich überzeügt hat, daß eine Schlageintheilung 
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ſich bei der Verſchiedenheit der Bodenlage nicht ausführen läßt. Roggen, Kartoffeln 
und Hafer ſind die Früchte, die gebaut werden. Die Wieſen liegen in dem Höhen⸗ 
acker zerſtreüt; ſie ſind nur einſchurig, da ſie nicht bewäſſert oder ſonſt verbeſſert 
werden können. Mit Drainanlagen hat man auf einer Ackerfläche von 4 Mg. den 
Anfang gemacht. Die Waldung iſt nur Kiefern-Schonung und Buſchwerk, nachdem die 
kleinen Nutzhölzer, welche noch im Herbſte 1862 vorhanden waren, ſeitdem der Axt 
verfallen ſind. An Vieh werden gehalten: 84 Pferde, 85 Haupt Rindvieh, 243 Schafe, 
74 Stück Borſtenvieh, 8 Ziegen. Eine Veredlung in der Züchtung des vorhandenen 
Viehſtandes hat bei keiner Thiergattung Statt gefunden. Von Mineral-⸗Producten 
wird etwas Torf für den eigenen Bedarf ausgebeütet. Die Wuſſower Kirche, die 
den Magiſtrat von Stettin zum Patron hat, iſt eine Filia der Mater zu Frauendorf. 
Sie hat 24 Mg. Acker zum Grundbeſitz und 1700 Thlr. Capital-Vermögen. Die 
Pfarr⸗Ländereien, die von einem Colonus, welcher 2 Gebaüde zur Verfügung hat, 
bewirthſchaftet werden, halten 62 Mg. Acker und 50 Mg. Hütung, und die Einkünfte, 
welche der Pfarrer von Wuſſow bezieht, belaufen ſich auf mindeſtens 400 Thlr. Das 
Schulhaus liegt abgeſondert vom Dorfe, an deſſen Südſeite unfern der vorher ger 
nannten Fünfruthen-Mühle. Der Lehrer hat 8 Mg. Schulacker zum Nießbrauch 
und ein baares Einkommen von ca. 250 Thlr., die Beneficien und Aceidentien mit- 
gerechnet, die ihm als Küſter zufließen. Die Gemeinde bringt jährlich an 250 bis 
260 Thlr. an Communal-Beiträgen auf, wovon die Armen unterſtützt und die Miethen 
für dieſelben bezahlt, ſo wie die Wege, Brücken, Brunnen u. ſ. w. unterhalten werden. 

Das Dominium Wuſſower Forſtrevier ſammt den dazu gerechneten Bachmühlen, 
exel. der Sauerſacksmühle, und die Gemeinde Wuſſow hatte am 1. Januar 1862 
eine Bevölkerung von 696 Seelen in 148 Familien. Unter den Einwohnern befanden 
ſich 5 katholiſche Chriſten und 5 Bekenner des mofaifchen Glaubens. Die Zahl der 
Wohnhaüſer belief ſich auf 55, und es gab eben ſo viele Wirthſchaftsgebaüde. Ende 
November 1862 hatte das Dorf allein 726 Einwohner. Die Sauerſacksmühle 
inſonderheit war Anfangs des Jahres von der Müllerfamilie bewohnt, die aus vier 
Perſonen beſtand. Es gehörten 4 Gebaüde zu dieſer Mühle. 

Die zwei Dörfer Krekow und Wuſſow find nunmehro ſeit beinahe 600 Jahren 
ein Eigenthum der Stadt Stettin, in deren Beſitz ſie durch Kauf gelangt iſt. Darüber 
ſpricht die Vereignungs-Urkunde Herzogs Barnim I. vom 15. März 1277. Darin 
heißt es wörtlich: Has duas villas Kreckow et Wussow cum omnibus sapra 
dietis addidimus, donauimus, appropriavimus dietae Civitati Stetin et ipsius 
inhabitatoribus, ut eas habeant et possiderant iure proprietatis et oivitatensi 
felieiter, pacifice et quiet®, Inhabitatores autem earum perfruentur et 
gaudebunt jure et libertate Civitatis per omnia Stetinensis. Idem vero 
Seultetus, Consules et communitas praenotatas villas à nostris vasallis et 
proprietatem illarum à nobis pro sua pecuniu valde rationabiliter emendo 
compararunt. Alſo vereignete der Herzog dem Schultheißen, den Rathsherren und 
der Bürgergemeinde Stettin's das Dorf Krekow mit 60 Hufen und allem Eigenthum 
deſſelben nebſt der Vogtei und dem Kruge (taberna), fo wie mit allen, innerhalb deſſen 
Gränzen und Maalen belegenen Ackern, Wieſen, Weiden, Brüchern, Wäldern, Seen, 
Bächen und Mühlen, mit allen Rechten, Freiheiten und Nutzungen, welche in demſelben 
könnten namhaft gemacht werden. Eben ſo das Dorf Wuſſow mit 54 Hufen. Die 
Stadt Stettin und ihre Einwohner ſollten beide Dörfer nach Eigenthums- und Stadt⸗ 
recht ruhig und friedlich beſitzen, die Einwohner der Dörfer aber auch in Allem das 
Recht und die Freiheit der Stadt genießen. Zugleich beſcheinigte der Herzog, daß 
Schultheiß, Rathsherren und die geſammte Bürgerſchaft von Stettin beide Dörfer 
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von ſeinen Vaſallen, das Eigenthumsrecht aber von ihm ſelbſt für ihr Geld kaüflich 
erworben hatten. Transſumirt und confirmirt wurde Barnim's Vereignungs-Brief 
durch Herzog Bogiſlaw IV. im Jahre 1293, durch Otto I. im Jahre 1308 und 
durch Wartiſlaw IV. im Jahre 1309. Über die Verkaüfer und den Kaufpreis beider 
Dörfer ſind keine Nachrichten vorhanden. Kaum aber dürfte es irgend wie zu be⸗ 
zweifeln ſein, daß zu den fürſtlichen Vaſallen, welche an dem Lehnseigenthum des 
Dorfes Wuſſow betheiligt waren, jenes, in ſpäterer Zeit berühmt gewordene, Geſchlecht 
gehörte, das nach dieſem Beſitzthum ſeinen Familien⸗-Namen annahm, und von dem 
die erſte beglaubigte Spur in Weſelus, Wezelus, Weſelow, Weſcelus, ein eiuis in 
Stetin, eivis Stetinensis, im Jahre 1267 als Urkundenzeüge erſcheint, als welcher 
er auch noch ſpäter bis 1276 auftritt und 1282 consul Stetinensis genannt wird. 
Daß dieſer Weſelus ein Wuſſow war, ſieht man im Jahre 1286, als Fideles et 
seleeti nostri Johannes dietus Wossow, Lambertus, Heynemannus, Filii 
Wezclii, pater ipsorum, belehnt werden. In demſelben Jahre hatte Johannes de 
Wossow et sui fratres 29 Hufen in Mandelkow vom Prior zu St. Jacobi zu 
Afterlehn. Der erſte, urkundliche Gebrauch des Ortsnamens Wuſſow als Familien- 
name zeigt ſich aber 1277, als valide nostri fideles dilecti Ludovieus, Joachim 
et Petrus de Wussow vom Abt Ulrich zu Bamberg, in deſſen Eigenſchaft als 
Schutzherr der St. Jacobi⸗Kirche in Stettin, mit jenen 29 Hufen in Mandelkow 
beafterlehnt wurde. *) Johannes Wussow, Wossow iſt aber auch noch Zeüge in 
der Urkunde vom Jahre 1293 vermittelt deren Herzog Bogiſlaw IV. den, von feinem 
Vater Barnim J. der Stadt Stettin ertheilten Brief über die Verleihung des Magde⸗ 
burgiſchen Rechts transſumirt und beſtätigt. Die nach Wuſſow ſich nennende Bürger⸗ 
familie von Stettin gehörte ohne Zweifel zu den erſten deütſchen Einwanderern, die 
ſich des Handels wegen in Stettin niederließen, und ſtammte nicht von dem Caſtellan 
von Stettin, Wartiſlaw, alſo nicht von dem fürſtlichen Geſchlecht der Greifen, wie 
die zu lebhafte Einbildungskraft eines Pommerſchen Geſchichtsforſchers, in wüſten 
Gebieten der Hypotheſe ſich verirrend, glaubhaft zu machen geſucht hat. Das Geſchlecht 
dieſer Stettin⸗Vorpommerſchen Wuſſow's, denen in der Perſon der Stettiner Bürger 
Peter und Johann v. Wuſſow im Jahre 1334 das Erbſchultheißen⸗Amt übertragen 
wurde, iſt mit dem am 26. März 1804 erfolgten Ableben des Erb⸗Landmundſchenken 
Philipp Otto Ludwig v. Wuſſow im Mannsſtamme erloſchen. Die noch blühende 
Familie v. Wuſſow hat in der Herrſchaft Lauenburg ihre Heimath, woſelbſt fie ur- 
kundlich zu Ende des 15. Jahrhunderts auftritt. — Was die bei Wuſſow belegenen, 
ſ. g. Bachmühlen betrifft, fo find dieſelben im Laufe des 16. Jahrhunderts durch 
Kauf an die Stadt Stettin gekommen, die Kukuksmühle 1549. Weil aber Friedrich 
v. Ramin zu Stolzenburg gültige Anſprüche an die zuletzt genannte Mühle machte 
und dieſelbe auch in Beſitz nahm, ſo gerieth der Rath mit ihm in einen koſtſpieligen 
Rechtsſtreit, der lange Zeit am fürſtlichen Hofgericht und am kaiſerlichen Reichskammer⸗ 
gerichte betrieben wurde, bis der Rath ſich 1566 mit Ramin auf dem Wege des 
Vergleichs einigte, demſelben eine Summe Geldes auszahlte und nunmehro in den 
ruhigen Beſitz der ſtreitig geweſenen Mühle trat. Unterdeſſen hatte der Rath die 
Poplionen⸗Mühle, die Queer- oder Obermühle 1552, und die Muthgeher⸗Mühle 
1554 kaüflich erworben. Gleichzeitig ſuchte ſich der Rath mit dem Landesherrn, der 


*) Worauf J. B. Steinbrück, der ältere, in ſeiner Abhandlung „vom Priorat zu St. Jacob,“ 
Stettin 1778, die Angabe, daß ein Marquard v. Wuſſow ſchon im Jahre 1262 in Mandelkow ein 
Afterlehn gehabt habe, ſtützt, iſt nicht erſichtlich. 
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verſchiedene Hebungen aus einzelnen Mühlen bezog, wegen derſelben zu vergleichen. 
Der Herzog beſaß nämlich in der Mühle Sauerſack den 6ten Scheffel und hatte 
von dieſen Einkünften 1 Winspel den Gevettern Lüdke und Peter v. Wuſſow, 12 Schffl. 
dem Stettiner Rathe und 6 Schffl. der Wittwe des Bürgermeiſters Hans Büren 
verſchrieben. Er fand indeß, daß dieſe Hebungen aus der Sauerſacksmühle mit den 
pächten der Kukuksmühle auszugleichen waren, und übertrug deshalb im Jahre 1552 
feinen Gten Theil an der Kukuksmühle dem Rathe, welcher von dieſen Hebungen 
jährlich den Wuſſow's 1 Winspel und der Wittwe Büren 6 Schffl. geben, dagegen 
die Sauerſacksmühle von dieſer Abgabe befreien mußte. Wie ſich die Verhältniſſe 
der Sauerſacksmühle in neürer Zeit geſtaltet haben, iſt oben angegeben. 


Anderweitiger Territorial⸗Beſitz der Stadt Stettin, der theils im 
Bereich des Stadtgebiets, theils im Randowſchen Kreiſe belegen iſt, und hier in 
ſeinem hiſtoriſchen Nachweiſe, nach chronologiſcher Folge, ſeine Stelle finden möge. 


1243. An demſelben Tage, tertio nonas Aprilis, an welchem Barnim I. 
Stettin mit Magdeburgiſchem Stadtrecht bewidmete, verlieh er den Bürgern, gleichſam 
als Ergänzung des Stadtrechts die Nutzung der Waldungen und Weiden — 
lignorum et pascuorum, — die belegen find zwiſchen der Stadt Damme usum 
und dem Fluſſe, welcher Ina heißt, zu beſtändigem Eigenthumsrecht, der Weiden 
zum ungehinderten beliebigen Gebrauch, der Waldungen, um darin ſowol Brennholz 
als auch Bauholz zu ſchlagen. — Die Urſchrift dieſes Verleihungs-Briefes iſt nicht 
mehr vorhanden; man kennt ſie aber aus einem Transſumte Herzogs Bogiſlaw IV. 
von 1293, und Otto I. dom Jahre 1308, ausgefertigt zu Stettin in die sancte 
Mathei. II. Kal. Octobris, vermittelſt deren die Vereignung beſtätigt wird. Weil 
aber zugleich die Stargarder und bald auch die Bürger von Golnow an der Holz— 
berechtigung in den Forſten an der untern Ihna Theil nahmen, ſo veranlaßte dies 
unter den Gleichberechtigten mancherlei Streitigkeiten, zu deren Verhütung ſpäter, 
durch des Herzogs Johann Friedrich Declaration wegen der Gränz⸗ und Holz⸗Irrungen, 
vom Jahre 1584, die Berechtigung der Stettiner auf den Beſitz beſtimmter, ihnen 
allein überwieſenen Holzungen beſchränkt wurde. 


1282. Bogiſlaw IV. gebrauchte in ſeinem Vertheidigungskriege gegen die ſtets 
ländergierigen Brandenburgiſchen Markgrafen Geld. Er machte bei der Stadt Stettin 
eine Anleihe von 600 Mark Pfennigen und verlieh ihr dafür das Vorrecht, daß ſie 
ſtatt der Orböre (pensio annualis) jährlich am Martinitage nur 100 Mark Bran⸗ 
denburgiſch Silber zu entrichten hatte, und außerdem das Eigenthumsrecht des 
Dammſchen Sees mit allen Gerechtigkeiten und Freiheiten, wie ſie ihr vorher 
gehört hatten. Wenn der Herzog oder ſeine Nachfolger das Darlehn zurückzahlen 
würden, ſollten die Stettiner die Orböre wieder in dem früher üblichen Betrage ent⸗ 
richten, und auch das Eigenthumsrecht über den Dammſchen See wieder dem Fürſten 
zufallen, ſo daß die Beſitzer des genannten Sees denſelben von dem Landesherrn als 
Lehn wieder empfangen ſollten. So erwarb die Stadt Stettin den Beſitz des Dammſchen 
Sees, welchen ſie zwei Jahrhunderte hindurch als Unterpfand des Sees eigenthümlich 
beſaß, da die vorgeſtreckte Geldſumme weder von Bogiſlaw IV. noch von ſeinen 
Nachfolgern zurückgezahlt wurde. 


1307. Herzog Otto I. verlieh, vermittelt eines Schenkungsbriefs d. d. Damb 
Anno 1307 in dominica Palmarum 14. Cal. Aprilis, der Stadt Stettin, als 
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Lohn ihrer aufrichtigen Treüe, das zwiſchen der Oder und der Regelitz gelegene Bruch, 
das Ober-Bruch genannt im Gegenſatz zu dem Nieder-Bruch zwiſchen Ihna und 
Krampe, mit allen dazu gehörigen Werdern, Holzungen, Wieſen und Weiden, Ge— 
wäſſern und Fiſchereien zum freien Eigenthum auf ewige Zeiten, zugleich auch mit 
der Berechtigung, daſelbſt bewohnbare Garten- und Hopfenhaüſer — domos hortulanis 
et humulariis inhabitantes, — mit Ausnahme der im gemeinen Leben „Reilinge“ 
genannten Wohnungen, und der Krugſtellen zu erbauen. Die Gränzen dieſes Bruchs 
erſtrecken ſich von der Stadt Stettin bis zur Fahrt nach dem Dorfe Lubbezin (dem 
Swante⸗ d. h. heiligen Strom), von dieſer Fahrt bis zum Dammſchen See (stagnum 
Damb) und an dem Ufer dieſes Sees aufwärts bis zur Großen Regelitz; ferner au 
dieſem Strome fortgehend bis dahin, wo die Holzungen der Stadt, gemeiniglich das 
Hegeholz genannt, an das Gebiet des Dorfes Podejuch gränzen, und ſofort bis an 
den Graben bei Klütze; von da durch die Große Fahrt bis in die Oder, dem Dorfe 
Güſtow gegenüber, und dann die Oder abwärts bis vor Stettin zurück. 


1308, mittelſt Gränz⸗Vertrags, geſtiftet in die Simonis et Judae, 28. October, 
ſchlichtete Herzog Otto I. die Streitigkeiten, welche zwiſchen den Städten Stettin und 
Damb an der Plöne wegen gewiſſer, am Dammſchen See belegener Wieſen obwalteten. 
Er verglich die Parteien dahin, daß ſie auf beider Städte Koſten einen Graben 
machen ſollten, der vom Ausfluß der alten Plöne in den Dambſchen See in gerader 
Richtung — secundum directum modum, qui Rochrecht dicitur, — bis zu den 
beiden Buchen, welche am Orte (loco) Trybuſe ſtehen, gezogen würde. Alle auf 
der rechten Seite dieſes Grabens belegenen Wieſen folkten die Bürger von Damp 
rechtmäßig beſitzen; ſämmtliche auf der linken Seite liegenden Wieſen dagegen erkannte 
der Herzog der Stettiner Bürgerſchaft zu und überwies ihr dieſelben als freies 
Eigenthum auf ewige Zeiten. Damit zwiſchen den Einwohnern beider Städte wegen 
dieſer Wieſen nicht Urſache zu neüen Mißhelligkeiten entſtehen möge, mußten beide 
Parten, nach den Anordnungen des Gränzreceſſes, ſich gegenfeitig Briefe ausſtellen, 
in welchem ſie anerkannten, daß die Streitſache durch Ausſpruch der Schiedsrichter 
und mit ihrer Genehmigung alſo entſchieden ſei, und die Verordnung des Landesherrn 
unverbrüchlich zu halten gelobten. 


1327. Feria secunda in festo Pentecostes vereignete Otto I. dem Stettiner 
Bürger Johannes, genannt von Poelit, und deſſen rechten Erben das Dorf Berg— 
lank mit allen dazu gehörigen Gerechtſamen, Freiheiten und Nutzungen. Die Urkunde 
beſchreibt die damaligen Gränzen des Dorfes ſehr ausführlich. Sie erſtreckten ſich 
vom Dammſchen See bis zu derjenigen Buche, welche die Scheide zwiſchen der Stadt 
Damb und dem Dorfe Berglank bezeichnete; von hier in gerader Linie fortgehend bis 
zu dem Kreüze, woſelbſt der Schultheiß von Beſterbeck erſchlagen worden, und bis der 
dabei befindlichen Fuhrt, welche hier gleichfalls die Gränze zwiſchen Damb und 
Berglank hielt. Von dieſem Kreüze ging die Gränze bis zu dem Wege, wo die mit 
einem Graben umzingelten Baüme ſtanden, welcher Weg jenſeits der Brücke, die 
Golbrügge heißt, bis zu dem Fließ, Namens Rodebeck, führt; von hier gerade ab— 
wärts bis zu jener Stelle, wo Swartelank endigt. — An die längſt untergegangenen 
Orte Beſterbeck und Swartelank erinnern uns heüt' zu Tage noch in dieſer Gegend 
die Bachnamen Bieſterbeke und Schwarze Lanke. Wo das zuerſt genannte Dorf ge- 
ſtanden, iſt nicht zu ermitteln; das zweite war anfänglich ein Kamp Landes, der bis 
an das Mittelbruch und von dort bis an den Dammſchen See gegränzt hat, auf dem 
nachher ein Dorf gebaut wurde. Eine Notiz aus dem Jahre 1464 beſagt: „Nun 
aber iſt der Stadt⸗Viehhof auf dem Kamp vor der Heide darauf gelegen, den man 
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den alten Hof nennt. Er lag wahrſcheinlich zwiſchen Berglank und Lübzin, vielleicht 
an derſelben Stelle, wo jetzt, am rechten Ufer der ſ. g. Lanke, das Etabliffement 
Lankenfelde, Kreis Naugard, ſteht. — Sechs Jahre nach der Vereignung, nämlich — 


1333, um Oſtern, übertrug Otto I. der Stadt Stettin das Eigenthumsrecht 
an dem Dorfe Berglank mit allem innerhalb deſſen Gränzen vorhandenen Zubehör, 
und den ſämmtlichen aus dieſem Rechte fließenden Gerechtſamen, wie Herrſchaft und 
Gerichtsbarkeit, damit verbundene Gefälle, Einkünfte 2c. Gleichzeitig erhielt Stettin 
das Eigenthumsrecht des Dorfes Lübzin das die Wuſſower zu Lehn trugen, 
mit allen ſeinen Gerechtigkeiten, wozu auch eine Fähre gehörte, für die der Rath im 
Jahre 1587 eine beſondere Fährordnung nebſt Fährgeld-Tarif, erließ. Es waren 
beſtändig 6 gute Boote, deren jedes mindeſtens 20 Perſonen faſſen konnte, im Gange. 
Das Fährgeld von Stettin nach Lübzin betrug pro Perſon 1 Lübſchilling. Gleich⸗ 
zeitig mit Lübzin bekam die Stadt auch das Eigenthums recht des Dorfes Swarte⸗ 
lank. Die Urſchriften dieſer Verleihungsbriefe ſind zwar nicht mehr vorhanden, ſie 
werden aber erſetzt durch Transſumte in der Beſtätigungs-Urkunde der Herzoge 
Swantibor III. und Bogiflaw VII. vom Jahre 1373. — Fünf Jahre vor dieſer 
Verleihung, nämlich im Jahre — 1 


1328, Sabbatho ante Diem Nicolai Episcopi et confessionis vollzog 
Herzog Otto J. eine Donations-Urkunde, kraft deren er dem Rath und der ganzen 
Bürgergemeinde von Stettin das Dorf Podjuch mit allen ſeinen Gerechtigkeiten und 
Gränzen überwies, mit ſämmtlichen dazu gehörigen Wieſen, Weiden, Brüchern, Hol⸗ 
zungen, Wäldern, Ackern, Mühlen, fließenden und ſtehenden Gewäſſern, mit dem 
Fiſchfange, ſämmtlichen Anforderungen, den Beden, ländlichen und ſtädtiſchen Dienſten. 
Er überließ das Dorf mit der Herrlichkeit und Gerichtsbarkeit, mit den Gerechtſamen, 
Freiheiten und Nutzungen der Stadt Stettin als freies Eigenthum. 

1336, am Sonntage vor Michaelis, 28. September, verlieh Herzog Otto I. 
feinen Rathmännern und der Geſammtheit der Bürger feiner Stadt Stettin wegen 
ihrer vielfach bewieſenen treüen Dienſte das Eigenthumsrecht der zwei Gewäſſer, 
gemeinhin Regelitz genannt, mit den Rechten und Nutzungen, innerhalb derſelben 
Gränzen und unter denſelben Bedingungen wie die früheren Lehnsinhaber, die Stettiner 
Bürger Petrus und Johannes von Brakel, ſie von ihm erhalten hatten. In dem 
Inveſtiturbriefe aber, welchen der Stettiner Bürgermeiſter Peter von Brakel und 
fein Vetter Johann v. B. A. D. 1305, 14 Calend. Junii — conjuncta manu titulo 
pheodali erhalten hatten, war die Gränze dahin näher beſtimmt, daß ſie von der 
Gränzſcheide des Dorfes Podjuch bis zu der Stelle, genannt Bennsgrave, ging — vielleicht 
die nämliche Stelle im mittelſten Strom der Großen Regelitz, welche man jetzt unter 
der Benennung „Bergmannsgrube“ kennt. Durch dieſe Belehnung kamen die Vettern 
von Brakel, deren Vorfahren, der alten Miniſterial-Familie dieſes Namens im Hochſtift 
Paderborn angehörig, kurz vorher in Sttetin eingewandert waren, in den Beſitz der wohl⸗ 
gelegenen Flußinſel, die fortan den Namen Brakelswerder führte, ein Name, der — 
mindeſtens auf unſeren ausführlichſten Landtafeln — gegenwärtig verklungen iſt. Die 
Belehnung war, nach der gewöhnlichen Formel, zum beſtändigen Beſitz ausgefertigt, allein 
die Lehnsträger genoſſen ihr Lehn nur kurze Zeit, indem der Bürgermeiſter Peter v. B. 
ſchon nach drei Jahren, 1308, und bald darauf, 1309, auch ſein Vetter Johann 
v. B. mit Tode abging, worauf das Beſitzthum an den Herzog zurückfiel, der daſſelbe, 
wie geſagt, 1336 der Stadt verlieh. 

1351, am 24. September, erkaufte der Rath von Stettin von dem Biſchof 
Johannes von Kamin und deſſen Domkapitel das Eigenthumsrecht über die beiden 
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Höfe Schwarzow und alle dazu gehörige Hufen, Holzungen, Gewäſſer, Acker und 
Wieſen, ſo wie ſolche innerhalb der Gränzen dieſer Beſitzungen vorhanden waren. 


Im 15. Jahrhundert umfaßte Stettin's ausgedehntes Gebiet das Oderthal 
von dem Langen Graben bei Klütze in einer Länge von 4 Meilen bis an die 
Krampe, mit Einſchluß der Regelitz-Ströme und des Dammſchen Sees, letztern als 
Pfandbeſitz; ſodann am linken Ufer des Oderſtroms, außer den Vorſtädten, von denen 
die Ober- und Nieder-Wiek Seitens der Stadt im Jahre 1319 durch Kauf er- 
worben waren, und außer einem Stadtfelde von 100 Hufen, die Stadt Poelitz, 
einen Theil des Dorfs Meſſentin, die Dörfer Pommerensdorf, Scheüne, Krekow, 
Wuſſow und Nemitz, fo wie die Höfe Schwarzow; an der rechten Seite der 
„Oder die Landſchaft zwiſchen der Krampe und der Ihna, das Nieder-Bruch genannt, 
die Dörfer Berglank, Schwartelank und Podjuch mit allen dazu gehörigen 
Gerechtſamen. Eine bedeütſame Macht war in den Händen der Stadthaüpter und 
gediegener Reichthum in den Haüſern der betriebſamen Handelsherren. Die kluge 
Verwendung der Macht und der zu Gebot ſtehenden Geldmittel, mit denen die Stadt 
den oft benöthigten Landesherren aushalf, ſicherte der Bürgergemeinde den ungeſtörten 
Genuß der erworbenen Freiheiten, welche derſelben die Erhaltung einer faſt republi- 
kaniſchen Selbſtändigkeit auf Jahrhunderte zu verſprechen ſchien. Gegen das Ende 
dieſes Jahrhunderts begann aber ſchon die fürſtliche Macht, welche unter Bogiſlaw's X. 
Alleinherrſchaft in deſſen kräftiger Hand einen neüen Aufſchwung nahm, an den alten 
Privilegien zu rütteln und das große Übergewicht der Städte zu vernichten. 

Am Schluß des 18. Jahrhunderts gehörten zum Eigenthum der Stadt Stettin: 
1) die Stadt Poelitz; — 2) 6 Dörfer, nämlich: Krekow, Meſſentin, Nemitz, 
Pommerensdorf, Scheüne und Wuſſow; — 3) 5 Erbzinsgüter; Bergland, 
wie man jetzt den Namen Berglank verſtümmelt hatte, mit Wilhelmsfelde, Frie— 
drichsdorf, Lanfenfelde, Johannisberg und Oberhof; ſodann Langenberg 
mit Sophien- und Moritzhorſt; Schwabach; Schwankenheim u. Schwarzow, 
die alleſammt, mit Ausnahme von Schwarzow, um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
auf landesherrlichen Befehl theils vom Rath der Stadt Stettin angelegt werden 
mußten, theils auf ſtädtiſchem Fundo vom Landesherrn ſelbſt angelegt wurden; — 
4) 3 Pächtereien: der Enge und der Hohe Oderkrug und die Holländerei Wolfs- 
horſt; — 5) ein Theil der Colonie Kamelshorſt; — 6) 2 Stadtſchützen⸗Wohnungen 
zu Kratzwiek und auf dem Bodenberg; — 7) 10 Waſſermühlen: die Ober-, 
Klapp⸗, Berg-, Muthgeber-, Popilions-, Kukuks-, Steinfurthſche, die 
Malz⸗, Lübſche und Kükenmühle. 

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts, nachdem die Regelung der gutsherrlichen 
und baüerlichen Verhältniſſe in den ſtädtiſchen Eigenthumsdörfern vollſtändig beendet 
worden, in Folge deſſen die Oberherrlichkeit der Stadt weſentlich verändert und das 
ausgedehnte Beſitzthum derſelben größtentheils zugetheiltem Eigenthum auf Erbzins, 
Rente oder Getreidepacht veraüßert iſt, beſaß Stettin überhaupt 175 Erbzinsgrundſtücke 
mit einem Flächeninhalt an Acker und Wieſen von zuſammen 19.5553 Mg. 106 Ruth., 
die eine jährliche Rente von 11.647 Thlr. oder 17 Sgr. 114 Pf. pro Morgen 
einbrachten. Dieſes ungünſtige Reſultat findet ſeine Aufklärung darin, daß Stettin 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts genöthigt wurde, im Niederbruche ꝛc. große 
Flächen zur Anlage der oben erwähnten Anſiedlungen, denen noch Brachhorſt, 
Forcadenberg, Birkhorſt zuzuzählen find, gegen einen beſtimmten Zins herzu⸗ 
geben, welcher für die zu dieſem Zweck verabfolgten 9778 Mg. 41 Ruth. nur 
Thlr. 2736. 19. 10, oder pro Morgen etwa 8 Sgr. 3 Pf. beträgt. 
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Am 1. Januar 1862 lebten in den Kämmerei, oder Ortſchaften des Stadt⸗ 
eigenthums 4623 Seelen, davon 2321 männlichen, 2302 weiblichen Geſchlechts. Es 
befanden ſich darunter 18 römiſch-katholiſche Chriſten und 10 moſaiſche Glaubens⸗ 
genoſſen. Die Zahl der Familien betrug 929. Sie wohnten in 308 Haüſern, in 
jedem Haufe alſo durchſchnittlich 3 Familien und 15 Perſonen. Ställe, Scheünen ꝛc. 
gab es 347, und Mühlen und andere gewerbliche Gebaüde 30. An öffentlichen Ge- 
baüden waren 32 vorhanden, 6 für den Gottesdienſt, 6 für den Unterricht, 3 für 
Armenverſorgung, 7 für die Ortsverwaltung, 10 dem Militair⸗Fiscus gehörend, 
nämlich auf dem, bei Krekow belegenen Übungsplatze der Stettiner Beſatzung. 


a 


II. @rtfchaften im Eigenthum des St. Iohannis-Blofters in Stettin. 


Unter der Polizei-Obrigkeit der St. Johannis-Klofter-Deputation, der Adminiſtration biefer milden 
Stiftung, einer Abtheilung des Stettiner Magiſtrats, ſtehend. 


Armheide oder Armenheide, Kloſtergut und Coloniſtendorf, 2 Meilen 
von Stettin gegen Nordweſten. Das Gut beſteht aus zwei Ackerwerken, Armen⸗ 
heide und Johannishof, vordem Ober- und Unterhof genannt; der Gutsforſt, 
der Gutsförſterei und dem Schul-Etabliſſement. Vor längeren Jahren iſt eine 
Glashütte in Betrieb geweſen, wovon ein Theil der zum Ackerwerk Johannishof ge⸗ 
hörigen Haüfer heüte noch den Namen Glashütte führt. Das Gut hat die Polizei⸗ 
Gerichtsbarkeit über ſeine Beſtandtheile, wie auch in dem Coloniſtendorf Armenheide. 
Die Feldmark, in niedrigem Bruchlande gelegen, begreift ein Areal von 3473 Mg. 
44 Ruth.; davon ſind 929. 55 Ackerland, 1044. 21 Wieſen, 1336. 199 Waldungen, 
3. 160 Hof- und Bauſtellen, 3. 19 Gärten und 156. 36 an Wegen, Gräben ꝛc. 
und unnutzbarem Lande. Die beiden Ackerwerke Armenheide und Johannishof ſind 
für 2730 Thlr. jährlichen Pachtzinſes verpachtet und denſelben an Land 853. 65 und 
an Wieſen 875. 14 beigelegt. Den Pächtern iſt die freie Bewirthſchaftung und 
Eintheilung anheim gegeben. Es wird hauptſächlich Roggen und Tabak gebaut, außer⸗ 
dem Kartoffeln. Die Wieſen liefern bei ihrem torfigen Untergrund nur einen mittel⸗ 
mäßigen Ertrag. Beſondere Anſtalten zur Be- und Entwäſſerung ſind zur Zeit, 
1864, nicht vorhanden. Die Forſt beſteht, nachdem die Buchen- und Eichenbeſtände 
abgeholzt worden, gegenwärtig faſt ausſchließlich aus Kiefernbeſtänden von mittelmäßiger 
Beſchaffenheit. Die Waldung iſt Behufs ihrer regelmäßigen Bewirthſchaftung in 
Schläge eingetheilt. Auf dem Gute iſt ein Gutsförſter mit Gehülfen; in Armenheide 
ſind 12 Tagelöhner und 7 Geſinde, in Johannishof 11 Tagelöhner und 5 Geſinde. 
Von anderen Einwohnern iſt ein Krugpächter auf dem Gute. Viehſtand in Armen: 
heide: 12 Pferde, 31 Kühe, 120 Schafe, 4 Schweine; in Johannishof: 10 Pferde, 
34 Kühe, 6 Schweine. Der Torfſtich, der hier in Betrieb ſteht, iſt bedeütend und 
liefert jährlich zwiſchen 1200 und 1400 Tauſend Stücke, theils geſtochen, theils in 
Formen hergeſtellt. Die Intraden aus der Armenheider Forſt betragen durchſchnittlich 
4900-5000 Thlr., für Torf 2200 Thlr. Die Verwaltung der Forſt erfordert 
aber auch einen Koſtenaufwand von 1200 Thlr. Der Gutsherrſchaft liegt es ob, 
für die Armenpflege zu ſorgen, weil keine politiſche Gemeinde neben dem Gutsverbande 
beſteht. Die Ortſchaft Armenheide, inel. Johannishof und Glashütte, bildet eine 
eigene Schulgemeinde. Außer dem Schulgelde, was die Altern der Schulkinder mit 
I Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. jährlich für jedes Kind entrichten, bringt die Gutsherrſchaft 
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allein das auf, was zur Uuterhaltung der Schule und ihres Lehrers erforderlich iſt. 
Das Dorf Armheide iſt zu Völſchendorf, das alte Etabliſſement Glashütte zu Falken⸗ 
walde eingepfarrt. Für die Kirche in Völſchendorf hat das Dominium nichts zu 
leiſten; dagegen an den Pfarrer daſelbſt den Geldwerth für 5 Klafter Buchen-Kloben⸗ 
holz und in Natura 7 Klafter Kiefern-Kloben-, und 1 Klafter Kiefern-Knüppelholz. 
Das Coloniſtendorf, mit dem Ackerwerk Armenheide zuſammenliegend; beſteht aus 
3 Büdnerſtellen und 6 Einliegern, die von Arbeiten in der Forſt ſich ernähren; außer: 
dem iſt hier 1 Victualienhändler und 1 Krüger. Jeder Büdner hat ſeinen Acker 
am Hauſe und liegt die kleine Feldmark zuſammen. Sie begreift 46 Mg., nämlich 
36 Mg. Acker, 6 Mg. Wieſen, 2 Mg. Bauſtellen, 2 Mg. Gärten. Auf dem 
ſandigen, mit Bruch untermengten Boden wird mit Roggen und Kartoffeln freie 
Wirthſchaft getrieben. An Vieh werden 8 Pferde, 7 Kühe, 10 Schweine gehalten. 
Armheide, Dominium und Colonie hat 273 Einwohner in 12 Haüſern, zu denen 
39 Ställe und Scheünen gehören. Beide Ortſchaften ſind um die Mitte des 18 ten 
Jahrhunderts auf Völſchendorfer Grund und Boden, der inzwiſchen durch Ankauf 
vergrößert worden, angelegt. 


Glashütte, Etabliſſement; ſ. den vorigen Artikel Armheide. 
Johannishof, Ackerwerkz; desgleichen. 
Marienthal, Etabliſſement bei Völſchendorf; ſ. dieſen Artikel. 


Schmellentin, auch in der Schreibart Schmollentin vorkommend, urkundlich 
aber Smelentin geſchrieben, Kirchdorf, 14 Meile von Stettin gegen Südweſten, 
unfern der nach Berlin führenden Eiſenbahn, welche einen Theil der Feldmark an 
deren Oſtſeite durchſchneidet, beſtand ehedem aus 8 Ganzbauerhöfen, von denen aber 
einer zu 2 parcellirt und theils den Höfen, theils Büdnerſtellen zugetheilt iſt, ſo daß 
gegenwärtig noch 7 ganze Höfe und 4 Hof, und außerdem 7 Büdnerſtellen beſtehen. 
z des Dorfs gehören zum Eigenthum des Johannis-Kloſters und 8 zum Marienſtift 
in Stettin, doch hat die Kloſter-Deputation allein die Polizei-Gewalt im Dorfe. Es 
befinden ſich in demſelben 26 Einlieger, die ſich von Tagelohn ernähren, und von 
— 1 Schmidt und 1 Bäcker, fo wie 1 Schanlwirthſchaft und 2 Victualien⸗ 

ramläden. Das Dorf und ſeine Feldmark liegen auf der Höhe des Randow⸗ 
Plateaus bis gegen 200 Fuß über dem Oſtſeeſpiegel. Die Feldmark begreift ein 
Areal von 1420 Mg. 122 Ruth., nämlich 1148. 130 Acker, 46. 113 Wieſen, 
166. 153 Hütungen, 12. 133 Gärten, 8. 0 Teiche, 5. 162 Hof- und Bauſtellen, 
37. 71 Wege, Gräben, Unland. Der Acker hat einen thonigen, undurchläſſigen Boden, 
auf dem Raps, Weizen, Roggen, Erbſen, Gerſte, Kartoffeln und Hafer größtentheils 
in drei Feldern, aber auch in 7—8 Schlägen bei verſchiedener Fruchtfolge gebaut 
wird. Die Wieſen ſind kalt und naß und bedürfen der Entwäſſerung, daher die 
Anwendung der Drainage ſehr zweckmäßig ſein würde, womit man aber erſt einen 
kleinen Anfang gemacht hat. Viehſtand: 40 Pferde, 90 Kühe, 300 Schafe, 50 Schweine, 
20 Ziegen. Außer den Pferden, welche durch landesherrliche Beſchäler und durch 
Percheron-Hengſte veredelt find, hat eine Veredlung des Viehſtandes nicht Statt ge⸗ 
funden. Von nutzbaren Mineralien iſt Thon, Lehm, Mergel, Kies aller Orten, wird 
aber zu techniſchen Zwecken nicht ausgebeütet. Die Armenpflege erfolgt durch Gemeinde⸗ 
Beiträge. Schmellentin hat 1 Schule mit 1 Lehrer, der 6 Mg. Acker Iſter Klaſſe 
und 1 Mg. 51 Ruth. Gerſtenland ꝛc. zum Nießbrauch, 80 Thlr. an Schulgeld und 
von jedem Hofe 14 Scheffel Deputat-Roggen hat. Die hieſige Kirche iſt eine Filia 
der Mater in Hohenzaden. Sie beſitzt 31 Mg. Acker und 400 Thlr. Capital⸗ 
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Vermögen. Die Pfarr-Ländereien in Schmellentin betragen 98 Mg. 152 Ruth. 
Im Ganzen begreift der Grundbeſitz der geiftlichen Juſtitnte 137 Mg. 23 Ruth,, 
nämlich 120. 61 Acker, 6. 0 Wieſen, 8. 48 Hütung, 0. 91 Gartenland, 0. 140 
Hofſtelle, 1. 140 an Wegen ꝛc. Der Ortsſchulze hat 8 Mg. Gemeinde-Acker zum 
Nießbrauch. Die, wenn auch nicht reiche, doch ſehr wohlhabende, Dorfgemeinde hat 
219 Einwohner, 24 Feüerſtellen und 38 Wirthſchaftsgebaüde. — Im Anfange des 
14. Jahrhunderts hatte Stettin ein Hospital zum Heiligen Geiſt, das nicht blos zur 
Aufnahme armer und kranker Einwohner, ſondern auch zur Beherbergung der zahl 
reich wandernden Pilger diente. Dieſer milden Stiftung ſchenkte Herzog Otto I. 
mittelſt Donations⸗Inſtruments d. d. Stettin Anno 1332 sexta feria ante festum 
purificationis Mariae, 19. März, 5 Hufen im Dorfe Smelentin. Der Herzog 
übertrug die Erhebung der geſammten Bede (praecaria) ſowol an Getreide, als an 
Gelde, und ſämmtliche Einkünfte von dieſen fünf Hufen des Dorfes Smelentin dem 
Rath der Stadt Stettin, um dieſelben zum Nutzen des Hospitals zu verwenden, und 
gebot zugleich allen ſeinen Vaſallen und Beamten, die Erhebung dieſer Gefälle nicht 
zu hindern. In der Folge nahm auch das St. Jürgen-Hospital vor Stettin, welches 
Reineke Weſſel, ein Bürger der Stadt, ums Jahr 1330 als Leproſen-Spital oder 
Krankenhaus für Ausſätzige, geſtiftet hatte, an dem Beſitz von Schmellentin Theil, 
indem ihm 3 Bauleüte von 6 Hufen pflichtig waren, und außerdem 9 Mg. Koffaten- 
land. Später findet ſich die Notiz, daß dem Heiligen-Geift-Hospital 2 Bauleüte in 
Schmellentin überwieſen geweſen, die im Jahre 1540 vom Förſtendienſte befreit wurden. 
Dieſe hatten 7 Hufen unterm Pflug, der eine 4, der andere 3. Erſterer mußte von 
feinen Hufen 4 Winspel Roggen und Hafer, und 15 Schillinge von 3 Koffaten- 
Ländereien, der andere aber von feinen 3 Hufen eine Luft Roggen und Hafer dem 
Hospital zum Heiligen Geiſt entrichten. Das hierzu gerechnete Koſſatenland dagegen 
pflügten die Nachbarn dem Gotteshauſe zum Beſten für eine Vergeltung von 6 Schffl. 
Hafer. Im Anfange des 13. Jahrhunderts wurde die St. Johannis-⸗Kirche in Stettin 
erbaut, neben der ſich im Jahre 1240 Bettelmönche aus Weſtfalen vom Franziskaner 
Orden, vorzüglich auf Betrieb des Erbſchultheißen Barfus, anſiedelten, der auch 
dafür Sorge trug, daß ihnen die St. Johannis-Kirche zum Gebrauch überwieſen 
wurde. Die Mildthätigkeit der Bürger unterſtützte das Unternehmen der Kloſter⸗ 
brüder, welche ihren Unterhalt, der Ordensregel zufolge, durch Einſammeln milder 
Gaben ſich beſchafften, auf eine Weiſe, daß die Mönche zur Zeit der Reformation 
einen Schatz von goldenen und ſilbernen Kirchengeräthen beſaßen. Das Kloſter nannte 
man bald das Graue-Kloſter, nach dem grauen Gewande feiner Bewohner, bald das 
Johannis⸗Kloſter, nach dem Namen der mit dem Kloſter verbundenen Kirche. Gleich 
in den erſten Zeiten der Reformation, nämlich im Jahre 1525, zogen die Franziskaner, 
mit den Schätzen ihrer Gärbekammer beladen, unterm Schutze eines herzoglichen 
Geleitsbriefes ab, worauf der Rath der Stadt, nach den Beſtimmungen der Kirchen— 
Ordnung, die unbeweglichen Güter der Mönche und das verlaſſene Kloſtergebaüde einzog, 
um daſſelbe zur Aufnahme verarmter, ſchwacher und ſiecher Bürger einrichtete, und 
als Verſorgungs-Anſtalt für dieſelben beſtimmte. Die Güter und das Einkommen 
des Hospitals zum Heiligen Geiſt und des St. Georg-Hospitals, ſo wie mehrerer 
anderer milden Stiftungen wurden im Jahre 1557 zu einer einzigen Stiftung ver⸗ 
bunden, der, altem Gebrauche gemäß, die Bezeichnung eines Kloſters bis auf den 
heütigen Tag geblieben iſt, wiewol das proteſtantiſche Bewußtſein im 19. Jahrhundert 
ſich dagegen ſtraübt! Die Benennung „Kloſter“ führt zu Mißverſtändniſſen, zu falſchen 
Anſichten. Iſt es doch dem Herausgeber des L. B. begegnet, daß einer ſeiner noch 
lebenden Jugendfreünde, der iu einem der Miniſterien zu Berlin eine hohe Stellung 
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einnimmt, nach Betrachtung des Prachtgebaüdes in der Neüſtadt⸗ Stettin, verwundert 
fragte, welcher geiſtliche Orden der römiſchen Kirche in einer Stadt wie Stettin mit 
faſt ausſchließlich proteſtantiſcher Bevölkerung, dieſes Kloſtergebaüde errichtet habe? 
Nach ertheilter Auskunft meinte er: dann nenne man die Verſorgungs-Anſtalt doch 
lieber St. Johannis-Stift! Der Antheil endlich an Schmellentin, über welchen dem 
Marien⸗Stift in Stettin das Eigenthumsrecht zuſteht, iſt eine, gleichfalls aus der 
Zeit der Kirchenverbeſſerung ſtammende Erbſchaft von dem Elenden⸗Kaland bei St. 
Jürgen vor Stettin, von deſſen Daſein die erſte Nachricht, wie es ſcheint, auf das 
Ende des 14. Jahrhunderts, auf 1394, hinweiſet, als dieſer Kaland in unſerm Dorfe 
einen Bauerhof mit 3 Hufen und einen Koffatenhef mit 1 Hufe beſaß. Wegen dieſes 
Antheils, der gegenwärtig aus 3 Bauerhöfen beſteht, gehört Schmellentin zu den 
ritterſchaftlichen Ortſchaften, da ſämmtliche im Randowſchen Kreiſe belegenen Güter 
des Marienſtifts die Ritterguts-Ehrenrechte beſitzen. Das Stift beſitzt dieſe Liegen⸗ 
ſchaften aber nicht mehr in Natura, ſondern hebt davon eine, nach den Martini⸗ 
Markt⸗Getreide⸗Preiſen ſteigende und fallende Rente, doch ein kleines Ackerſtück von 
2 Mg. 84 Ruth. beſitzt das Stift daſelbſt noch eigenthümlich. Wegen Ausübung 
der polizeiobrigkeitlichen Gewalt fanden in jüngſter Zeit zwiſchen dem Marien-Stift 
und dem Johannis-Kloſter Streitigkeiten Statt, welche nicht auf gütlichem Wege ge- 
ſchlichtet werden konnte, ſondern zur richterlichen Entſcheidung gebracht werden mußten, 
die zu Gunſten des Johannis-Kloſters ausgefallen iſt. 


Völſchendorf, in Urkunden Volceken- Volzkendorp, ſpäter, im Anfange 
des 18. Jahrhunderts Völzendorff geſchrieben, Kirchdorf und Pfarrort, etwas 
über 1 Meile von Stettin gegen Nordweſten, auf der ſüdweſtlichen Abdachung des 
höhern Theils der Randow⸗Hochebene, die im ſüdlichen Theil der Feldmark einen 
ſchwachen Höhenzug bildet, der ſich gegen Norden hin zu einer Niederung verflacht. 
Der Ort beſtand Ende des 18. Jahrhunderts aus 16 Vollbauerhöfen, 1 Koſſatenhof 
und 4 Büdyerſtellen, jetzt, 1864, find 9 volle Höfe, 2 Grundſtücke zu je 13 Höfen 
und 3 halbe Höfe, der volle Hof durchſchnittlich mit 200 Mg., vorhanden; außer⸗ 
dem beſteht noch der Koſſatenhof von 53 Mg., dagegen haben ſich die Büdnerſtellen 
bis auf 24 vermehrt, mit ſteigendem Umfang des Beſitzthums derſelben von 1; Mg. 
bis 60 Mg. Areal. Einlieger⸗Familien gibt es 63, die ſich von Tagelohn ernähren. 
Von Handwerkern: 1 Müller, welcher eine Bockwindmühle mit einem Mahlgange 
beſitzt; 1 Schmidt und 1 Stellmacher, jeder mit 1 Geſellen; 1 Weber, 3 Schneider, 
2 Schuhmacher, 1 Bäcker, 1 Tiſchler. Demnächſt gibt es 4 Victualienhändler und 
1 Schankſtätte. Die Feldmark enthält 4179 Mg., nämlich 2003 Mg. Acker, 664 Mg. 
Wieſen, 1246 Mg. Hütungen, 14 Mg. Hof- und Bauſtellen, 85 Mg. Gärten, 107 Mg. 
Wegen, Gräben, Unland. Der Acker iſt zur Hälfte ſandiger, leichter Qualität, zur 
andern Hälfte beſteht er aus kaltem, ſtrengem Boden, der viel ſ. g. blauen Lehm 
enthält. Nach dem alten Dreifelderſyſtem wird Roggen gebaut, außerdem Kartoffelu, 
auch Tabak, doch in ganz geringem Umfange. Die Wieſen ſind nur einſchnittig; ſie 
liegen im Bruche in der Nähe der Feldmark Armheide, und werden weder be⸗ noch 
entwäſſert. Der Morgen liefert ungefähr ein Fuder Hei Drainleitungen find bis- 
her nur von einem Grundbeſitzer auf einer Fläche von ca. 100 Mg. angelegt. 
Viehſtand: 105 Pferde, 290 Rinder, 580 Schafe, 230 Schweine, 45 Ziegen, in 
allen Gattungen die gewöhnliche Landrace, ohne irgend eine Veredlung. Federvieh 
wird nur zum eignen Bedarf gezüchtet. Torf befindet ſich in der Feldmark, es wird 
aber nur ſo viel geſtochen, als zur Wirthſchaft erforderlich iſt. Eine Hebeamme 
wohnt im Orte. Völſchendorf beſitzt ein Armenhaus; die Koſten feiner Unterhaltung 
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und der Armenpflege überhaupt werden von den Gemeindegliedern nach Maßgabe 
ihres Beſitzſtandes aufgebracht. Die hieſige Schule, mit mehreren Abtheilungen, hat 
einen Lehrer, der zugleich Küſter iſt. Mit der Lehrerſtelle ſind 26 Mg. Schulacker 
meiſt ſehr leichten Sandbodens verbunden. Der Lehrer bezieht zu ſeinem perſönlichen 
Gebrauch 53 Klafter Kiefern-Klobenholz von den baüerlichen Wirthen, die das Holz, 
weil Völſchendorf nicht ſelbſt Waldung beſitzt, meiſt in der Armenheider Forſt, kaufen 
müſſen. Das Schulgeld von jedem Kinde beträgt Thlr. 1. 7. 6 und die Zahl der 
Schulkinder belaüft ſich im Durchſchnitt auf 90. Als Küfter empfängt er von der 
Gemeinde 22 Schffl. Roggen, bezieht von der Kirche jährlich etwa 14 Thlr. und 
hat außerdem accidentelle Hebungen. Durchſchnittlich iſt das Einkommen des Lehrers 
und Küſter pro Jahr Thlr. 304. 6. 8, wovon aber der zeitige Inhaber der Stelle 
Dan den Emeritus abzugeben hat, fo daß er für ſich Thlr. 202. 21. 8 behält. 
Die Völſchendorfer Kirche iſt Mater und die Kirchen zu Brunn und Polchow ſind 
ihre Töchter. Die Johannis-Kloſter-Deputation iſt ihr Patron, der nur den im 
Landrecht beſtimmten Beitrag zu Bauten, ſonſt aber keine Abgaben an die Kirche zu 
leiſten hat. Das Gebaüde, mit einem Thurm verſehen, bedarf gegenwärtig, 1864, 
einer bedeütende Ausbeſſerung, namentlich in ſeinen Fenſtern und dem Geſtühle. Die 
Kirche beſitzt an Acker 14 Mg. 153 Ruth., an Wieſen 13. 90, an Weideland 11. 135, 
und an Wurthen 1. 170, zuſammen 42 Mg. 8 Ruth., wofür ſie einen Pachtzins 
von 99 Thlr. 10 Sgr. einnimmt. Zur Zeit, daß keine Pfarrwittwe vorhanden iſt, 
bezieht die Kirche auch die, 10 Thlr. 1 Sgr. betragende, Pacht von der Wittwen⸗ 
Wurth, welche 1 Mg. 70 Ruth. groß iſt. Das Pfarrgehöft beſteht aus einem in 
jüngſter Zeit neü ausgebauten Wohnhauſe, Scheüne und Stall. Ein Pfarr⸗Wittwen⸗ 
haus iſt nicht vorhanden, aber ein Capital zum Aufbau deſſelben im Betrage von 
Thlr. 677. 22. 11. Die Pfarr-Ländereien haben ein Areal von 176 Mg. 128 Ruth.; 
davon ſind 0. 89 Bauſtelle, 1. 148 Garten, 80. 40 Acker, 1. 146 unnutzbarer 
Triebſand, 11. 170 Weideplan, 28. 66 Wieſenweide, 10. 166 Dreſchweide, 0. 140 
unnutzbar, 30. 103 Wieſen. Was für einen Ertrag dieſe Grundſtücke gewähren, 
läßt ſich nicht nachweiſen, aus Gründen, die weiter unten im Artikel Brunn der 
ritterſchaftlichen Ortſchaften ihre Stelle finden. An Meßkorn erhält der Pfarrer 
44 Schffl. Roggen von den baüerlichen Wirthen; Eier und Wurſt von jedem Wirthe 
im Betrage von 15 Thlr., acht Faden Buchen-Klobenholz, Jahrgeld und Aceidentien, 
im Ganzen 90—100 Thlr. Auch in Völſchendorf beſitzt das Marien-Stift 1 Hof 
zum Eigenthumsrecht. Die Einwohnerzahl beträgt 573 Seelen, unter denen ſich 
1 Katholik und 5 Juden befinden. Die Einwohner ſind unter 111 Familien ver— 
theilt und wohnen in 53 Haüſern mit 94 Wirthſchaftsgebaüden. Das Dominium, 
als ſolches, die Johannis-Kloſter-Deputation, beſitzt in Völſchendorf keine Landungen 
weder an Acker noch an Wieſen. Das Dominium iſt Inhaber der Polizei-Gerichts⸗ 
barkeit und der Straßengerechtigkeit. Das Gut hat, in Abſicht auf den großen 
Kloſterantheil des Dorfs, nicht die Eigenſchaft eines Ritterguts und der Standſchaft 
auf eisen und im Provinzial⸗Landtage, wol aber ftehen dieſe Ehrenrechte, aus 
dem oben bei Schmellentin angegebenen Grunde, dem Marien⸗Stift wegen feines 
Vorwerks Marienthal bei Völſchendorf zu. — Herzog Otto I. concedirte mittelft 
Urkunde d. d. Dampnitz Anno 1343 Feria tereia post dominicam Esto mihi 
in Deum prolectorem, ſeinem geliebten und treüen Vaſallen Bertramus de Eygſtede, 
und deſſen legitimen Erben 12 Hufen auf der Feldmark des Dorfes Volzekendorp, 
gelegen in ſeinem Lande Stetyn, mit allen Nutzungen, Rechten und Herechtigkeiten 
u. ſ. w., frei von aller Exaction, Bede und Dienſten ꝛc., und mit der Macht, dieſen 
Grundbeſitz zu Zwecken der Mildthätigkeit zu verwenden, oder ad divinum eultum, 
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wie es in dem Donations-Briefe heißt. In demſelben Jahre ertheilte Otto I. einen 
Brief d. d. Stetyn ipso die beate Catharinae virginis gloriosae, 25. November 
1343, worin er „aus wahrer Verehrung des allmächtigen Gottes, intemerata que 
Mariae virginis matris ejusdem (!), um das Seelenheil ſeiner Vorfahren, ſeines 
Vaters Barnym und feiner Mutter Mechtyldis, feiner Brüder Bogiſlaw und Barnim, 
ſo wie um Vergebung ſeiner Sünden“ dem St. Georgs-Hauſe, vor der Stadt Stetyn 
belegen, zum Unterhalt der Armen daſelbſt, 10 Hufen Landes von den Feldern des 
Dorfes Volzkendorp vereignete, mit allen Nutzungen, Freiheiten und Gerechſamen, 
ländlichen und ſtädtiſchen Dienſten, mit dem Zehnten und allen anderen Gefällen, der 
Gerichtsbarkeit und Herrlichkeit, wie Bertramus de Eygſtede dieſe Hufen beſeſſen 
hatte. Den Proviſoren des Hauſes wurde es anheim gegeben, die Einkünfte von 
dieſen 10 Hufen nach eigenem Ermeſſen zum Nutzen des Hauſes zu St. Georg und 
der darin befindlichen Armen, wie auch zum Gottesdienſt in dieſem Hauſe zu ver⸗ 
wenden. Hiernach iſt klar, daß nicht der Herzog das Hospital mit dieſen 10 Hufen 
auf Völſchendorfer Feldmark beſchenkt hat, wie bisher, ſeinen Wohlthätigkeitsſinn und 
ſeine Freigebigkeit mit Lobſprüchen überſchüttend, behauptet worden iſt, ſondern daß 
Bertram v. Eickſtedt es geweſen, von dem das St. Zürgen-Hospital jene 10 Hufen 
erhalten hat, ſei es durch Schenkung, ſei es durch Kauf, was letzteres wahrſcheinlicher 
ſein dürfte. Die hierauf Bezug habende Urkunde des Herzogs Otto I. iſt nur als 
eine landesfürſtliche Betätigung der Erwerbung anzuſehen. Jener Bertram iſt übrigens 
der IIte dieſes Namens in der Familie Eickſtedt. Er wird in den Urkunden zuerſt 
1314 und zuletzt 1357 genannt. Er war Knappe des Templer-Ordens, trat aber 
in den Eheſtand „und konnte alſo nicht Tempel⸗Ritter werden, hat indeſſen vielleicht 
auch erſt nach Auflöſung des Tempel⸗Ordens geheirathet. Was aus den übrig ge⸗ 
bliebenen 2 Eickſtedtſchen Hufen in Völſchendorf geworden, iſt nicht urkundlich klar. 
An dem Eigenthum des Dorfes Völſchendorf war aber auch, wie ſpätere Nachrichten 
bezeügen, das Hospital zum Heiligen Geiſt betheiligt, und zwar mit 8 Hufen. Beide 
Stiftungen hatten demnach zuſammen 18 Hufen, und jeder Hüfner entrichtete 16 Schffl., 
mithin alle zuſammen 12 Winspel Hafer. Hierzu kam noch 1 Mg. wüſtes Land 
und 1 Mg. Bruchwieſe, die beide 1551 geradet wurden, und davon jeder Morgen 
6 Gr. zu zahlen hatte; 4 Koſſaten aber nutzten 21 Mg. und erlegten dafür 16 Schffl. 
Hafer. Ganz Volzkendorp, von dem man vermuthet hat, daß es von einem Anbauer, 
Namens Volceke, Völze angelegt worden ſei, beſtand aber aus 20 Hufen, die 11 
Hüfner bebauten, wozu noch 2 Mg. Wieſewachs und 33 Mg. Acker kamen, die ſich 
in den Händen der 6 Koſſaten befanden. Es bleiben alſo noch 2 Hufen übrig, welche 
die beiden Eickſtedtſchen Reſthufen ſind. Nun aber leſen wir in dem Confirmations⸗ 
Briefe, welchen Swantibor III. und Bogiſlaw VII. der St. Marien-Kirche zu 
Stettin, d. d. Stettin Anno D. 1373 in die Ascensionis Domini nostri Jesu 
Christi über alle deren Güter und Beſitzungen ertheilten, daß einer Vicarie in dieſer 
Kirche 4 Hufen in Volskendorpe gehörten. Hierauf beruht der Antheil des Marien- 
Stifts an dieſem Dorfe; der Kloſter-Antheil aber auf der Vereinigung der Güter 
des Heiligen-Geiſt- und des St. Jürgen ⸗Hospitals u. ſ. w. zu der Einen Stiftung 
des St. Johannis⸗Kloſters, welche im Jahre 1557 Statt gefunden hat. Daß Völſchen⸗ 
dorf nicht einerlei ſei mit dem, in einer Urkunde Bogiſlaw's II., vom Jahre 1219 
vorkommenden campo Dveleiko, wie ſeit Dreger, 1748, angenommen wurde, hat 
Hermann Hering, 1843, gründlich dargethan. 

Zum Gemeindebezirk Völſchendorf gehört das 1 Meile gegen Südweſten, in der 
Nähe von Wamlitz belegene, Etabliſſement oder Vorwerk Marienthal, wegen deſſen 
in jüngſter Zeit ebenfalls Irrungen, die Ausübung der polizeiobrigkeitlichen Gewalt 
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betreffend, vorgekommen ſind. Es verhält ſich damit alſo: — Unterm 14. November 
1859 „führte die Johannis⸗Kloſter-Deputation Beſchwerde, daß Seitens des Marien- 
Stifts⸗Curatoriums das Recht der Polizei-Gerichtsbarkeit über das ganze Etabliſſement 
Marienthal in Anſpruch genommen werde, obwol daſſelbe urſprünglich aus Ländereien 
der Feldmark Völſchendorf gebildet, ſpäter aber durch eine zu Wamlitz gehörige Parcelle 
vergrößert ſei. Die Deputation hielt dieſen Anſpruch für völlig unbegründet, wie ſie 
ſchon früher dargethan, und bat die Königliche Regierung, in dieſer Sache eine Remedur 
anzuordnen und das Curatorium anzuweiſen, ſich der Polizei-Verwaltung über das 
qu. Etabliſſement, fo weit daſſelbe zu Völſchendorf gehört, zu enthalten. Das Cura⸗ 
torium, zur Aüßerung veranlaßt, zeigte in ſeinem Bericht vom 21. Februar 1860 
Folgendes an: — „Das Marien-Stift beſitzt nach der Urkunde [Herzogs Bogiſlaw IV.] 
von 1286, [die man nur aus dem Transſumt in dem Beſtätigungs⸗Briefe der Herzoge 
Swantibor III. und Bogiſlaw VII., d. d. Stettin Anno 1373. In die Ascensionis 
Domini nostri Jesn Christi, kennt, vielleicht ſchon ſeit den Tagen Barnim's I. 
und der St. Marien-Collegiat⸗Kirche] auf der Feldmark Volsckendorpe 4 Hufen, mit 
der Gerichtsbarkeit bewidmet, welche bis zu der daſelbſt ausgeführten Regulirung und 
Gemeinheitstheilung, und zwar 3 Hufen an einen Völſchendorfer Kloſter-Büdner und 
1 Hufe an die daſige Kirche verzeitpachtet waren. Beim Beginn der Regulirung 
entſtanden bezüglich der Gerichtsbarkeit Irrungen, die durch Reſolution der General— 
Commiſſion für Pommern, d. d. Stargard, den 4. September 1823 dahin ent⸗ 
ſchieden wurden, daß es bei der vom Johannis-Kloſter abgegebenen Erklärung, — 
wonach es 1) auf die 4 dem Marien-Stift zuſtehenden Hufen rückſichtlich des Eigen⸗ 
thums keine Anſprüche machen wolle; 2) daß es demſelben die Real-Jurisdiction über 
dieſe 4 Hufen; 3) die Perſonal⸗Jurisdiction über die Bewohner derſelben, wenn ſich, 
nach erfolgter Separation der Höfe, auf denſelben beſondere Wirthe anſetzen ſollten, 
zugeſtehe, — ſein Bewenden behalten und dem Kloſter dieſerhalb ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen aufzuerlegen feir Dagegen wurde der abgeſchloſſene Vergleich, nach welchem 
die nähere Beſtimmung der Polizei- und Patronat⸗Verhältniſſe bei der wirklichen 
Regulirung ꝛc. und der damit verbundenen Separation im Wege der gütlichen Einigung 
verſucht, und bis dahin jedem Theile ſeine Rechte vorbehalten werden ſollen, durch 
die Reſolution vom 4. September 1829 genehmigt und beſtätigt. Durch die unter⸗ 
deſſen zu Stande gekommene Separation wurden die 4 Hufen des Stifts ausgeſchieden 
und an die Wamlitzſche Gränze, nahe dieſem Dorfe, gelegt; dieſelben wurden durch 
den Contract vom 7. Juli 1840 an das Stettiner Fleiſchergewerk vererbpachtet, welches 
darauf ein Vorwerk errichtet, und außer einem Pächter auch mehrere Arbeiter-Familien 
angeſetzt hat. Durch Negierungs-VBerfügung vom 4. Februar 1842 iſt dies Vorwerk, 
welches von Wamlitz 1280 Schritte, dagegen von Völſchendorf 2475 Schritte entfernt 
belegen, nach Wamlitz eingeſchult. Seit Entſtehung des Vorwerks im Jahre 1841, 
als daſſelbe erſt ſelbſtändige Bewohner erhielt, hat das Marien- Stift durch feine 
Adminiſtration die Polizei auf denſelben in allen Theilen und Beziehungen verwalten 
laſſen, wogegen von keiner Seite ein Einwand oder Widerſpruch zu erheben geweſen 
oder erhoben worden. Zu dem Vorwerke Marienthal, welches in Abſicht des Communal⸗ 
Verbandes, wie geſagt, zu Völſchendorf gehört, und welches ein Areal von 273 Mg. 
27 Ruth. umfaßt, ſind ſeit deſſen Entſtehung eine Landparcelle von einem Bauer: 
hofe in Völſchendorf von 48 Mg., und der ausgebaute, mit vollſtändigen Gebaüden 
beſetzte Bauerhof Nr. 6. zu Wamlitz von 120 Mg. 91 Ruth., der in Abſicht auf 
Polizei⸗ und Communal-Verwaltung zum Stiftsdorfe Wamlitz gehört, erworben und 
dieſe drei Stücke zu einem Ganzen von 441 Mg. 118 Ruth. Areal factiſch vereinigt, 
obgleich die Verhältniſſe dieſer einzelnen Stücke verſchieden ſind. Schon dieſer Zuſtand 
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dürfte eine anderweitige Feſtſetzung nöthig machen, und da in der Entſcheidung der 
General-Commiſſion vom 4. September 1823 unter Vorbehalt der beiderſeitigen 
Rechte die Regulirung vorbehalten worden, die ſeit 20 Jahren und länger vom 
Stifte gehandhabte Polizei-Verwaltung vom Johannis-Kloſter in Zweifel geſtellt iſt, 
ſo bat das Curatorium die Königliche Regierung, diesfalls Entſcheidung zu treffen.“ 
Dieſe erfolgte denn auch auf eine Replik der Kloſter-Deputation vom 19. März 1860 
und nach Erſtattung eines gutachtlichen Berichts des Landraths, Randopſchen Kreiſes, 
vom 12. Juli, unterm 24. Juli 1860 dahin, daß die endgültige Regelung der 
ſchwebenden Streitſache auf den Rechtsweg verwieſen werden müſſe, da die vorgebrachten 
Anſprüche privatrechtlicher Natur ſeien und die Entſcheidung über dieſelben außerhalb 
der Competenz der Verwaltungs-Behörden liege. Die Königliche Regierung bemerkte: 
Sie würde aus Gründen des öffentlichen Intereſſes auch nicht einmal Veranlaſſung 
haben in den gegenwärtigen Beſitzſtand einzugreifen, wenn es, nach Inhalt des Geſetzes 
über die ländlichen Ortsobrigkeiten vom 14. April 1856 nicht für unzuläſſig zu ev 
achten wäre, daß einzelne Theile derſelben Ortſchaft verſchiedenen Polizei-Obrigkeiten 
unterworfen ſind. „Da wir nun, ſo ſchloß die Königliche Regierung, die Anſprüche 
des Marien-Stifts nicht für berechtigt erachten können, und das Johannis-Kloſter bei 
event. Beſchreitung des Rechtsweges vorausſichtlich eben ſo obſiegen wird, wie dies 
in der Schmellentiner Streitſache der Fall war, ſo beſtimmen wir in Gemäßheit der 
SS. 8. und 9. des angeführten Geſetzes, daß vorlaüfig und bis nach erfolgter Ent— 
ſcheidung des Richters, das Johannis-Kloſter allein befugt ſein ſoll, auf dem zu 
Völſchendorf gehörigen Etabliſſement Marienthal polizeiobrigkeitliche Befugniſſe aus⸗ 
zuüben, und überlaſſen den Parteien, ſich über ihre, aus dieſem Interimiſticum ent— 
ſtehenden gegenſeitigen Entſchädigungs-Anſprüche zu vergleichen, oder dieſelben im 
Rechtswege zu verfolgen.“ Die Parteien haben ſich bei dieſer Entſcheidung der 
Königlichen Regierung beruhigt, und Seitens des Marien-Stifts iſt die polizeiobrig⸗ 
feitliche Gewalt des Johannis-Kloſters auch über das Vorwerk Marienthal ſtillſchweigend 
anerkannt worden. 


III. &igenthum des St. Petri-Stiſts zu Stettin, 


deſſen Adminiſtration, die Polizeigewalt ausübt. 


Salweimühlen, die, Gemeinde, beſtehend aus drei Mühlengrundſtücken, 
der 1ſten, 2ten und 3Zten Salweimühle auf und am Fließ gleiches Namens, das, 
vom Plateau in ſüdlicher Richtung ſtrömend, bei Garz ſich in die Oder ergießt, liegt 
3 Dis gegen 3 Meilen von dieſer Stadt gegen Norden in einem ziemlich ſchmalen 
Thale, enthält 3 Wohnhaüſer mit 8 Wirthſchaftsgebaüden und von Fabrikgebaüden 
3 Waſſermühlen mit 9 Mahlgängen, 3 Windmühlen, jede mit einem Mahlgange, 
1 Olmühle und 3 Schneidemühlen mit 3 Sägen, dieſe vier Werke auf Waſſerbetrieb 
des Salweifließes. Einwohnerzahl 43 Seelen in 3 Familien der 3 Mühlenmeiſter, 
jeder mit 2 — 6 Geſellen; außerdem iſt hier eine Bäckerei mit 1 Geſellen. Die zu 
den Mühlen gehörigen Ländereien liegen zu z im Thale auf niedrigem Boden, 3 auf 
der Höhe. Sie begreifen 308 Mg. 4 Ruth. Areal, davon 157 Mg. Acker, 58 Mg. 
Wieſen, 38 Mg. 66 Ruth. Hütung, 4. 139 Hof- und Bauſtellen, 2. 39 Gärten, 
47. 120 Gräben, Mühlenteiche und Unland. Die Grundſtücke ſind vollſtändig 
ſeparirt. In Dreifelderwirthſchaft baut man Roggen, Hafer und Kartoffeln, auf 
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einer Fläche von 5 Mg. auch Tabak. Die Wieſen bedürfen jährlich der Entwäſſerung. 
Viehſtand: 12 Pferde, 18 Rinder, 18 Stück Borſtenvieh. Eingepfarrt und einge⸗ 
ſchult iſt der Ort zur Stadt Garz, indeſſen halten die Mühlenbeſitzer zum Unterricht 
ihrer Kinder einen Privatlehrer. — Der jedesmalige Beſitzer der Lten Salweimühle 
war als Erbzinsmann verpflichtet, an das St. Petri-Hospital zu Stettin gewiſſe 
Geldgaben unter bem Namen Canon und einen Beitrag zu den Koſten der Juſtizpflege, 
ſo wie beſtimmte Getreide-Abgaben an Roggen, jedoch nicht in Natura, ſondern in 
Geld zu entrichten. Es ruhte ferner auf dem Mühlengrundſtück das Vorkaufsrecht 
für das St. Petriſtift und im Nichtausübungsfalle deſſelben die Verpflichtung zur 
Eutrichtung eines Laudemii. Eben jo war der Beſitzer der genannten Mühle ver- 
pflichtet, dem St. Spivitus-Hospital in Garz eine beſtimmte Roggen-Abgabe, ebenfalls 
in Geld zu gewähren, wogegen den berechtigten beiden Inſtituten Gegenleiſtungen nicht 
oblagen. Der Beitrag zu den Koſten der Juſtizverwaltung iſt in Folge des Ablöfungs- 
geſetzes vom 2. März 1859 unentgeldlich fortgefallen. Die ſämmtlichen übrigen 
Präſtationen find, mit Ausnahme des Vorkaufsrechts, durch den Receß vom 9. Februar 
1854, beſtätigt unterm 4. März 1855, mit 1186 Thlr. 20 Sgr. für das St. Petri⸗ 
Hospital zu Stettin, und mit Thlr. 328. 26. 8, für das St. Spiritus-Hospital 
zu Garz, in Rentenbriefen abgelöſt. Der Mühlenmeiſter zahlt 567% Jahre lang eine 
jährliche Rente von 53 Thlr. 12 Sgr. bez. 14 Thlr. 24 Sgr., zuſammen 68 Thlr. 
6 Sgr. an die Pommerſche Rentenbank. — Die Salweimühlen zählen von der 
Mündung des Salweibachs aufwärts. Oberhalb der Zten liegt noch eine 4te, die 
zum Rittergute Tantow gehört. Die vier Mühlen a flumine quod vocatur Saluda 
gehörten zu der Schenkung, welche Herzog Barnim I. dem Kloſter Wolkenreth, d. i. 
Walkenried, am ſüdlichen Fuß des Harzes, im Jahre 1248 verlieh. Walkenried 
verkaufte ſie an das Stettiner Jungfrauen-Kloſter 1264, nach deſſen Aufhebung fie 
an den Landesfürſten zurückfielen. Später wurden dieſe vier „korne Mhulen, ſo auf 
der Saluien belegen, Nemblich die hohe Muhle, Maltzmuhle; Tantowiſche und 
Wallken Mhule, wie ſie Itzt ſein oder kunftiglich gebeßert werden mochten,“ dem von 
der Herzogin Anna, geborn zu Braunſchwigh vnd Lüneburgk, deren Gemahel, dem 
Herzog Barnim IX. am Michaelistage 1565 geſtifteten Almus-Hauß vnd Hospital 
St. Petri wurden vom Herzoge am 7. December 1565 mit allen Gerechtigkeiten 
und dazu gelegten Dörfern und Mahlgäſten verſchrieben, die damals aus den Ein— 
wohnern von Pinnow, Hohenſelchow, Hohenreinkendorf, Radekow und Keſow beſtanden. 
Nachmals wurden durch einen fürſtlichen Vergleich von 1583 die Dorfſchaften 
Damitzow und Roſow hier zu mahlen verpflichtet. Auch die Bürger von Penkun 
und Garz, ſo wie die Einwohner von Tantow, Herrſchaft und Bauern, waren der 
Salweimühlen, wenn anch nicht pflichtige, ſo doch freiwillige Mahlgäſte. Das Hospital 
hat im Lauf der Zeit wegen die Gränzen der zu den Salweimühlen gehörigen Grund⸗ 
ſtücke manche Anfechtung von der Stadt Garz und anderen Nachbarn gehabt, die 
durch die rechtlichen Entſcheidungen der Landes-Collegien vom Jahre 1595 an zwar 
niedergeſchlagen, doch mehrmalen wieder erneüert, bis endlich 1744 dieſe Streitigkeiten 
völlig gehoben und beſeitigt worden ſind. Der Name Salvea, Salvien, Salwei nach 
heütiger Schreib- und Sprechweiſe, gehört offenbar zum flawifchen Zeitwort „Saliwaja,“ 
welches „überſchwemmen“ heißt. 
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Aalgraben, Vorwerk und Fiſcherhaus; f. Boeck und Daber. 
Albertinenhof, Vorwerk des Ritterguts Woltersdorf; ſ. dieſen Artikel. 


Battingsthal, auch Battinsthal genannt und geſchrieben, Provinzial⸗ 
Landtags» und Kreistagsberechtigtes Allodial-Rittergut, mit dem Patronat und 
der Polizeiobrigkeit auch über das Bauerndorf Storkow, liegt im ſüdweſtlichen Theil 
des Randow⸗Plateaus, an der Ukermärkiſchen Gränze, 4 Meile von Penkun gegen 
Norden und 34 Meile von Stettin gegen Südweſten, und enthält mit dem dazu 
gehörigen, 3 Meile öſtlich vom Gute, zwiſchen dem Klaren und Duſtern See belegenen 
Vorwerke Schuckmannshöhe I Kapelle, 7 Wohnhaüſer und 20 Wirthſchafts— 
gebaüde und 187 Einwohner, beſtehend aus dem Gutspächter, 4 Inſpectoren, 
20 Tagelöhner⸗Familien, 28 Knechten, 8 Mägden, 1 Schmidt, 1 Stellmacher; andere 
Bewohner ſind im Gutsbezirk nicht vorhanden. Die Feldmark hat Höhenboden, der zur 
Randow abdacht, in deren Thal, auch jenſeits des Fluſſes, die Wieſen liegen. Der 
Flächeninhalt des Gutes beträgt mit Einſchluß von 483 Mg. angekaufter Storkowſchen 
2 Bauerhöfe, 3673 Mg. 177 Ruth.; davon treffen auf Battingsthal 2139. 130, 
nämlich 1568. 152 Acker, 497. 147 Wieſen, 37. 83 Wege, Gräben, 20. 83 Hof- 
und Bauſtellen, 15. 25 Gärten und Wurthen; und auf Schuckmannshöhe 1534. 
47, nämlich 1372. 70 Acker, 103. 59 Wieſen, 50 134 Wege, Gräben ꝛc., 6. 
42 Hof und Bauſtellen, 1. 112 Gärten und Wurthen. Der Acker beſteht größten- 
theils aus einem milden, mit Lehm vermiſchten, durchlaſſenden Boden. Jedes der 
beiden Güter wird in 7 Schlägen bewirthſchaftet, und gebaut werden hauptſächlich 
Weizen, Raps, Kartoffeln, Roggen, Sommerkorn und Futterkraüter. Die Wieſen 
haben durchweg einen torfhaltigen Untergrund, ſind aber durch Gräben und andere 
Meliorationen, wie Eggen mit der Böhmiſchen Wieſenegge und Düngung mit Compoſt, 
dahin gebracht, daß fie durchſchnittlich einen Ertrag von 20 — 25, gegen früher nur 
16 — 15 Center Heli gewähren. Einzelne Wieſenſtücke geben ſogar bis 40 Centner. 
Eine Ackerfläche von 50 Mg., welche etwas naß lag, iſt mit ſehr gutem Erfolg 
drainirt worden. Die Koſten ſtellten ſich auf ca. 10 Thlr. pro Mg. Holzung fehlt 
dem Gute gänzlich. Dagegen ſind auf demſelben vorhanden: 1 Dampfmühle, 
welche ſämmtliches zur Wirthſchaft nöthiges Brot- und Futterkorn mahlt und ſchrotet; 
1 Spiritusbrennerei mit einer Dampfmaſchine, die genannte Mühle ꝛc. treibt, mit einer 
täglichen Verarbeitung von 3 Winspel Kartoffeln; 1 Ziegelei zum Brennen der 
zu den Gutsbauten nöthigen Steine. An Vieh werden gehalten: Pferde 50 Stück; 
Kühe, Ochſen, Jungvieh 130 Stück; Schafe 2500; Schweine 160, Ziegen 3 Stück; 
den Dienſtleüten gehören 20 Ziegen, 40 Schweine. Pferde werden nicht gezüchtet, 
dagegen alljährlich 4 — 6 Füllen zur Aufzucht gekauft. Das Rindvieh iſt veredelt 
und nur rein frieſiſcher Stamm vorhanden. Schafe find noch Electoral-Stamm; doch 
wird auch, zur Vergrößerung der Wollmaſſe, mit Electoral Negretti gekreützt; und 
Schweine find aus einer Kreüzung des Landſchweins mit engliſchem Vollblut größter 
Race entſprungen. Federvieh wird nur zum Hausbedarf gezüchtet. Von Fiſcherei 
findet nur die ſ. g. wilde in den Pfühlen auf dem Felde Statt; es gibt Karpfen, 
Hechte und namentlich ſ. g. Giebel. Torf wird zum Betrieb der Brennerei 
und zum Gebrauch für die Haushaltungen geſtochen, nicht zum Verkauf; jährlich 
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2—2 Millionen, aber nur flach aus der Erde, damit die ausgeſtochenen Flächen 
wieder zu Wieſen benutzt werden können. Die Armenpflege leiſtet die Gutsherrſchaft. 
Die Kinder der Deputanten und Tagelöhner beſuchen die Schule in dem z Meile 
entferntem Dorfe Wolin, und bezahlen dort Schulgeld. Einer milden Stiftung zu 
Schulzwecken wird weiter unten gedacht werden. Das Gut und die Gutsgemeinde 
ſind in Wolin eingepfarrt und tragen zu den Baulaſten der geiſtlichen Inſtitute 
„Theile bei. Auf dem Gute Battingsthal iſt eine Kapelle, welche zu gottesdienſt⸗ 
lichen Zwecken ſeit dem 14. October 1858 in Gebrauch iſt. Dieſe Kapelle kann gewiſſer⸗ 
maßen als ein Filial der Mutterkirche von Wolin angeſehen werden, deren Pfarrer 
alle vier Wochen Gottesdienſt zu halten hat, wofür er aus dem 2000 Thlr. betragenden 
Stiftungs⸗Vermögen der Kapelle ein jährliches Einkommen von 40 Thlr. bezieht, und 
der Küſter für Dienſtleiſtung bei Abhaltung des Gottesdienſtes 20 Thlr., ein Junge 
fürs Balgentreten 1 Thlr. Überdem hat der Pfarrer von Wolin aus dem Rittergute 
Battingsthal von Altersher 1 Winspel und 4 Schffl. Roggen Meßkorn. 


Battingsthal iſt in der Zeit des Übergangs vom 17. zum 18. Jahrhundert von 
dem Oberſten Heinrich v. d. Oſten, dem damaligen Beſitzer der Penkunſchen Güter, 
zu denen, inſonderheit zur Feldmark Storkow, der Grund und Boden gehörte, als 
Vorwerk angelegt, und in der Folge an den gegraften Zweig der Hackes übergegangen. 
Dies geſchah 1756 (ſiehe Penkun). Im Beſitz dieſer Familie blieb das Gut, dem 
unterdeß alle ritterſchaftlichen Vorrechte beigelegt worden waren, bis 1818, in welchem 
Jahre es von dem Kammerherrn Carl Friedrich v. Schuckmann, aus dem Hauſe 
Möllen, im Großherzogthum Meklenburg⸗Strelitz, kaüflich erworben wurde. Von ihm 
iſt das Vorwerk Schuckmannshöhe im Jahre 1824 angelegt. Er war ein Sohn 
von Caspar Nikolaus v. Schuckmann, auf Möllen, F 1794, und ein jüngerer 
Bruder von Friedrich v. Sch., welcher während der Auferſtehung des Preüſſiſchen 
Staats, nach dem tiefen Fall bei Jena-Auerſtedt, lebte und thatenreich wirkte 
und als Miniſter des Innern 1834 ſtarb. Nach Carl's Friedrich v. Sch., am 
9. April 1831 ohne Descendenz erfolgtem Ableben, fielen die Güter Battingsthal und 
Schuckmannshöhe, nebſt den zwei Bauerhöfen im Dorfe Storkow, an ſeine Wittwe, 
eine geb. v. Kortzfleiſch. Dieſe Familie nimmt ihren Urſprung, ſo weit ſich hat 
ermitteln laſſen, in Franciskus Kortzfleiſch, Preüßiſchem Rath und Hausvogt zu Tilſit. 
Ihm folgte Franz Kortzfleiſch, Kapitain, dann Obriſtwachtmeiſter im Wuthenowſchen, 
zuletzt Obriſtlieutenant und Oberſt im Coſelſchen Regiment, dem zu Tilſit fünf Söhne, 
Franz Friedrich 1717, Anton 1719, Bernhard 1720, Andreas 1724 und Johann 
1726, ſo wie zu Inſterburg zwei Söhne, Otto den 25. Februar 1729 und Leopold 
1732 geboren wurden. Dieſer Leopold, welcher als Oberſt 1804 ſtarb, iſt der 
erſte adelich geborene Kortzfleiſch; denn der Vater wurde im Jahre 1731 nobilitirt. 
Franz v. Kortzfleiſch war Erbherr auf Plauſchwaren und Lägerberg; er blieb in 
der Schlacht bei Czaslau. Durch ſeinen Sohn Johann war er Großvater der ver⸗ 
ehelichten v. Schuckmann auf Battingsthal, die in den letzten Lebensjahren erblindet, 
ihre zeitlichen Güter zum Beſten der Schuckmannſchen und der Kortzfleiſchſchen Familie 
in einer letztwillig verordneten Familien-Stiftung hinterlaſſen hat. Das nachfolgende 
Teſtament gibt darüber Auskunft. Die Stiftung iſt ſeit dem 12. Juli 1856 im 
Beſitz der Güter Battingsthal und Schuckmannshöhe. Die über das erſte vollſtändige 
Beſitzjahr 1857 — 58 geführte Wirthſchafts-Rechnung, und die jüngſt gelegte Rechnung 
für das Jahr 1862 — 63, jedes Jahr mit dem 1. Juli beginnend und am 30. Juni 
endigend, hat folgende Reſultate ergeben: 3 
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I. Wohnungs- und Ackermiethe 
II. Für verkauftes Getreide 
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25.979 — 3] Summa. 33.709 14 5 


Einer Nachweiſung von 1854 hatte das Gut Baklingsthal an baaren Gefällen eine jährliche 
Einnahme von 77 Thlr. 2 Sgr. Die bisherige Grundſteüer beträgt 442 Thlr. 17 Sgr. 11 Pf. 


Die Schuckmannſche Familienſtiftung. Die am 11. Juli 1856 zu 
Battingsthal verſtorbene Wittwe des Kammerherrn v. Schuckmann, Dorothea Charlotte 
Benedieta Wilhelmine, geb. v. Kortzfleiſch, hat in ihrem, am 18. Februar 1851 
errichteten und am 28. Juli 1856 publicirten Teſtamente ihr darin bezeichnetes Ver— 
mögen einer v. Schuckmannſchen Familienſtiftung gewidmet, und zur Verwaltung des 
Stiftungsvermögens die Einleitung einer Curatel angeordnet, die Ernennung des 
erſten Curators ſich zwar vorbehalten, einen ſolchen jedoch nicht ernannt, dieſen Fall 
aber im Teſtamente dahin vorgeſehen, daß die Königliche Regierung zu Stettin, welche 
als Oberaufſichts⸗Behörde erwählt worden, den erſten Curator ernennen mögte, wenn 
die Teſtatriein einen ſolchen nicht ſelbſt ſollte ernannt haben. Die Königliche Regierung 
berichtete unterm 26. October 1856 an den Miniſter des Innern, worauf dieſer in 
Gemeinſchaft mit dem Juſtiz⸗ und dem Finanz-Miniſter, die Königliche Regierung 
unterm 29. December 1856 ermächtigte, die Verwaltung der gedachten Stiftung, wie 
wol dieſe eine reine Familienſtiftung iſt, nach der Beſtimmung der Teſtatriein unter 
ihre alleinige Aufſicht zu nehmen. Das Teſtament beſteht aus 25 Paragraphen und 
beſagt in den Haupt⸗Beſtimmungen Folgendes: 

„Mein Vermögen beſteht aus den Rittergütern Battingsthal und Storkow nebſt 
dem Vorwerk Schuckmannshöhe, aus dem dabei befindlichen todten und lebenden 
Inventario, aus dem Mobiliare, Effecten, dem vorhandenen baaren Gelde, Papieren 
und ausſtehenden Forderungen. Zu den Letzteren gehören namentlich a) 3797 Thlr. 
36 Schill. 1 Pf. Gold, welche auf Möllen (zu Meklenburg) eingetragen ſind; 
b) 18.000 Thlr. in Obligationen der ritterſchaftlichen Privatbank, e) 4000 Thlr., die 
auf 3 Bauerhöfe in Storkow eingetragen ſind. Dieſes, mein geſammtes Vermögen, 
nach Abzug der Schulden und Legate, beſtimme ich hiermit zu einer v. Schuckmannſchen 
Familien⸗Stiftung. Bei den vorbenannten Gütern und den Hypotheken-Jnſtrumenten 
ſoll dieſe Eigenſchaft im Hypothekenbuche vermerkt werden (§. 1.). — Mein ver- 
ſtorbener Ehemann hat ſeiner Nichte, der Frau v. Eickſtedt, Wilhelmine, geb. 
v. Schuckmann, in feinem mit mir errichteten wechſelſeitigen Teſtamente, publicirt den 
1. Mai 1831, ein Legat von 8000 Thlr. ausgeſetzt, welches auf Battingsthal ein- 
getragen iſt und bei dem unter beſtimmten Vorausſetzungen gewiſſe Beſchränkungen 
feſtgeſtellt ſind. Dieſe Beſchränkungen ſind indeſſen jetzt ſchon erledigt, und meiner 
lieben Nichte ſoll daher die volle und uneingeſchränkte Dispoſition über das Capital unter 
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Lebendigen ſowol, wie von Todeswegen zuſtehen. Sie ſoll alſo berechtigt ſein, das 
gedachte Capital einzuziehen oder ſtehen zu laſſen, im letztern Falle wird es ihr in 
halbjährigen Raten und mit 5 pCt. verzinſt. Die Erhöhung des bisherigen Zins⸗ 
ſatzes von 4 auf 5 PCt. ſoll ſogleich nach meinem Tode erfolgen. Wenn meine 
Nichte das Legat von 8000 Thlr. gezahlt verlangen ſollte, ſo können dazu, ſo wie 
zur Tilgung von 2000 Thlr., die ſie von mir auf Wechſel zu fordern hat, die ritter⸗ 
ſchaftlichen Bankobligationen, ſo weit nöthig, verwandt werden (8. 2.). — Ich 
vermache ferner derſelben Frau v. E., Wilhelmine, geb, v. Sch., für die Dauer ihres 
Lebens eine jährliche Rente von 600 Thlr. Dieſe Rente wird in vierteljährlichen Raten 
bezahlt und auf den Gütern Battingsthal, Storkow und Schuckmannshöhe (hinter den 
Pfandbriefen und den im §. 2. benannten 8000 Thlr.) hypothekariſch eingetragen, 
welche hierdurch dafür verpfändet werden. Sie erliſcht übrigens mit dem Tode der 
Frau v. E., Wilhelmine, geb. Sch., . . . (§. 3.). — Ich vermache ferner dem Sohne 
meiner mehrgedachten Nichte, Hans v. Eickſtedt, der jetzt bereits das 23 ſte Lebens⸗ 
jahr erreicht hat, bis zu feinem vollendeten 30 ſten Lebensjahre eine jährliche Rente 
von 400 Thlr., welche zu ſeiner fernern landwirthſchaftlichen Ausbildung verwendet 
werden ſoll. Für den Fall, daß es zum Kriege käme, und der bereits zum 
14. Infanterie-Regiment abgegangene Hans v. Eickſtedt zum Krüppel oder in Folge 
einer Verwundung im Kriege unfähig werden ſollte, ſelbſtändig einer Landwirthſchaft 
vorzuſtehen, ſollen dem Legator nicht allein dieſe 400 Thlr. ad dies vitae gezahlt, 
ſondern demſelben auch freie Wohnung und Beköſtigung im herrſchaftlichen Hauſe zu 
Battingsthal gewährt werden (§. 5.). — Ba e en 

„Zum Genuſſe der Familienſtiftung nach den weiter unten folgenden Beſtimmungen 
berufe ich zunächſt die männlichen ehelichen Nachkommen der Familie v. Schuckmann aus 
dem Hauſe Möllen, und erſt wenn dieſe ausgeſtorben, oder die noch lebenden Mitglieder 
der Familie nicht berechtigt ſind, ſollen die männlichen ehelichen Nachkommen der 
Familie v. Schuckmann aus dem Haufe Karzow ſubſtituirt fein. Wenn auch dieſe 
Familie ausgeſtorben, oder kein Mitglied derſelben mehr berechtigt wäre, ſo ſubſtituire 
ich die die männliche eheliche Nachkommenſchaft der Familie v. Kortzfleiſch. Wenn 
endlich auch die Kortzfleiſch'ſche Familie ausgeſtorben, oder kein Mitglied derſelben 
mehr berechtigt wäre, fo ſoll das geſammte, alsdann noch vorhandene Familien- 
ſtiftungs-Vermögen freies Eigenthum meiner alsdann nächſten Inteſtaterben fein (§. 6.). 

„Die Vortheile dieſer Familienſtiftung, welche ich den männlichen und ehelichen 
Mitgliedern der im §. 6. genannten, und zwar zunächſt der v. Schuckmannſchen 
Familie zuwende, beſtehen in Folgendem: — a) Jedes männliche eheliche Mitglied 
der Familie, welches ſich für den Civil-Staatsbeamten oder Gelehrten-Stand, oder zum 
Arzt oder Künſtler ausbildet, hat von dem Augenblicke an, in welchem daſſelbe das 
12 te Lebensjahr vollendet hat, und eine Realſchule oder ein Gymnaſium beſucht, ein 
Anrecht auf eine jährliche Rente von 300 Thlr. bis zur Vollendung des Gymnaſial⸗ 
oder Realſchul-Unterrichts, während ſeines Beſuchs auf der Univerſität oder einer 
anderen höhern Bildungs-Anſtalt, jedoch nur während eines Zjährigen Zeitraumes, auf 
eine jährliche Rente von 500 Thlr., und nach Verlaſſung der Univerſität während der 
Anſtellung im Staatsdienſt, jedoch nur bis zum vollendeten 30 ſten Lebensjahre, auf eine 
jährliche Rente von 300 Thlr. — b) Diejenigen Mitglieder der berechtigten v. Schud- 
mannſchen Familie, welche ſich der militairiſchen Laufbahn widmen, haben auf die vorſtehend 
bemerkten Begünſtigungen ebenfalls Anſpruch, wenn fie ihre wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung auf Gymnaſien oder Realſchulen, reſp. auf Univerſitäten ſich erwerben. Sobald 
ein ſolches Mitglied bis zum Seconde-Lieutenant avancirt iſt, beträgt die Rente von hier 
ab jährlich nur 150 Thlr. und hört gänzlich auf, wenn der Beneficiat das 30 ſte 
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Lebensjahr vollendet, oder aus dem Militairſtande geſchieden und entlaſſen iſt. Erfolgt 
die Erziehung des Beneficiaten in Cadettenhaüſern, ſo wird während dieſer Zeit dem— 
ſelben außer dem etwa im Cadetenhauſe zu entrichtenden und glaubhaft nachzu— 
weiſenden Koſten ein jährlicher Zuſchuß von 100 Thlr. zur Nachhülfe in den 
militairiſchen Studien gewährt. — e) Befindet ſich am Aufenthaltsorte der Altern 
des Stipendiaten ein Gymnaſium oder eine Realſchule, und der Knabe beſucht jenes 
oder dieſe, ſo beträgt die jährliche Rente nur 100 Thlr. Beſucht der Stipendiat 
aber am Wohnorte ſeiner Altern eine Univerſität, ſo erhält derſelbe ein jährliches 
Stipendium von 300 Thlr. — [Folgen Vorſchriften über Beibringung von Schul- ꝛc. 
Zeügniſſen (d); über Auszahlung der Stipendia (e); über Verleihung, bezw. Ent⸗ 
ziehung der Renten (k) unter welcher Lit. verordnet iſt: „Unter mehreren Berechtigten 
entſcheidet als Regel zunächſt die Bedürftigkeit und ſodann das Alter des Stipendiaten, 
der Bedürftige ſchließt alſo den Wohlhabenden und wenn mehrere gleichberechtigte 
oder gleichwohlhabende miteinander concurriren, der Altere den Jüngeren aus.“ Ferner 
find, Hinſichts der Stipendien Anordnungen getroffen über Theilung derſelben (g). So⸗ 
dann heißt es unter b]: „Die v. Schuckmann⸗Möllenſche Familie iſt bereits berechtigt 
zu einem Familien⸗Fideicommiß. Diejenigen Mitglieder dieſer Familie, welche zum 
Genuſſe dieſes Fideicommiſſes gekommen ſind, ſollen an den Vortheilen dieſer von 
mir angeordneten Familienſtiftung nicht participiren, und wenn auch ſie bereits in 
den Genuß des Stipendii gediehen find, fo ſoll es ihnen von dem Augenblick an 
entzogen werden, wo ſie zum Genuß des erſtgedachten Fideicommiſſes gelangen“ ($. 7.). 
Als Aufſichtsbehörde iſt, wie ſchon oben erwähnt, die Königliche Regierung zu 
Stettin beſtellt, die einen Curator zu ernennen hat, welcher landwirthſchaftliche und 
juridiſche Kenntniſſe beſitzen muß und der Regierung alljährlich Rechnung über die 
Verwaltung der Stiftung zu legen hat. Fehlen dem Curator Rechtskenntuiſſe, fo 
hat er ſich des Beiraths eines Rechtsgelehrten zu bedienen, der für ſeine Bemühungen 
nach der Gebührentaxe liquidiren kann (§. 8.). — Der Curator bezieht, außer der 
Vergütung von Reiſekoſten und Auslagen, ein jährliches Honorar von 300 Thlr., 
während der 3 erſten Jahre ſeiner Amtsführung nach Ablauf derſelben aber 200 Thlr. 
Der Curator erhält ferner, ‚fo oft er die Gutswirthſchaft vevivirt, freies Unterkommen 
im herrſchaftlichen Wohnhauſe und freie Bewirthung daſelbſt (S. 9.). — Die Pflichten 
des Eurators beſtehen: in der Feſtſtellung des ganzen Nachlaſſes und deſſen, was 
zur Stiftung gehört; in der Aufſicht über die Bewirthſchaftung der Güter, Abnahme 
der Rechnung vom Adminiſtrator, in der öftern Reviſion der Wirthſchaftskaſſe und 
Sorge für die Ablieferung der Überſchüſſe an die Königliche oder ritterſchaftliche 
Privat⸗Bank in Stettin, ſo wie in der ſichern Belegung derjenigen Gelobeſtände, 
welche am Jahresſchluß dem Stiftungsfonds zufließen; in der Verleihung der Stipendien 
nach Anhörung des älteſten männlichen Milgliedes der Familie v. Sch., und mit 
Genehmigung der Oberaufſichts-Behörde; überhaupt in der Ausführung der Beſtimmungen 
dieſes letzten Willens (8. 10). — Folgen Verordnungen über die Nutzung der Güter 
einſtweilen noch durch Adminiſtration durch den bisherigen Adminiſtrator Prager, 
der außer freier Wohnung und freier Beköſtigung ꝛc. 300 Thlr. an jährlichem Gehalt 
bezieht, dieſe auch als Penſion behält, wenn er ſeines hohen Alters wegen die 
Adminiſtration niederlegen ſollte. Bei der Verpachtung der Güter foll vorzugsweiſe 
auf tüchtige, cautionsfähige Oconomen aus der Schuckmannſchen Familie geſehen 
werden (8. 11.). — Beſtimmungen über Fortführung der innern haüslichen Wirth⸗ 
ſchaft in Battingsthal durch Frau v. Eickſtedt. geb. v. Schuckmann, enthält der 
12.). — Die im herrſchaftlichen Haufe zu Battingsthal befindlichen Mobilien 
verbleiben der Familienſtiftung, ſind in gutem Zuſtande zu erhalten, bezw. zu erſetzen 


1558 Der Randowſche Kreis. 


(§. 13.). — Die Vertheilung eines Stipendii tritt erſt ein, ſobald die auf dem 
Nachlaſſe ruhenden Schulden, insbeſondere die Hypotheken (mit Ausnahme der Pfand ⸗ 
briefe) berichtigt ſind. Aus den Überſchüſſen ſoll ein Capital von 25.000 Thlr. 
geſammelt werden, um einen Reſervefonds oder einen eiſernen Beſtand zu bilden, 
aus welchem die entſtehenden Ausgaben bei Unglücksfällen zu beſtreiten ſind. Sind 
dergleichen Ausgaben entſtanden, fo werden die reinen Revenüen fo lange dieſem 
Stamm-Enpital zugelegt, bis daſſelbe die Höhe von 25.000 Thlr. wiederum erreicht 
hat. Die Zinſen dieſer 25.000 Thlr. fließen in die Revenllen⸗Kaſſe. Bevor das 
Stamm⸗Capital von 25.000 Thlr. vollſtändig aufgeſammelt ift, findet keine jährliche Ver⸗ 
theilung von Stipendien Statt. Iſt aber das Stamm⸗Capital vollſtändig geſammelt, 
ſo ſollen alljährlich aus den reinen Revenüen der ganzen Stiftung, wenn dieſe ſo 
weit reichen, 3 Stipendien à 100 Thlr. an berechtigte Familien⸗Mitglieder, oder ein 
Stipendium von bezw. 300. oder 500 Thlr. an Ein Mitglied der Familie gezahlt 
werden. Geſtatten es die reinen Einkünfte der Stiftung, ſo können auch mehrere 
Stipendien vertheilt werden. Was in einem Jahre etwa nicht vertheilt werden ſollte, 
wächſt wiederum dem Capital⸗Vermögen der Stiftung zu (8. 14.). — Nach Ableben 
des Adminiſtrators Prager ſollen die alsdann frei werdenden 300 Thlr. dergeſtalt 
vertheilt werden, daß davon alljährlich 2 unverheirathete Fraülein v. Kortzfleiſch eine 
jede 100 Thlr. und 1 unverheirathetes Fraülein v. Sch. aus dem Haufe Möllen 
100 Thlr. erhalten ſollen. Nach Ableben der Frau v. Eickſtedt, geb. v. Sch. ſoll 
die ihr beſtimmte Jahresrente von 600 Thlr. an 4 umverheivathete Fraulein v. K. 
und 2 unverheirathete Fraülein v. Sch. aus dem Hauſe Möllen & 100 Thur. vertheilt 
werden ($. 14a). — Streitigkeiten zwiſchen den berechtigten Familiengliedern und 
dem Curator ſollen von der Oberaufſichts-Behörde, ohne Beſchreitung des Rechts⸗ 
weges entſchieden werden ($. 15.). — Dem jedesmaligen Curator iſt die Inſtand⸗ 
haltung der Guts Kapelle, in welcher wenigſtens alle 4 Wochen Gottesdienſt zu 
halten gewünſcht wird, zur beſonderen Pflicht gemacht, es iſt dazu ein Capital von 
2000 Thlr. ausgeſetzt, deſſen Zinſen, wenn fie nicht verbraucht werden, dem Capitale 
zuzuſchlagen find ($. 16.). — Codieille zu dieſem Teſtameute haben dieſelbe Kraft, 
wie das Teſtament ſelber (§. 17.). — Es ſoll auf Battingsthal 1 Kunſtgärtner, 
1 Jäger und ein Caſtellan angenommen werden, letzterer in dem Falle, wenn das 
herrſchaftliche Haus nicht von einem Wirthſchafter aus der Familie v. Sch. (8. 11.) 
bewohnt wird. Folgen noch weitere Beſtimmungen über die Benutzung des Wohn⸗ 
hauſes (§. 18.). — Für die nächſte Zeit ſtehen mehrere nothwendige Bauten bevor, 
welche der Curator unverzüglich vorzunehmen hat, ebenſo die Melioration des hinter 
dem Battingthaler Wohnhauſe befindlichen Bruchs (§. 19.). — Zwiſchen dem Curator 
und dem älteſten männlichen Mitgliede der Familie v. Sch. findet alljährlich in 
Battingsthal eine Conferenz Behufs Vertheilung der Stipendien Statt ( 20.) . 
Die Verordnung des (8. 21.) wegen der Perſon des Teſtaments⸗Executors iſt durch 
Codicill vom 19. Februar 1851 anfgehoben und die Vollſtreckung des letzten Willens 
dem Juſtizrath Hauow zu Stettin übertragen worden, deſſen Functionen jedoch auf⸗ 
hören, ſobald der Stiftung ein Curator beſtellt iſt. — Beſtimmungen über Zuziehung 
der älteſten Mitglieder der Familie v. Sch. ſind im ($. 23.) enthalten. — Sollte 
der Curator aus Altersſchwäche oder aus irgend einem andern Grunde unfähig 
werden, ſein Amt zu verwalten, ſo hat die Aufſichtsbehörde ihn zu entlaſſen und 
einen andern Curator zu ernennen ($. 23.). — Bedürftigen Altern in Battingsthal, 
deren Kinder fleißig die Schule beſuchen, ſind alljährlich 25 Thlr. beſtimmt, deren 
Vertheilung zu Weihnachten dem Ermeſſen des Ortspredigers anheimgegeben iſt (§. 24.) 
Die gerichtliche Verſiegelung des Nachlaſſes iſt verboten (8. 25.). ip} 
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Zeitiger Senior der Familie, Möllenſcher Linie, iſt: Ludwig v. Schuckmann, 
geb. 25. März 1793, Obriſt⸗Lieutenant a. D., in Prenzlow wohnhaft. 

Zeitiger Eurator der Stiftung, zufolge Ernennung der Oberaufſichts-Behörde 
vom 13. Februar 1857: Auguſt Friedrich Carl Freiherr v. Schuckmann, geb. zu 
Berlin, den 6. Februar 1817, einziger Sohn des am 17. September 1834 7 Staats⸗ 
miniſters des Innern, Friedrich v. Sch., (in den Freiherruſtand erhoben 11. Jaunar 1834), 
Kammerherr und Landesälteſter, auf Burglehn Auras, Kreiſes Wohlau, in Schleſien, 
ein ebenſowol landwirthſchaftlich als juridiſch gebildeter Mann, alſo den Anordnungen 
des Teſtaments entſprechend. 


Nachweiſung vom Vermögensſtande der v. Schuckmannſchen Familien⸗Stiftung 
am 30. Juni 1863. 


Xefiva. 


I. An unbeweglichen Gütern und liegenden Gründen: Das 
Allodial⸗Rittergut Battingsthal nebſt Vorwerk Schuckmanns⸗ 
höhe und 2 dazu gehörigen Bauerhöfen in Storkow, ſo 
wie das daſelbſt belegene Tagelöhnerhaus, laut Schätzung 
vom 27. October 1856 150.000 — — 
Das zur Bewirthſchaftung der Güter Battingsthal und 
Schuckmannshöhe gehörige Inventarium, ſowol lebendes als 
todtes, laut Inventur von demſelben Tage 24.436. 7. 9, 
wozu noch eine Mehrſumme von 4000 Thlr. durch die 
Einrichtung der Maſchinen-Brennerei und der Mühle tritt 28.436 7 9 
Werth des Inventariums im herrſchaftlichen Hauſe . 2.674 6 6 
An Kleinodien und Juvelen 
An Aetivis: 1) Hypotheken in 9 Poſten 
2) An Renten und Pfandbriefen 
Summa Aetiva 


Daffıva. 
Die auf Battingsthal eingetragenen Pfandbriefe 18.925 — — 
Das für Frau v. Eickſtedt eingetragene Legat vonn 8.000 — — 
Die Forderung derſelben aus dem Schuldſchein vom 
1.708 25 — 


I IM 


ausgabe = nenn 1.637 26 4 
5) ECreditirte Brauntweinſteüer für das Betriebsjahr 1862—63 2.17115 — 


Summa der Paſſiva 32.443 6 4 


Die Paſſiva von den Activis abgezogen, bleibt reiner Vermögensſtand zum 
Betrage von 184.645. 22. 11 


In dem Rechnungsjahre 1862 — 63 wurden an Renten, Legaten, Stipendien 
und Penſionen 3903 Thlr. 10 Sgr. verausgabt. Stipendien bezogen, aus der 
Familie v. Schuckmann: 6 Söhne und 3 Töchter; aus der Familie v. Kortzfleiſch: 
4 Tochter. Durch Familien⸗Beſchluß vom 13. Mal 1862 ſind unter Beſtätigung 
des Kreisgerichts zu Stettin, und Genehmhaltung der Oberauſſichts-Behörde, einige 
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Abänderungen in den Anordnungen der Stiftungsurkunde, oder dem Teſtamente der 
Kammerherrin v. Schuckmann, geb. v. Kortzfleiſch, beliebt worden, die aber Ende 
Juli 1864 noch nicht zu den Akten gekommen waren. Bei künftiger Verleihung von 
Stipendien wird es wichtig ſein, die von der Stifterin im 8. 7. Lit. f. ertheilte 
Vorſchrift, wonach die Bedürftigkeit der Berechtigten zunächſt entſcheidend iſt, nicht 
aus den Augen zu verlieren, ſondern dieſelbe ſich recht klar zu machen. Die Güter 
Battingsthal und Schuckmannshöhe wurden, nachdem der frühere Verwalter Prager 
wegen hohen Alters in den, vom Teſtament vorgeſehenen, Penſionsſtand getreten, von 
einer jüngern Kraft, dem Adminiſtrator Bachmann, bewirthſchaftet, und dieſer 
hat die Güter vom 1. Juli 1863 ab in Pacht genommen. Das Pachtgeld ift auf 
Höhe von 9000 Thlr. verabredet worden; und Pächter hat 5000 Thlr. Caution 
geſtellt. Die während der Adminiſtration geführten Jahresgeld⸗Rechnungen haben 
folgende Reſultate ergeben: 


; Darunter an 
Einnahme. Ausgabe. f 2 
Baukoſten. | Meliorationen, 
Tolr. Sgr. Pf. Tulr. Sgr. Pfl. Tulr. Sgr. Pf. 
1856—1857 24.935 8 3 20.425 2 2.629 4 1007 15 5 
18571858 25.979 — 3 23.122 15 5.690 28 1389 6 5 
1858— 1859 18.683 1 9 23.118 — 3.348 5 830 17 11 
1859— 1860 28.297 23 3 22.297 23 1.024 2 1025 7 0 
1860-1861 32.814 14 10 25.954 27 2.938 21 938 7 3 
1861-1862 27.633 27 10 25.103 26 3.395 5 579 2 3 
1862-1863 33.709 14 5 31.994 22 — 11.934 29 463 3 8 
Die Rechnungen für das erſte Jahr beginnen am 12. Juli 1856, an welchem 
Tage die Stiftung den Beſitz der Güter antrat; die Rechnungen aller folgenden Jahre 

laufen, wie ſchon oben bemerkt wurde, vom 1. Juli bis 30. Juni. 


Beatenhof, Vorwerk; ſ. Schönfeld. 
Bieſenthalshof, ſ. Woltersdorf. 


Blankenſee, Kirchdorf und Pfarrort, 2 Meilen von Stettin gegen Weſten. 
unfern der Gränze von Bismark, Plöwen und der übrigen Ortſchaften, des Randow⸗ 
Kreiſes, welche ehemals in politiſcher Beziehung zur Ukermark zählten, und in land⸗ 
ſtädtiſchen Angelegenheiten auch heüte noch der Mark Brandenburg angehören, liegt 
mit ſeinen Ausbauen Müllershöhe und Müllersthal, auf der nordweſtlichen 
Abdachung des Plateaus in einer ſehr unebenen Gegend, in welcher Berg und Thal 
mauchfaltig mit einander wechſeln, und zerfällt in 2 Antheile: Blankenſee a, den 
Stolzenburger oder Raminiſchen Antheil, und aus 22 Beſitzungen beſtehend; und 
Blankenſee b, den Naſſenheider oder vormals Lepelſchen, jetzt Henckel v. Donners⸗ 
markſchen Antheil mit 29 Beſitzungen; indeſſen übt das Dominium Stolzenburg allein 
die Polizeigewalt über das ganze Dorf aus. Daſſelbe beſtand ehedem, und noch im 
Anfange des laufenden Jahrhunderts, aus 12 Vollbauerhöfen, von denen aber 8 zu 
Halben- und Viertelhöfen zerſtückt worden ſind. Es beſtehen demnach gegenwärtig 
nur noch 4 Vollhöfe, von denen 2 mit ungefähr 500 Mg. Areal einem Lieutenant 
Siewert gehören; den Item Hof, von 248 Mg. Fläche, beſitzt der Bauer Rieck, und 
den Aten, von ungefähr 209 Mg. der Bauer Mitzner. Außer dieſen 4 Vollhöfen 
beſteht das Dorf aus 10 Halbhöfen, deren Größe, ſehr ungleich, von 70 bis 
100 Mg. wechſelt, indem einige Beſitzer Trennſtücke verkauft, andere zugekauft haben. 
Demnächſt gibt es 5 Viertelhöfe, die ſich in der Fläche von 30 —40 Mg. ziemlich 


Ritterſchaftliche Ortſchaften. — Blankenſee. 1561 


gleich und don Parcellirung frei geblieben ſind. Koſſaten ſind in Blankenſee niemals 
geweſen, auch jetzt nicht. Dagegen befinden ſich daſelbſt 12 Eigenthums-Büdner⸗, 
und 9 Pacht⸗Büdnerſtellen, die dem Dominio Stolzenburg gehören. Blankenſee hat 
54 Wohnhaüſer nebſt 74 Wirthſchaftsgebaüden, 564 Einwohner, darunter 4 Juden, 
in 99 Familien, von denen 51 Familien, zum Theil auch Wittwen, Einlieger find, 
welche ſich theils von Tagearbeit außerhalb des Orts, theils auch im Ort durch 
Torfmachen ernähren. Von gewerblichen Anlagen iſt hier eine Bockwindmühle 
mit Einem Mahlgange. Von Handwerkern wohnen im Ort: 1 Schuhmacher, 2 Bäcker, 
1 Schmidt, jeder mit 1 Geſellen, 1 Stellmacher und 1 Tiſchler, dieſe ohne Geſellen. 
Das Handelsgewerbe iſt durch 1 Schankwirth oder Krüger und 4 Victalienhändler 
vertreten. Die Feldmark iſt zwar ſeparirt; allein da die baüerlichen Wirthe behaupten, 
bei dem Separations-Geſchäft ſei eine unrichtige Karte zu Grunde gelegt, ſo haben 
fie auf Ungültigkeits⸗Erklärung der Vermeſſung und des darauf geſtützten Theilungs— 
Receſſes angetragen. In der Gewerbe-Tabelle vom Jahre 1859 iſt die Größe der 
Geſammtfeldmark von Blankenſee zu 4321 Mg. nachgewieſen. Davon ſind 9 Mg. 
Hof- und Bauſtellen, 9 Mg. Gärten, 2108 Mg. Acker, 244 Mg. Wieſen, 821 Mg. 
Hütungen, 880 Mg. Waldung, 73 Mg. Wege, Gräben ꝛc. und 186 Mg. nicht 
nutzbares Land. Der Acker iſt von ſehr ungleicher Beſchaffenheit, theils ertragbarer 
Roggenboden, theils beſteht er aus Sandwüſten, die unter den Pflug zu bringen, 
vergebliche Mühe ſein würde. Auf den lohnenden Feldern baut man Roggen, Hafer, 
Erbſen, Kartoffeln, Lupinen, und auf einer Fläche von 40 — 50 Mg. Tabak, durch- 
ſchnittlich in wilder Wirthſchaft ohne beſtimmtes Syſtem. Die Wieſen ſind ſehr 
ſchlecht' und ohne Aufwendung unerſchwinglicher Koſten weder zu be-, noch zu ent- 
wäſſern. Die Waldung hat Kiefern-Beſtand. Sie gehört nicht den baüerlichen 
Wirthen, ſondern den Gutsherren von Stolzenburg, v. Ramin. Viehſtand: 42 Pferde, 
93 Kühe, 400 Schafe, 15 Ziegen, alles Vieh von eigener Zuzucht. Die Fiſcherei 
wird von 2 Familien als Nebengewerbe auf dem Ober- und Unterſee mit Stocknetzen 
betrieben. Die beiden Seen gehören den Gutsherren von Stolzenburg und Naffen- 
heide, welche die Fiſcherei an jene Familien verpachtet haben. Von Federvieh werden 
beſonders Gänſe zum Verkauf gezogen. Torf beütet ein jeder Wirth zum Selbſt⸗ 
bedarf aus, aber auch zum Verkauf nach Stettin, wohin er ſeinen Torf fahren muß, 
um Baargeld zur Deckung ſeiner Steüern und Abgaben zu löſen. Die Blankenſeer 
Kirche, unter dem Patronat der Gutsherrſchaft von Stolzenburg, iſt ſeit 1732 eine 
Mutterkirche; vor dem genannten Jahre war die Kirche zu Stolzenburg Mater, die 
jetzt Filia von Blankenſee iſt; außerdem gehören zur Parochie Blankeuſee das Vor⸗ 
werk Sonnenwald, das Dorf Pampow, und, mit Ausnahme von 2, ſämmtliche zum 
Rittergute Stolzenburg gehörigen Vorwerke, Etabliſſements u. ſ. w. Die Pfarr: 
ländereien lagen auch bei Stolzenburg. Im genannten Jahre 1732 wurde der Pfarr⸗ 
ſitz nach Blankenſee verlegt, nachdem der Landrath Bernd v. Ramin auf ſeine 
Koſten ſtatt des in Stolzenburg geweſenen Pfarrhauses ein ganz neües Predigerhaus 
hatte erbauen laſſen. Auch die Pfarrländereien wurden dem Prediger bei Blankenſee 
augewieſen. Sie umfaſſen 253 Mg. 684 Ruth, wovon 1. 13 Hof⸗ und Bauſtellen, 
beſtehend aus dem Pfarrhauſe, 1 Scheüne, 1 Stall, 1 Wohnhauſe nebſt Stall für 
den Colouus, der die Pfarrländereien bewirthſchaftet, 1. 85 Gärten, 2. 17 Wurthen, 
124. 157 Ackerland, 98. 1074 Wieſen und 25. 49 Hütung. Das Colonen-Haus 
iſt Eigenthum des jedesmaligen Pfarrers, der es ſeinem Vorgänger oder deſſen Erben, 
abkaufen muß; der Grund und Boden auf dem es ſteht, gehört der Pfarre. Die 
Einkünfte der Pfarre beſtehen in 100 Schffl. Roggen und 10 Schffl. 13 Mtz. Gerſte 
an Meßkorn, 100 Thlr. Zahrgeld, 150 Thlr. an Accidentien, 25 Mandel Eier, 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 1 196 
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20 Würſten zu 10 Sgr., 30 Klaftern Holz (wovon 17 Klafter Kiefern, 13 Klafter 
Eichen- und Buchenholz, jede Sorte zu 4 Kloben und 1 Knüppel); an Ackerpacht 
225 Thlr. baar, 1 Winspel Hafer, 8 Schffl. Weizen, 2 Schffl. Erbſen, 1 Schffl. 
Buchweizen; Ertrag der reſervirten Ländereien 40 Thlr. Von dem Geſammt-⸗Dienſt⸗ 
einkommen gehen ab die Unkoſten für zwei Dienſtpferde, ſo wie die an die Pfarr⸗ 
wittwe zu zahlende Octava im Betrage von 66 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf. jährlich. 
Ein Pfarrwittwenhaus iſt nicht vorhanden. Die Kirchenländereien betragen im Ganzen 
103 Mg. 894 Ruth., wovon 1. 45 Hof- und Bauſtelle (es iſt eine Kirchenſcheüne 
da), 64. 18 Acker, 15. 1213 Wieſen und 22. 85 Hütungen. Capitalvermögen 
beſitzt die Kirche nicht. Die hieſige Schule beſteht aus Einer Klaſſe mit Einem 
Lehrer, der zugleich Küſter iſt. Deſſen Gehalt beträgt ca. 210 Thlr. incl. Ertrag 
von 7 Mg. Acker, 2 Mg. Wieſen, 22 Schffl. Roggen als Meßkorn, 6 Mandel 
Eier, 6 Klafter Kiefernholz, dazu die Raff⸗ und Leſeholzgerechtigkeit, 1 Thlr. 10 Sgr. 
aus der Kirchen- Kaffe. Das Übrige wird aufgebracht durch Schulgeld, welches für 
jedes ſchulpflichtige Kind gezahlt wird; außerdem Jahrgeld und Accidentien. Zu den 
Schulbauten gibt das Patronat das Holz ohnentgeldlich, die Baukoſten werden aus 
der Kirchen-Kaſſe beſtritten, mit Ausnahme derjenigen für die Schulſtube, welche 
von der Schulgemeinde aufgebracht werden. Die bei dieſen Bauten vorkommenden 
Fuhren leiſten die baüerlichen Wirthe. Blankenſee hat ein Armenhaus mit einer 
Stube. Die Armengelder werden nach dem Maßſtabe der Klaſſenſteüer repartirt und 
eingezogen. Die Büdner von Blankenſee a haben in den Stolzenburger, und die 
Büdner von Blankenſee b in den Naſſenheider Forſten zwei Mal in der Woche 
freies Raff⸗ und Leſeholz zu holen. — Blankenſee iſt, fo weit die Nachrichten aus 
der Vergangenheit reichen, ſtets ein Lehn der Ramine geweſen, und zwar der Boekſchen 
Linie, die ſich indeſſen mit Sicherheit nur bis 1412 zurückführen läßt (der erſte 
Ramin tritt, unter den Namen de Berghe, in den Urkunden 1237 auf), wo Friedrich 
v. Ramin, außer mehreren anderen Ortſchaften, mit ganz Blankenſee belehnt wurde. 
Wie es zugegangen, daß die Hälfte des Dorfs von den Ramins ab und zu den 
Lepels, als Beſitzer von Naſſenheide, jetzt den Henckels v. Donnersmark, gekommen, 
wird in dem Artikel Naſſenheider Güter erörtert werden. Hier ſei noch erwähnt, daß 
die beiden Theile heüt' zu Tage noch gemeiniglich als Raminſcher und Lepelſcher An⸗ 
theil untertſchieden und letzterer nicht durch den Namen der heütigen Beſitzer 
bezeichnet zu werden pflegt. 


Blumberg, Kreistags⸗ und Provinzial-Landtagsberechtigtes Allodial⸗Ritter⸗ 
gut, Kirchdorf und Pfarrort, beſitzt die Polizei-Obrigkeit über Gut und Dorf, 
und das Patronat der Kirche; mit dem dazu gehörigen Vorwerk Carlsberg, einem 
auf der Feldmark belegenen Etabliſſement Hammelſtall, ſo wie ferner mit der im 
Walde befindlichen Oberförſterei, einer dicht am Dorfe liegenden Windmühle 
und der im Randowthale belegenen unterſchlägigen Schneide-Waſſ ermühle nebſt 
nahe dabei befindlicher Windmühle, liegt im ſüdweſtlichen Theile des Kreiſes, 
4 Meilen von Stettin, 1 Meile von Penkun in ſüdweſtlicher Richtung und eine kleine 
Meile vom Bahnhofe Kaſekow an der Stettin Berliner Eiſenbahn. Die Lage des 
Guts iſt hoch in Bezug auf deſſen Ackerfläche, dieſe aber nur theilweiſe eben, meiſtens 
wellenförmig. Im Dorfe erreicht das Randow⸗Plateau eine Höhe von 154 Fuß, 
bei Carlsberg in einer Anhöhe, nordöſtlich davon 171 Fuß, und bei der Windmühle 
öſtlich von Blumberg, 190 Fuß, während der Waſſerſpiegel der Randow nur 
23 Fuß hoch über dem Meere liegt. Das Gut wird längs ſeiner Weſtſeite vom 
Randowfluſſe begränzt, überſchreitet aber auch denſelben, und hat in deſſen Thale alle ſeine 
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Wieſen. Das Blumberger Forſtrevier zu 3 feines Flächeninhalts ſchließt ſich hier 
an und tritt ſomit zwiſchen Wieſen und Ackerflächen ergänzend und verbindend ein. 
Das letzte Drittel des Waldes liegt in einzelnen Gruppen und nur theilweiſe in 
größeren Beſtandsmaſſen inmitten der Ackerfläche. Die im Randowthale gelegenen 
Forſttheile find mit Beſtimmtheit angeſchwemmtes Land, wie denn auch die Wieſen 
der Randow nachweislich in ihrer ganzen Ausdehnung das frühere Bette eines ſehr 
breiten Randowfluſſes geweſen ſind, der zwiſchen dem diesſeitigen hohen Ufer in 
Pommern und dem jenſeitigen Ukermärkiſchen Ufer gegen Meile in der Breite maaß. 

Die Feldmark des Ritterguts begreift, nach der Vermeſſung von 1863, an 
Ackerfläche 3614 Mg. 117 Ruth., an Wieſen 1454. 80, an Hütungen 273. 156, 
an Waldungen 4585. 101, an Gärten, Hof- und Bauſtellen 98. 93, an Wegen 
und Gewäſſern, als Zabel-See, Teiche und Unland 223. 41, überhaupt ein Areal 
von 10.250 Mg. 168 Ruth. 

Der Acker iſt zum großen Theil Sandboden, doch mit hinlänglicher Lehm-Bei- 
miſchung; die Bergkuppen find in der Regel ſteriler Lehm, der Untergrund Sand 
oder Grand. Mergel findet ſich auf dem größten Theil der Feldmark in einer Tiefe 
von 2—3 Fuß. Das Hauptgut Blumberg wird in 23 Schlägen bewirthſchaftet, und 
zwar: Rotation I. in 11 Schlägen, von denen 1 Schlag ca. 140 Mg. Rübſen, 
3 Schläge Winterkorn, theils Weizen, theile Roggen, 2 Schläge Kartoffeln, 1 Schlag 
Erbſen und 1 Schlag Hafer und Gerſte trägt. Rotation II. in 12 Schlägen, wo⸗ 
von 3 Schläge Weizen und Roggen, 2 Schläge Kartoffeln, 1 Schlag Erbſen und 
2 Schläge Gerſte und Hafer tragen. Das Vorwerk Carlsberg, mit ca. 1000 Mg. 
Areal wird in 9 Schlägen ganz ſelbſtändig für ſich bewirthſchaftet, und zwar 2 Schläge 
mit Winterkorn, 1 Schlag mit Kartoffeln, 1 Schlag mit Erbſen und 2 Schläge 
mit Sommerkorn. Die Wieſen befinden ſich, wie ſchon geſagt, im Randowpthale. 
Der Untergrund deſſelben iſt größtentheils Torf. Beſondere Bewäſſerungs⸗Auſtalten 
find z. 3. nicht getroffen, doch werden ca. 300 Mg. durch das Anſtauen des Mühlen⸗ 
grabens im Winter bewäſſert; der Durchſchnitts⸗Ertrag derfelben ſtellt ſich auf etwa 
15 Ctr. pro Mg.; ein Theil der Wieſen ift zweiſchürig, die größte Fläche iſt jedoch 
nur einſchürig. Das Randowthal ſieht einer bedeütenden Verbeſſerung durch Trocken⸗ 
legung der Wieſenfläche entgegen, zu welchem Zwecke die erforderlichen Vorarbeiten 
ſchon ſeit einer längern Reihe im Gange ſind. Gartennutzung für den Gutsbedarf 
reich befriedigend, Obſtzucht in weiterer Ausdehnung für den Handel im Fortſchreiten. 
Während der Jahre 1857—1859 wurden ſämmtliche Verbindungswege auf der 
Feldmark mit Stämmen aus den verſchiedenen Obſtbaum-Geſchlechtern bepflanzt, deren 
Zahl ſich auf 888 Stück belaüft. Außerdem ſind ſämmtliche Gärten reichlich mit 
Obſtbaümen ausgeſtattet; zur Anzucht derſelben wird eine Baumſchule gehalten, in 
welcher nebenbei auch viele tauſende von Maulbeerbaumpflanzungen Behufs Förderung 
des Seidenbaues erzogen werden. Der Pfleger dieſer fo nuͤtzlichen Anſtalten iſt, 
neben dem gegenwärtigen Gutsherrn, der berühmte Pomolog Schmidt, der als Oberförſter 
der Verwaltung der Gutsforſt vorſteht. z der vorhandenen Holzbeſtände beſtehen aus 
geſchloſſenen Kiefern, vertreten in allen Altersklaſſen; 3 der Forſt iſt Niederwald, aus 
Ellern, Birken, Ulmen, Ahorn, Eichen und Espen zum Theil rein, zum Theil gemiſcht 
beſtanden. Ellern und Birken herrſchen vor. In der Miſchung kommt auch oft 
die Weißbuche, ſo wie noch einzelne übergehaltene ſtarke Eichen von 500 —800 jährigem 
Alter vor. Die Hochwaldbeſtände, überall geſchloſſen, haben eine 100 jährige, der 
Niederwald eine 25 jährige Umtriebszeit. Im Jahre 1786 wurden die Schlaglinien 
gebildet. Der Boden iſt von mittelmäßiger Güte. In der Forſt befindet ſich eine 
umhegte Fläche zur Anzucht von Waldgehölzen. Die Wildbahn hat einen vorzüglichen 
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Rehſtand aufzuweiſen. Der Blumberger Gutsbezirk war von kleinen Landbrüchern 
und Pfühlen, die durch theilweiſe ſehr tief eingeſchnittene Abzugsgräben höchſt unvoll— 
kommen entwäſſert wurden, durchzogen; durch eine umfaſſende Drainage ſind ſowol 
jene Brücher, als dieſe Gruben verſchwunden, ſo daß ca. 100 Mg. Land durch dieſe 
Entwäſſerungs-Anlagen gewonnnen find. Die Koſten derſelben haben ſich ſehr ungleich 
herausgeſtellt, da Gräben ſehr tief, mitunter 27 Fuß tief durch Berge gezogen werden 
mußten, wo die Koſten der laufenden Ruthe auf 10 Thlr. gekommen ſind. Von 
gewerblichen Anlagen find auf dem Rittergute: Eine Dampfbrennerei, die ſchon 
erwähnte Holzſchneidemühle, welche durch Waſſerkraft getrieben wird, und mit der 
ein Mehl- und Graupengang verbunden iſt, fo wie die dabei befindliche Windmühle 
von einem Gange. An der Spitze des Wirthſchaftsperſonals in Blumberg ſteht ein 
Ober⸗Inſpector, Schemel, unter ihm 1 Inſpector und 1 Oconomie-Zögling, außerdem 
noch 1 Brennerei-Inſpector und 2 Statthalter. Für die Gutsforſt: 1 Revierjäger 
und 2 Waldwärter; auf dem Vorwerk Carlsberg iſt 1 Inſpector und 1 Statthalter 
oder Meier. Auf beiden Gütern befinden ſich 24 Tagelöhner-Familien und 36 Knechte, 
von denen die meiſten auch verheirathet ſind und mit ihren Frauen auf dem Gute 
wohnen. Mägde ſind 10 vorhanden und von Handwerkern: 2 Maurer, 1 Schneider, 
1 Schmidt. Außerdem 1 Müller mit 2 Geſellen und 1 Krüger. Was den Vieh⸗ 
ſtand unbelangt, fo ſtehen in Blumberg: 12 Luxus-Pferde, theils Reit- und Wagen- 
pferde, und 32 Arbeitspferde; 36 Zugochſen, 16 Maſtochſen, doch nur den Winter 
über; 36 Kühe und 24 Stück Jungvieh. In Carlsberg ſind: 12 Pferde, 16 Füllen, 
18 Zugochſen, 12 Kühe und ca. 24 Stück Jungvieh und Kälber. Die Schäferei 
belaüft ſich anf ca. 3000 Stück feine Negretti-Schafe. Außerdem werden noch gegen 
150 Schweine auf beiden Gütern gehalten. Die Pferdezucht wird durch die Beſchäler 
aus den Staatsgeſtüten gehoben; auch find in neürer Zeit Verſuche mit. Percheron- 
Hengſten gemacht worden, die ſich aber nicht bewährt haben. Eine Weidekoppel von 
bedeütendem Umfange wird eigends im Randowthale für Füllen und junge Thiere 
gehalten. Der Vater des gegenwärtigen Beſitzers von Blumberg lieferte alljährlich 
vorzügliche Pferde zur Remonte des Kriegsheeres. Von eben demſelben wurden 
Ochſen und Kühe des Oldenburger Schlages viele Jahre hindurch ſelbſt gezüchtet, 
von denen erſtere ihrer ſeltenen Größe wegen allgemeine Aufmerkſamkeit erregten. 
Da ſich jedoch durch fortgeſetzte Inzucht eine Verringerung in der Qualität jener 
Race herausſtellte, wurde aus veterinairiſchen Rückſichten eine andere eingeführt, und 
zwar bei den Ochſen die Egerländiſche, welche ſich durch ihre Leiſtungsfähigkeit als 
vorzüglich bewährt hat; bei den Kühen die Oſtfrieſiſche Race, von der im Jahre 
1857 ein Stamm von 14 Haupt aus dem Krummen Horn angekauft wurde. Die 
Schäferei iſt durch Paarung mit der Negrettirace aus der Stammſchäferei Wolin 
veredelt. Die ſo hoch veredelten Schafe liefern ein Schurgewicht von 19 Stein pro 
100 Stück. Das Borſtenvieh iſt die gewöhnliche Landrace mit engliſchem Vollblut 
gekreüzt, auch ſind ſeit 1858 Verſuche mit Moldauer Schweinen gemacht. An 100 
Stück Ziegen ſind faſt ohne Ausnahme im Beſitz der Tagelöhner-Familien. Jährlich 
werden gegen 1000 Gänſe, theils von der Gutsherrſchaft, theils von den Tagelöhnern 
gezogen. Der Gewinn an Federn iſt Hauptgrund ſo ausgedehnter Zucht für die 
arbeitende Klaſſe. Hühner im Allgemeinen nur für den Bedarf der Wirthſchaft; 
hierneben Vermehrung fremder Hühner-Racen aus den Tropenländern für den Verkehr, 
früher, 1859, in bedeütender Ausdehnung, jetzt, 1864, in beſchränkterm Umfange. 
Die Fiſcherei wird vermittelſt Zugzeüg und Reüſen auf den im Acker liegenden kleinen 
Seen betrieben. Es iſt dazu ein eigener Fiſcher angeſtellt. Der Ertrag deckt in 
deſſen nur den Gutsbedarf. Von nutzbaren Mineral-Producten wird der ſchon erwähnten 
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Mergel zur Verbeſſerung des Ackers ausgebeütet, und Kies, ein vorherrſchendes 
Mineral-Produet, haüfig zum Eiſenbahnbau benutzt. An Torf werden alljährlich 
2—2 Millionen Soden für den Wirthſchaftsbetrieb geſtochen. Das Lager dieſes 
Brennſtoffs im Nandow⸗Thale hat eine derartige Ausdehnung, daß nachhaltig alljährlich 
das eben genannte Quantum geſtochen werden kann. Ein Arzt, in einer benachbarten 
Stadt wohnhaft, wird von der Gutsherrſchaft für die arbeitende Klaſſe der Orts- 
einwohner gehalten und honorirt; ebenſo werden denſelben die erforderlichen Arzneien 
frei verabreicht. Ortsarmen gewährt das Gut Unterſtützung. Eine Hebeamme wohnt 
im nächſten Dorfe. Einer Nachweiſung vom Jahre 1854 zufolge, hat das Rittergut 
vom Mühlenbeſitzer jährlich 2 Winspel 18 Scheffel Pacht in Roggen, und 3 Thlr. 
baare Gefälle von einer Büdnerſtelle zu erheben. Bisherige Grundſteüer Thlr. 430. 1. 6. 

Die Dorfſchaft Blumberg hatte einſt 10 Bauerhöfe; nicht ein einziger iſt 
mehr vorhanden; Koſſaten gab es nicht. Gegenwärtig beſteht ſie aus der Kirche, 
dem Pfarrgehöft, dem Küſterſchulhauſe, 1 Schmiede- und 1 Windmühlen⸗Grundſtück 
und 1 Büdnerſtelle. Einlieger-Familien find hier 1 Schuſter und 1 Schneider, welche 
theils in ihrer Profeſſion, theils auf dem Gute gegen Tagelohn arbeiten. Mit dem 
beim Gute erwähnten Kruge iſt ein kleiner Victualienhandel verbunden. Die geiſtlichen 
Inſtitute beſitzen in der Feldmark ein Areal von 342 Mg. Ackerland, 127. 50 Wieſen, 
18. 58 Hütung, 1. 96 Gartenland, 2. 149 Gewäſſer, 1. 128 Gebaüde und Hof⸗ 
raüme, im Ganzen 493 Mg. 143 Ruth., wovon der Pfarre ca. 340 Mg. zuſtehen, 
und der Kirche 137 Mg. 149 Ruth. Zur Schmiede, der Mühle und der Büdner⸗ 
ſtelle gehören 58 Mg. 62 Ruth., nämlich 20. 179 Ackerland, 30. 69 Wieſen, 5. 119 
Gärten, 1. 55 Hof- und Bauſtellen, zuſammen 58. 62. Guts- und Dorfgemarkung, 
oder die ganze, völlig ſeparirte Feldmark von Blumberg begreift demnach einen Flächen⸗ 
inhalt von 10.803 Mg. 13 Ruth., 
oder beinahe 4 Quadrat-Meile. Der Acker der kleinen Eigenthümer und ein Theil 
des Ackers der geiſtlichen Inſtitute liegt hoch und iſt im Ganzen von leichter Be⸗ 
ſchaffenheit. Die Bewirthſchaftung der geringen Ackerfläche der kleinen Beſitzer baſirt 
auf dem Dreifelder-Syſtem. Man baut die heimiſchen Cerealien, und Tabak in ge⸗ 
ringer Ausdehnung. Die Wieſen liegen, wie die des Gutes, im Randow Thale, find 
einſchurig und von nur geringem Ertrage. Der Büdner, der Schmidt und der 
Windmüller halten 6 Pferde, 6 Rinder, 12 Schweine und 11 Schafe, ſämmtlich 
von landesüblichem Schlage. Gänſe und Hühner werden für den Bedarf gezogen. 
Die im Randow⸗Thale liegenden Wieſen des Pfarrers und der Büdner werden, ihres 
Torfvorkommens wegen, alljährlich nur vom erſtern genutzt. Im Jahre 1847 iſt 
der Thurm der Kirche neü gebaut und das Kirchengebaüde ſelbſt einer gründlichen 
Ausbeſſerung unterworfen worden, was der Kirche, da ſie mit Ausnahme der oben 
angegebenen Ländereien, vermögenslos iſt, eine Schuld von 650 Thlr. zu Wege gebracht 
hat, welche ihr vom Patrone zinsfrei dargeliehen ſind. Stehende Abgaben an die 
Kirche gibt es nicht. Die Kirche zu Kaſekow iſt dieſer Mutterkirche als Filial bei— 
gelegt, ebenſo die Mutterkirche in dem Dorfe Wartin als vagans ad interim, dieſes 
Interimiſticum dauert aber ſchon hundert Jahre. Das Blumberger Pfarrgehöft beſteht 
aus dem Wohnhauſe, 1 Scheüne und 1 Viehſtalle. Pfarrwittwen- und Pfarr-Colonus- 
Gebaüde ſind hier nicht. Das Einkommen des Pfarrers beſteht, außer der Nutzung 
der Ländereien im Jahrgelde, Meßkorn vom Gute, 66 Schffl. 4 Mtz. Roggen, und 
den Aceidentien, ſo wie einer Holzgerechtigkeit in der herrſchaftlichen Forſt, 24 Klafter 
Kiefern⸗Klobenholz betragend, excl. Schlagelohn. Die hieſige Schule wird vom Küſter 
verſehen, deſſen Einkommen ungefähr 300 Thlr. beträgt, und theils durch Schulgeld 
aufgebracht wird, theils aus der Nutzung des Schulackers fließt, theils aus dem 
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Jahrgelde und den Acecidentien. Das Gut liefert das erforderliche Brennmaterial 
für die Schulſtube unentgeldlich. Die Schule iſt im Beſitz einer geeigneten Bücher: 
Sammlung, welche von den Schulverſaümniß⸗ und ſonſtigen Strafgeldern, welche von 
der Ortspolizei-Behörde der Schul-Kaſſe überwieſen wurden, angeſchafft worden iſt. 
Die Benutzung dieſer Bibliothek Seitens der Gemeinde⸗Mitglieder iſt recht lebhaft. 

Nach der ſtatiſtiſchen Tabelle vom 1. Januar 1862 gab es damals in Blum 
berg, Rittergut und Dorf nebſt Zubehörungen 29 Wohnhaüfer, 50 Ställe, Scheünen 
und Schuppen und in 84 Familien 415 Einwohner. 

Die hiſtoriſchen Nachrichten über die Beſitzer von Blumberg, gehen bis ins 
13. Jahrhundert zurück. Blumberg gehörte mit zu den Gütern, welche dem, von 
Bogiſlaw I. geſtifteten Kloſter Gramzow in der Ukermark durch die fürſtlichen Brüder 
Bogiſlaw IV., Barnim II. und Otto I. im Jahre 1289 vereignet wurden. Dann 
aber finden ſich Nachrichten erſt aus den 80 ziger Jahren des 15. Jahrhunderts. 
Damals befand ſich das Dorf im Beſitz der zuerſt in der Markgrafſchaft Branden- 
burg vorkommenden Familie Sydow. 1483 belehnte Herzog Bogiſlaw X. den Marcus, 
Jochim, Eggerd, Brüder und Vettern v. Sydow, mit Blumberg, Schönow, Wolters⸗ 
dorf und Wendiſch-Blumberg, gab ihnen auch mit ihren Vettern zu Blumberg und 
Petershagen geſammte Hand. 1514 belehnte der Herzog den Lorenz S. mit ſeinem 
väterlichen Erbe und Lehn, dem Wohnhofe in Neüengrape (Kreis Pirig) mit 6 Hufen 
und 1 Koſſatenhofe, und 1518 Achim, Matthias und Dinniges S. mit Blumberg 
ganz, Schönow ganz, Wendiſch-Blumberg ganz, Wolterstorp ganz, bis auf 16 Hufen, 
und gab Haus und Heinrich S. die geſammte Hand. 1521 ſtehen die Sydower zu 
Blumberg, Heinrich und deſſen Bruder, mit 3 Pferden zur Kriegsdienſtpflicht per⸗ 
zeichnet und in der Muſterrolle von 1523 die Sydowen thom Blomenberge und die 
Szidowe to Wolterstorpe mit 4 Pferden. 1561 wird dem Achim S., im Namen 
ſeines Vaters Matthias und feiner Vettern Haus und Jürgen, vom Herzoge Johann 
Friedrich ein Muthzettel ertheilt. 1564 verkaufte Jochim S. zu Woltersdorf das 
Dorf Kaſekow, welches er von den Raminen cum pacto de retrovendendo für 
1500 Fl. inne gehabt, an den Kanzler Valtin I. von Eickſtedt. In demſelben Jahre 
ſchloß Matthias S. zu Schönow mit feinem Sohne Jochim zu Woltersdorf einen 
Vertrag, worin feſtgeſtellt wurde, daß den drei Töchtern des Matthias, nämlich Agnes, 
Emerentia und Anna, jeder 800 Fl. Brautſchatz ausgeſetzt werden ſollen, die vierte 
aber, des Achim Greifenberg Hausfrau, wegen ihrer Kleidung noch entſchädigt werden 
ſolle. 1572 waren Jürgen, Martin und Bernd S. Beſitzer von Blumberg. 
1599 wird Joachim S. als Gutsherr und als Patron der Kirche genannt. Im 
Dorfe waren 3 volle Bauer- und 11 Koſſatenhöfe, 3 Schäfer, 3 Hädker. 1600 
leiht Hans v. S. von feinem Schwager Chriſtoph v. Ramin zu Woltersdorf 6000 Thlr., 
wofür Joachim v. S. auf Blumberg und Liborius v. Stieglitz auf Kriewen die 
Bürgſchaft übernahmen. 1603 bitten Caspar, Hans, Achatius und Andreas, Gebrüder 
v. S., den Herzog um Belehnung, indem ſie zugleich anzeigen, daß das Geſchlecht 
der Reinckendorfe zu Petershagen, bis auf Jochim R. gänzlich verfallen; da ſie nun 
ſeit länger als 100 Jahren die Auwartung auf deren Güter hätten und dies beweiſen 
Könnten, fo bäten ſie bei eintretender Erledigung um die Succeſſion. 1610 bekennt 
ſich Andreas v. S. dem Kaufmann Erdmann Zollberger zu Stettin zu einer Schuld 
von 100 Fl., die 1613 nebſt den rückſtändigen Zinſen Gegenſtand einer Klage bei 
dem Herzoge wurde, in Folge deſſen, um den Glaübiger zu befriedigen, Audreas 
v. S. von jun Schwager Liborius v. Stieglitz 230 Fl. entlieh, und ihm dafür 
ſeinen Antheil an Woltersdorf verpfändete. Nachdem aber Andreas dies an ſeinen 
Bruder Hans veraüßert hatte, trug Liborius v. St. bei dem Herzoge darauf an, 
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aus den Kaufgeldern ſeine Befriedigung zu erhalten, was, in Folge der Weigerung 
des Hans v. S. Veranlaffung zu einem Rechtsſtreite gab, der 1623 noch ſchwebte. 
In Folge einer Bürgſchaft des Hans v. S. über 100 Fl., welche 1600 Haus 
v. Greifenberg zu Bruckhagen von des Hans v. Wolde Wittwe, Anna v. Trampe, 
geliehen, ſeiner Zahlungsverbindlichkeit aber nicht nachgekommen war, klagten Baltzer 
und Henning v. Wolde 1627 die Schuld nebſt dem ganzen Zinſenrückſtand von Hans 
v. S. ein. 1606 beſtätigte Herzog Julius Philipp die Verſchreibung, der zufolge 
Andreas v. S. dem Liborius d. Stieglitz zu Kriewen und Berkholz fein halbes Lehn⸗ 
gut Schönow und Woltersdorf für 2500 Thlr. verpfändete. 1618 belehnte Herzog 
Franz die Gebrüder Hans und Matthias v. S., des Henning Söhne, mit ihrem 
väterlichen Lehn, nämlich einem Wohnhof mit 6 Hufen und 1 Koſſatenhof im Dorfe 
Neüengrape. 1626 bitten Marks und Gottfried v. S., nachdem ihr Vater Matthias 
zu Oſtern deſſelben Jahres geſtorben war, um Belehnung mit Neüengrape. 1623 
bis 1635 findet ſich Ulrich v. S. als Beſitzer von Blumberg verzeichnet, während 
deſſen Zeit, 1631, Blumberg in der Vorpommerſchen Matrikel mit 21 Hufen an⸗ 
geſetzt war. Dieſer Ulrich gerieth in Concurs. 1640 wurde Balthaſar v. S. 
auf Woltersdorf vom Brandenburgiſchen Markgrafen mit 16 Hufen daſelbſt be⸗ 
lehnt. Eine geraume Reihe von Jahren verſtreicht, bevor die Urkunden wieder 
Nachricht geben von den Sydowſchen Beſitzungen im Randow⸗Lande. Erſt 1736 
beſagen ſie, daß Georg Wilhelm v. S. den v. Raminſchen Antheil von Woltersdorf 
gekauft habe, worauf ſich 1739 ſämmtliche Agnaten des Raminſchen Geſchlechts ihrer 
Lehns-Anſprüche daran begaben, in demſelben Jahre auch des dritten Theils dieſes 
Gutes, der ein ehemals Steinwehrſches Lehn war, aus 16 Ukermärkſchen und 162 
Pommerſchen Hufen beſtehend.  Neiiengrape gerieth unter Leopold Friedrich v. S. 
in Concurs und wurde 1748 den drei Gebrüdern v. Wenden zuerkannt. Im Jahre 
1756 war Carl Friedrich v. S., geb. zu Blumberg, und nunmehro 58 Jahre alt, 
welcher 11 Jahre lang Landrath des Randowſchen Kreiſes geweſen und jetzt Landes⸗ 
Director von Vorpommern war, Beſitzer von Blumberg, Woltersdorf und Friedrichs⸗ 
thal, Güter, deren Taxwerth damals 148.194 Thlr. betrug. Er legte auf der Stelle 
des im 30 jährigen Kriege untergegangenen Dorfes Wendiſch-Blumberg, das, nach 
dem erſten ſeiner Vornamen benannte Vorwerk Carlsberg an. Nachdem das Sydowſche 
Geſchlecht allem Anſchein nach dreihundert Jahre und darüber im Beſitz von Blumberg 
geweſen war, entaüßerte es ſich dieſes Gutes zu Gunſten eines andern echt Pommerſchen, 
alten Geſchlechts; denn der gedachte Landes⸗Director Carl Friedrich v. S. überließ — 

Das Rittergut Blumberg vermöge Vertrages vom 24. Februar 1763 kaüflich 
ſeinem Schwiegerſohne Heinrich Carl v. d. Oſten für den Preis von 100.000 Thlr. 
Seit dieſer Zeit, mithin genau ſeit 100 Jahren, befindet ſich Blumberg im Beſitz 
des Geſchlechts v. d. Oſten. Durch Rechtsſpruch vom 20. Auguſt 1777 wurden 
ſämmtliche Lehnberechtigte des Sydowſchen Geſchlechts mit ihren Lehnanſprüchen an 
dieſem Gute abgewieſen und daſſelbe durch das Nefeript vom 4. September 1780 
zum Allod erklärt. Nach dem am 13. September 1793 gerichtlich beſtätigten Contract 
vom 6. November 1792 wurde Blumberg an des erſten Erwerbers aus dem Oſtenſchen 
Haufe zweiten Sohn gleiches Namens, den Hauptmann Heinrich Carl v. d. Oſten 
für 90.000 Thlr. verkauft. Deſſen Tod erfolgte im 90 ſten Lebensjahre, am 
29. März 1849. Schon bei ſeiner Lebenszeit war das Gut laut Kaufvertrags vom 
10. Mai 1847, an ſeinen einzigen Sohn, den Lieutenant Heinrich Ludwig Bernhard 
Florentin v. d. Oſten, den gegenwärtigen Beſitzer, übergegangen, der, in Blumberg 
1804 geboren, ſich 1833 mit Fraülein Auguſte v. Krauſe vermälte, aus welcher 
Ehe 2 Söhne und 4 Töchter entſproſſen find. Er iſt Mitglied der v. d. Oſteuſchen 
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Familien⸗Stiftung und durch Cabinets-Erlaß vom 22. November 1854 iſt der 
Familie v. d. Oſten das Präſtetationsrecht zum Herrenhauſe ertheilt worden. 


Boeck, Rittergut, Kirchdorſ und Pfarrſitz; gehört zu den Naſſenheider 
Gütern der Grafen Henckel von Donnersmark; ſ. Naſſenheide. 


Book, Kirchdorf und Pfarrort, 2} Meilen von Stettin gegen Weſtnordweſten 
und ftarfe z Meile von der Eiſenbahn-Station Loeknitz gegen Nordoſten, ſteht unter 
der Polizei-Obrigfeit des Dominiums Rothen-Klempenow, dem auch das Patronat der 
Kirche und Schule gehört. Der Ort liegt au einem Sumpf, der aber größtentheils 
zugewachſen iſt und daher nicht viel Waſſer mehr enthält; Dorf und Feldmark, letztere 
ihrem größern Umfang nach, liegen auf niederigen Anhöhen der Randow⸗Hochebene. 
Im Süden und Oſten wird die Feldmark von Wieſerthälern begränzt, durch welche 
der Schneidemühlgraben und der Plöwenſche Abzugs-Kanal ihren Lauf nehmen; im 
Nordweſten durchzieht die Feldmark gleichfalls ein bald ſchmaleres, bald breiteres 
Wieſenthal, das erſt in nördlicher, dann in nordöſtlicher Richtung ſich erſtreckt. Book 
beſtand zu Ende des 18. Jahrhunderts aus 13 Vollbauern, 1 Koſſaten und 4 Inſt⸗ 
haüſern; jetzt, 1864, gibt es in dieſem Dorfe 1 Anderthalbhof, 1 Vollbauerhof, 
15 Halb-, 3 Drittel- und 4 Viertelhöfe. Ein Vollbauerhof iſt im Durchſchnitt 
3404 Mg. groß, wonach ſich die Größe der Theilhöfe beurtheilen läßt. Die Koſſaten⸗ 
ſtelle von 50 Mg. iſt in 2 halbe zerlegt. Büdnerſtellen ſind 48 vorhanden, und 
55 Einlieger-Familien, deren arbeitsfähige Angehörige zur Winterszeit theilweiſe als 
Holzhauer ſich ernähren und im Sommer hin und wieder auf Tagelohn gehen. 
Bockwindmühlen gibt es 2, die eine mit 2 Gängen, die andere mit 1 Gange. 
Von Handwerkern wohnen in Book: 2 Müller, 2 Schneider, welche jedoch, wie 
4 Schuhmacher, meiſtens von Tagelohn leben, 2 Schmidte, von denen einer allein, 
der zweite mit 1 Geſellen arbeitete, 8 Zimmerleüte, 2 Maurer, 4 Weber, welche 
ebenfalls die meiſte Zeit als Tagelöhner arbeiten. Von Handelsgewerben beſtehen 
2 Krüge mit Victualienkram und noch 2 Victualienhändler. Am 1. Januar 1862 
zählte Book 635 Einwohner in 126 Familien, 75 Feüerſtellen mit 73 Wirthſchafts⸗ 
gebaüden. Im Orte wohnt 1 Hebeamme. Die Feldmark iſt 4412 Mg. 5 Ruth. 
groß, beſtehend aus 2053. 47 Acker, 216. 82 Wieſen, 1113. 30 Hütungen, 743. 
21 Waldung, 14. 104 Hof- und Bauſtellen, 13. 169 Gärten, 40. 92 Wurthen 
und 217. 0 an Wegen, Gräben und nicht nutzbaren Grundſtücken. Von dieſem 
Geſammtareal gehören dem Rittergute Rothen-Klempenow 678. 176, nämlich 0. 51 
Gartenland und 678. 125 Waldung; den baüerlichen Wirthen 3246. 88, und den 
geiftlichen Inſtituten 486 Mg. 101 Ruth. Der Acker hat nur einen leichten, meiſtens 
ſandigen Boden. Er wird in 3 Schlägen bewirthſchaftet: 1 Schlag mit Roggen, 
1 Schlag mit Sommerkorn, und 1 Schlag mit Kartoffeln, Erbſen und in unbedeütendem 
Umfange mit Tabak beſtellt. Futterkraüter, inſonderheit Klee und Wicken, werden 
nur wenig gebaut, indeſſen hat man vor 5—6 Jahren mit dem Bau der Lupine den Anfang 
gemacht. Der Wieſewachs iſt mit geringer Ausnahme einſchurig und gewährt eine 
geringe Heüwerbung. Bewäſſerung der Wieſen wäre ſehr wünſchenswerth, ja noth⸗ 
wendig, läßt ſich jedoch nicht wohl bewerkſtelligen. Die Hütung iſt torfig, trocken 
und von geringer Ertragfähigkeit. In den Gärten werden nur die nothwendigſten 
Küchengewächſe zum haüslichen Bedarf gebaut. Obſtbau iſt höchſt unbedeütend. 
In der Waldung herrſcht die Kiefer vor; im Hochwalde, der indeſſen nur einen 
kleinen Theil ausmacht, iſt die eine Hälfte ſchlecht, die andere gut beſtanden. Die 
adlige Forſt, den weit aus größten Theil des Waldes enthaltend, iſt meiſtens abge⸗ 
trieben und in Schonungen gelegt. Der Überreſt des Waldes iſt Kirchengut. Die 
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vaüerliche Heide iſt ſeit 1859 abgeholzt. Viehſtand: 68 Pferde, 294 Haupt Rind⸗ 
bieh, 465 Schafe, 204 Schweine, 64 Ziegen. Mit Ausnahme des Borſtenviehs, 
welches meiſtens jung angekauft wird, züchtet jeder Wirth ſeinen Bedarf, ohne jedoch 
bis jetzt auf Veredlung geſehen zu haben. Zum Verkauf wird wenig aufgezogen, meiſtens 
noch Rindvieh, ſelten ein Pferd. Federvieh wird nur zum eigenen Bedarf gehalten, 
und hierbei beſonders Gänſezucht, aber auch nur von geringem Umfange, zum Augens 
merk genommen. Der zum Bau nöthige Lehm wird in der Feldmart gewonnen. 
Auch Mergel kommt vor, der indeß nur wenig benutzt wird; und an manchen Stellen 
der Hütung Wieſen⸗(2) Kalk, der feine Verwendung in der Stolzenburger Glashütte 
findet. Beſonders reich iſt die Feldmark an Torf, der theils zum eigenen Bedarf, 
jährlich im Durchſchnitt 200.000 Stück, theils zum Verkauf geſtochen wird. 

Die Booker Kirche iſt Mater, welche die Kirchen zu Gorkow, Mewegen und 
Rothen⸗Klempenow zu Töchtern, ſonſt aber keine eingepfarrten Ortſchaften hat. Ihr 
Grundbeſitz beſteht in 390 Mg. an Adern, Wieſen und Waldflächen und ihr Capital 
Vermögen jetzt, 1864, aus 2900 Thlr., welches in Pfandbriefen und Staatsanleihen 
zinsbar angelegt iſt; 1859 wurde es zu 3000 Thlr. angegeben. Zur Pfarre gehören, 
außer dem Wohnhauſe und den Wirthſchaftsgebaüden, 90 Mg. Ackerland, Wieſen, 
Hütung. Das Einkommen berechnet ſich auf 195 Thlr. an baarem Gehalte, und 
163 Thlr. an Accidentien, und ferner beſteht es aus 110 Schffl. Roggen, 1 Schffl. 
Gerſte, 6 Schock Stroh, 8 Winspel Kartoffeln, an Meßkorn und Deputat; an 
Naturalien: 25 Brote, 8 Scheck Eier, 1 Hammel, 14.000 Stück Torf, 14 Klafter 
Holz, 100 Ellen Wurſt. Der Lehrer, welcher zugleich Küſter iſt, hat freie Wohnung 
im Schulhauſe, wo allen Kindern in einer Klaſſe Unterricht ertheilt wird. Bei einer 
Frequenz von durchſchnittlich 100 Kindern bekömmt er für jedes Kind 1 Thlr. 12 Sgr. 
6 Pf. Schulgeld. Der zu feiner Verfügung ſtehende Schulacker iſt 6 Mg. 161 Ruth. 
groß. Des Lehrers Einkünfte als Küſter ſind nicht nachgewieſen. Die Gemeinde 
hat ein Armenhaus gebaut, und erhält die darin wohnenden Armen je nach dem 
Bedürfniß durch Communal-Armen-Beiträge, die auf Grund der directen Staatsſteüern 
repartirt werden. Das Gemeinde-Vermögen beſteht aus einigen vererbpachteten Grund— 
ſtücken, die einen jährlichen Canon von 24 Thlr. gewähren. Die baüerlichen Wirthe 
haben, wie auch 12 Büdnerſtellen, Raff⸗ und Leſeholz⸗Berechtigung in der gutöherr- 
lichen Forſt Rothen⸗Klempenow. 

Book iſt ein uraltes Eickſtedt⸗Lehu, welches in den Lehnbriefen ſtets als ein 

Zubehör der Burg Klempenow, bezw. des Ritterſitzes Hohenholz genannt wird. In 
der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts war Georg IX. v. Eickſtedt, Obrift-Lientenant 
der Reiterei in Schwediſchen Dienſten, Lehnsträger von Rothen-Klempenow, 1716 
bis 1753. Er war es, welcher das in Book befindliche Vorwerk abbaute, und die 
dazu gehörigen Ländereien unter vier Bauerhöfe vertheilte. Sein Nachfolger, Georg X. 
v. E., Regierungs⸗Präſident, dann General-Landſchafts-Director von Pommern, 
welcher die Klempenowſchen Güter bis zu ſeinem Tode 1806 beſaß, ließ den Bookſchen 
See ab, um deſſen Bette in Wieſen zu verwandeln, was aber nicht gelungen iſt; 
dies alte Seebette iſt der Sumpf, von dem oben geſprochen wurde. Sonſt hatte 
Book eine Brettſchneidemühle, die auf dem Schneidemühlgraben, unweit des kleinen 
Plöwenſchen Sees lag, durch dieſe Mühle, welche noch auf amtlich herausgegebenen 
Specialkarten von 1845 verzeichnet iſt, exeſtirt nicht mehr. 

Brunn, Provinzial⸗Landtags⸗ und Kreistagsberechtigtes Lehn-Rittergut, dem 
das Patronat und die Polizeigewalt über Brunn, letztere jedoch nur theilweiſe zuſteht, 
nebſt Kirchdorf, 1 Meile von Stettin gegen Nordweſten, zwiſchen dem Stadtdorfe 
Krekow und dem Kloſterdorfe Völſchendorf, an der Windmühle 170 Fuß über 
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dem Meere. Die zum Gute gehörigen Vorwerke Hammelſtall, ehemals eine 
Schäferei, und Stangenhorſt liegen nördlich vom Orte, jenes an der Brunnſchen 
Forſt, faſt 4 Meile, dieſes in derſelben Forſt, bei Armenheide, 3 Meilen von Brunn. 
Die Feldmark erſtreckt ſich theils in Niederungen, theils auf Höhen und in Thälern. 
Das Rittergut mit feinen Vorwerken, incl. der Forſt, enthält 4592 Mg. 28 Ruth., 
und zwar an Ackerland 1606. 984, an Wieſen, 496. 11, an Hütungen 37. 59, 
an Waldungen 2122. 62, an Hof- und Bauſtellen, Gärten und Wurthen 36. 45, 
an Wegen, Gräben 90. 110, an Seefläche und nicht nutzbaren Boden 203. 35. 
Das Gut enthält Acker I. II. und III. Klaſſe und wird in 10 Schlägen bewirth- 
ſchaftet, welche mit Rübſen, Weizen, Roggen, Gerſte, Erbſen, Hafer, Wicken, Klee 
und Lupinen beſtellt werden. Die Wieſen ſind zum größten Theil zweiſchnittig und 
liefern pro Mg. ca. 36 Ctr. Heü. Die Bewirthſchaftung der Forſt geſchieht nach 
100 jährigem Umtriebe, es wachſen Birken, Erlen; Kiefern aber bilden den Haupt⸗ 
beſtand. Eichen und Buchen, die ſonſt in dieſer Forſt vorkamen, ſind geſchlagen 
worden. Ein Forſthaus, links an der Landſtraße von Stettin nach Ukermünde gelegen, 
iſt um 1816 erbaut. Im Jahre 1776 wurde die Brunnſche Waldung durch eine 
bis dahin zu Stolzenburg gehörige Forſtfläche, die Günnitz genannt, vergrößert. Sie 
iſt aber ſeitdem von Brunn wieder getrennt und ein eigenes, ſelbſtändiges Gut daraus 
gebildet worden (ſ. den Artikel Günnitz). Mit unterirdiſcher Röhrenanlagen hat man 
den Anfang gemacht; auch wird gemergelt, beides mit gutem Erfolge; bei der Drainage 
ſtellt ſich der Koſtenpunkt auf 10 Thlr. pro Morgen. Unfern des Glambeck-Sees liegt 
die Guts⸗Ziegelei, welche zum eigenen Bedarf und zum Verkauf getrieben wird; 
jährlich werden 4 Brände veranſtaltet, davon je einer 35.000 Steine liefert. Zur 
Bewirthſchaftung des Gutes ſind vorhanden: 1 Oconomie-Inſpector, der zugleich 
Polizei-Verwalter iſt, 1 Förſter, 2 Jäger oder 2 Forſtgehülfen, 1 Statthalter, 
1 Wirthſchafterin, 1 Schäfer, 10 Tagelöhner-Familien, 11 Knechte und Mägde, 
1 Ziegelmeiſter, 1 Schmidt. Viehſtand: 24 Pferde, 34 Kühe, 1 Bulle, 2 Stiere, 
3 Stärken, 850 ganzedle Schafe, 300 Lämmer, 36 Schweine. Federvieh wird mit 
gutem Erfolg gezüchtet. Zum Rittergute Brunn gehört der, von Nordweſt nach 
Südoſt langgeſtreckte, wegen ſeiner düſter-romantiſchen Lage viel gerühmte Glambeck⸗ 
See, an deſſen weſtlichem Ufer ein Fiſcherhaus ſteht, welches dem Fiſcherei-Pächter 
zur Wohnung dient. Von Mineral-Producten wird, außer Mergel und Ziegelerde, 
Torf zur Wirthſchaft und auch zum Verkauf ausgebeütet. Das Gut hatte 1854 an 
Gefällen 88 Thlr. 20 Sgr. zu erheben. Die Dorfſchaft Brunn beſteht, wie vor 
Alters, aus 4 Vollbauerhöfen, davon jeder durchſchnittlich 120 Mg. Land hat, 
1 Büdnerſtelle, 1 Eigenthums-Bockwindmühle mit 1 Gange und 1 Schankſtätte. 
Juſtleüte, die ſich von Tagelohn ernähren, gibt es 9 Familien. Die baüerliche Feld⸗ 
mark hat nur einen geringen Umfang; ſie begreift 480 Mg. Landes, nämlich 
388 Mg. Acker, 16 Mg. Wieſen, 32 Mg. Hütungen, 12 Mg. Hof⸗ und Bau⸗ 
ſtellen nebſt Gärten, 12 Mg. Wege, Gräben ꝛc., 20 Mg. Unland. Der Acker iſt 
Mittel- und leichter Boden, auf dem in drei Feldern Roggen und Weizen, Kartoffeln 
und Hafer gebaut wird. Der Wieſewachs gewährt eine mittelmäßige Heüwerbung. 
Viehſtand: 16 Pferde, 20 Kühe, 64 Schafe, 20 Schweine, alle Gattungen von der 
gewöhnlichen Landrace. Gut und Dorf Brunn haben zuſammen 1 einklaſſige Schule 
in 3 Abtheilungen. Der Lehrer, der zugleich Küſter iſt, hat zufolge einer unterm 
29. Mai 1861 aufgeſtellten Berechnung ein Geſammteinkommen von Thlr. 188. 
12. 8, wovon Thlr. 14. 16. 10 an den emeritirten Küſter abgegeben werden müſſen, 
ſo daß für den gegenwärtigen Inhaber der Stelle Thlr. 173. 25. 10 verbleiben, 
welche aus Schulgeld, 25 Thlr. Gehalt, von Seiten der Kirche, Landnutzung, Jahr⸗ 
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geld, accidentielle Hebungen als Küſter, Meßkorn und Holz beſtehend, von der Guts⸗ 
herrſchaft und der Gemeinde aufgebracht werden. Die Kirche, deren Gebaüde keinen 
Thurm hat, iſt eine Filia der Völſchendorfer Mater. Baares Vermögen hat ſie 
3. Z. nicht, ſondern ſogar 35 Thlr. Schulden, weil ihr Jahre lang die Pacht für 
ihre Grundſtücke vorenthatten iſt, und fie alle Capitalien zum Ausbau des Pfarrhauſes 
in Völſchendorf herzugeben hatte. Sie beſitzt 30 Mg. Acker und 15 Mg. Wieſen, welche 
zu einem jährlichen Zins, von 87 Thlr., und eine Wurth von 2 Mg. 125 Ruth., welche 
für 22 Thlr. verzeitpachtet iſt; Summa der jährlichen Pacht 103 Thlr. Ein Garten 
von 83 Ruth. iſt dem Lehrer und Küſter zur ohnentgeldlichen Nutzung übergeben. 
Der Pfarrer zu Völſchendorf bezieht aus der Kirchengemeinde Brunn, an Meßkorn 
304 Schffl. vom Gute und 7 Schffl. von den baüerlichen Wirthen; Jahrgeld 12 Thlr., 
accidentielle 12 Thlr., 3 Faden Kiefern⸗Klobenholz, zu 16 Thlr., Gehalt aus 
der Kirchen⸗Kaſſe 9 Thlr. 15 Sgr. Die Pfarre beſitzt an Ländereien auf Brunner 
Feldmark 61 Mg. 90 Ruth. Ackerland, 5 Mg. 41 Ruth. Wieſewachs, ſo wie die 
Hütungsgerechtigkeit in der Brunnſchen Gutsforſt für 155 Schafe. Die Ackernutzung 
kann jetzt gar nicht angegeben werden, weil die Beſtellung des Ackers, wie es auch 
bei dem Völſchendorfer Pfarracker, doch in minderm Grade der Fall iſt, durch die 
militairiſchen Schießübungen auf dem benachbarten Übungsplatze bei Krekow außer- 
ordentlich behindert, und Seitens der Militair-Behörde nicht genügende Entſchädigung 
geleiſtet wird. Bis zum Jahre 1849 waren die Brunner Pfarr-Ländereien für 
165 Thlr. pro Anno verpachtet. Sämmtliche Ländereien der geiftlichen Inſtitute fin 
115 Mg. 159 Ruth. groß; die ganze Feldmark von Brunn, die gutsherrlichen, 
baüerlichen und geiſtlichen Grundſtücke zuſammen gerechnet, hat aber ein Areal 
nun:: ß,, „ ¼ ˙ AT RER EN 5188 Mg. 73 Ruth. 
Die Bevölkerung des Gutsbezirks und der Dorfſchaft Brunn beſteht aus 260 Seelen, 
unter denen 6 Juden ſind; Haushaltungen gibt es 42 in 20 Wohnhaüſern mit 
42 Ställen und Scheünen. Das Herrenhaus liegt am nordweſtlichen Eingange des 
Dorfs. Die Polizei⸗Verwaltung des letztern ſteht, wie oben bemerkt, der Gutsherrſchaft 
zu, ruht aber zur Zeit in deren Händen, und wird von einem, durch die Pfandinhaber 
beſtellten, vereidigten Verwalter ausgeübt. f 


Die Ortſchaft Brunneke, ſeit 1336 Brunne und Brunn genannt, deren deütſcher 
Urſprung von ihrem Namen angedeütet wird, hat einſt und ſeit ihrer Stiftung der 
Collegiat⸗Kirche zu St. Marien in Stettin gehört, worüber das Nähere einer andern 
Stelle des L. B. vorbehalten bleibt. Herzog Bogiſlaw X. ertheilte im Jahre 1480 
dem Henning Lindſtedt die Erlaubniß, das von des Herzogs Vorfahren verpfändete 
Dorf Brunn einzulöſen und als erbliches Eigenthum zu betrachten. Dieſe Erwerbung 
wurde den Lindſtedten durch Lehnbriefe in den Jahren 1486 für Henning und Mor 
L. zum Hagen, im Jahre 1569 für Chriſtoph L. zum Oldewigshagen, und 1602 
für die Gebrüder Claus Chriſtoph und Jürgen L., des Chriſtoph's Söhne, zum 
Hagen, geſichert durch Confirmation ihres alten Lehubriefes. Dennoch war 1527, 
Montags nach Petri und Pauli, von den Herzogen George und Barnim dem 
Vivigenz I. v. Eickſtedt eine Anwartſchafts⸗Verſchreibung auf Jacob's L. Güter in 
Brunn nebſt der wüſten Feldmark Glambeck und einem Antheil an dem See Glambeck, 
wie Jacob L. ſolches von feinem Vater Henning L. überkommen, ertheilt worden. 
Des Beſitzes dieſer Güter hatten die L. ſich aber nicht zu erfreüen, denn 1589 ver— 
aüßerte Chriſtoph L. dieſelben dem Kanzler Otto Ramin wiederkaüflich für 5200 Fl. 
Pommerſch. Währung. Die Lindſtedten machten aber von dem vorbehaltenen Wieder⸗ 
kaufsrecht keinen Gebrauch, ſo daß Brunn ein Beſitzthum der Raminſchen Familie 
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blieb, wie es noch heüte iſt nach 275 Jahren. Nach dem Tode des Landraths Jürgen 
Bernd v. Ramin fiel dieſes Lehngut feinen vier Enkeln, Söhnen ſeines verſtorbenen 
Sohnes, des Hauptmanns Jürgen Wilhelm v. R., und nach dem Theilungs-Vergleiche 
derſelben vom 5. Juli 1777 für 13.184 Thlr. dem Wilhelm Bernd Heinrich v. R. 
durch das Loos zu. Die zum Gute Brunn geſchlagene, ehedem Stolzenburger Holzung, 
die Günnitz, iſt zufolge Lehnsbriefs vom 26. Februar 1743 ein Raminſches Lehnſtück 
und wurde nach dem Tode des Landraths Jürgen Bernd v. R. kraft Haupt⸗Theilungs⸗ 
Receſſes vom 24. Juni 1776, und des Kavelungs-Protokolls vom 28. Februar 1776 
für den Werth von 4243 Thlr. zum Gute Brunn gelegt. Wann dieſes Forſtſtück 
wieder vom Gute getrennt worden, ſ. im Artikel Günnitz. — Nach des zuletzt genannten 
Beſitzers Ableben folgte in Brunn deſſen Sohn, der Lieutenant Jürgen Carl Friedrich 
v. R., und dieſem ſein zweiter Sohn, der Rittmeiſter Ludwig Otto v. R., der jung 
an Jahren ſtarb. Deſſen Erben wurden in der, vom Könige Friedrich Wilhelm III. 
unterm 19. April 1828 vollzogenen Matrikel der Rittergüter des Randopſchen Kreiſes 
als Beſitzer von Brunn aufgeführt. Als Minorenne beſaßen fie das Gut gemein⸗ 
ſchaftlich bis 1848, in welchem Jahre die Gebrüder, der Regierungs-Referendarius 
Otto Friedrich Gebhard, und der Lieutenant im Garde-Huſaren-Regiment, Wilhelm 
Friedrich Carl Auguſt v. R. in den Beſitz traten. Das Rittergut Brunn gelangte 
durch Verkauf von Wilhelm v. R. an Cuno v. R. Dieſer aber hat das Gut an 
die Wilhelm v. Raminſche Nachlaßmaſſe zurückgegeben und iſt ſelbiges demnächſt im 
Erbgange auf die jetzigen Beſitzer, den geheimen Regierungs-Rath Otto Friedrich 
Gebhard v. R., Pauline Emile v. R., Mathilde Juſtine v. R., verehelichte v. Ziethen, 
Auguſte Louiſe v. Corvin-Wierzbickt, verehelichte v. Manteüffel, und den Lieutenant 
Otto Friedrich Julius v. Corvin-Wierzbidi, übergegangen, die aber z. Z. keinen 
Genuß vom Gute haben, da deſſen Einkünfte auf viele Jahre an zwei Stettiner 
Geldleüte verpfändet ſind. 


Büſſow, Vorwerk, ein Beſtandtheil des Schloßgutes Penkun; ſ. S. 1459. 
und die Beſchreibung der Stadt Penkun, S. 1401—1458., an verſchiedenen Stellen. 


Carlsberg, Vorwerk von Blumberg; f. dieſen Artikel, S. 1564. 
Catharinenhof, Vorwerk, zu Keſow gehörig; ſ. dieſen Artikel. 


Daber, Provinzial-⸗Landtags- und Kreistagsberechtigtes Lehn-Rittergut, hat 
das Patronat und übt die Polizei im Gute ſelbſt und im Kirchdorfe Daber ſo wie 
in den zum Gute gehörigen Vorwerken Louiſenhof, Aalgraben (Antheil) und 
Habichtshorſt (Antheil), liegt 1 Meilen von Stettin gegen Weſtnordweſten an der 
ehemaligen Poſtſtraße von Stettin nach Ukermünde, zwiſchen den Ortſchaften Armen⸗ 
heide Boeck und Völſchendorf, größtentheils in flacher Hochebene, die jedoch ſtrichweiſe 
von Erhöhungen und Vertiefungen, doch wenig von Bruchboden durchſchnitten iſt. — 
Die Ritterguts-Feldmark enthält mit den oben genannten Vorwerken, zufolge 
einer Vermeſſung vom Jahre 1864 im Ganzen 5329 Mg. 80 Ruth., darunter an 
Hof- und Bauſtellen 21. 4, an Gärten und Wurthen 65. 6, an Kirchhofsfläche 
1. 149, an Ackerland 1874. 170, an kleinen Feldwieſen und als Hütung brauchbare 
Brücher 48. 59, an Wieſen 921. 136, an Hütung und Koppeln 505. 75, an 
Sandſchellen, Pfühlen, Mooren, nutzbaren Brüchern 11. 47, an beſtandenem Holz⸗ 
boden 1711. 115, an Blößen 44. 144, an Bächen, Gräben 37. 165, an Seen 
3. 176, an Wegen, Geſtellen, Alleen 81. 88. Sie hat guten Mittelboden, der zum 
Theil Weizen und Gerſte trägt, doch iſt Roggenboden vorherrſchend und wird haupt⸗ 
ſächlich Roggen gebaut, aber auch Raps, rother Klee oder Wrucken. Daber ſelbſt 
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wird in 9, Louiſenhof in 6 Schlägen bewirthſchaftet; die anderen zwei Vorwerke, fo 
weit fie zu Daber gehören, find verpachtet, und haben keine beſtimmte Schlag-Ein⸗ 
theilung. Die Gutswieſen liegen meiſtens am ſ. g. Gränzgraben und haben einen 
jährlichen Ertrag von 280—340 vierſpännigen Fudern. Was aber die Daberſche 
Forſt betrifft, ſo iſt dieſelbe durch den Vorbeſitzer vollſtändig devaſtirt und bedarf 
neiter Anſaamung und Anpflanzung und ſorgfältiger Pflege; in ihrem gegenwärtigen 
Zuſtande kann nur ſehr wenig Elſen- und Kiefern-Brennholz geſchlagen und zum 
Verkauf geſtellt werden. Selbſtredend hat der Vorbeſitzer an Meliorationen des Gutes, 
wie Rieſelungen, Drainanlagen nicht — denken können! Gewerbliche Werkſtätten des 
Gutes ſind: 1 Bockwindmühle mit 2 Gängen, welche gegen 100 Thlr. Zins ver⸗ 
pachtet iſt, und 1 Ziegelei, die jährlich gegen 100.000 Dachziegel und Mauerſteine 
liefert. Das Wirthſchafts-Perſonal des Gutes beſteht aus 2 Inſpectoren, 1 Statt⸗ 
halter, 1 Förſter, 1 Gärtner, 1 Ziegler, 48 Tagelöhner-Familien, 1 Wirthſchafterin, 
25 Knechte, Jungen und Mägde, 1 Schmidt. Hierzu kommt noch der Müller und 
der Pächter des Krugs. An Vieh werden gehalten: 1600 mittelwollige Schafe, 
34 Ochſen, 48 Kühe, 20 Haupt Jungvieh, 40 Schweine, 28 Pferde, 12 Fohlen. 
Durch Halbbluthengſte iſt ein ſehr guter Pferdeſchlag ins Leben gerufen; an guten 
Mutterſtuten fehlt es nicht. Das Rindvieh iſt Oldenburger Race. Die Schäferei 
liefert eine gute Mittelwolle, die in den letzten Jahren mit 70—80 Thlr. pro Ctr. 
bezahlt worden iſt. Zum Gebrauch der Wirthſchaft wird Federvieh in Maſſe auf⸗ 
gezogen. Unbedeütend ift der Ertrag des Fiſchfangs mit Reüſen auf dem kleinen 
Lindſee. Zum Betrieb der Ziegelei und zum Gebrauch in der Wirthſchaft werden 
jährlich 400.000 Stücke Torf geſtochen. Von ſonſtigen nutzbaren Mineral-Producten 
wird keins ausgebeütet. Louiſenhof hieß ſonſt Steinhöſtel und bekam ſeinen jetzigen 
Namen zu Ende des 18. Jahrhunderts von Margarethe Beate Loviſa v. Ramin, 
vermälte Hauptmann v. Rohr, einer der damaligen Beſitzerinnen von Daber, welche 
auch die Ländereien des Ackerhofs Gotteskamp mit dem Vorwerke vereinigten, das 
Haus dieſes Hofes aber als Tagelöhner-Wohnung beſtehen ließen. Andere Ackerhöfe 
auf der Gutsfeldmark führten die Namen Daberbeck, Alter Theerofen und Rehhagen, 
welche verpachtet waren, und von denen der zuletzt genannte Hof noch im Jahre 1842 
beſtand, ebenſo das Etabliſſement Daberſches Poſthaus, jo genannt, weil die Poſt 
von Stettin nach Ukermünde bei demſelben vorbei fuhr, und welches, urſprünglich zu 
Stolzenburg gehörig, im Jahre 1776 dem Gute Daber beigelegt wurde. Demſelben 
ſteht auch die Mitfiſcherei in dem großen Neüendorfer See zu. Das Gut Daber 
bezieht von 4 Bauern à 11 Thlr. 5 Sgr. und von 4 Koſſatenhöfen à 4 Thlr. 
5 Sgr. Grundzins. 3 Koſſaten haben ſolchen mit Capital abgelöſt und beträgt 
daſſelbe pro Koſſaten 100 und einige Thaler, welches Geld ſich im Depoſitorio des 
Kreisgerichts zu Stettin befindet. So 1854. Damals kamen an baaren Gefällen 
auf: 100 Thlr. Mühlenzeitpacht, 100 Thlr. Krugzeitpacht, 170 Thlr. Fiſchereizeit⸗ 
pacht. Der Fiſchereipächter hatte aber einige Ländereien zur Benutzung. — Die 
baüerliche Feldmark von Daber begreift eine Fläche von 2047 Mg. 143 Ruth. 
Davon ſind Ackerland 952. 100, Wieſewachs 710. 152, Hütung 69. 73, Holzung 
25. O, Hof⸗ und Bauſtellen 9. 75, Gärten und Wurthen 9. 66, Wege, Gräben ꝛc. 
74. 177, nicht nutzbares Land 196. 40. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
beſtand das Dorf aus 1 Freiſchulzenhofe, 4 Vollbauerhöfen, 1 Halbbauerhof und 
6 Koſſatenhöfen. Jetzt hat Daber 3 volle Höfe, davon jeder im Durchſchnitt 150 Mg. 
groß iſt, 1 Dreiviertelhof, 2 halbe Höfe, 1 Viertelhof, 3 Koſſatenhöfe & 80 Mg. 
und 11 Büdnerſtellen. An Inſtleüten, die von zufälliger Arbeit gegen Tagelohn leben, 
gibt es 28 Familien; von Handwerkern: 2 Schmidte, 3 Stellmacher, 4 Schuhmacher, 
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2 Schneider, welche alleſammt ohne Geſellen arbeiten. Neben der zum Gute gehörigen 
Schankſtätte befinden ſich im Dorfe 3 Victualienhändler. Die baüerlichen Wirthe, 
deren Acker größtentheils ſandigen Boden hat, aber auch trockene Lehmberge, theilweiſe 
mit zähem, bindendem Thon gemiſcht, bauen in Dreifelderwirthſchaft Roggen, Weizen, 
Hafer, Buchweizen, Lupinen, Erbſen, Gerſte, Kartoffeln. Tabak wird im Brachfelde 
gebaut, wo eben auch die Futterkraüter gebaut werden. Die Wieſen ſind theils zwei⸗, 
theils einſchnittig; ſie werden weder be- noch entwäſſert. Die kleine Fläche Wald: 
bodens trägt kleines Bau-, Stangen- und Strauchholz, lauter Kiefern. Zum Vieh⸗ 
ſtande der baüerlichen Wirthe gehören: 51 Pferde, 125 Haupt Rindvieh, 256 Schafe, 
82 Schweine und 25 Ziegen. Veredlung hat nicht Statt gefunden. Von Federvieh 
werden beſonders Gänſe gehalten. Die Torfausbeüte liefert jährlich an 100.000 Stück. 


Die Kirche in Daber iſt ein Filial der Boeckſchen Mutterkirche, und zu ihr 
eingepfarrt iſt, außer den Pertinentien des Ritterguts, das Staats⸗-Domainen⸗Vorwerk 
Alt-Lienken. An ihrem Gebaüde, einem einfach gebauten, ohne Thurm, ſteht in großen 
Ziffern die Jahreszahl 1770, vermuthlich, weil es in dieſem Jahre reſtaurirt wurde. 
Die Kirche hat einen Grundbeſitz von 124 Mg., nämlich 93 Mg. Acker, 27 Mg. 
Wieſen und 4 Mg. Wurthe. Ihr Capital⸗Vermögen belaüft ſich auf 2660 Thlr. 
und es mehrt ſich alljährlich. Wegen der Pfarr-Einkünfte vergleiche man den Ort 
Boeck unter dem Titel: Naſſenheideſche Begüterung. Doch ſei hier bemerkt, daß der 
Pfarrer zu Boeck vom Gute Daber alljährlich 39 Schffl. Roggen, 20 Schffl. Gerſte, 
20 Schffl. Hafer, 2 Schffl. Eebſen und 5 Thlr. Jahrgeld bezieht. Der Daberſchen 
Schule ſind 12 Mg. 168 Ruth. Acker und Wieſen beigelegt. Der Lehrer hat, außer 
der Nutzung dieſer Ländereien, ein Einkommen von 150 Thlr. an Schulgeld, welches 
von den Hausvätern der Schulgemeinde aufgebracht wird nach Verhältniß der Größe 
ihres Grundbeſitzes. Der volle Hof gibt 2 Theile, der halbe Hof 1 Theil. Zur 
Ergänzung des Schulgeldes, inſonderheit für Armen-Kinder, dienen die Zinſen von 
einigen milden Stiftungen, deren ſich das Kirchen- und Schulweſen von Daber zu 
erfreüen hat. Dieſer Stiftungen ſind drei an der Zahl, nämlich: 1) Das Ver⸗ 
mächtniß eines Fraüleins v. Eickſtedt in ihrem Teſtamente vom 22. December 1697 
der Kirche zu Daber 200 Thlr., wovon 100 Thlr. zur Zierde der Kirche, von den 
Zinſen der andern Hälfte des Legats zu 5 pCt., 24 Thlr. zum Schulgelde für arme 
Kinder zu Daber und 23 Thlr. unmittelbar dem Schulmeiſter daſelbſt gegeben wer⸗ 
den ſollen. 2) Das Raminſche Vermächtniß von 100 Thlr. iſt, nach der davon im 
Daberſchen Kirchenbuche verzeichneten Nachricht, im Jahre 1729 von dem Commiſſarius 
Bogiſlaw Ernſt v. Ramin, zur Unterhaltung des herrſchaftlichen Grabgewölbes alſo 
geſtiftet worden, daß für die Aufſicht über daſſelbe, von den jährlichen Zinſen der 
Prediger von Daber 16 Gr. und der Schulhalter daſelbſt 8 Gr. erhält. Wenn 
keine Reparaturen bei dem gedachten Gewölbe vorfallen, fo wird der Überſchuß der 
Zinſen der Kirche berechnet. 3) Das Bußſche Vermächtniß des Wirthfchafts-Infpectors 
zu Daber, David Buß, und ſeiner Ehefrau, Charlotta Peterſſen, welche nach dem 
Inſtrument vom 26. November 1785 der Dorfſchule zu Daber 200 Thlr. geſchenkt 
haben, wovon der jedesmalige Schulmeiſter daſelbſt die jährlichen Zinſen empfangen, 
dagegen aber gehalten ſein ſoll, den armen Dorfskindern zu Daber den nöthigen 
Unterricht im Leſen, Schreiben und Chriſtenthum ohnentgeldlich zu ertheilen. Ein 
Armenhaus beſteht in Daber nicht. Gutsangehörige Arme werden von der Guts⸗ 
herrſchaft verpflegt. In der Dorfgemeinde werden die Koſten der Armenpflege nach 
dem Grundbeſitz repartirt und als Communal-Laſt aufgebracht. Daber, der Guts⸗ 
bezirk und die Gemeinde, hat 48 Wohnhaüſer, 73 Ställe und Scheünen, und in 
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119 Familien 647 Einwohner, unter denen ſich 3 Katholiken und 7 moſaiſche Glaubens- 
genoſſen befinden. 

Die erſte Kunde von Daber ſtammt aus dem Anfange des 14. Jahrhunderts. 
Die Herzogin Mechtildis, Barnim's I. dritte Gemalin und Mutter Otto's I., be 
ſtimmte die Hebungen von 8 Hufen in dem Dorfe Dobere, (das ſlawiſche Wort 
Dobro, ſprich Dabro, bedeütet ſo viel als Gut, Vermögen, d. h. Beſitzthum) zum 
Unterhalt ihrer, in das Jungfrauen-Kloſter zu Stettin eingetretenen Enkelinnen Mechtild 
und Beatrix, Kinder ihrer Tochter Meriſlawa aus deren Che mit dem Grafen 
Nicolaus I. zu Meklenburg⸗Schwerin, und verordnete, daß nach dem Tode einer von 
beiden die Überlebende das ganze Beneficium genießen, und nach dem Ableben der 
Letztern das Kloſter ſelbſt in den Beſitz der Pächte von den verliehenen 8 Hufen 
treten ſolle. Die darüber ausgefertigten Donations⸗ und Vereignungs⸗Urkunden Otto's I. 
und der Herzogin Mechtild ſind von 1304 und 1306. Otto befreite dieſe Kloſter— 
hufen in Dober 1313 vom Ungelde, was er, gemeinſchaftlich mit ſeinem Sohne 
Barnim III., im Jahre 1320 wiederholt beſtätigte; weitere landesherrliche Confir⸗ 
mations⸗Briefe dieſer Freiheit ſind in den Jahren 1334 und 1336 ausgefertigt 
worden. Aber noch eine andere geiſtliche Stiftung, nämlich die Collegiat-Kirche zu 
St. Otto in Stettin, hatte in Daber die Pacht an Korn, Geld und Hühnern von 
2 Hufen, und die Einkünfte aus dem dortigen Kruge, zufolge des von Herzog 
Barnim III. vollzogenen Stiftungs-Briefes dieſer Kirche, d. d. Stettin anno 1346 
Fer. 3. post oct. Otten, wie auch aus der Kaiſerlichen Beſtätigungs-Urkunde des 
St. Otten⸗Stifts vom Jahre 1489 hervorgeht. Daß die um hundert Jahre ältere 
Collegiat⸗Kirche zu St. Marien in Daberen ebenfalls zu Hebungen von 12 Hufen 
berechtigt war, beſagt die Confirmations-Urkunde der Güter dieſer Kirche von 1373; welche 
Bewandniß es aber habe mit des jüngern Steinbrück Angabe, — wonach Daber im Jahre 
1621 der, 1557 entſtandenen Verſorgungs-Anſtalt des St. Johannis-Kloſters in 
Stettin geſchenkt ſein ſoll, wozu ſechs Jahre nachher noch ein Theil der Nemeken⸗ 
Heide für eine Schuld von 1800 Fl. gekommen, — läßt ſich in folgender Weiſe 
aufklären: — Eine Urkunde Herzogs Swantibor von 1373 nennt einen Petrus 
Nemeken, doch ohne Angabe eines Grundbeſitzes. Der Name Nemek iſt offenbar eine 
Verſtümmelung des flawifchen Worts Njemez — Deütſcher. Erſt im Jahre 1517 
findet ſich ein Grundbeſitz der Familie nachgewieſen. In dieſem Jahre belehnt Herzog 
Bogiſlaw X. Hans und Chriſtoph die Nemeken mit ihrem väterlichen Erbe, nämlich 
18 Hufen zu Daber und der Nemeken-Heide. 1519 geſtattet der Herzog, daß Claus 
Chriſtoph und Jürgen, Gebrüder die Nemeken zur Daber dem Bertold Ramin einen 
Faß mit 3 Hufen wiederkaüflich für 350 Fl. verpfänden dürfen. 1526 wird dem 

anzler Vivigenz I. v. Eckſtede, auf Klempenow, der eine Ramin zur Gemalin hatte, 
von den Herzogen Georg und Barnim X. eine Angefälls⸗Verſchreibung auf die Güter 
der Nemeken ertheilt. 1568 werden des Chriſtoph Nemeken Söhne: Heinrich Richard, 
Chriſtoph und Thile mit des verſtorbenen Vaters Beſitzung im Daber belehnt, welcher 
Lehubrief dem zuletztgenannten der vier Brüder 1605 vom Herzog Philipp Julius 
beſtätigt wird. Nun aber war es dieſer Thile Nemeken, welcher im Jahre 1621 
fein Daberſches Gut an das Johannis⸗Kloſter nicht verſchenkte, ſondern dieſem 115 Mg. 
von der Heide verkaufte, oder, was wahrſcheinlicher iſt, für ein angeliehenes Capital 
von dem oben erwähnten Betrage überlaſſen mußte: Dieſe Waldfläche, die Nemeken⸗ 
Heide, bildet heüt' zu Tage einen Beſtandtheil der Kloſterforſt von Armheide. Thile 
N. hinterließ drei Söhne: Heinrich Chriſtoph und Henning und acht Töchter. Der 
Obriſt⸗Lieutenant Heinrich Nehmeke, welcher ſeinem Vater im Befitz von Daber folgte, 
vermogte nicht, die an dem Gute haftenden Schulden zu verzinſen, geſchweige denn 
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zu tilgen; und ſo wollte nach ſeinem Ableben keiner ſich des Gutes annehmen, es 
blieb unbewirthſchaftet und ward außerdem noch durch eine Feüersbrunſt verwüſtet. 
Erſt nach dem Tode des Hauptmauns Jacob Rebenſtock, welcher die Wittwe des 
Chriſtoph Nemeke geheirathet hatte, bezog dieſe das Gut und befriedigte theilweiſe die 
Glaübiger, verkaufte es aber 1662 für 2000 Thlr. an Jacob Gabriel. Von dieſem 
kam es an einen Namens Hinz, von dem dieſer Nemeken-Antheil an Daber 1698 
an die Raminſche Famile gelangte. Inzwiſchen waren die Nemeken (Brüggemann 
nennt fie irriger Weiſe v. Nemitz) ausgeſtorben, in Folge deſſen der von ihnen zu 
Lehn getragene Theil von Daber dem Diſtriets-Commiſſarius des Randowſchen Kreiſes, 
Bogiſlaw Ernſt v. Ramin, + 1727, deſſen Bruder Bernd Ludwig v. R., ſo wie 
deren Bruderſöhne Jürgen Bernd von R., und deren männlichen eheleiblichen Nach- 
kommen, laut des zu Stockholm am 18. April 1698 ausgefertigten Lehubriefs zum 
neüen Lehn gegeben wurde. Dieſe Ramine gehören zur Boeckſchen Linie, die ſich 
mit Sicherheit nur bis 1412 zurückführen läßt, wo Friedrich v. R. als der Erſte 
aufgeführt wird, welcher, außer mit Boeck und anderen Gütern auch zur Daber mit 
14 Pflugdienſten und dem Dienſt von 4 Kotzen oder Koſſaten, einigen Kornpächten 
und dem Kruggelde belehnt ward. Ohne Zweifel ſchreibt ſich aber das Raminſche 
Lehn aus einer viel ältern Zeit her, und mehr als Wahrſcheinlichkeit ſpricht für die 
Vorausſetzung, daß die Hebungen, welche das Jungfrauen-Kloſter und das Otto- 
Marien⸗Stift in Daber beſaßen, kraft der Ereigniſſe des Reformations-Zeitalters in 
den Lehubeſitz des Raminſchen Geſchlechts übergegangen ſind, ſo daß ſelbiges, nachdem 
der Nemelen-Antheil zu Ende des 17. Jahrhunderts erworben, ſeit dieſer Zeit ſich 
im Beſitz von ganz Daber befindet. Denn nur ſo läßt es ſich erklären, daß das 
Gut bis auf die neüere Zeit dem Fiscus mit einer Kornpacht von 46 Schffl. 125 Mk. 
Hafer verhaftet geblieben iſt. Dieſe Natural-Gefälle wurden aber, auf Grund eines 
Miniſterial-Reſeripts vom 18. Mai 1824, in eine Geldabgabe umgewandelt und 
darüber unterm 7. Juli 1824 ein Vertrag errichtet, worin der Preis des Hafers zu 
12 Sgr. pro Scheffel, und demnach die ganze, an das Domainen-Rentamt Stettin 
zu entrichtende Abgabe auf 19 Thlr. 15 Sgr. feſtgeſtellt wurde, die indeſſen, nach 
Anleitung des Geſetzes vom 2. März 1850, durch Capital-⸗Zahlung abgelöſt und 
dadurch das Rittergut Daber ein völlig freies und unbeſchränktes Beſitzthum des 
Geſchlechts der Ramine geworden iſt. Seit einem halben Jahrtauſend in Daber ans 
geſeſſen, war die Familie daſelbſt in letzter Zeit des vorigen, und in der erſten Zeit 
des laufenden Jahrhunderts durch zwei weibliche Glieder des Hauſes vertreten, durch 
Margaretha Beata Loviſa v. R., vermälte v. Rohr, und Anna Carolina v. R., 
vermälte Landſchafts-Rath v. Plötz, Töchter des Landraths Carl Bogiſlaw v. R. 
welcher, als er das Gut übernommen, in einem mit ſeinen Geſchwiſtern unterm 
6. Januar 1776 geſchloſſenen und am 30. Januar 1778 beſtätigten Bergleich die 
Anordnung getroffen hatte, daß Daber nach ſeinem Tode, wenn er keine männliche 
Lehnserben hinterlaſſen würde, oder nach deren Ableben, an feine alsdann noch lebende 
zwei Töchter fallen und auf ihre Lebenszeit zum Genießbrauch verbleiben ſolle. 1804 
war Frau v. Rohr noch am Leben, Frau v. Plötz aber todt, und deren Kinder 
ſtanden als Mitbeſitzer von Daber in der Vaſallen-Tabelle. Die Rittergüter⸗Matrikel 
von 1828 neunt dagegen Ludwig v. Ramin als Beſitzer, der im Jahre 1833 ſeinen 
minorennen Sohn Albert Friedrich Conſtantin v. R. zum Nachfolger hatte. Eigen- 
thümliche Familien-Verhältniſſe haben obgewaltet, welche das Gut Daber im Jahre 
1847 an Hermann Emil Brandt, unlängſt unter dem Namen v. Brandeck⸗Nadrenſe 
in den Adelſtand erhoben, brachten. Seit 1859 aber iſt der Landrath und Landſchafts⸗ 
Director, Kammerherr Eduard v. Ramin, durch Erbſchaft Beſitzer von Daber. 
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Damitzow, Provinzial-Landtags- und Kreistagsberechtigtes Allodial-Ritter⸗ 
gut, dem die Polizei-Obrigkeit über Damitzow, Keſow, Vorwerk Schönfeld, Bauern⸗ 
dorf Schönfeld und Beatenhof zuſteht, fo wie das Patronat über die hieſige Guts⸗ 
Kirche, die ein Filial von Roſow iſt, liegt 1 Meilen von Stettin gegen Südweſten, 
unfern der nach Berlin führenden Eiſenbahn, auf deren Weſtſeite, und beſteht aus 
einem Schloſſe 10 andern Wohnhaüſern, 1 Schulhauſe und 17 Wirthſchaftsgebaüden. 
Der vom Orte nach Weſten zu gelegene Acker iſt eben, der übrige Acker bergig. 
Der Hofgarten ſtößt an einen 70 Mg. großen See. Das Gut begreift einen Flächen- 
inhalt von 19041 Mg.; nämlich 1605 Mg. Ackerland, 153 Mg. Wieſen, 45 Mg. 
Holzung, 70 Mg. Seefläche und 311 Mg. Bauſtellen, Wege, Gräben und Unland. 
Der Acker beſteht aus gutem Mittelboden, wird in 6 Schlägen mit 2 Saaten 
bewirthſchaftet, und mit Weizen, Sommerkorn und Kartoffeln beſtellt. Die Wieſen 
geben eine Heüwerbung von durchſchnittlich 12 Etr. pro Morgen. Die Hol zung 
war vordem zu einem, von Alleen durchſchnittenen und umzaünten Thiergarten ein⸗ 
gerichtet, bei dem ein einzelnes Haus als Wohnung für den Stackenſetzer ſtand, 
welchem bie Aufſicht über den Wildzaun oblag. Weſentliche Meliorationen find auf 
dem Gute nicht vorgenommen. Es beſteht auf dem Gute eine Spiritus-Brennerei 
zu 80 Schffl. Kartoffeln täglich. Demnächſt eine Windmühle und auf dem Fließe, 
welches ſich bei Keſow mit dem Salweibache vereinigt, eine Waſſermühle. Beide 
Mühlen ſind, nachdem die gutsherrlichen Berechtigungen abgelöſt worden, freies 
Eigenthum des Müllers Bock. Ebenſo verhält es ſich mit der im Orte befindlichen 
Schmiede, von der ſonſt auch eine ſtändige Abgabe an das Gut geleiſtet werden mußte. 
Unter den 177 Einwohnern in 31 Familien, welche die Bevöllerung von Damitzow 
ausmachen, befinden ſich: 1 Inſpector, 1 Verwalter, 1 Wirthſchafterin, 14 Tage⸗ 
löhner⸗Familien, 22 Knechte, Jungen und Mägde. Mit Ausnahme des ſchon erwähnten 
Müllers und des Schmidts gibt es im Orte keine Handwerker. Viehſtand: 7 Geſpann 
Pferde, 4 Füllen, 65 Kühe, 2 Bullen, 1100 Schafe. Stuten werden von ſelbſt 
gezogenen Hengſten gedeckt. Schafe ſind kammwollige mit Widdern aus des jetzigen 
Beſitzers von Damitzow Stammſchäferei zu Kartlow, Deminſchen Kreiſes. Die 
Fiſcherei im See wird nur zur Deckung des eigenen Bedarfs ausgeübt. Von Mineral- 
Erzeügniſſen werden ungefähr 500 Ruth. Trettorf zur Verwendung in der Spiritus⸗ 
Brennerei ausgebeütet. Die hieſige Kirche iſt Eigenthum des Guts und ſteht unter 
deſſen Patronat, welches dem Pfarrer zu Roſow matrikelmäßig 21 Scheffl. Roggen 
zu leiſten hat. Damitzow bildet eine ſelbſtändige Schulgemeinde. Der Lehrer erhält 
12 Schffl. Roggen, 1 Mg. Acker zur freien Benutzung, 20.000 Stück Torf, 2 Faden 
Holz; außerdem wird ihm eine Kuh gehalten. Der ſchulpflichtigen Kinder ſind in 
der Regel etwa 30, und für jedes derſelben werden 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. pro 
Anno an Schulgeld gezahlt. Das Rittergut Damitzow bildet, wie ſchon im 17. Jahr- 
hundert, ſo auch gegewärtig mit Keſow und Schönfeld Eine Beſitzung. — Damitzow 
gehört mit zu den Ortſchaften des Randow-Landes, welche in den Jahrbüchern der 
Geſchichte am früheſten ihre Stelle finden. Herzog Barnim I. vollzog Anno Domini 
1248 indietione Septima, mithin nach dem erſten September, die ſchon oben bei 
den Salweimühlen erwähnte Urkunde, worin es heißt: cenobio quod Wolkenreth 
vocatur contulimus curiam que dicitur Tamzowa, cum 54 mansis eidem 
aliacentibus, cum omni jure videlicet quod nos in hiis bonis habere vide- 
bamur, perpetuis temporibus libere possidendam. Dieſer Hof Tamzowa iſt 
nun das Rittergut Damitzow, deſſen Namen in ſpäteren Urkunden in der Schreibung 
Damezow, Dameſow, Dampſow ꝛc. vorkommt. Koſegarten, in den Noten zu 
dieſer Urkunde, läßt ſich auf etymologiſche Unterſuchungen über dieſen Namen ein, indem 
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er bemerkt, der Schreiber der Urkunde müſſe ein Oberſachſe geweſen ſein, weil er 
ſtatt des Anfangsbuchſtabens D ein T geſetzt habe, d. h. der Schreiber war ein 
Mitteldeütſcher, ſehr wahrſcheinlich ein Thüringer, ein Mönch des Ciſterzienſer⸗ 
Kloſters Walkenried, da es einen Volksſtamm der Oberſachſen niemals gegeben hat. 
Allerdings ſcheint die Schreibung des Namens mit einem D die richtige zu ſein, und dann 
der Ortsname Damitzow ſich auf die ſlawiſchen Wörter dom, ſprich dam domus, 
Haus, und domischko, Haüschen, kleines, ſchlechtes Haus zurückführen zu laſſen. 
Steinbrück, der ältere, nennt den Abt Tetmar des Kloſters Walkenried, und fügt 
hinzu, daß an denſelben der Hof Tamzowa oder Damezow, mit Genehmhaltung der 
Brandenburgiſchen Markgrafen Johann und Otto verkauft worden ſei. Dieſe Notiz 
iſt muthmaßlich aus Gerken's Cod. dipt. Brand. entlehnt. Hiernach wäre Barnim's J. 
Urkunde von 1248 nicht ein Schenkungsbrief, wofür man ſie bisher gehalten hat, 
ſondern eine landesherrliche Beſtätigungs- und Vereignungs-Urkunde für das Kloſter 
Walkenried, was auch ſchon aus ihrem Wortlaute hervorgeht. Die Männer von 
Walkenried ſcheinen aber nicht lange im Beſitz des Hofes (curia) Tamzowa geblieben 
zu ſein; ſie müſſen die Frauen von Seehauſen zu Nachfolgern gehabt haben, denn 
von dieſem Kloſter in der Ukermark gelangte, mit Genehmigung Herzogs Bogiſlaw IV. 
und feiner Brüder, der Hof Dampſowe im Jahre 1291 an das Jungfrauen-Kloſter 
vor Stettin, das in der Mitte des 15. Jahrhunderts unter dem Namen Marienthal 
bekannt war. Herzog Otto I. belehnte hierauf im Jahre 1303 Mechtild Luchte, 
ohne Zweifel die Wittwe des Theodoricus L., der in Kolberger Urkunden von 1295 
und 1303 als Zeüge und Gewährleiſter auftritt und vom Herzoge marscaleus noster 
genannt wird, ſo wie den Johannes Luscus, d. h. Schiele, Scele, Scheele, und deſſen 
eheliche Wirthin, Geſa, mit 12 Hufen und der Waſſermühle im Dameſow frei von 
allen Laſten und Abgaben. Zehn Jahre nachher fügte Herzog Otto dieſer Verleihung 
das Ungeld, die Ethepenninge und die Bede von Domitz ow hinzu, was er und fein 
Sohn Barnim III. im Jahre 1320, und letzterer allein 1334 erneüerte und beſtätigte. 
Gerhard Schele, Pleban zu Prenzlow, verſchrieb im Jahre 1351 den Stettiner 
Kloſterfrauen 41 Hufen zu Dame zow, auch den vierten Theil der Waſſermühle 
daſelbſt, um die davon fallenden Hebungen nach ſeinem Tode zu beſitzen; und Herzog 
Joachim J. geſtattete den Lehnsträgern von Damizow, ihre Höfe und deren Hufen 
um jährliche Pacht austhun zu dürfen. Die Familie Luchte ſcheint in der Mitte 
des 15. Jahrhunderts, die der Scheelen, welche im 17. Jahrhundert in der Stralſunder 
Gegend und auf Rügen vorkommen, nach der Mitte des 17. Jahrhunderts ausge⸗ 
ſtorben zu ſein. Es iſt klar, daß der Kloſter-Antheil von Damitzow nach der 
Reformation an den Landesherrn zurückfiel, welcher denſelben laut Revers vom 
12. Auguſt 1562 und Gegenrevers vom 31. Januar 1563 an die Gebrüder Valtin 
und Alexander v. Eickſtedt gegen das abtraten, was dieſe in den Dörfern Kolbitzow 


und Polchow beſaßen. Damitzow hatte damals 4 Bauern, 1 Freiſchulzen, 3 Koſſaten 


und 21 Hufen, außer 4 freien Hufen, welche die Schule beſaß und davon jährlich 
1 Fl. für das Lehnpferd entrichtete. Die Mühle gab 1 Winspel Roggen als Pacht, 
Außerdem erhielten die Brüder Eickſtedt das Ablager, für welches die Bauern jährlich 
8 Schffl. Hafer gaben. Von den 21 Hufen hatten ſie Geld- und Kornpacht zu 
erheben, und es ſtanden ihnen außerdem der Zehent⸗Dienſt, Kirchenlehn, der Frei⸗ 
ſchulze, die Schmiede und Kruglage, die Wieſen, Weiden, Acker, Seen, Mühlen, 
Werder, Rauch- und Pachthühner, Gänſe, die Holzungen, Jagden, die Gerichte, hohe 
und niedere, und alle andern Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten daſelbſt zu. Im 
30 jährigen Kriege wurde Damitzow, fo verwüſtet, daß es 1662 der Wittwe Joachims 
v. Eickſtedt, Suſanna, geb. v. Wedell, damaliger Beſitzerin, ſchwer fiel 200 Thlr. 
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auf Hypothek zu bekommen, die fie bedurfte „zu Wiederanrichtung letztged achter meines 
ſeeligen Junkern Gütter auch erkauffung benöthigten Viehes.“ Deren Erben, unter 
denen ſich der Landrath Vincenz v. Blücher befand, trugen Bedenken, die Erbſchaft 
anders, als cum beneficio legis ac inventarii anzutreten, theils wegen darauf haftender 
Schulden, theils weil die Güter Damitzow und Schönfeld nebſt 3 Storkowſchen 
Hufen völlig devaſtirt waren. Endlich entſchloß ſich der Landrath v. Blücher zur 
Übernahme, was vermöge Vergleichs vom 30. Juni 1680, beſtätigt den 5. Februar 1681, 
geſchah, indem er ſeine Miterben durch Zahlung von 6000 Thlr. Stettinſcher Währung 
abfand. Blücher blieb nur wenige Jahre im Beſitz. Er entaüßerte ſich des Gutes 
Damitzow nebſt Pertinentien mittelſt Vertrags vom 26. September 1687 zu Gunſten 
der, als reich begütert im Kaminſchen daſelbſt frühzeitig vorkommenden Familie v. Mellin, 
von der ein Sohn, in Schwediſche Kriegsdienſte getreten, 1668 auf dem Ritterhauſe zu 
Stockholm introducirt, und deſſen Sohn, Jürgen v. M., 1691 in den Freiherrnſtand 
erhoben ward, bei welcher Gelegenheit er ein neües Wappen erhielt, in deſſen einem 
Felde drei über einander ſtehende Raben dargeſtellt ſind, als Verſinnlichung der, von 
dem neüen Freiherrn 1687 erkauften Damitzowſchen Güter Damitzow, Keſow und 
Schönfeld, denen in der Folge unter Bernhard v. Mellin, noch Schöningen hinzutrat. 
Derſelbe Jürgen v. M. ward unter der Regierung König Carl XI. in den Grafen⸗ 
ſtand des Schwediſchen Reichs erhoben. Ehrgeizig, wie er war, ſuchte er in Wien 
die Grafſchaſts-Würde für die gedachte Begüterung Damitzow nach. Sah er in dieſer 
Beziehung ſeine Wünſche nicht erfüllt, ſo ließ ſich doch der Kaiſer herbei, ihm das 
erbliche Grafen-Diplom des Deütſchen Reiches zu ertheilen. Jürgen, Graf v. M. 
war General-Statthalter für die Krone Schweden in Vorpommern, Schwediſcher 
Reichsrath, General-Feldmarſchall, Kanzler und Rector Magnificentiffimus der Greifs⸗ 
walder Hochſchule. Wegen hohen Alters legte er 1705 feine Amter nieder und ſtarb 
1712. Der letzte männliche Sproß des Geſchlechts der Melline war Graf Auguft 
Wilhelm v. M., Königlich Preüſſiſcher Kammerherr. Er beſaß außer den Randowſchen 
Gütern Damitzow, Keſow, Schönfeld und Beatenhof, auch die Herrſchaft Naumburg 
am Bober. Der Tod ſeines einzigen Sohnes Friedrich Wilhelm Anmilius ſcheint die 
Veranlaſſung zum Verkauf ſeiner Güter geweſen zu ſein. Er lebte nun in den Hauptſtädten 
Eüropas oder auf Reiſen, und zog ſich zuletzt nach Stralſund zurück, wo er eine ganze 
Reihe von Jahren gelebt hat, geehrt, geliebt und geſucht von Jedermann, den es um 
geiſtreiche Unterhaltung zu thun war. Graf Mellin war der Mittetpunkt der gebildeten 
Geſellſchaft in dieſer altechten Patricier-Stadt und der umliegenden Landſchaft von 
Pommern und Rügen. Aber wie jeder Menſch ſeine Schwächen hat, ſo auch der 
Letzte der Melline; er litt an einem fo exceſſiven Adelſtolze, daß er alle anderen alt- 
adelichen Familien wegen ihrer, noch ſeiner Meinung jungen Ritterwürde mißachtete 
und nicht ſelten die Worte über ſeine Lippen floſſen: Das Haus der Melline ſei 
älter als die Stubbenkammer auf Rügen! Das war in ſeinem Munde keine Floskel, 
ſondern wurde von dem ſonſt naturwiſſenſchaftlich hoch gebildeten Mann ganz ernſthaft 
gemeint. Er ſtarb am 16. Auguſt 1836 zu Stralſund in einem Alter von 90 Jahren. 
Graf Auguſt Wilhelm Mellin hatte feine Güter Damitzow, Keſow, Schönfeld, nebſt 
Beatenhof und dem neü angelegten Vorwerke Annaberg bereits im Jahre 1795 nach 
dem am 11. März 1795 gerichtlich beſtätigten Contracte vom 5. Mai erblich für 
107.000 Thlr. und 500 Thlr. Schlüſſelgeld an die Wittwe Ramin, Wilhelmine 
Juliane Amalie, geb. Gräfin Hacke, verkauft, welche ſich mit dem Kammerherrn Carl 
Heinrich Auguſt v. Marſchall wieder vermälte, und demſelben die ganze Begüterung 
nach dem gerichtlich vollzogenen Kaufcontraet vom 29. September 1798 erblich für 
ein Kaufgeld von 110.000 Thlr. und 500 Thlr. Schlüſſelgeld überließ. Nach dem 
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bewirkten gerichtlichen Aufgebot, find durch das rechtskräftige Erkenntniß der Pommerſchen 
Regierung (Landes⸗Juſtiz-Collegium) vom 8. Mai 1797, die ſämmtlichen bekannten 
und unbekannten Agnaten des Geſchlechts der Grafen Mellin mit allem Lehnrecht an 
dieſen Gütern, bis auf den Kaiſerl. Ruſſiſchen Major und Kreismarſchall Johann 
Grafen M., präcludiret worden, welcher auch nachher zufolge des mit ihm am 1 4. Auguſt 
1797 geſchloſſenen Vergleichs für ein Abſtandsgeld von 6000 Thlr. dem Lehnrechte an 
dieſen Gütern gänzlich entſagt hat. Frau v. Marſchall wurde von ihrem Manne 
geſchieden, in Folge deſſen der Vertrag der Damitzowſchen Güter an den Kammer⸗ 
herrn v. Marſchall rückgängig geworden und deſſen geſchiedene Ehegattin wieder in 
den Beſitz derſelben getreten zu ſein ſcheint. Dieſe ſtarb am 9. März 1811 mit 
Hinterlaſſung einer einzigen Tochter erſter Ehe, der Hofdame Fraülein Antoniette 
Wilhelmine Adelaide v. Ramin, welche ihre Erbin wurde, und, unvermält geblieben, 
die nächſten Anverwandten ihrer Mutter, geb. Gräfin v. Hacke, vor ihrem, am 
14. Juli 1813 zu Breslau erfolgten Tode, zu Erbnehmern einſetzte. So finden 
wir in der Matrikel von 1828 den Grafen Eduard v. Hacke als Beſitzer von 
Damitzow und Keſow, während Schönfeld in der Reihe der Rittergüter gelöſcht iſt. 
Damals, wie auch ſpäter noch bis 1854, wurde die Größe des Gutes Damitzow, 
auf Grund einer Vermeſſung von 1798 zu 1920 Mg. angegeben; es hatte 34 Thlr. 
baare Gefälle und 6 Winspel Roggen an Kornpachten von der Mühle; die auf dem 
Gute haftende Grundſteüer betrug Thlr. 42 28. 1. Im Jahre 1840 war die Ehe⸗ 
gattin des Kammerherrn Grafen v. Hacke, geb. v. Sydow, in den Beſitz getreten, 
welche das Gut 1842 an den jüdiſchen Handelsmann Moſes Salomon, aus Teſſin 
in Meklenburg-Schwerin, verkaufte. Da demſelben vom Könige die Naturaliſation 
verſagt wurde, ſo konnte er zum Beſitzer eines inländiſchen Ritterguts nicht als 
befähigt anerkannt werden, weshalb er ſich gezwungen ſah, Damitzow, ſammt Keſow, 
wieder los zu ſchlagen. Der Jude fand im Jahre 1844 einen Abnehmer an Vollrath 
Heinrich Holtz, während deſſen Beſitzzeit die Mühle die auf ihr haftende Erbpacht 
von 6 Winspel Roggen und die Pflicht des freien Mahlens fürs Gut, 1852 mit 
3150 Thlr. in Rentbriefen ablöſte. Holtz, nachmaliger Landſchafts-Deputirter für 
den Randowſchen Kreis, hat im Jahre 1863 beide Güter Damitzow und Keſow, 
nebſt Partinentien, an den gegenwärtigen Beſitzer, General-Landſchafts-Rath Waldemar 
v. Heyden, auf Kartlow, Deminſchen Kreiſes, für 360.000 Thlr. verkauft. 


Damuſter, Alt⸗, Vorwerk, zum Schloßgut Jaſenitz gehörig; ſ. d. Artikel. 
Dewitzhagen, Etabliſſement; ſ. Rothen-Klempenow. 
Dorotheenwalde, Vorwerk; ſ. ebendaſelbſt. 

Eichfeüer, Etabliſſement, zu Stolzenburg gehörig; ſ. dieſen Artikel. 


Flachen⸗ oder Flackenſee, Vorwerk von Hohenholz; ſ. dieſen Artikel 
S. 1582. 

Flattenwerder, Vorwerk von Gellin; ſ. dieſen Artikel S. 1582. 
Freienſtein, Gut bei Pampow; ſ. dieſen Artikel. 

Friedefeld, Provinzial-Landtags- und Kreistagsberechtigtes Allodial-Ritter⸗ 
gut, mit dem Ehrenrecht der Polizeiobrigkeit innerhalb des Gutsbezirks, liegt eine 
ſtarke 4 Meile von Penkun gegen Weſtnordweſten, auf Höhen der Randow, die Wieſen 
aber im Randowthale ſelber, beſteht aus 4 Wohnhaüſern nebſt 11 Ställen und 
Scheünen, und enthält 2037 Mg. 10 Ruth., wovon 1695 Mg. Ackerland, 300 Mg. 
Wieſen, 10 Mg. 10 Ruth. Hof⸗ und Bauſtellen und Gärten, und 32 Mg. Wege, 
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Gräben, u. d. ſind. Der Acker iſt ein lehmhaltiger, milder, ſchwarzer, das Waſſer 
gleich durchlaſſender Boden, auf dem Weizen, Raps und die andern Getreidearten 
gebaut und in 9 Schlägen bewirthſchaftet wird. Die Wieſen geben durchſchnittlich 
16 Ctr. pro Morgen. Sie werden durch den Landgraben entwäſſert. Zu den 
16 Familien mit 114 Seelen, welche Friedefeld bewohnen, gehören, außer dem 
Gutsheren, 2 Inſpectoren, 12 Tagelöhner-Familien, 18 Knechte und Mägde, und 
1 Schmidt. An Vieh werden gehalten: 40 Pferde, 50 Haupt Nindvieh, 1700 Schafe, 
20 Stück Borſtenvieh. Die Pferde bilden, als Miſchung von Dänen, Percherons 
und Vollblut, einen eigenen Schlag. Das Rind iſt aus der Kreüzung von holländiſcher 
und Landrace hervorgegangen; die Schäferei beſteht zu Z aus Negretti. Das Guts⸗ 
areal enthält einige kleine Karpfenteiche, die nach Bedarf der eigenen Wirthſchaft 
befiſcht werden. Torf ſteht in den Randow⸗Wieſen in Menge; auch er wird je nach 
Bedürfniß ausgebeütet. Friedefeld gehört zur Kirchen- und zur Schulgemeinde des 
+ Stunde Weges entfernten Dorfes Wolin. Der Pfarrer empfängt vom Gute 
1 Winspel 1 Schffl. Roggen und 4 Märzſchaf. Die Armenpflege iſt Sache des 
Gutsherrn; für jetzt, 1864, find 3 Zimmer mit arbeitsunfähigen Gutsangehörigen 
vorhanden. — Das Rittergut Friedefeld iſt von dem Oberſten Heinrich v. d. Oſten, 
als derſelbe die Penkunſchen Güter beſaß, im Jahre 1714 auf wüſtliegendem 
Wolinſchen Grund und Boden angelegt worden. Es gehörte mit zu den Gütern, 
welche nach dem Tode des Begünders deſſen beiden Söhnen, dem Hauptmann Chriſtian 
und dem Lieutenant Hans v. d. Oſten zufielen. Nach dem brüderlichen Theilungs— 
vergleich vom 25. September 1734 kam Friedefeld an den Hauptmann Chriſtian, 
deſſen einziger Sohn Heinrich Carl v. d. Oſten das Gut, nach dem Vertrage vom 
25. September 1756 der Wittwe des General-Lieutenants Grafen v. Hacke, 
Sophie Albertine, geb. v. Creütz, durch Verkauf und Tauſch mit dem Lehnrechte 
zum erblichen Eigenthum überließ. Allodificirt wurde Friedefeld durch landesherrlichen 
Erlaß vom 4. Januar 1757. Nach dem Tode der Gräfin v. Hacke fiel das Gut 
an ihren einzigen Sohn, den Major Friedrich Wilhelm, Gr. v. H., nach deſſen am 
21. Februar 1789 eröffneten Teſtamente vom 17. Juni 1780, an ſeine acht Kinder 
und deren Mutter, Juliane, Charlotte Antoniette, geb. v. Lehwald, T 15. Mai 1822. 
Als die gräflich Hackeſche Familie ſich ihrer Randowſchen Güter 1817-1818 
en taüßern mußte, wurde Friedefeld, auf dem 351 Thlr. 24 Sgr. Grundſteüer hafteten, 
von Johann Heinrich Freeſe erworben, der das Gut bis 1840 beſaß, in welchem 
Jahre es an Funk verkauft wurde. Dieſer blieb aber kaum ein Jahr, denn ſchon 
1841 trat Johann Auguſt Ernſt Venzmer als Eigenthümer ein. Von dieſem iſt 
das Rittergut Friedefeld vermöge Kaufvertrags vom 10. November 1858 für ein 
Kaufgeld im Betrage von 160.000 Thlr. an den Gutsbeſitzer Friedrich Borchert 
zu Klemzow, bei Zehden, übergegangen, der daſſelbe mittelſt gerichtlichen Inſtruments 
vom 16. November 1855 ſeinem Sohne, dem Lieutenant Herrmann Friedrich Wilhelm 
cedirt hat, für den der Beſitztitel unterm 19. Januar 1856 berichtigt worden iſt. 
. Vorwerk von Pinnow; ſ. dieſen Artikel. 
riedrichsthal, Coloniſten-Kirchdorf, unter dem Patronat und der 
Polizei⸗Obrigkeit des Ritterguts Hohenſelchow, liegt 1 Meilen von Garz gegen Süden 
an der Welſe da, wo dieſer Fluß ſich mit der Oder vereinigt, in der Niederung 
dieſes Stroms, beſteht aus 24 Coloniſtenſtellen, deren jede 19 Mg. Land beſitzt, 
3 Büdnerſtellen, 1 Schulhauſe, 1 Kruge, überhanpt aus 30 Wohnhaüſern mit 
64 Wirthſchaftsgebaüden, und zählt 272 Einwohner in 50 Haushaltungen, unter 
denen ſich 14 Tagelöhner-Familien befinden. Der Flacheninhalt der Coloniſten⸗ 
Ländereien beträgt 456 Mg., nämlich 48 Mg. Acker incl. Bauſtellen, 192 Mg. Wieſen 
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und 216 Mg. Hütung. Auf jede Coloniſtenſtelle kommen ca. 2 Mg. Hochland und 
17 Mg. Oderwieſen in der Niederung. Der Acker hat ſandigen Boden und wird 
mit Getreide faſt gar nicht beſtellt; man baut etwas Tabak und Futterkraüter zur 
Aushülfe der Heüwerbung in den theils ein-, theils zweiſchürigen Wieſen. Viehſtand: 
48 Pferde, 96 Kühe, 48 Schweine. An der Fiſcherei in der Oder ꝛc. nimmt die 
Colonie nicht Theil, auch beütet ſie auf ihren Wieſen den Torf nicht aus. Die 
hieſige Kirche iſt ein Filial von Hohenſelchow. Sie beſitzt 1 Mg. 172 Ruth. Acker 
und 4 Mg. 160 Ruth. Wieſen, ſo wie 675 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen, 
und erhebt 16 Thlr. Ackerpacht und 2 Thlr. Opfergeld. Der Pfarrer von Hohen⸗ 
ſelchow bezieht aus ſeinem Filial Friedrichsthal jährlich 48 Thlr. und außerdem die 
Pacht von 10 Mg. 34 Ruth. Wieſewachs. Der Schullehrer, der zugleich Küfter 
iſt, hat 35 Thlr. Nutzung von den, der Küſterei beigelegten Wieſen, und 60 Thlr. 
Schulgeld. Die Unterhaltung des Schulgebaüdes, der Utenſilien ꝛc., liegt der Gemeinde 
ob. — Friedrichsthal iſt im Jahre 1750 von dem Landes-Director Carl Friedrich 
v. Sydow auf Grund und Boden der Stadt Garz als Erbzinsgut angelegt und nach 
ſeinem Vornamen genannt worden. 1753, den 13. September wurde der erſte 
Pfarrer berufen, der bis dahin Rector in Penkun geweſen war, aber kein Kirchengebaüde 
vorfand, das erſt ſpäter errichtet und am 21. Juli 1765 eingeweiht wurde. In der 
Folge iſt die Parochie aufgelöſt und die Friedrichsthalſche Kirche, wie oben bemerkt, 
der Mutterkirche in Hohenſelchow zugelegt worden, von der fie zuletzt eine eeelesig 
vagans geweſen war. Der Ort wurde mittelſt Erbzins-Contracts vom 8. Auguſt 
1778 Seitens der Garzer Kämmerei an feinen Erbauer, den Landes-Director v. Sydow, 
auf Schönow (F 1781) veraüßert. Der jetzige Beſitzer von Friedrichsthal ift Graf 
Redern, Eigenthümer der Rittergüter Hohenſelchow und Pinnow. 

Froſtenwalde, Vorwerk von Pinnow; ſ. dieſen Artikel. 

Gellin, Provinzial⸗Landtags⸗ und Kreistagsberechtigtes Allodial-Rittergut, 
2 Meilen von Stettin gegen Welten, unfern der nach Paſewalk führenden Staats- 
ſtraße, begreift die, unter ſeiner Polizei-Obrigkeit ſtehenden Vorwerke Flattenwerder 
und Grambow, beim Dorfe dieſes Namens, fo wie das Krug-Etabliffement Neü en; 
krug, früher Zum blauen Hecht genannt, welches unmittelbar an der erwähnten 
Steinbahn gelegen iſt, und einen Flächeninhalt von 4600 Mg., wovon 2100 Mg. 
Acker, 300 Mg. Wieſen verſchiedener Qualität, 300 Mg. Hütungen incl. Unland, 
1800 Mg. Waldungen ſehr verſchiedener Art, und 100 Mg. Bauſtellen, Gärten, 
Wege, Gräben, kleine Seen find. In der Gegend wechſelt Berg und Thal mit eins 
ander ab, fie liegt im Allgemeinen 100 Fuß über dem Oſtſeeſpiegel und hat meiſtens 
ſehr leichten Boden, auf dem vorherrſchend nur Winterroggen und Kartoffeln gebaut 
werden können. Die Wieſen im Randowthale und zum Theil jenſeits des Fluſſes, 
enthalten Torf, der für den Wirthſchaftsbedarf ausgebeütet wird, während ihr Heüſchlag 
nur einen unbedeütenden Ertrag gewährt. Die Waldung hat meiſtentheils Kiefern⸗ 
Beſtand und Holz wird nach Bedürfniß geſchlagen. Meliorationen des Bodens ſind nicht 
vorgenommen worden; man glaubt auch, daß, wenn es geſchehen ſollte, fie ein befriedigen⸗ 
des Reſultat nicht geben, und die Zinfen des Anlage-Capitals nicht decken könnten. Von 
techniſchen Anlagen befinden ſich auf dieſem Gute 1 Ziegelei, die indeſſen nur für 
den eigenen Bedarf arbeitet und 1 Spiritus-Brennerei zum Verbrauch der gebauten 
Kartoffeln. Gellin, mit Flattenwerder und Neüenkrug, aber ohne Vorwerk Grambow 
hat 6 Wohnhaüſer und 11 Wirthſchaftsgebaüde, 139 Einwohner in 20 Familien. 
Das Perſonal zur Bewirthſchaftung des ganzen Gutes incl. Vorwerk Grambow, 
beſteht aus 2 Statthaltern, 16 Tagelöhner-Familien, 16 Knechten und Mügden. 
An Vieh werden gehalten, 1800 Stück ganz veredelte Schafe, 30 Pferde, 30 Kühe, 
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30 Ochſen; Nachzucht nur zum eigenen Gebrauch. Federvieh desgleichen. Gellin 
gehört zur Kirchengemeinde Grambow, deren Pfarrer in Retzin wohnt, wohin das 
Gut ſeine Abgaben an Kirche und Pfarre abzuführen hat. Eingeſchult iſt Gellin 
in Bismark, indeſſen gehen die Kinder aus Flattenwerder gaſtweiſe nach dem näher 
gelegenen Grambow zur Schule. Seine Armen ernährt das Gut ſelber. Auf dem⸗ 
ſelben haftete bisher eine Grundſteüer zum Betrage von 234 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf. 
Im Anfange des laufenden Jahrhunderts gehörten zum Gute Gellin noch ein anderes, 
kleines Vorwerk, der Seehof genannt. — Man hat Kunde davon, das die Collegiat⸗ 
kirche zu St. Marken in Stettin das Eigenthum von Gellin beſaß, das ihr muthmaßlich 
gleich bei der Stiftung durch Barnim I. im Jahre 1261 beigelegt worden war. 
Daher ſtammte die Naturalpacht von 43 Schffl. 8 Mtz. Roggen, welche das Gut 
bis ins 19te Jahrhundert an das Domainen-Rent-Amt Stettin zu leiſten gehabt hat, 
und die, auf Grund des Miniſterial-Reſeripts vom 18. Mai 1824, im Jahre 1834 
in baare Abgabe dargeſtellt, umgewendet iſt, daß der jedesmalige Martini-Marktpreis 
zu Stettin für die Naturalien entrichtet wurde, welche Abgabe indeſſen, zufolge des 
Geſetzes vom 2. März 1850, durch Rentenbriefe abgelöſt worden iſt. Gellin, mit 
dem Grambow ſtets vereinigt geweſen iſt, ſcheint mit zu Lehnſtücken gehört zu haben, 
welche Herzog Bogiflaw X. dem, in feine Dienſte getretenen Werner v. d. Schulen— 
burg 1480 verlieh, mindeſtens werden beide Pertinenzſtücke in dem erneüerten und 
beſtätigenden Lehnbriefe namentlich aufgeführt, welchen Herzog Ernſt Ludwig 1578 
ſeinem Rathe Jochim I. v. d. Sch. ertheilte: „Grambow mit den beiden Heiden, 
die kleine und große Heide genannt, dieſes Dorff gantz vnd gar, die wuſte Feltmark 
Gellin,“ heißt es in dem Lehnbriefe. Jochims Sohn, Richard II. v. d. Sch., 
welcher ſeinem Vater 1594 folgte, hat allen Anſchein nach die wüſte Feldmarl wieder 
angebaut. 1634 beſtätigte Herzog Bogiſlaw XIV. einen Penſions- oder Pachtvertrag 
vom Jahre 1633, zwiſchen den Vormündern der Clara Lucia v. d. Sch., des ver⸗ 
ſtorbenen Albrechts v. d. Sch. einzige Tochter, und dem Stettiner Handelsherrn und 
Altermann Egidius Pruckmann (der mit einem Capital von 2000 Thlr. im Jahre 
1630 Albrechts Glaübiger geworden war) über die Pommerſchen Lehnſtücke, nach 
welchem dem Pruckmann die Vorwerke Gellin und Pritzlow, mit Zubehörungen 
in Grambow, Pritzlow, Hohenzadel und Stoltenburg gegen Entrichtung einer jähr⸗ 
lichen Penſion von 1100 Fl. übergeben wurden. Clara Lucia v. d. Schnlenburg 
übernahm in der Folge das Gut Gellin mit Grambow für 25.000 Thlr. und 
heirathete Mathias v. Zaſtrow, welcher die genannten Güter 1669 zu Lehn erhielt. 
Deſſen Sohn (?) Philipp v. Z. ſtarb ohne männliche Nachkommenſchaft, in Folge 
deſſen ſie als eröffnetes Lehn dem Landesherrn, Herzoge Carl XII., Könige des 
Schwediſchen Reichs, heimfielen. Dieſer verlieh ſie mittelſt Lehnbriefes vom 4. Februar 
1699 feinem Schwediſch-Pommerſchen Kreis- und Kriegs-Commiſſarius Friedrich 
Wilhelm II. v. Eickſtedt (F 1710) als ein Gnadenlehn, und mit der Bedingung, 
die Wittwe und Töchter des Zaſtrow abzufinden, auch die auf den Gütern haften⸗ 
den Schulden zu bezahlen. In der brüderlichen Erbtheilung unter Friedrich 
Wilhelm II. v. E. Söhne erhie ltdeſſen jüngerer Sohn, Friedrich Wilhelm III. v. E., 
nachmaliger erſter Graf v. Eickſtedt-Peterswaldt und Erbkämmerer von Vor⸗ 
pommern, die Güter Gellin und Grambow und den Krug zum Blauen Hecht. Im 
Jahre 1749 trug er auf Allodification der Güter an, weil keine Mitbelehnten vorhanden, 
und dieſelben alſo, falls er ohne männliche Deſcendenz ſterben ſollte, dem Lehnsherrn 
heimfallen würden. Dieſem Antrage wurde aber nicht deſterirt. Wirklich ſtarb er 
1772 ohne einen Sohn zu hinterlaſſen (aber 5 Töchter aus 2 Ehen), worauf die 
Güter Gellin und Grambow nebſt Blauerhecht, Seehof und Flattenwerder, an ſeinen 
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Neffen Auguſt Ludwig Maximilian v. E. als nächſten Agnaten fielen, der ſeine Couſine 
mit 10.500 Thlr. abfand, und ſie dann durch Contract vom 25. October 1781, beſtätigt 
den 28. Januar 1782, an den Regierungs-Referendarius Wilhelm Georg Friedrich 
v. Ramin für 32.000 Thlr. verkaufte, der ſich im Jahre 1804 noch im Beſitz der 
Güter befand. Man vergleiche übrigens S. 1081. und 1082. Nun entſteht eine 
Lücke bis zur Matrikel von 1828, in welcher Gellin mit Zubehör als Allodium und 
Heinrich Ludwig Schulze als Beſitzer aufgeführt iſt, von dem die Güter im Jahre 
1842 an den gegenwärtigen Beſitzer, Emil Kieckebuſch kaüflich übergegangen ſind. 
Glaſow, Kirchdorf und Pfarrort, unter der Polizei-Obrigkeit und dem 
Patronat des Dominiums Hohenholz, 14 Meile von Penkun gegen Nordnordoſten, 
an der kleinen Randow, in einer von Berg und Thal ſtark zerſchnittenen Gegend am 
Weſtrande der Randow⸗Hochebene, beſtand vordem aus 14 Vollbauerhöfen, jeder mit 
100 Mg. Acker und 55 Mg. Wieſen, 4 Viertelhöfen, und 4 Koſſatenhöfen zu 34 Mg. 
inel. Wieſen und Hütung. Beſitzer von einzelnen Vollhöfen find jetzt nicht mehr vor- 
handen, dagegen befinden ſich hierſelbſt: von 4 Ganzbauerhöfen 1, von 34 Vollhöfen 1, 
von 14 Höfen 2, von 11 Höfen 1, von Halbhöfen 6, von Viertelhöfen 1, im Ganzen 
12 Eigenthümer für 15} Höfe. Außerdem gibt es 1 Koſſatenhof von 34 Mg. 
inel. Wieſen und Hütung, und 39 Büdnerſtellen. Unter den 112 Familien mit 
540 Seelen, welche in 64 Haüfern mit 80 Wirthſchaftsgebaüden wohnen, befinden ſich 
59 Tagelöhner-Familien, die von ländlicher Feldarbeit auf Tagelohn leben, 1 Schneider, 
2 Schuhmacher und 2 Schmidte. Keiner dieſer Handwerker hält Geſellen. Von 
gewerblichen Anlagen iſt eine Bockwindmühle mit zwei Gängen, und eine Ziegelei 
vorhanden, in welcher jährlich gegen 60.000 Mauer- und Dachſteine verfertigt werden. 
Vietualienhändler find 3 vorhanden und 1 Schankſtätte. Die Feldmark begreift 
2944 Mg., nämlich 24 Mg. Gärten, 1862 Mg. Acker, 455 Mg. Wieſen, 439 Mg. 
Hütung, 40 Mg. Bauſtellen, 70 Mg. Wege, Gewäſſer ꝛc. und 80 Mg. nicht nutzbare 
Fläche. Der Oberflächengeſtalt nach wechſeln in der Feldmark Berge und Thäler 
unaufhörlich, doch ſo ab, daß ſich dieſe Formen zur Hälfte theilen. Indeſſen läßt 
ſich vom Acker ſagen, daß er durchweg bergig ſei mit gelindem, leichtem und ſandigem 
Boden. Bei den mittleren und kleinen baüerlichen Beſitzern wird nach dem Dreifelder— 
Syſtem gewirthſchaftet. Die großen Beſitzer wirthſchaften nach Schlageintheilung, 
und zwar in 4 Schlägen: Winterſaat; Erbſen, Kartoffeln; Hafer und Gerſte; Brache, 
als Vorfrucht theils Tabak, deſſen Anbau in einem Umfange von etwa 50 Ctr. auf 
einen vollen Hof betrieben wird. Unter den Cerealien ſind Roggen und Hafer die 
Hauptfrüchte. Die Wieſen ſind nur einſchnittig; ſie werden weder ent- noch bewäſſert. 
Viehſtand: 50 Pferde, 72 Rinder, 1104 Schafe, 105 Schweine, 105 Ziegen. Hins 
ſichtlich der Veredelung des Pferdeſchlages haben nur ſelten Verſuche Statt gefunden; 
beim Rindvieh gar keine; beim Schafvieh in der Weiſe, daß man halb veredelte 
Mutterſchafe durch ganz veredelte Widder belegen läßt. Die Zucht von Federvieh 
beſchränkt ſich auf Gänſe und Hühner und zwar in dem Umfange, daß ein Hof⸗ 
beſitzer etwa 14 Mandel Gänſe und 1 Mandel Hühner jährlich zieht. Die Aus⸗ 
beütung der vorhandenen Torflager erſtreckt ſich auf etwa 3 Millionen Stück im 
Jahr. In Glaſow wohnt 1 Hebeamme. Die hieſige Schule beſteht aus einer Klaſſe 
mit einem Lehrer, der zugleich Küſter iſt. Derſelbe bezieht zunächſt ein Gehalt von 
100 Thlr., und von dem etwaigen Überſchuſſe des Schulgeldes bis zur Erweiterung 
der Schule zu zwei Klaſſen eine jährliche Remuneration. Außerdem gehören zur 
Küſterſchule 30 Schffl. als Meßkorn und an Gartenlaud 31 Ruth., an Acker 7 Mg. 
19 Ruth., an Wieſen 4 Mg. 89 Ruth., zuſammen an Ländereien 11 Mg. 139 Ruth. 
Die Glaſower Kirche iſt Mater, welche die Kirchen in Hohenholz und Vorwerk 
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Flachenſee zu Töchtern, ſo wie die Colonie Neüenfelde zum eingepfarrten Orte hat. 
Sie hat zur Zeit, 1864, ein Vermögen von 331 Thlr. und an Ackerland 29 Mg. 
87 Ruth., an Wieſen 24 Mg. 175 Ruth.; außerdem gehört zum Predigerwittwen⸗Sitz 
eine Wieſe von 4 Mg. 50 Ruth. An geiſtlichen Gebaüden ſind vorhanden: 1 Pfarr⸗ 
haus, 1 Colonushaus (Eigenthum des jedesmaligen Pfarrers), 1 Scheüne, 3 Ställe, 
1 Predigerwittwen⸗Haus mit 2 kleinen Ställen und 1 Kirchenſcheüne. Die Pfarre 
erhält im Ganzen 5 Winspel Roggen und 16 Schffl. Gerſte Meßkorn, ca. 60 Thlr. 
an Jahrgeld und Accidentien und beſitzt an Ländereien und Wieſen 200 Mg. 71 Ruth., 
die vom Pfarrcolonus bewirthſchaftet werden. Glaſow, ein Pertinenzſtück von Hohen⸗ 
holz, iſt ein altes Eickſtedt-Lehn, welches ſehr wahrſcheinlich bis in die Mitte des 
13. Jahrhunderts zurückreicht. 


Gorkow, Kirchdorf, unter der Polizei-Verwaltung und dem Patronat des 
Dominiums Rothen⸗Klempenow, liegt 33 Meile von Stettin gegen Weſten und 4 Meile 
von der Eiſenbahn⸗ und Poſtſtation Loekenitz gegen Nordnordweſten, am Landgraben, 
d. i. dem gerade gelegten Randow⸗ oder Lokenitzafluſſe, der den Ort von der Ukermark 
ſcheidet, beſteht, nachdem einer von den früher hier geweſenen Bauerhöfen getheilt worden 
Haus 5 Vollhöfen, von denen jeder im Durchſchnitt 375 Mg. groß iſt, 1 halben 
und 2 Viertelhöfen, fo wie 1 Büdnerſtelle, überhaupt aus 17 Wohnhaüſern mit 
24 Ställen und Scheünen. Unter den 40 Haushaltungen mit 185 Seelen befinden 
ſich 27 Einlieger-Familien, welche, außer bei ihren Wirthen, auch auswärts gegen 
Tagelohn ihren Unterhalt ſuchen. Von gewerblichen Werkſtätten ꝛc. iſt keine vor- 
handen, eine Schmiede ausgenommen, deren Beſitzer ohne Geſellen arbeitet. Die 
Feldmark liegt zu 3 Viertheilen hoch, k aber in der Randow-Niederung. Ganz 
ſeparirt wie ſie iſt, begreift ſie 2574 Mg.: Ackerland 1690, Wieſen 275, Hütungen 
442, Holzung 60, Bauſtellen, Gärten und Wurthen 19, Wege, Gräben 31, nicht 
nutzbarer Boden 57 Mg. Vom Acker find 690 Mg. ſechsjähriges Roggenland, etwa 
400 Mg. leichter Roggen- und Haferboden und 600 Mg. Dreſch, die gar nicht 
benutzt werden. Die hauptſächlichſten Früchte ſind Roggen, Hafer und Kartoffeln, 
und etwa 30 Mg. werden mik Tabak bepflanzt. Das Wirthſchafts-Syſtem iſt das 
alte in drei Feldern. Die Wieſen liegen nicht an der Randow, ſondern auf der 
Höhe, ohne Bewäſſerung. Auf der kleinen Waldfläche iſt das Holz auf Kiefern, Stangen 
und Strauchwerk beſchränkt. Viehſtand: 18 Pferde, 48 Rinder, 150 Schafe, 30 Schweine, 
alles Vieh vom altererbten Landſchlage, ohne jeglichen Verſuch zur Veredlung deſſelben. 
Beſondere Zucht von Federvieh wird nicht getrieben. Etwas Torf kommt in der 
Feldmark vor; er wird ſo weit ausgebeütet, als zum eigenen Bedarf erforderlich iſt. 
Gorkow hat für ſeine Ortsarmen, deren Pflegekoſten gemeinſchaftlich aufgebracht werden, 
ein eigenes Armenhaus. Die hieſige Kirche iſt eine Filia der Mater zu Book. Sie 
beſitzt 48 Mg. an Ländereien und 500 Thlr. baares Vermögen. Der Küſter⸗ 
Schullehrer hat zur Nutzung 51 Mg. Acker leichten Saudbodens und 43 Mg. ein- 
ſchnittiger Wieſen. Sein Einkommen in baarem Gelde berechnet ſich auf 60 Thlr. 
an Schulgeld und Naturalien, als Meßkorn, Holz und Torf. Auch Gorkow gehört 
zu den uralten Eickſtedt⸗Lehnen, die namentlich an die Burg Rothen-Klempenow 
geknüpft ſind. 


Grambow, Kirchdorf, unter der Polizei-Obrigkeit und dem Patronat des 
Dominiums Gellin, 2 Meilen von Stettin gegen Weſten an der Vorpommerſchen, 
nach Paſewalk führenden Eiſenbahn, mit einem Bahnhofe, welcher 168, Fuß über 
der Oſtſee liegt, und einer Poſtexpedition. Ehedem aus 6 Vollbauern beſtehend, hat 
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es jetzt, 1864, deren nur 4, jeder durchſchnittlich mit 123 Mg. 169% Ruth. Land, 
außerdem aber 1 Dreiviertelhof und 5 Viertelshöfe, nebſt 11 Büdnerſtellen. Mit 
Einſchluß des hieſigen, zum Rittergut Gellin gehörigen, Vorwerks, ſo wie der 
Eiſenbahngebaüde und der Eiſenbahn- und Poſtbeamten, die erſt ſeit 1863 hier ſind, 
hatte der Ort am 1. Januar 1862 in 21 Haüſern mit 35 Wirthſchaftsgebaüden 
312 Einwohner in 52 Haushaltungen, unter denen ſich 25 Einlieger-Familien befinden, 
von denen die Hälfte auf dem Vorwerke zu Hofedienſt geht, wodurch ſie ſich haupt⸗ 
ſächlich ihren Unterhalt erwerben; die andere Hälfte vertheilt ſich zur Arbeit bei den 
baüerlichen Wirthen und außerhalb bei der Eiſenbahn. Eine Bockwindmühle von 
2 Mahlgängen ſteht auf einer Höhe unmittelbar am ſüdlichen Eingange des Dorfs. 
Von Handwerkern gibt es hier 1 Schmidt, der zuweilen einen Geſellen beſchäftigen 
kann, 1 Schneider und 1 Schuhflicker; und von Handelsgewerben: 1 Krug, 1 Victualien⸗ 
kram⸗, 1 Rohproducten- und 1 Töpferwaaren⸗Handlung. Die Feldmark, welche zum 
größten Theil eine ebene Fläche bildet und ganz ſeparirt iſt, begreift, excl. der Vor⸗ 
werks, aber incl. der Kirchen-, Pfarr-, Schul- und Büdner-Ländereien, ein Areal 
von 913 Mg. 160 Ruth., und zwar an Ackerland 491. 103, an Wieſen 77. 89, 
an Hüteflächen 253. 150, an Holzung 28. 35, an Bauſtellen 2. 81, an Gärten 
und Wurthen 32. 46, an Wegen, Gräben ꝛc. 15. 90, und an unnutzbarem Boden 
12. Mg. 106 Ruth. Die Ackerfläche hat zur Hälfte Mittel-, zur andern Hälfte 
Boden von ganz geringer Tragfähigkeit. Man baut im Dreifelder-Syſtem Roggen, 
Hafer und Kartoffeln; außerdem Tabak, Futterkraüter, Küchengewächſe in ſehr mittel⸗ 
mäßigem Umfange. Die Wieſen gewähren nur dürftige Heüwerbung, und die Holzung, 
meiſt aus Kieferngeſtraüch beſtehend, liefert ein geringes Quantum Brennholz. Bedeütend 
dagegen iſt die Torfwerbung, da in trocknen Jahren an 600.000 Stück Torf gewonnen 
werden. Viehſtand: 23 Pferde, 36 Rinder, 150 Schafe, 62 Schweine, 23 Ziegen, 
alle Viehgattungen von der Landrace, ohne Veredlung. Die geiſtlichen Inſtitute ſind 
mit Grundbeſitz recht reichlich ausgeſtattet. Sie beſitzen in der Feldmark 173 Mg. 
57 Ruth. Davon hat die Kirche, welche Filia der Retziner Mater iſt, 59. 86, und 
die Pfarre 106. 141. Die Einkünfte der Retziner Pfarre aus dem Filial Grambow 
belaufen ſich auf 300 Thlr., davon an Ackerpacht 230 Thlr., an Accidentien 15 Thlr., 
an Meßkorn, Jahrgeld ꝛc. 55 Thlr. Capital⸗Vermögen iſt bei der Kirche nicht vor⸗ 
handen. Der Küſter, welcher der einklaſſigen Schule vorſteht, bezieht an Aceidentien 
ꝛc. 50 Thlr. und an Schulgeld ungefähr eben fo viel; außerdem hat er die Nutzung 
von 7 Mg. 50 Ruth. Schulacker. — Nach Grambow nannte ſich eine Familie, 
welche mit Hinricus de Grambowe 1289 auftritt, in den Urkunden ſelten vorkommt 
und um 1608 daraus verſchwindet. 


Grünz, Kirchdorf, unter der Polizei-Obrigkeit und dem Patronat des 
Dominiums Radewitz, J Meilen weſtſüdweſtlich von Penkun, auf der Höhe des 
Randow ⸗Plateaus, aber an deſſen weſtlicher Kante, die hier einen Steilabfall gegen 
das bruchreiche Randow-Thal bildet, über das hier der Grünzer Poß nach Schmöllen, 
in der Ukermark, führt, mit Ausnahme des Eifenbahn- Übergangs Schönow-Paſſow, 
die einzige fahrbare Paſſage über das Randowbruch zwiſchen Jamikow-Stendel und 
Loekenitz, auf einer Strecke von beinahe 6 Meilen. Grünz, in Urkunden Grönitz 
genannt, beſteht, wie ehedem, aus 12 Vollbauerhöfen, wovon jeder im Durchſchnitt 
230 Mg. beſitzt. Es ſind aber 32 Büdnerſtellen hinzugekommen, nämlich 20 ganze, 
5 halbe und 7 Viertelſtellen. In 34 Haüſern mit 54 Ställen und Scheünen, beträgt 
die Bevölkerung 292 Seelen in 58 Familien, wovon 12 Familien dem Tagelöhner⸗ 
Stande angehören. Von Handwerkern ſind hier: 1 Müller, Eigenthümer der hieſigen 
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Bockwindmühle, der mit einem Lehrling arbeitet; 1 Schmidt mit einem Geſellen, 
1 Stellmacher, 2 Schneider, 2 Schuhmacher, einer davon mit einem Geſellen, 
2 Zimmergeſellen und 1 Fiſchergeſell. Von Handelsgewerben iſt in Grünz 1 Schanf- 
wirthſchaft mit Kleinhandel und 1 Victualienhändler. Die Feldmark, welche in ihrem 
Acker durchweg bergiges Terrain hat, während die Wieſen in dem Gränzbruche des 
Randow⸗Thals liegen, iſt, bis auf die Bullenwieſe von 8 Mg. 101 Ruth., ganz 
ſeparirt und begreift, mit Einſchluß der Kirchen-Ländereien und des Schulackers 
3194 Mg. 20 Ruth., nämlich an Ackerfläche 2027. 6, an Wieſen 272. 178, an 
Hütungen 547. 105, an Holzung 30. 0, an Bauſtellen 4. 121, an Gärten und 
Wurthen 35. 107, an Wegen und Gewäſſern 100. 43, an Unland 176. 0. Der 
Acker der Feldmark iſt in ihrer ganzen Ausdehnung, mit ſehr geringer Ausnahme, 
wie geſagt, ein beſtändiger Wechſel von Berg und Thal. In den Thälern iſt der 
Boden von ergiebiger, mittlerer Ertragsfähigkeit. Der Bergboden iſt zur Hälfte 
lehmig und zur Hälfte ſandig; erſterer doch des Ausfalls durch Auskältung und Aus— 
treibung wegen nur als geringen Mittelboden, letzterer dagegen, der Ausdörrung durch 
Wind und Sonnenbrand unterworfen, nur als ſehr geringer zu bezeichnen. Von den 
12 Wirthen führen 11 die Vierfelderwirthſchaft in der gewöhnlichen Fruchtfolge: 
Winterung, Sommerung, Hülſenfrüchte, Kartoffeln und Klee, und dann Brache; der 
12 te Wirth treibt die ſ. g. „bunte, freie Wirthſchaft.“ Vorzugsweiſe wird gebaut 
Weizen, Roggen, Erbſen, Gerſte, Hafer, Wicken und Kartoffeln. Mit dem Klee⸗ 
und Runkelrübenbau, zur Fütterung des Schaf- und Rindviehs, hat man erſt den 
Anfang gemacht. Die Wieſen im Randow-Thale wurden bisher weder be- noch ent⸗ 
wäſſert und ſind nur einſchnittig, ja zum Theil, des Sumpfes und ſchneckenweichen 
Untergrundes halber, der fo recht beweiſet, daß man es im Randow Thale mit einem 
alten Strombette zu thun hat, von ſehr geringem Ertrage. Die kleine Waldfläche 
iſt ihrem ganzen Umfange nach eine Schonung von Kiefern und Erlen. An Vieh 
werden gehalten: 50 Pferde, inel. 18 Füllen, 120 Haupt Rindvieh, 1100 Schafe, 
100 Schweine, 53 Ziegen. Die Verſuche zur Veredlung in der Züchtung der Pferde 
und des Rindviehs waren bisher kaum von einem nennenswerthen Umfange, find viel⸗ 
mehr erſt im Entſtehen. Das Schafvieh iſt halb veredelt. Die baüerlichen Wirthe 
befiſchen vermittelſt Reüſen die in ihrem Ackerplan belegenen Teiche. Der hier an— 
geſeſſene Fiſchergeſell befiſcht für Lohn, und als unbedeütendes Nebengewerbe, den, 
dem Dominio Radewitz gehörigen Stabenſee, wobei er ſich des Kahns, des Netzes 
und der Reüſen bedient. Von den erbeüteten Fiſchen werden jedoch keine verkauft. 
Die Zucht des Federviehs, Gänſe, Hühner, wird von den hieſigen Ortsbewohnern 
nur in dem Umfange betrieben, um den ländlichen Wirthſchaftsbedürfniſſen zu genügen. 
Obſtbaumzucht treibt hierorts Niemand. Das Randow⸗Thal iſt bekanntlich Ein großes 
Torflager. Die baüerlichen Wirthe von Grünz beüten ihren Theil davon, doch nur 
in ſo weit aus, als der Brennſtoff-Bedarf es verlangt. Doch iſt die Qualität des 
Torfs ſehr gering. Andere Mineralien werden nicht verwerthet. Die Grünzer Kirche 
iſt eine Filia der Mater zu Sommersdorf, an deren Pfarr- und Pfarrcolonie-Gebaüden 
die Gemeinde Grünz Antheil hat. Die Kirchen-Ländereien beſtehen aus 93 Mg. 
113 Ruth. Acker, 8. 96 Wieſen, zuſammen 102. 29. Sie ſind vererbpachtet. 
Außerdem beſitzt die Kirche ein Capital⸗-Vermögen von 4946 Thlr., wovon 1800 Thlr. 
unverzinslich ſind. Die Unterhaltung des Schulhauſes iſt Sache der Gemeinde. Das 
Einkommen des Lehrers beſteht der Hauptſache nach in dem geſetzlichen Schulgelde, 
60 — 70 Thlr., ferner den Amtsgebühren als Küſter 3 Thlr., und dem ſ. g. Speiſe⸗ 
gelde 4 Thlr. 10 Sgr. Außerdem bezieht er von der Gemeinde 20 Schffl. und 
vom Kirchenacker 5 Schffl. Roggen. An Ländereien beſitzt die Schule 5 Mg. Acker 
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und 6 Mg. Wieſen. Im Ganzen belaüft ſich das Einkommen des Lehrers auf ca. 
160 Thlr. Ein Armenhaus und beſondere Fonds für die Armenpflege find nicht 
vorhanden. Die Koften zum Unterhalt der Ortsbedürftigen werden von den baüerlichen 
Wirthen zu gleichen Theilen aufgebracht. Nur in erheblichen Fällen, wie ſolche aber 
bisher noch nicht vorgekommen find, ſollen nach dem Maßſtabe der directen Staats⸗ 
ſteüern auch die Büdner zu den Koſten der Armenpflege herangezogen werden. — 
Grunntz gehörte mit zu den Gütern, welche dem, von Bogiflaw I. geftifteten Kloſter 
Gramzow, in der Ukermark, durch die fürſtlichen Brüder Bogiſlaw XV., Barnim II. 
und Otto I. im Jahre 1289 vereignet wurden. 


Grunewald, Pächtereiz; ſ. den Artikel Naſſenheider Güter. 
Grünhof, Glashütte; ſ. Rothen-Klempenow. 


1 ſtand als landtagsfähiges Rittergut bereits in dem Operationsbuche der Königlichen 
Schwediſchen Matrikular-Commiſſion von 1692, in der Landes⸗Matrikel von 1739, in einer Güter⸗ 
Deſignation von 1749, in der Vaſallen-Tabelle von 1756, in dieſer jedoch als Heideſtlück, in der 
Vaſallen⸗Tabelle von 1804, und in der Matrikel der Rittergüter von 1828, wurde aber für die 
revidirte Matrikel von 1842 unter den landtagsfähigen Gütern gelöſcht, und hat ſeitdem ſeine 
Ritterguts⸗Eigenſchaft nicht wieder erlangen können, weshalb denn auch die Beſchreibung dieſes 
Gutes weiter unten in den Abſchnitt der „Nichtritterſchaftlichen Dominial⸗Ortſchaften“ hat ver⸗ 
wieſen werden yıüffen. 


Güſtow, Provinzial⸗Landtags- und Kreistagsberechtigtes Allodial-Rittergut, 
mit der Polizeigewalt und dem Patronat bekleidet, nebſt Kirchdorf und Pfarrſitz, 
liegt 4 Meile ſüdlich von der Stettiner Vorſtadt Oberwiek, hoch auf der Höhe des 
70 Fuß ſteil gegen den Oderſtrom abfallenden Plateaurandes. Das Rittergut 
begreift einen Flächeninhalt von 1868 Mg., wovon 1800 Mg. unterm Pfluge, 


600 Mg. Wieſen, und 68 Mg. Bauſtellen, Gärten, Wege ꝛc. ſind. Darunter 
befinden ſich 1277 Mg. eigenthümliche Ländereien, 437 Mg. Oderwieſen von der 
Stadt Stettin auf Erbzins und 154 Mg. Kirchen- und Pfarr⸗Ländereien zu Erbpacht⸗ 
rechten erworben. Weizen- und Gerſtenland auf theilweiſe ſteilen Bergabhängen bilden 
die Ackerfläche, die in 7 Schlägen bewirthſchaftet unde mit Rübſen, Weizen, Roggen, 
Gerſte, Erbſen, Hafer, Klee und Futterrüben, ſo wie mit Kartoffeln beſtellt wird. 
Die Oderwieſen des Guts tragen durchſchnittlich 133 Ctr. Heu pro Morgen. 
Meliorationen ſind nur in unbedeütendem Umfange vorgenommen worden. Von tech⸗ 
niſchen Gewerbe-Anlagen iſt eine bedeütende Ziegelei im Betriebe, in der 1 Ziegel⸗ 
meiſter mit 4 Geſellen beſchäftigt iſt, und in der jährlich an 240.000 Mauer- und 
Dachſteine gebrannt werden. Das Wirthſchafts-Perſonal beſteht aus 2 Inſpectoren, 
1 Gärtner, 1 Schäfer, 10 Tagelöhner-Familien, 10 Knechten, 6 Mägden, dem ſchon 
genannten Ziegelmeiſter, 1 Schmidt und 1 Stellmacher. Der zum Gute gehörige 
Krüger beſchäftigt ſich nebenbei mit Viehhaltung. Auf dem Gute ſind 80 Kühe, 
20 Jungvieh, 30 Pferde, 1200 Schafe, 15 Schweine. Pferdezucht wird mit Be⸗ 
nutzung der Landbeſchäler von der Station Pommerensdorf nur in geringem Umfange 
betrieben. Ausgedehnter iſt die Rindviehzucht durch Einführung Holländiſcher Ferſen 
und Zuchtbullen. Die Schafe find von Negretti-Züchtung, jährlich ungefähr 400 
Lämmer. Schweine werden wenig gezüchtet, und Federvieh nur zum wirthſchaftlichen 
Bedarf. Torf ſteht im Gutsbezirk an, wird aber bis jetzt noch nicht benutzt. Einer 
Nachweiſung von 1854 zufolge, hat das Gut die Hebung von 447 Thlr. 15 Sgr. 
Gefälle in Baarem, theils in Kornpacht. — Die Dorfſchaft Güſtow beſtand ehe⸗ 
mals aus 5 vollen Bauerhöfen, wovon einer parcellirt iſt, und demnach noch 4 be⸗ 
ſtehen, von denen jeder im Durchſchnitt 53 Mg. 79 Ruth. groß iſt. Die früheren 
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7 Büdnerſtellen haben ſich bis auf 32 vermehrt. Güſtow, Gutsbezirk und Dorf⸗ 
gemeinde zuſammen, hat 55 Haüſer mit 33 Wirthſchaftsgebaüden, und 707 Einwohner, 
inel. 8 Juden, in 147 Haushaltungen. Darunter befinden ſich im Dorfe 112 Ein- 
lieger⸗Familien, welche alleſammt von zufälligem Tagelohn leben, zu dem ſie in der 
nahen Stadt oder in den Fabriken der Pommerensdorfer Anlagen die Gelegenheit 
aufſuchen. Zum Dorfe Güſtow gehört eine Eigenthums- Windmühle mit 1 Mahl⸗ 
gange. Von Handwerkern gibt's 1 Schmidt, 1 Bäcker, 3 Schuhmacher und 2 Schneider, 
von dieſen jeder mit 1 Geſellen. 2 Krüge find im Dorfe und 6 Victualienhändler. Die 
baüerliche Feldmark, die zum Theil in der Niederung belegen iſt, begreift 185 Mg. 
3 Ruth. Acker, 88. 43 Wieſen, 70. 159 Hütung, 10. 90 Hofſtellen, 13. 0 Gärten 
und Wurthen, 0. 160 an Wegen, zuſammen 528 Mg. 95 Ruth., oder, mit den 
gutsherrlichen Grundstücken, die geſammte Güſtower Gemarkung 2386 Mg. (nach 
Angaben des Dominiums und des Ortsvorſtandes vom 12. März 1864; andere 
Nachweiſungen, in der Gewerbetabelle von 1859, geben dem Gute 3040 Mg. und 
den baüerlichen Wirthen 1968 Mg., zuſammen 5008 Mg., was noch mehr als ein 
Mal ſo viel iſt. Separation hat noch nicht Statt gefunden). Seiner Güte nach 
rechnet man den Acker zur IV., V. und VI. Bodenklaſſe. Roggen, Gerſte und 
Kartoffeln, ſind die Feldfrüchte, die von den baüerlichen Wirthen gebaut werden. Der 
Wieſenertrag iſt gering. Viehſtand: 26 Pferde, 140 Kühe, 16 Schafe, 50 Schweine, 
25 Ziegen. Torf wird in kleiner Quantität geſtochen. Der Dorfſchule, welche auch 
für die Kinder der Gutsangehörigen beſtimmk iſt, ſteht der Küſter als Lehrer vor. 
An Schulgrundſtücken ſind 2 Mg. Acker und Gärten vorhanden und 2 Mg. Wieſen. 
Das Schulgeld beträgt etwa 140 Thlr. Als Küſter iſt das Einkommen 15 Schffl. 
Meßkorn, und an Accidentien, Speiſegeld und Jahrgeld etwa 36 Thlr. Außerdem 
hat die Schule 5 Thlr. Zinfen von einem 100 Thlr.⸗Legat, welches der zweitvorher⸗ 
gegangene Beſitzer des Gutes, Conſul Brede, zur Anſchaffung von Schulbedürfniſſen 
für Armen⸗Kinder letztwillig vermacht hat. Die hieſige Kirche iſt Mater, welche die 
Kirche von Kurow zur Filig hat. Sie beſitzt 24 Mg. Acker, welche an die Guts⸗ 
herrſchaft für einen jährlichen Zins von 37 Thlr. vererbpachtet fing Sonſt hat die 
Kirche keine Hülfsquellen, als etwa 10 Thlr. au Opfer- und Klingebeütelgeld. Seitens 
des gutsherrlichen Patronats ſtehen ihr die landesrechtlichen Leiſtungen bei Bauten und 
Reparaturen zu. Das Gut entrichtet an die Pfarre den Erbzins für den 130 Mg. 
großen Pfarracker mit 215 Thlr. baar, die Amts⸗ und Holzfuhren und die Aus⸗ 
fütterung von 4 Kühen, und außerdem an Meßkorn 30 Schffl. Roggen; außerdem 
hat die Pfarre das Meßkorn von Kurow, das Jahr- und das Opfergeld und die 
Accidentien, welch” letztere Einkünfte, nebſt der Amtswohnung, mit der 2 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde verbunden ſind, und dem gewöhnlichen Speiſegeld auf 600 Thlr. abgeſchätzt 
werden können. Ein Pfarr-Wittwenhaus ift nicht vorhanden. Der jetzige Pfarrer 
von Güſtow iſt ein Sohn des frühern Beſitzers, des Conſuls Brede. In der Güſtower 
Kirchenmatrikel von 1596 ſteht: „Güſtow iſt Filia und Pommerensdorf Mater. Weil 
Ius patronatus dieſer Kirchen Vnſerm gnedigen Landesfürſten vnd Herrn gehöret iſt 
Er Paſtor Lucas Fiſcher von dem Durchleuchtigen hochgebornen Fürſten vnd Herren 
Barnim dem Elter, Hertzogen zu Stettin Pommern ꝛc. hochſehliger gedechtnüß durch 
den Herren Hauptman Billerbecken, ond den Kloſtervoigt Peter Saſſen Anno 1571 
vociret, Von D. Chriſtophoro Stimmelio ſehligen geweſenen Superintendenten examiniret, 
vnd ordiniret, vnd auff deſſen Beuehl von Ern Laurentio Schulteten Capellan der 
Cloſterkirchen zu Stettin inftituivet worden.“ Dagegen heißt es in der Pommerensdorfer 
Matrikel von demſelben Jahre 1596 gerade umgekehrt, daß „Pomerensdorff Filia 
ſei und zu Güſtow gehöre, welche Mater.“ Ferner wird als Pfarrer von Pommerensdorf 
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genannt derſelbe Lucas Fiſcher, „Iſt ſonſten Oberſter Cüfter zu S. Jacob, bey 
Welcher Cüſterey biß dahero allerwege diß PfarAmpt beſtellet worden, Iſt Anno ꝛc. 
71 Von einem Erb. Rhatt Zu dieſer Ihrer Dorffkirchen legittime vociret vnd nach 
geſchehener Nomination vnd ordination von Ern Laurentio Schützen nomine Super- 
intendentis D. Chistophoris Stimmelij ſehlig instituiret worden.“ Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit der Angaben zweier Urkunden über den nämlichen Gegenſtand in Einklang 
zu bringen, iſt jetzt nicht mehr möglich; doch deüten Überlieferungen aus dem Anfange 
des 18. Jahrhunderts darauf hin, daß damals noch der Gottesdienſt in Güſtow von 
dem Nachmittags» Prediger zu St. Jacob, dem frühern Oberküſter, verſehen wurde, 
und die Küſterei zu Pommerensdorf gehörte. Das Güſtower Kirchengebaüde, jetzt 
ohne Thurm, ſoll früher einen gehabt haben, dieſer aber, als die Kirche im vorigen 
Jahrhundert durch eine Feüersbrunſt zerſtört wurde, nicht wieder aufgebaut worden 
ſein. Das gegenwärtige Gebaüde iſt allem Anſchein nach erſt in demſelben Jahrhundert 
errichtet. Die Kirchenbücher beginnen erſt mit 1739. Die Jahrbücher der Geſchichte 
gedenken der Ortſchaft Güſtow um ein halbes Jahrtauſend früher. In dem Vertrage 
nämlich, welchen Barnim I. im Jahre 1240 mit dem Kaminſchen Biſchof Conrad III. 
wegen des biſchöflichen Zehnten abſchloß, kommt ein Ort Namens Woſtow mit 
30 Hufen vor, der aller Wahrſcheinlichkeit nach kein anderer als Güſtow ſein kann. 
Gleiche Bewandniß ſcheint es mit dem Dorfe Vztoho, Vztowa, zu haben, welches 
in den Stiftungsbriefen des Jungfrauen-Kloſters zu Stettin von 1243 dieſem mit 
dem Zehnten und allen feinen Zubehörungen an Ackern, Wieſen, Gewäſſern und 
Holzungen vom Stifter, Herzog Barnim I., zum Eigenthum überwieſen wurde. Nicht 
ſelten ſieht man in Ortsnamen des flawifchen Alterthums den Anfangsbuchſtaben W 
ſich in ein G oder J verwandeln, oder auch ganz ausfallen, wie es noch heüte in 
den verſchiedenen Dialecten der Fall iſt. Daß aber jenes Woſtow, Uztoho, Uztowa 
wirklich unſer Güſtow ſei, erkennt man deütlich aus der Urkunde von 1255, vermöge 
deren der Biſchof Hermann von Kamin, dem der heiligen Jungfrau Maria geweihten 
Nonnenkloſter den Biſchofszehnten von deſſen damals gehabten Gütern verleiht; in 
dieſer Urkunde ſteht der Namen unſers Dorfs ganz deütlich Guſtouue, d. i. Guſtowe, 
geſchrieben; ferner in der Urkunde Herzogs Barnim I. vom Jahre 1268, kraft deren 
er das bloße Patronatsrecht der Petri-Kirche und der Kapellen St. Marien und St. 
Nicolai zu Stettin, welches das Jungfrauen-Kloſter mit dem Opfer, jedoch mit Vor⸗ 
behalt der übrigen Einkünfte, an ihn abgetreten hatte, nunmehro dem neüen Kapitel 
zu St. Marien daſelbſt verleiht, lieſt man Juſtouue, d. i. Juſtowez; undlendlich kommt 
die Schreibung Güſtow ebenfalls ſchon 1268 zum Vorſchein, in dem Reverſe nämlich, 
welchen das Kapitel der Marien» Kirche dem Jungfrauen⸗Kloſter in Beziehung auf 
jene Patronats-Verleihung ausſtellt. Güſtow, nach der Reformation an das landes— 
fürſtliche Domanium übergegangen, wurde nichts deſto weniger noch 1597, ja noch 
1624 als Kloſtergut bezeichnet, obwol daſelbſt, 72 Winspel Korn, 90 Mark Dienſt 
und Bede ſchon Anno 1445 ſeit Alters von der Familie Wuſſow zu Lehn beſeſſen 
wurden. An dieſes Geſchlecht ſcheint in der Folge Güſtow ſeinem ganzen Umfange 
nach übergegangen zu ſein. Aber ſchon in dem eben genannten Jahre hatte der Herzog 
Joachim dem Philipp Wuſſow das erbliche Landmundſchenken⸗Amt verliehen und dieſe 
Würde an den Beſitz von Güſtow geknüpft. Nach dem Tode des Majors Carl 
Heinrich v. Wuſſow fiel das Gut ſeinem Sohne, der gleichfalls Carl Heinrich hieß 
und Hauptmann war, zu. Er löſte es von den Glauͤbigern, in deren Händen es 
war, ein und hinterließ es bei feinem 1741 erfolgten Tode, mit Kurow, feinen drei 
unmündigen Söhnen, die ſich durch Receß vom 17. Juni 1749 über die väterliche 
Erbſchaft dahin verglichen, daß Güſtow dem jüngſten Sohne, Friedrich Wilhelm v. W., 
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für den Preis von 18.000 Thlr. überlaſſen wurde. Nachdem dieſer unglücklicher 
Weiſe ertrunken war, kam das Gut Güſtow an ſeine beiden Brüder Curt Heinrich 
und Philipp Otto Ludwig v. W., die es mit Einwilligung des Oberſten Carl Ludwig 
v. Ingersleben, welchem der König-Herzog Friedrich II. unterm 17. Januar 1766 
die Anwartſchaft auf die ſämmtlichen Wuſſowſchen Lehne ertheilt hatte, nach dem 
Vergleiche vom 22. Juli 1774 auf 25 Jahre für 20.000 Thlr., incl. 3000 Thlr. 
in Frd'or, an den Kriegs- und Domainen⸗Rath, nachmaligen Director der Pommerſchen 
Kriegs⸗ und Domainen⸗Kammer Guſtav Reinhold v. Schmeling verkauften, am 4. 
und 11. September 1787 aber demſelben das Gut Güſtow erblich überließen, ſich 
aller Lehnanſprüche an demſelben begaben und in die Allodification deſſelben willigten, 
welche hiernächſt durch den Cabinets-Erlaß und das Reſeript vom 29. und 30. No⸗ 
vember 1787 ertheilet und der Allodial-Brief darüber am 4. Januar 1788 aus⸗ 
gefertigt wurde. Das Gut Güſtow wurde von dem Kammer⸗Director v. Schmeling 
nach dem Vertrage vom 5. September 1787 für 26.000 Thlr. in Courant erblich 
an den Hofrdth und Landſyndicus Friedrich Wilhelm v. Herr, und von deſſen hinter- 
laſſenen drei Kindern, als der verwitweten Criminal-Rath Effenbart, geb. v. H., 
dem Lieutenant Johann Friedrich Wilhelm und dem Referendarius Gottlieb Friedrich 
v. H., nach dem Contracte vom 16. April und 5. Mai 1797 erblich für 60.000 Thlr. 
in Courant an den Landſchafts-Director Otto Friedrich Fürchtegott v. Bonin verkauft. 
Während des Pfandbeſitzes des Kammer⸗Directors v. Schmeling bewilligte Friedrich II. 
im Jahre 1779 zur Verbeſſerung des Gutes Güſtow die Summe von 3000 Thlr., 
wovon die jährlichen Einkünfte nach dem Nutzungsanſchlage auf 173 Thlr. 20 Gr. 
gewürdigt waren und wegen deren dem Gute ein jährlicher Canon von 60 Thlr. 
auferlegt, dieſer aber ſpäter auf 40 Thlr. ermäßigt wurde. Die bei Güſtow früher 
belegene Waſſermühle auf dem Buckow-Bache, welche von dem Lieutenant Georg 
Wilhelm v. Sydow, als dem Vormunde des ehemaligen Beſitzers dieſes Gutes, Friedrich 
Wilhelm v. Wuſſow, am 5. October 1762 erblich für 450 Thlr. war verkauft 
worden, wurde von dem Landſyndicus v. Herr, nach dem am 23. Februar 1790 
geſchloſſenen und am 29. Mai 1790 gerichtlich vollzogenen Contract für 1500 Thlr. 
in Courant zum Erbeigenthum zurückgekauft und dem Gute als Pertinenzſtück wieder 
einverleibt, ift aber während der Beſitzzeit des Landſchafts-Directors v. Bonin, wahr⸗ 
ſcheinlich wegen der Verwüſtungen, die ſie bei der Belagerung von Stettin, 1813, 
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fichtiger Wirth, der durch glückliche Güterſpeculatienen einen nicht unbedeütenden 
Reichthum erwarb,“ und darum gemeinhin „der reiche Bonin“ hieß ( 1833 zu 
Stargard), verkaufte das Gut Güſtow im Jahre 1815 an den Stettiner Handels⸗ 
herrn und Königl. Däniſchen Conſul Brede, nach deſſen 1835 erfolgtem Ableben die 
Wittwe deſſelben, Johanne Charlotte Julie, geb. Rauch, und die hinterbliebenen Kinder 
in den Beſitz traten. Nachdem auch die Mutter im Jahre 1841 geſtorben war, 
entaüßerten ſich die übrigen Bredeſchen Erbnehmer in dem genannten Jahre des Gutes 
durch Verkauf an George Heinrich Runge, nach deſſen 1862 erſolgtem Ableben das Gut 
an den Sohn, Lieutenant Guſtav Runge, übergegangen iſt, der es, vermöge Erb⸗ 
regulirung, für den Preis von 160.000 Thlr. im September des eben genannten 
Jahres übernommen hat. Die Grundſteüer, welche bisher auf dem Gute Güſtow 
Stolzenburg; gehaftet, betrug 270 Thlr. 8 Sgr. 1 Pf. 


Habichtshorſt, Pächterei von Daber, S. 1572, und Theerofen von 
f. dieſe Artikel. 


Hammelſtall, Vorwerk von Brunn, S. 1510.; an Tantow; |. dieſen Artikel. 
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Harde moor, Vorwerk von Jaſenitz; ſ. dieſen Artikel. 

Heinrichshof, Colonie, unter der Polizei-Gerichtsbarkeit des Dominiums 
Hohenſelchow, liegt 4 Meilen weſtlich von der Stadt Garz am Rande der Ober: 
Niederung und unmittelbar am Fuße des Plateau⸗Abfalls, beſteht aus 5 ganzen 
Kaſſatenhöfen, 1 Dreiviertel- und Viertelhofe, jeder im ganzen 90 Mg. enthaltend, 
und 4 Büdnerſtellen, wovon 2 aus dem zertheilten Koſſatenhofe entſtanden find. Das 
bei der Anlage dieſer Colonie errichtete Vorwerk iſt zerſchlagen worden, das darauf 
befindliche Haus dient aber gegenwärtig dem herrſchaftlichen Förſter von Hohenſelchow 
und 2 Holzwärter zur Wohnung. Der Ort hat 13 Wohnhaüſer mit 24 Nebengebaüden, 
und 124 Einwohner in 29 Haushaltungen, wovon 20 Familien dem Tagelöhnerſtande 
angehören; 1 Schuſter iſt vorhanden, der mit 1 Geſellen arbeitet. Die Feldmark enthält 
567 Mg. 79 Ruth.: Acker 380. 83, Wieſen 37. 28, Hütung 121. 151, Bau⸗ 
ſtellen 2. 2, Gärten und Wurthen 16. 118, Wege, Gräben ꝛc. 8. 146, Unland 6. 65. 
Der Acker iſt größtentheils ſandig. Die Feldmark iſt ſeparirt und jeder Eigenthümer 
wirthſchaftet nach Belieben. Man baut Roggen, Kartoffeln, Lupinen und etwas 
Tabak. Der Wieſewachs gibt eine ſehr geringe und fchlechte Heüwerbung. Viehſtand: 
15 Pferde, 36 Kühe, 70 Schafe, 18 Schweine, 16 Ziegen. Mit Veredlung der 
Pferde durch Pommerensdorfer Beſchäler ſind zwei Verſuche gemacht worden. Hühner 
und Gänſe werden zum Wirthſchaftsbedarf gehalten. An Torf werden jährlich ungefähr 
150.000 Stücke ausgebeütet. Heinrichshof iſt nach dem, 1500 Schritt entfernten 
Hohenſelchow eingepfarrt und eingeſchult. Der Ort iſt von dem Commiſſarius 
Sebaſtian Heinrich v. Hagemeiſter, einſtigen Beſitzer von Hohenſelchow, auf Stadt 
Garziſchen Grundſtücken, die er mittelſt Vertrages vom 20. November 1752 zu Erb⸗ 
zinsrechten erworben hatte, angelegt, und nach dem zweiten ſeiner Vornamen genannt 
worden. Das Gut Hohenſelchow beſitzt auf Heinrichsdorfer Gebiet noch ein Areal 
von 806 Mg. 110 Ruth., nämlich 600. 70 Wald, aus Laub⸗ und Nadelholz beſtehend, 
1. 147 Hofſtelle, 4. 126 Acker, 1. 132 Wieſen, 55. 49 Hütungen, Torfſtiche, 
56. 166 Wege, Gräben, 85. 90 unnutzbare Grundfläche. i 

Hohenholz, Alt- Eickſtedtſches Lehn⸗Ritttergut mit allen Ehrenrechten der 
Vertretung auf Provinzial⸗Land⸗ und Kreistagen, mit dem Patronat der hieſigen Filial⸗ 
Kirche und der Glaſower Mutterkirche, fo wie mit der Polizei über das zum Gute 
gehörige Vorwerk Flachenſee und das auf Glaſower Feldmark belegene Vorwerk Streit- 
hof, die Colonie Neüenfeld und das Dorf Glaſow, liegt 23 Meile von Stettin gegen 
Südpweſten und 1 Meile von Penkun gegen Nordoſten, auf wellenförmigem Mittelboden 
des Plateaus, in einer Höhe über dem Oſtſeeſpiegel, die genau 100 Fuß beträgt. Hohen⸗ 
holz mit ſeinen beiden Vorwerken begreift ein Geſammt⸗Areal von 6899 Mg. 33 Ruth. 
Angabe von 1853, nach Angaben von 1859 aber] 6893 Mg. 101 Ruth. Von 
der letztern Angabe treffen auf das Rittergut ſelber 2937 Mg. 30 Ruth., nämlich 
15. 70 Gärten, 2039. 82 Ackerland, 334. 174 Wieſen, 209. 74 ütungen, 
1114. 26 Waldung, 10. 43 Hof- und Bauſtellen, und 213. 0 Wege und ewäſſer; 
und auf die beiden Vorwerke Flachenſee und Streithof, deren Gebaüde eine kleine 
halbe Meile von Hohenholz, auf der Südſeite des Dorfes Glaſow belegen ſind, 
2956 Mg. 71 Ruth., und zwar an Gärten 30. 114, an Ackerland 2005. 152, an 
Wieſen 306. 179, an beſtändiger Weide 521. 26, an Torfſtichen 70. 0, an Hof⸗ 
und Bauſtellen 8. 160, und an Wegen, Gräben ꝛc. 12. 107. Die Ackerfläche 
beſteht aus ſandigem Lehmboden, auf dem in 10 Schlägen Rübſen, Weizen, Roggen, 
Gerſte, Hafer und Futterkraüter, als Klee, Luzerne, Wickengemenge gebaut werden. 
Die Wieſen liefern eine jährliche Heü-Arnte von 180—200 Fuder; eine Be- oder 
Entwäſſerung ift nicht erforderlich, weshalb denn auch Meliorationen durch Berieſelung 
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und Röhrenleitungen im Acker, nicht vorgenommen ſind. Die Forſt beſteht aus 
Kiefern⸗Hoch⸗ und Niederwald und deckt den eigenen Bedarf an Bau- und Brenn 
holz. Gewerbliche Anlagen, wie Mühlen, Spiritus-Brennerei, Ziegelei find nicht 
vorkmden. Früher ſtand eine Roß- und Hexelſchneidemühle, fo wie ein Ziegelofen 
bei Flachenſee, letzterer noch um 1830, in Betrieb; beide Werke ſind eingegangen. 
Hohenholz hat, außer dem herrſchaftlichen Schloßgebaüde, 10 Wohnhaüſer mit 
24 Ställen, Scheünen und Schuppen; Flachenſee 2 und 3, Streithof 4 und 16. 
In Hohenholz wohnen 35 Familien mit 192 Seelen, in Flachenſee 8 mit 43, und 
in Streithof 14 mit 98. Das Wirthſchaftsperſonal auf dem Hauptgute und den 
Vorwerken beſteht aus 3 Inſpectoren, 3 Forſtbeamten, 1 Wirthſchafterin, 32 Tage⸗ 
löhner-Familien, 21 Knechten, 29 männlichen und weiblichen Dienftboten, 1 Zimmer⸗ 
mann und 1 Schmiedemeiſter, der 1 Lehrling hält. Viehſtand: 52 Pferde, 
1 Ochſe, 36 Kühe, 10 Jungvieh, 1200 — 1300 Schafe, 52 Schweine, 20 Ziegen. 
Das Rindvieh iſt größtentheils Original holländiſches. Die ſeit 1844 gezüchtete 
Schäferei gehört zum Negretti-Stamm. Sie giebt aufs 100 Stück Schafe 24 Stein 
Wolle, die im Jahre 1863 für 78 Thlr. pro Ctr. verkauft wurde. Federvieh wird 
nur zum Eierlegen gehalten, und Fiſcherei auf den zum Gutsbezirk gehörenden 
Gewäſſern, kleinen See, wie der Große Gellin, der Krumme, der Karutzen See ꝛc. 
getrieben, um die Wirthſchaft mit Fiſchen zu verſorgen. Torf wird zum eigenen 
Bedarf je nach Umſtänden in Maſſen von 1 bis 2 Millionen geſtochen; zum Verkauf 
kommt davon, im Ganzen genommen, wenig. Anderweitige Mineral-Erzeügniſſe werden 
3. Z. nicht verwerthet. Das Gut Hohenholz beſitzt feine eigene Kirche, welche, wie 
oben bemerkt, Filial von Glaſow iſt, und vom Patron unterhalten wird. Das Gut 
hat auch ſeine eigene Schule, deren Lehrer zugleich Küſter iſt. Die vom Patron auf⸗ 
zubringenden Leiſtungen für den Lehrer beſtehen 8 Thlr. fürs Orgelſpielen, 10 Thlr. 
für den ehedem ſtattgefundenen Mittagstiſch des Lehrers an Sonntagen, 251 Schffl. 
Meßkorn. Von der Schulgemeinde bezieht er das Schulgeld. — Einer Nachweiſung 
vom 22. September 1853 zufolge hatte das Rittergut Hohenholz damals an baaren 
Hebungen von fremden Grundſtücken: a) Dienſt-Ablöſungs-Renute der baüerlichen 
Wirthe in Glaſow Thlr. 114. 12. 8. b) Grundgeld und Abfindungs-Rente von 
den Büdnern in Glaſow Thlr. 69. 19. 6. Die Ablöſung dieſer Hebungen kraft 
des Geſetzes vom 2. März 1850 war indeſſen im Gange. o) Naturalabgabe von 
5! Winspel Roggen von der Mühle zu Glaſow an das Dominium. d) Erbpacht- 
Canon für das 41 Mg. 16 Ruth. große Wurthen⸗Abfindungsland in Glaſow 80 Thlr. 
e) Erbzins der Coloniſten in Neüenfelde 180 Thlr., im Ganzen Thlr. 444. 2 Sgr. An 
baüerlichen Dienſt-Ablöſungs⸗Renten waren von 1828 bis 1853 durch Capitalzahlung ze. 
erſt Thlr. 47. 12. 6 abgelöſt. Die auf Hohenholz und ſeinen Pertinenzſtücken 
haftende Grundſteüer belief ſich im Jahre 1853 auf Thlr. 543. 23. 11. Gegen⸗ 
wärtiger Beſitzer von Hohenholz iſt ſeit 1862 der Freiherr Carl Victor v. Eickſtedt⸗ 
Peterswaldt, der daſelbſt feinen Wohnſitz hat. Wegen der Beſitzveränderungen ver- 
gleiche man den Artikel Rothen-Klempenow. 


Hohenhof, Gut, zu Ladentin gehörig; ſ. dieſen Artikel. 


Hohenſelchow, Provinzial⸗Landtags- und Kreistagsberechtigtes Allodial⸗ 
Rittergut, mit der Polizei⸗Gewalt über Friedrichsthal und Heinrichhof, und mit dem 
Patronat bekleidet, zugleich Kirchdorf und Pfarrort, liegt 33 Meilen von Stettin 
gegen Südweſten, 1 Meile von Garz gegen Weſten und 3 Meilen vom Bahnhofe 
Kaſekow gegen O. im ſüdl. Theile der Randow⸗Hochebene. Zum Rittergute gehört das 
in der Mitte zwiſchen dem Orte und Kaſekow belegene, aus 2 Haüſern beſtehende 
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Etabliſſement Sophienhof. Die Ritterguts-Feldmark, die ſich hauptſächlich 
auf dem, die Oderniederung begränzenden Höhenzuge ausdehnt, begreift 2608 Mg. 
54 Ruth., nämlich 2363. 32 an Ackerland, 53. 18 an Wieſen, 38. 94 an Wegen 
und Gräben ꝛc., 8. 147 an Hof- und Bauſtellen, und 136. 123 an Unland. Der 
Acker iſt zumeiſt ein milder Gerſtboden, wird in 10 Schlägen bewirthſchaftet und 
vorzugsweiſe mit Roggen und Kartoffeln beſtellt. Die kleinen Landwieſen, die durch 
das Anſammeln des Winterwaſſers in den Niederungen gebildet worden, liefern ca. 
20 Fuder Heü. Das Gut iſt in den Jahren 1844— 1850 gemergelt worden. Eine 
Spiritus⸗Brennerei mit Dampfbetrieb verarbeitet jährlich zwiſchen 800 und 900 Winspel 
Kartoffeln. Das Wirthſchafts⸗Perſonal beſteht aus 2 Inſpectoren, 10 Tagelöhner⸗Familen, 
20 Knechten, 6 Mägden, 1 Schmidt, 1 Stellmacher. Viehſtand: 50 Pferde und 
Füllen, 110 Haupt Rindvieh, 2000 Schafe. Die Milchkühe ſind aus Holland ein⸗ 
geführt und werden von daher ergänzt. An Schafen wird ein Negretti-Stamm 
gezüchtet; Federvieh wird zum Wirthſchaftsbedarfgehalten. Karpfen und Giebel fängt 
man in kleinen Waſſerpfühlen. Einer landräthlichen Nachweiſung vom 19. Januar 1854 
zufolge, beſitzt das Rittergut Hohenſelchow, außer dem obigen, eigenthümlichen Areal, 
noch 2397 Mg. Erbzins⸗Ländereien von der Stadt Garz, ſo wie 1500 Thlr. baare 
Gefälle von ehedem unterthänigen Grundſtücken. Die Gutspacht betrug damals 6000 Thlr. 
Was die baüerliche Gemeinde von Hohenſelchow betrifft, fo beſtand fie nach 
urſprünglichem Anſatze aus 26 Vollbauerhöfen. Der jetzt, 1864, noch vorhandenen 
ſind 19. Davon haben ſich drei 4, und ein vierter Hof $ eines Hofes zu einem vollen 
Bauerhofe zugekauft. Sodann find vorhanden: 1 Hof, welcher 4, und 2 Bauer⸗ 
höfe, welche 4 und l eines Hofes beſitzen. Halbe Bauerhöfe gibt es 2, und 1 Hof, 
welcher z des Hofes beſitzt. Die durchſchnittliche Größe eines vollen Hofes iſt 
125 Mg. an Acker und 15 Mg. an Wieſen, alſo im Ganzen 140 Mg. Koſſaten 
hat es im Orte nie gegeben, dagegen find 33 Büdnerſtellen vorhanden, von denen 
22 mit je 13 Mg. Acker und 2 Mg. Wieſen angeſeſſen find. Hohenſelchow, Guts⸗ 
bezirk und Dorfgemeinde, hat 90 Wohnhaüſer mit 109 Wirthſchaftsgebaüden, und 
971 Einwohner, incl. 3 Juden, in 195 Haushaltungen, von denen 109 Einlieger⸗ 
Familien ſind, welche durch Handarbeiten gegen Tagelohn ihr Brot zu erwerben 
ſuchen. Drei Bockwindmühlen, jede mit einem Gange. Eine Ziegelei liefert 
jährlich 80.000 Steine. Von Handwerkern wohnen im Dorfe: 3 Schneider, wovon 
einer 1 Geſellen hält, 1 Bäcker mit 1 Geſellen, 3 Schmidte, einer mit 1 Geſellen; 
außerdem noch 1 Sattler. Ferner 1 Krämer, welcher mit Töpferwaaren und kleinen 
Fabrikaten handelt, 3 Victualienhändler, wovon 2 zugleich Schankſtätten halten. 
Die baüerliche Feldmark liegt zum Theil in ebener Fläche, in der hin und wieder 
Niederungen vorkommen, welche zu großen Waſſeranſammlungen Anlaß geben. Sie 
iſt ganz ſeparirt, ein Hof aber iſt in 10 Theile getheilt, und liegt in einzelnen 
Stücken. Ihr Areal beträgt 3801 Mg. 149 Ruth., und zwar an Acker 3041. O, 
an Wieſen 90. 0, an Hütungen 486. 111, an Hof- und Bauſtellen 13. 97, an 
Gärten und Wurthen 67. 120, an Wegen und Gräben 40. 8, an Unland 62. 173. 
Die Ackerfläche, mindeſtens aus mittlerm Boden der 2., 3. und 5. Klaſſe beſtehend, 
wird in 3 Feldern bewirthſchaftet und hauptſächlich zum Roggen- und Haferbau ver⸗ 
wendet. Futtterkraüter werden auf ungefähr 48 Mg., und Tabak auf ca. 50 Mg. 
gebaut. Viehſtand: 75 Pferde, 92 Rinder, 800 Schafe, 138 Schweine, 80 Ziegen. 
Zur Veredlung des Pferdeſtamms werden jährlich 10 Stuten von den Landesbeſchälern 
auf der Station Pinnow gedeckt. Federvieh nur zum Bedarf der Haushaltungen. 
Mit Garten- und Obſtbau beſchäftigt man ſich wenig. Die Torfausbeüte belaüft 
ſich auf 440.000 Stück, den jährlichen Bedarf der Wirthſchaften. Die Gemeinde 
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unterhält ein Armenhaus. Die Koſten der Armenpflege und des Schulweſeus, in 
Abſicht auf Bauten, Utenſilien, Heizung ꝛc. werden nach dem Maßſtabe der Klaſſen⸗ 
steller repartirt und aufgebracht. Es ſind zwei Schulklaſſen mit 2 Lehrer vorhanden, 
deren Beſoldungen von den Altern der ſchulpflichtigen Kinder durch Schulgeld gedeckt 
wird. Der erſte Lehrer, der zugleich Küſter iſt, hat ein Einkommen von 140 Thlr. 
(inel, der Einkünfte vom Kirchenamte?) und die Nutzung von 8 Mg. Land, vom 
Gute bezieht er 8 Schffl. Roggen 2 Thlr. Jahrgeld, 1 Brot à 15 Pfund; das 
Einkommen des zweiten Lehrers berechnet ſich auf 125 Thlr. Das Pfarrgehöft 
beſteht aus dem Wohnhauſe, einer Scheüne und 2 Ställen. Zur Pfarre gehören 
312 Mg. Acker und 374 Mg. Wieſen und ihr Einkommen beträgt 800 Thlr. incl. 
321 Schffl. Meßkorn in Roggen vom Gute. Der gegenwärtige Pfarrer iſt der 13te 
ſeit der Reformation; mithin iſt jeder durchſchnittlich 40 Jahre im Amte geweſen. 
Zur hieſigen Mutterkirche gehören die Filialkirchen zu Pinnow (von wo der Pfarrer ein 
anſehnliches Einkommen bezieht) und Friedrichsthal, und außerdem eingepfarrt ſind: 
Friedrichsbruch, Froſtenwalde, Heinrichshof und Sophienhof. Die Kirche hat 80 Mg. 
102 Ruth. Ackerland und 2 Achterhöfe zum Grundbeſitz und 1000 Thlr. Activa in 
Pommerſchen Pfandbriefen, aber auch ein Paſſivum von 1400 Thlr., die fie hat an⸗ 
leihen müſſen, um die Koſten des Wiederaufbaues der durch Feüer zerſtörten geiſt— 
lichen Gebaüde zu beſtreiten. — Kaum dürfte gezweifelt werden, daß unſer Hohen— 
ſelchow ſchon 1240 genannt wird, in dem Vertrage nämlich, welchen Herzog Barnim J. 
mit der Kaminer Kirche wegen des Biſchofszehnten einging, worin ihm der Zehnten 
von zehn Hufen in Celakow abgetreten wurde, in welchem Namen, mit Dreger, 
Selchow, und nicht das nördlich von Stettin belegene Zülchow, zu erkennen ſein 
wird. Aus der Zahl der abgetretenen Hufen darf wol nicht geſchloſſen werden, daß 
ſie die ganze Feldmark darſtelle; der Biſchof gab dem Landesfürſten nur dieſe zehn 
Hufen, und reſervirte ſich von der großen Celakower Feldmark die übrigen. Der 
Name hangt offenbar mit dem Zeitworte „Selin“ zuſammen, d. h. Leüte anſiedeln, 
daher „Selo“ großes Dorf, „Selionia“ Landmann, Bauer, „Selianja“ Baiterin. 
Daß Celakow oder Czelcho, wie man 1259 ſchrieb, in welchem Jahre ein plebanus 
daſelbſt urkundlich genannt wird, d. i. Hohenſelchow, vordem in den Händen welt⸗ 
licher Beſitzer war, ergiebt ſich aus ſpäteren Urkunden. Herzog Otto J. vereignet 
Anno 1305 in die beatorum martyrum Dionysii et sociorum ejus dem Dechant 
und dem Canonicis der Collegiatkirche zu St. Marien in Stettin die Hälfte des 
Dorfes Sellechowe, die fie von dem milite Werner Böke und deſſen Brüdern gekauft 
haben und begibt ſich alles Rechts, was ihm an dieſer Hälfte zugeſtanden hat. 1311 
erfolgt eine ähnliche Vereignung wegen 5 Hufen in dem Dorfe Selechow, die das 
Kapitel der gedachten Kirche von dem milite Heinrich v. Stegeliz erſtanden hat, 


und 1315 kauft das Kapitel zu St. Marien den vierten Theil des Dorfes Sellechowe 


mit den Mühlen von dem milite Henning v. Stoltenhagen, über welchen Kauf 
Herzog Otto den beſtätigenden Vereignungsbrief ausfertigt. In dem Confirmations⸗ 
Briefe für die St. Marien⸗Collegiat⸗Lirche vom Jahre 1373 werden 16 Hufen genannt, 
als belegen zwiſchen Zelchow, Woltersdorf und Kaſekow. „Anno 1404 am Sunte 
Elizabethenn der hilgſenn Frowen“ verpfänden die Herzoge Swantibur und Bugslaus 
an Henning v. Rebergen für 1460 Mark guter Stettinſcher Pfenninge „ere Bede 
to Selchow unde den Denſt unde Allens wat fe in dem Dorpe hadden, Kornbede, 
Penningbede, Winterbede vnd Sommerbede mitt Buerdienſt“ ꝛc. 1490 kaufte Herzog 
Johann Friedrich von dem Dorfe Hohenſelchow denjenigen Antheil, deſſentwegen 
zwiſchen dem Kapitel zu St. Marien und dem Grafen v. Hohenſtein, Herrn zu 
Vierraden und Schwedt, ſeit undenklichen Zeiten ein ſchwerer Rechtsſtreit geſchwebt 
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hatte. Der Herzog ſchloß dieſen Kauf hauptſächlich, um allen Irrungen zwiſchen 
Pommern und den ſtets andränglichen Markgrafen zu Brandenburg vorzubeügen, 
reſervirte ſich aber gegen das Marienſtift, daß dieſem durch den Kauf an den Pächten, 
der Gerichtsgewalt, Kirchenlehn ꝛc., fo es im Beſitz hätte, nichts abgehen ſollte, er 
auch dem Stift wegen des nachgelaſſenen Prozeſſes Vergütigung thun wolle, wenn 
er ſich zuvörderſt mit ſeinem Bruder Ernſt Ludwig dieſes Kaufs halber verglichen. 
1591 findet ſich die Nachricht, daß das „Summarium aller Pacht vndt Hebung aus 
hohen Selchow Iſt 36 Fl. 17 gr. Hufenpacht, 2 Fl. 26 gr. Cotzen (Koſſaten⸗) 
Pacht, 1 Fl. vom Schulzen vors Lehnpferdt, 20 gr. vndt 1 Thonne gartziſch Bier 
vom Kruge; Kirchen Lehn; Straßengericht. Summa 41 Fl. ohne die Tonne Bier. 
Item 12 ſcheffel Rogken Jerlich wegen des Koppenlandes.“ Nach dem Tode Herzogs 
Johann Friedrich war deſſen Wittwe im Genuß der Nutzungen von Hohenſelchow 
als ihr Leibgedinge. Nachher wurde das Dorf von Bogiſlaw XIV., dem letzten 
Greifenfürſten, feinem Kammerathe Johann Hagemeiſter, — ſchon 1583 findet ſich 
Lucas Hagemeiſter als fürſtlicher Kammer-Secretarins und Capitular der Marien⸗ 
kirche und des Pädagogii, — mittelſt Diploms vom 6. Auguſt 1622 zum Lehn ver⸗ 
liehen. Damals, in den Jahren 1604 — 1628, ſtand hohen Selchow, unter dieſem 
Namen, in den Hufen-Matrikeln mit 47 Hakenhufen, 13 Koſſaten, 1 Müller mit 
1 Hakenhufen, 1 Krug, 1 Schäfer, der 4 der Schafe im Gemenge und 1 Hakenhufe 
beſaß, 1 Hirte. 1631 war der Ort mit 234 Land- und 15 reducirten Hufen an⸗ 
geſetzt. Johann Hagemeiſters Nachkammen wurden von der Krone Schweden in den 
Adelſtand erhoben und das Lehngut Hohenſelchow durch den König-Herzog Friedrich II. 
mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 23. Januar 1751 in ein Allodium umgewandelt. Es 
fiel nach dem Tode des Commiſſarius Sebaſtian Heinrich v. H. ſeinem einzigen 
Sohne, dem Regierungs-Rathe Hans Andreas, und nachdem deſſen einziger nach- 
gelaſſener unmündiger Sohn Johann Otto Heinrich — der, 16 Jahre alt, in der 
Vaſallen⸗Tabelle von 1756 als Beſitzer von Hohenſelchow und Heinrichshof und der 
Werth dieſer Güter zu 70.000 Thlr. aufgeführt iſt, — auf der Univerſität zu Halle 
geſtorben war, deſſen Mutter, die verwittwete Regierungs-Räthin v. H., Barbara 
Sophie, geb. v. Maſſow, und nachmaligen verwittweten Ober-Conſiſtorial-Präſidentin 
v. d. Schulenburg, zu. Dieſe trat das Gut am 1. Auguſt 1767 ihrem Vetter, dem 
Hauptmann und nachherigen Landes-Director Carl v. Maſſow ab. Während deſſen 
Beſitzzeit bewilligte Friedrich II. zur Verbeſſerung des Gutes aus allgemeinen Landes- 
mitteln die Summe von Thlr. 1836. 9 Sgr. von der nach dem Nutzungsanſchlage die 
jährlichen Einkünfte auf Thlr. 156. 5. 4 ermittelt wurden. Dafür wurde aber auch 
das Gut mit einem Canon von Thlr. 36. 17. 6, ſpäter ermäßigt auf Thlr. 24. 
11. 8, behaftet. Im Jahre 1801 wurden die Güter Hohenſelchow, Friedrichsthal 
und Heinrichshof für 146.000 Thlr. von dem Hofmarſchall Grafen v. Redern 
erkauft, nach deſſen Ableben ſie an deſſen Sohn, den wirklichen geheimen Rath, 
Oberſt⸗Kämmerer, ꝛc., erbliches Mitglied des Herrenhauſes, Grafen Wilhelm v. Redern, 
den gegenwärtigen Beſitzer, im Jahre 1831 übergegangen ſind. 

Hohenzaden, Kirchdorf und Pfarrort, unter der polizeiobrigkeitlichen Gewalt 
des Dominiums Pritzlow, nebſt den zu Pritzlow gehörigen, aber auf hieſiger Feldmark 
liegenden Vorwerken Wilhelmshöhe und Marienhof, iſt 5 Viertelmeilen von Stettin 
gegen Südſüdweſten entfernt, auf dem Höhenzuge des linken Oder-Ufers, 3 Meile 
vom Strome entfernt, und in der Nähe der Stettin-Berliner Stein- und Eiſenſtraße, 
welche beide die Feldmark durchſchneiden. Dieſe begreift exel. der genannten Vor⸗ 
werke, ein Areal von 1843 Mg. 33 Ruth., nämlich an Hofe und Bauſtellen, Gärten 
und Wurthen 39 Mg. 31 Ruth., an Acker 1217. 101, an Wieſen 407. 93, an 


Ritterſchaftliche Ortſchaften. — Hohenzaden. g 1597 


Hütungen 96. 6, an Wegen und Gräben 52. 54, an Unland 30. 53. Die Acker⸗ 
fläche liegt, faſt ihrem ganzen Umfange nach, auf der flachen Hochebene, die Hütung 
dagegen an dem bergigen Abhange nach der Oder. Der nutzbare Acker iſt ſpeciell 
ſeparirt, die Hütung aber noch gemeinſchaftlich. Ein Viertel vom Acker iſt Iſtes, 
zwei Viertel find tes und ein Viertel iſt Ztes Klaſſenland. In Dreifelder⸗ 
wirthſchaft baut man Roggen, Weizen, Gerſte, Erbſen, Hafer und Kartoffeln. Zucker⸗ 
rüben, Handels- und Küchengewächſe ꝛc. werden gar nicht gebaut. Die Oderwieſen 
ſind zweiſchurig, und werden vom Strome bewäſſert. Viehſtand: 77 Pferde, zum 
Theil durch Geſtüts-Beſchäler veredelt; 207 Haupt Rindvieh, Oldenburgiſchen 
Schlages, 362 Schafe von der Landrace, 20 Schweine, 25 Ziegen. Federvieh wird 
nur in geringem Umfange gehalten. Ein etwa 3 Mg. großer Teich wird von 
26 Familien als Nebengewerbe mit einem Zugnetze befiſcht. Im Dorfpfuhl übt das 
Gut Pritzlow die Fiſcherei, und im Torfſtich beütet man 100.000 Stücke aus. 
Hohenzaden hatte ehedem 19 Bauerhöfe in zwei Antheilen; jetzt find ihrer 18, jeder 
mit einer durchſchnittlichen Fläche von 80 Mg. 34 Ruth., ſo wie 8 Büdnerſtellen. 
Unter den 408 Einwohnern, inel. 8 Juden, in 76 Haushaltungen, 42 Wohnhaüſern 
mit 77 Wirthſchaftsgebaüden, befinden ſich 51 Tagelöhner-Familien, welche nach den 
nahe liegenden Gütern auf Arbeit gehen, 1 Schneider, 3 Schuhmacher, 1 Schmidt 
mit 1 Lehrling, 1 Fleiſcher, 2 Tiſchler, 2 Victualienhändler, 1 Krüger. Die hieſige 
Bockwindmühle hat 1 Mahlgang und 4 Stampfen. An dem Kirchengebaüde hat 
die hierher eingepfarrte Gemeinde Niederzaden Theil. Die Kirche beſitzt 22 Mg. 
61 Ruth. Ackerland inel. 4 Mg. 15 Ruth. Wieſen, hat aber ihr Land vererbpachtet. 
In Schmellentin iſt eine Filialkirche; dort befindet ſich auch das Prediger-Wittwenhaus 
der Parochie. Außer dem Pfarrhauſe zu Hohenzaden iſt daſelbſt auch ein Pfarr⸗ 
colonus-Gehöfte, von dem aus die Pfarr-Ländereien, beſtehend aus 96 Mg. 122 Ruth. 
Acker, 2. 121 Brachwieſen, 3. 23 beſtändige Wieſen, 11. 140 Hütung, zuſammen 
114. 46 bewirthſchaftet werden. Pfarr- und Colonus⸗Hof⸗ und Bauſtellen betragen 
2 Mg. 89 Ruth. Der Pfarrer bezieht an Meßkorn vom Gute Pritzlow 19 Schffl. 
und von den baüerlichen Wirthen 23 Schffl. 12 Mtz. Roggen; an Naturalien 
19 Würſte aus Hohenzaden, 19 Mandel Eier. Die hieſige Schule, an welcher der 
Küſter Lehrer iſt, bildet zwar nur 1 Klaſſe, zerfällt aber in 2 Abtheilungen. Die 
Schule, deren Gebaüde von der Gemeinde unterhalten wird, beſitzt an Acker 6 Mg. 
155 Ruth. An Meßkorn erhält der Küſter 20 Schffl. Roggen vom Gute Pritzlow 
und der Gemeinde Hohenzaden, und von letzterer zu Oſtern noch 9 Mandel Eier, ſodann das 
geſetzliche Schulgeld. Hohenzaden hat für ſeine Armen ein eigenes Haus und bringt 
die Koften der Armenpflege nach dem Maße der Klaſſenſteüer auf. — In einer 
Urkunde vom Jahre 1203, worin Sigwinus, Biſchof zu Kamin, bezeügt, daß Herzog 
Bogiflaw I. aus dem Pommerſchen tabernis einen jährlichen Betrag an Wachs 
für das Grab des heiligen Otto im Kloſter Michaelsberg zu Bamberg bewilligt hat, 
mit Zuſtimmung des Pommerſchen Biſchofs Conradus, und daß darauf dieſe 
Bewilligung durch den folgenden Pommerſchen Biſchof Sigifridus beſtätigt worden; 
welcher auch zur fortführenden Erhaltung jener Bewilligung die von Beringer, zu 
Stettin erbaute St. Jacobi-Kirche dem Kloſter Michaelsberg übergeben habe, kommt 
unter den Dörfern, aus denen Sigwinus den Zehnten zur Ergänzung jener Wachs⸗ 
Bewilligung verleiht, auch Zadel et aliud Zadel vor. Dieſes Dorf Zadel iſt 
unſer Hohenzaden und dies andere Zadel Niederzaden. Der Name Zadel iſt 
offenbar das flawiſche Sa vol, d. h. jenſeits des Thals, nämlich der Oder, woraus 
zu ſchließen, daß der Ort von einem Bewohner des rechten Oderufers angelegt 
worden iſt. Ferner beſagt eine Urkunde Barnim's I. vom Jahre 1243, daß er, 
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zufolge eines Vergleichs mit der St. Jacobi⸗Kirche, dieſer 6 Hufen auf dem Stetinſchen 
Felde frei verleihe, wogegen die Kirche einige benachbarte fürſtliche Vaſallen mit den 
Zehnten aus den Dörfern Zatla und Mezlititz belehnen und die Jahrgelder aus 
24 zu Stettin belegenen Hufen empfangen ſolle mit der Antwartſchaft auf den 
künftigen völligen Beſitz dieſer Hufen. Zatla umfaßt ſicherlich nach der urſprüng⸗ 
lichen Schenkung des Biſchofs Sigwinus von 1263 die Dörfer Zadel et aliud 
Zadel, in dialectiſcher Verſchiedenheit oder nur in anderer Ausſpreach anjetzt Sa tla 
geſchrieben. Mezlititz kommt auch ſchon in der Urkunde von 1203 unter der Form 
Muzili vor. Dieſes Dorf, von dem der Name verſchwunden iſt, iſt vermuthlich 
in Schöningen aufgegangen. In zwei Urkunden Barnim's I. von 1253 erſcheint 
ein Volderamus de Zadel, oder Boldramus de Zadel, miles, als Zeige in 
hervorragender Stellung gleich hinter dem Abte von Kolbaz. Es muß ein angeſehenes 
Geſchlecht geweſen ſein, dem dieſer Woldram angehörte, aber es ſcheint nicht weiter 
vorzukommen und verſchwindet, wie die Burg, die es in Zadel beſaß. Herzog 
Barnim I. bezeügt in der Urkunde — Actum Vkermunde A. D. 1272 octaua 
die m. Junii et datum Stetin per manus domini Rodolfi nostrae curiae notarii, 
folgendes: Nos dedimus et titulo donationis appropriauimus ecclesiae prae- 
posito Decano et capitulo Sanctae Mariae in Stetin proprietatem villae 
Zadel nominatae habentes 52 mansos in quibus mansis etiam sita est quae- 
dam villula uixta Oderam fluuium circa vallum in quo quondam situm füit 
castrum Zadel nuncupatum cum omnibus attinentiis videlicet in Oderae fluuio 
cum tractu sagenali siluis nemoribus pratis pascuis paludibus priscationibus 
et osuagiis viniversis cum quolibet iure et tali libertate cum quali hane pro- 
prietatem possessionum villarum et reddituum ceterorum in perpetuum feli- 
eiter possidendam. Alfo empfing die St. Marien- Kirche zu Stettin das Dorf 
Zadel als Schenkung, mit Einſchluß des im Thale an der Oder belegenen Dörfchens, 
d. i. Niederzaden, in welchem ehedem eine Burg geweſen war. 1286 ertheilte 
Sean, Biſchof von Kamin, dem Präpoſito und den Canonicis an der St. Marien- 

irche die geiſtliche Gerichtsbarkeit über eine große Menge von Kirchen, darunter auch die 
zu Zadel, ein Name, der im Heringſchen Urkunden-Abdruck von 1725 Zaden 
geſchrieben iſt. In dem Beſtätigungsbriefe, welchen Anno 1373 in die Ascensionis 
D. N. Jesu Christi die Herzoge Swantibor III. und Bogiſlaw VII. der St. 
Marien⸗Kirche zu Stettin Über alle Güter ertheilten, die ſie ſeit Barnim I. erworben, 
heißen unſere beiden Dörfer Zadel majus et parvum, während dieſe Urkunde als 
Beſitzthum der Kirche ein Dorf Mügenfelde nennt, was wol kein anderes, als 
Metzlititz, Muzili, des 13. Jahrhunderts fein kann. „Anno 1431 am Dage Sunte 
Brictius des hilgen Biſchoppes“ verpfändet Herzog Caſimir dem Capitel zu St. Marien 
96 Mark jährliche Bede und den Dienſt aus dem Dorfe Hogen Zadel für 1200 Mark 
gangbarer Stettinſcher Münze, fo wie Eggerd und Drewes van Oldenvlyte ſolche 
beſeſſen hatten, welche jedoch in alten Zeiten dem Capitel zuſtändig geweſen waren, 
macht ſich auch anheiſchig ſolche niemand anders als dem Kapitel zu vergeben, oder 
zu verkaufen. 1441 verkauft Hans Wobbermyn, Bürger zu Greifenhagen, dem Kapitel 
„ſyn Bruck mit den Holten Weſen vnd alleſyne, toböhöringhe belegen jegen Neddern⸗ 
zadel by der Oderen in ſeinen Scheden tüſchen den Brücken vnd holten ſines Herrn 
van Stettin vnd Copittels für 30 Mark Vinckenogen Pennynge wärlicker Münte“ 
wiederkaüflich auf 24 Jahre, nach welcher Zeit es verfallen ſein ſoll, wofern es 
nicht gänzlich eingelöſt wird. Hans Wobbermyn trug dies Bruch vom Capitel zu 
Lehn, ebenſo die folgenden Verkaufsgegenſtände, deren Pretium er zur Ablöſung ſeiner 
Kornpächte verwandte, die er in Pritzlow und Stöben verkauft hatte; er überließ 
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nämlich dem Kapitel zu St. Marien „ſyne negen Koſten Erven to Nedderen Zadel 
alſo ſo liggen in eren Scheiden mitt all eren thoböhöringen Bumgarden Lütgarden 
Wingarden Wiſchen Weyden Wateren Kämpen Mören Bröken Weſen Agger plöget 
ungeplöget Plicht Unplicht mit aller Pacht Hönrepacht Rokhen Thegede Bede vnde 
Deuſt mitt 4 wuſten Hoeven Darſulves bölegen vnd mitt allem Rechte högeſtenn 
vnde ſidenſten an Hals vnde Handt“ für 700 Mark Stettinſcher Pfenninge, 1445 
am St. Martins⸗Tage. 1473 „am Avende Bartolimi Apoſtoli“ bekundet Herzog 
Wartiſlaw IX., daß die „Erbarn Manne genomet de Oldenflete“ mit ihrem Anſpruch 
an „dat Dorp u gutt Hogenzadell“ abgewieſen worden; und 1479 „am Dage 
Barnabae Apostoli“ verkaufen „Engelkinus, Hinrid unde Timme Gebrödern de 
Wobbermien“ dem Kapitel zu St. Marien, ihrem Lehnsherrn, ihr Bruch in Niedern⸗ 
zadel, welches belegen iſt zwiſchen dem fürftlichen und Kapitels⸗Bruche, für 450 Mark 
Finkenauge⸗Pfenninge gewöhnlicher Münze, behalten ſich aber den Gebrauch der dazu 
gehörigen Heüwieſen vor Hohenzadel, und ohne Zweifel der vorgedachte Antheil, 
gehörte mit zu den Lehnen, mit denen Herzog Eruſt Ludwig im Jahre 1578 den 
Joachim v. d. Schulenburg auf Schloß Penkun in dem Umfange belehnte, welchen 
ſein Vater und ſein Großvater daſelbſt beſeſſen hatte. Hohenzaden zerfiel in Folge 
doch wieder in zwei Antheile, über die ſich die Beſitzer kraft eines am 1 September 1724 
geſtifteten und vom König⸗Herzoge Friedrich Wilhelm I. beftätigten Vergleichs, dahin 
einigten, daß dem Marien⸗Stift der größere Theil des Dorfs Hohenzadel (a), beſtehend 
aus 11 Bauerhöfen mit dem Schulzeuhofe, der Eigenthums⸗Windmühle, der Schmiede, 
dem Hirtenhauſe, 6 Speichern zufielen, ſodann ausſchließungsweiſe das Patronats. 
recht und die davon abhangende Beſtellung des Predigers und der Kirchenvorſteher, 
die Straßen und Straßengerechtigkeit, das Schulzengericht, die Gefälle vom Hüter 
und der Schmiede, die Mühlengerechtigkeit im ganzen Dorfe bei allen Bauern, und 
ſonſt alle Regalien, wie ſie Namen haben, ausgenommen die Jagd, welche anf der 
Felmark dem Kirch- und dem Lehngute Hohenzaden (b) gemeinſchaftlich blieb. Dieſes 
beſtand, als Anhang von Pritzlow, damals im Grumbkowſchen Beſitz, aus 8 Bauern 
und 1 Freimann, welcher ein eigenes Haus hatte, über welche dem Gutsherrn von 
Pritzlow, jenem Vergleiche zufolge, die niedere Gerichtsbarkeit und Polizeigewalt ein⸗ 
geraümt wurde. Im Jahre 1821 ſeparirten die Gutsherrſchaften mit den Bauern 
und dieſe unter ſich; das Land, welches dem Marieuſtifte zufiel, kaufte mit Ausſchluß von 
etwa 40—50 Mg., der damalige Beſitzer von Pritzlow und erbaute darauf das 
Vorwerk Marienhof; das Land, welches dem Gute Pritzlow zufiel, wurde zu einem 
beſonderem Gute eingerichtet und demſelben der Name Wilhemshöhe beigelegt. Eine 
Jahre ſpäter verkaufte das Stift alle ihm noch zuſtehende Gerechtſame an Pritzlow, 
ſo daß deſſen Beſitzer auch Beſitzer von Hohenzaden, deſſen ganzem Umfange nach, 
iſt. Als ſolcher hat er aber jetzt nur Patronat, Polizeigewalt und Straßengerechtigkeit. 
Im Übrigen iſt zu bemerken, daß die Umwandlung des Namens Zadel, oder richtiger 
Sadol, in Zaden erſt nach der Mitte des 18. Jahrhunderts Statt gefunden. Dreger, 
in ſeinem Cod. dipl. Pom., 1747, bedient ſich noch der urſprünglichen Schreibung Zadel. 


Jamikow, Provinzial-Laudtags⸗ und Kreistagsberechtigtes Allodial⸗Rittergut 
nebſt Kirchdorf, wit dem Patronat und der Polizei Obrigkeit auch über Kummerow, 
liegt im ſüdlichen Theile des Randow⸗Landes, unmittelbar an der Gränze der Uker⸗ 
mark, die hier vom Lauf der Welſe gebildet wird, auf dem hohen Rande des Plateaus, 
welches mit einer von grubenartigen Schluchten ſtark zerſchnittenen Abdachung gegen 
den genannten Fluß geneigt iſt, daher der Name des Orts, der offenbar von 
dem Worte „Jamik,“ d. h. die Grube, abzuleiten ſein wird. Jamikow iſt 2 Meilen 
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von Garz gegen Weſtſüdweſten, und 7 Meilen vom Bahnhofe Kaſekow gegen Sür- 
ſüdweſten entfernt. Der Ort hat, außer dem Herrn- und dem Schulhauſe, 15 Wohn⸗ 
haüſer und 25 Wirthſchaftsgebaüve, und 232 Einwohner in 49 Familien. Noch 
im erſten Decennio des laufenden Jahrhunderts hatte Jamikow keine gutsherrliche 
Ackerwirthſchaft; das Dorf beſtaud aus 4 Vollbauerhöfen, einem Mühlenanweſen und 
dem Kruge, und damals führte die Stettin⸗Berliner Landſtraße durch das Dorf und 
ſetzte auf hohem Damm über das Welſe-Bruch nach dem Ukermärkſchen Dorfe 
Stendel. Jetzt gibt's keinen Bauer mehr, alles Bauernland iſt in den Beſitz des 
Gutsherrn übergegangen, und nur der Müller, deſſen Windmühle zwei Mahlgänge 
hat, fo wie eine nel entſtandene Büduerſtelle, haben einen kleinen Grundbeſitz, für 
beide beſtehend in 19 Mg. Weideabfindung. Die Hälfte der Bevölkerung, nämlich 
24 Familien, beſteht aus Einliegern, die von Handarbeiten und Tagelohn beim 
Grundherrn leben. Außerdem gibt's eine Schankſtelle nebſt Victualienkram, die aber 
auch des Gutsherrn Eigenthum iſt. Die Feldmark liegt größtentheils in ebener 
Fläche, die ſich, wie geſagt, gegen die Welſe abdacht. Sie begreift an Acker 1500 Mg., 
au Wieſen 200 Mg., an Hütung 180 Mg., an Helzung 70 Mg., an Hof⸗ und 
Bauſtellen 6 Mg., an Gärten 7 Mg., an Wegen und Gräben 10 Mg. und au 
Unland 200 Mg., im Ganzen 2173 Mg. Die Hälfte des Ackers iſt von guter, 
tragbarer Beſchaffenheit und wird in 8 Schlägen mit 6 Saaten und 2 Kleeſchnitten 
beſtellt. Die andere Hälfte iſt leichter Boden, und einer 6 ſchlägigen Bewirthſchaftung 
mit 3 Saaten unterworfen. Sie liefert einen mittelmäßigen Ertrag. Die Haupt⸗ 
frucht iſt Roggen; als Futter zum Wirthſchaftsgebrauch werden nur Runkeln und 
Kartoffeln gebaut; überdem gewinnt man Tabak, doch in ſehr mäßigem Umfange. 
Die Wieſen ſind ſchlecht und liefern ein ſehr kurzes und mageres Futter. Die 
Holzung iſt eine nicht ſonderlich beſtandene Kiefernſchonung. Zur Bewirthſchaftung 
des Cuts find vorhanden: 1 Inſpector, 1 Aufſeher, die vorgenannten 24 Tagelöhner⸗ 
Familien, 13 Knechte und Mägde, 1 Schmidt, 1 Stellmacher. An Vieh werden 
auf dem Gute gehalten: 30 Pferde nebſt Fohlen, 40 Kühe und Jungvieh, 1300 Schafe, 
20 Schweine. Der Abgang wird durch eigene Züchtung erſetzt. Federvieh wird 
nur zum eignen Bedarf gehalten. Der Müller, Krüger, Büdner haben zuſammen 
3 Pferde, 6 Kühe, 20 Schweine, 22 Ziegen. Sind Arme zu verpflegen, ſo liegt 
die Verpflichtung dem Grundherrn ob. Jamikow bildet eine Schulgemeinde in der 
Parochie Kummerow. Der Lehrer bezieht vom Gutsherrn an Getreide 14 Schffl. 
Roggen, an Feüerungs⸗Material 1000 Stück Torf und 2 Klafter Holz, 1 
baarem Gehalt 40 Thlr.; außerdem hat er das Schulgeld von durchſchnittlich 

30 Kindern und die Nutzung von 3 Mg. Garten- und Ackerland. Die Jamikower 

Kirche iſt Fila der Kummerower Mater. Sie beſitzt 20 Mg. und eine Kirchen⸗ 

ſcheüne, verpachtet für 94 Thlr. jährlich; ſtehende Ausgaben hat ſie 31 Thlr. Die 

Pfarr⸗Ländereien ſollen 400 Mg. betragen. Das Gut iſt dem Pfarrer pflichtig mit 

30 Schffl. Roggen, 12 Klafter Holz und 50 Thlr. in Baarem. Das ganze Pfarr⸗ 

Einkommen berechnet ſich auf 778 Thlr. Stiftungen für kirchliche Inſtitute ſind 

nicht vorhanden. Die Nachweiſung von 1854 ſchreibt dem Gute Jamikow an baaren 

Gefällen 34 Thlr. zu; 6 Winspel Roggen, welche ihm, noch 1842, von der Mühle 

entrichtet werden mußte, ſind inzwiſchen abgelöſet. Bisherige Grundſteüer 42 Thlr. 

28 Sgr. 1 Pf. — Die älteſten bekannten Nachrichten aus dem erſten Viertel des 

17. Jahrhunderts führen unter den Kriegsdienſtpflichtigen Henning v. Wolde, 

Friedrich Sydow und Bartel v. Bellin wegen der Güter Ghemekow, fo iſt der 

Name Jamikow geſchrieben, vnd Cummerow welche hiebevor der v. Arnimb gehabt, mit 

2 Pferden auf. Ind er Hufenmatrikel von 1631 ſtehen die v. Wolde zu Jamekow u 
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Kummerow mit 54 Land- und 22 reducirten Hufen; und noch 1719 werden fie 
daſelbſt genannt in der Perſon des Andreas Joachim v. W., welcher in dem gedachten 
Jahre ſtarb, allem Anſchein nach in zerrütteten Vermögens-Umſtänden, da er in der 
Lage geweſen war, mehrere ſeiner Güter verpfänden zu müſſen. Die beiden Güter 
Jamikow und Kummerow waren urſprünglich, wenn auch nicht ganz, doch zum Theil 
Arnimfche Lehne. Der Staats⸗Secretair und Commiſſarius der Königin Chriſtine 
von Schweden, Olof Endensſohn v. Roſenſtedt erwarb durch Verlrag vom 30 ſten 
October 1650 von dem Kammergerichts-Advokaten zu Berlin, Bartholdi 4 der Güter 
Jamikow und Kummerow, und am folgenden Tage zwei andere Viertel daſelbſt von 
dem Berliner Patricier Gottfried Weiler, die dieſer jure eredite von dem v. Arnim 
auf Gerswalde, in der Ukermark, inne hatte. Die Königin Chriſtine beſtätigte dieſen 
Kauf unterm 20. Januar 1651. Dem Sohne des erſten Erwerbers, dem Königl. 
Schwediſchen Hauptmann Johann v. Roſenſtedt wurden jedoch die Güter während 
der Brandenburgiſchen Occupation Vorpommerns vom Kurfürſt⸗Markgrafen Friedrich 
Wilhelm entzogen, weil er in Kriegsdienſten der Krone Schweden gegen Brandenburg 
ſtand und einem Oberſten beim Brandenburgſchen Reütervolk, Namens Strauß, ver 
liehen. Nachdem die Schwediſche Regierung deshalb Unterhandlungen angeknüpft 
hatte, trat der Oberſt v. Strauß die Güter dem v. R. wieder ab, aber nur gegen 
eine Entſchädigung von 1000 Thlr., mit Rückſicht darauf, „daß er durch die ge- 
gebenen Salves gardes die Güter vom Ruin gerettet.“ Balthasar Ludwig v. Sydow 
beſaß 1681 mit feinem Bruder Joſt Friedrich 4 in Jamikow und Kummerow, welches 
Bernd v. Arnim auf Gerswalde ihrer Mutter zum Brautſchatze mitgegeben hatte, 
und erhielt darüber 1692 Belehnung. Zwiſchen den Sydow's und den Roſenſtedt's 
entſpann ſich im Jahre 1700 wegen des Lehnpferdes ein Rechtsſtreit, der 1703 
dahin eutſchieden wurde, daß dem Roſenſtedtſchen Antheil das Lehnpferd bleiben, die 
Sydow's dagegen Vorſchuß und Ausgaben halb tragen ſollten. 1709 ward der 
Streit jedoch wieder erneüert, da die Gebrüder v. R. baten, daß der Hauptmann 
Friedrich Oswald v. S. den Stamm des Lehnpferdes auf ſich nehmen ſolle. Eine 
gänzliche Erledigung der Sache ward aber erſt dadurch herbeigeführt, daß der 
Schwediſche Hauptmann Balthaſar Gottfried v. R. den Sydopſchen Antheil von 
deſſen Beſitzer, Friedrich Auguſt v S., vermöge Kaufcontracts vom 10. März 1729 
für 3600 Thlr. erſtand, worauf er und ſeine Erben am 28. März 1738 mit beiden 
Gütern belehnt wurden. Nach ſeinem Tode wurden ſelbige kraft väterlichen Teſtaments 
vom 18. Auguſt 1756, worin der Werth der Güter zu 23.276 Thlr. 20 Sgr. 
feſtgeſetzt war, von ſeinen beiden hinterlaſſenen Söhnen Balthaſar Gottfried und 
dem Lieutenant, nachmaligen Major bei Baireüth-Dragoner, Carl Guſtav v. R. fo 
lange ungetheilt beſeſſen, bis der zuletzt genannte ſein zur Hälfte gehabtes Mit⸗ 
eigenthum an dieſen Gütern nach dem Vergleiche vom 22. Auguſt und 7. September 
1787 für 16.000 Thlr. dem erſten überließ, welcher bei ſeinem Leben dieſe Güter 
nach dem Übereinkommen vom 18. October 1794 erblich für den, zuſammen auf 
38.400 Thlr. geſchätzten Kaufwerth, feinem Sohne, dem Lieutenant Balthaſar Guſtav 
Friedrich v. R. abtrat. Dieſer lebte, 1805 erſt 40 Jahre alt, aber unvermält, in 
Schwedt, da er die Güter verpachtet hatte, und mit ihm erloſch ſeine Familie unter 
dem in Pommern angeſeſſenen Adel. Friedrich II. batte im Jahre 1784 zur Ver⸗ 
beſſerung der Güter Jamikow und Kummerow ein Capital von 11.300 Thlr. aus 
dem allgemeinen Landes⸗Cultur-Fonds bewilligt, wovon dem Nutzungsanſchlage zufolge 
jährlich 557 Thlr. 4 Sgr. einkommen ſollten, und wegen deſſen die Güter mit 
einem Canon zum Betrage von 115 Thlr. behaftet wurden. Im Jahre 1819 
wurde das Rittergut Jamikow mit dem Vorwerk Kummerow von dem Amtmann 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 201 
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G. Meyer erworben, von dem im Jahre 1837 beide Güter auf den Sohn, den 
jetzigen Beſitzer, Guſtav Meyer, durch Erbſchaft übergegangen ſind. g 


Jaſenitz, Schloßgut, Kreistagsberechtigtes Allodial⸗Rittergut, im Beſitz 
des Patronats über die hier befindliche Mutterkirche und der Polizei⸗Obrigkeit über das 
Schloßgut, welche aber ſeit 1863, mit Genehmigung der Königlichen Regierung, dem 
Domainen⸗Rentmeiſter des Rentamts Jaſenitz übertragen iſt. Schloßgut Jaſenitz iſt 
24 Meilen von Stettin gegen Norden entfernt. Seine Gebalde liegen auf einer 
Erhöhung im Dorfe Jaſenitz und außer ihnen noch 2 dem Gute gehörige Wohn⸗ 
haüſer, welche vermiethet find; eins verſelben bewohnt jetzt, 1864, der Domainen⸗ 
Rentmeiſter. Beſtandtheile des Schloßgutes find die zwei Vorwerke Alt⸗Dammoſter 
oder Damuſter, 4 Meile gegen Norden, und Hardemoor, auch Hagen genannt, 
eine kleine halbe Meile gegen Weſtſüdweſten von Jaſenitz entfernt. Die Ländereien 
erſtrecken ſich in der Niederung, die von einem Fließ, Abfluß des Neüendorfer Sees 
durchſchnitten iſt, welches ehedem auch den Namen Jaſenitz führte, jetzt aber gemeiniglich 
Aalbach genannt wird, und an das Papenwaſſer ſtößt, ſind jedoch gegen das Vorwerk 
Hardemoor hin etwas erhöht. Sie begreifen einen Flächeninhalt von 3490 Mg.; 
davon find 164 Mg. Gärten, 1892 Acker, 919 Mg. Wieſen, 70 Mg. Weideland, 
521 Mg. Forſtland, zuſammen 34184 Mg., wovon 3414 Mg. zum Gute und feinen 
Vorwerken und 44 Mg. zu kleinen Erbpachtbeſitzungen gehören. Dazu kommen noch 
an Hof- und Bauſtellen 5 Mg. und an Wegen und Gräben ꝛc. 73 Mg. Der 
Acker beſteht zum Theil aus Gerſtboden, zum Theil aus Bruchboden. An Getreide- 
arten werden gebaut: Roggen, Gerſte, Hafer, Wicken, Erbſen, Buchweizen; an 
Wurzelgewächſen: Kartoffeln, Möhren und Wrucken; an Handelsgewächſen: Rübſen. 
Die Wieſen liegen am Papenwaſſer und werden im Frühjahr überſtaut; gegen 
Sommerfluthen find fie durch einen Damm geſchützt. Die jährliche Heüwerbung 
beträgt gegen 700 vierſpännige Fuder. Die Waldungen beſtehen zum Theil aus 
Kiefern⸗Schonung, zum Theil aus ſchlagbarem Bauholz. Das ganze Gut iſt drainirt, 
und zwar mit einem Koſtenaufwande von 8 Thlr. pro Morgen. Die Wirkung iſt 
der Art, daß z mehr an Früchten gewonnen wird. Auf dem Gute iſt eine Spiritus⸗ 
Brennerei mit 4 Gebaliven vorhanden, in der täglich 4 Winspel Kartoffeln ein 
gemaiſcht und vermittelſt des Piſtorinsſchen Apparats deſtillirt werden können. Im 
ganzen Gutsbezirk find 10 Wohunhakſer und 21 Ställe, Scheünen und Schuppen. 
In 36 Familien beträgt die Bevölkerung 208 Seelen. Das Wirthſchafts⸗Perſonal 
beſteht aus 2 Inſpectoren, 1 Förſter, 32 Tagelöhner-Familien, 21 Knechten und 
Mägden, 1 Stellmacher. An Vieh werden gehalten: 32 Pferde, 129 Haupt Rind⸗ 
vieh, 1750 Schafe, die durch Ankauf von Negretti-Böcken veredelt werden, und 
21 Schweine; Federvieh nur zum Wirthſchaftsbedarf. Im Torfbruch wird theils 
mit der Maſchine geſtochen, theils wird ſ. g. Trettorf gemacht, und zwar bis zu der 
Anzahl von 1.600.000 Stück. Anderweitige Miueral-Produete werden nicht aus⸗ 
gebeütet. Für die Armenpflege ſorgt die Gutsherrſchaft. Das Gut iſt mit dem 
Dorfe Jaſenitz in Schulverband. Es bildet mit demſelben, ſo wie mit den Dörfern 
Duchow, Langenſtücken und Neü⸗Dammoſter die Kirchengemeinde Jaſenitz, auf deren 
Permögensſtand wir am Schluß dieſes Artikels zurückkommen. Vom Gute Jaſenitz 
ſind Koſten für Kirche und Pfarre nicht aufzubringen. 

Jaſenitz führt feinen Namen von „Jaſſen,“ die Eſche, Fraxinus excelsior, 
einem Baume, der mithin zur Zeit der Anlage des Orts in den großen Waldungen 
der Umgegend vorherrſchend geweſen fein muß. Das heütige Schloßgut Jaſenitz iſt 
aus dem Kloſter entſtanden, welches hier einſt feinen Sitz hatte. Es iſt davon ſchon 
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oben, (S. 920.) geſprochen. Die erſte Nachricht davon findet ſich in einem Erlaß 
des Biſchofs Hermann von Kamin vom Jahre 1259, der dilectis in Cristo ac 
vniuersis dominis prineipibus terre slauie Cassubie et Pomeranic gewidmet 
iſt, und worin er die Fürſten auffordert, den ins Land gekommenen Brüdern vom 
Orden Sancti Victoris in villa Parisiensi ihr Wohlwollen zuzuwenden und den— 
ſelben bei ihrer Anſiedlung förderlich zu ſein. Die Stiftungs-Urkunde des Kloſters 
iſt nicht auf unſere Zeit gekommen; man ſchließt nur, und wol mit Recht, aus der 
Schenkung, welche Barnim I. im Jahre 1260 den Brüdern vom Orden des heiligen 
Victor von Paris zu Vkermunde in dem Eichwalde, nemore quod vulgariter Sidelowe 
nuncupatur, machte (S. 998.), daß er in demſelben Jahre das Kloſter ſelber 
geſtiftet habe, weil es bei jener Schenkung ſchon vorhanden war. Von der Ver⸗ 
pflanzung dieſes Monaſteriums nach anderen Orten iſt auch ſchon die Rede geweſen. 
Die erſte Verpflanzung erfolgte noch unter Barnim I. im Jahre 1276 nach Gobelen⸗ 
hagen. Der Herzog bekundet in der betreffenden Urkunde: dedimus .. .. proprietatem 
indaginis (eines Hagen) que vocatur Gobelenhagen priori et fratribus ordinis 
sancti Vietoris viventibus Secundum regulam beati Augustini, ad habendum 
claustrum et coenobium ipsorum ordinis in eadem. Dieſer Hagen oder einge— 
hegte Ort führte feinen Namen von einem miles Vornamens Gobelinus oder 
Gobelo, der in vielen Urkunden als Marscaleus vorkommt, und zur Familie der 
Luchte gehörte (S. 998.). Die Kloſterbrüder erwarben den Ort mit der dazu 
gehörigen Heide (merica) von dem Ritter Gobelo entweder durch deſſen Schenkung 
oder durch Kauf, was Herzog Barnim durch ſeinen Vereignungs-Brief beſtätigte. 
Dieſes Gobelenhagen iſt muthmaßlich derſelbe Ort, welcher gegenwärtig einfach Hagen 
heißt und 4 Meile oberhalb Jaſenitz am Aalbache liegt. Zur Verleihung Gobelo's 
an den Prior und die Brüder gehörte auch das Patronat der Kirche zu Sommers- 
dorf und Belkow. Sodann fand zur Zeit Otto's I., im Jahre 1309 eine aber⸗ 
malige Verlegung Statt, nach den Worten der Urkunde ecclesiam ipsam cum 
conuentus eiusdem collegio .. (in) locum ville, que quondam Tatyna vocabatur 
circa mare recens situm duximus transponendam: Unde ratione huiusmodi 
mutationis hune locum nouum Gobelenhagen decreuimus appellandum, Die 
Beſitzer von Tatyn waren zwei Brüder Luchten, welche diefen Ort gegen das Klojter- 
dorf Mönkeberg eintauſchten (S. 998.). Tatyn, nunmehr nach dem Marſchall Gobelo 
Neü⸗Gobelenhagen genannt, iſt im Lauf der Jahrhunderte untergegangen, ohne eine 
Spur zu hinterlaſſen; weil aber der Ort circa mare recens, in der Nähe des 
Haffs, lag, fo iſt es wol möglich, die Stelle, wo er geſtanden hat, nach An— 
leitung der in der Urkunde vorkommenden Topographie wieder aufzufinden. Die 
Pariſer Victors- Brüder hatten indeſſen einen lebhaften Wandertrieb; auch hier in 
Tatyna fanden fie nicht Ruhe; nochmals zogen fie weiter zur Zeit Barnim's III., 
wo ſie endlich zu Jaſenitz einen bleibenden Aufenthalt fanden, auf dem vom Herzog 
ſo benannten Marienberg. Barnim bekundete die Verpflanzung in einer Confirmation 
vom Jahre 1331, die er quia sigillum nostrum post hee ex causis rationabilibus 
est mutatum im Jahre 1337 auf's Neüe beſtätigt. Hier verbürgt er alle elemosinarum 
karismata den religiosis dominis regularibus canonieis ordinis Sancti Augustini 
professis olim de Gobelenhaghen et quam plurimis aliis nominibus, nouissimo 
vero ex nostra providentia et eiusdem ecclesie utili translatione de monte 
Sancte Marie nominatis, und verheißt weiter unten mit Siegel und Zeügen, zu 
ſchützen eandem ecclesjiam, quam auetoritate ineliti prineipis, patris nostri, 
domini Ottonis, dueis Stetinensis, inspecta ecelesie utilitate, traustulimus, 
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inibi plantavimus, deo teste diligimus, ac montem sante Marie rationabiliter 
nominavimus. Alles dieſes aus der Matrikel des Kloſters Jaſenitz. 

Zweihundert Jahre haben die St. Victors-Brüder hier gelebt, ſeit 1280 nach 
den regulirten Obſervanzen von Neümünſter im Holſtenlande, weil die Viſitation des 
Ordens von Paris aus zu weitlaüfig ſchien. Viel Erbauliches haben die Klofter- 
mauern von Jaſenitz in dieſer Zeit nicht geſehen, mehr Unerbauliches, ſelbſt Troſt⸗ 
loſes, wie Mißachtung der Ordensregeln, Abfall von denſelben und im Gefolge deſſen 
Uppigkeit und Verſchwendung, die von den großen Einkünften des reichbegüterten 
Kloſters hervorgerufen und gefördert wurden, es ſo mit ſich brachten. Erſt gegen 
das Ende ſeines Beſtehens, unter der Regierung des gewaltigen Bogiſlaw X., bekam 
Jaſeuitz ein beſſeres Anſehen. Der Herzog nahm, nicht lange nach 1486, eine 

nderung mit dem Kloſter vor. Er entließ die vorhandenen Kloſterbrüder, und 
berief an deren Stelle Canonicos regulares mit einem Abbas an der Spitze aus 
dem Kloſter Mühlenbeck in Weſtfalen, und brachte es dadurch in guten Stand. 
Nach den Statuten der Kaminſchen Kirche hatte der Abt dem domino Episcopo 
ad mensam suam jährlich ij tunnas bonj schoniej allecis, et iiij vasa bone 
Cereuisie Poczewalcensis jn die Omnium sanetorum zu entrichten, ſo wie 
a quolibet manso jacente et spectante ad predietum Monasterium den 
Biſchofszehnten, beſtehend in Vi modios triplicis annone Silignis ordej et auene 
equaliter jn festo Michaelis beatj Archangelj et a quolibet manso ij folidos 
denariorum, Bald nach Einführung der Kirchenverbeſſerung in Pommern vereinigten 
ſich im Jahre 1541, auf Betrieb des fürſtlichen Hofraths Bartholomäus Schwabe 
(Svavenius) und des Superintendenten von Stettin Paulus a Rhoda, die Herzoge 
Barnim IX. und Philipp I., über den Vorſchlag, die geiſtlichen Güter der beiden 
Collegiatkirchen zu St. Otto und St. Marien in Stettin zu einem einzigen Stiftungs⸗ 
fonds zu vereinigen, um aus den Einkünften deſſelben eine, der neüen Zeitrichtung 
entſprechende höhern Lehranftalt zu begründen, die die Mitte halte inter Scholam 
prueritem et Academiam; fo heißt es in der Conſtitution der Anſtalt. Zum 
Sitz dieſes Pädgogiums, wie man ſie nannte, wurden die Kloſtergebaüde zu Jaſenitz 
auserſehen. Hier wurde das Pädagogium am 25. October 1543 eröffnet. Vierzig Jahre 
hat es daſelbſt beſtanden, dann aber wurde es nach Stettin in den Biſchofshof verlegt, 
den das Marienſtift durch Tauſch gegen den Glambeckſchen See vom fürſtlich 
Stettinfchen Kanzler Otto v. Ramin mittelſt Permutations-Inſtruments vom 
20. September 1583 erworben hatte. Das ehemalige Kloſter auf dem Marienberge 
ward nun der Sitz eines fürſtlichen Domainen-Amts, und iſt es bis auf die neüere 
Zeit geblieben. Das Hauptgebaüde wurde ſchloßartig ausgebaut und diente den 
letzten Herzogen vom Greifenſtamm nicht ſelten zum vorübergehenden Aufenthalt, inſonder⸗ 
heit, wenn fie der „noblen Paſſion“ des Waidwerks oblagen. Der 30 jährige Krieg 
brachte ſeine Verwüſtungen auch über Jaſenitz, aber zur Schwedenzeit wurden die 
Schäden, welche das Schloß erlitten hatte, beſeitigt, und Alles wieder hergeſtellt, 
wobei ſich ganz beſondes der Feldmarſchall Bielke, Statthalter für die Krone Schweden 
im Herzogthum Pommern, durch Neübau von Wirthſchaftsgebaüden, wie eines 
Brauhauſes, der Babftuben, eines Schafſtalles, der Milchſtube im Oconomie-Gebaüde, 
und einer Abſeite an der Hofſcheüne ein Andenken geſchaffen hat. Gegen Ende des 
18. Jahrhunderts beſtand das zum Schloſſe Jaſenitz gehörige Ackerwerk aus einer 
Fläche von 1354 Mg. 176 Ruth. Der Acker lag, nach Brüggemann's Beſchreibung, 
in 3 Schlägen oder Feldern, von denen das Mühlenteichsfeld, welches ganz mit 
Sommerkorn beſäet werden konnte, das größte und beſte war. Die beiden anderen 
Felder aber, der Espenort und das hohe Feld genannt, hatten einen ſandigen und 
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ſo ſchlechten Boden, daß viele Stücke darin unbeſtellt liegen bleiben mußten. Sämmtliche 
Wieſen des Ackerwerks liegen lagen im ſ. g. Pfaffenbruche. Zwei⸗ und einſchürig 
waren ſie theils gut, theils von ſo geringer Heüwerbung, daß einige nur zur Koppel⸗ 
hütung genutzt werden konnten. Sonſt aber waren ſie ſchon damals durch den, 
längs des Pfaffenwaſſers vom Karpinſchen Bach im Norden bis nach Jaſenitz im 
Süden, gezogenen Damm gegen Überſchwemmungen geſchützt. Die Hütung war in 
der Heide und auf den darin belegenen Brüchern. Durch Anlegung der beiden Dörfer 
Königsfelde und Wilhelmsdorf war ihr Gebiet gegen frührer bedeütend eingeſchränkt 
worden, ſo daß einige Wieſenflächen als Weide zu Hülfe genommen werden mußten. 
Fiſcherei ſtand dem Amte Jaſenitz nur im Jaſenitzer Mühlenteiche zu. Contribution 
wurde nicht gegeben, weil das Vorwerk ſteüerfrei war. Der Nebenmodes aber und 
Quartalſteüer wurden entrichtet. Beträchtlich war die Brauerei und Branntwein⸗ 
Brennerei des Amtes. Den ſ. g. Haustrunk konnten ſich die Amtseingeſeſſenen gegen 
Erlegung einer gewiſſen Braupacht zwar ſelbſt brauen, zu Ausrichtungen aber mußte 
vom Amte ſowol das Bier als auch der Branntwein genommen werden. Den letztern 
mußten auch die Schiffer zu ihren Seereiſen von Jaſenitz nehmen. Das Vorwerk 
Dammoſter, deſſen Name ſich durch die zwei Wörter „Damb,“ die Eiche, und 
„Moſt,“ die Brücke, erklären läßt, begriff 460 Mg. 168 Ruth., im Ganzen 
genommen ſchlechten Ackers und ſchlechter Wieſen. Es iſt ein ſehr alter Ort, neben 
dem in neüeſter Zeit die Colonie Neü-⸗Dammoſter entſtanden iſt. Das Vorwerk 
wurde felbſtändig bewirthſchaftet, während das andere, der Hagen, oder Hardemoor, 
als Viehhof und Kuhpächterei mit Jaſenitz verbunden war und von dort aus beſtellt 
wurde. Dieſes Vorwerk iſt 1738 auf einer wüſten Feldmark angelegt worden, welche 
einſt ſehr wahrſcheinlich dem Orte Gobelenhagen zur Stätte gedient hat. Hagen 
oder Hardemoor hatte ein Areal von 354 Mg. 151 Ruth. gleichfalls ſchlechten, 
ſandigen Ackers, deſſen Anbau mit Kornfrucht und Tabak nur ſtelleuweiſe und hier 
auch nur durch ſtarke Düngung erzwungen werden konnte. Die Wieſen, 170 Mg. 
groß, lagen bei Jaſenitz, zu welchem Vorwerke ſie eigentlich gehörten. Weder 
Dammoſter noch Hardemoor haben Contribution und Abgaben an die geiſtlichen 
Inſtitute, wol aber wurde der Nebenmodes von dem Vieh, welches nicht zum Inven⸗ 
tarium gehörte, entrichtet. Jeder der 13 baüerlichen Wirthe im Dorfe Jaſeuitz 
hatte jährlich 10 tägige Geſpann⸗ und 20 tägige Handdienſte bei dem Vorwerke Jaſenitz 
und der Holländerei Dammoſter zu leiſten. Außerdem mußten die Bauern nicht 
nur die im Amte vorkommenden Burgdienſte, ſondern auch die beim Forſtamt, das 
im Dorfe ſeinen Sitz hatte, vorfallenden Forſt⸗ und Heidedienſte, ingleichen auch die 
Wildfuhren aus der Heide bis ins Dorf mit verrichten. Nach einer alten Obſer⸗ 
vanz waren und find fie noch verbunden, dem Prediger des Orts Deputatholz an 
Eichen und Buchen, und zwar jeder Bauer 3 Faden zu ſchlagen, und auch anderthalb 
Meilen anzufahren. Ferner mußten die hieſigen Schiffer nicht nur 100 Klafter 
Holz für die Landescollegien gegen eine geringe Vergütigung nach Stettin zu Waſſer 
fahren, ſondern auch die herrſchaftlichen Briefe nach Stepenitz und anderen Ortſchaften 
zu Waſſer beſorgen laſſen, und wenn herrſchaftliche Bediente, hei’ zu Tage 
Staatsbeamten genaunt, verſchickt wurden, dazu Boote oder Kähne und Leüte unent⸗ 
geldlich hergeben. Die drei Wirthſchaften, welche das heütige Schloßgut Jaſenitz 
ausmachen, hatten ein Geſammt⸗Areal von 2340 Mg. 125 Ruth. Das Amtebezirk, 
deſſen Mittelpunkt das Schloß, als Amtsſitz war, begriff 13 Dörfer, 5 Pachtvor⸗ 
werke, 2 Krüge, 5 Theeröfen und 5 Mühlen, ſämmtlich von Waſſer getrieben. Der 
Bezirk gehörte feiner ganzen Ausdehnung nach zum Randowſchen Kreiſe. 

Der Friede von Tilſit und deſſen Folgen haben auch Jaſenitz aus der Reihe 
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der landesherrlichen Domainen, die nun durch Friedrich Wilhelm III. Staats-Eigenthum 
geworden waren, ausſcheiden laſſen. Fiscus verkaufte die Vorwerke Jaſenitz, Dam: 
mofter und Hagen, nunmehro mit einem Geſammt-Flächeninhalt von 2851 Mg. 
176 Ruth., mittelſt Contracts vom 11. November 1811 an den Präſidenten v. Köller 
zum vollen unbeſchränkten Eigenthum und, nach §. 2. des Kaufcontracts, mit der 
Jurisdiction und mit der Befugniß, in Anfehung ſowol der ſtändiſchen als aller 
übrigen in dieſem Contract nicht anders beſtimmter Verhältniſſe in die Kategorie der 
Rittergüter einzutreten. Demgemäß nahm denn auch der neüe Beſitzer auf den Kreis- 
tagen im Stande der Ritterſchaft perſönlich Sitz und Stimme, ohne daß Jaſenitz in die 
Ritterguts-Matrikel aufgenommen wurde, bis auf Grund eines Cabinets-Erlaſſes vom 
18. Februar 1827 das Staats-Miniſterium unterm 6. Mai 1828 ein Verzeichniß 
der im Randower Kreiſe belegenen ehemaligen Damainen-Vorwerke bekannt machte, wonach 
ihre Beſitzer befähigt wurden, viritim in der Ritterſchaft auf Kreistagen zu erſcheinen. 
In dieſem Verzeichniß ſteht denn auch das Schloßgut Jaſenitz und in allen ſpäteren 
Berichtigungen des Matrikel-Anhangs, der nur die Kreistagsfähigen Güter enthält, 
nicht ſteht es unter den Provinzial-Landſtandsfähigen Rittergütern, alſo auch nicht in 
der eigentlichen Ritterguts-Matrikel, wiewol des Präſidenten v. Köller Nachfolger auf 
Jaſenitz, deſſen Sohn, der Landrath, jetzige General-Landſchafts-Director Ernſt Matthias 
v. Köller, auf den §. 2. des Kaufvertrages vom 11. November 1811 ſich ſtützend, 
die Eintragung in die Matrikel wiederholt, doch vergeblich beantragt hat. Nach dem 
Tode des Präſidenten v. K. wurde von deſſen Erben an den Miterben, den Landrath 
v. K., und von dieſem das Schloßgut Jaſenitz mittelſt Contracts vom 1. April 1837 
an den nachmaligen Kreis-Deputirten Otto Waldemar Zitelmann, einen Sohn des 
Juſtizraths Zitelmann in Stettin, verkauft. Bis dahin ſtanden im Hypothekeubuche 
von Jaſenitz 716 Thlr. 16 gr. an jährlichem Dienſtgelde für die Hofdienſte der 
Unterthanen vi deereti vom 28. April 1814 eingetragen. Da das Sachverhältniß, 
welches dieſer Eintragung zum Grunde lag, längſt erloſchen war, ſo wurde dieſer 
Poſten mit Conſens der Königlichen Regierung vom 18. October 1837 im Hypotheken⸗ 
buche gelöſcht. Von dem Kaufgelde blieben 20.000 Thlr. für die Köllerſchen Erben 
ſiehen; für den Fiscus ſtanden auch noch 123 Thlr. Canon für abgelöſte Hütungs⸗ 
rechte des Gutes Jaſenitz im Hypothekenbuche, d. h. für ein Forſtgrundſtück von 
150 Mg. Fläche, welches dem Schloßgute wegen Aufgabe der Weidegerechtigkeit 
abgetreten war. Der Landrath Ernſt Matthias v. Köller hat unterm 3. October 1825, 
an den Krüger in Jaſenitz eine Sandſchelle dieſes Guts von 3 Mg. 104 Ruth., 
der Eßfortſche Berg genannt (ob identiſch mit dem oben erwähnten Espenort?) für 
ein Kaufgeld von 100 Thlr. und einen jährlichen Canon von 2 Thlr. 15 Sgr. ver- 
alipert, ſich aber Jurisdiction über dieſes Grundſtück, die Jagd und das Vorkaufs— 
recht in Veraüßerungsfällen vorbehalten. Vom Schloßgute wurden ferner, durch 
Zitelmann, mittelſt Vertrags vom 12. April 1844, eine Parcelle, 2 Mg. 101 Ruth. 
groß, an den damaligen Forſt-Rendanten, ſpäteren Domainen-Rentmeiſter Knapp in 
Jaſenitz verkauft gegen einen jährlichen Canon von 25 Thlr., der indeſſen bis 1863 
abgelöft worden iſt. Der mehrerwähnten Nachweiſung vom 19. Januar 1854 
zufolge, iſt ein vom Forſt-Fiscus zum Schloßgute kaüflich erworbenes Grundſtück 480 Mg. 
groß, incl. der oben erwähnten 150 Mg. gegen 123 Thlr. Canon vorhanden. Sie beſagt 
ferner, daß dem Gute im Jahre 1854 noch 88 Thlr. an Gefällen zuſtanden. Die Stadt 
Poelitz zahlte 35 Thlr. Rente für ein abgelöſtes Aufhütungsrecht, laut Receß vom 
20. December 1835; die Dorfſchaft Duchow 20 Thlr. Rente aus demſelben Grunde, 
laut Receß vom 8. Mai 1839. Die Dorfſchaft Treſſin hat eine wegen Aufhütung 
feſtgeſetzte Rente von 20 Thlr. mittelſt Receſſes vom 7. Juni 1842 abgelöſt. Die 
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Grundſteüer, welche 1854 auf dem Gute haftete, betrug 14 Thlr, 14 Sgr. Zitel⸗ 
mann iſt im Jahre 1858 geſtorben, worauf deſſen hinterbliebene Wittwe und mino— 
rennen Kinder, unter dem Curatorio des Inſtizraths Zitelmann, Erbbeſitzer des Schloß⸗ 
gutes Jaſenitz geworden ſind. 

Zur hieſigen Mutterkirche, deren Gemeinde oben angegeben iſt, gehören die 
Filialkirchen zu Falkenwalde und Hagen. Von dem Kirchengebaüde des ehemaligen 
Kloſters Jaſenitz ſagte Kugler 1840, daß ſie nur die Geſtalt einer einfachen Kapelle 
habe; die Gurte der Kreüzgewölbe, welche das Gebaüde bedecken, haben die Form, 
welche der ſpäteren Zeit des gothiſchen Stils des 15. Jahrhunderts eigenthümlich iſt. 
Die flache Altarniſche iſt ein neüer Anbau. An den aüßern Ecken derſelben 
ſpringen Theile eines abgebrochenen Mauerwerks vor, welches älter iſt, als die 
Kapelle (es ſcheint aus dem 14. Jahrhundert herzurühren) und welches dem eigent- 
lichen Kirchengebaüde angehört, das ſich urſprünglich in beträchtlicher Ausdehnung 
oſtwärts erſtreckte. An der aüßern Weſtwand der Kapelle laufen Verzahnungen 
in die Höhe, die vermuthlich beſtimmt waren, den Anbau eines Thurmes auf⸗ 
zunehmen. Die Kirche iſt der gebenedeiten Jungfrau Maria geweiht. Im Jahre 
1857 wurde das Gebaüde gründlich und auf ſehr würdige Weiſe reſtaurirt. 
Die Kirche hat kein Baarvermögen, vielmehr nach der Rechnung pro 1863 noch 
400 Thlr. Schulden, die aus dem Wiederherſtellungsbau eutſprungen ſind. An 
Ländereien beſitzt ſie, theils auf Jaſenitzer, theils auf Duchower Fundo belegen, 
108 Mg. Wieſen, die in Zeitpacht ausgethan ſind, und zwar für eine jährliche Pacht⸗ 
ſumme von 540 Thlr. 9 Sgr. Das Pfarrgehöft beſteht aus Wohnhaus, Stall und 
Scheüne, 1 Mg. 101 Ruth. Garten, 17. 145 Acker und 16. 151 Wieſen. Der 
Pfarrer bezieht ſeine Revenüen ſo weit ſie der Parochie der Mutterkirche angehen, 
aus dem Ertrage dieſer Ländereien und einer Holzdotation aus der Staatsforſt. 
Außerdem erhebt er die Stolgebühren für Pfarramtshandlungen und bezieht ein Meß⸗ 
korn von 27 Schffl. Roggen von den baüerlichen Wirthen in Duchow und empfängt 
das ortsübliche Jahrgeld, auch eine kleine Dotation an Eiern und Wurſtgeld. Die 
Jaſenitzer Schule beſteht aus 3 Klaſſen und hat 2 Lehrer. Der erſte Lehrer, welcher 
zugleich Küſter iſt, und als ſolcher Holz und Gebühren empfängt, hat 6 Mg. 
23 Ruth. Ackerland und 6 Mg. 64 Ruth. Wieſewachs, und das Schulgeld, welches 
von den Altern der ſchulpflichtigen Kinder pro Kind im Winter mit 5 Sgr. 5 Pf. 
und im Sommer mit 2 Sg. 6 Pf. monatlich gezahlt wird, ca. 125 Thlr. Der 
zweite Lehrer hat eine Ackerfläche von 137 Ruth., und au Schulgeld, welches für 
die ſchulpflichtigen Kinder wie vor aufgebracht wird, ungefähr 180 Thlr. 


Jägerbrück, Vorwerk von Stolzenburg; |, dieſen Artikel. 
Kalkwerder, Fiſcherhaus, eben dahin gehörig. 


Karow, Kirchdorf, etwas über 1 Meile von Stettin gegen Südweſten, an 
der Landſtraße von Penkun, beſteht aus 2 Theilen: a) dem ritterſchaftlichen des 
Marienſtifts, enthaltend urſprünglich 5 Bauern, 3 Büdner, die Kirche und das Schul⸗ 
haus, 8 Wohnhaüſer mit 75 Nebengebaüden, 79 Einwohner in 13 Familien, im 
Beſitz aller Ehreurechte eines Ritterguts, daher das Marieuſtift wegen dieſes Antheils 
Provmzial⸗Landtags⸗ und Kreistagsberechtigt ift, das Patronat, die Straßengerechtigkeit und 
die Polizeigewalt hat, auch über b): den Domainen-Antheil, welcher aus 3 Bauer⸗ 
höfen beſtand, 4 Wohnhaüſer mit 7 Wirthſchaftsgebaüden, und 33 Einwohner in 
6 Familien enthält. Ehedem hatte das Dorf jene 8 volle Höfe und 1 Vurtel⸗ 
hof; jetzt find: 6 volle Höfe à 168 Mg., 1 Dreiviertels⸗ und ein Viertelshof vor⸗ 
handen. Unter den Einwohnern ſind 8 Tagelöhuer⸗Familien als Einlieger und 
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1 Schmidt. Karow liegt im höhern Theil der Randow⸗Hochebene bei der Schmiede, 
234 Fuß über der Oſtſee. Die Feldmark nimmt an dieſer Lage mehr oder minder 
Theil. Sie begreift 1384 Mg. 140 Ruth., darunter an Acker 1200 Mg. incl, 
der Gärten, Wurthen, Wege und Gräben, 100 Mg. Wieſen 84 Mg. Hütung. 
Auf den Marienſtifts-Autheil treffen von der Feldmark 1017 Mg. 165 Ruth., 
auf die 3 Bauerhöfe des Domainen-Antheils 365 Mg. 155 Ruth. Der Beſchaffenheit 
des Ackers nach gehört die Feldmark zum Mittelboden, auf dem, in Drei⸗, Vier⸗, 
auch Fünffelderwirthſchaft vornehmlich Weizen, Roggen, Erbſen und Hafer gebaut 
wird. Handelsgewächſe und Futterkraüter bleiben unberückſichtigt. Die Wieſen ſind 
zweiſchürig und bedürfen weder der Be- noch der Entwäſſerung. Seit 1860 haben 
die Wirthe Drainleitungen ausgeführt, und zwar in einer Länge von 200 laufenden 
Ruthen. Viehſtand: 40 Pferde, 80 Rinder, 450 Schafe, 50 Schweine, 4 Ziegen. 
Mit Veredlung des Viehs iſt ein Anfang gemacht. Die Federviehzucht, zum eignen 
Bedarf betrieben, richtet ſich inſonderheit auf Gänſe. Garten- und Obſtnutzung iſt 
ebenfalls auf den Wirthſchaftsbedarf beſchränkt. Von Mineralproducten iſt Lehm 
vorhanden, auch ein kleines Torflager, welches wenig ausgebeütet wird. Die Koſten der 
Armenpflege werden nach Maaßgabe des Grundbeſitzes aufgebracht. Der Schullehrer, der 
zugleich Küſter iſt, hat vom Marienſtift ein baares Einkommen von 20 Thlr. und die Nutzung 
einer, im Dombruch bei Niederzaden belegenen Wieſe von 1 Mg. 125 Ruth.; der Schul⸗ 
acker iſt 10 Mg. groß; der Lehrer hat außer dem Schulgelde auch Natural-Lieferungen 
der Gemeinde. Die Kirche iſt eine Filia der Mater zu Mandelkow. Ihr Grund⸗ 
beſitz an Acker, der verzeitpachtet iſt, begreift 37 Mg. 174 Ruth. Dazu kommt die 
Kirchenſcheüne und ein Antheil an den Pfarr- und Predigerwittwen-Gebaüden in 
Mandelkow zu einem Viertheil. Baares Vermögen hat die Kirche, außer einem 
geringen Beſtande nicht; dagegen 175 Thlr. Schulden beim Patron, dem Marienſtift, 
welche mit 4 pCt. verzinſet werden. Bei Bauten hat der Patron zu allen geiſtlichen 
Gebaüden, in ſo weit das Kirchenvermögen dazu nicht ausreicht, nach den Beſtimmungen 
des A. L. R. Beitrag zu leiſten. — Nach einer amtlichen Auskunft der Marien⸗ 
ſtifts⸗Adminiſtration vom 10. März 1864, die den Angaben Brüggemanns folgt, 
ſoll das Dorf im Jahre 1346 ein Eigenthum des Stifts geworden ſein, oder vielmehr 
der Collegiatkirche zu St. Otto, dem dieſes Beſitzthum urſprünglich überwieſen wurde. 
Allein in Ducis Barnims III. Instauratio et confirmatio Bonorum S. Ottonis, 
datum Stetin Anno Domini 1346, feria tertia intra octavas sancti Ottonis, 
kommt der Ort unter dem Grundeigenthum, womit der Herzog die neüe Stiftskirche 
bewidmete, nicht vor, wol aber ſteht villa Carow in terra Stetinensi in der 
Confirmations-Urkunde datum Pragae A. D. 1355 indictione VIII. VI. Nona- 
rum Octobris, vermöge deren Karolus quartus divina favente Clementia 
(nicht D. Gr.), Romanorum Imperator semper Augustus, die in der Stettinſchen 
Stadt zu Ehren des Heiligen Otto gegründete Collegiat⸗Kirche beſtätigt, und ohne 
Angabe der Zahl der Hufen; woraus erhellet, erſtens, daß Karow in der Zeit 
zwiſchen 1346 und 1355 an die St. Otto⸗Kirche gekommen iſt, und zweitens, daß 
es das ganze Dorf war, womit die Kirche bewidmet wurde, von der es nach Ver⸗ 
einigung dieſer und der St. Marien⸗Kirche an das, aus dieſer Vereinignung entſprungene 
Marienſtift gekommen iſt. Wann der kleinere Theil des Dorfes wieder zum fürſtlichen 
Domanio geſchlagen worden, läßt ſich ohne ſehr weitlaüfige Forſchungen in dem 
Urkundenſchatze des Pommerſchen Provinzial⸗Archivs nicht nachweiſen. Dagegen lieſet 
man ie des ältern Steinbrücks Abhandlung vom St. Otten⸗Stift die irrige Angabe, 
daß Karow ſeit 1489 ein Eigenthum der Kirche ſei. Die Verſchmelzung der Güter 
beider Kirchen zu dem Einem Marienſtift erfolgte, es ſei daran erinnert, im Jahre 
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1543. Das Marienſtift beſitzt heüt' zu Tage, 1864, in Karow an Renten ꝛc., die 
ſich nach den Kornpreiſen des Martini-Marktes richten, jährlich im Durchſchnitt 
Thlr. 387. 5. 10; darunter ſind 10 Sgr. Grundgeld enthalten, welches für eine 
kleine im Jahre 1844 veraüßerte Fläche der Dorfſtraße, die dem Stifte noch eigen— 
thümlich gehört, die Straßengerechtigkeit, erlegt wird. Nach der jüngſten Präftations- 
Tabelle des Domainen-Amts Stettin, — ſie iſt vom Jahre 1833 — hatten die 
drei Amtsbauern von Karow ihre Höfe, kraft des Documents vom 25. December 1826, 
gegen Erlegung eines jährlichen Zinſes von Thlr. 102. 13. 8 zum Zins⸗Eigenthum 
überantwortet bekommen. Vorbehalte und Reſervate waren: Gerichtsfuhren und die 
Verpflichtung, reitende und Fußboten zur Beförderung der an das Amt ergehenden 
Verfügungen der Regierung und die Verfügungen des Domainen-Amts und der obrigkeit⸗ 
lichen Verfügungen in Landes Adminiſtrations- und Ortspolizei-Sachen zu geſtellen. 
Bei Wolfsjagden () und Forſtbränden, auch Bertilgung der Raupen in den Forſten 
Dienſte zu leiſten (die nächſte Staatsforſt iſt an 3 Meilen entfernt). Die höhere 
und Dorfpolizei, Jagd, Jurisdiction, Patronat und Straßengerechtigkeit und alle 
Ausflüſſe des Ober⸗Eigenthums, Reſervate, welche größtentheils nicht dem Domainen— 
Fiscus, ſondern der Marienſtifts-Adminiſtration zuſtehen. Der Domainen-Zins 
beſtand in Dienſtgeld 65 Thlr., in Burgdienſtgeld, Geldpacht, dem Geldbetrag für 
eine Gans à 15 Sgr. und für ein Huhn à 3 Sgr., 9 Pf., in Holzſchlag und 
Wieſenzins, ſodann in dem Geldbetrage für 144 Me. Hafer à 22 Sgr. 5 Pf. und 
23 Bund Stroh und Zehnten. Die oben angegebenen Acker- und Wieſenflächen der 
drei Amtsbauerhöfe gründen ſich auf den Receß vom 17. Juli 1829 und nach der 
Grundtaxe haben alle drei Höfe einen Werth von Thlr. 10.202 17. 1 Pf. 


Katharinenhof, Vorwerk, ſ. den folgenden Artikel. 
Kemgrund, Vorwerk von Schöningen, ſ. dieſen Artikel. 


Keſow, Provinzial⸗Landtags⸗ und Kreistagsberechtigtes Allodial-Rittergut, 
etwas über 3 Meilen von Stettin gegen Südſüdweſten, ganz in der Nähe des Bahn⸗ 
hofes Tantow an der Stettin-Berliner Eiſenbahn, und kaum 4 Meile ſüdlich von 
Damitzow, mit dem und dem Vorwerk zu Schönfeld es Eine Beſitzung bildet. Das 
Gut begreift 2521 Mg. in hügeligem Terrain, darunter 1805 Mg. Acker, der einen 
guten Mittelboden hat, und in 6 Schlägen mit 3 Saaten: Winterkorn, Sommerkorn 
und Kartoffeln bewirthſchaftet wird, 272 Mg. Wieſen, welche durchſchnittlich 14 Ctr. 
pro Morgen geben, 34 Mg. liefern geringern Ertrag; 342 Mg. Wald, z der Fläche 
Kiefern, z Birken, gut beſtanden und vollſtändig geſchont; 63 Mg. begreifen die 
Wege, Gräben, das Unland und die Hof- und Bauſtellen, deren 6 mit 17 Wirthſchafts⸗ 
gebaüden vorhanden ſind; Bevölkerung: 25 Familien und 148 Seelen, darunter 
1 Aufſeher, 1 Ziegelmeiſter, welcher die hieſige Ziegelei betreibt, und 17 Tage— 
löhner- Familien für die Bewirthſchaftung des Gutes. An Vieh werden gehalten 
7 Geſpann Pferde, 10 Füllen, 1300 Schafe, 65 Kühe, 2 Bullen. An Torf werden 
jährlich 13 Millionen geſtochen, zum Gebrauch der Ziegelei und für die Tagelöhner. 
Keſow gehört zur Kirchen- und der Schulgemeinde Damitzow. Der dortige Schul- 
lehrer erhält vom Gute Keſow 2 Thlr. Jahrgeld und 6 Schffl. Roggen, und von 
jedem ſchulpflichtigen Kinde I Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. jährliches Schulgeld. Das Gut 
bildet einen Beſtandtheil der Pfarre in Roſow, die von demſelben 36 Schffl. Roggen 
und 6 Thlr. 15 Sgr. Jahrgeld empfängt. Die. Damitzower Kirche beſitzt auf 
Keſower Flur 61 Mg. Acker, welcher an das Rittergut zu Erbpachtrechten ausgethan 
iſt. Dieſes hat bisher Thlr. 243. 12. 3 an Geundſteüer zu entrichten, und bezog 
noch im Jahre 1854 an baaren Gefällen 1 Thlr. Mit der Keſower Wirthſchaft iſt 
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die des Vorwerks Katharinenhof zu Schönfeld verbunden, welches 746 Mg. 
Acker enthält, der in 6 Schlägen mit 3 Saaten, Winter-, Sommerkorn, Kartoffeln 
und Erbſen beſtellt wird. — Keſow war ein Beſitzthum der St. Marien-Stiftsfirche 
zu Stettin, wol ſeit deren Errichtung her. So erhellet aus der Confirmations- 
Urkunde der Herzoge Swantibor und Bogiſlaw von 1373, worin es heißt: Insuper 
idem proavus, Avus et Pater noster dederunt Eeclesiae saepius nominatae, 
una cum progenitoribus nostris proprietatem villarum subscriptarum seilicet: 
Kesow quae est villa praepositurae. Hier ſteht Keſow an der Spitze von 8 
anderen Dörfern, die der Kirche vereignet waren, und Keſow war inſonderheit ihrem 
Präpoſito zum Eigenthum verliehen; eine Hufe jedoch davon ausgeſchloſſen, denn 
dieſe gehörte der St. Stephans-Kirche in Gardiz oder Garz. Von Schönenfelde 
dagegen waren 4 Hufen einer Vicarie der Marien-Stiftskirche überwieſen. Mit dem 
größern Theil von Schönenfelde, 39 Hufen umfaſſend, wurden bereits 1317 vie 
Kinder des Hans Wuſſow vom Herzoge Otto I. belehnt, der vier Jahre uachher 
über denſelben Autheil des gedachten Dorfs einen Lehnbrief für Heinrich Wuſſow 
und ſeinen Bruder Otto ertheilt. Erſt anderthalb hundert Jahre ſpäter vernimmt man 
wieder aus den Urkunden von Schönfeld und Keſow: 1473 nämlich verkaufte Joachim 
Mellentin 27 Hufen des Dorfes Schönenfelde an Lüdke Wuſſow, der 1477 mit 
zwei anderen Höſen daſelbſt belehnt wurde. Das Dorf Keſow aber, oder Keyſow, 
wie es im Beſtätigungsbriefe Herzogs Bogiſlaw X., d. d. Wolgaſt am heiligen 
Chriſtabend des Jahres 1486 heißt, kaufte der Rath der Stadt Garz in dem 
genannten Jahre von denen v. Valkenberg, mit 60 Mark jährlicher Pacht und 
24 Winspel Korn aus dem Dorfe mit Holzung, Adern, Wieſen, Weiden, Jagd und 
Fiſcherei, ferner mit dem Kirchenlehn, der Straßengerechtigkeit, dem Zehnten und 
den Rauchhühnern, endlich mit dem höchſten und niedrigſten Gericht an Hals und 
Hand, und mit allen Gerechtigkeiten, Freiheiten und Dienſten, wie es die früheren 
Beſitzer inne gehabt hatten. 1517 ſieht man Keſow und Schönfeld, doch wol nur 
Antheile, im Beſitz von Sixtus Wuſſow, womit Joachim Wuſſow durch Herzog 
Bogiſlaw X. belehut wurde. Vermöge Reverſes von 4. Juni 1578 anerkannte 
Baltin v. Eickſtert, daß er in Schönfeld 1 Hof mit 4 Hakenhöfen, welcher zuvor 
der Marien⸗Stiftkirche in Stettin gehört hatte, und außerdem 5 Kotzen⸗, d. i. Kaſſaten 
Wurthen, 27 Schffl. Roggen von 4 Höfen und dazu noch ein Theil der Dienſte, 
Zehnten und Gerichte erhalten, und vagegen dem Herzoge abgetreten habe, was er 
bis dahin im Dorfe Stöwen beſeſſen. Aus dieſem Revers geht übrigens hervor, daß 
Valtin I. v. E. in Schönfeld bereits angefeffen war, eines Koſſatenhofes wird namentlich. 
darin gedacht. Das Gericht aber hatte er nicht überall mit den ihm abgetretenen 
Höfen erhalten; dennoch müſſen ſeine Nachfolger die Gerichtspflege in ungebührlicher 
Weiſe ausgeübt haben, denn am 10. Januar 1600 klagten die Capitularen des 
Marienſtifts zu Alten-Stettin dem Herzoge, daß Caspar v. E. ſich der Jurisdietien 
im Dorfe Schönenfelde angemaßt habe. Lüdeke Wuſſow verpfändet ſeinen Antheil 
an dieſem Dorfe 1588 an Jochim v. d. Schulenburg, löſte ihn aber, wie es ſcheint 
licht wieter ein. Auch in Keſow waren um dieſe Zeit die Eickſtedte angeſeſſen; man 
erſieht dies aus einer Klage, welche der Rath zu Garz a. O. 1589 gegen Friedrich J. 
v. E. wegen Schaftrift daſelbſt führte, denn es heißt darin, daß deſſen Vater, 
Baltin I. v. E. das Dorf Keſow von dem Domſtifte, d. i. dem Marienſtifte, zu 
Stettin an ſich gepfändet habe. 1617 erwarb Vivigenz II. v. E. Lehnſtücke in 
Keſow von den Wuſſows. Ob dies andere Lehnſtücke waren als die eben gedachten, 
ober ob das Marienſtift ſolche wieder eingelöſt hatte und dieſelben an die Wuſſows 
gekommen waren, iſt zu ergründen nicht möglich geweſen. Übrigens gehörten dieſe 
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Lehnſtücke in Keſew zu demjenigen Giter-Compfer, beftehend aus Antheilen in 
Wartin, Keſow, Schönfeldt und Storkow, welchen Vivigenz II. v. E. durch einen 
am Dionyſius⸗Tage geſchloſſenen Erbkauf, landesherrlich beſtätigt am 27. Mai 1617, 
von den Wuſſows für ein Kaufgeld von 10.120 Fl. an ſich brachte. Drei Bauer⸗ 
höfe in Keſow wurden vom Marienſtift im Jahre 1628 an Johann Hagemeiſter 
zu Hohenſelchow verkauft. Die Stadt Garz beſaß in Keſow als Eigenthum 6 Bauer⸗ 
und 4 Koſſatenhöfe, nach dem ſteüerbaren Anſchlage 14 Landhufen 9 Mg. 783 Ruth. 
enthaltend, die Jurisdiction und das Kirchenlehn. Bürgermeiſter und Rath verkauften 
dieſen Antheil an dem Dorfe Keſow mittelſt Vertrags vom 26. Juni 1650 an den Königlich 
Schwediſchen Oconomie-Rath und Staats ⸗Secretarius Johann v. Falzburg. In dem 
über dieſen Kauf zu Wolgaſt am 8. Juni 1651 ertheilten Conſens und in der zu 
Stockholm am 29. Juli 1651 ausgefertigten Königlichen Ratification wurde Keſow 
für ein Erb- und Allodialgut erklärt. Am 26. Mai 1653 verkaufte Valtin v. E. 
an das Marienſtift zu Stettin ſeinen Bauerhof in Keſow nebſt dazu gehörigen 
3 Hufen und Pertinenz, Dienſten, Pächten, Jurisdiction hohem und niederm Gericht, 
Holzung, Wieſen und Weiden für 600 Fl. alter Stettinſcher Währung, den Gulden 
zu 24 Lübſchilling gerechnet. Mittelſt Vertrages vom 26. September 1656 verkauften 
die Capitularen und Proviſoren des St. Marienſtifts und des Pädagogii zu Stettin 
ihre 4 Bauerhöfe zu Keſow, darunter auch den von Valtin v. E. im Jahre 1653 
erkauften Hof, ſo wie auch die auf der wüſten Feldmark Jeſow belegenen 7 Hufen 
an den Oconomie-Rath Johann v. Falzburg auf Nadrenfe und Keſow Erbſeſſen. 
Der landesherrliche Conſens mit der Unterfchrift des Pommerſchen General-Statthalters 
L. G. Wrangel wurde zu Stockholm am 8. Auguſt 1660 ausgefertigt. Aus dem 
Contract geht hervor, daß wegen der 7 Jeſowſchen Hufen ſeit Menſcheugedenken 
zwiſchen der Stadt Garz und dem Marienſtift ein Rechtsſtreit geführt worden war; 
der Anſpruch daran war 1650 mit an den Oconomie-Rath v. Falzburg übergegangen 
und durch den Kauf von 1656 wurde alſo zugleich dieſer Prozeß beeudigt. Für 
das Ganze zahlte der Kaüfer nur 2500 Thlr., fo wenig, weil der 30 jährige Krieg 
Keſew gänzlich verwüſtet hatte, alle Haüſer waren niedergebrannt und die Acker lagen 
unbeſtellt; eben fo waren die 7 Hufen im Jeſowſchen Felde wüſt und mit Ruſch 
und Buſch bewachſen. Was Schönfeld anbelangt, To ſchloß wegen der dortigen 
Eickſtedtſchen Lehnſtücke Suſanna v. Wedell, Joachims v. E. Wittwe, am 6. Juni 1671 
mit dem dortigen Mitbeſitzer, Rittmeiſter Chriſtoph v. d. Oſten auf Schloß Penkun, 
einen Vergleich im Betreff der Schäferei und der Eintheilung der Brachfelder Behufs der 
Abhütung, woraus hervorgeht, daß die Eickſtedt damals 8 Höfe, der Rittmeiſter 
v. d. Oſten 7 Höfe in Schönfeld beſaß. Von letztern wurden 3 wüſte Bauer⸗ und 
2 Koſſatenſtellen mittelſt Vertrages vom 11. Februar 1674 gegen 3 wüſte Bauer⸗ 
höfe in Wartin, welche Alexander Ernſt v. Eickſtedt beſaß, eingetauſcht. Daß der 
Wittwe Joachims v. E. in der Vertheilung aus Valtins v. E. Concurſe auch das Gut 
Schönfeld auf ihre illata adjudicirt worden war, geht aus der, unterm 5. Februar 1681 
ertheilten Betätigung des Vertrages vom 30. Juni 1680 unter den Teſtameuts-Erben 
derſelben hervor, kraft deſſen der Landrath Vincenz v. Blücher in den Beſitz des 
Antheils von Schönfeld gelangte den die Eickſtedt beſeſſen hatten. Am 8. October 1681 
verkauften die Falzburgſchen Erben das Gut und Dorf Keſow, ingleichen die 7 Jeſowſchen 
Hufen auf der wüſten Feldmark Jeſow belegen, an den Rittmeiſter Alexander Ernſt 
v. E. auf Tantow für 4000 Thlr., der aber mittelſt Vertrages vom 13. Jaunar 1686 
Gut und Dorf Keſow für den nämlichen Preis und außerdem noch für die erwieſenen 
Meliorationen 300 Thlr. an den Oberſten, nachmaligen Feldmarſchall und General- 
Statthalter von Schwediſch Pommern, Jürgen Grafen v. Mellin, auf Damitzow ver- 
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kaufte. Die 7 Jeſowſchen Hufen waren bei dieſem Verkauf ausgeſchloſſen, fie folften 
nach wie vor dem Rittmeiſter v. E. verbleiben. Die Beſtätigung dieſes Contracts 
Seitens ber Krone Schweden wurde am 8. März 1686 ertheilt. Mit Damitzow hatte 
Graf Mellin von dem Landrath v. Blücher auch das halbe Dorf Schönfeld und 
einen Bauerhof in Storkow erworben, welche nunmehr als Pertinenzſtücke von Damitzow 
augeſehen wurden, nachdem die Eickſtedt dieſen Lehnen unterm 10. Juli 1690 entſagt 
hatten. Zehn Jahre nachher kommen iudeſſen Schönfeldſche Pächte in dem Theilungs- 
Receß der Söhne Alexanders Eruſt v. E. vor, mit denen Alexander v. E. am 
18. Juni 1701 belehnt wurde, dem auch die Jura an den Jeſowſchen Hufen zu⸗ 
gefallen waren, welche in der Folge dem Gute Radekow einverleibt worden ſind. 
Den v. d. Oſtenſchen Antheil von Schönfeld, beſtehend aus 7 Bauern und 1 Koſſaten 
mit 23 Hufen Landes nebſt der Schmiede und Kruglage, gelangte nach dem Ver⸗ 
gleiche vom 11. April 1701 durch Tauſch von dem Oberſten Heinrich v. d. Oſten 
für einen demſelben abgetretenen Theil des Dorfes Storkow und eine baare Summe 
von 3000 Thlr. an den Feldmarſchall Grafen Jürgen v. Mellin. Deſſen einziger 8 
Sohn, der General-Major Carl Guſtav Graf v. M. trug, nachdem Vorpommern 

durch den Stockholmer Frieden 1720 endgültig an das Haus Brandenburg-Preüſſen 
gefallen war, bei der neüen Regierung auf Beſtätigung des 1686 wegen Keſow 
geſchloſſenen Kaufvertrages an, die ihm deu auch nach erfolgter Landes-Erbhuldigung 
vom König- Herzoge Friedrich Wilhelm I. unterm 15. Februar 1723 ertheilt wurde. 
Wegen der ſpäteren Beſitzveränderungen von Keſow-Schönfeld vergleiche man den 
Artikel Damitzow S. 1577 und wegen früherer auch die Artikel Schönfeld u. Schöningen. 


Krakow, Allodial⸗Rittergut mit allen Ehrenrechten und der Polizei-Gewalt 
auch über das Kirchdorf Krakow, liegt 34 Meilen von Stettin gegen Südweſten 
und 1 Meilen nördlich von Penkun ungefähr in der Mitte zwiſchen den ritterſchaft⸗ 
lichen Ortſchaften Battingsthal, Hohenholz und Glaſow am Penkuner Seegraben auf 
der Höhe des Plateaus, das ſich hier in bald ſteilen, bald ſanften Hängen gegen das 
Randow⸗Thal ſenkt. Das Rittergut war während des zuletzt verfloſſenen Jahrhunderts 
in drei Antheile a, b, c getheilt. Jetzt zerfällt es noch in zwei, welche durch die 
Buchſtaben a und b nnterſchieden werden. 


Krakow ea hat die Standſchaft auf Provinzial-Land- und Kreistagen für ſich 
und für den Antheit b, mit dem es das Patronatsrecht gemeinſchaftlich in gleicher 
Berechtigung ausübt, während ihm die polizeiobrigkeitliche Gewalt allein zuſteht. 
Seine an der Randow belegene Feldmark iſt meiſtentheils eben mit Abdachung nach 
der Randow und gegen Südoſt. Sie begreift einen Flächeninhalt von 2839 Mg. 
55 Ruth., nämlich 2188. 112 Ackerland, 288. 90 Wieſen, 289. 110 Weiden, 
72. 103 an Hof- und Bauſtellen, Gärten, Wegen, Gräben, Unland. Der Acker 
hat guten, mittelmäßigen und auch geringen Boden, letztern jedoch nur in geringem 
Umfange. Gebaut wird auf der in 9 Schlägen bewirthſchafteten Ackerfläche Weizen, 
Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Kartoffeln und Raps. An der Randow liegt eine 
Wieſenwärter -Wohnung nebſt einer Heüſcheüne. Die Wieſen, welche alle im Randow⸗ 
Thale liegen, ſind mittelmäßig in ihrem Ertrage. Sie werden nicht bewäſſert und 
ſind erſt in neüerer Zeit in Bearbeitung und Düngung genommen. Mit Mergelung 
hat man den Anfang gemacht und beabſichtigt, ſie durchzuführen. Das Gut hat eine 
Spiritus⸗Brennerei, welche auf eine tägliche Verarbeitung von 3 Winspel Kartoffeln 
eingerichtet iſt, und verwerthet die in der Feldmark vorkommende vorzügliche Ziegelerde 
in einer Ziegelei, die jährlich ca. 150.000 Steine liefert. Das Wirthſchafts⸗Perſonal 
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beſteht aus 2 Inſpectoren, 18 Tagelöhner-Familien, 1 Brenner, 1 Schmidt, 1 Stell⸗ 
macher, 1 Ziegelmeiſter, 40 Knechten und 8 Mägden. Viehſtand: 45 Pferde, 
15 Füllen, 80 Kühe, 20 Kälber und Jungvieh, 1600 Schafe, 14 Ochſen, 60 Schweine. 
Es werden die Füllen der baüerlichen, von den Königlichen Landbeſchälern gedeckten 
Mutterſtuten jung gekauft und gezüchtet. Die Schafe find mittelfein, das Borften- 
vieh iſt aus einer Kreüzung des engliſchen und einheimiſchen Landſchweins entſtanden. 
Die Kühe ſtammen aus Oſtfriesland und Holland. Federvieh wird nur zum haüslichen 
Bedarf gezüchtet. Zu eben demſelben, ſo wie zum Bedarf der Brennerei und Ziegelei 
iſt Torf in hinreichender Menge vorhanden, jährlich werden 24 Millionen Stück geſtochen. 

Krakow b. Die Feldmark dieſes Guts-Antheils iſt mit geringer Ausnahme 
hügelig und theilweiſe mit kleinen Feldbrüchern durchſchnitten; ungefähr 100 Mg. 
ſind ganz eben belegen um ein 60 Mg. großes Seebruch herum. Der Flächeninhalt 
beträgt an Acker, inel. Hof- und Bauſtellen, 1418 Mg. 98 Ruth., an Wieſen 297. 
144, an Hütungeu 80. 12, an Wegen, Gräben, Unland 97. 174, zuſammen 
1894 Mg. 68 Ruth. Vom Ackerlande find 500 Mg. Weizboden, die übride Fläche 
enthält Gerſtboden 2ter Klaſſe. Das Feld wird in 7 Binnen- und 8 Außenſchlägen 
bewirthſchaftet. Hauptſächlich werden gebaut: Weizen, Rübſen, Roggen, Erbſen, 
Hafer, Gerſte, Wicken und Gemenge der Sommerfrüchte, Kartoffeln und Rüben 
zur Fütterung des Viehs und zum wirthſchaftlichen Bedarf, Mais zur Grünfütterung, 
wie Klee und Luzerne. Die Wieſen, im Randow-Thale gelegen, find trocken und 
werden theilweiſe gedüngt, wie durch Bearbeitung mit der Wieſenegge verjüngt und 
vom Mooſe befreit. Sie werden durch Abzugsgräben von der überflüſſigen Feüchtigkeit 
im Untergrunde entwäſſert. Ertrag 1618 Ctr. pro Morgen. Das Heü iſt geſund 
und ſehr nahrhaft. Waldung iſt weder hier noch in Krakow a vorhanden, Die ganze 
Feldfläche iſt abgemergelt. Die Berge ſind theilweiſe gemodert und naſſe Stellen, 
deren zwar nur wenige vorhanden, entwäſſert durch offene Gräben und Drainröhren— 
Leitungen. Der Morgen zu Mergeln hat durchſchnittlich 3 Thlr. gekoſtet. Auch 
dieſes Gut hat eine Ziegelei, in welcher jährlich an 200.000 Stücke Mauer- und 
Dachſteine angefertigt werden, davon 3 Mauer-, 3 Dachſteine. Die Ziegelerde wird 
mit Thonſchneider bearbeitet und zur Feüerung des gewöhnlichen Brennofens aus— 
ſchließlich nur Torf verwendet. Zur Bewirthſchaftung dieſes Gutes ſind vorhanden: 
2 Inſpectoren, 1.Gärtner, 18 Tagelöhner mit Frauen, 20 Knechte, 6 Mägde, 
außerdem ein Schafmeiſter mit 4 Knechten, 1 Ziegler, 1 Schmidt, 1 Schaarwerker. 
Viehſtand: 1500 Stück Schafe, 60 Haupt Rindvieh, 49 Pferde incl. Füllen, 
55 Schweine. Zum Decken einiger Stuten ſind die in der Nähe auf den Gütern 
ſtehenden Halbbluthengſte jährlich benutzt worden; die gezüchteten und angekauften 
jungen Füllen werden zum Wirthſchafts-Betriebe aufgezogen und verwandt. Der 
Rindviehſtand, eine oſtfrieſiſche Race, wird durch unmittelbaren Ankauf von Kühen 
aus Oſtfrieslaud und durch eigene Aufzucht erhalten. Die Schafe ſind halbveredelt 
und wollreich. Die Schweine ſind von derſelben Kreüzung wie in Krakow a, und 
werden gern gekauft, da ſie gutes Fleiſch und Fett liefern. Auf dem Gute werden 
zum Bedarf der Hauswirthſchaft Puten, Enten, Hühner gehalten; Gänſe halten die 
Tagelöhner. Auch dieſes Gut hat ein reiches Torflager, das auf lange. Zeit vorhält. 
Der Torf wird auf Accord geſtochen, getrocknet und in größeren Haufen aufgeſetzt. 
Es werden jährlich ca. 14 Millionen Stück Torf ausgebeütet, doch ohne Anwendung 
einer Torfſtechmaſchine. 

Das Dorf Krakow beſtand zu Ende des 18. Jahrhunderts aus 12 Vollbauer⸗ 
höfen und dem Prediger-Colonus. Jetzt gibt es nur 7 Vollbauerhöfe à 90 Mg. 
durchſchnittlich, und 1 Halbbauerhof. Koſſaten und Büdner gab es früher keine, 
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auch jetzt gibt es deren keine. Dagegen 54 Einlieger-Familien, die ſich von Tage— 
lohn für die landwirthſchaftliche Hülfsleiſtungen auf den Gütern, bezw. bei den 
Bauern ernähren. Die hieſige Bockwindmühle hat 1 Mahlgang. Von Hand⸗ 
werkern ſind hier 3 Schmidte, von denen einer ſeinen Sohn zum Gehülfen hat, und 
1 Sattler mit 1 Geſellen. Sodann 1 Victnalienkram und 1 Schankſtätte. Die 
baüerliche Feldmark iſt etwa zur Hälfte hügelig, zur Hälſte mehr eben. Sie iſt ganz 
ſeparirt und enthält 1311 Mg. 1134 Ruth., inel. der, den geiſtlichen Inſtituten 
zugehörigen Ländereien. Davon 867. 59 Acker- und unnutzbares Land, 133. 166 
Wieſen, 269. 161 Hüteweiden, 5. 84 Hof- und Bauſtellen, 35. 3 Gärten und 
Wurthen, 10. 7 Wege, Gräben ꝛc., und 23. 125 Unland. Der Acker unterſcheidet 
ſich in guten, Mittel- und geringen Boden und ſteht in mittelmäßig guter Cultur. 
Die Bauern wirthſchaften in drei Feldern und bauen, wie die Güter, Weizen, Roggen, 
Gerſte, Hafer, Kartoffeln, Erbſen, Rübſen. Tabak wird nur wenig von einigen 
Bauern gebaut. Für Luzerne hat jeder Wirth ein Stück zum Grünfutter. Die 
Wieſen, die der Entwäſſerung bedürfen, geben nur geringen Ertrag. Die Bauern: 
gemeinde hat an Vieh: 33 Pferde, 45 Kühe, 440 Schafe, 100 Schweine und 
60 Ziegen und folgt bei der Züchtung dem Beiſpiele der Gutsherrſchaſten mit gutem 
Erfolge. Federvieh wird zum Bedarf der Wirthſchaft gehalten. Der baüerliche 
Torfſtich liefert eine Ausbeüte von 500.000 Stück Torf, der nach Deckung des 
eigenen Brennſtoffes zum Verkauf kommt. 

Die Kirche zu Krakow iſt Filia der Nadrenfer Mater. Die älteſten Nachrichten 
gehen bis ins Jahr 1674 zurück, aus welchem ſich eine Matrikel der Krakower 
Pfarre findet mit der Angabe, daß Krakow vor Zeiten ein ſelbſtändiges Unicum 
geweſen ſei. Die Kirchrubücher reichen nur bis zum Jahre 1700 zurück; die Kirche 
hat ſeitdem bis 1864 den Gten Geiſtlichen. Sie beſitzt an Ländereien 70 Mg. 
1241 Ruth. und ein Capital-Vermögen von 1375 Thlr. in zinstragenden Papieren. 
Wie oben bemerkt, ſteht das Patronatsrecht den beiden Rittergütern gemeinſchaftlich zu; 
die aus dem Patronat fließenden Leiſtungen treffen auf Krakow a mit z, auf Krakow b 
mit 1. Sonſtige ſtehende Abgaben für die Kirche haften auf den Gütern nicht, und 
milde Stiftungen ſind nicht vorhanden. Die Nadrenſer Pfarre beſitzt in der Feld⸗ 
mark Krakow das anſehnliche Areal von 169 Mg. 19 Ruth., was auch den Beweis 
gibt, daß die hieſige Kirche einſt ein eigenes Pfarrſyſtem bildete. „Die Pfarre bezieht 
21 Thlr. baar aus der Kirchen-Kaſſe und das matrikelmäßige Jahrgeld, an Meßkorn, 
vom Gute a 27 Schffl., vom Gute b 134 Schffl., von der Bauerngemeinde 
25 Schffl. Roggen. An Naturalien ſtanden dem Pfarrer, außer Holzfuhren, die 
ganz abgelöſt find, 48 Ellen Wurſt und 12 Mandel Eier zu, die zum Theil abgelöſt 
ſind, vom Gute b mit 2 Thlr. jährlich. Die Küſterei iſt mit der Schullehrerſtelle 
verbunden und beſteht deren Einkommen aus dem Crtrage von 10 Mg. Acker und 
Wieſen, aus 20 Thlr. Holzgeld, an Jahrgeld ca. 5 Thlr., an Meßkorn 30 Schffl. 
Roggen, dem Schulgelde von den ſchulpflichtigen Kindern ca. 80 Thlr. und aus 
6 Mandeln Eier. Eigenthümliche Leiſtungen für die Schule haften auf den Gütern 
nicht. Dieſe tragen für ihre Tagelöhner die Koſten der Armenpflege, während die 
Bauerngemeinde dieſe Koſten für ihre Bedürftigen nach dem Maßſtabe der landesherr⸗ 
lichen directen Steüern aufbringen. Ganz Krakow hat 30 Wohnhaüſer mit 
65 Wirthſchaftsgebaüden, und in 64 Familien 460 Einwohner. 

Krakow war, wol von den älteſten Zeiten her, ein Lehn des Geſchlechts Ramin, 
denn ſchon 1271 verehrte Otto v. R. aus feinen Gütern daſelbſt dem Jungfrauen 
Kloſter zu Stettin eine jährliche Hebung von 14 Talent Brandenburgiſcher Münze, und den 
Minoriten daſelbſt täglich 4 Brote. Dem Jungfrauen-Kloſter gab Herzog Bogiſlaw IV. 
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im Jahre 1276 von 3 Höfen in Krakowe 3 Talente Brandenburgiſcher Währung, 
was er 1281 und demnächſt 1289 in Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder Barnim II. 
und Otto I. beſtätigte. Letzterer wiederholte dieſe Confirmation im Jahre 1311 
und ſchlug 1313 das Ungeld, die Ethepenninge und Bede hinzu, was in der Folge 
bis 1334 gleichfalls Beſtätigung fand. Das Geſchlecht der Ramine theilte ſich, 
vielleicht ſchon im Anfange des 14. Jahrhunderts, gewiß im Laufe des 15. Jahr⸗ 
hunderts in mehreren Linien, von denen eine den Namen von Krakow führte. Von 
dieſer Krakowſchen Linie iſt zwar der älteſte unter den bekannten Lehnbriefen ver⸗ 
hältmäßig jungen Datums, nämlich vom Jahre 1496, indeſſen läßt ſich aus dem⸗ 
ſelben abnehmen, daß dieſe Linie ſchon durch mehrere Geſchlechtsfolgen beſtanden 
habe, da nach ihm Zabel und Hennig, Vettern; Otto, Casper und Alexander, 
Gebrüder; Moritz und Joachim, Brüder; und Zacharias und Buſſe, alle v. Ramin 
zu Krakow, die Belehnung über folgende Güter erhalten, wie dieſelben von ihren 
Vorältern beſeſſen worden, nämlich: Krakow, Storkow, Böke Antheil, die wüſte 
Feldmark Niendorf und Krinze, die Krinzowſche Beeke, ihr Antheil au der Raminer 
Heide, an der Brandeshorſt, Havekeshorſt und der kleinen Brandhorſt bei Daber, 
gewöhnlich das Hegeholz genannt, und der Heide bei Falkenwalde, an der Sonnen- 
waldſchen Beeke gelegen. 1521—1523 werden Ewald v. R. und Achim, fo wie 
deſſen Kinder, und 1626—1631 Philipp Ernſt v. R. auf Krakow genannt. Otto 
v. R., Fürſtlich Stettinſcher Kanzler, des Domkapitels zu Kamin Dechant, auch 
Comes palatinus + 18. Februar 1610 war auf Krakow, Brunn und Petershagen 
Erbſeſſen. Bis zu den erſten Jahren des 18. Jahrhunderts blieb Krakow im Beſitz 
des Raminſchen Geſchlechts und vererbte innerhalb deſſelben nach der Lehufolge, da 
alle Mitglieder der Familie die geſammte Hand unter ſich hatten; dann ging das 
Gut im Jahre 1705 an die Familie v. Plötz über, aber wie und auf welche Weiſe 
dies geſchah, iſt nicht bekannt. Krakow, nebſt der Holzung, die Günnitz genaunt, 
wurde nach den Lebubriefen vom 3. April 1705 und 25. Mai 1736 der gedachten 
Familie v. Plötz und inſonderheit den Söhnen des Haus Joachim v. P. und deren 
männlichen Leibeslehnserben in drei Autheilen zu Lehn gegeben. Krakow a, als 3 
dieſes Guts, nach dem ſteüerbaren Anſchlage 10 Landhufen 17 Mg. 2301 Ruth. 
enthaltend, gelangte nach dem Tode des Bernd Friedrich v. P., kraft des Theilungs- 
Vergleichs vom 14. Juli 1739, an deſſen älteſten Sohn, den Königlich Däniſchen 
Major, Carl Friedrich v. P., wurde aber von demſelben, ohne darum zu looſen, für 
13.000 Thlr. dem jüngſten Sohne, dem Königlich Schwediſchen Hauptmann Haus Sigis⸗ 
mund v. P. überlaſſen, welcher ohne männliches Leibeserben ſtarb, und das Gut ſeinen 
beiden Töchtern, der verwittweten Hauptmann v. Bismark, Teſſina Hedwig v. P., 
und der unvermälten Anna Hypolita v. P. hinterließ, nach deren Tode das Gut 
der erſtern, nunmehrigen Oberhofmeiſterin v. Bismark allein zufiel, die noch bis 1803 
als Beſitzerin im Hypothekenbuche verzeichnet ſtand. Nach der Vaſallen⸗Tabelle von 
1756, in welcher der Vater, damals 64 Jahre alt, als Beſitzer von Krakow a fteht, 
war der Werth dieſes Guts auf 22.000 Thlr. taxirt. — Krakow b, nach dem 
ſteüerbaren Anſchlage eben ſo groß, wie Antheil a, fiel nach dem Tode des Aſche 
Bernd v. P., zufolge brüderlichen Theilungs-Vertrages ſeiner Söhne vom 3. October 
1729 für 11.000 Thlr. dem jüngſten Sohne, dem Lieutenant und nachmaligen 
Oberſten Hans Chriſtoph v. P. zu, nach deſſen im Jahre 1761 erfolgten Tode es 
ſein minorenner Sohn, der nachherige Lieutenant Johann Sigismund Ernſt Chriſtoph 
v. P. beſaß, welcher ebenfalls bis 1803 im Hypothekenbuch als Beſitzer ſtand. 
1756 betrug der Taxwerth dieſes Gutsantheils 24.000 Thlr. — Krakow e, von 
gleicher Größe, wie a und b, gelangte nach Ableben des Hans Bertram v. P., 
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Erbherrn auf Wartenburg und Krakow, nach dem Theilungs-Vergleiche ſeiner Söhne 
vom 19. Juni 1736 für 12.500 Thlr. an den jüngſten Sohn, den Hauptmann 
Friedrich Bernd v. P., deſſen Wittwe 1756 als Beſitzerin in der Vaſallen-Tabelle 
ſteht, deren hinterbliebenen Söhne, der Hauptmann Hans Georg und der Rittter— 
ſchaftsrath Chriſtian Friedrich v. P. ſich am 7. April 1778 alſo verglichen, daß 
der erſte dem zweiten nicht allein Krakow e und den dazu gehörigen Antheil an 
der Günnitz, in der Vaſallen-Tabelle von 1756 mit einem Taxwerth von 26.000 Thlr. 
eingetragen, für 17.000 Thlr., ſondern auch 3000 Thlr. Lehnſtammgelder im Gute 
Wartenburg, erb- und eigentlich überließ. Der Ritterſchaftsrath v. P. ſtand eben— 
falls bis 1803 im Hypothekenbuche. Der zum Gute Krakow gehörige Theil der 
Holzung Günnitz, die Krakowſche Günnitz oder Günnitz b genannt, war urſprünglich, 
wie das Gut ſelber in drei gleiche Theile getheilt, zuletzt aber ſo, daß 2 Theile 
davon zu Krakow e und ein Theil zu Krakow b gehörte, nachdem Bernd Friedrich v. P., der 
ehemalige Beſitzer von Krakow a, feinen Antheil an Hans Bertram v. P., dem 
früheren Beſitzer von Krakow e verkauft hatte. Friedrich II. bewilligte im Jahre 
1786 zur Verbeſſerung des ganzen Gutes die Summe von 3000 Thlr., von der 
jedem Antheile 1000 Thlr. zufielen, und wovon die jährlichen Einkünfte nach dem 
Nutzungsanſchlage für einen jeden Theil 54 Thlr. 16 Gr. betragen ſollten, gegen 
10 Thlr. Canon. Warum den letzten Lehnsträgern vom Geſchlecht der Plötze das 
Gut Krakow aus den Händen kam, iſt nicht bekannt. Mit Genehmigung des Königs, 
durch Cabinets-Erlaß vom 22. Auguſt und zufolge Reſeripts des General-Directoriums 
vom 25. Auguſt 1803 wurde Krakow nebſt 3 von Günnitz für 140.000 Thlr. von 
dem Amtmann Michael Gottlieb Kolbe gekauft. Kolbe ſcheint langjähriger Pächter 
des Guts geweſen zu ſein; er war damals 66 Jahre alt. Die Günnitz wurde 1816 
durch Verkauf von Krakow getrennt. Carl Gottlieb Kolbe, der Sohn, war es, welcher 
in die Rittergnts-Matrikel von 1828 aufgenommen wurde, mit ihm waren aber auch 
ſeine Kinder Beſitzer von Krakow. In einer Nachweiſung vom 15. Februar 1832, 
die Beſitz⸗Veränderungen feit 1828 betreffend, find, da Carl Gottlieb K. 1830 geſtorben 
war, die Kolbeſchen Erben als Beſitzer von Krakow a, b, e aufgeführt. Was die 
Familie der Plötze anbelangt, ſo wurde im Jahre 1819 der Auguſt Friedrich v. P., 
Sohn des Ritterſchaftsraths Chriſtian Friedrich v. P., ehemals auf Krakow e Erb- 
ſeſſen, und der Anna Caroline, geb. v. Ramin, zu Krakow den 4. October 1782 
geboren, welcher nach der Auzeige ſeines Vaters im Regiment v. Borke als Lieutenant 
gedient, 1804 ſeinen Abſchied genommen, und 1805 zuletzt Nachricht von ſich aus 
dem Holſteinſchen gegeben hatte, von Gerichtswegen öffentlich aufgefordert ſich zu 
melden, da auf feine Todeserklärung öffentlich angetragen war. Auf die drei Antheile 
des Guts Krakow iſt durch den, unterm 3. Mai 1751, von ſämmtlichen damals 
bekannten Agnaten derer v. Plötz, nämlich: dem Hauptmann Friedrich Bernd v. P. 
und deſſen Vettern, Hauptmann Haus Sigismund, Hauptmann Haus Chriſtoph, 
Lieutenant Haus Sigismund, Hauptmann Joachim Detlow und Lieutenant Bernd 
Friedrich v. P. errichteten und landesherrlich unterm 23. Auguſt 1752 genehmigten 
Vertrag, auf jeden ein Lehnsſtamm von 4009 Thlr. mit der Beſtimmung gelegt, 
daß die Capitalien nach Lehurecht auf männliche Descendenz, ohne daß Wittwen oder 
Töchter irgend etwas davon beanſpruchen dürfen, vererbt werden ſollen. Im Jahre 
1328 fehlten die Documente über den Lehnsſtamm von 4000 Thlr. auf Krakow b 
unter Lit. 6. No. 1. des Vorpommerſchen Conſensbuches unterm 23. Auguſt 1752 
eingetragen; und über deu, nachdem unterm 14. December 1784 bereits 2000 Thlr. 
gelöſcht. bezw. abgeſchrieben worden, noch 2000 Thlr. betragenden Lehnsſtamm, 
eingetragen auf Krakow e gleichfalls unterm 23. Auguſt 1752. Zu beiden Lehus⸗ 
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ſtämmen hatte ſich im Jahre 1828 der Premier-Lieutenant im 2ten Dragoner-Regiment 
Otto Wilhelm v. P. als alleiniger Nutznießer ausgewieſen, weshalb alle Lehns- 
berechtigte ꝛc. vorgeladen wurden, ihre Anſprüche geltend zu machen, widrigen Falls 
fie mit ihren Anſprüchen präcludirt und die Lehnſtamm-Capitalien von 4000 und 
2000 Thlr. dem Provocanten übergeben werden ſollten. Bemerkenswerth iſt es, 
daß, obwol das Lehn Krakow für die Familie Ramin bereits im Anfange des 
18. Jahrhunderts erloſchen war, dennoch im Jahre 1828 eins ihrer Mitglieder auf- 
gerufen wurde. Es war Wilhelm Julius Friedrich v. R., Sohn des Friedrich Curt 
Georg v. R. auf Wartin, welcher vor vielen Jahren in öſtreichiſche Kriegsdienſte 
gegangen war, welcher gerichtlich aufgefordert wurde, ſeine Lehnsanſprüche an Krakow a, 
b, o, welches Gut Curt Gottlieb Kolbe und deſſen Kinder gemeinſchaftlich beſaßen, 
geltend zu machen. Dem Aufrufe ſcheint keine Folge gegeben zu ſein; denn nachdem 
im Jahre 1833 das vormals Ramin-, dann Plötzſche Lehn Krakow allodificirt worden 
war, ſetzten ſich die Kolbeſchen Erben dahin auseinander, daß Krakow a, b, e von 
der Wilhelmine Emilie Caroline Charlotte Henriette Kolbe und deren Ehemann, dem 
Amtmann Carl Friedrich Heinrich Freüde, übernommen wurde. Auf Antrag der 
Freüdeſchen Eheleüte, wurden im Jahre 1838 die Erben der Majorin v. Börner, 
Friederike Henriette, geb. v. Küſſow, ſo wie die Eigenthümer der Lit. 5., No. 2. 
des alten Conſensbuches ex deer. vom 24. Auguſt 1761 und Rub. III., No. 2. des 
neüen Hypothekenbuches aus dem Theilungsreceſſe zwiſchen dem Major Carl Friedrich 
und dem Hauptmann Hans Sigismund, Gebrüder v. P., der in Gemäßheit des 
Vergleichs vom 14. Juni 1739 ausgeſtellten Conſens-Urkunde vom 10. Auguſt 1753 
auf Krakow a für die Majorin v. Börner eingetragene und angeblich ſchon getilgte 
Forderung von 1300 Thlr. 12 Gr. öffentlich aufgefordert, ihre Anſprüche geltend zu 
machen. Der Beſitztitel des ganzen Ritterguts Krakow a, b, e wurde nach der Verfügung 
vom 13. Juni 1851 für die verwittwete Amtmann Freüde, geb. Kolbe, und deren 
5 Kinder: Auguſt, Heinrich, Marie, Ehefrau des Predigers Schiffmann an St. Jacobi 
zu Stettin, Emma und Julia, Geſchwiſter Freüde, in Gemeinſchaft, doch mit dem 
Bemerken eingetragen, daß die Wittwe Freüde über die Subſtanz des Gutes unbedingt 
zu disponiren befugt ſei. Im Jahre 1860 wurden die Güter Krakow a und b von 
einander geſondert und der Antheil e ging in jenen beiden Autheilen auf. Krakow b 
wurde von der Ehefrau des Gutsbeſitzers Grundmann, Julie, geb. Freüde, unterm 
16. December 1858 von ihrer Mutter, der Wittwe Freüde, geb. Kolbe, gekauſt, 
und am 1. Juli 1860 in Beſitz genommen. Gleichzeitig übernahm deren älteſter 
Sohn, Lieutenant Auguſt Carl Emil Freüde, den Gutsautheil Krakow a. 


Kummerow, Kirchdorf und Pfarrſitz, nebſt dem etwas abſeits vom Dorfe 
belegenem Vorwerk Kummerow, welches zu dem, die Polizei-Gewalt über Kummerow 
übenden, Rittergut Jamikow gehört, liegt 51 Meilen von Stettin gegen Südſüdweſten 
und 1 Meile vom Eiſenbahnhofe Kaſekow gegen Süden, im Welſe-Thal am Fluß 
Welſe, welcher hier die Gränze Pommerns gegen die Ukermark bildet. Die Vorwerks⸗ 
Feldmark begreift 1700 Mg., nämlich 1110 Mg. Acker, 200 Mg. Wieſen, 
340 Mg. Waldung, 6 Mg. Hof- und Bauſtellen, 14 Mg. Wege und Gräben 2c., 
40 Mg. Unland. Zum größten Theil liegt das Areal in einer Ebene des Randow⸗ 
Plateaus, dacht ſich aber in mit Kiefern beſtandenen Abhängen ſauft bis zu den 
Welſe⸗Wieſen ab. Die eine Hälfte des Ackers iſt guter tragbarer Boden, die andere 
dagegen trockner Sand. Der gute Boden wird nach ſtrengſtem Fruchtwechſel in 
8 Schlägen bebaut. Außer dem Heüfutter das die Wieſen liefern, wird viel Grün 
futter gebaut; auch ſämmtliches Vieh während des Sommers auf dem Stall ernährt. 
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Die Flußwieſen an der Welſe liefern ohne irgend welchen Kunſtbau in zwei Schnitten 
etwa 20 Ctr. ziemlich ſchlechtes, kurzes Heü pro Morgen. Die Waldfläche iſt, ihrer 
ganzen Ausdehnung nach, mit ſchlechter Kiefern- Schonung beſtanden. Mergelungen 
des Ackerlandes ſind von gutem Erfolg geweſen. Auf dem Vorwerke wird eine 
Stärke-Fabrik unterhalten, welche in den Wintermonaten täglich 14 Winspel Kartoffeln 
verarbeitet, allein dies Werk iſt nicht rentabel, da der Verlang nach Stärke wenig, 
und der Futterwerth der Abgänge gering iſt. Die Wirthſchaft wird vom nahen 
Rittergut Jamikow geleitet. In Kummerow ſind aber 10 Tagelöhner-Familien, 
13 Knechte und 4 Hausmägde. Der im Dorfe Kummerow liegende Krug gehört 
zum Vorwerke und iſt verpachtet. Viehſtand: 1000 Schafe, 30 Haupt Rindvieh, 
(Kühe und Ferſen), 22 Pferde, 6 Füllen, 12 Schweine; von Federvieh 90 Tauben, 
25 Hühner, 20 Enten. Einen Rein-Ertrag aber gewährt das Federvieh nicht, ja 
man kann rechnen, daß 1 Ei im Durchſchnitt 1 Metze Korn koſtet!! Das auf dem 
Vorwerk befindliche Wohnhaus iſt, nebſt den dazu gehörigen Wirthſchafts-Gebaüden, 
von dem Vorbeſitzer, Meyer, dem Vater, innerhalb deſſen Beſitzzeit, 1819 — 1837, 
ganz neü erbaut worden. — Vorwerk und Dorfſchaft Kummerow zuſammen genommen, 
enthalten 37 Wohnhaüſer und 67 Ställe, Scheünen und Schuppen, und die Bevölkerung 
zählt in 65 Familien 335 Seelen. Das Dorf beſtand in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts aus 9 Voll- und 2 Halbbauern, ſpäterhin aus 13 Vollbauer⸗ 
höfen und zählt jetzt deren 4 zu 75 Mg. Areal und 16 Halbbauerhöfe, ſodann 2 Koſſaten⸗ 
höfe a 55 Mg. und 20 Büdnerſtellen. Unter den Einwohnern find 20 Einlieger- 
Famlien, die nach den nächſten Gütern auf Tagelohn gehen. Von Handwerkern gibt 
es 1 Schneider, 1 Schuhmacher, 2 Schmidte; außerdem die ſchon beim Vorwerke 
genannte Schankſtätte und 2 Victualienkrämer. Das Dorf Kummerow liegt mit 
383 Mg. Wurthen, Wieſen und Hütung in der Niederung an der Welſe und mit 
898 Mg., fein Ackerland ꝛc. enthaltend, auf den Höhen und Gehängen des Plateaus. 
Der Boden iſt ſandig. Die baüerliche Feldmark begreift überhaupt 1280 Mg. 
139 Ruth., und zwar 870. 59 Acker, 87. 148 Wieſen, 236. 32 Hütungen, 
40. 161 Wurthen und Gärten, 8. 179 Hof- und Bauſtellen, 19. 92 Wege Gräben, 
17. 8 Unlaud. Sie iſt ganz ſeparirt. Ihr ſandiger Boden gewährt nur geringe 
Arnten. Das Dreifelderſyſtem iſt für die Wirthſchaft beibehalten; ein Feld wird 
mit Roggen, ein zweites mit Erbſen und Tabak, und das dritte mit Hafer, Gerſte, 
Kartoffeln beſtellt. Jeder Eigenthümer bepflanzt ungefähr 4 Mg. mit Tabak. Die 
Wieſen ſind einſchnittig. Viehſtand: 48 Pferde, 60 Kühe, 140 Schafe, 50 Schweine, 
16 Ziegen. An Federvieh wird ſo viel gehalten, als ein Jeder zur Nothdurft in 
ſeiner Wirthſchaft gebraucht. Was die Armenpflege betrifft, ſo wird ſelbige auf dem 
Vorwerke von der Gutsherrſchaft, im Dorfe nach Verhältniß des Beſitzſtandes der 
Gemeindeglieder geleiſtet; das Armenhaus dient zur Unterbringung der Ortsarmen. 
Die hieſige Schule hat 1 Klaſſe. Ihr Lehrer iſt zugleich Küſter. Mit dieſer Stelle 
iſt ein Grundbeſitz von 2 Mg. Acker, 2 Mg. Wieſen, 10 Mg. Hütung verbunden. 
Mit der Nutzung dieſer Ländereien, den Leiſtungen des Vorwerks und der Gemeinde 
an Meßkorn und Holz, und dem Schulgelde berechnet ſich das Einkommen des Küſters 
und Schullehrers auf 150 Thlr. Die Kummerower Kirche iſt Mater und hat die 
Kirche in Jamikow zur Tochter. Patron ift der Gutsherr von Jamikow. Sie beſitzt 
20 Mg. Ländereien, die an Pacht jährlich 94 Thlr. einbringen. Fixirte Ausgaben 
der Kirchen-Kaſſe betragen 30 Thlr. Das Pfarr-Gehöft beſteht aus Wohn- und 
Tagelöhnerhaus und 2 kleinen Wirthſchaftsgebaüden. Nach dem Separations-Receß 
ſollen die Pfarr-Ländereien 298 Mg. betragen, wovon aber 34 Mg. nicht aufzufinden 
ſind! Das Einkommen des Pfarrers iſt im Anſchlage auf 540 Thlr. berechnet. 


Ritterfchaftlihe Ortſchaſten. — Kunow. 1619 


Die Abgaben des Vorwerks an die geiſtlichen Inſtitute ſind noch nicht ſtreng von 
denen des Ritterguts Jamikow geſchieden. Außer dieſen Abgaben haften aber auch auf dem 
Vorwerke noch andere an den Pfarrer und Küſter zu Kunow wegen eines von Kunow 
zugelegten Bauerhofs. Das Dorf Kummerow zerfällt übrigens in 2 Antheile: 
30 Stellen gehören zur Bauerngemeinde, und 3 Stellen zum Rittergute Jamikow und 
deſſen Vorwerk Kummerow. Wegen der Veränderungen des Beſitztitels vergleiche 
den Artikel Jamikow, S. 1599. 


Kunow, Allodial⸗Rittergut mit dem Ehrenrechte der Kreisſtandſchaft, aber 
ohne Patronatsberechtigung, und ohne polizeiobrigkeitliche Gewalt, die von dem, zur Mark 
Brandenburg gehörigen landesherrlichen Domalnen-Reutamte Schwedt ausgeübt wird, 
nebſt Kirchdorf, dem nördlich vom Orte belegenen Vorwerke Niederfelde und 
dem Dammhauſe an der Welſe. Kunow iſt die ſüdlichſte Ortſchaft des Randowſchen 
Kreiſes, unmittelbar mit der Ukermark gränzend, zu der vor 1817 ein Theil des 
Dorfs nebſt dem Dammhauſe gehörte. Die Entfernung von Stettin beträgt 6 Meilen, 
die vom Bahnhofe Kaſekow an der Stettin-Berliner Eiſenbahn, etwa 5 Viertelmeilen. 
Die Feldmark des Ritterguts begreift 1913 Mg. 88 Ruth; davon enthält der 
Acker, der in verſchiedenen ſanften Abdachungen liegt und nur einen kleinen Theil nach 
längs des Welſen⸗Thals bergig iſt, 1569 Mg. 14 Ruth.; die Wieſen find an der 
Welſe und an der Oder, jene mit einem Areal von 130 Mg. 70 Ruth., dieſe 51. 
13 groß. Die Hütungsfläche 12. 0, Waldung 119. 80, Hof- und Bauſtellen 4. 171, 
Wege und Gräben 21. 19, Unland 5. 81. Der Boden iſt größten Theils ergiebig 
und trägt auf mehreren Stellen Raps und Weizen, dagegen läßt ſich auf der ganzen 
Ackerfläche jedes andere Getreide, ſo wie die Kartoffel, jo wie Erbſen und von Futter- 
Kraütern Klee bauen. Die Bewirthſchaftung von ungefähr 1200 Mg., iſt in 8 und 
7 Schlägen, während die des übrigen Landes beliebig ausgeführt zu werden pflegt. 
Den im Welſe⸗Thal belegenen Wieſen ſteht eine weſentliche Verbeſſerung durch eine 
von der Landes⸗Regierung für das Welſe- und Randow-Thal angeregte und von den 
Wieſenbeſitzern angenommene Entwäſſerung bevor. Jetzt geben die zu Kunow gehörigen 
Welſe⸗Wieſen ungefähr 10 Ctr. Heli pro Morgen, die Oder-Wieſen dagegen in guten 
Jahren 35—40 Ctr. Die Waldung beſteht aus Kiefern. Das älteſte Holz zählt 
80 Jahre; jedes Jahr wird eine kleine Fläche von etwa 2 Mg. für den Wirthichafts- 
bedarf abgehauen. An Meliorationen iſt der Acker überall da, wo Mergel vorkommt, 
abgemergelt worden, was eine außerordentlich gute Wirkung hervorgebracht hat. Auf 
dem Gute iſt eine Kartoffel⸗Stärke⸗Fabrik im Gange. Der Umfang des Geſchäfts 
richtet ſich nach dem Ertrage des auf einer Fläche von ca. 200 Mg. betriebenen 
Kartoffelbaues. Das Wirthſchaſts-Perſonal beſteht aus 1 Inſpector, 1 Gärtner, 
1 Schäfer, 13 Tagelöhner⸗Familien, 22—24 Knechten und Mägden. Außerdem 
werden noch mehrere Tagelöhner, Männer und Frauen beſchäftigt. Zum Gute gehört 
eine Krugwirthſchaft, die verpachtet if. Der Pächter betreibt neben dem Ausſchank auch 
Materialwaaren⸗ und Victualienkram. Viehſtand: 1200 Schafe, 26 Pferde, 10 Füllen, 
20 Kühe, 16 Ochſen, 24 Schweine. Stuten werden durch Königliche Hengſte gedeckt, 
Kühe aus Holland bezogen und bei den Schafen gute Negretti-Böcke verwendet. 
Federvieh nur zum Bedarf. Die Fiſcherei iſt von geringem Umfange in einzelnen 
Pfühlen und dem gutsangehörigen Theile des Welſe-Fluſſes. Torf wird jährlich 
in einem Quantum von 180.000 Stück geſtochen. — Die Dorfſchaft Kunow 
beſtand vordem aus 18 Vollbauerhöfen, von denen 133 zum Randowſchen Kreiſe 
und 43 zum Stolpirifchen Kreiſe der Ukermark gehörten. Jetzt find hier 3 Volle, 
4 Halbe, 2 Daittel⸗ und 3 Viertelhöfe. Den vollen Hof kann man durchſchnittlich 
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zu 173 Mg. incl. Holzung und Weide rechnen. Büdnerſtellen gibt es 28. An 
Wohnhaüſern ſind in Kunow, Gutsbezirk und Dorf-Gemeinde zuſammen gerechnet, 
55 mit 84 Wirthſchaftsgebaüden, und die Bevölkerung beträgt in 120 Haushaltungen 
603 Seelen. Niederfelde, 1 Meile nordnordweſtlich von Kunow am Wege nach 
Woltersdorf gelegen, hat 2 Haüſer, 5 Wirthſchaftsgebaüde und 33 Einwohner in 
6 Haushhaltungen. Unter der Einwohnerſchaft befinden ſich 69 Einlieger-Familien, 
die hauptſächlich bei der Gutsherrſchaft auf Tagelohn gehen. Von Handwerkern 
befinden ſich in Kunow 1 Müller, deſſen Windmühle 1 Mahlgang hat, 1 Schmidt 
mit 1 Geſellen, 1 Schneider, 2 Schuhmacher, von denen einer mit 1 Geſellen arbeitet. 
Sodann find hier 2 Victualienhändler und 1 Schankſtätte. Die ganz ſeparirte 
baüerliche Feldmark liegt zu z in Niederungen und Thälern und begreift ein 
Areal von 3937 Mg., und zwar 2493 Mg. Acker, 290 Mg. Wieſen, 699 Mg. 
Hütungen, 154 Mg. Waldung, 13 Mg. Hof- und Bauſtellen, 127 Mg. Gärten 
und Wurthen, 47 Mg. Wege und Gräben, 112 Mg. Unland. Der Bodenbeſchaffenheit 
nach zerfällt die baüerliche Feldmark in 1 der Ackerfläche guten, 4 Mittel⸗ und 4 
ſchlechten Bodens. Gebaut wird in Dreifelderwirthſchaft hauptſächlich Roggen, 
Weizen und Kartoffeln, auch Tabak auf einer Fläche von ungefähr 130 Mg. Die 
baüerlichen Welſewieſen ſind ſchlecht, die Oderwieſen mittelmäßig. Die Holzung iſt 
ſchlecht beſtanden. An Vieh werden gehalten: 113 Pferde und Fohlen größtentheils 
veredelten Schlages, 191 Rind- und Jungvieh von gewöhnlicher Landrace, 2173 
Schafe, von denen 1900 halbveredelt ſind, 215 Schweine und 119 Ziegen, was 
ein ſehr auſehnlicher Viehſtand iſt. Von Federvieh gibt es 50 Zuchtgänſe. Der 
Torfſtich der baüerlichen Wirthe gewährt eine jährliche Ausbeüte von 300.000 Stück 
Torf. Kunow hat ein Ortsarmenhaus. Die Armenpflege-Koſten werden von den 
Gemeindegliedern nach der Grund- und Klaſſen-Steüer aufgebracht, während die Armen 
des Guts von deſſen Beſitzer verſorgt werden. Die Dorfſchule, der auch die ſchul— 
pflichtigen Kinder der Gutsangehörigen zugewieſen ſind, hat 1 Lehrer und iſt in 
2 Klaſſen getheilt. Das Einkommen des Lehrers, der zugleich Küſter iſt, belaüft 
ſich auf etwa 180 Thlr. und fließt hauptſächlich aus dem Schulgelde, das für 
notoriſch arme Kinder von der Gemeinde aufgebracht wird, auch werden von der 
Kirche zu dieſem Zwecke jährlich 4 Thlr. und 3 Schffl. Roggen in Natura gegeben. 
Das Gut hat keine Verpflichtungen gegen die Schule, in welcher der Unterricht der 
Mädchen im Stricken und Nähen von der Ehefrau des Lehrers gegen eine Remuneration 
von jährlich 24 Thlr. ertheilt wird. Die hieſige Kirche iſt Filia der Mater in 
Woltersdorf, deren Pfarrer aus der an das Gut vererabpachteten Pfarrländereien zu 
Kunow, welche 198 Mg. 149 Ruth. groß ſind, ein Einkommen von ca. 330 Thlr. 
bezieht. Es beſteht in 18 Schffl. Weizen, 68 Schffl. Roggen, 15 Schffl. Gerſte, 
61 Schffl. Hafer und 15 Thlr. 14 Sgr. 10 Pf. baar. Außerdem bekömmt der 
Prediger noch 12 Schffl. Roggen Meßkorn und 10 Thlr. Speiſegeld vom Gute. 
Die Kirchen-Ländereien beſtehen in 73 Mg. 163 Ruth. und das Capital⸗Vermögen 
der Kirche in 1775 Thlr. Die baüerliche Gemeide hat das Recht, an zwei Tagen 
in jeder Woche der Wintermonate, vom 1. October bis 1 März, aus der Pommerſchen 
Heide Raff und Leſeholz zu holen. — Die früheſte Kunde von Kunow oder 
Konow, wie die Urkunden den Namen meiſteus ſchreiben, zeigen den Ort im Lehn— 
beſitz der im 17. Jahrhundert ausgeſtorbenen Familie Melsholt oder Elsholz, die 
daſelbſt ſehr wahrſcheinlich ſchon um 1256 angeſeſſen war, und nach dem ſich eine 
Linie dieſer Familie die Konowſche nannte. Dieſe Linie erloſch 1562, worauf, nach 
dem auch ſchon vorher eine zweite Linie, die Woldiner Linie erloſchen war, die über⸗ 
lebende, vertreten durch die Brüder Jaspar und Hans v. Elsholz, zu Grüneberg in 
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der Mark, Anſprüche an die nachgelaſſenen Güter derſelben geltend machte. Da ſie 
ihrer Behauptung zufolge früher die geſammte Hand mit ihren Vettern in Pommern 
erhalten hatten, der Herzog jedoch uurechtmäßiger Weiſe dieſen Lehnbrief, der bei dem 
Kanzler Dr. Balthaſar v. Wolde habe niedergelegt werden müſſen, ſich ausliefern 
und — vernichten laſſen. Da die Gebrüder auf gütlichem Wege nichts auszurichten 
vermogten, ſo ſtrengten ſie 1563 wegen der Lehusfolge in den Pommerſchen Gütern 
Konow ꝛc. gegen die Herzoge von Pommern einen Rechtsſtreit an, welcher zu vielen 
weitlaüfigen Verhandlungen führte und zu deſſen Eutſcheidung auch das Wappen der 
Familie, welches in den verſchiedenen Linien verſchiedene Attribute zeigte, gezeichnet 
wurde, um dadurch auszumitteln, ob bei der verſchiedenartigen Schreibung des 
Namens — Melsholt und Elsholt — die Familie auch wirklich dieſelbe ſei und 
ſtets daſſelbe Wappen geführt habe. Beilaüſig bemerkt, iſt das Wappen einer Familie 
nie ein endgültiges Moment über die Verwandtſchaft, weil in demſelben oft Veränderungen 
vorgenommen werden. Die Acten über dieſen Prozeß gehen indeß nur bis 1569 
und waren von dem, zur Entſcheidung eingeſetzten 9 Schiedsrichtern ſchon 6 geſtorben, 
die Sache ſelbſt aber noch um kein Haar weiter gekommen, ſo daß die Gebrüder 
v. Elsholt ſich beim Herzoge über den langſamen Gang des Prozeſſes bitter beklagten 
und zugleich baten, denſelben endlich nach dem Rechte zu entſcheiden, da ſie ſonſt 
durch die vielen Prozeßkoſten au den Bettelſtab kommen würden. Juzwiſchen hatte 
der Kanzler v. Wolde, der, weil die Konowſche Linie der Elsholze dem Erlöſchen 
entgegen ging, bereits im Jahre 1551 die Auwartſchaft auf Konow ertheilt worden 
war, von den Gute am 21. Februar 1563 Beſitz ergriffen unter Vorbehalt der 
Rechte der Wittwe Joachims v. Elsholz, des letzten ſeines Geſchlechts Konowſcher 
Linie. Der Obriſt⸗Lieutenant Friedrich Bogiſlaw v. Wolde verkaufte das Gut Kunow, 
zufolge Vergleichs vom 1. Juni 1723 auf zwanzig Jahre wiederkaüflich an Anna 
Sophie v. der Albe, geb. v. Bork, und dieſe wiederum, nach dem Contracte vom 
15. Juni 1726, für 22.350 Thlr., incl. 350 Thlr., welche für das Lehnrecht 
gerechnet wurden, mit landesherrlicher Einwilligung an den Markgrafen Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg⸗Schwedt. Nach deſſen am 4. März 1771 erfolgten Ableben 
fielen feine Allodial-Güter, darunter auch Kunow, welches am 14. Juni 1771 allodi⸗ 
fieirt wurde, nach dem, unter landesherrlicher Genehmigung mit dem Markgrafen 
Friedrich Heinrich geſchloſſenen Vergleich vom 21. September 1771 an die drei 
Töchter des Verſtorbenen, als: Friederike Dorothea Sophie, vermälte Herzogin von 
Würtemberg; Anna Eliſabeth Loviſa, Gemalin des Prinzen Auguſt Ferdinand von 
Preüſſen, jüngſten Bruders des Königs Friedrich II.; und Philippina Auguſta Amalie, 
Gemalin des regierenden Lundgrafen von Heſſen-Kaſſel. Die drei Schweſtern beſaßen 
die Güter eine Zeit lang gemeinſchaftlich, ſetzten ſich aber durch Vergleich vom 
22, und 25. Auguſt 1775 auseinander. Sie ließen das Loos entſcheiden. Auf dem 
einen Loos ſtand das Gut Kunow zum Werthe von 26.340 Thlr. und das im Greifen⸗ 
hagenſchen Kreiſe gelgene Gut Fiddichow zum Werthe von 36.000 Thlr. Dieſes Loos fiel 
der Landgräfin von Heſſen⸗Kaſſel zu. Die Landgräſin verkaufte aber, zufolge Ver⸗ 
trags vom 26. Februar 1788, beſtätigt unterm 10. und 12. März 1788, beide 
Güter Kunow und Fiddichow zuſammen für 83.500 Thlr. in Frd'or, incl. des 
Schlüſſelgeldes, erb- und eigenthümlich an den König-Herzog Friedrich Wilhelm N. 
Von da an war Kunow ein Beſtaudtheil der Herrſchaft, oder des nachmaligen landes- 
herrlichen Domainen⸗Amtes Schwedt. Die Ereigniſſe von 1806 und ihre Folgen, 
beſtehend in unerſchwinglichen Kriegs-Contributionen, die dem Beſiegten vom Sieger 
auferlegt wurden, zwangen bekanntlich den König Friedrich Wilhelm III., alle ſeine 
von den Altvordern ererbten Domainen zum Gemeingut der Staatsgeſellſchaft zu 
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erklären und in den Verkauf einer großen Anzahl derſelben zu willigen. Dieſem 
Schickſal verfiel auch das Gut Kunow. Es wurde von der Königlichen Regierung 
durch die Section des Departements der Staats-Einkünfte für Domainen und Forſten 
mittelſt Vertrags vom 20. Mai 1812 an den bisherigen Pächter Friedrich Froreich 
verkauft. Derſelbe blieb nur ſieben Jahre im Beſitz; nach Ablauf dieſes Zeitraums 
ging das Gut an Ernſt Voß über, und dieſer verkaufte es im Jahre 1829 an 

Hermann Kolberg, den gegenwärtigen Gutsherrn, der ſich alſo jetzt, 1864, bereits 
35 Jahre lang im Beſitz deſſelben befindet. Bei dem Verkauf im Jahre 1812 
reſervirte ſich, nach Anleitung des Cabinets-Erlaſſes vom 20. Februar 1812, die 
Regierung das Patronat und die Jurisdiction, anerkannte aber, daß wenn künftig 
eine allgemeine Grundſteüer eingeführt werden mögte, das ritter- und ſteüerfreüe Gut 
Kunow mit dem 25 fachen Betrage der ihm alsdann aufzuerlegenden Abgabe entſchädigt 
werden ſolle. In Betreff der ſtändiſchen Verhältniſſe heißt es auf Grund des §. 16. 
der Domainen-Veraüßerungs-Inſtruetion vom 25. October 1810, im $. 31. des; 
Vergleichs vom 26. Mai 1812 wörtlich alſo: „Und tritt derſelbe (der Kaüfer 
Froreich) ſowol in Anſehung der ſtändiſchen als aller übrigen, hier nicht näher 
beſtimmten Verhältniſſe in die Katagorie der Ritterguts-Beſitzer.“ Gleich vielen anderen 

Beſitzern von ehemaligen Domainen-Gütern, beſchwert ſich Kolberg darüber, daß trotz 
jener contractlich feſtgeſetzten, bündigen Zuſage, fein Gut Kunow bis jetzt noch nicht 
in die Matrikel des Kreiſes aufgenommmen ſei. Allein er erwägt nicht, daß zur 

Zeit des Verkaufs des Domainen-Guts Kunow die ſtändiſche Verfaſſung ſeit beinahe 

200 Jahren durch Maßregeln der autokratiſchen Gewalt vollſtändig zur Rüſte gelegt 

und der Begriff des Ritterguts gleichſam ein leerer Schall geworden war. Daher 

konnte die verkaufende Behörde nur das einraümen, was den beſtehenden Verhältniſſen 

entſprach, ſelbſtverſtändlich nicht auch denjenigen, die da kommen würden. Die Geſetz⸗ 

gebung, betreffend die Auferſtehung der Provinzialſtändiſchen Verfaſſung, datirt aber von 

1823. Auf Grund dieſes Geſetzes und in Gemäßheit des Cabinets⸗Erlaſſes Königs 

Friedrich Wilhelm III. vom 18. Februar 1827 iſt denn auch Kunow — obwol die 

Beſtimmung des $. 16. in der oben erwähnten Inſtruction vom 25. October 1810 

durch das Miniſterial⸗Reſcript vom 11. März 1825 aufgehoben iſt — in das, von 

dem Staats⸗Miniſterium unterm 6. Mai 1828 aufgeſtellte, Verzeichniß der che- 

maligen Domainen-Vorwerke, welche ihre Beſitzer befähigen, viritim in der Ritter 

ſchaft auf Kreistagen zu erſcheinen, aufgenommen worden. Und dieſes Ehrenrecht 

überwiegt bei weitem dasjenige, an welches die Berechtigung zur Wahl von Abgeordneten 

für den Provinzial⸗Landtag geknüpft iſt. Anträge auf Verleihung der vollſtändigen 

Ritterguts-Eigenſchaft für ehemalige Domainen-Vorwerke ſind bis jetzt von keinem 

Beſitzer derſelben im Randowſchen Kreiſe gemacht worden. Ob dies überhaupt jetzt, 

da eine Umwandlung der Kreis-Verfaſſung ſeit Jahren vorbereitet iſt, an der Zeit 

ſei, mögte in Frage zu ſtellen ſein; eben ſo die Übertragung der polizeiobrigkeitlichen 

Gewalt über den Gutsbezirk an den Gutsherrn, die in dem Kaufvertrage von 1812 

für den Domainen-Fiscus nicht vorbehalten ſein ſoll. Schließlich iſt noch zu bemerken, 

daß dem Marienſtift das Ober⸗Eigenthumsrecht über eine gewiſſe Ackerfläche in Kunow 

zuſteht, wofür die baüerliche Gemeinde mit jährlich 7 Thlr. 10 Sgr. dem Stifte 

rentepflichtig iſt. 

Kurow, Allodial⸗Rittergut mit der Provinzial-Landtags⸗ und Kreistags⸗ 
Berechtigung, dem Patronat und der polizeiobrigkeitlichen Gewalt über das Kirch⸗ 
dorf Kurow, liegt 1 Meile von Stettin gegen Südſüdweſten, theils am Abhange, 
theils am Fuße der Randow⸗Hochebene, der unmittelbar an das linke Oder⸗Ufer ſtößt, 
an das ſich die im Ganzen genommen, niedrig gelegene Feldmark lehnt. Dieſe begreift 
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hinſichts des Ritterguts ein Areal von 2548 Mg. 85 Ruth., nämlich an Ackerland 
1350. 86, an Wieſen 806. 53, an Hütungen 129. 10, an Holzungen 200. 0, 
an Hof⸗ und Bauſtellen 10. 134, an Wegen, Gräben ꝛc. 49. 41, au Unland 2. 31. 
Der Acker beſteht aus ſandigem, ſchwarzen und gelben, mergelreichen Lehmboden, aber 
mit theilweiſe undurchlaſſendem Untergrunde, ſo daß Kurow eins der ſchönſten 
Güter im Kreiſe iſt. Der Acker liegt in 6 Schlägen, und wird daſelbſt 
gebaut: Raps und Rübſen, Weizen und Roggen, Kartoffeln und Futterrüben, Gerſte 
und Hafer mit Klee. Die Wieſen liegen an der Oder und zwiſchen deren verſchiedenen 
Armen, ſelbige liefern in Folge ihres torſigen Untergrundes nur grobes Futter, was 
durch haüfig in der Heüwerbungs⸗Zeit eintretende Überſchwemmung mitunter nicht 
gemäht werden kann, oder werthlos wird. Das ganze Wieſengebiet iſt mit Gräben 
durchzogen, deren Inſtandhaltung jährlich 300 bis 400 Thlr. koſtet. Der Ertrag 
der Wieſen, der von Jahr zu Jahr geringer wird, wechſelt zwiſchen 8— 12 Ctr. pro 
Morgen. Die Holzung wird von einem 200 Mg. großen, im Wieſengebiet liegenden 
Elsbruch gebildet, beſtehend aus Eſchen, Elſen, Bruchweiden und Rüſtern. Es iſt 
in 24 Schläge getheilt, von denen jährlich 1 Schlag abgeholzt wird. Die ganze 
Feldmark iſt wegen des niedrigen und größtentheils undurchlaſſenden Untergrundes 
abgegraben; 2 Schläge ſind drainirt. Die Koſten für die Drainirung und Abgrabung 
ſtellen ſich auf ca. 10 Thlr. pro Morgen. Auf dem Gute befinden ſich an gewerb 
lichen Anlagen: 1 Waſſermühle mit mangelhafter Waſſerkraft. Sie liegt dicht 
an der Oder und wird, ſobald der Strom ſeinen mittleren Waſſerſtand überſteigt, 
dadurch außer Thätigteit geſetzt. 1 Spiritus Brennerei, die vom October bis Juni 
ungefähr 800 Winspel Kartoffeln verarbeitet und durch Dampfkraft betrieben wird, 
welch? letztere man außerdem zum Schroten des in der Wirthſchaft erforderlichen 
Futterkorns verwendet. 1 Ziegelei, die ca. 400.000 Steine liefert. An Wirth⸗ 
ſchafts⸗Perſonal find vorhanden: 3 Inſpectoren, 1 Brenner, 2 Statthalter, 20 Tage⸗ 
löhner-Familien, 35 Knechte und Mägde, 1 Ziegelmeiſter, 1 Schmidt. Außerdem 
werden in den Sommer-Monaten je nach Bedürfniß fremde Tagelöhner angenommen und 
entlaſſen. Sonſt find noch vorhanden: Der Müller und der Krüger. Viehſtand: 60 Pferde 
und Fohleu, 230 Haupt Rindvieh inel. Jungvieh, 1400 Schafe und Lämmer, 
32 Schweine und Ferkel. Zur Züchtung der Pferde werden 1 Halbbluthengſt und 
1 Percheronhengſt (Kreüzung) verwandt, welche zu wirthſchaftlichen Zwecken gute 
Arbeitspferde liefern. Das Rindvieh, echt holländiſcher Abſtammung, wird durch 
Original⸗Bullen und Kühe fortgepflanzt. Die Schafe, ſächfiſcher Abſtammung, werden 
ſeit längeren Jahren mit Negretti-Böcken gepaart. Die Schweine beſtehen aus 
Kreüzung des einheimiſchen mit dem engliſchen Schlage. Auf ſorgfältige Federvieh⸗ 
zucht wird kein Gewicht gelegt und ſelbige nur zum Bedarf der Wirthſchaft betrieben. 
Die Fiſcherei wird durch den Aufſeher der Wieſen in den Oderſtrömen, welche die 
Kurower Wieſen⸗Grundſtücke berühren, zum wirthſchaftlichen Bedarf genutzt, gewährt 
jedoch nur einen Ertrag von höchſtens 20 Thlr. Dies Recht der Fiſcherei iſt durch 
den Rechtsſpruch vom 27. Mai 1733, und die Ausübung der Jagdgerechtigkeit, der 
hohen und niedern Jagd, auf Kurower Gebiet durch Erfenntniß vom 27. Mai 1735 
erſtritten worden. Ganz Kurow, das Gut und die Dorfſchaft zuſammen genommen, 
enthält 31 Wohnhaüſer mit 40 Scheünen, Ställen und Schuppen, während die Zahl 
der zu den oben genannten gewerblichen Anlagen, vorhandenen Gebaüde 11 beträgt. 
Die Bevölkerung zählt in 56 Familien 326 Seelen, darunter 1 römiſch⸗katholiſcher 
Chriſt. Die Dorfſchaft Kurow beſtand noch, zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
aue 3 Halbbauerhöfen, allein ſie ſind bald nach Übernahme der Gutsherrſchaft Seitens 
der Familie des jetztigen Beſitzers von Kurow, abgebaut und das zu dieſen Höfen 
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gehörige Land mit den Guts⸗Ländereien vereinigt worden. Jetzt hat das Dorf 
10 Büdnerſtellen, und zwar 6 ganze und 4 halbe, die zuſammen 63 Mg. an Hof⸗ 
und Bauſtellen und 181 Mg. an Wieſen beſitzen. Von den 4 Einliegern, die in 
Kurow leben, iſt 1 Schiffer, 1 Schuhmacher, welcher ohne Geſellen arbeitet, und 
2 find Tagelöhner. Außerdem gibt es 2 Victualienhändler. Mit den Wieſen der 
Büdner verhält es ſich eben ſo, wie mit den Wieſen des Gutes. Alle Büdner 
zuſammen genommen, halten 26 Kühe. Kurow bildet für ſich eine Schulgemeinde. 
Dem Gute liegen die zu Schulbauten erforderlichen gewöhnlichen Leiſtungen ob und 
hat an Stiftungen zu verſchiedenen Schulzwecken jährlich 50 Thlr. zu entrichten. 
Die Schule, 1 Klaſſe bildend, iſt mit der Küſterei verbunden, und hat außer dem 
Schulgelde 47 Thlr., keine eigenen Hebungen. Die Küſterei erhält vom Gute 
29 Schffl. Meßkorn, Eier, Würſte, Speiſegeld und baare Abfindung für die Hütung 
eines Pferdes, von zwei Kühen nebſt Zuwachs, acht Schafen und Zuwachs, zwei 
Schweinen und Zuwachs und achtzehn Gänſen, Leinausſaat und Vergütigung für 
6 Faden Holz, zuſammen abgeſchätzt zu Thlr. 118. 6. 3. Außerdem beſitzt die 
Küſterei beim Schulhauſe 1 Mg. Gartenland und 12 Mg. 150 Ruth. (5 Pommerſche 
Morgen) Oderwieſen. Die hieſige Kirche, welche im 15. Jahrhundert eine ſelbſtändige 
Pfarre bildete, iſt feit der Reformation Filia der Güſtower Mater. Ihre Ländereien, 
aus 30 Mg. 141 Ruth. (12 Mg. Pommerſch Maaß) beſtehend, ſind vom Gute 
in Erbpacht genommen und tragen, je nach dem Stettiner Martini-Marktpreiſe 
40—70 Thlr. Pacht ein. Zur Erhaltung des Familien-Erbbegräbniſſes der Guts⸗ 
herrſchaft zahlt dieſelbe jährlich 10 Thlr. an die Kirche. Die Güſtower Pfarre hat 
in Kurow keinen Grundbeſitz. Vom Gnte bezieht fie jährlich 331 Schffl. Meßkorn, 
Geld⸗Vergütigung für 20 Klafter Holz, einige Kleinigkeiten an Eiern und Wurft, 
Speiſe⸗, Opfer- und Jahrgeld, das fie auch von der Gemeinde bezieht. — Die 
vorſtehenden Angaben ſind aus Mittheilungen vom April 1864 entnommen. Altere 
Nachweiſungen vom October 1853 und Januar 1854 beſagen, daß zum Gute Kurow 
Eigenthümer Stellen, 18 Mg. 71 Ruth. groß, gekauft ſeien, und das Geſammt⸗ 
Areal des Gutes, mit dieſen Stellen, 2609 Mg. 93 Ruth. betrage; außerdem vom 
Marienſtift in Erbpacht genommene Oderwieſen, welche vom Gute benutzt werden, 
demſelben aber nicht im Hyptohekenbuche zugeſchrieben worden ſind: 396 Mg. 
120 Ruth.; ebenſo dem Gute nicht im Hypothekenbuche zugeſchriebene, aber beſonders 
des Torfes wegen von Kurow benutzt, noch drei ſeparirte Bauerhöfe im Dorfe 
Königsfelde, Amts Jaſenitz, Ukermündiſchen Kreiſes, mit einem Areal von 352 Mg. 
119 Ruth., wovon der Domainenzins Thlr. 101. 19 Sgr. beträgt (S. 1048.) zufolge 
der Präſtations⸗Tabelle von 1833. An baaren Gefällen hat das Rittergut Kurow 
Thlr. 133. 9. 2 zu heben. Die bisherige Grundſteüer betrug Thlr. 115. 25. 4. — 
Kurow war, ſoweit ſich zurückdenken läßt, ein alles Wuſſow⸗Lehn, womit Johann 
v. Wuſſow vom Herzoge Otto I. im Jahre 1315 belehnt wurde, wie es vordem 
Henning v. Kurow und deſſen Söhne beſeſſen hatten. Man hat, wie ſchon ein Mal 
bemerkt worden, geglaubt, daß dieſe, aus der Pommerſchen Geſchichte frühzeitig ver⸗ 
ſchwindende Familie Kurow einerlei Geſchlechts geweſen ſei mit den Wuſſoms. 
Letztere ſcheinen fünftehalb Jahrhunderte lang im ungeſtörten Beſitz von Kurow 
geblieben zu ſein. Im 18. Jahrhundert geſtalteten ſich aber die Beſitzverhälmiſſe 
anders. Nach dem Tode des Majors Carl Heinrich v. W. fiel das Gut ſeinem 
Sohne, dem Hauptmann Carl Heinrich, zu, welcher das alte Wuſſow⸗Lehn Güſtow, 
an welches ſeit 1445 das Erbſchenkenamt der Wuſſow's geknüpft war, von den 
Glaübigern, die es im Beſitz hatten, einlöſte und nach feinem 1741 erfolgten Ableben 
die Güter Kurow und Güſtow ſeinen drei unmündigen Söhnen, Carl Heinrich, 
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Philipp Otto Ludwig und Friedrich Wilhelm v. W. hinterließ, die ſich durch Ver⸗ 
mittelung ihrer Vormundſchaft am 17. Juni 1749 dahin verglichen, daß Kurow für 
den, zu 5 pCt. des Ertrags angenommenen Werth von 26.000 Thlr., nach anderer 
Angabe 31.000 Thlr., dem mittelſten Sohne, nachmaligen Erbland-Mundſchenken und 
Landſchafts⸗Deputirten, Philipp Otto Ludwig, und Güſtow für 18.000 Thlr. bezw. 
19.000 Thlr. dem jüngſten Sohne Friedrich Wilhelm v. W. zufielen. Nachdem 
der letztere unglücklicher Weiſe ertrunken war, kam das Gut Güſtow an ſeine beiden 
oben genannten Brüder, die es mit Einwilligung des Oberſten Carl Ludwig v. Jugers— 
ſeben, welchem durch Cabinets-Erlaß vom 17. Januar 1766 die Auwarthſchaft auf 
lämmtliche Wuſſow-Lehne, als Kurow, Güſtow, Pargow, Staffelde und Lübzin, ertheilt 
worden war, nach dem Vergleiche vom 22. Juli 1774 auf die Dauer von 25 Jahren 
für 20.000 Thlr., nämlich 3000 Thlr. in Frid'or und 17.000 Thlr. Silbergeld 
an den Kriegs- und Domainen-Rath und nachmaligen Director der Pommerſchen 
Kriegs⸗ und Domainen-Kammer, Guſtav Reinhold v. Schmeling, verkauften, am 4. 
und 11. September 1787 aber demſelben das Gut Güſtow erblich überließen, ſich 
aller Lehns-Anſprüche an demſelben begaben und in die Allovification deſſelben willigten, 
welche darauf durch Cabinets-Erlaß und Reſeript vom 29. und 30. November 1787 
ertheilt und der Allodialbrief darüber am 4. Januar 1788 ausgefertigt wurde. 
Wie es mit dem Beſitz von Güſtow weiter ergangen, beſagt der betreffende Artikel. 
Die erwähnte Allodificatious-Urkunde traf aber nicht bloß das Gut Güſtow, ſondern 
alle Wuſſowſche Lehne, mithin auch das Gut Kurow. Nachdem die dem Oberſten 
v. Ingersleben von Friedrich II. ertheilte Anwartſchaft auf die Wuſſow⸗Lehne durch 
die allgemeine Aufhebung der Anwartungen erloſchen war, wurde nichts deſto weniger 
vom König⸗Herzoge Friedrich Wilhelm II. durch Cabinets-Erlaß und Reſcript des 
General» Divectoriums vom 12. und 14. April 1788 eine neüe Lehnsanwartſchaft 
auf das, auf dem Fall ſtehende Gut Kurow ertheilt, und zwar dem Lieutenant 
Michael Ernſt v. Schwichow, beim erſten Bataillon Garde zu Potsdam (1 als 
General-Major und Commandant der Feſtung Minden im Jahre 1835) und deſſen 
zwei Brüdern, dem Lieutenant beim Golzſchen Regiment, Johann Friedrich v. ©. 
auf Alt⸗Damerow, und dem Auguſt v. S. zu Gersdorf. Der letzte Wuſſow, der 
oben genannte Philipp Otto Ludwig, mit dem die Familie ausſtarb, erhob aber gegen 
dies Verfahren des Landesherrn einen Rechtsſtreit, in welchem er die Aufhebung der 
Anwartung erwirkte, worauf er feine Rechte an Kurow im Jahre 1802 dem uun— 
mehrigen Hauptmann Johann Friedrich v. Schwichow, gegen Zahlung einer Summe 
von 10.000 Thlr. und eine jährliche Rente von 400 Thlr. nebſt 12 Faden Holz 
auf Lebenszeit abtrat (Wuſſow ſtarb 1804). Aber noch in demſelben Jahre entaüßerte 
ſich Schwichow des Gutes, indem er es mit laͤndesherrlicher Erlaubniß, zufolge 
Cabinets-Erlaſſes vom 1. Mai 1802, für den Preis von 79.000 Thlr. an den 
Oconomen Carl Niemann, aus Schwediſch Pommern (der daſelbſt das, im Kreiſe 
Greifswald belegene, Gut Mökew, zum Werthe von 45.000 Thlr. beſaß) verkaufte. 
Carl Niemann ſtarb, 60 jährig, im Jahre 1830, und hinterließ das Gut Kurow 
ſeinem älteſtem Sohne, dem nachmaligen Kreis-Deputirten Carl Ehrenfried N., nach 
deſſen, im Alter von ebenfalls 60 Jahren, erfolgtem Ableben im Jahre 1857, das 
Gut auf deſſen Bruder, Adolf Friedrich N., den gegenwärtigen Beſitzer, und jetzt, 
1864, 60; Jahre alt, vererbt und den Beſitztitel für denſelben unterm 14. April 1858 
im Hypothekenbuche berichtigt worden iſt. Kurow iſt in der Familie Niemann ein 
alter und befeſtigter Grundbeſitz, der, auf Grund des Königlichen Exlaffes vom 
5. November 1861, zur Theilnahme an der Wahl eines aus der betreffenden Kategorie 
der Rittergüter, zu präſentirenden Mitgliedes des Herrenhauſes berechtigt iſt. 
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Kyritz, im Munde des Volks gemeinhin Körtz, in urkundlichen Nachrichten 
von 1523 Karritz, in einer Handſchrift Karetzow, genannt, ritterſchaftliches Lehn- 
Gut, mit eigener Polizei-Verwaltung, doch ohne die Ehrenrechte der Standſchaft, 
liegt 2 Meilen von Stettin gegen Südweſten, 14 Meile von Penkun gegen Nordoſten, 
eben ſo weit von der Station Tantow der Stettin-Berliner Eiſenbahn gegen Norden 
und 4 Meile von der Station Grambow der Stettin-Paſewalker Eiſenbahn, gränzt 
gegen Süden an Hohenholz, gegen Oſten an Ladentin, gegen Norden an Ladentin und 
Schwennenz, gegen Weſten an das Rittergut Lebehn, von dem es früher ein Vorwerk 
war und iſt zur Kirche in Sonnenberg eingepfarrt, nach dieſem Dorfe auch eingeſchult. 
Das Gut beſteht aus 1 einzigen Wohnhauſe und 4 Wirthſchaftsgebaüden, und zählt 
in 3 Familien 21 Einwohner, beſtehend aus dem Pächter des Guts, 2 Tagelöhner⸗ 
Familien, 4 Knechten und 3 Mägden. Es enthält nach der, zur Landes-Matrikel 
für das Herzogthum Vorpommern de 1717—1718 nachträglich ergangenen Ordre des 
Regierungs-Präſidenten v. Ramin vom 19. März 1753 nur ritter und ſteüerfreie 
Hufen und zahlte bisher keine Grundſteüer. Die Größe des Guts Kyritz beträgt 
772 Mg. 174, Ruth. Dieſe zerfallen in Hof- und Bauſtelle 2. 39,3, Gräben 1. 40. 6, 
Wege 5. 111,8: Summa der unnutzbaren Fläche 9. 19,8. Hierzu kommen an nutzbarer 
Fläche, und zwar an Acker 555. 59,4, an Wieſen 54. 63, an Weiden 77. 117, an Holzungen 
16. 54, an Waſſerſtücken 60. 41. Summa der nutzbaren Fläche 763 Mg. 154, Ruth. 
Hierunter befindet ſich die Landentſchädigung von 5 Mg. 59 Ruth., welche das 
Gut für eine demſelben auf einem der Kirche zu Ladentin gehörigen Ackerkamp zu⸗ 
geſtandenen Weideberechtigung laut des unterm 16. Auguſt 1837 von der General⸗ 
Commiſſion zu Stargard beſtätigten Gemeinheits⸗Theilungs⸗Receſſes erhalten hat und 
die im Hypothekenbuch bereits zu Kyritz zugeſchrieben iſt. Das Gut Kyritz hat auf 
fremden Grundſtücken keine Servitutübung, ebenſo ſtehen anderen Grundbeſitzern 
Servitute auf dem Gute Kyritz nicht zu. Das Areal iſt zum Theil ſehr conpirt und von 
Bruchflächen durchſchnitten, welche, ſoweit ſie entwäſſert ſind, theils als Wieſe, theils 
als Hütung benutzt werden. Die letztere Nutzung iſt jedoch die werthvollere, weil die 
Eutwäſſerung der Bruchflächen noch eine mangelhafte, das Gras bei der Benutzung 
als Hen hart iſt und viele Unebenheiten des Bodens die Werbung bedeütend er- 
ſchweren. Der Acker iſt vorwiegend ſandiger Beſchaffenheit, und noch gegenwärtig 
mit vielen Geſchieben beſetzt, welche die Beſtellung erſchweren. Verſchiedene Flächen 
haben indeſſen eine Lehm-, bezw. Mergel-Unterlage, fo daß auf eine allmählige Ver⸗ 
beſſerung des Ackers hingearbeitet werden kann. Der Acker wird in 5 Schlägen und 
zwar in folgender Fruchtfolge bewirthſchaftet: 1) Roggen, gedüngt; 2) Kartoffeln, 
Erbſen, der Reſt Sommergetreide; 3) Hofer, bezw. Buchweizen und Lupinen; 4) Weide⸗ 
Hee; 5) Brache. Viehſtand: 10 Pferde und 2 Fohlen, 9 Kühe, 8—10 Schweine, 
430 Schafe, ganz veredelten Schlages. Zufolge einer im December 1863 auf- 
genommenen Taxe hat das Gut Kyritz einen Werth von 28.000 Thlr., excl. des 
lebenden Inventars. 

Kyritz und ein Theil in Lebehn find nach dem Lehubriefe vom 26. Februar 1743 
alte Raminſche Lehne. Sie wurden von den Brüdern Erdmann Chriſtian und Carl 
Otto v. Ramin am 7. Februar 1694 für 6160 Fl. dem Licientiaten Cunzmann 
überlaſſen und kamen hierauf an deſſen Tochter, Clara Beata und deren Ehemann, 
den Lieutenant Carl Lorenz v. Baſeler. Der Landrath Jürgen Bernd v. Ramin, 
welcher die alten Raminſchen Lehne Salzow, Schmagerow, Sonnenberg und Retzin, 
inſofern letzteres zum Herzogthum Pommern gehörte, am 14. October 1746 von 
dem General-Major David Jürgen v. Grävenitz, und deſſen Ehefrau Marie Louiſe, 
geb. v. Ramin, und das Gut Kyritz nebſt dem Raminſchen Lehn in Lebehn am 
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30. Januar 1750 von dem Lieutenant von Baſeler eingelöſt hatte, trat die beiden 
zuletzt genannten Güter mittelſt Vergleichs vom 6. Februar 1750 gegen Bezahlung 
des Einlöſungs-Preiſes von 3150 Thlr. feinem älteſten Sohne, dem Regierungs- 
Rathe und nachmaligen Regierungs-Präſidenten Chriſtian Friedrich v. R., und zwar 
nach der Declaration vom 22. December 1753 dergeſtalt ab, daß dieſe Güter nach 
ſeinem Tode nicht zur Theilung unter feine Kinder kommen, noch das luerum ex 
reliutione conferiret werden, ſondern dem älteſten Sohne, dem Regierungs-Präſidenten, 
allein verbleiben, in casu alienationis auch den übrigen Söhnen und Agnaten blos 
das ius protemiseus (Vorkaufsrecht) zuſtehen ſolle. Am 24. Mai 1755 überließ 
der Landrath Jürgen Bernd v. R. auch das alte Raminſche Lehn Ramin und die 
Güter Salzow, Schmagerow, Sonnenberg und Retzin für 50.000 Thlr. ſeinem Sohne, 
dem Regierungs-Präſidenten, v. R., an welchem ſchon vorher der Kammerherr Friedrich 
Wilhelm Graf v. Eickſtedt das Eickſtedtſche Lehn in Lebehn, nach dem Vertrage vom 
3. Januar 1753 für 10.000 Thlr. auf 30 Jahre wiederkaüflich veraüßert hatte. 
Nach dem Tode des Regierungs-Präſidenten Chriſtian Friedrich v. R. kommen die 
Güter Ramin, Kyritz, ganz Lebehn, Retzin, Salzow, Schmagerow und Sonnenberg 
an ſeine 5 minderjährige Söhne, als Wilhelm George Friedrich, Johann Adolf Friedrich, 
Georg Carl Heinrich, Heinrich Bogiſlaw Friedrich und Hans Lorenz Friedrich v. R. 
und wurden hiernächſt unter dieſelben alſo getheilt, daß nach den Kavelungs-Protokollen 
vom 8. November 1777 und 9. Juli 1778, ingleichen nach dem, von der Königl. 
Regierung (oberſten Landes⸗Juſtiz⸗-Behörde) am 8. Februar 1782 beſtätigten Theilungs⸗ 
Vergleiche vom 28. Auguſt 1787 die Güter Kyritz und Lebehn für 20.000 Thlr. 
dem Regierungs-Referendarius Wilhelm George Friedrich v. R., und nach dem letzten 
Vergleiche Salzow, Schmagerow und Retzin für 21.000 Thlr. dem Heinrich Bogiſlaw 
v. R., und Ramin und Sonnenberg für 29.000 Thlr. dem Hans Lorenz Friedrich 
v. R. zufielen. Das Eickſtedtſche Lehn in Lebehn wurde von dem Grafen Auguſt 
Ludwig Maximilian v. Eickſtedt⸗-Peterswaldt, nach dem Contracte vom 1. Mai 1781 
gegen einen Zuſchuß von 500 Thlr. dem Regierungs-Referendarius Wilhelm Georg 
Friedrich v. R. zum erblichen Beſitz überlaſſen. Nach deſſen, am 24. Auguſt 1827 
erfolgten Ableben hat ſein Sohn Ludwig Auguſt Heinrich Friedrich v. R. zu Daber 
das Gut Kyritz durch Erb- und Lehnfolge erworben. Von dieſem haben ſeine Kinder 
und durch das Atteſt vom 7. April 1845 legitimirten Erben, als: Albert Friedrich 
Conſtantin v. R., Henriette Wilhelmine Albertine v. Drenkhahn, geb. v. R., Alma 
Friederike Louiſe v. R., ſpäter verehelichte Major v. Klützow, die Güter Lebehn 
und Kyritz, und zwar jo weit fie Lehne find, der eritere allein, fo weit Lebehn Allod 
iſt, alle drei gemeinſchaſtlich als deſſen Lehnsnachfolger, bezw. Erben ererbt. Dem— 
nächſt hat der Albert Friedrich Conſtantin v. R., nach dem gerichtlich genehmigten 
Theilungs-Receſſe vom 15. Juli. 1846, obervormundſchaftlich beſtätigt den 21. December 
1846, auch die beiden Antheile ſeiner Schweſtern Henriette Wilhelmine Albertine 
v. Drenkhahn, geb. v. R., und Alma Friederike Louiſe v. R., in dieſen Gütern er— 
worben, und der Landrath, nachmalige Landſchafts-Director, Kammerherr Carl Rudolf 
Friedrich Eduard v. R. hat daſſelbe ſodann in der nothwendigen Subhaſtation durch 
Ausübung des beneficii taxae für den Übernahme-Preis von Thlr. 4849. 5. 2 
laut des Atteſtes des Stettiner Kreisgerichts vom 23. Januar 1857 und der Ver— 
handlung über Erlegung und Vertheilung der Kaufgelder vom 17. deſſelben Monats 
erworben. Landrath v. R. verkaufte aber noch in demſelben Jahre, und zwar laut 
notariellen Kaufcontraets vom 30. April 1857 das Gut Kyritz für den Preis von 
8074 Thlr. 11 Sgr. an den Rittergutsbeſitzer Hermann Friedrich Emil v. Bran deck. 
Nadrenſe, für den der Beſitztitel zufolge Verfügung vom 13. Juni 1857 berichtigt wurde. 
204 * 


1628 Der Randowfche Kreis. 


Mit dieſem Brandeck-Nadrenſe, der eine Reihe von Jahren in der Raminſchen 
Familie als Eindringling, doch von ehrenwerthem Charakter, eine gewiſſe Rolle geſpielt, 
hat es folgende Bewandniß. Der zu Ende des 18. Jahrhunderts verſtorbene General— 
Major v. Götzen hinterließ, außer zwei Söhnen, von denen einer im Jünglings-Alter 
verſtarb, zwei Töchter, nämlich 1) Ulrica Amalia Albertine Wilhelmine Juliane, geb. 
am 22. Juli 1772, und 2) Friederike Eliſabeth Wilhelmine, geb. am 22. Mai 1788. 
Die erſtere kam frühzeitig als Hoffraülein an den Hof des Prinzen Heinrich von 
Preüſſen, Bruder des Königs Friedrich II., ſtarb aber, jung an Jahren zu Berlin 
am 22. Juli 1800, nachdem ihr ihre Mutter, die Wittwe des General-Majors 
v. Götzen, Amalie Charlotte Wilhelmine, geb. v. Arnſtedt, drei Tage früher im Tode 
vorangegangen war. Nach dem Ableben Beider kam zur Anzeige, daß die Ulrica 
v. Götzen zwei uneheliche Kinder nachgelaſſen habe, nämlich: a) den Carl Wilhelm 
Götzen, geb. am 18. Februar 1790, deſſen Vater der Major Otto v. Schack war, 
und der deshalb auch in den Vormundſchafts-Akten Carl Wilhelm Schack genannt 
iſt; b) den Hermann Friedrich Emil, am 27. Juni 1797 geboren, nach dem Tauf⸗ 
ſcheine als ehelichen Sohn des Kaufmanns Feier zu Altenburg, in Sachſen, und 
ſeiner Ehefrau Amalie, geb. Seckel, in deren Hauſe die Ulrica v. Götzen Wochen 
gehalten hatte, getauft, indeſſen nach dem beglaubigten Bericht des Pfarrers Harniſch 
zu Gieſendorf bei Berlin, unzweifelhaft ein außerehelicher Sohn der Ulrica v. Götzen 
und des Kammerherrn Brand v. Lindau, auf Schmerwitz, bei Belzig, war, und als 
ſolcher von den beiderſeitigen Familien ſtets anerkannt worden iſt, und deshalb auch in den 
Vormundſchafts-Alten den Namen Brand führt. Am 23. Februar 1803 verſtarb 
ſodann die Mutter der General-Majorin v. Götzen, die Wittwe des Oberſten v. Arnſtedt, 
geb. v. Gander. Nach dem Erbreceſſe vom 22. November 1804 ſind deren Erben 
geworden: 1. ihr Sohn, der Major v. Aruſtedt; II. folgende Enkel, bezw. Urenkel: 
1) der Sohn des General-Majors v. Götzen, Hauptmann Heinrich Wilhelm Carl 
v. Götzen; 2) deren Tochter Friederike Eliſabeth Wilhelmine v. Götzen, nachherige 
Ehefrau des Hauptmanns v. Jagemann; 3) die beiden unehelichen Kinder der Ulrica 
v. Götzen: a) Carl Wilhelm Schack; b) Hermann Friedrich Emil Brand. Das 
Erbtheil des Brand wurde auf Thlr. 1609. 2. 8 Gold und Thlr. 724. 18. 43 
Courant feſtgeſtellt, wogegen das des Schack eben ſo viel in Gold, dagegen uur 
Thlr. 552. 11. 74 in Courant betrug. Der Schack ſtarb als Bombardier zu Berlin 
am 3. December 1807. Der alleinige Erbe wurde, da deſſen Vater, der Major 
v. Schack, ſeinem Erbrechte entſagte, der Brand als ſein Halbbruder. Die Erbſchaft 
wurde auf Thlr. 1738. 8. 8 Gold und Thlr. 747. 21. 1035 Courant berechnet. 
Von dieſem Vermögen find die Unterhaltungs- und Erziehungskoſten des Brand ſeit 
ſeinem 16. Lebensjahre beſtritten, vorher ein mehrjähriger Aufenthalt deſſelben in Berlin, 
zur Nachholung des ſehr vernachläfſigten Unterrichts ermöglicht und das Lehr- und 
Koſtgeld von jährlich 100 Thlr. an den Rittergutsbeſitzer Ludwig Auguſt Heinrich 
Friedrich v. Ramin, auf Daber, bezahlt, bei dem er ſeit dem Monat März 1816 
zur Erlernung der Landwirthſchaft untergebracht war. Anderweitiges Vermögen hatte 
Brand, nach Lage der Akten, nicht; im Ganzen betrug es alſo Thlr. 5254. 24. 9 
in Courant; wiewol anderweitige, jedoch nicht beglaubigte, Nachrichten von 10 bis 
12.000 Thlr. ſprechen, die er in's Raminſche Haus zu Daber gebracht haben ſoll. 
In dieſem Haufe wurde er freündlichſt aufgenommen und in demſelben fortwährend 
als Mitglied der Familie betrachtet. Nachdem Brand unterm 25. Juli 1820 für 
großjährig erklärt worden war, wurde ſein geſammtes Depoſital⸗Vermögen calculatoriſch 
auf 102 Thlr. 12 Sgr. Gold und Thlr. 6203. 19. 5 Courant berechnet, und ihm 
nach und nach ausgehändigt. Dieſes, aus dem Nachlaſſe ſeiner Urgroßmutter her⸗ 
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rührende, Vermögen hat, wie man mehrſeitig geglaubt, den Grund gelegt zu Brand's 
weiterm Fortkommen und ſeiner ſpäter ſehr bedeütenden Erwerbungen, da es ohne 
daſſelbe ihm ſchwerlich gelungen fein möchte, überhaupt in das Raminſche Haus zu 
kommen, noch weniger aber, daſelbſt als Wirthichafts-Infpector jo viel zu erwerben, 
um nach dem am 3. September 1833 erfolgten Tode ſeines Prineipals die Pachtung 
des Gutes Daber übernehmen zu können, wenn nicht Ramin's Wittwe, Johanna, 
geb. v. Ramin, aus dem Hauſe Schmagerow, die Hand dabei im Spiele gehabt hat. 
Bei Übernahme dieſer Pachtung beſaß Brand ſchon ein Vermögen von ca. 20.000 Thlr. 
Trotz allſeitigen Widerſpruchs der Familie Ramin, ließ ſich die Wittwe Ramin nicht 
abhalten, mit ihrem bisherigen Wirthſchafts-Inſpector, bezw. Pächter Brand im Jahre 
1840 zur zweiten Ehe zu ſchreiten, bei welcher Gelegenheit derſelbe ein Vermögen 
von ca. 40.000 Thlr. nachwies, während die Wittwe v. Ramin ein Vermögen von 
ca. 36.000 Thlr. und drei Kinder erſter Ehe zubrachte. Weil die zweite Ehe einer 
Tochter des uralten Geſchlechts der Ramine mit einem unadlichen Manne nun ein 
Mal vollendete Thatſache war, ſo betrieben die ſtimmführenden Mitglieder des Geſchlechts 
die Nobilitirung des Eindringlings, der, in dem Bewußtſein ſeiner de facto, wenn 
auch nicht de iure ritterlichen Abſtammung, das Seinige auch dazu beitrug; mit 
einem Worte: Hermann Friedrich Emil Brand, als ehelicher Sohn des Kaufmanns 
Hans Feüer zu Altenburg in das dortige Kirchenbuch eingeſchmuggelt, wurde im 
Jahre 1845 unter dem Namen v. Brandeck-Nadrenſe in den Adelſtand erhoben, und 
ihm der Zuname gegeben, weil er das Rittergut Nadrenſe kaüflich erworben hatte. 
Zu Johannis 1845 hörte die Pachtung von Daber auf, da der großjährig gewordene 
Stiefſohn des Brandeck-Nadrenſe, Albert Friedrich Conſtantin v. Ramin (Conſtantin 
war ſein Rufname, unter dem er von jetzt an auch bezeichnet wird) die väterlichen 
Lehngüter Daber, Lebehn, Kyritz, Antheil Stolzenburg ꝛc. übernahm. Conſtantin 
v. R. gerieth aber bald durch Leichtſinn und Verſchwendungsſucht in ſo traurige 
Berwicklungen und Schuldenbedrängniſſe, daß er einen förmlichen Concurs nicht mehr 
abzuwenden vermogte. Hieran knüpften ſich verſchiedene Ausgleichungen und Abfin- 
dungen zwiſchen ihm und ſeinem Stiefvater. Namentlich ließ dieſer ſich, um die 
Verhältniſſe möglichſt zu ordnen, bereits nach 2 Jahren, nämlich unterm 22. April 
1847, von Conſtantin v. Ramin die ererbten väterlichen Güter auf 15 Jahre wieder— 
kaüflich für den Preis von Thlr. 224.065. 2. 6 verkaufen und übertragen. Ferner 
unternahm es Brandenck-Nadrenſe, die gegen Conſtantin v. Ramin ſchwebenden For— 
derungen von den Glaübigern möglichſt vortheilhaft, zum Theil für 4 oder 3 ihres 
Nominal⸗Belaufs, anzukaufen, in der offen erklärten Abſicht, die dadurch erlangten 
Vortheile ſeinem Stiefſohne zuzuwenden, und demſelben wieder zu ſeinem Vermögen 
verhelfen zu wollen, welches ihm, hauptſächlich durch Darlehne, verloren gegangen 
war, die er von Wucherern entnommen hatte. Dieſe Bemühungen hatten noch nicht zum 
Ziele geführt, als am 21. Januar 1857 Frau v. Brandeck-Nadrenſe, Johanna, geb. v. R., 
aus dieſer Zeitlichkeit abgerufen wurde. Ihr Vermögen, welches bei der Verheirathung 
Thlr. 35.893. 24. 5 betragen hatte, fiel, da ihre zweite Ehe kinderlos geblieben war, ihren 
drei Kindern erſter Ehe als Inteſtaterben und ihrem hinterbliebenen Ehemann, mit 
dem fie in Gütergemeinſchaft gelebt hatte, auf Grund der Pommerſchen Bauern 
Ordnung, da Brand bei der Verheirathung nicht adlichen Standes geweſen war, zu, 
welch' letzterer in Folge deſſen auch vorerſt im Beſitz und Genuß des geſammten 
Nachlaſſes ſeiner Ehegattin blieb. Um die Regulirung dieſes Nachlaſſes zu erleichtern, 
betrieb Brandeck darauf, zunächſt als Intercedent, die Aufhebung des wider Conſtantin 
v. Ramin noch ſchwebenden Concurſes, und ließ ſich, um in allen Richtungen die 
Verhältniſſe für deren weitere Geſtaltung nach ſeinen Abſichten zu beherrſchen, von 
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ihm unterm 18. Juni 1857 ſeinen Autheil an der mütterlichen Erbſchaft für 6000 Thlr. 
erbkaüflich übertragen, veranlaßte ihn demnächſt auch zur Errichtung eines Teſtaments, 
worin er ſelbſt zum Erben des im Antheile am Gute Lebehn beſtehenden Allodial— 
Nachlaſſes Conſtantin's v. R. eingeſetzt wurde, und ſchloß endlich mit ihm unterm 
6. November 1857 einen Nachtrags-Vertrag zum Kaufcontracte vom 22. April 1847, 
wodurch die Wirkſamkeit des in Letzter vorhaltenen Wiederkaufsrechts noch bis zum 
1. October 1872 verlängert wurde. Zwei Tage nach jenem Vertrage ſtarb Conſtantin 
v. Ramin, am 8. November 1857. Er hinterließ nicht allein kein Vermögen, ſondern 
bedeütende Schulden, ſo daß ſein Stiefvater Brandeck, als Univerſalerbe, die Erbſchaft 
nur cum beneficio antrat, und das erbſchaftliche Liquidations-Verfahren eröffnet 
wurde. Nach Conſtantin's v. R. Tode reluirte der nächſte Lehnsagnat, der Landrath und 
Landſchafts-Director, Kammerherr Carl Rudolf Friedrich Eduard v. R. den vierten Antheil 
der Güter Stolzeuburg, Pampow und Blankenſee a, ferner die Güter Daber und Lebehn 
nebſt den geſetzlichen Lehnszubehörungen, auf Grund richterlichen Erkenntniſſes vom 
25. Januar 1859 durch den notariell aufgenommenen Vergleich vom 8. Mai 1859, 
Inhalts deſſen, außer der Übernahme der eingetragenen Hypotheken-Schulden im 
Geſammt-⸗Betrage von ca. 92.800 Thlr. Seitens des Landraths v. R., eine Relutions— 
Summe von 140.000 Thlr. an Brandeck gezahlt, bezw. flir ihn hypothekariſch ein— 
getragen wurde. Mit ſeinen beiden Stieftöchtern, den Frauen v. Drenkhahn und 


v. Klützow, hatte ſich Brandeck wegen ihres mütterlichen Vermögens durch einen . 


notariellen Vertrag vom 29. Januar 1858 in der Art auseinander geſetzt, daß er 
denſelben 1) alles hinterlaſſene baare Geld, Silber- und Leinenzeüg, Schmuck und 
Kleider der Mutter; 2) die von der Mutter in die Ehe gebrachten und noch vor— 
handenen Capitalien im Betrage von 29.468 Thlr. und 3) baar 5000 Thlr. über- 
eignete, wogegen die beiden Stieftöchter, mit Genehmigung ihrer Ehemänner „ſich 
wegen aller und jeder Auſprüche, welche ſie an den Nachlaß ihrer Mutter aus irgend 
einem Rechtstitel haben mögten, für vollſtändig befriedigt und gänzlich abgefunden“ aner- 
kannten. Brandeck hatte in früheren Tagen ein Teſtament aufgeſetzt, worin er ſeinen 
Stiefſohn, Conſtantin v. R., zum Univerſal-Erben eingeſetzt hatte, allein er nahm 
daſſelbe nach Conſtantin's Tode zurück. Brandeck ſtarb plötzlich am 27. Juni 1859 
und hinterließ, zufolge des Nachlaß-Inventars, ein Vermögen von Thlr. 232.096. 14. 6. 
Darunter befanden ſich an unbeweglichen Gütern und liegenden Gründen zum Werthe 
von 12.082 Thlr. 11 Sgr., nämlich 1) das Raminſche Lehngut Kyritz, welches der 
Erblaſſer laut Vertrages vom 30. April 1857, incl. des Inventars, welches Allod 
iſt, für 8074 Thlr. 11 Sgr. von dem Landrathe v. R. zum erblichen Eigenthum 
erworben; 2) die im Dorfe Daber belegenen baüerlicher Grundſtücke, ſo wie eine zu 
Armenheide gehörige Parcelle, die er in den Jahren 1843, 1852 und 1856 für zuſammen 
4008 Thlr. gekauft hatte. Daß der Erblaſſer in feinem 62 ſten Lebensjahre ein fo 
bedeütendes Vermögen hinterlaſſen hat, lag meiſtentheils darin, daß er höchſt mäßig 
und ſparſam — und zuweilen mehr wie ſparſam, in feinen perſönlichen Bedürfniſſen 
lebte, andrer Seits, daß er ein ſehr tüchtiger Landwirth war, der die gepachteten und 
ſpäter gekauften Güter auf eine ſehr hohe Stufe der Cultur brachte und darauf erhielt. 
Auch hat er in früheren Jahren durch Pferdezucht und Pferdehandel, ſo wie durch 
Handelsgeſchäfte in Staats- und anderen Werthpapieren nicht unerhebliche Summen 
gewonnen. Die von einigen Seiten aufgeſtellte Vermuthung, oder gar Behauptung, 
daß die bei der Großjährigkeit ererbten 6000 Thlr. den Grund zu ſeinem Vermögen 
gelegt hätten, iſt ſonach unwahrſcheinlich. Wenn nach dem Erwähnten auf die Ab— 
ſtammung des Vermögens geſehen wird, ſo hat der Erblaſſer allerdings 6310 Thlr. 
(incl. Goldagio) von mütterlichen Verwandten geerbt und Thlr. 35.893. 24. 5 Illata 
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ſeiner Ehefrau, der Wittwe v. Ramin, erhalten. Dieſe Illata, und mehr als dieſelben, 
hat er jedoch den Kindern erſter Ehe feiner Ehefrau als Muttererbe zurückgezahlt, 
nämlich an Conftantin v. R. Erbſchaftskaufgeld 6000 Thlr., und an deſſen zwei 
Schweſtern v. Drenkhahn und v. Klützow, außer dem Mobiliar-Nachlaß, 34.468 Thlr., 
zuſammen 40.468 Thlr. Brandeck hinterließ keine letztwillige Verfügung, aber auch 
keine geſetzliche Erben. Als herrenloſes Gut iſt demnach fein Vermögen dem Staate 
anheimgefallen. Zwar haben drei Perſonen Erbanſprüche geltend gemacht, allein dieſe 
ſind durch richterliches Erkenntniß abgewieſen worden, ſo daß von da an kein Dritter 
von Rechtswegen Anfpruch auf die Erbſchaft hatte. Doch walteten Billigkeits-Rück— 
ſichten ob: 1) die Frauen v. Drenkhahn und v. Klützow, geb. Ramin, Stieftöchter 
des Erblaſſers, und 2) die verwittwete Hauptmann v. Jagemann, geb. v. Götzen, 
Mutterſchweſter des Erblaſſers, für ſich und als Rechtsnachfolgerin des zu Schweidnitz 
verſtorbenen Hauptmanns Carl Wilhelm v. Götzen, Mutterbruder des Erblaſſers, an 
der Erbſchaft Theil nehmen zu laſſen. Dieſe Theilnahme iſt denn auch vom Könige 
Wilhelm auf dem Wege der Gnade, mittelſt Cabinets-Erlaſſe vom 28. April 1862, 
20. October 1862 und 13. Juni 1863, durch ſehr reichliche Geſchenke gewährt worden. 
Und Forderungen, die an den Nachlaß gemacht und rechtlich begründet und anerkannt 
wurden, haben, zum Theil auch durch Gnadengeſchenk, ihre vollſtändige Erledigung 
gefunden. Der Brandeckſche Nachlaß iſt bis um Jahre 1862 von dem Königlichen 
Kreisgericht zu Stettin verwaltet worden. Nach der, mit Ende September 1862 
ſchließenden General-⸗Adminiſtratious-Rechnung des Nachlaſſes war das Vermögen bis 
auf Thlr. 257.182. 24. 2 angewachſen. Darunter befindet ſich der Werth der 
Immobilien: Gut Kyritz, Grundſtücke in Daber und Armenheide, noch immer fo auf- 
geführt, wie er oben mit den Preiſen, welche Brandeck dafür gezahlt hat, angegeben iſt. 

Was das Gut Kyritz betrifft, jo wurde auf Grund des Cabinets-Erlaſſes vom 
14. Juli 1863, die Königliche Regierung zu Stettin durch Nefeript des Finanz⸗ 
Miniſters vom 22. Juli 1863 ermächtigt, daſſelbe zur öffentlichen Verſteigerung zu 
ſtellen und zu verkaufen, wenn ein, dem Taxwerth entſprechendes Gebot erfolge. Der 
Werth des Gutes iſt, wie oben gezeigt, in der Folge auf 28.000 Thlr. ermittelt 
worden. In dem auf den 13. Juni 1864 angeſetzten Licitations- Termine waren 
mehrere Kaufliebhaber erſchienen: das Meiſtgebot betrug 19.100 Thlr. Da in den 
folgenden Tagen Nachgebote erfolgten, ſo wurde auf den 18. Juni 1864 ein Termin 
zum Weiterbieten anberaumt, in welchem das höchſte Gebot 20.200 Thlr. betrug. 
Auf die an den Finanz-Miniſter telegraphiſch gerichtete Anfrage, ob dieſem Gebote 
der Zuſchlag zu ertheilen ſei, erfolgte, auf demſelben Wege, am 20. Juni der Beſcheid: 
„Der Zuſchlag iſt nicht zu ertheilen. Die Verpachtung des Guts iſt zunächſt auf 
ein Jahr fortzuſetzen.“ Denigemäß iſt unterm 21. Juni 1864 der Pachtvertrag, 
durch welchen Carl Friedrich Roll das Gut Kyritz ſeit dem Jahre 1848 in Pacht 
hat, auf ein Jahr, von Johannis 1864 bis dahin 1865, unter den, in dem erſten 
und ſpäteren Verträgen verabredeten Bedingungen, verlängert worden. Der Pacht⸗ 
zins, welcher im Jahre 1848, als das Gut noch dem Conſtantin v. Ramin gehörte, 
500 Thlr. betrug, wurde 1858 durch Brandeck auf 650 Thlr. erhöht und iſt auch für 
die Prolongation des Pachtvertrages beibehalten worden. Daß in den oben erwähnten 
Lieitations⸗Terminen ein, hinter dem Taxwerthe weit zurückbleibendes Gebot abgegeben 
wurde, beruhet auf der Lehnseigenſchaft des Gutes, mit deren Übernahme der Erwerber 
künftigen Verwicklungen entgegen ſehen kann. Schließlich ſei noch erwähnt, daß der 
bisherige Pächter Roll in einer Immediat⸗Vorſtellung vom 2. Januar 1864 fich er- 
boten hat, das Gut Kyritz für den Preis von 28.500 Thlr. kaüflich zu übernehmen, was 
aber vom Finanz⸗Miniſter, mittelſt Reſeripts vom 26. Januar 1864 abgelehnt worden iſt. 
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Laak I. und II., zwei Vorwerke zum Rittergute Naſſenheide gehörig; ſiehe 
dieſen Artikel. Antheil daran hat das Rittergut Stolzenburg. 


Ladentin, Kirchdorf, unter der Polizei-Obrigkeit des Ritterguts Pomellen, 
liegt 14 Meilen von Stettin gegen Südweſten, beſteht aus 36 Wohnhaüſern mit 
51 Wirthſchaftsgebaüden und hat in 65 Familien 289 Seelen zur Bevölkerung, mit 
Einſchluß des Gutes Hohenhof. Die Dorfſchaft beſtand zu Ende des 18. Jahr- 
hunderts aus 15 Vollbauern und 1 Predigercolonus. Jetzt find hier 10 volle Höfe 
von 130200 Mg. und 7 halbe Höfe, fo wie 5 Büdnerſtellen. Unter den Ein 
wohnern befinden ſich 27 Tagelöhner-Familien, 1 Windmüller, deſſen Mühle 1 Mahl- 
gang hat, 1 Schuhmacher mit 2 Geſellen und 2 Lehrburſchen, 2 Schmidte, 1 Krüger 
und 1 Victualienhändler. Die Feldmark iſt zu 4 hoch gelegen, z erſtrecken ſich in 
Niederungen. Sie iſt ganz ſeparirt und begreift 2792 Mg., darunter 2744 Mg. 
Acker, 38 Mg. Wieſen und 10 Mg. Hof- und Bauſtellen, Gärten und Wurthen. 
Roggen und etwas Weizenboden macht den Acker aus, auf dem in 7 Schlägen Roggen, 
Weizen, Hafer, Erbſen, Klee gebaut wird, auch etwas Tabak. Die Wieſen ſind 
nicht beſonders. Viehſtand: 53 Pferde, für deren Veredlung wenig gethan wird, 
105 Kühe des gewöhnlichen Laudſchlages, 1100 Schafe, unter denen mehrere veredelte 
ſind, 80 Schweine, 14 Ziegen. Fiſcherei wird in einigen kleinen Teichen betrieben. 
Mit Feverviehzucht beſchäftigt man ſich nicht beſonders. Torf wird jährlich in etwa 
300.000 Stück geſtochen. Die hieſige Kirche beſitzt an Acker 42 Mg. 123 Ruth. 
und 150 Thlr. baar. Sie iſt ein Filial der Mutterkirche zu Barnimslow, deren 
Pfarrer aus dem Filial Ladentin folgende Hebungen hat: Meßkorn 51 Schffl. 12 Mt. 
Roggen, 45 Ellen Fleiſchwurſt, 15 Mandel Eier, ungefähr 25 Thlr. Jahrgeld ꝛc., 
20 Thlr. aus der Kirchen-Kaffe, Pacht von 864 Mg. Acker, 15 Fuhren zu Brenn⸗ 
materialien. Der Küſter und Schullehrer hat freie Wohnung im Schulhauſe nebſt 
kleinem Garten, 28 Schffl. Roggen Meßkorn, 75 Mandel Eier, 14 Brote vergütigt 
a 71 Sgr., 10 Thlr. aus der Kirchen-Kaſſe, 10 Thlr. Jahrgeld und Speiſegeld, 
Schulgeld von jedem Kinde jährlich Thlr. 1. 7. 6, und die Nutzung von 7 Mg. 
Dienſtacker. — Lothentyn oder Lotentin, wie der Ort in den Urkunden genannt 
wird — in den flawiſchen Sprachen heißt „Lodija, Lodja“ ꝛc. das Boot — gehörte 
zu denjenigen Ortſchaften, mit deren Zehent Barnim I. das Jungfrauen⸗Kloſter zu 
Stettin bei deſſen Stiftung im Jahre 1243 ausſtattete, was durch Biſchof Hermann 
von Kamin 1255 bekräftigt iſt und von allen folgenden Fürſten bis 1334 beſtätigt 
wurde, von denen Otto I. im Jahre 1313 die Verleihung des Ungeldes ꝛc. hinzu 
fügte. Ladentin war aber auch ein uraltes Ramin⸗Lehn, das bei der uranfünglichen 
Linie Ramin verblieb, als das Raminſche Geſchlecht im Laufe des 15. Jahrhunderls 
ſich in drei Linien ſpaltete. Ladentin nahm an allen Beſitzveränderungen Theil, von 
denen Pomellen, das Hauptgut, betroffen worden iſt. Siehe dieſen Artikel. 


Lebehn, Provinzial-Landtags- und Kreistagsberechtigtes Rittergut, halb Lehn, 
halb Allodium, mit der polizeiobrigkeitlichen Gewalt über Lebehn und dem Compatronat 
der Kirche zu Sonnenburg bekleidet, liegt weſtſüdweſtlich von Stettin 2 Meilen ent. 
fernt in einer hügelreichen Gegend des Randow-Plateaus, in der Berg und Thal 
wechſeln und der, dem Lebehnſchen See entfließende Raminer Bach ſeinen Lauf nimmt. 
Der Waſſerſpiegel des ca. 200 Mg. großen Yebehnfchen Sees liegt, in der ziemlich 
tief eingeſchnittenen Thalſenkung, nur noch 63 Fuß über der Oſtſee. Der Ort hat 
8 Wohnhaüſer mit 12 Wirthſchaftsgebaüden und in 23 Familien 142 Einwohner, 
darunter 1 Guts-Adminiſtrator, 1 Wirthſchafter, 1 Förſter, 1 Brenner, 1 Schmidt, 
1 Schafmeiſter, 1 Statthalter, 18 Knechte, 5 Mägde, 10 Tagelöhner, 18 verheirathete 
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Frauen. Außerdem werden alljährlich vom April bis Ende Mai noch 6, und von 
da bis zum Schluß der Kartoffel-Arnte im Herbſte etwa 20 fremde Tagelöhner 
angenommen. Sämmtliche Bewohner nehmen im Verhältniß ihres Alters und ihrer 
Kräfte nur Theil an den innern des Gutes ſelbſt. Dieſes hat, einer ausführlichen 
Nachweiſung zufolge, 2984 Mg. 18 Ruth. zum Flächeninhalt, beſtehend aus 12. 
81 Gärten, 38. 25 Wurthen, 2212. 105 Acker, 120. 80 Wieſen-, Rohr- und 
Streüwerbung, 31. 82 Weide, 188. 30 Waldung, 33. 160 Raümden und Blößen, 
4. 140 Hof» und Bauſtellen, 0. 140 Gemeinplätze, 4. 30 Dorfſtraße, 36. 65 
unbrauchbare Dreſchflächen, 2. 10 Sandfelder, 27. 78 More und Fenne, O. 60 unnutz⸗ 
bare Gräben und Waſſerbrücher, 235. 79 Seen, Teiche, Söllen und Pfühle, 2. 14 
Gräben, 25. 123 Landſtraßen, Triften, Wege, Dämme, 0. 10 Backofenſtellen, O. 178 
Grundflächen der Steinmauern, 0. 22 mit Dorn bewachſene Stellen, 6. 126 Gränz— 
wehren. Dieſe Angaben ſtützen ſich auf eine Vermeſſung vom Jahre 1836. Der 
Boden iſt zu 3 Lehm mit Sand gemiſcht, dagegen z Sand mit Lehm vermiſcht, und 
trägt mit Erfolg Weizen, Roggen, Raps, Erbſen, Gerſte, Hafer und Kartoffeln; von 
Futterkraütern Luzerne, Klee, Esparſette und Lupinen. Die nur wenig vorhandenen 
Wieſen liegen zum größern Theil am großen See, einige andere ſind ſ. g. Feldwieſen. 
Eine Berieſelung iſt nicht thunlich. Heüertrag 8— 10 Etr. pro Morgen. Die Waldung 
enthält größtentheils Kiefern Stangen im Alter von 30—45 Jahren, ein Theil 
Schonung von 12, bezw. 3 Jahren. Unter der jüngſten Schonung iſt eine Fläche 
mit Eichen bepflanzt. Außerdem ſind einige Brücher mit jungem Birkenbeſtand. Eine 
regelmäßige Bewirthſchaſtung findet auf dieſer Waldfläche nicht Statt. An Meliorationen 
hat ſchon vor Jahren das Abmergeln der ganzen Feldmark, mit einem Koſtenaufwande 
von durchſchnittlich 2 Thlr. pro Morgen, Statt gefunden, und die Wirkung iſt über 
alles Erwarten groß geweſen. Rieſelungen und Nöhren-Entwäſſerungen finden keine 
Verwendung. Von techniſchen Gewerbsanſtalten iſt eine Dampfbrennerei vorhanden, 
welche alljährlich in 6—7 Betriebsmonaten 200—300 Winspel Kartoffeln verarbeitet. 
Viehſtand: 30 Ackerpferde, 2 Reitpferde, 2 Kutſchpferde, 18 Kühe, 10 Jungvieh, 
46 Schweine, 1800 Schafe, 18 Ziegen. Schafzucht findet Statt mit Negretti- 
Vollblutböcken mit großem Erfolg, ebenſo bei der Züchtung des Rindviehs von Olden— 
burger Race. Federviehzucht wird zum eignen Verbrauch betrieben und gewährt große 
Annehmlichkeiten; ebenſo die Fiſcherei in dem großen Lebehnſchen See und einigen 
Karpfenteichen. Torflager kommen nicht vor. Zur Armenverpflegung iſt der zeitige 
Gutspächter verpflichtet, der auch alljährlich 5 Thlr. au die Schule zu Sonnenberg, 
als Entſchädigung für die Benutzung der Schulſtube Seitens der Lebehner Kinder, 
zu zahlen hat. Auch die Kirche zu Sonnenberg, wohin Lebehn eingepfarrt iſt, bezieht 
vom Gute 8 Thlr. an Canon, und der dortige Pfarrer 12 Schffl. Roggen als 
Meßkorn und 22 Thlr. 15 Sgr. Jahrgeld, der Küſter aber 5 Schffl. Roggen. 
Vorhandene Grundmauern eines Gebaüdes und einer Hofummauerung zeügen für 
eine früher hier geweſene Kirche, welche wahrſcheinlich im 30 jährigen Kriege zerſtört 
worden iſt. Sonſt, als Lebehn aus zwei Antheilen beſtand, dem Raminſchen und 
dem Eickſtedtſchen, war letzterer nach Grambow eingepfarrt. Das Gut Lebehn war 
im Jahre 1828 für 1400 Thlr., 1842 für 2000 Tolr. und 1854 für 3300 Thlr. 
verpachtet. — An einer andern Stelle des L. B. iſt von Lebbene, wie der Name 
dort geſchrieben ſteht, bereits die Rede geweſen (S. 1073., 1094.). Wir ſehen einen 
Ackerhof und 1 der Feldmark Libbene 1490 im Beſitz der zu Nadrenſe geſeſſenen 
Familie Broeker, welche jenen Theil von Lebehn ſeit mehreren Generationen pfant- 
weiſe inne hatte. 1671 ertheilte die Schwediſche Regierung dem Rittmeiſter Alerander 
Eruſt v. Eickſtedt einen Abdictions⸗Brief über einige Hufen zu Lebbehn, in welche 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 205 
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ſchon deſſen Großvater Vivigenz v. E. (lebte von 1559 —1612) gerichtlich immitirt 
worden war, als ein eigenes Gut zu nutzen und zu gebrauchen. In dem nämlichen 
Jahre, 1671, kaufte derſelbe Alexander Ernſt v. E. das, aus halb Lebbehn beſtehende 
Broeker⸗Lehn, mit Vorwiſſen der Broeker, und nach dem Addictions-Briefe des 
Schwediſchen Hofgerichts vom 3. April 1671, von den Glaübigern, proteſtirte auch 
gegen die Lehnseigenſchaft und verlangte es als Pfandſtück und Allodium zu beſitzen; 
indeſſen wurde darauf nicht eingegangen, vielmehr unterm 7. Februar 1673 die 
Lehnseigenſchaft hervorgehoben und ſo in den Geſammthandbrief geſetzt, jedoch mit 
der Clauſel, daß daran ſeine Landerben, gemäß der Königlichen Reſolution an die 
Landſtände vom Jahre 1669, verſtattet werden ſollten. Die nämliche Clauſel wurde 
in dem Lehnbriefe wiederholt, welchen der Landrath Friedrich Wilhelm II. v. E. 
unterm 19. Auguſt 1700 erhielt. Deſſen Sohn, der Kammerherr Friedrich Wilhelm III., 
Graf v. E., verkaufte, nach dem Vergleiche vom 3. Januar 1753, ſeinen Antheil an 
Cebehn für 10.000 Thlr., wiederkaüflich auf 30 Jahre, an den Regierungs⸗Präſidenten 
Lhriſtian Friedrich v. Ramin, von deſſen Sohne, dem Regierungs⸗Referendarius 
Wilhelm Georg Friedrich v. R., das Gut, laut Contract vom 1. Mai 1781, gegen 
einen Zuſchuß von 500 Thlr. erb- und eigenthümlich übernommen wurde. So kam 
ganz Lebehn an die Familie Ramin, welche die andere Hälfte bereits ſeit Jahrhunderten 
beſaß. Heinrich v. R., der Stammvater der Raminſchen Linie, hatte ſie als „halbe 
wüſte Feldmark Lebene“ von den Schulenburgen gekauft. Nach Ableben des vorher 
genannten Wilhelm Georg Friedrich v. R. vererbte das ganze Gut Lebehn auf deſſen 
älteſten Sohn Friedrich Auguſt Ludwig Alexander v. R., welcher, nach Reconſtituirung 
der landſtändiſchen Verfaſſung im Jahre 1823, ſeine Stelle in der Ritterguts⸗Matrikel 
vom 19. April 1828 fand. Einer Nachweiſung vom 14. December 1835 zufolge, 
war Lebehn ſammt Daber an den minderjährigen Albert Friedrich Conſtantin v. R. 
übergegangen, welcher, zur Großjährigkeit gelangt, beide Güter, ſammt Antheil Stolzen⸗ 
berg, im Jahre 1847 ad dies vitae an Hermann Emil Friedrich v. Brandeck⸗ 
Nadrenſe verkaufte. Nach deſſen im Jahre 1859 erfolgten Ableben iſt das Rittergut 
Lebehn an den Landſchafts⸗Director und frühern Landrath des Randopſchen Kreiſes, 
Kammerherrn Eduard v. Ramin, auf Daber, gefallen. 


Lenzen, Vorwerk von Stolzenburg; f. dieſen Artikel. 
Lorenzhof, anderer Name für das Rittergut Sonnenberg; ſ. dieſen Artikel. 


Luchsloch, früher üblich geweſener Name für die Fiſcherei⸗Pachtung 
Schlangenhorſt, zum Rittergute Naſſenheide gehörig; ſ. dieſen Artikel, S. 1646. 


Ludwigshof, Vorwerk von Stolzeuburg; |. dieſen Artikel. 


Lukow, Kirchdorf, 1 Meile ſüdſüdweſtlich von Penkun und eine kleine 
4 Meile nördlich vom Bahnhöfe Kaſekow an der Stettin-Berliner Eiſenbahn, enthält 
mit dem an der Nordſeite des Dorfs erbauten Etabliſſement oder Vorwerk Neü⸗ 
Lukow 54 Feüerſtellen mit 90 Wirthſchaftsgebaüden und in 91 Familien 430 Ein⸗ 
wohner, wovon 16 Perſonen auf Neü-Lukow treffen. Lukow hatte ehemals 18 Bauer⸗ 
höfe; jetzt befinden ſich hier nur noch 16 Vollbauern und 1 Viertelbauer. 2 Höfe 
find parzellirt und zwar iſt der Acker des einen Hofes vou dem Pfarr- und Kirchen⸗ 
land⸗Erbpächter zu Neü-Lukow angekauft und wit deſſen Ländereien vereinigt worden; 
von dem zweiten Hofe find 80 Mg. an mehrere Grundbeſitzer in dem benachbarten 
Dorfe Wartin verkauft. Ferner ſind hier 24 Büduer und 18 Einlieger⸗Familien, 
1 Schmidt und 1 Müller, der die dicht am Dorfe belegene Windmühle beſitzt. 
Andere gewerbljche Anlagen befinden ſich in oder bei Lukow nicht. Die Lage des 
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Dorfs und ſeiner Feldmark iſt hoch im ſüdlchen Theile des Raudow-Plateaus, durch⸗ 
ſchnittlich 200 Fuß über der Meeresfläche; auch iſt der Boden ziemlich eben; doch 
erhebt ſich aus dem allgemeinen Niveau des Plateaus an der Südſeite des Orts 
eine Berghöhe, der Tuleier Berg genannt, von dem aus ſich nach allen Weltgegenden 
eine 3—4 Meilen weite Fernſicht eröffnet, die ſich bis ins Meklenburgiſche erſtreckt. 
Die Feldmark begreift an Ackerland 4667 Mg. 64 Ruth., an Wieſen 99. 70; an 
Gärten 14. 158, an Hof- und Bauſtellen 12. 77, an Pfühlen und Seen 22. 168, 
an Gemeinde⸗Grundſtücken 11. 38, an Wegen und Triften 62. 106, zuſammen ein 
Areal von 4890 Mg. 141 Ruth. Von dieſem Areal gehören der Pfarre, die ihren 
Sitz in Schönfeld hat, woſelbſt die Mater der Lukower Filia ift, 216. 112, der 
Kirche 79. 10, der Schule 8. 113, der Baumſchule 0. 45, dem Müller 93. 10, 
zum Schulzendienſtlande 25. 61, den Büdnern 42. 132 und den Wirthen ver ehe- 
maligen 18. Bauerhöfe 4478. 148, ſo daß jeder Hof im Durchſchniit 248 Mg. 
groß iſt. Die Wirthſchaftsweiſe deſteht in 4 und auch 5 Feldern. Es werden nur 
die gewöhnlichen Getreidearten gebaut, Kartoffeln wenig, jo weit der Wirthſchafis⸗ 
bedarf es erfordert, von Futterkraütern blos Wicken. Die Wieſen ſind ein und zwei— 
ſchürig und geben 12 bis 14 Ctr. pro Morgen. Die Gartennutzung beſchränkt ſich auf 
Kartoffelban. Obſtbaumzucht iſt hier noch nicht vorgeſchritten. Viehſtand: 110 Pferde, 
216 Rinder, 2063 Schafd, 255 Schweine, 54 Ziegen. Das Vieh gewährt, außer 
den Schafen, welche alleſammt halb veredelt find, einen beſondern Ertrag nicht, und 
es wird von jeder Gattung nur fo viel aufgezogen, als der Abgang erfordert. Feder— 
vieh wird nach dem haüslichen Bedürfniß gehalten. Von nutzbaren Mineral-Produkten 
kommt Kies und Lehm vor. Die Lukower Kirche iſt eine der reichſten Dorfkirchen 
im Lande, außer dem großen Grundbeſitz an Pfarr- und Kirchenacker hat ſie ein 
Capital⸗Vermögen von ungefähr 18.000 Thlr. Ihr Küſter iſt zugleich Schullehrer. 
Patron iſt der Beſitzer des Schloßgutes Penkun. Die Polizeiobrigkeit übt, eigenthümlicher 
Verhältniſſe wegen, der Kreis-Landrath aus. 1298 kaufte das Kapitel der St. Marien⸗ 
Kirche zu Stettin das Dorf Luco von den Gebrüdern de Bertekow. 


Marienhof, Vorwerk von Pritzlow; ſ. S. 1672. und Hohenzaden S. 1599. 


Marienthal, Erbpacht⸗Vorwerk des Marienſtifts zu Stettin, zum Polizei- 
bezirk des Kloſterdorfes Völſchendorf gehörig; f. dieſen Artikel S. 15181520. 


Mewegen, Kirchdorf, unter dem Patronat und der Polizei-Obrigkeit der 
Grundherrſchaft zu Rothen⸗Klempenow, iſt 4 Meile öſtlich von dieſem und 3 Meilen 
von Stettin gegen Weſtnordweſten entfernt, und liegt in ebener Gegend, die ſich am 
verflachten nordweſtlichen Fuße der Randow-Hochebene erſtreckt. Zu Ende des 
18. Jahrhunderts betrug die Zahl der baüerlichen Beſitzungen 7 Vollbauer- und 
2 Koſſatenhöfe; jetzt, 1864, find hier: 1 Vollbauerhof von 340 Mg., 1 Dreiviertel- 
hof, 5 Halbhöfe, 1 Viertelhof und 1 Koſſatenhof von 48 Mg., 7 Wirthſchaften, zu 
denen eine größere Grundfläche als zu einer gewöhnlichen Büdnerſtelle gehört, und 
41 Büdnerſtellen. Mewegen hat 58 Wohnhaüſer mit 66 Wirthſchaftsgebaüden, und 
hat in 108 Familien eine Bevölkerung von 525 Seelen, unter denen ſich 4 Juden 
und 47 Einlieger⸗Familien befinden, die ſich durch Tagelohn ernähren, theilweiſe aber 
auch Tabak auf Pacht⸗Parcellen bauen. Von Profeſſioniſten wohnen hier 1 Bäcker, 
1 Schmidt und 3 Schneider, die alleſammt ohne Gehülfen arbeiten. Gewerbliche 
Anlagen gibt es nicht, aber 3 Victualienhändler und 1 Schankſtätte. Der größte 
Theil des Ackers beſteht aus ſterilem Sandboden, ſo daß nur ein kleiner Theil ſich 
zum Getreidebau eigenet. Die Feldmark hat 2886 Mg. 175 Ruth. zum Flächen⸗ 
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inhalt. Davon find 1137, 105 Acker, 73 176 Feldwieſen, 1431. 23 Hütungen, 
8. 81 Hof- und Bauſtellen, 6. 107 Gärten, 36. 122 Wurthen 90. 141 Wurth⸗ 
wieſen. 80. 103 Wege, Gräben ꝛe., 13. 38 Unland. Die größeren Wirthſchaften 
werden nach dem Dreifelderſyſtem betrieben, bei den kleineren läßt ſich dieſe Bewirth⸗ 
ſchaftungsweiſe nicht mehr ausführen. Roggen und Kartoffeln ſind die Feldfrüchte, 
welche gebaut werden, doch bildet der Tabaksbau einen Haupterwerbszweig für die 
Ortsbewohner. Die Wieſen ſind von ſchlechter Beſchaffenheit und können nicht 
bewäſſert werden. Viehſtand: 43 Pferde, 103 Rinder, 200 Schafe, 96 Schweine, 
40 Ziegen Verſuche zur Veredlung in der Züchtung des Pferdes, des Rindviehs 
und der Schafe ſind nicht gemacht. Torf gibt es nur wenig; kaum wird ſo viel 
geſtochen, als zum eigenen Bedarf erforderlich iſt. Die Armenpflege⸗Koſten haften 
auf dem Grundbeſitz. Die Unterhaltung des Schullehrers beruhet ausſchließlich auf 
dem Schulgelde, welches für jedes ſchulpflichtige Kind 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. beträgt; 
Dienſtacker hat er nicht. Schulbauten, Schul-Utenſilien ſind Sache der Gemeinde. 
Die hieſige Kirche iſt eine Tochter der Mutter-Kirche zu Book. Sie hat einen 
Grundbeſitz von 46 Mg. 177 Ruth. und 3500 Thlr. an baarem Capital in Staats⸗ 
Papieren. — Mewegen ift, ſoweit die Nachrichten zurückreichen ſtets ein Beſtandtheil 
der Eickſtedtſchen Schloß-Begüterung zu Rothen-Klempenow geweſen. In dem Lehn⸗ 
briefe, Datum am Sonntage poſt Octauos Corporis Chrifty, Anno Domini ꝛc. 
Lxxxvj! (1486), iſt der Name dieſes Dorfs Mitweide, und in dem Lehnbriefe 
„Gegeuen Tho Wormitz (Worms) ahn Chriſty gebort Unſes heren 1497 Am Donner⸗ 
dage von Pölen Sondage, heißt es Medewegez ferner 1543, 1567 und 1602 
Middewegen. Die heütige Schreibung, oder auch Mewegen, kommt ſeit der Mitte 
des 18. Jahrhunderts vor. 


a und Müllersthal, zwei Ausbaue vom Dorfe Blankenſee, 
ſ. ©. 1560. 


Nadrenſe, Allodial⸗Rittergut mit allen Ehrenrechten der Standſchaft auf 
Provinzial⸗Land⸗ und auf Kreistagen, nebſt dem Patronat und der polizeiobrigkeitlichen 
Gewalt, zugleich Kirchdorf und Pfarrſitz, liegt 23 Meilen von Stettin gegen Süd⸗ 
weſten und 1 kleine Meile nördlich vom Tantower Bahnhofe der Stettin⸗Berliner 
Eiſenbahn, in wellenförmigem Terrain, zwiſchen den Feldmarken Pomellen und Roſow 
im Oſten, Radekow im Süden, Storkow, Battiusthal und Krakow im Weſten und 
Hohenholz im Norden, hat wenig Niederungen, aber einige kleine Seen und Pfühle, 
als der Priefter-, Damm- und Schmiede-See. Die Ritterguts-Feldmark, auf 
die ſich dieſe Beſchreibung der Lage bezieht, iſt 3516 Mg. 169 Ruth. groß und 
begreift 2369. 38 an Ackerland, 355. 115 an Wieſen, 90. 83 an Hütungen, 500. 0 
an Waldung, 117. 35 an Waſſerflächen, 47. 122 an Wegen, 9. 112 an Gräben, 
15. 152 an Gartenland, 6. 82 an Hof- und Bauſtellen, 4. 150 an Unland. Der 
Boden iſt von mittelmäßiger Güte, der leichte jedoch vorherrſchend. Es wird in 
9 Feldern gewirthſchaftet, wobei Roggen und Weizen am meiſten, Zuckerrüben gar 
nicht gebaut werden. Von Futterkraütern baut man Luzerne und Klee, von Handels- 
gewächſen etwas Rübſen. Das Vorwerk beſteht aus den Ländereien von 2 ange⸗ 
kauften Bauerhöfen, dem ererbpachteten Kirchenacker und einem Theil des Gutsackers, 
zuſammen 466 Mg. groß. Es führt in den ſtatiſtiſchen Tabellen keinen eigenen 
Namen. Die Wieſen ſind von ſchlechter Beſchaffenheit; Bewäſſerung findet nicht 
Statt, entwäſſert aber werden fie, wo es nöthig iſt, durch Gräben. Die Heüärnte 
beträgt durchſchnittlich 40 Fuhren. Die Forſt beſteht aus Kiefern ung gewährt den 
Wirthſchaftsbedarf an Bau- und Brennholz; zum Verkauf kommt wenig. Meliorirt 


Ritterſchaftliche Ortſchaften. — Nadrenſe. 1637 


iſt das Gut durch Mergeln der Felder und Beſeitigung der Geſchiebe und des Gerölls. 
Röhrenleitungen ſind bis jetzt noch nicht zur Anwendung gekommen. Von techniſchen 
Anlagen ift eine Ziegelei und eine Spivitug-Brennerei vorhanden. Das Wirthſchafts⸗ 
Perſonal beſteht aus 2 Inſpectoren, 1 Förſter, 1 Statthalter, 1 Brenner, 1 Wirth⸗ 
ſchafterin, 1 Schäfer, 1 Ziegler, 12 Tagelöhner -Familien, 14 Knechten, 6 Mägden, 
1 Schmidt, 1 Stellmacher. Viehſtand: 36 Pferde, 26 Ochſen, 40 Kühe, 1700 Schafe, 
Schweine zum Wirthſchaftsbedarf. Pferde werden zur Ergänzung des Abgangs an⸗ 
gekauft, das Rindvieh aber, vom Oldenburger Schlage, fortgezüchtet. Die Schafe 
gehören zur Mittelſorte, durch Merinos veredelt, und nehmen einen guten Fortgang. 
Federvieh wird zum Wirthſchaftsbedarf gehalten, und die Fiſcherei in den auf dem 
Gute liegenden Gewäſſern mit Erfolg, ſelbſt zum Verkauf, ausgeübt. Durch ein in 
Krakow angekauftes Bruch wird ſo viel Torf auf gewöhnliche Weiſe gewonnen, als 
für die Wirthſchaft, inel. Brennerei und Ziegelei erforderlich iſt. — Die Dorfſchaft 
Nadrenſe beſtand ehedem aus 9 Ganzbauerhöfen, jetzt find nur 7 vorhanden, von 
denen 2 von der Gutsherrſchaft zur Bildung des oben erwähnten Vorwerks angekauft 
ſind. Jeder Bauerhof iſt im Durchſchnitt 100 Mg. groß. Außerdem iſt noch ein 
halber Hof vorhanden, der aus 27 Mg. Vergütigungsland und 14 Mg. Hütung 
von einem Bauerhofe abgezweigt, gebildet iſt. Koſſatenhöfe gibt es 2 und Büdner⸗ 
ſtellen 17, von denen 4 durch Kauf in den Beſitz des Gutsherrn übergegangen 
find; endlich 1 Krug⸗ und 1 Mühlengrundſtück, letzteres mit einer Bock⸗Windmühle 
von einem Gange. Nadrenſe, Gutsbezirk und Dorfſchaft zuſammen, hat 37 Wohn⸗ 
haüſer mit 53 Wirthſchaftsgebaüden, und zahlt in 78 Haushaltungen 400 Einwohner, 
darunter 2 Katholiken, ſo wie 44 Einlieger⸗Familien, die auf Tagelohn bei der hieſigen 
und den benachbarten Gutsherrſchaften arbeiten. Von Handwerkern ſind 2 Schneider, 
2 Schuhmacher, von denen einer mit 1 Geſellen arbeitet, und 1 Bäcker, 3 Victualien⸗ 
krämer und der ſchon erwähnte Krugbeſitzer. Die baüerliche Feldmark liegt zum 
größten Theil in Niederungen, am gutsherrlichen See nur 62 Fuß über der Meeres⸗ 
fläche. Sie iſt ganz ſeparirt und enthält ein Areal von 1346 Mg. 174 Ruth., 
nämlich 1033. 114 Acker, 21. 17 Wieſen, 128. 77 Hütungen, 50. 0 Holzung, 
3. 179 Hof⸗ und Bauſtellen, 8. 156 Gärten und Wurthen, 13. 8 Gräbem, 
Wege, 97. 153 Unland. Der Acker beſteht theils aus ſchlechtem, theils aus 
Boden mittlerer Güte. Im Dreifelderſyſtem baut man Roggen, Hafer, Kartoffeln 
und Tabak, letztern in einem Quantum von 200 Ctr. Der Wieſewachs, welcher 
ſeit der Separation jetzt, 1864, bis auf 5 Mg. Fläche zurückgegangen iſt, hat eine 
ganz geringe Ertragsfähigkeit. Die kleine Holzung beſteht aus Kiefern von ſchlechtem 
Wuchſe. Viehſtand: 22 Pferde, 58 Haupt Rindvieh, beide Gattungen vom gewöhn- 
lichen Landſchlage, 266 halbveredelte Schafe, 155 Schweine, 60 Ziegen; Federvieh 
zum eigenen Bedarf. Die Nadrenſer Mutterkirche hat die Kirchen in Krakow und 
Pomellen zu Töchtern. Sie beſitzt an Ländereien 74 Mg. 144 Ruth., welche für 
56 Schffl. Roggen jährlicher Pacht, die nach 14 jährigem Durchſchnittspreiſe in Gelde 
entrichtet wird, vom Gute zu Erbpachtrechten erworben iſt, und an Capitalien 250 Thlr. 
in zinstragenden Papieren. Von den Koſten zur Inſtandhaltung des Kirchengebaüdes 
werden geſetzlich ? vom Patron und 3 von der Gemeinde getragen. Stiftungen ſind 
mit der Kirche nicht verbunden. Das Pfarrgehöft beſteht aus dem Wohnhauſe des 
Predigers, 1 Stall mit 1 Scheüne. Die Pfarre beſitzt in der Feldmark an Ländereien 
224 Mg. 351 Ruth., inel. Hof⸗ und Bauſtelle, Gartenland, Wieſen, Pfühle und 
Brücher. 25 Mg. 136 Ruth. Stangenweidegerechtigkeit find vom Gute, laut Receß 
vom 11. Mai 1858, mit einem Capitale von 87 Thlr. 20 Sgr. abgelöſt. Die 
Pfarre bezieht aus Nadrenſe, 1) an Naturalien: 62 Schffl. Roggen Meßkorn, 8 Faden 
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Klobenholz zu 196,7 Lubikfuß, 1 Stück kleines Bauholz, 2 vierſpännige Fuhren 
Strauchholz, 27.000 Stück Torf, 32 Ellen Wurſt, 8 Mandel Eier, Holzfuhren im 
Werthe von 4 Thlr., Torffuhren im Werthe von 12 Thlr. und Reüſenfiſcherei 2 Thlr. 
werth; 2) an baarem Gelde: 15 Thlr. Gehalt aus der Kirchen-Kaſſe und an Jahr⸗ 
geld 20—25 Thlr. Der größte Theil der Natural-Leiſtungen haftet auf dem Gute; 
die Gemeinde trägt zum Meßkorn nur 14 Schffl. 14 Mtz. bei. Die Kirchenbücher 
gehen bis zum Jahre 1700 zurück; die Kirche hat ſeitdem den 6 ten Geiſtlichen. 
Die älteſten Nachrichten reichen bis 1674, aus welchem Jahre eine Matrikel der 
Filia Krakow mit der Angabe vorhanden iſt, daß die letztere früher ein ſelbſtändiges 
Unicum geweſen. Die Kinder des Gutsbezirks gehen in die am Orte befindliche 
Dorfſchule, der der Küſter als Lehrer vorſteht. Die Gutsherrſchaft hat bei Neü⸗ 
oder Reparaturbauten des Schulhauſes, wenn Holz benöthigt iſt, ſolches gegen Zahlung 
abzulaſſen und dem Küſter jährlich 25 Schffl. Roggen und Eier zu gewähren. Dieſer 
hat von jedem ſchulpflichtigen Kinde Thlr. 1. 7. 6 Schulgeld, 9 Thlr. an Jahrgeld, 
5 Schffl. Roggen von der baüerlichen Gemeinde, freies Brennmaterial und außerdem 
die Nutzung von 83 Mg. Schulacker, inel. Garten. Was die Armenpflege anbelangt, 
jo liegt fie für die Gutsangehörigen dem Gutsherrn, für die Armen der Dorfſchaft 
der Gemeinde ob. Ein Armenhaus iſt nicht vorhanden; auch gibt es keine Stiftung 
für Armen ⸗Unterſtützung. — Den Namen dieſer Ortſchaft hat man in neürer Zeit 
vielfach Nadrenſee geſchrieben. Die Urkunden wiſſen nichts von dieſem doppelten e. 
Der Name iſt ſlawiſch und wurzelt muthmaßlich in der Präpoſition „na,“ auf, für, 
gegen, in, zu, und dem Hauptwort „Drjan“ geringe Sache, alſo auch wol geringer 
Boden. Um die Mitte des 13 ten Jahrhunderts tritt in den Urkunden ein Ritter 
Henricus de Albrechteshuſen auf, zum erſten Mal 1243 in dem zweiten Stiftungs⸗ 
Briefe des Jungfrauen⸗Kloſters vor Stettin, die er als Zeüge und Gewährsmann 
unterzeichnet; ſodann in derſelben Eigenſchaft 1245 in der Urkunde, vermittelſt deren 
Herzog Barnim I. der Bürgerſchaft von Stettin den Fährzoll zwiſchen ihrer Stadt 
und Damne (Damm) verleiht; ferner 1248 in der Urkunde, die den Eifterzienfern 
von Wolkenreth (Walkenried) den Hof Tamzowa (Damitzow), das Feld Ratichowa 
(Radekow) und die 4 Mühlen auf dem Fluße Saluen (die 4 Salweimühlen) ver⸗ 
eignete; endlich 1249 in dem offenen Briefe Barnim's I., worin der Herzog kund 
thut, daß er auf Anſuchen der Stettiner Bürger ſeine fürſtliche Burg zu Stettin 
niedergeriſſen, die Stelle des Schloſſes der Bürgerſchaft überlaſſen und dieſer das 
Verſprechen gegeben habe, im Umkreiſe mehrerer Meilen um die Stadt eine feſte 
Burg nicht wieder aufzubauen. Dieſer Heinrich v. Albrechtshauſen war es nun, der 
das Dorf Nadreuſen beſaß, denn er verkaufte von deſſen Felde 6 Hufen im Jahre 
1257 an die in Dameſow angeſeſſenen Brüder vom Ciſterzienſer⸗Kloſter Wallenrede, 
über welchen Ankauf Herzog Barnim I. den Vereignungs-Brief tercio kalendas 
Aprilis vollzog. Die Walkenrieder Mönche veraüßerten aber dieſe 6 Hufen im Jahre 
1334 an die Kloſter- Jungfrauen zu Stettin, bei denen fie bis zur Reformation ge⸗ 
blieben ſind. Der Ritter v. Albrechtshauſen verſchwindet ſeit jenem Verkaufsgeſchäft 
der, von feinem Lehuſitz abgetrennten, 6 Hufen gänzlich, mindeſtens ſcheint keine der 
ſpäteren Urkunden ihn oder einen ſeiner Nachkommen als Zeügen zu kennen. Die 
Vermuthung liegt vor, daß er eine abgeſonderte Linie des am Haffufer des Ukra⸗ 
landes angeſeſſenen, Geſchlechts der Broeker, de Palude, bildete, eine Vermuthung, 
welche in dem Namen eines der dort belegenen Broekerſchen Güter, nämlich Albrechts⸗ 
dorf, möglicher Weiſe eine Stütze finden könnte. Gewiß iſt, daß unter den Gütern, 
mit denen die Broeker im Jahre 1568 belehnt wurden, auch das im Binnenlande 
belegene, Nadrenſe war, jo wie ein Ackerhof in dem benachbarten Dorfe Libbene, 
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Lebbehne, Lebehn. 1606 beſtätigte Herzog Philipp Julius die Verſchreibung, nach 
welcher die Vormünder des Daniel Broeker zum Rieth gegen verſchiedene Geldpöſte 
außer Rieth auch Nadrenſe und Lebben verpfänden (S. 1073.). In der Hufen⸗ 
matrifel von 1621 ſteht an einer andern Stelle Nadrenſe auf den Namen Casper's 
Eichſtedt zu Koblenz eingetragen, aber gleich darauf folgt ein NB. wonach Nadrenſe 
Haus Jürgen Broeker gehöret. Der Vermögensverfall, in welchen die Broeker durch 
verſchwenderiſches Leben und die Drangſale des 30 jährigen Krieges geriethen, führte 
dieſem, im Ukralande altangeſeſſenen, Geſchlechte auch den Verluſt von Nadrenſe her⸗ 
bei. Ob dieſes Gut in der Folge, mit Krakow vereinigt, der Familie Ramin gehört 
habe, wie der gegenwärtige Beſitzer von Nadrenſe in einem hiſtoriſchen Bericht vom 
21. März 1864 meint, ſcheint zweifelhaft zu ſein. Als eröffnetes Lehn wurde 
Nadrenſe nach wiederhergeſtelltem Frieden, oder noch während der Kriegsunruhen, von 
der Krone Schweden ihrem Okonomie-Rath und Staats⸗Seeretarius Johann v. Falz⸗ 
burg verliehen. Als gewiß iſt anzunehmen, daß dieſer ſchon 1650 erbgeſeſſener Lehns⸗ 
träger von Nadrenſe war. Seine Familie iſt fünfviertel Jahrhunderte lang und 
darüber im Lehnbeſitz des Gutes geblieben. Johann v. Falzburg hinterließ einen 
Sohn, Vornamens Carl, und dieſer zwei Söhne, den Hauptmann Guſtav Heinrich 
und Carl Chriſtoph v. F., von denen bei der brüderlichen Erbtheilung der letztere das 
Gut für den Preis von 30.000 Thlr. übernahm. Nach deſſen im 46 ſten Lebens⸗ 
jahre am 1. Mai 1758 erfolgten Tode fiel Nadrenſe an ſeine einzige Tochter Loviſa 
Juliana Hedwig v. F., auf deren Antrag das Gut durch Reſcript vom 10. November 
1765 allodificirt und ihr auch im Jahre 1779 Meliorationsgelder zum Betrage von 
2000 Thlr. bewilligt wurden, wegen deren das Gut mit einem, Anfangs auf 40 Thlr. 
feſtgeſetzten, nachher aber auf 263 Thlr. ermäßigten, Canon behaftet worden iſt. 
Fraülein v. F. verkaufte ihre Beſitzung mittelſt Contracts vom 6. December 1780 
erblich für 20.000 Thlr. an den Lieutenant Johann Sigismund Ernſt Chriſtoph v. Plötz. 
Von deſſen Wittwe wurde Nadrenſe au den Landſchafts⸗Rath v. Eſſen verkauft, was vor 
1818 geſchehen ſein muß, da in dieſem Jahre v. Eſſen ſchon als Gutsherr daſelbſt 
genannt wird (S. 1455.). Er muß zwiſchen 1832 und 1835 geſtorben fein, denn 
in einer Nachweiſung vom 14. December 1835 über die in der Zwiſchenzeit vor⸗ 
gekommenen Veränderungen im Beſitztitel der Rittergüter ſtehen die Eſſenſchen Erben 
als Beſitzer von Nadrenſe. Dieſen folgte 1837 durch Erbſchaftskauf die verwittwete 
Frau Landſchafts⸗Director v. E., Henriette Wilhelmine, geb. v. Schorrenburg, und dieſer 
1842 wiederum die Erben, von denen in dem nämlichen Jahre durch Adiudication das Gut 
an Hermann Friedrich Emil Brand, den nachmals nobilitirten Brandeck-Nadrenſe, 
(ſ. den Artikel Kyritz) gelangte. Brandeck verkaufte im Jahre 1846 an den Apotheker 
Friedrich Eduard Drewitz. Da dieſer aber die übernommenen Verbindlichkeiten nicht 
erfüllte, fo ſah ſich Brandeck genöthigt, den öffentlichen Verkauf zu beantragen. In 
dem, am 18. Juli 1851 angeſtandenen Subhaſtations-Termine blieb er Meiſt⸗ 
bietender; allein er cedirte ſeine, aus dem Meiſtgebot erworbenen Rechte laut 
notarieller Urkunde vom 18. Auguſt 1851 an den Hauptmann Hüſenett der 
nach dem Zuſchlagsbeſcheid vom 13. September 1851 Beſitzer von dem Ritter⸗ 
gute Nadrenſe geworden iſt. Die Vorfahren deſſelben hatten ihre Beſitzungen an 
den ſchönen Ufern der Loire, kamen aber, nach Aufhebung des Ediets von Nantes, 
als reformirte Flüchtlinge, Nefugies, in die Brandenburg ⸗Preüſſiſchen Lande, wo ſie 
mit dazu beigetragen haben, die höhere Cultur der damaligen Franzoſen in allen 
Zweigen des Gewerbfleißes, auch des landwirthſchaftlichen Gewerbes, auf deütſchen 
Boden zu verpflanzen. 
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Naſſenheider Güter. Die Landtags- und Kreistagsfähigen Rittergüter 
Boeck und Naſſenheide cum pertinentüs bilden einen Dominial⸗Beſitz der gräflich 
Henckel v. Donnersmarckſchen Familie, und zwar des älteſten Zweiges der Tarnowitz⸗ 
Neüdecker Linie, dieſes alten ſchleſiſchen Geſchlechts. Die Beſitzung, gemeinhin Naffen- 
heider Güter genannt, liegt nordweſtlich, 2—3 Meilen von Stettin entfernt, in ihrer 
größten Ausdehnung von Südweſt nach Nordoſt ſich erſtreckend, auf der Linie, welche 
man ſich von Stettin nach Ufermünde gezogen denke, gerade in der Mitte. Dieſe 
Linie erfreüt ſich von ihrer Mitte aus im meilenweiten Umkreiſe der Segnungen einer 
Kunſtſtraße noch nicht. Die von Stettin nach Paſewalk führende Staatsſtraße, wie 
die Halteftellen Grambow und Loeknitz der von Stettin gleichfalls nach Paſewall 
führenden Eiſenbahn, find von Naſſenheide aus zu Wagen in 14 Stunde zu erreichen. 
Boeck gehört zur Poſtanſtalt Loeknitz, Naſſenheide zu der in Stolzenburg, 1 Stunde 
davon belegen. Seit Aufhören der Patrimonial-Gerichtsbarkeit gehören die Güter in 
Jurisdiction zu dem periodiſchen Zweiggericht Loeknitz des Kreisgerichts zu Stettin. 
Die Liegenſchaften bilden nachſtehende Pachtungen. Nur die Forſt und ihre Neben⸗ 
ungungen, ausgedehnte Torfſtiche und die Ziegelei find bis jetzt der gräflichen 
Adminiſtration vorbehalten. 


Nach den im Jahre 1852 — 1853 angeſtellten Vermeſſungen, Seitens des 
vereideten Feldmeſſers Hove, ſtellte ſich das Verhältniß an Bodenraum folgender 
Maßen heraus: 


1. Boeck (ausgeſchloſſen baüerliche Grundſtücke) mit Neühof hat 4690 Mg. 
126 Ruth. [darunter 1978 Mg. Holzbeſtand, 1322 Mg. Acker, 750 Mg. Wiefen]. 


2. Naſſenheide mit der ſelbſtändigen Pachtung Schlangenhorſt (früher 
Luchsloch genannt) hat 2713 Mg. 18 Ruth. [darunter 1282 Mg. Holzbeſtand, 
173 Mg. Fennſeen, 439 Mg. Acker, 468 Mg. Wieſen, 58 Mg. Torfmoor. 


3. Aalgraben mit Sonnenwald und Grunewald hat 4030 Mg. 58 Ruth. 
[darunter 1766 Mg. Holzbeſtand, 1306 Mg. See und Fennſeen, 283 Mg. Acker, 
395 Mg. Wieſen, 65 Mg. Torfmoor! . 


4. Laak II. hat 652 Mg. 12 Ruth. (darunter 523 Mg. Holzbeſtand 59 Mg. 
Acker, 45 Mg. Wiefen]. 


5. Laak I. hat 475 Mg. 163 Ruth. [darunter 278 Mg. Holzbeſtand, 41 Mg. 
Acker, 54 Mg. Wieſen, 54 Mg. Torfmoor. 


6. Blankenſee b. hat 455 Mg. 167 Ruth., welche mit Holz beſtanden find 
und Antheile an 3 Seen. j 


Früher gehörten noch 8 (alte) Hufen in Ploewen zu der Beſitzung, der Wilhelmshof 
genannt, ſie wurden jedoch 1847 abgezweigt und verkauft. Welchem der beiden Güter 
dieſes Vorwerk zugetheilt war, kann nicht genau angegeben werden, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach gehörte es zu Naſſenheide, da es von einem frühern Beſitzer dieſes Gutes wol 
angekauft ſein wird. t 

Der Beſitzſtand beider Güter fpaltet ſich zufolge der oben erwähnten Vermeſſung 
folgender Maßen: ; 
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I. Naſſenheide mit Zubehör. 
Mg. ur 


1. Verpachtete Gutslanbung 0. a.enee en ne en 864 

2. Von der Gutsherrſchaft genutzte Landungen... 307 
3. Zur Schule gehörige Grund ſtückte«e a 5) 
4. Zur Krugſtelle gehörige Grumpftüde . 2222222. — 158 
5. Der Ziegelei überwieſene Dienſtländereien ..2..- 8,101 
6. Pachtgrundſtücke der Fischerei Schlangenhorſt.. ... 36 11 
7. Zum Vorwerk Laak l. gehörige Landungen 95 — 
e . Laa U. desgleichen sa ie 105 132 
9. s Aalgraben gehörige Pachtgrundſtücke. .. 419 8 
10. . Sonnenwald desgleichen 311 135 
11. Zur Förſterei Aalgraben gehörige Dienſtländereien ... 28 63 
Summa an Acker und Wieſeen 2180 21 

125 seſtterter Aalgraben e cin en nme e eee 1918 42 
13. Naſſenheider Antheil am Neüendorfer Se... .. 1290 170 
14. Forſtrevier Naſſenheivdteeer eke . 2482 18 
Summa der Forſten, Seen u. ſ. w... 5691 50 

Ganzes Areal von Naſſen heide. 7871 71 

II. Voeck mit Zubehör. 

1. Verpachtete Gutslandunl ag. 2034 15 
2. Zum Vorwerk Neühof gehörig D 199 144 
3. Dienſtländereien der Förſte rin. 50 140 
Summa an Acker und Wieſen 2284 119 

4. Forſtrevier Boeckk kk. a ra ee FF 2406 7 
5. Die zum Antheil Blankenſee b gehörige Waldfläche, wie oben 455 167 
ien kn a ten 2861 174 
Geſammtflächeninhalt von Boed...... 5146 113 

Und der ganzen Naſſenheider Begüterung....... 13.018 4 

Vertheilung nach Culturen und Nutzungsarten beider Güter. 

B N PIRTERIS U. a ar WE, 34 160 
RE OUTLET Den tale N TS NEU) TO ERTL, WU Er: Ko 19 70 
ren een enen 2145 163 
e rg sim, Die 1722 175 
DS lBE an RT IE llama nat, EP RR 264 134 
BE eee TUNER, ME SHE, RE RIORERRLRT 198 a7 
7. Mit Holz beſtandene Forſtfläche ( P m m:: 6256 94 
8. Blößen in der Waldfläche 557 95 
9. Seen (Antheil am Neüendorfer See 1230. 90) . ..... 1480 151 
10. Wege und Gräben Nb Bad 296 109 
Total⸗ Summe e ne 13.018 4 


Die Forſt wird durch 4 Beamte beaufſichtigt, deren erfter in Boeck wohnt, die 
Oberaufſicht über alle Liegenſchaften verſieht, das Rechnungsweſen leitet und als ver— 
eidigter Stellvertreter der Gutsherrſchaft, mit Genehmigung der Königlichen Regierung, 
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die Polizei verwaltet. Eine bis 1858 ohne Syſtem betriebene Waldwirthſchaft, die 
ſogar 1844 ſo weit die ſchon damals ſchwachen Beſtände überſchätzte, daß ſie Veran⸗ 
laſſung einer in Naſſenheide zu erbauenden Glashütte wurde, zahlloſes Weidevieh der 
Pächter, dem ſelbſt die niedrigen Bruchholz-Beſtände in falſcher Vorausſetzung zur 
Erzielung höherer Pachtverträge mit der erſten Frühlingsſonne bis zum ſpäteſten 
Herbſt Preis gegeben waren, endlich das Nicht- oder mangelhafte Vorhandenſein irgend 
welcher Entwäſſerungen, find Schuld, daß in den vorherrſchenden Forſttheilen, den 
Brüchern die Bodennarbe verſchwand, und ſie wie die hohen Forſttheile devaſtirt 
erſcheinen. Eine mit dem Aufhören der laufenden Pacht ⸗Contracte eintretende 
Melioration der Forſten und der gänzlich herabgekommenen Baulichkeiten, bezeichnet 
vie Thätigkeit des heütigen Beſitzſtandes ſeit 1858. Bereits iſt Naſſenheide in den 
Wirthſchaftsgebaüden nei und maſſiv erbaut. Die Entwäſſerung iſt thunlich in's 
Werk geſetzt und dem Forſt find, durch die Aufſtellung eines regelrechten Abtrieb⸗ 
und Umtriebplanes beſcheidenere Gränzen gezogen, um nicht wieder der Weide⸗ 
nothwendigkeit zu verfallen, mit Rückſicht auf die Überweiſung devaſtirter Forſttheile 
von guter Bodenbeſchaffenheit an die einzelnen Pachtungen, Behufs Urbarmachung in Acker 
und Wieſen. Von Jahr zu Jahr verändern ſich ſomit die Antheile an Acker, Wieſen 
und Forſtraum, es kann daher wie vorſtehend nur auf die jüngſte Vermeſſung 
Rückſicht genommen werden. Die Hauptmaſſe des Holzes bilden bisher Niederungs⸗ 
Waldungen: Erlen und Birken, mit einigen überſtändigen Buchen, Espen und Eſchen 
vermiſcht. Die höheren Waldtheile ſind mit Kiefern beſtanden, in dem Aalgrabener 
Revier vielfach mit Eichen und Buchen untermiſcht. Die neü angelegten Schonungen 
ſtehen ſehr gut, es ſind gelungene Verſuche mit Fichten und Lerchen gemacht. Eichen, 
Akazien und Ahorn wachſen aüßerſt üppig. Durch zünftige Ausübung der Jagd hat 
ſich der Wildſtand an Rehen, Haſen und Hühnern ſeit 1858 vermehrt. Marder 
und Wieſel, in den Brüchen auch das Hermelin, und Raubvögel gibt es in großer 
Maſſe. Hirſche und Schweine erſcheinen als Wechſelwild. Reiher und Kraniche, 
Störche und Mandelkrähen trifft man viel an, Schwäne in einzelnen Exemplaren, 
früher Cormorane. Die Schnepfe und Befaffine brütet hier, Möven und wilde 
Enten erſcheinen in allen Gattungen. 

Von Boeck nach Aalgraben dacht ſich das Terrain in dünenartigen Hügelzügen 
ab. Den niedrigſten Punkt bei Boeck bildet der ſ. g. Prieſter⸗See, der jetzt durch 
wohl unterhaltene Waſſergräben in den ihm umgebenden Wieſenflächen mit dem 
Lucken⸗See in Verbindung ſteht, welcher den tiefſten Punkt bei Naſſenheide bildet. 
In den Lucken-See münden die bei Naſſenheide angelegten Entwäſſerungen und wird 
das Waſſer durch einen breiten Graben um den Krinz-See herum nach dem Neüendorf⸗ 
See geleitet, welcher bei Aalgraben den tiefſten Punkt bildet und vermöge eines natür⸗ 
lichen Waſſerlaufes, des Aalbachs, mit dem Papenwaſſer in Verbindung ſteht. Gefälle 
wird ſich überall genugſam finden, wenn namentlich der Neüendorf⸗See, als Ausgangs⸗ 
punkt der ganzen Entwäſſerung, um einige Fuß geſenkt werden kann; dieſe Melioration 
iſt der Zukunft vorbehalten. Die Seen der Pommerſchen Niederungen, welche mit 
abnehmender Regenmenge und zunehmender Cultur immer mehr verſchwinden, bilden ſchon 
jetzt hier in ihren Rändern dicht verwachſene Feunwieſen, welche auf weite Strecken 
das Betreten des menſchlichen Fußes geſtatten. Der Schnitt dient als gutes Streü⸗ 
mittel für das Vieh und bietet zuvor Lagerplätze den Rehen und Brüteplätze aller 
Arten von Sumpf- und Waſſervögeln; hier findet der Fuchs und die Otter die 
beſten Zufluchtsörter. Hoch über dem ſumpfigen Gewäſſer und dem Waſſerſpiegel 
ſchwebt der gewaltige Steinadler oder der große Fiſchadler ſeine Beüte ſicher erſpähend. 
Schon eriftiven einzelne Seen nur dem Namen nach als ſolche, ſelbſt der 1800 Mg. 
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große Neüendorf⸗See ſchwindet immer mehr in ſeinem Waſſerſpiegel, daher in ſeinen 
Ufern als Fenn und Rohrſeite genannt. Der auf dieſer letzteren Seite bewirkte 
Rohrſchnitt im Winter zählt zu den Erträgen der forſtlichen Nebennutzungen. Die 
Hauptwege der Beſitzung ſind ſteinfrei gehalten, nach und von Naſſenheide wird ihr 
Unterhalt koſtbarer, weil fie Knüppeldämme bilden und die genannten Entwäſſerungs⸗ 
Gräben eine Zahl von Brücken erfordern, welche ſich erſt mit der Zeit in mafjive 
verwandeln laſſen. 

Der Boden erſcheint durchgehend als ein leichter, in ſeinen Hauptbeſtandtheilen 
als ein lehmiger Sand mit naſſem Untergrund. Es zeigen ſich aber auch reine 
Lehmlagen, Mergelkuppen, reiner Sand, Mergel im Unterboden und der reinſte 
ſchwarze Torfboden. Wo dieſe Bodenarten in den höheren Stellen (wie in Weſtfalen) 
Brinken genannt, der Niederungen gemiſcht erſcheinen, erzeügen fie eine hohe Trag- 
fähigkeit, welche erſt jetzt der Ackercultur überwieſen werden, dahingegen alle Sand- 
ſtellen als Forſtboden Verwendung finden ſollen. Erratiſche Blöcke finden ſich, mit 
Ausnahme von Aalgraben, in großer Maſſe, namentlich in dem hügeligen Terrain 
bei Boeck, und größere Steinmaſſen in dem dortigen Forſttheil bezeichnen noch unver- 
ſehrte ſ. g. Hühnengräber. In den Niederungen finden ſich zerſtreüt liegende Nafen- 
eiſenſteine. 

Wenn das Altwerden der Bewohner die Güte für das Klima beſtimmt, ſo iſt 
daſſelbe auf allen Theilen der Beſitzung gut. Die Lage von Boeck iſt jedenfalls die 
angenehmere. Naſſenheide, bei einer tiefern Lage, ungeben von Wieſen, Wald und 
See, iſt ſpäten und frühen Fröſten ausgeſetzt, noch mehr aber Aalgraben, welches 
unmittelbar den großen Neüendorf⸗See begränzt und von meilenweiten Forſten umgeben 
iſt. Anhaltende Stürme und haüfig feüchte Niederſchläge find Attribute der Pommerſchen 
Niederungen und ſeines Küſtenklima. 

1. Boeck iſt ein Rittergut, Kirchdorf mit Pfarre. Die Kirche iſt eine 
Mutterkirche und bildet mit Daber Eine Pfarrei. Das Patronat über die Boecker 
Kirche wird von Naſſenheide ausgeübt, wie denn dieſe Güter ungetheilt ſeit anderthalb Jahr— 
hunderten beſeſſen werden. Das Rittergut iſt im 17. Jahrhundert auch örtlich in 
2 ſelbſtändige Rittergüter getheilt geweſen, a. und b.; ſeitdem find aber alle ſichtbaren 
Merkmale bis auf die getrennte Lage ſeiner Raümlichkeiten verſchwunden. Der in 
einer baulichen, kaum denkbaren Verfaſſung ſich befindende herrſchaftliche Oberhof 
dient zur Schäferei und iſt nächſt der Kirche der älteſte Theil von Boeck. Nach 
feindlicher Zerſtörung des alten maſſiven Gehöftes, 1657 durch die Polen, iſt er 
durch den damaligen Beſitzer, den Königl. Schwediſchen Major v. Löwenborgk, wieder 
in Fachwerk aufgebaut, das zweiſtöckige Wohnhaus in Eichenholz-⸗Fachwerk dient der- 
malen dem Schäfer zur Wohnung. Sobald die nente Schäferei, ein ftattliches Gebalide 
mit Schäferhaus in Granitmauern, bezogen werden kann, werden die alten Gebaüde 
entfernt. Das Alter der Kirche iſt nicht anzugeben; jedenfalls ſtammt ſie aus früheſter 
Bauzeit, es ſchließt ſich an dieſelbe das herrſchaftliche Grabgewölbe und der alte 
Kirchhof mit Wallmauern an. Wahrſcheinlich hat Feüer die Spitze des Thurms 
zerſtört, ſein derzeitiges Dach, wie auch die Deckenlage der Kirche, ſcheint einer 
neüeren Zeit anzugehören. Durch Munificenz der gräflich Lepelſchen Familie iſt ſie 
mit einem ſchönen Altar, Kanzel, Monument und Bildern geſchmückt, und deren 
Nachkommen haben in neüerer Zeit, bei einem nothwendig werdenden Umbau, Glocken, 
Orgel, nene Fenſter, Thüren und Fußboden der Kirche gegeben. Die älteſten Nach⸗ 
richten von der Kirche reichen bis 1589 zurück, in welchem Jahre Joachim Liebenberg 
als Pfarrer genannt wird. Von da an bis 1864 hat die Kirche 9 Prediger gehabt. 
Zwei Legate ſind bei der Kirche, nämlich: P 
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I. Behrendsſches Legat, laut Teftament des Paſtors Daniel Behrends zu Boeck, 
d. d. 28. Mai 1797: — 1) 100 Thlr. für arme Schulkinder in Boeck, geben 
Zinſen 3 Thlr. 15 Sgr., welche der Lehrer zu Boeck erhält; — 2) 100 Thlr. zu 
Prämien für fleißige Schulkinder in Boeck und Daber (eine Schule zu Naſſenheide 
gab es damals noch nicht), geben Zinſen 3 Thlr. 15 Sgr., für welche Tafeln, Schreibe- 
bücher ꝛc. vom Paſtor gekauft und an die fleißigen Kinder geſchenkt werden; — 
3) 200 Thlr. zur Verbeſſerung der Boeckſchen Pfarre, geben 7 Thlr. Zinſen, welche 
der Paſtor erhält. Behrends ſtarb 1808. 

II. Claſenſches Legat: — 200 Thlr. geben Zinſen 8 Thlr., welche der Paſtor 
für das Wegfallen des Beichtgeldes erhält. Das Legat ſelbſt datirt vom 10. Auguſt 
1847 des Paſtor Emeritus Martin Claſen, 40 Jahre lang, bis 1848, Prediger in 
Boeck, derzeit, 1864, in Loeknitz wohnhaft. 

Der Unterhof umfaßt das Wohnhaus des Pächters, die Spiritus-Brennerei 
mit Maſchinenhaus, und Wirthſchaftsgebaüde des Gutes. Derſelbe hatte 1657 ein 
gleiches Schickſal mit dem Oberhof und wurde durch Löweuborgk neü erbaut. Wohn⸗ 
haus, Brennerei, wie auch Ställe ſind jedoch theils früher, theils ſpäter gänzlich neü 
erbaut worden durch die gräflich Lepelſche Familie. Außerdem befinden ſich im Ort, 
nächſt der ſchon genannten Pfarre, die Schule, die gräfliche Forft-Infpectorei, 12 Halb- 
bauerhöfe, von denen jeder im Durchſchnitt 106 Mg. 118 Ruth. groß iſt, und 
10 Büdnerſtellen. Ein Bauerhof wurde 1820 durch die Gutsherrſchaft wieder 
zurückgekauft, desgleichen das baüerliche Grundſtück Nr. 14. mit der bei Boeck gelegenen 
Bockwindmühle, 1863 in der Subhaſtation durch dieſebe erſtanden. An Seelenzahl 
zählt Boeck 397 in 35 Feüerſtellen. Eine Hebeamme iſt im Ort. Der nächſte 
Arzt wohnt in Loeknitz, dort befindet ſich auch die nächſte Apotheke. Das Dorf hat 
eine Schmiede und Krug; 1 Stellmacher, 1 Tiſchler, 1 Schneider, 1 Schuhmacher 
wohnen im Ort. Nur ärmlich erſcheint das Dorf in der Allgemeinheit ſeiner Bau 
ſtellen. Die Bauern haben große Flächen: 676 Mg. 107 Ruth. Feld, 221. 104 
Wieſen, 186. 149 niedere und 106. 50 hohe Hütung, 362. 41 Waldung, die im 
Separations⸗Receß ſteht, in Wirklichkeit aber nicht mehr vorhanden iſt, 5. 108 Hof⸗ 
und Bauſtellen, 10. 154 Gärten und Wurthen, 50. 121 Wege, Gräben, Unland. 
Für die erzielte Dungmaſſe zu viel Feld, bietet daſſelbe bei mangelhaft ernährten 
Boden oft einen kümmerlichen Character. Tabak bauen ſie viel, auch treiben ſie 
Gänſe⸗, Rindvieh- und Schafzucht. Die Pfarre hat 75 Mg. 95 Ruth. Acker, 
46. 33 Wieſen, 1. 99 Gartenland, 3. 127 Wurth, 0. 68 Pfarrgehöft. Den Acker 
hat das Gut in Pacht. Das Geſawumt-Einkommen der Pfarre beträgt nach den 
letzten Beſtimmungen etwa 700 Thlr. Der Grundbeſitz der Kirche beſteht in 34 Mg. 
88 Ruth. Acker und 22. 94 Wieſen. Der Schule ſind 2 Mg. Acker ſandigen Bodens 
und 7 Mg. ſehr mooſigen und aüßerſt ſchlechten Wieſewachſes beigelegt. Aus dem 
Schulgelde und den Küſter-Accidentien fließt das baare Einkommen des Lehrers. 

Das Rittergut wird in fünf Schlägen bewirthſchaftet. Roggen und Kartoffeln 
bilden die Hauptfruchtarten, außerdem wird noch Gerſte gebaut und der Lupinenbau 
gewann Aufnahme. Pächter zeichnet ſich durch vortreffliche Kreüzung und Zucht 
feines Rindviehs aus, er unterhält die Schäferei ca. auf 1600 Stück und züchtet 
eine engliſche Schweine-Race. Tabak baut er nicht mehr. Die zunehmende Trockenheit 
in den ſonſt ſo naſſen Boecker Wieſen iſt ſeiner Umſicht zuzumeſſen, und trägt er 
davon die Früchte nicht allein durch vortrefflichere Gräſer, die ſich nunmehr erzeügen 
können, als durch die Möglichkeit der Anlage von Bruchacker, welcher hohen Körner⸗ 
ertrag und bei nicht ſehr naſſen Jahren gutes Gedeihen der Olfrüchte und Futter⸗ 
rüben ſichert. Mittelſt vieler von ihm angelegter neüer und neüaufgeworfener alter 
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Gräben wird das Waſſer aus der großen Wieſenfläche abgeführt und kann dieſe zu 
jeder Zeit durch angebrachte Staue berieſelt werden. Eine ſolche Berieſelung findet 
je nach Bedürfniß ſtatt unb hat ſich vortrefflich bewährt, da das Waſſer Mooſe und 
ſaure Gräſer tödtet. Eine Drainage durch Röhren hat nur verſuchsweiſe Statt ge— 
funden und würde den beſten Erfolg ſichern. Die beiden Söhne des Pächters fungiren 
als Inſpectoren. Im Lohne ſtehen 1 Viehmeiſter, 1 Wirthſchafterin, 1 Brenner, 
1 Gärtner, 1 Schafmeiſter, 1 Statthalter, 14 Knechte, 4 Brennknechte, 4 Schäfer, 
8 Mägde. Das Rittergut hat zur Zeit 24 Tagelöhner-Familien. An Rindvieh hat 
dafſelbe, meiſt der Shorthorn-Race angehörend, 3 Zuchtbullen, 60 Milchkühe und 
20 Jungvieh. An Pferden zählt es 4 vierfpännige Geſpanne, 2 Reitpferde; außer 
dem werden noch 25 Stück Zugochſen gehalten und die Schweinezucht belaüft ſich 
auf 30 Stück mit Nachwuchs. 

Neühof zählt als Vorwerk zu Boeck. Die Bauſtelle bezeichnet ein Familien⸗ 
haus, Stall und eine große Scheüne, früher als Tabaksſcheüne benutzt. In der 
Vorzeit ſoll auf einem der Wieſenbrinken hier ein alter Hof geſtanden haben, und 
fand man allerdings bei Urbarmachung jener Stelle, Mauerreſte und altes Eiſenwerk, 
bei Anlegung eines Entwäſſerungsgrabens edle Broncen der Vorzeit. 

2. Naſſenheide. Die erſte archivaliſche Urkunde von 1644 bezeichnet N. als einen 
„altadlichen Ritterſitz;“ darin wird die Bauſtelle beſchrieben als „ein Kirchlein, das 
bis zu den Umfaſſungsmauern vom Feinde zerſtört war und gar wüſte gelegen. Nur 
beide adlich Kirchſtühle, find theilweiſe überblieben.“ Zum Wohnhauſe mit gutem 
„Hackelwerk und Thorwerk umgeben,“ führte aus dem „obern Stockwerk“ eine Brücke 
und ein „Thürmichen“ war dabei. Aus jener Zeit datirt ein über die Feldmark 
gehender Fußweg von Stolzenburg nach Naſſenheide, noch heüt' gangbar und der 
Kirchenſteig genannt. Trotz vielfacher Auf- und Anbauten im Laufe der Zeit läßt 
ſich doch mit einiger Gewißheit annehmen, daß der Kern des heütigen gräflichen Wohn⸗ 
hauſes das „adlich Kirchlein“ iſt. Noch findet ſich im Hauſe ein Raum mit Kreüz⸗ 
gewölbe, der jetzt zur Eintrittshalle dient und an der obern Etage finden ſich zus 
gemauerte breite Bogenfenſter. Zu Ende des vorigen und Anfang dieſes Jahrhunderts 
erlitt das Haus und deſſen Umgebung eine große Umwandlung. Der kunſtliebende und 
letzte Graf v. Lepel erbaute zunüchſt für feine reichhaltigen Kunſtſammlungen und 
Bibliothek einen Anbau, dem er ſpäter noch zwei Anbauten folgen ließ, welche, nach 
Süden gelegen, zu feiner Wohnung dienten. An Stelle der angränzenden großen 
Pferdekoppel gründete er einen Park, im Geſchmack der damals noch wenig gangbaren 
engliſchen Naturanlagen und ſchmückte, im Geiſte der Zeit, Gänge, Plätze und Lauben 
mit Statuen und Votivtafeln. Alle dieſe Herrlichkeiten verfielen nach ſeinem Tode, 
das Haus glich 1858, mit Ausnahme weniger Stuben, einer Ruine und der Park 
einem wildaufgeſchoſſenen Baumgarten. Erſt nach dem 1861 vollendeten Ausbau, 
war es für die Gutsherrſchaft möglich, ſtandesgemäß an einen bleibenden Aufenthalt 
denken zu können. Ehemalige Gutsgebaüde, als Krug, Tagelöhnerhaüſer und Waſch⸗ 
haus dienend, dem Wohnhauſe gegenüber, ſchon über 50 Jahre zum Abbruch reif, 
konnten erſt 1862 entfernt werden. Dieſen folgen andere Barraquen nach, die jetzt, 
1864, noch als Wirthſchaftsgebaüde dienen. Der Raum auf dem ſie ſtehen wird 
zum Park geſchlagen, der ſich wieder mit Recht dieſes Namens erfreüt. Es zählen 
zu Naſſenheide, außer dem genannten herrſchaftlichen Wohnhaus, 1 Pächterhaus, 
6 Familienhaüſer, 1 Schmiede und die Gutsgebaüde des Wirthſchaftshofes, von denen 
die Ställe 1859—1862 ganz maſſiv erbaut find. 4 von den vorgenannten Haüſern 
ſind beſtimmt je 8 Familien aufzunehmen und wohnten bis zum Jahre 1862 hier 
ebenfalls 9 Glasmacher⸗Familien. Die Anlage der Glashütte rief die Nothwendigkeit 
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einer Schule hervor und befindet ſich dieſe in einem dieſer Haüſer. Seitdem iſt ein 
Lehrer hier angeſtellt. Da jedoch ſämmtliche Kinder der Beſitzung nach Boeck ſchul⸗ 
pflichtig ſind, ſo fließt dem dortigen Küſter eine Entſchädigung für den Ausfall an 
Schulgeld zu. Acht fleißige Kinder armer Eltern erhalten in Boeck, und die gleiche 
Zahl in Naſſenheide von der Herrſchaft Freiſchulgeld. Durch eine Stiftung der 
Gräfin Emma Lonife Jenny Henckel erhalten die 3 fleißigſten Kinder im Kirchſpiel Boeck 
bei der Confirmation, mit ihren Namen gezierte, ſchön eingebundene Geſangbücher. 

Der Betrieb der Glashütte erforderte alljährlich 600 Klaftern diverſe Sorten 
Holz und 2 Millionen Stück Torf, welche der Contract zu liefern verſprach. Dies 
machte die Heranziehung neüer Arbeitskräfte nöthig. Zu dieſem Behufe wurden 
8 Familien, des Torfarbeitens kundig, aus Sachſen berufen und ihnen Laak I. zum 
Wohnſitz angewieſen. Nachdem durch ein Abkommen mit dem Pächter 1862 der 
Glashüttenbetrieb eingeſtellt, die Glashütte abgebrochen worden iſt, ſind die ſächſiſchen 
Familien nach Naſſenheide genommen. In Naſſenheide wurden bei 2 Schmelzöfen 
mit 14 Feüerlöchern, 6 Kochöfen jährlich 500.000 diverſe Sorten grüne Flaſchen 
gemacht, welche theils nach Meklenburg verfahren, größtentheils an die Weinhändler 
in Stettin ihren Abſatz fanden. Bei dem Neübau der Wirthſchaftsgebaüde iſt auf 
die Anlage einer Stärkefabrik Rückſicht genommen, welche durch ein Pferdewerk be- 
trieben wird und den Verbrauch der Kartoffelreſte in der Wirthſchaft ermöglicht. 
Die Fabrikation der naſſen Kartoffelſtärke hat November bis inel. Februar Statt 
gefunden. Es werden ca. 100 Winspel verarbeitet, die ca. 4—5 Ctr. Stärke im 
naſſen Zuſtand liefern, welche ihren Abſatz nach Stettin findet. Im Orte befindet 
ſich 1 Lehrer, 1 Krüger, 1 Materialiſt, 1 Schmidt, 1 Tiſchler, 1 Schneider. An 
herrſchaftlichen Leüten, mit Ausnahme der Hausdomestiquen, wohnen hier 1 Forſt⸗ 
beamter, 1 Gärtner, 1 Hofmeiſter, 1 Torfmeiſter, 1 Kutſcher und 1 Knecht. 

Die Dorfſchaft Naſſenheide, zu der die Ziegelei, die diesſeitigen Laaken, die Laaken 
von Stolzenburg und Daber, auch Aalgraben cum pertinentüs gezählt werden, hat im 
Ganzen 430 Einwohner. 

Das Rittergut wird in 4 Schlägen betrieben: Roggen, Kartoffeln und Buch⸗ 
weizen bilden die Hauptfruchtarten; außerdem werden noch Weizen, Gerſte, Lupinen, 
Olfrüchte und Futterkraüter gebaut. Pächter züchtet die große Race Pommerſcher 
Schweine und gute Fohlen. Der Rindviehſtand iſt in —.— Entwicklung, 
hauptſächlich wird Holländiſche Race gezüchtet. Es werden nur Maſthammel gehalten. 
Tabak wird nicht gebaut. Da bisher die Glashütte die meiſten Kräfte in Anſpruch 
nahm, fo iſt wol noch manche Arbeit für Feld und Wieſen der nächſten Zeit auf- 
bewahrt. Der Sohn des Pächters fungirt als Inſpector. In Pächters Lohn ſtehen 
1 Wirthſchafterin, 1 Statthalter, 1 Kutſcher, 10 Knechte, 5 Mägde. Das Nitter- 
gut hat 15 Tagelöhner-Familien. Die Wirthſchaft wird mit 3 vierſpännigen Ge⸗ 
ſpannen, 2 Kutſchpferden und 6 Zugochſen betrieben. Außerdem hat Pächter ein 
1 Reitpferd und ca. 15—20 Fohlen. Das Rindvieh zählt 30 Haupt und 3 Zucht- 
bullen, 15 Stück Nachzucht und das Borſtenvieh 40 Stück mit Nachwuchs. Jährlich 
ſtehen 200 bis 300 Hammel in Maſt. Jede der Arbeiter-Familien auf der ganzen 
Beſitzung darf ſich 1 Kuh und 1 Schwein mit Zuwachs halten. 

Schlangenhorſt beſteht aus einem neüerbauten Wohnhaus, Stall und Scheüne. 
Der Pächter übt die Fiſchereigerechtigkeit auf dem Neüendorf-See und auf allen fifch- 
baren Gewäſſern bei Naſſenheide aus. Der Fiſchreichthum vermindert ſich mit jedem 
Jahre, in demſelben Verhältniß als der Waſſerſtand abnimmt, jedoch iſt die Fiſcherei 
noch immer ergiebig. Hauptſächlich werden Schleie und Hechte gefangen, doch find 
Bleie, Aale, Barſche, Karauſchen ꝛc. nicht ſelten. Hin und wieder werden Welfe 
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gefangen. Pächter erinnert ſich, daß fein Großvater im Neüendorf⸗See einen Wels 
von 120 Pfd. gefangen habe, während er ſelbſt im vorigen Jahre, 1863, einen ſolchen 
Fiſch von 68 Pfd. fing. Es giebt viele Krebſe, früherhin auch Karpfen, in dieſem 
Gewäſſer. Die Ackerwirthſchaft wird in 3 Schlägen betrieben. Pächter hält ſich 
einen Fiſchknecht und einen Hirten; dem weiteren Betrieb ſteht er mit ſeiner Familie 
vor. Er hält 3 Pferde, 10—15 Haupt Rindvieh inel. Nachwuchs und 8 Stück 
Schweine, auch betreibt er Gänſezucht. 


3. Aalgraben beſteht aus dem Pächterhaus, 2 Scheünen, 1 Pferde⸗ und 
Viehſtall, 1 Schweineſtall, 1 Backhaus, 1 Familienhaus und der gräflichen Förſterei. 
Es zählt zur Dorfſchaft Naſſenheide. Das Gut wird in 5 Schlägen bewirthſchaftet. 
Roggen, Kartoffeln, Buchweizen ſind die Hauptfruchtarten, doch werden auch Olfrüchte, 
Futterrüben, Lupinen und Tabak gebaut, jedoch darf ſich Letzterer nur über 20 Mg. 
erſtrecken. Pächter hält hier und in Grunewald einen Fiſcher, welche ebenfalls den 
Neüendorf⸗See befiſchen. Erſterer übt zudem die Gerechtſame des Boecker Freizuges 
aus, die ausſchließliche Befiſchung einer Waſſerfläche vor dem Ausfluß des Neüendorf— 
See in den Aalbach, welche reich an Aalen iſt. Der Aalbach liefert zudem viele 
Krebſe. Sonnenwald beſteht aus 1 Familienhaus, Schuppen und Scheüne mit 
Schafſtall, Grunewald, dicht dabei, aus 1 Familienhaus mit dazu gehörigem Stall. 
Beide zählen zur Dorſchaft Naſſenheide.“) Pächter hält 1 Inſpector, 1 Statthalter, 
1 Statthalter in Sonnenwald, 3 Knechte, 3 Mägde, und hat in Tagelohn 8 Arbeiter- 
Familien. Er hat, 1864, nur 6 Pferde im Betrieb, hält 30 Stück Rindvieh incl. 
Zuwachs, 20 Stück Schweine inel. Zuwachs und eine Schäferei von 300 Stück. 
Von dem Städtchen Poelitz liegt Aalgraben 1 Meile entfernt, von Stettin 2 Meilen 
über Armenheide und Völſchendorf. 


4. Laak II. beſteht aus 1 Wohnhaus des Pächters mit Stallanbau, einer 
Scheüne mit Ställen. Das Vorwerk in der Matrikel „Holländerei“ genannt, iſt in 
der baulichen Umwandlung begriffen. Pächter betreibt jetzt nur mit ſeiner Familie 
die Wirthſchaft, welche in 4 Schlägen getheilt iſt. Auch hier ſind Roggen, Kartoffeln 
und Buchweizen die Hauptfruchtarten, jedoch werden auch Olfrüchte, Futterrüben und 
Tabak gebaut. Pächter hält ſich 3 Pferde, 6 Zugochſen. Er treibt Viehzucht und 
hat 40 Stück Rindvieh — Zuwachs und 1 Zuchtbullen, 20 Stück Schweine inel. 
Zuwachs und 20 Schafe. 


5. Laak J. ebenfalls Holländerei und erſt ſeit 1862 als Vorwerk nel ver- 
pachtet, befindet ſich in baulicher Umwandlung. Es hat 1 Wohnhaus mit Anbau 
als Pferdeſtall, 1 Vieh⸗ und Schweineſtall mit 2 Wohnungen für Tagelöhner, 
1 Scheüne. Die Bewirthſchaftung iſt wie bei Laak II., doch ſcheint Pächter neüeren 
Anſichten der Landwirthſchaft zu huldigen. Pächter hat 2 Arbeiter-Familien als 
Tagelöhner. Der Viehſtand beſchränkt ſich zur Zeit auf 3 Pferde, 10 Kühe incl. 
Zuwachs und 8 Schweine. 


6. Blanken ſee b. Die Gutsherrſchaft zu Naſſenheide hat mit Blankenſee a., 
der Gutsherrſchaft zu Stolzenburg, gemeinſchaftlich das Patronat über die Blaukenſeer 
Kirche und Schule und die Polizei. Stolzenburg und Blankenſee bilden eine Pfarrei. 
Der Pfarrer wohnte ehedem in Stolzenburg, wurde jedoch durch die Familie 
v. Ramin im vorigen Jahrhundert nach Blankenſee verſetzt. Hierüber beſchwerte 
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ſich Naſſenheide, jedoch nur mit dem Erfolge, daß der v. Ramin auf Stolzenburg in 
eine erhebliche Geldſtrafe genommen wurde, der Pfarrer aber in Blankenſee verblieb. 
Die mit Blankenſee a. gemeinſchaftlich beſeſſenen Haüſer und Schuppen wurden ver⸗ 
kauft. Die zu dem Antheil b. gehörigen Bauern wurden ſehr früh durch Kauf des 
Grund und Bodens mit Beding freie Eigenthümer; die Büdner erſt zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts, jedoch mit dem Vorkaufsrecht der Naſſenheider Herrſchaft. Die Frohn⸗ 
dienſte waren, wie ſich aus den alten Pachtcontracten ergibt, von der Naſſenheider 
Herrſchaft nach Boeck verpachtet; der Gutsherrſchaft wurden aber eine gewiſſe Anzahl 
Stoppelgänſe geliefert, bis denn durch die Receſſe der neüern Zeit alle dergleichen 
Real-Laften und Abgaben abgelöſt find. Die Forſt, Blankenſeer Tanger genannt, iſt 
in 20 gleiche, ziemlich parallel laufende, ſchmale Waldkaveln getheilt. Die grad⸗ 
zähligen Kaveln gehören zu Naſſenheide, die ungradzähligen zu Stolzenburg: horribile 
dietu 1864! Der gräfliche Forſtbeamte wohnt in Blaukenſee als Miether. Die 
Fiſcherei-Antheile an den Blankenſeer Seen find verpachtet. 

Anſcheinend die erſte Nachricht von der Naſſenheider Begüterung findet ſich 1284 
in einer Urkunde Herzogs Bogiſlaw IV., vermöge deren er sub titulo donationis 
sex mansos in villa Boken den Canonicis an der, 1263 geſtifteten Collegiatkirche 
zu St. Marien in Stettin vereignet. Erneüert und bekräftigt wurde dieſe Vereignung 
von 6 Hufen in Büeck in den zwei Beſtätigungs⸗Briefen der Kapitelsgüter, von 
denen den erſten Otto I. im Jahre 1336 und den zweiten Swantibor III. und 
Bogiſlab VII. im Jahre 1373 ertheilten. Ohne Zweifel gleichzeitig trugen den 
großen Überreſt der Hufen von Boeck die Ramine zu Lehn, von denen eine Linie 
ſich ſchon damals nach dieſer Beſitzung nennen mogte, um ſich von den Vettern zu 
unterſcheiden; denn es kommt 1305 ein miles Werner Böke urkundlich vor, der mit 
ſeinen Brüdern die Hälfte von Sellechowe beſaß (ſ. den Artikel Hohenſelchow). Gegen 
dieſe Annahme ſpricht jedoch der Umſtand, daß der Vorname Werner in der Raminſchen 
Familie nicht gebraüchlich iſt. Um dieſe Zeit ſtanden auch wol noch die Ortſchaften 
Niendorp oder Neüendorf und Krinze oder Krinzow, die gegen das Ende des 14ten 
Jahrhunderts untergegangen zu ſein ſcheinen, da ſie 1412 nicht mehr erwähnt und 
1496 wüſte Feldmarken genannt werden (ſ. den Artikel Krakow). Die Boeckſche 
Linie des Geſchlechts Ramin läßt ſich mit Sicherheit nur bis 1412 zurückführen, wo 
Friedrich v. R. als Erſter aufgeführt wird, der mit folgenden Gütern belehnt wurde: 
„Boke mit dem See Niendorp, dem halben See Krinz, dem Sonnenwalde mit der 
Aalkiſte, dem halben Theil der Hölzer, ſo ſie (die Ramine zur Boke) mit ihren 
Vettern zuſammen gemeinſchaftlich haben, Blankenſee ganz, zur Daber 14 Pflugdienſte 
und den Dienſt von 4 Kotzen (Koſſaten), einige Pächte und Kruggeld, dazu die Bede 
und Dienſte zu Koſekow und 16 Hufen, einem beſetzten Kotzen und etzliche Würde⸗ 
lande zu Ploewen“ (ſ. den Artikel Krakow). In dieſem Beſitz wurden Bartold, Buſſe 
und Friedrich v. R. durch Lehnbrief vom Jahre 1507 beſtätigt. 1521— 1523 hatten 
Buſſe's R. Kinder „tor Boke (oder Böcke) und Karritz (Kyritz)“ 4 kriegspflichtige 
Pferde zu ſtellen. Durch erneüerte Lehnbriefe wurden im Beſitz von Boeck beſtätigt: 
1551 am Sonnabend nach Matthäi Apoſtoli die Brüder und Vettern Friedrich, 
Chriſtoph, Friedrich der Lange und Jacob v. R.; und 1571 Chriſtoph's Söhne, 
nämlich Buſſo, Bartold und Henning, fo wie des Langen Friedrich Söhne, Jürgen, 
Friedrich und Jacob v. R. Henning v. R., fürſtlich Wolgaſtſcher Kanzler, T 20 ſten 
September 1598, war zur Boeke und Newenhofe (Neühof) erbſeſſen; und eben fo, 
wie auch zu Woltersdorf, 1604 der fürſtlich Wolgaſtſche Rath Chriſtoph v. R. 
Naſſenheide wird zum erſten Mal 1626 genannt in einem Verzeichniß der Kriegs- 
vienftpflichtigen, wonach Ernſt Ramin „tor Nathenhyde“ 2 Pferde zu ſtellen hatte. 
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Demſelben Ernſt R. werden in der Hufentabelle von 1631 zu Böcke, Neüenhof und 
Naſſenheide 412 Landhufen beigelegt, die auf 20 Steüerpflichtige reducirt waren. Mit 
ihm gleichzeitig beſaß Chriſtoph v. R. 61 Landhufen oder 3 veducirte Hufen „zur 
Böcke.“ Am 23. Novembrr 1652 wird derſelbe Chriſtoph v. R. wegen unterlaſſener 
Rückzahlung ihm geliehener Gelder ad alterum tantum moderirter Zinſen eingeklagt 
und ſelbigen Jahres gehet an ihn, d. d. Wolgaſt, die Androhung der Execution auf 
Boeck e. p. Die wirkliche Immiſſion des Glaübigers wird am 15. Januar 1653 
durch Herrn Henningk v. Schwahn und Herrn Eberhardt Fiſcher in die Güter Boeck 
verrichtet. 1654 hat die Ceſſion aller Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten des Gutes 
Boeck „cum onnibus pertinentiis“ an George v. Löwenborgk, Ihro Königlicher 
Majeſtät zu Schweden wohlbeſtallten Stadt Majoren in Alten Stettin, Statt. Unter 
ihm wird der Ritterſitz bei der Polen Einbruch angezündet und in Aſche gelegt. 
Während der Brandenburgiſchen Irruption und Occupation von Vorpommern erhält 
der in Dienſten des Kurfürſt⸗Markgrafen Friedrich Wilhelm ſtehende Rittmeiſter 
Philipp Ernſt v. Hayn 1678 den Löwenborgkſchen Antheil von Boeck als Kurfürſtliche 
Donation, jedoch ſcheint der Bevollmächtigte Löwenborgk's dieſer Handlung fremder 
Kriegsgewalt, der Macht vor Recht geht, mit Entſchiedenheit entgegen getreten zu 
ſein, und auch rechtskräftig die Herausgabe verweigert zu haben. Nunmehr tritt als 
Beſitzer dieſes Güterantheils eine Familie Michaelis urkundlich auf bis 1720. In 
dieſem Jahr verkaufen die Erben des bei Pultawa gebliebenen Majors Michaelis deſſen 
Antheil an Boeck für 8500 Thlr. an Otto Guſtav v. Lepel, aus dem alten burg— 
geſeſſeneu Geſchlecht des Hauſes Netzelkow der Infel Uſedom (S. 496.). Zu der⸗ 
ſelben Zeit erkauft Letzterer den Friedrich Ehrenreich v. Raminſchen Autheil an Boeck 
für 6700 Thlr. und von Jürgen Bernd v. Ramin Blankenſee b. für 1000 Gulden 
Stettiner Währung. Die landesherrliche Confirmation erfolgte am 14. Februar 1720, 
und laut Lehnbrief vom 12. December 1723, welche zugleich die Königliche Sanction iſt, 
errichtet Otto Guſtav v. Lepel auf Boeck, Neühof, Naſſenheide, Aalgraben, Habichts⸗ 
horſt und Blankenſee b. ein Kunkellehn für ſeine ehelichen Leibeserben und Nachkommen 
beiderlei Geſchlechts. Die 8 Hufen in Ploewen wurden von Friedrich Ehrenreich v. R., 
nach dem Contracte vom 27. April 1725 auf 27 Jahre pfandweiſe für 1600 Thlr. 
an Otto Guſtav v. L. verkauft, von dem fie auf deſſen einzigen Sohn, Friedrich 
Wilhelm v. L., weil W den abgelaufenen Pfandjahren die Einlöſung nicht erfolgt 
war, zum erblichen Eigenthum übergingen. Otto Guſtav v. Lepel, geboren auf der 
väterlichen Beſitzung zu Parpart, Kreis Greifenberg, am 15. März 1657, wurde 1675 
von den Schweden zum Reiter gepreßt und als ſolcher in die „Guarde“ des Grafen 
Königsmark geſteckt. Das Familien-Archiv zu Naſſenheide bewahrt einen von ihm 
ſelbſt geſchriebenen Lebenslauf, der für die Art damaliger Kriegsführung viel 
Intereſſe bietet. Er ſagt in dieſer Aufzeichnung, daß fein „Simbolum, Deus protector 
meus“ ihn aus allen Kriegsgefahren glücklich errettet habe. 1678 wird er Corporal 
und demnächſt Cornet derſelben „Guarde.“ Unter feinen Papieren findet ſich ein 
vom Grafen Königsmark ausgeſtellter Urlaubspaß in ſeine Heimath. 1649 verläßt 
er wieder das väterliche Haus und tritt als Cornet in das Kurbrandenburgiſche Ne- 
giment „Kurprinz zu Pferde“ um gegen Schweden zu fechten. In dieſem Regiment 
dient er ruhmvoll einem Kurfürſten und zwei Königen von Brandenburg-Preüſſen 
vom Kurfürſtlichen Cornet bis zum Königlich Preüſſiſchen General. 1685 wird 
Otto Guſtav Lieutenant und marſchirt mit einer Compagnie des Regiments von 100 
Pferden nach Ungarn und hat hier Gelegenheit ſich auszuzeichnen. 1688 ift er mit 
dem Regiment am Rhein und 1690 zum Rittmeiſter vorgerückt. Neben vielen Dienſt— 
briefen des Königs an ihn, befindet ſich auch ein eigenhändiger des Kurprinzen, ſpätern 
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Königs Friedrich Wilhelm I., in den hinterlaſſenen Papieren. 1735 am 29. December 
endet er im 79. Lebensjahre feine kriegeriſche Laufbahn als General-Major und 
Gouverneur der Veſte Küſtrin, in welcher Eigenſchaft er, der Tradition zufolge, die 
harte Gefangenſchaft des Kronprinzen Friedrich von Preüſſen zu erleichtern bemüht 
war. Actenmäßiges findet ſich in dem Familien-Archiv nur der Brief des Königs, 
der den Kommandanten von Küſtrin ſofort nach Potsdam beſcheidet, jeden Falls Behufs 
Empfangnahme ſchriftlicher und mündlicher Verhaltungs⸗Befehle für die Gefangenhaltung 
des Kronprinzen. 

Otto Guſtav v. Lepel war vermält mit Lowiſa Cholaſtica v. Blankenſee, geboren 
zu Schönewerder den 19. Februar 1683, geſtorben zu Naſſenheide den 12. März 
1745. Aus dieſer Ehe ſtammen ein Sohn, Friedrich Wilhelm, und drei Töchter, 
Dorothea Margaretha verehelichte v. Kleiſt, Chriſtiana Eliſabeth verehelichte v. d. Oſten, 
Zohanng Sophia Wittwe v. Schöning und wieder verehelichte v. Treskow. Friedrich 
Wilhelm v. Lepel, geboren zu Bahne in Weſtfalen am 1. December 1716, tritt die 
däterliche Erbſchaft der Güter an und leiſtet d. d. Stettin den 3. September 1736 
ven Lehnseid. Von ſeiner Mutter ererbt er die Güter Frauenhagen und Kuhweide 
in der Ukermark. Sich anfänglich dem Soldatenſtande widmend, ſtand er als 
Lieutenant bei den Dragonern in Magdeburg, ſah ſich jedoch durch zunehmende Kränk⸗ 
lichkeit ſeiner Augen genöthigt, den Kriegsdienſt zu verlaſſen, und hatte das trübe 
Schickſal, bald darauf gänzlich zu erblinden. Er beſaß, wie eine Notiz des Kirchen⸗ 
buches in Boeck über ihn mittheilt, alle Fähigkeiten der Seele in einem ganz vor⸗ 
züglichen Maße und außer vielen literariſchen und anderen gemeinnützigen Kenntniſſen 
bei einem unbeweglich feſten Character, eine gewiß ſehr ſeltene Welt- und Menſchen⸗ 
kenntniß. Mittelſt Diploms vom 26. Auguſt 1749 wurden er und ſeine ehelichen 
Nachkommen durch Friedrich II. in den erblichen Grafenſtand des jugendlichen König⸗ 
reichs Preüſſen erhoben. Auf den Commenden Schivelbein und Lietzen war er deſignirter 
Comthur des St. Johanniter-Ordens. Indem der Erblindete bei Führung der Hand 
dem Zufall die Wahl überließ, verdankte er dem Adelslexikon feine Ehegenoſſin. Laut 
den Eheakten, d. d. Berlin den 31. Januar 1752 vermälte er ſich mit Eleonore 
Amalie, Tochter des regierenden Standesherrn der Herrſchaften Beüthen, Tarnowitz 
und Oderberg, Leo Maximilian, des heiligen Römiſchen Reichs Grafen v. Henckel 
Freiherrn von Donnersmarck, Seiner Königlichen Majeſtät in Preüſſen Oberſchenken 
und Ritter des ſchwarzen Adler-Ordens, und deſſen Ehefrau Barbara Eleonore geb. 
Freiin v. Hock. b 

Brachten die über den König Friedrich II. ſeit 1756 hereinbrechenden Kriege 
und die anrückenden ruſſiſchen Heere viel Unruhe nach Pommern, jo wurde dieſe für 
Naſſenheide noch vermehrt durch die beginnenden Lehnsprozeſſe der Familie Ramin zur 
Reluirung des noch übrigen Gutsautheils in Boeck. Ununterbrochen füllen dieſe den 
Zeitraum von 20 Jahren aus. In immer neüer Aufſuchung von Gründen und 
Gegengründen, in zahlloſen Aktenſtößen, kämpfen beide Familien um den Beſitz. Ab⸗ 
ſchätzungen und Vergleiche werden angebahnt und verworfen, Vorpommerſche Com⸗ 
miſſionen und Subcommiſſionen unterſuchen die Angelegenheit, bis 1753 auf Anſuchen 
des Grafen v. Lepel alle Prozeſſe in dieſer Sache vor das Kammergericht nach 
Berlin beſchieden und durch Königliche wohlbeſtallte Commiſſarien und Räthe dieſer 
Prozeß nach weiteren Jahren vergleichsweiſe endgültig ausgetragen wird; durch Ver⸗ 
trag vom 14. October 1771 geſchloſſen zwiſchen dem Grafen Friedrich Wilhelm 
v. Lepel und dem General-Lieutenant Friedrich Ehrenreich v. Ramin, einem Enkel, 
Berthold Friedrich's v. R., f als Erbherr „zur Böke“ 18. Februar 1706; worauf 
die lehuberechtigten Agnaten des Raminſchen Geſchlechts durch die Sentenz vom 
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10. November 1775 präcludirt wurden und die Erben des Landraths Jürgen Bernd 
v. Ramin dem ihnen in dieſer Sentenz vorbehaltenen juri retractu entfagten. 
Hiermit erloſch denn auch der Begriff einer Boeckſchen Linie des Geſchlechts der 
Ramine. Mit unermüdlicher Treüe und Ergebenheit ſteht dem blinden Grafen Lepel 
als juridiſcher Beiſtand der Tribunals-Rath Löper zur Seite und dankbar errichtet 
Erſterer ihm ein Denkmal in ſeinem nachgelaſſenen Teſtament bei Gründung eines 
juriſtiſchen Stipendii. Dieſes Stipendium, dem viele Pommerſche Rechtsgelehrte im 
Laufe der Zeit dankbar verpflichtet worden ſind, verdient vorzugsweiſe in dieſem 
Landbuche von Pommern ſeine Stelle. 

Hier folgt daher der Extract aus dem Teſtament des Grafen Friedrich Wilhelm 

v. Lepel vom 8. Februar 1780 und publieirt den 5. Januar 1785. 
i $. 7. Sollte mein Sohn verheirathet oder unverheirathet, vor oder uach mir, 
mit oder ohne Kinder verſterben, ſo ſetze ich ein jährlich Stipendium von 300 Thlr., 
ſchreibe dreihundert Reichsthaler, zu einem Stipendio familiae vor meine Deſcendenz, 
ſie mögen meinen Namen führen oder nicht, aus. Es muß aber das zu dieſem 
Stipendio der 300 Thlr. erforderliche Capital ſogleich nach meinem Tode, auf meine 
Bök⸗Naſſenheidſche Güter im Conſens-Buche verſichert werden, und iſt dieſes keiner 
Schwierigkeit unterworfen, da ein fo anſehnliches Allodium in dieſen Gütern ſteckt, 
obgleich ein Theil derſelben Lehne ſind, und iſt die Einrichtung dieſes Stipendii in 
der Beilage, welche als ein Theil dieſes Teſtaments anzuſehen, ausführlich beſtimmt. 
Alten-Stettin, den 8. December 1780. 
(L. 8.) v. Lepel. 


Slalut des Tepelſchen Stipendiums. 


Nachdem ich in meinem, unter heütigem Dato, errichteten Teſtamente §. 7. für 
meine Deſcendenz, fie mögen meinen Namen führen oder nicht, ein jährliches Stipendium 
von 300 Thlr., ſchreibe dreihundert Reichsthaler, ausgeſetzt habe, fo verordue ich hier— 
mit in Abſicht der Collation dieſes Stipendii folgendes: 

1. Die Collation dieſes Stipendii ſoll bei dem jedesmaligen Beſitzer derer 
Böck⸗Naſſenheidſchen Güter verbleiben, welcher aber, wie bei andern Stipendien ge— 
wöhnlich, dem Pommerſchen Conſiſtorio jährlich doeiren muß, daß die Auszahlung 
richtig und dieſer Fundation gemäß geſchehen ſei. 

2. Zu dieſem Stipendio iſt, wie ſchon vorher erwähnt, meine Deſcendenz, die 
von mir abſtammt, berechtigt, jedoch müſſen dieſe Deſcendenten durch einen von zweien 
aus der Familie atteſtirten Stammbaum beweiſen, daß ſie vier Generationen hindurch, 
von adlichen Stifts und Rittermäßigen Vätern und Müttern abſtammen. 

3. Von ſolchen ſoll allemal einer, welcher ſich den Studiis widmet, das Stipendium 
4 Jahr lang, wann er ſo lange auf der Univerſität iſt, haben. Sollte er aber nur 
3 Jahre auf der Univerſität ſich aufhalten, wird es ihm auch nur 3 Jahre gezahlt. 
Bringt er noch kürzere Zeit auf der Univerſität zu, oder geht er gar nicht dahin, 
ſo ſoll er dazu nicht berechtigt ſein, er mag für eine Bedienung oder Rang erhalten, 
welche er will. 

4. Ehe jemanden das Stipendium conferirt wird, muß von einem geſchickten 
Schulmann, den Collator ernennt, unterſucht werden, ob der Candidat zum Studiren 
überhaupt Fähigkeit beſitzt, und ob er es in denen Wiſſenſchaften fo weit gebracht, 
daß er die Univerſität mit Nutzen beziehen könne. Fällt die Unterſuchung wider den 
Candidaten aus, ſo muß ſolcher reſp. ganz oder bis dahin abgewieſen werden, daß er 
gehörige Wiſſenſchaft erlangt. Für dieſes Examen zahlet der Candidat 10 Thlr., 
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welche er vorher deponiren muß und iſt er dieſes Geld verluſtig, wenn er auch nicht 
von der Fähigkeit befunden wird, daß ihm das Stipendium conferiret werden kann, 
indem er es ſich ſelber beizumeſſen hat, daß er ſolches ohne die erforderliche Quali— 
teeten geſuchet. 

5. Der Candidat muß während feines Aufenthalts auf der Univerſität alle Jahr 
ein Teſtimonium von der Juriſten-Facultät über ſeine gute Aufführung und Fleiß, 
bei Verluſt des Stipendii einſenden. 

6. Die Collation des Stipendii ſoll nicht eher, als ein Jahr vor Antretung der 
akademiſchen Studien geſucht und ertheilt werden. Alle andern Collationes erkläre 
ich hiermit für null und nichtig. 

7. Die Stipendiaten genießen auch, wenn mehrere zu gleicher Zeit auf der 
Univerſität find, das Stipendium nach dem Dato ihrer Collation, dergeſtalt, daß der⸗ 
jenige, welcher die älteſte legale Collation hat, vor den übrigen den Vorzug erhält, 
ohne daß darauf geſehen wird, ob jemand mir näher verwandt ſei, oder in oder außer 
Landes wohne, jedoch will ich: — 

8. Diejenigen, welche während ihres Aufenthalts auf der Univerſität es nicht 
haben genießen können, doch nicht von dem Stipendio ausgeſchloſſen wiſſen, ſondern 
es ſoll ihnen ſolches vielmehr nach den Datis ihrer Collation nachgezahlt werden, 
wenn ſie auch ſchon die Univerſität verlaſſen haben, und damit ſie keine Hinderniſſe 
finden, ihre Studien fortzufegen: fo ſtehet ihnen frei, Geld dazu aufzunehmen und 
denen Creditoribus die Verſicherung zu geben, daß fie von dem Stipendio wieder 
bezahlt werden ſollen; jedoch muß der Stipendiat die Zinſen ſelbſt bezahlen, und kann 
ihm deshalb das Stipendium nicht länger, als oben feſtgeſetzt iſt, gelaſſen werden. 
Ich erinnere mich hierbei zwar des Edicts vom 5. Februar 1734, wodurch alle 
Expectantien verboten und cassiret find, weil aber dieſes Edict die eigentliche 
Deſtination der Stipendien ausdrücklich im Munde hat und nur den Nießbrauch durch 
Ertheilung der Expectantien verhütet wiſſen will, ich aber meinen Willen in An— 
ſehung dieſes Stipendii und deſſen Destination deütlich erklähre, der Nießbrauch 
durch Ertheilung der Expectantie, auch nicht zu befürchten ſteht, weil die Perſonen, 
welche das Stipendium haben ſollen, aus meiner Deſcendenze von mir ſelbſt ſchon 
exspectirt find und keines andern Collation bedürfen, ſondern ſich nur anzugeben, 
und die von mir vorgeſchriebenen Bedingungen zu erfüllen haben, ſo hoffe ich, daß 
Niemand dieſen meinen letzten Willen in Anſehung dieſes Stipendii und des vor: 
geſchriebenen Modi unter dem Vorwande des Ediets vom 5. Februar 1734 zu ver⸗ 
eiteln ſuchen werde. 

9. Sollte aber unter meiner Defcendenz Niemand vorhanden fein, welcher nach 
vorgeſchriebener Art zu dem Genuſſe des Stipendii fähig wäre, ſo ſoll ſolches an 
zwei andere Studioses juris bürgerlichen Standes, auf drei Jahre lang, gegeben 
werden, dergeſtalt, daß ein jeder 150 Thlr. jährlich erhält. Unter den Competenten 
ſollen die Pommern und unter ſolchen wiederum die, welche den Namen „Löpers“ 
führen, den Vorzug haben. Ich verordne auch, daß in Abſicht dieſer Candidaten, 
alles dasjenige, was ich oben, ad 4., 5., 6., 7. und 8., verordnet habe, beobachtet werde. 

10. Unter dieſen Candidaten können auch diejenigen von meinem Geſchlechte 
zugelaſſen werden, welche die Stifts- und Rittermäßigkeit ihres Adels obgedachter 
Weiſe darzuthun nicht im Stande ſind. Sie müſſen aber als Fremde angeſehen 
werden und denen Herrn Löpers nachſtehen; ſollten aber ihre Nachkommen ſich wieder 
in ſolchen Familien verheirathen, daß ihr Adel wieder Stifts- und Rittermäßig würde, 
ſo gereicht es denſelben nicht zum Schaden, daß ihre Vorfahren beim Genuß des 
Stipendii als Fremde angeſehen worden. 
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11. Sollten ſich zu dieſem Stipendio nicht genug, oder gar keine fähige Com— 
petenten finden, ſo fällt das Geld dem Collatorio ſo lange anheim, bis ſich wieder 
geſchickte Subjecta finden. 

12. Dieſes Stipendium ſoll zu ewigen Zeiten bleiben, und ſtehet meiner Familie 
nicht frei, ſolches durch eine Verfügung unter ſich aufzuheben, zumal da Fremde 
dabei intereſſiren. 

13. Sollten Streitigkeiten über dieſes Stipendium entſtehen, ſo trägt Collator 
den Fall der Königl. Regierung!) vor. Sodann entſcheidet die Königl. Regierung **) 
den Streit per mojora nach dieſer Fundation, und foll ſolches Deeisum projudicato 
geachtet werden, wogegen kein Prozeß oder remedia juris zu verſtatten. 

14. Endlich habe ich zu Seiner Königlichen Majeſtät, meinem Allergnädigſten 
Landesherrn, das Vertrauen, er werde wider dieſe Fundation keine Dispensation 
ohne irgend einen Vorwand ertheilen, weil es lediglich bei mir geſtanden, dergleichen 
Einrichtungen zu machen. 

15. Alle Stipendiaten von meiner Deſcendenz ſollen bei Antretung des Stipendii 
erinnert werden, daß ſie dieſes Stipendium hauptſächlich zu danken haben, dem Hoch— 
wohlgebornen Herrn Otto Guſtav v. Lepel, Seiner Königlichen Majeſtät von Preüſſen 
beſtallt geweſenen General-Major von der Cavallerie, Gouverneur und Ober-Haupt— 
mann von Cüſtrin, Drieſen und deren Dependenzien, Erbherrn auf Bök und 
Blankenſee, als welcher mich durch ſeine väterliche Vorſorge im Stand geſetzt hat, 
dieſes Familien⸗Stipendium zu errichten. 

16. Denen Herrn Löpers hingegen, ſo dieſes Stipendium genießen werden, ſoll 
bei Autretung des Stipendii erinnert werden, daß fie dieſes Stipendium einem aus 
ihrer Familie, dem geheimen Tribunals-Rath Löper zu dauken haben, als welcher 
während meiner Abweſenheit und ſchlechten Geſundheitszuſtandes ſich des Meinigen 
dergeſtalt angenommen, daß, da ſolches in vielen Prozeſſen verwickelt geweſen, er 
durch ſein rechtſchaffenes Verhalten allen Verluſt abgewandt, mithin mich obligirt hat, 
ein ewiges Denkmahl einer Dankbarkeit nachzulaſſen, wobei ſie zur Nachfolge eines 
fo rühmlichen Beiſpiels anzumahnen find. 

So geſchehen Alten Stettin den 8. December 1780. 

v. Lepel. 


Am 9. Juli 1783 verſcheidet zu Naſſenheide Eleonora Amalie Gräfin v. Lepel 
geb. Gräfin Henckel v. Donnersmarck, geboren zu Neüdeck in Schleſien den 2. Auguſt 
1720. Noch in demſelben Jahre, den 2. December, folgt ihr der Ehegemal nach, 
die Verwandlung ſeiner Güter in ein Majorat, mit welcher Idee er ſich die letzten 
Jahre ſeines Lebens beſchäftigte, als unvollendete Arbeit zurücklaſſend. Die irdiſche 

ülle beider Ehegatten fand ihre letzte Ruheſtätte in der Kirche zu Boeck. Von ſechs 
indern überleben dieſe Ehe drei. 

Das väterliche Erbe der Güter tritt der Sohn Wilhelm Heinrich Ferdinand 
Carl Graf v. Lepel an, geboren am 13. Mai 1755 zu Naſſenheide. 

Seine älteſte Schweſter Louiſa Eleonore Ottilie Maximiliane, geboren zu Naſſen— 
heide am 17. October 1756 war vermält mit ihrer Mutter Bruder, dem regierenden 
Standesherrn von Beüthen-Tarnowitz, Victor Amadeus Reichsgraf v. Hendel- 
Donnersmarck, Weiland Königlich Preüſſiſcher General-Lieutenant und Gouverneur 


) Damalige Benennung des höchſten Gerichtshofes von Pommern. 
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der Preüſſiſchen Zufanterie. Er war Johanniter-Ritter, erhielt bei Prag den Orden 
pour le mérite und in Königsberg den rothen Adler-Orden. Da die Standes⸗ 
würde als ein Seniorat in der Graf Henckelſchen Familie erbt, der evangeliſchen 
Linie jedoch zu Gunſten der katholiſchen die Ausübung dieſes Rechts durch die Böhmiſche 
Krone entzogen war, ſo bekleidete er, laut Edict Königs Friedrich II., nach deſſen 
Beſitzergreifung Schleſiens, gleich ſeinem Vater dieſe Würde als Senior der Familie, 
obſchon ihm wider Recht durch feinen vorgenannten Vater das Beſitzrecht in das Neüdeck— 
Tarnowitzer Fideicommiß geſchmälert war, da Letzterer in einem beſondern Vertrage“) 
daſſelbe an ſeinen jüngeren Bruder und deſſen Deſcednenz, welche ſich noch im Beſitz 
befindet, abtrat. Durch den eigenen Vater feines Vermögens beraubt, ſah ſich Victor 
Amadeus genöthigt, Kriegsdienſte zu ſuchen. Er trat aus der Ofterveichifchen Armee 
in die Preüſſiſche über, als Friedrich II. feine Auſprüche auf Schleſien geltend machte. 
Im 7jährigen Kriege war er Adjutant der Brüder des Königs, erſt des Prinzen Auguſt 
Wilhelm, demnächſt des berühmten Prinzen Heinrich und ſein Name durch dieſen Prinzen 
gewürdigt, auf dem von ihm errichteten Denkmal in Rheinsberg den Heroen des Krieges 
gewidmet, aufgenommen zu werden. Der militairiſche Nachlaß des Grafen im Manuſcript 
erſchien 1846 in 2 Bänden in Deſſan im Druck. Nach feinem am 30. Januar 1793 
erfolgten Tode wurde ihm in Königsberg eine Sylhouette gewidmet, welche fein Bildniß 
umgeben von den Emblemen des Krieges trägt mit der Unterſchrift: „Marte elarus, 
Musis, Amieisque gratus.“ Die jüngere Schweſter des Grafen Lepel Frederika 
Henrietta Ulrika Scholafteia, geboren zu Naſſenheide den 10. April. 1759, war ver⸗ 
mält an den Landrath v. Schmeling. 


Der Graf Wilhelm v. Lepel ſtudirte anfänglich die Rechte, ſpäter Naturwiſſen⸗ 
ſchaft. Nach vollendeten Studien trat er in den Staatsdienſt und verfolgte die 
diplomatiſche Laufbahn, wurde zum Kammerherrn und Legations-Rath ernannt und 
vertrat längere Jahre feinen König als außerordentlicher Geſandter bei der Krone 
Schweden in Stockholm. Er war deſignirter Comthur der Commende Schivelbein 
des ritterlichen St. Johanniter-Ordens und erhielt 1785 den Ritterſchlag in Sonnen⸗ 
burg. Die Neigung zu den ſchönen Künſten und Wiſſenſchaften führten ihn wieder⸗ 
holt dem Süden zu und ſein Vermögen verwendete er für Reiſen, auf Anlage von 
Kunſtſammlungen und die Ausſchmückung ſeines Naſſenheider Wohnſitzes, welchem er 
ſeine Sammlungen zuführte. Nächſt einer Bildergallerie, einer Kupferſtich⸗Sammlung, 
einer, meiſt theologiſchen, aber auch gemeinnützigen Bibliothek, beſaß er ein Gyps⸗ 
Cabinet von Antiquen und eine Naturalien-Sammlung, in welcher die vom Welt⸗ 
umſegler Forſter durch ihn erkauften Herbarien Aufnahme fanden. Nachdem der 
Graf den Staatsdienſt verlaſſen hatte, lebte er abwechſelnd in Rom und auf feinen 
Pommerſchen Gütern. Sein Verkehr beſchränkte ſich auf die Männer der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Künſte, und er beſchäftigte ſich viel mit literariſchen Arbeiten. Als 
er im Alter immer mehr auf Naſſenheide beſchränkt blieb, bildeten hier ſein beſtändiger 
Umgang, würdige und gebildete Geiſtliche der Nachbarſchaft. Jetzt wendete er ſeine 
Thätigkeit theologiſchen Arbeiten zu, er trat dadurch in Verkehr mit der Brüder⸗ 
gemeinde in Herrenhut, verlegte ſogar dorthin ſeinen Wohnſitz. Nach längerm Aufent⸗ 
halt ereilte ihn daſelbſt der Tod am 20. Januar 1826. Gegen ein, ſeinem Kammer⸗ 
diener auszuſetzendes, Legat von 600 Thlr. jährlich vermachte er dem Preüſſiſchen 
Staate den größten Theil ſeiner werthvollen Kunſtſammlungen und wurden dieſe den 


) Darin iſt der männlichen Deſcendenz des ältern Bruders das Erbrecht in das unge— 
ſchmälerte Fideicommiß zugeſichert nach Ausſterben der männlichen Defcendenz des jüngern Bruders. 
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öffentlichen Sammlungen in Berlin einverleibt. Das Vermächtuiß nahm König 
Friedrich III., mittelſt folgenden Cabinets⸗Erlaſſes, an: 


„Ich weiß Ihre Abſicht, nach welcher Sie die öffentlichen Kunſtſammlungen durch Ihre ſeltene 
N von Kupferſtichen bereichern wollen, nach ihrem ganzen Werth zu ſchätzen und werde 
„gern die Gelegenheit benutzen, Ihnen meine beſondere Erkenntlichkeit zu bethätigen.“ 

Berlin, den 31. December 1824. gez. Friedrich Wilhelm. 
An den Kammerherrn Grafen v. Lepel. 

Andere Theile feiner Sammlung vermachte er teſtamentariſch einzelnen Mitgliedern 
der Brüdergemeinde, die Herbarien ſeinem Neffen Grafen Henckel v. Donnersmarck 
in Merſeburg. 

Unvermält wie Graf Wilhelm Lepel geblieben war, traten in das Kunkel-Lehn 
feine beide Schweſtern, die Gräfin Henckel v. Donnersmarck und die Landräthin v. Schmeling 
gemeinſchaftlich ein, jedoch blieb ihr Beſitz durch unberechtigte Forderungen eines 
Dritten an die Nachlaßmaſſe ihres verſtorbenen Bruders, längere Zeit in Frage 
geſtellt. Schon am 7. März 1785 hatten Beide per mandatarium dei Lehuseid 
geleiſtet und Mitbelehnſchaft erhalten. Louiſa Eleonore Ottilie Marimiliane, ver- 
wittwete Gräfin Henckel v. Donnersmarck war Oberhofmeiſterin der Großherzogin 
von Sachſen⸗Weimar, Großfürſtin von Rußland. Die Gräfin, eine eben ſowol 
durch Verſtand wie durch Weltklugheit ausgezeichnete Perſönlichkeit, bildete in 
ihren originellen Außenſeiten ein hervorrages Mitglied des Weimarſchen Hofes bis 
in ihr hohes Alter und die Weimaraner bewahren noch heüte ein treües Andenken dieſer 
Dame von Altpommerſchem Schrot und Korn, wie ſie ſich ſelbſt gern zu nennen 
pflegte. Deſſen ungeachtet ſchrieb und ſprach ſie nur Franzöſiſch correct, die deütſche 
Mutterſprache hingegen mit eiuer zweifelloſen Derbheit und Deütlichkeit, ſtets in 
regelrechtem Kampfe mit den Geſetzen der Sprachlehre. Nach des Gemals Tode, 
1793, fand fie zunächſt bei dem franzöſiſch modellirten Hofe des Prinzen Heinrich 
in Rheinsberg eine willkommene Aufnahme. Von hier aus wurde ſie nach St. 
Petersburg gerufen, als Palaſtdame augeſtellt und der Großfürſtin Helene Paulowna, 
welche den Großherzog von Mecklenburg-Schwerin heirathete, als Oberhofmeiſterin 
zugetheilt. Nach deren Tode ging fie nach St. Petersburg zurück und in gleicher 
Eigenſchaft zu der Großfürſtin Maria Paulowua, welche dem Großherzog Carl 
Friedrich von Sachſen⸗Weimar⸗Eiſeuach vermält war. Von da an theilte fie alle 
Wechſelfälle des Lebens mit dem Weimarſchen Hofe, bis zu ihrem am 20. Februar 
1843 erfolgten Tode. Noch im hohen Alter erlerute fie Lateiniſch und Griechiſch 
und pflegte, indem ſie auf ihre eigene Art den Muſen huldigte, ihre Vorliebe für die 
Jenenſer Muſenſöhne. Dieſe Vorliebe wurde denn auch bald gegenſeitig und gern 
nahm die Studentenſchaft Veranlaſſung, bei den Weimar⸗Zügen der alten Dame ihre 
Huldigungen darzubringen. Waren zumeiſt ihre Lebensanſchauungen auf das Praktiſche 
gerichtet, ſo bewies ſie es durch die That: das Drechſeln war ihr eine liebgewordene 
Beſchäftigung, daneben blies ſie das Waldhorn, ſpielte die Geige und hielt mit ihrer 
Meinung niemals und gegen Niemand zurück. Ihr brieflicher Nachlaß iſt um ſo 
intereſſanter, indem er meiſt ein ausſchließlicher mit Perſonen iſt, die in der Geſell⸗ 
ſchaft auf der höchſten Stufe ſtehen. Für den Pommerſchen Beſitz zeigte ſie nur 
vorübergehende Theilnahme. Sie wurde überlebt von drei Kindern, dem Grafen 
Wilhelm Ludwig Victor Heuckel v. Donnersmarck, Königlich Preüſſiſcher General- 
Lieutenant a. D., dem Grafen Leo Victor Felix, Königl. Kammerherrn und geheimen 
Regierungs⸗Rath, und der Henriette Ulrike, verwittwete Majorin v. Pogwiſch. Dieſe 
letztere war Hofdame der Herzogin Louiſe von Sachſen, Gemalin des Herzogs, 
ſpäteren Großherzogs Carl Auguſt von Sachſen-Weimar. Aus ihrer Ehe mit 
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v. Pogwiſch ſtammen zwei Töchter, deren älteſte, Ottilie, den einzigen Sohn Goethe's 
heirathete und deſſen Geſchlecht in zwei Söhnen fortgepflanzt hat; die jüngere, Ulrica, 
iſt Priorin des Kloſters St. Johannis vor Schleswig. 

Wie ſchon vorher geſagt, traten beide Schweſtern, Gräfin Henckel v. Donners⸗ 
marck und die Frau v. Schmeling das Kunkel-Lehn gemeinſchaftlich 1826 an. Beide 
Schweſtern gingen damit um, in den darauf folgenden Jahren die Geſammtgüter für 
einen angemeſſenen Preis zu verkaufen, die Annahme eines dahin zielenden Gebots 
zerſchlug ſich durch unvorhergeſehene Fälle. 

Nach dem Tode der Frau v. Schmeling, am 20. December 1831, trat ihr 

Sohn Carl Wilhelm Bogiſlaw Heinrich v. Schmeling, der bei den Königin⸗Dragonern 
die Befreiungskriege mitgekämpft hatte, in den Beſitz der Hälfte der Lehngüter. Nach⸗ 
dem er als Major den Dienſt verlaſſen hatte, übernahm er die Pachtung von Naſſen⸗ 
heide ſelbſt, und vermälte ſich mit ſeiner Schweſtertochter Bertha v. Knobloch, nach⸗ 
dem deren Ehe mit einem Herrn v. Bergfeldt geſchieden worden war. Nach des 
Majors, am 1. Mai 1834 zu Naſſenheide, erfolgtem Tode, tritt in ſein Lehnserbe 
ſein einziger Sohn Walther Ulrich Bogiſlaw Nebeling v. Schmeling, unter Ober⸗ 
Vormundſchaft ſeiner Mutter ein. In die andere Hälfte der Lehnsgüter treten 1843 
gemeinſchaftlich die Gebrüder Grafen Henckel v. Donnersmarck. Durch einen Familien⸗ 
Vergleich wird das in den Gütern ſteckende Allodium durch die Pommerſchen Hufen 
in Ploewen compenſirt, ſolche verkauft, und von der Hälfte, ein Antheil, die Wittwe 
v. Pogwiſch abgefunden. Der ältere von beiden, Wilhelm Ludwig Victor, Graf 
Henckel v. Donnersmarck, geboren zu Potsdam den 30. October 1775, widmete ſich 
der militairiſchen Laufbahn bei der Reiterei. Er war Pathe des Königs Friedrich 
Wilhelm II. und deſignirter Comthur der Commende Wietersheim des St. Jo⸗ 
hanniter⸗Ordens, auch Minor des Domſtifts Brandenburg. Als Major der Gardes 
du Corps wurde er Flügel-Adjutant des Königs Friedrich Wilhelm III., führte ſpäter 
im Porkſchen Corps eine Reiter-Brigade und nahm ruhmreichen Antheil an dem 
Befreiungskriege. Für Möckern und Freiburg erhielt er den Orden pour le merite. 
Nachdem er zuvor das eiſerne Kreüz empfangen, erhielt er für die Schlacht an der Katzbach 
das Kreüz I. Klaſſe. Seine Diviſion gehörte bis 1818 zu den Truppen, welche Frankreich 
beſetzt hielten. Als Divifions-Anführer und Befehlshaber der Feſtung Torgau, verläßt 
er 1821 mit dem Range eines General-Lieutenants das Heer, begibt ſich auf fein erkauftes 
Gut nach Tiefenſee, bei Delitzfch, und iſt als Beſitzer deſſelben langjähriges Mitglied des 
Sächſiſchen Provinzial⸗Landtags in Merſeburg. Nach deſſen Verkauf verlegt er ſeinen 
Wohnſitz nach Deſſau. Die Logen in Deütſchland bewahren dem Bruder, die Mit⸗ 
welt, dem in Form und Weſen populären Mann, ein treües Andenken. Er war 
vermält mit Friederike v. d. Kneſebeck aus dem Hauſe Carve, Schweſter des berühmten 
Feldmarſchalls gleiches Namens. Dieſe Ehe blieb kinderlos. Er ſtirbt auf einer 
Reife nach Dresden 1849, ein Jahr nach feiner Gemalin.*) Sein Bruder, Mitbeſitzer 
der Hälfte, tritt in ſein Lehn als Erbe ein. 

Leo Victor Felix Graf Henckel v. Donnersmarck, geboren zu Bartenſtein in 
Preüſſen am 25. Juni 1785, erhielt nach des Vaters Tode ſeine Erziehung zu 
Neüfchatel in der Schweiz und hat ſein ganzes Leben hindurch dieſem Juralande eine 
treüe Zugehörigkeit bewahrt. Wie ſchwer es dem 20 jährigen Jüngling wurde, zurück⸗ 


) Das von ihm geſchriebene Buch „Erinnerungen aus meinem Leben“ verdient hier der 


Erwähnung. Mit rückſichtsloſer Wahrheit, die ihm manche Unannehmlichkeit zuzog, deckt er darin 
die Mängel Preüſſens vor 1806 auf. 
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gekehrt in das deütſche Vaterland, zunächſt die Mutterſprache zu erlernen und ſich in 
ſo verſchiedene ſociale Verhältniſſe zu finden, ſchildern ſeine Aufzeichnungen mit 
ſchweizeriſchem Freimuth. Mit beſonderer Vorliebe hatte er ſich ſchon als Knabe 
botaniſchen Studien hingegeben und als er in Halle die Rechte ſtudirte, war es 
namentlich der Umgang mit Curt Sprengel, welcher ihn von Neüem auregte, botaniſchen 
Forſchungen obzuliegen. Durch feine Schriften trat er mit weiten Kreiſen in Be- 
rührung, gelehrte Geſellſchaften trugen ihm die Mitgliedſchaft an, und fein ganzes 
Leben hindurch bleibt er im Verkehr mit den bedeütendſten Perſönlichkeiten der Wiſſen— 
ſchaft. Hand in Hand mit den botaniſchen Forſchungen verfolgt er die Statiſtik ſeines 
zweiten Vaterlandes, die der Schweiz. Mit unermüdlichem Fleiße ſammelt er an 
einer Bibliothek aller in der Schweiz und über die Schweiz erſchienenen Werke, 
Karten und Kupferſtiche. Eine reichhaltigere Privat-Sammlung ſchweizeriſcher Werke 
gab es bei ſeinem Tode nicht. Sich dem Verwaltungsfache widmend, tritt er nach 
vollendeten Halleſchen Studien als Referendar bei der oſtpreüſſiſchen Kriegs- und 
Domainen⸗Kammer zu Königsberg ein. Hier finden ihn die unglücklichen Jahre für 
Preüſſen nach 1806. Bei der Beſetzung des Landes und der Landes-Hauptſtadt 
durch franzöſiſche Truppen, leiſtet er durch ſeine Kenntuiß der franzöſiſchen Sprache 
den eigenen Behörden gute Dienſte für den Verkehr mit den feindlichen, und tritt 
dadurch in nähere Beziehungen zu dem Landhofmeiſter v. Auerswatd. Einer durch 
Vermittelung ſeiner Mutter ihm zu Theil gewordenen Anerbietung, in Kaiſerlich 
ruſſiſche Dienſte zu treten, begegnet er nicht, wol aber folgt er, an der Spitze ſeiner 
Collegen, dem Aufrufe Pork's, als es galt die feindlichen Ketten zu brechen. Von 
den oſtpreüſſiſchen Ständen zum Premier-Lieutenant der Landwehr ernannt, verſetzt 
ihn der König als Seconde-Lieutenant zu dem 2. weſtpreüſſiſchen Dragoner-Regiment, 
und mit dieſem Regiment theilt er deſſen ehrenvollen Antheil während der Feldzüge 
1813— 1814. Auch hier verſchafft ihm die Kenntuiß der franzöſiſchen Sprache 
manchen ehrenvollen Auftrag und manches geſuchte Kommando; aber neben dem Gebrauch 
des Schwertes vergißt er die Botanifir- Trommel nicht. Die Wiſſenſchaft gibt das 
ältere Anrecht nicht auf. Beim Sturm auf Arnheim erhält er das eiſerne Kreüz. 
Der Graf war Minor des Hoch- und Domſtiftes zu Halberſtadt und ſeit 1812 
des St. Johanniter-Ordens Ritter. 1814 verläßt er das Heer in den Niederlanden 
und kehrt in das Vaterland zu ſeinem Berufe zurück. Noch in demſelben Jahre 
wird er der Preüſſiſchen Diplomatie attachirt und erhält den Auftrag, den 
General v. Kruſemarck, während deſſen Miſſion 1815 nach Wien, als Legations⸗ 
Sekretair zu begleiten. Eingetretene Zerwürfniſſe mit feiner Mutter machen es ihm 
unmöglich, die diplomatiſche Laufbahn weiter zu verfolgen, welche er mit ſo günſtigen 
Ausſichten betrat. Er kehrt zur Verwaltung zurück und wird als Rath der neüen 
Regierung in Merſeburg zugewieſen. Praktiſchen Lebensanſchauungen fern ſtehend, 
ſchließt er, im gekränkten Ehrgeiz und mit einer gewiſſen Abſichtlichkeit, ſeine Lauf⸗ 
bahn ab, allein Genuß und Belohnung findend in den Arbeiten ſeiner Dienſtgeſchäfte 
und den Wiſſenſchaften. Mit unermüdlichem Eifer vermehrt er ſeine Schweizer— 
Sammlung und fördert die Herausgabe der bedeütendſten encyelopädiſchen Werke und 
botaniſchen Schriften der Neiizeit, als Mitarbeiter. Die philoſophiſche Facultät in 
Halle ernennt ihn 1818 zum Doctor Philosophiae et Liberalium artium 
magister, und der König zum Kammerherrn. 1827 vermält er fich mit der reichs— 
freiin Thereſe Charlotte Louiſe Chriſtine v. Bothmer, aus dem Hauſe Lauenbrück, 
geboren zu Baireüth den 18. März 1807, doch ſchon am 7. December 1840 ent⸗ 
reißt ſie ihm der Tod. Im Jahre 1844 wird er zum geheimen Regierungs-Rath 
ernannt, 1846 ſcheidet er ganz aus dem Staatsdienſte. Gern widmete er ſein univerſelles 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 208 


1658 Der Randowſche Kreis. 


Wiſſen Jedem, der ihn darum bat, nie erſchien er in ſeinem Rathgeben verletzend 
oder docirend, und wie fein ganzes Weſen den feinen Takt feiner eben fo ausgezeich⸗ 
neten Bildung, wie vornehmen altfranzöſiſchen Erziehung verrieth, war er es, der 
ſich zunächſt immer zu dem Satze bekannte „unſer Wiſſen iſt Stückwerk.“ In edelſter 
Bedeütung des Wortes verdiente er das Prädicat „Savant.“ Als das gute Recht 
des Fürſten von Neufchatel verletzt wurde, ſtand wol keinem Unterthanen des Königs 
von Preüſſen jenes Land dem Herzen ſo nahe wie ihm, und keinem ein ſo aus⸗ 
führliches Material zur Verfügung, die Rechtsfrage zu bearbeiten. War doch bereits 
in den zwanziger Jahren für die beſte Statiſtik des Kantons ſeine Schrift durch die 
große goldene Medaille des Königs, als Fürſten von Neufchatel, anerkannt worden. 
Jetzt ſchrieb er zur „Neufchateler Frage“ in die Jenaer Minerva. Er ließ Separat⸗ 
Abdrücke anfertigen und vertheilte ſie an ſeine Freünde. Mit Hülfe ſeiner Bibliothek 
bearbeitete der Profeſſor Dr. Hermann Schultze ſeine ſtaatsrechtliche Schrift in der⸗ 
ſelben Frage und widmete ihm die Schrift „Neüenburg, geſchichtlich ſtaatsrechtliche 
Skizze, Berlin 1856.“ Nur wenige Wochen im Jahre verbrachte er in der letzten 
Zeit ſeines Lebens, aus Pflichtgefühl, in Naſſenheide, denn dem getheilten Befitz 
konnte er keine Freüde abgewinnen. Jedoch erlebte er noch die Vereinigung derſelben 
in feiner Familie. Den wirthſchaftlichen Verhältniſſen der Güter blieb er fern. 
Der Armuth war er überall ein hülfebereiter Geber. 

Nach feinem, am 10. Juli 1861 zu Ilmenau, we er eine Badekur gebrauchte, 
erfolgten Tode, traten in feine Güter-Hälfte als gemeinſchaftliche Erben ſeine beiden 
Söhne: 1) Leo Amadeus Maximilian Graf Henckel v. Donnersmarck, geboren zu 
Merſeburg den 8. Januar 1829, Königlich Preüſſiſcher Rittmeiſter a. D., vormals 
im rheiniſchen Küraſſier-Regiment Nr. 8. und ſeit 1853 vermält mit Emma Louiſe 
Zenny v. Parry, Tochter von James Patrik v. Parry, Kammerherr und Rittergutsbeſitzer 
im Herzogthum Altenburg, und der Reichsfreün Luiſe v. Stein zu Kochberg, der 
Enkelin jener Charlotte v. Stein, die durch Goethe bekannt geworden iſt, und jener 
alten Familie Albion's entſprungen, der auch der berühmte Nordpolfahrer, der als Rear 
Admiral Royal Navy verſtorbene Sir Edward Parry angehörte; 2) Friedrich Otto 
Maximilian Graf Henckel v. Donnersmarck, geboren zu Merſeburg den 8. Auguſt 1833, 
Königl. Regierungs⸗Referendar. Der ältere von beiden erkaufte im Jahre 1858 die 
andere Hälfte an den Gütern von dem vorgenannten Walther v. Schmeling. Die 
beiden Brüder find daher ausschließlich Beſitzer des Geſammt-Complexes; Graf Leo 
wegen jenes Ankaufs zu z, Graf Max zu 1 des Ganzen. Beide find Collatoren des 
vom Grafen Friedrich Wilhelm v. Lepel geſtifteten Familien⸗Stipendiums. 

Neüenfeld, Coloniſten⸗Dorf auf Grund und Boden des Ritterguts Hohen- 
holz im Jahre 1776 mit landesherrlich bewilligten Unterſtützungs-Geldern angelegt, 
und unter der Polizei-Obrigkeit des dortigen Gutsherrn ſtehend, liegt 4. Meile ſüd⸗ 
öſtlich von Hohenholz im Flachlande und beſteht feit feiner Gründung aus 6 Coloniſten⸗ 
ſtellen, mit 15 Wirthſchaftsgebaüden, deren jede im Durchſchnitt 62 Mg. Landes 
umfaßt. Die 6 Haushaltungen enthalten 49 Perſonen. An Areal beſitzen ſie 354 Mg. 
120 Ruth. Acker, 13. 0 Wieſen, 1. 90 Hof- und Bauſtellen, 1. 90 Gärten, und 
2. 60 an Wegen und Gräben, zuſammen 373 Mg. Die kleine Feldmark iſt ganz 
ſeparirt. Ihr Boden iſt theils von mittelmäßiger Güte, theils ziemlich unergiebig. 
im Dreifelderſyſtem bauen die Coloniſten Roggen, Hafer und Kartoffeln, auch Tabak, 
jährlich etwa 60 Ctr. Der Wieſewachs iſt nur einſchürig. An Vieh werden gehalten: 
12 Pferde, 24 Rinder, 192 halbveredelte Schafe, 19 Schweine; Federvieh nach 
Bedarf. Neüenfeld iſt nach Hohenholz eingepfarrt und eingeſchult. Die Coloniſten 
fühlen ſich ganz behaglich, noch nie iſt der Fall vorgekommen, daß ein Verarmter 
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unter ihnen geweſen, welcher der Unterſtützung bedurft hätte. Es ſteht ihnen die 
Berechtigung zu, in der Hohenholzer Forſt Stubben zum eigenen Bedarf zu roden. 


Neüenhagen, Vorwerk von Rothen-Klempenow; ſ. dieſen Artikel. 
Neüenkrug, Kruglage bei Gellin; ſ. dieſen Artikel, S. 1582. 
Neühof, Vorwerk des Ritterguts Boeck; ſ. Naſſenheider Güter, S. 1582. 
Neühaus, Vorwerk von Stolzenburg; ſ. dieſen Artikel. 


Neühof, ritterſchaftliches Allodial-Landgut, ohne die Ehrenrechte eines 
Ritterguts, doch mit eigener Polizei-Obrigkeit, liegt ! Meile ſüdweſtlich von Penkun, 
in coupirtem Terrain des hier beilaüfig 150 - 180 hohen Randow-Plateaus. Es 
ſind hier 4 Wohnhaüſer und 5 Wirthſchaftsgebaüde und 43 Einwohner in 6 Familien. 
Die Feldmark begreift 2250 Mg. 109 Ruth., nämlich 1136. 36 Acker, 975. 169 
Wieſen, 47. 175 Hütungen, 18. 64 Holzung, 28. 0 Wege und Gräben, 41. 114 Unland, 
2. 91 Hof⸗ und Bauſtellen. Der Acker, der aus ſandigem Lehm mit Mergel und 
durchlaſſendem Untergrunde beſtehenden Boden enthält, iſt in 7 Schläge getheilt, in 
denen die landüblichen Getreidearten, Futtergewächſe, auch Rübſen gebaut werden. Die 
Wieſen find kleine Feldbrücher. Meliorirt iſt' die Ackerfläche durch vollſtändige 
Abmergelung. Das Wirthſchafts⸗Perſonal beſteht aus 1 Verwalter, 1 Wirthſchafterin, 
5 Tagelöhner⸗Familien, 1 Stellmacher, 11 Knechten und 3 Mägden. Die erforder— 
lichen Schmiede-Arbeiten beſorgt ein Schmidt in Penkun. Viehſtand: 24 Pferde 
und Fohlen, theils Percheron-, theils Vollblut-Kreüzung; 30 Kühe, Kreüzung mit 
holländiſchem Vieh; 800 Negretti-Schafe, 10 Schweine von halbengliſchem Schlage. 
Der Erfolg der Viehzüchtung in allen Arten iſt zufriedenſtellend. Federvieh zum 
Wirthſchaftsbedarf. In den kleinen Seen der Feldmark wird mit Reüſen gefiſcht, 
wenn Waſſer — vorhanden iſt! Arme Leüte gibt es nicht. Neühof gehört zur 
Kirchen⸗ und Schulgemeinde Penkun. Als Vorwerk bildete es einen Beſtandtheil 
der gräflich Hackeſchen Familien-Begüterung Penkun. Amalie Wilhelmine Juliane, 
Gräfin v. Hacke, zuerſt vermälte v. Ramin, nach Ableben ihres Gemals wieder 
vermälte, aber bald darauf geſchiedene Kammerherrin v. Marſchall, F 9. März 1811, 
vererbte Neühof auf ihre einzige Tochter, die Hofdame Fraülein Antoniette Wilhelmine 
Adelaide v. Ramin, 7 zu Breslau 14. Juli 1813, welche das Gut der Gemalin 
des Majors Grafen Friedrich Wilhelm v. Hacke, Juliane Charlotte Autoniette, geb. 
v. Lehwald vermachte. Nach deren Ableben, 5. Mai 1822 ging Neühof an ihre, 
an einer andern Stelle des L. B. genannten Kinder über (S. 1452. welche das 
9 im Jahre 1839 an Schwartze verkauften, in deſſen Familie es ſich noch gegenwärtig 
befindet. 


. Vorwerk oder Etabliſſement; ſ. dieſen Artikek Lukow, 
4. 


rn. 


S. 
Niederfelde, Vorwerk von Kunow; ſ. S. 1619. 
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Niederzaden, Marienſtifts-Dorf, 5 Viertelmeilen von Stettin gegen Süden, 
am linken Ufer der Oder zwiſchen Hohenzaden und Kurow gelegen an und in den 
Schluchten des Plateau-Abfalls. Dem Dorfe ſtehen alle Ehrenrechte eines Ritterguts 
zu, die Vertretung auf Provinzial-Landtagen und Kreistagen, das Patronat und die 
Polizeigewalt. Das Marienſtift beſitzt hier an Realitäten: Die Dorfſtraße, ungefähr 
1 Mg. 44 Ruth. groß, an Wieſen 7 Mg. 23 Ruth.: an Renten jährlich im Durch: 
ſchnitt Thlr. 448. 15. 9, die nach den Martini-Marktpreiſen ſteigend und fallend 
ſind; ferner das Vorkaufsrecht an der Ziegelei, die Straßengerechtigkeit, und die von 
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den Einwohnern zu ſtellenden Reiſefuhren in öffentlichen und Stifts-Verwaltungs⸗ 
Angelegenheiten. Die Wieſen ſind zum größten Theil dem Schulzen als Dienſtnutzung 
überlaffen, eine kleine Fläche deſſelben aber wird von drei zu drei Jahren verpachtet. 
In ſeiner Eigenſchaft als Patron hat das Marienſtift zu allen Kirchen-, Pfarr- und 
Küſtergebaüden, in ſo weit das Kirchen-Vermögen dazu nicht ausreicht, nach land— 
rechtlicher Beſtimmung Beitrag zu leiſten, gibt auch dem Einkommen des Schullehrers 
einen Zuſchuß von 20 Thlr. Das Dorf beſtand ſonſt aus 18 Bauerhöfen und 
6 Inſtleüten und wurde ein Fiſcherdorf genannt, weil die ihm, in der Oder zuſtehende 
Fiſcherei der Haupterwerbszweig war; jetzt hat der Ort 15 Höfe, jeder im Durd)- 
ſchnitt mit 43 Mg. 100 Ruth. Fläche, und 12 Büdnerſtellen und iſt in der Haupt- 
ſache ein Ackerdorf geworden, nachdem der Ertrag des Fiſchfangs außerordentlich 
abgenommen hat. Niederzaden zählt 43 Wohnhaüſer mit 50 Wirthſchaftsgebaüden 
und 370 Einwohner in 73 Familien. Unter der Zahl der letztern ſind 39 Einlieger, 
die um Tagelohn auf den benachbarten Gütern arbeiten. Von gewerblichen Anlagen 
befinden ſich hier: eine Ziegelei, deren Production gegen 240.000 Steine, und 
1 Kalkbrennerei, deren Production 600 Tonnen jährlich beträgt. Von Hand— 
werkern gibt es: 1 Schneider, 3 Schuhmacher, 1 Bäcker mit 1 Geſellen, 2 Tiſchler, 
2 Maurer, 1 Sattler, 1 Böttcher, von denen der zuletzt genannte einen Geſellen 
beſchäftigt; ſodann 3 Victualienkrämer, 4 Brot- und Mehlhändler, 2 Schankſtätten. 
Vom Dorfe aus liegt die Feldmark in etwas anſteigender Ebene. Sie iſt feit 
dem Jahre 1856 ganz ſeparirt und begreift einen Flächeninhalt von 1076 Mg. 
172 Ruth., nämlich 290. 13 Acker, 535. 83 Wieſen, 64. 8. Hütungen, 125. 
0 Holzung, 4. 86 Hofſtellen, 19. 57 Gärten, 16. 111 Wege, Gräben ꝛc., und 
4. 0 Unland. Der größte Theil des Feldes gehört der erſten und zweiten Ackerklaſſe 
an, der geringere Theil der dritten Klaſſe. In Dreifelderwirthſchaft baut man 
Roggen, Weizen, Gerſte und Kartoffeln, Zuckerrüben nur wenig. Die Wieſen liegen 
in der Oder-Niederung und werden durch Überſchwemmung des Stroms bewäſſert. 
Sie nehmen Theil an der allgemeinen Ergiebigkeit der Oderwieſen. Die Holzung, 
gleichfalls in der Oder-Niederung belegen, enthält Elſen und Aſchen. Viehſtand: 
40 Pferde, durch Zuzucht mit Geſtüts-Hengſten ergänzt, 105 Haupt Rindvieh, Olden⸗ 
burgiſchen Schlages, 80 Land-Schafe, 45 Schweine, 15 Ziegen. Mit Strohgarn, 
Stocknetzen und Reüſen, in kleinen Nachen, wird der Fiſchfang in der Oder und 
einem Nebenarm derſelben gegenwärtig noch von 4 Familien gewerbsmäßig betrieben, 
während 15 andere Familien ſich nur nebenbei mit der Fiſcherei beſchäftigen. Feder⸗ 
viehzucht gewährt einen geringen Vortheil. Torfſtiche hat die Gemeinde nicht. Nieder— 
zaden beſitzt ein Armenhaus, deſſen Unterhaltungskoſten von den Einwohnern des 
Orts aufgebracht werden. Zur Schule, die mit 1 Lehrer beſetzt iſt, gehören 6 Mg. 
13 Ruth. Land, beſtehend aus einem mit Obſtbaümen bepflanzten Garten von 2 Mg. 
72 Ruth., Ackerland 1. 24 und Wieſewachs 2. 97. Außer dem Schulgelde bezieht 
der Lehrer den oben erwähnten Patronats-Zuſchuß und einen gleich großen von 
20 Thlr. von der Gemeinde, der die Unterhaltung des Schulhauſes, der Schul- 
Utenſilien ꝛc. obliegt. Die Kirche zu Hohenzaden, wohin die Gemeinde Niederzaden 
eingepfarrt iſt, beſitzt auf der Feldmark Niederzaden einen Acker von 8 Mg. 151 Ruth., 
der zu Erbpachtrechten ausgethan iſt, und die Pfarre 11 Mg. 141 Ruth. Acker und 
Wieſen, durch Zeitpacht genutzt. Statt des Meßkorns empfängt der Pfarrer zu 
Oſtern jedes Jahr von jedem der früheren 18 Höfe 1 Thlr., alſo 18 Thlr., und 
ſtatt der Eier von jedem Hofe 24 Sgr., mithin 1 Thlr. 15 Sgr., oder im Ganzen 
19 Thlr. 15 Sgr. Daß Niederzaden einſt der Standort eines Castri war und 
ſeit dem Jahre 1272 — und nicht erſt ſeit 1373, wie man hin und wieder glaubt — 


Ritterſchaftliche Ortſchaften. — Pampow. Pargow. 1661 


ein Eigenthum des Marienſtifts ift, wurde weiter oben im Artikel Hohenzaden nach— 
gewieſen (S. 1597.). 


Pampow, Dorf, mit dem Gute Freienſtein, zur Raminſchen Lehns— 
Begüterung Stolzenburg gehörig, liegt 23 Meile von Stettin gegen Weſtnordweſten 
und 1 Meile von Stolzenburg gegen Südweſten, in einem ſtark coupirten Bergterrain, 
auf dem ſich die ganze Feldmark erſtreckt. Die Polizeiobrigkeit über Pampow und 
das Patronat ſtehen dem Rittergute Stolzenburg zu. Der Ort enthält 1 Schulhaus, 
42 Wohnhaüſer mit 47 Wirthſchaftsgebalden, und in 134 Haushaltungen 713 Eins 
wohner, unter denen ſich 5 Juden befinden. Vordem waren hier 7 Ganzbauern und 
10 Koſſaten. Jetzt ſind vorhanden 5 volle Höfe, jeder im Durchſchnitt 225 Mg. 
groß, darunter das ſeit der Separation ausgebaute Gut Freienſtein, 3 Dreiviertel“. 
4 halbe und 5 Viertelhöfe, fo wie 8 Koſſaten, zu 96 Mg., und 39 Büduerſtellen. 
Im Orte wohnen 70 Einlieger-Familien, die ſich von Torfſtechen, Brettſchneiden und 
der Beſchäftigung bei baüerlichen Feldarbeiten ernähren. Von gewerblichen Anlagen 
befinden ſich hier: 1 Bock⸗Windmühle mit 2 Mahlgäugen, 1 Spiritus-⸗Brennerei 
auf dem Gute Freienſtein; von Handwerkern: 3 Schneider mit 1 Geſellen, 1 Schuh⸗ 
macher mit 3 Geſellen, 1 Bäcker mit 1 Geſellen, 2 Schmidte; von Handelsleüten: 
1 Schankſtätte, 3 Victualienhändler, 2 Schnittwaren- und 1 Topfgeſchirrhandlung. 
Die ganz ſeparirte Feldmark begreift 3669 Mg. 41 Ruth. Davon enthalten die 
Hof⸗ und Bauſtellen 28. 0, die Gärten 6. 0, der Acker 1577. 12, die Wieſen 
975. 160, die Hütungen 1021. 85, die Wege 53. 102, die Gräben 9. 73, das 
Unland 6. 129. Der Acker der Feldmark iſt faſt durchweg Sandboden und zeigt 
nur mitunter etwas gelben Lehmboden. Man wirthſchaftet in drei Schlägen und 
baut Roggen, Erbſen, Hafer, Kartoffeln, Buchweizen, Lupinen, Tabak und — Flachs, 
das erſte Mal, daß die landwirthſchaftlichen Berichte aus dem Randow ⸗Kreiſe dieſe 
Pflanze als eines Gegenſtandes der Cultur Erwähnung thun. Außer den Lupinen 
wird von Futterkraütern auch Klee in größerm Umfange gebaut; die Wiefen gewähren 
eine ſehr geringe Heüwerbung nach Quantität und Qualität. Viehſtand: 70 Pferde, 
150 Haupt Rindvieh, 2500 Schafe, 91 Schweine, 44 Ziegen. Nur in der Schäferei 
hat eine Veredlung durch Anſchaffung von ſpaniſchen Schafen Statt gefunden. In 
kleinem Umfange beſchäftigt man ſich mit Gänſezucht. Die Feldmark enthält ſo 
reiche Torflager, daß jährlich 2 Millionen Stück Torf ausgebeütet werden können. 
Die Armenpflegekoſten werden nach Maßgabe der Größe des Grundbeſitzes aufgebracht. 
Der Dorfſchule, die 1 Lehrer hat, ſind 10 Mg. Acker zugelegt. Das Einkommen 
des Lehrers fließt aus dem Schulgelde der ſchulpflichtigen Kinder, was durch freie 
Wohnung im Schulhauſe, freies Brennmaterial und die Nutzung des Schulackers 
ergänzt wird. Zur Kirche in Stolzenburg eingepfarrt, beſitzt dieſelbe in der Pampower 
Feldmark 2 Kämpe von 18 Mg. Der Pfarrer erhält aus Pampow 1 Schffl. 
Roggen und Jahrgeld, 14 Ellen Wurſt, 11 Mandel Eier. Ländereien ſind für 
denſelben nicht vorhanden. Wegen der Beſitzveränderungen vergleiche man den Artikel 
Stolzenburg. 


Pargow, Provinzial-Landtags- und Kreistagsberechtigtes Allodial-Rittergut, 
mit Kirche und Pfarrſitz, unter dem Patronat des Guts, dem die polizeiobrigkeitliche 
Gewalt zuſteht. Die früher hier beſtandenen 5 Bauerhöfe ſind eingezogen und ihre 
Ländereien mit dem Gute vereinigt worden. Pargow liegt 24 Meile von Stettin 
gegen Südſüdweſten und 1 Meilen öſtlich vom Bahnhofe Tantow der Stettin-Berliner 
Eiſenbahn, auf der Plateauhöhe, über der Oder, welche die Acker-Feldmark auf der 
Oſtſeite begränzt. Der Ort beſteht aus 12 Wohnhaüſern, von denen 8, mit Einſchluß 
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des Herrenhauſes, zum Gute, 4 aber den geiſtlichen Inſtituten gehören, nämlich das 
Pfarrhaus, das Pfarrcolonus-, das Predigerwittwen- und das Küſterhaus. Auf 
ver Guts⸗Ziegelei ſtehen 3 Gebaüde. Einwohner hat Pargow 192 in 30 Familien. 
Die Feldmark hat ein Areal von 3053 Mg. 110 Ruth.; davon ſind 2244. 126 Acker⸗ 
land, 415. 105 Wieſen, 138. 60 Hütung, 159. 51 Holzung, 10. 79 Hof⸗ und 
Bauſtellen, 41. 20 Wege, Gräben, 44. 29 Gewäſſer. Der Acker iſt ein guter, 
milder Lehmboden und wird in zwei Roulancen bewirthſchaftet: 1) In neün großen, 
und 2) in acht kleinen Schlägen. Gebaut wird Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, 
Erbſen, Zuckerrüben und Kartoffeln. Die Wieſen ſind zur Hälfte gut, zur Hälfte 
ſchlecht. Jährlich werden 1000 Ctr. Heli geworben. Die Hol zungen beſtehen aus 
einigen unbedeütenden Elsbrüchern und Kiefernſchonungen. Auf Meliorationen des 
Gutes durch Mergelung, Drain-Aulagen, wo es nöthig war, und Wieſenradungen 
find 5000 Thlr. verwendet worden. Das Mergeln hat größtentheils den beſten 
Erfolg gehabt. Zur Berwirthſchaftung ſind vorhanden: 8 Inſpectoren, 12 Tage⸗ 
löͤhner-Familien, 18 Knechte und 6 Mägde, 1 Ziegler, 1 Schmidt und 1 Stellmacher. 
Viehſtand: 32 Ackerpferde, 12 Fohlen, 80 Haupt Rinder, 1700 Schafe, 40 Schweine, 
109 Hühner, 20 Enten, 200 Tauben. Bei der Züchtung der Pferde wird hier 
auf ſtarke, kräftige Thiere gezielt. Das Rindvieh iſt die große Holländer⸗Race, die 
Schafe ſind Negrettis und die Schweine die ganz engliſche Race. Fiſcherei iſt ſehr 
unbedeütend. Torf iſt vorhanden, wird aber nur zum Bedarf der Wirthſchaft, incl. 
der Ziegelei geftochen. Pargow's Kirche iſt Mater und hat in Tantow eine Eecl. vagans, 
ſo wie Staffelde zum eingepfarrten Ort. Sie beſitzt 79 Mg. Acker. Die vom 
Pfarr⸗Colonus bewirthſchafteten Pfarr⸗Ländereien begreifen 400 Mg. an Acker und 
Wieſen. Weder die Kirche noch die Schule beſitzt Stiftungen. — Pargow, deſſen 
Name ſich möglicher Weiſe auf das altſlawiſche Wort „Prach,“ d. i. Staub zurück⸗ 
führen läßt, kommt ſchon in dem Vertrage von 1240 octauo Kalendas Maii, 
24. April, vor, vermöge deſſen ſich Herzog Barnim I., unter Zuſtimmung ſeines 
Vetters, Herzogs Wartiſlaw III., mit dem Kaminſchen Biſchof Konrad III. dahin 
vereinbart, daß dieſer ihm den Biſchofs-Zehnten aus 1800 Hufen, deren Dörfer 
benannt werden, gegen Abtretung der Landſchaft Stargard, zu Lehn gibt. Darin 
ſteht: in villa Pargow deeimus in viginti mansis, Ungefähr eben fo viele Hufen 
rechnete man für Pargow noch im Anfange des 19. Jahrhunderts. Der Ort gehörte 
zum halben Theil frühzeitig der Collegiat-Kirche zu St. Marien in Stettin, der das 
Eigenthum dieſes Antheils durch Otto I., 1336 und durch Swantibor III. und 
Bogiſlaw VII. im Jahr 1373 beſtätigt wurde. Einen andern Theil von Pargow beſaß, 
wol gleichzeitig die im 17. Jahrhundert erloſchene Familie der Steinbecke, von der Claus 
und Henning v. Steinbeck 12 Hufen und 12 Kotzen (Koſſaten) in Pargow, nebſt dem 
halben Kirchenlehn (Patronat) und dem Gerichte auf dem Werder an der Oder im 
Fahre 1458 an Philipp Wuſſow verkauften. Dieſer Philipp W. war es, welcher 
im Jahre 1445 vom Herzoge Joachim mit dem Schenkenamte aufs Neüe erblich 
belehnt wurde; es war mindeſtens ſeit 1378 bei der Familie. Noch ein anderer 
Theil von Pargow war Eigenthum der gleichfalls erloſchenen Familie Oldeuflet, 
Altenfließ. 1474 kaufte Lüdke Wuſſow des Nicolaus, Henning und Oldenflet Güter, 
zu Pargow für 400 Fl. Rheiniſch. Schon früher muß Staffelde in der Wuſſowſchen 
Familie geweſen ſein, denn derſelbe Lüdke W. wurde im Jahre 1477 vom Herzoge 
Bogiſlaw mit 5, zu dieſem Dorfe gehörigen Höfen belehnt, die er von Peter W. 
zu Lübzin kaüflich erworben hatte. 1631 findet ſich Chriſtoph v. d. Oſten als 
Beſitzer von 30 Landhufen in Pargew und Wartin angegeben. In dem Lehnbriefe, 
welcher dem Hauptmann Carl Heinrich v. W. im Jahre 1691 ertheilt wurde, ſtehen 
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Pargow und Staffelde als feine Beſitzungen. Der 30 jährige Krieg und die nach— 
folgenden Kämpfe der Brandenburger mit den Schweden um den Beſitz von Vor⸗ 
pommern ſcheinen das ſonſt ſo reich begüterte Geſchlecht der Wuſſows in ſeinem 
Vermögensſtande außerordentlich beſchädigt zu haben, wie alle Kriege um Herrſchafts⸗ 
gelüſte der Ruin von Ländern und Völkern find. Ein Gut nach dem andern iſt 
der Familie Wuſſow verloren gegangen. So ſah ſich auch der vorher genannte 
Hauptmann Carl Heinrich v. W. genöthigt, durch Vertrag vom 1. December 1729 
das Gut Pargow für 15.474 26 Gr. und durch Vertrag vom 26. April 1730 
das Gut Staffelde für den Preis von 13.000 Thlr. au feinen Glaübiger, an den 
Stettiner Kaufherrn und Senator Immanuel Willich auf 15 Jahre abzutreten; und 
da nach Ablauf dieſer Friſt feine Söhne nicht im Stande waren, die Güter einzu— 
löſen, ſo verlängerten ſie die Kaufjahre, durch Vergleich vom 30. Juni 1744, für 
Pargow gegen Thlr. 16.076. 3. 9. und für Staffelde gegen 13.589 Thlr. 16 Gr.; 
und abermals am 4. September 1754 für beide Güter gegen die runde Summe 
von 33.600 Thlr. den Erben des Senators Willich. Der Unterſchied von 5125 Thlr. 
gegen die urſprüngliche Pfandſumme war aus rückſtändig gebliebenen Zinſen entſprungen. 
Die Willichſchen Erben überließen ihre Rechte au dem Gute Pargow mittelſt Vertrags 
vom 5. März 1770 für 16.200 Thlr., incl. 7200 Thlr. in Frid'or, dem Domainen⸗ 
Rathe David Chriſtian Krauſe. Deſſen zwei Söhne, der nachmalige Landrath George 
Carl Wilhelm und Bernd Bogiſlaw Wilhelm, die bei der großen Adels-Promation 
des Königs Friedrich Wilhelm II. am 19. Januar 1787 nobilitirt worden waren, 
traten nach Ableben ihres Vatres in den Beſitz von Pargow. Nachdem die Brüder 
Carl Heinrich und Philipp Otto Ludwig v. Wuſſow, als die einzigen noch lebenden 
Lehnberechtigten an den Gütern Pargow und Staffelde, am 24. Mai 1787 ſich in 
Anſehung des Gutes Staffelde den beiden Brüdern v. Krauſe abgetreten hatten, fo 
bewirkten dieſe die Allodification der Güter Pargow und Staſſelde durch den Cabinets⸗ 
Erlaß und das Reſeript vom 14. und 17. December 1787. Hiernächſt erſtritten 
ſie den Beſitz des Gutes Staffelde von dem Pfandgeſeſſenen, dem Kämmerer Willich, 
nach den Rechtsſprüchen vom 11. September 1789, 1. März und 4. October 1790 
gegen Erftattung der Pfandſumme von 18.392 Thlr. incl. 13.000 Thlr. in Frid'or, 
und der im Gute vorgenommen Verbeſſerungen, und verglichen ſich demnächſt am 
6. März 1797 dahin, daß das Gut Pargow für den, im väterlichen, am 12 ten 
Auguſt 1778 eröffneten Teſtamente beſtimmten Werth von 30.000 Thlr. dem 
Bernd Bogiſlaw Ludwig v. Krauſe überlaſſen wurde, dem fein Bruder, der Landrath 
v. Krauſe, nach eben dieſem Vergleiche das Gut Staffelde erblich abtrat. Krauſe's 
Erben verkauften beide Güter an den Ober⸗Amtmann Georg Auguſt Friedrich Karbe, 
der, nach Wiederherſtellung der Provinzialſtände, in der Ritterguts Matrikel vom 
Jahre 1828 als Beſitzer von Pargow und Staffelde feine Stelle gefunden hat, und 
bei der Huldigungsfeier Königs Friedrich Wilhelm IV. am 15. October 1840 nobilitirt 
worden iſt. Karbe ſtarb im Jahre 1845. Unbeweibt, wie er Zeit ſeines Lebens 
geweſen war, vermachte er beide Güter letztwillig feinem Neffen, dem Ober-Amtmannn 
und Kreis⸗Deputirten Guſtav Meyer, der aber nach 10 Jahren mittelſt gerichtlichen 
Vertrags vom 22. Juni 1855 das Gut Pargow an den jetzigen Beſitzer, bisherigen 
Pächter deſſelben, Carl Friedrich Julius Engel (einen Sohn des Gutsbeſitzers Engel 
auf Kaſekow) verkaufte, welcher in Folge deſſen der Kreis-Verſammlung auf dem 
Kreistage am 12. September 1855 als neü eingetretenes Mitglied der Ritterſchaft 
vorgeſtellt wurde. Der mehr genannten Nachweiſung von 1854 zufolge hatte das 
Rittergut Pargow zeither Thlr. 309. 19. 2 an Grundſteüer zu entrichten. 
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Penkun, Schloßgut mit Vorwerk Büſſow; v. d. Oſtenſches Rittergut; 
ſ. S. 1459—1461. Fe 

Petershagen, Alodial-Rittergut mit allen Ehreurechten der Standſchaft 
auf Provinzial⸗Land⸗ und Kreistagen, der Polizei-Obrigkeit und des Patronats, nebſt 
Kirchdorf, liegt 2 Meilen ſüdlich von Penkun, dicht an der Stettin-Berliner Eiſen⸗ 
bahn, welche die Feldmark durchſchneidet, und von deren, gegen Südweſten gelegenen 
Station Kaſekow der Ort! Meile entfernt iſt. Die Feldmark wird durch die Wieſen 
in zwei Theile getheilt; der nach Süden gelegene Theil hat gelinde Abdachung in 
nördlicher Richtung, der andere nach Südoſt und iſt an den Gränzen der Feldmarken 
von Penkun und Schönfeld von großen Schluchten durchſchnitten. Das Areal der 
Ritterguts-Feldmark beträgt 3066 Mg. 148 Ruth., davon der Acker 2220. 144, 
die Wieſen 281. 173, die Hütungen 544. 115, die Hof- und Bauſtellen 3. 45, 
die Gärten 8. 146, die Wurthen 42. 65. Die Flächen des Unlandes ſind unter 
den Hütungen mit begriffen. Der nach Süden gelegene Theil des Ackers iſt von 
leichter Bodenbeſchaffenheit, der die zu erbauenden Kornarten ꝛc. angepaßt werden. 
Der ganze Acker iſt gemergelt und die Wieſen ſind abgegraben; dennoch geben ſie 
nur ein ſ. g. ſaures Hei. Eine Spiritus-Brennerei zu 6 Schffl. Betrieb befindet 
ſich auf dem Gute, zu deſſen Bewirthſchaftung 2 Inſpectoren, 8 Tagelöhner⸗Familien, 
25 Geſinde, 1 Schmidt, 1 Stellmacher vorhanden ſind. Viehſtand: 60 Pferde und 
Füllen, 50 Rinder, 30 Schweine 2000 Schafe. Veredlung iſt bei allen Thieren 
mit Erfolg vorgenommen. Federvieh aller Gattungen wird zum Verkauf gezüchtet. 
Der Ertrag der Fiſcherei iſt unbedeütend und deckt nur den Bedarf. Mit der Torf⸗ 
ſtecherei verhält es ſich eben ſo. An Renten bezieht die Gutsherrſchaft jährlich von 
jedem der in Petershagen urſprünglich vorhandenen 10 Vauern 10 Thlr. und von 
jedem der 2 Koſſaten 3 Thlr., im Ganzen 106 Thlr. In den Jahren 1836 und 
1838 wurden zwei Grundſtücke, jedes von 150 Ruth. Fläche an zwei Einwohner 
des Dorfs vererbpachtet gegen einen Canon von zuſammen 12 Thlr. Außerdem muß 
jeder der Büdner in dem Zeitraum von Marien bis Martini 33 Dienſttage leiſten. 
Im Jahre 1841 ſind 15 Mg. 51 Ruth. Behufs Anlage der Eiſenbahn gegen baare 
Zahlung abgetreten worden. Die baüerliche Feldmark hat einen Umfang von 
802 Mg. 22 Ruth., nämlich 627. 25 Acker, 46. 22 Wieſen, 77. 114 Hütungen, 
4. 31 Hof⸗ und Bauſtellen, 20. 31 Gärten und Wurthen, 5. 4 Wege, Gräben ꝛc. 
21. 154 Unland. In drei Feldern bant man Roggen, Hafer, Kartoffeln und 
40 Mg. werden mit Tabak bepflanzt. Jetzt ſind 9 Ganzbauern vorhanden, von 
denen jeder im Durchſchnitt 79 Mg. beſitzt. Der zehnte Hof iſt parcellirt, und die 
ihr treffende Rente von 10 Thlr. auf die Parcellen vertheilt. Die 2 früheren Koſſaten, 
& 57 Mg., find noch vorhanden. Außerdem hat ſich die Zahl der Büdnerſtellen von 
14, im Jahre 1854, auf 21, im Jahre 1864, vermehrt. Einlieger⸗-Familen 47. 
Von Handwerkern gibt es 1 Müller, deſſen Bock-Windmühle 2 Mahlgänge hat, 
3 Schneider, 2 Schuhmacher, 1 Bäcker, 2 Schmidte, alle ohne Geſellen arbeite d, 
ſodann 2 Victualienhändler und 1 Krug. Viehſtand: 90 Pferde, 90 Stück Kin 


vieh, 70 Schweine, 2600 Schafe, 11 Ziegen, bei allen Arten ohne auch nur den 
Verſuch zur Veredlung gemacht zu haben. Von Federvieh werden Gänſe sa 


Torf zur Nothdurft geſtochen. Die Armenpflegekoſten richten ſich nach der e 
des Grundbeſitzes. Die Schule, welche auch von den Kindern des Gutsbezirks benutzt 
wird, beſteht aus einer Klaſſe mit 1 Lehrer, der 4 Mg. Acker zur Nutzung hat und 
das übliche Schulgeld bezieht. Die hieſige Kirche iſt ein Filial der Mutterkirche zu 
Schönfeld. Sie beſitzt 12 Mg. Acker und 6 Mg. Wieſen. Dem Prediger entrichtet 
das Rittergut 14 Winspel Roggen als Meßkorn, die Gemeinde ebenfalls nach Der 
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hältniß, das Jahrgeld und die ſonſtigen Natural-Leiſtungen. Petershagen, der Gutsbezirk 
und die Dorfſchaft zuſammen genommen, hat 45 Wohnhaüſer und 62 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde, und in 95 Familien 488 Einwohner. — Das halbe Dorf Petershagen 
wurde durch Bogiſlaw IV., Barnim II. und Otto I. im Jahre 1289 dem Kloſter 
Gramzow, in der Ukermark, vereignet. In der Folge gehörte ganz Petershagen der 
Collegiatkirche zu St. Marien in Stettin, die in deſſen Eigenthum von Swantibor III. 
und Bogiſlaw VII. vermittelſt der Confirmations-Urkunde von 1373 beſtätigt wurde. 
Von der Kirche, dem nachmaligen arienſtift, gelangte der Ort um die Mitte des 
15. Jahrhunderts an die Sydows; gleichzeitig war eine Familie Reinkendorf daſelbſt 
angeſeſſen. Petershagen kam darauf an die Schulenburge und bildete einen Beſtand⸗ 
theil der Penkunſchen Güter, was der Ort bis auf die gräflich Hackeſche Familie, die noch 
1817 im ungetheilten Beſitz deſſelben war, geblieben iſt (S. 1403.). Die Erben 
des Majors Friedrich Wilhelm v. Hacke verkauften Petershagen an einen Oconomen 
Namens Jung, welcher Nagel zum Nachfolger hatte, der in der Ritterguts-Matrikel 
von 1828 als Beſitzer von Petershagen genannt iſt. Dieſer verkaufte das Gut im 
Jahre 1839 an den Ober-Amtmann Carl Adolf Guſtav Kieckebuſch, der im Jahre 
1847 feinen Sohn, den Premier-Lieutenant Guſtav Carl Theodor Kieckebuſch zum 
Nachfolger gehabt hat. 


Pinnow, Provinzial-Landtags- und Kreistagsberechtigtes Allodial-Rittergut 
und Kirchdorf, nebſt den zum Gute gehörigen Vorwerken Froſtenwalde und 
Friedrichsbruch, liegt 41 Meilen von Stettin gegen Südweſten, 1 Meilen von 
der Eiſenbahn⸗Station Kaſekow gegen Südoſten und 3 Meile weſtlich von der Oder, 
in deren Niederung und auf den ſteil anſteigenden Plateau die Feldmark ſich ausdehnt, 
hier im Zuſammenhange rund um den Ort, dort in der Bruch- und Wieſenniederung 
in Theilſtücken. Pinnow gränzt mit den Dörfern Kunow, Woltersdorf und Hohen⸗ 
ſelchow und ſtößt an die, zum Angermündeſchen Kreiſe der Ukermark gehörige, Pommerſche 
Heide. Der in drei Felder, als das Froſtenwaldſche, Kummerowſche und Hohenſelchowſche 
Feld, eingetheilte Acker hat an einigen Stellen ſtrengen und ſehr guten Boden, zum 
größten Theil aber iſt er nur von mittelmäßiger Güte und an vielen Orten ſandig 
und bergig. Die Wieſen liegen theils im Acker zerſtreüt, theils in der Niederung, 
können nur ein Mal, ſtellenweiſe auch zwei Mal, geſchnitten werden, gewähren aber 
dennoch eine dürftige Heüwerbung. Pinnow, Gut und Dorfſchaft, enthält, mit ſeinen 
Zubehörungen, 812 Wohn- und 120 Wirthſchaftsgebaüde, und 880 Einw. in 180 Haus⸗ 
haltungen. Der Flächeninhalt des Gutsbezirks beträgt 3100 Mg., nach dem Bericht 
des Dominiums vom 24. März 1864, dem die Vertheilung unter die verſchiedenen Cultur— 
arten nicht bekannt iſt, oder 2860 Mg. incl. Pfarrländereien, excl. Friedrichsbruch, nach 
Angabe vom 14. Juni 1858. Der Acker des Ritterguts iſt Höheboden 4—8ter Klaſſe 
nach der neüen Grundſteüer-Veranlagung, wird in 10 Schlägen bewirthſchaftet und 
mit Raps, Weizen, Kartoffeln, Gerſte, rothem und weißem Klee, Erbſen, Roggen 
bebaut. Auch Luzerne, Lupinen und Saradella werden cultivirt. Froſtenwalde 
wird in 9 Schlägen mit Weizen, Kartoffeln, Gerſte, Erbſen, Roggen, Hafer beſtellt, 
und von Futterkraütern die vorhergenannten Gewächſe erzielt. Auf dem Acker des 
Vorwerks Friedrichsbruch baut man Kartoffeln, Lupinen, Roggen, Möhren, Runkeln, 
Wruken, Wickhafer. Die Wieſen beſtehen aus einem ausgetorften Moore. Von 
Dolgungen beſitzt das Gut eine Kiefernſchonung ohne Ertrag. Drainirt ſind 200 Mg. 

orfgrund. Die Wirkung iſt vorzüglich ohne zu bedeütende Koſten bei ſelbſt ange⸗ 


& f . Drainröhren. Von Fabrikationsſtätten hat das Gut 1 Ziegelei, welche jährlich 
75.000 Steine verfertigt, und 1 Brennerei, die 700 Winspel Kartoffeln ver⸗ 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 209 
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braucht. Zur Bewirthſchaftung des Guts ſind vorhanden: 1 Oberinſpector, 2 Inſpectoren, 
I Förſter, 20 Tagelöhner-Familien, 45 Knechte und Mägde, 1 Schäfer mit 4 Knechten, 
1 Ziegler, 1 Stellmacher, 1 Schmidt. Viehſtand: 100 Pferde, 70 Kühe, 40 Ochſen, 
20 Jungvieh, 2200 Schafe veredelten Schlages, 30 Stück Borſtenvieh. Die Ver⸗ 
edlung der Pferde wird mit Vollbluthengſten und Percherons bewirkt. Das Rindvieh 
iſt rein holländiſches, unmittelbar aus Holland eingeführt. Die Schafe werden mit 
reinen Negrettiböcken aus der Woliner Stammheerde gedeckt. Die Schweine ſind 
engliſches Vollblut von Porkſhire und werden nach Bedürfniß der Wirthſchaft gezüchtet. 
Federvieh wird nur zum eignen Bedarf gehalten. Torf iſt vorhanden und wird zum 
Betrieb der Brennerei und Ziegelei ausgebeütet. Das Rittergut gehört zur Schul⸗ 
und zur Kirchengemeinde Pinnow. Der Pfarrer bekömmt 27 Schffl. Roggen als 
Deputat vom Gute, und an Pacht für die, durch den Vertrag vom 24. November 
1834 in Erbpacht genommenen, Pfarrländereien 220 Schffl. Roggen. Das Gut hat 
1082 Thlr. an baaren Gefällen, und trug inel. derſelben 1854 an Pacht 6000 Thlr. 
ein. — Das Jungfrauen-Kloſter vor Stettin, welches in der erſten Hälfte des 15 ten 
Jahrhunderts den Namen Marienthal führte, erwarb nicht gar lange nach ſeiner 
Stiftung im Dorfe Pinnow 8 Hufen Landes, welche ehedem Jacob Güntersberg von 
Heinrich Hanholt, daſelbſt erbgeſeſſen, gekauft hatte. Herzog Bogiſlaw IV. verlieh 
dem Kloſter das Eigenthum dieſer 8 Hufen im Jahre 1280 und beſtätigte dieſe Ver⸗ 
leihung in dem allgemeinen Privilegio, welches er und ſeine Brüder, Barnim II. und 
Otto I., den Kloſter-Jungfrauen 1289 ertheilte. Bekräftigt wurde die Vereignung 
durch Otto I. im Jahre 1313, durch eben denſelben und ſeinen Sohn Barnim III. 
im Jahre 1320, und durch letztern 1334 in dem Beſtätigungs-Briefe aller Privilegien, 
welche das Kloſter von ſeinen Vorfahren und anderen Wohlthätern erhalten hatte. 
Es ſcheint jedoch zweifelhaft zu ſein, ob mit dieſem Pinnow unſer Pinnow im Randow⸗ 
Lande, oder das Dorf gleiches Namens im Greifswaldſchen Kreiſe, Superintendentur 
Wolgaſt, gemeint ſei. Gewiß dagegen iſt, daß unſer Pinnow es war, über deſſen 
Kirche dem Decan und dem Canonicis der Collegiatkirche zu St. Marien in Stettin 
das Patronatsrecht zuſtand, wie aus der Confirmatio duorum Principum Pomeraniae 
Swantibori et Bogislawi super omnia bona Eoclesiae Stae. Mariae in Stettin 
de Anno D. 1373 hervorgeht, und zwar ſchon von Altersher. In dem Registro 
Administrationis Episcopatus Caminensis, während der Jahre 1489—1494 vom 
Cantor und Bisthums-Verweſer Georg Putkammer ſteht bei 1491 eine Bemerkung, 
der zu Folge die Patrone Ecelesiae in villa Pynnouw (Ufermarf?) validi Joachim, 
Hinricus, Meutze, Georrius, Joachim, Johannes et Danequardt condicti 
Holtzendorp waren. Nach den Muſterungen der Kriegsdienſtpflichtigen von 1521 
und 1523 hatten „die Elßholtern und Grambowen tho Pinnow vnd Konowe“ 4 Pferde 
zu ſtellen. Die Elsholze, welche mit Wikerus de Elsholt urkundlich zuerſt 1274 
erſcheinen, zerfielen in drei Linien, von denen die Konower 1562 erloſch, worauf die 
Brüder Jasper und Hans E. zu Grüneberg, nachdem auch vorher ſchon die dritte 
Linie zu Woldin ausgeſtorben war, ihre Anfprüche an die nachgelaſſenen Güter er⸗ 
ſelben geltend machten, da ſie ihrer Behauptung zufolge früher die geſammte Hand 

mit ihren Vettern in Pommern erhalten hatten. Es entſpann ſich daraus ein Prozeß 

gegen den Herzog wegen der Lehnsfolge, der indeſſen im Jahre 1569, bis wohin die 

Akten nur reichen, nicht entſchieden war. Die Akten ſchließen mit einer Vorſtellung 

der Gebrüder v. Elsholt an den Herzog, worin ſie denſelben bitten, den Streit doch 

endlich nach dem Rechte entſcheiden zu laſſen, da ſie ſonſt durch die vielen Prozeß⸗ 

koſten arme Leüte würden. Mit dem Tode des Hans E. auf Grüneberg, in der 
Mark, welcher 1621 erfolgte, erloſch das Geſchlecht im Mannsſtamme gänzlich. Von 
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da an ſcheint die Familie Holtzendorf zu Pinnow in ihre vormaligen Rechte wieder 
eingeſetzt worden zu ſein, mindeſtens heißt es in einer amtlichen Nachweiſungi des Land— 
raths v. Ramin vom 20. Auguſt 1857, das Gut Pinnow "ei früher en Holtzen— 
dorfſches Lehn geweſen. Daß es immer zu den ritterſchaftlichen Beſitzungen gehört 
habe, iſt klar, weil es nach der frühern Steüer-Verfaſſung weder Contribution noch 
Fouragegelder entrichtete, und lauter ritterfreien Acker beſaß. Im erſten Viertel des 
18. Jahrhunderts ſieht man Pinnow im Beſitz des Landesherrn. Wann das Gut 
an denſelben übergegangen, iſt z. Z. nicht bekannt. Muthmaßlich geſchah es in Folge 
der Graüel des 30 jährigen Kriegs, die den Beſitzer werden gezwungen haben, das 
Gut zu verlaſſen, worauf ſich deſſelben die landesherrliche Gewalt, als eines offen 
gewordenen Lehns, bemächtigt haben dürfte. Zur Zeit des erſten Herzogs über 
Vorpommern aus dem Brandenburgiſchen Hauſe war Pinnow dem Kronprinzen 
Friedrich zum Nießbrauch überwieſen; ſein Vater, König Friedrich Wilhelm I., nahm 
es ihm aber wieder ab, und verwandelte es, als einen Beſtandtheil feines Haus- 
Domanii, vermöge Cabinets⸗Erlaſſes vom 30. Januar 1737, in ein landesherrliches 
Amt, das aus dem 2170 Mg. großen Vorwerke und der Dorfſchaft Pinnow, dem 
Hammelſtall Froſtenwalde und einer Erbwindmühle beftand. Der Könige Herzog 
Friedrich Wilhelm III. verkaufte aber das Amt Pinnow im Jahre 1804 zu Erbpacht⸗ 
rechten an einen Geheimrath Schulz, der den Ober-Amtmann Nobbe zum Nachfolger 
hatte. Von dem Beſitzer iſt laut Befreiungs-Urkunde vom 16. September 1819 
das Obereigenthum und der Erbzins des Domainen-Fiscus abgelöſt worden. Von 
da an iſt Pinnow immer als Rittergut behandelt und ſteht ſowol in der Nitterguts- 
Matrikel vom 19. April 1828 als in der revidirten Matrikel der Landtagsfähigen 
Rittergüter vom 30. April 1842, in beiden auf dem Namen des Ober-Amtmanns 
Nobbe. Nach deſſen im Jahre 1844 erfolgten Ableben verkauften ſeine Erben das 
Gut im Jahre 1846 an den gegenwärtigen Beſitzer, den Oberſt-Kämmerer und wirk⸗ 
lichen geheimen Rath Grafen Friedrich Wilhelm v. Redern, der einen Sohn des 
Vorbeſitzers, Wilhelm Nobbe, zu feinem Vertreter auf dem Gute beſtellt hat. 


Die Dorfſchaft Pinnow beſtand urſprünglich, und noch im Jahre 1850, aus 
16 Vollbauerhöfen, die von den baüerlichen Wirthen zu Erbzinsrechten beſeſſen wurden. 
Obereigenthümer der Höfe war der Gutsherr. Gegenwärtig, 1864, gibt es 113 Höfe, 
die unter 10 Wirthe fo vertheilt find: 14, 1, 1, 14, 1, 18, 13, 14, 14, 11 Hof. 
Die Ländereien der übrigen 44 Höfe haben die Koffaten und Büdner angekauft. Die 
durchſchnittliche Größe eines vollen Hofes beträgt 100 Mg. Acker, 8 Mg. Wieſewachs, 
8 Mg. Holzung. Vordem gab es 7 Koſſatenſtellen, jetzt 8, davon jede im Durch⸗ 
ſchnitt 5 Mg. 70 Ruth. Acker und 2 Mg. Wieſen beſitzt. Der Büdnerſtellen gab 
es im vorigen Jahrhundert 8, jetzt ſind 32 vorhanden. Das Dorf hat unter ſeinen 
Bewohnern 102 Einlieger-Familien, davon die allermeiſten auf Tagelohn gehen und 
10 ein Handwerk treiben: 4 Schneider, einer hat einen Geſellen, 3 Schuhmacher, 
1 Bäcker mit einem Geſellen, 2 Schmidte. Die hieſige Windmühle iſt eine Erbmühle, 
der zur Amtszeit die Bewohner von Pinnow als Zwangsmahlgäſte zugewieſen waren. 
Auch das Dorf Pinnow hat einen Ziegelofen, in welchem eben ſo viele Steine gebrannt 
werden, als auf der Gutsziegelei. Im Dorfe gibt es 3 Victualienhändler und 2 
Schankſtätten, davon eine zum Gute gehört. Die Feldmark ift ganz ſeparirt. Sie 
begreift 3247 Mg. 11 Ruth., davon ſind 2223. 112 Acker, 147. 178 Wieſen, 
493. 86 Hütungen, 128. 0 Holzung, 10. 161 Hof- und Bauſtellen, 124. 131 
Gärten und Wurthen, 48. 7 Wege, Gräben ꝛc. und 70. 56 Unland. Im Drei- 
felderſyſtem wird Roggen, Wicken, Hafer, Gerſte, Erbſen und Weizen ꝛc., in mittel⸗ 
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mäßigem Umfange auch Tabak und Kartoffeln gebaut. Die Wieſen werden durch 
Abzugsgräben entwäſſert. Die Holzung hat nur ſchwachen Beſtand, theils beſteht 
fie aus jungen Schonungen. An Vieh werden gehalten: 79 durch Geſtütshengſte 
veredelte Pferde, 172 Haupt Rindvieh, 53 1. Schafe von der Landrace, 140 Schweine, 
100 Ziegen. Federviehzucht wird in mittelmäßigem Umfange betrieben. Auch in 
der baüerlichen Feldmark ſteht Torf an, von dem jährlich an 200.000 Soden ger 
ſtochen werden. Unter den weiblichen Bewohnern des Dorfs befindet ſich eine Hebeamme. 
Die Armenpflege-Koſten werden von den Bauern, Koſſaten und Eigenthümern auf⸗ 
gebracht und nach Höhe ihrer Grund- und Klaſſenſteüer veranlagt. Die Pinnowſche 
Schule beſteht aus 2 Klaſſen mit 2 Lehrern, davon der erſte 168 Thlr., der zweite 
120 Thlr. Gehalt hat, jener 8 Mg., dieſer 1 Mg. Schulacker. Für jedes Schul⸗ 
kind werden jährlich Thlr. 1. 7. 6 Schulgeld bezahlt. Die Pinnowfche Kirche iſt 
eine Tochter der Mutterkirche zu Hohenſelchow und beim Verkauf der Domaine landes⸗ 
herrlichen Patronats geblieben. Sie bezieht aus ihrem Grundbeſitz, der 33 Mg. 
85 Ruth. beträgt, nämlich 4. 89 Wurthen, 21. 32 Acker, 6. 38 Hütung und 1. 96 
Kirchengebaüde und Friedhof, 100 Thlr. Pacht. Außerdem beſitzt fie 1000 Thlr. 
an baaren Capitalien, die zu 5 pCt. verzinſet werden, und eine jährliche Einnahme 
von 5 Thlr. an Opfergeld. Die jährliche Einnahme, welche dem Prediger zu Hohen⸗ 
ſelchow aus ſeinem Filial Pinnow zufließt, beträgt im Durchſchnitt 600 Thlr., incl. 
des Erbpacht⸗Canons von den Pfarrländereien, welche 324 Mg. 63 Ruth. an Acker, 
Wieſen und Hütung groß ſind. Drei von den Pinnowſchen Büdnern haben von der 
Kämmerei Fiddichow 12 Mg. Wieſen auf der dortigen ſtädtiſchen Feldmark angekauft. 

Die Stadtgemeinde Garz überließ durch den Vertrag vom 19. November 1751 
an das damalige Domainen-Amt Pinnow eine unter dem Namen des Friedrichsbruchs 
begriffene Fläche von 1247 Mg. 171 Ruth. gegen einen beſtimmten Canon zu Erb⸗ 
zinsrechten. Auf dem größern Theile dieſer Fläche wird dem Amte Pinnow das Recht 
der uneingeſchränkten und ausſchließlichen Benutzung eingeraümt; dagegen verpflichtete 
ſich das Amt, gewiſſe, im Vertrage namhaft gemachte Grundſtücke von jener Fläche 
im Betrage von 413 Mg. 114 Ruth. nur zur Hütung zu benutzen und niemals zu 
raden, während der Stadtgemeinde Garz frei ſtehen ſollte, zu jeder Zeit von dieſer 
Hütungsfläche den 10 ten Theil in Schonung zu legen, damit die a. beſtändig 
in gutem Stande erhalten werde, und die Maſt darin zu nutzen. Nachdem ſpäterhin 
das Domainen-Amt Pinnow aufgelöſt und ein Theil der veraüßerten Grundſtücke, 
wozu insbeſondere auch das ſ. g. Friedrichsbruch gehörte, zur Bildung des gegenwärtigen 
Ritterguts Pinnow verwendet, ein anderer Theil dagegen der Dorfgemeinde Pinnow zu⸗ 
gefallen war, fand zwiſchen dem Gute und der Dorfgemeinde Pinnow, unter Beitritt 
der Stadt Garz, ein Auseinanderſetzungs-Verfahren Statt, worüber der unterm 19 ten 
Mai 1820 beſtätigte Receß errichtet iſt und dem zufolge von jenen der oben bezeichneten 
Nutzungsbeſchränkung unterliegenden Fläche dem Gute Pinnow 177 Mg. 146 Ruth. 
und der Dorfſchaft Pinnow 235 Mg. 148 Ruth. zugefallen ſind. Nachdem in 
Beziehung auf den Antheil des Gutes mit der Stadt Garz eine Auseinanderſetzung 
wegen der wechſelſeitigen Nutzungsberechtigungen bereits Statt gefunden hat und dar— 
über der unterm 15. April 1848 beſtätigte Receß abgeſchloſſen iſt, hat die Stadt 
Garz in demſelben Jahre auch auf Aufhebung der gemeinſchaftlichen Benutzung des 
der Dorfſchaft Pinnow durch den Receß von 1820 zugefallenen Theils des Friedrichs⸗ 
bruchs angetragen, und nachdem dies Auseinanderſetzungs-Verfahren eingeleitet und 
im Wege des Vergleichs abgeſchloſſen iſt, iſt hierüber zwiſchen den Intereſſenten 
unterm 21. December 1849 ein Receß abgeſchloſſen worden, der unterm 24. November 
1850, und in einer Nachtrags⸗Verhandlung unterm 24. November 1853 die Betätigung 
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der Königlichen General⸗Commiſſion ſür Pommern erhalten hat. Die der gemein⸗ 
ſchaftlichen Benutzung der Stadt Garz und der Dorfſchaft Pinnow überwieſen geweſene 
Fläche des Friedrichsbruchs iſt Behufs der Auseinanderſetzung im Jahre 1848 neü 
vermeſſen worden, wobei ſich ergeben hat, daß ſie 272 Mg. 175 Ruth. enthält. 
Davon hat zur freien, unbeſchränkten Benutzung bekommen: die Dorfgemeinde Pinnow 
den Plan am Milchbrink, der an die Pommerſche Heide ſtößt, 104 Mg. 155 Ruth. 
groß, und die Stadt Garz eine Fläche von 168 Mg. 20 Ruth., die im Anſchluß 
a — liegt. In Pinnow find Landbeſchäler aus Staats-Geſtüten periodiſch 
aufgeſtellt. 


Ploewen. In dieſem, weiter unten bei den Amtsortſchaften vorkommenden 
Kirchdorfe, ſteht dem Marienſtifte ein Canon von 25 Thlr. nebſt dem Vorkaufsrecht 
und der Laudemial⸗Verpflichtung von einem Bauerhofe zu. Von einem zweiten Hofe, 
den daſelbſt das Stift beſaß, iſt der Canon von 25 Thlr. durch 625 Thlr. 
Capital im Jahre 1831 und durch 9 Thlr. 24 Sgr. Capital das Vorkaufsrecht und 
die Laudemialpflicht 1833 abgelöſt worden. Für den ihm gehörigen Antheil hat 
das Marienſtift die Polizei⸗Verwaltung in Ploewen. 


Pomellen, Allodial⸗Rittergut, Provinzial-Landtags- und Kreistagsberechtigt, 
mit dem Patronat der hieſigen Kirche, die Filin ift der Mater zu Nadrenſe, und 
bekleidet mit der polizeiobrigkeitlichen Gewalt über Pomellen und Ladentin, liegt 
2 Meilen von Stettin gegen Südweſten an der nach Penkun führenden Landſtraße, 
und 4 Meilen von der Oder, in einem Keſſel, 78 Fuß über der Oſtſeefläche, während 
die ſehr bergige Feldmark an einzelnen Stellen bis zur Höhe von 150 Fuß anſteigt. 
Die Feldmark begreift an Hof- und Bauſtellen 6 Mg. 1972 Ruth., an Gärten 4. 
1424, an Wurthen 3. 223, an Acker 961. 2893, an Wieſen 19. 2491, an Rohr» 
werbung 2. 672, an Nachtkoppeln und Hütung 19. 33, an Kiefernholzung 82. 36, 
an Teichen, Wegen, Unland 78. 454; in Summa 1178 Mg. 554 Ruth. Pommerſchen 
Maßes, oder 3022 Mg. 140 Ruth. Preüſſiſchen (Magdeburgiſchen Flächen-) Maßes. 
Der Acker iſt z guter Roggen- und 3 leichter Sandboden. Das Gut wird in 
9 Binnen» und 5 Außenſchlägen bewirthſchaftet, und gebaut wird Roggen, etwas 
Weizen, Erbſen, Hafer, Gerſte, etwas Rübſen und Kartoffeln, von Futterkraütern 
viel Lupinen und etwas Klee. Die Holzung beſteht aus Stangenholz und Schonung, 
gewährt jedoch ſo viel, als zum Verbrauch in der Wirthſchaft erforderlich iſt. Von 
Meliorationen find nur unbedeüteude Drainirungen vorgenommen. Auf dem Gute 
befindet ſich eine Bockwindmühle, die ſüdlich vom Orte ſteht, und eine Spiritus⸗ 
Brennerei, welche zu 3 Winspel Kartoffeln täglich eingerichtet und nur die Wintermonate 
hindurch in Betrieb iſt. Während der zuletzt verfloſſenen zehn Jahre, in welchen 
die Kartoffeln nicht gut gerathen waren, find täglich 14 Winspel Kartoffeln gebrannt 
worden. Das Wirthichafts-Perfonal beſteht aus 2 Inſpectoren, 1 Aufſeher, 19 Tage⸗ 
löhner⸗Familien, 16 Knechten, 6 Mägden, 1 Schmidt, 1 Mühlenbeſcheider. Die 
Bevölkerung zählt überhaupt 164 Seelen, in 29 Familien, die in 10 Haüſern wohnen, 
womit 17 Wirthſchaftsgebaüde verbunden find. Viehſtand: 28 Pferde, 6 Fohlen, 
auf deren Zuzucht wenig gehalten wird, da es an Koppeln und Heü fehlt; 3 Bullen, 
27 Kühe, 6 Kälber, 30 Ochſen, Oldenburgiſchen und holländiſchen Schlages; 
1500 Schafe von der Negretti-Race, bei deren Züchtung auf Wollreichthum geſehen 
wird; 40 Schweine, die aus der Kreüzung von Land- und engliſchem Borſtenvieh 
mit gutem Erfolg hervorgegangen ſind. Federvieh wird nur zum Bedarf der Küche 
gezüchtet und hat keinen Einfluß auf den Wirthſchaftsbetrieb. Die Fiſcherei in einigen 
kleinen Seen und Pfühlen iſt unerheblich. Torflager ſind in der Feldmark nicht 
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mehr vorhanden. Pomellen hat ſeine eigene Schule. Alle zu Schulzwecken nöthigen 
Ausgaben, mit Einſchluß der Unterhaltungskoſten des Schulhauſes, werden von dem 
Gute geleiſtet, das auch dem Lehrer ein Gewiſſes an Korn und Jahrgeld zu gewähren 
hat. Des Lehrers übriges Einkommen beſteht im Schulgelde. Weder Schulacker iſt 
vorhanden, noch gibt es Stiftungen für Schule und Kirche, die, wie oben erwähut, 
zur Pfarre in Nadrenſe gehört, welcher das Gut Pomellen 37 Schffl. 10 Mtz. 
Roggen, 1 Faden Holz, Jahrgeld, Wurſt und Eier zu geben hat. — Der Name 
Pomel, wie er in der älteſten Urkunde, die des Ortes erwähnt, geſchrieben ſteht, 
läßt ſich durch „Am Sande“ erklären, von dem altflawiſchen Worte „Mel,“ die 
Sandbank, und der Präpoſition „po.“ Die Bodenbeſchaffenheit ſtimmt damit auch 
heüte noch mehr oder minder überein. Der Ort Pomel erſcheint zum erſten Mal 
1243 in den Stiftungs-Urkunden des Jungfrauen-Kloſters von Stettin. Barnim I., 
der Gründer des Kloſters, überwies demſelben die Hebung des Zehnten aus dieſem 
Dorfe, was Biſchof Hermann 1255 beſtätigte. In dem biſchöflichen Confirmations⸗ 
Briefe heißt der Ort Pumelle. Herzog Barnim J. vereignete im Jahre 1265 dem 
Klofter das ganze Dorf Pomelle mit allen feinen Zubehörungen, que omnia inter 
terminos 54 mansorum qui dicte ville adjacent sita sunt; von Bogiflaw IV. 
beſtätigt 1276. Vier Jahre darauf belehnen der Präpoſitus und die Abtiſſin des 
Kloſters den Weſelus, (Wezelus, Weſſelow, Weſcelus) d. i. Wetzel Wuſſow, eivis in 
Stetin, (eivis Stetinensis) mit 184 Hufen in Pomellen und der Gerichtsbarkeit 
über dieſelben. 1303 verlieh Biſchof Heinrich die Einkünfte von drei Kirchen, nämlich 
zu Pomellen, Roſow und Kolbaskow (Kolbitzow) dem Kloſter der Nonnen von 
Stettin, Behufs der Unterhaltung ihrer Kranken. Erwähnt ſei hier noch, daß in 
dem Stiftungsbriefe des Kloſters von 1243 zwiſchen Pomel und Kolbazkoho (Kolbitzow) 
der Zehnten von Caminz ſteht. Nach der Stellung dieſes Namens in der Urkunde 
darf man ſchließen, daß dieſes, nicht mehr vorhandene Dorf, zwiſchen Pomellen 
und Kolbitzow gelegen habe. Vielleicht hat ſich die Erinnerung an dieſe untergegangene 
Ortſchaft, die ihren Namen ſicherlich von vielen großen Geſchieben, „Kamen,“ der 
Stein, angenommen hatte, in irgend einem, wenn auch verſtümmelten, Flurnamen 
erhalten. Barnim III. beſtätigte 1334 dem Jungfrauen⸗Kloſter alle Beſitzungen und 
Privilegien, die es von ſeinen Vorfahren und Anderen empfangen hatte, darunter 
auch den Beſitz von Pomellen. Henning Brakel verkaufte 1362 dem Kloſter $ von 
den ihm zuſtehenden Einkünften aus dem Kruge zu Pomellen, 7 Hufen zu Roſow 
und 6 Hufen im Dorfe Wuſſow, was Alles er bis dahin vom Kloſter zu Lehn 
gehabt hatte. Irrungen und Streitigkeiten, welche zwiſchen der Familie Wuſſow 
und dem Kloſter ausgebrochen waren und lange Jahre obwalteten, wurden endlich 
1503 von dem Herzoge Bogiſlaw X. geſchlichtet und bei dieſer Gelegenheit Achim 
Wuſſow vom Kloſter mit dem Schulzengericht belehnt. Unter den Gütern des 
Sixtus W., mit denen Joachim W. im Jahre 1517 belehnt wurde, befand ſich 
auch Pomellen; allein, nachdem 1558 Peter S. als erbſeſſen daſelbſt genannt 
wird, fehlt das Gut in dem Lehnbriefe, welchen die Krone Schweden im Jahre 1691 
dem Hauptmann Carl Heinrich v. Wuſſow ertheilte. Pomellen war in die Hände 
von Glaübigern gerathen. Mit den Gütern Pomellen und Ladentin wurde Adrian 
Bernhard v. Bord, nachmaliger General-Feldmarſchall, geheimer Staats- und 
Cabinets-Miniſter und Gouverneur von Stettin, bei der Huldigung Friedrichs II. im 
Jahre 1740 in den Preüſſiſchen Grafenſtand erhoben, belehnt, nachdem er das erſte 
als ein altes Wuſſowſches Lehn, worauf er die Mitbelehnung erhalten hatte, mit 
Zuſtimmung des vorher erwähnten Hauptmanns v. Wuſſow, für 14.581 Thlr. von 
den Glaübigern eingelöſt, und das zweite, Ladentin, als ein altes Raminſches Lehn 
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nach dem Vergleiche vom 28. März 1725 von dem Landrathe Jürgen Bernd v. Ramin 
für das demſelben abgetretene Gut Sparrenfelde durch Tauſch erworben hatte. 
Nachdem der erſte Graf Borck 1741, und deſſen ältefter Sohn, der Major Friedrich 
Wilhelm, geſtorben waren, fielen diefe Güter im Jahre 1743 ſeinem jüngſten Sohne, 
dem damaligen Rittmeiſter, nachherigen General der Cavalerie und Oberhofmeiſter, 
Heinrich Adrian Grafen v. Borck, und zwar nach dem brüderlichen Theilungs- 
Vergleiche mit feinen Geſchwiſtern vom 9. Januar 1752 und nach der väterlichen, 
letzwilligen Verfügung für 36.000 Thlr. zu. Dieſer verkaufte ſie aber zufolge des, 
am 19. April 1786 beſtätigten, Contracts vom 8. April 1786, mit Einſchluß des 
Inventariums für 43.000 Thlr. an den Lieutenant Ludwig v. d. Dollen, welcher 
die Allodification dieſer Güter durch das Reſeript vom 26. Mai 1786 bewirkte und 
die bei dem Gute Pomellen belegene Windmühle nebſt den dazu gehörigen Ländereien 
und übrigen Zubehörungen nach dem Contracte vom 16. Mai 1792 für 1800 Thlr. 
erblich kaufte, indeß er 1794 einen Bauerhof in Ladentin verkaufte. Die Kriegsjahre 
von 1806—1815 brachten ihn, wie fo viele andere Grundbeſitzer, in große Bedrängniſſe, 
ſo daß ſeine Erben, welche in der Ritterguts-Matrikel von 1828 als Beſitzer von 
Pomellen aufgeführt ſind, nicht im Stande waren, den Glaübigern gerecht zu werder. 
Das Liquidations⸗Verfahren ward 1830 eingeleitet, und das Gut Pomellen ſammt 
Windmühle, nebſt Ladentin, alle drei Beſitzungen auf Höhe von Thlr. 47.754. 10. 33 
gerichtlich taxirt, zum öffentlichen Verkauf geſtellt. In dem, 1832 Statt gefundenen 
Subhaſtations⸗Termine blieb der nachherige Oconomie-Rath Carl Ludwig Eduard 
Kieckebuſch Meiſtbietender, der nunmehr ſich 32 Jahre lang im Beſitze des Gutes 
befindet. Pomellen bezieht, einer Nachweiſung von 1854 zufolge, Rente von den 
15 Bauern in Ladentin, und zwar baar von allen zuſammen 400 Thlr., an Korn 
14 Winspel 13 Schffl. 132 Mtz. Roggen, welcher nach dem zehnjährigen Stettiner 
Markt⸗Durchſchnittspreiſe bezahlt wird. Einer der Bauerhöfe, 219 Mg. groß, hatte 
bis 1853 feine Leiſtungen, beſtehend in 10 Schffl. 9, Mtz. Roggen und 11 Thlr. 
15 Sgr. baar, durch 650 Thlr. in Renten-Briefen abgelöſt. 

Pritzlow, Allodial⸗Rittergut, Provinzial⸗Landtags⸗ und Kreistagsberechtigt, 
mit dem Patronat der hieſigen Kirche bekleidet, die ein Filial vou Mandelkow iſt, 
ſo wie mit der polizeiobrigkeitlichen Gewalt über Pritzlow, Hohenzaden, das Vorwerk 
Marienhof und das Gut Wilhelmshöhe, liegt 14 Meile von Stettin gegen Südweſten, 
an der großen Staatsſtraße nach Berlin, die mitten durch den Ort geht, und an der 
Eiſenbahn, welche die Pritzlower Feldmark durchſchneidet. Dieſe hat ebenen Boden 
nach Norden und Oſten zu, iſt hügelig gegen Weſten, während gegen Süden das 
Terrain ſich allmälig hebt, wo, 1 Meile von Pritzlow, das Vorwerk Marienhof, 
ebenfalls unmittelbar an der Stettin-Berliner Stein⸗ und Eiſenbahn belegen iſt. 
Noch 4 Meile weiter ſüdlich liegt das Gut Wilhelmshöhe, in einer Höhe 
von 171 Fuß über der Meeresfläche unfern des Thalrandes der Oder, der hier 
faſt eben ſo jäh gegen die Stromniederung abfällt, wie bei dem benachbarten 
Hohenzaden. Dieſe beiden Nebengüter von Pritzlow, welche in Folge der Aus- 
einanderſetzung der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe und der Gemeinheitstheilung 
entſtanden ſind, liegen auf der Feldmark von Hohenzaden, bilden aber integrirende 
Theile des Hauptguts Pritzlow, von wo aus ſie bewirthſchaftet werden. Indeſſen 
hat jedes der drei Güter im Hypothekenbuche ein eigenes Folium, wonach es im 
rechtlichen Sinne als ſelbſtändiges Gut zu betrachten ift. Die drei Güter ſind, wie ſchon 
erwähnt, Erb- und Allodialgüter und wegen der, vom jüngſt verſtorbenen Beſitzer letzt⸗ 
willig angeordneten, fideicommiſſariſchen Subſtitution auf unbeſtimmte Zeit unveraüßerlich. 
Einer ältern Vermeſſung zufolge und nach der Angabe vom März 1864 hatte — 
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Pritzlow einen Flächeninhalt veoeͥ n 1837 Mg. 
darunter 1696 Mg. Acker, 72 Mg. Wieſen, 15 Mg. Hof⸗ 
und Bauſtellen, 15 Mg. Gärten und 39 Mg. Gräben und Wege. 

Zum Gute gehört in der Oder⸗Niederung eine Fläche von ca... 700 
wovon 464 Mg. Wieſen, 207 Mg. Holzung, 14 Mg. Rohr, 
der Reſt iſt Gräben und Waſſer, der Todte oder Kurower 
See genannt. Dieſe Fläche hieß urſprünglich der Haſſelbruch. 


7 


Marienhof hat etwa 340 Mg. Acker, im Ganzen 370 „ 
Wilhelmshöhe hat 130 Mg. Acker, 48 Mg. Wieſen, im Ganzen 217 „ 
Mithin das ganze Gut Pritzlow ein Areal vokn 3124 Mg. 
Eine ältere Angabe des Vorbeſitzers vom Jahre 1853 ſetzt den 
Blibeninbokkimufn, Io. a e e 3137, „ 


Und eine dritte Nachweiſung des jetzigen Beſitzers von 1858. . . . 3168 „ 


Vor dem Jahre 1841 war die Gutsfläche um 35 Mg. größer. Dieſe Fläche 
iſt Behufs Anlage der Stettin-Berliner Eiſenbahn an deren Direction abgetreten 
worden. Die Beſchaffenheit des Ackers iſt ſehr verſchieden. Pritzlow wird in 8 Schlägen 
bewirthſchaftet: der Ifte wird mit Raps, der 2te mit Weizen, der Zte zu 2 mit 
Gerſte, zu 3 mit Futterkraütern beſtellt, der 4te mit Erbſen und Kartoffeln, der 
Ste mit Roggen und Hafer, der 6te mit Mäheklee, der 7te dient zur Schafweide, 
der Ste endlich liegt brach; das Vorwerk Marienhof und das Gut Wilhelmshöhe werden 
in je 6 Schlägen bewirthſchaftet. Die Feld- und Oderwieſen ſind zweiſchnittig; der 
Ertrag derſelben wechſelt außerordentlich je nach dem Zuſtande der Witterung, und 
je nachdem längere oder kürzere Zeit Waſſer auf den Oderwieſen geſtanden hat. 
Der Wald im Oderthal beſteht aus Elſen, Bruchweiden und Eſchen und wird in 
24jährigem Umtriebe genutzt. Seit 1856 iſt jährlich ein Theil des Ackerfeldes 
drainirt. Wo die Röhrenleitungen richtig und mit gehörigem Gefälle angelegt ſind, 
bewährt ſich dieſe Entwäſſerungs-Methode beſonders auf naßkaltem Boden. Die ö 
Koſten belaufen ſich auf 12—14 Thlr. pro Morgen. In Pritzlow iſt eine Bock⸗ ö 
windmühle mit Einem Mahlgange, die verpachtet iſt; auf dem Gute Wilhelmshöhe 
eine neü angelegte Ziegelei (ein doppelter Kaſſeler Ofen), die mit Steinkohlen betrieben 
wird. Pritzlow mit ſeinen zwei Nebengütern zählt in 12 Wohnhaüſern, mit 
18 Wirthſchaftsgebaüden, und 21 Familien 173 Einwohner. Zum Wirthſchafts⸗ 
Perſonal gehören 3 Inſpectoren, 1 Gärtner, 3 Statthalter, 1 Schmidt, 1 Stell⸗ 
macher, 16 Tagelöhner-Familien, 10—14 Knechte, 8—10 Mägde, 1 Schäfer, 
5 Schäferknechte. So weit dies Perſonal nicht ausreicht, werden Männer und 
Frauen aus den benachbarten Dörfern gegen Tagelohn beſchäftigt. Was den Vieh⸗ 
ſtand anbelangt, ſo wechſelt derſelbe je nach der Zeit. Ackerpferde werden 40—44, 
Ochſen 18—26, Kühe 70—80, Schafe 1700—2200, Schweine 30—50 Stück 
gehalten. Und was die Veredlung betrifft, ſo ſucht jeder Landwirth nach ſeiner Anſicht 1 
und ſeinem Bedarf die verſchiedenen Viehgattungen zu veredeln, theils durch Züchtung, 
theils durch Ankauf edlerer Thiere; über den Erfolg läßt ſich erſt nach einer langen Reihe 
von Jahren urtheilen, die aber für den gegenwärtigen Beſitzer von Pritzlow erſt eine 
kurze Reihe iſt. Der Todte See, zu Pritzlow gehörig, wird für den Hausbedarf 
befiſcht. Zum gleichen Behuf wird der Torf auf die gewöhnliche Art geſtochen. 
Pritzlow gehört zur Schulgemeinde Klein-Reinikendorf und bezahlt an das Dorf eine 
jährliche Miethe für die Benutzung der Schulſtube, während die Altern der ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder dem Lehrer das übliche Schulgeld zu entrichten haben. Pritzlow 
iſt aber eine eigene Kirchengemeinde. Die Kirche ſoll 33 Mg. Land beſitzen. Wa 
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das Gut dem Prediger zu Mandelkow zu leiſten hat, iſt nicht nachgewieſen. An 
baaren Gefällen erhebt es 240 Thlr. jährlichen Zeitpacht von der Mühle und dem 
Kruge und 18 Thlr. 10 Sgr. Grundgeld und Erbpacht von Hohenzaden, ſo wie 
1 Winspel 12 Schffl. 143 Mtz. Roggen als Erbpacht von der Hohenzadiſchen 
Mühle. An Grundſteüer hat Pritzlow bisher 437 Thlr. 28 Sgr. zu zahlen gehabt. — 
Pritzlow, kommt in der Schreibung Prezſlaw, zum erſten Mal 1240 vor, in dem 
zwiſchen dem Herzog Barnim I. und dem Biſchof Conrad III. geſchloſſenen Ver⸗ 
gleichs, die biſchöfliſchen Zehnten und deren Tauſch gegen das Land Stargard 
betreffend. Kraft dieſes Vergleichs wurden von dem Dorfe 20 Hufen Landes dem 
Fürſten zur Verfügung geſtellt. In der zweiten der beiden Stiftungs-Urkunden des 
Jungfrauen-Kloſters von Stettin, vom Jahre 1243 heißt der Ort Primſlaw, aus 
welchem 8 Winspel Roggen von eben fo viel Hufen dem Klvoſter zur Hebung über⸗ 
wieſen wurden. 1277 vereignete Herzog Barnim I. dem Kloſter das ganze Dorf 
Pritzlow mit 30 Hufen. Johann Gropeke oder Grapeke und ſeine eheliche Hausfrau 
beſaßen hier 7 Hufen, wegen deren Herzog Bogiſlaw IV. im Jahre 1278 die 
Entſcheidung traf, daß dieſe Hufen nach der Beſitzer Ableben an das Kloſter fallen, 
und wenn das Ehepaar ohne Leibeserben ſterben würde, noch mit 2 Hufen vermehrt 
werken ſollten. Aus derſelben Urkunde erſieht man, daß Johann v. Gnetligghen 
daſelbſt mit 4 Hufen, nebſt dem Gericht anſeſſig war; und endlich entſchied der 
Herzog in der nämlichen Urkunde, daß Bertram Junge (juvenis), fo wie deſſen 
Erben von dem Beſitz an irgend einem Antheile des Dorfes Pritzlow ausgeſchloſſen 
ſein ſollte. Dreihundert Jahre verfloſſen, ehe man wieder von Pritzlow hör te. In 
dem Lehnbriefe, welchen Herzog Ernſt Ludwig 1578 ſeinem Rathe Joachim II. v. d. 
Schulenburg auf Penkun ertheilte, fteht unter den Dörfern, auf welche der Lehnbrief 
ſich bezieht, auch Pritzlow, von dem es heißt, daß ſchon Jochims Vater und Groß⸗ 
vater, mithin Werner Sch., ſeit mindeſtens 1480 es beſeſſen habe. Zugleich verlieh 
der Herzog dem Joachim v. d. Sch. das Recht der Schloßgeſeſſenen in Pommern. 
Joachims Sohn, Richard II. v. d. Sch., ſcheint Pritzlow an irgend Jemand verpfändet 
zu haben, denn Bogiſlaw XIV. verlieh es 1626 aufs Neüe dem Albrecht v. d. Sch. 
auf Loeknitz und der Propſtei Salzwedel (in der Altmark) erbgeſeſſen. Allein dieſer 
ſah ſich vier Jahre nachher in der Lage, das Dorf und Vorwerk Pritzlow abermals 
zu verpfänden, wie in dem Artikel Gellin (S. 1583.) das Nähere auseinandergeſetzt 
iſt. Zur Großjährigkeit gelangt, verkaufte Clara Lucia v. d. Sch., Albrecht's Tochter, 
das Gut Pritzlow im Jahre 1647 an Friedrich Bohl, während deſſen Beſitzzeit dem 
Gute der Haſſelbruch beigelegt wurde, durch Schenkungebrief der Königin» Herzogin 
Chriſtine von Schweden vom 16. Juni 1649, was nach dem Stockholmer Frieden 
von dem neüen Landesherrn durch Reſeript vom 7. Februar 1725 Beſtätigung 
erhielt. Bohl wurde damit belehnt. Von dieſem gelangte Pritzlow mit den dazu 
gehörigen 8 Bauerhöfen in Hohenzaden an einen Obriſt-Lieutenant v. Hempel. Nach 
deſſen Abgang ward der General-Feldmarſchall und geheimer Staats-, Kriegs- und 
Finanz⸗Miniſter Friedrich Wilhelm v. Grumbkow mit Pritzlow ze. belehnt. Zufolge 
Teſtaments vom 7. Februar 1739 ſollte das Gut dem jüngſten Sohne des Feld⸗ 
marſchalls zufallen. Als aber derſelbe, gleichfalls des Vornamens Friedrich Wilhelm, 
geſtorben war, gelangte es an den älteſten Sohn, den Oberſten Caſimir Friedrich 
v. Grumbkow, von dem es, ſammt den 8 Bauern in Hohenzaden, oder Hohenzaden b, 
mittelſt Vertrages vom 21 März 1746 auf 30 Jahre für 30.000 Thlr. an die 
verwitwete Inſpectorin Anna Maria Zimmermann, geb. Ulrich, zuerſt vermält geweſene 
Krauſe, verkauft wurde. Nachdem dieſelbe mit ihren in, zweiter Ehe gebornen, vier 
Kindern geſtorben war, fiel das Gut Pritzlow e. p. ihrem Sohne erſter Ehe, als 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 210 
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ihrem einzigen Erbnehmer, dem Domainen-Rathe David Chriſtian Krauſe zu, deſſen 
nachgelaſſene Söhne, der Landrath Georg Carl Wilhelm und Bernd Bogiſlaw Ludwig 
v. Kr. (wegen ihrer Nobilitirung ſ. den Artikel Pargow S. 1663.), nachdem die an 
dieſem Gute zu Lehn berechtigten v. Grumbkow ausgeſtorben, die Allodification deſſelben 
durch den Cabinets-Erlaß und Nefeript vom 14. und 17. December 1787 bewirkten 
und ſich am 6. März 1797 alſo verglichen, daß Pritzlow o. p. für den im väter⸗ 
lichen Teſtament beſtimmten Werth von 40.000 Thlr. vom Landrathe Georg Carl 
Wilhelm v. Kr. übernommen wurde. Derſelbe, ſpäter Landſchafts⸗Director, vermehrte 
ſeinen Grundbeſitz ſchon vor 1804, durch Ankauf des Stadt⸗Stettinſchen Erbzinsgutes 
Schwarzow, für das er 17.000 Thlr. zahlte, und ſtarb in hohem Alter am 19. Auguſt 
1832, Pritzlow o. p. feinem Sohne Ferdinand Gottlieb v. Kr. hinterlaſſend, der das 
Gut 1841 an den Kammerherrn und Erblandmundſchenken v. Heyden-Linden verkaufte. 
Dieſer blieb aber nur kurze Zeit im Beſitz, denn er verkaufte es wieder ſchon im 
Jahre 1842 an Carl Ferdinand Bogiſlaw v. Krauſe, welcher am 1. Januar 1856 
in Pritzlow mit Tode abging und das Gut Pritzlow nebſt Zubehörungen ſeinem 
Neffen, dem gegenwärtigen Beſitzer, Kreisgerichts-Rath Ewald Victor Moritz Kolbe, 
letztwillig durch das am 7. Januar 1856 publicirte Teſtament, vermacht hat. Zu 
den Mobiliar-Erbſtücken gehört auch eine höchſt werthvolle Gemälde⸗Sammlung 
alter Meiſter, wie ſie ſelten im Privatbeſitz gefunden wird. In Pritzlow beſtanden 
noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts 4 Bauerhöfe. Das Vorwerk Marienhof und 
das Gut Wilhelmshöhe ſind nach 1822 zur Beſitzzeit des Landraths v. Kr. und ſeines 
Sohnes Ferdinand Gottlieb v. Kr. angelegt worden. Der Name Pritzlow iſt aus 
der Präpoſition „Pri“ und dem Subſtantiv „Slawa“ zuſammengeſetzt und hat dem— 
nach die Bedeütung Vorruhm. 

Nadekow, Provinzial⸗Landtags⸗ und Kreistagsberechtigtes Lehn-Rittergut, 
mit der polizeiobrigkeitlichen Gewalt über das Gut und das Kirchdorf Radekow, 
liegt 24 Meilen von Stettin gegen Südweſten, unmittelbar an der Stettin-Berliner 
Eiſenbahn und von dem Bahnhofe Tantow nördlich + Meile entfernt, in wellen- 
förmigem Terrain mit Söllen, auf der Oſtſeite begränzt durch den, von Nadrenſe 
herabziehenden Landgraben, mit ſ. g. warmem, ſandigen Lehmboden, deſſen Untergrund 
Mergel in Neſtern umſchließt. Die Nitterguts-Feldmark begreift an urſprünglich 
Radekowſchen Acker 614 Mg. 23 Ruth., und dazu 358. 120, welche vom Tantowſchen 
Felde eingetauſcht find, ſodann an Wieſen 40. 134, an Wegen, Gräben, Söbllen 
16. 160, an Hof- und Bauſtellen 6. 14, und endlich iſt eine Fläche von 14. 130 
zugelegt, macht in Summa 1050 Mg. 121 Ruth. Auf dem Acker wird Frucht⸗ 
wechſelwirthſchaft mit halb Weizen, halb Roggen, mit Raps und Klee getrieben. 
Die Wieſen find meiſt torfig, durch Gräben entwäſſert und regelmäßig gedüngt, ſo 
daß fie gutes Futter, 15—20 Ctr. pro Morgen geben. Bei dem durchlaſſendem 
Untergrunde iſt nur in geringen Fällen Drainage nöthig, und da auch angewandt 
worden. Das Wirthſchafts⸗Perſonal beſteht aus 1 Inſpector, 1 Statthalter, 4 Tage⸗ 
löhner-Familien, 6 Knechten, 2 Mägden, 1 Schäfer. Außerdem immer einige fremde 
Arbeiter gegen Tagelohn. In der Arnte werden deren mehrere angenommen. An 
Vieh werden gehalten: 8 Arbeitspferde, 10 Ochſen, 15 Kühe, 700 Schafe, 
31 Schweine, 8 Ziegen. Der Abgang an Pferden wird von dem benachbarten 
Gute Tantow erſetzt, das mit Radekow denſelben Beſitzer hat. Die Kühe ſind 
Holländer; die Schafe wollreiche, feine Thiere eigener Zucht, mit beſonderm Erfolge. 
Die Schweinezucht iſt nicht erheblich. Radekow treibt viel Federviehzucht mit nicht 
unbedeütendem Nutzen, wie es in vorgeſchrittenen Wirthſchaften gewöhnlich der Fall 
iſt, zumal in der Nähe großer Städte. Der Fiſchfang in den Seen, Söllen und dem 
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Landgraben iſt von geringem Umfange. Die baüerliche Feldmark von Radekow 
hat ein Areal von 2758 Mg. 95 Ruth. Davon enthält die Ackerfläche 1586. 27, 
ver Wieſewachs 1045. 117, die Hütung 100. 0, die Holzung 60. 0, die Fläche 
der Hof- und Bauſtellen 6. 125, der Gärten und Wurthen 40. 110, der Wege 
und Gräben 43. 13 und des Unlandes 89. 149. Die in ebener Fläche liegende 
Feldmark iſt ganz ſeparirt. Der Acker gehört zur Aten und ten Bodenklaſſe und 
wird in 11 Schlägen und nachſtehender Fruchtfolge bewirthſchaftet: 1 Schlag mit 
Raps, 3 Schläge mit Roggen, 1 Schlag mit Erbſen, 2 Schläge mit Gerſte und 
Hafer, 2 Schläge mit Klee, wovon einer zur Weide dient, 1 Schlag mit Kartoffel, 
1 Schlag liegt in Brache. Hauptfrüchte werden erbaut: Roggen, Hafer, Kartoffeln; 
außerdem Zuckerrüben, Küchengewächſe und Futterkraüter zum eigenen Bedarf, Tabak 
hingegen zum Verkauf. Die baüerlichen Wieſen ſind trocken und die Holzung beſteht 
aus Kiefern⸗Stangenholz. Viehſtand: 50 Pferde, 98 Rinder, 1600 Schafe, 
110 Schweine, 74 Ziegen, ſämmtlich von der gewöhnlichen Landrace, ohne Veredlung. 
Federvieh wird zum eigenen Bedarf gezüchtet. Von beſonderer Wichtigkeit für Radekow 
iſt die hier beſtehende Baumſchule, welche auf einer Fläche von 53 Mg. die edelſten 
Obſtbaüme zieht und durch ihre Erzeügniſſe wie durch vorzügliche Einrichtungen 
großen Ruf weit und breit ſich erworben hat. Dieſe Pommerſche Baumſchule, 
unter welchem Namen ſie allgemein bekannt iſt, beſchränkt ſich nicht auf Obſtzucht, 
ſondern dehnt ihre Pflege auch auf exotiſche Gehölze auf, die in Luſt- und Schmuck- 
gärten Verwendung finden. Hafner, der Beſitzer dieſer Baumſchule, iſt ein Schwieger— 
ſohn des großen Pomologen Schmidt, Oberförſter zu Blumberg. Von nutzbaren 
Mineral⸗Producten haben beide Feldmarken von Radekow Kies, Lehm, Geſchiebe und 
Mergel überall 1 bis 5 Fuß unter der Oberfläche; Torf findet ſich indeſſen auf der 
Gutsfeldmark in erheblichem Umfange: er wird in haunöverſcher Art des Schlemmens 
und Tretens meiſt zum eigenen Bedarf ausgebeütet und kommt ſelten zum Verkauf 
nach Stettin, deſſen Bedarf von anderswoher gedeckt wird. Das Dorf Radekow 
hatte ehedem 10 Ganzbauerhöfe; 2 davon ſind von dem Gute eingezogen und mit 
deſſen Ländereien vereinigt worden. Jetzt gibt es 6 volle Höfe a 200 Mg. im 
Durchſchnitt und 2 halbe Höfe. An Büdnerſtellen find 21 vorhanden. Radekow, Guts⸗ 
bezirk und Dorf, hat 31 Feüerſtellen mit 36 Wirthſchaftsgebaüden, und in 76 Familien 
383 Einwohner, incl. 2 Katholiken. Im Dorfe befinden ſich 40 Einlieger-Familien, 
die ſich von zufälligem Tagelohn ernähren, 1 Schneider, 1 Schmit, letzterer mit 
einem Geſellen, 2 Victualienhändler, 1 Schankſtätte. Ein Armenhaus iſt vorhanden, 
in welchem die gutsangehdeigen und die Dorf-Armen Aufnahme finden; die Koſten 
der Armenpflege werden nach Maßgabe des Grundbeſitzes aufgebracht. Die hieſige 
Kirche hat die Gutsherrſchaft zum Patron und iſt Filia der Mater zu Roſow. 
Das Gebaüde iſt in gutem Stande und hat in neürer Zeit einen Thurm erhalten. 
Die Kirche beſitzt an Acker und Wieſen 65 Mg. 24 Nuth., und ſammelt, nach 
Befriedigung höherer Bau-Bedürfniſſe Vermögen, da die 50 Mg. Kirchenader 300 Thlr. 
Pacht geben. Das Gut hat die geſetzlichen Leiſtungen neben denen der Kirchengemeinde. 
Zur Pfarre gehören etwa 135 Mg. Acker und 15 Mg. Wieſen, die durch Verpachtung 
genutzt werden. Außerdem bezieht der Pfarrer 50 Schffl. Meßkorn, von der Kirche 
2 Schffl. Roggen und 14 Thylr. baar, die landesüblichen Accidentien bei Trauungen, 
Taufen, Kirchgängen und Begräbniſſen, von jedem Bauerhofe 1 Wurſt, 1 Mandel 
Eier und 1 Holzfuhre, das ortsübliche Jahrgeld und Speiſegeld, oder Ethepenninge, 
wie es vor Jahrhunderten genannt wurde. Das Rittergut hat zu dieſen Leiſtungen 
nur für die eingezogenen zwei Bauerhöfe beizutragen; eben ſo zu den Leiſtungen für 
die hieſige Küſterſchule, die aus Einer Kaffe mit Einem Lehrer beſteht. Dieſer hat 
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9 Mg. Schulacker zur Nutzung 24 Schffl. Meßkorn, Jahr- und Speiſegeld, von 
jedem Bauerhofe 1 Brot und 4 Mandel Eier; von der Kirche 7 Schffl. Roggen 
und 6 Thlr., die ortsüblichen Aceidentien bei kirchlichen Handlungen und von jedem 
ſchulpflichtigen Kinde Thlr. 1. 7. 6 Schulgeld fürs Jahr und 5 Holzfuhren. Gegen⸗ 
wärtig, 1864, hat der Küſterlehrer 4 feines Einkommens an feinen emeritirten Amts- 
vorgänger abzugeben. — Adieeimus etiam curie prenotate (Tamzowa) quendam 
campum qui Ratichowa uocatur cum triginta et sex mansis.perpetuo cum 
omni iure nostro quod nos etiam in eisdem mansis habuimus aut habere 
videbamur libere possidendum, ſagt Barnim I., Dux Slauorum, in der Urkunde 
vom Jahre 1248, vermöge deren er den Kloſterbrüdern von Walkenried den Hof 
Damitzow, dieſes, 36 Hufen große Feld Radekow und die vier Salweimühlen verleihet. 
Der Name Ratichowa läßt ſich vielleicht auf die ſlawiſchen Wörter „Rantay“ Polniſch, 
„Ratar“ Serbiſch in der Luſitz, „Oratai“ Ruſſiſch, d. h. Ackersmann, zurückführen. 
„Ratai,“ im Ruſſiſchen, heißt Krieger. Wie Damitzow und die Mühlen am Salwei- 
bache, ſo kam auch das Feld Ratichowa, welches von den Ciſterzienſern zu Walkenried 
in Cultur geſetzt und mit Wohngebaüden verſehen worden zu ſein ſcheint, im Jahre 
1291 an das Jungfrauen⸗Kloſter vor Stettin, dem dieſe Beſitzung durch Bogiſlaw IV., 
Barnim II. und Otto I. vereignet und auch 1334 durch Barnim III. beſtätigt 
wurde. Die Kloſterfrauen blieben im ungeſtörten Beſitz bis auf die Reformationszeit. 
In Folge der Kirchenverbeſſerung zog die fürſtliche Regierung alle Kloſter-Beſitzungen 
ein, ſo auch Radekow, und vereinigte ſie mit den Kammergütern. Aber ſchon vor 
der Reformation war auch die Familie Eickſtedt in Radekow mit Hebungen belehnt, 
namentlich mit der „Bede vnd Denſt ouer dat gantze Dorp tho Radeko,“ wie es 
in dem Lehubriefe heißt, welcher ihr vom Herzog Bogiſlaw X. „am Donnerdage 
vor Palm Sondage 1497,“ ausgefertigt zu Wormitz, d. h. Worms, ertheilt wurde. 
1522 erhielt Vivigenz v. E. das Ablager von Radekow, beſtehend in 7 Schffl. Hafer, 
2 Hammel, 8 Hühnern, 2 Tonnen Bier und 4 Schill. Zapfgeld. Dieſe neüen 
Gerechtigkeiten geben in der Folge Anlaß zu vielem Streit und Prozeſſen, die nach 
Ablauf eines ganzen Jahrhunderts durch den, zwiſchen dem Herzog Bogiſlaw XIV. 
und Vivigenz, Georg und Ludwig, Gevetteren Eickſtedt, zu Alten-Stettin am 14. Juli 
1622 geſchloſſenen Vergleich dahin beſeitigt wurden, daß der Herzog das ganze Dorf 
Barnimbſlaw, an dem die Eickſtedts Antheil hatten, und dieſe ganz Radickow er— 
hielten. Seit dieſer Zeit hat ſich das Gut Radekow in der Eickſtedtſchen Familie 
nach Pommerſchem Lehnrecht vererbt. Nach dem 30 jährigen Kriege brachte die 
Regierung der Krone Schweden, indem ſie die alte Verfaſſung des Landes achtete 
und ehrte, durch weiſe Verwaltung gute Zeit über Vorpommern, die die Wunden 
heilte, welche der Krieg wie allen Gütern, ſo auch dem Gute Radekow geſchlagen 
hatte. Kaum vernarbt wurden ſie wieder aufgeriſſen durch den Brandenburgiſchen 
Einbruch und den Nordiſchen Krieg. Bei dem brüberlichen Vergleich vom 9. Juli 
1740 zwiſchen dem Cornet Friedrich Wilhelm IV. v. E. und dem Fahnenjunker 
Georg Valtin v. E. fiel Radekow an den erſtern, wobei der Werth des Gutes zu 
10.500 Thlr. angeſetzt war. Im Laufe des 19. Jahrhunderts übernahm der Ritt⸗ 
meiſter Heinrich Carl Wilhelm Georg, Freiherr v. E., nachmaliger Erbkämmerer von 
Alt⸗Vorpommern und Kreisverordneter im Fürſtenthum Kamin, von ſeinem Bruder Julius 
Heinrich mittelſt Verträge vom 20. April 1843 und 9. März 1844 das Gut 
Radekow für den Preis von 24.000 Thlr., überließ es aber im Jahre 1852 ſeinem 
Sohne, dem Hauptmann und nachmaligen Kreis-Deputirten Friedrich Wilhelm VI. 
v. E. in zwei Vergleichen. In dem einen trat er ihm Radekow, mit Einſchluß der 
für ihn eingetragenen Capitalien, für 22.100 Thlr. ab, in dem andern iſt beſtimmt, 


Ritterſchaftliche Ortſchaften. — Radekow. 1677 


daß der Kaüfer außer dem vorgedachten, von ihm übernommenen, hypothekariſch ein⸗ 
getragenen Schulden, noch 7900 Thlr. für Radekow an den Verkaüfer zu verzinſen 
hat, und dieſes Capital, des Verkaüfers letztwilligen Verordnungen gemäß, nach 
deſſen Ableben an den Kaüfer und deſſen 17 Geſchwiſter fallen ſoll. 

Bei einer im Jahre 1853 veranlaßten, und bald darauf Statt gehabten, Reviſion 
der Ritterguts⸗Matrikel des Randowſchen Kreiſes kam es zur Sprache, ob das Lehn— 
gut Radekow durch Abverkauf, Vererbpachtung oder Rentenablöſung unter das, im 
Art. V. der Verordnung vom 27. Auguſt 1825 wegen der, nach dem Edikt vom 
1. Juli 1823 vorbehalteneu Beſtimmungen für das Herzogthum Pommern und 
Fürſtenthum Rügen (Geſetz-Sammlung von 1825, S. 210.) vorgeſchriebene Normal- 
maaß von 1000 Mg. Fläche oder 1000 Thlr. baare Gefälle, oder 50 Winspel 
Roggen⸗Pächte herabgegangen, und demgemäß, den geſetzlichen Beſtimmungen zufolge 
in der Matrikel zu löſchen ſei? Der Landrath v. Ramin war der Meinung, daß 
dieſes geſchehen müſſe. In einem Berichte vom 30. Juli führte er aus, daß Radekow 
bei Aufnahme der Matrikel von den Rittergütern im Jahre 1828 nur 697 Mg., 
alſo weniger als das Normalmaaß beſage, enthalten habe, und daß von dieſer Fläche 
im Jahre 1843 ungefähr 9 Mg. Ländereien im Wege der Expropriation an die 
Stettin⸗Berliner Eiſenbahn-Geſellſchaft, und im Jahre 1846 ca. 19 Mg. Hofſtellen 
und Gärten an verſchiedene Grundbeſitzer freiwillig vererbpachtet; und daß die für 
die letztgedachte Parcelle ſtipulirte Rente, bzw. das dafür gewährte Ablöfungs-Capital, 
fo wie das Kaufgeld für die an die Eiſenbahn-Geſellſchaft veraüß⸗rte Fläche ad 
depositum des Kreisgerichts zu Stettin gezahlt worden ſei. In Folge dieſer 
Verringerung der Subſtanz des Gutes Radekow ſei für daſſelbe der Verluſt der 
Ritterguts⸗Eigenſchaft eingetreten, was feine Löſchung in der Matrikel rechtfertige. 
Solle indeſſen dieſe geſetzliche Vorſchrift nicht zur Ausfüheung kommen, fo würde 
dem Beſitzer von Radekow aufzugeben fein, jene Gelder zum Ankauf von Grund⸗ 
ſtücken Behufs Vergrößerung des Gutes auf das Normalmaaß zu verwenden. In 
feinem Erlaß vom 27. November erklärte der Ober-Präſident mit dieſer, von der 
Königlichen Regierung getheilten Anſicht des Landraths v. Ramin ſich einverſtanden, 
und verfügte, daß das geſetzliche Ergänzungs-, bezw. Löſchungs⸗Verfahren ſofort 
einzuleiten ſei. Hierüber zur Erklärung aufgefordert, wurde dieſelbe vom Freiherrn 
v. Eickſtedt dahin abgegeben, daß er bereit ſei, die Radekowſche Gutsfläche auf das 
Normalmaaß von 1000 Mg. zu erhöhen, jedoch außer Stande ſich befinde, einen Zeit- 
raum, innerhalb deſſen dies geſchehen ſolle, anzugeben, vielmehr bitten müſſe, ihm 
eine möglichſt ausgedehnte Friſt zu gewähren und die in Ausſicht genommene Löſchung 
vorlaüfig zu beanſtanden. 

Das Rittergut Radekow beſtand urſprünglich, wie oben geſagt worden, aus 
10 Bauerhöfen, die im laſſitiſchem Verhältniß ſtanden. Zwei von ihnen wurden 
in den Kriegsjahren 1806 und 1807 von deu Wirthen verlaſſen, und, da ſich bei 
der gerichtlich erfolgten Aufbietung keine Annahme fand, von der Gutsherrſchaft als 
wüßte Hofſtellen eingezogen. Später fand bei den 8 baüerlichen Höfen die Regulirung 
der gutsherrlich baüerlichen Verhältniſſe ein, bei der die Gutsherrſchaft theils durch 
Landabtretung, theils durch Übernahme von Rente für die Hälfte des ihr zuſtehenden 
Grundbeſitzes entſchädigt wurde. Sie empfing bei der darauf erfolgten Ausſcheidung 
ihrer Grundſtücke aus dem Gemenge für ihre beiden Bauerhöfe und die Landabtretung 
überhaupt zufolge Receſſes vom 15. November 1825. 813 Mg. 131 Ruth. 
und von den 8 Bauerhöfen jährlich 430 Thlr. Rente. Von 
dem Grundbeſitz ſind die oben erwähnten 9 Mg. Hof- und 
Bauſtellen, die eingezogenen 2 Höfe vererbpachtet und 9 Mg. 
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Upertrag nun 813 Mg. 131 Ruth. 


herrſchaft gehört, zuſamme n „ 


Daher find der Gutsherrſchaft verbliebenn ..... 797 Mg. 131 Ruth. 
die einen Pachtertrag von 1200 Thlr. gewährten. Der für die vererbpachteten Grund— 
ſtücke ſtipulirte Canon, fo wie die von den 8 Bauern bei Regulirung der gutsherrlich— 
baüerlichen Verhältniſſe übernommene Rente ſind auf Antrag der Verpflichteten durch 
Übernahme von Amortiſations-Rente dergeſtalt abgelöſt worden, daß der Berechtigte 
als Ablöſung 10.750 Thlr. in Renteubriefen empfangen hat, welche, fo wie das 
Kaufgeld für die an die Eiſenbahn verkauften 9 Mg. Landes, gerichtlich deponirt 
wurden, die der Beſitzer von Radekow zur Erhaltung und Ergänzung des Guts zu 
verwenden beabſichtigte. Demgemäß wurde, auf Grund einer Miniſterial-Verfügung 
vom 23. Februar 1857 von der Löſchung des Guts in der Ritterguts-Matrikel einſt⸗ 
weilen Abſtand genommen. Einer Beſcheinigung des Stettiner Kreisgerichts vom 
7. März 1859 zufolge, ſind: — 1) Die unterm 27. Auguſt 1853 für 2000 Thlr. 
angekaufte, bei Garz a. d. O. belegene, Ate Salweimühle; 2) das am 2. October 
1856 für 4000 Thlr. erworbene Windmühlen-Grundſtück Nr. 1. zu Tantow, 0 
und 3) das durch Vertrag vom 20. November und 20. December 1855 für 2800 Thlr. 
angekaufte Schmiedegrundſtücke im Hypothekenbuche dem Gute Radekow als Pertinentien 
zugeſchrieben und dadurch das im Eingang dieſes Artikels erwähnte Areal des Gutes, 
als Minimum des Normalmaaßes eines Nittergutes erreicht worden. Man vergl. 
übrigens den weiter unten folgenden Artikel Tantow. 


Madewitz, Allodial⸗-Rittergut, bekleidet mit der Provinzial-Landtags- und 
Kreistags⸗Standſchaft, mit dem Patronat der Kirchen zu Sommersdorf und Grünz, 
und mit der polizeiobrigkeitlichen Gewalt über das Gut ſelber, wie über die ge⸗ 
nannten zwei Kirchendörfer, liegt 4 Meile weſtlich von Penkun in anmuthiger Gegend 
auf den, an 150 Fuß über der Oſtſee hohen, Rande des Plateaus, der gegen das 
Randow⸗Thal gerichtet iſt, mit wellenförmigem Terrain der Acker- und des größten 
Theils der Waldfläche, während die Gutswieſen im Randow Thale liegen, ſtrichweiſe 
auch am jenſeitigen Ufer des Fluſſes. Die Feldmark hat ein Areal von 3313 Mg. 
58 Nuth., nämlich 2030. 54 Acker, 231. 164 Wieſen, 400. 30 Hütungen, die aber 
ebenfalls in Wieſen verwandelt ſind, 487. 12 Waldungen, wovon 300 Mg. zu Acker⸗ 
land urbar gemacht ſind, 75. 132 mit Alleen bepflanzte Wege, Gräben, 30. 0 Seen, 
8. 138 Hof- und: Bauſtellen, worauf 9 Wohnhaüſer mit 16 Wirthſchaftsgebaüden 
ſtehen, und 43 Mg. 38 Ruth. an Gärten, incl. Luſt- und Schmuckgarten. Durch 
Erwerbung des Kirchenackers von Grünz und Sommersdorf zu Erbpachtrechten iſt 
die Ackerfläche von Radewitz um ca. 150 Mg. vermehrt. Der Acker iſt von vor— 
züglicher Bodenbeſchaffenheit. Er trägt Rübſen, Weizen und die übrigen Getreide— 
arten alle, ſo wie Futterkraüter, Luzerne, Klee u. ſ. w., und wird in 12 und 
9 Schlägen bewirthſchaftet. Die torfhaltigen Wieſen ſind von mäßiger Beſchaffenheit 
trotz Entwäſſerungs-Anſtalten; ihr Ertrag ſtellt ſich auf 12 Ctr. Heü vom Morgen. 
Die Waldfläche iſt mit Laubholz beſtanden. Was davon noch ſteht genügt den Bedarf 
des Guts zu decken. Behufs Melioration der Acker ſind dieſelben abgegraben und 


) Der Beſitzer von Radelow bemerkt wegen der Kauſpreiſe dieſer beiden Grundſtücke, daß 
er für die Salweimühle 5000 Thlr. und für das Tantower Windmühlen-Grundſtück 6000 Thlr. 
gezahlt habe (Bericht vom 26. Juli 1859). 
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von den vielen Rollſteinen, mit denen ſie bedeckt waren, möglichſt gereinigt. Von 
gewerblichen Anlagen iſt hier eine Windmühle, die Eigenthum des Müllers iſt, 
und eine Spiritus-Brennerei. Radewitz hat in 30 Familien 169 Einwohner. Das 
Wirthfchafts- Perfonal beſteht aus: 2 Inſpectoren, 2 Statthaltern, 16 Tagelöhner⸗ 
Familien, 14 Knechten, 5 Mägden, 1 Schafmeiſter, 4 Knechten deſſelben, 1 Gärtner, 
1 Oberbrenner, 1 Schmidt. Viehſtand: 38 Pferde und 4 Fohlen, 20 Kühe, 40 
Ochſen, 12 Stück Jungvieh, 2300 Schafe, 600 Lämmer, 35 Schweine. Die Schäferei 
wird durch Ankauf von edlen Zuchtböcken verfeinert. Die Fiſcherei liefert nur Aus— 
beüte zum Haushalt des Guts. Federvieh wird nicht im Großen gezüchtet. Die 
Randow-Wieſen enthalten ein unerſchöpfliches Torflager; 2 Millionen Stück Torf 
werden alljährlich zum Bedarf des Gutes und feiner Leite geſtochen. Was die 
Armenpflege betrifft, ſo ſtützt ſie ſich auf eine Armen-Kaſſe, welche von den Vor— 
beſitzern des Guts, den Grafen Hacke, für die Ortſchaften Radewitz, Sommersdorf 
und Grünz geſtiftet iſt und jetzt, 1864, einen Beſtand von 550 Thlr. hat. Radewitz 
hat eine eigene Schule. Der Lehrer erhält vom Gute 6 Schffl. Roggen, 6 Schffl. 
Gerſte, 2 Klafter Holz, 4000 Stück Torf, er hat Raff- und Leſeholz und Weide⸗ 
freiheit für 1 Kuh und 2 Schweine nebſt Zuwachs; und von den ſchulpflichtigen 
Kindern das übliche Schulgeld. Radewitz gehört zur Kirchengemeinde Grünz, deren 
Pfarrer in Sommersdorf wohnt. Das Gut hat bei Bauten der Kirche, Schule und 
Pfarre die geſetzlich beſtimmten Beiträge zu geben. Der Pfarrer erhält vom Gute 
jährlich 1 Lamm, 1 Schock Schafkäſe, 1 Schffl. 10 Mtz. Roggen. — Radewitz 
gehörte zu den Ortſchaften, welche die herzoglichen Brüder Bogiſlaw IV., Barnim II. 
und Otto I. im Jahre 1289 dem Kloſter Gramzow, in der Ukermark, vereigneten. 
In der Folge fällt die Geſchichte des Beſitztitels und ſeiner Veränderungen mit der 
Geſchichte der Penkunſchen Güter zuſaumen. Als über das Vermögen der gräflich 
Hackeſchen Familie der Concurs ausgebrochen war, kam auch Radewitz zum öffentlichen 
Verkauf. Im Wege der Subhaſtation wurde das Gut 1836 von dem jetzigen Beſitzer, 
Hans Carl Ludwig v. Ziethen, erworben. 


Ramin, Provinzial⸗Landtags⸗ und Kreistagsberechtigtes Lehn-Rittergut, bes 
kleidet mit dem Patronat der Kirche und der polizeiobrigkeitlichen Gewalt über den 
Gutsbezirk und das Kirchdorf Ramin, über Lorenzhof und Sonnenberg, liegt 23 Meilen 
von Stettin gegen Weſten und iſt 4 Meile vom Bahnhöfe Grambow des Stettin 
Paſewalker Schienenweges entfernt. Die Gegend umher bildet abwechſelnd Berg und 
Thal in dieſem weſtlichen Theile der Randowſchen Hochebene, welche um Ramin durch— 
ſchnittlich 120 Fuß über der Oſtſeefläche ſteht, und von dem Raminſchen Bache 
durchfloſſen wird. 

Die Feldmark des Ritterguts begreift 3198 Mg. 12 Ruth., nämlich 1853. 76 
Ackerland, 375. 156 Wieſen, 384. 11 Hütungen, 422. 121 Waldungen, 14. 70 
Hof⸗ und Bauſtellen, 18. 53 Gärten, 129. 65 an Wegen und Gewäſſern, darunter 
zwei kleine Seen, von denen der eine Holzſee heißt. Der Ackerboden gehöret den 
Klaſſen IV. bis VIII. au. Er wird in 7 Schlägen bewirthſchaftet und mit Rübſen, 
Roggen, Gerſte, Hafer, Lupinen, Kartoffeln und Möhren beſtellt. Die Wieſen ſind 
ſaure Landwieſen, welche indeſſen durch Gräben bedeütend verbeſſert ſind und ſeitdem 
10—11 Ctr. Heüertrag vom Morgen geben. Die Waldung, aus Kiefern beſtehend, 
wird im 60 jährigen Umtriebe bewirthſchaftet. Seit dem Jahre 1852 find bedeütende 
Verbeſſerungen auf der ganzen Ackerfläche durch Mergelung, Moderung und Drain⸗ 
Anlagen mit gutem Erfolge ausgeführt worden, was, mit Einſchluß des Ziehens der 
Wieſengräben, einen Koſtenaufwand von 25.000 Thlr. verurſacht hat. Zum Gute 
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gehört eine Waſſermühle, die Raminſche genannt, oberhalb des Orts gelegen, und 
eine Windmühle, beide Eigenthum des Müllers. Zum Wirthſchafts-Perſonal ge- 
hören: 1 Juſpector, 1 Aufſeher, 1 Förſter, 16 Tagelöhner-Familien, 12 Knechte 
und Jungen, 4 Mägee, 1 Schmidt, 1 Stellmacher. An Vieh werden gehalten: 
40 Pferde, 30 Kühe und Stärken, 25 Schweine, 1600 Schafe. Durch Halbblut- 
Hengite find die Pferde und durch Kreüzung des Oldenburger Stammes mit Holländern 
iſt das Rindvieh veredelt. Die Electoral- Schafe find durch Merinoböcke verbeſſert; 
und beim Borſtenvieh iſt die Kreüzung des einheimiſchen Land-Schweins mit dem 
eugliſchen Schweine mit gutem Erfolge angewendet. An Federvieh wird der Wirth⸗ 
ſchaftsbedarf gezüchtet. Die erwähnten zwei kleinen Seen geben an Fiſchen nicht fo 
viel, als in der Haushaltung gebraucht wird. Torf wird zum Wirthſchaftsbedarf 
geſtochen. 

Die baüerliche Feldmark von Ramin enthält 984 Mg., darunter 767 Mg., 
Acker, 48 Mg. Wieſen, 141 Mg. Hütung, 3 My. 145 Ruth. Hof- und Bauſtellen, 
10. 34 Gärten und Wurthen, 5 Mg. Wege und Gräben, 9 Mg. Unland. Bis 
auf einen geringen Theil, die ſ. g. Trift, zum Treiben des Viehs, welche gemein- 
ſchaftlich geblieben, iſt die ganze Feldmark ſeparirt. Der Acker hat leichten Boden, 
iſt auf den meiſten Stellen ſandig, liegt hoch und bringt daher geringen Ertrag, 
ja verfagt ſogar haüfig, beſonders daun, wenn es lange an Regen mangelt. In 
Dreifelderwirthſchaft baut man Roggen und Hafer, auch einige Erbſen, Lupinen 
und Kartoffeln. Mit Tabak bepflanzt jeder Wirth 2—3 Mg. und mitunter auch 
1 Mg. mit Futterkraütern, z. B. Wickhafer. Die Wieſen find mager, moorig und 
liefern einen ſehr geringen Erirag Viehſtand: 24 Pferde, 40 Rinder, 240 Schafe, 
40 Schweine, 9 Ziegen. Nur die Hofbeſitzer haben einige Zuchtgänfe und ziehen 
alle Jahre jeder ungefähr 1 Mandel junge Gänſe. Jeder der Wirthe hat Torf; 
mancher von ihnen verkauft auch jährlich etwas von der Ausbeüte, z. B. 20.000 
Stück und behält den Überreſt zum eignen Verbrauch. Heraus ſticht jeder jährlich 
zwiſchen 25 und 40 Tauſend Stück Torf. Das Dorf Ramin beſtand vormals aus 
8 Bauerhöfen; jetzt find 7 vorhanden, weil einer im Parcellirungswege aufgegangen 
und 1 Viertelbauerhof, der beim Parcelliren übrig geblieben iſt. Der volle Hof iſt 
im Durchſchnitt 114 Mg. 24 Ruth. groß. Koſſaten hat Rumin niemals gehabt. 
Dagegen find 9 Büdnerſtellen vorhanden. Ganz Ramin, Gut und Dorfgemeinde, 
hat 29 Wohuhaüſer mit 37 Wirthſchaftsgebaüden und zählt in 76 Haushaltungen 
514 Einwohner evangeliſchen und 11 römiſch⸗katholiſchen Bekenntniſſes. Im Dorfe 
find 13 Einlieger-Familien, die auf Tagelohn gehen; ſodann 2 Schneider, 1 Schuh⸗ 
macher, 1 Schmidt, 1 Tiſchler, 2 Zimmerleüte und 1 Maurer, ohne alle Geſellen; 
1 Krug, wobei auch ein Victualienkram; außerdem eine Schänke über dte Straße, 
gleichfalls mit Victualienhandel. Im Dorfe wohnt auch eine Hebeamme. 

Was die Armenpflege betrifft, ſo unterſtützt das Gut die Bedürftigen unter 
ſeinen Angehörigen mit Naturalien. Da im Dorfe ein Armenhaus nicht vorhanden 
iſt, ſo werden die Armen der Gemeinde, falls deren vorkommen, von den Wirthen 
bei ſich unterhalten, indem ſie von einem zum andern wandern. Die Koſten werden 
von ihnen und den Büdnern nach Verhältniß der Klaſſenſteüer aufgebracht. Ramin 
hat eine Schule mit Einer Klaſſe und Einem Lehrer, der von jedem ſchulpflichtigen 
Kinde das geſetzliche Schulgeld erhebt und 4 Mg. 104 Ruth. Acker leichten Bodens 
und 2 Mg. 45 Ruth. Hütung, bezw. Wieſen, zur Nutzung hat. Die Koſten zur 
Unterhaltung des Schulhauſes, der Schulutenfilien werden theils aus Kirchen“, theils 
aus Gemeinde-Mitteln aufgebracht; das Gut liefert das erforderliche Holz. Seitdem 
die Pfarre von Ramin verlegt worden, was im Jahre 1651 geſchah, iſt die hieſige 
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Kirche Filia der Sonnenberger Mater. Sie beſitzt 40 Mg. ſchlechten Ackers und 
14 Mg. Hütung und Wieſen, die durch Verpachtung geuutzt werden. Ein Büdner 
hat dieſe Pachtung gegen einen jährlichen Pachtzins von 88 Thlr. übernommen. 
Durch Erſparniſſe, welche bei dieſer Kirchenacker- Pacht ſeit einigen Jahren möglich 
geweſen find, hat die Kirche ein kleines Capital von 325 Thlr. angeſammelt, incl. 
88 Thlr. Caution vom Kirchenacker⸗Pächter. Der Gutsherr, als Patron der Kirche, 
hat bei Net, und Reparaturbauten der Kirche den auf ihn fallenden Theil der 
Koften zu tragen. Bis 1822 beſaß die Sonnenberger Pfarre auf Raminſcher Flur 
von Alters her ihren Acker. Bei der im genannten Jahre vorgenommenen Separation 
wurde aber dieſer Pfarracker mit nach Sonnenberg, welcher Ort der Raminſchen 
Gutsherrſchaft auch gehört, ausſeparirt. Der Pfarrer in Sonnenberg erhält von 
Ramin, außer feinen Trau⸗, Tauf- und Begräbnißgebühren, nur noch 10 Schffl. 
8 Mtz. Roggen als Meßkorn. 

Ramin, in den älteſten Urkunden, die ſeiner gedenken, Rambin und Rambyn 
geſchrieben, ein Name, welcher vielleicht auf das altſlawiſche. Wort „Namen“ d. h. 
Bauholz, zurückgeführt werden kann, iſt das erneüerte Stammhaus des Geſchlechts 
der Ramine; erneüert, ſagen wir, weil die Vorfahren, bevor ſie aus ſaſſiſchen oder 
ſonſtigen deütſchen Landen in den lutiziſchen Theil der Semlja Pomorskaja ein⸗ 
wanderten, einen andern, von ihrer deütſchen Heimath entlehnten Familiennamen 
führten. Theodoricus de Berghe ift der erfte, welcher 1237 in einer Urkunde 
des Kloſters Stolp an der Pene als Zeüge und Gewährsmann genannt wird. 
Dann kommt ein Theodoricus de Berge 1283 vor, und 1286 Ludolfus de 
Monte als consul in civitate Stralessunt, Aber zwiſchen dieſen beiden Epochen, 
die den Namen v. Berge, de Monte, nachweiſen, erſcheint 1267 ein Otto de Rambin, 
miles, als Zeüge in zwei Urkunden Barnims I., vermöge deren der Herzog dem 
Jungfrauen ⸗Kloſter vor Stettin das Eigenthum des Dorfs Pyarch, bei dem Dorfe 
Barnimslaun gelegen, und des Dorfs olim dicte Nembuszoue nune vero Zabels- 
dorp appellate, verleihet Daß dieſer Otto miles de Rambin von den Berges 
ſtammte, ſagt er ſelbſt tn einer Urkunde von 1271 mit den Worten: mei defuncti 
pater meus IIenricus de Monte et mater mea Margareta et uxor mea 
Ida et soror mea Margareta et maritus ipsius et filiae eorundum et mei 
ipsius et filii mei. In einer andern Urkunde von demſelben Jahre nennt Otto 
v. Rambin auch noch einen Bruder, Namens Hillebrandus. Otto ſchenkte in dem 
nämlichen Jahre 1271 dem Jungfrauen-Kloſter vor Stettin aus feinem Dorfe 
Ram bin 6 Winspel Roggen jährlicher Hebung. Aber er beſaß auch ſchon das 
Dorf Krakow, aus deſſen Einkünften er dem Kloſter 3 Talente Brandenburgiſche 

Münze zulegte, und gleichzeitig wies er ſich mildthätig gegen die kratres minores 
in Stettin, denen er die tägliche Hebung von 4 Broten aus dem zuletzt genaunten 
Dorfe gewährte. 1280 wird Ottos Sohn Henrieus de Rambin, miles, genannt, 
der 1280 Rathsherr zu Stetein iſt; Otto ſelbſt aber erſcheint nach 1321 als 
Urkunden⸗Zeüge der Herzoge Otto I. und Barnim III. Er iſt als beglaubigter 
Stammvater des Raminſchen Geſchlechts zu betrachten. Seines Urenkels Heinrich 
Sohn Simon und deſſen' Vetter Sacharias wurden mit folgenden Gütern belehnt: 
Ramin, Sonnenberg, Lodentin, Retzin, Krakow, Schmagerow, die halbe wlſte Feld⸗ 
mark Lebene, die ihr Vater und Vetter Heinrich von den Schulenburgs gekauft, die 
wüſten Felder Cüritz (Kyritz) und Saltzow, die Heü⸗ und Rohrwieſen an der Randow 
den dritten Theil an den Bramhorſt und Habichtshorſt, den ſechsten Theil an der 
Heide, die ſie mit ihren Vettern gemeinſchaftlich haben und eine Holzkavel zu Nigen⸗ 
dorp. So ſehen wir Ramin ſeit nunmehr ſechshundert Jahren im ununterbrochenen 
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Beſitz der Familie, den echten Principien des grundbeſitzenden Conſervatisums 
huldigend, ohne daß man erfährt, es ſei jemals etwas von der Beſitzung veraüßert, 
oder ſie ganz oder getheilt verpfändet worden. Seit Aufſtellung der revidirten, vom 
Könige Friedrich Wilhelm IV. unterm 30. April 1842 vollzogenen Ritterguts⸗ 
Matrikel des Randowſchen Kreis ſtand in derſelben Carl Otto Friedrich Wilhelm 
v. Ramin als Beſitzer von Ramin und Sonnenberg ⸗Lorenzhof, der beide Güter, 
mittelſt notariellen Vertrages vom 6. October 1851 an ſeinen Neffen Albert Bernhard 
Friedrich Kuno v. R., den gegenwärtigen Beſitzer verkauft hat, für den der Beſitz⸗ 
titel unterm 18. Mai 1852 berichtigt worden iſt. Kuno v. R. iſt zugleich Mit⸗ 
beſitzer von Schmagerow und Salzow, und einem Antheile von Stolzenburg. Man 
vergleiche übrigens wegen früherer Beſttzer den Artikel Kyritz (S. 1626.). a 

Das Geſchlecht der Ramine hat zu allen Zeiten, vom Anfang der Pommerſchen 
Geſchichte bis auf Bogiſlaw XIV., den letzten Fürſten vom flawifchen Greifenſtamm, 
dann unter der Herrſchuft der Krone Schweden, und wiederum unter der deütſchen 
Dynaſtie der Hohenzollern, — aus feinen Reihen Männer geſtellt, deren Lebens⸗ 
zweck es geweſen, die Wohlfahrt ihres Vaterlandes, wie die ihrer Fürſten zu fördern 
und zu befeſtigen, mit der Feder wie mit dem Schwerte. Zwei Ramine haben 
als Kanzler an der Spitze der Landes-Verwaltung des Herzogthums Pommern 
geſtunden, ein Ramin iſt als Regierungs⸗Präſident, der oberſte Pfleger des Rechts 
in Pommern geweſen, und zehn Ramine haben ihre Dienſte ihrer beſondern Heimath, 
dem Randow⸗Lande, als Landräthe gewidmet. Hier waren fie einſt Burg⸗ und 
Schloßgeſeſſene auf ihrem Urſitz Ramin, und dann auch auf Stolzenburg, als ſie 
dieſe große Beſitzung in der Mitte des 16. Jahrhunderts von den Blankenburgs 
erworben hatten. Stets bereit ihren Landesfürſten bei Kriegsgefahren zu Hülfe zu 
ziehen mit Mann und Roß, haben die Ramine bei verändetrr Kriegs⸗Verfaſſung dem 
ſtehenden Heere vier Hauptleüte, einen Obriſt⸗Lieutenant, einen General⸗Lieutenant 
geſtellt. Aber auch in der Kirche haben ſie ihre Vertreter gehabt: Ramine ſind 
einfache Landpfarrer geweſen, andere Glieder des Geſchlechts haben hohe geiſtliche 
Würden in den Collegiat⸗Kirchen Pommerns bekleidet und find Canonici, ſelbſt 
Decani im Dom⸗Kapitel zu Kamin geweſen. Und endlich in jenen Zeiten, als der 
ritterliche Landbeſitz noch mit dem ſtädtiſchen Patriciat zuſammenfiel, hat es nicht 
an Raminen gefehlt, welche durch das Vertrauen ihrer Mitbürger in das Stadt⸗ 
regiment von Stettin gewählt worden ſind. Wir ſchließen dieſen kurzen Abriß mit dem 
Wunſche, daß es dem einen oder andern der heüte lebenden Mitglieder des uralten 
edlen Geſchlechts gefallen möge, eine urkundliche Familien⸗Geſchichte der Ramine 
zu ſchreiben, die als einſt Schloßgeſeſſene geborne Freiherren find. 
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Neinkendorf, Klein⸗, Kirchdorf und Vorwerk, dem Marienſtift zu 
Stettin gehörig, dem wegen dieſes Dorfs alle Ehrenrechte eines Ritterguts zu⸗ 
ſtehen, demnach Provinzial⸗Landtags- und Kreistage berechtigt iſt und das Patronat, 
ſo wie die polizeiobrigleitliche Gewalt über die Ortſchaft beſitzt, liegt 1 Meilen von 
Stettin gegen Südweſten unmittelbar an der nach Berlin führenden Eiſenbahn, und 
an der Landſtraße nach Penkun, bei der Eiſenbahn in einer abſoluten Höhe von 
100 Fuß über der Oſtſeefläche und in einer der Niederungen, welche auf der Feld⸗ 
mark zur Hälfte mit Erhöhungen wechſeln. Das Marienſtift beſitzt in dieſem Dorfe: 
An Renten ꝛc. jährlich im Durchſchnitt Thlr. 256. 12. 2; an Landung 15 Mg. 
9 Ruth. Areal; die Straßengerechtigkeit; das Vorkaufsrecht und die Laudemial⸗ 
Verpflichtung an der Mühle, und den Wagendienſt, wie man's in älteren Zeiten 
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nannte, d. i. die Verpflichtung der Wirthe, in öffentlichen Verwaltungs- und Stifts⸗ 
Angelegenheiten die Reiſefuhren zu ſtellen. Von der Dorfſtraße find 523 Quadrat⸗ 
Ruthen für ein Kaufgeld von Thlr. 17. 6. 8 neben einem jährlichen Grundgelde 
von 1 Thlr. 10 Sgr. von Michaelis 1844 ab veraüßert. Letzteres iſt mit unter 
den oben angegebenen Renten begriffen. Klein-Reinkendorf hat 20 Feüerſtellen mit 
28 Wirthſchaftsgebauden, in 42 Familien 243 Einwohner und enthält, wie in älterer 
Zeit, 9 Vollbauerhöfe und 1 Halbbauerhof. Unter den erſteren, davon ein jeder im 
Durchſchnitt 88 Mg. groß iſt, befindet ſich die Lehnſchulzenhufe von 54 Mg. 
145 Ruth., welche für ein Kapital von 600 Thlr. im Jahr 1841 allodificirt wurde, 
ſeit welcher Zeit man fie ein Vorwerk zu nennen pflept. Sonſt gab es auch einen 
Koſſatenhof, der aber eingegangen iſt. Auf der Muͤhlenbeſitzung ſteht eine Bock⸗ 
windmühle mit 2 Gängen. Büdnerſtellen find 6 vorhanden. Von Juſtleüten 
gibt es 19 Familien, welche durch Tagelohn bei gewöhnlichen ländlichen Arbeiten, 
aber auch bei der Eiſenbahn, ihr tägliches Brot zu erwerben ſuchen. Von Hand⸗ 
werkern wohnen im Dorf 1 Schneider, 1 Schuhmacher, 1 Schmidt und 1 Bäcker, 
der 2 Geſellen beſchäftigt; und der Krüger betreibt Victualienhandel. Die ganz 
ſeparirte Feldmark begreift 873 Mg. 120 Ruth., davon an Acker 806. 70, an 
Wieſen 11. 22, an Hütung 16. 1, an Hof- und Bauſtellen 4. 85, an Gärten und 
Wurthen 31. 39 und an Wegen und Gräben 4. 83. Das Ackerland beſteht zum 
gröften Theil aus gutem Mittelboden. Einige Wirthe bauen ihn nach dem Drei⸗ 
felderſyſtem, andere in Schlagwirthſchaft, wobei die Fruchtfolge dieſe iſt: Raps, 
Weizen, Erbſen, Gerſte, Klee, Roggen, Hafer und Brache. Raps wird indeſſen nur 
verſuchsweiſe gebaut, Klee dagegen in größerer Menge zum Wirthſchaftsbedarf als 
Erſatz des ſehlenden Wieſenheüs. Mit Legen von Drainröhren hat man kleine 
Verſuche gemacht. Viehſtand: 38 Pferde, 87 Rinder, 410 Schafe, 68 Schweine, 
24 Ziegen. Die Veredlung der verſchiedenen Gattungen, der Pferde durch Königl. 
Landbeſchäler und der Schafe durch halbedle Böcke hat bis jetzt einen geringen 
Umfang; das Rindvieh indeſſen iſt vom Oldenburgiſchen Schlage. Federvieh wird 
nur zum wirthſchaftlichen Bedarf gezüchtet. Die Ortsarmen-Pflegefoften werden als 
Gemeindelaſt nach dem Grundbeſitz aufzebracht. Die hieſige Schule beſteht aus einer 
Klaſſe mit Einem Lehrer, der zugleich Küſter iſt. Deſſen Einkommen beſteht aus 
20 Thlr. feſtes Gehalt vom Marienſtift, dem Schulgelde von den ſchüulpflichtigen 
Kindern, dem kirchlichen Jahrgelde und den Mecidentien von Taufen, Trauungen und 
Begräbniſſen, ferner aus dem Ertrage von 5 Mg. 60 Ruth. Acker und 1 Mg. 
22 Ruth. Wieſe, aus 4 Schffl. Roggen und 5 Klaftern Brennholz mit freier Anfuhr. 
Bis zum Jahre 1657 war die hlieſige Kirche Mater und der Pfarrer wohnte im 
Orte. Als aber der damalige Prediger, Namens Prillwitz, von den polniſch⸗ 
ſächſiſchen Kriegsvölkern auf freiem Felde erſchlagen worden war, wurde die Stelle 
nicht wieder beſetzt, und die Pfarre demnächſt mit Mandelkow vereinigt, in welchem 
Zuſtande die Reinkendorfer Kieche ſich noch heüte befindet. Dieſe hat 30 Mg. 
133 Ruth. Acker, welcher 150 Thlr. Pacht trägt. Die Ausgaben der Kirche betragen 
aber 80 Thlr., fo daß ein Überſchuß don 70 Thlr vorhanden iſt, welcher zur 
Anſammlung eines Capital⸗Vermögens dient. Bei Bauten hat das Marienſtift 
als Patron zu allen geiſtlichen Gebanden, michin auch zu den Pfarrgebaüden in 
Mandelkow, in ſo weit das Kirchenvermögen dazu nicht ausreicht, nach landesrechtlichen 
Beſtimmungen Beitrag zu leiſten. Die Mandelkower Pfarre beſitzt auf Reinkendorfer 
Feldmark 132 Mg. 23 Ruth. Acker, der durch Zeitverpachtung verwerthet wird. 
Der Orts-, frühere Lehnſchulze hat eine Dienſtwieſe von 2 Mg. im ſ. g. Dombruche 
der Oder⸗Niederung zwiſchen Niederzaden und Kurow, woſelbſt auch die Schulwieſe 
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belegen iſt. — Die erſte Nachricht von Klein-Reinkendorf findet ſich 1321 in einer 
Urkunde Otto's J., worin der Herzog kund thut, daß er von einem Hofe mit 8 Hufen 
in Reynekendorp keine Dienſte verlangen wolle, weil die Lehngeſeſſenen daſelbſt, 
Gerardus et Ricbardus fratres dieti Scadewachte, ſolche auf ihre übrigen Güter 
genommen. Die Schadewachte waren auch in Ladentin angeſeſſen. 1330 haben die 
beiden Brüder Schadewacht jenen Hof von 8 Hufen an die Gebrüder Henning, 
Eggard und Peter von Petersdorp verkauft, dieſe aber reſigniren ihn den Stettiner 
Bürgern Heinrich und Heinrich Waker und Theodor Travenol, die vom Herzog Otto 
damit belehnt werden. Im Jahre 1333 vereignet derſelbe Herzog dem Kapitel zu 
St. Marien in Stettin das Dorf Reynkendorp frei von Bede und allen Dienſten. 
1371 entſagt Dethlyvus, d. i. Detlow Vornholt, Famulus, aller Anſprüche auf 
Reynekendorp, die ihm von den Schadewachten her dadurch zuſtanden, daß ihm auf 
deren Lehn die Anwartſchaft von Herzog Barnim, dem Altern, ertheilt worden war. 
1404 beſtätigte Herzog Swantebor III. dem Kapitel das Eigenthum von jenen 
8 Hufen, welche es von den, unterdeß in Stettin geſtorbenen, Conrad Waker und 
Paul Travenot gekauft hatte und befreite die genannten Hufen (ſ. S. 1330.) von 
Bede, Dienſt und allen anderen Auflagen und Leiſtungen. In demſelben Jahre, 
1404, verpfänden Swantebor III. und Bogiſlaw VII. „Gerdten vnd Thomas 
gebrüdere Roden dat Dorp tho Reynekendorp mit allem dat ſy darinn hebben unde 
alſüs lange darinne gehatt hebben mitt aller Bede, Penningbede unde kornbede 
Sommerbede unde Winterbede unde mitt dem Wagendenſte ꝛc. für 900 Mark 
Stettinſcher Penninge.“ 1483 confirmirt Herzog Bogiſlaw X. den Tauſch, welchen 
das Kapitel und Werner v. d. Schulenburg mit einander getroffen haben und ver⸗ 
eignet der Kirche zu St. Marien die eingetauſchten Hebungen an Bede, Dienſten 
und Ablager zu Reynkendorff. Demnächſt wird auch Werner v. d. Sch. durch Urkunde 
d. d. Ukermünde am Sundag vor Epiph. 1484 mit den eingetauſchten Gütern 
belehnt. Durch Vertrag actum Stettin am Sundage alſe men finget Oculi, 1484, 
findet folgender Tauſch Statt: Werner v. d. Sch. gibt dem Kapitel Bede, Dienſt 
und Ablager in Reynekendorp, welches ihm Herzog Bogiſlaw verliehen hatte, und 
antwortet demſelbea feinen Lehnbrief darüber aus. Dagegen tritt das Kapitel an 
Werner v. d. Sch. ab: 1) Die wüſte Feldmark zwiſchen Sommersdorf und Lukow, 
genannt die wüſte Margket; 2) Alles, was es in Petershagen an Höven, Pächten, 
Bede unde Denſt hatte, und 3) was es in Hogen Zadell an Bede unde Denſt und 
anderen Gerechtigkeiten beſaß. Mittelſt Urkunde, d. d. Wolgaſt am Mondage nha 
dem Sundage Quaſimodogeniti 1484, belehnt Bogiſlaw den Werner v. d. Sch. 
met Bede unde Denſt tho Reynekendorp ſo dat he van den Voghen unde anderen 
den idt van unfem ſeligen Veddern verſettet is löſen mach unde forth mit ſiuen 
Erwen tho Mannlene brucken unde beſitten ſchall. Ock hebbe wy em gegeven ſo 
dene Aflager alſe wy in demſelben Dorpe hadden.“ Endlich weiſet Frederick van 
Ramyn, im Namen des Herzogs, 1484, des Dingeſtags na Cantate, das Kapitel 
der Marien⸗Kirche in die Bede Denſt Affleger Böringe, Kruchlage tinſe ꝛc. to 
Reynekendorp ein. 


Retzin, theils landesherrliches, theils ritterſchaftliches Kirchdorf und Pfarrſitz, 
unter der Polizei» Obrigkeit des Landraths Randowſchen Kreiſes, liegt 4 Meile von 
Schmagerow gegen Südweſten, 25 Meilen von Stettin gegen Weſten, + Meile von 
Ramin in derſelben Richtung, auf der ſchmalen Bergzunge, welche deu Landgraben 
vom Randow⸗Thale ſchoidet, in der Höhe, auf der die Windmühle ſteht, mindeſtens 
140 Fuß über die Oſtſee. Die Felder erſtrecken ſich auf derſelben Höhe weit 
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nordwärts gegen Salzow hin, wo ein kleiner See, der Leichenſee genannt, am Fuße 
eines Burgwalls, in engem Thale gelegen, die Feldmark ſchließt, deren Wieſen alle 
in der Niedrung liegen und ſich theilweiſe jenſeits der Randow, auf deren linken 
Ufer befinden. Retzin beſtand vormals aus 11 baüerlichen Beſitzungen, von denen 
74 Höfe zu Pommern und 44 Höfe zur Ukermark gehörten. In dieſem Ukermärkiſchen 
Theile liegt auch die Kirche, das Pfarrgehöft, die Schule, die Mühle, die Schmiede 
und das Dorfhirtenhaus,. Die Pommerſchen und Ukermärkiſchen Bauern hatten 
jede ihren eigenen Schulzen, der Märkiſche Schulze beſaß aber den Vorzug, daß er 
gemeinſchaftlicher Dorfſchulze war. Retzin, in ſo fern es urſprünglich zu Pommern 
gehörte, iſt ein uraltes Ramin⸗Lehn, das jederzeit einen Beſtandtheil des Gutes 
Schmagerow gebildet hat, während der Märkiſche Theil des Dorfeo landesherrlich 
war. Aber auch dieſer Theil ſcheint in der zweiten Hälfie 18. Jahrhunderts der 
Familie Ramin verliehen worden zu fein, und wurde in Abſicht auf Polizei- ꝛc. 
Verwaltung im Jahre 1817 mit dem Randowpſchen Kreiſe vereinigt. Von jenem 
früher beſtandenen zweiherrlichem Verhältniß rührt es her, daß der Domainen⸗Fiscus, 
jetzt, 1864, vertreten durch den Kreis⸗Landrath ſich mit dem Rittergute Schmagerow 
in die Polizei⸗Verwaltung theilt. Das Dorf Retzin hat übrigens gegenwärtig nur 
Einen Schulzen. Statt der ehemaligen 11 Bauerhöfe, hat es deren jetzt 10, jeder 
im Durchſchnitt 255 Mg. groß. Außerdem gibt es 1 Büdnerſtelle und 3 Haus⸗ 
beſitzer. Überhaupt hat der Ort 32 Feüerſtellen mit 52 Wirthſchaftsgebaüden und 
in 58 Haushaltungen 313 Einwohner. Darunter befinden ſich 32 Inſtleüte, der 
Beſitzer der Windmühle von einem Gange, 2 Schuhmacher, 1 Schmidt, 1 Stell⸗ 
macher, 1 Tiſchler, die alle ohne Geſellen arbeiten, 1 Materialienhändler und 
1 Krüger. Die Feldmark, welche mit Ausnahme der kleinen Waldfläche ganz ſeparirt 
iſt, enthält 3031 Mg., davon 1544 Mg. Acker, 637 Mg. Wieſen, 631 Mg. Hütungen, 
59 Mg. Holzung, 8 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, 10 Mg. Gärten und Wurthen, 
112 Mg. Wege, Gräben, 30 Mg. Unland. Der durch Berg und Thal ſehr coupirte 
Boden des Ackerfeldes iſt theils von mittlerer Fruchtbarkeit, theils iſt er von geringer 
Güte. Im Dreifelderſyſtem baut man Roggen, Hafer, Kartoffeln und Erbſen, und 
Tabak auf einer Fläche von 80 Mg. Die Wieſen ſind entwäſſert und die Holz⸗ 
fläche mit Kiefern⸗Tanger beſtanden. Viehſtand: 88 Pferde, halbblut und 
Percherons, 236 Haupt Rindvieh, Oldenburger und Holländer; 1255 Negretti-Schafe, 
119 Schweine, 34 Ziegen. Jährlich werden 300 Gänſe und Hühner gezogen. 
Sämmtliche Wieſen ſind torfhaltig, werden indeſſen nur für den eigenen Bedarf 
ausgebeütet. Retzin hat ein Armenhaus, das von der Bauern-Gemeinde unterhalten 
wird. Die hieſige Schule bildet Eine Klaſſe mit Einem Lehrer, der zugleich Küſter 
iſt. Sein Einkommen berechnet ſich auf 154 Thlr. 14 Sgr., beſtehend aus 39 Thlr. 
10 Sgr. für Wohnung und Landnutzung, 6 Thlr. 20 Sgr. Holzgeld, 41 Thlr. 
2 Sgr. Küſter⸗Accidentlen, als Jahrgeld, Meßkorn, Eier ꝛc., 2 Thkr. 26 Sgr. aus 
Kirchenmitteln, 63 Thlr. 22 Sgr. Schulgeld. Die Unterhaltung der Schulgebaüde 
wird von der Kirche und der Gemeinde je zur Hälfte getragen. Die Retziner Kirche 
iſt Mater und hat die Kirchen in Bismark und Grambow zu Töchtern. Sie iſt 
landesherrlichen Patronats. Die Kirchen-Ländereien enthalten 11 Mg. 89 Ruth. 
Acker, 18. 126 Wieſen, 45. 69 Hütung, zuſammen 75 Mg. 104 Ruth., welche 
für 83 Schffl. 9 Mtz. Roggen nach dem 14jährigen Martini-Durchſchnittspreiſe des 
Sttttiner Markts zu bezahlen, vererbpachtet find. An Capital beſitzt die Kirche 
200 Thlr. Das Pfarrgehöft beſteht aus dem Wohnhauſe, 2 Ställen, 1 Scheüne 
als Pfarreigenthum, ſo wie aus 1 Wohnhauſe und Stall als Eigenthum des jedes⸗ 
maligen Predigers. Größe der Ländereien 265 Mg. 99 Ruth., und zwar 1. 168 
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Hof⸗ und Bauſtellen, 170. 84 Acker und 124 27 Wieſen und Hütung. Sie werden 
z. Z. theils vom Pfarrer ſelbſt bewirthſchaftet, theils ſind fie verpachtet. An Pacht 
bringen ſie 721 Thlr. und durch eigene Nutzung 345 Thlr. auf. Das ſonſtige 
Einkommen des Predigers beſteht in Jahrgeld, Naturalieu, Meßkorn, Aceidentien 
110 Thlr., an Wohnung und Gartennutzung 50 Thrl., daher Geſammt⸗Einkommen 
1226 Thlr. — Der Name Retzin, unter welchem der Ort in den älteſten Nach⸗ 
richten vorkommt, läßt ſich, wie es ſcheint, auf das flawiſche Wort „Njeka“ Fluß, 
zurückführen, wozu die Lage des Dorfs zur Zeit der Anſiedluug Anlaß gegeben 
haben mag, als das Randow⸗Thal noch das Bette eines breiten Stromes war, der 
in den Vorſtellnngen des Geologen für einen der poſtdiluvianiſchen Mündungsarme 
des Wislaſtromes gilt. Zwiſchen Grüntz und Loeknitz iſt hier bei Retzin zur Zeit großer 
Dürre ein Fußübergang über das Randow⸗Bruch; er führt nach Menkin uud Wolſchow 
in der Ukermark. Der Ort gehört, wie geſagt zu den Raminſchen Lehnen, und iſt 
denſelben ſicherlich eben ſo lange zugetheilt geweſen, als das Gut Ramin ſelber. 


Rothebaum, Etabliſſement, ein Fiſcherhaus, zu Stolzenburg gehörig; 
ſ. dieſen Artikel. 


Nothen⸗Klempenow, Provinzial⸗Landtags⸗ und Kreistagsberechtigtes vehn⸗ 
Rittergut, bekleidet mit dem Patronat und der polizeiobrigkeitlichen Gewalt über 
die Zubehörungen des Ritterguts und das Kirchdorf Rothen-Klempenow, ſy wie 
über die Ortſchaften Boock, Gorkow und Mewegen, liegt 3 Meilen von Stettin 
gegen Weſtnordweſten an der weſtlichen Gränze des Randowſchen Kreiſes auf der 
Höhe, die ſich allmälig gegen das Randow⸗Bruch abdacht. Nothen-Klempenow iſt, 
nächſt Stolzenburg, die größte Begüterung des Kreiſes. Am 1. Januar 1862 war 
die Zahl der Einwohner und Wohnſtätten folgende: 

Einwohner. Familien. Haüſer. Ställe ꝛc. 
Pre 


Rothen⸗Klempenow, Rittergut, Vorwerk und Dorf 836 


Dewitzhagen, Etabliſſemen iu. 15 3 1 1 
Dorotheenwalde, Vorwerk, an der Randow. .. 90 18 5 8 
Grünhof, Vorwerk, vormals Glashütte. 100. 23249 9 
Neüenhagen, Vorwerk... oo ern 16 2 il 2 
Theerofen Rothen-Klempenow . . 2.2.2222 .. 21 5 2 4 

Ganz Hlempenow ....... 684 132 47 51 


Im Dorfe iſt die Kirche, ein Gemeindehaus, ein Schulhaus, ein zweites Schulhaus 
auf dem Vorwerke Grünhof für die dortigen, ſo wie für die ſchulpflichtigen Kinder 
auf dem Theerofen. Grünhof iſt auf der Nordfeite von Rothen-Klempenow 4 Meile 
entfernt, zwiſchen beiden Ortſchaften liegt der Theerofen; Neüenhagen aber gegen 
Süden vom Gute 1 Meile weit. Rothen⸗Klempenow mit ſeinen Partinentien enthält 
ein Geſammt⸗Areal an Hof- und Bauſtellen, Gärten, Acker, Wieſen, Hütungen, 
Forſtgrund und unnutzbarem Boden faſt 1 Quadratmeile, genau 19.114 Mg. 
171 Ruth., wovon 11.800 Mg., oder über 2 Quadratmeile Waldungen ſind, 
größtentheils beſtehend aus Kiefern, Ellern und Birken, deren Bewirthſchaftung nach 
einem 80 jährigem Umtriebe erfolgt. Eingeſprenzt find aber Eichen, Buchen, Ahorn, 
Ebreſchen, und vorzüglich iſt die Wildbahn dieſer Forſt. Drei Seen gehören zum Gute, 
der Hausſee von 256 Mg., der Latziger See von 328 Mg. Fläche, und der kleine 
Regower See, in denen ſonſt die Fiſcherei ſehr ergiebig war, während jetzt die 
Ausbeüte nur gering iſt. Der zuletzt genannte See liegt jenſeits Mewegen an 
der Gränze von Blarkenſee. Muthmaßlich ſtand an den Ufern des Regower Sees 
ehedem ein Dorf, von dem noch heüte auch eine Forſtfläche der Regowſche Tanger 
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heißt. Die Fiſcherei in jenen Seen iſt verpachtet. Mit der Fiſcherei in der 
Randow iſt Rothen⸗Klempenow ausſchließlich beliehen. Nach einer nicht be⸗ 
glaubigten Angabe haben die verſchiedenen Nutzungsorten folgende Flächen: Hof⸗ 
und Bauſtellen 80 Mg., Gärten 52 Mg., Acker 3000 Mg., Wiefen 2500 Mg., 
Hütungen 900 Mg., Wege und Gräben 90 Mg., die Seen 287 Mg., Torf⸗ 
ſtiche 120 Mg., Unland 88 Mg. Der Boden in dieſer Begüterung gehört zu 
den unfruchtbarſten im Kreiſe. Nur von dem kleinern Theile des Ackers 
läßt fich ſagen, daß er Mittelboden enthalte, der größere Theil iſt ſehr ſandig. 
Gewirthſchaftet wird in 9 Schlägen. Hauptfrüchte find Roggen, Gerſte, Hafer und 
Erbſen. Auch rother Klee mit Grasgemenge wird gebaut. Die Wieſen ſind ebenfalls 
zum größten Theil ſchlecht zu nennen, denn ſie geben im Durſchnitt kaum 6 Ctr. 
pro Morgen. Bewäſſerungs⸗Anſtalten find nicht vorhanden. Die Entwäſſerung 
geſchieht durch Gräben nach der Randow. Auf dem Gute ſtehen in Betrirb: 
1 Dampfmahl⸗ und Schneivemühle, 1 holländiſche Mühle, 1 Spiritus⸗Brennerei zu 
täglich 14 Winspel Kartoffeln, und 1 Ziegelei, die jedoch nur für den eigenen 
Bedarf arbeitet. Das Perſonal, welches zur Bewirthſchaftung dieſes weitlaüfigen 
Gutsbezirks gehalten wird, beſteht aus 3 Aufſehern, 1 Ober- und 3 Unterförſtern, 
ca. 60 Tagelöhner⸗Familien, an Hausgeſinde aus 12 Perſonen, 1 Ziegelmeiſter, 
1 Schmidt, 1 Stellmacher, 1 Weber. Außerdem ſind vorhanden 4 Pächter, 1 Müller, 
der die Mühlen in Pacht hat, und 3 Krüger, von denen der in Rothen⸗Klempenow 
Eigenthümer, der in Grünhof Pächter iſt. Viehſtand: 66 Pferde und Fohlen, 
1200 Schafe, 6 Zuchtſaüe und etwa 20 Ferkelſchweine. Die Fohlen werden entweder 
von Königlichen Deckhengſten oder anderen guten Hengſten gezogen. Das Rindvieh 
wird mit Oldenburger oder Holländer Stieren gepaart. Die Schaafe ſind Negretti 
und werden mit derem Blute fortgezüchtet, die Schweine durch engliſche Eber. An 
Federvieh wird nur ſo viel von Hühnern, Enten und Puten gehalten? wie zur 
Wirthſchaft gebraucht werden. Die reichen Torflager im Randow⸗Bruche beütet man 
aus zum Bedarf der verſchiedenen techniſchen Gewerbe, indem man ſich der Maſchinen 
bedient; jährlich werden an zwei Millionen Stück Torf geſtochen. Die in der 
Begüterung etwa vorkommenden Hülfsbedürftigen werden von der Gutsherrſchaft 
verpflegt, die auch den Schulen in Rothen, Klempenow und Grünhof, jede mit einem 
Lehrer, Unterſtützung zufließen läßt. Die Kirche iſt Filia der Boocker Mater, deren 
Pfarrer das Gut das matrikelmäßige Korn und Jahrgeld zu leiſten hat. In den 
Jahren 1828—1842 bezog das Gut an baaren Gefällen 1069 Thlr. 6 Sgr., 
beſtehend in Abfindungsrenten der baüerlichen Wirte und in Grundgeldern der 
Büdner, in den ihm unterthänig geweſenen Ortſchaften, im Jahre 1853 hatten die 
Pflichtigen dieſe Renten abgelöſt bis nuf 501 Thlr. 3 Sgr., wovon auf das Dorf 
Boock Thlr. 456. 24. 3, auf Mewegen Thlr. 34. 8. 9, und auf Gorkow 
10 Thlr. trafen. 

Das Gefchlecht der Eickſtedte leitet ſeine Abſtammung männlicher Seits von 
Edlen v. Schraplau, weiblicher Seits von den Grafen v. Werle und den Grafen 
v. Ballenſtedt, im 11. Jahrhundert her, alſo von demjenigen Geſchlecht, welchem 
Albrecht der Bär, erſter Markgraf von Brandenburg, f 1170, entſproſſen war. 
Der erſte Eickſtedt, welcher urkundlich auftritt, iſt Conradus de Ekſtede, ein Sohn 
Eckhardts v. Schraplau. Er ſteht als Zeüge in einer Urkunde des Kaiſers Lothar 
vom Jahre 1129, welche den Verkauf eines Hofes zu Abbenrode betrifft. Dieſer 
Conrad hatte einen Sohn oder einen Neffen, Sohn ſeines Bruders Ekhardes, Namens 
Hinricus, der 1164 vorkommt. Ob nun dieſer Heinrich, etwa im Gefolge der 
Pommerſchen Fürſten Caſimir und Bogiſlaw, welche der Einweihung der Havelberger 


1688 Der Randowſche Kreis. 


Kirche, 1170, beiwohnten, nach Pommern gelangt ſei, und hier ſeinen deütſchen 
Zunamen Eickſtedt ins Slawiſche überſetzt habe, möge unerörtert bleiben, daher denn 
auch die Identität des IIinricus Dobsladezlai, perfectas de Uznem (Coſtellan 
von Uſedem) et frater ejus, welche beide die Stiftungs-Urkunde der St. Jacobi⸗ 
Kirche zu Stettin vom Jahre 1187 als Zeügen beglaubigen, mit den Eickſtedts. 
Eben ſo unerörtet bleibe deren Identität mit dem oder den Dobezlaus, in den folgenden 
Urkunden bis 1242 und auch ſpäter, obwol es bemerkt werden muß, daß Dubſlaw 
in der Folge unter den Söhnen der Familie Eickſtedt ein ſehr haüfig vorkommender Vor⸗ 
name geworden iſt. Den erſten Eickſtedt, mit deütſchem Namen, findet man 1255 in dem 
offenen Briefe des Kaminer Biſchofs Hermann, worin derſelbe kund thut, daß er 
dem Jungfrauen⸗Kloſter zu Stettin den Biſchofszehnten von deſſen Gütern verliehen 
habe; dieſe Urkunde iſt von Heinricus Miles de Egstede mit unterſchrieben. 
Ferner begegnet man in den Urkunden des 13. Jahrhunderts vielfach einem 
Bertrammo, Marscalcas dietus de ecstede, Estede, Estacis, inſonderheit 1278. 
In den Beſitz von Klempenow, ein Name, der ſich vielleicht durch das ſlawiſche 
Wort „Klennik,“ Ahoruwald, erklären läßt, gelangten die Eickſtedts im Laufe des 
13. Jahrhunderts, während Hohenholz ſehr wahrſcheinlich von ihnen angelegt worden 
iſt; in einer Urkunde Herzogs Bogiſlaws erſcheint als Zeüge und Gewährsmann 
ein Hinricus de Hojenholt, ohne Zweifel ein Eickſtedt, der ſich nach dieſer ſeiner 
Beſitzung nannte, zum Unterſchied von feinem Vetter auf der Burg Klempenow. 
Die Eickſtedte waren nobiles viri de Castro Clempenew; fie gehörten zu den 
Schloßgeſeſſenen Geſchlechtern, welche, nachdem das Lehnsweſen aufgekommen war, 
ihre Lehne unmittelbar vom Landesherrn vor deſſen Throne entgegennahmen, die 
ihre Afterlehnleüte hatten und ihren Gerichtsſtand nirgends anders, als vor dem 
fürſtlichen Hofgericht zu nehmen brauchten, daher auch wider fie keine Excecution 
verfügt werden konnte, als auf Specialbefehl des Fürſten. Die Schloßgeſeſſenen 
hatten die Pflicht, ihre Schlöſſer zur Sicherheit des Landes zu bewehren, bildeten 
aber auch in Kriegszeiten ihre eigenen Fähnlein, deren Anführer ſie aus ihren eignen 
Geſchlechtern beſtellen. Sie waren frei von allen ſtändigen Abgaben und bewilligten 
im Fall des Erforderniſſes dem Landesherrn eine Beiſteüer zu deſſen Ausgaben nur 
auf feine beſondere Anſprache. Die Abgabenfreiheit vom Grund und Boden hat 
Rothen⸗Klempenow bis auf die jetzige Zeit gerettet. Die große Begüterung zahlte 
bisher nur 7 Thlr. 20 Sgr. 10 Pf. Grundſteüer vou ehemals baüerlichen Ländereien. 
Noch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ſah man in Klempenow Überbleibſel 
der alten Burg und einen Wartthurm, der zu ihr gehört hatte, und noch heüte 
ſteht. Verfallen, wie die Burg fein mochte, baute Hans v. E. im Jahre 1609 
ein neües Wohnhaus zur Klempenow. Nach urkundlichem Zeügniſſe laſſen ſich zwei 
Aſte des Eickſtedtſchen Geſchlechts erkennen, von denen der eine auf Hohenholz, der 
andere auf Klempenow ſaß. Da die hohenholzer Linie ſchon mit Friedrich III. 
v. E. ausgeht, ſo finden wir von der Zeit ab, da derſelbe in den geiſtlichen Stand 
getreten war, alſo keine Güter beſitzen durfte — Vicedominus Caminensis 1290, 
Espiscopus Caminensis 1329, + 1343 — den Grundbeſitz Hohenholz mit dem 
von Klempenow vereinigt. Die Burg Klempenow war nun offenbar der Haupt⸗ 
beſitz, woher es auch kommt, daß des Gutes Hohenholz längere Zeit nicht beſonders er⸗ 
wähnt wird. Noch weniger iſt von dem Dorfe Glaſow, einem Pertinenzſtück zu Hohenholz, 
die Rede. Der Grundbeſitz des Geſchlechts erſtreckte ſich aber noch weiter; er dehnte 
ſich aus zwiſchen Klempenow und dem Haff, bzw. dem Papenwaſſer, in der Richtung 
auf Ziegenort, und von dieſer Linie gegen Stettin. Ein Lehnbrief von 1497, der 
erſte, welcher von Pommerſchen Lehnsorten hat aufgefunden werden können, zeigt, 
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daß der geſammte Pommerſche Zweig des Eickſtedtfchen Geſchlechts als die Eickſtedte 
zur Klempenow bezeichnet wurde, und beglaubigt auch die Vereinigung der Hohen⸗ 
holzer Güter mit den Klempenower als deren gemeinſames Beſitzthum. Er thut 
ferner dar, daß Glaſow und Hohenholz mit aller Gerechtigkeit von der Familie 
beſeſſen wurde, eben ſo wie die Klempenowſchen Güter. In dieſem Lehnbriefe bekennt 
Harun Bogiflawb X. den „Eckſteden thor Clempenow“ und dem „Eckſtede tho 

ammen, Erfſeten, und ehren Manliken lehns Eruen de ſamende Handt alle ehrer 
lehne vnde gudern“ verſchrieben zu haben, „Nomentlik dat Schlot Klempenow, 
mitt allen vnd Jeglichen, ſinen tho gehoringen nuttigehnden Unde Gerechticheden, 
dat Dorp Bock mitt allen Gerichtigheden, Medewege mit allen Gerechtigkeiden, 
Gorkow mit allen Gerechtigkeiden, dat feldt Tho Latzke mit allen Gerechtig⸗ 
keiden, Glaſo mit aller gerechtigkeit, Hogenholt mitt aller gerechtigkeit, tho 
Radeko bede vnde Denſt auer dat gantze Dorp Üthgenamen einen houen Pol ch ow 
halff mitt aller Gerechtigheit.“ Es dürfte zu umſtändlich ſein, die ganze Reihe der 
Beſitzer von Klempenow zu verfolgen, die ſich mit Friedrich II. v. E. ſeit 1309 
nachweiſen laſſen; es genüge, einige Momente aus den Veränderungen anzugeben, 
welche im Beſitztitel Statt gefunden haben. Im Jahre 1556 verkaufte Hans II. 
v. E., Franzens Sohn ſein „Erb und antheil ahn dem Schloß und Guth Clempenow“ 
und in den Dörfern Boock, Glaſow und Hohenholz an Georg V. v. E. und an 
Dubſlaw's III. v. E. Söhne, „vor achtehalb Tauſent u. Einhundert (7600) gulden 
guter ganckbaren pomriſche muntze,“ dabei jedoch die Geſammthand daran, fo wie 
das Vorkaufsrecht im Fall von Veraüßerungen ſich und ſeinen Lehnserben vorbehaltend. 
Die Grundſtücke, welche den Gegenſtand dieſes Verkaufs ausmachen, ſind in dem 
Contracte ſehr ausfuhrlich beſchrieben. Faſt ſcheint es, daß zur damaligen Zeit in 
Rothen⸗Klempenow ein Pfarrer geweſen ſei, denn in der Beſchreibung kommt eine 
Stelle vor, die alſo lautet: „Item mein koelhoffe (Kohlgarten) von alte Friedrichs⸗ 
hoeffe ahn bis ahn die küſter wurdt vnd Pfaffenhoff.“ Nachdem dieſer Kauf 
geſchloſſen war, befanden ſich die geſammten Klempenowſchen und Hohenholzſchen 
Güter in den Händen von 7 Parteien, von denen Georg v. E. Eine Hälfte beſaß, 
die andere Hälfte aber unter Dubſlaws Söhne ſo zerſplittert wurde, daß dem einen 
Adam v. E. 0, 5 von dieſer Hälfte, jedem der fünf anderen Söhne aber 0,1 
gehörte. Dieſe Zerfplitterung hat bis in das folgende Jahrhundert fortgedauert und 
ift zu einer Zeit ſogar bis auf 40 ſtel Antheile ausgedehnt worden. Klempenow 
kommt mit der Bezeichnung Rothen-Klempenow zum erſten Mal 1689 vor. Vorher 
und nachher wird es jedoch zuweilen Roden-Klempenow genannt. Daraus ſchließt 
Carl Auguſt Ludwig d. E., der Geſchichtsſchreiber feines Geſchlechts, daß Klempenow 
auf der Stelle einer Rodung oder Radung angelegt worden ſei, was nicht zu 
bezweifeln iſt; aber die Ausrottung des Klennik oder Ahornwaldes war lange vor 
Ankunft der Deütſchen bewerkſtelligt: Klempenow iſt eine alte Slawen-Burg der 
Lutizer. Auch iſt zu erwägen, daß Rod die plattdeütſche Schreibung für das hoch⸗ 
deütſche Roth iſt, und die Heydebreckſche, nachmals fürſtliche Burg Klempenow, im 
Deminſchen Kreiſe, ſchon Ausgangs des 14. Jahrhunderts Witten⸗ oder Weißen⸗ 
Klempenow genannt wurde, zum Unterſchiede von der Eickſtedtſchen Burg Rothen⸗ 
Klempenow, an die im Jahre 1375 die Erbkämmerer-Würde von Vorpommern 
geknüpft wurde mit welcher das Geſchlecht der Eickſtedte ſeitdem und noch heüte 
bekleidet iſt. Daß feine Mitglieder geborene Freiherren find, folgt ſchon ans dem 
Begriff nobiles viri, ihrer Eigenſchaft der Schloßgeſeſſenheit. Im Jahre 1611 
verpfändete Dubſlaw v. E. fein Gut Hohenholz und Pertinenzien für 6000 Fl. an 
Joachim v. Schwerin auf Putzar, ſeinen Schwiegervater. 1612 überließ Hans 
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v. E. feine Lehngüter zu Klempenow mit allen ihren Zubehörungen und dazu 
gelegenen Dörfern, Herrlich- und Gerechtigkeiten feinem älkeſten Sohne Ernſt Dubſlaw 
auf 11 Jahre für 11.000 Fl. Pommerſcher Währung. Hanſens Antheil au 
den Klempenowſchen Gütern hatte aber, zufolge eines 1622 vollzogenen Receſſes 
einen Werth von 20.000 Fl. Dieſer Antheil war 1 des Ganzen, mithin läßt ſich 
der Werth von ganz Klempenow, im erſten Viertel des 17. Jahrhunderts zu 
80.000 Fl. annehmen. 1741 wurden in einem Theilungs⸗Vertrage die Güter 
Hohenholz und Glaſow für 38.000 Thlr. cediret, und 1756 für 77.000 Thlr. und 
5000 Thlr. für das Vieh- unb Feld⸗Inventarium verkauft. Georg IX. v. E. 
erbaute 1748 auf einem geradeten Platz neben den Klempenower⸗ oder Haus⸗See, 
1 Meile von Klempenow entfernt, ein Schloß und Gehöft, welches er zum Wittwen⸗ 
ſitz ſeiner Gemalin beſtimmte und nach ihr Dorotheenwalde nannte. Sie erhielt 
näch feinem 1753 erfolgten Ableben durch Teſtament den Beſitz von Dorotheenwalde 
mit den dazu belegenen Adern, Wieſen, Koppeln, Fiſcherei auf dem Haus ⸗See, 
freies Holz und einen Bauerhof zu Gorkow, Alles auf Lebenszeit. In dem brüderlichen 
Erbvergleich vom 13. Auguſt 1753 und deſſen Rehabilitation vom 8. und 9. October 
1766 fiel Klempenow mit Dorotheenwalde und den Vorwerken Book, Medewegen 
und Gorlow dem Georg X. v. E. zu. Er bekleidete das Erblämmerer⸗Amt, war 
Mitglied des Johanniter⸗Ordens, Negierungs - Präfivent und zuletzt General Land⸗ 
ſchafts⸗Director. Während feiner und der folgenden Beſitzzeit find die Schäferei 
und das Vorwerk Klempenow, die Vorwerke Grünhof und Neüenhagen, auch Haus 
im Walde genannt, und das Etabliſſement Dewitzhagen angelegt worden. Nach 
ſeinem im Jahre 1807 erfolgten Tode fielen Klempenew und Hohenholz nebſt 
Pertinentien an ſeinen Neffen, den nachmaligen wirklichen Geheimerrath und General⸗ 
Landſchafts⸗Director Carl Ludwig Friedrich, Grafen v. Eickſtedt⸗Peterswalde. Die 
Grafenwürde wurde ihm 1840 bei der Huldigung Königs Friedrich IV. mit der 
Beſtimmung verliehen, daß ſelbige auf denjenigen feiner männlichen Lehns⸗Descendenten 
erblich übergehen ſoll, welcher ihm in den Beſitz von Rothen-Klempenow nachfolgen 
werde. Zwei Mal vermält ſtarb er im Jahre 1862 mit Hinterlaſſung zweier 
Söhne, von denen der ältere Ernſt Georg Joachim Ludwig Maximilian, geb. zu 
Hohenholz den 21. December 1804, im Beſitz von Rothen⸗Klempenow und demnach 
auch der Grafenwürde, der jüngere, Carl Victor, Freiherr v. E.⸗Peterswaldt, geb. 
zu Neü⸗Brandenburg am 10. November 1806, im Beſitz von Hohenholz gefolgt iſt. 
Zener hat die Bewirthſchaftung von Rothen-Klempenow bereits im Jahre 1830, 
dieſer die von Dorotheenwalde 1832, und die von Hoheuholz 1844 übernommen. 
So ſehen wir neben den Ramins, auch das edle Geſchlecht der Eickſtedts ſeit länger 
als einem halbes Jahrtauſend im ununterbrochenen Befitz ſeiner Begütrrung im 
Randow⸗Lande. 


Salzow, Provinzial⸗Landtags⸗ und Kreistagsberechtigtes Lehn⸗Rittergut 
der Familie Ramin, liegt 23 Meilen von Stettin gegen Weſten, unfern der Stettin⸗ 
Paſewaller Elſenbahn, von deren Bahnhof Loeknitz 1 Meile gegen Oſten entfernt, 
am Schiller⸗Bach unfern deſſen Einfluſſes in den Loeknitzer See, nur ungefähr 
40 Fuß über dem Oſtſeeſpiegel. Das Gut enthält 4 Wohnhaüſer mit 7 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüden, und in 7 Haushaltungen 38 Einwohner, und wird in wirthſchaftlicher 
Beziehung als Vorwerk von Schmagerow behandelt, mit deſſen Feldmark die ſeinige 
verbunden iſt. Das Gut Schmagerow übt auch die polizeiobrigkeitliche Gewalt 
über Salzow aus (f. S. 1693.). 
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Schillersdorf, Provinzial⸗Landtags⸗ und Kreistagsberechtigtes Allodial⸗ 
Rittergut und Kirchdorf nebſt Pfarrſitz; das Gut bekleidet mit Patronat und 
polizeiobrigkeitliche Gewalt über den Gutsbezirk und die baüerliche Gemeinde, liegt 
an der Oder in der Mitte zwiſchen Stettin und Garz, 14 Meilen von jeder dieſer 
zwei Städte entfernt. Die Feldmark ift größtentheils ebene Fläche auf dem Plateau, 
das hier eine abſolute Höhe von beilaüfig 150 Fuß über der Oſtſee erreicht, und 
gegen die Oder Niedrung in lauter Berg- und Thalformen abfällt. Die Ritter⸗ 
guts Feldmark enthält 1280 Mg. Acker, 353 Mg. Wieſen, 50 Mg. Hütungen, 
30 Mg. Holzung, 16 Mg. Hof- und Bauſtellen nebſt Gärten und 10 Mg. Wege, 
Gräben ꝛc., im Ganzen 1730 Mg. Auf dem ſehr guten Acker baut man Weizen, 
Roggen, Gerſte, Hafer und Erbſen in acht Schlägen, Die Wielen, welche ſämmtlich 
in der Oder⸗Niedrung zu beiden Seiten des Stromes liegen, gewähren eine Heü⸗ 
werbung von 300 —400 Fudern. Das Wirthſchafts⸗Perſonal beſteht aus 2 Juſpectoren, 
10 Tagelöhner Famikien und 18 Knechten und Mägden. An Vieh werden gehalten: 
30 Pferde, 8 Fohlen, 13 Ochſen, 30 Kühe, 20 Stück Jungvieh, 1200 Schaafe, 
die Pferde ſind durch Percheron ⸗Hengſte veredelt; das Rindvieh iſt Oldenburger 
Race; in der Schäferei hat eine Veredlung nicht Statt gefunden. Federvieh wird 
uur zum Wirihſchaftsbedarf groß gezogen; und Fiſcherei findet bloß in den Pfühlen 
der Feldmark Statt. Torflager ſind zwar vorhanden, werden aber nicht ausgebeütet. 
Die baüerliche Feldmark war ſonſt unter 8 Hufen vertheilt: jetzt ſind, nachdem 
2 derſelben parcellirt find, nur 6 Vollhöſe vorhanden, deren größter 614 Mg., der 
kleinſte 433 Mg. groß iſt. Außerdem find 18 Büdnerſtellen vorhanden. Ferner 
35 Einlieger⸗Familien, die vornehmlich auf dem Rittergute, aber auch bei den 
Eiſenbahn⸗Arbeiten Beſchäftigung finden, ſodann 2 Schneider, 3 Schuhmacher, 
1 Schloſſer, 1 Schmidt, der mit ſeinem Sohne, und 1 Tiſchler, der mit einem 
Geſellen arbeitet; 2 Victualienhändler, 1 Schankſtätte und ein Mühlengrundſtück, 
auf dem eine Waffer- und eine Windmühle, jene mit 2 Gängen und dieſe mit 
einem Cylindergang und einer Bäckerei befindlich iſt. An Ländereien gehören dazu 
60 Mg. guter Acker, 13 Mg. Oderwieſen und ein ſchöner Torfſtich. Die ganz 
ſeparirte Feldmark iſt 502 Mg. 120 Ruth., nämlich 392. 45 Acker, 53. 0 Wieſen, 
14. 45 Hütungen, 10. 0 Hof- und Bauſtellen, 41. 30 Gärten und Wurthen, 
2. 0 Wege, Gräben. Der baüerliche Acker iſt durchschnittlich ſehr bergig, bald aus 
Lehm⸗, bald Sand⸗, im Ganzen jedoch aus ſehr tragbaren Boden beſtehend, der 
von den Bauern im Dreifelderſyſtem, von den kleineren Wirthen in einzelnen 
Stücken bewirthſchaftet wird. Im Durchſchnitt wird ein Ertrag vom Gten bis 
ten Korn erzielt. Kartoffeln und Weizen find die Hauptfrüchte, welche auf der 
baüerlichen Feldmark erbaut werden. Außerdem aber auch Zuckerrüben, ſo zwar, 
daß jeder Wirth 1—2 Mg. damit bepflanzt und die Arnte Centnerweiſe an die 
Zuckerfabrik verkauft. Tabaksbau findet hier nicht Statt. Die zu Schillersdorf 
gehörigen Wieſen an der Oder ſind zweiſchürig und liefern ein gutes, beſonders 
zum Pferdefutter geeignetes Heü. Viehſtand: 33 Pferde, 150 Haupt Rindvieh, 
50 Schafe, 6 Schweine, 56 Ziegen. Verſuche zur Veredlung des Pferdeſchlages 
durch Percheron⸗Hengſte haben auch die baüerlichen Wirthe gemacht. Die übrigen 
Viehgattungen find von der gewöhnlichen Landrace. 2 Familien betreiben die Fiſcherei 
in der Oder als Haupt-, 3 als Nebengewerbe. Federvieh wird nur zum eigenen 
Bedarf groß gezogen, und zwar Hühner, Gäuſe dagegen gar nicht. Obſtzucht iſt in 
Schillersdorf nicht unerheblich. Jeder Bauer und faſt jeder Büdner und Eigenthümer 
hat hinter feinem Hofe oder Haufe einen Garten von 1—2, auch 3 Mg. Fläche, 
der mit Obſtbaümen bepflanzt iſt, welche in guten Jahren eine reichliche Arnte 
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gewähren. Sie wird größtentheils nach Stettin verkauft. Der Torfſtich, welchen 
die baüerlichen Wirthe betreiben, gibt den jährlichen Bedarf an Brennmaterial, im 
Durchſchnitt 100.000 Stück Torf. — Schillersdorf, das Gutsbezirk und die Gemeinde 
zuſammen genommen, hat 30 Wohnhaüſer mit 55 Wirthſchaftsgebaüden, und in 
76 Haushaltungen 447 Einwohuer, darunter 1 Kotholik und 7 Juden, ſo wie 
1 Hebeamme. Das Dorf beſitzt ein Armenhaus. Die Koſten der Armenpegen 
werden in der Art aufgebracht, daß jeder Bauer 4 Theile und die Büdner und 
kleinen Eigenthümer den 5 ten Theil in monatlichen Renten entrichten. Die hieſige 
Schule iſt einklaſſig mit Einem Lehrer, der zugleich Küſter iſt. Sie beſitzt ein 
Legat von 300 Thlr., deſſen Zinſen zur Deckung des Schulgeldes für Armen⸗Kinber 
beſtimmt ſind. Des Lehrers Geſammt⸗Einkommen beträgt nach der jüngſten amtlichen 
Berechnung, einſchließlich der Nutzung von 2 Mg. Acker und 3 Mg. 45. Ruth. Oder⸗ 
wieſen, 237 Thlr. 12 Sgr. Außer dem Schulgelde, welches für ein jedes ſchul⸗ 
pflichtige Kinde 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. beträgt, und von den betreffenden Altern 
gezahlt wird, bezieht der Lehrer ſein Einkommen vom Küſterdienſte, Die Unterhaltung 


der Schulſtube liegt der Gemeinde ob. Die Schillersdorfer Kirche iſt Mutterkirche, 


zu der die Filial- Kirchen zu Kolbitzow und Schöningen gehören. Zu Neü⸗ und 
Reparaturbauten des Kirchengebaüdes trägt, in ſo fern die Kirchenmittel nicht aus⸗ 
reichen, das Rittergut 2 Theile, die Gemeinde 1 Theil bei. An Grundſtücken beſitzt 
die Kirche 10 Mg. 146 Ruth. Pommerſchen Maaßes, wofür eine Erbpacht entrichtet 
wird von 21 Schffl. Roggen, 16 Schffl. 2 Mtz. Gerſte, 1 Schffl. Hafer. Außerdem 
hat die Kirche 100 Thlr. in Werihpapieren. An Pfarrgebaüden find vorhanden: 
1 Wohnhaus, 1 Scheine, 1 Stallgebaude. Die Einſünfte der Pfarre beſtehen in 
der Nutzung von Acker, Wieſen, in Meßkorn und anderen Naturalien, wie auch in baarem 
Gelde, und belaüft ſich, nach der letzten amtlichen Berechnung auf 569 Thlr. 
18 Sgr. Dieſelbe befitzt an Grundſtücken 155 Mg. 55 Ruth., und zwar 1. 120 
Hof⸗ und Bauſtellen 137. 113 Acker, Gärten und Wurthen, 12. 0 Oderwieſen, 
5. 1 Ackerwieſen. Die Oderwieſen ſind vererbpachtet gegen 7 Thlr. 15 Sgr. Canon. 
Inſonderheit hat das Gut dem Pfarrer 22 Schffl. Roggen und kleine Neben⸗ 
Emolumente zu entrichten. — Des Ortes Schillersdorf wird anſcheinend zum erſten 
Mal 1325 in einer Urkunde Erwähnung gethan, vermoͤge der die Herzoge Otte I. 
und Barnim dem Kapitel der St. Marien⸗Kirche in Stettin 3 Hufen in Schiller⸗ 
dorp, und 3 andere in dem Dorfe Brpyzigk, Piritzer Kreis, vereignen, um die 
Hebungen von dieſen Hufen zur Begründung eines Altars oder einer Vicarie in 
der Nicolai⸗Kirche zu Griphenhagen zu verwenden. Barnim I. hatte nämlich 1278 
dem Kapitel der St. Marien⸗Kirche die Kirche zu Gryphenhagen und das Patronat 
derſelben verliehen, auch der Scholaſterei des Kapitels jährlich 10 Mark aus den 
Einkünften gedachter Kirche beigelegt. In Schillerstorp war auch in päpftlicher 
Zeit eine Parochial⸗Kirche mit dem Filial Scheninghe, und hatte den Rath der 
Stadt (opiddi) Griphenhagen zum Patron, wie aus dem Verwaltungs⸗Regiſter der 
Kaminſchen Kirche, beim Jahre 1490, hervorgeht. Es war ein Eigenthums dorf 
der Start Greifenhagen, von welcher es am 9. November 1660 an den Schwediſchen 
Kanzler, Heinrich Cöleſtin v. Sternbach, und von der Wittwe des Rittmeiſters Carl 
Nicolaus Stockenſtröhm, Eva, geb. v. Sternbach, einer Tochter des Obriſt⸗Lieutenants 
v. Sternbach, am 1 Februar 1708 für 10.133 Thlr. 2 Gr. an den General⸗ 
Feldmarſchall und Statthalter von Pommern, Grafen Jürgen v. Mellin verkauft 
wurde, deſſeu Tochter, Gräfin Marie Eleonora v. M., es erbte. Nach ihrem Tode 
fiel das Gut Schillersdorf, nach dem Theilungs⸗Vergleiche ihrer Bruderkinder, vom 
31. Juli 1757 für 12.000 Thlr. dem Grafen Friedrich Wilhelm Auguſt v. M., 
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und nach deſſen Ableben, zufolge des mit ſeiner Wittwe Loviſa, geb. v. Holwede, 
am 10. October 1761 geſchloſſenen Vergleichs, dem nächſten Lehnsfolger, dem Oberſten 
und nachmaligen General-Major, Jürgen Bernd, Grafen v. M. zu, in deſſen Voll⸗ 
macht ſeine Gemalin, Anna Ulrica Eleonore, geb. Gräfin v. Mellin, dieſes Gut 
nach dem Vertrage vom 14. Januar 1762 für 24.000 Thlr., halb in Frid'or und 
halb in Silbergeld und 100 Thlr. Schlüſſelgeld in Frid'or an den Stettiner Handels- 
herrn Knuth Olßen verkaufte. Die landesherrliche Genehmigung dieſes Verkaufs 
erfolgte durch Reſeript vom 2. September 1762. Olßen bewirkte die Allodification 
des Gutes und vererbte es nach letztwilliger Anordnung vom 1. October 1776 auf 
ſeine jüngſte Tochter, Charlotte Loviſa, die es unterm 31. December 1790 für den 
auf 24.000 Thlr. Courant verglichenen Werth erblich ihrem Ehemann, dem Kriegs 
und Domainenrath bei der Pommerſchen Kammer, nachherigen Kammer⸗Director und 
geheimen Ober-Finanzrath, Valentin Ludwig Protzen, überließ. Nach deſſen, im 
Jahre 1833 erfolgten Ableben beſaßen feine Erben das Gut Schillersdorf gemein- 
ſchaftlich, über deren Vermögen aber der Concurs ausbrach, in Folge deſſen das Gut 
zum öffentlichen Verkauf geſtellt wurde. In dem 1837 eingeleiteten Subhaftations- 
Verfahren blieb Chriſtoph Friedrich Rohrbeck Meiſtbietender, der denn auch den 
Zuſchlag erhielt, und noch heüte im Beſitze iſt, nachdem unlängſt, im Jahre 1864, 
ſein Sohn Guſtav, der Pächter des Gutes war, verſtorben iſt. 

Schlangenhorſt, Pächterei und Fiſcherhaus; ſ. Naſſenheider Güter 
S. 1646. 
Schmagerow, Lehn⸗Rittergut der Familie Ramin, hat für ſich und das 
als Vorwerk betrachtete und mit ihm wirthſchaftlich verbundene Rittergut Salzow, 
Stimmrecht beim Provinzial⸗Land⸗ und Sitz auf dem Kreistage, das Patronat über die 
hieſige Kirche und polizeiobrigkeitliche Gewalt über Schmagerow, Salzow und 
Retzin. Der Ort liegt 3 Meilen von Stettin gegen Weſten, nördlich von der 
Stettin⸗Paſewalker Eiſenbahn, welche halbwegs zwiſchen Schmagerow und Ramin 
hindurchführt und hier 120 Fuß über der Oſtſee ſteht, 4 Meile von deren Bahnhof 
Grambow entfernt. Die Feldmark der vereinigten Güter iſt ziemlich eben, hin und 
wieder etwas bergig, und nur ein geringer Theil Land, mit Heide bewachſen, liegt 
am ſ. g. Loeknitzer See, aber auch hier hoch und bergig. Die Feldmark von 
Schmagerow⸗Salzow enthält 3110 Mg. 20 Ruth., und zwar an Ackerfläche 1467. 
25, an Wieſen 281. 5, an Hütungen 549. 147, an Waldungen 591 121, an 
Wegen und Gräben 67. 4, an Unland 43. 7, an Hof- und Bauſtellen 9. 71. 
Schmagerow an ſich, hat 9 Wohaüſer mit 15 Wirthſchaftsgebaüden, die ſchon erwähnte 
Kirche, welche Filial von Sonnenberg iſt, 1 Schulhaus, und 209 Einwohner in 
29 Familien. Der Acker iſt meiſtentheils ſehr leicht, ja ſandig, liegt entweder hoch 
und trocken, oder niedrig, kalt und feücht, und iſt demnach von geringer Ertrags— 
fähigkeit. Die Bewirthſchaftung geſchieht in 5 Schlägen, von denen jährlich 3 bebaut 
werden mit Roggen, einigen Erbſen, Hafer, Kartoffeln und etwas Wicken und Mais 
als Futterkraüter. Salzow iſt hier mit inbegriffen. Die Wieſen ſind meiſtentheils 
einſchnittig und mager, ohne Be- und Entwäſſerungs-Anſtalten. Es werden jährlich 
im Durchſchnitt 250 Fuhren Heü geworben. Die Waldung iſt geringe und enthält, 
mit wenigen Ausnahmen, nur Kiefern, ohne Schlageintheilung. Gefällt wird Holz 
nur für den eigenen Bedarf und nur ſelten eine Kleinigkeit verkauft. In den Niederungen 
an den Brücherrn ſtehen auch Birken und Ellern. Meliorationen in größerm Umfange 
ſind nicht vorgenommmen, können es auch nicht, weil die Koſten ſich im Verhältniß 
zum demnächſtigen Ertrage bei dem leichten, ſandigen Boden weit höher belaufen 
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würden. Hier und da ſind kleine unbedeütende Drainagen angelegt. Auf beiden 
Gütern beſteht das Wirthſchafts-Perſonal aus 2 Inſpectoren, 1 Aufſeher, 12 Tage⸗ 
löhner⸗-Familien, 15 Knechten und Mägden, 1 Schmidt. Viehſtand: 24 Pferde, 
7 Füllen, 16 Ochſen, 35 Kühe und Jungvieh, 1400 Schafe, 40 Stück Schweine, 
Gäuſe gar nicht; einiges Federvieh, als Enten, Hühner, Puten ze. Der Pferdeſchlag 
iſt das gewöhnliche einheimiſche Ackerpferd; das Rindvieh iſt von holländiſcher Race. 
Bei den Schafen hat eine Halbveredlung Statt gefunden. Fiſcherei iſt eigentlich 
nicht vorhanden; doch werden mitunter einige Reüſen gelegt in dem, in Artikel Retzin 
erwähnten kleinen Leichenſee. Torflager kommen vor und werden jährlich bis auf 
400.000 Stück Torf geſtochen. Die vereinigten Güter haben, wie ſchon erwähnt, 
in Schmagerow eine eigene Schule mit 1 Kaffe und 1 Lehrer, der das geſetzliche 
Schulgeld von jedem Kinde bezieht, und im Übrigen noch verſchiedene Naturalien 
vom Gute zu ſeiner Exiſtenz erhält. Bie Koſten zur Unterhaltung der Kirche in 
Schmagerow werden aus dem Pachtzins für den Kirchen-Acker ꝛc., welchen die Herrſchaft 
in Pacht hat, beſtritten, event. von der Herrſchaft ſelbſt zugeſchoſſen. Die Kirchen⸗ 
Ländereien betragen 23 Mg. 152 Ruth. Acker und 6 Mg. 72 Ruth. Hütung und 
Wieſen. Der Wohnort des Predigers iſt Sonnenberg. Das Gut hat an die Pfarre 
jährlich 16 Schffl. Roggen zu entrichten. Der Name Schmagerow ſcheint ſich 
auf das flawiſche Wort „Smol,“ das Harz, zurückführen laſſen zu dürfen, während 
„Salzo,“ das Diminutiv iſt von „Salo,“ dünnes Eis, womit die Flüſſe bezogen 
werden, aber auch Fett, Talg bedeütend. Schmagerow gehört mit zu den urälteſten 
Lehnen des Raminſchen Geſchlechts, nach dem ſich in früheren Jahrhunderten einzelne 
Glieder deſſelbeu uannten. So findet ſich bald nach dem urkundlichen Auftreten der 
Ramine ſchon 1249 in der Urkunde Barnims I., worin er bekennt, daß er auf 
Anſuchen der Stettiner Bürgerſchaft die fürſtliche Burg zu Stettin für ewige Zeiten 
niedergeriſſen und die Stelle deſſelben der Bürgerſchaft überlaſſen habe, als Zeüge 
und Gewährsmann Godekinus de Smogerowe und in der Stiftungs-Urkunde 
Collegii Canonicarum ad sanctum Petrum in Sttetin wol denſelben, Roderus 
Godeco de Zmogerowe, 1261, von dem es nicht zu bezweifeln, daß er zum Geſchlecht 
vom Berge, de Monte, gehörte, mit andern Worten ein Ramin war, worauf ſchon 
an einer andern Stelle des L. B. hingewieſen worden iſt. Beide Güter Schmagerow 
und Salzow ſind immer von Geſchlecht zu Geſchlecht in den Händen der Ramine 
geweſen, und fo auch als Erbe auf den im Jahre 1844 verſtorbenen Obriſt-Lieutenant 
Wilhelm Ludwig Hans Friedrich Alexander v. R. (ſtand in der wiederhergeſtellten 
Matrikel von 1828 als Major) und demnächſt auf deſſen nachgelaſſene Wittwe, 
Henriette, geb. v. Saldern, und deren drei Söhne Kuno Friedrich Albert Bern⸗ 
hard, auf Ramin, Udo Friedrich Kurt und den Lieutenant Bodo Carl Wilhelm, 
zu Breslau, Gebrüder v. R., übergangen (letzterer T 1864). 


Schmellentin, Marienſtifts⸗Autheil an dieſem Kirchdorſe (S. 1547.) wegen 
deſſen daſſelbe auch in die Reihe der ritterſchaftlichen Ortſchaften gehört. Das 
Marienſtift beſitzt daſelbſt nur noch 2 Mg. 84 Ruth. Acker, dagegen an Renten 
jährlich im Durchſchnitt Thlr. 244. 4. 4. Die Rente iſt in Früchten berechnet, 
wird indeſſen nach dem Martini⸗Marktpreiſe in Gelde abgeführet, daher der Betrag 
ſchwankend iſt. Die Polizei-Obrigfeit in Schmellentin ſteht ausſchließlich der Johannis⸗ 
Kloſter-Adminiſtration zu. 


Scholwin, Marienſtifts-Dorf, 12 Meile nördlich von Stettin und ! Meile 
von Poelitz gegen Südoſten, am Fuß des höchſten Theils vom Randow-Plateau und 
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dem, hier fanften Abhang ſeiner Abdachung gegen die Oder-Niederung, unfern der 
Engen⸗Oder, gelegen. Scholwin beſitzt alle Ehrenrechte eines Ritterguts, iſt 
Provinzial⸗Landtags⸗ und Kreistagsberechtigt, hat das Patronat und eigene Polizei— 
gewalt, durch die Adminiſtration des Marienſtifts geübt. Dieſem gehören, außer der 
Dorfſtraße, die ertraglos iſt, an Ländereien in 4 verſchiedenen Stücken: 220 Mg. 
71 Ruth., nämlich 30. 74 Ackerland, 168. 99 Wieſen, 16. 78 Hütungen und 
5. 0 Unland. Ein Theil dieſer Grundſtücke iſt dem Schulzen als Dienſt-Nutzung 
überlaſſen. Die übrigen Ländereien werden von ſechs zu ſechs Jahren im Wege des 
Meiſtgebots verpachtet. Ferner ſtehen dem Stifte zu: An Renten ic. jährlich im 
Durchſchnitt Thlr. 1117. 16. 7; das Vorkaufsrecht an dem Marienſtifts-Gehege 
von 91 Mg. 34 Ruth. Areal; das Vorkaufsrecht an der Mühle und an der Ziegelei, 
ſo wie das Recht auf Laudemium bei Beſitzveränderungen beider Grundſtücke; die 
Straßen- und Kruggerechtigkeit; die Reiſefuhren in öffentlichen und Stifts-Verwaltungs⸗ 
Angelegenheiten. Von dem frühern Grundbeſitz iſt 1) das kleine Marien-Kirchenbruch 
von 40 Mg. 116 Ruth. Wieſen gegen Thlr. 20. 9. 8 Canon an ſämmtliche 19 Bauern 
in Scholwin; 2) ein anderer Theil deſſelben von 2 Mg. 103 Ruth. Wieſen iſt gegen 
Thlr. 1. 11. 3 Canon an 3 Bauern im Jahre 1832 vererbpachtet; 3) das Marien⸗ 
ſtifts⸗Gehege von 91 Mg. 34 Ruth. Fläche iſt für ein Erbſtandsgeld von 780 Thlr. 
11 Sgr. 4 Pf. und einen jährlichen Canon von 58 Thlr. und Reſervation des 
Vorkaufsrechts 1839 an die Bauergemeinde Scholwin vererbpachtet, der Canon zu 
1, 2, 3 iſt mit unter dem oben angezeigten Renten-Betrag enthalten; 4) eine von 
der Bauergemeinde zu entrichtende baare Rente von Thlr. 5. 27. 6 iſt im Jahre 
1847 durch Thlr. 147. 27. 6 Capital abgelöſt. Bei Bauten hat das Marienſtift 
als Patron zu allen Kirchen-, Pfarr- und Küſtergebaüden, in fo weit das Kirchen— 
vermögen dazu nicht ausreicht, nach den geſetzlichen Beſtimmungen des A. L. R. 
Beitrag zu leiſten. Scholwin iſt zur Mutterkirche in Stolzenhagen eingepfarrt. Der 
dortige Prediger erhält vom Marienſtift jährlich baar 10 Thlr. 20 Sgr. 

Scholwin enthält 1 Kirche, 1 Schulhaus, 66 Wohnhaüſer mit 10 Wirthſchafts⸗ 
gebaüden und 10 zu Fabrikationszwecken dienende Gebaüde. Die Bevölkerung belaüft 
ſich in 133 Familien auf 725 Seelen, darunter 7 Juden. Von den ſonſt hier 
beſtandenen 19 Ganzbauerhöfen find 4 parcellirt und unter 18 Büdnerſtellen und 
18 kleine Grundbeſitzer, ſ. g. neüe Eigenthümer, vertheilt worden. Die durch- 
ſchnittliche Größe eines vollen Hofes beträgt 100 Mg. Den Werth eines Hofes 

erſieht man aus der Taxe des Hofes Nr. 14, welcher am 2. November 1864 an 
öffentlicher Gerichtsſtelle der Kreisgerichts-Commiſſion zu Poelitz unter den Hammer 
kam: Der Taxwerth dieſes Hofes war Thlr. 6254. 23. 4. Außerdem gibt es in 
Scholwin 1 Koſſatenſtelle von 30 Mg. Flächeninhalt. Von der Familienzahl beſteht 
weit über die Hälfte aus Inſtleüten; es find ihrer nämlich 71 Familien, deren arbeits- 
fähige Glieder um Tagelohn, theils in der Gemeinde, auf den Ziegeleien, theils auch 
in den Fabriken in Grabow und den Waſſerdörfern unterhalb Stettins arbeiten, einige 
auch als Seefahrer ſich verheüren. Zu den gewerblichen Anlagen in Scholwin gehört 
zunächſt das Mühlengrundſtück, mit einer Bockwindmühle von 1 Mahlgange, 
neüen Gebaüden, Acker und Wieſen; Eigenthum eines jüdiſchen Handelsmanns in 
Stettin, der das Grundſtück im September 1864 öffentlich zum Verkauf ausbot; 
ſodann 3 Ziegeleien, davon die größte mit Dampfkraft betrieben wird und jährlich 
2 Millionen Mauer- und Dachſteine liefert; die mittlere verfertigt 13 Millionen 
und die kleine 300.000 Stück. Von Handwerkern wohnen in Scholwin: 1 Schneider, 
2 Schuhmacher, 1 Bäcker, 2 Schmidte. Der Bäcker und einer der Schmidte hält 
jeder einen Geſellen; von Handelstreibenden: 1 Krugbeſitzer und 2 Krämer. Die 
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Feldmark von Scholwin liegt zu 4 in der Ebene, zu z an den Abhängen des Plateaus 
auf Bergen und in Thälern. Sie iſt ganz ſeparirt. Nach dem Separations-Receß 
vom 10. December 1836 enthält die ganze Feldmark an Hof- und Bauſtellen 12 Mg. 
106 Ruth., an Gärten 83. 79, an Acker 1108. 86, an Wieſen 529. 26, an Weide 
965. 110, an Wegen, Gräben ze. 68. 145, zuſammen .. 2768 Mg. 112 Ruth. 
Der Bodenbeſchaffenheit nach iſt 4 ziemlich guter Acker, 4 iſt todter Thon und 
zwiſchen dieſen liegen auch ſchluffige Stellen, z iſt reiner Sand. Der Acker wird 
alljährlich abwechſelnd mit Winterung, Sommerung und Hackfrüchten, ohne regelmäßige 
Fruchtfolge und ohne beſtimmtes Syſtem beſtellt. Vorzugsweiſe werden gebaut: 
Etwas Weizen, mehr Roggen, dann auch Gerſte, Hafer, Erbſen und Hackfrüchte, ſehr 
wenig Raps, verſuchsweiſe einige Runkeln und etwas Klee. Ganz beſonders iſt her⸗ 
vorzuheben, daß, obwol die hohe, ungeſchützte Lage des Dorfs der Obſtbaumzucht 
nicht eben günſtig iſt, mehrere Grundeigenthümer veredelte Obſtarten, vorzüglich Apfel, 
mit großem Fleiße pflegen. Die Wieſen liegen mehrentheils an der Oder und ſind 
deren Überſchwemmungen bei Frühjahrs-, und, unterm Einfluß anhaltender Luft⸗ 
ſtrömung aus der nördlichen Himmelsgegend, bei Hafffluthen ausgeſetzt, die in manchen 
Jahren dem Heüertrag förderlich ſind, aber, nach langer Erfahrung, durchſchnittlich 
jedes vierte Jahr denſelben verderben und zerſtören. Mit Meliorationen durch Drain⸗ 
leitungen iſt ein kleiner, kaum nennenswerther Anfang gemacht. Viehſtand 123 Pferde, 
193 Rinder, 84 Schweine, 360 Schafe, 18 Ziegen. Auch die Verſuche zur Ver⸗ 
beſſerung der Pferde, des Rind- und des Schafviehs haben noch keine wahrnehm⸗ 
baren Ergebniſſe dargeboten. Federvieh wird nur zum Hausbedarf groß gezogen. 
Fiſchfang, der ſonſt von hier aus in der Oder getrieben wurde, iſt ganz eingeſtellt. 
Torfſtich iſt nicht vorhanden. Von ſonſtigen nutzbaren Mineralproducten iſt der in 
der Feldmark anſtehende Ziegelthon wichtig für den Betrieb der hieſigen Ziegeleien, 
denen er ein vorzügliches Material liefert. Die Koſten der Armenpflege werden als 
Gemeindelaſt nach dem Verhältniß des Grundbeſitzes aufgebracht. Die hieſige Schule 
beſteht aus 2 Klaſſen mit 2 Lehrern. Das reglementsmäßige Schulgeld beträgt auch 
hier Thlr. 1. 7. 6 für jedes ſchulpflichtige Kind. Das Holzgeld richtet ſich nach 
der Schülerzahl, und beträgt gemeiniglich 40 Thlr. Die Bauern haben 38 Holz⸗ 
und Torffuhren zu ſtellen, von denen jedem Lehrer die Hälfte zuſteht. Schulgeld für 
jeden 100 Thlr. An Grundſtücken beſitzt die Schule für die erſte Lehrerſtelle 20 Mg. 
78 Ruth. Acker, Garten und Wieſewachs, für die zweite Stelle 5 Mg. 169 Ruth. 
Garten- und Ackerland. Jeder Lehrer hat freie Wohnung im Schulhauſe. Der 
erſte Lehrer hat außerdem 20 Thlr. Fixum und 50 Thlr. Küſter⸗Einkommen an 
Accidentien zc. Die Kirche beſitzt an Grundſtücken 21 Mg. 53 Ruth. Acker, 11. 154 
Wieſen, 16. 20 Hütung, zuſammen 49 Mg. 47 Ruth. Der Pfarre zu Stolzenhagen 
gehört auf Scholwiner Feldmark eine Wieſe von 7 Mg. 68 Ruth. Fläche. Urſprünglich 
hat Scholwin einen eignen Pfarrer gehabt, der aber, in Ermangelung eines Pfarr⸗ 
hauſes, zur Miethe wohnen mußte. Nach Abgang des letzten Pfarrers wurde 
der Gottesdienſt zu Scholwin vom Prediger zu Frauendorf verwaltet, endlich aber in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts die hieſige Kirche als Filia der Stolzen⸗ 
hagenſchen Pfarre einverleibt. — In dieſer Gegend des Randow-Landes war einſt 
die, im 17. Jahrhundert ausgeſtorbene Familie Steinbeck vielfach angeſeſſen. Ihr 
gehörte auch das Dorf Scholwin, welches Henning Steinbeck, ſeine eheliche Wirthin 
Chriſtine, und ſeine Brüder Gottfried, Rudolf und Martin, im Einverſtändniß mit 
ihrer Mutter Margarethe, im Jahre 1331 tem Stettiner Bürger Johann von Poelitz 
überließen, was vom Herzoge Otto I. beſtätigt wurde, der auch letztern damit belehnte. 
Aber ſchon 45 Jahre früher gedenkt eine Urkunde der Ortſchaft Scholwin, das 
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Diplom vom Jahre 1286, vermöge deſſen Biſchof Hermann von Kamin den Canonicis 
der St. Marien⸗Kirche zu Stettin bannum sive Jurisdietionem spiritualem, außer 
in der St. Marien⸗Kirche ſelber und in der St. Petri-Kirche mit der Kapelle zum 
Heiligen Nicolaus zu Stettin, und außer für die Kirchen zu Pelitz, Ukermünde und 
Warpe, auch in einer Reihe von Dorfkirchen verleiht. Dieſe ſind Warſowe, Nigen⸗ 
dorpe, Scolvin, Wuſſowe, Fruendorp, Brunne, Creckowe, Wamelits, Sparenfelde, 
Zaden, Nigenkerken, Ladentin, Tantow, Polchowe und Falkenwalde. Alſo beſaß das 
Marienſtift die geiſtliche Gerichtsbarkeit über Scholwin ſeit der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts, allein es büßte ſie in der Folge wieder ein, indem unter Beſtätigung 
des Biſchofs Benediet im Jahre 1492 das Patronat zu Scholwin dem Kloſter 
Jaſenitz abgetreten wurde, im Tauſch gegen 4 Hufen nebſt dem Patronate in Swinenz, 
dem heütigen Schwennenz, die den Jaſenitzer Kloſterbrüdern vom Herzoge Otto I. im 
Jahre 1338 vereignet worden waren. Das Eigenthum des Dorfs Scholwin hat das 
Marienſtift im Jahre 1489 erworben. Was den Namen des Ortes betrifft, ſo läßt 
er ſich möglicher Weiſe auf die Hauptwörter „Skolko“ und „Skolok“ zurückführen, 
d. h. das Spalten, Hauen, und ein abgeſpaltenes Stück Holz, oder auch auf das 
Eigenſchaftswort „Skolskii,“ d. h. glatt, ſchlüpfrig, wegen des thonigen Bodens, auf 
dem Scholwin ſteht. 


Schönfeld, Kirchdorf und Pfarrfig, nebſt den zum Rittergute Keſow gehörigen 
Vorwerke Katharinenhof, liegt 2 Meile von Penkun gegen Südoſten in einer 
flachen Niederung der Hochebene, auf der ſich die Feldmark ausdehnt. Der Ort ſteht 
unter der polizeiobrigkeitlichen Gewalt des Gutsherrn von Damitzow-Keſow. Das 
Vorwerk, welches von Keſow aus bewirthſchaftet wird, enthält 746 Mg. Acker, auf 
dem man in 6 Schlägen mit 3 Saaten Winter-, Sommerkorn, Kartoffeln und Erbſen 
baut. Schönfeld mit Beatenhof enthält 441 Einwohner in 86 Familien. Der Ort 
hat 1 Kirche, zu der die Filiale zu Lukow und Petershagen gehören, 1 Pfarrgehöft, 
1 Küſterſchulhaus, 48 Wohnhaüſer mit 82 Scheünen und Ställen und 1 Wind- 
mühle. Der früher hier geweſene Pfarrwittwenſitz iſt verkauft. Schönfeld beſtand 
ſonſt aus 17 Vollbauern, jeder im Durchſchnitt mit 200 Mg. Fläche, jetzt ſind 14 
Ganzbauerhöfe, 1 Dreiviertelhof und 3 halbe Höfe vorhanden, einſchließlich des, 
aus mehreren Wirthſchaften zuſammengelegten ehemaligen ritterſchaftlichen Vorwerks 
Beatenhof. 18 Büdnerſtellen. Im Orte 38 Einlieger⸗Familien, und von Hand⸗ 
werkern 1 Schneider, 1 Schuhmacher, 1 Bäcker wit einem Geſellen und 1 Schmidt; 
ſodann 2 Krämer und 2 Krüger. Die ſeparirte Feldmark von ganz Schönfeld begreift 
4630 Mg. 75 Ruth., nämlich 3482. 54 Acker, incl. Beatenhof, 171. 93 Wieſen, 
784. 0 Hütungen, 20. 27 Hofſtellen, 24. 0 Gärten und Wurthen, 114. 27 Unland. 
Ein kleiner Theil der Ackerfläche iſt Mittelboden, der größte Theil bergig und von 
geringer Tragfähigkeit. In Dreifelderwirthſchaft baut man etwas Weizen, meiſt 
Roggen, Gerſte, Hafer und Erbſen; Kartoffeln nur zum eignen Verbrauch, etwas 
Klee, dagegen an 2000 Ctr. Tabak. Die Wieſen ſind ſehr ſchlecht; ihre Verbeſſerung 
durch Rieſelanlagen iſt in Ermangelung von Waſſer nicht möglich. Viehſtand ohne 
irgend welche Veredlung: 80 Pferde, 150 Kühe, 1000 Schafe, 160 Schweine, 
40 Ziegen. Federvieh nach Bedarf. Torfſtecherei ebenſo. Die Armenpflege geſchieht 
durch die Gemeinde, und werden die Koſten nach dem Verhältniß des Beſitzſtandes 
aufgebracht. Der Lehrer an der einklaſſigen Schule hat ca. 150 Thlr. Einkommen, 
welches hauptſächlich durch Schulgeld aufgebracht wird, außerdem hat er die Nutzung 
des Schulackers. Die Unterhaltungskoſten des Schulhauses trägt die Gemeinde. Die 
hieſige Mutterkirche beſitzt 150 Mg. Acker und ein Capitalvermögen von ca. 10.000 Thlr. 
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Zum Pfarrgehöft gehört das Wohnhaus, 1 Scheüne, 2 Ställe und das Pfarrcolonus⸗ 
sn Die Pfarre beſitzt an Ländereien in Schönfeld 234 Mg. 77 Ruth., in 
ukow 216. 112, in Petershagen 99. 135, zuſammen 550 Mg. 144 Ruth. Der 
Lukower Pfarracker iſt vererbpachtet. Das Einkommen der Pfarre belaüft ſich auf 
1800 Thlr. — Sconeuelde bei Pincun kommt in den Urkunden ſchon 1278 vor. 
Herzog Bogiſlaw IV. überweiſet dieſes Dorf nebſt der Mühle auf dem Salviefließe 
dem Jungfrauen ⸗Kloſter vor Stettin, mit Ausnahme von 4 Hufen, die dem Kapitel 
der St. Marien-Kirche gehörten. Dieſe 4 Hufen waren Eigenthum des Gotzwinus 
de Boghemile, welcher ſie von der Kaminer Kirche zu Lehn trug, und von deren Ein⸗ 
künften er eine jährliche Hebung von 9 Mark zum Unterhalt eines von ihm in der 
St. Marien⸗Kirche geſtifteten Altars beſtimmte. So erfährt man aus dem Confir- 
mations-Briefe des Biſchofs Hermann vom Jahre 1280. In einer Urkunde von 
1297 bekennt Markgraf Albertus von Brandenburg, daß die Dörfer Schönenuelde 
und (Hohen-) Selchowe zum Herzogthum Stettin gehören und nicht zur Mark, und 
daß Ludolf und Hanſo v. Wedeln, Ritter, fie von ihm zu Lehn haben. Herzog 
Otto I. der große Schützer der Jungfrauen⸗Convente und der Klöſter überhaupt, legte 
dem Nonnenkloſter noch das Ungeld ꝛc. aus Schönfeld hinzu, was von Barnim III. 
in dem allgemeinen Confirmations-Briefe der Beſitzungen des Stettiner Jungfrauen⸗ 
Kloſters von 1334 beſtätigt wurde. Im Jahre 1330 gab die Abtiſſin und ihr 
Convent den fürſtlichen Küchenmeiſter Jacob v. Güntersberg und deſſen Sohn Martin, 
die Anwartſchaft auf das, was dieſer in Sconeuelde beſaß, um es nach deſſen Tode 
auf Lebenszeit zu Lehn zu tragen; ſo wie ſolches 1344 mit 3 Hufen geg, die 
Henning Rode oder Rhöden und Martin v. Güntersberg dem Kloſter für 3 Mark 
Stettinſcher Währung verkauft hatten, und nunmehro von letzterm dem Conrad 
v. Brackel, Bürgermeiſter von Stettin, verliehen wurden. Zu derſelben Zeit wurde 
Conrad Baruot mit 26 Hufen zu einer Art Kunkellehn belehnt, jo, daß auch die 
Töchter gewiſſer Maßen darin ſuccediren konnten. In dem Confirmations⸗Briefe, 
welche die Herzoge Swantibor und Bogiſlaw im Jahre 1373 dem Kapitel der St. 
Marien-Kirche ertheilten, ſtehen auch noch die oben erwähnten quatuor Mansorum 
in Sehönenfelde ad unam Vicariam. Wie die Eickſtedts in Schonenfelde 
1578 auſeſſig wurden, iſt im Artikel Keſow auseinander geſetzt. Caspar v. E. 
wurde vom Herzoge Johann Friedrich auf Vorbitten des Herzogs Ernſt Ludwig & 
Stettin mit 2 Höfen belehnt, von denen einer dem Fürſten, der zweite der St. 
Marien⸗Kirche gehört hatte, welche aber, fo heißt es im Lehnbriefe, dafür entſchädigt 
worden war. Nichts deſto weniger ſtrengte das Kapitel einen Prozeß gegen Caspar 
v. E. an, welcher ſeiner Seits Gegenklage erhob, woraus ſich ein Rechtsſtreit ent- 
ſpann, der Anno 1600 noch ſchwebte. Die Familie Eickſtedt blieb jedoch im Beſitz. 
Man vergl. die Artikel Keſow, Damitzow und Schöningen. Beatenhof iſt von der 
Gemalin des Grafen Carl Guſtav Mellin, der Gräfin Beata Dorothea, geb. Freiin 
v. Rotermund, in den Jahren 1739 und 1740 als Vorwerk angelegt worden. 


Schöningen, Allodial-Rittergut mit allen. Ehrenrechten, iſt Provinzial⸗ 
Landtags⸗ und Kreistagsberechttgt, hat das Patronat der Kirche und übt die pol ei- 
obrigkeitliche Gewalt über den Gutsbezirk, wozu das Vorwerk Kemgrund gehört, 
und das Kirchdorf Schöningen. 2 Meilen ſüdlich von Stettin ſteht der Ort auf 
der Hochebene 100 Fuß über der Oſtſee, 1 Viertelmeile von der Oder, gegen die 
ſich die Feldmark bald flach, bald ſteil abdacht, von Schluchten zerſchnitten, die dem 
Plateaurande ein romantiſches Anſehen gewähren. Gutsbezirk und Gemeinde Schöningen 
haben 1 Kirche, welche ecclesia vagans von Schillersdorf iſt, 1 Küſterſchulhaus 
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und außer dem herrſchaftlichen Wohngebaüde 40 Haüſer nebſt 82 Scheünen und 
Ställen ꝛc. Die Bevölkerung beträgt 486 Seelen in 86 Familien. Die Arealfläche 
des Ritterguts beſteht aus 2125 Mg. 90 Ruth. Acker, 310. 167 Wieſen, 120. 140 
Huus 155. 63 Waldung, 12. 171 Hof⸗ und Bauſtellen, 33. 174 Wege und 

räben, 90. 50 Unland, zuſammen 2849 Mg. 45 Ruth. In dem Gefammt-Areal 
ſind die vererbpachteten Pfarrländereien von Schöningen mit enthalten. Außerdem iſt 
mit dem Gute der Acker eines Roſowſchen Bauerhofes, welcher 193 Mg. 65 Ruth. 
umfaßt, verbunden. Der größte Theil des Ackers, ca. 1900 Mg. hat ſandigen Lehm⸗ 
und lehmigen Sandboden. Dieſer Theil wird in 8 Feldern bewirthſchaftet, worauf 
Rübſen, Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen und Klee gebaut wird. Der kleinere 
Theil, zu dem öſtlich vom Gute am Abhange belegenen Vorwerke Kemgrund gehörig, 
ungefähr 200 Mg. groß, hat leichten Sandboden, worauf in 5 Feldern nur Lupinen, 
Roggen und Kartoffeln gebaut werden können. Die Wieſen liegen in der Oder: 
Niederung. Man kann das jährlich darauf zu werbende Heü zu 200 bis 300 
vierſpännigen Fuhren veranſchlagen; indeſſen iſt wegen der Überſchwemmungen zu 
ungelegener Zeit nie mit Sicherheit darauf zu rechnen. Die Waldung beſteht zur 
Hälfte aus Kiefernholz, zur andern Hälfte aus Elsbrüchern; erftere iſt klein Bauholz 
bis Schonungen, letztere bis zu 12jährigem Auwuchs. Das Holz liegt nicht in 
Schlagordnung, und wird davon jährlich nach Bedarf geſchlagen. Meliorationen von 
Bedeütung ſind bisher nicht ausgeführt, doch hat man in den drei Jahren 1861 bis 
1863 drei Achttheile des Ackers gemergelt. Zum Gute gehört eine Ziegelei, die 
hauptſächlich für den Gutsbedarf arbeitet, und auf gewöhnliche Weiſe eingerichtet iſt. 
Nicht an der Oder gelegen, kann ſie ihre Fabrikate durch Verſchiffung nach Außen 
nicht verwerthen. Das Perſonal zur Bewirthſchaftung des Gutes, mit Einſchluß 
des Vorwerks Kemgrund, beſteht aus 1 Inſpector, 2 Aufſehern, 1 Holzwärter, 
14 Tagelöhner ⸗Familien, 1 Schäfer, 1 Kuh- und 1 Schweinehirten, 8 Knechten, 
1 Jungen, 6 Mägden, 1 Wirthſchafterin, 1 Meierin, 1 Ziegler, 1 Schmidt, 1 Stell⸗ 
macher. Zum Viehſtande gehören: 80 Stück Kühe, 40 Pferde, 12— 1300 Schafe, 
30—40 Schweine, 12 Füllen, Federvieh und Tauben. Füllen ſo wie Ferſen werden 
in Mecklenburg angekauft; die Schafe werden mit Rembouillet-Böcken gekreüzt, wo⸗ 
durch eine wollreichere, härtere und größere Race erzielt wird. Schweine find Jorkſhire⸗ 
und Suffolk⸗Racen⸗Kreüzung, und bewähren ſich bei Fortzüchtung gut. Federvieh wird 
nur zum Bedarf der Haushaltung mit den einheimiſchen Racen fortgezüchtet, da ſich 
die ausländiſchen nicht bewährt haben. Die Fiſcherei in der Oder ſteht zwar dem 
Gute zu, wird aber gar nicht betrieben, weil ſie koſtſpielig ſein würde. In den 
kleinen Teichen auf der Feldmark ſind Diebel, die von Zeit zu Zeit von einem Teich 
in den andern verſetzt werden, und dadurch den theilweiſen Bedarf an Fiſchen liefern. 
Der auf dem Gutsareal vorkommende Torf iſt ſehr kalkhaltig und nur zum Selbſt⸗ 
bedarf vorhanden. Derſelbe wird auf gewöhnliche Weiſe geworben. Alle arbeits- 
unfähigen Leüte im Gutsbezirk werden von der Gutsherrſchaft verpflegt, während die 
Dorfarmen durch Communal⸗Abgaben unterhalten werden. Bis zum Jahre 1853 
hatte das Gut die Hebung von 30 Thlr. Dienſtgeld, welches in genanntem Jahre 
abgelöſt iſt. An Grundſteüer zahlte es bisher Thlr. 220. 16. 10. Das Gut und 
die Gemeinde Schöningen haben zuſammen eine einklaſſige Schule mit Einem Lehrer, 
der zugleich Küſter iſt. Derſelbe erhält vom Gute 14 Schffl. 8 Mtz. Roggen, 
1 Thlr. 10 Sgr. baar und 3 Mandeln Eier und für jedes der ſchulpflichtigen Kinder 
im Gutsbezirk und in der Gemeinde jährlich Thlr. 1. 7. 6 an Schulgeld. Er hat 
die Nutzung von 6 Mg. 16 Ruth. Acker und außerdem ſein Gehalt vom Küſterdienſt. 
Überhaupt beträgt fein Einkommen, nach der jüngſten amtlichen Berechnung, 245 Thlr. 
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14 Sgr. 3 Pf. Die Küfterei- und Schulgebaüde gehören der Kirche und werden 
aus deren Mitteln allein im Stande gehalten. Die Kirche zu Schöningen beſitzt an 
Grundſtücken 30 Mg. 38 Ruth., welche an den Patron und die Bauern für 7 Schffl. 
Roggen und 81 Thlr. baar Geld verzeitpachtet ſind. Nicht allein, daß dieſe Einnahme 
zur Beſtreitung der Repgraturkoſten fürs Kirchen- und Schulgebaüde hinreicht, ſie 
gewährt auch alljährlich Überſchüſſe, welche der Kirchen-Kaſſe bis 1864 ein Capital- 
Vermögen von 400 Thlr. in Werthpapieren zugewendet haben. Die Einkünfte, welche 
die Pfarre Schillersdorf aus ihrem Filial Schöningen bezieht, beſtehen in Naturalien, 
dem Meßkorn, vom Gute jährlich 44 Schffl. Roggen, und baaren Gefällen, vom 
Gute 70 Thlr., und belaufen ſich, zufolge der letzten amtlichen Zuſammenſtellung, 
im Ganzen auf Thlr. 214. 23. 10. Die Pfarre hat urſprünglich ein Ackerwerk 
von 60 Pommerſchen oder 153 Mg. 169 Ruth. Preüſſiſch Maaß in Schöningen 
beſeſſen, welches aber vom Gute zu Erbpachtrechten gegen einen jährlichen Canon, 
jene 70 Thlr. Gefälle betragend, erworben worden iſt. Die ganz ſeparirte baüerliche 
Feldmark begreift 566 Mg. Areal, nämlich 380 Mg. Acker, 73 Mg. Wieſen, die 
zum Theil in der Niederung liegen, 90 Mg. Hütungen, 5 Mg. Hof⸗ and Bauſtellen, 
6 Mg. Gärten, 12 Mg. Wege, Gräben. Der Acker enthält Mittelboden, auf dem 
im Dreifelderſyſtem die gewöhnlichen Getreidearten, etwas Tabak, einige Küchengewächſe 
und Futterkraüter erbaut werden. Der Wieſewachs iſt von mittelmäßiger Beſchaffenheit. 
Die baüerlichen Wirthe halten 30 Pferde, 70 Haupt Rindvieh, 100 Schafe, 50 Schweine, 
20 Ziegen, ſämmtlich von gewöhnlicher Landrace ohne Veredlung. Federvieh wird 
in geringem Umfange gezüchtet. Torf iſt auch auf den baüerlichen Wieſen ꝛc. vor⸗ 
handen, er liefert alljährlich den eigenen Bedarf. Schöningen hatte zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts 6 Bauern und 5 Koſſaten, jetzt gibt es im Dorfe 9 Bauerhöfe, 
jeder im Durchſchnitt 60 Mg. groß, außerdem 16 Büdnerſtellen und 16 Inſtleüte; 
und von Handwerkern 1 Schneider mit Lehrling, 3 Schuhmacher, 1 Schmidt mit 
Lehrling; außerdem 2 Victualienläden und 1 Krug, der unmittelbar an der Oder 
liegt. Dicht dabei iſt die von einem kleinen Bach getriebene Waſſermühle mit 
einem oberſchlächtigen Gang, im Munde des Volks die Schwarze Katze genannt, 
welche wegen ihrer romantiſchen Lage am Fuße des bewaldeten Plateau-Randes das 
Ziel iſt regelmäßiger Vergnügungsfahrten, die im Sommer von Stettin aus per 
Dampfboot dahin unternommen werden. Was der lebensfrohe Stettiner bei dieſen 
Beſuchen verzehrt, trägt nicht wenig zur Nahrung der Dorfbewohner bei. Von der 
Schwarzen Katze geht eine Waſſerſtraße aus der Oder durch den Katzengraben, 
Schwarzeofen und Kietzgraben ſüdwärts nach der Stadt Greifenhagen in die Große 
Reglitz. In der Urkunde des Kaminſchen Biſchofs Sigwinus, welche ohne Datum, 
aber ſehr wahrſcheinlich im Jahre 1203 ausgeſtellt iſt, bezeügt derſelbe, daß Herzog 
Bogiſlaw I. aus den Pommerſchen tabernis einen jährlichen Betrag an Wachs zur 
Anfertigung von Kerzen für das Grab des heiligen Otto im Kloſter Michaelsberg 
zu Bamberg bewilligt habe. Indem er dieſe Zuwendung beſtätigt, fügt der Biſchof 
den Zehnten von drei bei Stettin belegenen Dörfern hinzu: Trium etiam villarum 
decimas contuli quarum nomina sunt hec. Zadel et aliud Zadel et Caruva 
et Muzili ad sustentationem ibidem degentium. Im Jahre 1243 thut Herzog 
Barnim I. kund, daß zwiſchen der St. Jacobi-Kirche in Stettin einer Seits und ihm 
andrer Seits ein Vergleich dahin geſchloſſen worden, daß er der Kirche 6 Hufen auf 
dem Stettiner Stadtfelde frei von aller Abgabe verliehen habe, wogegen die Kirche 
„ſeine Lehnsvaſallen und Ritter, nämlich den Dominum Ludero de Insleue mit 
den Zehnten aus Zatla, den Dominum Henricum et dominum Gherbrandum 
dagegen mit dem Zehnten aus dem Dorfe Mezlititz belehnen ſolle. Da Zatla 
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offenbar Zadel iſt (S. 1598.), ſo iſt Mezlititz ohne Zweifel Muzili. Das Patronat 
der St. Jacobi⸗Kirche in Stettin beſaß durch Otto's I. Verleihung im Jahre 1300 
den Zehnten vom halben Dorfe Sconinghe, was Barnim III. im Jahre 1346 
beſtätigte. Da nun die St. Jacobi⸗Kirche, als Eigenthum des Bambergſchen Kloſters, 
bereits ſeit 1243 den Zehnten von Zatla — Zadel — Zaden (evt nach 1650) und 
Mezlititz beſaß, um damit die genannten vasalli et milite Henricus et Gherbran- 
dus, zu belehnen, fo ſchließt man, mit Rückſicht auf die Nachbarſchaft beider Ort⸗ 
ſchaften, auch des Dorfes Caruva — Karow, daß Muzili von 1203 und Mezlititz 
von 1243 in dem Namen des Dorfes Schöningen aufgegangen ſeien. Die Confir⸗ 
mations⸗Urkunde, welche Swantibor und Bogiflaw dem Kapitel der St. Marien⸗ 
Collegiat⸗Kirche zu Stettin 1373 ertheilte, beſtätigt dieſer Kirche proprietatem villae 
Mügenfelde cum suis terminis. Iſt in dieſem Namen eine Verdeütſchung von 
Muzili, Mezlititz zu erkennen? Der flawifche Name läßt ſich vielleicht auf „Muiſch,“ 
die Maus, zurückführen. In einer Urkunde von 1229 thut Barnim I. kund, daß 
er, mit feiner Mutter Miroſlawa, den Rittern vom Krankenhauſe des heil. Johannis 
zu Jeruſalem die, denſelben ſchon von ſeinem Großvater und Vater vereignete Burg 
Stargard, domus nominate Stargord, nebſt 12 benannten Dörfern beſtätigt, in 
gleichen dieſe ſämmtlichen Orte von allen fürftlichen Abgaben befreit habe. Das zwölfte 
von den genannten Dörfern führte den Namen Gogolow. 1255 beſtätigte Barnim J. 
dem Kloſter Kolbas alle ſeine Güter, mit Benennung derſelben und Beſchreibung 
ihrer Gränzen. Darin ſteht auch Gogol owe cum quadraginta mansis et ter- 
minis suis. Nach ſpäteren Urkunden lag dieſes Dorf Gogolowe in territorio 
Stetinensi, dem Randow⸗Lande, weshalb man glaubt, daß es, wenn ſeine Lage nicht 
am Golow⸗ oder Gulow Berge lag, etwa Gotzlow, die andere Hälfte von Schöningen 
geweſen fein könne. 1393 belehnte Herzog Bogiſlaw den Ewerd und Helmbrecht 
Koldenbecke und die Palne, Pohlen, Poloni, mit Schenninghe. Churd Duncker 
verkaufte 1400 die ihm in Schieningen zustehenden Dienſte, Bede ꝛc. an Heinrich 
Pohlen. 1432 verhandelten mit den Gebrüdern Hans und Henning Duncker die 
Palne auf Klebow und die Stadt Greifenhagen wegen Schillersdorf; und 1490 war 
die Kirche zu Scheninghe Filia ecclesiae parochialis ville Schilldorstorp und 
Consulatus opidi Grifenhagen patronus. Darf aus dieſem Patronats-Verhältniß 
geſchloſſen werden, daß Schöningen ganz oder ein Theil Eigenthum der Stadt Greifen— 
hagen war? In der Hufenmatrikel von 1631 ſteht Schöninge mit 133 Land⸗ und 
6 redueirten Hufen auf dem Namen der Pahlen eingetragen, von denen Bernd und 
Franz, Gevettern, und deren abweſende Brüder und Vettern David, Valentin, Heinrich 
und Ulrich u. a. Gütern auch mit Schöningen im Jahre 1633 vom Herzoge Bogiſlaw XIV. 
belehnt wurden. Die Familie Palen ging im 30 jährigen Kriege zu Grunde und 
erloſch gänzlich um 1680. Nach dem Weſtfäliſchen Frieden wurde Schöningen als 
Pfandſtück von dem Schwediſchen Kanzler Sternbach beſeſſen, deſſen Erben das Gut 
nach dem Vergleiche vom 8. Mai 1700 für 10.730 Thlr. an den Feldmarſchall und 
General⸗ Statthalter von Pommern Jürgen, Grafen v. Mellin verkauften, nachdem 
ihm und ſeinen Deſcendenten ſchon vorher durch den Lehnbrief des König-Herzogs 
Carl XII. vom 7. September 1699 das Gut Schöningen als ein eröffnetes Lehn 
war ertheilt worden. Bereits 1686 hatte er nicht allein das Gut Keſow für 
4300 Thlr. an Alexander Ernſt v. Eickſtedt auf Tantow, ſondern auch hiernächſt 
das Gut Damitzow und einen Theil des Gutes Schönenfeld von den Eickſtedts gekauft, 
denen er dagegen ſeine in Hinterpommern gehabten alten Familienlehne abtrat, wor⸗ 
auf er und ſeine drei Söhne Bernd Johann, Jürgen Friedrich und Carl Guſtav 
Grafen M., die Güter Damitzow und Schönenfeld nach den Lehnbriefen Carl's XII. 
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Königs von Schweden und Herzogs von Pommern, vom 14. Februar 1700, und, 
nach dem Stockholmer Frieden, von dem neüen Herzoge Friedrich Wilhelm I., Könige 
in Preüſſen, vom 13. December 1723 zu Lehn empfingen. Nach dem Tode des 
Feldmarſchalls fielen die Güter Schöningen, Damitzow, Schönfeld und Keſow ſeinem 
dritten Sohne, dem General-Major Carl Guſtav Grafen M. zu, deſſen einziger 
Sohn, der Hauptmann Friedrich Wilhelm Auguſt, fie erbte und nach dem Erbver⸗ 
gleiche vom 10. März 1747 das Gut Schöningen für 33.000 Thlr. ſeiner Mutter, 
der verwittweten Generalin Gräfin M., Beata Dorothea, geb. v. Rotermund, und 
ſeinen vier Schweſtern, Anna Ulrike Eleonore, Gräfin M., Gemalin des Hauptmanns 
und nachherigen General-Majors George Bernhard Grafen M., der Gräfin Beata 
Caroline M., der Gräfin Magdalena Sophie M., Gemalin des Detlow Guſtav 
Friedrich v. Linden, und der Gräfin Barbara Hedwig M., und nach dem Tode der 
Mutter, zufolge Vergleichs vom 17. September 1756 für 38.000 Thlr. feinem 
Schwager, dem General-Major Georg Bernhard Grafen M. und deſſen ehelicher 
Hausfrau Anna Ulrike Eleonore Gräfin M. abtrat. Dieſe verkaufte nach dem Tode 
ihres Gemals das Gut Schöningen, mittelſt Vertrages vom 10. und 15. Februar 
1787 für 49.600 Thlr. an den General⸗Major und nachmaligen General Lieutenant 
Wilhelm Heinrich Frhru. v. d. Goltz, deſſen Wittwe, Sophia Auguſta, geb. v. Dach⸗ 
röden, nach dem mit ihrem Gemal unterm 8. November 1788 errichteten und am 
21. September 1789 eröffneten wechſelſeitigen Teſtamente, als deſſen Univerſal erbin, 
das Gut Schöningen erbte, welches, nachdem die an demſelben berechtigten Lehnsfolger 
des Mellinſchen Geſchlechts und die unbekannten Realprätendenten, nach vorher er⸗ 
gangenem gerichtlichen Aufgebot, durch die am 28. December 1787 publicirte Sentenz 
waren präcludirt worden, mittelſt Reſeripts vom 22. Februar 1788 zum freien Allod 
erklärt wurde. Die Güter Damitzow, Keſow und Schönfeld, nebſt Vorwerk Beatenhof, 
kamen nach dem Tode des Hauptmanns Friedrich Wilhelm Auduſt Grafen M., zu⸗ 
folge des mit ſeiner Wittwe Loviſa, geb. v. Holwede, am 10. October 1761 ge⸗ 
ſchloſſenen Vergleichs, an den General-Major Georg Bernhard Grafen M., als 
den nächſten Lehnsfolger, welcher bei Lebzeiten am 22. Juni 1774 dieſe Güter ſeinem 
einzigen Sohne, dem Kammerherrn Auguſt Wilhelm Grafen M., abtrat (ſ. Damitzow, 
S. 1579.). Schöningen war 1804 noch im Beſitz der Freifrau v. d. Goltz. In 
der erneüerten Ritterguts-Matrikel von 1828 ſteht ein v. Schierſtedt als Beſitzer des 
Gutes, von dem es im Jahre 1838 in nothwendiger Subhaſtation für das Meiftgebot 
an Johann Heinrich Freeſe überging, der es auf ſeinen Sohn, den Lieutenant Freeſe 
vererbte. Dieſer erweiterte das Gut Schöningen durch Ankauf des Roſowſchen Bauer⸗ 
hofes, veraüßerte es aber mittelſt Vertrages vom 19. Juni 1850 an den Rentner, 
vormaligen Bankhalter Johann Carl Friedrich Breeſt, in Berlin, welcher am 25 ſten 
Januar 1851 vor dem Kreisgericht zu Stettin den Homagialeid leiſtete. Von dieſem 
iſt das Gut nach zehnjährigem Beſitz mittelſt Contracts vom 27. Mai 1861 für 
den Preis von 235.000 Thlr., inel. Inventar, an den gegenwärtigen Beſitzer, Friedrich 
Wilhelm Heinrich Müller, der bis dahin das Gut Beſelin bei Roſtok in Mecklenburg, 
beſeſſen hatte, verkauft worden. Der Beſitztitel des Gutes Schöningen iſt nach dem 
Ingroſſations-Vermerk vom 5. September 1861 auf den Namen des neiten Beſitzers 
berichtigt und deſſen Naturaliſation als Preüſſiſcher Staats bürger erfolgt. 


Schönow, Provinzial-Landtags⸗ und Kreistagsberechtigtes Lehn-Rittergut 
mit dem Patronat und der polizeiobrigkeitlichen Gewalt über den Gutsbezirk und 
das Kirchdorf Schönow, liegt am ſüdweſtlichen Rande des Kreiſes und an der 
Randow und der Welſe, die ſich hier vereinigen 2 Meilen ſüdweſtlich von Penkun 
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und eben ſo weit von Garz gegen Weſtſüdweſten an der Stettin-Berliner Eiſenbahn 
in der Mitte zwiſchen deren Bahnhöfen Kaſekow und Paſſow, von jedem derſelben 
Meilen entfernt, in einer, von Wald rings umſchloſſenen Thalniedrung der Hoch⸗ 
ebene, die ſich ganz mälig gegen das Randow⸗Welſe Bruch ſenkt. Das Gut Schönow 
und die kleine, aus 8 kleinen Büdnerſtellen beſtehende Gemeinde enthält außer dem 
Herrenhauſe 21 Wohnhaüſer mit 43 Ställen und Scheünen, 1 Kirche, einſt Vagans 
von Kummerow, jetzt Filia von Woltersdorf, 1 Schulhaus, 195 Einwohner in 
57 Familien. Die Feldmark beſteht, was den Acker beſagt, aus Höhenboden, wogegen 
die Wieſen auf dem Niedrungsboden des Randow⸗ und Welfethals liegen. Nach der 
im Jahre 1826 aufgenommenen Gutskarte und dem dazu gehörigen Vermeſſungs⸗ 
Regiſter hat das Gut Schönow an Acker 1461 Mg. 126 Ruth.; an Wieſen 305. 
173, an Hütung 411. 168, an Forſt 2096. 149, an Gutsgärten 10. 0, an Wegen, 
Gräben, Fennen, Unland ꝛc. 303. 22, wozu noch die Dorflage, einſchließlich der 
Grundſtücke der 9 Büdner⸗ oder Eigenthümerſtellen mit 47. 159 kommen, zuſammen 
4637 Mg. 77 Ruth. Im Jahre 1853 waren noch 9 Büdnerſtellen vorhanden, 
jetzt, 1864, nur 8. An Grundgeld zahlten damals die Beſitzer von 6 Stellen jeder 
jährlich 2 Thlr. 20 Sgr., einer 3 Thlr. und von 2 jeder 4 Thlr. an das Gut. 
Von allen 9 wurden jährlich eine Gans und 1 Huhn geliefert, oder mit 20 Sgr. 
bezahlt, und 4 Stück Garn geſponnen. Auch mußten die Beſitzer für ihre Weide⸗ 
Gerechtſame ein Bullengeld von 5 Sgr. und das Hirtenlohn in Roggen mit 1 Schflfl. 
für eine friſchmilchende Kuh, mit 3 Schffl. für eine altmilchende Kuh und mit 4 
Schffl. für ein Stück Zuwachs entrichten. Seit dem Jahre 1828 iſt von dem Gute 
Schönow nichts weiter veraüßert als im Jahre 1847 die zum Bau der Stettin⸗ 
Berliner Eiſenbahn erforderliche Fläche im Ganzen 44 Mg. 36 Ruth., beſtehend in 
0. 23 Ackerland, 4. 68 Wieſen. 2. 1534 Hütung, 35. 1273 Forſtland, 0. 159 
Unland. Dieſe Flächen ſind von dem oben nachgewieſenen Areal bereits abgezogen 
und das dafür bezahlte Kaufgeld befindet ſich als ein Lehnſtamm im gerichtlichen 
Depoſitorio. Ackerfläche: Lehmiger Sandboden, theilweiſe auch ganz leichter Sand⸗ 
boden. Fruchtwechſel⸗Wirthſchaft; Hauptfrüchte: Roggen, Kartoffeln, Erbſen und 
Hafer. Durchſchnitts⸗Arnte der Wieſen 400 Fuder. Der größte Theil der Forſt⸗ 
fläche iſt mit Kiefern beſtanden und liegt im 80 jährigem Umtrieb; ein kleiner Theil 
iſt Elsbruch in 20 Schlägen. Das Gut betreibt eine Spiritus-Brennerei, jährlich 
mit etwa 300 Winspel Kartoffeln. Wirthſchafts⸗Perſonal: 2 Inſpectoren, 1 Förſter, 
1 Jäger, 27 Tagelöhner⸗Familien, 14 Knechte, 4 Mägde, 1 Schmidt, 1 Brenner, 
1 Schäfer. Die Schänke iſt Eigenthum des Krügers. Viehſtand: 60 Kühe, 
20 Ochſen, 28 Pferde, 1500 Schafe. Federvieh nur für den Wirthſchaftsbedarf. 
Die Randow⸗Wieſen enthalten durchgängig Torf; es wird nur für den eigenen 
Bedarf geſtochen. Die Armen vom Gute unterhalten. Außer den 8 Büdnern, die 
gegenwärtig noch vorhanden ſind, gibt es 8 Einlieger⸗Familien, die ſich von Tage⸗ 
arbeit auf dem Gute und bei der Eiſenbahn ernähren. Die kleine Ackerfläche der 
Büdner iſt bergig und wird zum Kartoffel, Noggen- und Tabaksbau benutzt. Sie 
halten 4 Pferde, 8 Kühe, 16 Schweine, 8 Ziegen, auch das zum Hausbedarf 
erforderliche Federvieh. Die hieſige Kirche beſitzt weder Ländereien noch Capital⸗ 
Vermögen. Die Unterhaltung des Gebaüdes liegt dem Patrone ob. Auch die Pfarre 
hat in Schönow keine Grundſtücke; ihr Einkommen aus dieſer Tochter⸗Kirchengemeinde 
beträgt 154 Thlr.; infonderheit empfängt fie vom Gute 12 Schffl. 12 Mt Roggen, 
12 Schffl. Gerſte, 6 Schffl. Hafer, 15 Thlr. 20 Sgr. baar und 28 Klafter 
Klobenholz. Im Dorfe iſt eine Schule, für deren Juſtandhaltung das Gut mit den 
vorhandenen kleinen Eigenthümern zu ſorgen hat. Die Schule iſt in 2 Klaſſen 
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eingetheilt mit Einem Lehrer. Dieſer iſt zugleich Küſter, hat die Landnutzung von 
4 Mg. 120 Ruth., vom Gute Deputat an Korn und Holz und exel. dieſes Deputats 
120 Thlr. Einkommen. — Schönow iſt ein uraltes Sydow⸗Lehn, in deſſen Beſitz 
ſich ſehr wahrſcheinlich ſchon Hinricus de Sydow befand, der als Zeüge und Bürge 
in der Urkunde von 1272 auftritt, kraft deren die Markgrafen Otto und Albrecht 
hon Brandenburg dem Kloſter Chorin 9 Hufen in Wolterſtorp ſchenken. Der an⸗ 
ſcheinend älteſte Lehnbrief der Sydows iſt von 1483, worin Herzog Bogiſlaw X. 
die Brüder und Vettern Marcus, Joachim, Simon und Eggerd d. S. mit Schönow, 
Wolterſtorp, Blumberg und Wendiſch-Blumberg belehnt. Von da an bis auf die 
Gegenwart iſt das Gut Schönow in ununterbrochenem Beſitz der Familie S. geblieben, 
in der es ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt hat. Bei einer Erbregulierung 
im Jahre 1782 wurde ſein Werth zu Thlr. 22.851. 17. 2 incl. 2181 Thlr. für 
das Vieh- und Acker⸗Inveutarium taxirt. Fünf Jahre nachher ward das Gut vom 
Bruder an den Bruder für 37.103 Thlr. 8 Gr. verkauft, und 1799 für den 
Werth von 25.800 Thlr. nach der Lehnstaxe den fünf minderjährigen Söhnen des 
7 Hauptmanns Friedrich Auguſt v. S. bei der Erbregulirung, mit zwei minder⸗ 
jährigen Schweſtern überlaſſen. Von den fünf Brüdern war Guido Albert Conſtantin 
Maximilian Oswald v. S., geb. 1794, alleiniger Beſitzer von Schönow. Nach 
Wiederherſtellung der ſtändiſchen Verfaſſung im Jahre 1823 war er es, welcher, 
mit der Dienſtſtellung eines Nittmeifters,, Aufnahme in die Ritterguts-Matrikel von 
1828 fand. Ihm folgte 1837 der Premier-Lientenant Albert v. S. im Lehngange, 
der am 6. September 1853 ohne lebensfähige Deſcendeuz verſtarb, in Folge deſſen 
das Lehngut Schönow an Florentin v. S. auf Woltersdorf und deſſen Brüder fiel. 
Florentin v. S. ſtarb am 21. Mai 1857. Sein Nachfolger war Ludomillus v. S., 
in Berlin wohnhaft. Im December 1863 iſt Schönow für 190.000 Thlr., inel. 
Inventar an den jetzigen Beſitzer, Rittmeiſter Guſtav Carl Kieckebuſch, zu Schwedt, 
verkauft worden. . 


Schwarze Katze, Voltsname der Schöningſchen Waſſermühle: f. den Artikel 
Schöningen, S. 1700. 


Seeberg, Vorwerk von Stolzenburg; ſ. dieſen Artikel, S. 1713. 


Sommersdorf, Kirchdorf und Pfarrſitz, unter dem Patronat und der 
polizeiobrigkeitlichen Gewalt des Ritterguts Radewitz, liegt 4 Meile von Penkun gegen 
Weſtſüdweſten und J Viertelmeile ſüdöſtlich von Radewitz, am Wege von Penkun nach 
dem Grünz⸗Schmöllenſchen Paß über das Randow⸗Bruch, auf der Höhe des Plateaus, 
bei der Kirche 154 Fuß über der Oſtſee, während die Heideberge zwiſchen Sommers 
dorf und Penkun bis zu 189 Fuß anſteigen, aber auch mit vielen Einſenkungen, in 
denen ſich ſtehendes Waſſer, bis zu einer Ausdehnung von 20 Mg. ſammelt. Der 
Ort hat 1 Mutterkirche, der die Kirche zu Grünz als Tochter gehört, 1 Pfarrhaus, 
I Pfarrcolonushaus mit Scheüne und 2 Stallgebaüden, 1 Pfarrwittwenhauo, 1 Schul⸗ 
haus, überhaupt 22 Wohn⸗ und 31 Wirthſchaftsgebaüde, und 373 Einwohner in 
65 Familien. Sommersdorf beſtand vormals aus 16 Vollbauerhöfen, jeder im 
Durchſchnitt 190 Mg. groß; jetzt hat der Ort 12 volle, 2 Dreiviertel⸗, 3 halbe 
Höfe und 1 Viertelhof; außerdem 13 Büdnerſtellen und 22 Inſtleüte, 1 Schmidt 
mit Lehrling, 1 Stellmacher, 1 Victualienhändler, der zugleich Schankwirth iſt. 
Die Feldmark iſt ſeit dem Jahre 1843 ganz ſeparirt. Sie begreift ein Areal von 
3601 Mg. 13 Ruth., nämlich an Ackerfläche 2940. 100, welche in vier Feldern 
mit den gewöhnlichen Getreidearten beſtellt wird, 362. 45 meiſt einſchnittige Wieſen, 
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die im Nandow- Thale liegen, mit Ausnahme einiger Feldwieſen, welche zweiſchnittig 
find, 124. 107 Hütungen, 7. 52 Hof⸗ und Bauſtellen, 83. 20 Gärten und Wurthen, 
41. 25 an Wegen und Gräben, und 42. 24 an Unland. Die Gartennutzung iſt 
nur zum wirthſchaftlichen Gebrauch, zu welchem Zweck der Ortsgeiſtliche ſich auch 
mit Obſtbaumzucht beſchäftigt, ohne bei den Bauern Nachahmung zu finden. Vieh⸗ 
ſtand: 80 Pferde, 156 Rinder, 1100 Schafe, 135 Schweine, 16 Ziegen, ohne 
Verſuche zur Veredlung. Federvieh zum Hausbedarf. Fiſcherei wird in den kleinen, 
auf der Feldmark belegenen Seen von den Beſitzern der anſtoßenden Ackerpläne mit 
Reüſen betrieben. Die Torflager in den Randow⸗Wieſen werden ausgebeütet, doch 
liefert die Torfſtecherei nicht den ausreichenden Bedarf. Die Kirche beſitzt 101 Mg. 
112 Ruth. Ackerland, welches von dem Gute Radewitz zu Erbpachtrechten erworben 
iſt. Sonſtiges Capital⸗Vermögen hat die Kirche nicht. Reich ausgeſtattet iſt die 
Pfarre mit Ländereien. Sie verfügt über 453 Mg. Ackerland und Randow⸗Wieſen, 
welche vom Pfarrer durch ſeinen Colonus bewirthſchaftet werden. Außerdem gehören 
zur Pfarre noch Gartenland und Weideplätze. Von jedem der urſprünglichen 16 Voll⸗ 
bauerhöfen hat er 3 Schffl. Roggen und an Accidentien etwa 50 Thlr. Die Schule 
iſt einklaſſig; der Küſter ihr Lehrer. — Im 13. Jahrhundert war die Familie 
v. Insleue, Insleben, in Sommersdorp angeſeſſen. Sie iſt längſt erloſchen. 
In dem Vergleich zwiſchen Herzog Barnim I. und dem Biſchof Conrad III. von 
Kamin wegen Austauſchung des biſchöflichen Zehnten gegen die Landſchaft Stargard, 
vom Jahre 1240, ſteht villa Samborii de quinqueginta mansis, in welchem 
Namen man den, bald darauf Sommersdorp genannten Ort vermuthet. Schwerlich! 
1276 übertrug Herzog Barnim I. dem Herzog das Patronat der Kirche den Kloſter— 
Geiſtlichen von Ükermünde, welche gleichzeitig nach Gobelenhagen, ſpäter nach Jaſenitz 
verpflanzt wurden. In einer Urkunde von 1287 bekunden Hinrich, Propſt des 
Jungfrauen⸗Kloſters vor Stettin, Otto v. Ramin und Gobelinus, daß Albertus 
v. Insleben zugeſtanden habe, daß dem Kloſter zu Gobelenhagen die Kirche zu 
Sommersdorp mit ihren Hufen zugehöre, und er die Kloſterbrüder in dieſem Beſitz 
nicht mehr ſtören wolle. 1316 gibt Herzog Otto I. acht Hufen im Dorfe Sommers— 
dorp und die Hälfte der Hebungen aus dem Kruge daſelbſt zur Stiftung eines 
Altars oder einer Vicarie in der Collegiat⸗Kirche zu St. Marien in Stettin, was 
Heinrich, Biſchof zu Kamin, im folgenden Jahre 1317 beſtätigt. Herzog Otto I. 
und ſein Sohn Barnim erneüern und beſtätigen im Jahre 1330 der Kaminſchen 
Kirche den Beſitz von 12 Hufen in dem Dorfe Somerſtorp cujus proprietatem 
et marum dominium vtile et directum, pure propter deum, et pro peecatis 
nostris nostrorum progenitorum et heredum, transtulimus et presentibus de 
nouo transferrimus. In der Confirmations-Urkunde, welche Swantibor und Bogiſlaw 
der St. Marien⸗Kirche in Stettin wegen all' ihrer Güter und Beſitzungen im Jahre 
1373 ertheilten, kommt die Zuwendung Herzogs Otto I. vom Jahre 1316 namentlich 
nicht vor; entweder war fie in der Zwiſchenzeit ganz eingezogen, oder in eine Geld- 
rente umgewandelt, welche für eine Menge Altariſten auf die Münze zu Stettin, auf 
Zoll und das Ungeld angewieſen war. Wegen der Beſitzveränderungen in ſpäterer 
Zeit vergleiche man den Artikel Penkun u. a. m. Nahe an der Kirchhofsmauer zu 
Sommersdorf und außerhalb derſelben ſah man zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
einen viereckigen Denkſtein mit dem Raminſchen Wappen, einem Cruecifix und einer 
nicht mehr ganz leſerlichen Inſchrift vom Jahre 1423, von der aber noch die Worte: 
Otto de Ramin Dominus a Wartin oceisus ete. deütlich zu leſen waren. 
Sonnenberg, Provinzial⸗Landtags- und Kreistagsberechtigtes Lehn-Ritter— 
gut, nebſt dem etwas abwärts vom Orte gelegenen Vorwerke Lorenzhof, welches 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 214 
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gegenwärtig der eigentliche Ritterſttz iſt, mit dem Patronatsrechte, aber ohne polizei⸗ 
obrigkeitliche Gewalt, mit der für den Gutsbezirk und das Kirchdorf Sonnenberg, 
das anch Pfarrort iſt, das Gut Ramin bekleidet iſt, liegt 1 Meile von dieſem gegen Süd⸗ 
oſten, eben ſo weit ſüdweſtlich vom Bahnhofe Grambow der Stettin-⸗Paſewalker Eifen- 
bahn und 24 Meile von Stettin gegen Weſten, zu 4 der Grundfläche der Feldmark 
niedrig, während die übrigen 1 eine in eine Ebene auslaufende Anhöhe bilden. Sonnen⸗ 
berg, das Dorf, hat 1 Kirche, 1 Schulhaus, 22 Wohn- und 31 Wirthſchaftsgebaüde, 
und 169 Einwohner in 34 Familien; das Gut Lorenzhof, woſelbſt das Herrenhaus, hat 
mit dieſem 4 Wohnhaüſer und 10 Scheünen und Ställe. Einwohner hat das Dorf 169 
in 34 Familien, Lorenzhof 35 in 6 Familien. Die Guts⸗Feldmark hat 1224 Mg. 
184 Ruth. zum Areal, nämlich 1026. 103 Acker, 76. 45 Wieſen, 78. 138 Hütungen, 
8. 34 Hof- und Bauſtellen, 1. 20 Gartenland, 34. 14 Sölle und Pfühle. Das Feld 
iſt meiftentheils guter Roggenboden, auf dem denn auch Roggen als Hauptfrucht, außer⸗ 
dem aber auch Hafer gebaut wird. Die zum Gute gehörigen Wieſen ſind dürftig. Die 
Heitärnte iſt je nach der Witterung ſehr verſchieden und bringt im Durchſchnitt 6 Fuhren 
von 2 Mg. Von Meliorationen iſt eine Mergelung der Felder durchweg ausgeführt 
worden. Sies hat ganz beſonders gute Strohärnten zu Wege gebracht. Dieſe Verbeſſerung 
hat ungefähr 3 Thlr. pro Morgen gekoſtet. Außerdem ſind die nöthigſten Theile 
des Gutes mit Erfolg drainirt. Das Wirthſchafts⸗Perſonal beſteht aus 1 Inſpector, 
6 Tagelöhner⸗Familien, 1 Wirthſchafterin, 3 Knechten, 1 Jungen, 1 Magd, 1 Schäfer 
mit Knecht, 1 Schmidt. Viehſtand: 3 Geſpann Pferde, 8 Ochſen, 2 Kühe, 
800 Hammel, 6 Schweine. Die Federviehzucht wird im größern Maßſtabe betrieben, 
da die Lage des Gutes unfern einer Eiſenbahn⸗Station für den Abſatz günſtig iſt, doch hat 
dieſelbe keinen weſentlichen Einfluß auf den Wirthſchaftsbetrieb. Die Wieſen ſind 
zwar torfig, allein das Lager iſt zum allergrößten Theil erſchöpft. Was die baüerliche 
Feldmark anbelangt, ſo beträgt ihr Flächeninhalt 852 Mg. 49 Ruth., wovon zum 
Ackerlande 663. 143 gehören, zu den Wieſen 31. 174, zu den Hütungen 77. 29, 
zu den Hofſtellen, den Gärten und Wurthen 38. 155, an Wegen und Gräben ſind 
20. 162, an Unland 19. 106 vorhanden. Die Feldmark iſt ganz ſeparirt. Der 
Acker beſteht nach Abzug etwa 4 der Fläche aus Mittelboden, doch iſt in dem niedriger 
gelegenen Theile auch Acker, der dem Anbau von Weizen und Gerſte zuſagt, Getreide⸗ 
arten, die denn auch, nebſt Roggen und Gerſte, gebaut werden. Außerdem aber 
auch Tabak und Futterkraüter, erſtern, weil er den Haupterwerbszweig der baüerlichen 
Wirthe bildet, letztere aus Luzerne und Klee beſtehend, womit für die ganze Gemeinde 
ungefähr 10 Mg. beſtellt werden, indem ſie bei der allgemeinen eingeführten Stall⸗ 
futterung unentbehrlich find. Der Umfang der mit Tabak bepflanzten Grundſtücke 
wird im Ganzen jährlich ca. 20 Mg. betragen. Die Wirthſchaft wird übrigens 
im Dreifelderſyſtem betrieben. Die Obſtgewinnung beſchränkt ſich auf wenige Apfel, 
Birnen, Pflaumen und ſaure Kirſchen, wodurch lange nicht der eigene Bedarf gedeckt 
wird. Viehſtand: 31 Pferde, 59 Rinder, 104 Schweine, 27 Ziegen. Auf Ver⸗ 
edlung der Pferde iſt bis jetzt nur zum Theil Bedacht genommen. Federvieh: 
Gänſe und Hühner, nur zum eigenen Bedarf. Auch die baüerliche Gemeinde hat 
ein Torflager, deſſen jährliche Ausbeüte jedoch nur etwa 150.000 Stück beträgt. 
Urſprünglich waren in Sonnenberg 10 Ganzbauerhöfe. Davon iſt aber einer von 
den 9 übrigen Wurthen angekauft und unter ſich zu gleichen Theilen vertheilt worden. 
Wenn hiernach noch 9 volle Bauerhöfe vorhanden ſein müßten, ſo trifft dies in 
Wirklichkeit doch nicht zu; Sonnenberg hat jetzt nur 7 Höfe, weil zwei Höfe unter 
Einen Beſitzer gekommen ſind; doch ſind von dieſen beiden Vollbauerhöfen 3 kleine 
Beſitzungen, 14, 44 und 51 Mg. groß, abgezweigt worden. Ein voller Hof iſt im Durch⸗ 
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ſchnitt 81 Mg. groß. Außerdem 10 Büdnerſtellen, 12 Einlieger-Familien, 1 Schuh⸗ 
macher, 1 Schmidt, 1 Schänkſtätte verbunden mit einem Victualienkram, noch 
1 Victualienhändler. Was aber die Armenpflege betrifft, ſa wird ſie im Gutsbezirk 
vom Gutsherrn, in der Gemeinde von deren Gliedern nach Verhältniß des Grund⸗ 
beſitzes geübt. Die Sonnenberger Kirche iſt Mater, welche die Kirchen in Ramin 
und Schmagerow zu Töchtern, und das Gut Kyritz nebſt Lebehn, ſo weit dieſes 
Ramin-Lehn iſt, zu eingepfarrten Orten hat. Bis zum Jahre 1601 war die Pfarre 
in Ramin. Das Kirchengebaüde brannte 1695 ab, und wurde, nachdem es wieder— 
geſtellt worden war, im Jahre 1721 mit einem Thurm verſehen. Die Kirche beſitzt 
ein Capital⸗Vermögen von 350 Thlr., und an Grundſtücken 27 Mg. Acker, 4 Mg. 
Wieſen und Hütung. Jährliches Einkommen 112 Thlr. Ackerpacht, ca. 80 Thlr. 
vom Gute, 8 Thlr. von Lebehn. An Pfarrgebaüden ſind vorhanden: Das Wohn- 
haus, 1 Scheüne, 3 Ställe. Die Pfarre hat 165 Mg. Acker, 38 Mg. Garten, 
Wieſen, Hütung, im Ganzen 203 Mg. Mit der Nutzung dieſer Grundſtücke beträgt 
das Einkommen des Pfarrers, zufolge des 1842 aufgeſtellten Pfarranſchlages, 
792 Thlr., wozu das Rittergut Sonnenberg⸗Lorenzhof ca. 50 Thlr. beiträgt. Die 
Ortsſchule zerfällt in zwei Klaſſen und dieſe in Abtheilungen; der Küſter iſt zugleich 
Lehrer. Deſſen Einkommen beſteht wie ſonſt überall, aus dem Schulgelde, 1 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf. jährlich für jedes ſchulpflichtige Kind betragend, und ſchulpflichtige 
Kinder ſind in der Schulgemeinde Sonnenberg, wozu Kyritz und Lebehn gehören, im 
Durchſchnitt 45, aus 26 Schffl. Roggen, und etwa 10 Thlr. andere Einkünfte. 
Außerdem ſind bei der Schulſtube 4 Mg. Acker und 1 Mg. Hütung. Zur Unter⸗ 
haltung des Schulhauſes zahlt Lebehn einen beſtimmten jährlichen Beitrag von 
5 Thlr., das ſonſt Erforderliche wird von der Gemeinde Sonnenberg nach Verhältniß 
des Grundbeſitzes aufgebracht. Die von dem Rittergute für Schulzwecke aufzubringenden 
Leiſtungen ſind nicht recht ermittelt, jedenfalls beträgt aber die Baarzahlung im 
Durchſchnitt nicht unter 24 Thlr. im Jahr. Sonnenberg iſt, fo weit ſich zurück 
denken und urkundlich nachweiſen läßt, ein uraufängliches Lehn des edlen Geſchlechts 
der Ramine, gegenwärtig im Beſitz Alberts Bernhard Friedrich Kuno v. R. Lorenz⸗ 
hof iſt, in Folge der Auseinanderſetzung der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe und 
der im Jahre 1847 zu Stande gekommenen Separation von dem Vorbeſitzer Carl 
Otto Friedrich Wilhelm v. R. angelegt worden. Dieſe neüe Anſiedlung betraf am 
15. Auguſt 1864 das Mißgeſchick, daß das Herrenhaus, zwei Familienhaüſer der 
gutsangehörigen Tagelöhner, zwei Scheünen und 2 Ställe ein Raub der Flammen 
wurden. Bis zum Jahre 1854 hatte das Rittergut Sonnenberg-Lorenzhof die 
Hebung von 112 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. Dienſtgeld und trug, einſchließlich deſſelben 
Pacht ein: 1828 — 600 Thlr., 1842 = 1012 Thlr., 1853 = 1369 Thlr. An 
Grundſteüer hafteten bisher auf dem Gute Thlr. 220. 20. 3. 


Sonnenwald, Graf Henckel v. Donnersmarckſches Vorwerk von Naſſen— 
heide; ſ. den Artikel Naſſenheider Güter, S. 1647. 


Sophienhof, Etabliſſement zu Hohenſelchow gehörig; S. 1594. 


Sparrenfelde, Allodial⸗Rittergut mit allen ritterſchaftlichen Ehrenrechten, 
der Standſchaft auf Provinzial⸗Land⸗ und Kreistagen, dem Patronat und der polizei⸗ 
obrigkeitlichen Gewalt, liegt 14 Meile von Stettin gegen Weſten, von der nach Paſewalk 
führenden Staatsſtraße mitten durchſchnitten, auf der, hier 150 Fuß über der Oſtſee 
ſteheuden Hochebene, die ſich gegen Norden hin ſanft abdacht. Sparrenfelde hat 
4 Wohnhaüſer, 8 Wirthſchaftsgebaüde, und in 10 Familien 79 Einwohner. Die 
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Feldmark hat einen Flächeninhalt von 1360 Mg., beſtehend aus 1190 Mg. Acker, 
71 Mg. Wieſen, 30 Mg. Hütungen, 7 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen, 56 Mg. Gärten, 
Wege, Gräben ꝛc. und 6 Mg. Unland. Der Acker iſt, mit Ausnahme von 200 Mg. 
leichten Roggenbodens, durchweg ſehr ſchwerer, ſtark thonhaltiger Weizenboden, der in 
5 Schlägen liegt, mit! Schlag Olfrüchten, 1 Schlag Weizen, 1 Schlag Schotenkorn, 
welches größtentheils grün mit den Kühen verfüttert wird, 4 Schlag Hafer, 1 Schlag 
Mäheklee, und 1 Schlag Schwarz⸗Brache. Der Rübenbau ift unbedeütend. In den 
drei kleinen Schlägen des 200 Mg. großen Roggenbodens werden Lupinen, Roggen, 
Kartoffeln gebaut. Die Wieſen beſtehen durchweg in kleinen Feldwieſen, neün an 
der Zahl, halten Lehmboden, ſind in einem mäßigen Culturzuſtande und liefern ca. 
50 Fuder Hei. Die im Jahre 1862—63 vorgenommene Drainage eines großen 
Schlages, alſo z des vorhandenen ſchwerern Bodens, wird vorausſichtlich von ſehr 
großer Wirkung fein, obgleich nur von ſämmtlichen Hügeln die Nordſeite mit Röhren⸗ 
Leitungen verſehen wurde, und wol 4 der aufgelaufenen Koſten mehr hätten verwendet 
werden können, was eine bedeütende Rente würde in Ausſicht geſtellt haben. Die 
zur Ausführung gekommene Melioration hat pro Morgen 10 Thlr. gekoſtet. Auf 
dem Gute iſt eine Ziegelei vorhanden, welche indeſſen in ihrer Einrichtung nicht 
allein was den Brennofen, ſondern auch die Ziegelſcheünen betrifft, einer Verbeſſerung 
dringend bedürftig iſt. Jährlich werden 5—6 Brände à 40.000 zur Hälfte Steine 
und zur andern Hälfte Drain-Röhren verfertigt. Zur Bereitung der hierzu nöthigen 
Erde werden ein Schlickeiſenſcher Patent-Thonſchneider und Drain⸗Röhren⸗Preſſe mit 
vielem Erfolg benutzt. Das zur Wirthſchaft und zum Betrieb der eben genannten 
gewerblichen Anlagen vorhandene Perſonal beſteht aus 2 Inſpectoren, 1 wohnhaften 


Milchfahrer, 10 Tagelöhnern, 3 verheiratheten Pferdeknechten,7 Knechten, 4 Mägden, 


1 Schmiedegeſellen. Viehſtand: 30 Pferde, 64 Kühe, 560 Schafe, 5 Zuchtſaüen, 
1 Eber. Was das Rindvieh betrifft, fo ſcheint ſich das Oſtfrieſiſche Vieh, welches 
in neürer Zeit ſtatt des bisher vorhandenen geweſenen Pommerſchen Rinds, angeſchafft 
worden, ſehr gut zu rentiren, weshalb auch deſſen Fortzüchtung in Ausſicht genommen 
worden iſt. Mit dem Borſtenvieh iſt gleichfalls eine weſentliche Verbeſſerung, betreffs 
Einführung der rein engliſchen Suffolks- und Berks⸗Race in neüerer Zeit vor⸗ 
genommen. Die Schafe find von hochfeiner Negretti-Abſtammung und werden für die 
Folge gegen ſchwere Kammwoll⸗Schafe vertauſcht werden. Federvieh iſt zum Bedarf 
vorhanden. Zu eben demſelben Zweck eignen Verbrauchs werden alljährlich 150.000 
Stück Stechtorf mit der Hand gewonnen. Die Armenpflege liegt der Gutsherrſchaft 
ob. Das Gut gehört zur Kirchen- ſowol als zur Schulgemeinde Neüenkirchen. 
Außer dem landesüblichen Schulgelde von den ſchulpflichtigen Kindern bezieht der 
Lehrer daſelbſt vom Gute Sparrenfelde alljährlich 12 Schffl. Roggen und 3 Thlr. 
20 Sgr. baar. An die Kirche entrichtet das Gut 18 Schffl. Roggen an Abgaben, 
inel. der Kornpacht für den, im Anfange des laufenden Jahrhunderts in Erbpacht 
genommenen Kirchenacker. Früher war in Sparrenfelde eine Kapelle, welche zur 
päpſtlichen Zeit ſelbſtändige Mater, ſeit der Reformation aber Filia von Neüen⸗ 
kirchen war. Das Gebaüde iſt 1854 abgebrochen worden. Die Leiſtungen an die Pfarre 
betragen 36 Schffl. Roggen und 16 Thlr. baar. Bisher haben auf dem Gute 
Thlr. 181. 4. 4 an Grundſteüer gehaftet. — Der Name Sparrenfelde zeigt ſich 
in den Urkunden bereits vor der Mitte des 13. Jahrhunderts. In Herzogs Barnim J. 
zwei Bewidmungs⸗Urkunden der Stadt Stettin mit Magdeburgiſchem Recht und mit 
dem Nutzungsrecht der zwiſchen der Stadt Damme und dem Fluſſe Ina belegenen 
Waldungen, beide vom Jahre 1243, ſteht ein Albertus de Sparrenuelde als 
Zeüge und Bürge. Unter den Kirchen, welche vom Biſchof Hermann von Kamin 
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im Jahre 1286 der geiſtlichen Gerichtsbarkeit des Kapitels zu St. Marien in Stettin 
unterworfen wurden, ſteht auch die Kirche zu Sparrenfelde. Die Herzoge 
Swantibor und Bogiſlaw bekunden in dem offenen Briefe vom Jahre 1373, worin 
fie der St. Marien-Kirche zu Stettin alle ihre Güter beſtätigen, daß ihr Alter-, ihr 
Großvater und ihr Vater der gedachten Kirche das Eigenthum auch des Dorfes 
Sparrenfelde verliehen habe. Reün Jahre ſpäter tritt ein Gert v. Sparrenfelde 
als Zeüge in einer Rechtsverhandlung auf, kraft deren Cort v. Schwanebeck ſein Dorf 
Roggow dem St. Georgs-Spitel vor Paſewalk für 500 Mark Stettinſcher Pfenninge 
verpfändet. Alſo war Sparrenfelde 1382 im Beſitz auch eines ritterlichen Geſchlechts. 
In der Folge ſieht man die Wuſſows mit ganz, bzw. mit Theilſtücken von Sparren- 
felde belehnt; zuerſt Peter Wuſſow zu Lübzin 1477 mit zwei Höfen, die er kaüflich 
an ſich gebracht hatte, 1517 wird Joachim W. mtt des Sixtus, ſeines Vaters, 
Gütern belehut, unter denen auch Sparrenfelde ſteht. 1554 Mittwochs nach dem 
Sonntage Oauli vertauſchten die Curatores und Diaconi des Marienſtifts mit Ludke 
Wuſſowen, Erbrichtern zu Stetttn und Erbſeſſen zu Pomellen, einige Höfe des Stifts 
zu Sparrenfelde und Pargow gegen einige andere zu Scheüne und Mandelkow. 
Herzog Barnim confirmirt diefen Tauſch, Wolin, den 9. Juni 1555. 1558 ver⸗ 
pfändete Peter W., auf Pomellen und Kurow Erbgeſeſſen, das Gut Sparrenfelde 
auf 21 Jahre an Valtin v. Eickſtedt, und 1562 demſelben wiederholt einige Höfe 
und Kotzen (Koſſaten) auch in Sparrenfelde auf 25 Jahre. Adam v. W. verpfändete 
1591 das Gut Sparrenfelde an Chriſtoph, Buſſe und Henning, Gebrüder v. Ramin, 
auf 25 Jahre wiederverkaüflich für 5900 Thlr. In den Lehnbriefen, welche dem 
Wuſſowſchen Geſchlecht im 17. Jahrhundert ertheilt wurden, ſteht Sparrenfelde nicht 
mehr; ſo namentlich fehlt es in Carl Heinrichs v. W. Lehnbrief von 1690. Der 
General⸗Lieutenant und nachmalige General-Feldmarſchall, auch Staats-, Kriegs- und 
Cabinets⸗Miniſter und Befehlshaber in der Feſtung Stettin, Adrian Bernhard 
v. Borck, der nach der Thronbeſteigung Friedrich II. am 28. Juli 1743 in den 
Grafenſtand des Königreichs Preüſſen erhoben wurde, brachte das Gut Sparrenfelde 
mit dem Lehn an ſich und vertauſchte es, zufolge Vergleichs vom 28. März 1725 
für das ihm abgetretene Gut Ladentin an den Landrath Jürgen Bernd v. Ramin, 
welcher in den Lehnbriefen von 1729 und 1743 mit dieſem Gute belehnt wurde. 
Ramin veraüßerte es 1746 wiederverkaüflich auf 24 Jahre für 11.000 Thlr. an 
den Hauptmann Joachim Detlow v. Plötz, von deſſen Wittwe, Eliſabeth Sabine, 
geb. v. Berg, nachdem der Landrath J. B. v. R. zum Beſten ſeiner Söhne ſich 
des Einlöſungsrechts begeben hatte, das Gut im Jahre 1754 durch Carl Bogiſlaw 
v. R., Landrath und Schloßhauptmann des Markgrafen Friedrich zu Schwedt, für 
12.000 Thlr. eingelöſt wurde. Dieſer verkaufte Sparrenfelde für denſelben Preis 
im Jahre 1780 an den Hauptmann Otto Friedrich Chriſtian v. Rohr, und dieſer 
1785 erblich für 10.500 Thlr. an die Gemalin des Landſchafts-Deputirten und 
Erb⸗Landmundſchenken Philipp Otto Ludwig v. Wuſſow (des letzten ſeines Stammes, 
7 26. März 1804), Charlotte Auguſte Philippine, geb. v. Stockhauſen, nach deren 
am 15. Januar 1799 eröffneten Teſtamente vom 16. April 1795, ihr Bruder und 
Univerſal⸗Erbe, der Oberſt und nachmalige General-Major Johann Friedrich Guſtav 
v. Stockhauſen in den Beſitz trat. Durch die am 15. Januar 1781 publizirte 
Sentenz der Pommerſchen Regierung (oberſten Landes⸗Juſtiz- und Lehnshofes) find 
die Agnaten des Raminſchen Geſchlechts mit allen Lehnsanſprüchen an Sparrenfelde 
präcludirt und dieſes Gut zu einem freien Allod erklärt worden. Nach Ableben des 
Generals v. Stockhauſen erbte das Gut deſſen Sohn, der beim Borckſchen Regiment 
in Stettin ſtehende Hauptmann Johann Carl Friedrich Ludwig v. St., während deſſen 
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Befitzeit die Unglücksjahre 1806, 1807 eintraten und die franzöſiſche Occupation der 
Stadt und Feſtung Stettin bis 1813. In der erneüerten Ritterguts-Matrikel von 
1828 ſteht als Befitzer von Sparrenfelde Heinrich Schütte aufgeführt, von dem das 
Gut an ſeinen Schwiegerſohn Niemann kam. Dieſer verkaufte es 1847 für 
105.000 Thlr. an Georg Joachim Friedrich Boldt, der es zehn Jahre nachher, 
zufolge Vertrags vom 21. Juni 1857 für 138.000 Thlr. an den Gutsbeſitzer 
Balthaſar, aus Gr.⸗Milzow, im Grimmenſchen Kreiſe, und dieſer durch Vertrag 
vom 31. Inli 1862 für 153.060 an den gegenwärtigen Beſitzer Müller, verkaufte. 
Letzierer war bis dahin Pächter des Gutes Gerdshagen bei Güſtrow, in Mecklenburg, 
geweſen. Müller bewirthſchaflet das Gut nicht ſelbſt, ſondern hat es auf 8 Jahre, 
bis 1870, an ſeinem Bruder verpachtet. 


Staffelde, Allodiat⸗Rittergut, hat alle Ehrenrechte der Provinzial⸗Land⸗ 
ſtandsfähigkeit, iſt Kreistagsberechtigt und übt die Polizei⸗Obrigkeit über den Guts⸗ 
bezirk und die 2 noch beſtehenden Eigenthumsſtellen aus. Staffelde liegt 22 Meile 
von Stettin gegen Südſüdweſten, 1 Meilen vom Bahnbofe Tantow, ſchräg über der 
Stadt Grelfenhagen auf dem öſtlichen Plateau-Rande, der hier, weſtlich vom Orte 
am Walde, die anſehnliche Höhe von 190 Fun über der Oſtſee, oder, was nahe zu 
daſſelbe ſagen will, über dem angränzenden Oderſtrome erreicht, durchſchnitten von 
der Stettin-Berliner Staatsſtraße, begränzt im Weſten vom Gute Tantow, im Norden 
vom Ritiergute Pargow, im Oſten von der Oder⸗Niederung und dem e 
Stadtgebiet, im Süden von den baüerlichen Feldmarken von Geſow und eſcherin. 
Die Bevölkerung von Staffelde, einſchließlich des, 1 Meile weſtlich vom Orte jenſeits 
der Stettin-Berliner Heerſtraße belegenen Vorwerks, welches keinen Eigennamen 
hat, beträgt 177 Seelen, welche 31 Familien bilden und in 13 Haüſern, mit 
20 Wirthſchaftsgebaüden, wohnen. Die Guts⸗Feldmark iſt theilweiſe hügelig und 
befinden ſich darin vereinzelt liegende Pfühle. Sie begreift ein Areal von 2702 Mg. 
166 Ruth., nämlich an Ackerland, welches von jeher zum Gute gehört hat, 1916. 
122, und an Acker, der von Pargow zugekauft iſt, 71. 83, an Feldwieſeu 25. 148, 
an beſtändigen Wieſen 182. 35, an Rohrung 5. 44, an Weide 53. 0, an Wald 
312. 120, an Waſſerflächen 52. 82, an Hof- und Bauſtellen 9. 96, an Gärten 
21. 176, an Wegen 43. 109, an Unland 8. 42. Im Allgemeinen hat der Guts⸗ 
acker einen guten tragfähigen Boden mit nur ausnahmsweiſe leichteren Stellen. Das 
Gut wird in 7 Binnen⸗ und 8 Außenſchlägen bewirthſchaftet. Gebaut werden: 
Olfrüchte, alles Winter- und Sommergetreide, Zuckerrüben ꝛe. Das Vorwerk wird 
vom Hauptgute aus verwaltet und beſteht daſelbſt keine beſondere Wirthfchaft. Die 
Wieſen ſind an der Oder belegen und zweiſchürig. Ein Theil derſelben, diesſeits der 
Oder, bzw. an der Höhe, iſt mit dem günſtigſtem Erfolge drainirt; vor dieſer 
Melioration war die betreffende Fläche ein mit Clſen bewachſenes Bruch. Die 
Bewäſſerung tritt bei jedem hohen Waſſerſtande der Oder ein. Die Forſt beſteht 
in der Hauptſache aus Nadelhölzern, mit untermiſchten Eichen⸗Kulturen. Der Beſtand 
zerfällt zu z in Mittelbau⸗, zu 4 in Stangenholz und zu z in Schonungen. Wegen 
Geringfügigkeit der Forſt iſt ein beſonderer Wirthſchafts-Plan nicht eingeführt. In 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gab es in Staffelde eine Waſſermühle, 
welche ihre Triebkraft von einem kleinen Fließ erhält, das dicht unter der Mühle 
in die Oder fällt, und noch die ſtatiſtiſche Tabelle von 1862 führte unter den Gebaüden 
von St. ein zu gewerblichen Zwecken beſtimmtes Gebaüde an; jetzt, 1864, gehören 
jo wenig Mühlen, wie andere Fabrik- oder gewerbliche Anlagen zum Gute. Die 
Zahl der Wirthſchaftsbeamten iſt unbeſtimmt und wechſelt. Beſtändig angeſtellt 
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jedoch iſt 1 Gärtner und 1 Forſtſchutzbeamter. Ferner ſind vorhanden 25 Tage⸗ 
löhner⸗Familien, 10 männliche und 7 weibliche Dienſtboten, 1 Schmidt. Außerdem 
gibt es 1 Krüger und 1 Fährmann für die Oder- und Reglitz Überfahrt aufs rechte 
Rechte Ufer, inſonderheit nach Greifenhagen. Sie beſitzen 2 Eigenthumsſtellen, welche 
im Thale hart an der Oder liegen. Zu jeder derſelben gehört ein Garten, im 
Umfange eines Morgens, worin nur Kartoffeln und etwas Gemüſe gebaut wird, und 
jeder der beiden Eigenthümer hat eine Kuh auf dem Stall. Dieſe zwei Eigenthums⸗ 
ſtellen ſind der letzte Überreſt von den früher beſtandenen Bauerhöfen, von denen 
man nicht weiß, wann fie eingegangen und ihre Grundſtlücke mit denen des Gutes 
vereinigt worden ſind, Es mag in Folge der Verwüſtungen des 30 jährigen und der 
ſpäteren Kriege um die Herrſchaft in Vorpommern geſchehen ſein. Zum Viehſtande 
des Gutes gehören 30 Pferde, 50 Ochſen, 20 Kühe, 8 Jungvieh, 10 Schweine, 
1400 Schafe. Pferdezucht wird nicht getrieben. Vom Rind erfolgt nur die Auf- 
zucht von Ferſen nach Bedarf aus holländiſcher Race. Die Schafherde iſt Negretti- 
Blut. Federviehzucht wird nur zum wirthſchaftlichen Bedarf getrieben. Die Fiſcherei 
wird lediglich in den Feldpfühlen zum Hausbedarf ausgeübt. Die Ausbeüte iſt 
indeſſen nur ſehr gering. Torf wird zum Wirthſchafts- und Hausbedarf, und zwar 
durchſchnittlich 500.000 Stück im Jahr geſtochen. An Grundſteüer hat Staffelde 
bisher Thlr. 261. 21. 10 zu zahlen gehabt, und im Jahre 1854 noch 2 Thlr. 
10 Sgr. an baaren Gefällen erhoben. Die Armenpflege wird vom Gute nach 
Bedürfniß gewährt. Staffelde hatte einſt ſeine eigene Kirche, die Filia war der 
Mater Pargow. Sie beſtand nach 1816. Seitdem iſt das Gebaüde abgebrochen. 
Ihre Ländereien ſind mit dem Gutsacker zu Erbpachtrechten gegen 40 Thlr. Canon 
vereinigt. Dieſer Canon fließt in die Kirchen-Kaſſe von Pargow, zu deſſen Kirchen-, 
Pfarr, und Schul⸗Verbande Staffelde gehört. Die Pfarre bezieht vom Gute Staffelde 
einen Getreide-Canon von 36, und die Küſterei einen dergleichen von 15 Schffl. Roggen. 
Bei den Kirchen-, Pfarr- und Schulbauten trägt Staffelde 3. Die ſchulpflichtigen 
Kinder der Tagelöhner⸗Familien entrichten dem Küſterſchullehrer zu Pargow das 
landesübliche Schulgeld. — Anno domini 1251 in octaua sancte Michaelis 
archangeli, 6. October, in eiuitate Stetinensi thut Herzog Barnim I. kund, daß 
er villam que Stopelle dicitur mit allen ſeinen Zubehörungen und Gerechtſamen 
dem Jungfrauen⸗Kloſter bei Stettin zum ewigen Beſitz verliehen und gegeben habe. 
In Dreger's Abſchrift der Matrikel des Stettiner Nonnen-Kloſters ſteht Stopelle, 
Dregers Abdruck in Cod. dipl. hat dagegen die Schreibung Stopell. Man hält 
dieſes Kloſtergut für das heütige Rittergut Staffelde, deſſen Name in dieſer Form 
ſchon 1256 in der fürſtlichen Beſtätigung eines Schenkungsbriefs vorkommt, vermöge 
deſſen Hinricus de Staffelde dem gedachten Jungfrauen-Kloſter 2 Mark jährlicher 
Hebung aus der Stettinſchen Münzſtätte zuwendet, welche er vom Herzoge zu Lehn 
empfangen hatte. Dieſe Schenkung beſtätigt Barnim I. aufs Neüe in einer Urkunde 
vom Jahre 1261 mit dem Hinzufügen, Heinrich v. Staffelde habe ſie „ſeiner Sünden 
wegen“ gemacht. Hundert Jahre ſpäter ſteht in der Confirmations-Urkunde der 
gu Swantibor und Bogiſlaw, welche fie 1373 dem Kapitel der St. Marien⸗ 

irche zu Stettin wegen all' feiner Güter ertheilten, unter den Dörfern, deren Eigen- 
thum dem Kapitel beſtätigt wird, auch villa Staffelde. War jener Heinrich 
v. Staffelde ein Einwander aus der Altmark! Dort befand ſich ein Geomar v. St. 
1208 beim Markgrafen Albrecht zu Sandow, und Hermann v. St. ſtand 1215 mit 
dieſem Fürſten im Lager bei Staffelde, im Arneburgſchen Kreiſe. Wie es ſcheint ift 
dieſe Familie mit vielen anderen von den Markgrafen Ottoniſcher Linie ans der Alt- 
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mark nach dem Lande Stargard (Meckkenburg) verpflanzt worden, wenigſtens war 
in dieſen letzterm ſchon 1304 ein Ritter Heinrich v. Staffeld angeſeſſen. Gegen das 
Ende des 16. Jahrhunderts beſaßen die v. Staffeld im Stargardſchen noch vier 
Güter, und 1754 war eine adliche Familie dieſes Namens in Stralſund bei der 
Landes⸗Huldigung der Pommerſch-Rügiſchen Lehnbeſitzer zugegen, bzw. vertreten. 
Trug jener Hinricus de Staffelde von 1256 feinen heimathlichen Namen Staffelde 
auf Stopelle über? Des ähnlichen Lautes und der gleichen Bedeütung halber, da 
„Stopa“ im Slawiſchen ſoviel als Staffel bedeütet, mit Bezug auf die Lage des 
Orts auf der Höhe im Verhältniß zum Oderthal. Von 1477 an iſt Staffelde im 
Beſitz der Familie o. Wuſſow, wenigſtens eines Theils vom Dorfe, indem in gedachtem 
Jahre Peter W. mit Hufen daſelbſt belehnt wurde. 1491 werden eilf Brüder und 
Vettern Wuſſow von Bogiſlaw X. unter anderen Gütern auch mit Staffelde belehnt; ebenſo 
1517 Joachim W. von demſelben Herzoge. Staffelde gehörte zu den Beſitzungen, 
mit denen zur Schwedenzeit Carl Heinrich v. W. im Jahre 1691 belehnt wurde. 
Vom erſten Drittel des 18. Jahrhunderts an fällt die Geſchichte der Beſitzveränderungen 
von Staffelde mit denen von Pargow zuſammen (S. 1663.). Seit 1797 war 
Staffelde im Beſitz des zehn Jahren vorher nobilitirten Bernd Bogiſlaw Ludwig 
v. Krauſe. Er ſtarb am 30. April 1810. Von deſſen Erben ſind die Güter 
Staffelde und Pargow, laut Kaufvertrags vom 19. März 1814 für den Preis von 
92.763 Thlr. in den Beſitz des Auguſt Georg Philipp Karbe übergegangen, der 
ſpäter in den Adelſtand erhoben wurde. Staffelde, das im Jahre 1845 der Ober⸗ 
amtmann Guſtav Meyer (mit Pargow, welches dieſer 1850 an den gegenwärtigen 
Beſitzer Engel verkaufte) von ſeinem Oheim mütterlicher Seits, dem Auguſt Georg 
Philipp v. Karbe, als deſſen Univerſalerbe überkam, iſt, nach deſſen 1858 erfolgtem 
Tode, im Beſitz feines Baters, des Amtsraths Guſtav Meyer, der den, ohne Leibes⸗ 
erben verſtorbenen Sohn beerbt hat. Der Amtsrath Meyer hat das Staats⸗ 
Domainen-Amt Königshorſt, im Havellande, von 1813 an fünfzig Jahre lang als 
Pächter verwaltet, die Pachtung aber 1863 niedergelegt und lebt ſeit der Zeit in 
Staffelde. 


Stangenhorſt, Vorwerk von Brunn, Brunne, Brunneken; ſ. dieſen Artikel 
S. 1570. Das Verhältniß, welches zwiſchen der Ortſchaft Brunn und dem Marien⸗ 
ſtift beſtanden hat, holen wir hier nach. Herzog Barnim I. gibt 1266 quinto Cal, 
Octobris, dem Kapitel der St. Marien⸗Kirche in Stettin das Eigenthu m des ganzen 
Dorfs Brunnek und des halben Dorfs Glambek; und Hermann, Biſchof zu 
Kamin, verleiht, durch Urkunde von 1267, 5 idus February, dem Kapitel den Zehnten 
vom Dorfe Brunneke mit 50, und vom Dorfe Glombeke mit 40 Hufen. Die 
Vereignung von Brunneke beſtätigten die Brandenburgiſchen Markgrafen Johann, 
Otto und Courad, welche ſich die Ober-Lehnsherrlichkeit der Slawiſch-Stettinſchen 
Lande angemaßt hatten. Durch Diplom d. d. Gyrswolde (in der Ukermark) A. D. 
1279. pri die idus Januaris. 1285 vereignet das Kapitel dem Henrico Baruot, 
Schultheißen in Stettin, der in der Marien-Kirche eine Vicarie geſtiftet und ſelbige 
mit 5 Hufen in Brunneke und mit 4 Hufen in Volcekendorp ausgeſtattet hatte, 
die 5 Brunnſchen Hufen, welche er vorher vom Kapitel nur zu Lehn gehabt hatte, 
datum Stettin, A. D. u. s. in die purificationis Mariae. 1317 befreite Herzog 
Otto I. das dem Kapitel gehörende Dorf Brunneke von Bede, Dienſten und allen, 
anderen fürſtlichen Abgaben und Auflagen. In einer Urkunde von 1336, die Be⸗ 
ſtätigung aller Kapitelsgüter durch Herzog Otto I. enthaltend, heißt Brunneke zum 
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erſten Mal Brunne. In dieſer Urkunde wird dem Kapitel auch das Eigenthum der 
Hälfte vor Glam beke confirmirt. Mittelſt Diploms datum in Damm A. D. 1342 
dominica qua cantatur Misericordia domini vereignet derſelbe Herzog den Kapitels⸗ 
herren zu St. Marien die andere Hälfte von Glambeke und befreiet das ganze 
Dorf von der Bede, den Dienſten und allen anderen Laſten und Auflagen. In der 
Beſtätigungs⸗Urkunde der Herzoge Swantibor und Bogiſlaw vom Jahre 1373 ſtehen 
unter den Beſitzungen des Kapitels auch die Dörfer Glambecke und Brunneke. 
1418 bezeügen die Herzoge Otto und Kaſimir, daß von Seiten des Kapitels den 
Bürgermeiſtern und dem Rath der Stadt Stettin die Erlaubniß gegeben worden ſei, 
aus der Glambek Waſſer in die klingende Beke zu leiten zum Beſten der an dieſem 
Bach liegenden Mühlen. In dem Zeitraum von 1573 — 1579 fanden Irrungen, 
betreffend die Rechte der St. Marien⸗Stifts⸗Kirche auf das Schulzengericht und die 
Gerichtsbarkeit zu Brunneken Statt, auch wegen der Fiſcherei auf dem See 
Glambek, und ſchwebten zur Beilegung dieſer Streitigkeiten weitlaüfige Verhandlungen 
zwiſchen dem Kapitel und den Mitbefigern beider Ortſchaften, als welche Chriſtoff 
Lindtſtedt und die Ramine auftreten. Bernhardt Macht, . 1. U. und fürſtlich 
Stettinſcher Hofrath, Caspar Sander, fürſtlicher Landrentmeiſter, und Lucas Hage⸗ 
meiſter, fürſtlicher Cammer⸗Sekretarius, alle drei Capitulare der Marien-Kirche und 
des Pädagogii, vertauſchten mit dem Stettinſchen Kanzler Otto v. Ramin gegen den 
Biſchofshof in Stettin (der dem Kanzler im Jahre 1569 vom Herzoge Johann 
Friedrich als wüſte Stelle verliehen worden war) den Glambecker See, welchen 
damals Alexander v. Eickſtedt, fürſtl. Hauptmann zu Ukermünde, als Präbendat 
beſaß, und davon 10 Fl. zu heben hatte, welche das Stift auf ſich nimmt. Dieſen 
Tauſchvertrag beſtätigten die Herzoge Johann Friedrich und Ernſt Ludwig, als Patrone 
des Stifts, mittelſt Urkunde vom 30. September 1583. Sieben Jahre ſpäter ſuchte 
ſich das Kapitel der Bezahlung jener jährlichen Hebung von 10 Fl. zu entledigen. 
Es kam auch wirklich am 8. April 1590 ein Vertrag zu Stande, vermöͤge deſſen 
der Kanzler Otto v. Ramin ſich mit einem Capital von 150 Fl. Pommerſch abfinden 
ließ. Durch Vergleich, actum Stettin 12. September 1585, verkaufen die vorher 
genannten drei Capitulare des Marienſtifts an den Kanzler Otto v. Ramin einige 
Korn- und Hühnerpächte, wie auch 16 Gr. Schweinezehnten in den Dörfern Brun ne 
und Völſchendorf, um mit dem Gelde einen Antheil in Iſinger, Piritzer Kreiſes, von 
Lorenz Scheiben zu kaufen. Die Herzoge Johann Friedrich und Ernſt Ludwig confirmirten 
dieſen Verkauf unterm 24. September 1585. Der Kanzler Otto v. Ramin hatte von dem 
Stift und dem Präbendaten Chriſtoph Lindſtet, zu Hagen, alle Gerechtigkeiten, die 
der Marien⸗Kirche und dem genannten Präbendaten in dem Dorfe Brunne und der, 
ſchon 1527 als wüſt genannten Feldmark Glambek gehört hatten, kaüflich erworben. 
Nun war in dieſen Dörfern noch eine Präbende, die nach Wolgaſt gehörte, und in 
deren Genuß ſich der Kammer-Sekretarius Mathäus Burgkmann befand. Mit dieſem 
tauſchte der Kanzler und gab ihm dafür einige Pächte in Radekow, was die Herzoge 
ohann Friedrich und Ernſt Ludwig unterm 2. März 1589 confirmirten. Mit dem 
Jahre 1590 hört alſo der Beſitztitel des Marienſtifts in Brunne und der angrän⸗ 
zenden wüſten Feldmark Glambeck gänzlich auf, und die Familie Ramin tritt in den 
alleinigen Beſitz (S. 1571., 1572.) 


Stolzenburg, die größte der ritterſchaftlichen Beſitzungen im Randowſchen 
Kreiſe, deſſen nordweſtlicher, mit dem Ukermündeſchen Kreiſe gränzender Theil von ihrem 
beinahe 14 Quadratmeilen großen Gebiete ausgefüllt iſt. Stolzenburg iſt ein Lehn⸗ 
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Rittergut der Familie Ramin, bekleidet mit allen Ehrenrechten zu den Provinzial⸗ 
Landtagen und zur Kreisſtandſchaft, hat das Patronat und übt die polizeiobrigkeitliche 
Gewalt in Stolzenburg ſelbſt und den zahlreichen Vorwerken und Etabliſſements, 
welche Beſtandtheile dieſer Herrſchaft ſind, ſo wie in den Bauerdörfern Blankenſee 
und Pampow. Stolzenburg liegt 3 Meilen von Stettin gegen Nordweſten, der ent⸗ 
fernteſte Punkt aber der Herrſchaft, nämlich das Vorwerk Jägerbrück, am Randow⸗ 
Fluſſe 5 Meilen von Stettin in der nämlichen Richtung. Auf der nordweſtlichen 
Abdachung der Nandow- Hochebene belegen, die von hügeligem Terrain durchſchnitten 
iſt, dehnen ſich am flachen Fuß derſelben bedeütende Niederungen nach Norden und 
Weſten aus, während das Hügelland unmittelbar beim Schloſſe Stolzenburg durch 
zwei anſehnliche Waſſerflächen, den Schloß- und den Lenzener See, von Laubwald 
faſt rings umgeben, eine landſchaftlich anmuthige Gegend bildet. 


Stolzenburg an ſich hat 1 herrſchaftliches Schloß, 110 Fuß lang und 58 
Fuß tief, 1 maſſives Wirthſchafter-, bezw. Pächterhaus, eine von dem Landrath 
Jürgen Bernd v. Ramin nach der Mitte des 18. Jahrhunderts erbaute ſchöne Kirche, 
welche in ihrem Innern im Geſchmack jenes Zeitalters reich geſchmückt und mit einem 
kupfergedeckten Thurm verſehen iſt, 1 Wohnhaus für den Oberförſter der Stolzenburger 
Forſten, 1 Küſterſchulhaus, 1 Haus für die hier beſtehende Poſt-Expedition, 1 Krug⸗ 
beſitzung, 1 Wohnhaus des Mühlenbeſitzers, überhaupt 20 Wohnhaüſer mit 27 Scheünen, 
Ställen und Schuppen, und iſt, nach der Zählung zum 1. Januar 1862, von 235 
Seelen in 47 Familien bewohnt. | 


Die ganze Herrſchaft Stolzenburg enthielt, nach eben derſelben Zählung, 75 Wohn⸗ 
haüſer mit 121 Wirthſchaftsgebaüden, und einer Bevölkerung von 833 Seelen in 
158 Haushaltungen. Davon wohnen auf der — 


Stolzenburger Glashütte, welche 3 Meilen vom Schloſſe, mitten im Walde 
belegen iſt, 231 Seelen in 46 Familien, 22 Feüerſtellen und 28 Wirthſchaftsgebaüde. 
Die übrigen 347 Einwohner und 33 Wohnhaüſer der Herrſchaft ſind auf folgende 
einzelne Anſiedlungen vertheilt: 


Zehn Vorwerke, nämlich Bönningshorſt, Habichtshorſt, Jägerbrück, 
Laak (Antheil), Lenzen, Ludwigshof, Neühaus, Raminshagen, Seeberg, 
Zopfenbeck. 


Sieben Etabliſſements, beſtehend aus Forſthaüſern, kleinen Pächtereien, Theer⸗ 
ſchwelereien, Fiſcherhaüſern: Eichfeüer, Kalkwerder, Rothebaum, Schneide— 
mühl, Thur, Thurowſche Ziegelei und Wieſenhof. 


Für den Flächeninhalt der Stolzenburger Begüterung liegen drei Angaben vor, 
von denen die kleinſte von der größten um 2220 Mg. abweicht. Die Geſammtfläche 
umfaßt, nach der größten Angabe, ein Areal von ca. 33.000 Mg. (alſo nur ungefähre 
Angabe, Bericht vom März 1864), nach der zweiten 31.274 Mg. 93 Ruth. (Bericht 
vom October 1853), nach der dritten und kleinſten Angabe 30.780 Mg. (Gewerbe⸗ 
Tabelle von 1858), und zwar ſind in dieſer letzten Angabe enthalten an Acker 
4080 Mg., an Wieſen 4635 Mg., an Weiden 700 Mg., an Waldungen 19.555 Mg., 
an Wegen, Gräben, Seen 1432 Mg., an Hof- und Bauſtellen 46 Mg., an Gärten 
102 Mg., am Unland 230 Mg. Allem Anſchein nach iſt die zweite Angabe die 
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zuverläſſigſte. Neben ihr wird als Waldfläche von Stolzenburg die Zahl 19.427 Mg. 
genannt. *) 


Was die Beſchaffenheit des Bodens anbelangt, fo ift derſelbe meiſt milder 
Roggenboden und Roggen die Hauptfrucht, der Anbau von Raps und Weizen nur 
vereinzelt lohnend. Das Hauptgut, Stolzenburg ſelbſt, wird in drei Roulancen zu 
6 Schlägen bewirthſchaftet, während die Vorwerke wegen des geringen Umfangs ihrer 
Ackerfläche keine beſtimmte Schlageintheilung baben. Die Wiefen find zum kleinern 
Theil Rieſelwieſen; der Haupttheil liegt in der Randow⸗Niederung der Art, daß der 
dem Fluſſe nahe Wieſewachs von ca. 200 Mg. Fläche gut, der entfernt liegenden 
Flächen dieſer Randow Wieſen auf mindeſtens 2000 Mg. dagegen eine ſehr ſchlechte 
Heüwerbung gewähren. Ganz Stolzenburg hat einen Durchſchnitts Ertrag von 
800 Fuder Heü. Die dem Hauptgute zunächſt gelegenen Wieſen ſind durch ein aus 
dem Schloßſee geſpeiſtes Rieſelwerk bewäſſert. Die berieſelte Fläche beträgt etwa 
80 Mg. Die Rieſelung iſt vom lohnendſten Erfolg. Koſten unbedeütend bei den 
ſehr günſtigen Terrain⸗Verhältniſſen. z der Forſtfläche bilden Hochwald, zur Hälfte 
Eichen und Buchen, zur andern Hälfte Kiefern. Dieſer Theil des Forſtes wird in 
120 jährigem Umtriebe bewirthſchaftet. 4 der Waldfläche beſteht aus Elſen- und 
Birkenbrüchern in 40 jährigem Umtriebe. In Abſicht auf die Wildbahn gleicht 
Stolzenburg den benachbarten Naſſenheider Gütern. Daß Stolzenburg, und auch 
Rothen ⸗Klempenow, ſtets einen reichen Wildſtand gehabt hat, ſieht man aus den 
Anſtalten, welche zum Hochzeitsmahle bei der Vermälung Herzogs Bogiſlaw X. mit 
der Prinzeſſin Anna von Polen, 1490, getroffen wurden, denn es heißt in den 
Memorabilien des Herzogs: „Item ohne de Eickſtedenn vnnd Blanckenborge thoſchriuen 
vmme wiltbradt.“ Von techniſchen Gewerbsanlagen find vorhanden: 1 Glashütte, 
die auf Fabrikation von Grünglaswaaren, inſonderheit Flaſchen ꝛc., berechnet iſt, mit 
einem Holzverbrauch von ca. 1500 Klaftern in zehnmonatlichem Betriebe; 3 Theer- 
öfen zu Habichtshorſt, Jägerbrück und Zopfenbeck; 1 Ziegelei, in deren Ofen 
jährlich etwa 200.000 Steine gebrannt werden; 1 Spiritus Brennerei zu 
Stolzenburg zu 10.000 Schffl., und 1 Bockwindmühle ebendaſelbſt. Der Acker 
iſt verpachtet. Die zehn Vorwerke ſind ſo klein, daß die Pächter meiſt ſelbſt wirth⸗ 
ſchaften müſſen; auf dem Hauptgute aber ſind 2 Inſpecteren und in der ganzen 
Begüterung ca. 90 Tagelöhner- und 10 Familien ländlicher Handwerker. Im Jahre 
1854 betrug der Pachtzins vom Acker und den dazu gehörigen Wieſen 9378 Thlr. 
Der Wald und der Betrieb der davon abhangigen Theerſchwelerei ſteht unter Aufficht 
eines Oberförſters, dem 8 Unterförſter in den verſchiedenen Reviertheilen beigegeben ſind. 
Viehſtand: auf dem Hauptgute ca. 40 Pferde, 26 Ochſen, 78 Kühe und Jungvieh, 
1750 Schafe, 100 Schweine; auf den Vorwerken etwa 150 Pferde, 250 Kühe, 


) Die drei größten Güter des Randowſchen Kreiſes enthalten an — 
Waldfläche. Geſammtfläche. 


Naſſenheide⸗Boeck .. (Grafen Henckel v. Donnersmarck). 6814 Mg. 13.018 Mg. 4 Ruth. 
Rothen-Klempenow . (Graf Eickſtedt⸗Peterswaldt) .... 11.800 1014 30 141: = 
Stolzenburg ..... (Lehnsvettern von Ramin). .. . . 19.427 31.274. 93 
Zuſammen .... 38.041 Mg. 63.407 Mg. 88 Ruth. 
— — —— ln 
Oder in Geviertmeilenͥnnnnn 1,77 2,95 


Die Waldfläche macht genau 60 pCt. der Geſammtfläche aus. — Dieſe drei Güter gränzen 
mit einander, bilden mithin einen zuſammenhangenden Complex im nordweſtlichen Theile des Kreiſes, 
von deſſen Grundfläche ſie den Sten Theil ausmachen. 


215* 


1716 . Der Randopſche Kreis. 


1100 Schafe, 200 Schweine. Die Pferde ſind vom guten Schlage; Fohlen werden zum 
eigenen Bedarf gezogen. Das Nindvieh ift auf dem Hauptgute Oldenburger, das übrige 
von kleineren Racen. Die Schafe geben gute Mittelwolle zu etwa 75—85 Thlr. Ver⸗ 
kaufspreis. Federvieh wird für den Bedarf der Wirthſchaft gezogen. Außer den zwei 
oben genannten Seen liegen auf dem Stolzenburger Gebiet noch zwei andere Seen 
von kleinerm Umfange, der Kramp, weſtlich, und der Chorin, nördlich von der 
Glashütte, beide im Bruchwalde. Alle vier Seen ſind indeſſen nicht eben reich an 
Fiſchen, daher die Fischerei auf demſelben nur 90 Thlr. Pacht einträgt. Das 


Fiſcherhaus Kalkwerder liegt zwiſchen dem Schloß⸗ und dem Lenzener See auf einer 


ſchmalen Landzunge, die beide Waſſerflächen trennt, von Wald umgeben, dem Vor⸗ 
werk Seeberg, auf der audern Seite des Waſſers, gegenüber. Weit ausgedehnte 
Torflager kommen in den Wieſen der Randow Niedrung vor; wegen Erſchwerung 
des Abſatzes werden ſie indeſſen nur für den Wirthſchaftsbetrieb ausgebeütet. Ein 
Graben, der Prehm genannt, führt von der Glashütte durch das Bruch eine Meile 
weit nach dem Randow ⸗Fluſſe oberhalb Jägerbrück. Er kann zur Torfabfuhr in 
kleinen Fahrzeügen benutzt werden. Von anderen Mineral⸗Erzeügniſſen findet ſich in den 
Niederungen Raſeneiſenſtein, doch nicht in genügender Menge, um die Förderung 
deſſelben etwa für das Torgelower Hüttenwerk lohnend zu machen. — Stolzenburg 
hat, wie oben bemerkt, eine Kirche, welche bis 1732 Mater war, von da an aber 
Filia von Blankenſee iſt (S. 1561.). Ihr gehört die ganze Bevölkerung an, mit 
Ausnahme von Jägerbrück, welches zur Kirche in Eggeſtn (Utermündeſchen Kreiſes) 
und von Laak (Antheil), welches nach Book eingepfarrt iſt. Die Stolzenburger 
Kirche hat Vermögen, wieviel und worin es beſteht, iſt nicht nachgewieſen. Beſondere 
Präſtationen an dieſelbe ſind von Seiten des Gutes nicht zu leiſten. Dagegen hat 
das Gut dem Pfarrer zu Blankenſee matrikelmäßig zu entrichten: 33 Schffl. Roggen, 
10 Schffl. Gerſte, 30 Klafter Holz und jeden Sonntag 1 Flaſche Wein. Die 
Begüterung hat 3 eigene Schulen, zu Stolzenburg, auf der Glashütte und zu Jäger⸗ 
brück (ſ. S. 1008.) und nimmt außerdem Theil an den Schulen zu Pampow und 
Blankenſee. Das Schulgeld für die ſchulpflichtigen Kinder der herrſchaftlichen Leüte 
trägt, wegen deren Wohlverhaltens im Sturmjahre 1848, die Herrſchaft. Auch die 
Armenpflege liegt im Umfange der ganzen Begüterung der Herrſchaft ob. Beſondere 
Stiftungen zur Unterſtützung Hülfsbedürftiger ſind nicht vorhanden. — Die Jahr⸗ 
bücher der Geſchichte gedenken der Stoltenburg anſcheinend erſt um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts. Aber hundert Jahre früher kommt der Name eines Beſtand⸗ 
theils der Begüterung vor in einer Urkunde vom Monat Auguſt 1252, vermöge 
deren Herzog Barnim I. dem Kloſter Hilda (Eldena) 6 Hufen bei Warpen, ingleichen 
das im Warpſchen See belegene Esland, que selavice Wozstro (Ostrow i, e: 
Insula) dicitur et aquam que Zopinitz appellatur cum piscatione in eodem 
riuulo. Dieſes Waſſer Zopinitz iſt der Zopfenbach, plattdeütſch die Zoppenbeeke, 
welche auf dem Stolpenburger Gebiet im Martenſchen Bruch entſteht, und an dem, 
dicht an der Ukermündeſchen Gränze, das heütige kleine Vorwerk Zopfenbeck, 
nebſt Theerofen ſteht, ſo wie jenſeits der Gränze die gleichnamige Theerſchwelerei, 
die zum Amte Jaſenitz gehört (S. 1052; daſelbſt leſe man ſtatt Müſtelburg: Mützel⸗ 
burg). Der Name Zopinitz wurzelt entweder in dem ſlawiſchen Worte „Sopinz,“ 
das Ruder, oder in dem Hauptworte „Supoß,“ Erde bedeütend, deren Beſtandtheile 
meiſt Sand ſind. 1352 überläßt Henning v. Blankenborgh dem Hospital St. Jürgen 
vor Paſewalk die Gerichtebarkeit, den Wagendienſt und die Bede von drei ihm zur 
Stoltenburg gehörigen Hufen. Sehr wahrſcheinlich ſaßen die Blankenburger ſeit 
lange auf der Stolzenburg, vielleicht ſchon Anſelm v. Blankenborch, der erſte ihres 
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Geſchlechts, der in Urkunden genannt wird, und 1254 als einer der militum 
castrensium des Piritzer Schloſſes vorkommt. Ein Zeit⸗ und Stammgenoſſe von 
Henning v. Bl. war Johannes I. de Blankenborgh, 1263 prepositus ecelesie b. 
Marie Stetinensis und Canonieus prebendatus Caminensis. 1438 erſcheint 
Stolzenburg als Sitzgut Albrechts v. Bl. Auch um dieſe Zeit iſt ein Mitglied der 
Familie im geiftlichen Stande, nämlich Mag. Johannes II. Laurentius Bl., der 
1432 1436 als Canonicus praebendatus und 1446 als Scholasticus des 
Domlapitels zu Kamin auftritt. 1523 ift Asmus Blankenborgh thor Stolten- 
borgh mit 4 Pferden unter den Kriegsdienſtpflichtigen aufgeführt. Der letzte des 
Geſchlechts auf Stolzenburg war Otto v. Bl. Von ihm erwarb Friedrich v. Ramin 
auf Daber Erbſeſſen, die Stoltenburger Begüterung im Jahre 1555 als ein neües 
Lehn. Von da an, mithin ſeit länger als dreihundert Jahren. iſt Stolzenburg im 
Beſitz des Raminſchen Geſchlechts, von dem Friedrich und Caspar, „als welche 
(doch ihr Vorfahr) Stoltenburg ven den Blankenburg an ſich erhandelt,“ 1626 
bei der Muſterung 3 Pferde zu ſtellen hatten. Fünf Jahre nachher ſtehen die 
Ramine zu Stoltenburg mit 32 Land- und 24 reducirten Hufen in der Hufen⸗ 
matrikel, Der 30 jährige Krieg und die nachfolgenden Kämpfe um die Herrſchaft 
über Vorpommern, die mit dem Frieden von St. Germain und dem von Stockholm 
ſchloſſen, hatten ihre Verwüſtungen auch über Stolzenburg gebracht, ſo daß dieſes, 
ſo wie die andern Güter der Ramine, Pampow und Blankenſee a, tief verſchuldet 
waren und ſich in Händen von Pfandbeſitzern befanden. Der Landrath Jürgen 
Bernd v. R., der Erbnehmer ſeines Vaters Adam Friedrich, löſete ſie von den 
Glaübigern ein. Nach ſeinem 1775 erfolgtem Tode wurden dieſe Güter nach dem 
zwiſchen feinen Söhnen und Eukeln am 6. Januar und 24. Juni 1778 geſchloſſenen 
und von der Pommerſchen Regierung (oberſten Juſtiz⸗ und Lehnshofe) und unterm 
3. April 1778 beſtätigten Vergleich für den, zu 100.000 Thlr. feſtgeſtellten Werth 
ſeinem jüngſten Sohne, Ludwig Otto v. R., überlaſſen. Die Söhne deſſelben, 
Jürgen Bernd Wilhelm und Friedrich Carl Ludwig v. R. verglichen ſich am 
13. April 1790 alſo, daß die genannten drei Güter, Stolzenburg, Pampow und 
Blankenſee für den, in dem großväterlichen Teſtament beſtimmten Werth von 
95.757 Thlr. dem erſten zufielen, nach deſſen ohne lehnsfähige Descendenz erfolgtem 
Tode, der zweite Friedrich Carl Ludwig v. R. ſie beſaß. Während der Lebenszeit 
des Vaters, Ludwig Otto v. R. hatte der König Herzog Friedrich II. im Jahre 
1733 aus dem allgemeinen Meliorations⸗Fonds von Pommern 11.200 Thlr. zur 
Verbeſſerung des Gutes Stolzenburg angewieſen, wovon die jährlichen Nutzungs⸗ 
Einkünfte nach dem Anſchlage Thlr. 1009. 11. 1x betragen ſollten, und wegen deren 
dem Gute ein Canon von 112 Thlr. auferlegt wurde. Die Grumdfteler, mit der 
Stolzenburg bisher behaftet geweſen iſt, beträgt 48 Thlr. 10 Sgr. 1 Pf. Einer 
Nachweiſung vom 14. Juni 1858 zufolge waren damals die nachſtehend genannten 
direeten Nachkommen des Landraths Jürgen Bernd v. R. im gemeinſchaftlichen 
Beſitz von Stolzenburg: 


1) Der geheime Regierungsrath Otto Friedrich Gebhard v. R., auf Günnitz, 
mit 4 Antheil, der zugleich in feinem und ſeiner Lehnsvettern Namen zur Ausübung 
des Stimmrechts auf den Kreistagen berechtigt iſt; 

2) Der Landrath Randowſchen Kreiſes, jetzige Landſchafts⸗Direetor und Kam⸗ 
merherr Eduard v. R., in Stettin wohnhaft, mit 3 Antheil; 

3) Albert Bernhard Friedrich Kuno v. R., abwechſelnd in Berlin, Hannover, 
Dresden ſich aufhalteud, mit 4 Antheil. 
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4) Udo Friedrich Kurt v. R., zu Garz wohnhaft, mit z Antheil. 

5) Der Lieutenant Bodo Carl Wilhelm v. R., zu Breslau, ebenfalls mit 
1 8 Antheil; 

6) Herrmann Friedrich Carl Emil v. Brandeck⸗Nadrenſe, mit 4 Artheil. 
Bei dieſen Beſitzantheilen walteten folgende Verhältniſſe ob: 

Zu 3) Von dem ; Antheil Kuno's v. R. war der Nießbrauch mit J an 
jüdiſche Geldleüte und i an den Gutspächter Holz zu Ramin verpfändet, und von 
dem verbleibenden „% Antheil hatte Kuno's Mutter, die verwittwete Obriſt⸗Lieutenant 
v. R., Henriette, geb. v. Saldern, auf Lebenszeit den Nießbrauch. Auch war 
bezüglich dieſes , Antheils von dem Landrath ꝛc. Eduard v. R. (ad 2.) zur Hälfte, 
und von den Gebrüdern Udo und Bodo v. R., zuſammen zu einem Drittel der 
Reluitions⸗Prozeß angeſtrengt worden, der im zweiten Rechtsgange zu ihren Gunſten 
entſchieden wurde. | 

Zu 4 und 5) Von den Einkünften der beiden Antheile der Brüder Udo und 
und Bodo hatte deren Mutter, die vorſtehend genannte Wittwe des Obriſt⸗Lieutenants 
v. R., geb. von Saldern, auf Lebenszeit den Genuß. 

Zu 6) Der + Antheil gehörte eigentlich dem verſtorbenen Conſtantin v. R., 
der denſelben aber, wiederkaüflich bis zum Jahre 1868 an ſeinen Stiefvater 
v. Brandeck Nabrenſe verkauft hatte. Gegen dieſen ſtrengte der Landrath ꝛc. Eduard 
v. R. (ad 2.), als nächſter Lehnsagnat den Reluitions- Prozeß an, welcher durch 
den Tod des Brandeck-Nadrenſe feine Erledigung gefunden hat (f. den Artikel Khritz). 

Storkow, Kirchdorf, ! Meile von Penkun gegen Oſtnordoſten, an der 
nach Tantow und Greifenhagen führenden Steinbahn, am Rande des Bruchs, worin 
der Penkuner Bürger⸗See belegen iſt. Der Ort, welcher unter der Polizeiobrigkeit 
der Gutsherrſchaft von Battingsthal (3. Z. vertreten durch einen frühern Bürger⸗ 
meiſter von Penkun) ſteht, der auch das Patronat gehört, enthält 1 Kirche, 1 Schul⸗ 


haus, 46 Wohnhaüſer, 41 Scheünen ꝛc. und 436 Einwohner in 89 Haushaltungen, 


unter denen ſich 43 Einliegerv- Familien befinden, die ſich von ländlichen Arbeiten 
auf den umliegenden Gütern und auch im Orte ſelbſt ernähren. Vordem waren 
in Storkow 11 Voll⸗ und 2 Halbbauern. Jetzt find der erſtern nur noch 4 vor⸗ 
handen, jeder im Durſchnitt 184 Mg. 147 Ruth. groß, die übrigen ſind durch 
vielfache Parcellirungen ſo verſchieden in ihrer Größe, daß ſich für dieſelben eine 
Durchſchnittszahl gar nicht ermitteln läßt. Die 2 halben Höfe beſtehen noch, außer⸗ 
dem 8 Büdnyerſtellen. Von gewerblichen Anlagen und Handwerkern 1 Windmühle 
mit 2 Mahlgängen, 2 Schneider, 1 Schuhmacher mit einem Geſellen; außerdem 
1 Krug⸗ und Schankwirthſchaft, 1 Victualienhändler. Die Feldmark iſt ganz 
ſeparirt, bis auf eine Fläche von 6 M. 142 Ruth., welche am f. g. Koſſatenſee, 
öſtlich vom Dorfe gelegen, als gemeinſchaftliche Schafwäſche und beim Flachsröthen, 
fo wie auch als Tränfftelfe dient. Die Feldmark begreift 2248 Mg. 150 Ruth., nämlich 
an Acker 1888. 18, an Wieſen 34 Mg. an Hütung 192. 42, an Hof⸗ und Bau⸗ 
ſtellen 5. 28, an Gärten und Wurthen 45. 108, an Wegen und Gräben 21. 70, 
an Unland 61. 95. Der durchweg bergige Acker beſteht zum größten Theil aus 
leichtem Lehmboden, ausgenommen das mehr ebene Plateau, welches ſich an der 
Damitzower Gränze hinziehend, einen mehr ſandigen, theilweiſe kalten Untergrund 
hat, und die Bruch- Ländereien, welche an den Penkuner See gränzen. Mit einer 
einzigen Ausnahme, wird allgemein im Dreifelderſyſtem gewirthſchaftet. Bei jener 
Ausnahme findet nachſtehende Fruchtfolge Statt: 1) Erbſen und Grünfutter gedüngt; 
2) Roggen; 3) Hafer, z davon mit Klee angeſäet; 4) 3 Mähekorn, 3 Rübſen⸗ 
brache, gedüngt, 5) 3 Brache gedüngt, 4 Rübſen, 6) Weizen, 7) Kartoffeln, Lein, 
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Rübſen, Gerſte; außerdem auch 76 Mg. leichten Sandbodens Roggen und Lupinen. 
Als Hauptproducte werden gebaut: Roggen, Weizen, Hafer und Erbſen; nur wenig 
Tabak in guten Jahren aber ſchöner Klee. Die Wieſen ſind nur ſaure, magere 
Feldwieſen, welche man erſt in neüeſter Zeit durch Compoſt⸗Düngung und zweckmäßige 
Abgrabung etwas verbeſſert hat. Viehſtand: 80 Pferde und Füllen, 136 Haupt 
Rindvieh, 965 Schafe und Lämmer, 196 Schweine, 58 Ziegen. In Bezug auf 
Veredlung in der Vieh züchtung iſt, im Ganzen genommen, ſehr wenig geſchehen. 
Eine Ausnahme macht der oben erwähnte Landwirth, welcher den rationellen Land- 
bau bei ſich eingeführt hat. Er hat ſeit längeren Jahren echt frieſiſche und in 
jüngerer Zeit echt holländiſche Kälber gezüchtet und dadurch einen ſehr guten Schlag 
von jungen Thieren erzielt; auch hat derſelbe ſeine Schäferei durch Kreüzung mit 
Negretti⸗Böcken weſentlich gehoben, während die übrigen Wirthe ihre Böcke ſelbſt 
zuziehen und alſo kein beſſeres Schafvieh erzielen können. Federvieh nur zum eigenen 
Verbrauch. Was die Armenpflege betrifft, ſo werden die Koſten derſelben von der 
Gemeinde⸗Kaſſe beſtritten, die einen Zuſchuß aus der Collecte empfängt, welche an 
den hohen Feſttagen in der Kirche für die Ortsarmen veranſtaltet wird, und woran 
fi) das Patronat zu Battipgsthal mit einem Beitrag von 2 Thlr. betheiligt. Die 
Storkower Schule iſt einklaſſig mit 1 Lehrer, deſſen Haupteinkommen beſteht in dem 
landüblichen Schulgelde von 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. pro Kind und Jahr; außerdem 
bezieht er als Küſter an Meßkorn 28 Schffl. Roggen von den baüerlichen Wirthen, 
fo wie 7 Stiegen Eier und hat dann, außer den Accidentien für Trauungen, Taufen zc., 
noch 67 Mg. Acker zu feiner Benutzung. Die hieſige Kirche iſt eine Tochter der 
Mutterkirche zu Wolin. Sie beſitzt 49 Mg. Acker, welcher an das Gut Battings⸗ 
thal vererbpachtet iſt, und ein Capital⸗Vermögen von 1400 Thlr. Die Grundſtücke 
der Woliner Pfarre auf Storkower Gemarkung begreifen ca. 190 Mg. Wegen der 
Einkünfte des Pfarrers vergleiche man den Artikel Wolin. 


Streithof, Vorwerk von Hohenholz, aber auf Glaſower Gemarkung 
gelegen und durch die Regulirung der gutsherrlich-baüerlichen Verhältniſſe von Glaſow 
entſtanden; ſ. S. 1592. 


Tantow, Märkiſches Lehn⸗Rittergut der Familie Eickſtedt, bekleidet mit 
allen Ehrenrechten, mit der Standſchaft auf Provinzial-Land-, wie auf Kreistagen, 
dem Patronat und der polizeiobrigkeitlichen Gewalt über das Gut ſelbſt, ſo wie 
über das zu demſelben gehörige Vorwerk Hammelſtall, 1 Meile nordöſtlich, und 
die Ate Salweimühle, 4 Meile ſüdlich vom Gute entfernt. Tantow liegt 
3,1 Meile von Stettin gegen Südweſten au der nach Berlin führenden Eiſenſtraße, 
die hier einen Bahnhof hat, bei dem ſich eine Poſtexpedition befindet. Die Kreis⸗ 
Chauſſee von Penkun nach Greifenhagen kreüzt bei Tantow, die Eiſenbahn und die 
alte Heerſtraße von Stettin nach Berlin geht durch den Ort. Das Randow Plateau 
iſt hier ſchon unter ſein allgemeines Niveau herabgeſunken, denn ſeine Höhe beträgt 
am Bahnhofe nur noch 73 Fuß über der Oſtſee; doch iſt bas Terrain noch wellen⸗ 
förmig, mit Söllen und kleinen Seen, Teüfels- und Pagelsſee genannt, durchſchnitten, 
und im Oſten begränzt durch den Landgraben von Nadrenfe her, im Süden von dem 
Salweidach, der jenen aufnimmt. Boden warmer, ſandiger Lehm mit Mergel⸗Unter⸗ 
grund, weniger natürlich humus⸗ als mineralreich. Tantow, mit Hammelſtall und 
der Aten Salveimühle, hat 282 Einwohner, darunter 1 Katholik, in 48 Familien; 
ein vom jetzigen Beſitzer in edlem Stil neü erbautes Schloß, eine Kapelle, 1 Schul⸗ 
haus, überhaupt 16 Feüerſtellen und 51 Wirthſchaftsgebaüde. Nachdem das Wind⸗ 
mühlen⸗Grundſtück in Tantow, das Schmiede-Grundſtück daſelbſt, ſo wie die Salwei⸗ 
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mühle durch Kauf mit dem Rittergute verbunden worden, hat eine Abtretung von 
Ländereien an das Gut Radekow Statt gefunden, um durch Ergänzung der Bodenfläche 
deſſen Ritterguts⸗Qualität wiederherzuſtellen; (ſ. den Artikel Nadekow, S. 1674.) 
Tantow batte an Ackerland urſprünglich 2940 Mg.; davon ſind an Radekow ab⸗ 
getreten 358 Mg. 120 Ruth., dagegen ſind hinzugekommen 36. 43 vom Tantower 
Windmühlengrundſtück und 0. 79 von der Salweimühle, daher jetzige Ackerfläche von 
Tantow 2618 Mg. 2 Ruth.; Wieſen 243. 102, incl. 43. 26 von der Salwei⸗ 
mühle; Waldung 171. 23, incl. 15. 39 von der Salweimühle; an Wegen, Gräben, 
Söllen und Bauſtellen des Guts 12. 115; an Gemüſe⸗, Küchen⸗ und Schmuckgärten, 
incl. Park 22. 44; an Hof- und Bauſtellen, Gärten und Wurthen von der Salwei⸗ 
mühle, dem Mühlen⸗ und Schmiedegrundſtück in Tantow 6. 110; dazu noch die 
Dorfſtraße mit 4. 26, und es ſtellt ſich die gegenwärtige Grundfläche von Tantow 
auf 3256 Mg. 57, Ruth.) Davon gehören zum Vorwerk Hammelſtall unge⸗ 
fähr 800 Mg. Landes. Fruchtwechſelwirthſchaft mit 4 Weizen, 4 Roggen, mit Raps 
und Klee auf dem Gute, wie auf dem Vorwerke. Wieſen meiſt torfig, durch Gräben 
entwäſſert und regelmäßig gedüngt, jo daß gutes Futter, 15—20 Ctr. pro Morgen, 
gewonnen wird. Wieſen⸗Drainage hat ſich nicht ſonderlich bewährt. Waldung: 
Kiefern und Elfen in 30-, bezw. 20 jährigem Umtriebe. Von gewerblichen Anlagen 
gehört zum Gute eine neü erbaute Windmühle mit 2 Mahlgängen nach neüeſtem 
Syſtem. Wirthſchafts⸗Perſonal: 1 Ober- Infpector, 2 Inſpectoren, 2 Statthalter, 
1 Waldwärter, 16 Zagelöhner- Familien und 6 Wittwen, 16 Knechte, 6 Mägde, 
1 Wirthſchafterin, 2 Schäfer, 1 Schmidt, 1 Stellmacher; außerdem immer 8, und 
in der Arnte 2030 fremde Arbeiter. Selbſtändige Bewohner von Tantow: 
1 Müller, 1 Gaſthausbeſitzer, zugleich Poſthalter, in deſſen Hauſe lebhafter Verkehr. 
Viehſtand: 8 Kutſch⸗, 3 Reit⸗, 44 Arbeitspferde, 30 Füllen, 30 Ochſen, 60 Kühe, 
2500 Schafe, 100 Schweine, 20 Ziegen. Es werden veredelte Pferde gezogen, 
F Kühe gehalten und wollreiche feine Schafe gezüchtet, letztere mit beſonderm 

rfolg, Schweinezucht nicht erheblich. Viel Federviehzucht mit nicht unerheblichem 
Erfolge wie gewöhnlich in den Wirthſchaften, die dem Fortſchritt huldigen, zumal in 
der Nähe großer Städte, die den Abſatz fördern, wie hier Stettin und ſelbſt Berlin 
per Eiſenbahn. Fiſcherei unbedeütend in den Seen, Söllen und dem Landgraben. 
Torfſtiche von erheblichem Umfange, ihre Ausbeüte meiſt zum eigenen Bedarf, ſelten 
zum Verkauf (vergl. Art. Radekow, S. 1675.). Die Armenpflege wird durch 
Verabreichung von Naturalien und Geld gegen mäßige Arbeit gewährt. Tantow iſt 
Schulgemeinde; das Gut hat die geſetzlichen Leiſtungen neben denen der Schulgemeinde. 
Der Lehrer iſt zugleich Küſter; denn Tantow iſt auch Kirchengemeinde. Das hübſche 
Kirchen⸗ oder vielmehr Kapellen⸗Gebaüde iſt vom jetzigen Beſitzer auf feine Koſten 
neü erbaut und mit einem Denkmale der Gemalin eines ſeiner Vorfahren, des Hans 
v. Eickſtedt, der zuletzt fürſtl. Amtshauptmann zu Jaſenitz war, geſchmückt worden. 
Dies Denkmal befand ſich bis 1858 an der Kirche zu Jaſenitz und wurde von deren 
Vorſtand an den Beſitzer von Tantow verkauft. Es ſtammt aus dem Jahre 1596. 
Die darauf befindliche männliche Figur ſoll den Hans v. E. ſelbſt darſtellen. Künſt⸗ 
teriſchen Werth ſcheint es nicht zu haben. Die Tantower Kapelle iſt ecelesia 
vagans, z. Z. vom Pfarrer zu Pargow verwaltet, der vom Gute 13 Winspel 
Roggen, 1 Winspel Hafer und 29 Thlr. in baarem Gelde bezieht. Der Kirche 


) Die unter Einem Beſitz vereinigten Güter Tantow und Radekow haben 4366 Mg. 178,5 Ruth. 
zur Grundfläche, etwa ½ einer Geviertmeile. 
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hat das Gut die geſetzlichen Gaben neben denen der Gemeinde zu leiſten. Im Jahre 
1853 hatte das Gut Tantow an baaren Hebungen: 35 Thlr. Mühlen⸗ und 1 Thlr. 
15 Sgr. Schmiede⸗Canon, ſo wie 1 Winspel Roggen von Schönfeld, auch in Gelde 
nach 10 jährigem Durchſchnittspreiſe zu entrichten, Leiſtungen der Verpflichteten, 
welche aber damals in der Ablöſung begriffen waren; und außerdem 300 Thlr. 
Zeitpacht für den Gaſthof zu Tantow. Vom Fundo des Gutes ſind 29 Mg. an 
die Stettin⸗Berliner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft abgetreten worden, und der Müller hat 
für Ablöſung des Weiderechts 15 Mg. zu ſeinen innegehabten 251 Mg. erhalten. 
Auf Tantow ſtehen 8000 Thlr. Lehnsſtamm Capital eingetragen. — Der Ort wird 
zum erſten Mal in der Urkunde des Kaminſchen Biſchofs Hermannus, datum Bercholt 
A. D. 1255 vigilia Marie Magdalene genannt, vermöge deren er dem Junfrauen⸗ 
Kloſter vor Stettin den Biſchofs⸗Zehnten von deſſen damals gehabten Gütern ver⸗ 
leihet. Darin ſteht Tantouue mit dem Zehnten von 2 Hufen aufgeführt. In 
der Urkunde von 1289, kraft deren Herzog Bogiſlaw IV. und feine Brüder dem 
Convente alle ſeine Beſitzungen beſtätigten, ſtehen auch dieſe zwei Hufen von Tantow. 
Herzog Otto I. fügte dem Zehnten im Jahre 1313 noch das Ungeld ꝛc. aus Tantow 
hinzu, was von ihm und Barnim IV. im Jahre 1320, und von letzterm abermals 
1334 in dem allgemeinen Confirmations⸗Briefe der Privilegien des Kloſters beſtätigt 
wurde. In einer Urkunde deſſelben Herzogs von 1356, das Priorat zu St. Jacobi 
in Stettin betreffend, kommt ein Ort Namens Tanderkow vor, worunter möglicher 
Weiſe Tantow zu verſtehen iſt. Aus der Beſtätigungs⸗Urkunde, welche die Herzoge 
Swantibor und Bogiſlaw dem Kapitel der St. Marien⸗Kirche zu Stettin im Jahre 
1373 ertheilten, geht hervor, daß die Kirche zu Tantow damals eine Filia der 
St. Stephans⸗Kirche in Gardiz oder Garz war, und ihr 4 Hufen Landes gehörten. 
Das Patronat über die St. Stephans⸗Kirche und deren Filialkirchen zu Tantow, 
Keſow und Geſow ſtand aber der Collegiat⸗Kirche St. Marien in Stettin zu. Dieſe beſaß 
überdem 6 Hufen in Tantow. Aus dieſen Angaben erhellet, daß der Ort Tantow 
im 13. und 14. Jahrhundert unbeſtritten zu Pommern gehörte. Wann er an die 
Mark Brandenburg gekommen, iſt nicht genau bekannt; vielleicht geſchah es 1479 
im Prenzlower Frieden, den man nur einen Waffenſtillſtand nennen kann, da die 
Markgrafen wie ſeit dem 13. Jahrhundert auch ſpäterhin nicht aufgehört, ihr Augen⸗ 
merk auf den Beſitz von Pommern zu richten, — mit dem Schwert in der ſtets 
ſchlagfertigen, tapfern Fauſt. Genug, Tantow war ein Beſtandtheil der Ukermark 
bis zum Jahre 1818, und gehört mit Bezug auf Lehnsverhältniſſe auch heüte noch 
zum Kurmärkiſchen Lehnshofe. Ein Aktenvermerk im Copiario des Kammergerichts⸗ 
Archivs zu Berlin, Actum Cöln a. d. Sprew, Sonnabends nach Anthony Anno 
1572, beſagt: „Valtin, Cauzler, und Alexander, Gebrüder die Eickſtedte, haben das 
Dorff Tant ow, fo fie von den Herrn Meiſtern vnd graffen zu Vierraden gekaufft 
zu Lehne, vnd die geſampte handt an aller Irer obgenandten Vettern von Eichſtette 
Lehenguetten empfangen vnd pflicht getahn.“ An demſelben Tage wurde ihnen dar⸗ 
über ein Lehnbrief ausgefertigt, kraft deſſen Johann Georg, Churfürſt ꝛc. bekennet, 
daß er den genannten zwei Gebrüdern v. Eickſtette zu Damitzow, das Dorff Tantow, 
ſambt dem Vorwerk Schefferey, Drifften, Weiden, huettung, greſung, holtzung, acker, 
be wieſewachs, bruechern, Teichen, waſſern, Teichſtedten, Fiſchereyen, Rohr und 

ohr, Hofen, Huefen, Coſſaten, pachten, zinſen, Dienſten, Kirchlehn, höchſten vnd 
nidderſten Gerichten, u. ſ. w., u. ſ. w. Allermaſſen fie ſolches alles von dem Wol⸗ 
wirdigen Wolgebornen vnd Edlen, Vnſerm Rathe und lieben Getrewen, Ern Merten, 
des Ritterlichen St. Johannß Ordenß zur Sonneburgk Meiſtern, Graffen von Hoin⸗ 
ſtein, Herrn zu Schwedt vnd Vierraden, uff Vnſerm vorgehenden Conſens, In einem 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 216 
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beſtändigen Erbkauff erlangt vnd gefaufft ..... zu rechtem Mannlehn vnd geſambter 
handt gnedigſt gereicht vnd geliehen“ habe. Ob Tantow damals ein Ordensgut geweſen iſt, 
oder ob es dem Grafen v. Hohenſtein als perſönliches Eigenthum gehörte, geht aus 
dieſer Urkunde nicht hervor; da es indeſſen ſpäter mehrmals als „ein freies Ritter⸗ 
gut, welches keinen Roßdienſt hat“ bezeichnet wird, ſo glaubt man, den erſtern Fall 
annehmen zu dürfen. Am Martinitage 1543 verkaufte Alexander v. E. mit Conſens 
des Landesherrn „die helffte im Dorffe Tanttow mit dem Kirchlehne, Ackerbau, 
Scheffereyen ꝛc. feinem Bruder, dem Kanzler Valtin v. E. vmb 5000 Fl. Haupt⸗ 
ſumma 12 Jar lang widderkeufflich.“ Seit jener Zeit iſt Tantow im Beſitz der 
Eickſtedte geblieben, alſo gegenwärtig beinahe 300 Jahre lang. 1684 wurden die 
zu Tantow gehörigen Lehnſtücke folgender Maßen ſpecifieirt: Der Ritterſitz mit 
18 Ritterhufen, 8 Bauerhöfe mit 24 Hufen, 4 Koſſaten nebſt ihren Höfen mit 
Pächten, Dienſten und anderen Präſtationen. Ferner, das obere und niedere Straßen⸗ 
gericht, das Patronatsrecht, die Schäfereigerechtigkeit, die Jagd. Die Fiſcherei im 
Mühlenteich und die Rohrnutzung in demſelben hatte das Gut durch Erkenntniß des 
Hofgerichts zu Greifswald verloren. Der Kreis⸗Deputirte Julius Heinrich Freiherr 
v. E. verkaufte am 9. März 1844 die Güter Tantow und Radekow mit den 
7 Jeſowſchen Hufen an feinen Bruder Heinrich Carl Wilhelm Georg für 109.500 Thlr. 
Bei dieſem Preiſe war Tantow zu 85.500 Thlr. und Radekow zu 24.000 Thlr. 
gerechnet. Der nelle Beſitzer überließ beide Güter mittelſt zweier Verträge vom 
10. Januar 1848 feinem Sohne, dem gegenwärtigen Kreis-Deputirten Friedrich 
Wilhelm, Fehrn. v. E. In dem einem Vertrage wurde der Kaufpreis von Tantow 
den eingetragenen Schulden, incl. feiner eigenen Capitalien, zum Belauf von 81.116 Thlr. 
8 Sgr. 4 Pf., gleich gerechnet, und Radekow, incl. der für ihn eingetragenen Capitalien, 
für 22.100 Thlr. angenommen. In dem zweiten Vergleich iſt beſtimmt, daß der 
Kaüfer, außer den vorgedachten eingetragenen Schulden, für Tantow und Pertinentien 
noch Thlr. 26.883. 21. 8, und für Radekow noch 7900 Thlr., im Ganzen 
Thlr. 34.783. 21. 8 an den Verkaüfer zu verzinſen habe, und dieſe Capitalien nach 
des Verkaüfers Teſtaments Beſtimmungen nach deſſen Ableben an den Kaüfer und 
deſſen zahlreiche Geſchwiſter fallen ſollen. Mit dieſen, zwiſchen Vater und Sohn 
vereinbarten, alſo wol nicht zu hoch gegriffenen, Werthſummen vergleiche man die⸗ 
jenigen, welche 100 Jahre früher maßgebend waren. 1740 übernahm Friedrich 
Wilhelm v. E. Tantow, Radekow nebſt den 7 Bauerhufen von Jeſow bei einer 
brüderlichen Auseinanderſetzung für 8212 Thlr. 6 Sgr. 4 Pf. und verpflichtete 
ſich, feine Schweſter mit 2000 Thlr. abzufinden. Im Jahre 1855 gab ein ſpecieller 
Fall Anlaß, die Frage aufzuwerfen, ob Tantow, da dieſes Gut ein Märkiſches Lehn, 
in der Ritterguts⸗Matrikel des Randowſchen Kreiſes beizubehalten ſei, da nach Art. II. 
der Verordnung wegen der nach dem Edict vom 1. Juli 1823 vorbehaltenen Be⸗ 
ſtimmungen für das Herzogthum Pommern vom 17. Auguſt 1825 (Geſ.⸗Samml. 
S. 210.) nur diejenigen Güter aufgenommen werden ſollen, deren Eigenſchaft als 
Ritter oder Neüvorpommerſche Lehngüter mit der Befugniß für einen adlichen Be⸗ 
ſitzer auf Kreis⸗ und Landtagen zu erſcheinen, in Altpommern im Jahre 1804 
unbeſtritten feſtgeſtanden hat. Tantow iſt nach Ausweis der Landes-Matrikel des 
Herzogthums Pommern vom Jahre 1739 in dieſe nicht eingetragen, und nach der 
Bekanntmachung der Königlichen Regierung zu Stettin vom 28. Auguſt 1818 erſt 
in gedachtem Jahre von der Mark Brandenburg, Regierungs-Bezirk Potsdam, an 
Pommern, inſonderheit an den Regierungs-Bezirk Stettin, abgetreten worden. Der 
Beſitzer von Tantow war daher im Jahre 1804 nicht berechtigt, auf Kreis- und 
Landtagen des Herzogthums Alt⸗Pommern zu erſcheinen, daher die Verzeichnung des 
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Gutes Tantow in der Ritterguts-Matrikel des Randowſchen Kreiſes nicht für 
gerechtfertigt zu erachten ſein dürfte. Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, ſtellte 
unterm 22. Februar 1855 der damalige Landrath des Randowſchen Kreiſes bei der 
Königlichen Regierung den Antrag, die Löſchung des Gutes Tantow in der Ritter⸗ 
guts⸗Matrikel des Kreiſes zu verfügen. Auf Seitens der Königlichen Regierung 
gehaltenen Vortrag entſchied der Ober-Präſident unterm 10. April 1855, — in 
Erwägung, daß die Beſtimmung im Art. II. der Verordnung vom 17. Auguſt 1825 
nicht ſo zu verſtehen ſei, daß die Beſitzer von Rittergütern nur dann in die Matrikel 
aufzunehmen ſind, wenn ſie befugt waren, bereits im Jahre 1804 auf den Kreis⸗ 
und Landtagen in Pommern zu erſcheinen, ſondern daß ſie matrikularfähig ſind, 
wenn ſie befugt waren überhaupt auf Kreis- und Landtagen im Jahre 1804 zu 
erſcheinen; in fernerer Erwägung, daß das Gut Tantow in die landesherrlich voll⸗ 
zogene Matrikel des Kreiſes Randow aufgenommen ſei, und in endlicher Erwägung, 
daß bei der unzweifelhaften Ritterguts⸗Eigenſchaft von Tantow, nachdem das Gut 
zu Pommern gelegt iſt, der Beſitzer nicht mehr auf den Kreis- und Landtagen in 
der Mark erſcheinen könne, derſelde, wenn ihm in Pommern das Erſcheinen auf den 
Kreis- und Landtagen nicht mehr geſtattet werden ſollie, ſein Recht überhaupt erloſchen 
ſein würde, der Landrath v. Ramin auf ſeinen Antrag wegen Löſchung des Ritter⸗ 
guts⸗Matrikel Randower Kreiſes ablehnend zu beſcheiden ſei. Somit wurden dem 
Hauſe Eickſtedt für ſeine Beſitzung Tantow die ritter ſchaftlichen Ehrenrechte gerettet! 
Die mit Tantow vereinigte 4te Salweimühle iſt übrigens Allodialbeſitz. Mit den 
Raminen, das älteſte der im Randow-Lande angeſeſſenen Geſchlechter, haben auch 
die Eickſtedte ihr Kontingent zu den höchſten Ehrenpoſten in Pommern geſtellt: 
Friedrich bekleidete die höchſte geiſtliche Würde als Biſchof von Kamin 1329 — 1343; 
Kaiſer Carl IV. belehnte in der goldenen Bulle durch den Herzog von Pommern die 
Familie Eickſtedt 1356 mit dem Seniorat der Erbkämmerer-Würde (die heüte der 
Vater des Beſitzers von Tantow bekleidet). Franz von Eickſtedt rettete 1464, 
als die Stettinſche Linie der Greifen ausgeſtorben war, dem Hauſe Wolgaſt die 
Pommerſche Herrſchaft vor den Anſprüchen der Markgrafen; Vivigenz, geb. 1522, 
und Valentin 1537, waren fürſtliche Kanzler und Großhofmeiſter, Hans 1544 
Oberhofmarſchall und zuletzt Schloßhauptmann von Jaſenitz (ſ. oben), Markus 
v. E. war, in Gemeinſchaft mit Dr. Runge, Geſandter für die Pommerſchen 
Stände bei den Verhandlungen des Weſtfäliſchen Friedens zu Osnabrück. Die 
Berichte, welche er von daher feinen Vollmachtgebern erſtattet hat, ſind in jüngſter 
Zeit (in den Baltiſchen Studien) bekannt geworden. Dieſe Berichte, in der etwas 
ſchwülſtigen Schreibweiſe der damaligen Zeit abgefaßt, find nichts deſto weniger 
auch heüte noch vom größten Intereſſe, indem ſie helle Streiflichter auf die Ränkeſchmieden 
werfen, die von diplomatiſchen Verhandlungen unzertrennlich zu ſein ſcheinen. Indem 
ſo die Eickſtedte ſich in den höchſten Regionen des Staats- und Hoflebens bewegt 
haben, ift ihnen die Sorge für die fpecielfe Heimath fremd geblieben; keiner von 
ihren Söhnen hat das wichtige Amt eines Landraths im Randow. Lande bekleidet. 


Völſchendorf, (S. 1547—1557.). Dieſer Ort gehört hierher wegen 
des Antheils, welchen das Marienſtift an demſelben hat, und wegen deſſen er 
in die Reihe der Rittergüter zu ſtellen iſt. Das Marienſtiſt beſitzt aus dieſem 
Antheile nur noch Renten zum Betrage von Thlr. 375. 13. 5, im Durchſchnitt, 
je nach dem Martini⸗Marktpreiſe wechſelnd, da die Renten in Korn vereinbart find, 
Dieſe betragen 197 Schffl. 30 Mtz. Roggen als Canon für die 4 Hufen — 273 Mg. 
27 Ruth. Areal, welche das Marienſtift im Völſchendorfer Felde beſaß, und die 
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im Jahre 1840 gegen ein Kaufgeld von 3100 Thlr. zu Erbpachtrechten veraüßert 
wurden. Außerdem hatte das Stift das Miteigenthum an den Grundſtücken der 
Schmiede. Dieſes Eigenthumsrecht iſt der Dorfgemeinde Völſchendorf im Jahre 
1850 gegen ein Kaufgeld von 12 Thlr. überlaſſen. — Seit Abdruck des oben 
erwähnten Artikels ſind mit Bezug auf die Vergangenheit von Völſchendorf im 
Pommerſchen Provinzial⸗Archiv weitere Studien angeſtellt worden, welche folgende 
Ergebniſſe dargeboten haben: — Biſchof Hermann von Kamin vereignet im Jahre 
1285 dem Hinrico (Henerico) Baruot den Zehnten von 4 Hufen zu Völcekedorp, 
die derſelbe zu einen in der Marienſtift⸗Kirche geſtifteten Vicarie legen will. A. D. 
1286, dat. Vkermunde in vigilia sancti Nirolai episcopi et confessoris 
(5. Decbr.) vereignet Herzog Bogiſlaw IV. Hinrico (Barvot) Sculteto in Stettin 
4 Hufen in Voleekendorp, die er vorher zu Lehn hatte, befreiet ſolche auch von 
der Bede, den Dienſten und allen Auflagen, da ſie zu einer Vicarie in der St Marien⸗ 
Kirche gelegt werden ſollen. Außer dieſen Hufen dotirte der Schultheiß Heinrich 
Barfuß denſelben Altar auch mit 5 Hufen im Brunnekſchen Felde, die ihm 1285 
vom Kapitel der Marien⸗Kirche zum Eigenthum gegeben wurde, da er ſie bis dahin 
nur zu Lehn hatte. In der Beſtätigungs⸗Urkunde der Kapitels⸗Güter Herzogs 
Otto's I. vom Jähre 1336 ſteht Völſchendorf nicht, wol aber in der von den 
Herzogen Swantibor und Bogiſlaw 1373 ertheilten Confirmation, woſelbſt die 
4 Hufen in Volsckendorpe ad usus unius Vicariae in Ecclesia Stettin aufs 
geführt find. (S. 1550). Auf’ dieſen Verleihungsbriefen hat das Eigenthumsrecht 
an 4 Hufen in agris villae Völcokendorp beruht, das im Jahre 1840 dem 
Stettiner Fleiſchergewerk zu Erbpachtrechten überlaſſen wurde, und durch die Geſetz⸗ 
gebung vom 3. März 1850 zu Gunſten des letztern gänzlich erloſchen iſt. 


Wamlitz, Marienftifts-Dorf mit Kirche, 2 Meilen von Stettin gegen 
Weſtnordweſten auf der Nordſeite der nach Paſewalk führenden Staatsſtraße, von 
der der Ort z Meile entfernt iſt, liegt in einer hügeligen, von Thälern und 
Niederungen durchſchnittenen Gegend. Das Marienſtift befitzt wegen dieſes Dorfs 
alle ritterſchaftlichen Ehrenrechte, iſt Provinzial⸗Landtags⸗ und Kreistagsberechtigt, hat 
das Patronat und die polizeiobrigkeitliche Gewalt über das Dorf Wamlitz und an 
ſonſtigen Gerechtſamen die Lehnsherrlichkeit über den Lehnſchulzenhof und deſſen 
Laudemial⸗Verpflichtung in Veraüßerungsfällen, die freie Aufnahme und Beköſtigung 
der Stifts⸗Curatoren und Beamten im Lehnſchulzenhof, das Vorkaufsrecht und 
Laudemial⸗Verpflichtung bei Beſitzverän derungen an der Mühle; die Straßengerechtigkeit, 
vie Reiſefuhren in öffentlichen und Stifte: Verwaltungs Angelegenheiten, und an Renten 
jährlich im Durchſchnitt Thlr. 944. 20. 7, mit Einſchluß von Thlr. 3. 18. 9 
jährlichen Zinſes, der für 158, Quadrat-Ruthen der Dorfſtraße entrichtet wird, 
welche Fläche in den Jahren 1836 — 1846 an vier Einwohner des Dorfs gegen 
ein Kaufgeld von 50 Thlr. 8 Sgr. 5 Pf. veraüßert worden iſt. Dieſen Rechten 
ſtehen auch von Alters her Pflichten gegenüber: Bei Bauten hat das Ma⸗ 
rienſtift als Patron zu allen Kirchen, Pfart- und Küſtergebaüden, in ſoweit das 
Kirchen⸗Vermögen dazu nicht ausreicht, nach landrechtlichen Beſtimmungen Beitrag 
zu leiſten. 

Wamlitz hat an öffentlichen Gebaüden 1 Kirche, welche Filial von Neüenkirchen 
iſt, 1 Schulhaus, 1 Gemeindehaus, ſodann 36 Privat Wohnhaüſer und 38 Scheünen, 
Ställe zc. Urſprünglich hatte der Ort 21 Vollbauern unb 1 Halbbauer. Letzterer 
boſteht auch jetzt noch, aber die Zahl der erſteren hat, mit Einſchluß des Lehn⸗ 
ſchulzenhofes ſich auf 9 verändert, deren ein jeder im Durchſchnitt ungefähr 
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173 Mg. groß iſt. Außerdem gibt es 1 Koſſatenhof mit 42 Mg. Acker, incl. 
19 Mg. 55 Ruth. Erbpachtland von der Kirche. An Büdnerſtellen find 15 vor⸗ 
handen und von Einliegern 34 Familien, die ſich hauptſächlich durch Arbeiten auf 
Tagelohn ernähren. 3 Einlieger treiben ein Handelsgewerbe und 1 Einlieger iſt 
Lumpenhändler. Von Gewerbsanlagen gibt es 1 Windmühle mit 2 Mahlgängen, 
und von Handwerkern gibt es 1 Schuhmacher, 2 Schmidte, 1 Tiſchler, 1 Leinweber. 
Alle arbeiten ohne Geſellen. Sodann 1 Victualienkram und 2 Schankſtätten. Die 
Feldmark iſt ganz ſeparirt. Sie begreift an Ackerfläche 1509 Mg., an Wieſen 
55 Mg., an Hütungen 385 Mg., an Hof- und Bauſtellen 8 Mg., an Gärten und 
Wurthen 10 Mg., an Wegen, Gräben ꝛc. 57 Mg., an Urland 136 Mg., im 
Ganzen 2160 Mg. Im größten Theil der Feldmark iſt Sand und Kies vor⸗ 
herrſchend, der kleinere Theil hat einen thonartigen Boden, der keine Feüchtigkeit 
durchläßt. Im Dreifelderſyſtem baut man vorzugsweiſe Roggen und Hafer, weniger 
Weizen; Gerſte, Erbſen und andere Hülſenfrüchte in geringem Maße. Tabak wird 
auf einer Fläche von ca. 20 Mg. gepflanzt. Die Wieſen, die weder be⸗, noch 
entwäſſert werden können, find von ſehr ſchlechter Beſchaffenheit. Viehſtand: 60 Pferde, 
127 Rinder, 286 Schafe, 71 Schweine, 30 Ziegen, alle Gattungen von der Land⸗ 
race, für deren Verbeſſerung nichts geſchehen iſt. Gänſezucht wird etwas getrieben. 
Der Torfſtich gibt eine jährliche Ausbeüte von nur 60.000 Stück. Die Armen⸗ 
pflegekoſten werden durch Communal- Beiträge aufgebracht. Die hieſige Küſterſchule 
wird von 60 Kindern beſucht, die in Einer Klaſſe unterrichtet werden. Das Ein⸗ 
kommen des Lehrers beſteht in der Nutzung von 8 Mg. 23 Ruth. Acker und 
Hütung, in 12 ME. Roggen und 8 Stück Eier, die er von jerem Wirthe empfängt, in 
dem landüblichen Schulgelde von 14 Thlr. und 72 Sgr. Holzgeld von jedem ſchulpflichtigen 
Kinde, aus der Kirchen. Kaffe 29 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., an Jahrgeld 12 Thlr. 
und endlich in den kirchlichen Acedenzien. Das Baar-Vermögen der Kirche beträgt 
1450 Thlr. incl. eines Pfarr⸗Capitals von 50 Thlr. An Ländereien beſaß die 
Kirche 111 Mg. 28 Ruth. an Acker, Wieſen, Wurthen und Holzung. Die Ländereien 
find vererbpachtet und werden dafür jährlich 4 Winsp. 10 Schffl. 12 Mtz. Roggen 
nach dem jedesmaligen Stettiner Martini-Marktpreiſe in Geld entrichtet. — Der 
Ort Wameliz gehörte der St. Marien -Kirche zu Stettin, ſeit deren Gründung 
durch Barnim I. im Johre 1263 an. Man erſieht dies aus der Urkunde der 
Markgrafen Johannes, Otto und Conradus zu Brandenburg, von 1269, worin die⸗ 
ſelben, da fie die Ober⸗Lehns⸗Herrſchaft der Slawiſch⸗Stettinſchen Lande in Anſpruch 
nahmen, die gedachte Kirche mit ihren Gütern beſtätigen. In dieſer Urkunde ſteht 
das Dorf Wameliz unter den Beſitzungen der Kirche an der Spitze. Eine beim 
Marienſtift vorhandene Urkunde bezeichnet das Jahr 1264 als Verleihungszeit 
dieſer Ortſchaft. Hermann, Biſchof zu Kamin, gab der Kirche den Zehnten aus 
Wamelitz mit 50 Hufen im Jahre 1267. Derſelbe Biſchof verlieh dem Kapitel 
im Jahre 1286 die geiſtliche Gerichtsbarkeit über Stettiner Stadt⸗ und viele Land⸗ 
kirchen. Unter den letzteren befindet ſich auch die Kirche zu Wamelits. In der 
Beſtätigungs Urkunde, welche Herzog Otto I. der Collegiat Kirche zu St. Marien, 
act. et dat. Stettin a. D. 1336 secunda Feria post festum conuersionis 
beati St. Pauli Apostoli, ertheilte, ſteht auch das Dorf Wamelitz, und ebenfo 
in der Confirmation der Herzoge Swantibor und Bogiſlaw vom Jahre 1373, in 
welcher dem Kapitel das Eigenthum des Dorfes Wamlitze beſtätigt wird. Außer 
dem Kapitel der St. Marien⸗Kirche, dem nachherigen und jetzigen Marienſtift, waren 
aber auch, wie es ſcheint, vom Anfang an, ritterliche Geſchlechter in Wamlitz belehnt, 
ſo u. a. die Mukerwitze, welche 11 Pflugdienſte daſelbſt zu Lehn trugen. Als dieſes 
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Lehn durch den Tod Bernds M. 1579 eröffnet war, wurde es vom Herzoge Ernſt 
Ludwig dem Heuning v. Ramin zur Boeke, welcher das Kanzler-Amt wiederum auf 
ſechs Jahre übernommen hatte, als Beſtandtheil feines Amts-Einkommens, verliehen. 
Die Verleihung bezog ſich aber auch auf Henning's v. R. Erben, und es wurde 
ausgemacht, daß, wenn er vielleicht wegen vorgerückten Alters das Kanzler⸗Amt 
nicht mehr die im Vertrage feſtgeſetzte Zeit bis 1585 verwalten könne, er dem 
Herzoge gegen eine noch zu vereinbarende Beſoldung als Amts-Hauptmann auf 
irgend einem der fürſtlichen Amter dienen ſolle, bei früher erfolgendem Tode aber 
ſeine Erben dem Herzoge, oder deſſen Nachfolger, 4000 Fl. Entſchädigung für 
Wamlitz in einer Friſt von ſechs Jahren zu entrichten hätten. In einem Protokoll 
d. d. Ulermunve den 21. April 1585 heißt es: „Weil dem Herzoge Ernſt Ludwig 
das Dorf Wamelitz mit dem Rechte vnd gerechtigkeiten So die Muferfige daran 
gehabt, heimgefallen, und S. F. G. daſſelbe dem Canzler Henning v. Ramine ver⸗ 
liehen, jo hatte der Canzler daſſelbe Dorff mit Brauchung der Dienſte ond Hebung 
der Bede an Gelde vnd Korn zwei Jahre in Beſitz gehabt. Es hatte eben der 
Herzog die Bede vnd andere Gerechtigkeiten wieder an ſich genommen, dem Canzler 
in anderwegen erſtattung Dauor verſprochen “) vnd Ihme ſchlechts die Dienſte gelaſſen.“ 
Darüber entſpann ſich ein langer Streit mit den Bauern. Der Canzler Henning 
v. R. zur Boele Erbſeſſen, erreichte ein hohes Alter; er ſtarb 1598 (. S. 1648.). 


Wartin, Allodial-Rittergut mit allen Ehrenrechten der Standſchaft auf 
Provinzial⸗Land⸗ und Kreistagen, des Patronats und der polizeiobrigkeitlichen Gewalt 
auch über das Kirchdorf Wartin, liegt 1 Meile von Penkun gegen Südweſten 
auf der Höhe des weſtlichen Theils vom Randow-Plateau, an der Windmühle 
165 Fuß über der Oſtſee, mit der Abdachung nach dem Nandow- Thale, innerhalb 
deſſen die Wieſen liegen. Der Ort hat in 116 Familien 553 Einwohner, darunter 
8 Juden, 1 Kirche, 1 Schulhaus, 62 Wohnhaüſer und 92 Wirthſchaftsgebaüde. Die 
ritterſchaftliche Feldmark begreift 5163 Mg. 121 Ruth.; an Acker 3545. 914, 
an Wieſen 400. 162, an Hütungen 200. 104, an Waldungen 932. 151, an 
Hof⸗ und Bauſtellen 7. 53, an Gärten 13. 105, an Wegen, Gräben und Unland 
63. 42. Der Acker iſt mittlerer Beſchaffenheit und trägt alle Getreidearten, auch 
Klee und andere Futtergewächſe. Zuckerrübenbau wird nicht getrieben. Die Wieſen 
in der Randow find nur einſchnittig, torfhaltig und liefern 6—12 Ctr. ge pro 
Morgen. Be- oder Entwäſſerungs Anlagen find nicht vorhanden. Die Waldung 
enthält Kiefern, Erlen und Birken und wird forſtwirthſchaftlich benutzt. Die 
zur Ausführung gekommenen Meliorationen beſtehen in Mergelung und geringer 
Drainage, deren Wirkung vorzüglich iſt und die Anlagekoſten überwiegen. Das 
Gut hat eine Spiritus-Breunerei mit Dampfbetrieb und eine Ziegelei. Zum 
Wirthſchafts⸗Perſonal gehören 2 Inſpectoren, 1 Förſter und 1 Gärtner, ſo wie 
1 Schäfer mit 4 Schafknechten, 27 Tagelöhner-Familien, 28 Gefinde, 1 Ziegler, 
1 Schmidt und 1 Statthalter. Eigenthümer wohnen im Gutsbezirk nicht; der vor⸗ 
handene Krüger ſitzt zu Pachtrechten. Viehſtand: 44 Pferde und 20 Fohlen, 
42 Ochſen, 2 Bullen und 80 Kühe, 2000 Schafe, 40 Schweine. Außer der aus 
Negretti Stamm beſtehenden Schäferei wird nicht gezüchtet, und Federvieh nur zum 
eigenen Bedarf gezogen. Fiſcherei iſt in kleinen Feldpfühlen und unbedeütend. 
Torfſtich in den Randow⸗Wieſen wird zum Wirthſchafts⸗, Ziegelei⸗ und Brennerei⸗ 
Bedarf genutzt. Die baüerliche Feldmark hat 1329 Mg. 24 Ruth. zum 


*) Oder verliehen; wegen Undeütlichkeit der Handſchrift nicht zu unterſcheiden. 
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Flächeninhalt; davon find Ackerland 1100. 0, Wieſen 196. 24, Hofſtellen 12. 0, 
Gärten und Wurthen. Dieſe Feldmark bildet eine ziemlich ebene Fläche und ift 
ganz ſeparirt. Der Acker beſteht aus Lehmboden und Sand und liefert Weizen, 
Roggen, Erbſen, Gerſte, Hafer, Wicken, Lupinen, Kartoffeln, die in 3, 4, 5, auch 
7 Schlägen erbaut werden, ohne indeß nach einer beſtimmten Fruchtfolge zu wirth⸗ 
ſchaften. Tabak wird nur wenig gepflanzt. Der Wieſewachs gibt durchſchnittlich 
ſchlechtes Heü, enthält ſtellenweiſe Torf, den man nur zum eigenen Verbrauch 
ausbeütet. Seit einigen Jahren iſt man beſchäftigt, die Wege mit Obſt⸗ 
baümen zu bepflanzen. Viehſtand der Bauern: 40 Pferde, 72 Rinder, 450 Schafe, 
die zum Theil veredelt ſind; 60 Stück Borſtenvieh, 50 Ziegen. Hühner⸗ und 
Gänſezucht nur zum eigenen Bedarf. Die Bauern-Gemeinde beſtand ehedem aus 
11 vollen Höfen, jetzt find deren 9 vorhanden, davon jeder im Durchſchnitt etwa 
100 Mg. Acker mit untragbaren Stellen und 26 Mg. Wieſen beſitzt. Urſprünglich 
gab es 4 Koſſatenſtellen, jetzt iſt nur 1 mit 30 Mg. Acker und 74 Mg. Wieſen 
vorhanden; demnächſt 16 Büdnerſtellen und 16 Inſtleüte, 1 Windmühle mit 
2 Gängen, 2 Schneider, 1 Schuhmacher, 1 Schmidt, der einen Lehrling hält, 
1 Hebeamme. Die Armenpflege leiſtet im Gutsbezirk der Gntsherr, im Dorfe die 
Gemeinde. Gut und Dorf bilden eine Schulgemeinde; das Schulgeld wird nach 
der Zahl der Schulkinder, für unvermögende Gutseinwohner vom Gutsherru auf- 
gebracht. Die Schule iſt eiaklaſſig. Des Lehrers Einkommen, aus dem Schulgelde, 
der Nutzung des 8 Mg. großen Ackers und den Einkünften als Küſter wird im 
Ganzen auf 350 Thlr. berechnet. Die Kirche iſt ecclesia vagans, z. Z. vom 
Pfarrer zu Blumberg curirt. Sie beſitzt 70 Mg. Acker, aber kein Kapital Vermögen, 
vielmehr Schulden, die aus dem Wiederherſtellungs- und Ausbau entſprungen iſt, 
der mit dem Kirchengebaüde und deſſen Thurm im Jahre 1859 Statt gefunden hat. 
Die Einkünfte der Pfarre erwachſen aus dem Meßkorn vom Gute 40 Schffl. 
14 Mtz. und von jedem Bauer 2 Schffl. 4 Mtz. Roggen, aus der Nutzung des 
Pfarrlandes von ca. 390 Mg. Fläche, aus dem Jahrgelde, und den Accidentien. — 
Die erſte urkundliche Nachricht von Wartin ſcheint dem Ende des 15. Jahrhunderts 
anzugehören. Ulrich v. Blankenburg erhielt 1499 vom Herzoge Bogiſlaw X. die 
Erlaubniß, dasjenige, was er im Dorfe Wartin an jährlichen Zinſen und Korn- 
pächten hatte, wiederverkaüflich zu veraüßern, mit Ausnahme des Gerichts; es ſcheint 
jedoch die Wiedereinlöſung bald erfolgt zu ſein, da Asmus v. Blankenburg 1536 
das ganze Gut Wartin wiederkaüflich an Joachim v. Eickſtedt für 2000 Fl. ver⸗ 
pfändete. 1595 wurde dem Chriſtoph v. Ramin, der damals Hauptmann auf Loitz 
war, die nächſte Anwartſchaft auf die Güter Wartin und Konop ertheilt, wenn die 
Blankenburge und Wuſſowe als zeitige Beſitzer dieſelben veraüßern ſollten, was 
ſchon 1597 theilweiſe geſchah, indem Dubſlaw v. Eickſtedt, als Vormund des un. 
mündigen Otto v. Blankenburg, ihm Wartin für 16.500 Thlr. wiederlöslich 
auf 15 Jahre überließ. Vivigenz II. v. Eickſtedt brachte im Jahre 1617 einen 
Antheil in Wartin, und außerdem in Storkow, Keſow und Schönfeld von den 
Wuſſows durch einen am Dionyſiustage geſchloſſenen Erbkauf an ſich, und zahlte 
dafür 10.120 Fl. Der landesherrliche Conſens erfolgte am 27. Wai 1617. 
Alexander Ernſt v. Eickſtedt ſchloß am 11. Februar 1674 mit dem Rittmeiſter 
Chriſtoph von dem Burg- und Schloßgeſeſſenen Geſchlecht derer v. d. Oſten einen 
Vertrag, in welchem er ſeine in Wartin habende und ihm allein zuſtehende 3 Bauer⸗ 
höfe, als angeerbtes Lehn, ſammt allen dazu gehörigen Landungen dem Rittmeiſter 
v. d. Oſten gegen 3 wüſte Bauer und 2 Koſſatenſtellen im Dorfe Schönfeld ver⸗ 
tauſchte. Ganz Wartin wurde von dem Landrathe Joachim Bernd v. d. Oſten durch 
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Vertrag vom 12. März 1699 erworben. Nach deſſen Tode fiel das Gut bei der 
Erbtheilung ſeinem Sohne Carl zu, welcher es aber am 8. Juni 1735 für 
50.000 Thlr. feinem jüngern Bruder, dem geheimen Rathe Joachim Bernd 
v. d. Oſten überließ, deſſen Erben, als: die Wittwe des Regierungs-Präſidenten 
v. Keffenbrink, Henriette Loviſa Bernhardina v. d. Oſten und deren zwei Schweſtern, 
die Oberſten v. d. Mylen, Chriſtiane Charlotte, und das Fraülein Caroline Dorothea 
Friderica v. d. Oſten, die Baroneſſe v. Putkammer, geb. Gräfin v. Werſowitz, als 
Erbin ihrer Mutter, einer geb. v. d. Oſten, und der Major von Arnim, als Erbe 
feiner ehelichen Hausfrau, Dorothea Wilhelmine Bernhardine v. d. Oſten, das, durch 
Reſeript vom 23. Januar 1768 zum freien Allod erklärte Gut Wartin, nach dem 
Contracte vom 6. October 1784 für 70.009 Thlr., inel. 1000 Thlr. in Fr. d'or, 
an den Lieutenant Friedrich Curt George v. Ramin verkauften. In dem hohen 
Alter von 94 Jahren verkaufte derſelbe das Gut mittelſt Vertrages vom 12. März 1844 
für den Preis von 190.000 Thlr. an den gegenwärtigen Beſitzer Carl Friedrich 
Wilhelm Röſecke. 


Wilhelmshöhe, Gut oder Vorwerk, auf Hohenzadener Gemarkung 
gelegen, ſ. S. 1596; aber zum Rittergute Pritzlow gehörig; |. S. 1671. 


Wolin, Kirchdorf und Pfarrſitz, unter der Polizei der, durch einen frü⸗ 
hern Bürgermeiſter der Stadt Penkun vertretenen Beſitzerin, Wittwe Schultze in 
Berlin, liegt 4 Meile von Penkun gegen Norden auf dem Weſtrande des 
Plateaus, und enthält 1 Kirche, das Pfarrgehöft, beſtehend aus dem Wohnhauſe, 
2 Scheünen, 2 Ställen und dem Pfarrcolonushauſe, 1 Pfarrwittwenhaus, 1 Schul⸗ 
haus, 1 Gemeindehaus, 31 Privat⸗Wohnhaüſer nebſt 52 Wirthſchaftsgebaüden, und 
299 Einwohner in 66 Familien, von denen 24 Familien Inſtleüte ſind. Wie in 
früheren Zeiten, fo gibt es auch noch 8 volle baüerliche Beſitzungen, von denen jede 
im Durchſchnitt 130 Mg. Landes umfaßt, aber von den 6 Koſſatenhöfen von ehedem 
find 4 eingegangen, dagegen 25 Büdnerſtellen entſtanden, auch 1 Bockwindmühle 
mit 2 Mahlgängen, 1 Schuhmacher und 1 Tiſchler, ohne Geſellen arbeitend, ſo 
wie 1 Schankſtätte. Die Gemarkung liegt im wellenförmigen Terrain der Hochebene. 
Sie iſt ganz ſeparirt, und begreift 2469 Mg. 49 Ruth., nämlich an Ackerland 1943. 
150, an Wieſen, welche zum Theil aus kleinen Felde, zum größten Theil aus 
niedrigen Randow⸗Wieſen beſtehen, 483. 37, von welcher Fläche die Hälfte früher 
Hütung war; an Hof und Bauſtellen 5. 32, an Gärten und Wurthen 33. 0, und 
an Wegen und Gräben 4 Mg. Holzung hat Wolin nicht. Der Acker hat guten, 
furchtbaren, ſ. g. Mittelboden, auf dem alle Getreidearten zu gleichen Theilen von 
den meiſten Wirthen im Dreifelderſyſtem erbaut werden. Eine Ausnahme machen 
die Pfarr⸗ und die Ländereien des zeitigen Schulzen Zimmermann. Die Pfarrländereien 
begreifen ein Areal von 322 Mg. 79 Ruth. darunter 234. 0 Acker, der in 7 Schlägen 
bewirthſchaftet wird: Brache, Weizen, Kartoffeln, Gerſte, Erbſen, Roggen, Klee; 
ferner 27. 53 Wieſen und 57. 14 Hütung, die auch in Wieſewachs umgewandelt 
iſt. Der Schulze hat 11 Schläge: Brache, Raps, Weizen, Hafer, Erbſen, Roggen, 
Brache, Weizen, Kartoffeln, Gerſte, Klee. Von Zuckerrüben, Küchengewächſen und 
Tabak wird wenig gebaut. Die große Wieſenfläche, welche weder ber, noch ent⸗ 
wäſſert wird, auf der man aber einige, wiewol unbedeütende Drain⸗Anlagen gemacht 
hat, ermöglicht einen auſehnlichen Viehſtand, beſtehend aus 56 Pferden, 
120 Rindern, 1200 Schafen, 100 Schweinen, 35 Ziegen, bei dem man den 
Anfang zur Verbeſſerung einer jeden Gattung gemacht hat. Fiſcherei wird 
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mit Nachen und Reüſen auf dem ziemlich großen Dorfſee von einer Familie betrieben. 
Die Randow⸗Wieſen haben auch hier ihre Torflager, die jeder Beſitzer zum eigenen 
Bedarf ausbeütet; der Torf iſt aber von ſchlechter Beſchaffenheit. Mit Anpflanzung 
von Obſtbaümen hat man zwar Verſuche gemacht, allein die jungen Pflänzlinge 
wollen nicht gedeihen, der hohen, offenen und von keiner Seite geſchützten Lage der 
Feldmark halber. Die Felder von Wolin liegen zwiſchen 150 und 180 Fuß über 
der Oſtſee. Die Bedürftigen werden in ortsüblicher Weiſe verſorgt. Die Kirche iſt 
Mater und hat die Kirche in Storkow zur Tochter. Eingepfarrt ſind die Rittergüter 
Battingsthal und Friedefeld, jenes mit einer Kapelle, die ihre eigene Dotation beſitzt 
(S. 1554.). Der Woliner Kirche, welche, ſowie die Schule, der Patronin, Wittwe 
Schultze, milde Stiftungen verdankt, gehören 124 Mg. Acker und 39 Mg. Wieſen 
und ein Capital⸗Vermögen von 8400 Thlr. Die Einkünfte der Pfarre aus Wolin 
und Storkow ſind nach den jüngſten amtlichen Verzeichniſſen auf Höhe von Thlr. 
1209. 9. 2 berechnet. Der Küſterlehrer hat 6 Mg. Land, von jedem Bauer 
14 Schffl. Roggen, von der Gemeinde 150.000 Torf und das übliche Schulgeld. 
Woltersdorf, Provinzial⸗Landtags⸗ und Kreistagsberechtigtes Lehn-Ritter— 
gut der Familie Sydow, der das Patronat und die Polizeiverwaltung des Gutes 
und ſeiner Partinentien, ſo wie in dem Pfarr⸗Kirchdorfe Woltersdorf und feinen 
Zubehörungen zuſteht. Der Ort liegt auf der ſüdlichen ebenen Platte der Randow— 
Hochebene gegen 150 Fuß über der Oſtſee, 5 Meilen von Stettin gegen Südweſten 
an der alten Heerſtraße nach Berlin, und 4 Meile vom Eiſenbahnhofe Kaſekow gegen 
Süden. Das Rittergut und Dorf bilden einen zuſammenhängenden Ort, enthaltend 
1 Kirche, das Herrnhaus mit feinem Wirthſchaftshofe, das Pfarrgehöft, das Küſter⸗ 
ſchulhaus, überhaupt 36 Feüerſtellen mit 51 Scheünen und Ställen; Einwohner- 
zahl 395 in 76 Familien. Zum Gutsbezirk gehört das Vorwerk Albertinenhof, 
1 Wohnhaus, 1 Familie, 4 Seelen, und das 4 Meile gegen Nordoſten entfernte, 
am Sandtanger belegene Forſthaus Reglingsruhe, 1 Feüerſtelle, 2 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde 12 Einwohner in 3 Familien. Zum Gemeinde-Bezirk aber gehört das, auf 
halbem Wege zwiſchen Woltersdorf und Kaſekow belegene, baüerliche Landgut Bieſen— 
dahlshof mit 3 Wohnhaüſern und 4 Scheünen und Ställen und 46 Einwohnern 
in 8 Familien. Über den Umfang der Guts-Feldmark herrſchen Zweifel. Mittelſt 
Berichts vom 22. Septbr. 1853 zeigte der damalige Beſitzer des Gutes an, daß dieſes ſeit 
1739 nicht vermeſſen ſei. Den Flächeninhalt, den die Vermeſſung von 1739 in 
Pommerſchem Maaße ausdrücke, könne er, auf Preüßiſches Maaß zurückgeführt, mit 
Einſchluß des im Jahre 1829 neü vermeſſenen Forſtreviers, auf ca. 2400 Mg. 
angeben. Hiervon gehe jedoch nach dem Receſſe von 1837 die Weideabfindung an 
die Pfarre mit 40 Mg. 101 Ruth. ab, es würden demnach dem Gute Woltersdorf, 
da es keine Wieſen und Weiden beſitzt, an Acker 2037 Mg. 167 Ruth., an Forſt 
321. 92, in Summa 2359 Mg. 79 Ruth. verbleiben. In einer amtlichen Nach- 
weiſung vom 19. Januar 1854 iſt das Areal zu 3057 Mg., außer 216 Mg. in 
Erbpacht habenden Pfarr-Ländereien, angegeben, und ein amtlicher Bericht vom 
12. März 1864 beſagt: Das Gut enthält 3000 Mg. Acker, 400 Mg. Waldung, 
4 Mg. Gartenland, 5 Mg. Hof- und Bauſtellen, im Ganzen 3409 Mg. Nach 
eben demſelben Bericht hat die Gemeinde 526 Mg. Acker, 52 Mg. Hof⸗ 
und Bauſtellen, 30 Mg. Gärten und Wurthen, 111 Mg. Wege und Gräben, 
zuſammen 573 Mg. Ehedem beſtand die Gemeinde aus 10 Vollbauerhöfen, jetzt 
find nur 6 Halbhöfe vorhanden, nebſt 11 Büdnerſtellen, da 7 Vollhöfe, mit einem 
Geſammtareal von ca. 1260 Mg., zuſammengelegt und zu einem ſelbſtändigen Gute 
vereinigt worden, welches nach ſeinem Begründer Bieſendahl den Namen Biefen- 
Landbuch von Pommern; Bb. II, ’ 217 
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dahlshof (nicht Bieſenthalshof, wie in der ſtatiſtiſchen Tabelle, und nach dieſer, 
oben S. 1560 ſteht) führt. Der Gutsacker, der einen guten, durchweg gemergelten 
Mittelboden hat, wird in 11 Schlägen bewirthſchaftet und vorherrſchend zum Bau 
von Roggen, Erbſen, Weizen, Hafer, Gerſte, Klee benutzt. An Wieſen fehlt es dem 
Gute ganz und gar, ein großer Mergel für die Wirthſchaft. Die Forſt enthält nur 
Liefern⸗Stangenholz; fie iſt in 60 Schläge eingetheilt. Von gewerblichen Anlagen 
beſitzt das Gut eine Windmühle und eine Ziegelei, in deren Ofen zwei Mal 
im Jahre etwa 100.000 Steine gebraunt werden. Das Gut iſt an den Beſitzer 
von Bieſendahlshof verpachtet. Sein Bewirthſchaftungs⸗Perſonal beſteht aus 1 In⸗ 
ſpector, 1 Lehrling, 1 Holzwärter, 12 Tagelöhner⸗Familien, 19 Knechten und Jungen, 
6 Mägden, 1 Ziegler, 1 Schmidt, dem Müller, der zugleich Krüger iſt. Zum 
Viehſtand gehören 32 Pferde, 8 Füllen, 16 Ochſen, 30 Kühe, 12 Stück Jungvieh, 
20 Schweine, 1500 Schafe. Die Pferde werden durch Königliche Landbeſchäler, 
die Schafe durch Negretti-Widder veredelt. Federvieh wird zum eigenen Verbrauch 
gezogen. Die Fiſcherei in einigen Landpfühlen iſt nicht von Bedeütung. Torf iſt, 
in Ermangelung von Wieſen und Brüchern, nicht vorhanden. Zufolge des oben er⸗ 
wähnten Berichts vom 22. September 1853 bezog das Gut damals an Pacht von 
der Bockwindmühle 3 Winspel Roggen und die Grundrente betrug Thlr. 613. 5. 7, 
die nach dem Antrage der Gemeinde in der Ablöſung durch Rentenbriefe begriffen 
war. Das Rittergut Woltersdorf iſt von der Grundſteüer bisher ganz befreit 
geweſen. — Unter den 76 Familien des Dorfs befinden ſich nicht weniger denn 
62 Einlieger, und von Handwerkern, außer dem Beſitzer einer zweiten Windmühle 
mit 2 Mahlgängen, 1 Schneider, 2 Schuhmacher, jeder mit einem Lehrling, 2 Schmidte, 
1 Tiſchler und 1 Weber; 2 Victualienhändler, von denen einer auch die Schank⸗ 
wirthſchaft betreibt. Auch eine Hebeamme wohnt im Dorfe. Die baüerliche Feld⸗ 
mark hat geringen Mittelboden, auf dem, in Dreifelderwirthſchaft Roggen und Hafer 
gebaut wird. Jeder Bauer bepflanzt ungefähr 2 Mg. mit Tabak. Baüerlicher 
Seits werden in Woltersdorf 30 Pferde, 80 Rinder, 700 Schafe, 90 Schweine, 
40 Ziegen gehalten. Die Pferdezucht iſt durch Veredelung der Deckung angeſtrebt, 
die Schafzucht auf ähnliche Weiſe. Federviehzucht zum Bedarf der Haushaltung. 
Zur hieſigen Mutterkirche gehört die Kirche zu Kunow als Filial, eben ſo die Kirche 
zu Schönow. Früher gehörte auch die Mutterkirche in dem Dorfe Kaſekow als ein 
Vagans zur Woltersdorfer Pfarre, deren Einkommen blos aus Woltersdorf ca. 400 Thlr. 
beträgt, incl. des Erbzinſes von den an das Rittergut vererbpachteten Pfarr⸗Ländereien. 
Der Prediger hat Holzberechtigung von 28 Klaftern in Schönow. Die Kirchen⸗ 
Kaſſe beſitzt baar 80 Thlr. und der Grundbeſitz der Kirche beſteht in 80 Mg. Land, 
welches durch Zeitpacht genutzt wird. — Wolterstorp wird zum erſten Male 
urkundlich genannt 1272 in einem Schenkungsbriefe der Margrafen Otto und Albrecht 
von Brandenburg, die dem Kloſter Chorin, in der Ukermark, 9 Hufen der dortigen 
Feldmark verleihen. Die betreffende Urkunde liegt nicht vor, um für die Vermuthung 
Gewißheit zu erlangen, daß Henricus de Sydow, der in der Urkunde auftritt, auch 
Lehnsträger des Überreſtes von Woltersdorf geweſen ſei. So viel aber iſt ſicher, 
daß die Markgrafen ſich als Herren dieſes pommerſchen Dorfes anſahen, wol nur 
kraft des ſtets zweifelhaften Occupations-Rechts! Ein Jahrhundert ſpäter kommt 
der Name von Woltersdorf in der Confirmation der Güter der St. Marien⸗Kirche 
zu Stettin durch die Herzoge Swantibor und Bogiſlaw vom Jahre 1373 vor, wo⸗ 
ſelbſt es heißt: Idem sedecim jugerum situatorum inter metas et terminos 
villarum Zelchow, Wolterstorp et Kosekow. In dem Lehnbriefe, welchen 
Bogiſlaw X. dem Markus, Jochim, Simon und Eggerd, Brüder und Vettern 
v. Sydow im Jahre 1483 ertheilt, ſteht unter den Lehngütern Woltersdorp an 
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der Spitze. 1518 wurden Achim, Matthias v. Dinniges v. S. u. a. auch mit 
Wolterſtorp ganz, 16 Hufen ausgenommen, belehnt. 1564 ſchloß Joachim S. zu 
Woltersdorf mit ſeinem Vater Matthias zu Schönow einen Vertrag, dahin lautend, 
daß erſterer einer jeden ſeiner drei Schweſtern, Agnes, Emerentia und Anna, 800 Fl. 
Brautſchatz ausſetzte, und der vierten, des Achim Greifenberg Hausfrau, wegen ihrer 
Kleidung noch beſonders zu entſchädigen verſprach. Caspar S. veraüßerte im Jahre 
1588 einen Theil von Woltersdorf für 7000 Fl. an Chriſtoph v. Ramin, der 1593 
noch einen Theil des Dorfs von Hans v. S., ſeinem Schwager, für 1600 Fl. in 
beiden Fällen wol nur pfandweiſe, erwarb; denn den Hans v. S. ſieht man 1600 
bis 1627 wieder in Beſitz von ſeinem Antheil an Woltersdorf, da er wird in dem 
zuletzt genannten Jahre wegen einer Schuld von 100 Fl., die er in dem erſten Jahre 
aufgenommen hatte, nebſt den aufgelaufenen Zinſen, gerichtlich belangt. Gleichzeitig 
war Andreas v. S. bei dem Beſitz von Woltersdorf und Schönow betheiligt, indem 
er mit Genehmhaltung Herzogs Philipp Julius, die Hälfte beider Güter für 2500 Fl. 
verpfändete. 1640 wurde Balthaſar v. S. auf Woltersdorf vom Markgrafen von 
Brandenburg mit 16 Hufen daſelbſt belehnt. Georg Wilhelm v. S. kaufte einen 
Theil von Woltersdorf, welcher ein altes Sydowſches Lehn iſt, nach dem Contract 
vom 24. Juli 1739 unwiderruflich von den Sydows zu Zernikow, den andern Theil 
aber als ein Raminſches Lehn nach dem Vertrage vom 23. Mai 1736 von dem 
Pfandinhaber Johann Chriſtoph Holtz, und empfing dieſen Raminſchen Theil, nach- 
dem ſämmtliche Ramine am 13. Mai und 18. Juni 1739 verkauft hatten, zu einem 
neüen Mannlehn. Der dritte Theil war ein Steinwehrſches und hierauf ein Bohlenſches 
Lehn, welches aus 16 Ukermärkiſchen und 164 Pommerſchen Höfen beſtand und von 
Friedrich Auguſt v. S. gekauft, von dieſem aber wieder am 28. Mai 1739 an Georg 
Wilhelm v. S. verkauft wurde, welcher auch dieſen Theil als ein neües Mannlehn erhielt, 
ſo daß er Beſitzer des ganzen Guts Woltersdorf wurde, und ſeine Vettern das Lehn 
zur geſammten Hand zwar an den erſten Theil dieſes Guts, nicht aber an die zwei 
letzten bekamen. Er verkaufte aber, nachdem ſeine Brüder, Anton Ulrich, Balzer 
Ludwig und der Lieutenant Guſtav v. S., mit ihrem Vetter Carl Friedrich v. S. 
zu Schönow, nach dem Vergleiche vom 6. Februar 1751 der Lehnsfolge auf Woltersdorf 
entſagt hatten, dieſes Gut am 8. Auguſt 1752 erblich für 58.200 Thlr. an feinen 
Bruder, den Landrath und nachmaligen Landes⸗Director, Carl Friedrich v. S., 
welcher keine Söhne, aber zwei Töchter, Loviſa Charlotta Tugendreich, Gemalin des 
Carl Friedrich v. S., und Eleonora Henriette, vermälte v. d. Oſten hinterließ. 
Beide Schweſtern verglichen ſich am 17. October 1776 alſo, daß das Gut Wolters- 
dorf und das Erbzinsgut Friedrichsthal (S. 1581.) für 75.000 Thlr. der erſten 
zufielen, deren Sohn, der Hauptmann Friedrich Auguſt v. S. nach dem am 6. Auguſt 
783 beſtätigten Auseinanderſetzungs⸗Receß, welcher über den Nachlaß ſeines am 
15. Februar 1781 verſtorbenen Vaters, und ſeiner kurz nachher verſtorbenen Schweſter, 
Friberiea v. S., zwiſchen feiner Mutter und zwiſchen ihm und ſeinen übrigen Ge⸗ 
ſchwiſtern, am 22. Januar 1783 errichtet wurde, und nach dem dieſem Receß bei⸗ 
gefügten Kavelungsprotokoll vom 26. October 1782, das Gut Woltersdorf für den 
Werth von Thlr. 26.218. 20. 8, incl. des Inventariums zu Thlr. 2056. 20. 4 
in Beſitz erhielt. Nach dem Tode des Hauptmanns Friedrich Auguſt v. S. beſaßen 
ſeine fünf minderjährigen Söhne, als 1) Friedrich Heinrich Otto Ludwig Collmar, 
2) Adolf Ferdinand Auguſt Carl Wilhelm, 3) Franz Leopold Eugen Georg Florentin, 
4) Paul Emil Philipp Alexander Ludomillus und 5) Guido Maximilian Albert Con- 
ſtantin Oswald v. S. das Gut Woltersdorf a e Es wurde ihnen bei 
der Auseinanderſetzung mit ihren zwei minderjährigen Schweſtern am 29. Juni 1799 
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für den Lehntaxen⸗Werth von Thlr. 43.948. 6. 8, mit obervormundſchaftlicher Be⸗ 
ſtätigung vom 14. Auguſt 1799 überlaſſen. Von den fünf Brüdern ſtarb als 
Beſitzer und Selbſtwirthſchafter von Woltersdorf der 3 te, Florentin, im Alter von 
66 Jahren, eines plötzlichen Tages, den 21. Mai 1857, worauf das Gut an den 
Aten Bruder Ludomillus v. S., der bisher in Berlin gelebt hatte, überging. Mit 
deſſen im Februar 1863, in einem Altar von 70 Jahren erfolgtem Ableben iſt die, 
Jahrhunderte lang in Woltersdorf angeſeſſen geweſene Linie der Familie v. Sydow 
erloſchen, ohne daß bis jetzt, 1864, der rechtmäßige Lehns-Nachfolger aus anderer 
Linie der Familie bekannt iſt. 

Zabelsdorf, Kreistagsberechtigtes Rittergut mit der Polizei ⸗ Obrigkeit 
bekleidet, liegt 1 Meile von Stettin, dem Mittelpunkte der Stadt, gegen Norden, auf 
einer Anhöhe des Plateaus, welches an der ſüdlichen Seite vom Thal der klingenden 
Beeke begränzt iſt, beſteht aus 5 Feüerſtellen mit 9 Wirthſchaftsgebaüden, und war 
Ende 1861 in 13 Familien von 87 Seelen bewohnt, die ſich ſeitdem aber ſehr 
vermehrt haben (ſ. unten). Das Gut begreift ein Areal von 1054 Mg., davon 
an Acker 865 Mg., an Wieſen 120 Mg., an Hof- und Bauſtellen, nebſt Gärten 
5 Mg., an Wegen und Gräben 50 Mg. an Unland 4 Mg. Der Acker enthält 
hauptſächlich milden Lehmboden und wird hauptſächlich mit Rüben zur Zuckerfabrikation 
bebaut. Die Wieſen gränzen meiſtentheils an die Oder und ſind ohne Be⸗ und 
Entwäfferungs-Anftalten; ihr Ertrag iſt gering, deun er beträgt im Durchſchnitt nur 
4 Etr. Heit pro Morgen. Das Gut iſt zum größten Theil drainirt. Die Koſten 
dieſer Melioration belaufen ſich pro Morgen im Durchſchnitt auf 18 Thlr. Die 
Wirkung beſteht in einer frühzeitigern Beſtellung des Ackers im Frühjahr, wie auf 
den benachbarten Feldmarken gleicher Bodenbeſchaffenheit ohne Röhrenleitungen, Zum 
Gute gehört eine Ziegelei in der Größe von 8 Mg., deren Betrieb der altübliche 
iſt. Das Wirthſchafts⸗Perſonal beſteht aus 3 Inſpectoren und 2 Aufſehern, 14 Tage⸗ 
löhner Familien, 6 Knechten und 2 Mägden, 1 Zieglermeiſter mit» 6 Gehülfen, 
1 Schmidt mit 2 Geſellen und 1 Stellmacher mit 2 Geſellen. Viehſtand: 28 Pferde, 
70 Kühe, 3 Stammochſen, 60 Ochſen, 12 Schweine. Die Pferde ſtammen aus 
Dänemark und das Rindvieh aus Oſtfriesland. Die Schweine ſind aus eigner Zucht 
hervorgegangen. Federvieh wird nur zum Wirthſchaftsbedarf gehalten. Torfbildung 
gibt es auf der Zabelsdorfer Feldmark nicht. Was die Armenpflege betrifft, jo wird 
dieſelbe, im Fall des Bedürfniſſes, vom Gute geübt. Zabelsdorf gehört zur Land⸗ 
Parochie der Peter-Pauls-Kirche in Stettin und zur Schulgemeinde Bredow. Das 
Schulgeld wird nach der Anzahl der Kinder von den Altern derſelben getragen. — 
Zabelsdorf tritt in den Urkunden des 13. Jahrhunderts unter dieſem Deutſchen, aber 
auch unter feinem urſprünglichen ſlawiſchen Namen auf. In der Urkunde, actum 
in Dam A. D. 1267 decimo Kalendas Januarii, vermöge deren Herzog Barnim I, 
dem Jungfrauen-Kloſter vor Stettin den Ort zum Eigenthum verleiht, heißt es; nos 
donauimus .... ipsi monasterio proprietatem ville olim Nembuszoue 
nunc vero Zabelsdorp appellate juxta villam Bretouuo ...... roprietatem 
omuium que ad eandem villam Zabelestorpe pertinent seilicet u. ſ. w. 
Der Herzog befreite dies neüe Kloſtergut von der Gerichtsbarkeit aller ſeiner Vögte 
und ſeiner ſonſtigen Beamten, wie auch von Dienſten und fürſtlichen Abgaben. In 
demſelben Jahre, 1267, tercio Calend, Februarii gab Biſchof Hermann von Kamin 
de communi consensu Capituli nostri decime ville Hubuztouue, olim 
nominate. nunc autem Zabelstorp nuncupatur, secundum limites in quibus 
eandem villam Ruderus miles temporibus preteritis habuit et possedit, u. f. w. 
Aus dieſen urkundlichen Nachrichten geht hervor, daß der Ort einen Deütſchen zum 
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Anſiedler gehabt hat, unter der Vorausſetzung nämlich, daß die Bedeütung des ſlawi⸗ 
ſchen Namens mit dem flawiſchen Worte Njemetz, d. i. Deütſcher, in Zuſammen⸗ 
hang gebracht werden kann, und der den altſlawoniſchen, kyriliſchen, auch dem neit- 
100 Alphabet angehörende Anfangsbuchſtabe II im zweiten Namen durch Ver⸗ 
nachläſſigung des Abfaſſers der biſchöflichen Verleihungs-Urkunde nicht in das ihm 
entſprechende N des Alphabets der weſteüropäiſchen Sprachen verwandelt und em der 
Vorlage für u genommen worden ſei. Allem Anſchein nach bedienten ſich die ſlawi— 
ſchen Bewohner zur Bezeichnung des Orts, den ein Deutſcher Einwanderer, Vornamens 
Zabel oder Sabel, angelegt haben mogte, vielleicht der Zabel prefectus de Migde- 
burgh (Magdeburg), der in zwei Urkunden des Herzogs Barnim I. vom Jahre 1260 
als Zeüge vorkommt, und der ſeine Beſitzung an den Ritter Ruderns abgetreten zu 
haben ſcheint, welcher in der erſten der zwei Urkunden von 1260 ebenfalls als Zeuge 
auftritt, der allgemeinen Bezeichnung „Deütſch“. In den Urkunden, kraft derer 
Herzog Bogiſlaw IV. im Jahre 1276, und demnächſt 1289, ſodann Herzog Bar⸗ 
nim III. im Jahre 1334, dat. Stettin die Ambrosii, die Beſitzungen des Jung⸗ 
frauen⸗Kloſters vor Stettin beſtätigten, ſteht auch Sabelſtorpe oder Zabeleſtorpe 
mit feinen 9 Hufen, die vom Kloſter aus bewirthſchaftet wurden, bis dieſelben im 
Jahre 1441 in Zeitpacht ausgethan wurden, womit ſich Herzog Joachim einverſtanden 
erklärte. Nach Aufhebung des Kloſters ging Zabelsdorf an das landes fürſtliche Do- 
manium über und wurde im Lauf der Zeit ein Vorwerk, welches zum Amte Stettin 
gehört. Im Anfange des 19. Jahrhunderts hatte dieſes Vorwerk ein Areal von 
952 Mg. 68 Ruth. und zehntägige Dienſte der Bauern aus Neüendorf, Warſow, 
Scholwin, Bredow, Zülchow und Frauendorf, ſo wie anderweitige Dienſte der Koſſaten 
und Fiſcher aus dieſen Dörfern und den Ortſchaften Bollinchen, Gotzlow, Grabow, 
Glinik und Kratzwiek. Mit dem Vorwerke Zabelsdorf war die, + Meile weiter 
gegen Norden belegene Schäferei Buchholz verbunden, die 200 Mg. 163 Ruth. 
groß war, und von dem erſten Generalpächter des Amtes Stettin, dem Kriegsrathe 
Winkelmann, in einer Buchenholzung angelegt worden iſt. Dieſe Holzung diente dem 
Zabelsdorfer Rindvieh zur Hütung, während die Schäferei das Recht der Abtrift auf 
den Feldmarken Warſow, Stolzenhagen, Scholwin, Bredow und Zülchow, wie auch 
auf den, an Zabeldorf gränzenden Theilen des Stettinſchen Stadtfeldes beſaß. Der 
ſüdlich von Zabelsdorf, mit Kupfermühle zuſammenſtoßende, Lange Garten, iſt von 
dem vorhergenannten Kriegsrath Winkelmann angelegt worden. Dieſes Etabliſſement 
bildete einen Beſtandtheil des Vorwerks Zabelsdorf, war aber ſchon in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts durch Vererbpachtung davon getrennt. In Zabelsdorf 
war eine große Brauerei, welche eine Menge Dörfer der Umgegend, 12 an der Zahl, 
zu Zwangsgäſten hatte. Zabelsdorf, nebſt Hammelſchäferei Buchholz, war bis 1815 
unter den Zeitpachtſtücken in der Generalpacht des Amtes Stettin begriffen, wurde 
laut Contracts vom 14. April 1815 für ein Erbſtandsgeld von 4862 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. 
in Staatspapieren mit einem Canon von 1969 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. vererbpachtet. 
Nachdem der Beſitzer in Concurs verfallen und das Vorwerk zur Subhaſtation geſtellt 
worden, iſt es dem Domainen-Fiscus durch Adjudications-Beſcheid vom 9. Juli 1821 
zugeſchlagen worden. Es iſt demnächſt anderweitig zur Veräußerung geſtellt und durch 
Contract vom 1. Juli 1822 mit der Brau- und Brennerei, der mittlen und kleinen 
Jagd, dem Krugverlag zu Bollinken, Warſow, Bredow, Zülchow, Frauendorf, Gotzlow, 
Glinik, Stolzenhagen, Neuendorf und Grabow (Kavelwiſch und Kratzwiek waren als 
Zwangsgäſte ſchon ausgeſchieden), und Abtriften auf den Feldmarken Warſow, Zülchow, 
Grabow, Bredow, Frauendorf, Stolzenhagen und Neüendorf für ein Kaufgeld von 
10.425 Thlr. 10 Sgr. und 3000 Thlr. fürs Inventarium, excl. der beſonders zu 
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bezahlenden Saaten an den Mecklenburg-Strelitzſchen Reiſeſtallmeiſter v. Wittken, vom 
1. Juli 1822 ab, veräußert. Auf dem Gute hafteten 1162 Thlr. jährlicher Do⸗ 
mainenzins und 250 Thlr. Grundſteüer, ſo wie auch 50 Thlr. Canon für Oder⸗ 
bruchswieſen an die Kämmerei zu Stettin zahlbar, welche an den Erwerber des Guts 
übergegangen ſind. In Folge Cabinets-Erlaſſes vom 18. Februar 1827 wurde 
Zabelsdorf-Buchholz in das, vom Staatsminiſterio unterm 6. Mai 1828 vollzogene 
Verzeichniß der Kreistagsberechtigten Rittergüter aufgenommen, und darin der v. Wittken 
als Beſitzer dieſes neüen Ritterguts namhaft gemacht. Dieſer hat durch Verkauf 
zu Nachfolgern gehabt: 1830 Rabe, 1832 Kaufmann Schleich, während deſſen Be⸗ 
ſitzzeit Buchholz durch Veräußerung von Zabelsdorf getrennt worden iſt, 1851 
Dr. Schrader und Dr. Menz; 1853 im April der Rentner, ehemaliger Kaufmann, 
Stachow in Berlin, der noch gegenwärtig, 1864, Beſitzer von Zabelsdorf iſt, das 
Gut aber an die in Bredow beſtehende Zuckerfabrik von Wellmann verpachtet hat, 
der es in ähnlicher Weiſe wie das ihm gehörige, nunmehro ſelbſtändige Gut Buchholz 
durch ſeine Leüte bewirthſchaften läßt. Zabelsdorf, welches 1822, als es vom Do⸗ 
mainen⸗Fiscus verkauft wurde, 2061 Mg. zur Grundfläche hatte, iſt nach Abtren- 
nung von Buchholz und durch fortgeſetzte Veräußerung von Parzellen, im Jahre 1854 
bis auf 1106 Mg., und im Jahre 1864 bis auf 1044 Mg. verkleinert worden. 
Die Rentenablöſungs-Summen hat ein früherer Beſitzer erhoben. Gleichwol hat der 
jetzige Beſitzer beim Ankauf des Gutes 1853 noch ungefähr 100.000 Thlr. für 
daſſelbe bezahlt. 


Die Marienſtifts⸗Beſitzungen im Randowſchen Kreiſe, wegen deren das 
Stift, vertreten durch einen feiner Curatoren (3. Z. den Ober⸗Regierungs⸗Rath Heege⸗ 
wald), Provinzial-Landtagsberechtigt iſt und Sitz und Stimme auf den Kreistagen 
hat, ſind überſichtlich zuſammengeſtellt: 1) Antheil des Dorfes Karow (S. 1607 
bis 1610); — 2) Das Erbzinsvorwerk Kratzwiek, im Amte Jaſenitz, woſelbſt dem 
Marienſtift, außer der Polizei-Obrigkeit über eine Stelle und den Krug, an fixen 
Renten jährlich noch 60 Thlr. zuſtehen; es ſind durch 534 Thlr. Capital an jähr⸗ 
lichen Canon 25 Thlr., fo wie das Vorkaufsrecht mit der Laudemial⸗ Verpflichtung 
und das Obereigenthum im Jahre 1832 abgelöſet; — 3) Das Dorf Niedergaden 
(S. 1659 — 1661); — 4) Antheil des Dorſes Ploewen, Amts Stettin (S. 1669); 
— 5) Das Dorf Klein-Reinkendorf (S. 1682 — 1684); — 0 Antheil des 
Dorfes Schmollentin (S. 1694); — 7) Das Dorf Scholwin (S. 1694 bis 
1697); — 8) Antheil des Dorfes Völſchendorf (S. 1547 — 1551); — und 
9) Das Dorf Wamlitz (S. 1724— 1726). 

Bei Gelegenheit einer Reviſion der Ritterguts-Matrikel bemerkte der Landrath 
v. Namin in feinem Bericht vom 19. Januar 1854: „Die als Ein landtagsfähiges 
Rittergut eingetragenen ſämmtlichen Beſitzungen des Marienſtifts müſſen meines Er⸗ 
achtens in der Matrikel der Rittergüter gelöſcht werden. Dieſelben hatten bei der 
im Jahre 1828 erfolgten Aufnahme der Ritterguts- Matrikel einen Flächenumfang 
von 657 Mg., mithin weit unter der durch Art. V. der Verordnung vom 17. Auguſt 
1825 vorgeſchriebenen Grundfläche (von 1000 Mg. als Minimum); dagegen aber 
baare Einnahmen im Betrage von 3456 Thlr. — Sgr. 11 Pf., ſo daß hierdurch 
die Rittergutsqualität der fraglichen Beſitzungen als begründet zu erachten iſt. Zur 
Zeit der im Jahre 1842 vorgenommenen Reviſion der Matrikel von den Rittergütern 
ſind aber die Grundflächen der qu. Beſitzungen bis auf 249 Mg. durch Abverkauf 
und Vererbpachtung verringert worden. Wenn nun auch die Einnahmen ungeachtet 
der Flächenverminderung z. Z. bis auf 3858 Thlr. geſtiegen ſind, ſo kann es, mit 
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Rückſicht auf die Beſtimmungen der SS III. und IV. der Zuſammenſtellung der 
Vorſchriften über den Verluſt der ſtändiſchen Rechte eines Rittergutes keinem Zweifel 
unterliegen, daß nicht die erhöhten Einnahmen, ſondern lediglich der Abverkauf und 
die Vererbpachtung irgend einer Parzelle des an ſich unter der Normalfläche verblie⸗ 
benen Gutes, von welcher Größe ſolche auch immer ſein mag, maßgebend für die 
Beurtheilung der Frage über die Erhaltung oder Löſchung der ſtändiſchen Rechte eines 
Rittergutes bleiben muß. Es wird ſonach die Löſchung der ſämmtlichen, als ein 
Rittergut eingetragenen Beſitzungen des Marienſtifts in der Matrikel in Gemäßheit 
des Cabinets⸗Erlaſſes vom 11. Januar 1835 (G.⸗S. S. 9) erfolgen müſſen. Das 
Marienſtift hat von einem Theile ſeiner ſämmtlichen Beſitzungen, welche zur Zeit der 
Aufnahme der erſten Matrikel vom Jahre 1828 nur einen Geſammtflächeninhalt von 
657 Mg. hatten, in den Jahren 1832—1841 einſchließlich eine Fläche von 262 Mg. 
175,96 Ruth. gegen Empfangnahme einer jährlichen Rente von Thlr. 457. 5. 3, und 
eines Capitals von 600 Thlr. für die Allodifikation einer Lehnſchulzenhufe in Klein⸗ 
Reinikendorf veräußert. Im Jahre 1844 veräußerte daſſelbe noch 67,1 Ruth. gegen 
Bezug einer jährlichen Rente von Thlr. 1. 20. Sämmtliche Veräußerungen, die in 
Karow Scholwin, Völſchendorf und Wamlitz Statt fanden, waren freiwillige, und 
hat das Marienſtift für das erhaltene Kaufcapital und für die erhobenen Renten 
keine Grundſtücke erworben und den Gutsbeſitzungen einverleibt. Hiernach ergibt ſich, 
daß eine bedeutende Fläche von den Geſammtbeſitzungen des Marienſtifts ſchon vor 
der Aufſtellung der im Jahre 1842 revidirten Ritterguts⸗Matrikel veräußert worden 
iſt. Der Landrath v. Ramin hielt es daher, in einem erneüerten Bericht vom 
30. Juli 1854, für angemeſſen, die Löſchung des Marienſtifts in der Ritterguts⸗ 
Matrikel wiederholt in Antrag zu bringen. Nachdem die Königl. Regierung hierüber 
Bericht erſtattet hatte, entſchied der Ober-Präfident mittelſt Verfügung vom 27. No- 
vember 1854, daß bei dem Marienſtifts Gute, weil daſſelbe weſentlich aus Renten 
beſteht und dieſe erheblich mehr als das Normalmaaß (1000 Thlr. baare Gefälle, 
nach Art. V. der Verordnung vom 7. Auguſt 1825) betragen, durch die vorgenom⸗ 
menen freiwilligen Veräußerungen die Ritterguts-Qualität nicht beeinträchtigt werde, 
daſſelbe vielmehr in der Matrikel verbleiben müſſe. 


V., Micktritterſchaftliche Domininl⸗Ortſckaften. 


Bergland, Kirchdorf, unter der Polizei⸗Obrigkeit des Gutes Oberhof, liegt 
zu Waſſer 14 Meile, zu Lande 24 Meilen von Stettin und 14 Meile von Damm 
gegen Nordnordoſten am öſtlichen Ufer des Dammſchen Sees in einer ganz flachen 
Gegend, aus deren Niederung ſich nur hin und wieder einige erhöhte Stellen erheben 
mit durchweg ſandigem Boden. Der Ort enthält 1 Kirche, 1 Pfarrgehöft, 1 Schul⸗ 
haus, 28 Haüſer mit 38 Wirthſchaftsgebaüden, und 286 Einwohner in 51 Familien. 
Er beſtand urſprünglich aus 7 vollen Bauerhöfen, jeder im Durchſchnitt 80 Mg. 
groß, jetzt ſind deren nur 4 und von halben Höhen 2 vorhanden. Dagegen haben 
ſich die früheren 14 Büdnerſtellen verdoppelt. Die Inhaber der meiſten derſelben, 
ſo wie einige der im Orte wohnhaften Einlieger, deren es 14 Familien gibt, treiben 
gegen Pacht die Fiſcherei im Dammſchen See und je nach Glück und Umſtänden mit 
gutem Erfolg. 25 Familien machen den Fiſchfang zum Haupt- und 4 zum Neben⸗ 
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gewerbe. Man bedient ſich kleiner Netze, kleiner zweigängiger Boote und Drebeln. 
Von Handwerkern gibt es nur 1 Schuhmacher. Außerdem iſt 1 Schankſtätte nebſt 
Victualienhandel und 1 hauſirender Butterhändler im Orte. Die, wie ſchon erwähnt, 
größteutheils niedrig gelegene Feldmark iſt nicht ſeparirt, weshalb auch, bei mangelnder 
Vermeſſung, ihre Größe nicht genau bekannt iſt. Man ſchätzt ſie auf 843 Mg., 
nämlich an Ackerland 245 Mg., an Wieſen 334 Mg., an Weide 226 Mg., an 
Gärten 7 Mg., an Hof- und Bauſtellen 5 Mg., an Wegen und Gräben 26 Mg. 
Der Ackerbau geſchieht nicht nach einem beſtimmten Syſtem; Hauptfrüchte ſind Kar⸗ 
toffeln, Roggen, wenig Gerſte und Hafer. Der Wieſewachs iſt theils mittelmäßig, 
theils ſchlecht. Viehſtand: 10 Pferde, 74 Kühe. Die Ausbeütung der reichen Torf⸗ 
lager iſt nur bei niedrigem Waſſerſtande möglich; tritt dieſer ein, ſo wird zum eigenen 
Bedarf geſtochen. Im Orte wohnt eine Hebeamme. Die Koſten der Armenpflege 
werden auf die Gemeindeglieder ſo vertheilt, daß 3 Büdner 1 Bauer gleich gerechnet 
werden. Das nämliche Verhältniß findet beim Schulgelde Statt. Des Lehrers baares 
Einkommen iſt auf 100 Thlr. normirt. Die Nutzung der Schulgrundſtücke trägt 
ihm etwa 34 Thlr. ein und die freie Wohnung im Schulhauſe rechnet man in Gelde 
zu 12 Thlr. an Werth. Die hieſige Kirche hat den Gutsherrn von Oberhof zum 
Patron. Sie iſt Filia der Mater zu Lübzin und beſitzt an Ländereien 40 Mg. 
Wieſewachs, und an baarem Vermögen 1705 Thlr. in Staatspapieren, welches aus 
der Wieſenpacht angeſammelt iſt und wird. Ganz Bergland iſt dem Gute Oberhof 
noch rentepflichtig. — Bergland iſt ein alter Ort, deſſen früheſte, bis ins 14. Jahr⸗ 
hundert zurückreichende Geſchichte bereits oben (S. 15411543) eingeſchaltet worden 
iſt; die neuere Geſchichte deſſelben ſiehe weiter unten im Artikel Oberhof. 


Birkhorſt, Vorwerk; ſ. Oberhof. 


Brachhorſt, Colonie, beſtehend aus zwei Theilen, Sophienhorſt, dem 
größern, und Moritzhorſt, dem kleinern Theile, liegt 2 Meilen zu Waſſer von 
Stettin gegen Norden und 1 Meile von Poelig gegen Oſten, in der niedrigen Bruch⸗ 
fläche am rechten Ufer des Damanſche Stroms, vermittelſt deſſen der Dammſche 
See mit der Oder in Verbindung ſteht, und am Ausfluß der Ihna, die hier die 
Gränze mit dem Kreiſe Naugard bildet. Das Dominium zu Langenberg iſt der 
Colonie als Polizei- Obrigkeit vorgeſetzt. Der Ort beſteht aus 16 Coloniſtenſtellen, 
im Ganzen aber aus 18 Wohnhaüſern und 26 Scheünen, Ställen ꝛce. In 29 Fa⸗ 
milien 153 Einwohner, darunter in Sophienhorſt 1 Förſter, 5 Einlieger, 4 Hand⸗ 
arbeiter, in Moritzhorſt 1 Kahnſchiffer, 6 Einlieger, 5 Handarbeiter. 1 Familie 
betreibt die Fiſcherei im Damanſche und dem Papenwaſſer als Hauptgewerbe, 8 Fa⸗ 
milien beſchäftigen ſich damit als Nebengewerbe, in kleinen Booten mit Netzen. 
1 Fiſchhändler, 1 kleine Victualienhandlung. Der Grund und Boden dieſer Colonie 
begreift 335 Mg. 92 Ruth., enthaltend 4. 0 Hof- und Bauſtellen, 4. 0 Gemüſe⸗ 
gärten, 115. 0 Hauswieſen, 208. 63 Weideabfindung und 4. 29 unnutzbares Land. 
Die ganze Colonie iſt bei Hafffluthen der Überſchwemmung ausgeſetzt. Viehſtand: 
54 Kühe, 1 Bulle, 3 Schafe. Eingepfarrt und eingeſchult iſt der Ort nach Lan⸗ 
genberg; der dortige Lehrer bezieht aus Brachhorſt 4 Thlr. Gartengeld und Thlr. 2. 20. 
Beitrag zum Schulgelde. Wegen Entſtehung dieſer Colonie vergl. man den Artikel 
Langenberg. 


Buchholz, Alt-, Landgut mit eigner Polizei⸗Obrigteit, liegt 1 Min. von 
Stettin gegen Norden in der höchſten Gegend der Randow⸗Hochebene, 340 Fuß über 
der Oſtſee, auf der Höhe einer Bergzunge, welche die tief eingeſchnittenen Thäler der 
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Rothenbeke und der Klanterbeke ſcheidet, beſteht aus 1 Wohnhauſe mit 2 Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden und hat 20 Einwohner in 4 Familien. Die Ländereien, welche zu 
dieſem Gute gehören, haben 416 Mg. Flächeninhalt, und zwar an Acker 350 Mg., 
an Wieſen 23 Mg., an Hofſtelle und Garten 3 Mg., an Wegen und Gräben 20 Mg., 
an Unland eben ſo viel. Der Acker enthält durchgängig ſchweren Lehmboden und 
wird ausſchließlich mit Rüben zur Zuckerfabrikation bebaut, wozu der jetzige Beſitzer 
von Alt⸗Buchholz die erforderlichen Werkſtätten in Bredow errichtet hat. Die Wieſen 
liegen weit ab vom Gute, unten im Thale an der Oder und find nicht: von ſonder⸗ 
licher Güte, da ſie nur 6 Ctr. Heüertrag vom Morgen geben. Das Gut iſt ſeiner 
ganzen Ausdehnung nach drainirt, was einen Koſtenaufwand von 18 Thlr. pro Morgen 
verurſacht hat. Der Erfolg iſt eine frühzeitigere Beſtellnng im Frühjahre. Die 
Wirthſchaft führt 1 Inſpector mit 6 Tagelöhnern. Von Vieh werden, wie in früheren 
Zeiten, nur Hammel, und zwar 1700 Stück gehalten, die zum Fettmachen und zum 
Wiederverkauf angekauft ſind. Eingepfarrt und eingeſchult iſt Alt-Buchholz nach 
Warſow, wohin das Schulgeld für die Kinder entrichtet wird. Der Pfarrer wohnt 
in Frauendorf und hat die Warſower Kirche zum Filial; derſelbe erhält vom Gute 
jährlich 6 Thlr. baar und 8 Schffl. Roggen, 1 Mandel Eier und 1 Wurſt. Buch⸗ 
holz iſt eine neüe Anſiedlung, im 18. Jahrhundert von dem erſten Generalpächter 
des Amtes Stettin, dem Kriegs- und Domainenrathe Winkelmann, als Hammel- 
ſchäferei des Vorwerks Zabelsdorf, angelegt worden. Die Gegend, worin die Schäferei 
errichtet wurde, war eine wirkliche Holzung mächtiger Buchen. Jetzt ſteht nicht ein 
einziger Baum mehr; der Boden aber, auf dem die Buche Jahrhunderte lang das 
einzigſte Gewächs geweſen, iſt ein lohnender geworden für die Zuckerpflanze, die für 
jetzt auf ihm ſteht. Früher zum Vorwerke und zum demnächſtigen Rittergute Zabels- 
dorf⸗Buchholz gehörig (ſ. S. 1732.) iſt der zweite Beſtandtheil dieſes Rittergutes 
zur Beſitzzeit des Kaufmanns Schleich abgetrennt, und Buchholz dadurch und durch 
Verkauf an Ladwig ein ſelbſtändiges Gut geworden, das jetzt den Namen Alt Buch- 
holz führt um es von der Colonie Neü- Buchholz zu unterſcheiden, welche durch 
Parzellirung des Zabelsdorf-Buchholzer Gutsbodens entſtanden iſt. Gegenwärtiger 
Beſitzer von Alt- Buchholz iſt der Handelsherr Heinrich Wellmann in Stettin. 


Burgwall, gleichbedeütend mit Kyowsthal, Dorf; ſ. Fintenwalde, S. 1739. 
Catharinenhof, Etabliſſementz ſ. eben daſelbſt, S. 1740. 
Charlottenbold, desgleichen; ſ. unten im Artikel Wolfshorſt. 


Ehrenthal, Landgut, mit eigner Polizei-Verwaltung, liegt an der Krampe 
unfern deren Ausfluſſes ins Papenwaſſer, gegen 3 Meilen von Stettin gegen Norden, 
und iſt auf rechtem Oder-Ufer der nördlichſte Ort des Randowſchen Kreiſes. Er 
beſteht aus 4 Haüſern mit 11 Wirthſchaftsgebaüden und enthält in 9 Familien 
50 Einwohner. Die Feldmark liegt in den Niederungen am Krampefluß und beſteht 
aus ſumpfigem Moorboden. Sie begreift 11183 Mg., nämlich 65 Mg. Acker, 
457 Mg. Wieſen, 235 Mg. Hütung, 320 Mg. Waldung, 6 Mg. Hof⸗ und Bau⸗ 
ſtellen, 25 Mg. Wege und Gräben, 104 Mg. Unland. Der Acker wird nur zur 
Bebauung mit Kartoffeln und allenfalls Hafer benutzt und liefert ſelbſt für dieſe 
Früchte einen ſehr zweifelhaften Ertrag, da der ſumpfige Moorboden theils wegen 
Überſchwemmung, theils wegen feiner ſchlechten Beſchaffenheit nur güßerſt geringe 
Arnten zu geben im Stande iſt. Künſtliche Bewäſſerung der Wieſen findet nicht 
Statt, da die natürliche Uberſchwemmung ſie überflüſſig macht; dagegen find Ent⸗ 
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wäſſerungsgräben vorhanden. Der durchſchnittliche Heüertrag iſt pro Morgen auf 
67 Ctr. anzunehmen. Die Waldung beſteht zum geringern Theil aus Kiefernholz, 
zum größern Theil aus Elſen- und Birkenbrüchern, welche im 25—30jährigen Um⸗ 
triebe bewirthſchaftet werden. Zum Wirthſchafts-Perſonal gehören: 1 Holzwärter, 
8 Tagelöhner⸗Familien, 5 Knechte und Mägde. Viehſtand: 4 Pferde, 10 Kühe, 
1 Bulle, 4 Stück Borſtenvieh. Veredlung des Viehes findet nicht Statt. Außer 
Hühnern wird kein Federvieh gehalten. Unbedeütend iſt die Fiſcherei in der zum Guts⸗ 
gebiete gehörigen Kanälen und auf der einen Seite des Krampefluſſes. Die oben an⸗ 
gegebene Hütungsfläche beſteht zum größten Theil aus Torflagern, die alljährlich zu 
1 Million Stück Torf ausgebeütet werden; das Verfahren dabei iſt das gewöhnliche. 
Die hieſigen ſchulpflichtihen Kinder find zur Wolfshorſter Schulgemeinde, für 5 Thlr. 
alljährlich, eingemiethet. An Schulgeld wird von jedem Kinde 23 Sgr. pro Som⸗ 
merquartal und 31 Sgr. pro Winterquartal und außerdem 10 Sgr. Holzgeld pro 
Anno bezahlt. Zur Kirche in Langenberg eingepfarrt, hat jede der in Ehrenthal 
wohnenden Familien jährlich 15 Sgr. Abgaben an dieſelbe zu entrichten. Für die 
Pfarre hat das Gut keine Laſten aufzubringen. — In dem Beſtätigungsbriefe aller 
Beſitzungen der St. Marien ⸗Collegiat-Kirche zu Stettin vom Jahre 1373, in die 
Ascensionis Domini nostri Jesu Christi, lieſet man folgende Stelle: Praeterea 
Nos Schwantiborus et Bogislauus Fratres Duces Stettin: praedicti, dietam 
Eeclesiam nostram Sanctae Mariae in Stettin et Canonicos ejusdem, etiam 
nostris donis et gratiis amplius proficere et prosequi cupientes paludes 
cum lignis et Cespitibus quae proprie Crampe et Torfmohr 
dicuntur, ac eorum fundum, cum omui proprietate, usu, usufructu, libertate 
et utilitate, in longum et latum, cum metis, viis et terminis suis universis, 
per praesens scriptum ob reverentiam Dei Omnipotentis, suaeque genetricis 
Virginis Mariae, et in remedium et salutem animarum patris nostri charissimi 
ac Agnetis matris nostrae charissimae, piae recordationis, Praeposito, Decano, 
capitulo, canonieis et Ecclesiae nostrae.Stae. Mariae in Stettin praediectis, 
damus ex nunc per presentes et appropriamus, nihil nobis juris et proprietatis, 
et successoribus nostris in his reservantes. Daß dieſe Erwerbung der St. Ma⸗ 
rien⸗Kirche zu der Landſchaft Krampe oder dem Nieder-⸗Oder⸗Bruch gehörte, welches 
die Kämmerei von Stettin im Jahre 1301 durch Kauf erlangt hatte (S. 1534), 
leüchtet ein, aber ſie war ein abgeſonderter Theil des Bruchs, über den den beiden 
herzoglichen Brüdern Swantibor und Bogiſlaw die freie Verfügung zuſtand. In 
welcher Weiſe die Bodenfläche von dem Kapitel und dem nachmaligen Marienſtifte 
genutzt worden, iſt z. Z. nicht genau bekannt, muthmaßlich ſtanden hier ausſchließlich 
Torfgräbereien in Betrieb. Mittelſt Vertrages vom 23. Juni 1804 überließ das 
Marienſtift das Gut Ehrenthal zu Erbzinsrechten dem Geheimen Ober-Finanzrath 
v. Borgſtede gegen einen Canon von 20 Sgr. pro Morgen Landes und gegen Ent⸗ 
ſchädigung der Baulichkeiten. Demnächſt iſt das Gut am 12. November 1807 an 
den Oberamtmann Caſtner und Rentner Krüger für 8000 Thlr. verkauft. Nachdem 
der ꝛc. Caſtner feinen Antheil an den ꝛc. Krüger angetreten hatte, hat letzterer das⸗ 
ſelbe am 18 October 1811 an den Stettiner Handelsherrn Schwahn für 16.000 
Thlr. verkauft, von deſſen Erben es laut Kaufcontract vom 10. October 1837 für 
9500 Thlr. an den jetzigen Beſitzer Greppert gelangt iſt. 

Finkenwalde, Landgut und Dorf, + Meile von Damm gegen Südweſten 
und 14 Meilen von Greifenhagen gegen Oſtnordoſten, der Stadt Stettin gegenüber 
und davon etwa 1 Meile entfernt, am Abhange der Hügel, welche das Oderthal 
an der rechten Seite begränzen und an demjenigen Arme des Oderſtromes, der den 
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Namen Große Reglitz oder Zollſtrom führt, wurde als ſ. g. Oderbruchs⸗Entrepriſe durch 
den Stettiner Handelsherrn und Senator Carl Gotthilf Matthias von dem, früher dem 
St. Johannis⸗Kloſter zu Stettin zugehörigen Dorfe Podjuch abgezweigt und laut 
Erbzins⸗Vertrag vom 30. October 1750, magiſtratlich genehmigt am 3. November 
deſſelben Jahres, und landesherrlich beſtätigt unterm 4. März 1751 in einer Größe 
von 776 Mg. 6 Ruth., unter welchen ſich 289. 171 an Eichen-, Buchen- und 
Kiefernwaldung und 486. 15 an Brüchern, Weiden und Sandfeldern befanden, gegen 
einen jährlichen Canon von 220 Thlr. 20 gr. erworben, war mit der polizeilichen 
Gerichtsbarkeit und manchen, durch ſpätere Geſetze theils abgeänderten, theils auf— 
gehobenen Gerechtſamen beliehen, und verpflichtet, 12 Familien anſäſſig zu machen. 
Bis zum Geſetz vom 2. März 1850 war Finkenwalde Erbzinsgut des Johannis 
Kloſters, deſſen Ober⸗Eigenthumsrecht durch jenes Geſetz erloſchen, und der auf dem 
Gute haftende Canon abgelöſt iſt. Mit ihm vereint durch gemeinſame Polizei-Ver- 
waltung und gemeinſames Schulzenamt, durch Kirchen- und Schulgemeinde, und eng 
mit einander gränzend, iſt das, 1 Meile näher an Damm belegene Dorf — 
Kyowsthal oder Burgwall. Daſſelbe wurde, ebenfalls als ſ. g. Entrepriſe, 
auf Grund und Boden der Stadt Damm, unter Hinzufügung von Ländereien der 
milden Stiftungen daſelbſt, im Ganzen mit einer Fläche von 847 Mg., laut Erb⸗ 
zins-Vertrag vom 4. März 1747 und 2. December 1748, landesherrlich beſtätigt 
am 23. März 1747 und 19. December 1748, angelegt und dem Bürgermeiſter 
Balthaſar Gottlieb Matthias zu Damm, einem Bruder des Stettiner Senators, 
zu Erbzinsrechten mit der Verpflichtung verliehen, darauf binnen ſechs Jahre eine 
beſtimmte Anzahl ausländischer Familien anzuſiedeln. Beliehen mit polizeilicher Ge⸗ 
richtsbarkeit und anderen Gerechtſamen ſchwanden auch dieſe größtentheils mit den 
Geſetzen eines jüngern Geſchlechts, das dem Fortſchritt huldigt, ihn bald durch Um⸗ 
wälzung, bald durch Umwandlung erſtrebend. Nachdem die Erben des Entrepreneurs 
dieſe Beſitzung mittelſt Vertrages vom 30. November 1760, ſeinem Bruder, dem 
Senator Carl Gotthilf Matthias kaüflich überlaſſen, geht ſie von da ab im gemeinen 
Verkehr in dem kleinern Finkenwalde auf. Seit 1760 ſind beide Güter bis auf die 
neüeſte Zeit ſtets vereint beſeſſen worden. Der Senator Matthias verkaufte ſie, 
mittelſt Vertrages vom 31. Auguſt 1780, Kyowsthal für 8000 Thlr., Finkenwalde 
für 7500 Thr. an den nachmaligen Landſchafts-Director Otto Friedrich Fürchtegott 
v. Bonin, von dem der Beſitz laut Vertrags vom 28. Juli 1782, für den nämlichen 
Preis an den Lieutenant Hans v. Winterfeld überging. Dieſer verkaufte an einen 
Oconomen, Namens Köbke oder Koepke, in deſſen Verwandtſchaft noch einige Mal 
Veraüßerungen hin und her Statt fanden, worauf die Güter im Jahre 1804 an den Major 
Auguſt Albrecht Scipio v. Katte übergingen, in deſſen Beſitzzeit die vielfachen Kriegs⸗ 
drangſale fallen, von denen Finkenwalde um ſo mehr heimgeſucht wurde, als es an 
dem nördlichen Heerwege gelegen war, den ein Theil der großen Armee 1811 und 
1812 auf dem Zuge gegen Rußland zu berühren hatte. Als im Winter 1812—1813 
die Trümmer dieſes großen Heerbanns aus dem moskowitiſchen Schneewüſteneien 
heimkehrten, und das Vaterland gegen den Unterdrücker ſich erhob, mußte Finken⸗ 
walde noch ein Mal und in erhöhtem Maaße die Noth des Krieges erdulden, indem 
nunmehro die, von den Franzoſen ſeit dem Jahre 1806 beſetzte Feſtung Stettin durch 
preüßiſche Landwehren belagert und erſt nach neünmonatlicher Blokade durch Mangel 
an Lebensmitteln zur Übergabe gezwungen wurde, den 5. December 1813. Die 
ſchwach befeſtigte Stadt Damm war von Stettin aus armirt und mit Vertheidigern 
wohl verſehen. Der zwiſchen beiden Städten befindliche, durch das Oderthal gelegte 
Steindamm war in einen Laufgraben verwandelt, und an dem, zum Gute Finken⸗ 
218 * 


— — 


Ne 


— 


1740 Der Randowſche Kreis. 


walde gehörigen Privatwege, der Kespernſteig genannt, waren Batterien errichtet und 
dadurch 3 der Gutswieſen in den Bereich des feindlichen Geſchützes gelegt. An 
Ackerbeſtellung war während dieſer langen, bangen Zeit nicht zu denken; ſeit⸗ und 
rückwärts gelegene Felder wurden durch nothwendige Bivouaks und Piquets nieder⸗ 
getreten, zum Theil ganz verwüſtet. Bei dem von Damm aus am 7. April 1813 
gegen Finkenwalde unternommenen Ausfall gerieth das Dorf in Brand, wodurch 
1 deſſelben, 21 Gebaüde, in Aſche gelegt wurden. Langſam vernarbten die 
Wunden, die der Krieg geſchlagen hatte; die Brandſtätten wurden aufgeraümt, und 
neüe Gebaüde, zu denen König Friedrich Wilhelm III. die Mittel gewährte, erſtanden 
aus dem Schutthaufen. Des Majors Scipio v. Katte Erbe, Hauptmann Auguſt 
v. Katte, verkaufte das Gut Behufs ausgedehntern Parzellirens im Jahre 1852 an 
die Kaufleüte Cohn und Donig zu Anklam, während die mit den gutsherrlichen 
Rechten bekleideten Parzellen von Finkenwalde an den Gutsbeſitzer Witte übergingen, 
von dem fie, durch Kauf-Contraet vom 12. Mai 1862, an den vormaligen Kreis⸗ 
gerichts-Director Broſe übergegangen ſind. Das Gut Kyowsthal aber und ein 
großer Theil der Parzellen des Gutes Finkenwalde iſt ſeit 1853 von den Beſitzern 
deſſelben, Cohn und Donig, an den Kaufmann Moritz Liepmann, jetzt in Hamburg 
wohnhaft, allmälig cedirt worden, bis derſelbe im Jahre 1859 alleiniger Beſitzer 
geworden iſt. — Zur vereinigten Dorfgemeinde Finkenwalde-Kyowsthal gehören die 
abgeſondert liegenden Etabliſſements: — f 

Catharinenhof und Straußensruh, beide auf der Südſeite, jenes auf 
der Höhe, dieſes am öſtlichen Fuß derſelben belegen, ſo wie der Zollkrug, welcher, 
+ Meile entfernt, auf der Nordſeite, von Finkenwalde-Kyowsthal, an dem von 
Stettin nach Damm führenden Steindamm liegt, und zwar da, wo dieſer einen 
Theil der von Stettin nach Stargard und Köslin führenden Staatsſtraße ausmachende 
Damm über die Große Reglitz führt, welche auch der Zollſtrom genannt wird, 
wegen des Damm⸗Zolls, der hier von Alters her erhoben wird. Jetzt ift ver Zoll⸗ 
krug eine Wegegeld-Hebeſtelle. Catharinenhof iſt auf Johanniskloſter Grund und 
Boden von Podjuch, auf der Stelle, wo die Kalk-Brennerei bei der Mergelgrube 
ſich befand, als After-Erbzinsgut vom Bergfactor Möhring im Jahre 1783 gegründet 
und nach dem Vornamen ſeiner Ehefrau genannt worden. Im Jahre 1791 wurde 
dieſes Etabliſſement von dem Conſiſtorialrathe Hehlen in Stettin erſtanden, nach 
deſſen Tode, 1798, es an deſſen Wittwe, und nach deren Ableben, 1837, an die 
hinterbliebenen Söhne, den Rechnungsrath Hehlen, vormals bei der Staatsſchulden⸗ 
Tilgungskaſſe zu Berlin, und den Kanzleirath Hehlen, bei der Königlichen Regierung zu 
Stettin, die gegenwärtigen Beſitzer, durch Erbſchaft übergegangen iſt. Das Etabliſſement 
Strauß ensruh ſteht auf ehemals Stadt Dammſchen Fundo, und verdankt feine 
Gründung ebenfalls einen, ſonſt bei dem Podjucher Bergwerke angeſtellt geweſenen 
Beamten, Namens Strauß, der Zeit nach, gegen Ende des 18. Jahrhunderts. 

Der Zollkrug dagegen iſt eine uralte Anlage. Er ſtammt aus dem Anfang 
des 14. Jahrhunderts. Nachdem bereits Herzog Barnim I. im Jahre 1245 der 
Stadt Stettin ein Naulum, quod est inter Stettin et Damm, verliehen und ihr alfe 
die Berechtigung ertheilt hatte, zwiſchen beiden Städten eine Fähre zu unterhalten, 
erweiterte Herzog Otto I. dieſes Recht auf den Rath ſeiner Mutter, der Herzogin 
Mechthildis, durch ein Privilegium d. d. Stettin A. D. 1299 in die Sancti 
Livini Episcopi et martyris, 12. November, vermöge deſſen er dem Schultheiß, 
den Rathmännern, den Schöffen und ſämmtlichen Bürgern der Stadt Stettin die 
Freiheit gab, über die Wieſen und Flüſſe von Stettin bis Damm einen Fahrdamm 
anzulegen und Brücken zu bauen. Zur Erbauung und immerwährenden Erhaltung 
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der Brücken und des Dammes gab der Herzog der Stadt Stettin die Vollmacht, 
innerhalb feiner ganzen Herrſchaft, wo es auch fein möchte, Holz zu fällen, (zur erſten 
Anlage ſollen über 80 Schock große Baüme verwendet worden ſein), Strauch, Steine, 
Erde und Sand zu holen. Außerdem unterſtützte der Herzog das Unternehmen noch 
dadurch, daß er der Bürgerſchaft im erſten und zweiten Jahre, und wenn es nöthig 
wäre, auch noch im dritten Jahre von jeder Hufe des Herzogthums Stettin jenſeits der Oder 
zwei Schillinge (solidi) bewilligte. Zur Beſchaffung der Koſten, welche die Erhaltung 
des Dammes und der Brücken erforderte, gab der Herzog der Stadt Stettin das 
Recht, von Allen, welche über den Damm gehen würden, einen Zoll zu erheben. 
Die Zollrolle beſtimmte: 1 Pfenning (denar) von jedem Reiter, und wenn derſelbe 
am nämlichen Tage heimkehrt, Freiheit vom Zoll; 1 Pfennig von jedem Pferde vor 
einem Wagen, ohne jene Freiheit; 1 Pfennig von jedem loſen Pferde, von 5 Schafen 
oder 5 Ziegen; 1 Heller (obatus) von jedem Fußgänger. Die Erhebung dieſes 
Zolls verlieh der Herzog der Stadt als rechtes und freies Eigenthum auf ewige 
Zeiten. Von dieſer Abgabe ſollten jedoch frei ſein: Der Abt von Kolbaz und 
ſämmtliche Brüder feines Kloſters, die Geiſtlichkeit, die Ritter, die Waffenträger 
(armigeri), Vaſallen, welche im Herzogthum Stettin angeſeſſen waren, und all' 
Diener des Fürſten. In Folge dieſes Privilegiums begannen die Stettiner ſofor 
die Erbauung des Dammes und errichteten, ungefähr auf der Hälfte des Weges 
bei der Brücke der großen Reglitz, ein Zollhaus, um daſelbſt die Zollgefälle vor 
den Durchreiſenden zu erheben. Auf dieſer Stätte ward in der Folgezeit ein ſtarker 
Thurm und andere Befeſtigungen errichtet, um den Übergang über die Reglitz zu 
beherrſchen. Der Bau des Dammes und der Brücken mochte wol in drei Jahren vollendet 
ſein, da Herzog Bogiſlaw IV. in einer, zu Golnow am 13. Januar 1302 aus» 
geſtellten, Urkunde die Errichtung des Dammes, jo wie die Hebung des Zolles, auch 
alle übrigen Bewilligungen Herzogs Otto beſtätigte. Eine gleich umfangreiche Con⸗ 
firmation ertheilten die Herzoge Caſimir und Swantibor der Stadt Stettin im 
Jahre 1371. In der Folge wurde mit dem Zollhauſe eine Schankwirthſchaft ver⸗ 
bunden, von welcher Zeit ab daſſelbe der Zollkrug genannt worden iſt. Die Stadt 
Stettin ift ein halbes Jahrtauſend im Beſitz dieſer Zollgerechtigkeit und der ſonſtigen 
Beneficien des Privilegiums von 1299 geweſen, hat aber auch die daran geknüpften 
Pflichten, Unterhaltung des Dammes und der Brücken zu erfüllen gehabt. Mit 
Erbauung der Staatsſtraßen nach Stargard und durch ganz Hinterpommern in den 
Jahren 1830—1837 iſt auch die Wegeſtrecke von Stettin nach Damm mittelſt 
Vertrags vom 15. Januar 1838 in den Beſitz des Fiscus übergegangen, mit allen 
Gerechtſamen und Verpflichtungen aus alter Zeit. Der Zollkrug, welcher der Kämmerei 
von Stettin in der letzten Zeit eine jährliche Pacht von 7030 Thlr. eintrug, (im 
Jahre 1723 gewährte der Dammzoll 166 Thlr. 20 gr. Ertrag), iſt nunmehro eine 
Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle, welche, trotz der in den Jahren 1843 — 1846 zwiſchen Stettin 
und Stargard erbauten Eiſenbahn, welche dicht bei Finkenwalde eine Halteſtelle hat, 
nicht verödet ift. Denn auf der Straße von Damm nach Stettin findet nach wie 
vor ein ſehr lebhafter Verkehr Statt, der ſich an Wochenmarktstagen bis zu langen 
Caravanenzügen ſteigert, in denen Wagen, Reiter und Fußgänger ſich drängen. Die 
Schankwirthſchaft im Zollkruge hat aufgehört und der alte Wehrthurm iſt längſt 
verſchwunden; das freiliegende Etabliſſement iſt aber, weil Finkenwalde der zunächſt 
gelegene Ort iſt, dem Gemeindeverbande deſſelben einverleibt worden. 

Die Sammtgemeinde Finkenwalde-Kyowsthal, alſo mit Einſchluß von Catharinen⸗ 
hof, Straußensruh und Zollkrug, beſteht, außer dem Gehöft der Gutsherrſchaft, aus 
noch 78 Wirthſchaften, 6 Koſſaten à 35 Mg. Landes und 71 Büdnerſtellen, mit 
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einer Geſammtbevölkerung von 865 Seelen in 186 Familien, darunter 1 Hebeamme, 
112 Einlieger⸗Familien, die gegen Tagelohn in der Cement-Fabrik und auf der Eiſen⸗ 
bahn beſchäftigt ſind. An Handwerkern ſind vertreten: 3 Schneider mit 3 Geſellen; 
3 Schuhmacher; 4 Tiſchler, davon einer 1 Geſellen beſchäftigt; 1 Schmidt mit 
1 Geſellen; 1 Schloſſer mit 1 Geſellen; 2 Schlächter mit 1 Geſellen; 2 Bäcker mit 
2 Geſellen und an Fabriken: 1 Cement-Fabrik, 1 Dachſteinpapp⸗Fabrik von ziemlich bedeü⸗ 
tendem Umfange, und 1 Ofen⸗Fabrik, zu deren Betrieb der Meifter 3 Geſellen hält; dem: 
nächſt eine Bockwindmühle von zwei Mahlgängen, ſodann 1 Krämer, 5 Victualien⸗ 
händler und 6 Schankſtäuen. Außerdem befinden ſich im Orte mehrere Kunſtgärtnereien, 
die theils mit Blumenzucht in Treibhaüſern und Miſtbeeten, theils durch den Anbau 
von Küchen- und Knollengewächſen ſich eines geſicherten Abſatzes nach Stettin erfreüen. 
Sonſt wird Ackerbau größtentheils nur zur Erzeügung des eigenen Bedarfs getrieben 
und von Coloniſten, bei 88 Wohnhaüſern und 108 Wirthſchaftsgebaüden, in zwei 
Feldern hauptſächlich auf Kartoffeln und Roggen beſtellt, indem der durch den 
Wieſenreichthum bedingte beträchtliche Viehſtand, im Ganzen 66 Pferde, 189 Kühe 
und Jungvieh, 60 Schafe, 25 Ziegen, und durchſchnittlich weit über 100 Schweine, 
eine Düngererzeügung ergibt, welche die ein Jahr ums andere möglich werdende 
Düngung zuläßt. Finkenwalde liegt nämlich, wie oben erwähnt wurde, an der Oſt⸗ 
ſeite des Oderthals, von einem Arm des Oderſtroms, der Reglitz, hier ſpeciell der 
Zeglin genannt, begränzt, an Wieſen- und Bruch-Ländereien, am Fuß der das 
Odergebiet einſchließenden Hügelkette. z des Geſammt⸗Areals find Wieſen, 3 gehören 
dem größtentheils ſandigen, dabei bergigen Acker, den Hofſtellen, Gärten, Wegen ic. 
an. Die ehedem vorhandene, ungefähr 200 Mg. große Waldung, ſchon ſeit Jahren, 
des Dungreichthums halber, abgetrieben und zum Theil parcellirt, gewährte, als 
geruhter Boden, beſonders gute Kartoffelärnten. Einer amtlichen Nachweiſung des 
Ortsſchulzen vom 9. März 1864 zufolge begreifen die Landungen, ohne die den 
Gütern Finkenwalde und Kyowsthal verbliebenen Grundſtücken, im Ganzen 797 Mg. 
71 Ruth., nämlich 30. 29 Hof- und Bauſtellen, 104. 32 Gärten und Wurthen, 
296. 21 Ackerfläche, 310. 68 Wieſen, 7. 0 Hütungen, 19. 47 zu Catharinenhof 
gehörige Waldfläche, 29. 134 an Wegen und Gräben. zu. 

Was die der Gutsherrſchaft Finkenwalde, nach der im Jahre 1852 begonnenen 
Parzellirung verbliebenen Bodenfläche betrifft, ſo beträgt dieſelbe, zufolge Berichts 
vom 25. April 1864, im Ganzen nur noch 153 Mg. 38 Ruth., beſtehend in 
2. 84 Hof- und Bauſtellen, 12. 52 Gärten, 57. 105 Acker, 72. 79 Wieſen, 
4. 91 Holzung, 2. 89 Wege, 0. 158 Gräben, N. 100 Unland. Im Jahre 1852 
gehörten zum Gute ein Areal von 602 Mg. 121 Ruth. Der Acker iſt Sandboden. 
Einzelne Parzellen werden in 2 Schlägen bewirthſchaftet und mit Roggen und Kartoffeln 
beſtellt; die zuſammenhangende Ackerfläche ca. 57 Mg. 105 Ruth. ift dagegen in 
4 Schläge eingetheilt: Brache mit Grünfutter, Reggen, Kartoffeln und Rüben, 
Hafer und Sommerroggen. Die Wieſen längs der Oder, ſoweit fie unmittelbar 
am Strome liegen, ſind von mittelmäßiger, die entfernter gelegenen von geringer 
Heüwerbung. Sie werden größtentheils in einzelnen Theilſtücken verzeitpachtet. die 
kleine Holzfläche iſt mit Kiefernſchonung beſtanden. 1 Gärtner, der zugleich Wirth⸗ 
ſchafts⸗Anfſeher iſt, 2 Knechte, 1 Viehmagd und 2 Tagelöhner-Familien bilden das 
Perſonal der kleinen Wirthſchaft, zu der 2 Pferde und 12 Kühe gehören. Einer 
der in Finkenwalde vorhandenen Krüge it, weil er auf gutsherrlichen Boden ſteht, 
dem Gute noch rentepflichtig. Auf Parzellen, welche vom Gute Finkenwalde veraüßert 
find, haben die Kaufleiite Töpfer, Grawitz u. Co. im Jahre 1863 die bereits oben 
erwähnte Cement-Fabrik, „Stern“ genannt, angelegt. Sie wird mit Dampfkraft 
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betrieben und entnimmt die zur Fabrikation erforderlichen Materialien an Thon und 
Kalk aus dem Podjuch-Finkenwalder Gebirge durch Bergmänniſchen Betriebe, daher 
denn auch der Zuſatz „Portland“ hier, wie in der ähnlichen Fabrik zu Zülchow, 
widerſinnig iſt! 

Zum Gute Kyowsthal gehörte im Jahre 1852 noch eine Grundfläche von 
274 Mg. 70 Ruth., von der ihr in Folge fortgeſetzter Zerſchlagung im Jahre 1864 
nur noch 140 Mg. 18 Ruth. übrig geblieben ſind, zum größten Theil aus Wieſen 
beſtehend, ohne allen Acker.“) Auch dieſe Wieſen werden in Parzellen von 2 Mg. 
und darüber von Jahr zu Jahr verpachtet; ihrer Beſchaffenheit nach ſind ſie denen 
von Finkenwalde völlig gleich. Meliorirt werden ſie dadurch, daß ab und zu Gräben 
aufgeworfen werden. Der Gutsherrſchaft von Kyowsthal gehört die Schmiede, die 
einzige für die Bewohner der Geſammtortſchaft. Sie iſt verpachtet. Der hinter 
der Ortſchaft ſich erhebende Höhenzug gehört der Braunkohlenformation an, die auf 
Kyowsthaler Fundo in neüerer Zeit mit Erfolg erbohrt worden iſt. Wenn auch 
z. Z. ein beſonderer Begehr nach Braunkohlen ſich eben nicht zeigt, dürfte doch in 
ſpäteren Tagen, wenn erſt der Reichthum an andern Feüerungs-Material mehr und 
mehr geſchwunden ſein wird, eine größere Nachfrage die gehabten Förderungskoſten 
anſehnlich lohnen. Ein Unternehmer, Namens Thiem, hat vor einigen Jahren zwei 
Braunkohlenwerke angelegt, in deren Schächten, allerdings mit Unterbrechungen, gearbeitet 
wird. Dieſer Bergbau hat aber auf die Entdeckung eines ſehr reichhaltigen Kalk⸗ 
mergel-Lagers geführt, das, nachdem es ſich zur Cementfabrikation tauglich erwieſen, 
die Anlage der oben erwähnten Finkenwalder Werkſtatt ins Leben gerufen hat, welche 
einem großen Theil der Ortsbevölkerung lohnende Arbeit verſchafft. An Torflagern 
fehlt es im Gemeindebezirk Finkenwalde-Kyowsthal zwar nicht, ſie ſind aber bis 
jetzt noch nicht in Angriff genommen worden. 

Das Etabliſſement Catharinenhof hat, nach dem Bericht eines der Beſitzer vom 
1. März 1864 eine Grundfläche von 72 Mg. 60 Ruth., und zwar an Ackerland 10 Mg., 
lehmigen Sandbodens auf der Höhe, der hauptſächlich zum Kartoffelbau genutzt wird, 
auch etwas Roggen und Gerſte trägt, 27 Mg. zweiſchnittige Wieſen, welche an das 
Finkenwaldeſche Gebiet gränzen und im Durchſchnitt 400 Ctr. Heüertrag gewähren, 
35 Mg. Waldung, beſtehend aus Kiefernholz von geringer Stärke und aus Schonungen, 
und 60 Ruth. Hof- und Bauſtelle, auf der das Wohnhaus und einige Wirth- 
ſchaftsgebaüde ſtehen. Der Viehſtand beſchränkt ſich auf 1 einzige Kuh. 

Die Bewohner der Gutsbezirke Finkenwalde und Kyowsthal und der combinirten 
Dorfgemeinde Finkenwalde-Kyowsthal und deren Zubehörungen bilden die Schul— 
gemeinde. In Betreff der Seitens der Güter zu Schulzwecken aufzubringenden 
Leiſtungen finden die Beſtimmungen des A. L. R. Anwendung. Die Schule beſteht 
in einer Klaſſe mit Einem Lehrer. Dieſer erhält für jedes ſchulpflichtige Kind pro 
Monat, im Winter 3 Sgr. 9 Pf., im Sommer 2 Sgr. 6 Pf. Schulgeld und 
außerdem für jedes Kind jährlich 5 Sgr. Holzgeld und von jedem Hauſe 2 Sgr. 
Holzanfuhrgeld. Außer dieſer öffentlichen Schule beſteht noch eine Privatſchule für 
Mädchen, in der auch Unterricht in Handarbeiten ertheilt wird, Die Geſammtgemeinde 
iſt auf Grund eines Vertrages vom 19. Juli 1828 zur Kirche in Damm eingepfarrt, 
wohin das Jahrgeld nach Verhältniß des, in vier Klaſſen eingetheilten, Beſitzſtandes, 


„) Ein Bericht des Magiſtrats zu Damm vom 8. Auguſt 1847 gab die Größe des damaligen 
Stadt Dammſchen Eigenthums⸗Dorſs Kyowsthal, auf Grund der Vermeſſung von Fronhofer de 
1819 folgender Geſtalt an: Acker 332 Mg. 171 Ruth., Wieſen 544. 62, Hütungen 20. 55, Hof 
und Bauſtellen 40. 0, Gärten 94. 180, Unland 29. 0. Summa 1061 Mg. 58 Ruth. 
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und die betreffenden Stolgebühren entrichtet werden. Jenem Vertrage zufolge wird 
von jedem der beiden Güter 2 Thlr. Jahrgeld an die Pfarre und 15 Sgr. Jahr- 
geld an den das Amt des Küſters verſehenden Schullehrer gezahlt. Sonſt war es 
Brauch, daß einer der Geiſtlichen aus Damm alle 4—6 Wochen nach Kyowsthal 
kam, um im Saale des dortigen Schulhauſes Andachtsübungen zu halten; ſeit 1861 
iſt jedoch durch Vorſorge der geiſtlichen Provinzial-Behörden interimiſtiſch ein Prediger 
für den Gottesdienſt und die Seelſorge in Finkenwalde-Kyowsthal, Friedensburg 
und Podjuch beſtellt, der z. Z. in Finkenwalde wohnt. Ein kleines Gemeinde⸗ 
haus nimmt außer dem Nachtwächter, auch die Ortsarmen auf. Die Koſten der 
Armenpflege ſind, wie in allen ländlichen Ortſchaften, wo, oder in deren Nähe, Fa⸗ 
brikſtätten ſich angeſiedelt haben, ſehr beträchtlich; ſie müſſen, da Communal-Vermögen 
nicht vorhanden iſt, von den grundbeſitzenden Einwohnern aufgebracht werden, was in 
den Parzellirungs-Verträgen geregelt iſt. i 

Nichts deſto weniger läßt ſich von Finkenwalde ſagen, daß ſeine Bewohner ſich 
eines gewiſſen Wohlſtandes erfreüen. Weſentlich dazu beigetragen hat die romantiſche 
Lage des Dorfs, die daſſelbe einſt zu einem der Lieblings-Vergnügungsorte der Stettiner 
gemacht hat. Wenn auch gegenwärtig das an herrlichen Buchenwaldungen gelegene 
benachbarte Hökendorf, Greifenhagenſchen Kreiſes, ihm darin den Rang abgelaufen 
hat, fo iſt doch der Begehr nach Sommerwohnungen in dem freündlich gebauten 
Orte, beſonders noch durch den von der Eiſenbahn erleichterten Verkehr hervorgerufen, 
gemeiniglich größer, als deren Gewähr. Den Beginn dieſer günſtigen Epoche bezeichnet 
vielleicht das Jahr 1821. Als der Kronprinz von Preüßen, in Begleitung ſeines 
Bruders, des Prinzen Wilhelm, jetzigen Königs, in dem erwähnten Jahre nach Stettin 
kam, und den Major Scipio v. Katt in ſeinem Wohnſitze Finkenwalde beſuchte, ver 
anlaßte es dieſer, daß beide Prinzen ihre Zuſtimmung gaben, zum Andenken ihrer 
Anweſenheit auf dem Pfahlberge bei Catharinenhof, wo ſie ſich an der maleriſch 
ſchönen Ausſicht erfreüt hatten, eine junge Eiche zu pflanzen, und ſie „Prinzeneiche“ 
zu nennen, welche, mit einem eiſernen Schutzgitter umgeben, herrlich emporgewachſen 
und ein beliebter Wallfahrtsort der Stettiner geworden iſt. Von einem mächtigen 
Stamme getragen, wirft die ſchöne Krone ihre langen Schatten weit hinab ins friedliche 
Thal. Der Geſang aber der gefiederten Thierwelt, von dem vor hundert Jahren 
die waldbekränzten Höhen wiederhallten, und dem Finkenwalde ſeinen Namen verdankt, 
iſt vor der zerſtörenden Axt des Menſchen längſt verſtummt, während der urſprüngliche 
Name der andern, um wenige Jahre ältern Anſiedlung, das Gedächtniß an das unter⸗ 
gegangene Volk der Pomorjaner auffriſchte, das hier eine Landwehr gegen die 
Lutizer errichtet hatte. Auch von dieſem Burgwall iſt jede Spur verſchwunden, er 
iſt dem Erdboden gleich gemacht. Friedrich II. nannte aber die Anſiedlung in der 
Folge nach einer bekannten Perſönlichkeit an ſeinem Hof. 


Forcadenberg, Landgut und kleine Colonie in der Kramper Landſchaft 
und dem nördlichſten Theile des Kreiſes, 24 Meile zu Waſſer von Stettin gegen 
Norden, liegt an der Weiten Strewe oder Strebe, dem Papenwaſſer und der Krampe, 
wo dieſe in jenes ſich ergießt, beſteht aus 1 Wohnhauſe auf dem Gute und 
4 Coloniſtenſtellen nebſt 12 Wirthſchaftsgebaüden und enthält in 10 Familien 46 Ein⸗ 
wohner. Die Grundfläche des Guts begreift 387 Mg. 35 Ruth., nämlich 19. 
105 Acker, 155. 119 Wieſen, 13. 106 Hütungen, 186. 86 Waldung, 2. 99 Hof⸗ 
ſtellen, 8. 60 Wege und Gräben. Die Kramper Landſchaft, als ehemaliger Seeboden 
nur aus Niedrungen mit einzelnen Horſten beſtehend, hat durchweg leichten Boden, 
auf dem nur Roggen und Kartoffeln erbaut werden können, jo auch Forcadenberg, 
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deſſen Wieſen der 2ten und Z3ten Klaſſe angehören, während die Waldung, dem 
Niederungsboden entſprechend, Elsbruch iſt. Die Wirthſchaft wird mit 6 Tagelöhner⸗ 
Familien und 6 Knechten und Mägden betrieben und zum Viehſtande gehören 
4 Pferde, 50 Kühe und 12 Schweine, fo wie zur Wirthſchaft erforderliches Feder— 
vieh. In der Colonie ſind, außer den angeſeſſenen Coloniſten, die ein Areal von 
73 Mg. 20 Ruth. beſitzen, nämlich 3. 61 Hofſtellen und Gärten, 37. 48 Wieſen, 
O. 48 Hütung, 30. 147 Elsbruch und 1. 76 Wege und Gräben und an Vieh 
1 Pferd, 20 Kühe und 12 Schweine halten, 6 Einlieger-Familien, die ſich als 
Tagelöhner oder Bodtsfahrer ernähren, und unter denen 1 Schuhmacher iſt. Ein— 
geſchult iſt Forcadenberg nach Schwankenheim und eingepfarrt nach Langenberg. 
Die Polizei⸗Verwaltung übt das Dominium, zum Theil aber auch unmittelbar der 
Kreis⸗Landrath. Auf Stadt⸗Stettinſchem Grund und Boden iſt dieſe Anſiedlung gleich— 
zeitig mit Schwankenheim (f. dieſen Artikel) auf Befehl des König-Herzogs Friedrich II. 
im Jahre 1750 angelegt, und nach einem Offizier in ſeiner unmittelbaren Umgebung, 
dem General v. Forcade, der zu einer Familie der franzöſiſchen Refugiés gehörte, 
benannt worden. Beide Güter wurden 1802 für 10.500 Thlr. gekauft. Sie 
waren damals ausgezeichnet beſtanden mit dem ſtärkſten ſchlagbaren Birken- und 
Elſenholz. 1811 wurde Forcadenberg von Schwankenheim getrennt; gegenwärtiger 
Beſitzer iſt Gentz. 


Friedensburg, Landgut und Dorf, 11 Meile von Stettin gegen Südoſten 
und eine Heine 4 Meile von der Eifenbahn-Halteftelle bei Finkenwalde gegen Süd- 
weſten, liegt auf den Höhen, die ſich über Finkenwalde und Podjuch erheben, unmittel- 
bar oberhalb des zuletzt genannten Dorfes in einem von Bergen und Thälern ſtark 
zerſchnittenen Terrain und enthält, außer dem Gutsgehöft, 28 Wohnhaüſer, zuſammen 
mit 35 Wirthſchaftsgebaüden und 363 Einwohner in 83 Familien. Das Gut beſitzt 
212 Mg. Acker und 34 Mg. Wieſen, an Hof- und Bauſtellen 2 Mg. 20 Ruth., 
an Waſſer und Wegen 15. 170. Die Gutsfläche iſt aber, bis auf das Gutsgehöft, 
total zerſchlagen und an 28 Parzellenbeſitzer gegen Erbzins vertheilt. Dieſe beſaßen 
ſchon vorher 84 Mg., darunter 10 Mg. an Hof- und Bauſtellen, jo daß ganz 
Friedensburg ein Areal von 348 Mg. 10 Ruth. begreift. Der Ackerboden iſt von 
geringer Güte und wird nur mit Roggen und Kartoffeln beſtellt; dagegen ſind die 
Wieſen, welche an dem Oderarm der Großen Reglitz liegen, von ziemlich guter 
Ertragsfähigkeit. Es werden 13 Pferde, 45 Kühe, 23 Schafe, 23 Schweine und 
24 Ziegen gehalten. Außer den Grundeigenthümern ſind hier 45 Einlieger-Familien, 
die ihr Brot durch Tagelöhner-Arbeit in den benachbarten Fabrikationsſtätten zu 
erwerben ſuchen, 1 Schmidt, der mit einem Lehrburſchen arbeitet, und eine Schank— 
ftätte, mit der ein Victualienkram verbunden iſt. Friedensburg iſt zur Stadt-Kirche 
in Damm eingepfarrt, hinſichts der Seelſorge aber dem in Finkenwalde interimiſtiſch 
beſtellten Geiſtlichen zugewieſen. Der Ort hat ſeine eigene Schule mit einer Klaſſe 
und einem Lehrer, der das landübliche Schulgeld von Thlr. 1. 7. 6 pro Kind und 
Jahr bezieht. Die Unterhaltung des Schulhauſes tragen die Gemeindeglieder zu 
gleichen Theilen, nach Abzug des vierten Theils der Koſten, die das Gut zu tragen 
hat, von dem auch der Lehrer ein jährliches Fixum von 3 Thlr. empfängt. Dieſer 
hat auch die Nutzung von 1 Mg. Land. Es iſt eine Armenſtube vorhanden und die 
Koſten der Armenpflege werden von allen Eigenthümern in gleichen Theilen auf— 
gebracht. Die Polizei - Verwaltung wird zur Zeit vom Kreis-Landrathe ausgeübt. 
Friedensburg iſt in jener Periode des 18. Jahrhunderts entſtanden, als man glaubte, 
Werkſtätten für techniſche Gewerbe um jeden Preis errichten zu müſſen. Friedrich II. 
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gab im Jahre 1755 dem Stettiner Magiſtrat den Befehl, durch die Adminiſtration 
des St. Johannis-Kloſters auf deſſen Podjucher Grund und Boden eine Alaun- und 
Salpeter-Siederei anlegen zu laſſen. Dieſer Befehl kam im folgenden Jahre kurz 
vor Ausbruch des 7jährigen Kriegs zur Ausführung, indem ein Unternehmer, Namens 
Schuppe, ſich dazu bereitwillig fand. Dieſer erhielt das zur Anlage erforderliche 
Terrain zu Erbzinsrechten gegen ein jährliches Grundgeld von 112 Thlr. 12 Gr. 
überwieſen und zugleich baare Unterſtützung an Baumaterialien Behufs Erbauung der 
erforderlichen Gebaüde aus den Mitteln des St. Johannis-Kloſters. Weil es aber 
mit der Siederei nicht vorwärts wollte, hatte man die Abſicht, die vorhandenen Ge- 
baüde Behufs einer Leinen- und Wollenzeüg-Manufactur zu benutzen, eine Abſicht, 
die jedoch Project geblieben zu ſein ſcheint, indem man bald darauf die Anſiedlung, 
welche nach dem Hubertsburger Frieden, zum Gedächtniß an denſelben, ihre heütige 
Benennung erhielt, landwirthſchaftlich benutzt findet. Ums Jahr 1775 trat der Stet⸗ 
tiner Handelsherr Georg Burow in den Erbzinsvertrag ein. Damals hatte Friedens- 
burg 7 Feüerſtellen und ungefähr 60 Einwohner. Nachfolgende Beſitzer, von denen 
einer das, dem St. Johannis⸗Kloſter zuſtehende, Grundgeld abgelöſt hat, ſind geweſen: 
Forſtmeiſter Fronhöfer, v. Zaſtrow, v. Katt, Vater und Sohn (ſ. den Art. Finken⸗ 
walde), v. Manteüffel, Selle, die Kaufleüte Gebrüder Sander, Nikolai 1863, der 
aber nur kurze Zeit im Beſitz geweſen iſt, indem er das Gut mittelſt Kaufvertrags 
vom 1. October 1863 an den Zimmermeiſter Griesbach überlaſſen hat. 1864 wieder 
verkauft an den Stettiner Kaufmann Jakob Lindenſtädt. 


Friedrichsdorf, Colonie, 2 Meilen von Damm gegen Nordoſten, unmit⸗ 
telbar an der Gränze des Naugardſchen Kreiſes, und 4 Meile vom Dammſchen See, 
liegt zu 2, ihrer Ausdehnung in der Niederung voll Moorbodens, die nur zu 3 von 


etwas erhöhtem, leichtem Sandboden unterbrochen iſt, beſtand urſprünglich aus 
18 Coloniſtenſtellen, die ſich gegenwärtig, 1864, in 12 ganze und 7 halbe geſpalten 
haben, während 24 Stellen gänzlich zerſchlagen, woraus 8 Büdnerſtellen entſtanden 
ſind, im Ganzen 28 Wohnhaüſer mit 37 Wirthſchaftsgebaüden, und in 72 Familien 
313 Einwohner, incl. 6 Katholiken. Unter der Bevölkerung befinden ſich 34 Ein⸗ 
lieger, welche größtentheils nach Außen auf Arbeit gehen, 2 Schneider, 1 Schuh⸗ 
macher, 6 hauſirende Muſikanten, von denen einer mit 4 Gehülfen umherwandert, 
2 Victualienkrämer, 1 Schänkſtätte. Ganz Friedrichsdorf iſt dem Gute Oberhof 
noch zinspflichtig. Das Areal begreift 575 Mg. 132 Ruth., darunter 14. 0 Hof⸗ 
ſtellen, 21. 0 Gärten, 192. 1133 Acker, 182. 112 Wieſen, 150. 45 Hütung, 
14. 1711 Wege und Gräben. In Koppelwirthſchaft baut man vorzugsweiſe Kar⸗ 
toffeln, demnächſt auch Roggen, Gerſte und Hafer, und in geringem Umfange Futter⸗ 
rüben, Küchengewächſe, ſelten Tabak, alles nur zum eignen Bedarf. Die Wieſen 
haben durchweg Torfboden und bringen geringen Ertrag. Sie werden theilweiſe durch 
Stauungen bewäſſert, doch kommt es auch haüfig vor, daß ſelbige bei anhaltenden 
Weſtwinden der Überſchwemmung des Dammſchen Sees ausgeſetzt ſind, wodurch der 
Arnteeinſchnitt gefährdet wird. Viehſtand: 25 Pferde, 112 Rinder, 42 Schweine, 
44 Schafe, 13 Ziegen, wenige Hühnerzucht. An Torf werden jährlich 230.000 Stück 
zum eignen Verbrauch geſtochen. Friedrichsdorf gehört zur Berglander Kirche, welche 
mit der Lübziner Pfarre verbunden iſt. Die hieſige Schule hat 2 Klaſſen mit 1 Lehrer. 
Dieſer bezieht jährlich an Schulgeld von den Einliegern ca. 36 Thlr., und 40 Thlr. 
Zulage aus dem Schulunterſtützungs⸗Fonds der Königl. Regierung, 24 einfpännige 
Fuder Raff⸗ und Leſeholz von den Grundeigenthümern; außerdem hat er die Nutzung 
der zur Schulſtelle gehörigen 30 Mg. Acker und Wieſen. Die Unterhaltung des 
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Schulhauſes ꝛc. liegt der Gemeinde und dem Gute Oberhof ob, dem auch die Polizei⸗ 

Obrigkeit über Friedrichsdorf zuſteht. Zu den Berglandſchen Gütern gehörend, iſt 

. 555 in der Mitte des 18. Jahrhunderts angelegt worden; man vergl. den Art. 
erhof. 


Günnitz, Landgut der Familie v. Ramin, hat z. Z. keine anderen Ehren⸗ 
rechte, als die Polizei-Gewalt über den Gutsbezirk, 21 Meilen von Stettin gegen 
Nordweſten, unfern der alten Poſtſtraße nach Ukermünde und der Gränze des Ufer- 
mündeſchen Kreiſes, liegt am Aalbach, der, ein Abfluß des Neüendorfer Sees, die 
Gemarkung von Weſt nach Oſten durchſchneidet. Die Feldmark begreift 1625 Mg. 
66 Ruth., nämlich 203. 144 Acker, 300. 0 Wieſen, 1087. 157 Waldungen, 21. 125 
Wege und Gräben, 3. 0 Hofſtellen, 9. 0 Gärten. Der Acker beſteht aus humoſem 
Sand- und Bruchboden, auf dem Roggen, Hafer, Runkeln, Kartoffeln in 4 Schlägen 
mit 2 Düngungen, auch Tabakspflanzen, erbaut werden. Die Wieſen ſind größten⸗ 
theils torſig, viel Raſeneiſenſtein, in Pommern Ortſtein genannt, enthaltend; ſie ſind 
zum Theil ſehr vermooſet, weil das Bett des Aalbachs nicht tief genug liegt, um 
das Waſſer aus den Entwäſſerungsgräben abführen zu können. Heüertrag 100—130 
vierſpännige Fuder à 24 Etr. Was die Waldung betrifft, die mit den benachbarten 
großen Staats⸗, den Stadt⸗Stettinſchen, und den Naſſenheider Forſten, den Ort rings 
umgibt, ſo beſteht ſie auf dem höher gelegenen Boden aus Kiefern, auch Buchen, 
Eichen, Eſchen, Rüſtern, in den Brüchern aus Elſen und Birken. Für den Höhe⸗ 
boden 100jähriger, für den Bruchboden 40jähriger Umtrieb. An Meliorationen ſind 
vorgenommen: Entwäſſerungen, Umreißen der Wieſen zum Fruchtbau, Wiederanſamen 
nach erfolgter Düngung mit guten Gräſern und Kleearten, Befahren mit Sand und 
Aſche; Umwandlung von Waldboden in Ackerland und Wieſen. Der Koſtenbetrag 
dieſer Verbeſſerungen pro Morgen iſt ſehr verſchieden, je nach den Umſtänden. Zur 
Bewirthſchaftung ſind vorhanden 1 Inſpector, 1 Förſter, 1 Gärtner, 5 Tagelöhner⸗ 
Familien, 2 Knechte, 2 Kuhhirten, 4 Mägde. Die ganze Bevölkerung von Günnitz 
zählt 72 Seelen in 9 Familien, wohnend in 5 Haüſern, zu denen 6 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde gehören. An Vieh werden 50 Haupt Rindvieh und, außer den Kutſch- und 
Reitpferden, 8 Arbeitspferde gehalten. Von dieſen werden nur wenige zum eignen Bedarf 
gezogen. Das Rindvieh iſt eine Kreüzung von einheimiſchen und Ayrſhire-Vieh, da 
größere und beſſere Viehracen die hieſige Bruchweide nicht vertragen. Hühner, Tauben, 
Enten und Puten werden gehalten; die angeſchafften feineren Tauben wurden bald 
eine Beute der Raubvögel, die in den Waldungen der Umgebungen zahlreich horſten. 
Brahmaputra⸗Hühner haben ſich nicht bewährt; das gemeine Landhuhn iſt bei gleichem 
Futter nutzbringender; im Allgemeinen koſtet die Federviehzucht, nach den hieſigen Er— 
fahrungen, mehr, als fie einbringt, vielleicht mit Ausnahme der Enten, zu deren Auf- 
zucht die Gelegenheit in Günnitz ſehr günſtig iſt. Die Fiſcherei iſt nicht von Belang; 
der Aalbach liefert Krebſe. Ein in der Nähe des Herrnhauſes ausgegrabener Teich 
iſt unlängſt mit Karpfen, Karauſchen, Schleien beſetzt, über deren Fortpflanzung ſich 
noch nicht mit Sicherheit urtheilen läßt. Die trotz aller Vorſicht nicht ganz aus⸗ 
zuſchließenden Hechte thun dem Aufkommen beſſerer Fiſcharten erheblichen Abbruch. 
Torf iſt reichlich vorhanden und wird als Trettorf, jedoch nur für den eignen Bedarf, 
in vorzüglicher Beſchaffenheit bereitet, da es zum Verkauf an fahrbaren Wegen fehlt; 
ſo iſt der Weg nach Stettin — grundloſer Sand! Der ſchon oben erwähnte Raſen⸗ 
eiſenſtein kommt in den Günnitzer Bruchniederungen in großer Menge vor, zu ſeiner 
Ausnutzung iſt aber keine Veranlaſſung vorhanden, ſeitdem die Torgelower Eiſenhütte 
anderweitiges Material verarbeitet. Ein eignes Krankenhaus mit zwei Stuben, 
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Kammern und Küche, für Kranke, welche iſolirt werden müſſen, oder bei den Ihrigen 
nicht die erforderliche Pflege erhalten können, iſt in der Nähe des Gutshofes erbaut 
und eingerichtet. Günnitz gehört zur Schulgemeinde Falkenwalde. Außer dem Schul⸗ 
gelde tragen die Einwohner von Günnitz zu Schulbauten ꝛc. in demſelben Verhältniß 
wie die Falkenwalder bei. Das Gut gehört auch zur Kirchengemeinde Falkenwalde. 
Es trägt zu Kirchenzwecken verhältnißmäßig bei. Der Pfarrer zu Falkenwalde erhält 
außer der perſönlichen Abgabe, dem ſ. g. Jahrgelde, auf die Beſitzzeit des jetzigen 
Beſitzers von Günnitz, 4 Klafter Birken- oder Elſen-Klobenholz. Das Gut Günnitz, 
welches gegenwärtig der Geheime Regierungsrath Friedrich Gebhard Otto v. Ramin, 
Mitglied des Herrenhauſes durch landesherrliches Vertrauen, beſitzt, beſteht aus zwei 
Antheilen: Günnitz a und Günnitz b. Günnitz a war früher ein Beſtandtheil des 
Raminſchen Lehngutes Brunn und in dieſer Eigenſchaft im Hypothekenbuch von Brunn 
vermerkt, bis im Jahre 1848 bei der Auseinanderſetzung des damaligen Regierungs⸗ 
Aſſeſſors Friedrich Gebhard Otto v. R. mit ſeinem Bruder, dem Lieutenant Carl 
Auguſt Otto Friedrich Wilhelm v. R., dieſer das Gut Brunn und Friedrich Gebhard 
Otto v. R. Günnitz a für 14,000 Thlr. übernahm, welches letztere demnächſt von 
Brunn abgeſchrieben und auf das Hypothekenfolium' von Günnitz b übertragen und 
fo mit dieſem thatſächlich und rechtlich vereinigt wurde. Günnitz a hat indeſſen noch 
jetzt die Eigenſchaft eines Raminſchen Lehns. Günnitz b war ehedem Pertinenz des 
vormaligen Raminſchen Lehngutes Krakow. Des Geheimen Raths Großvater, der 
Hauptmann Kurt Georg Friedrich v. R. auf Wartin, erkaufte es 1816 von dem da⸗ 
maligen Beſitzer von Krakow, Kolbe mit Namen, und ließ es auf ein eigenes Folium 
im Hypothekenbuche übertragen. Dieſer Antheil, im Jahre 1833 gleichzeitig mit dem 
Gute Krakow allodificirt, war, — nur aus einer kleinen Pächterei mit ca. 100 Mg. 
Acker, etwa eben ſo viel Wieſen, und ca. 600 Mg. Forſt beſtehend, — im Jahre 
1828 als ein eigenes Rittergut in die Matrikel des Randowſchen Kreiſes aufgenom⸗ 
men, iſt aber bei der Reviſion der Kreis-Matrikel im Jahre 1841 — 42, ohne daß 
der damalige Beſitzer, des jetzigen Eigenthümers Großvater, conſentirt hätte, oder auch 
nur gefragt worden wäre, aus der Zahl der Rittergüter wieder geſtrichen worden. 
Dieſen Antheil Günnitz b hat der, im October 1846 verſtorbene, Hauptmann Kurt 
v. R. ſeinem Enkel, dem Geheimen Rath Friedrich Gebhard Otto v. R. teſtamen⸗ 
tariſch prälegirt. Er hatte ihn zu einem Familien-Fideicommiß nach den Regeln der 
Primogenitur-Folge für feinen Enkel Friedrich Gebhard Otto und deſſen Deſcendenz 
beſtimmt. Da dieſen Gutsantheil aber das für immerwährende Familien-Fideicommiſſe 
geſetzlich erforderliche Minimum des Reinertrages nicht erreichte, der König auch die 
erbetene Dispenſation von dieſem geſetzlichen Erforderniſſe nicht ertheilte, fo iſt die 
teſtamentariſche Beſtimmung des Hauptmanns Kurt v. R. wenigſtens als f. g. fibei- 
commiſſariſche Subſtitution, d. h. die fideicommiſſariſche Eigenſchaft für 3 Genera- 
tionen oder Beſitzer, aufrecht erhalten und dies bei der Beſitztitel- Berichtigung für 
den Geheimen Rath Friedrich Gebhard Otto v. R. ausdrücklich im Hypothekenbuche 
bemerkt worden. Seit dem Jahre 1848 hat derſelbe hiernach nun beide Guts-Antheile 
in feinem Beſitz, Günnitz a mit Lehns-, Günnitz b mit fideicommiſſariſcher Eigen- 
ſchaft. Beide Antheile, auf denen, außer der Grundſteuer, welche bisher nur 7 Thlr. 
und einige Groſchen betragen hat, keinerlei Reallaſten, Abgaben oder Schulden haften, 
haben zuſammen, wie oben bemerkt, ein Areal von 1625 Mg. 66 Ruth., welches auf 
jeden Antheil, den öſtlichen oder Lehns-Antheil a und den weſtlichen oder Allodial— 
Antheil b, genau halbirt vertheilt iſt. Als Otto v. R. 1848 in den Beſitz trat, 
waren im Ganzen nur 99 Mg. 143 Ruth. Acker und 134 Mg. 70 Ruth. Wieſen 
vorhanden, alles Übrige war, mit Ausnahme einiger unbedeütenden Gärten und 
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Koppeln, Forſt. An Gebaüden gab es nur: auf dem Lehns-Antheil eine Förſterei, 
aus Wohnhaus, Stall und Scheüne beſtehend; auf dem Allodial-Antheil, die oben 
erwähnte Pächterei, nämlich: 1 altes, jetzt abgetragenes Pächterwohnhaus, 1 Scheüne 
und 1 Stall, die ebenfalls abgebrochen und beim Bau eines Tagelöhner-Hauſes ver— 
wendet find, 1 größerer Stall, jetzt zu einer Tabaks⸗Trocken⸗Scheüne eingerichtet, und 
ein Tagelöhner⸗Haus für 2 Familien. Während ſeiner Beſitzzeit, von 1848 bis jetzt, 
1864, hat der Geheime Rath Friedrich Gebhard Otto v. R. 1) die Ackerfläche durch 
Urbarmachungen verdoppelt; 2) die Wieſen durch Radungen grasreicher Elſen⸗ und 
Birkenbrücher gleichfalls mehr als verdoppelt; 3) einen ergiebigen, vorzüglichen Brenn- 
ſtoff liefernden Torfſtich eröffnet; 4) ein neües herrſchaftliches Gehöft, aus einem 
ganz maſſiven, geraümigen Wohnhauſe und zwei Wirthſchaftsgebaüden beſtehend, er- 
richtet; 5) ein neües Tagelöhner-Haus für 4 Familien erbaut, dieſer Vergrößerung 
der Wirthſchaft entſprechend den Viehſtand und das Inventarium vermehrt, und außer⸗ 
dem für Garten⸗Anlagen, Verſchönerungen, Baumpflanzungen, Wegebeſſerungen, Brücken⸗ 
bauten u. ſ. w. ſehr erhebliche Verwendungen gemacht. Günnitz, welchem früher 
eigene Gerichtsbarkeit zuſtand, und nach deren Aufhören jetzt noch eigene Polizei-Ver⸗ 
waltung zuſteht, iſt ſomit ſeinem Umfange, ſeinem materiellen Werth und ſeiner ganzen 
Einrichtung nach vollkommen geeignet, unter die Zahl der Rittergüter wieder auf⸗ 
genommen zu werden, aus der es, wie oben bemerkt, bei Reviſion der Matrikel im 
Jahre 1842 geſtrichen worden iſt. Im Jahre 1840 wurden nämlich Seitens des 
damaligen Ober⸗Präſidenten von Pommern Bedenken gegen die Eigenſchaft von Günnitz 
als landtagsfähiges Rittergut erhoben, welche ſich allein darauf beſchränkten, den Nach⸗ 
weis zu führen: ob Günnitz b zur Zeit der Aufſtellung der Matrikel im Jahre 1828 
ein eigenes Folium im Hypothekenbuche gehabt habe und mit eigner Gerichtsbarkeit 
verfehen ſei. Durch Verfügung vom 24. März 1840 wurde dem damaligen Land- 
rathe v. Putkammer die desfallſigen Bedenken mit dem Auftrage mitgetheilt, a) ſich 
den Nachweis führen zu laſſen, daß u. a. Günnitz b früher im Jahre 1804 die 
Landtagsfähigkeit beſeſſen habe; b) falls dies nicht geſchehe, das Gut Günnitz b in 
der Matrikel wegzulaſſen und die Gründe in dem Begleitungsberichte anzuführen; 
e) über den zweifelhaften Fall, ob Günnitz b in die Matrikel aufzunehmen, oder aber 
aus derſelben wegzulaſſen, die Kreisſtände zuvor zu hören. Keiner dieſer Aufträge 
wurde jedoch mit Gründlichkeit und unter Beachtung der beſtehenden Sach- und Rechts- 
verhältniſſe erledigt, obwol dem Landrathe v. Putkammer die möglichſte Sorgfalt bei 
Behandlung dieſer Sache empfohlen worden war. In Erwägung aller dieſer Ver⸗ 
hältniſſe nahm der Regierungs⸗Aſſeſſor, nachmalige Geheime Rath Friedrich Gebhard 
Otto v. Ramin Veranlaſſung, die Wiederaufnahme des Gutes Günnitz in die Ritters 
guts⸗Matrikel des Randowſchen Kreiſes unterm 24. Januar 1854 beim Landrathsamts⸗ 
Verweſer, dem Kammerherrn und Landſchafts-Director Eduard v. Ramin, zu beantra- 
gen; allein, obwol dieſer, in ſeinem Berichte vom 10. Juli 1854, den Antrag mit 
Gründen unterſtützt, aufs wärmſte befürwortete, fo wurde deſſen weitere Verfolgung 
in den höheren Inſtanzen dennoch von dem Ober- Präſidenten mittelſt Reſeripts vom 
28. November 1854 abgelehnt, weil die Berechtigung des Gutes Günnitz zur Wie⸗ 
deraufnahme in die Matrikel für dargethan nicht erachtet werden könne. Nach Art. II. 
der Verordnung vom 17. Auguſt 1825 ſollen nur diejenigen Güter in die Matrikel 
aufgenommen werden, deren Eigenſchaft als Rittergüter mit der Befugniß für einen 
- ablichen Beſitzer, auf Kreis- und Landtagen zu erſcheinen, in Altpommern im Jahre 
1804 unbeſtritten feſtgeſtanden hat. „Daß dies bei Günnitz der Fall geweſen ſei, 
könne, fo bemerkte der Ober⸗Präſident in dem angeführten Reſoript, um deshalb nicht 
angenommen werden, weil Günnitz a bis zum Jahre 1848 Pertinenz von Brunn, 
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und Günnitz b bis zum Jahre 1816 Pertinenz des Gutes Krakow geweſen iſt. 
Dieſen, von dem gegenwärtigen Beſitzer von Günnitz als richtig anerkannten Verhält⸗ 
niſſen gegenüber, werde zwar vom Landrathsamts⸗Verweſer v. Ramin behauptet, daß 
Günnitz „ſtets ein ſelbſtändiges Gut, und nicht ein bloßes Pertinenzſtück eines andern 
Gutes geweſen ſei“. Allein die Quellen, auf welche er ſich hierbei ſtützt, beweiſen 
jene Behauptung nicht. Denn obwol Günnitz in der alten Landes⸗Matrikel des Her⸗ 
zogthums Vorpommern de 1739 mit aufgeführt iſt, ſo ſind bei demſelben doch keine 
ritter- und ſteüerfreien Hufen, ſondern nur 12 Mg. 75 Ruth. contribuables Land 
verzeichnet. Daß Günnitz hier unter der Rubrik „Güter“ aufgeführt wird, iſt um 
deshalb nicht entſcheidend, weil nach dem Eingange eine Landes-Matrikel von den 
Nitter-, Pfarr-, Kirchen- und ſteüerbaren Hufen aufgeſtellt wird, und unter eben jener 
Rubrik u. a. auch eine Glashütte und ein Theerofen verzeichnet ſtehen. Daſſelbe 
gilt von der weſentlich gleichlautenden Deſignation vom 19. Juni 1749. In dem 
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nicht einmal als Gut, ſondern nur als „die ſogenaunte Günnitz“ bezeichnet, und dieſe 
Bezeichnung findet ſich auch in Brüggemann (Beiträge zur Beſchreibung des Herzog— 
thums Pommern) Th. I., S. 506, vor, wonach Guͤnnitz eine, urſprünglich zu dem 
v. Raminſchen Lehngute Krakow gehörige Holzung geweſen iſt. Es wird hiernach, 
fo heißt es in dem Ober-Präſidial⸗Reſeript ſchließlich, dem jetzigen Beſitzer überlaſſen 
bleiben müſſen, die vermeintliche Berechtigung des Gutes zur Wiederaufnahme in die 
Matrikel anderweit nachzuweiſen. Sollte derſelbe dies nicht vermögen, ſo würde dem 
Gute Günnitz die Ritterguts⸗Qualität nur im Wege der Allerhöchſten Gnade beigelegt 
werden können. Für dieſen Fall ſind jedoch die Beſtimmungen des Miniſterial-⸗Reſeripts 
vom 9. November 1844 maßgebend. Und da nach demſelben Geſuche um neüe Ver⸗ 
leihung der Ritterguts⸗Qualität nur dann zugelaffen werden ſollen, wenn das be— 
treffende Gut zu den größeren des Kreiſes gehört, und mindeſtens einen Rein-Ertrag 
von 2000 Thlr. gewährt, ſo wird auch in dem letztgedachten Falle mit Rückſicht 
darauf, daß der Rein⸗Ertrag des Gutes Günnitz von dem Landrathsamts-Verweſer 
v. Ramin in feinem Berichte nur auf mindeſtens 1500 Thlr. veranſchlagt iſt, der 
Wunſch des Regierungs- Aſſeſſors v. Ramin ſchwerlich gefördert werden können.“ 
Der Ober⸗Präſident überließ es in feinem, an die Königl. Regierung gerichteten Erlaß 
vom 28. November 1854, daß Weitere in der Sache zu verfügen, mit dem Bemerken, 
daß er dem anderweiten Bericht über das Nefultat |. Z. entgegen ſehe. Zur Er⸗ 
ſtattung eines dahin zielenden Berichts hat keine Veranlaſſung vorgelegen, da der Be⸗ 
ſitzer des Gutes Günnitz die Wiederaufnahme deſſelben in die Ritterguts- Matrikel 
nicht weiter verfolgt hat. Bei Deduction der hiſtoriſchen Verhältniſſe von Günnitz 
iſt nicht aus dem Auge zu laſſen, daß „die Günnitz“, deren Name möglicher Weiſe 
ſoviel als „Waldblöße“ bedeüten kann, abgeleitet von dem ſlawiſchen Worte „Gunja“, 
d. h. Kahlheit, urſprünglich ein Revier der großen Stolzenburger Forſten geweſen iſt, 
welche im Jahre 1555 von den Blankenburgs in den Beſitz des Raminſchen Ge⸗ 
ſchlechts, vertreten durch Friedrich v. R., übergegangen ſind; und daß dieſes Forſt⸗ 
revier, welches in dem Lehnbriefe von 1743 als ein Ramin⸗Lehn anerkannt wurde, 
zur Hälfte dem Gute Krakow bereits vor 1756, die andere Hälfte aber nach dem 
Tode des Landraths Jürgen Bernd v. Ramin in dem Haupt⸗ heilungs-Receß vom 
24. Juni 1776 dem Raminſchen Gute Brunn zugewieſen wurde (S. 1572, 1616), 
ſehr wahrſcheinlich, weil es dieſen Gütern, von denen Krakow 33 Meilen von der 
Günnitz entfernt iſt, durchaus an Holzung mangelte. Man unterſchied dieſes ur⸗ 
ſprünglich Stolzenburger Forſtrevier darum auch durch die Benennungen Brunnſche 
und Krakowſche Güunitz (Brüggemann, Beſchreib. I., 216, 225, 235; Brüggemann, 


——— 


Nichtritterſchaftliche Dominial⸗Ortſchaften. — Hohenfelde. Kaſekow. 1751 


Beitrüge I., 499, 506). Die Baulichkeiten, welche der jetzige Beſitzer der Günnitz 
bei Uebernahme des Forſtguts 1848 vorfand, ſind muthmaßlich nach 1776 errichtet 
worden. 1845 betrug die mit Holz beſtandene Fläche im öſtlichen oder Lehns⸗Antheil 
667. 143, im weſtlichen oder Allodial⸗Antheil 672. 13, zuſammen 1339 Mg. 
155 Ruth., zur Holzzucht nicht nutzbarer Boden 285 Mg. 91 Ruthen. 


Hohenfelde, Landgut, mit eigener Polizei⸗Verwaltung, liegt 24 Meile 
weſtlich von Stettin auf der Nordſeite der nach Paſewalk führenden Staats⸗Straße, 
und 4 Meilen nördlich vom Bahnhofe Grambow, in hoher, bergiger Gegend, mindeſtens 
180200 Fuß über der Oftfee, enthält 6 Wohnhaüſer und 7 Wirthſchaftsgebaüde, 
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Ackerland, 180 Mg. Wieſen, worunter eine Wieſe von 41 Mg. an der Randow 
liegt, 1 Meile vom Gute entfernt, 500 Mg. Kiefern⸗ und Birken ⸗Holzung, 5 Mg. 
Hofſtellen, 15 Mg. Wege und Gräben, 200 Mg. Unland. Der zum Theil abge⸗ 
mergelte Acker hat meiſt leichten Boden, auf dem in 6 Feldern Roggen, Hafer, 
Erbſen, Kartoffeln und an Futterkraütern Wruken erbaut werden. Die Wieſen ſind 
meiſtens torfig und von fo geringer Ertragsfähigkeit, daß jährlich nur etwa 50 Fuder 
Hen geworben werden können. Wirthſchafts⸗Perſonal: 1 Inſpeetor, 8 Tagelöhner⸗ 
Familien, 6 Knechte, 4 Mägde. Viehſtand: 16 Pferde ohne Veredlung, 40 Haupt 
Rindvieh Oldenburger Schlages, 800 Negretti's. Die zum Wirthſchaftsbedarf auf⸗ 
gezogenen Schweine ſind von der gewöhnlichen Landrace, eben ſo das Federvieh. 
Die ſonſt in kleinen Feldſeen betriebene Fiſcherei hat, wegen des abnehmenden Waſſer⸗ 
ſtandes, faſt ganz aufgehört. Torf wird wenig mehr, als zur Wirthſchaft geſtochen, 
weil es an Abſatz mangelt. Hohenfelde iſt nach dem, 1 Meile entfernten Bismark 
eingeſchult und eingepfarrt, wohin das Gut weder zu Schul⸗, noch zu Kirchenzwecken 
Leiſtungen zu erfüllen hat, dagegen iſt es dem in Retzin wohnenden Pfarrer matrikel⸗ 
mäßig mit einem jährlich abzuführenden — magern Hammel pflichtig. Ortsarme 
hat der Beſitzer des Guts zu verpflegen, welches in Bezug auf Landarmen Verpflegung 
zum Kurmärkiſchen Verbande gehört und demgemäß ſeine Beiträge zum Landarmen⸗ 
Fonds zu Strausberg abführt; denn Hohenfelde bildete bis zum Jahre 1818 einen 
Beſtandtheil der Ukermark und ſtand, noch 1842, unter der Polizei-Verwaltung 
des vereinigten, ſeitdem aufgehobenen Domainen-Amts Loekenitz⸗Brüſſow, von dem es 
einſt ein Pacht⸗Vorwerk ausmachte. Dieſes wurde vom Fiscus im Jahre 1791 zu 
Erbpachtrechten verkauft, und hat ſeitdem fünf Mal ſeinen Beſitzer gewechſelt. Der 
erſte Erbpächter war Schulz; dieſem ſind gefolgt Delitz, Lemke und Ewerts. Letzterer 
verkaufte das Gut im Jahre 1831 an den gegenwärtigen Beſitzer Kopp, der 
es durch Ablöſung des Canons und der Reſervate, des Vorkaufsrechts und der 
Laudemial⸗Verpflichtung, im Jahre 1848 zum vollen und unbeſchränkten Eigenthum 
erworben hat. Er iſt bei dem Weyerſchen Familien-Vermächtniß zu Stettin betheiligt, 
welches die Wittwe des Poſtmeiſters Hermann Ernſt Weyer, Eliſabeth, geb. Maſſow, 
mittelſt Stiftungs-Urfunde vom 13. März 1705, theils als Stipendium für ſtudirende 
Jünglinge, theils zur Unterſtützung bedürftiger Wittwen und verwaiſeter Jungfrauen 
der Familie, errichtet hat. 


Kaſekow, Landgut und Kirchdorf, 41 Meilen von Stettin gegen Süd⸗ 
weſten an der, nach Berlin führenden Eiſenbahn mit einem Bahnhofe und einer 
Poſt⸗Expedition, unter der Polizei-Verwaltung des Kreis⸗Landraths, der für Ausübung 
der unmittelbaren Orts⸗Polizei vom Beſitzer des Gutes vertreten wird. Dieſes hat 
ſich Jahrhunderte lang aller ritterſchaftlichen Vorrechte zu erfreüen gehabt; es beſaß 
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die Standſchaft zum Provinzial⸗Landtage und das Sitz- und Stimmrecht auf Kreis⸗ 
tagen, ſo wie das Patronat. Weil aber der letzte Beſitzer des Ritterguts vom Fundo 
deſſelben allmälig fo viel an Theilſtücken veraüßert hatte, daß die Grundfläche unter 
das geſetzliche Normalmaaß von 1000 Mg. zurückgewichen war, fo hörte die Ritter⸗ 
guts⸗Eigenſchaft auf, demgemäß Kaſekow auf Grund des Minifterial-Referipts vom 
12. September 1856, mit Zuſtimmung der Kreisſtände, in der Ritterguts⸗ Matrikel 
gelöſcht worden iſt. Seitdem beſteht das jetzige, rein baüerliche Gut aus dem Überreſt 
des vormaligen Ritterguts und 5 Bauerhöfen, von denen 4 Renten zahlen. Beſitzer 
deſſelben iſt F. Engel, auf den aber das Patronat nicht übergegangen iſt. Dieſes 
beſitzt gegenwärtig die Königl. Regierung. Die Lage der Orts- und der Guts⸗Feldmark 
iſt eher niedrig, als hoch zu nennen, die baüerliche Gemarkung dagegen iſt bergiger, 
mit flacher Abdachung; am Bahnhofe liegt Kaſekow nur 73 Fuß über der Oſtſee, 
in der großen Spalte, innerhalb deren die Eiſenbahn von Tantow bis zur Ausmündung 
in das Randow⸗Thal zieht, woſelbſt der Randow⸗Spiegel genau 50 Fuß tiefer liegt, 
als der Bahnhof Kaſekow. Die Guts⸗Feldmark begreift 2400 Mg., nämlich 
1500 Mg. Acker, 750 Mg. Wieſen, 100 Mg. Holzung, aus Kiefern⸗Schonung beſtehend, 
20 Mg. Hofſtellen und Gärten, 30 Mg. Wege und Gräben. Bis auf 500 Mg., welche 
aus Sandboden beſtehen, hat der Acker meiſtens Lehm mit vielem Mergel in Neſtern, 
der in den Jahren 1838 —1856 benutzt worden ift, um die ganze Gemarkung zu 
mergeln. Auch iſt im Jahre 1863 ein Teich ausgemodert worden, was einen 
Koſtenaufwand von 150 Thlr. verurſacht hat. Die Wieſen ſind nicht von ſonderlicher 
Beſchaffenheit; fie geben im Durchſchnitt auf je 2 Mg. 1 Fuder Heü. Viehſtand: 
32 Pferde und Füllen, 40 Haupt Rindvieh, 900 Schafe, 20 Stück Borſtenvieh. 
Die Veredlung der Pferde geſchieht durch Deckung der in Pinnow wa auf: 
geſtellten Landbeſchäler; das Rind iſt von Oldenburger Race, das chafvieh vom 
Negrettiſtamm, das Schwein halbengliſchen Bluts. Federvieh nur zum eigenen Bedarf. 
Fiſcherei unbedeütend in kleinen Feldſeen. Torfſtich gering. Zur Bewirthſchaftung 
des Guts wurden 1864 gehalten: 1 Inſpector, 8 Tagelöhner⸗Familien, 14 Knechte, 
4 Mägde. Ganz Kaſekow, Gut und baüerliche Gemeinde, enthält 383 Einwohner 
in 65 Familien, davon 46 Einlieger-Familien im Dorfe und 5 auf dem Bahnhofe 
wohnen. Von Handwerkern ſind vorhanden: 2 Schneider, 1 Schmidt mit einem 
Geſellen und einem Lehrling, 1 Tiſchler, desgleichen, und 2 Zimmergeſellen; dem⸗ 
nächſt 1 Krüger, der auch Kleinhandel treibt, und 1 Getreidehändler, 1 Müller, dem 
die Windmühle mit einem Mahlgange eigenthümlich gehört. Gebaüde: 1 Kirche, 
1 Schulhaus, 1 Gemeindehaus, 20 Wohnhaüſer, 40 Wirthſchaftsgebaüde. Die 
baüerliche Feldmark hat 2293 Mg. 43 Ruth. zum Areal, und zwar an Acker 
1927. 80, an Wieſen 219. 10, an Hütung 37. 57, an Hofſtellen, Gärten und 
Wurthen 33. 43, an Wegen und Gräben 70. 123, an Unland 5. 90. An ihr ſind 
8 volle und 2 halbe Höfe, fo wie 9 Büdnerſtellen betheiligt. Ein voller Bauerhof 
hat im Durchſchnitt 210 Mg. Bauland und 20 Mg. Wieſen. Ehedem beſtand das 
Dorf aus 14 ganzen Höfen, von denen 5, wie oben erwähnt, an den Beſitzer des 
Gutes verkauft worden ſind. Der Acker hat meiſt leichten Boden, abwechſelnd Mergel, 
Sand, Kies, ſeltener Lehm. In drei und vier Feldern wird vorzugsweiſe Roggen, 
etwas Weizen, dann Gerſte, Erbſen, Hafer, Kartoffeln. Zuckerrüben und Küchen⸗ 
gewächſe aber werden auf Handel nicht gebaut, trotz der Eiſenbahn, die den Abſatz 
von Boden⸗Producten nach Stettin ꝛc. erleichtert; Tabak und Futterkraüter wenig. 
Mit den Wieſen verhält es ſich, wie mit den Gutswieſen. Viehſtand: 58 Pferde, 
veredelt durch Landbeſchäler, 108 Rinder, 625 veredelte Schafe, 162 Schweine, 
61 Ziegen; Gänſe und Hühner zum eigenen Bedarf. Die Schule iſt einklaſſig mit 
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einem Lehrer, deſſen Einkommen ſich auf 180 Thlr. berechnet: 8 Mg. Landung, 
Schulgeld pro Kind 1 Thlr. 6 Sgr., als Küſter Meßkorn von den Bauerhofsbeſitzern, 
ingleichen Jahrgeld. Zur Unterhaltung des Schulhauſes leiſtet die Gemeinde Hand- 
und Spanndienſte. Das Kirchengebaüde iſt im Jahre 1857 einer gründlichen Reparatur 
unterworfen, und ein neüer, maſſiver, architectoniſch ſchöner Thurm aufgeführt 
worden. Durch dieſen Bau iſt das Kirchen-Vermögen aufgegangen, ja die Kirche 
hat dadurch Schulden auf ſich geladen, die 1864 noch 200 Thlr. betrugen. Die 
Kirchen «Ländereien find 83 Mg. 108 Ruth. groß. Kaſekow war früher ecclesia 
vagans, verbunden mit der Kirche zu Woltersdorf, jetzt iſt es Filial der Mutter⸗ 
Kirche zu Blumberg. Die Einkünfte des dortigen Pfarrers aus dieſer Filialgemeinde 
beſtehen hauptſächlich aus dem Meßkorn, von jedem Bauerhofe 4 Scheffel Roggen 
und 4 Mtz. Hafer, aus dem Jahrgelde ca. 30 Thlr. und dem Canon des vererb— 
pachteten Pfarrlandes von 20 Mg. 5 Ruth. Areal, der in Körnern auf 20 Schffl. 
4 Mi. Weizen, 58 Schffl. 3 Mtz. Roggen, 26 Schffl. 4 Mb. Gerſte und 49 Schffl. 
Hafer feſtgeſetzt iſt. — Kaſekow wird in den Urkunden anſcheinend zuerſt 1317 
genannt. Herzog Otto I. ſchenkte das Dorf, in dieſer, wie in folgenden Urkunden 
immer Koſekaw genannt, mit Zuſtimmung ſeiner Mutter Mechthildis, dem Kapitel 
der St. Marien-Kirche in Stettin; er befiehlt 1318 militi suo fideli ac robusto 
Rudolpho dicto de Moringe, alle diejenigen, welche in dem gedachten Dorfe etwas 
zu Lehn hätten, damit an das Kapitel zu verweiſen, und befreiet 1320 zehn Hufen 
in K. von aller Bede und allem Dienſt. 1322 confirmirt der Kaminſche Biſchof 
Conrad eine in der Marien⸗Kirche geſtiftete kleine Präbende, wozu Herzog Otto 
2 Hufen in K. hergegeben hatte. In dem nämlichen Jahre genehmigt der Biſchof, 
daß zwei kleine Präbenden, davon die eine in K., die andere in Linke dotirt war, 
nach ihrer Erledigung vom Kapitel zur Verbeſſerung der übrigen Präbenden einge⸗ 
zogen werden können. In Herzogs Otto I. Beſtätigung aller Kapitels-Beſitzungen 
vom Jahre 1336 ſteht auch villa Kasekow. 1368 leiſtet Henning v. Torgelow 
zu Gunſten des Kapitels Verzicht auf 4 Hufen in Kaſekow, die er von ihm zu 
Lehn hatte: Die Verzichtleiſtung geſchah per traditionem cuiusdam cirolicae, 
oder wie eine andere Abſchrift der Urkunde beſagt, p. tr. e. chyrorectue. In der 
allgemeinen Confirmations-Urkunde der Herzoge Swantibor und Bogiſlaw von 1373 
wird dem Kapitel das Eigenthum des Dorfes Köſekow mit dem Patronatsrechte, 
auch das von 16 Jochen, die zwiſchen den Dörfen Zelchow, Wolterſtorp und Koſekow 
liegen, beftätigt. In dem Lehnbriefe, welcher für Friedrich Ramin, von der Boeckſchen 
Linie, im Jahre 1412 ausgefertigt wurde, ſteht die Bede zu Kaſekow, ſammt den 
Dienſten, als Lehnbeſitz der Familie Ramin. Chriſtoph Ramin, Hauptmann zu Loitz, 
erwarb 1598 von Kurt Bonow zu Thurow 45 Mark 7 Schillg. Pacht von 4 Hufen 
und einigen Würden zu Goßloff, d. i. Göslow im Kreiſe Grimmen, welche er aber 
noch in demſelben Jahre mit fürſtlicher Bewilligung gegen eine gleiche Einnahme 
aus Kaſekow vertauſchte. 1604 vergleichen die Herzoge Bogiſlaw und Philippus 
Julius das nunmehrige Marienſtift mit Chriſtoph Ramin, fürſtlichem Wolgaſtſchen 
Hauptmann und Rath, zu Woltersdorf und zur Boecke Erbgeſeſſen, wegen des 
Dorfes Kaſekow dahin, daß das Stift alle ſeine Gerechtſame an dieſem Dorfe 
abtritt und dafür 5000 Fl. erhält, Actum Stettin, den 27. November 1604; und 
weiter verſtändigen ſich beide Herzoge unter einander durch ein Abkommen von dem 
ſelben Tage dahin, daß Bogiſlaw für die Gerechtſame, die er an dem Dorfe Kaſekow 
zu haben vermeint, von den 5000 Fl., jo das Stift erhalten, 2000 Fl. bekömmt; 
die übrigen 3000 Fl. ſollen ausgethan werden, und ſoll das Marienſtift die Zinſen 
von 1400 Fl., der Wolgaſtſche Präbendat die von 800 Fl. und der Stettinſche 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 220 
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Präbendat die Zinſen ebenfalls von 800 Fl. genießen. 1662 wurde ein Theil von 
Kaſekow von der Wittwe v. Somnitz, einer Raminſchen Tochter, an einen andern 
Somnitz veraüßert. Von dieſem kam beſagter Gutstheil 1667 an einen Glaſenapp, 
deſſen Nachkomme 1719 den andern Theil von den Ramins kaüflich erwarb. Durch 
Heirath einer Glaſenappſchen Tochter kam ganz Kaſekow 1752 wieder an die Familie 
Ramin zurück, nach 20 Jahren aber unter den Hammer. Bei der öffentlichen Ver⸗ 
ſteigerung 1772 erwarb Heinrich Carl v. d. Oſten das Gut für 15.000 Thlr. 
Auf deſſen Antrag wurde es 1780 allodifieirt. Er verkaufte das Gut 1781 für 
22.000 Thlr. an einen Freiherrn v. Dankelmann, nahm es aber von dieſem für 
den nämlichen Preis 1788 zurück. Darauf überließ er es 1792 ſeinem Sohne 
Carl Heinrich v. d. Oſten, welcher die ſämmtlichen Bauerhöfe dieſes Guts, wie auch 
den Vorwerksacker, die Wieſen und Hütungen, und die Nutzung eines kleinen Kiefern- 
kamps nach den am 11. Juni 1793 geſchloſſenen und am 14. März 1796 gerichtlich 
beſtätigten Verträgen, der Bauerſchaft zu Kaſekow gegen die in dieſen Verträgen feſt⸗ 
geſetzten Abgaben und Verpflichtungen, für einen Erbzins überlaſſen hat. f 
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Kavelwiſch, Landgut mit eigener Polizei-Verwaltung, liegt 13 Meile 
nördlich von Stettin am Fuße des hier gegen die Oder-Niederung jäh abſtürzenden 
höchſten Theils der Randow-Hochebene, an deren Steilhängen z der Feldmarksfläche 
ſich lagert, während z in der wagerechten Niederung ausgebreitet find. Die ganz 
ſeparirte Feldmark ift 1228 Mg. groß, und enthält an Acker 320 Mg., an Wieſen 
650 Mg., an Holzung 12 Mg., einen Luſtgarten oder Park bildend, mit Weißbuchen 
und verſchiedenem Unterholz beſtanden, an Hof- und Bauſtellen 8 Mg., an Gemüſe⸗ 
und Obſtgärten 8 Mg., worin 1863 eine Baumſchule von etwa 300 Stämmen angelegt iſt, 
die größtentheils durch franzöſiſche Sorten, beſonders Birnen, veredelt werden, an 
Wegen und Gräben 20 Mg., an Unland 10 Mg. Das ſehr fruchtbare Ackerland wird in 
8 Schlägen bewirthſchaftet, von denen 4 auf den Bergen und 4 in der Niederung 
liegen. Die Bergſchläge find zu etwa 40 Mg., die Thalſchläge zu 30 Mg. ver- 
theilt. Die Fruchtfolge iſt: 1) Raps; 2) Weizen; 3) Gerſte; 4) gedüngt, Sau⸗ 
bohnen, Erbſen; 5) Weizen; 6) Hafer, Kartoffeln und Rüben; 7) Hafer mit Klee; 
8) Klee ein Schnitt, und dann gedüngt. Dem Gemüſebau wird der Anbau von 
Handelsſämereien vorgezogen. Dieſe bilden, nächſt Raps, Weizen und Zuckerrüben, 
die hauptſächlichſten der hieſigen Boden-Erzeügniſſe. Obſtbau iſt bei guten Preiſen 
lohnend. In dem bergigen Theil der Feldmark ſind Drainleitungen gelegt, und 
die zweiſchürigen Wieſen mit Abzugsgräben durchſchnitten; dennoch bleiben fie, 
wie alle Wieſen in dieſer Gegend, der halifigen Oder-Uberſchwemmungen halber, 
das, was man ſaure Wieſen nennt. Viehſtand: 18 Pferde, ohne Veredlung, 
83 Haupt Rindvieh einheimiſcher Landrace, 34 Stück Borſtenvieh, durch engliſches 
Blut veredelt. Hühnerzucht für den Wirthſchaftsbedarf; keine Fiſcherei. Torf iſt 
vorhanden, wird aber nicht ausgebeütet. Dagegen ſteht eine bedeütende Ziegelei in 
Betrieb, welche jährlich an 12 Millionen Steine liefert. In einem Bericht aus 
Kavelwiſch vom 8. März 1864 heißt es: „Der Acker beſteht durchgängig aus 
Ziegelerde, und zwar ſehr ſtrenger, die, beſonders auf den Bergpartien, zur Hälfte 
mit Sand verſetzt werden muß, um brauchbare Ziegelerde zu werden. Unten iſt die 
Erde milder.“ Und an einer andern Stelle: „Thon wird zur Ziegelei verbraucht.“ 
Die Ziegelerde und der Thon, wovon hier geſprochen wird, gehören in die Reihe 
der blauen Thone des Tertiärgebirgs, welche wegen ihres Reichthums an Septarien 
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in der Kunſtſprache der Geologen Septarienthone genannt werden, und welche, im 
Vereine mit loſen und ſteinartig verhärtetem gelben Sand der tertiären Bildungen, 
an dem Abhange des Randow-Plateaus von Niederzaden an mit Unterbrechungen 
bis gegen Meſſentin vorkommen, und in den, auf dieſer Linie angelegten Ziegeleien 
techniſch verwerthet werden. Auch in den Einſchnitten der Stettin-Berliner Eiſenbahn, 
zu beiden Seiten von Pritzlow, iſt dieſer Septarienthon, der auch Foraminiſeren 
enthält, blosgelegt. Das Wirthſchafts-Perſonal beſteht zu Kavelwiſch aus 1 Inſpector, 
8 Tagelöhner-Familien, 10 Knechten und Mägden und 40 Arbeitern in der Ziegelel, 
die 13 Einlieger-Familien ausmachen. Der Kavelwiſcher Krug liegt ganz nahe an 
der Oder, und dicht dabei der Enge Oderkrug (S. 1522), der gewiſſermaßen zu 
Kavelwiſch gerechnet werden kann. Das Gut gehört zur Kirchengemeinde Stolzen— 
hagen, ohne Leiſtungen an die Kirche zu haben, und iſt nach Scholwin eingeſchult, 
mit der Verpflichtung, zur Unterhaltung des dortigen Schulhauſes beizutragen. Am 
1. Januar 1862 hatte es in 22 Familien 110 Einwohner, welche in 10 Haüſern 
wohnten, Wirthſchaftsgebaüde gab es 11, und Fabrikgebaüde der Ziegelei 6. — 
Was die Geſchichte von Kavelwiſch anbelangt, fo hat man die Vermuthung aufgeſtellt, 
daß der Ort von Einwanderern aus den Niederlanden um die Mitte des 12. Jahr- 
hunderts angelegt worden ſei, und ſeinen Namen erhalten habe, weil die, dieſen 
Coloniſten angewieſenen Wiſchen, d. i. Wieſen, unter ihnen gekavelt, oder gekabelt, 
d. h. verlooſet worden ſeien. „Wenn, ſagt der ältere Steinbrück, die Ahnlichkeit des 
Namens ein hinlänglicher hiſtoriſcher Beweis wäre, würde ich den Namen und Anban 
dieſes Ortes von Ludwig, Niclas, Johann den Kabolden, welche in den Jahren 
12211304 vorkommen, da Kaboldeſtorpe, heüte Kavelsdorf, im Kreiſe Franzburg, 
von ihnen genannt worden, herleiten.“ Die Familie Kabold erſcheint 1221 in 
Meklenburg und 1257 im Fürſtenthum Rügen, wo man ſie, mit dem Knappen 
Hinrik Kabolt, noch bis 1401 findet. Dieſen Muthmaßungen gegenüber ſteht die 
urkundlich beglaubigte Thatſache, daß Herzog Barnim III. dem Karthaüſer Kloſter 
Gottes⸗Gnade zu Grabow bei deſſen Stiftung im Jahre 1360 u. a. Grundbeſitzungen 
auch den „haue (Hof) myth den hoppen garden vnde dem kroge to der Kabelwiſch“ 
verlieh. Im nächſtfolgenden Jahre verkaufte Henning v. Stoltenhagen feinen Autheil 
an dieſem Gute ebenfalls dem Kloſter und zwar für 45 Mark Stettinſcher Pfenninge; 
deſſen Sohn Heinrich aber überließ dem Kloſter im Jahre 1366 das Dorf Eabel- 
wyſch, die dazu gehörigen Hopfengärten nebſt der Holzung für den Kaufpreis von 
54 Mark. Beſtätigt wurde dem Kloſter dieſe Beſitzung von Herzog Bogiſlaw X. 
in der Confirmations-Urkunde, „Datum Stettin ahm mondage vor vuſes heren 
hemmelfartt ahn Chriſt vnſers herrenn gebordt 1400 Jar, Ihm SSften Jare.“ 
Nach Aufhebung des Kloſters Gottes-Gnade gelangte Kabelwiſch in den Beſitz des 
Marienſtifts und des damit verbundenen Pädagogiums. Einer archivaliſchen Nach⸗ 
richt vom Jahre 1592 zufolge hatte das Stift damals an jährlichen Einkünften aus 
der Cavelwiſch 106 Fl. 32 Gr. Fiſcherei ſcheint damals und in der Folge die 
Hauptnahrung des Orts geweſen zu ſein, der unter der ſchwediſchen Regierung von 
dem General-Statthalter Grafen Bielcke, in ein ritterfreies Vorwerk umgewandelt 
wurde, der auch auf der Höhe über dem Orte ein Schloß mit einem Luſtgarten an⸗ 
legen ließ, wovon zu Ende des 18. Jahrhunderts noch einige Überbleibſel zu ſehen 
waren. Der Name Schloßberg iſt auch heüte noch nicht verklungen. Nach den 
Stockholmer Frieden blieb Kavelwiſch ein Vorwerk, welches zur General-Pachtung 
des Amtes Stettin gehörte, aber mit unter den Domainen-Gütern war, welche in 
Folge des Franzöſiſchen Einbruchs von 1806 veraüßert werden mußten. Im Beſitz 
des Ober⸗Landesgerichts-Raths, nachmaligen Ober-Präſidenten von Poſen, Eugen 
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v. Puttkammer, wurde das Vorwerk, laut landesherrlicher Urkunde vom 18. October 
1834, landtagsfähiges Rittergut für die Dauer der Beſitzzeit des Puttkammer und 
ſeiner ehelichen Nachkommenſchaft. Dieſe Verleihung erloſch, als im Jahre 1847 
Puttkammer, damals Polizei-Präſident von Berlin, das Gut an den Neüſilber⸗Fabrikanten 
Henniger daſelbſt überließ. Letzterer verkaufte das Gut 1856 an den Magdeburger 
Kaufmann Carl Wilhelm Aue, + 1864; jetzt deſſen Wittwe und Kinder. 
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ne: Landgut und Colonie-Kirchdorf und Pfarrfig in der 
Kramper Landſchaft, 2 Meilen zu Waſſer von Stettin gegen Nordnordoſten am 
rechten Ufer des Damanſche-Stroms und 3 Meile von Poelig gegen Oſten. Das 
ganze Terrain, aus Torfwieſen beſtehend, die theilweiſe noch mit nicht geradeten 
Elsbrüchern beſtanden ſind. Eine lange ſichelförmige Sanddüne erhebt ſich aus 
dieſen Wieſen, kleinere ſolcher Sandhorſte noch an vielen andern Stellen. Dieſelben 
find meiſtentheils zu ackerbarem Lande umgeſchaffen oder mit Haüſern bebaut. Die 
fämmtlichen Wieſen erheben ſich durchſchnittlich ca. 1. Fuß über den mittleren Waſſer⸗ 
ſtand, die Sanddünen bis 34 Fuß Höhe. Der Flächeninhalt des Guts beträgt 
ungefähr 2800 Mg., wovon etwa 100 Mg. Acker ſind; das andere Areal beſteht 
aus Wieſen, Torfmoor und Bruch, herrſchaftlicher Wohnung, Haüſern für ca. 50 Familien, 
Viehſtälle und Scheünen. Die Wieſen werden zum größten Theil verpachtet, außer⸗ 
dem aber noch 5000 Ctr. Heü gemacht, theils zum Verkauf, theils zum eignen Ge⸗ 
brauch. Die Bruchwaldung beſteht aus Birken und Weiden, welche zu Klafterholz 
zerſchlagen oder zu Bandſtücken verarbeitet werden. Die Gewinnung von Torf iſt 
die Hauptſache auf dem Gute Langenberg, zu welchem Zweck eine Fabrik für 
Schlemmtorf von 120—150 Tauſend Ctr. Leiſtung pro Sommer im Gange iſt. 
Der Torf wird aus einer Tiefe von 9 bis 16 Fuß mit einem Dampfbagger 
von 20 Pferdekraft gehoben, in Prahmen nach der Fabrik geſchafft, dort zerkleint, 
gereinigt und dann als flüſſige Maſſe auf einem Planum von 70 Mg. Sandboden 
ergoſſen. Dort ſackt das Waſſer ab und die etwa 10—12 Zoll hohe Torfſchicht 
wird in Stücke geſchnitten, getrocknet und alsdann für Keſſelheizung und Eijenfchweiß- 
Ofen, auch für Ziegeleien u. ſ. w. verladen. Mit 16 Torfſtich-Maſchinen werden 
7—8 Millionen Stichtorf gemacht, wodurch der Torf 8—10 Fuß tief aus dem 
Waſſer herausgeholt wird. Ein Fabrikvorſteher, 1 Baggermeiſter und 15 Arbeiter⸗ 
Familien ſind ſtets beſchäftigt und auf der Beſitzung wohnhaft, darunter 1 Schmidt, 
1 Zimmermann. Während der Torf-Arbeitszeit find von fremden Arbeitern durch⸗ 
ſchnittlich 40 Männer und 40 Frauen, Mädchen und Jungen beſchäftigt. Außer 
der Torf⸗Fabrik ſteht ein Kalkofen, mit 10—12.000 Tonnen & 4 Schffl. Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, in Betrieb, zu dem der Kalk aus Rüdersdorf bezogen wird. Die hier 
früher beſtandene holländiſche Windmühle wird in einem Ortsberichte vom April 1864 
nicht erwähnt. Die Colonie Langenberg enthält 104 Coloniſtenſtellen inel. der 3 
dem Dominium gehörigen. Zu jeder derſelben gehören 1 Mg. Hofſtelle, 1 Mg. 
Gartenland und 22 Mg. Wieſen, im Ganzen 174 Mg. Wieſen, 13—14 Mg. Gärten, 
1 Mg. Sandland. Erbaut werden nur Kartoffeln. Pferde werden blos im Winter 
gehalten, Kühe etwa 50, Schweine 40. Zuweilen werden von dem Einen oder 
Andern Fiſche gefangen, und zwar auf dem Damanſch. Außer den angeſeſſenen 
Coloniſten find 20 Einlieger-Familien vorhanden, darunter 1 Böttchermeiſter, 1 Kalk⸗ 
brennermeiſter, 1 Baggermeiſter, mehrere Kahnſchiffer, 1 Schanlwirth, der zugleich 
eine Victualienhandlung hält. Langenberg, das Gut und die Colonie, hatte am 
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1. Januar 1862 in 32 Familien 182 Einwohner, darunter 1 Katholik und 6 Iſraeliten. 
An Gebaüden gab es 1 Kirche, 1 Pfarrhaus nebſt Stallgebaüde, 1 Schulhaus, 
1 Gemeindehaus, 13 Wohnhaüſer, 4 Fabrik- und 36 Wirthſchaftsgebaüde. Zur 
Kirchengemeinde Langenberg gehören alle Anſiedlungen der Kramper Landſchaft, als 
Brachhorſt, Ehrenthal, Forcadenberg, Schwabach, Schwankenheim, Wolfshorjt und 
Kamelshorſt nebſt Hühnerberg, im Kreiſe Naugard. Das Kirchengebaüde, im Jahre 
1768 erbaut, wurde 1825 ausgebeſſert und 1863 im Innern, wie von Außen voll⸗ 
ſtändig erneüert, und mit zwei neüen Chören verſehen. Die Kirche hat kein Ver⸗ 
mögen, die jährlichen Einkünfte belaufen ſich auf 70—80 Thlr. Mit der Pfarre 
iſt ein Einkommen von 500 Thlr. verbunden, incl, der Nutzung von 2 Mg. Garten- 
land und 27 Mg. Wieſen und der Zinſen aus dem Marquardtſchen Vermächtniß 
(f. unten). Langenberg hat eine einklaſſige Schule mit 1 Lehrer, der zugleich Küſter 
iſt. Sein Einkommen 180 Thlr. an Schulgeld, und Nutzung von 8 Mg. Wieſen⸗ 
land. Die Unterhaltung des Schulhauſes liegt der Schulgemeinde ob. Die Armenpflege- 
koſten werden durch die Dorfgemeinde aufgebracht. Das Patronat und die Polizei- 
Obrigkeit ſteht dem Beſitzer des Gutes Langenberg zu. Letztere erſtreckt ſich auch 
auf Brachhorſt. — Langenberg iſt auf Stadt-Stettinſchem Grund und Boden, nach 
dem mit dem Magiſtrate zu Stettin am 1. Juni 1754 geſchloſſenen und unterm 
6. November 1755 landesherrlich beſtätigten Erbzins-Vertrage in einer Gegend, 
welche aus Brüchern und einigen Sandhörſten beſtand, welche die Namen Langenberg 
und die beiden Brachhörſte führten, in einem Umfange von 1587 Mg. 102 Ruth., 
von dem Hofrathe Johann Chriſtian Schwank urbar gemacht. Der Erbzins wurde 
für jeden Morgen auf 6 Gr. feſtgeſetzt; er betrug mithin überhaupt, nach Abzug 
von 25 Mg. für Gräben und Dämme, Thlr. 390. 15. 6, der an die Stettinſche 
Kämmerei abzuführen war. Dieſer Canon, ſo wie das der Kämmerei vorbehaltene 
Vorkaufsrecht nebſt Laudemial-Verpflichtung iſt in Folge des Geſetzes vom 1. Mai 1850 
abgelöſt, und Langenberg nebſt Brachhorſt dadurch freies Eigenthum geworden. Als 
Beſitzer von Langenberg folgte dem Begründer deſſen Enkel, Hofrath Marquardt, 
nach Ableben deſſelben durch Verkauf der Stettinſche Kaufherr Carl Friedrich Julius 
Gamp. Von deſſen Wittwe verkauft an die gegenwärtigen Beſitzer, den Stettinſchen 
Handelsherrn Eduard Schwinning, und dem Amtsrath Kieckebuſch auf Petershagen. — 
Ein Vorbeſitzer, Hofrath Moritz Wilhelm Chriſtian Marquardt, hat in ſeinem, 
zu Stettin am 30. April 1786 errichteten und am 29. September 1802 eröffneten 
Teſtamente, in deſſen §. 6, Folgendes verordnet: „Vermache ich hiermit der von 
meinem ſeligen Großvater, dem Hofrathe Schwank geſtifteten Pfarre zu Langen— 
berg ein Capital von 3500 Thlr., die mein Erbe ein Jahr nach meinem Tode aus⸗ 
zahlen ſoll. Von den Zinſen dieſes Capitals ſoll der jedesmalige Prediger zu ſeinem 
ſehr knapp eingerichteten Gehalte jährlich eine Zulage von 100 Thlr. erhalten, der 
Überreſt der Zinſen dieſes Capitals ſoll zu ſeinem vitalitio für die auf dieſer Pfarre 
gewordenen Predigerwittwen, oder auch Predigerwaiſen angewandt werden, und zwar 
in der Art, daß wenn eine Wittwe vorhanden, ſie die ſämmtlichen, nach Abzug der 
dem Prediger als Zulage vermachten 100 Thlr., übrig bleibenden Zinſen erhält. 
Sind mehrere Wittwen, ſo theilen ſie ſich darin zu gleichen Theilen, ſind blos vater— 
und mutterloſe Waiſen aus dieſer Pfarre, ſo erhalten ſie den ſonſt den Wittwen 
beſtimmten Theil, und concurriren fie mit einer oder mehreren Wittwen, fo erhalten 
die Waiſen den Antheil, den ihre Mutter erhalten haben würde, ſind ſo wenig Wittwen 
als Waiſen aus dieſer Pfarre vorhanden, ſo werden die für ſelbige aus dieſem Legate 
für ſolche beſtimmte Zinſen der Synodal-Wittwen-Kaſſe der Alt-Stettinfchen Synode 
entrichtet. Damit aber nicht etwa ein Streit wegen des quanti der einkommenden Zinſen 
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zwiſchen dem Prediger und den Wittwen oder Waiſen entſtehen möge, ſo will ich, daß mein 
Erbe dieſes Vermächtniß der 3500 Thlr. in Pommerſchen Pfandbriefen auszahle, 
da dann 2500 Thlr. die Zulage des Predigers und das übrige 1000 Thlr. für die 
Wittwen und Waiſen jährlich 40 Thlr. durch die Zinſen von 4 aufs 100 berichtigen 
werden. Die Pfandbriefe ſollen außer Kurs geſetzt und bei dem übrigen Kirchen— 
Vermögen in der Kirchenlade verwahret, die Zinsſcheine aber dem jedesmaligen Prediger 
überliefert werden, der die Einhaltung der Zinſen in der Kirchen-Rechnung beſorgen, 
auch die für die Wittwen und Waiſen beſtimmten Zinſen meiner Vorſchrift gemäß 
auszahlen ſoll.“ Die letztwillige Verordnung des Teſtators, wonach das Legat nur 
in Pfandbriefen angelegt werden ſolle, hat, nachdem der Zinsfuß derſelben herabgeſetzt 
worden, im Jahre 1839 eine Abänderung darin erleiden müſſen, daß das Capital 
der 3500 Thlr. auf ſichere Hypothek ausgethan worden iſt. Seit dem 1. Januar 1860 
iſt der Zinsfuß von 4 pCt. auf 5 pCt. erhöht, ſo daß die jährliche Einnahme der 
Stiftung ſtatt der frühern 140 Thlr. gegenwärtig 175 Thlr. beträgt, wovon der Pfarr⸗ 
ſtelle 125 Thlr. und der Predigerwittwe, bezw. den Waiſen 50 Thlr. zufließen. 


Moritzhorſt, Beſtandtheil der Colonie Brachhorſt; ſ. S. 1736. 


Oberhof, Landgut, Mittelpunkt der Berglandſchen Güter, beſtehend aus 
Oberhof, den dazu gehörigen Vorwerken Kattenhof, dicht öſtlich beim Hauptgute, 
und Birkhorſt, eine kleine 4 Meile gegen Weſtnordweſten, unfern des Dammſchen 
Sees, und den Coloniedörfern Bergland, Friedrichsdorf und Wilhelmsfelde, den 
Polizei⸗Bezirk von Oberhof ausmachend, an welches Gut auch das Patronat über 
die Kirche zu Bergland geknüpft iſt. Die Kirchengemeinde fällt mit dem Polizei⸗ 
Bezirk zuſammen. Oberhof liegt 1 Meile von der Stadt Damm gegen Nordoſten 
und 25 Meile von Stettin zu Lande, aber nur 14 Meile zu Waſſer über den 
Dammſchen See, an deſſen öſtlichem Ufer die Gutswieſen belegen ſind. Der Acker, 
ganz in der Ebene liegend, hat Sandboden mit vielen Eiſentheilen. Das Gut Ober- 
hof begreift mit ſeinen zwei Vorwerken ein Areal von 2999 Mg., darunter an Hof- und 
Bauſtellen 7 Mg., an Garten 8 Mg., an Ackerland 600 Mg., an Wieſen 1400 Mg., 
an Hütungen 500 Mg., an Bruch und deſſen Holzungen 300 Mg., an Kiefern⸗ 
Holzung 100 Mg., an Wegen und Gräben 63 Mg., und an Unland 21 Mg. 
Von dem niedrig gelegenen Acker ſind ca. 150 Mg., mit einem Koſtenaufwande von 
8 Thlr. pro Morgen drainirt, was in Bezug auf Tragfähigkeit einen ausgezeichneten 
Erfolg gehabt hat. Hauptproducte ſind Kartoffeln und Roggen, auf den brüchigen 
Stellen Rübſen und Wrucken, Gerſte. Die am Dammſchen See belegenen Wieſen 
ſind gut bis 30 Ctr. Heüertrag, die oberhalb gelegenen Wieſen torſig, 10—12 Ctr. 
Ertrag, der Überſchwemmung vom See ausgeſetzt. Das Kiefernholz iſt Schonung. 
Zur Wirthſchaft ſind vorhanden 1 Inſpector, 16 Tagelöhner-Familien, 3 Knechte, 
2 Mägde 1 Schmidt. Am 1. Januar 1862 belief ſich die Bevölkerung von Ober⸗ 
hof, Kattenhof und Birkhorſt auf 175 Seelen in 31 Familien, 10 Haüſern mit 
14 Wirthſchaftsgebaüden. Viehſtand: 12 Ackerpferde, 20 Zugochſen, 60 Milchkühe, 
20 Haupt Jungvieh, das Rind von oſtfrieſiſchem Stamme, ausgezeichnet im Milch⸗ 
ertrag, nicht groß, aber proportionirt gebaut. Federvieh zur Wirthſchaft. Der 
Brennbedarf des Gutes wird aus dem Torf genommen; zum großen Verkauf, ob— 
gleich ausreichend vorhanden, wird lein Torf geſtochen. Oberhof gehört zur Friedrichs⸗ 
dorfer Schule und trägt zur Erhaltung der Schulgebaüde, ſoweit das auf dem Gute 
vorhandene Material vorhanden, bei. Eingepfarrt ift das Gut zu feiner Patronats- 
Kirche in Bergland. — Die berglandſchen Güter, nach dem uralten Dorfe Berg⸗ 
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lank, deſſen Name ſich im Laufe der Zeit in Bergland verwandelt hat, genannt, ſind 
auf Stadt⸗Stettinſchem Grund und Boden in der Mitte des 18. Jahrhunderts an⸗ 
gelegt worden. Zufolge des, landesherrlicher Seits am 31. December 1750 beſtätigten 
Erbzinsvergleichs vom 1. November 1750 wurden fie mit dem Patronatsrechte über 
die Berglander Kirche, für einen jährlichen Erbzins von 1680 Thlr. vom Magiſtrate 
der Stadt Stettin dem Amtsrathe Johann Friedrich Sydow übergeben, welcher eine 
uncultivirte Gegend, die größtentheils aus Brüchern beſtand, und 5170 Mg. 94 Ruth. 
enthielt, nach vorgenommener Radung mit den Ortſchaften Oberhof, Wilhelmsfelde, 
Friedrichsdorf, Lankenfelde und Johannisberg bebaut und gegen 50 Familien an den— 
ſelben angeſetzt hatte. Nach Sydow's im Jahre 1777 erfolgtem Ableben wurde das 
Gut Oberhof nebſt dem Kirchdorfe Bergland, dem dortigen Vorwerke und den zum 
Gute gehörigen Colonien von ſeinen Erben beſeſſen. Die nachfolgenden Beſitzer ſind 
geweſen: v. Löwenklau, v. Katte, der das nach ihm genannte Vorwerk angelegt hat, 
Frau v. Dallwig, Amtsrath Steinrück, dann deſſen Erben, von denen das Gut im 
Jahre 1840 an den jetzigen Beſitzer Krüger durch Kauf übergegangen iſt. Der 
Rittmeiſter, nachmalige Major, Auguſt Albrecht Scipio v. Katte verkaufte die Berg⸗ 
landſchen Güter mittelſt Contraets vom 22. November 1803 für den Preis von 
110.000 Thlr. an die ſeparirte Majorsfrau v. Dalwig, Helene Sophie Philippine 
Henriette, geb. v. Blankenſee. Das Übergabe-Protokoll iſt vom 11. Juni 1804. 


Prilup, Erbzinsgut des Johannis-Kloſters in Stettin, aber mit eigener 
polizeiobrigkeitlicher Gewalt bekleidet, liegt 1 Meilen weſtlich von Stettin in ebener 
Gegend, beſteht aus 3 Wohnhaüſern und 6 Scheünen und Ställen, und hat in 
8 Familien 49 Einwohner, an Areal 657 Mg. und zwar 2 Mg. Garten, Hof- und 
Bauſtellen, 581 Mg. Acker, 74 Mg. Wieſen und Hütungen. Der Acker iſt meiſtens 
mittlerer Güte, theils lehmiger, theils mergeliger Beſchaffenheit, doch nimmt Lehm 
den Vorzug ein. Hauptſächliche Fruchtarten ſind: Weizen, Raps, Roggen und 
Gerſte. Gewirthſchaftet wird in 8 Schlägen. Die Wieſen find durchſchnittlich gut 
und liefern 12 Ctr. Heü pro Morgen. Eine Fläche von 6—7 Mg. iſt drainirt. 
Dabei ſind die Ableitungsröhren bis auf eine Tiefe von 14 Fuß gelegt und die 
Koſten dieſer Melioration haben gegen 25 Thlr. auf den Morgen betragen. Wirth⸗ 
ſchafts-Perſonal: 1 Iufpector, 5 Tagelöhner-Familien, 9 Knechte und Mägde. 
Viehſtand: 17 Pferde, 45 Rinder, 20 Schweine, 250 Schafe (Fetthammel⸗Schäferei). 
Federvieh zum Wirthſchaftsbedarf. Torflager kommen auf einer Fläche von 20 Mg. 
vor, werden aber nicht ausgebeütet. Prilup iſt nach dem, 4 Meile entlegenen Dorfe 
Stoewen eingepfarrt und eingeſchult. Das Gut entrichtet der dortigen Kirche 
10 Schffl. 8 Mtz. Roggen, 1 Thlr. 10 Sgr. Jahrgeld, 3 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
Naturalien-Werth, und der Schule daſelbſt 5 Schffl. 4 Mtz. Roggen und 20 Sgr. 
Jahrgeld. Zur Pfarre trägt es ſo viel bei, als drei Bauerhöfe im Dorfe Stoewen. — 
Prilup, im Munde des Volks wol richtiger „Prilip“ genannt, und dann „An der 
Linde“ bedeütend, von der Präpoſition „Pri“ und dem Subſtantiv „Lipa,“ iſt eine 
alte Beſitzung des Johannis-⸗Kloſters; allein Steinbrück, der jüngere, hat ſich geirrt, 
wenn er 1176 als Jahr der Erwerbung angibt. Die Urkunde Herzogs Caſimir I. 
von dem oben genannten Jahre bezieht ſich auf den locum qui vacatur Prilep, 
der dem Kloſter Colbas vereignet wurde und einerlei iſt mit dem heütigen Pfarr- 
dorfe Prilip im Amte Kolbaz des Piritzer Kreiſes. Das Gut Prilup war urſprünglich 
ein Beſitzthum des heiligen Geiſt-Hospitals zu Stettin, und kam nach Vereinigung 
der übrigen milden Stiftungen der Stadt an das Johannis⸗Kloſter. Vor dieſer 
Verſchmelzung hatte das heilige Geiſt-Hospital, zufolge der Matrikel von 1557 von 
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den 2 Höfen, welche damals in Prilup beſtanden, an Hebungen 10 Winspel Korn, 
2 Roggen, 4 Hafer, und die Hofbeſitzer waren von allen Zehnten, Pachthühnern und 
ſonſtigen Leiſtungen frei, einige geringe Handdienſte ausgenommen. Im Laufe der 
Zeit wurden die beiden Höfe, davon jeder 5 Hufen umfaßte, zu einem Ackerwerle 
verbunden, und dieſes durch Zeitpacht genutzt; im Jahre 1767 aber wurde das 
Ackerwerk zu Erbpachtrechten gegen einen jährlichen Canon von 355 Thlr. veräußert, 
der noch in der Johannis-Kloſter-Kaſſen-Rechnung vom Jahre 1857, auch noch 
zwei Jahre ſpäter, als nicht abgelöſt aufgeführt iſt. Der gegenwärtige Erbzins⸗ 
Er hat das Gut im December 1857 von den Boyſchen Erben käuflich 
erworben. 


Pechfurth, Etabliffement; ſ. Stuthof, S. 1767. 


Noſengarten, Landgut und Coloniedorf, 700 Ruth. von der Stadt 
Damm gegen Südoſten, an der nach Stargard und Piritz führenden Staatsſtraße 
und dem f. g. Tanger der Dammſchen Stadtheide, mit dem, noch 350 Ruth. weiter 
gegen Süden belegenen einzelnen Hauſe Neü-Roſengarten, enthält, nebſt der 
im Gemeinde-Bezirk belegenen Wegegeld-Hebeſtelle, 50 Haüſer, einſchließlich 
eines Gemeindehauſes, 53 Wirthſchafts- und 3 Fabrikgebaüde, und zählt 344 Ein- 
wohner in 73 Familien. Die Colonie beſteht aus 48 Büdnerſtellen, mit Einſchluß 
der halben und Viertelſtellen, und zählt 52 Einlieger, darunter 6 Beamte, 1 Rentner, 
2 Muſiker, 2 Schneider, 2 Schuhmacher, 1 Schmiede- und 1 Fleiſchermeiſter, 
2 Stellmacher und 36 Tagelöhner. Unter den Büdnern iſt 1 Victualienhändler 
und 1 Schankwirth. Die Feldmark iſt eine ebene Ackerfläche und nur ein kleiner 
Theil liegt in Brüchern und Wieſen. Bewäſſert wird ſie durch ein bei der Stadt 
Damm in die Neüe Plöne gehendes Fließ, welches im 13. Jahrhundert Kolpin hieß, 
ein Name, der ſich in dem auf der Feldmark belegenen Kolpin-See erhalten hat. Jetzt 
nennt man das Fließ Galgerihe. Es entſpringt 1 Meile ſüdlich von Roſengarten 
in der Buchholzſchen ſ. g. Hölle. Es ſcheint, daß an dieſem Gewäſſer der Reiher 
viel Nahrung gefunden habe, da „Kolpik“ die flawifche Benennung für dieſen Vogel 
iſt. Die Ländereien haben durchweg leichten Sandboden, auf dem faſt nur Roggen 
und Kartoffeln gebaut werden. Die Wieſen find meiſtentheils trocken.. Zum Gute 
gehört zufolge der Jahuſchen Vermeſſung von 1819 ein Areal von 295 Mg. 170 Ruth., 
nämlich 1. 103 Hof- und Bauſtellen, 12. 78 Gärten, 140. 164 Ackerland, 78. 40 
Wieſen, 54. 24 Forſtland, das aber, bis auf einige kleine Flächen, devaſtirt iſt, und 
8. 121 unnutzbarer Boden. In jüngſter Zeit iſt das Gut vollſtändig zerſchlagen, ſo 
daß ihm nur 40 Mg. und einige Morgen übrig geblieben ſind. Aus dieſer Parzel⸗ 
lirung iſt eine neüe Colonie entſtanden, während die alte Colonie be— 
FF TREE ER er 324 Mg. 
und zwar 11 Mg. Hof- und Bauſtellen, 37 Mg. Garten- und 191 Mg. Ackerland, 
25 Mg. Wieſen, 54 Mg. devaſtirten Waldes, 4 Mg. Wege und Gewäſſer und 
2 Mg. Unland. Die Weideberechtigung, welche Roſengarten in der Stadtheide beſaß, 
iſt von der Kämmerei zu Damm vermittelſt Receſſes vom 5. März 1859 mit einer 
Fläche von 111 Mg. 142 Ruth. abgelöſt worden. Ganz Roſengarten hat demnach 
wia en e eee e eee eee 741 Mg. 132 Ruth. 
Das Vieh iſt vom gewöhnlichen Landſchlage und an Veredlung deſſelben iſt zeither 
nicht gedacht worden. Gehalten werden 57 Pferde, 65 Rinder, 82 Schafe, 
91 Schweine, 54 Ziegen. Um Federvieh-Züchtung kümmert man ſich nicht. Man 
glaubt in Roſengarten, daß die dortigen Wieſen nicht torfhaltig ſeien, und deshalb 
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habe man zeither keinen Verſuch zur Ausbeütung von Torf gemacht, ohne Zweifel ein 
Irrthum! Roſengarten, bei feiner Gründung im 18. Jahrhundert auch Roſenburg 
genannt, iſt zur St. Marien- Kirche in Damm eingepfarrt, und nach dem, 1 Meile 
entfernten Dorfe Franzhauſen, Naugardſchen Kreiſes, eingeſchult. Roſengarten zahlt 
für ſeine ſchulfähigen Kinder dem dortigen Schulmeiſter das ortsübliche Schul- und 
Busen und trägt 7 zu den Bau- und Reparaturkoſten des Schulhauſes bei. Die 

oſten der etwaigen Armenpflege werden nach Verhältniß des Beſitzſtandes der Ge- 
meindeglieder aufgebracht. Roſengarten liegt auf Grund und Boden der Stadt Damm, 
die mittelſt Vertrages vom 29. December 1751, beſtätigt den 30. März 1752, ein 
Areal von 227 Mg. 16 Ruthen dem Kriegs- und Domainen-Rathe Löper zu Erb⸗ 
zinsrechten überließ, um darauf eine ſ. g. Entrepriſe anzulegen. Den Namen dieſer 
Anſiedlung hat ſie ſehr wahrſcheinlich von dem Umſtande erhalten, daß in der 
Gegend viele wilde Roſen wachſen. Nach Löper, dem Begründer, waren Erbzins⸗ 
männer von Roſengarten: Der Kriegsrath Wagner, der Bäckermeiſter Werner, der 
Gärtner Birkholz, jedes Mal durch Kauf, letzterer im Jahre 1780. Im Lauf des 
19. Jahrhunderts werden J. Meyer 1818, Förſter Schönradt 1830, W. F. Meyer 
1842 als Beſitzer des Gutes genannt, das bis zur neüeſten Zeit Thlr. 108. 5. 5 
und 7 Thlr. Erbzins an die Dammſche Kämmerei entrichtete, während alle Büdner 
der alten wie neüen Colonie After-Erbpächter des Dominiums find. Alle dieſe Ver⸗ 
bindlichkeiten find durch Rentenbriefe abgelöft. Zwei der in Roſengarten vorhandenen 
Fabrikationsſtätten ſind der Herſtellung von Chemikalien gewidmet, die eine für blau⸗ 
ſaures Kali, die andere für Salpeter und Soda, beide mit 3 Werkführern und 
24 Arbeitern. Sie liegen auf dem, von Roſengarten oſtwärts abgeſonderten Terrain 
der ehemaligen Maulbeer⸗Plantage, woſelbſt der erſte Erbzinsmann von Roſengarten 
nach dem Befehle des König⸗Herzogs Friedrich II. Seidenwürmerzucht zu treiben an- 
gehalten wurde. Noch heüt' zu Tage ſieht man daſelbſt einige verkrüppelte Maul⸗ 
beerbaüme. Die Plantage ſtößt unmittelbar an den, hier ſehr raſch fließenden 
Plönefluß, ſowie an die Stargarder Eiſenbahn. Die erſte Fabrik wurde im Jahre 
1849 angelegt, die zweite einige Jahre ſpäter. Letztere hat ihren Betrieb eingeſtellt, 
und 1864 war man mit Abbruch ihrer Gebaüde beſchäftigt. Eine dritte, zu Roſen⸗ 
garten gehörige, Fabrikationsſtätte iſt eine Schneidemühle auf der Plöne. Im 
Jahre 1864 ſchwebten Verhandlungen über die Frage, wer künftig die Polizeigewalt 
in Roſengarten ausüben ſolle, da das Areal des ehemaligen Erbzinsgutes auf eine zu 
kleine Fläche zuſammengeſchrumpft war, um ſie dem Gutsbeſitzer ferner belaſſen zu können. 
Es war davon die Rede, daß die Polizei-Obrigfeit von Staatswegen zu übernehmen, 
und der Bürgermeiſter von Damm als Delegirter des Staats zu beſtellen ſein werde. 


Schleüſenhaus, Etabliffement; ſ. Stuthof, S. 1767. 


Schwabach, Landgut und Coloniedorf, 24 Meile zu Waſſer von 
Stettin gegen Nordnordoſten und 4 Meile von Poelitz gegen Norboften, in der Kramper 
Landſchaft an der Oſtſeite der Weiten Strewe, enthält 25 Wohnhaüſer, 27 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde, und 284 Einwohner in 64 Familien. Der Ort an ſich liegt ziemlich 
erhöht über dem allgemeinen Waſſerpaß der Bruchniederung, eben fo die Ader- 
Ländereien des Guts, welches 587 Mg. 162 Ruth. enthält, nämlich 26. 142 Acker, 
421. 50 Wieſen, 119. 69 Hütungen, 0. 160 Hofſtelle, 19. 101 Wege und Gräben. 
Gebaut wird Roggen und Kartoffeln auf ſandigem Boden. Die Wieſen liegen niedrig 
und find haüfig der Überſchwemmung ausgeſetzt; ihren Heü⸗Ertrag ſchätzt man, in 
Gelde ausgedrückt, auf etwas über 500 Thlr. In der Hütung iſt ein Elsbruch von 
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etwa 50 Mg. Areal. Zur Wirthſchaft werden 4 Tagelöhner - Familien verwendet. 
Viehſtand: 50 Kühe, 1 Bulle, 2 Ochſen, 3 Pferde, 3 Fohlen. Torf wird nur zum 
eigenen Verbrauch geſtochen. Zur Colonie gehören 295 Mg. 77 Ruthen Grund- 
fläche, und zwar 30. 0 Acker, 107. 0 Wieſen, 154. 0 Hütungen, 2. 42 Hofitellen, 
2. 35 Gräben, Wege, Unland. Der Landbau beſchränkt ſich auf Kartoffeln. Vieh⸗ 
ſtand: 70 Kühe, 15 Schafe, 40 Schweine, 1 Ziege. Die Coloniſtenſtellen find 15, 
jede im Durchſchnitt 19 Mg. groß, außerdem 3 Büdner und 22 wohnhafte Ein⸗ 
lieger, deren hauptſächlichſter Erwerbszweig die Kahnfahrt iſt. Auch Fiſcherei mit 
Stacknetzen und Strohgarn in kleinen Boten wird auf den Binnengewäſſern der 
Kramper Landſchaft jedoch nur als Nebengewerbe getrieben. Eine holländiſche 
Mühle mit 2 Mahlgängen. Unter den Einwohnern 3 Schneider, 1 Schuhmacher, 
meiſt ohne Geſellen, 3 Victualienhändler, 1 Krugwirthſchaft, 1 Hebeamme. Schwa⸗ 
bach iſt nach Langenberg eingepfarrt und eingeſchult. Das Gut hat an die Pfarre 
daſelbſt jährlich 5 Thlr. zu entrichten, und zu den vorkommenden Schulbauten Beitrag 
zu leiſten, eben ſo die Coloniſten-Gemeinde, deren Kinder das übliche Schulgeld für 
den Lehrer entrichten. Dem Gute Schwabach ſteht die Polizei-Verwaltung über feinen 
eigenen Bezirk wie über das Coloniedorf Schwabach zu. Der Ort ſteht auf Stadt⸗ 
Stettinſchem Grund und Boden, der von Herzog Otto I. durch ein Privilegium 
d. d. Dambe A. D. 1312 in die Sanctorum Tiburtie et Valeriani Martyrum, 
14. April, der Stadt Stettin durch zwei Urkunden verliehen wurde, deſſen Worte 
in der erſten alſo lauten: Otto D. G. Dux Slavorum etc., notum volumus 
universis, quod nos communieato nostrorum discretorum Vasallorum con- 
silio et respeetu habito ad omnem benevolentiam et fidelitatem, quam disereti 
viri Consules et Comburgenses eivitatis nostrae Stettin nobis exhibent in- 
cessanter, eisdem et suecessoribus ipsorum universis dedimus et justo: pro- 
prietatis titulo donavimus, omnes Insulas his subsequentibus distinctionibus 
eircumraptas, seil. infra aquam Swante, per quam transitur de Stettin ad 
villam Lubzien, ab illa aquam Oderam descendendo usque ad aretam 
Oderam, abinde per transfossum usque ad littus fluenti Rad dun, in 
littore ipsius fluenti sursum ascendendo usque ad villam Chamb de, deinceps 
per transversum ad Insulam Bobbin in littore ejusdem Iusulae ascendendo 
usque in praedictam aquam Schwante, . .. während die zweite Urkunde hinter 
omnes Insulas alſo fortfährt: infra seriptis distinctionibus interelusas, videlicet 
extra arctam Oderam ante oppidum Poelitz, in littore Oderae descen- 
dendo ad littus aquae Schwantewitz, ab illa aqua Schwantewitz 
per transversum usque in aquam Krampe, ab aqua Krampe usque in 
fluuium Raddun cum omni jure et utilitate, quae nune et tune et in futuro 
exinde poterunt provenire in aquis, piscationibus, pratis,pasenis, rubetis, 
agris cultis et incultis in possessionem perpetuam, pacificam et quietam, nibil 
omnino juris nobis in dictis Insulis reservantes, ete. Die Worte dieſer Ur⸗ 
kunde, deren Inhalt von den Herzogen Caſimir und Swantibor mit Genehmhaltung 
ihres Bruders Bogiſlaw Anno 1371 beſtätigt wurde, bezeügen, daß im 14. Jahr⸗ 
hundert die Gegend, von der die Rede iſt, noch waſſerreicher war, als gegenwärtig 
und das Trockne nicht im Zuſammenhange, ſondern aus Horſten und Werdern beſtand. 
Einen dieſer Werder lernt man im 18. Jahrhundert unter dem Namen Radunſcher 
Berg kennen. Der zweite Herzog von Vorpommern aus dem Hauſe Hohenzollern 
bemächtigte ſich dieſer Stelle, in einem Umfange von 883 Mg. 59 Ruthen, ließ ſie 
auf ſeine Koſten urbar machen und mit Wohnſtellen bebauen und verlieh ſie unter 
dem Namen Schwabach durch Schenkungsdiplom vom 2. November 1750 ſeinem 
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General⸗Major v. Stille, der mit der Stadt Stettin unterm 27. November 1750 
einen Erbzinsvertrag ſchließen mußte, in welchem ein an ihre Kämmerei zu leiſtender 
jährlicher Erbzins von 220 Thlr. ausgemacht wurde. Nach des Generals Tode 
wurde das Gut zum Beſten ſeiner Erben, in Folge eines Cabinets⸗Erlaſſes vom 
21. Juli 1764 auf eben die Art, wie die landesherrlichen Domainengüter, von der 
Pommerſchen Kriegs- und Domainen-Kammer in Zeitpacht ausgethan. Noch heüte, 
1864, iſt das Gut Schwabach der Kämmerei von Stettin erbzinspflichtig. Seit langer 

eit befindet es ſich in Händen der Vorfahren des jetzigen Erbzinsmannes, Namens 
Ottow, der es durch Erbſchaft im Jahre 1837 überkommen hat. In Folge des Ge⸗ 
feges vom 2, März 1850 wird nach Ablöſung des Erbzins⸗Canons Schwabach ganz 
freies Eigenthum ſein. 


Schwankenheim, Landgut und Coloniedorf in der Kramper Landſchaft, 
25 Meilen zu Waſſer nördlich von Stettin und 1 Meilen nordöſtlich von Poelitz, 
am rechten Ufer der Weiten Strewe, enthält 17 Wohnhaüſer mit 27 Wirthſchafts⸗ 
geballden, und in 44 Familien 218 Einwohner. Das Gutsareal begreift 431 Mg., 
nämlich 20 Mg. Acker, 400 Mg. Wieſen, 1 Mg. Hofſtelle, 10 Mg. Wege und 
Gräben. Der Acker hat ſandigen Boden, auf dem nur das für die 10 Tagelöhner⸗ 
Familien des Guts nöthige Brodkorn nebſt Kartoffeln gebaut werden. Die Heüärnte 
der ganz niedrig gelegenen, der Überſchwemmung ausgeſetzten, Wieſen belaüft ſich 
durchſchnittlich auf 15 Etr. pro Morgen. Der Wirthſchaft, die mit den Tagelöhnern 
betrieben wird, ſteht 1 Aufſeher vor. Vieh wird auf dem Gute gar nicht gehalten. 
Das Dorf beſteht aus 13 Coloniſtenſtellen, nämlich 12 ganzen und 2 halben, jede 
ganze durchſchnittlich 13 Morgen groß. Außerdem 24 Einlieger-Familien, die ſich 
von Tagelöhner-Arbeit und Schiffahrt ernähren; 1 Windmühle mit 1 Mahlgang, 
1 Schneider, 2 Bäcker, 1 Tiſchler, 2 Victualienhändler, 1 Schankſtätte. Ackerland 
haben die Coloniſten nicht, ſondern nur Wieſen, im Ganzen ca. 216 Mg., und über⸗ 
dem 161 Mg. Hofſtellen, Gärten und Wurthen. Die Wieſen liegen im Binnenlande, 
ſind größtentheils einſchnittig und liefern nur ein ſchlechtes Heü. In den Gärten 
werden Kartoffeln gebaut. An Vieh halten die Coloniſten 1 Pferd, 48 Rinder, 
6 Schafe, 16 Schweine, 1 Ziege. Fiſcherei wird mit Stacknetzen und Treibgarnen 
auf der Strewe und dem Papenwaſſer in kleinen Booten von 1 Familie als Haupt⸗ 
gewerbe, von 4 Familien als Nebengewerbe getrieben. Armenpflegekoſten werden aus 
der Gemeinde⸗Kaſſe berichtigt. Der Ort hat feit 1863 feine eigene Schule mit einer 
Klaſſe und 1 Lehrer, der außer dem üblichen Schulgelde die Nutzung von 13 Mg. 
Gartenland, freie Wohnung und Holzgeld hat und vom Gutsherrn 50 Thlr. freis 
willig gebotene Zulage bezieht, die als eine ſtehende Laſt des Gutes im Hypotheken⸗ 
buche eingetragen iſt. Schwankenheim iſt nach Langenberg eingepfarrt. Das Gut 
hat bei Reparatur- und Neubauten des Kirchengebaüdes 4 der Baukoſten zu tragen, 
fo wie auch die erforderlichen Haud- und Spanndienſte zu leiſten, oder die Ver⸗ 
gütigung dafür zu zahlen. Der Pfarrer zu Langenberg erhält vom Gute 6 Schffl. 
Roggen und 2 Klafter Holz. 9 Coloniſtenſtellen gehören zum Amte Stettin und 4 ſind 
gutsherrlich. Der Ort hat eigene Polizei-Verwaltung, ausgeübt Namens des Beſitzers durch 
den Poelitzer Bürgermeiſter. Schwankenheim ſteht ebenfalls auf Stadt⸗Stettinſchem Fundo, 
und iſt, gemeinſchaftlich mit Forcadenberg, auf Befehl des König-Herzogs Friedrich II. 
um biefelbe Zeit, wie Schwabach angelegt worden. Die Anſiedlung führt ihren Namen 
von dem Hofrathe Johann Chriſtian Schwank, der die Urbarmachung der wüſtlie⸗ 
genden Bruchländereien übernahm, und zwar unter denſelben Bedingungen, welche vier 
Jahre ſpäter bei der Anlage von Langenberg maßgebend wurden. Schwank erſtand 
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von dem Magiſtrate zu Stettin, vermittelſt Vertrages vom 10. Auguſt 1750, lan⸗ 
desherrlich beſtätigt den 20. Auguſt deſſelben Jahres, eine Bruchfläche von 1096 Mg. 
10 Ruth. zu Erbzinsrechten gegen einen jährlichen Erbzins von 6 Gr. pro Mg., 
oder, nach Abzug von 10 Mg. für Gräben und Dämme, für 1086 Mg. 10 Ruth., 
im Ganzen Thlr. 271. 12. 4, auf der die zwei Colonien Schwankenheim und For⸗ 
cadenberg von ihm angelegt worden ſind. Nach Abſonderung von Forcadenberg hat 
der Erbzinscanon für Schwankenheim noch Thlr. 168. 18. 8 betragen. Dieſer iſt 
in Folge des Geſetzes vom 2. März 1850 durch Rentenbriefe abgelöſt, wodurch das 
Gut freies, unbeſchränktes Eigenthum des Beſitzers geworden iſt. Die Coloniſten des 
Guts haben dieſem gegenüber die demſelben zuſtehenden Leiſtungen an Grundgeld ꝛc. 
zum Betrage von Thlr. 123. 7. 6, ebenfalls abgelöſt mittelſt Capitals zum Betrage 
von 2465 Thlr. in Rentenbriefen. Nachdem der Beſitzer von Schwankenheim in 
Concurs gerathen, wurde das Gut im Jahre 1834 für das Meiſtgebot von 6975 
Thlr. von dem Vater des Carl Friedrich Julius Gamp erworben, und demnächſt von 
dieſem in der Erbſchafts-Regulirung im Jahre 1841 für 8000 Thlr. übernommen. 
Während ſeiner Beſitzzeit iſt das Gut bedeütend verändert worden, indem er nicht 
allein ſämmtliche Brücher in Wieſen umgewandelt hat, ſondern auch durch Graben⸗ 
ziehungen und Anlage eines Kanals, der die aüßerſten und entfernteſten Wieſen mit 
der Oder verbindet, fo daß das Heli von denſelben zu Waſſer abgefahren werden 
kann. Dieſer Kanal und die Urbarmachung der Brücher hat einen Koſtenaufwand 
von ca. 800 Thlr. verurſacht. Ferner hat Gamp 4 Coloniſtenſtellen zu dem Gute 
angekauft, wofür 3000 Thlr. gezahlt worden ſind; und im Jahre 1856 ein ganz 
maſſives 4faches Familienhaus neu erbaut, was 2000 Thlr. gekoſtet hat. Ob die 
Veränderungen, welche Gamp vorgenommen hat, als wirkliche Meliorationen des Gutes 
Schwankenheim anzuſehen ſeien, iſt vielfach angezweifelt worden. Die vollſtändige 
Radung des Elsbruchs ꝛc. hat das Gut aller feiner Holzung beraubt. Holz aber 
iſt ſeit kaum 20 Jahren um 100 Prozent im Preiſe geſtiegen. Der Kanal iſt für 
künftige Beſitzer nicht nur überflüſſig, ſondern wegen der koſtſpieligen Unterhaltung 
eine Laſt. Schwankenheim eignet ſich nur zum Betriebe einer Holländerei. Nach 
Gamp's Tode wurde das Gut von feiner Wittwe beſeſſen, die es im Jahre 1860 
an den jüdiſchen Handelsmann Hirſch Moſes verkaufte, an deſſen Namen man in 
Stettin, auch in Berlin, eigenthümliche Erinnerungen zu knüpfen gewohnt iſt. 


Schwarzow, Landgut mit einer Kirche, 3 Meile von der Stadt Stettin 
gegen Weſten auf der Nordſeite der nach Paſewalk führenden Staatsſtraße. Die Feld⸗ 
mark liegt nach Morgen hoch und dacht ſich von da gegen Abend ab; ſie begreift 
774 Mg., davon an Acker 740 Mg., an Wieſen 20 Mg., an Hof- und Bauſtellen 
2 Mg., an Gärten 2 Mg., an Wegen und Gräben 10 Mg. Das Gut hat 
5 Wohnhaüſer mit 7 Scheünen ꝛc. Außerdem liegt an der genannten Steinbahn 
eine Weggeld-Hebeſtelle. 67 Einw. in 15 Familien. Der zum Gute gehörige Acker, 
theils aus ſchwarzem Sand-, und theils aus lehmhaltigem Boden beſtehend, iſt mei⸗ 
ſtentheils Mittelboden und zur IV. — VII. Klaſſe eingeſchätzt. Das Gut wird in 
5—6 Schlägen und 2 Rotationen bewirthſchaftet und hauptſächlich mit Roggen, Hafer 
und Gerſte bebaut, Futterkraüter in geringem Umfange. Die Wieſen liegen 1 Meilen 
von Schwarzow entfernt; es ſind Oderwieſen, an der Parnitz gelegen, woſelbſt das 
Heü von den Tagelöhnern des Gutes geworben wird; jährlich ca. 8 vierſpännige 
Fuhren. In nächſter Zeit beabſichtigt man die Anlegung unterirdiſcher Abzugsgräben. 
Wirthſchafts⸗Perſonal: 1 Adminiſtrator, 6 Tagelöhner-Familien, 4 Knechte, 5 Mägde. 
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Viehſtand: 16 Pferde, 50 Kühe, 3 Jungvieh, 350 Hammel, 25 Schweine: Hühner⸗ 
zucht zum eigenen Bedarf. Die Armenpflegekoſten trägt der Beſitzer des Guts. Auf 
demſelben befindet ſich, wie oben erwähnt, eine Kirche, die zur Parochie Pommerens⸗ 
dorf gehört, und in welcher alle 14 Tage gepredigt wird. Das Patronat hat nicht 
der Beſitzer des Guts, ſondern der Magiſtrat von Stettin, als früherer Ober-Eigen⸗ 
thümer von Schwarzow; doch muß der Gutsherr zu den Baukoſten, falls die Be⸗ 
ſtände der Kirchenkaſſe nicht ausreichen, z der Geſammtkoſten beitragen. Der Pfarrer 
zu Pommerensdorf bezieht vom Gute eine jährliche Dotation von 18 Schffl. Roggen 
und 4 Thlr. baar. Schwarzow iſt ein Beſtandtheil der Schulgemeinde von Scheüne 
und entrichtet Hauswärterbeiträge an die dortige Schule. Zur Unterhaltung des 
Schulgebaüdes hat das Gut nichts beizutragen. — Schwarzow kommt den Urkunden 
bereits 1253 vor, indem Herzog Barnim I. bekundet, daß er den Bürgern zu 
Stettin den vom Dorfe Swerzow kommenden Bach, welcher zwiſchen den Dörfern 
pomerenstorp und orreum, d. i. Scheüne, hindurchfließe, mit allen ſeinen Zuflüſſen 
verliehen habe (S. 1530). Beſtätigt wurde dieſe Verleihung durch Bogiſlaw 1293, 
durch Otto 1308, durch Wartiſlaw 1309 und durch Caſimir und Swantibor 1371. 
Der Name Swerzow hangt vielleicht mit dem ſlawiſchen Worte „Swier“, wildes, 
oder Jagd-Thier, zuſammen. Der Kirche zu Swarzow wird ſchon 1300 gedacht, 
und ſie ein Filial der Pfarrkirche zu Schüne genannt. Schwarzow hatte, nach der 
Verordnung Herzogs Otto I., an das Priorat zu St. Jacobi in Stettin, dem die 
Parochie Schüne überwieſen worden war, 12 Schffl. Roggen jährlich zu leiſten. In 
der Mitte des 14. Jahrhunderts beſtand der Ort aus zwei Höfen, die der Kamin⸗ 
ſchen Kirche gehörten, von der ſie 1351 die Stadt Stettin käuflich erwarb (S. 1542, 
1543). Im Lauf der Jahrhunderte ſind dieſe zwei Höfe zu einem einzigen Acker⸗ 
oder Vorwerk zuſammengefallen, welches nach der Hufenmatrikel von 1628 aus 
24 Hakenhufen beſtand, aber auch 4 Koſſaten hatte. Dieſes Vorwerk wurde von 
dem Bürgermeiſter und Rath der Stadt Stettin mittelſt Erbzins-Vertrages vom 
24. September 1767, landesherrlich beſtätigt den 23. Februar 1769, mit der mitt⸗ 
lern und kleinen Jagd, der Zollfreiheit, der Brau- und Branntweinbrennerei⸗Gerech⸗ 
tigkeit, der Gerechtigkeit, eine Mühle und eine Ziegelei anzulegen, den Abtriften auf 
das Torneyſche Stadtfeld mit 600 Schafen, und der gänzlichen Befreiung der an⸗ 
geſetzten Familien von Erlegung des Nebenmodus, der Quartalſteüer, des Kopfgeldes, 
Zehnten, u. d. m. zuerſt dem Kriegs- und Domaiuenrathe Carl Friedrich Ulrich, und 
nach deſſen Tode 1775 dem Hof,, Conſiſtorial- und Pupillenrathe, wie auch Landes⸗ 
Ober⸗Steüer⸗Inſpector des Contributionsweſens in Vorpommern, Hermann Caspar 
Glave auf Erbzins überlaſſen, wobei ſich jedoch der Magiſtrat das Patronatrecht 
über die hieſige Kirche, wie oben erwähnt, vorbehalten hat. Nach des Hofraths 
Glave Ableben verkaufte deſſen Wittwe das Erbzinsgut Schwarzow im Jahre 1792 
für 17.000 Thlr. an den nachmaligen Landrath des Randowſchen Kreiſes und Land⸗ 
ſchafts⸗Director Georg Carl Wilhelm v. Krauſe (S. 1674). Krauſe hat das Amt 
eines Landraths länger als 4 Jahrhundert, bis an fein Lebensende, 19. Auguſt 1832, 
ruhmvoll bekleidet. In ſeine Beſitzzeit fällt die Belagerung, bezw. Berennung, der 
Feſtung Stettin, 1813, während deren das ihr benachbarte Gut Schwarzow dermaßen 
heimgeſucht worden iſt, daß es mehrere Jahre lang nicht hat bewirthſchaftet werden 
können; das Kirchengebaüde, welches zum Fourage-Magazin gedient hatte, war voll» 
ſtändig verwüſtet. Nach Ableben des Landraths iſt Schwarzow auf ſeinen Sohn, 
Ferdinand Gottlieb v. Krauſe, den gegenwärtigen Beſitzer, vererbt worden. Von 
ihm iſt, in Folge des Geſetzes vom 2. März 1850 der auf dem Gute haftende 
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Erbzinscanon abgelöſt und daz Gut unbeſchränktes und völlig freies Eigenthum 
geworden. 


Zur allgemeinen Geſchichte der vormals Stadt-Stettinſchen Erbzinsgüter 
Bergland, Langenberg, Schwabach, Schwankenheim-Forcadenberg und 
Schwarzow iſt zu bemerken, daß, zufolge der betreffenden Erbzins- Verträge, den 
Erbzinsmännern die Gerichtsbarkeit über die in dieſen Gütern wohnenden Leüte, wenn 
unter denſelben ein Streit obwaltete, zuſtand, jedoch mit der Maßgabe, daß dieſen die 
Berufung an den Magiſtrat von Stettin geſtattet war. Erhoben ſich aber zwiſchen 
den Erbzinsmännern und ihren Hinterſaſſen Streitigkeiten, ſo war der erſte Rechts⸗ 
gang beim Magiſtrat, von dem die Berufung, nach Beſchaffenheit der Sache, an die 
höheren Landes⸗Juſtiz⸗Collegien ging. Eine wichtige Beſtimmung in den Erbzinsver⸗ 
gleichen war die, daß, wenn der Erbzinscanon vier Jahre lang nicht abgetragen wurde, 
der betreffende Erbzinsmann ſeines ganzen Erbzinsrechts verluſtig ging, es ſei denn, 
daß der rückſtändige Canon im fünften Jahre für die verfloſſene Zeit doppelt erlegt 
wurde. Bei einer jeden Veraüßerung eines dieſer Erbzinsgüter mußte von dem neüen 
Erbzinsmann, außer der jährlich abzuführenden Summe, noch zo derſelben als ein 
Laudemium an die Stettinſche Kämmerei entrichtet werden, inſofern der Magiſtrat von 
dem vorbehaltenen Vorkaufsrechte nicht Gebrauch zu machen für gut fand. Nach 
eben denſelben Erbzinsverträgen waren den Erbzinsmännern der Güter Bergland, 
Langenberg, Schwabach und Schwankenheim die Brau-, Brennerei-, Krug⸗, Mühlen⸗ 
und die Jagdgerechtigkeit, die Zollfreiheit gleich den landesherrlichen Beamten und den 
Adlichen, ſowol in Anſehung der Effecten, als auch der nach dieſen Gütern zu brin⸗ 
genden Victualien, und des von dort wieder zu verkaufenden Viehs, und die gänzliche 
Befreiung von der Contribution oder Grundſteüer, Reüter Verpflegung, dem Neben: 
modus, der Quartal, Acciſe-, Kopf-, Vieh-, Zuſchub- oder anderen Steüern, fie 
mogten Namen, welchen ſie wollten, ſowol für die Erbzinsmänner ſelbſt, als auch 
für die auf dieſen Gütern angeſiedelten Familien und ihr Vieh verſchrieben und vom 
Landesherrn durch ſeine Beſtätigung der betreffenden Verträge verbürgt worden. Was 
iſt aus dieſer Verſchreibung, was aus der fürſtlichen Gewährleiſtung geworden? Nichts 
von jenen Vorrechten iſt mehr da! Die Zeit hat nivellirt und ſie nivellirt fort und 
fort wie in der phyſiſchen, ſo auch in der moraliſchen Welt. Niemand iſt von der 
Fluthwelle, die in der fortſchrittlichen Entwickelung aller Dinge das Gleichgewicht 
zwiſchen ſtreitenden Gewalten herzuſtellen ſtrebt, ſicher geſtellt, ſie erfaßt den Höchſten, 
wie den Niederſten; wohl aber Demjenigen, der ſie nahen ſieht und ſich zeitig beügt, 
bevor er von ihr verſchlungen wird. Darin gleichen ſich Erdgeſchichte und Geſchichte 
der Menſchheit, daß zwiſchen Geweſenem und Seiendem ſtets ein unmittelbarer Zu⸗ 
ſammenhang vorhanden iſt und ein mehr oder weniger großer Bruchtheil gegenwär⸗ 
tiger Zuſtände aus jedem ältern Zeitraum unverändert in den nächſt jüngern mit 
hinüber geht, mögen die Ereigniſſe, die ihn herbeiführten, auch noch ſo ſcharf ab⸗ 
geſchloſſen und gewaltſam erſcheinen. Und beruhigend für denkende Weſen iſt die er⸗ 
habene Thatſache, die uns in der Entwickelungsgeſchichte der Erde eine ununterbrochene 
Kette von Vervollkommnungen aller ihrer Organismen wahrnehmen läßt, mögen ſie 
ins Reich der Stoffe gehören, oder ins Reich der Geiſter! 


Sophienhorſt, älterer Name für den größern Theil der Colonie Brachhorſt; 
ſ. dieſen Artikel, S. 1736. b 
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Sternkrug, Krugwirthſchaft, zu Stuthof gehörig; ſ. folgenden Artikel. 
Straußensruh, Etabliſſement, zu Finkenwalde gehörig; ſ. S. 1740. 


Stuthof, Landgut, 700 Ruth. oder 3500 Schritt von der Stadt Damm 
gegen Nordoſten unfern der nach Golnow führenden Staatsſtraße, liegt in der Ebene 
und zwar auf der Abdachung des Plöne-Fluſſes nach dem Dammſchen See, am 
Floß⸗, dem Soldaten⸗ und Schleüſengraben, oder der alten Plöne, die durch dieſes 
Gut gehen, und enthält mit den Krugwirthſchaften Pechfurth, öſtlich am Floßgraben 
gelegen, und Sternkrug, an der vorerwähnten Steinbahn, nebſt der dabei befind⸗ 
lichen Wegegeld-Hebeſtelle, fo wie Schleüſenhaus, im Ganzen 9 Wohn- 
und 16 Wirthſchaftsgebaude und 118 Einwohner in 23 Haushaltungen. Zur Ein⸗ 
wohnerſchaft des Gutes gehören: 1 Wirthſchafts⸗Inſpector, 1 Lehrling, 1 Gärtner, 
1 Statthalter, 1 Schmidt, 9 Tagelöhner-Familien und die Familie des Sternkrug⸗ 
Pächters. Im Jahre 1819 betrug die Größe dieſes Gutes, zufolge der Jahnſchen 
Vermeſſung 1003 Mg. 25 Ruth. Dazu kamen im Jahre 1836 durch den Forſt⸗ 
ablöſungs⸗Receß vom 4. November, als Entſchädigung für die dem Gute bisher zu⸗ 
geſtandene Holz- und Weide- Berechtigung im Dammfchen Stadtwalde, eine Forſt⸗ 
fläche von 414 Mg. 116 Ruth., fo daß von da an das Areal von Stuthof 1417 Mg. 
141 Ruth. betrug, und zwar nach einer Angabe des damaligen Gutsbeſitzers Sprengel 
vom 11. Juli 1847, beſtehend aus 380. 39 Ackerland, 152. 91 Wieſen, 236. 
125 Hütungen, 572. 17 Forſtland, (deſſen urſprüngliche Fläche 159. 99, die von 
der Dammſchen Stadtheide erworbene aber 412. 98 betrug), 13. 98 Gärten, 5. 
12 Hof- und Bauſtellen, 21. 161 Unland (davon 2. 18 durch den Ablöſungs⸗ 
Receß erworben), 35. 138 Triften, Wege, Gräben, Torfſtich. Die als Forſt 
angegebenen Flächen waren im Jahre 1847 aber zum größten Theil raume 
Hütung. Seit jener Zeit iſt das Areal von Stuthof um eine Fläche von 11 Mg. 
vermehrt worden, denn es betrug zufolge eines Berichts des gegenwärtigen Beſitzers 
ene en een ene 1428 Mg. 170 Ruth. 
In der Vertheilung zu den verſchiedenen Kulturarten ſind große Veränderungen vor⸗ 
gekommen. Als Acker wird jetzt eine Fläche von ca. 800 Mg. benutzt. Er beſteht 
aus Sand und humoſem Sand. 300 Mg. werden in 5 Schlägen bewirthſchaftet 
in nachſtehender Folge: Raps, Roggen, Rüben, Gerſte. Auf den übrigen 500 Mg. 
herrſcht wilde Wirthſchaft. Die Wieſenkultur erſtreckt ſich gegenwärtig auf ca. 260 Mg. 
Davon ſind 200 Mg. Rieſelwieſen, von denen der letzte Theil 1864 noch im Bau 
begriffen war. Die Wieſen find drainirt. Das auf die Wieſen gebrachte Rieſel⸗ 
waſſer wird durch die Drains filtrirt. Der Ertrag der alſo drainirten Rieſelwieſen, 
bei denen auf den Morgen nur 0, 1 Kubikfuß Waſſer verbraucht wird, ſcheint ein 
recht befriedigender werden zu wollen. Auch die Gutsgärten werden bewäſſert, 
welchem Behuf ein Windbock vorhanden iſt, der das Waſſer hebt. Die Waldfläche 
beträgt jetzt nur noch ca. 300 Mg. Sie hat Kiefern von mittlerem Beſtande. 
Viehſtand: 17 Pferde und Füllen, 40 Kühe, 6 Ochſen 400 Hammel von halb⸗ 
veredelter Race. Federvieh wird zum eigenen Bedarf gehalten. Ein Torfſtich, der 
in neüerer Zeit eröffnet iſt, wird mit der Hand betrieben. — Stuthof mit den 
unter feiner Polizei⸗Verwaltung ſtehenden Pertinentien gehört zur St. Marien⸗Kirche 
in Damm und zur Schulgemeinde Arnimswalde. Das Schleüſenhaus (Schleüſen⸗ 
hüttchen, Schleüſenhaüschen) liegt auf landesherrlichem Fundo und wurde, nebſt einem 
Kamp, Seitens der Stadt Damm im Jahre 1779 zu Erbzinsrechten gegen einen 
jährlichen Canon von 14 Thlr. erworben. 
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Das Landgut Stuthof ſteht auf der Stelle, oder wenigſtens auf der Feldmark 
des ehemaligen Dorfs Tribus oder Triebz, das wir aus dem 13. Jahrhundert 
kennen (ſ. Chronik von Damm). Wann dieſes Dorf untergegangen und ſeine 
Ländereien mit der Stadtgemarkung vereinigt worden, ſcheint ſich geſchichtlich eben ſo 
wenig nachweiſen zu laſſen, als die Zeit der Errichtung einer neüen Wirthſchaft, die 
den Namen Stuthof führt. Dieſer Name läßt es aber außer Zweifel, daß die 
Wiederherſtellung der Anlage als — Geſtüt erfolgt iſt, ob Seitens der Stadt Damm 
oder Seitens des Landesherrn bleibt fraglich, obwol die letztere Alternative die Wahrſchein⸗ 
lichkeit für ſich hat. Der betreffende Herzog wird die Flächen des ehemaligen Dorfs 
Tribus von der Stadt Damm zu Lehn, muthmaßlich zu Erbpachtrechten, genommen 
und die Stadt das Vorkaufsrecht ſich reſervirt haben. Die Gegend, mit ihren um⸗ 
fangreichen Weideplätzen, ſcheint zur Züchtung von Pferden ganz beſonders geeignet 
geweſen zu ſein. Geſchichtlich nachweisbar tritt Stuthof erſt nach der Mitte des 
18. Jahrhunderts auf. Man ſieht das Gut der Land-, inſonderheit der Viehwirth⸗ 
ſchaft gewidmet, denn es wird als Vorwerk und als Holländerei bezeichnet. Letztere 
Benennung gibt den Beweis, daß Stuthof erſt ſeit der Herrſchaft des Hauſes Hohen⸗ 
zollern in Vorpommern der Landwirthſchaft wieder gewidmet worden iſt, inſonderheit 
ſeit dem König⸗Herzoge Friedrich Wilhelm I., welcher, — der größte Dconont feines 
Hauſes, Ackerbau und Viehzucht in feinen Landen nach niederländiſchem Muſter ein- 
zurichten ſtrebte. Erſt mit dieſem Fürſten wird in Pommern die Bezeichnung Hol⸗ 
länderei für eine neü begründete ländliche Anlage bekannt. Die beglaubigten Nachrichten 
über die Holländerei, Stuthof genannt, beginnen mit dem Erbzins-Vertrage d. d. 
Stettin, den 9. Februar 1764. Es heißt im Eingange deſſelben wegen der Gründe 
zur Erbzins⸗Verſchreibung wörtlich alſo: — - 


„Nachdem die Cämmerey zu Damm wegen des daſigen Stadt-Vorwerks oder 
Holländerei, der Stutthof genannt, ſeit einigen Jahren viele Abrechnungen und Bauten, 
auch mehrentheils ſolche Wirthe gehabt, die darauf nicht beſtehen noch ihre Pacht 
gehörig entrichten können, und ſich der Accise Inspector Christian Friderich 
Crüger in Anno 1761 offeriret, dieſe Holländerey unter gewiſſen Conditionen 
auf Erbzinß zu übernehmen, ſothane Conditiones auch mit dem Magistrat zu 
Damm Punct vor Punct durchgegangen und deſſen Erklährung darüber ad Pro- 
tocollum verzeichnet, mithin es der Cämmerey für zuträglich gehalten, wann dieſes 
Vorwerk auf Erbzinß ausgethan, und derſelben eine ſichere Revenue verſchafft würde, 
ſo iſt nach vorhergegangener Unterſuchung des Cammer Directoris Sprenger und 
Commissarii loci, Krieges und Domainen Raths Schaering aller von dem Crüger 
übergebenen Puncte und deren Beantwortungen von dem Magistrat unterm 11. Decem- 
ber 1762 nach Hofe referiret und unterm 6. Januar 1763 darauf allergnädigſt 
resolviret, daß der Erbzinß⸗OContract mit dem Aceise Inspectore Crüger zum 
Stande gebracht und zur Allerhöchſten Approbation eingeſandt, die kleine und 
Mittel⸗Jagd auf dem Erbzinß⸗Guthe aber nicht accordiret noch mit verſchrieben 
werden ſoll. Solchemnach iſt nach Maaßgebung vor allergnädigſter Reseripti ap- 
probatorii zwiſchen dem Magistrat zu Damm und dem Accise Inspectori Crüger 
nachſtehender unwiederuflicher Erbzinß⸗Contract unter Vollziehung Sr. Königlichen 


Majestaet Allerhöchſten Confirmation verabredet, geſchloſſen und vollzogen 
worden.“ 


Der Vertrag zerfällt in 17 Paragraphen. Nach Inhalt der neüeſten Vermeſſung 
enthält die Holländerei Stuthof: 
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; Mg. Ruth. Mg. Ruth 
ne erleamim ou Tonga 131. 
„u egdendem Acker ce us e 18. 126 150. 29 
b) An urbaren Wieſeee nn 210. 139 . 
Bau radenden Wieſen?n antdemis: 65. 100 276. 59 
e) An urbaren Koppell ᷣ — 21. 10 An 
„ zu radenden Koppeln 320. 65 341. 75 
d) An ganz unbrauchbaren Sand-Schelfen, Dreſch a 
und Heyde ⸗ Bergen, imgleichen ganz ſchlechten 
e 228. 60. 
Ganzes Areal 996. 43. 


Dieſes Terrain wird dem Crüger erb- und eigenthümlich verſchrieben und dem⸗ 
ſelben frei gegeben, ſelbiges nach Gefallen, und wie er es ſeiner Wirthſchaft am 
geeigneteſten halten wird, zu nutzen und zu gebrauchen, auch an Andere, jedoch mit 
Vorbehalt des ſtipulirten Canons für die Kämmerei der Stadt Damm, zu veraüßern, 
wobei dem Erbzinsmanne aufs Bündigſte verſchrieben wird, daß der Canon zu keiner 
Zeit und unter keinerlei Vorwand jemals einer Erhöhung unterworfen ſein, noch 
weniger dieſes Erbzinsgut zurückverlangt werden ſolle (§. 1.). — Statt der, bei 
andern „Entrepriſen“ und Erbzinsgütern gewöhnlich auszumachenden Freijahre, da 
in Stuthof bereits ein guter Theil des Fundi rein und brauchbar, iſt die Sache 
mit dem Erbzinsmanne dergeſtalt vereinbart, daß, weil die Kämmerei in der Periode 
von Trinitatis 1750 — 1756 einen Pachtſchilling von nur Thlr. 241. 11. 1 bezogen 
hat, der zwar nach dem zu Trinitatis 1756 aufgeſtellten neüen Pachtanſchlage auf 
303 Thlr. 17 Gr. erhöht worden, dieſer Betrag aber wegen der inzwiſchen Statt 
gefundenen Kriegsunruhen nicht zur Erfüllung gekommen, Erbzinsmann ſich verbindlich 
macht, von Trinitatis 1762 bis dahin 1765 auf drei Jahre, jährlich 25 Thlr. Pacht an die 
Kämmerei zu entrichten, von Trinitatis 1765 an aber den auf Thlr. 378. 15. 7 feſtgeſetzten 
Canon prompt zu erlegen. Dieſer Canon wurde fo regulirt, daß von jedem Morgen Acker⸗ 
land 8 Gr., von jedem Morgen Wieſewachs 18 Gr. und für die Koppeln von 
jedem Morgen 6 Gr. feſtgeſetzt wurden. Für die unbrauchbare Landfläche von 
228 Mg. 60 Ruth. wurde nichts gerechnet. „Dagegen aber,“ heißt es im Vertrag, 
„weil der Stutthof von je her die Gerechtigkeit gehabt zwiſchen denen beyden Land— 
Straßen nach Gollnow und nach Massow in der Stadt-Heyde die Hütung privative 
zu exerciren und dieſe Hütung inskünftige ebenwohl nicht davon zu entbehren, der 
Erb⸗Zinß⸗Mann aber ſolche Freyheit extra feudum emphyteuticum nicht umſonſt 
praetendiren kann, fo entrichtet derſelbe einen järlichen Hütungs-Canon von 24 Thlr. 
Da auch nach Sr. Königlichen Majestaet Allerhöchſten Intention bey dergleichen 
Meliorationen das vorzüglichſte Augenmerk darauf mit gerichtet werden ſoll, daß 
das platte Land je mehr und mehr peupliret und neüe Familien angeſetzet werden, 
fo machet ſich Erb-Zinß-Mann verbindlich, einen Anſatz von 8 kleinen Familien 
auf dem Stutthof'ſchen Grund und Boden anzuſetzen.“ Ihm ſowol als dieſen 
neüen Anſiedlern wird freies Brennholz aus der Stadtheide, wie es der Stuthof 
immer gehabt, nach wie vor zugeſichert gegen Erlegung eines Brennzinſes von 4 Thlr. 
für ſeine Wirthſchaft und von 1 Thlr. für jede der anzuſiedelnden 8 Familien. 
„Sollte aber Erb-Zinß-Mann oder die künftigen Inhabern dieſes Erb⸗Zinß⸗Guthes 
dieſen stipulirten Canonem nicht jederzeit nach Ablauf der Frey-Jahre prompt 
abführen, ſo submittiret derſelbe ſich nicht nur der Execution, ſondern hat auch 
überdem zu gewärtigen, daß wenn der Canon über 4 Jahre aufgeſchwollen, er ſein 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 222 
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gantzes Erb⸗Zinß⸗Recht verluſtig gehe, es ſey dann, daß der rückſtändige Canon in 
dem Öten Jahre für die verfloſſenen doppelt erlegt werde“ (8. 2.). — Die auf 
dem Gute befindlichen Gebaüde, 9 an der Zahl, darunter auch ein Theerbrenner⸗ 
Haus, waren, da ſie außerordentlich baufällig, nur zu 435 Thlr. taxirt; und weil 
nach Aufſtellung der Taxe ein Sturm großen Schaden an den Scheünen verurſacht 
hatte, nahm der Erbzinsmann ſie im Ganzen für 400 Thlr. an, die er an die Kämmerei baar 
einzahlte. „Und da Erb⸗Zinß⸗Mann ſowohl gegenwärtige als zukünftig anzulegende Ge⸗ 
baüde, ſammt deren Bewehrungen, auf eigene Koſten zu bauen und zu unterhalten hat; ſo 
ſoll ihm zu denen anzulegenden 8 Familien Haüfern, und das erſte mahl, wenn das 
Wohn Hauß der Holländerey neü gebanet wird, das Holtz ohnentgeldtlich aus der 
Stadt⸗Heyde gereichet, bei künftig vorfallenden Bauten und Reparaturen aber, im⸗ 
gleichen zu denen Bewehrungen und Dämmen gegen halbe Bezahlung das Holtz ver⸗ 
abfolgt werden (§. 3.). — Der Erbzinsmann begibt ſich aller Remiſſionsſälle, als 
Mißwachs, Hagelſchlag, Überſchwemmung, Viehſterben, Brandſchäden, und nimmt 
alle casus fortuitos zu tragen auf ſich, außer Peſt- und Landes-Verheerung durch 
Krieg, auf welche beide Fälle demſelben eine billige, von der Landesherrſchaft feſt⸗ 
zuſetzende, Remiſſion an dem Canon zu Gute kommen ſoll (§. 4.). — Die Dammſche 
Kämmerei behält ſich in Veraüßerungsfällen das Vorkaufsrecht vor. Der Erbzins⸗ 
mann verpflichtet fich, auf dieſen und andere Fälle, wenn das dominium des Gutes 
übertragen wird, „decimam partem des Canonis, in recognitionem dominii 
directi über den gewöhnlichen Canonem zu erlegen, gleichwie es bey denen übrigen 
an der Oder vergebenen Erb-Zinß-Güthern verſchrieben und feſtgeſetzet iſt“ (8. 5.). 
— Die zu den Bauten und Reparaturen erforderlichen Mauer- und Dachſteine 
werden dem Erbzinsmann aus der Stadtziegelei zu demſelben Preiſe geliefert, den 
die Bürger dafür zahlen (§. 6.). [Die Dammſche Stadtziegelei iſt bereits 1776, 
wenn nicht ſchon früher, eingegangen.] — Der Theerofen, dem 6 Mg. Landes bei- 
gelegt ſind, kann, weil er an einer ganz ungeeigneten Stelle ſteht, entweder nach dem 
Kienwerder oder nach der Trabus-Horſt verlegt werden (§. 7.). [Dieſer Theerofen 
iſt längſt eingegangen und an der Stelle, wo er geſtanden hat, der Sternkrug erbaut 
worden, der ſchon 1816 beſtand.] — Zur eignen Comſumtion und für die anzu⸗ 
ſetzenden Familien übt der Erbzinsmann Brau- und Brennerei, begibt ſich jedoch 
der Kruggerechtigkeit und des Krugverlags (8. 8.). — Auch ſteht ihm die Befugniß 
zu, im Dammſchen Bruche und längs des Sees auf ſtädtiſchem Gebiete ſo viel 
Rohr zu erwerben, als zur Erhaltung der Dächer auf ſeinen Gebaüden erforderlich 
ift (8. 9.). — Die wenigen Eichen, welche an der Gränze des Gutes ftehen, bleiben 
dem Erbzinsmann zur freien Verfügung (8. 10.). — „Zur Verhütung der Über- 
ſchwemmungen und Verſandungen ſoll die Schleife auf der alten Plöne, welche der 
Hammer⸗Müller im Stande halten muß, nicht allein conserviret, ſondern auch in 
guten brauchbaren Stande jederzeit unterhalten werden, damit die Wieſen und Weyde, 
fo ofte es Erb-Zinß-Mann nötig und dienlich hält, von ihm unter Waſſer geſetzt 
werden könne“ (§. 11.). — Von Contribution und Steüern aller Art, fie mögen 
Namen haben, welchen ſie wollen, ſo wie von allen perſönlichen Dienſtleiſtungen ſind 
nicht allein der Erbzinsmann, ſondern auch die anzuſetzenden 8 Familien befreit (§. 13.). 
— Dem Erbzinsmann wird die Jurisdiction über die anzuſetzenden Familien ein⸗ 
geraümt, von ihm geht die Berufung an den Magiſtrat zu Damm. Dieſer iſt das 
Forum bei Streitigkeiten zwiſchen dem Erbzinsmann und den Familien und die Appel⸗ 
lation geht an die Pommerſche Kriegs- und Domainen-Kammer (§. 14.). — Erb⸗ 
zinsmann ſtellt eine Caution von 400 Thlr., die aber nur ſo lange haften ſoll, bis 
die Radungs⸗ und Graben ⸗Arbeit, ingleichen der Anbau der 8 Familien, welcher bis 
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Trinitatis 1768 vollſtändig bewerkſtelligt fein muß (§. 15.) zur Ausführung gekommen 
fein wird (§. 16.). 

Vollzogen iſt dieſer Erbzins⸗Vertrag von der Pommerſchen Kriegs⸗ und Domainen⸗ 
Kammer (mit 10 Unterſchriften, Präſident war v. Schöning), dem Bürgermeiſter 
(Cunow) und Rath zu Damm (4 Unterſchriften) und dem Erbzinsmann, und beſtätigt 
vom Könige Friedrich II. ſelbſt, mit der Gegenzeichnung der Miniſter Boden und 
Blumenthal, d. d. Berlin, den 29. März 1764. 

Crüger ſcheint nicht lange im Beſitz von Stuthof geblieben zu ſein. Der Nach⸗ 
folger war der Licent⸗Inſpector Kuhl, der im Jahre 1773 ſtarb. Deſſen Wittwe 
Charlotte Eliſabeth, geb. Gerenthen, verkaufte das Gut mittelſt Vertrages vom 
24. Auguſt 1773 an den Kriegs-Commiſſarius und Proviantmeiſter Carl Chriſtoph 
Elben gegen ein Kauf⸗Pretium von 2000 Thlr. Außerdem zahlte er an die Ver⸗ 
kaüferin 100 Thlr. als Schadloshaltung der verwendeten Koſten und den zehnten 
Theil des Canons als Laudemium. Die laufenden Akten laſſen von 1773 bis 1821 
eine Lücke über die Beſitzverhältniſſe von Stuthof. Nach dem zuletzt erwähnten 
Jahre erfährt man, daß im Jahre 1811, als alle Wohn- und Wirthſchaftsgebaüde 
ein Raub der Flammen wurden, die Majorin v. Legat, und darauf deren Sohn, 
der Lieutenant v. Legat, von den Gensd'armes, in Berlin, mindeſtens ſeit 1818 
Beſitzer war, der das Gut auf 12 Jahre unter der Bedingung verpachtet hatte, daß, 
wenn es in deu erſten vier Jahren verkauft werden ſollte, und Pächter ausſcheiden 
müſſe, derſelbe 300 Thlr., in den folgenden vier Jahren 400 Thlr., und in den 
letzten vier Jahren der Pachtperiode 500 Thlr. als Abſtandsgeld bekommen ſollte. 
Lieutenant v. Legat blieb aber mit Zahlung des auf Stuthof haftenden Canons auf 
mehrere Jahre lang im Rückſtand, daher der Magiſtrat zu Damm fich genöthigt 
ſah, auf öffentlichen Verkauf des Gutes anzutragen. Unterm 6. September 1821 
berichtete der Magiſtrat: „Das in öffentlicher Licitation meiſtbietend von uns für 
16.000 Thlr. erſtandene Erbzinsgut Stuthof haben wir für 18.000 Thlr. an die 
Wittwe Hobelsperger, Barbara Maria, geb. Glaſenapp, von der Stolzenburger 
Glashütte, wiederum verkauft.“ Der Verkaufs- und Erbzins-Vertrag wurde jedoch 
erſt am 24. October 1821 geſchloſſen. Aus dem Bericht gehet hervor, daß in den 
Pflichtigkeiten des Gutes ſeit 1773 Abänderungen Statt gefunden haben. Der 
Magiſtrat ſagt nämlich: — „Früherhin erhielten wir jährlich 300 Thlr. Canon von 
Stuthof, für die Folge aber muß die Kaüferin jährlich 375 Thlr. zahlen. Dieſer 
Mehrbetrag des Canons macht ein Capital von 1500 Thlr. und ſomit hätten 
wir einen reinen Gewinn von 3500 Thlr. Außerdem aber hatten die früheren 
Beſitzer von Stuthof das Recht, das Bauholz aus unſerer ſtädtiſchen Forſt um die 
Hälfte des Preiſes zu verlangen; von dieſer Befugniß hat die Kaüferin abgeſtanden. 
Gleichmäßig ſtand ihr eine Rohrwerbung auf den ſtädtiſchen Brüchern zu, und auch 
hierauf, ſo wie noch auf einige andere, von der Stadt zu gewährenden Präſtationen, 
hat Kaüferin ebenfalls verzichtet. Wir können den Gewinn bei dem Verkauf füglich 
auf bei Weitem über 4000 Thlr. in Anſchlag bringen.“ Der Magiſtrat bat die 
Königliche Regierung ſchließlich um deren Einwilligung zu dem mehrgedachten Verkaufe. 
Dieſer Genehmigung bedurfte es nach §. 189. der Städte-Ordnung von 1808 nicht, 
was den betreffenden Decernenten veranlaßte, die Eingabe des Magiſtrats zu den 
Akten zu ſchreiben. Weil nun dieſer keine Antwort erhalten hatte, ſo kam er unterm 
15. März 1822 wiederholt um Ertheilung des Conſenſes ein, worauf er von der 
Königlichen Regierung mittelſt Verfügung vom 29. März deſſelben Jahres auf den 
erwähnten 8. der Städte⸗Ordnung verwieſen wurde. Mit dieſer Verfügung war 
jedoch das Patrimonial⸗Gericht von Stuthof wegen Berichtigung des Beſitztitels nicht 
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einverſtanden, worauf die Königliche Regierung an das Miniſterium des Innern 
Bericht erſtattete, welches demnächſt unterm 31. Mai 1822 die Genehmigung zu 
dem, aus freier Hand erfolgten Verkauf ertheilte. Die neüe Beſitzerin legte auf dem 
Fundo des Gutes Stuthof eine, oder wol gar zwei Glashütten an, welche, obwol 
ſie längſt eingegangen ſind, noch immer auf den Landkarten, ſelbſt den belobteſten, 
figuriren. Das daſelbſt ſtehende Wohnhaus führt indeß noch immer den Namen 
Stuthofſche Glashütte. 

Aus Verhandlungen im Jahre 1826 erſieht man, daß im Jahre 1819 eine 
neite Vermeſſung des Gutes Stuthof vorgenommen worden iſt, deren Reſultat oben 
im Eingange dieſes Artikels ſteht. Es ergibt ſich aber auch aus einem Bericht des 
Magiſtrats, daß von dem urſprünglichen Fundo des Gutes vier Parcellen zu After- 
Erbzinsrechten abgezweigt worden find, und daß dieſe Abzweigung bereits im Jahre 1777 
begonnen hat und demnächſt 1796—97, 1799 und 1823 fortgeſetzt worden iſt. 
Dieſe Parzellen ſind 33 Mg. 49 Ruth. groß, ſo daß, die Richtigkeit der Jahnſchen 
Vermeſſung von 1819 vorausgeſetzt, dem Hauptgrundſtück von Stuthof noch ein 
Areal von 969 Mg. 156 Ruth. verblieb. Man erfährt zugleich, daß die Wittwe 
Hobelsperger, nunmehr verehelichte, dann aber wieder ſeparirte Hauptmann Rohr, 
das Gut bereits im Jahre 1823 mittelſt Vertrages vom 15. Februar, an den 
Kaufmann Koch jun., zu Stettin, für 26.000 Thlr. verkauft hat. Der Umſtand, 
daß der Magiſtrat zu Damm das Gut im Jahre 1821 aus freier Hand, und nicht, wie 
es die Städte⸗Ordnung verlangt, in öffentlicher Licitation veraüßert hatte, verbunden 
mit der Schwierigkeit, welche die Regulirung der Canon-Verhältniſſe nach jener 
Parzellen-Abzweigung verurſachte, führte wegen Berichtigung des Beſitztitels einen 
Conflict zwiſchen den Verwaltungs- und den Gerichts-Behörden herbei, der nach Jahre⸗ 
langem Schriftwechſel, nur durch das Staats-Oberhaupt ſelbſt erledigt werden konnte, 
indem der König mittelſt Cabinets-Befehls vom 24. December 1831 die landes⸗ 
herrliche Genehmigung zu dem im Jahre 1821 erfolgten Veraüßerung des Erbzins⸗ 
gutes Stuthof ertheilte. Der am 24. October des zuletzt genannten Jahres zwiſchen 
dem Magiſtrate und der ꝛc. Hobelsperger abgeſchloſſene Erbzins-Contract hat den 
urſprünglichen Vertrag von 1764 total über den Haufen geworfen, da nach dem 
ueiten, deſſen Einzelheiten jedoch diesſeits nicht bekannt find, der auf Stuthof haftende 
Canon bis auf ein Minimum von 75 Thlr. ermäßigt wurde. Bei dem Verkauf 
von 1821 ſcheinen große — Menſchlichkeiten zum Schaden der Stadt vorgefallen zu 
ſein. Es war die Zeit, wo ein Bürgermeiſter an der Spitze des Magiſtrats ſtand, 
der wegen anderweitigen Unregelmäßigleiten zur Unterſuchung gezogen werden mußte. 

Im Jahre 1826 verkaufte der Erbzinsmann Koch jun. das Gut Stuthof an 
den Amtmann Böhm, zu welchem Preiſe erhellet aus den Akten nicht, auch nicht, wie 
lange er im Beſitze geblieben. Im Jahre 1847 wird Sprengel als Erbzinsmann 
von Stuthof genannt. In ſeine Zeit faͤllt in Folge der neüen Juſtiz-Verfaſſung von 
1849, die Aufhebung des Rechts der Patrimonial- Gerichtsbarkeit, die dem Erbzins⸗ 
mann nach $. 14. des Vertrages von 1764 gewährleiſtet war. Nach Sprengels Ableben 
haben die Hinterbliebenen deſſelben das Gut Stuthof im Jahre 1861 an den gegenwärtigen 
Beſitzer, Lieutenant Trützſchler v. Falkenſtein verkauft, deſſen Familie aus dem 
ſächſiſchen Vogtlande ſtammt. Durch Ablöſung des letzten Canon-Reſtes, in Folge 
des Geſetzes vom 2. März 1850, iſt Stuthof freies Eigenthum geworden. 


Wilhelmsfelde, Coloniedorf, zu den Berglandſchen Gütern gehörig, unter 
der Polizei⸗Obrigkeit des Gutes Oberhof ſtehend, und ganz in der Nähe deſſelben, 
am Wege nach Bergland liegend, wurde zu 20 Coloniſtenſtellen angelegt, in denen 


Nichtritterſchaftliche Dominial⸗Ortſchaften. — Wilhelmsfelde. 1673 


aus- und inländiſche Familien angeſiedelt wurden, zählt deren jetzt aber nur 17 Coloniſten⸗ 
und 6 Büdnerſtellen, im Ganzen 23 Wohnhaüſer mit 17 Wirthſchaftsgebaüden und 
167 Einwohner in 30 Familien, darunter 4 Inſtleüte. Es beſteht hier eine 
Holländiſche Windmühle mit 2 Mahlgängen und 1 einſägigen Schneidegang, 
die zum Gute Oberhof gehört; 2 Tiſchlerwerkſtätten, davon eine 1 Geſellen und 
2 Lehrlinge, die zweite 1 Geſellen beſchäftigt, 1 Butterhandlung, 1 Schankſtätte. 
Die ganz in der Niederung belegene Feldmark begreift an Acker 1181 Mg., an 
Wieſen 356 Mg., an Hütung 95 Mg., an Hofſtellen 6 Mg., zuſammen 5754 Mg. 
Gärten und Wurthen ſind nicht vorhanden und Gräben und Wege nicht beſonders 
gerechnet. Die Beſchaffenheit des Ackers iſt von geringer Tragbarkeit; Roggen wird 
nur wenig gebaut und Kartoffelbau zur Nothdurft getrieben. Etwas beſſer ſteht 
es mit dem Wieſewachs, der das Halten von 18 Pferden und 45 Haupt Rindvieh 
ermöglicht. Schafe und Schweine werden nicht gehalten. Torf wird zum noth⸗ 
dürftigſten Gebrauch ausgebeütet, in ſo fern der Waſſerſtand des Dammſchen Sees, 
der Überſchwemmungen verurſacht, und die Witterung es zuläßt. Wilhelmsfelde 
gehört zur Kirchen- und zur Schulgemeinde Bergland. Zu den Unterhaltungskoſten 
der dortigen Schulgebaüde trägt die Gemeinde 4 bei. Die Colonie iſt gleichzeitig 
mit Oberhof angelegt. 


Wolfshorſt und Charlottenhold. Nachdem der betreffende Artikel 
(S. 1533—1536) längſt abgedruckt war, find dem Herausgeber des Landbuchs von 
Seiten der jetzigen Beſitzer beider Güter nähere Nachrichten über den Zuſtand der⸗ 
ſelben mitgetheilt worden, die hier ihre Stelle finden mögen. 

Wolfshorſt iſt von Poelitz 13 Meile, von Charlottenhold, dem Wohnhauſe 
1 Meilen, von Stepenitz 14 Meilen entfernt. Es iſt ein Erbzinsgut. Das Ober⸗ 
eigenthumsrecht, welches dem Magiſtrate von Stettin zuſtand, iſt durch das Geſetz 
vom 2. März 1850 erloſchen. Das nutzbare Eigenthum, welches auf Grund des 
angeführten Geſetzes nunmehr volles Eigenthum geworden iſt, wurde laut Contracts 
vom 2. April 1784 dem Bürger Friedrich Reiß zu Poelitz gegen Erlegung von 
200 Thlr. für die Gebaüde und einen jährlichen Canon von bezw. 95 Thlr. und 
Thlr. 5. 6. 8, auch unter Vorbehalt der gewöhnlichen Reſervatrechte abgetreten. 
Dieſes nutzbare Eigenthum iſt 1789 für 1350 Thlr., 1791 für 2500 Thlr. ver⸗ 
aüßert. Im Jahre 1846 wurde daſſelbe in nothwendiger Subhaſtation gemeinſchaftlich 
mit der Holländerei Charlottenhold für 10.000 Thlr. zugeſchlagen, mit Aus- 
nahme jedoch der vom Gute veraüßerten Coloniſtenſtellen ꝛe., 1847 zuſammen mit 
Charlottenhold für 15.500 Thlr. verkauft und im Jahre 1853 mit Charlottenhold 
zuſammen wieder in nothwendiger Subhaſtation für 22.500 Thlr. erſtanden, und 
endlich abermals in nothwendiger Subhaſtation den jetzigen Beſitzern, dem Kaufherrn 
Eduard Schwinning und dem Oberamtmann Carl Theodor Guſtav Kieckebuſch für 
das Meiftgebot von 27.000 durch den Adjudicationsbeſcheid vom 2. Mai 1856 zu⸗ 
geſchlagen. Gebaüde find auf dem Erbzinsgute Wolfshorſt z. Z. nicht, dergleichen 
ſind auch zur Bewirthſchaftung nicht erforderlich, da daſſelbe jetzt nur noch lediglich 
aus 36 Mg. 132 Ruth. Wieſen beſteht. Davon ſind aber noch 2 Kaveln, 7. 132 
groß, dem Schulzen und dem Schullehrer zu Wolfshorſt zur Nutzung überlaſſen, fo 
daß zur Benutzung der Beſitzer nur 29 Mg. verbleiben. Die im Beſitz der Coloniſten 
befindliche Fläche beträgt im Ganzen 118 Mg. 175 Ruth, wonach die Angabe auf 
S. 1533 entweder irrig iſt, oder von der größern Fläche ca. 125 Mg. abgekom⸗ 
men find, 
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Charlottenhold iſt von Poelitz 1 Meile gegen Oſten, von Brachhorſt und 
Langenberg z Meile in derſelben Richtung, von Wolfshorſt 1 Meilen gegen Süden, 
von Schwabach und Fürſtenflagge 1 Meile, von Golnow 21 Meile gegen Südweſten, 
von Schwankenheim und Forcadenberg 2 Meilen gegen Südſüdoſten entfernt. Dieſes 
Gut wurde, nicht erſt in neüerer Zeit (S. 1533), ſondern bereits vor beinahe 
80 Jahren durch Urbarmachung eines Theils des großen Ihna-Krampebruchs an⸗ 
gelegt. Mit einem Flächeninhalt von 1529 Mg. wurde daſſelbe als Holländerei laut 
Erbzins » Vertrag vom 28. März 1787 dem Berg-Commiſſarius Ernſt Chriſtian 
Nachtwald und deſſen Nachfolgern als nutzbares Eigenthum gegen einen jährlichen 
Canon von 764 Thlr. 12 Gr. unter Vorbehalt der üblichen Reſervatrechte erblich 
und auf ewig vom Magiſtrate der Stadt Stettin zu Erbzinsrecht abgetreten. Von 
der urſprünglichen Fläche iſt 1795 eine Wieſenfläche von 48 Mg. an das Gut 
Schwabach verkauft, und ferner ſind 9 Mg. 37 Ruth. an die Schule zu Wolfshorſt 
und die Gemeinde daſelbſt abgetreten worden. Es verbleiben dem Gute mithin 
1471 Mg. 143 Ruth., wovon 542. 143 Wieſen ſind, die übrigen 929 Mg. aber 
theils mit Holz beſtanden, theils Gräben und Entwäſſerungs-Kanäle find. Auf dem 
Gute Charlottenhold befinden ſich folgende Gebaüde: 1 herrſchaftliches Wohnhaus, 
1 Waſch⸗ und Familienhaus, 1 Familienhaus nebſt Stall, und 1 Meile nördlich von 
der Hoflage 1 Familienhaus und 1 Stallgebaüde. Das nutzbare Eigenthum von 
Charlottenhold iſt 1788 für 6150 Thlr., im Jahre 1791 für 2000 Thlr. und 
1796 für 5000 Thlr. mit Conſens des Stettiner Magiſtrats, als Grundherrſchaft, 
veraüßert. In der Folge war es mit Wolfshorſt in Einer Hand und nahm an deſſen 
Beſitzveränderungen Theil. Für die jetzigen Beſitzer iſt der Beſitztitel unterm 
30. September 1856 berichtigt worden. In Folge des Geſetzes vom 2. März 1850 
iſt das Obereigenthumsrecht der Stadt Stettin erloſchen und in Gemäßheit der Be 
ſtimmungen eben deſſelben Geſetzes der Canon von 764 Thlr. 12 Gr. abgelöſt worden. 
Charlottenhold iſt dadurch freies und reines Eigenthum der gegenwärtigen Beſitzer, 
welche alle Elsbrücher geradet haben, und die ganze Fläche theils als Pachtwieſen, 
theils als Torfſtich nutzen. Ungefähr 1000 Mg. ſind Torfmoor, die Mächtigkeit des 
Lagers beträgt gegen 10 Fuß. Der Torf iſt von haltbarer Beſchaffenheit und durch⸗ 
ſchnittlich guter Brennkraft. Doch leidet die Ausbeütung durch Austreten der Oder 
ſowol von Weſten als von Oſten her der Ihna. Die Fiſcherei in der Krampe, die 


dem Gute zufteht, iſt von keiner Bedeütung. Charlottenhold ift nach Wolfshorſt ein- 


geſchult und nach Langenberg eingepfarrt. Abgaben an Schule und Kirche haften 
auf dem Gute nicht. Der von Wolfshorſt an die Stettiner Kämmerei zu entrichtende 
Canon mit Charlottenhold zuſammen Thlr. 844. 28. 6 betragend, iſt mittelft Receſſes 
abgelöſt. An baaren Gefällen hat Wolfshorſt von jedem der dortigen 12 Coloniſten 
(S. 1533) einen jährlichen Canon von 10 Thlr. zu erheben. Die Polizei⸗Obrigkeit 
über Wolfshorſt ſteht dem Magiſtrat von Stettin, während in Charlottenhold die 
Polizei-Verwaltung von den Beſitzern ſelbſt geübt wird. — Zu 

Langenberg (S. 1756) iſt zu bemerken, daß alle Elsbrücher gegenwärtig, 
1864, geradet find; daß der zu 2860 Mg. angegebene Flächeninhalt den des Gutes 
Charlottenhold mit enthält, Langenberg an ſich alſo 1328 Mg. groß iſt; daß 
auf dieſem Gute in der Regel 6 — 10 Pferde, 6 Kühe und 4 Schweine gehalten 
werden; daß in Langenberg fein Gemeindehaus iſt; die von den gegenwärtigen Be⸗ 
ſitzern bewirkte Herſtellung des Kirchengebaüdes gegen 1000 Thlr. gekoſtet hat; und 
Schwinning und Kieckebuſch nicht von der Wittwe, ſondern von deren Nachfolger, 
ihrem Schwiegerſohne Beyer, gekauft haben. 
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Zollkrug, Etabliſſement und Wegegeld⸗Hebeſtelle an der von Stettin nach 
gem An Staatsſtraße, zu Kyowsthal gehörig; ſ. den Artikel Finkenwalde, 
1740. 


VI. Ortſchaſten des Domainen-Bent-Amtes Stettin. 


Zur Zeit, 1864, und bis auf Weiteres, unter der unmittelbaren Polizei-Verwaltung des 
Kreis-Landraths. 


Alle Kirchen in dieſem Amts-Bezirk find landesherrlichen Patronats, wo nicht ausdrücklich das 
Gegentheil angezeigt iſt. 


2 3 Etabliſſement, Beſtandtheil von Bredow; ſ. dieſen Artikel, 
10 U. 


Barm, Colonie, 14 Meilen von Stettin gegen Nordweſten, 1 Meile von 
Poelitz gegen Südweſten, mitten im Walde an einem kleinen See, der Barm genannt, 
belegen, beſteht aus 4 Haüſern mit 6 Ställen ꝛc., enthält 57 Einwohner in 12 Familien, 
und iſt zur Filial-⸗Kirche in dem 4 Meile ſüdlich entfernten Dorfe Polchow eingepfarrt 
und eben dahin eingeſchult. Die Größe der Ländereien, welche dieſer kleinen An— 
ſiedlung beigelegt ſind, beträgt 35 Mg. 1533 Ruth. An Vieh halten die Coloniſten 
8 Pferde, 6 Schafe, 18 Rinder, 9 Schweine. Dieſe Colonie iſt an dem genannten 
See im Jahre 1769 angelegt, und durch Verträge von 1775—1799 als Zins⸗ 
Eigenthum auf Erbpacht ausgethan worden. Der Domainenzins beträgt für jede 
Stelle 5 Thlr. und die Erbpacht 1 Thlr. 15 Sgr., beide Leiſtungen zuſammen und 
im Ganzen 26 Thlr. Den Verträgen zufolge hatte jeder Coloniſt jährlich 4 Weiden⸗ 
und 3 Obſtbaüme anzupflanzen, und damit ſo lange fortzufahren, bis der Garten 
und Wurth damit beſetzt ſein würde. Auch hatte er 3 Bienenſtöcke zu halten, bezw. 
den Zehnt davon, ſo wie von Lämmern und Gänſen zu zahlen. Auf dem vormaligen 
Vorwerke Neühaus mußte jeder Coloniſt zwiſchen Johannis und Michaelis wöchentlich 
2 Tage Handdienſte leiſten und bei Verkaüfen die Genehmigung des Amts einholen. 
An die Kirche zu Polchow ſind von jeder der 4 Coloniſtenſtellen 15 Sgr. Recognition 
zu entrichten. Barm treibt Leinwandbleicherei als Nahrungszweig. 


Barnimslow, Kirchdorf mit Pfarrſitz, 14 Meile von Stettin gegen Süd⸗ 
weſten, liegt auf einer Hochebene, von kleinen wellenförmigen Erhebungen unterbrochen, 
bei der Windmühle 250 Fuß über der Oſtſee, in der Nähe eines kleinen Landſees, 
der nach dem Orte genannt wird. Barnimslow beſtand ſonſt aus 15 Vollhöfen, 
incl. des Freiſchulzen und des Schulzen, von denen aber ein Hof in einen z und 
+ Hof geſpalten war. Der größte dieſer alten 16 Höfe war der Freiſchulzenhof mit 
182 Mg. 102 Ruth., der Drittelhof hatte 45. 170. Der Freiſchulzenhof wurde 
zu Erbpachtrechten beſeſſen, der Schulzenhof war Eigenthum, die übrigen Höfe waren 
Zins⸗Eigenthum, eben ſo 2 Halbbüdner und der Krüger. Jetzt ſind nur noch 4 Voll⸗ 
und 2 Viertelhöfe vorhanden. 9 Höfe find von einem Oeonomen, Namens Lorenz 
angekauft, die Ländereien zu zwei größeren Ackerwerken, in einem Umfange von etwa 
1000 Mg. vereinigt und einem derſelben mit den darauf errichteten Baulichkeiten der 
Name Leppin beigelegt worden. Daſſelbe beſitzt jetzt, 1864, Spierling; das andere 
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aus den zuſammengelegten Höfen gebildete Ackerwerk mit neü errichteten Gebaüden 
beſitzt Draeger. Wegen Namengebung dieſes zweiten Ackerwerks ſchweben z. 3. 
Verhandlungen. Dann find 33 Höfe zuſammen und neü ausgebaut; alles Übrige 
iſt am Dorf geblieben und theils an Eigenthümer theils an Büdner gekommen. 
Von letzteren gibt es jetzt 13 Stellen. Barnimslow hat 1 Kirche, 1 Pfarr- 
gehöft mit Wohnhaus, Stall und Scheüne, 1 Prediger-Wittwenhaus mit Stall, 
1 Küſterhaus, überhaupt 32 Wohnhaüſer und 43 Wirthſchaftsgebaüde, 1 Wind— 
mühle mit 2 Mahlgängen, und 372 Einwohner in 71 Familien, darunter 
1 Hebeamme, 34 Einlieger, 3 Schneider, 3 Schuhmacher, 1 Bäcker, 1 Schmidt, 
der mit einem Geſellen arbeitet, 2 Kram- und Victualienhändler, 1 Krüger. Der 
Acker liegt hoch, zum Theil hügelig, die Wieſen liegen niedrig am See, aber ihre 
Fläche iſt nur klein, daher der Dorfſchaft 112 Mg. 58 Ruth. im Oderbruch gelegene 
Wieſen beigelegt worden ſind. Die Feldmark hat einen Flächeninhalt von 2579 Mg. 
32 Ruth., darunter an Ackerland 2100 Mg., an Wieſen 150 Mg. incl. der Oder⸗ 
Wieſen, an Weiden ca. 130 Mg., an Hofſtellen, Gärten und Wurthen 50 Mg., 
an Wegen, Gräben und Unland 150 Mg. Außerdem gehöret den geiſtlichen Inſtituten 
eine Fläche von 249 Mg. 27 Ruth. incl. 6.87 Oder-Wieſen. Der Acker iſt im 
Allgemeinen von lehmiger Beſchaffenheit mit Mergelmiſchung und von großer Trag- 
fähigkeit, theils enthält er aber auch Sandboden mit vielen Rollſteinen. Vorherrſchend 
wird hier in 6, 7 und 8 Schlägen gewirthſchaftet; Fruchtfolge iſt: Raps, Weizen, 
Roggen, Erbſen, Gerſte, Klee, Hafer, Brache. Hauptfrüchte: Raps und Weizen, 
Roggen und Hafer. Tabak wird nur wenig gebaut, an Küchengewächſen und Futter⸗ 
kraütern der eigene Bedarf. Die Wieſen, die der Entwäſſerung unterworfen werden, 
geben nur einen mittelmäßigen Ertrag. Viehſtand: 56 Pferde, 125 Rinder, 
800 Schafe, 30 Ziegen. Obwol auf Veredlung des Viehſtammes Augenmerk gerichtet 
wird, bei den Pferden vermöge Deckung der Stuten durch Geſtütsbeſchäler, beim 
Rindvieh durch Aufzucht von Oſtfrieſen und Holländern, bei den Schafen durch An— 
kauf von halbedlem Blut, ſo iſt ſie doch noch nicht ſichtbar. Fiſcherei wird mit 
Reüſen auf dem See bei Barnimslow und in den kleinen Feldgewäſſern getrieben. 
Die Winterfiſcherei hat Fiscus. Federvieh wird zum eigenen Bedarf, aber auch für 
den Stettiner Markt aufgezogen. Torfſtich unbedeütend, etwas zum Hausbedarf. 
Alle Holzung, die der Ort ſonſt beſaß, iſt verſchwunden. Die hieſige Kirche iſt 
Mutter - Kicche, fie beſitzt an Ackerland 39 Mg. 22 Ruthen, ſonſt aber kein 
Capital⸗Vermögen. Zur Pfarre gehören 195 Mg. 43 Ruth. Acker und 6 Mg. 
87 Ruth. Oderbruchs-Wieſen. Außer der Nutzung dieſer Ländereien ſtehen dem 
Pfarrer zu: 464 Schffl. Roggen Meßkorn, 45 Ellen Fleiſchwurſt, 15 Mandel 
Eier, 35 Thlr. aus der Kirchen-Kaſſe, 28 Thlr. Jahrgeld und Opfer. Die Einkünfte 
der Pfarre aus dem Filial Ladentin, ſ. S. 1632, aus dem Filial Schwennenz in 
dem weiter unten folgenden Artikel dieſes Namens. Der Küſter, welcher der ein— 
klaſſigen Schule vorſteht, hat 8 Mg. 55 Ruth. Acker und Wieſen zur Nutzung, an 
Meßkorn 27 Schffl. Roggen, an Jahrgeld 10 Thlr., Schulgeld für jedes Kind 
1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf., und aus der Kirchen-Kaſſe 12 Thlr. Die Unterhaltung 
des Schulhauſes iſt Pflicht der Kirche. Barnimslow hatte, zufolge der jüngſten 
Präftations-Tabelle des Amts Stettin, vom Freiſchulzenhofe 50 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 
inel. 12 Thlr. 15 Sgr. in Gold, Erbpacht, und an Domainen-Zins 338 Thlr. 
23 Sgr. incl, 45 Thlr. 13 Sgr. 8 Pf. Zins für die Oderwieſen, zu entrichten. 
In dem Erbpacht-Vertrage des Freiſchulzen vom 16. December 1801 war die 
Leiſtung des Zehnten von Bienen, Lämmern und Gänſen ſtipulirt, und das Vor— 
kaufsrecht, oder, wenn daſſelbe nicht ausgeübt wurde, 1 des Canons als Laudemium 
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vorbehalten; ferner Gerichts⸗ und nachbarliche Dorffuhren. Die 14 Bauern waren, 
zufolge des Erbzins⸗Vergleichs von 1. December 1825 verpflichtet, Gerichtsfuhren 
zu leiſten und Fußboten in Landes-Adminiſtrations- und Polizei⸗Sachen zu ſtellen; 
zu Wolfsjagden — (noch 1826!) — und Forſtbränden, auch Vertilgung in den Staats- 
forſten Dienſte zu leiſten. Zu den Vorbehalten des Domainen-Fiscus gehörte die 
höhere und Dorfs⸗Polizei, Jagd, Jurisdiction, Patronat und Straßengerechtigkeit und 
alle Ausflüſſe des Ober⸗Eigenthums. Dieſe Leiſtungen und Reſervate werden hier 
angeführt, weil ſie ſich in allen Amtsdörfern wiederholen, die mit Barnimslow in 
gleichen Verhältniſſen ſtanden. Die hieſige Mühle, nach dem Vertrage vom 
16. December 1751 zu Erbpachtrechten beſeſſen, hatte 50 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. Canon. 
Für den aufgehobenen Mahlzwang iſt der Erbpächter mit einem Capital von 
Thlr. 2789. 26. 8 entſchädigt worden, wovon 1586 Thlr. 20 Sgr. auf eine 
Rente von 79 Thlr. 10 Sgr. zur Compenſation gekommen ſind. Der Ort führt 
ſeinen Namen von den flawiſchen Edlen Barniflow, Oheim und Neffe, 
welche in den Urkunden 1185 — 1236 vorkommen, ſpäter wird der Ort entſtellt 
Berenſlaw, auf der Lubinſchen Karte Barenslow, 1704 Berns low, 
Barnzlow genannt; die heütige Schreibart Barnimslow ſcheint erſt im Laufe 
des 18. Jahrhunderts aufgekommen zu ſein. Der Ort gehörte zu den älteſten 
Beſitzungen des Jungfrauen-Kloſters vor Stettin, dem in feinem Stiftungsbriefe von 
1243 der Zehnte daſelbſt verliehen wurde. In dieſer Urkunde iſt der Name des 
Orts Barnizlaf geſchrieben. Biſchof Hermann von Kamin fügte 1255 den ihm 
aus dem Dorfe zufließenden Biſchofszehnten hinzu, was landesherrlicher Seits in 
verſchiedenen Urkunden bis 1334 beſtätigt wurde. Im Jahre 1313 verlieh Herzog 
Otto I. dem gedachten Kloſter das Ungeld aus Barnimflow, die Ethepenninge und 
die Bede, wozu Otto und Barnim 1320 ihre Einwilligung gaben, die zwar Herzog 
Otto im nächſten Jahre dem Propſte Nicolaus zum beſondern Genuſſe anwies, jedoch 
mit der Bedingung, daß dieſe Verleihung nach ſeinem Tode dem Kloſter wieder zu⸗ 
fallen ſollte. Der erſten Ausſtattung der Stettinſchen Kloſter-Jungfrauen fügte 
Barnim I., der Stifter des Kloſters, im Jahre 1267 weitere Vereignungen hinzu, 
inſonderheit proprietatem ville Pyarch site apud villam Barnimslaue 
titulo proprietatis cum omni jure perpetuis temporibus felieiter possidendam, 
indem er die Unterthanen daſelbſt von allen landesfürſtlichen Laſten frei ſprach, die— 
jenigen ausgenommen, welche die allgemeine Landes-⸗Vertheidigung erheiſchen würde; 
und Hermann von Kamin gab, in einem zu Lekenitz A. D. 1268, octavo kalend, 
Martii ausgefertigten Schenkungsbriefe dem Kloſter feinen Biſchofszehnten von 
20 Hufen des Dorfes Piaceke, das kein anderes als Pyarch ſein kann. In fpäteren 
Urkunden kommt der Name deſſelben Ortes auch in den Schreibungen Pyareck und 
Pieteke vor. Er iſt längſt verſchwunden. Führt vielleicht der Name eines Feld- 
ſtücks in der Barnimslower Flur, der ähnlich klingen mag, auf die Stelle, 
wo Pyarch ꝛc. einſt geſtanden hat? — Die 13 Vollbauern, der eine z Bauer und 
der eine 3 Bauer haben das Eigenthum vom 1. Juni 1822 ab, nebſt Befreiung vom 
Burgdienſt; die Befreiung vom Naturalhofedienſt aber vom 1. October 1818 ab er— 
halten, in Folge verſchiedener Reſeripte vom 25. Juli 1818 bis 15. October 1823. 
Die Eigenthums⸗Urkunden find unterm 1. December 1826 ausgefertigt. Das Erb⸗ 
ſtandsgeld hat 3500 Thlr. betragen. 


Bismark, Kirchdorf, 2 Meilen weſtlich von Stettin, an der nach Paſewalk 
führenden Staatsſtraße, hoch gelegen, 102 Fuß über der Oſtſee, mit ſehr bergiger 
Feldmark, von der nur un Thalboden iſt. Die früher hier beſtandenen 4 Ganz⸗ 
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bauerhöfe ſind auf 2 Vollhöfe und 1 halben Hof zurückgegangen. Urſprünglich gab 
es 2 Koſſatenſtellen, jetzt 3, und 17 Büdnerſtellen. Außer der Kirche gibt es ein 
Küſterſchulhaus und außerhalb des Orts gegen Oſten eine Wegegeld-Hebeſtelle. Der 
Wohnhaüſer find 27 mit 36 Ställen, Scheünen ꝛc. vorhanden. Bevölkerung 
322 Seelen, 70 Familien; darunter 42 Einlieger, die ſich von Tagelohn auf den 
umliegenden Gütern und durch Arbeit bei der nicht gar fern vorüberziehenden Vor⸗ 
pommerſchen Eiſenbahn von Stettin nach Paſewalk ernähren. Im Orte iſt eine 
Spiritusbrennerei, zu der 3 Gebaüde gehören. Ihr Betrieb iſt von kleinem Um⸗ 
fange, jährlich etwa 9000 Quart Spiritus. Es gibt 1 Schneider, 1 Bäcker, 
1 Schlächter, 1 Schmidt, 1 Victualienhändler, 1 Krüger. Die Feldmark begreift 
1462 Mg., davon Acker 1180 Mg., Wieſen 100 Mg., Hütung 80 Mg., Hofſtellen 
25 Mg., Gärten und Wurthen 20 Mg., Wege, Gräben 17 Mg., Unland 40 Mg. 
Größtentheils Sandboden, doch theilweiſe mit Lehm und Mergel gemiſcht; der niedrig 
liegende Acker iſt beſſer und zum Wintergetreide gut geeignet, auch Tabak gedeiht recht 
gut. Gewirthſchaftet wird theils in Dreifeldern, theils in Schlägen, namentlich die 
größeren Wirthſchaften in 5 Schlägen, deren Fruchtfolge iſt: Etwas Brache gedüngt 
zu Tabak, Roggen, Kartoffeln, Sommerkorn mit Klee. Hauptſächliche Früchte: Rog⸗ 
gen, Kartoffeln, Hafer, Lupinen, Tabak, letzterer auf ca. 50 Mg. mit einem Ertrage 
von ungefähr 400 Ctr. Zuckerrüben und Küchengewächſe nur zum eigenen Bedarf. 
Die Wieſen ſind ſchlecht, geben ſaueres Futter und müſſen entwäſſert werden. Vieh⸗ 
ſtand: 36 Pferde, 60 Rinder, 315 Schafe, 115 Schweine, 71 Ziegen, ohne Ver⸗ 
ſuche zur Veredlung des Viehſtammes; Hühner und Enten zum eignen Bedarf. Hin 
und wieder kommt Torf von geringer Beſchaffenheit vor. Armen-Unterſtützung fließt 
aus Gemeindemitteln. Eine einklaſſige Schule mit 1 Lehrer, der zugleich Küſter iſt. 
Sein Einkommen beſteht in etwa 100 Thlr. Schulgeld, 12 Schffl. Roggen Meß⸗ 
korn, freier Wohnung und Landnutzung von 3 Mg. 173 Ruthen. Das Schulhaus 
wird von der Gemeinde unterhalten. Die Kirche, Filia von Retzin, gehört zum Kur⸗ 
märkſchen Amter⸗Kirchen⸗Verband und demgemäß zum Geſchäftskreiſe der Königlichen 
Regierung zu Potsdam. Sie beſitzt 40 Mg. Ackerland, welches gegen Kornzins ver⸗ 
erbpachtet iſt. Die Pacht wird nach dem Prenzlower Martini-Durchſchnittspreiſe in 
Gelde abgetragen, etwa 30 Thlr. jährlich. Die Einkünfte der Retziner Pfarre aus 
ihrem Filial Bismark beſtehen in der Nutzung von ungefähr 150 Mg. Acker, Wieſen 
und Hütung. Dieſe Fläche iſt vererbpachtet und wird davon ein unveränderlicher 
Canon von 42 Thlr. entrichtet. Außerdem erhält die Pfarre aus Bismark noch an 
Meßkorn 15 Schffl. Roggen, 16 Ellen Wurſt und 5 Mandel Eier. — Bismark 
gehört zu denjenigen ukermärkiſchen Ortſchaften, welche 1818 mit Pommern vereinigt 
worden ſind. Seinen urſprünglich ſlawiſchen Namen hat es durch einen vom alt⸗ 
märkiſchen Geſchlecht der Bismark eingebüßt, davon mehrere 1282— 1319 zu Prenzlow 
in bürgerlichen Verhältniſſen vorkommen. 


Boblin, Kirchdorf, 14 Meilen von Stettin gegen Südweſten unfern der 
nach Paſewalk führenden Eiſenbahn, die nördlich vom Orte vorüber zieht, der 
Hochebene, welche bei der, ſüdlich vom Dorfe belegenen Windmühle 227 Fuß über 
der Oſtſee ſteht, hatte urſprünglich nur einen geringen Hufenſtand, weshalb den 
12 Bauerhöfen, aus denen der Ort beſtand, zum beſſern Unterhalt ihrer Beſitzer das 
in der Feldmark belegene Ritterland beigelegt worden iſt, gegen Erlegung von 
Thlr. 7. 3. 9 unveränderlicher Ritterhufenpacht für jeden Vollbauer. Überhaupt 
betrug der Domainenzins eines jeden Bauers, inel. 21 Thlr. 20 Sgr. Dienſtgeld 
und 3 Thlr. 5 Pf. Zins für die dem Dorfe beigelegten Oderwieſen, 24 Thlr. Geld⸗ 
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pacht, 2 Thlr. Burgdienſtgeld u. ſ. w., im Ganzen Thlr. 41. 4. 8. Die Größe 
eines Vollbauerhofes ſchwankte zwiſchen 1223 und 261 Mg. und betrug im Durch- 
ſchnitt 175 Mg. Jetzt find jene 12 Höfe folgender Maßen zuſammengelegt, bezw. 
parzellirt: 1 Vierfacher, 1 Doppel-, 1 Anderthalbfacher Hof, 5 Ganzbauerhöfe, 
1 Halber und 1 Viertel abgezweigter Hof. Sodann gab es 2 Koſſatenſtellen, jede 
mit 41 Mg. Land, die auch gegenwärtig, doch mit dem Unterſchiede beſtehen, daß zu 
der einen Stelle 1 Bauerhofes zugekauft find, ferner 1 Krugwirthſchaft mit 17 Mg. 
103 Ruth. Land, und 3 Büdner, davon einer der Schmidt; jetzt find 6 Büdnerſtellen 
vorhanden. Der Domainenzins, welchen ganz Boblin aufzubringen hatte, betrug 
523 Thlr. 19 Sgr. Das Dorf enthält 1 Kirche, 1 Schulhaus, 32 Wohnhaüſer, 
28 Wirthſchaftsgebaüde, 289 Einwohner, 51 Familien am 1. Januar 1862. Im 
April 1864 gab es 37 Einlieger im Ort, die ſich von landwirthſchaftlichen Arbeiten 
ernähren. Die hieſige Bockwindmühle hat 2 Mahlgänge. Sie iſt durch Vertrag 
vom 17. Februar 1735, mit den dazu gehörigen, 40 Mg. 45 Ruth. großen Län⸗ 
dereien, Eigenthum des Müllers, der für den aufgehobenen Mahlzwang f. Z. über⸗ 
haupt Thlr. 4269. 15. 4 Entſchädigung erhalten hat, wovon mit einem Capital von 
Thlr. 2121. 24. 4 die ſämmtlichen Mühlen⸗Abgaben, 89 Thlr. betragend, abgelöfet 
find. Auch der auf dieſem Mühlengrundſtück haftend geweſene Zehent und die Burg⸗ 
dienſtfuhren find nach der Zeit zur Ablöſung gekommen. In Boblin find: 1 Schnei⸗ 
der, 1 Bäcker mit 2 Geſellen, 1 Schmidt mit Lehrling, 2 Victualienhändler, wovon 
der eine zugleich die Krugwirthſchaft hat. Die Feldmark liegt in der Ebene, von 
Hügelzügen unterbrochen, iſt ganz ſeparirt, und begreift 2473 Mg. 45 Ruth., darunter 
1791. 160 Ackerland, 58. 22 Feldwieſen und 85. 10 Oderwieſen, 454. 103 Hü⸗ 
tungen, 7. 173 Hof⸗ und Bauſtellen, 31. 171 Gärten und Wurthen, 128. 136 
Wege, Teichen, Gräben, Unland. Den baüerlichen Wirthen gehören vom Geſammt⸗ 
Areal 2304. 105, dem Schulzenamt 11. 118, den geiſtlichen Inſtituten 74. 16. 
Der Acker iſt zum Theil ſchwarzer und thoniger, zum Theil ſandiger, aber naßkalter 
Boden. Es wird in Vierfeldern gewirthſchaftet und als Hauptfrüchte Roggen, Hafer, 
5 und Kartoffeln, zum Theil auch Weizen erbaut, von Küchengewächſen und 
Futterkraütern der eigene Bedarf. Die wenigen Wieſen ſind größtentheils Torfmoore, 
müſſen entwäſſert werden und liefern geringe Erträge. Drainleitungen ſind erſt we⸗ 
nige angelegt, vornehmlich zum Zumachen hinderlicher Gräben. Viehſtand: 86 Pferde 
und Füllen, 127 Rinder, 875 Schafe, 112 Schweine, 25 Ziegen. Zur Züchtung 
bedient man ſich bei den Pferden der Landbeſchäler und Percherouhengſte, beim Rind 
der Kreüzung mit Oldenburger Race, bei den Schafen von mittelfeiner Wolle ſpa⸗ 
niſcher Böcke. Die Zucht der Gänſe wird hier mit etwa 55 Zuchtgänſen betrieben, 
verhältnißmäßig mit dem einheimiſchen Huhn, Entenzucht nur gering. Die Fiſcherei 
wird mit Flügelzeeſen und Reüſen ohne Fahrzeüge betrieben in den, auf der Feldmark 
belegenen kleinen Seen oder Teichen, dem Schwarzen, dem Stöwenfchen-, Mandel⸗ 
kowſchen, N Buchholz⸗, Klaren- und Krauſen⸗See, und zwar von 6 baüerlichen 
Wirthen, jedoch als unbedeütendes Nebengewerbe, wozu ihnen aber das Recht vom 
Domainen⸗Fiscus ſtreitig gemacht wird. In neürer Zeit hat man wieder angefangen, 
junge Obſtbaüme zu pflanzen, nachdem man früher faſt ſämmtliche Stämme aus⸗ 
gerottet hatte. Torf wird in den Brüchern an 250.000 Stück jährlich geſtochen. 
Stellenweiſe kommt Thon vor, wird aber nicht nutzbar gemacht. Den Einwohnern 
von Boblin hat die Berechtigung zugeſtanden, ihre Schweine in die dem St. Johannis⸗ 
Kloſter zu Stettin gehörige Armenheide (S. 1544) für ein gewiſſes Maſtgeld ein⸗ 
zutreiben, was daher rührte, daß die Armenheide ehemals zum Dorfe Boblin gehört 
hat und mittelſt Vertrages vom 6. Juli 1671 an das St. Johannis⸗Kloſter verkauft 
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worden iſt. Auch hatte, demſelben Vertrage zufolge, die Dorfſchaft das uneingeſchränkte 


Holzungsrecht in der Armenheide, was aber um 1775 auf 2 Tage in der Woche 
Raff⸗ und Leſeholz-Sammelns beſchräukt wurde. Beide Berechtigungen hat das 
St. Johannis⸗Kloſter abgelöſt. Zur Armenpflege werden die Koſten von der Ge— 
meinde aufgebracht. Ihr liegt auch die Unterhaltung des Schulhauſes und die Be- 
ſchaffung der Schulbedürfniſſe ob. Des Küfter- Lehrers Einkommen belaüft ſich auf 
Thlr. 159. 17. 10, entſpringend zum größten Theil aus dem Schulgelde, dann aus 
der Nutzung des 13 Mg. 72 Ruth. großen Schulackers, wie aus den Gemeindelei⸗ 
ſtungen an Holzgeld, Jahrgeld und Naturalhebungen. Die hieſige Kirche, Filia früher 
der Mandelkower Kirche, ſeit länger als einem Jahrhundert aber der Stoewener Mater, 
hat gar kein Vermögen, auch keine Ländereien. Der Thurm der Bobliner Kirche 
hat wegen Baufälligkeit abgetragen werden müſſen und aus Mangel an Mitteln nicht 
wieder aufgebaut werden können. Die Pfarre beſitzt in Boblin 60 Mg. 124 Ruth. 
Acker und beträgt die Nutzung daraus und mit Einſchluß der Accidentien nicht viel 
über 200 Thlr. — Von der Vergangenheit dieſes Orts iſt nicht viel bekannt. So 
viel aber erhellet, daß er zu den ritterſchaftlichen Ortſchaften gehört hat. So ſteht 
in dem „Aufgebot der Mannſchaft von Städten und Ritterſchaft zur Heerfahrt Her⸗ 
zogs Bogiſlaw X. nach Braunſchweig, 1486“ unter den Rittern aus „Dat Landt 
tho Stettinn: Peter Holtzendorp tho Boblinn“ und 1518 wurde Adam Holtzendorp 
von Herzog Bogiflan mit dem Dorfe Bobbelin und der dazu gehörigen Heide, der 
nachmaligen Armenheide des St. Johannis-Kloſters, belehnt. 1523 hatte der näm⸗ 
liche Achim Holſtendorf tho Bobbelin 2 perde zu ſtellen. 1628 gehörte aber Bob⸗ 
belin ſchon zu den Amtsdörfern des Ampts Alten - Stettin. Es enthielt damals 
39 Hufen, 2 Koſſaten, 1 Mühle, 1 Krug, 1 Schmidt, 1 Schäferknecht, 1 Hirten, 
8 Bauer-Knechte. Der Name Boblin hangt zuſammen entweder mit „Bob“, d. i. 
Bohne, oder mit „Bobyl“, d. i. ein Bauer ohne Land. — Die 12 Bauern und der 
Koſſat haben nach den, bei Barnimslow angeführten Beſtimmungen das Eigenthum 
ihrer Höfe gegen ein Erbſtandsgeld von Thlr. 2906. 12. 6, laut Urkunden vom 
20. December 1826, erworben. Mit den Bauerhöfen ſind als Pertinenz derſelben 
die Ritterhufen und die Oderbruchs-Wieſen als Eigenthum übergegangen. 


Bollinken, Bollinchen, Dorf, 4 Meile von Stettin abwärts am linken 
Ufer der Oder, da wo der, in den Dammſchen See fließende, Swante Strom ſich 
abzweigt, gehört zu den ſ. g. acht Waſſerdörfern, welche urſprünglich nur von Fiſchern 
bewohnt waren, deren es hier 7 Stellen gab, die 29 Mg. 178 Ruth. beſaßen, dar⸗ 
unter nur 24 Mg. Wieſen, die übrige Bodenfläche aus Gärten und Wurthen und 
Hofſtellen beſtehend; dazu noch 2. 83 an Dorfſtraße und Gräben. Die Fiſcherſtellen 
waren Zins⸗Eigenthum, wofür im Ganzen ein Domainen-Zins von Thlr. 83. 10. 11 
entrichtet wurde, außerdem von einer Stelle 2 Thlr. 20 Sgr. Erbpacht. Jetzt, 1864, 
hat Bollinken noch daſſelbe Areal; aber es iſt unter 8 Stellen, die man gegenwärtig 
Koſſaten nennt, vertheilt, von denen 3 Büdnerſtellen abgezweigt find. 4 der an⸗ 
geſeſſenen Familien treiben ausſchließlich Fiſcherei mit kleinen Netzen und Booten auf 
dem Dammſchen See und im Oderſtrom, die übrigen beſchäftigen ſich, wie die große 
Maſſe der Bevölkerung, aus 46 Einlieger-Familien beſtehend, mit Fabrif-Arbeit im 
benachbarten Zülchow und Bredow. Am 1. Januar 1865 war die Zahl der Ein⸗ 
wohner 323, mit Bodenberg (S. 1513); darunter an Handwerkern: 1 Schuhmacher mit 
einem Geſellen, 2 Bäcker, jeder mit 2 Geſellen, 1 Fleiſcher, 1 Tiſchler; ferner 
2 Victualienhändler, 3 Schankſtätten, darunter Blankenburg's Kaffeehaus, unmittelbar 
an der Oder gelegen, ein beliebter Vergnügungsort der feinen Stettiner Welt iſt, der 
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im Sommer per Dampfboot ſehr fleißig beſucht wird. Die romantiſche Lage des 
Dörfchens am Fuß des Frauendorfer Bergs und am Ufer des durch Schiffahrt be⸗ 
lebten Stroms, ladet dazu ein; die 11 Wohnhaüſer mit ihren 14 Nebengebaüden find 
in ihren Gärten beſchattet von einem anmuthigen Obſthain, der in guten Jahren auch 
ſeine Früchte trägt. Das Grundſtück Nr. 8 iſt eine uralte Mühle, von einem 
kleinen Bache oberſchlägig getrieben, der vom Plateau hinter Frauendorf herabfließt 
und ſich hier in die Oder ergießt. Jetzt iſt das Werk eine Farbeholzmühle, verbunden 
mit einer Fabrik von geraspelten und gemahlenen Colonialwagren, Getreide, Gries 
und Mehl. Beſitzer: Gadewolz zu Stettin, in deſſen Familie die Mühle ſeit länger 
als 30 Jahren iſt. Vom Domainen-Fiscus erworben wurde ſie, mit ſechs anderen 
Mühlen, von Kurth zu Erbpachtrechten, durch Vertrag vom 6. Februar 1775, nach 
deſſen Tode die Erben dieſe ſ. g. Kurthſchen Erbpachtmühlen vereinzelt haben. Frei 
von allen Abgaben wurden dieſe Mühlen, ſo auch die Bollinkenſche bereits 1825. 
Vorbehalten blieb das fiskaliſche Obereigenthum und das Vorkaufsrecht, beide Reſer— 
vate erloſchen durch das Geſetz vom 2. März 1850. Bollinken iſt nach Frauendorf 
eingepfarrt und eingeſchult. Beide Ortſchaften gränzen dicht aneinander, woher es 
kommt, daß die große Mehrheit der Bewohner Stettin's das Blankenburſche Kaffee— 
haus in Bollinken nur unter dem Namen des größern Ortes Frauendorf kennt. 
Früher gehörte der Ort zur Land-Parochie der Peter-Pauls⸗Kirche zu Stettin. An 
den Prediger zu Frauendorf haben die Koſſaten von Bollinken 12 Eier, 22 Sgr. 6 Pf. 
und 21 Schffl. 10 Mtz. Roggen, die Mühle hat ebenſo viel Roggen zu entrichten. 
In Bollinken werden 5 Pferde und 36 Kühe gehalten, das Futter zum Unterhalt 
muß aber durch Heüwerbung in den jenſeits der Oder belegenen Pacht⸗Wieſen der 
Stettinſchen Kämmerei gewonnen werden. In die Polizei-Verwaltung dieſes Dörfchens 
theilt ſich der Kreis-Landrath und der Polizei-Director der Stadt Stettin. — Boldin, 
wie die Ortſchaft urkundlich geheißen hat, kam im Jahre 1311 durch Herzog Otto I. 
an die Kloſter⸗Jungfrauen in Stettin, um die Einkünfte aus dem Dorfe, fo wie aus 
der Mühle und dem Kruge daſelbſt, zur Deckung der Baukoſten ihres Kloſtergebaüdes 
mit zu verwenden; 1313 fügte er das Ungeld, die Ethepenninge und die Bede aus 
Boldin hinzu. Im Jahre 1320 erneüerten dieſe Verleihung der Herzog Otto I. und 
ſein Sohn Barnim III., 1321 Otto I. noch ein Mal, und was die Mühle betrifft 
Barnim III. im Jahre 1334. Die Minoriten zu Stettin beſaßen in Boldin die 
Ziegelſcheüne. — Die 7 Fiſcher-Koſſaten haben das Eigenthum ihrer Stellen gegen 
175 Thlr. Erbſtandsgeld erworben. 


Bredow und Bredower Antheil an Kupfermühl, vereinigte Dorf-Gemeinde 
und Fabrikort von ſtädtiſchem Anſehen, nebſt dem Etabliſſement Arthursberg, 
liegt 3 Meile von Stettin gegen Norden theils auf der Höhe des Randow-Plateaus, 
das ſich hier bis zu 130 Fuß über die Oſtſee erhebt, theils auf dem ſanften Abhang 
und am Fuß deſſelben längs des linken Ufers des Oderſtroms, in den ſich hier durch 
ein breites Bruchthal die Klingende Beke ergießt. Steht unter der Polizei-Verwaltung 
des Kreis-Landraths und des Polizei-Directors von Stettin. 

Im Jahre 1833 war Bredow noch ein einfaches Dorf, deſſen Einwohner vom 
Ackerbau lebten. Es beſtand aus 8 Bauerhöfen, mit zuſammen 590 Mg. 108 Ruth. 
Areal, davon einer, mit 59 Mg. 37 Ruth. ſchon damals den Namen Arthursberg 
führte, und 1 Koſſatenhofe von 26 Mg. 152 Ruth. Grundfläche. Indeſſen waren 
auch ſchon um jene Zeit mehrere Parzellirungen vorgekommen, auf denen Büdnerſtellen er⸗ 
richtet waren, deren älteſte ſich ſogar aus dem Jahre 1731 herſchrieb. Die 2 nächſt 
älteſten waren von 1799 und 1805, acht Stellen ſtammten aus dem Jahre 1813, 
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die übrigen aus den Jahren 1819 — 1830. Es waren überhaupt 19 Stellen mit 


überhaupt 18 Mg. 23 Ruth. Areal, jede war mithin im Durchſchnitt noch nicht 
einen Morgen groß. Außerdem war vor dem Bauerhofe Nr. 8 eine Fläche von 
16 Mg. getrennt, auf der im Jahre 1829 eine Lederfabrik errichtet worden war, die 
erſte Fabrik, welche in Bredow zu Stande gekommen, aber längſt wieder eingegangen iſt. 
Der Unternehmer hieß Grützmacher. Endlich hatte der Schulzenkamp 8 Mg. 76 Ruth., 
ganz Bredow aber eine Gemarkung von 669 Mg. weniger einer Ruthe. Von dieſer 
als Zins⸗Eigenthum beſeſſenen Fläche wurden Thlr. 173. 4. 5 an Domainen⸗Zins 
entrichtet, indeß die Büdner pro Familie 1 Thlr. 20 Sgr. Schutzgeld als perſönliche 
Abgabe zu zahlen haben. Die übrigen Laſten waren die gewöhnlichen (ſ. Barnimslow, 
S. 1776). Mit der oben genannten Lederfabrik war eine holländiſche Mahl-, 
Schneide- und Lohmühle verbunden, deren Erbauung ins Jahr 1827 fällt. Bredow 
gehörte damals, wie heüte, zur Parochie der Peter-Pauls-Kirche in Stettin. Nach 
der Matrikel von 1652, die auch jetzt noch maßgebend iſt, ſind die eingepfarrten 
Dörfer ſchuldig, bei der Kirche und dem Pfarrhauſe zu Neü- und Reparaturbauten 
Hand⸗ und Geſpanndienſte, und dem Prediger die matrikelmäßigen Beneficien an 
Naturalien und baarem Gelde zu leiſten. Wegen feiner guten Bodenbeſchaffenheit 
wurde ein großer Theil des Ackers, und beſonders der bei der Kupfermühle belegene 
Acker alle Jahre beſäet, was ſeinen Grund darin hatte, daß die Wirthe aus der nah⸗ 
gelegenen Stadt Stettin beguem reichlichen Dünger beziehen konnten. Der Wieſewachs 
war immer gering und die Weide wegen der kleinen Brache von ſehr beſchränktem 
Umfange, daher auch die Büdner ihr Rindvieh nicht auftreiben durften, die Pferde 
ſtets im Stall gefüttert werden mußten und keine Schafe gehalten werden konnten. 

Im Verlauf von 30 Jahren hat ſich hier Alles verändert. Zwar iſt die Grund⸗ 
fläche der Gemarkung noch dieſelbe, wie ehemals, aber es iſt kein Bauerhof mehr 
vorhanden und der Koſſatenhof iſt verſchwunden, die baüerlichen Wirthſchaften ſind 
ſämmtlich zerſchlagen und ihre Ländereien unter Büdner vertheilt, deren es im An⸗ 
fange des Jahres 1864 nicht weniger, denn 183 gab, die ihre Parzellen⸗Wirthſchaft 
auf 5363 Mg. Ackerland betreiben, und dazu 613 Mg. an Wieſen und 50 Mg. an 
Hütung zu Hülfe nehmen. Der Überreſt der Bodenfläche, 51 Mg. 59 Ruth. be⸗ 
tragend, iſt mit Haüſern ꝛc. bebaut oder wird als Gartenland benutzt. Jede Büdner⸗ 
ſtelle hat daher, weil die Hütung und der darin befindliche Torfſtich bei der Separation 
gemeinschaftlich geblieben iſt, eine Parzelle von wenig über 3 Mg., auf der in Schlägen 
ohne Brache Winter- und Sommerkorn gebaut wird, ſowie Kartoffeln, wenig Zucker⸗ 
rüben, nur auf 3 Mg., gar kein Tabak. Viehſtand: 71 Pferde, 98 Haupt Rind⸗ 
vieh, 80 Schafe, 126 Schweine, 60 Ziegen, überhaupt 435 Stück Vieh, ſämmtlich 
mit Stallfütterung. Einer der Schullehrer beſchäftigt ſich mit Baumzucht in kleinem 
Umfange, auf etwa 6 Ruth. Fläche. Der Torfſtich liefert jährlich an 300.000 Stück. 
in Bredow hat zur Aufnahme ſeiner Bedürftigen ein Armenhaus und die Koſten der 
Armenpflege werden nach dem Maßſtabe der Klaſſenſteüer erhoben. In Bredow 
ſelbſt beſitzt die Gemeinde ein Schulhaus mit 4 Klaſſen und 4 Lehrerwohnungen, und 
Bredower Antheil iſt ein gemiethetes Schullokal mit 3 Klaſſen und 3 Lehrerwoh⸗ 
nungen. Angeſtellt find 7 Lehrer. Sie beziehen ihr Gehalt baar, das aus dem 
Schulgelde und aus der Gemeinde-Kaſſe gedeckt wird. Es ſchwankt, je nach dem 
Dienſtalter des Lehrers, zwiſchen 150 Thlr. als Minimum und 200 Thlr. als 
Maximum. Die kirchlichen Verhältniſſe des Ortes ſind noch immer dieſelben, wie 
ehemals. Mit Errichtung einer eigenen Parochie und Erbauung eines beſondern Kir⸗ 
ie geht es, auch Ende 1864, nicht vom Fleck (vergl. ven Artikel Stadt 

rabow). 1 
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Der jüngſten Volkszählung zufolge hatte am 1. Januar 1865 Bredow ſelbſt 
3052 Einwohner in 700 Familien, Bredower Autheil 2796 Einwohner in 682 Familien, 
im Ganzen 1382 Familien, beſtehend aus 5848 Seelen, darunter 121 Katholiken, 
24 f. g. Freigemeindler und 33 moſaiſche Glaubensgenoſſen. 

Im März 1864 beſtand Bredow aus 95 Wohnhaüſern mit Einſchluß des 
Königlichen Bauhofes, welcher, unmittelbar an der Oder belegen, dem Baggermeiſter 
zur Wohnung dient, dem die ſtete Offenhaltung der Fahrbarkeit des Oderbettes ab⸗ 
wärts von Stettin obliegt, wozu die Baggermaſchinen, theils durch Dampf», theils 
durch Menſchenkraft in Bewegung geſetzt, dienen, die in dem hieſigen Hafen vor Anker 
gelegt und die übrigen Geräthſchaften in Schuppen aufbewahrt werden. Das mit 
Nr. 2 bezeichnete 9 — in Bredow, iſt der Arthursberg, z. Z. ein Kaffeehaus 
und ſehr beliebter Vergnügungsort der Stettiner gebildeten Stände, wie Bollinken, 
mit einem Landungsplatz der Dampfboote, welche die Luſtfahrer von Stettin dahin 
und daher zurückbringen. Dieſes Etabliſſement, aus 1 einzigen Wohnhauſe beſtehend, 
iſt auf Grund und Boden eines Bauerhofes errichtet worden, der von dem Stettin⸗ 
ſchen Kaufmann Lutze, der zugleich das Conſulat irgend einer Seemacht in Stettin 
vertrat, anſcheinend bald nach dem allgemeinen Frieden 1815, erworben wurde. 
Während das Haus im Bau begriffen war, wurde dem Conſul Lutze ein Sohn ge⸗ 
boren, der in der Taufe den Vornamen Arthur erhielt. Der Vater beſchloß, dem 
nellen Etabliſſement, nach dieſem Sohne, Arthursberg zu nennen, ein Name, der auch 
von Regierungswegen amtlich anerkannt worden iſt. Und er wird wol länger an⸗ 
dauern, als der Name Desjenigen, der die Veranlaſſung zur Namegebung geweſen, 
obwol derſelbe eine Zeit lang viel von ſich reden gemacht hat. Es mag im Anfang 
des ten Decenniums laufenden Jahrhunderts geweſen fein, als ſich in Potsdam ein 
junger, hübſcher Mann einfand, von dem es hieß, daß er ein — emeritirter Poſt⸗ 
Zögling ſei, der es vorgezogen habe, ein Schüler Hahnemann's zu werden. Er be⸗ 
ſchäftigte ſich an feinem neuen Wohnort mit Ausübung der hombopathiſchen Heilkunſt 
und erlangte, theils durch einige glückliche Kuren, theils und, vor Allem durch die 
ihn beiwohnende Zungenfertigkeit, Anhänger für ſeine Kunſt und Zutritt in den höheren 
und ſelbſt höchſten Kreiſen der Geſellſchaft. Auf den Schutz ſich ſtützend, der ihm 
in dieſen Kreiſen bald unmittelbar, bald mittelbar gewährt wurde, hielt Arthur Lutze 
es nicht der Mühe werth, ſich den Anordnungen der Medieinal-Polizei zu fügen, ging 
im Gegentheil ſo weit, der von Staatswegen angeordneten Obrigkeit zur Pflege der 
Medicinal ⸗Polizei Trotz zu bieten. Das Ende vom Liede war, daß der Homdopat 
wegen Widerſetzlichkeit gegen geſetzliche Verordnungen von Potsdam ausgewieſen wurde, 
und er ſich nach einer der damaligen Reſidenzen der Anhaltiniſchen Fürſtenthümer 
begab, wo er unter fürſtlichem Schutze eine Heilanſtalt nach großartigen Verhältniſſen 
anlegte, die, wie man ſagt, ſegensvoll gewirkt haben ſoll. Nach Ableben des Conſuls 
Lutze war der Arthursberg 1818 an Johann Mierke, und darauf 1831 an Heinrich 
Theodor Braünlich übergegangen, deſſen Erben das Grundſtück im Anfange des No⸗ 
vember⸗Monats 1864 veraüßert haben. Der neüe Beſitzer beabſichtigt die gänzliche 
Zerſchlagung der, vom ehemaligen Bauerhofe noch übrig gebliebenen Grundſtücke, 
theils um ſie zu Bauſtellen an der durch Bredow führenden Steinbahn, woſelbſt ſich 
für die zunehmende Bevölkerung ein Wohnungs⸗Bedürfniß immer mehr fühlbar macht, 
ſo wie zu gewerblichen Anlagen am Oderſtrome, für welche in der Nähe Stettin's 
wenig ſo günſtig gelegene Grundſtücke zu finden fein dürften, zu verwerthen. Indeſſen 
wäre es zu bedauern, wenn der zur Zierde der nächſten Umgebung von Stettin ge⸗ 
reichende Vergnügungsort Arthursberg ſeine bisherige Beſtimmung verlieren ſollte. 
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Die Bredowſchen Felder erſtrecken ſich vom Dorfe ſüd⸗ und ſüdweſtwärts bis 
an die Klingende Beke, welche die Gränze mit Grabow bildet, und in der ſüdweſt⸗ 
lichen Spitze an das Gebiet der Stadt Stettin ſtößt. Hier lag ehedem auf dem ge⸗ 
dachten Gränzbache eine, dem Domainen-Fiscus gehörige Waſſermühle, die Kupfer- 
mühle, nach einem frühern Beſitzer, alſo genannt, die in der Belagerung Stettin's 
1813 zu Grunde ging, und nicht wiederhergeſtellt, ſondern durch ein Roßwerk erſetzt 
wurde. Seit 1830 ſiedelten ſich hier an der Klingenden Beke eine Menge Menſchen 
an und es entſtand nach und nach ein Complexus von ſtädtiſch zuſammengebauten 
Haüſern, dem man den, ſeit Jahrhunderten volksthümlich gewordenen Namen Kupfer⸗ 
mühl beilegte, ohne daß derſelbe, wie es ſcheint, von der Königlichen Regierung, in 
ihrer Eigenſchaft als Oberaufſichtsbehörde, ausdrücklich anerkannt worden iſt. Weil 
nun aber jene Anſiedelungen um die Kupfermühle und an der Klingenden Beke auf 
drei verſchiedenen Feldmarken durch ganze oder Theil⸗Parzellirung derſelben entſtanden, 
und zwar auf der Feldmark des Ritterguts Zabelsdorf, und auf denen der Dorf⸗ 
ſchaften Bredow und Grabow, und demgemäß auch drei verſchiedenen Gemeinden an⸗ 
gehörten, ſo unterſchied man die Ortſchaft Kupfermühle in dieſe drei Antheile, Za⸗ 
belsdorfer, Bredower und Grabower Antheil. Letzterer iſt neüerlichſt in dem Begriff 
rer Stadt Grabow untergegangen, und Zobelsdorfer Antheil mit der Stadt Stettin 
vereinigt. Wie dieſe beiden, ſo iſt auch der — 

Bredow⸗Antheil gleich bei der Anlage nach einem beſtimmten Plane, mit 
regelmäßigen Straßen, eingerichtet worden, deren im Jahre 1864 im Ganzen 8 vor⸗ 
handen waren. Sie führen die Namen Albert⸗, Auguſt⸗, Feld-, Georg⸗, Heinrich-, 
Martin-, Roſen⸗ und Ulrichſtraße, die ſich in verſchiedenen Richtungen an das nord⸗ 
oſtwärts gelegene alte Dorf Bredow anlehnen und in dem genannten Jahre mit 
121 . Haüſern beſetzt waren, mit Einſchluß einer noch offen gehaltenen 
Bauſtelle. 

Unter den 1382 Familien, welche die jüngſte Volkszählung für die Bevölkerung 
von Bredow und Bredow⸗Antheil ergeben hat, befanden ſich im Anfange des Monats 
März 1864, 981 Einlieger- oder zur Miethe wohnende Familien, die dem Profeſſioniſten⸗ 
Stande angehören, der großen Mehrzahl nach aber in den hieſigen Fabriken arbeiten, 
und daher abhangig ſind von der Blüthe, bezw. dem Verfall derartiger Werkſtätten 
des techniſchen Gewerbfleißes, die, wenn ſie glücken, den Unternehmer, der das Capital 
zu ihrer Einrichtung hergibt, zum reichen Manne machen, in den Arbeitern aber, den 
Geld ſchaffenden Kräften, einen bedenklichen Haufen von Proletariern, zu Deütſch 
eine Bettler-Klaſſe, erziehen! Von Handwerkern waren vorhanden: 6 Schneider, wo⸗ 
von 2 ſich je 1 Geſellen halten; 9 Schuhmacher, meiſtentheils ohne Geſellen, nur 
einer mit 1 Geſellen; 3 Bäcker mit 1 Geſellen; 4 Schlächter mit 4 Geſellen; 
3 Schmidte, jeder mit einem Geſellen; 2 Barbiere, desgleichen; überhaupt 27 ſelb⸗ 
ſtändige Handwerksmeiſter mit 13 Geſellen, außer den in den verſchiedenen Fabriken 
beſchäftigten Maſchinen- und Bauhandwerkern ꝛc. Sodann gibt es in der vereinigten 
Gemeinde 4 Kram⸗ und 24 Victualienhandlungen, fo wie 13 Schankſtätten, überhaupt 
41 Kleinhandlungen. 

An Fabrikationsſtätten beſtehen, von Mühlenwerken: 1 holländiſche Wind⸗ 
mühle mit 2 Mahlgängen, 1 Schneidemühle, durch Wind- und 1 Olmühle durch 
Dampfkraft getrieben; von eigentlichen Fabriken: Auf dem Grundſtück Nr. 1 in 
Bredow 1 Rüben⸗Zuckerfabrik von Heinrich Wellmann, welche jährlich an 180.000 
Ctr. Rüben verarbeitet; 1 Maſchinen⸗ und Schiffs⸗Bau⸗Anſtalt, auf Actien gegründet 
unter der Firma: Stettiner Maſchinenbau⸗Actien-Geſellſchaft Vulcan, die ihr Comtoir 
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zu Stettin in der Frauenſtraße Nr. 22 hat; 2 chemiſche Fabriken, wovon eine z. Z. 
nicht in Betrieb ſteht, und die andere nur Schwefelſaüre producirt, Bredow Nr. 71, 
Comtoir zu Stettin, Metzentin, Kl. Domſtraße Nr. 25; ſodann 1 Gerberei, 1 Sei⸗ 
fenfabrik und 1 Kalkbrennerei, welche beide z. Z. nicht in Betrieb find; endlich im 
Bredower Antheil 1 Kraft⸗Dünger⸗Fabrik und 1 Asphalt- und Dachdeckmaterialien⸗ 
Fabrik von Wolffheim; im Ganzen 9 Fabriken, und mit den Mühlwerken 12 Fa⸗ 
brikationsſtätten. 

Von dieſen in Bredow beſtehenden Fabriken iſt die, im Jahre 1855 mit einem 
Capital von einer Million Thalern in 5000 Actien à 200 Thlr. gegründete, 
Stettiner Maſchinen⸗Actien-Geſellſchaft Vulcan wegen des Umfangs ihrer Geſchäfte 
unſtreitig die wichtigſte. Es ergibt ſich derſelbe aus nachſtehenden Überſichten: 


Finanz-Zuſtand des Vulcans am 31. December 1863, 


Activa. 
/ Thlr. 5.706. 21. 5 
W l TR ee - 38.710.22. 6 
NER ee . 745. 3. 6 
Maſchinen zum Betriebe - 255.852, 23. 5 
Werkzeüge, Utenfilien, Modelle. . 306.521. 15. 2 
Material⸗Vorräthe an Stangeneifen, Eiſenblechen, Guß⸗ 

eiſen, Metallen, Hölzern, Brenn- u. Baumaterial 247.577. 20.— 
Fertige und in Arbeit befindliche Gegenſtänd e.. 326.737. 14. 8 
Gebaüde, Umzaünung, Grund und Boden s 472.492. 3. 5 
Vulcan⸗Actien im eigenen Beſit er - 88.913. 14. 4 

Summa. Thlr. 1.743.257. 19.— 

Taffina 
r a, ae gegen Thlr. 1.000.000. —. — 
Creditoren nach Abzug der Debitoren . 689.623.—. 11 
e TEE ale Jänie „1 5100 An . 8.634. 18. 1 


Dividende 43 Prozent = 9 Thlr. pro Actie. 45.000. —. — 
Summa. Thlr. 1.743.257. 19, — 


Dieſe Bilanz wurde in der, am 2. Mai 1864 abgehaltenen, 7ten General-Ver⸗ 
ſammlung der Actionaire durch Verleſung des Verwaltungs-Berichts erlaütert. Es heißt 
darin, daß, wenn auch kein glänzendes Geſchäfts-Reſultat, daſſelbe doch immerhin ein 
leidlich befriedigendes ſei. In dem Bericht wird mit Recht der Druck politiſcher Zuſtände 
hervorgehoben, der vorzugsweiſe auf derartigen Unternehmungen des Gewerbefleißes 
laſtet, da eine Verwendung von Maſchinen in größerer Menge dadurch verhindert 
wird. Es hat zwar dem „Vulcan“ nicht an genügender Beſchäftigung gemangelt, 
aber die große Concurrenz hat die Preiſe der Fabrikate ungewöhnlich herabgedrückt. 
Nach 22.749 Thlr. Abſchreibungen, 16.530 Thlr. an Verwendungen zur Inſtand⸗ 
haltung, 6573 Thlr. Überweifung an den Reſervefonds können den Aetionairen daher 
nur 9 Thlr. pro Actie = 44 pCt. gewährt werden. Da es nothwendig iſt, mög⸗ 
lichſt ſchnell und billig zu arbeiten, um der Concurrenz begegnen zu können, hat die 
Anlage wieder erweitert werden müſſen; hierzu find 97.142 Thlr. nöthig geweſen, 
darunter an Baulichkeiten 12.400 Thlr., an Maſchinen 39.800 Thlr., an Werk- 

Landbuch von Pommern; Bd. IL 224 


4786 £ Der Randowſche Kreis. 


zeügen 5600 Thlr., für Modelle und Zeichnungen 7300 Thlr., an Utenſilien ꝛc. 
31.500 Thlr., fo daß jetzt der Geſammtwerth der Anlage 1.052.616 Thlr. beträgt, 
— der auf ein Minimum des Materialienwerths herabſinkt, wenn die Anſtalt Miß⸗ 
geſchick, oder gar ein Unglück betreffen ſollte. Dampfſchiffe ſind im vorigen Jahre 
17 in Arbeit geweſen, von denen 9 abgeliefert, 8 in das Jahr 1864 übergegangen 
ſind. Locomotiven waren 17 beſtellt, von denen 10 abgeliefert, 7 ins Jahr 1864 
übernommen ſind. Das für eigene Rechnung gebaute Dampfſchiff, von Eiſen, wie 
alle, die auf der Werft des „Vulcans“ erbaut worden, iſt an den Oſterreichiſchen 
Lloyd verkauft. Dieſer Verkauf iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die Maſchine 
nach einer neüen Conſtruction erbaut iſt, welche z des ſonſtigen Feüerungsbedarfs 
erfordert. Dies iſt auch Veraulaſſung geweſen, daß vom Llyod ſofort ein zweites 
Schiff mit gleicher Maſchine bei der Anſtalt beſtellt iſt. Es ſtellt ſich dadurch heraus, 
daß die Bredower Fabrikate bereits in Kreiſe dringen, die bisher nur aus Werk⸗ 
ſtätten Old⸗Englands ihren Bedarf bezogen, daher denn auch durch Gewinnung eines 
größern Markts der „Vulcan“ weniger den augenblicklichen Störungen in ſeinen 
Abſatzgebieten ausgeſetzt ſein wird. An Betriebs-Vorrichtungen waren im Jahre 1863 
vorhanden: Zum Umſchmelzen von Roheiſen und Metall 3 Cupolöfen, 2 Flammen⸗ 
öfen und 1 Ofen für Metall, 13 Dampfmaſchinen von 107 Pferdekraft. Der 
Werth der gefertigten Fabrikate betrug 753.000 Thlr. (2700 Thlr. mehr als 1862), 
die höchſte Zahl der beſchäftigten Arbeiter war 1385, die niedrigſte 951, durchſchnittlich 
täglich 1065 (gegen 955 im Jahre 1862). Aufträge wurden in das Jahr 1864 
für 644.700 Thlr. übernommen, die ſich bis zum Tage der Erſtattung des Verwaltungs- 

Berichts, 2. Mai 1864 auf 814.114 Thlr. geſteigert haben. Seit Anfang des 
Jahres 1864 iſt es ſchwierig geweſen, die nöthige Anzahl von Arbeitern zu bekommen, 
die ſchon auf 1600 geſtiegen war, ſich aber bis Ende Aprils 1864 wieder merklich 
vermindert hat. Im Ganzen ſind im vorigen Jahre 77.384 Ctr. Metalle verarbeitet 
(17.864 Ctr. mehr als 1862). Während der vergangenen 7 Jahre haben zuſammen 
die Abſchreibungen 90.666 Thlr. betragen, während die Reparaturen von ca. 
50.000 Thlr. aus dem Betriebe bezahlt wurden. Der Gewinn des Jahres 1863 
ſtellt ſich auf 61.573 Thlr.; davon gehen ab an Tantidmen für 3 Directoren der 
Anſtalt mit 3076 Thlr., 2307 Thlr., 1538 Thlr., für den Verwaltungsrath 
3076 Thlr., zum Reſervefonds 6573 Thlr., bleibt ein Netto-Gewinn von 45.000 Thlr., 
der zur Vertheilung unter die Actionaire gekommen iſt. Der Auszug des Verwaltungs⸗ 
Berichts, aus dem die vorſtehenden Thatſachen entlehnt ſind, gedenkt nicht der, bei 
der Anſtalt für den Kreis der Arbeiter etwa beſtehenden Kranken-Unterſtützungs⸗ und 
Invaliden⸗Pflege⸗Kaſſe. 

. Bredow tritt in den Urkunden zuerſt 1243 auf, und zwar in Herzogs Barnim I. 
Stiftungs-Briefen des Jungfrauen-Kloſters in Stettin. Das Dorf, in der erſten 
Urkunde Bretoho, in der zweiten Bretowa genannt, gehörte der Peter⸗Pauls⸗Kirche vor 
Stettin. Dieſe aber ſammt ihrem Eigenthum wurde nunmehr den Kloſter-Jungfrauen 
überwieſen, nach den Worten der Stiftungs-Briefe: Pretorea ad subsidium pre- 
dietorum dominarum eidem monasterio sancte Marie in Stetyn ecelesiam 
saneti Petri cum omnibus attinentiis suis iure perpetuo conferimus. scilitet 
uilla Bretoho (Bretowa). cum decima et omnibus alis appendiciis suis agris. 
pratis. aquis. siluis. Der Name des Orts läßt ſich vielleicht von dem flawiſchen 
Worte „Brjedowka,“ d. i. Kohlrabi, brassica gongylodes, ableiten, ein Gewächs, 
welches die erſten Anſiedler hier vorzugsweiſe gebaut haben mögen; ſind doch die 
Slawen die Lehrmeiſter der Deütſchen im Gartenbau geweſen. Hermannus, Biſchof 
von Kamin, gab im Jahre 1255 dem Nonnen⸗Kloſter den ihm zuſtehenden Zehnten 
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von deſſen damals beſeſſenen Gütern, darunter auch den Biſchofszehnten von dem 
Dorfe Bredou ue, was er 1283 urkundlich beſtätigte. 1268 verlieh Herzog 
Barnim I. das Patronat der Petri-Kirche und den Kapellen St. Marien und 
St. Nicolai in Stettin, welches das Jungfrauen-Kloſter mit dem Opfer, jedoch mit 
Vorbehalt der übrigen Einkünfte an ihn abgetreten hatte, dem neüen Kapitel der 
St. Marien⸗Collegiat⸗Kirche daſelbſt, und dieſes ſtellte in dem nämlichen Jahre einen 
Revers aus, worin anerkannt wurde, daß die Abtretung des Patronats-Rechts dem 
Nounen⸗Kloſter in den zu jener Kirche gehörigen Gütern und Zehnten, auch andern 
Einkünften, nicht präjudiciren ſolle. In dieſen beiden Urkunden heißt unſer Ort 
Brethouue und Bretow. Eben fo in dem Confirmations-Briefe aller Beſitzungen 
des Kloſters, welcher demſelben von Herzog Bogiſlaw IV., in Übereinſtimmung feiner 
Brüder Barnim II. und Otto I., im Jahre 1289 ertheilt wurde. Herzog Otto J. 
verlieh den Kloſter-Jungfrauen im Jahre 1311 alle ſeine Einkünfte zu Bredow, 
die Frucht und Geldhebungen, die Ethepenninge, das Ungeld, die Wagendienſte 
und die Bede, „um durch dieſe Beihülfe den Bau ihres Kloſters wirkſam zu 
fördern. Zu demſelben Zweck fügte der Herzog noch im Jahre 1336 die Einkünfte 
von 4 Hufen zu Bredow hinzu, worüber er ein zwiefaches Diplom ausfertigte. Im 
1346 ſten und dem folgenden Jahre verkaufte das Kloſter einen feiner Bredowſchen 
110 nebſt dem darauf haftenden Zehnten an Johann Stremper für 150 Mark 

inkenaugen. Sodann werden 1477 in Bredow 12 Hufen und 2 Hopfengärten an 
der Oder angeführt, und endlich ſteht das Dorf Bredow in der Hufenmatrikel von 
1632 unter den Dörfern der vom Adel zwiſchen der Oder und Randow mit 54 
Land⸗ und 3 reducirten Hufen aufgeführt. — Von den früher in Bredow beſtandenen 
8 Bauerhöfen iſt einer, nachdem der Inhaber darauf verarmt war, im Jahre 1817 
ohne Domainenzins für 2500 Thlr. in Staatspapieren zum Eigenthum veraüßert, 
und der darüber lautende Kaufcontract unterm 26. April 1818 geſchloſſen worden. 
Nachdem dieſer Bauerhof ſeparirt war, iſt das Etabliſſement Arthursberg, hart 
an der Oder, daraus entſtanden und 1832 eine Eiſengießerei daſelbſt gegründet, die 
zweite der Fabrikanlagen in Bredow. Die übrigen 7 Bauern und der Koſſat haben 
das Eigenthum ihrer Höfe gegen ein Erbſtandsgeld von 1100 Thlr. erworben. Die 
Eigenthums⸗Urkunden datiren vom 24. März 1817. 


Buchholz, Neü⸗, Colonie, 1 Meile nördlich von Stettin auf dem 
höchſten Theile des Randow-Plateaus, im Durchſchnitt 300 Fuß und mehr über 
dem Oſtſeeſpiegel, iſt durch Abzweigung ihrer Ländereien von dem ehemaligen Vor⸗ 
werke, demnächſtigen Rittergute Zabelsdorf⸗Buchholz, von dem fie theils als Eigenthum, 


theils zu Erbpachtrechten erworben worden, ſeit dem Jahre 1825 allmälig entſtanden, 


und beſteht aus 11 weit aus einander liegenden Coloniſtenſtellen, auf denen ſich 
14 Wohn⸗ und 25 Wirthſchaftsgebaüde befinden, 1862 mit einer Bevölkerung von 
111 Seelen in 17 Familien, darunter 4 Einlieger, die ſich von Tagearbeiten ernähren. 
Die Feldmark, welche weder Wieſen noch Weiden, noch Waldung hat, begreift 
380 Mg. Ackerland, 7 Mg. Gärten und Bauſtellen, 10 Mg. Wege und 40 Mg. 
Unland, zuſammen 427 Mg., zum größten Theil aus Lehm-, zum kleinern Theil 
aus Sandboden beſtehend. Die Coloniſten bauen Roggen und Kartoffeln, halten 
28 Pferde, 37 Kühe, 20 Schafe, 20 Schweine, 3 Ziegen und beſchäftigen ſich, da 
in der Feldmark bedeütende Lehmlager, mit blauem Septarien-Thon, zur Ziegel: 
fabrikation ſich finden, vorzugsweiſe mit dieſem techniſchen Gewerbe, das in 3 Ziegeleien 
und 7 Gebaüden betrieben wird, von denen die eine jährlich an 400.000, jede der 
beiden anderen 100.000 Steine verfertigt. Dieſe drei Ziegeleien ſind im Beſitz von 
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133 Mg. Landes, 31 pCt. der Geſammtfläche. Einer derſelben, welche 1826 zu 
Erbpachtrechten gegen 150 Thlr. Canon angelegt wurde, ſoll das Recht eingeraümt 
worden ſein, an jedem beliebigen Orte des Gutsgebietes Zabelsdorf-Buchholz, wo 
Ziegelerde gefunden wird, die Grube aufzudecken. Da die Haüſer der Ortſchaft 
Neü⸗Buchholz ſehr weit aus einander liegen, ſo beſuchen die Kinder die Schule, die 
ihnen am nächſten iſt, und ſo die Schule zu Warſow, oder die zu Neüendorf, theils 
die zu Frauendorf, wohin das Schulgeld, und den Lehrern in ihrer Eigenſchaft als 
Küſter der dortigen Kirchen auch das Jahrgeld gezahlt wird. Die Parochie aber, 
zu der die Colonie, als Abzweigung des Gutes Buchholz, eigentlich gehört, war früher die 
Peter⸗Pauls⸗Kirche zu Stettin, jetzt iſt fie die Kirche zu Warſow, ein Filial der 
Mutter⸗Kirche zu Frauendorf. 


Frauendorf, Kirchdorf und Pfarrſitz, Meile von Stettin gegen Norden, 
bildet mit dem Dorfe Herrenwieſe Eine Gemeinde. Frauendorf iſt in Beziehung 
auf romantiſche Lage die Perle unter den ländlichen Ortſchaften in den nächſten 
Umgebungen der Landes-Hauptſtadt. Unmittelbar vom linken Ufer des Oderſtroms 
erſtrecken ſich die Haüſer dieſes Dorfs, zum Theil villenartig gebaut, bergaufwärts, 
zwiſchen Obſtgärten und Parkanlagen verſteckt, bis zu einem Vorgebirg des Randow⸗ 
Plateaus, auf deſſen Scheitel die architectoniſch ſchön gebaute Kirche mit ſchlankem 
Glockenthurm, weithin eine Landmarke für den Oderſchiffer bildend, mit den neiten, 
eleganten Gebaüden des Pfarrgehöfts, 209 Fuß über den Oſtſeeſpiegel ſich erheben. 
Die Feldmark iſt von der, auf dem Plateau hinter Buchholz entſpringenden Rothen 
Beke, ſtreckenweiſe in einem ſehr tief eingeſchnittenen Thale, durchfurcht, auf deſſen 
linkem Ufer die Hochebene, in geringer Entfernung vom Dorfe, bis zu einer Höhe 
von 285 Fuß anſteigt. In jenem Thale, deſſen Bach in Bollinken zur Oder fällt, 
wie an den Abhängen des Frauendorfer Berges und ſeiner Fortſetzung gegen Herren⸗ 
wieſe, das unmittelbar am Fuße der Höhen und am Rande des Oderſtroms, ebenfalls 
von einem Obſthain beſchattet, anmuthig liegt, tritt der gelbe Sand der Tertiärgebilde, 
zum Theil conglomeratartig verhärtet, in Verbindung mit Septarienthon mehrfach 
zu Tage. Frauendorf beſteht von Altersher aus 3 Vollbauerhöfen und 20 f. g. 
Fiſcher⸗Koſſaten. Die Bauerhöfe hatten im Jahre 1833 zuſammen ein Areal von 
313 Mg. 61 Ruth. an Acker und Wieſen und 124. 156 an Hütung, jeder im 
Durchſchnitt 146 Mg., jetzt eben fo viel. Zwei Höfe haben ihre Ländereien auf 
der Hochebene, des Dritten Ländereien liegen auf dem Abhange, mit gewölbten 
Höhen und tiefeingeſchnittenen Thälern, von denen mehrere gar nicht urbar zu machen 
ſind. Die 20 Koſſatenſtellen beſaßen 1833 an Land 105 Mg. 67 Ruth., durch⸗ 
ſchnittlich jede 5 Mg., jetzt 7 Mg. Damals gab es in Frauendorf 14 Büdner, 
und in Herrenwieſe, wo nur Büdnerſtellen find, deren 16, incl. 5 Pfarrbüdner, zu⸗ 
ſammen 30 Büdnerſtellen, die ſich im Jahre 1864 um 42 vermehrt haben. Die 
Bauerhöfe und die Koſſatenſtellen, ſo wie die Büdnereien in Frauendorf wurden als 
Zins-Eigenthum beſeſſen, was theils im Wege der Verhandlung, theils in dem der 
Regulirung erworben worden war, auch der größte Theil der Büdnerſtellen in 
Herrenwieſe, mit Ausnahme einiger, welche freies Eigenthum waren, und einer 
Stelle, die, 22 Mg. 55 Ruthen groß, ehemals ein Weingarten geweſen war, 
und ſeit den Jahren 1784 und 1790 zu Erbpachtrechten, gegen einen jährlichen 
Canon von 25 Thlr. 15 Sgr., beſeſſen wurde und die Verpflichtung übernommen 
hatte, auf dem f. g. Erdberg 50 Stück Maulbeerbaüme zu pflanzen. Der Domainen⸗ 
Zins, den die Gemeinde Frauendorf-Herrenwieſe zu entrichten hatte, betrug 291 Thlr. 
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8 Sgr. 1 Pf. und außerdem 1 Thlr. 20 Sgr. fixirten Jurisdictionszins von einer 
Büdnerſtelle in Herrenwieſe. 

Im Jahre 1864 hat Frauendorf 74 nummerirte, und mit den doppelt a und b 
bezeichneten Nummern 81 Wohnhaüſer, incl. der Haüſer der geiſtlichen Inſtitute; 
Herrenwieſe zählt 22, die Geſammtgemeinde demnach 103 Wohnhaüſer, zu denen 
63 Wirthſchaftsgebaüde gehören, zufolge der jüngſten Volkszählung, welche für den 
1. Januar 1865 eine Bevölkerung von 1380 Seelen in 254 Familien nachgewieſen 
hat. Nach dem Stande vom April 1864 gab es unter den Familien 167 Einlieger, 
theils Profeſſioniſten, theils Arbeiter in den Fabriken der an der Oder aufwärts 
gelegenen Ortſchaften und auf den dortigen Holzhöfen. Das Handwerk iſt vertreten 
durch 1 Schmidt, 2 Bäcker, jeder arbeitet mit 2 Geſellen; 2 Schuhmacher, 2 Schneider, 
davon 1 in Herrenwieſe. In Frauendorf wohnt 1 Hebeamme und 1 Muſikus, 
1 Krämer, 1 Victualienhändler und 1 Holzhändler. Sodann iſt hier eine Krug⸗ 
wirthſchaft mit Kramwaaren, und ein Kaffeehaus, Eliſenhöhe genannt, auf einem 
ſteilen Vorſprung des Frauendorfer Bergs, 100 Fuß über der Oder, romantiſch 
gelegen. Wegen des reinen und klaren Waſſers, welches dem hieſigen Tertiär- und 
Diluvialgebirge entquillt, hatte Dr. Scharlau zu Stettin, in Frauendorf eine Kalt- 
waſſer-Heilanſtalt angelegt, die aus der Nähe und Ferne ſtark beſucht wurde, nach 
Ableben des Gründers aber eingegangen iſt. Dagegen beſteht noch eine zweite Anſtalt 
dieſer Art, der Bergquell genannt. Sie liegt am Abhang der Rothenbeker Schlucht, 
zur Seite der Steinbahn, welche von Stettin bei Frauendorf vorüber nach Poelit 
führt. Von Fabrikations⸗Stätten beſtehen in Herrenwieſe 2 Ziegeleien, die jährlich 
zuſammen 700.000 Steine brennen. Frauendorf hat 772 Mg. zum Inhalt feiner 
Feldmark, nämlich an Hofe und Bauſtellen 11 Mg., au Gärten 80 Mg., an Acker 
584 Mg., an Wieſen 85 Mg., an Wegen und Gräben 12 Mg. Herrenwieſe ſteht 
auf einem Raume von 224 Mg., nur aus Gärten und den Bauſtellen, incl. 12 Mg. 
an Wegen und Gräben beſtehend. Die ganze Feldmark iſt daher nur 7943 Mg. 
groß. Der Acker iſt, wie ſchon aus dem Obigen hervorgeht, ſehr bergig, im Ganzen 
theils ſchwerer Lehmboden, theils Kieserde und wenig guter, lockerer Boden. Gewirth⸗ 
ſchaftet wird in 9 Schlägen: Hackfrüchte, Gerſte, Roggen, Erbſen, Weizen, Hafer 
mit Klee, Klee, Raps, Weizen. Vorzugsweiſe wird Roggen, Weizen, Erbſen, Gerſte, 
Kartoffeln gebaut. Mit Zuckerrüben werden jährlich ca. 6 Mg. bepflanzt und die 
kleinern Eigenthümer bauen Bohnen und Gurken für den Stettiner Wochenmarkt. 
Die Wieſen liegen unten im Thal an der Oder, werden von dieſer bewäſſert, wenn 
ſie über ihre Ufer tritt und liefern durchweg Pferdefutter. Drainleitungen ſind an⸗ 
gelegt, und zwar in einer Ausdehnung von ca. 20.000 Fuß oder 1 Meile. Vieh⸗ 
ſtand: 44 Pferde, die durch Bedeckung mit Geſtütshengſten veredelt ſind, 170 Haupt 
Rindvieh, veredelt durch holländiſche Bullen, 160 Schafe von der gewöhnlichen Land- 
race, 50 Stück Borſtenvieh, 5 Ziegen. Die drei Bauern beſchäftigen ſich lebhaft 
mit Hühnerzucht, wobei fie ausländiſche Racen, Cochinchineſen, Brabanter, Schott⸗ 
länder verwenden. Die Fiſcherei wird von 6 der auf dieſes Gewerbe angewieſenen 
Koſſaten⸗Familien als Hauptgewerbe, von 12 anderen aber nur als Nebenſache betrieben, 
und zwar auf der Oder und dem Dammſchen See mit Stacknetzen, Bleinetzen und 
Strichgarn. Die Kirche iſt Mutter-Kirche, zu welcher die Kirchen in Warſow und 
Wuſſow als Filiale gehören. Das Gebaüde iſt vor wenigen Jahren in gothiſchem 
Stil neü erbaut worden. Kirchen-Vermögen an Capitalien iſt, wegen jenes Baues, 
z. Z. nicht vorhanden, dagegen beſitzt die Kirche an unmittelbaren Ländereien 4 Mg. 
155 Ruth. Acker und 5. 164 Wieſen; das mittelbare Kirchenland, 8. 134 groß, iſt 
für 10 Thlr. Canon zu Erbpachtrechten veraüßert. Das Pfarrgehöft beſteht aus einem 
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maſſiven Wohngebaüde, einem größern Stallgebaüde, einer Scheüne und einem 
kleinern Remiſengebaüde, Alles, gleichzeitig mit der Kirche, neu und elegant gebaut. 
Colonengebaüde waren früher vorhanden, jetzt nicht mehr. Das Prediger -Wittwwen- 
gehöft beſteht aus Wohnhaus und Stall. Die Pfarre beſitzt in Frauendorf ſelbſt, 
incl. des großen Gartens, 99 Mg. 156 Ruth. an Acker und Wieſen. Die größere 
Hälfte des Landes iſt verpachtet für jährlich 175 Thlr. Eben ſo hoch dürfte der 
Ertrag der ſelbſt bewirthſchafteten kleineren Hälfte, und der ca. 8 Mg. großen 
Wieſe mit 60 Thlr. zu berechnen ſein. Meßkorn empfängt der Pfarrer aus Frauen⸗ 
dorf 13 Schffl. 4 Mtz. Roggen; hierzu Jahrgeld und Stolgebühren ca. 150 bis 
180 Thlr. Die Frauendorfer Schule beſteht in 2 Schulhaüſern und 3 Klaſſen 
mit 2 Lehrern. Der erſte Lehrer, der zugleich Küſter iſt, hat 9 Mg. 20 Ruth. Acker 
zu 40 Thlr. Reinertrag, 110 Thlr. fixirtes Schulgeld, Meßkorn 6 Schffl. Gerſte, 
an Jahrgeld und Stolgebühren ca. 45 Thlr. Der zweite Lehrer hat 120 Thlr. 
ſixirtes Gehalt, welches vom einkommenden Schulgelde gezahlt wird. Ein Armenhaus 
iſt nicht vorhanden, die Armenpflege wird durch die Gemeinde beſorgt; dagegen gibt 
es ein Gemeindehaus, und dem Schulzenamt ſind 9 Mg. 168 Ruth. Land beigelegt. 
Frauendorf-Herrenwieſe iſt die nördlichſte der ländlichen Ortſchaften des Randow⸗Landes, 
welche zum Polizeibezirk der Stadt Stettin gehören, wodurch aber die polizeiliche 
Einwirkung des Kreis-Landraths, als zeitiger Vertreter des Domainen-Rentmeiſters 
nicht ausgeſchloſſen iſt. 

Golazin, wie Frauendorf urſprünglich hieß, gehörte im 13. Jahrhundert dem 
„Herrn Bartholomäus,“ der den Ort den Schweſtern ſchenkte, welche zur Ehre 
Gottes und der glorreichen Jungfrau Maria in Stettin ein Kloſter gründeten, um 
darin, nach den Regeln des Ordens von Ciſterz, ein beſchauliches Leben zu führen. Man 
erſieht dies aus der mehr genannten Stiftungs-Urkunde des Kloſters vom Jahre 1243, worin 
Herzog Barnim I. bekundet: Donationem quoque domini Bartholomei. hominis 
nostri. de uilla Golazin ratam habentes. proprietatem eiusdem uilla cum 
omnibus adiacentiis eius. agris. pratis. siluis. cultis et incultis. predictoma- 
nasterio confirmamus. Dreger, 1748, bemerkt: „Dieſer Dominus Bartholo- 
maeus wird wohl kein anderer als Herzog Wartislas II. Sohn ſeyn, und die 
Worte hominis nostri mögen hier wohl den Verſtand haben, daß er von Herzog 
Barnimi I. ſeiner Familie oder ſeiner Hoffſtaat geweſen.“ Der Anſicht, daß 
Bartholomäus zum fürſtlichen Geſchlecht der Greifen gehört habe, iſt Quandt in 
ſeiner gelehrten Abhandlung: „Die Landestheilungen in Pommern vor 1295,“ 
welche 1845 erſchienen, beigetreten, indem er die Verwandtſchaft geneologiſch zu 
entwickeln bemüht geweſen iſt, und dieſe Anſicht haben Haſſelbach und Koſegarten in 
ihrem Cod. Pom. dipl., 1848, 1851, aufrecht erhalten; allein ſchon Steinbrück, 
der ältere, 1778, glaubt, homo noster der Urkunde, aller Muthmaßung nach richtiger 
„unſer Mann“ und Lehnspflichtiger zu überſetzen, als wenn dieſer Ausdruck von 
einem apanagirten Sohne des fürſtlichen Hauſes genommen wird, zumal Bartholo⸗ 
mäus in ſpäteren Urkunden als miles auftritt. Der Urkundenſchreiber, offenbar ein 
Deütſcher, hatte den Begriff der deütſchen Miniſterialen oder Dienſtleüte auf dieſen 
„Herrn Bartholomäus“ in Anwendung gebracht, obwol das Weſen der Miniſterialität, 
wie es die Deütſchen kannten, bei den flawiſchen Edeln des 13. Jahrhunderts noch 
nicht zum Durchbruch gekommen war; ſie waren noch freie Leüte und nicht, gleich 
den Deütſchen „eigenbehörige Diener,“ proprii servi, wie fie in den früheſten Zeiten 
hießen, oder „leibeigene Edelleüte,“ Ministeriales sen Nobiles Homines nostros 
proprios, eine Benennung, die von ihnen noch zu Ende des 13. Jahrhunderts, 
1287, üblich war. Wenn ein Herr, mogte er der Kaiſer ſelbſt, ein Fürſt, Graf, 
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Biſchof, Propſt oder Abt fein, einen Miniſterial feiner Gehörigkeit entließ, welches 
aber meiſtentheils nur dann geſchah, falls derſelbe ſeiner eigenen Convenienz wegen 
bei einem andern Herrn in daſſelbe Verhältniß treten wollte, jo wurden in den darüber 
ausgefertigten Urkunden haüfig die Ausdrücke gebraucht, daß der Dienſtmann, deſſen 
übrigens oft mit Zeichen einer beſondern Achtung gedacht wird, frei gelaſſen, manu— 
mittirt, der Dienſtbarkeit, der Leibeigenſchaft, des Eigenthumsrechts entlaſſen, mit der 
Freiheit beſchenkt, dem Joche eines andern Herrn überlaſſen worden ſei. Dem 
Slawiſchen Urlande zwiſchen Oſtſee, Oder, Karpat und Wolga war eine Dienſtbarkeit 
der angedeüteten Art unbekannt. Bei dem Slawen-Stamm, der in der Semlja 
Pomorskaja ſaß, war das Greifengeſchlecht weiter nichts, als primus inter pares, 
und erſt nachdem die Deütſchen ihr Lehnsweſen in die flawiſche Erde verpflanzt haben, 
tritt auch der zurückgebliebene ſlawiſche Edle in ein Abhangigkeits-Verhältniß zum 
Greifen. Der Hofedienſt der servi, servientes, legitimi servientes u. f. w., der aller 
Wahrſcheinlichkeit an den Höfen der Biſchöfe, Abte und Pröpſte entſprungen iſt, hat im 
germaniſirten Slawen-⸗Lande keinen Boden gefunden, daher entweder jener Bartholomäus 
ein Deütſcher war, der nach alter Heimaths-Gewohnheit eine Ehre darin ſetzte, nun 
auch in der neüen Heimath ministerialis Barnimi I. fein zu wollen, oder der Abfaſſer 
des Stiftungsbriefes wollte, nach deütſcher Gewohnheit, dem Herzoge ſchmeicheln, 
indem er den Bartholomäus zum fürſtlichen homo machte. — Kehren wir nach dieſer 
Einſchaltung zurück zur Geſchichte von Frauendorf, ſo iſt zu erwähnen, daß der 
Biſchofszehnt auch aus dieſem Dorfe zu den Begabungen gehörte, womit Biſchof 
Hermann von Kamin das Nonnen-Kloſter im Jahre 1255 ausſtattete. In der 
betreffenden Urkunde heißt der Ort Golentin. Der ſlawiſche Namen wurzelt 
augenſcheinlich in dem Worte „Cholm,“ Hügel, Erhöhung überhaupt, wie die Lage 
des Orts bewahrheitet; der deütſche Name Frowendorp wird erſt im Anfange des 
14. Jahrhunderts üblich, entſtanden muthmaßlich im Munde des Volks, der deütſchen 
Anſiedler daſelbſt, inſonderheit der Weinbauern, welche das Kloſter aus den Rhein 
oder Main⸗Gegenden berufen haben werden, um die Rebe auf den ſonnenhellen Hängen 
von Golazin oder Golentin anzupflanzen, denn zur Zeit der Erwerbung war daſelbſt 
kein Weinbau, wie es bei Grabow der Fall war. Weinbau aber iſt als landſchaft⸗ 
liches Gewerbe bei Frauendorf noch im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts getrieben 
worden, gab es daſelbſt doch noch neben den 3 Ackerbauern einen vierten, der in den 
Liſten als Weingärtner geführt wurde, und Brüggemann ſagt, 1778: „Der hieſige 
große Weingarten, in welchem ſich ein Weinberg und einige Obſtbaüme befinden, iſt 
verpachtet; “ es iſt daſſelbe Grundſtück, welches fett Eliſenhöhe heißt, von dem ſelbſt 
jüngere Zeitgenoſſen ſich erinnern, noch Reben auf demſelben geſehen zu haben. Die 
Schenkung, welche Bartholomäus, homo noster, den Kloſter-Jungfrauen in Stettin 
gemacht hatte, wurde übrigens 1276 von Herzog Bogiſlaw IV. landesherrlich 
beſtätigt. 1281 gab das Kloſter ſein Gut Gollenzyn mit 30 Hufen, ſo wie 
einen Hof in der Wendiſchen Wiek bei Stettin, dem Heinrich v. Zaynz (Zaniz) und 
ſeiner ehelichen Hauswirthin auf beider Lebenszeit zu Lehn, was von Bogiſlaw IV. 
urkundlich genehmigt wurde. Von 1311 an finden ſich wiederholentliche Confirmationen 
dieſes Gutes zu Gunſten des Jungfrauen -Kloſters, fo namentlich in dem gedachten 
Jahre von Otto I. der das Bedekorn und Bedegeld, die Ablager-Gefälle und den 
Wagendienſt, die ihm ſonſt in den Gütern des Kloſters zugeſtanden, zum neüern 
Bau der Kloſtergebaüde hinzufügte, fo wie 1313 das Ungeld ꝛc.; und abermalige 
Beſtätigungen durch Otto I. und ſeinen Sohn Barnim III., ſo wie durch letztern 
1334, endlich durch Otto I. nochmals im Jahre 1336, indem er noch 2 Hufen in 
Frauendorf zur Erleichterung des Kloſterbaues verlieh. Nach Aufhebung des Kloſters 
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im Reformations-Zeitalter iſt Frauendorf, wie alle Kloſtergüter, in's fürſtliche 
Domanium übergegangen, die urſprüngliche Größe feiner Feldmark aber ſehr geſchmälert 
worden: Die Hufenmatrikel von 1631 legt dieſem Dorfe nur 7 Land- oder 6 reducirte 
Hufen bei. — Die 3 Bauern und die 4 Koſſatenhofsbeſitzer haben das Eigenthum 
ihrer Höfe gegen ein Erbſtandsgeld von 775 Thlr., laut Urkunden vom 4. December 
1826, erworben. Die auf der Weinbergsbeſitzung haftende Verpflichtung zur An— 
pflanzung, bezw. Erhaltung von 50 Maulbeerbaümen iſt 1832 mit 16 Thlr. 20 Sgr. 
Capital abgelöſt. 


Grenzdorf, Colonie, 14 Meile von Stettin gegen Weſten, kaum z Meile 
ſüdlich von der nach Paſewalk führenden Staatsſtraße, iſt, rings umſchloſſen von 
Kiefernwald, auf einem Theil der Feldmark von Neüenkirchen an der Gellinſchen 
Gränze angelegt worden, worüber die Erbverträge unterm 6. März 1774 abgeſchloſſen 
find, dem zufolge die Auſiedler von Johannis bis Michaelis in der Heü- und Korn— 
ärnte gewiſſe Dienſte beim landesherrlichen Domainen-Vorwerke Liniken zu verrichten 
hatten. Im Jahre 1833 beſtand dieſe Anſiedlung aus 6 Coloniſten- oder Büdner⸗ 
ſtellen, denen ein Areal von 81 Mg. 143 Ruth., durch Vertrag vom 21. October 1826 
als Zins-Eigenthum gehörte, wofür ſie 30 Thlr. Erbzins entrichteten. Dienſte bei 
Wolfsjagden (!) und Forſtbränden waren vorbehalten. Gegenwärtig, 1864, find 
8 Büdnerſtellen vorhanden, welche, nachdem ſie von ihren Berechtigungen auf der 
baüerlichen Feldmark von Neüenkirchen durch Land abgefunden find, 252 Mg. beſitzen, 
nämlich an Hofſtellen 2 Mg., an Gärten 2 Mg., an Ackerland 214 Mg., an 
Wieſen 18 Mg., an Hütung 6 Mg., an Holzung 1 Mg., an Wegen 4 Mg., an 
Unland 9 Mg. Die Bodenbeſchaffenheit wird als ſchlecht geſchildert; man könne 
im Dreifelderſyſtem nur etwas Roggen und Hafer, vornehmlich Kartoffeln bauen, 
auch Tabak, wozu 6 Mg. Landes verwendet würden. Auch die Wieſen ſind von 
geringer Güte. Viehſtand: 10 Pferde, 16 Rinder, 50 Schafe, 34 Schweine, 
10 Ziegen vom gewöhnlichen Landſchlage. Der Torfſtich liefert jährlich 300.000 Stück 
Torf, ein Anſehnliches über den eigenen Bedarf. Die Colonie, welche 1862 aus 12 Wohn⸗ 
haüſern mit 10 Ställen ꝛc. beſtand, und 117 Einwohner in 22 Familien zählte, 
darunter 1864 8 Einlieger-Familien waren, iſt nach Neüenkirchen eingepfarrt, aber 
nach Neü-Liniken eingeſchult, wohin die Gemeinde Grenzdorf ein jährliches Fixum 
von 33 Thlr. als Schulgeld und als Beitrag zur Unterhaltung des Schulhauſes 
und der Schul- Utenſilien entrichtet. Die Ortſchaft hat das Recht auf Raff- und 
Leſeholz in der zum Staats-Domainen-Vorwerke Koeſtin gehörigen Forſt. 


Hammermühle, Mühlen⸗Etabliſſement an der Plöne, 700 Ruth. oder 
3500 Schritt von der Stadt Damm gegen Oſten und unfern der von Stettin nach 
Stargard führenden Eiſenbahn auf deren Nordſeite gelegen, ſo wie unfern der Stelle, 
wo das heütige Plönebett vor 600 Jahren von der alten Plöne abgeleitet iſt, beſteht 
aus 1 Wohnhauſe, 4 Mühlen- und 3 Wirthſchaftsgebaüden, und hat die aus 
15 Perſonen beſtehende Familie des Mühlenbeſitzers zu Einwohnern, mit Einſchluß 
der Müllergeſellen. Eingepfarrt iſt die Hammermühle zur Stadtkirche in Damm, 
wohin auch die Kinder des Müllers zur Schule gehen. An Ländereien gehören zu 
dieſer Beſitzung 36 Mg. 40 Ruth. Ackerland von durchweg ſchlechter Boden— 
Beſchaffenheit, auf dem Roggen und Kartoffeln gebaut werden, 56 Mg. Wieſen, die 
weit ab am Dammſchen See belegen ſind, 40 Mg. Nadel-Holzung und 2 Mg. 
Hof⸗ und Bauſtellen, zuſammen 134 Mg. 40 Ruth. An Vieh werden gehalten 
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5 Pferde, 1 Bulle, 10 Kühe, 5 Jungvieh, 8 Schweine. Das Mühlenwerk beſtand 
vor dreißig Jahren aus 3 Mahlgängen, 1 Graupengang, 8 Grützſtampfen, 1 Schneide⸗ 
mühle und 1 Weißgerberſtampfe. Jetzt, 1864, hat die Getreidemühle 4 Gänge, 
und es ſind 2 Schneidemühlen, ſo wie 1 Olmühle mit 8 Paar Stampfen vorhanden. 
Früher in Zeitpacht ausgethan, wurde dieſe landesherrliche Mühle durch Vertrag 
vom 19. November 1775 zu Erbpachtrechten verliehen und die Erbpacht für die 
zugehörigen Ländereien, inel. 16 Mg. 50 Ruth. Wieſe im Plönerort, auf 9 Thlr. 
8 Sgr. 8 Pf., und für das Mühlenwerk an ſich auf 368 Thlr. 28 Sgr. 9 Pf., 
incl. 924 Thlr. Gold, im Ganzen 378 Thlr. 7 Sgr. 5 Pf., auch die Bedingung 
feſtgeſtellt, daß die Pacht von 6 zu 6 Jahren neü veranſchlagt werden und in Ver— 
aüßerungsfällen dem Domainen-Fiscus das Vorkaufsrecht zuſtehen ſolle. Im Jahre 
1833 war indeß ſeit 1806 kein Anſchlag gefertigt worden. Dagegen hatte die 
Mühle das Weiderecht auf der Dammſchen Stadt-Feldmark und in der an die 
Dammſche Stadtheide gränzenden Staatsforſt, die Fiſcherei und die Rohrwerbung 
an der Plöne, und jährlich 1 Faden Nutz⸗ und Schirrholz, ſo wie 6 Faden Brenn⸗ 
holz, die aus den Staats-Forſtrevieren Friedrichswalde und Mühlenbeck verabreicht 
wurden, ferner hatte der jedesmalige Beſitzer der Mühle das erforderliche Bauholz 
zu den Grund- und Waſſerbauten, wie auch zu den gehenden Werken unentgeldlich, 
jedoch gegen Erlegung des Stamm- und Pflanzgeldes; ein Recht auf Erlaß der 
Pacht, falls die Mühle ohne ſein oder der Seinigen Verſchulden eingeäſchert oder 
ſonſt zerſtört werden ſollte und er mit derſelben nichts verdienen konnte; ein Recht 
auf Vergütigung der Gemeindeſteüer, welche für die Wieſe am Dammſchen See an 
die Stadt Damm gezahlt werden mußte. Endlich war dem Mühlenbeſitzer vom 
Fiscus die Befreiung von Einquartierung und die Vergütigung 4 der Acciſegelder 
für fremdes eingebrachtes Mehl zugeſichert. 

Dieſe Leiſtungen und Gegenleiſtungen ſind mit dem Jahre 1838 vergleichsweiſe, 
tbeils abgelöſt, theils auf feſte Normen gebracht worden. Für die Weidefreiheit auf 
der Dammſchen Stadtfeldmark iſt der Eigenthümer der Mühle durch den Gemein— 
heitstheilungs⸗Receß von 1838 mit nutzbaren Grundſtücken abgefunden, und ihm durch 
den Receß vom 15. März 1843 das Recht eingeraümt worden, die ſ. g. Kleine 
Heide des Friedrichswaldſchen Staats⸗Forſtreviers mit 12 Kühen oder an deren Statt 
mit 120 Schafen zu behüten, ohne daß eine Beſchränkung der Weidezeit Statt findet, 
ſo lange alſo jenes Vieh Futter in der Heide findet. Vermöge des am 7. Juli ab⸗ 
geſchloſſenen und am 6. Auguſt 1856 beſtätigten Auseinanderſetzungs-Receſſes ſind 
ſämmtliche Leiſtungen, Servitutberechtigungen und Gegenleiſtungen, ausſchließlich des 
Vorkaufsrechts, welches fortbeſtehen bleibt, und ausſchließlich des Rechts auf Befreiung 
von Einquartierung und auf Vergütigung eines Drittels der Acciſegelder, auf welche 
letztere der Beſitzer der Hammermühle Verzicht geleiſtet hat, zur Compenſation ge⸗ 
ſtellt, beziehungsweiſe abgelöſt. Wie viel hiernach der Mehrwerth der Leiſtungen des 
Verpflichteten nach Abzug des Werths der Gegenleiſtungen und Servitute oder die 
volle Rente des Verpflichteten beträgt, ergibt ſich aus der Poſition I. der unten fol⸗ 
genden Zuſammenſtellung. Der Verpflichtete hat von der Befugniß die volle Rente 
durch Capital abzulöſen keinen Gebrauch gemacht, daher die Ablöſung derſelben durch 
Amortiſation erfolgt. Rückſtände find zur Tilgung nicht übergeben worden; der Ver- 
pflichtete hat ſich aber dafür entſchieden, den geſetzlich zuläſſigen Erlaß von O,ı der 
vollen Rente in Anſpruch zu nehmen und folglich ſich verbindlich gemacht 0, derſelben 
als Amortiſations⸗Rente zu zahlen. Hiernach ſtellt ſich die Ablöſung der Renten fol— 
gender Maßen: 
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1) Betrag der vollen an die Staatskaſſe abzuführenden Rente 
2) der Rente nach Abzug von 0, derſelben 
3) — der Abrundungen, der Pfenninge von Poſition 2 
4) des an die Staatsſchulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe abzuführen⸗ 
den Ablöſungs⸗Capitals für die Abrundung 3 zum 18fachen 
Betrage 
5) Das Rentamt Stettin oder die ihm zu ſubſtituirenden Steüer⸗ 
behörde erhält alljährlich an Renten 56% Jahre hindurch 161 12 — 
6) Betrag des davon jährlich an die Staatsſchulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe 
abzuführenden 4 Prozents 17 28 — 


Die Verpflichtung des Fiscus zur Lieferung des Bauholzes hat mit dem 
1. Januar 1855, und die Verpflichtung zur Lieferung des Nutz- und Schirr⸗, fo 
wie des Brennholzes hat mit dem 1. Januar 1856 aufgehört und iſt von dieſen 
Zeitpunkten an die Zahlung der für beide ermittelten Renten eingetreten. Sowol 
dieſe als auch alle übrigen zur Ablöſung gekommenen Leiſtungen und Gegenleiſtungen 
ſind bis zum 1. Oetober 1856, letztere in der frühern Art und Weiſe, fort entrichtet 
worden. Die Rente für das Bauholz auf den Zeitraum vom 1. Januar 1855 bis 
zum 1. October 1856 betrug Thlr. 275. 27. 10, und die Rente für das Nutz, 
Schirr⸗ und Brennholz auf den Zeitraum vom 1. Jaunar 1856 bis zum 1. October 
veffelben Jahres 20 Thlr. 24 Sgr. 2 Pf., zuſammen alſo 296 Thlr. 22 Sgr., 
welche der Beſitzer der Mühle zu fordern hatte. Von dieſer Summe wurden die 
Forderungen des Domainen-Fiscus an Mühlenpacht ze, bis zum 1. Oetober 1856 
abgezogen und erhielt demnach der Mühlenbeſitzer nur noch den verbleibenden Reſt. 
Dagegen entrichtet der ſo eben gedachte Verpflichtete vom 1. October 1856 ab die 
in Poſitio 1 ausgeworfene volle Rente an den Domainen-Fiscus bis zu dem Zeit⸗ 
punkte, mit welchem die Tilgung der Renten beginnen wird. Von da an hat der 
Verpflichtete nur die im Poſitio 6 ausgeworfene Rente zu entrichten, ſo daß dieſe 
durch eine 56½ Jahre, nach Maßgabe des §. 22. des Rentenbank⸗Geſetzes vom 
2. März 1850, und §. 19 des Reglements des Finanz- Miniſteriums vom 
1. Auguſt 1850, fortgeſetzte Zahlung erliſcht. Gleichzeitig mit dem Beginn der 
Amortiſation der Reuten hat der Verpflichtete auf die in Poſitio 4 ausgeworfene 
Capitals-Abfindung zur Verrechnung für die Staatsſchulden⸗Tilgungs⸗Kaſſe zu 
entrichten. Sollte der Verpflichtete auf die übernommene Rente im Laufe der 
Amortiſations-Periode Capital⸗Einzahlungen leiſten wollen, fo kann dies gültig nur 
zur Regierungs-Haupt⸗Kaſſe in Stettin und gegen deren Quittung geſchehen. Auch 
Capitals⸗ Kündigungen kann der Pflichtige nur an die Königl. Regierung in Stettin 
richten, jedoch bei der Special-Kaſſe, welche die Renten einzieht, zu Protokoll erklären. 
Die Contrahenten bewilligen gegenſeitig die Berichtigung der Hypotheken⸗Bücher nach 
Maßgabe dieſes Receſſes und tragen die Koſten der Auseinanderſetzung zu gleichen 
Hälften. Ein dritter Auseinanderſetzungs-Receß wegen Ablöſung des, der Hammer⸗ 
mühle zuſtehenden, Weiderechts im Staats⸗Forſtrevier Friedrichswalde iſt am 9. Dc- 
tober 1861 zu Stande gekommen und am 30. Oetober deſſelben Jahres beſtätigt 
worden. Dem zufolge iſt das durch den Vertrag von 1843 für 12 Kühe oder 
120 Schafe feſtgeſtellte Aufhütungsrecht ſeinem ganzen Umfange nach für immerwäh⸗ 
rende Zeiten aufgehoben worden. Als Entſchädigung für Aufhebung dieſer Berech⸗ 
tigung iſt fiscaliſcher Seits dem Beſitzer der Hammermühle von der, im Receß von 
1856 auf 161 Thlr. 12 Sgr. feſtgeſtellten 0, Rente der Betrag von jährlich 
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23 Thlr. 12 Sgr. erlaſſen, jo daß letzterer ſtatt 161 Thlr. 12 Sgr. nur noch 
jährlich 138 Thlr., die, nach dem Receß vom 7. Juli 1856 noch laufende Amor⸗ 
tiſations⸗Periode hindurch an die Staatskaſſe zu entrichten hat. Als Ausführungs⸗ 
Termin dieſer Auseinanderſetzung iſt der 1. October 1861 feſtgeſetzt, dergeſtalt, daß 
von da ab das Weiderecht aufgehört und die Mühle die ſtipulirte Amortiſations⸗Rente 
nur noch auf Höhe von 138 Thlr. jährlich zu entrichten hat. — Beſitzer der Ham⸗ 
mermühle iſt der Mühlenmeiſter Daniel Friedrich David Bredow, der ſchon 1833 
daſelbſt genannt wird. — An einer andern Stelle des L. B. iſt die Vermuthung 
ausgeſprochen, daß all' die Waſſermühlenwerke, welche den Namen Hammermühle 
führen, in der Vorzeit Werke zur Metall-Fabrikation würden geweſen fein. Dieſe 
Vermuthung wird bei der in Rede ſeienden Hammermühle urkundlich beglaubigt. Im 
Pommerſchen Provinzial⸗Archiv enthalten die „Acta betreffend die Mühlen zu Damm, 
Stettiner Archiv, P. 2, Tit. II., Nr. 5“ ein Faſcikel unter der Aufſchrift: „Be⸗ 
langt den Eiſenhamer vor der Stadt Damme“, das über das Hütten-Perſonal wäh⸗ 
rend des Zeitraums von 1586 — 1592, fo wie über deſſen Löhne, Auskunft gibt. 
Die Hüttenwerke des Freiherrn Promnitz in der Herrſchaft Sorau müſſen damals 
großen Ruf gehabt haben; denn Herzog Johann Friedrich wendet ſich an den Frei— 
herrn mit dem Geſuch, ihm von ſeinen Leüten einen tüchtigen Hammermeiſter, zwei 
Schmelzer und zwei Schmidte, zu überlaſſen. Freiherr Seyfried v. Promnitz ent⸗ 
ſpricht dieſem Geſuch, ſchickt dem Herzoge auch die „Hammer-Ordnung“, die auf ſeinen 
Eiſenwerken in Kraft ſteht; allein die empfohlenen Perſonen ſcheinen den Erwar— 
tungen nicht entſprochen zu haben, die der Herzog von ihnen hegte, oder er wollte 
dem Werke bei Damm eine größere Ausdehnung geben. Das Akten-Faſcikel enthält 
nämlich ein Schreiben des Herzogs Philipp zu Braunſchweig und Lüneburg d. d. 
Katlenburg den 2. April 1592, worin er ſeinem „lieben Bruder, Oheim und 
Schwager“, Johann Friedrich zu Stettin anzeigt, daß er ihn auf ſeinen Antrag drei 
geſchickte Arbeiter von dem Hüttenwerke bei Oſterrode, am Harz, auch die dortige 
Hammer⸗Ordnung, zuſenden werde. Dieſe Arbeiter trafen denn auch zu Damm ein; 
es waren ein Maſſenbläſer, ein Former für den Hochofen und ein Schmidt, die, 
jeder für ſein Fach, als Meiſter von Herzog Johann Friedrich in Dienſt, und am 
3. December 1592 in Eid und Pflicht genommen wurden. Über den Hüttenbetrieb 
ſelber erfährt man aus jenem Akten-Faſcilel nichts; allein es liegt auf der Hand, 
daß man auf dem Werke vor Damm Raſeneiſenſtein verarbeitete, der in den Brüchern 
der Forſten von Friedrichswald und Mühlenbeck und in dem Dammſchen Stadtbruche 
geſammelt wurde. In den Akten iſt ausdrücklich von „Steingrebern“, und dem Lohn, 
den ſie bekamen, die Rede. Im Übrigen war aber ſchon damals bei dem Hüttenwerke 
auch eine Kornmühle auf der Plöne, und dieſe unſtreitig von älterer Anlage als der 
Hammer. 


Herrenwieſe, Dörfchen, Beſtandtheil von Frauendorf; ſ. S. 1788. 
Heüershof, Etabliſſement, zu Warſow gehörig; ſ. dieſen Artikel. 
Johannisberg, Etabliſſement, zu Loeknitz gehörig; ſ. S. 1802. 
Karow (S. 1607 — 1609) iſt hier noch ein Mal anzuführen, wegen der 
3 Vollbauerhöfe, die dem Domainen⸗Fiscus zinspflichtig geweſen ſind. Ihre Ländereien 
haben ein Areal von 365 Mg. 155 Ruth., wie bereits a. a. O. bemerkt worden iſt. 
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Kreis-Landraths, ſondern, weil in Einer Ortſchaft, neüeren Verordnungen zufolge, 
nur Eine Polizei-Behörde ſein kann, unter der Polizei-Obrigkeit der Adminiſtration 
des Marienſtifts, welches über den größern Theil des Dorfs grundherrliche Rechte 
beſeſſen hat. 


Kolbitzow, Kirchdorf, 11 Meilen von Stettin gegen Südweſten, an der 
nach Berlin führenden Staatsſtraße, und unfern der, die Feldmark des Dorfs durch⸗ 
ſchneidenden Eiſenbahn, die auf der von Norden nach Süden ſich ſenkenden, Hoch⸗ 
ebene 125 Fuß über der Oſtſee liegt, beſtand bis zum Jahre 1855 ſeit undenklichen 
Zeiten aus 10 Vollbauerhöfen und 1 Viertelbauer-, oder Koſſatenhof. Jene beſaßen 
im Jahre 1833 an Areal 1390 Mg. 102 Ruth., jeder im Durchſchnitt 139 Mg., 
der Koſſatenhof hatte 57. 47, und an Oderwieſen waren 240. 163 vorhanden; 
3 Büdner, wozu der Schmidt und der Krüger gerechnet wurden, hatten 43. 169; 
communes Eigenthum war eine Fläche von 371. 148, dem Schulzenamt zugelegt 
waren 20. 97, und den geiſtlichen Inſtituten gehörten 153. 45, demnach begriff die 
ganze Feldmark 2178 Mg. 51 Ruth., worauf Thlr. 381. 28. 7 Domainen- und 
Erbzins hafteten. Nachdem im Jahre 1855 ein Bauerhof zerſchlagen worden, be- 
ſtehen gegenwärtig 9 Bauerhöfe, 1 Koſſatenhof und 9 Büdnerſtellen, und das Areal 
der Feldmark iſt unter die Kulturarten folgendermaßen vertheilt: Ackerland 1610 Mg. 
141 Ruth., Wieſen 238. 0, Hütungen 110. 9, Holzung 210. 0, Hofſtellen und 
Gärten 7 Mg., Unland 2. 90. Der Acker iſt theils mittler, theils ſchlechter Be⸗ 
ſchaffenheit. Der Mittelboden iſt gutes Roggenland, und trägt auch Weizen; der 
Acker ſchlechter Qualität, zum Theil aus urbarem Heideland beſtehend, hat ſandigen 
Boden. Im Dreifelderſyſtem wird das erſte Feld mit Roggen und Weizen, das 
zweite mit Gerſte, Hafer und Kartoffeln, und das dritte mit Erbſen und Grünfutter 
bebaut. Ein Theil bleibt zur Weide brach liegen. Hauptprodukte: Roggen und Kar⸗ 
toffeln. In geringem Umfange baut man Tabak, und zwar geſchieht dies durch 
Pflanzer aus dem Tagelöhnerſtande, welche die Hälfte des Ertrags für die Anpflan⸗ 
zung und Pflege des Tabaks in Anſpruch nehmen. Die Wieſen liegen in der Oder⸗ 
Niederung, ungefähr 4 Meile vom Dorfe entfernt und werden weder be-, noch ent⸗ 
wäſſert. Drainleitungen find nicht angewandt, da man fie bei der Beſchaffenheit des 
Bodens für überflüſſig hält. Die Waldfläche iſt im Jahre 1864 mit ungefähr 
30jährigen Kiefern beſtanden, in denen alljährlich geholzt wird, ohne daß man an 
neüe Beſaamung denkt, fo daß die kleine Forſt binnen kürzeſter Zeit ihrem Untergange 
entgegengeht. Viehſtand, ohne Veredlung des Viehſtammes: 60 Pferde, 92 Kühe, 
60 Jungvieh, 36 Schweine, 450 Schafe, 23 Ziegen. In der Feldmark kommen 
Torflager vor, die auch von einzelnen Wirthen ausgebeütet werden, doch nur ſo weit, 
als der eigene Bedarf es nothwendig macht. Nach der jüngſten Zählung, 1. Januar 
1862, hatte Kolbitzow 1 Kirche, 1 Schulhaus, 33 Wohnhaüſer, 35 Nebengebaüde, 
1 Bockwindmühle mit 1 Mahlgang und 1 Cylinder, 313 Einwohner, inel. 1 Ka⸗ 
tholik, in 58 Familien. 1864 im März befanden ſich darunter 30 Tagelöhner⸗ 
Familien, 1 Bäcker mit 1 Geſellen, 1 Schmidt desgleichen, 1 Stellmacher und 
1 Schneider, dieſe ohne Geſellen, 1 Krüger, der zugleich ein Victualiengeſchäft be- 
treibt. Die Armenpflegekoſten werden nach Maßgabe des Grundbeſitzes aufgebracht. 
Die hieſige Kirche iſt Filia der Mater in Schillersdorf. Sie beſitzt ein Capital⸗ 
vermögen von 275 Thlr. in Werthpapieren und 39 Mg. 45 Ruth. Acker und Wieſen, 
für welche nach gegenwärtig, 1864, gültigen Verträgen eine Zeitpacht von 240 Thlr. 
jährlich entrichtet wird. Die Pfarrgebaüde in Schillersdorf gehören der Kolbitzowſchen 
Kirche zur Hälfte und müſſen von derſelben in demſelben Maaße unterhalten werden. 
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Die Einkünfte der Pfarre aus ihrem Filial beſtehen in der Nutzung von Adern und 
Wieſen, Meßkorn und anderen Naturalien, wie auch baarem Gelde, und belaufen ſich 
nach der jüngſten amtlichen Ermittelung auf Thlr. 340. 27. 5. Dieſelbe beſitzt 
in Kolbitzow an Grundſtücken, inel. Hoflage und Garten, 124 Mg. 263 Ruth. an 
Acker, Wieſen, Hütung, u. ſ. w. Der einklaſſigen Schule ſteht 1 Lehrer vor, der 
zugleich Küſter iſt. Sein Einkommen beträgt, zufolge der letzten amtlichen Ermittelung, 
inel. der Nutzung von 5 Mg. 51 Ruth. Acker: Thlr. 182. 28. 4. Hierzu eine 
perſönliche Zulage von 20 Thlr. aus der Regierungs-Hauptkaſſe und eine andere von 
25 Thlr. aus der Orts⸗Kirchen-Kaſſe, macht zuſammen Thlr. 227. 28. 4. Außer 
dem Schulgelde, welches für jedes Kind auch hier jährlich 14 Thlr. beträgt und von 
den betreffenden Altern gezahlt wird, bezieht der Lehrer ſein Einkommen vom Küſter⸗ 
dienſte. Die Küſterei⸗ und Schulgebaüde werden halb von der Kirche und halb von 
der Schulgemeinde unterhalten. — Kolbitzow gehört mit zu denjenigen Ortſchaften 
des Randow-Landes, aus denen dem, im Jahre 1243 geſtifteten, Jungfrauen-Kloſter 
in Stettin Hebungen, und zwar die fürſtlichen Zehnten, verwilligt wurden. In den 
zwei Stiftungsbriefen des Kloſters iſt der Name des Orts, nach Dreger's Lesart der 
Urkunden Colbaskowo und Colbaſcouna, nach Haſſelbach-Koſegarten's Lesart 
Colbazkoho und Colbazcowa geſchrieben. Es iſt ſchwer, die Bedeutung dieſes 
und ſo vieler ähnlicher Orts- und Flußnamen zu finden; am nächſten ſteht ihnen in 
dem reichen Wörterſchatze der ſlawiſchen Sprachen die Wurzel „Kolba“, der Gründ— 
ling. Als Familienname kommt dies Wort ebenfalls haüfig vor, auch unter den 
Gutsbeſitzern des Randowſchen Kreiſes. In der Urkunde Hermann's von Kamin vom 
Jahre 1255 wegen des Biſchofszehnten heißt der Ort Colbaſcouua. Sonſt hatte 
das Dorf gleiches Schickſal mit Barnimslow und Bredow in den Jahren 1268 bis 
1289, doch mit dem Unterſchiede, daß es Herzog Bogiſlaw IV. im Jahre 1283 
von aller Ausmeſſung freiſprach, dem Kloſter auch freies Holz aus der hieſigen Wal- 
dung zuſicherte, was von ihm, von Barnim II. und Otto I. im Jahre 1289 noch ein 
Mal beſtätigt wurde. 1304 erhielt das Kloſter vom Biſchof Hinrich Wacholt zu 
Kamin das Patronat der hieſigen Kirche und die Einkünfte von 4 Kirchenhufen, in 
der Abſicht, dieſe Einkünfte zur Errichtung eines Krankenhauſes zu verwenden, an 
welche Verleihung jedoch die Bedingung geknüpft war, daß dem Pleban der nöthige 
Unterhalt verbleiben mußte. Herzog Otto I. vermehrte 1313 die Einnahme des 
Kloſters mit dem Ungelde, den Ethepenningen und der Bede aus unſerm Dorfe, was 
in folgenden Jahren, zuletzt 1334 von Barnim III. beſtätigt wurde. Nach der Ne 
formation in landesfürſtlichen Beſitz übergangen, ſtand unſer Dorf, aus dem auch 
adliche Familien, u. a. die Eickſtedtſche, 1529 — 1562, Hebungen hatte, in der Hufen- 
matrikel von 1631 mit 23 Land- und 16 redueirten Hufen aufgeführt. In dieſer 
Urkunde iſt der Name, anſcheinend zum erſten Mal, Col bitzow geſchrieben. Aus 
dem 14. Jahrhundert findet ſich bei Steinbrück, dem jüngern, die Notiz, daß im 
Jahre 1364 ein Hof in Colbzow, nebſt dazu gehörigen Hufen dem Collegiat-Stift 
zu St. Otto in Stettin vereignet worden ſei. Archivaliſche Nachforſchungen zur Be- 
glaubigung dieſer Nachricht haben nicht angeſtellt werden können. Bis in die neüere 
Zeit, 19. Jahrhundert, lag den Bauern in Kolbitzow die Pflicht ob, die ſ. g. Zoll⸗ 
wieſe bei Garz und Meſcherin, welche zu dem landesfürſtlichen Domainen-Vorwerk 
Koeſtin gehörte, und noch gehört, abzumähen, das Heü zuſammen zu bringen und ein— 
zufahren. — Die 10 Bauern und der Koſſat haben nach den, bei Barnimslow an— 
geführten Beſtimmungen das Eigenthum ihrer Höfe erhalten und ſind die darüber 
ſprechenden Urkunden unterm 1. December 1826 ausgefertigt. An Erbſtandsgeld 
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haben ſie 3186 Thlr. 15 Sgr. entrichtet. Die Oderbruchswieſen ſind in der Eigen⸗ 
thums⸗Verleihung mit begriffen. 


Koeſtin, Staats⸗Domainen⸗Vorwerk, 11 Meilen von Stettin gegen Weſten, 
auf der Südſeite der nach Paſewalk führenden Staatsſtraße, 4 Meile von ihr ent⸗ 
fernt, und eben fo weit von dem gegen Südweſten gelegenen Bahnhofe Grambow der 
Vorpommerſchen Eiſenbahn, welche auf der Südſeite an Koeſtin vorüberführt, liegt 
in der Mitte der Randow-Hochebene 160 Fuß über der Oſtſee und beſteht, außer 
einer Kapelle, aus 8 Wohnhaüſern, darunter das Wohngebaüde des Gutspächters, 
die Familienhaüſer der Tagelöhner und die Bauſtelle eines Eigentümers, und 
20 Wirthſchaftsgebaüden. Am 1. Jauuar 1862 betrug die Einwohnerzahl 141 in 
36 Familien. Die Feldmark begreift ein Areal von 2522 Mg. 83 Ruth., das ſich 
nach den Kulturarten folgender Maßen ſpaltet: Ackerland 1890. 176, Wieſen 173. 58, 
Hütungen 282. 89, Hof- und Bauſtellen nebſt Gärten 19. 129, Wege, kleine Seen, 
Gräben 145. 171, Unland 10. 0. An den Gutsgarten ſtößt ein kleines Gehölz, 
mit Haſelſtraüchern als Unterholz, aus ſchönen Buchen und alten, fehr ſtarken Eichen 
beſtehend, welche vom Domainenpächter laut contractlicher Beſtimmung nicht angerührt 
werden dürfen, und in dieſer Gegend eine ſeltene Zierde ſind. Wirthſchaftlichen 
Werth haben dieſe uralten Stämme nicht mehr; ſie leben nur noch in der Rinde. 
Mit dieſem Gute ſteht in unmittelbarer Verbindung und iſt mit demſelben zu Einer 
Pachtung vereinigt: — 


Lineke, Alt⸗, Staats⸗Domainen⸗Vorwerk, ; Meilen von Koeſtin gegen 
Norden entfernt, auf der Nordſeite der Stettin-Paſewalker Staatsſtraße, 400 Ruthen 
von dieſer, und 24 Meile von Stettin gegen Weſtnordweſten, beſtehend aus 3 Wohn⸗ 
und 6 Wirthſchaftsgebaüden, mit 37 Einwohnern in 9 Familien, und einem Areal 
von 1306 Mg. 7 Ruth., nämlich 633. 69 Acker, 369. 22 Wieſen, 215. 21 Hü⸗ 
tungen, 9. 127 Hofſtellen und Gärten, 49. 128 Wege, Seen, Gräben, 29. 0 Unland. 


Die beiden Vorwerke find getrennt durch das zwiſchenliegende Staats⸗Forſt⸗ 
revier Lineke, welches unter Aufficht der Oberförſterei Falkenwalde, Amts Jaſenitz, 
ſteht. Es umfaßt 1500 Mg., wovon 400 Mg. zum Vorwerke Koeſtin, und 1500 
Mg. zum Vorwerke Alt-Lineke gehören. Der Beſtand iſt nur Kiefernholz. Der 
Förſter wohnt in der Colonie Neü-Lineke. 


Die Güter Koeſtin und Alt-Lineke haben eine hohe, wellenförmige Lage, inſon⸗ 
derheit Koeſtin, von wo der Boden ſich in nördlicher Richtung derartig ſenkt, daß die 
gedachte Colonie um 65 Fuß niedriger liegt, als Koeſtin. Die Feldmark iſt von 
mehreren kleinen Seen und Bruchniederungen durchſchnitten, und beſonders bei Alt- 
Lineke mit erratiſchen Blöcken, Geſchieben und Geröll noch vielfach überſchüttet, trotz 
der Anſtrengungen, die ſeit einem halben Jahrhundert gemacht worden ſind, den Boden 
von den f. g. Feldſteinen zu reinigen. Der Acker iſt durchweg ein leichter, ſandiger 
Boden. Koeſtin wird in 9 kleinen und 7 großen Schlägen bewirthſchaftet, Alt⸗Lineke 
in 5 Schlägen. Hauptfrüchte find Roggen, Kartoffeln und Lupinen. An Meliora⸗ 
tionen iſt eine vollſtändige Abmergelung ſeit längerer Zeit im Gange, was einen Koſten⸗ 
aufwand von ungefähr 2 Thlr. pro Morgen verurſacht. Drainirt iſt nur eine ſehr 
unbedeütende Fläche. Die Wieſen von Koeſtin liegen zum größten Theil an der Oder 
in 2 Meilen Entfernung vom Gute und liefern ca. 200 Fuder theilweiſe ſehr gutes 
Hen; nur iſt die Werbung und das Anfahren des Heüs auf weitem Wege ſehr be⸗ 
ſchwerlich und koſtſpielig. Die Wieſen bei Alt⸗Lineke liefern ein ſaueres Heü, ca. auch 
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200 Fuhren. In Koeſtin iſt eine Spiritusbrennerei mit einem täglichen Betrieb von 
40 Schffl. Kartoffeln. Das Wirthſchafts⸗Perſonal beſteht auf beiden Gütern aus 
3 Inſpectoren, 15 Tagelöhner- Familien, 26 Knechten und Mägden, 1 Schmidt, 
1 Stellmacher. Als ſelbſtändig und vom Gute unabhangig beſteht in Koeſtin die 
ſchon oben erwähnte Eigenthumsſtelle, mit der 24 Mg. Bauſtelle und Gartenland 
verbunden ſind. Der Eigenthümer iſt Beſitzer der zu Neüenkirchen gehörigen, aber 
nur 1500 Schritte von Koeſtin gegen Oſten entfernten Windmühle, und treibt Korn⸗, 
Mehl⸗ und Holzhandel. Viehſtand auf beiden Vorwerken: 34 Pferde, 14 Fohlen, 
13 Ochſen, 40 Milchkühe, 20 Jungvieh, 2000 Schafe, 40 Schweine. Der Pferde- 
ſtamm wird durch Vollblut und Percheron-Hengſte veredelt, das Rindvieh durch hol- 
ländiſche und jütländiſche Bullen, die Schafe durch Merinoböcke; die Schweine find 
Halbblut; in allen Viehgattungen iſt der Erfolg befriedigend. Die Federviehzucht 
macht einen Beſtandtheil der Wirthſchaft aus, deſſen Erzeügniſſe in Hühnern, von der 
Cochinchina⸗Race, in Tauben, Gänfen ꝛc. auf dem Stettiner Markt ihren Abſatz 
finden. In drei kleinen Seen der Feldmark wird eine ergiebige Fiſcherei getrieben. 
Von geringerm Erfolg iſt die Winterfiſcherei, welche den vereinigten Gütern in eilf 
Seen zuſteht, die zerſtreüt auf anderen Feldmarken liegen. Die Sommerfiſcherei 
gehört den Bewohnern der Dörfer, in deren Gemarkung die Fiſchgewäſſer belegen 
find. Auf dem Vorwerk Alt⸗Lineke iſt ein bedeütender Torfſtich, deſſen Ausbeiite 
jedoch, weil die Maſſe nicht beſonders iſt, nur in der Spiritusbrennerei zu Koeſtin 
und zum Hausbedarf Verwendung findet. Was die Armenpflege in beiden Gütern 
betrifft, ſo liegt ſie contractlich dem Pächter allein ob. Koeſtin gehört zur Schul⸗ 
gemeinde Neüenkirchen, wohin das übliche Schulgeld von den Altern der ſchulpflich⸗ 
tigen Kinder entrichtet wird. Die dem Gute Koeſtin gehörige Kapelle iſt Filia der 
Mater zu Stoewen, in welcher der dortige Pfarrer alle 3 Wochen (nach Angabe des 
Pächters Heldberg) oder alle 4—6 Wochen (nach Angabe des Predigers Roeber zu 
Stoewen) Gottesdienſt abhält. Die Pfarre zu Stoewen bezieht von der Domaine 
Koeſtin jährlich 16 Schffl. 34 Me. Roggen, 1 Hammel und 2 Mandel Schafkäſe. 
Den Küſterdienſt in Koeſtin verſieht der Stoewenſche Küſter. Alt-Lineke gehört zur 
Kirchen⸗ und Schulgemeinde Daber. Daber iſt aber ein Filial von Boeck, wohin 
das Vorwerk Alt⸗Lineke jährlich 3 Schffl. 10 Me. Roggen, 1 Hammel und I großen 
Schafkäſe an die Pfarre abzuführen hat. 

Von der früheſten Vergangenheit der Güter Koeſtin und Lineke kann ohne ein- 
gehende Studien im Pommerſchen Provinzial⸗Archiv und in dem Archiv der Königl. Regie⸗ 
rung nichts ergründet werden. Soviel iſt indeſſen bekannt, daß Lineke im 13. Jahr⸗ 
hundert eine Dorfſchaft war, welche vom Herzoge Otto I. dem Kapitel der St. Ma- 
rien⸗Collegiat⸗Kirche zu Stettin im Jahre 1324 zum Eigenthum verliehen wurde, was 
in den allgemeinen Confirmations⸗Urkunden von 1336 und 1373 beſtätigt wurde. Die 
älteſte Nachricht, welche z. Z. über Koeſtin hat ermittelt werden können, ſtammt aus 
dem 17. Jahrhundert und der letzten Zeit der Herrſchaft der eingebornen Fürſten vom 
Greifengeſchlecht. Sie findet ſich in der Hufenmatrikel des Herzogthums Pommern⸗ 
Stettin vom Jahre 1628, in welcher alle ſteüerbaren Güter aufgeführt find, Darin 
ſteht unter dem „Fl. (fürſtlichen) Ampt Alten Stettin: Coſtein I M. 1 Sff. 4 Kn. “, 
d. h.: In Koeſtin waren 1 Müller, 1 Schäfer, welcher von der Schäferei 4 der 
Schafe als Eigenthum beſaß, und 4 Schäferknechte ſteüerpflichtig und zwar eine jede 
dieſer drei ſteüerpflichtigen Parteien für eine Hakenhufe. Obwol Koeſtin hier unter 
den Amtsdörfern ſteht, ſo gab es doch keine ſteüerbare Hufen oder Bauerhöfe und 
keine Koſſatenſtellen; es war mithin ausſchließlich zur Schäferei beſtimmt und hatte 
überdem eine Mühle, vermuthlich dieſelbe, welche in der Nähe von Koeſtin belegen, 
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ſeit lange und gegenwärtig zum Dorfe Neüenkirchen gehört. Weil beide Vorwerke, 
Koeſtin ſowol als Lineke, aus ritterfreien Hufen beſtehen, welche bis heüte von Grund⸗ 
ſteüer frei geblieben ſind, ſo iſt es klar, daß ſie ehemals adliche Lehne geweſen, welche, 
als dieſe erledigt worden, dem Landesherrn heimgefallen und von dieſem feinen Do⸗ 
mainen einverleibt ſind. Koeſtin hatte zu Ende des 18. Jahrhunderts 1794 Mg. 
151 Ruth., Lineke 989 Mg. 30 Ruth. Ackerland, welches dort im Ganzen genommen 
aus gutem, hier aber aus bergigem, leichtem und ſteinigem Boden beſtand, wie noch 
heüte; die Wieſen in der Oder-Niederung mußten von den Einwohnern der Dörfer 
abwärts von Stettin gemäht werden; eine dieſer Koeſtinſchen Wieſen, die große Rohr⸗ 
plage genannt, liegt beim Zollkruge am Wege von Stettin nach Damm. Die Bauern 
mußten die zu Lineke gehörigen Wieſen mähen. Bei Koeſtin waren bedeütende Maul⸗ 
beer-Pflanzungen. Dieſes Vorwerk war der Sitz des Domainen-Beamten und Ge- 
neralpächters der Amter Stettin und Jaſenitz und iſt es bis auf die neüeſte Zeit ge⸗ 
blieben. Koeſtin und Lineke find auch nach Aufhebung der Generalpachtungen, ſtets 
Ein Pachtſtück geweſen. In neüeſter Zeit war der Amtsrath Kiekebuſch Pächter, 
nach deſſen im Jahre 1843 erfolgtem Ableben fein Sohn, der Oberamtmann Kieke⸗ 
buſch, welcher, als er das Rittergut Petershagen erworben hatte, die Pachtung von 
Koeſtin-Lineke im Jahre 1856 an Heldberg abtrat. Die Pachtperiode lief zu 
Johannis 1864 ab, worauf die Königl. Regierung einen Bietungs-Termin ausſchrieb 
und das Minimum des Pachtgeldes für beide Vorwerke auf 4800 Thlr., mit einer 
Caution von 1600 Thlr. feſtſetzte. Der bisherige Pächter Heldberg iſt mit 5670 Thlr. 
Meiſtbietender geblieben, demgemäß der Pachtvertrag auf 18 Jahre bis Johannis 1882 
abgeſchloſſen worden iſt. Dem Pächter iſt die Polizei - Obrigkeit über beide Güter 
nicht mit übertragen; ſie wird unmittelbar vom Kreis-Landrath ausgeübt. 


Lineke, Neu-, Colonie, ſüdlich vom Vorwerk Alt-Linefe, unfern der Stettin⸗ 
Paſewalker Staatsſtraße, 2 Meilen von Stettin gegen Weſtnordweſten, gelegen, beſteht 
aus 8 Coloniſten- oder Büduerſtellen, die mit 26 Mg. Acker, 12 Mg. Wieſen, 
3 Mg. Holzung, 2 Mg. Hofſtellen und 2 Mg. Gärten, zuſammen 45 Mg. aus⸗ 
geſtattet ſind, und auf ihrem ſandigen Boden Roggen, Erbſen, Kartoffeln, auch etwas 
Tabak bauen, und 6 Pferde, 12 Kühe, 14 Schafe, 15 Schweine und 8 Ziegen 
halten, ſo wie in ihren Wieſen tauſend und einige hundert Stück Torf ſtechen können. 
Am 1. Januar 1862 hatte die Colonie 78 Einwohner in 17 Familien, darunter die des 
Förſters für das obenerwähnte Linekeſche Forſtrevier und 8 Einlieger-Familien, die 
ſich von Tagearbeit ernähren. Das Forſthaus liegt 100 Ruthen von der Colonie 
gegen Süden z Meile von Alt-Lineke und iſt gleichzeitig mit der Colonie angelegt. 
Es gehören dazu 10 Mg. Forſtacker. Die Coloniſten haben Holzberechtigung im 
Forſtrevier und ſind nach Neüenkirchen eingepfarrt, haben aber eine eigene Schule, 
deren Lehrer 80 Thlr. Gehalt hat und von der Gemeinde 10 Thlr. Zulage bezieht. 
Dieſe Colonie iſt im Anfange des laufenden Jahrhunderts mit 4 Stellen angelegt 
worden, denen laut Beſitz⸗Documents vom 20. März 1803 eine Fläche von 25 Mg. 
130 Ruth. überwieſen wurde. In der Eigenthums-Verleihungs-Urkunde vom 
6. October 1826 iſt jeder dieſer 4 Stellen ein Domainenzins von 5 Thlr. 10 Sgr. 
auferlegt Die älteſte Schreibung des Namens Lineke iſt eben Lineke 1324, Ly⸗ 
nefe 1336, Lineke 1373. Im 18. Jahrhundert ſchrieb man Liniken; im laufenden 
Jahrhundert pflegt man Lienken zu ſchreiben. Der Name wurzelt in dem ſlawiſchen 


Worte „Glina, Hlina“, was andeütet, daß in der Gegend Ton oder Lehm vor⸗ 
kommen müſſe. 
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Loekenitz, Kirchdorf und Pfarrort, z. Z. auch Sitz des Superintendenten 
der Synode Penkun, 34 Meile von Stettin gegen Weſtnordweſten, der nach Paſewalk 
führenden Staatsſtraße und der Vorpommerſchen Eiſenbahn, die hier einen Bahnhof, 
zugleich eine Poſtanſtalt hat, am Randow- oder Loekenitz-Fluſſe und an der Ufer- 
märkſchen Gränze, in tiefer Lage, am Bahnhofe 44 Fuß über der Oſtſee; Bahn: 
brücke über die Randow 35,1 Fuß, gewöhnlicher Stand des Randowſpiegels 27 Fuß, 
höchſter Waſſerſtand 31, Fuß. Loekenitz hat zwar Dorfverfaſſung, nichts deſtoweniger 
bildet der Ort gewiſſer Maßen einen Zwitter zwiſchen Stadt und Land, indem ſeine 
Bewohner ſich ebenſo viel mit rein ſtädtiſchen Gewerben, als mit den Arbeiten des 
Landbaus beſchäftigen. Man ordnete daher früher den Ort in die Klaſſe der Markt— 
flecken, da, abgeſehen von der Gerechtigkeit, Jahrmärkte halten zu dürfen, was auch 
jetzt noch der Fall iſt (?), die Einwohner gar kein Land oder doch nur geringe Acker— 
und Gartenſtücke beſaßen. Aus der alten Slawen-Burg Lokeniza, — ähnlich von 
Pfahlwerk und Balken gebaut, wie die heütigen Krjepoſt der Ruſſen an den Sibiri- 
ſchen Linien, — die den an ſich ſchon ſchwierigen Übergang des breiten Randow⸗ 
Bruchs vertheidigte, entſtand das deütſche gemauerte Caſtrum Lokeuitze, welches, als 
mit dem Ableben Herzogs Otto III. von Pommern die Stettinſche Linie ausgeſtorben 
war, und Markgraf Friedrich II. ſeine Anwartſchaft auf das Greifen-Land geraden 
und ungeraden Weges geltend machte, von den Brandenburgern 1468 erobert, von 
ihnen auch ſeiner wichtigen ſtrategiſchen Stellung wegen, um bei künftigen Eroberungs⸗ 
zügen gen Morgen als Stützpunkt zu dienen, im Friedensvergleich zu Prenzlow, 1472, 
behauptet wurde, was auch der zweite Prenzlower Friede, 1479, beſtätigte. So 
iſt Loekenitz, dieſe alte Landwehr der Lutizer, an die Mark gekommen, zu welcher 
der Ort bis zum Jahre 1818 gehört hat, und noch heüte zu derſelben in Bezie— 
hungen ſteht, namentlich was kirchliche Verhältniſſe betrifft. Selbſt der, ſüdöſtlich 
vom Orte belegene 170 Mg. große Loekenitzer See gehört zwar zum Gemeinde-Ver⸗ 
bande von Loekenitz, ſonſt aber als fiskaliſches Eigenthum zu der in der Ukermark 
befegenen, 3 Meile von Loekenitz entfernten, Staats-Domaine Kaſelow. Alles Land 
um Loekenitz an Acker, Wieſen, Weiden, Waldung, gehörte der Burg, die, nachdem 
ſie ihren Beſitzer oftmals gewechſelt hat, im vorletzten Decennio des 17. Jahrhunderts 
an den Landesherrn, den Markgrafen zurückfiel. Loekenitz war daher eine landes- 
herrliche Domaine, die ein eigenes Amt bildete, zuletzt in Verbindung mit der Domaine 
Brüſſow in der Ukermark. Dieſem Amte ſtand noch im Jahre 1842 die Polizei- 
Obrigkeit nicht allein über Loekenitz, ſondern auch über die zur Ukermark geſchlagenen, 
urſprünglich und ſeit 1818 wieder pommerſchen Ortſchaften Bismark, Hohenfelde 
und einen Theil von Ploewen zu. Sie bildeten einen Keil von 1 Meile Länge, der 
in das Pommerland getrieben war. Die Gerichtsbarkeit über dieſe Ortſchaften war 
bei dem Juſtiz⸗Amte Loekenitz-Brüſſow, das in Prenzlow feinen Sitz hatte. Baiter- 
liche Beſitzungen ſind in Loekenitz niemals vorhanden geweſen. Nachdem die Ländereien 
der Domaine mit Ausnahme der Wald- und Waſſerfläche, parzellirt worden, ſind in 
Loekenitz Eigenthümer mit größerm und kleinerm Grundbeſitz entſtanden, welcher der 
Größe nach zwiſchen 277 und 14 Mg. wechſelt. So der zeitige Zuſtand zufolge 
Berichts vom März 1864, der die Größe der Feldmark nur nach Gutdünken angibt 
und die Zahl der Parzellenbeſitzer unerwähnt läßt. Weitere Parzellirung hat aber 
innerhalb der zuletzt verfloſſenen fünf Jahre Statt gefunden, urtheilt man nach den 
Angaben vom Jahre 1859, denen zufolge die ehemaligen Domainen-Ländereien unter 
85 Eigenthümer ſo vertheilt waren, daß die größte Parzelle 331 Mg., jede der 
kleinſten im Durchſchnitt 23 Mg. groß war. 
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Es beſaßen nämlich: 

Durchſchnitt. An Kulturarten: 

1 Eigenthümer . 331 Mg... 331 Mg. Ackerland 

9 . 75 „ 985 Wieſen 

39 . 25 un. 34 Gärten 

35 . Ak . K 9 Hof⸗ und Bauſtellen 

84 Eigenthümer .. 1861 Torfſtiche ꝛc 
Ganze Feldmark 


Die Zahl der Gutsbeſitzer dürfte jetzt, 1864, der Zahl 100 gleich fein, wenn 
nicht überſteigen. Die größte Beſitzung ſcheint diejenige zu ſein, welche abgeſondert, 
4 Meile öſtlich vom Orte, am nördlichen Ufer des Loekenitzer Sees belegen ift und 
den Namen Johannisberg führt. Das Ackerland gehört ſeiner Bodenbeſchaffen⸗ 
heit nach der 5., 6. und 7. Klaſſe an. Die größeren Grundbeſitzer wirthſchaften in 
2, 3, auch 4 Schlägen: Tabak, Roggen, Kartoffeln, Hafer und Buchweizen; durch⸗ 
ſchnittlich abwechſelnd Kartoffeln und Roggen, ſind die Haupterzeügniſſe, welche erzielt 
werden; mit Tabak werden jährlich ungefähr 30 Mg. bepflanzt. Die zu Loekenitz 
gehörigen Wieſen find Boden 5. und 6. Klaſſe und leiden au Trockniß ſeit Gerade⸗ 
leitung des Randowfluſſes, wodurch ihnen nährende Feüchtigkeit entzogen worden iſt. 
Erleichtert aber iſt dadurch die Ausbeütung der in den Wieſen vorkommenden Torf⸗ 
lager, die eine jährliche Werbung von 200.000 Stück Torf liefern. Viehſtand: 
50 Pferde durch Landbeſchäler veredelt, 110 Kühe, 120 halbedle Schafe, 150 Stück 
Borſtenvieh, 83 Ziegen. Eine Familie hat den Loekenitzer See von der Domaine 
Kaſelow in Pacht, und betreibt die Fiſcherei auf dieſem Gewäſſer mit Netzen und 
Reüſen in kleinen Nachen als Hauptgewerbe. Die zum Schloß Loekenitz urſprünglich 
gehörig geweſene Forſt hat einen Umfang von 6000 Mg. und hauptſächlich Kie⸗ 
fern zum Beſtand, aber auch Eichen, Birken und Erlen. Sie iſt keinem der Pom⸗ 
merſchen Staatsforſt⸗ Reviere zugeſchlagen, ſondern wird nach wie vor von der 
Forſtbehörde der Regierung zu Potsdam verwaltet, die in Loekenitz einen Förſter zur 
Beauffichtigung und Bewirthſchaftung aufgeſtellt hat. Zur Erhebung der indirecten 
Steüern iſt in Loekenitz eine Receptur. 

Am 1. Januar 1862 hatte Loekenitz 69 Wohnhaüſer mit 97 Ställen und 
Scheünen, und es wohnten in je 10 Haüſern durchſchnittlich 166 Perſonen, denn 
es betrug die Bevölkerung 1144 Seelen, darunter 33 römiſch⸗katholiſche und 
27 moſaiſche Glaubensgenoſſen. Familien gab es 233, und je 10 Familien beſtanden 
aus 49 Köpfen. Unter Vorausſetzung, daß jenes Wohnungs- und dieſes Familien⸗ 
Verhältniß das nämliche geblieben ſei und die Zahl der grundbeſitzenden Familien 
100 betrage, ſo ergiebt ſich mit Hinzurechnung von 189 zur Miethe wohnenden 
Familien, welche der Bericht vom März 1864 nachweiſet, für das zuletzt genannte 
Jahr die Geſammtzahl der Familien zu 289, und die der Einwohner zu 1416, die 
der Wohnhaüſer 85, darunter das im Jahre 1863 vollendete ſtattliche Bahnhofs⸗ 
gebaüde. Von Fabrikationsſtätten gibt es in Loekenitz, außer einer Windmühle, 
nur eine Bierbrauerei von kleinem Betriebsumfange, da fie jährlich ca. 2 Winspel 
Gerſte verarbeitet. Sie befindet ſich in der Schloßbeſitzung, jetzt einem penſionirten 
Förſter gehörig. Das ehemalige Schloß lehnt ſich dem weſtlichen Ende des Ortes 
au. Von einem der früheren Beſitzer, einem v. d. Schulenburg, im Jahre 1554 
erbaut, laut Jahreszahl über einem der Eingänge, und zwar auf dem Platze der 
uralten Burg, von der ſich ein mächtiger Thurm und anderes Gemalüer erhalten 
hat, iſt von dem neüern Schloßgebaüde, das in landesherrlicher Beſitzzeit der Amtsſitz 
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war, auch nur ein Stück übrig, welches aber im Jahre 1851 zum Zweck, darin 
Wohnungen zu vermiethen, faſt durchgängig ausgebaut und auch an den Außenſeiten 
überall wieder in Stand geſetzt worden it. Es gehören dazu mehrere Nebengebaüde, 
Stallungen, Keller; und Gärten und Acker umgeben das Schloß, das weſtwärts 
unmittelbar an die Randow⸗Wieſen ſtößt. Zur Zeit, als die Verlegung des Schul⸗ 
lehrer⸗Seminars von Stettin im Werke war, kam auch dieſer Loekenitzer Schloß⸗ 
Überreſt als künftiger Sitz für die Unterrichts-Anftalt in Vorſchlag, für den fich der 
hieſige Superintendent lebhaft verwendete. 

In Loekenitz wohnen an Perſonen für die Krankenpflege: 1 promovirter Arzt, 
der einen weitgeſteckten Kreis der Praxis hat, 1 Apotheker, 1 Wundarzt I. Klafſe, 
1 Hebeamme. Der Handwerksſtand iſt vertreten durch: 4 Bäcker, 3 Fleiſcher, 
7 Schneider, 6 Schuhmacher, 1 Tuchmacher, 2 Färber, 1 Leinweber, 1 Zimmer⸗ 
meiſter, 2 Zimmergeſellen und eine Menge Maurergeſellen; 2 Schmidte, 1 Schloſſer, 
4 Tiſchler, 1 Stellmacher, 2 Sattler, 2 Kürſchner, 1 Horn- und 1 Holzdrechsler, 
1 Schleifer, 2 Böttcher, 2 Klempner, 3 Glaſer, 1 Maler, 1 Ziegeldecker, 1 Barbier. 
Die Handelsgewerbe haben hier: 4 Materialhandlungen, 1 Victualienhandlung, 
6 Schankſtätten, darunter der Gaſthof zum Deütſchen Haufe in einem neüen maſſiven, 
gut eingerichteten Gebaüde, 1 Getreidehandlung, 2 Eiſenhandlungen, 2 Torfhandlungen, 
3 Manufactur⸗ und Schnittwaarenhandlungen, 1 Lederhandlung, 7 Händler mit 
Rohproducten, 1 Antiquargeſchäft in Kleidungsſtücken. Man ſieht, daß alle Gewerbe, 
die ſonſt ihren Sitz in Städten aufzuſchlagen pflegen, hier auf dem platten Lande 
vertreten find, und daß es nur noch der Verleihung der Städte⸗Ordnung bedarf, um 
Loekenitz wieder zu einer Stadt zu machen, die es ſchon im 14. Jahrhundert war, 
(in welchem Zeitalter Lokenitze urkundlich opidum genannt wird), in ſofern die Ein⸗ 
wohnerſchaft dies mit ihren Intereſſen vereinbar halten ſollte; mindeſtens hat Loekenitz 
mehr Anſpruch darauf, eine Stadt zu ſein, als ſo mancher ſtädtiſche Wohnplatz im 
Großherzogthum Poſen. 

Die Loekenitzer Kirche iſt Mater und hat die Kirche zu Ploewen dieſſeits der 
Randow, und die Kirche zu Bergholz jenſeits des Fluſſes, in der Ukermark, zu 
Töchtern. Sie beſitzt keine Ländereien, und kein Capital-Vermögen. Was ſie einſt 
beſaß, iſt in dem Kurmärkiſchen Kirchenämter-Fonds ausgeſchüttet, jener Stiftung 
Friedrich Wilhelms I., welche die Beſitzungen aller Kirchen in den landesherrlichen 
Domainen⸗Dörfern vereinigt hat. Sie wird der Hauptſache nach von der Königlichen 
Regierung zu Potsdam verwaltet. Das alte urſprüngliche Kirchengebaüde iſt im 
16. Jahrhundert mit dem Orte ſelbſt verwüſtet. Der Gottesdienſt wurde darauf in 
der Schloßkapelle gehalten, bis um's Jahr 1804 eine kleine Interims-Kirche erbaut 
wurde, die jetzt, nach 60 Jahren, in hohem Grade baufällig, eher das Anſehen eines 
Stalles, worin der Paſtor feine Heerde ſammelt, als eines Gebaüdes hat, welches 
der Anbetung des Allerhöchſten Herrn geweiht iſt. Es thut Noth, dem Interimiſticum 
von 1804 endlich ein Ziel zu ſetzen, und Loekenitz mit einem Kirchengebaüde zu ver⸗ 
ſehen, das feiner hehren Beſtimmung würdig ſei. Der reich dotirte Kirchenämter⸗ 
Fonds beſitzt dazu die Mittel! Zum Pfarrgehöft gehört das Wohnhaus, das in 
ſeiner aüßern Erſcheinung den Eindruck einer Baraque macht, 1 Scheüne und 
2 Stallungen. Pfarrwittwen⸗Gebaüde find nicht vorhanden. Pfarr⸗Ländereien beſtehen 
in 14 Mg. Acker, 2 Mg. Wieſen und einem Garten. Zu den Einkünften der Pfarre 
aus Loekenitz ſelbſt gehören, außer den matrikelmäßigen Accidentien, 68 Thlr. Canon 
vom frühern Amtsacker und 25 Klafter Holz aus der Loekenitzer Staatsforſt. Die 
Schule verfügt über 2 Schulhaüſer. Sie beſteht aus 3 Klaſſen mit 2 Lehrern. 
Der ältere Lehrer, der zugleich den Küſterdienſt verſieht, hat 3 Mg. Wieſen, 4 Mg. 
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Acker, 150 Thlr. Schulgeld, 30 Scheffel Roggen Meßkorn, an Accidentien 22 Thlr. 
und Amtswohnung; der jüngere Lehrer hat ebenfalls freie Wohnung im Schulhauſe, 
150 Thlr. Schulgeld und eine Dorfſtraßen-Parzelle von 743 Ruth., die er als Gänſe⸗ 
weide verpachtet hat. Von dem baaren Gehalte der Lehrer werden 100 Thlr. aus 
der Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe zu Potsdam gezahlt, das Übrige durch Schulgeld von 
164 Schülern à 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. aufgebracht. Ein Armenhaus iſt vorhanden, 
aber nicht als Eigenthum der Gemeinde, ſondern miethsweiſe benutzt. Die Koſten 
der Armenpflege werden durch Gemeinde-Beiträge, nach Maßgabe der Klaſſenſteüer 
aufgebracht, da keine beſonderen Fonds dazu vorhanden ſind. Die Gemeinde hat mit 
etwa 50 Stück Rindvieh Weidegerechtigkeit in der Staatsforſt. 

Was die früheſte Vergangenheit von Loekenitz betrifft, ſo iſt von ſeiner Geſchichte 
folgender fragmentariſcher Abriß zu geben: Der Name Locniza tritt zum erſten 
Mal in einer Urkunde Bogiſlaw's II. und Kaſimir's II., das Kloſter Grobo betreffend, 
auf. Die Urkunde iſt vom Jahre 1216 und gebraucht den Namen zur Bezeichnung 
des Fluſſes. Muthmaßlicher Weiſe läßt ſich die Bedeütung des Namens, der auch 
in der Form Lochniza, Lokeniza vorkommt, auf das Wort „Loch“ zurückführen, welches 
einen Lachs bezeichnet, der in einem See überwintert hat; in jenen fernen Zeiten, wo 
das Randow -Bruch voll von Waſſer ſtand, mochte der Lachs Salmo salas, in der 
Uker und dem Lokniza-Fluſſe bis zum See bei Loekenitz heraufſteigen, um in dieſem 
ſein Winterlager zu halten. Es gibt mehrere dergleichen in pommerſchen Gewäſſern; 
ſo heißt u. a. eine Stelle in der Swine-Mündung auch Loekenitz. 1222 findet ſich in 
einer Urkunde Bogiſlaw's II. ein Thomas de Lokenitz als Zeige und Bürge, 
ſehr wahrſcheinlich damals Caſtellan des Burgwards, zu welchem, wie ſich aus jpä- 
teren Nachrichten ergibt, außer dem Städtchen (opidum) Loekenitz, inſonderheit die 
Dörfer Ploewen und Bismark dieſſeits, und Bergholz, wol auch Kaſekow, jenſeits 
der Randow gehörten. 1229 beſtätigt Barnim I. den Johanniter-Rittern die ihnen 
ſchon von ſeinem Großvater und Vater verliehene Burg Stargard nebſt zwölf Dörfern. 
Unter den letzteren ſteht auch Leenieca, ein Name, der in der päpſtlichen Confir⸗ 
mations-Bulle Gregor's IX. von 1237 Lieenieca geſchrieben iſt. Man kann 
geneigt ſein, dieſe Ortſchaft für die Burg Lokenitz zu halten, die, mit anderen 
Beſitzungen im Randow-Lande, vom Orden dem biſchöflichen Stuhle zu Kamin 
tauſchweiſe gegen Zachan, im Satzig-Lande überlaſſen wurde, allem Anſchein 
nach zwiſchen 1240 und 1248. Die erſte, beſtimmte Nachricht, daß Loekenitz im 
Beſitz der Kaminſchen Kirche ſich befindet, ergibt ſich 1268 bei Gelegenheit der 
Vereignung des Zehnten von 20 Hufen im Dorfe Piaceke an die Kloſter-Jungfrauen 
zu Stettin; die betreffende Urkunde iſt vom Biſchof Hermann in Lekenitz aus- 
gefertigt. In den „Statuten der Kaminſchen Kirche,“ von denen des Herausgebers 
gelehrter Freund, Dr. Robert Klempin, nachgewieſen hat, daß ihre Abfaſſung dem 
14. Jahrhundert angehört und vor das Jahr 1385 fällt, iſt eine ſehr ausführliche 
Beſchreibung der Burg Lokenitze, in vier Artikeln enthalten, deren erſter alſo 
lautet: Item Castrum Lokenitze cum opido, cum omnibus attinentijs et 
proprietatibus suis villis grenieijs terminis et finibus eorum cum toto ter- 
ritorio, eum Jure supremo medio et jnfimo manus et collj, cum agris cultis 
et jncultis, cum pratis pascuis lignis siluis nemoribus paludibus, seruitijs 
nobilium, currus et aratrij ab jncolis jn territorio jbidem, cum precarijs 
censibus et jn tributis pertinet ad mensam dominj Episcopj ecclesie Cami- 
nensis a primeua fundatione ecclesie predicte, Statutum juratum et confir- 
matum ecclesie Caminensis, Man ſieht, die Burg Lokenitze mit allen ihren Zu- 
behörungen, von denen es zu beklagen iſt, daß ſie nicht namentlich aufgeführt werden, 
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gehörte zu den Tafelgütern des Biſchofs, und zwar, wie der Artikel beſagt, ſeit 
Stiftung der Kaminſchen Kirche. Iſt dieſe Angabe nicht eine rhetoriſche Floskel, 
wie ſie den geiſtlichen Stiftsherren wol zu begegnen pflegt, dann zerfällt der Vorbeſitz 
des Johanniter-Ordens in ſich, und der Urkunden-Zeüge Thomas de Lokenitze von 
Anno 1222 iſt Caſtellan des Schloſſes für den Biſchof von Kamin. Im zweiten 
Artikel iſt geſagt, was consulatus jn opido lokenitze von Rechtswegen gehalten 
ſei, für ewige Zeiten in jedem Jahre dem Herrn Biſchof am Tage Martini des 
Biſchofs und Bekenners, Tribut oder Orbare, zum Betrage von IX. Mark Pfen- 
ningen Vinkenaugen, zu geben, bei Strafe der Excommunikations- und Interdicts⸗ 
Sentenz im Städtchen, worin der Biſchof ſeinen eigenen Vogt (aduocatum) hält, 
der von den Strafgefällen 3, der Rath 4 bezieht. Im dritten Artikel werden die 
ritterlichen Edlen und die Vaſallen im Burggebiet Lokenitze angewieſen, ſich in Bezug 
auf Belehnung und Homagial-Leiſtung und alle übrigen Gerechtigkeiten dem Biſchof 
gegenüber ebenſo zu verhalten, wie ihre Genoſſen in den Gebieten von Kamin, Kol- 
berg, Korlin und Kufflin, bei Androhung derſelben Strafe. Dem vierten Artikel 
zufolge D. E. e. C. jn perpetuis temporibus jn singulis annis de Jure debet 
habere precariam suam jn predicto territorio lokenitze, a quolibet manso 
existente jn predicto territorio siue jacente ad Castrum siue non viij solidos 
denariorum vinckonensium jn festo sanctj Michaelis Archangelj, Et etiam 
a quolibet manso ij solidos denasiorum Episcopales, et ij solidos Monetarum 
et etiam decimam a quolibet manso vj modios triplicis annone equaliter 
silignis ordej et auene, wiederum unter Androhung der kirchlichen Strafen, die in 
den Augen der damaligen Chriſtenwelt die ſchwerſten waren, die ein Menſchenkind 
treffen konnten. Man ſieht, der Biſchof hatte aus dem Burgward Loeknitz anſehnliche 
Einkünfte. 1416 war Loekenitz im Beſitz der Familie Heydebreck. Vicke v. H 
wurde damit 1433 vom Herzoge Caſimir VI. belehnt, nach den Worten des Lehn⸗ 
briefs, „dat Borchlenn to der Lokenitze mit aller to behoringhe Rechticheyd vnde 
Vrygheit vnde in ſodenne mache alſe he dat von den van Böck gekoft heft.“ Und 
an einer andern Stelle des Lehnbriefes ſtehen „twe huuen van Letzkens wegen to 
Ploven, veer huuen van Voltzekendorpen wegen to Bismark.“ Hier treten drei 
wenig bekannte Familien auf, von denen die erſte entweder den Bokemann des 13., 
oder van der Böke des 14. und 15. Jahrhunderts angehörte, oder, was wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, der Boeckſchen Linie des Geſchlechts der Ramine. 1459 belehnte 
Herzog Otto III. ſeinen Rath Bernd Mukerwitz mit den Lehngütern des Tideke Wolf 
in Ploewen und Berkholz. Nach dem zweiten Prenzlower Frieden, Sonnabends 
nach Joh. Bapt., 26. Juni 1479, der, wie oben bemerkt, Loekenitz mit der Mark 
vereinigte, belehnte der Kurfürſt-Markgraf Albrecht Achilles den Werner v. d. Schulen⸗ 
burg, als Belohnung für den vermittelten und geſchloſſenen Vertrag, mit der erblichen 
Hauptmannſchaft des Schloſſes Loekenitz, in deſſen Beſitz ſeine Nachkommen bis 
1688 geblieben ſind, in welchem Jahre das Schloß an das landesherrliche Domanium 
zurückgefallen iſt. 

Lukow, Kirchdorf (S. 16341635), iſt hierher zu ſtellen. Urſprünglich 
eine ritterſchaftliche Ortſchaft, die zuletzt zur Graf Hackeſchen Beſitzung Radewitz 
gehörte, wurde ſelbige von dieſen Beſitzern derelinquirt, ſo daß die Königl. Regierung 
ſich genöthigt geſehen hat, die Polizei-Verwaltung in die Hand zu nehmen und ſie 
unmittelbar durch den Kreis-Landrath ausüben zu laſſen. Überhaupt iſt die An⸗ 
gelegenheit noch nicht geordnet und geregelt, das Patronat z. B. ſchwebt in der 
Luft. Die Pfarrgrundſtücke ſind zu Erbpachtrechten ausgethan gegen einen Canon 
von 160 Schffl. Roggen, der nach 14jährigem Martini-Durchfchnittspreife in Gelde 
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abgeführt wird; außerdem erhält die Pfarre von den 18 Bauerhöfen 65 Schffl. 
4 Mtz. Roggen Meßkorn, und an Nebeneinkünften ca. 50 Thlr., ſo daß der Schön⸗ 
felder Prediger aus dem Filial Lukow ein Einkommen von ca. 500 Thlr. bezieht. 
Auch die Schule, welche einklaſſig iſt und gegen 90 Kinder zählt, iſt ſehr gut dotirt. 
Des Küſter⸗Lehrers Einnahme berechnet ſich auf 400 Thlr. und darüber. Die 
Unterhaltung der Schulgebaüde lag früher der Kirche ob, jetzt der Gemeinde, die 
eine eigene Schulkaſſe fundirt hat, aus der das Schulgeld für Armen⸗Kinder bezahlt 
wird. Lukow hat auch ein Armenhaus. Zur Unterſtützung der Armen gibt die 
hieſige Kirchen-Armenkaſſe einen jährlichen Zuſchuß von 25 Thlr. Das Fehlende 
wird von der Gemeinde aufgebracht. Die Stettin-Berliner Eiſenbahn durchſchneidet 
die Lukower Wieſen, von denen 9 Mg. 75 Ruth. zur Anlage der Bahn abgetreten 
ſind. — Lukow tritt in den Urkunden, anſcheinend zum erſten Mal, im Jahre 1298 
auf. Damals gehörte das Dorf Luccowe dem Ritter Johann de Bertekow und 
deſſen Brüdern, die es dem Kapitel der Collegiat-Kirche zu St. Marien verkauften, 
was von Herzog Otto I., ſo wie von deſſen Mutter Mechtildis in zwei verſchiedenen 
Urkunden beſtätigt wurde. Ferner ſchenkte die Herzogin dem Kapitel noch 4 ihr 
eigenthümlich gehörende Hufen, was Otto I. Anno 1299 VIII. Cal. Mali genehmigte. 
Auch Herzog Bogifla fertigte dem Kapitel, dat. Golnow Anno 1299 sexta feria 
ante cathedram Petri eine Confirmations-Urkunde aus, die mit der Ottoniſchen 
wörtlich übereinſtimmt, außer daß Mechtildis darin nicht mater ſondern soror genannt 
wird. In einer Urkunde von 1300 läßt es das Kapitel geſchehen, daß Couradus 
de Sanne, Canonicus, ſich 8 Hufen auf Lebenszeit vorbehält, die er mit feinem 
Gelde beim Ankauf des Dorfes Lukow von Johann de Berthekow, Milite, und 
deſſen Brüdern, darin für ſich perſönlich erſtanden. Nach ſeinem Tode ſoll von 
dieſen 8 Hufen die Hälfte an eine Vicarie fallen, die er und ſein Bruder Arnoldus 
de Sanne in der St. Marien⸗Kirche geſtiftet haben; die anderen 4 Hufen ſollen 
dagegen Eigenthum des Kapitels werden, wogegen dieſem die Pflicht auferlegt wird, 
alle Jahr vier Seelenmeſſen leſen zu laſſen. Auch der Canonicus Theodoricus 
vermachte 1300 dem Kapitel letztwillig 8 ihm in Lukowe gehörige Hufen. In der 
allgemeinen Confirmatious⸗Urkunde der Herzoge Swantibor und Bogiflaw von 1373 
werden dem Kapitel, außer dem Patronat von Lucow, die 24 Mark beſtätigt, 
womit der Canonicus Conradus de Sannen den von ihm geſtifteten Altar ausgeſtattet 
hat; eben ſo das Dorf Lukow, frei von allen landesfürſtlichen Abgaben und 
Dienſten. Wahrſcheinlich durch Herzog Bogiſlaw X. kam Lukow von der Marien⸗ 
Kirche, dem Marienſtift, ab, und an Werner v. d. Schulenburg (S. 1402), von 
deſſen Familie das Dorf, als Beſtandtheil der Penkunſchen Güter, an die v. d. Oſten 
und von dieſen an den Staats-Minifter v. Creütz und durch deſſen Tochter an die 
gräflich Hackeſche Familie gelangte. Deren troſtloſe Vermögens-Verhältniſſe haben 
dem Dorfe Lukow den Zuſtand herbeigeführt, in welchem es ſich gegenwärtig, 1864, 
befindet. — Der Tuleier Berg bei Lukow (S. 1635, oben) erhebt ſich, zufolge der 
trigonometriſchen Meſſungen des Königl. Generalſtabes 268,5 Fuß über den Spiegel 
der Oſtſee. Von ihm aus geſehen, iſt die Höhe des Thurmknopfs von Blumberg 
312, Fuß (S. 1562) und der Windmühle von Kunow (S. 1620) 182 Fuß über 
dem Meere beſtimmt worden. Letztere ſteht unmittelbar auf dem Rande des Plateaus, 
das hier demnach einen ſehr ſteilen Abſturz zum Welſethal hat. 


Mandelkow, Kirchdorf und Pfarrſitz, 1 Meile von Stettin gegen Süd⸗ 
weiten, auf der Mittagsſeite der nach Paſewalk führenden Eiſenbahn, in einer Höhe 
von beilaüfig 120 Fuß über der Oſtſee, dennoch aber mit der Feldmark, welche zur 
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Hälfte eben, zur Hälfte hügelig und allmälig auf⸗ und abſteigend iſt, im Verhältniß 
zu den umliegenden Ortſchaften niedrig gelegen. Der Ort beſtand ehedem, und noch 
im Jahre 1833, aus 15 zinspflichtigen Ganz-Bauerhöfen und 4 Büdnerſtellen, dem 
Kruge und der Schmiede, die zuſammengenommen Thlr. 501. 11. 8 Domainen- 
zins zu entrichten hatten. Jetzt, 1864, ſind vorhanden: 1 Doppelbauerhof, 1 Hof, 
beſtehend aus 13 Höfen, 1 aus 14 Hof zuſammen geſetzt, 4 alten vollen Höfen 
und 7 Höfen, davon jeder aus 3 eines vollen Hofes beſteht, überdem find an Stelle 
der früheren 4 Büdnerſtellen 11 getreten. Jede der letzteru iſt im Durchſchnitt 
10 Mg., jeder Bauerhof 165 Mg. groß. Mandelkow hat 1 Lirche, 1 Pfarrgehöft 
und Prediger⸗Wittwenhaus, 1 Küſterſchulhaus, 1 Armenhaus, 34 Wohn⸗ und 
68 Nebengebaüde, und am 1. Januar 1862 eine Bevölkerung von 342 Seelen, in 
57 Familien, darunter 27 Tagelöhner-Familien, der Beſitzer einer Bockwindmühle, 
1 Schneider, 1 Schuſter, 2 Leinweber, 1 Schmidt, 1 Stellmacher, die alle ohne 
Geſellen arbeiten, 2 Vietualienhändler und 1 Krüger. Die Feldmark begreift an 
Areal 3277 Mg., nämlich 12 Mg. Hofſtellen, 7 Mg. Gärten, 3122 Mg. Acker, 
80 Mg. Wieſen, 4 Mg. Torfſtich, 50 Mg. Wege, Gräben, 2 Mg. Unland. Die 
Feldmark iſt bis auf ein, ca. 11 Mg. großes, in den Wieſen belegenes Bruch, an 
welchem die jetzigen Beſitzer der ehemaligen 15 Höfe gleichen Antheil haben, ſeparirt. 
Außerdem iſt noch eine 2 Mg. große gemeinſchaftliche Sandgrube, das obige Unland, 
vorhanden. Wie ſich die Feldmark der Oberflächengeſtalt nach in 2 Hälften ſondert, 
ſo auch in Bezug auf Bodenbeſchaffenheit: Die eine Hälfte iſt ſchwarzer, ſchwerer 
Boden, die andere ſand- und lehmhaltig. Der ſchwere Boden liefert bei trocknem 
Wetter im Frühjahr gutes Korn, wogegen bei naſſer Witterung in jener Jahreszeit 
Mißärnten eintreten. Der ſand- und lehmhaltige Boden gibt durchſchnittlich Mittel⸗ 
ärnten. Im Dreifelderſyſtem ſind Roggen und Weizen die Hauptfrüchte. Tabak 
wird mitunter gebaut, aber in ganz geringem Umfange. Verſuche mit Drainleitungen ſind 
in jüngſter Zeit von einzelnen Wirthen gemacht. Die Wieſen liegen 14 Meile weit, 
im Oderbruche und ſind von guter Beſchaffenheit. Viehſtand ohne Veredlung: 
50 Pferde, 150 Rinder, 750 Schafe, 110 Schweine. Es gibt in der Feldmark 
zwar hin und wieder Torf, allein er ift fo ſchlecht, daß er die Koſten der Ausbeüte 
nicht deckt. Zur hieſigen Mutterkirche gehören die Tochterkirchen Karow, Pritzlow 
und Klein⸗Reinekendorf. Zum Kirchen-Vermögen gehören, an Gebaüden, die Kirche, 
1 Antheil am Pfarrhofe und Pfarr-Wittwenhauſe, die Kirchenſcheüne und das 
Küſterhaus, an Grundſtücken 37 Mg. 61 Ruth. Acker; z. Z. 1864, iſt zwar ein 
Capital von 150 Thlr. in Pfandbriefen vorhanden, das aber nächſtens fuͤr Bau⸗ 
gelder verausgabt werden muß. Etatsmäßig ſollen jährlich 52 Thlr. zu Capital 
angelegt werden. Das Pfarrhaus iſt mit einem vollſtändigen Wirthſchaftshofe ver- 
ſehen. Die Einkünfte der Pfarre fließen aus der Nutzung von 313 Mg. Acker, 
wovon 77 Mg. 107 Ruth. auf Mandelkower Flur, die übrigen 235 Mg. auf den 
Feldmarken der Filialdörfer liegen; aus Meßkorn 150 Schffl. 13 Mtz. Roggen, da⸗ 
von 594 Schffl. aus Mandelkow, und einigen anderen Naturalien, als Eier, Wurſt, 
Gänſen, Anfuhr der Felerung; Jahrgeld von den Nichtbauern und Quartalopfer von 
allen Eingeſegneten etwas über 60 Thlr., darunter Mandelkow 23 Thlr., Accidentien 
etwa 68 Thlr., wobei M. mit ca. 20 Thlr. betheiligt iſt; in Baarem aus den 
4 Kirchen⸗Kaſſen 58 Thlr. 10 Sgr. Der einklaſſigen Schule ſteht der Küſter vor; 
er hat die Nutzung von 7 Mg. 93 Ruth. Acker und Wieſen, das Schulgeld von 
1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. von jedem Kinde und die matrikelmäßigen Einkünfte für den 
Küſterdienſt. Der Lehrer pflegt eine Maulbeer⸗Pflanzung Behufs der Seidenzucht. 
Die Unterhaltung des Schulhauſes liegt der Kirchen-Kaſſe ob. Zum Schulzenamt 
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gehören 5 Mg. 127 Ruth. — Anaſtaſia, pomeranorum ducissa, thut in einem 
offenen Briefe vom 1. Februar 1220 kund, daß ſie der vor der Burg Stettin 
gelegenen St. Jacobi-Kirche ſchon vor längerer Zeit das Dorf Brandargowe 
geſchenkt habe, daß darnach von ihrem Sohne, dem Herzoge Bogiſlaw II., auf feinem 
Todbette jener Schenkung noch das angränzende Dorf Warrimich hinzugefügt 
worden ſei, und daß endlich, als der Leichnam Bogiſlaw's II. in die St. Jacobi⸗ 
Kirche gebracht, deſſen nachgebliebener Sohn Barnim I. in Gegenwart der Trauer- 
Verſammlung jene Schenkung beſtätigt habe. Dieſe Urkunde ſteht im vordern Theil 
des liber Sti. Jacobi mit folgender Überſchrift: Sequitur Privilegium Anastasie, 
P. D. super donacione ville Brandergou, que nune dieitur Mandelkov, 
facta S. Jacobi, quam Hinricus, eiusdem Ecelesie S. Jacobi Procurator, 
absque ullius reclamacione recepit. item testatur filium suum primogenitum 
Boguzlaum ducem nobilissimum villam adiacentem Wartimich, ete, In 
der Beftätigungs-Bulle Papſt Gregor IX. vom 13. October 1233 werden posses- 
siones de Bandergowe genannt, in der Confirmations-Urkunde Herzogs 
Barnim I. vom 18. December 1238 ſteht aber ſchon der Name Mandelkow. 
In Bezug auf Deütung dieſer Namen hat man gefragt: Entſtand aus Brandargowe 
allmälig durch Entſtellung der ſpätere Name Mandelkow, oder iſt Mandelkow ein 
ganz neüer Name? Beide Benennungen liegen nur um 18 Jahre auseinander, 
innerhalb deren eine Abſchleifung der erſten Namensform in die zweite nicht wol 
erfolgen konnte. Die Schwierigkeit ſcheint ſich zu heben, wenn vorausgeſetzt wird, 
daß Brandargowe ein deütſches Wort ſei, Feüerſtätte bedeütend, ein Friedhof 
für die Bewohner der Stadt Stettin (ſ. unten im Artikel: Slawiſche Alter⸗ 
thümer). Wurzelt der Name Mandelkow vielleicht in „Maneſh“, der Kampf⸗ 
ſpielplatz? Von dem zweiten Dorfe Warrimich oder Wartimich findet ſich 
in ſpäteren Urkunden anſcheinend keine Spur; der Ort iſt längſt untergegangen, 
aber noch im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts fand ſich auf Mandelkower Flur 
eine Stelle, deren Name an ihn erinnerte. Man lieſt nämlich bei Brüggemann: 
„Die Winterfiſcherei gehört zwar dem Amte, jedoch haben die Einwohner die Freiheit, 
die Fiſcherei im Sommer im See Warnich, und in dem Grünen See mit Reüſen 
zu treiben.“ In der Präſtations⸗Tabelle des Amts Stettin vom Jahre 1833 werden 
noch beide Seen aufgeführt; der Warning wurde mit kleinem Zeüge befiſcht, der 
Grüne See war nicht mehr zu befiſchen. Heüt zu Tage, 1864, hat die Fiſcherei 
aufgehört; beide Feldſeen werden ausgetrocknet ſein. Um auf die Schenkung der 
Herzogin Anaſtaſia zurück zu kommen, jo iſt zu bemerken, daß fie der St. Jacobi⸗ 
Kirche beſtätigt wurde: durch Herzog Otto I. 1300; durch Biſchof Heinrich 
(Wacholt) von Kamin 1316. Von ebengenanntem Herzog Otto kamen 1335 und 
1337 noch neüe Zuwendungen hinzu, die Barnim III. im Jahre 1346 und Biſchof 
Friedrich (Eyckſtedt) 1338 genehmigten. Das Priorat zu St. Jacobi machte von 
ſeiner Beſitzung Mandelkow durch Verafterlehnung Gebrauch. So erhielt Marquard 
Wuſſow 1262 ein Afterlehn von 13 Hufen (2), Wetzel v. Wuſſow und feine Söhne 
1267 eins von 7, oder nach einer andern Urkunde, von 5 Hufen; Ludwig, Joachim 
und Peter v. Wuſſow im Jahre 1277 ein Afterlehn von 29 Hufen (S. 1539), 
die abermals dem Johann v. Wuſſow 1286, und dem Johann und Petes v. Wuſſow 
1318 auf's Neüe, doch ohne Gerichtsbarkeit vereignet wurden. Die Brakel kamen 
1317 in den Nießbrauch von 8 Hufen; und Henrich und Gerhard Rode (v. Rhöden) 
1361 in den von 5 Hufen, die Thomas Rode 1410 abermals übergeben wurden. 
Noch andere Belehnte mit Mandelkowſchen Hufen oder Hebungen, die durch Kauf 
vom Priorat zu St. Jacobi erworben wurden, waren Hermann Krempzow, Ulrich 
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Netzel, Johann Reſſyn, Otto Stoltenburg, Srödel von Dornſtedt und Hans Döhn, 
ſämmtlich Stettinſche Bürger. 1449 verpfändete Herzog Joachim den Gebrüdern 
Lüdeke und Henning v. Arnim, aus der Ufermarf, 105 Mark jährlicher Bede aus 
Mandelkow für ein Darlehn von 200 Fl. Herzog Bogiſlaw X. verſchrieb 1491 
feiner Gemalin Anna zum Leibgedinge u. a. auch: „Xxx Gulden vor iij laſt vnd 
j winfpell Roggenn bede korne to Mandelkow j laſt ix gulden.“ In der Hufen⸗ 
matrikel von 1631 hat der Ort 56 Land- und 35 reducirte Hufen. Auf Manvel- 
kower Feld iſt 1842 ein Grab der Vorzeit aufgedeckt worden. Von den 15 Bauer⸗ 
höfen iſt 1 Hof laut Contract vom 11. April 1820 für 2000 Thlr. halb in Staats- 
papieren, halb baar, zum Eigenthum ohne Domainezins veraüßert; die übrigen 
14 Höfe find im Jahre 1826 gegen ein Erbſtandsgeld von 4131 Thlr. als Eigen- 
thum erworben worden. Noch im Jahre 1833 mußten von einem Bauerhofe in 
Mandelkow jährlich 7 Thlr. 20 Sgr. an die St. Jacobi⸗Kirche zu Stettin bezahlt 
werden, deren Urſprung ſich zunächſt aus dem Jahre 1532 herſchreibt, in der Ein⸗ 
richtungs⸗Acte de 1724 juſtifizirt iſt und bis 1742 an das Jageteüfelſche Collegium 
berichtigt wurde. Dann aber trat die Kirche wieder in Beſitz und iſt es wol heüte, 
1864, noch. Über das Grab ſiehe im Abſchnitt „Slawiſche Alterthümer“. 


Möringen, Kirchdorf und Pfarrſitz, ! Meilen von Stettin gegen Weſten, 
an der nach Paſewalk führenden Staatsſtraße, in der großen Senkung des Randow⸗ 
Plateaus, deren Erſtreckung durch dieſe Heerſtraße bezeichnet iſt, bei der Mühle 
94 Fuß, im Dorfe ſelbſt 83 Fuß über der Oſtſee, oder mit dem Berliner Thore 
der Feſtung Stettin nahe zu in gleicher Höhe, größtentheils in der Ebene mit wenig 
Niederungen. Möringen beſtand, noch 1833, aus 15 zinspflichtigen Ganzbauer⸗ 
höfen, jeder im Durchſchnitt 180 Mg. groß, aus 2 Koſſaten, jeder mit 70 Mg., 
und 16 Büdnerſtellen, mit Einſchluß des Kruges, 2 Kirchenbüdner und der Mühlen⸗ 
beſitzung. Das Dorf hatte Thlr. 459. 15. 6 Domainenzins und der Krug ins⸗ 
beſondere noch 2 Thlr. 20 Sgr. Erbzins zu entrichten. Die Mühle, zu der 
12 Mg. 157 Ruth. Land gehören, iſt mit ihrem Anſpruch auf Mahlzwangs⸗ 
Eutſchädigung durch Miniſterial⸗Entſcheidung vom 12. Auguſt 1823 abgewieſen, 
wogegen ihre Abgaben⸗ und Beſitzverhältniſſe unterm 4. Auguſt 1831 geregelt und 
der auf ihr haftende Domainenzins zu 33 Thlr. feſtgeſetzt wurde. Gegenwärtig 
beſteht Möringen aus 12 Vollhöfen, 1 Koſſaten und 22 Büdnerſtellen. Am 
1. Januar 1862 beſtand das Dorf, außer den geiſtlichen Gebaüden, aus 55 Wohn- 
haüſern und 93 Ställen, Scheünen, und zählte in 142 Familien 724 Einwohner, 
darunter 1 römiſch⸗ katholiſchen und 7 moſaiſchen Glaubens. Unter den Familien 
find. 1864: 85 Einlieger, welche theils bei den baüerlichen Wirthen, theils nach 
Stettin auf Tagearbeit gehen. Die hieſige Bockwindmühle hat einen Mahlgang. 
Es gibt 1 Bäcker mit 2 Geſellen, 2 Fleiſcher jeder mit 1 Geſellen, 3 Schneider, 
davon einer mit 1 Geſellen, 2 Schuſter, 2 Schmidte, davon einer mit 1 Geſellen 
und 1 Burſchen, 1 Stellmacher mit 1 Geſellen, 1 Sattler mit 1 Geſellen und 
1 Burſchen, 1 Schwammfabrikant mit 1 Gehülfen; 2 Victualienhändler, 2 Krug⸗ 
wirthſchaften. Die ganz ſeparirte Feldmark begreift 3200 Mg. 45 Ruth.: Acker 
fläche 2968. 95, Wieſen in der Oder-Niederung 113. 30, Holzung beſtehend in 
Kiefern» Aufſchlag 2. 0, Hof⸗ und Bauſtellen 20. 0, Gärten und Wurthen 58. O, 
Wege, Gräben 39. 0. Der Acker hat Boden mittler Güte, auf dem mehrentheils 
in drei Feldern Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Rübſen und Kartoffeln 
gebaut werden, Tabak und Futterkraüter in geringem Umfange. Mit Drainleitungen 
iſt ein kleiner Verſuch gemacht. Viehſtand: 96 Pferde, 250 Haupt Rindvieh, 
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1300 halbedle Schafe, 160 Schweine, 9 Ziegen. Möringen hat ein Armenhaus 
und bringt die Armenpflege⸗Koſten durch Gemeinde Beiträge auf. Zum Schulzenamt 
gehören 28 Mg. 93 Ruth. 1 Schule mit 2 Klaſſen und 1 Lehrer. Die Schul⸗ 
ſtelle iſt mit dem Küſteramte vereinigt, hat an Landung 18 Mg. 19 Ruth., wovon 
der größte Theil verpachtet iſt. Das Einkommen der Stelle beträgt im Ganzen, an 
Schulgeld, Pacht, Ertrag des übrigen Landes, das der Pächter mit beſtellt, Aceidentien, 
ca. 300 Thlr. Die hieſige Mutterkirche, deren Filial das Dorf Krekow iſt, beſitzt 
78 Mg. 131 Ruth. Land laut Separations⸗Receß vom 3. December 1821; außerdem 
jetzt, 1864, ein Capital» Vermögen von 6400 Thlr. Der Kirchenkaſſen⸗ Etat pro 
1863-1868 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 700 Thlr. Das Pfarrgehöft 
beſteht aus dem Wohnhauſe des Predigers, dem Wittwenhauſe, 1 Scheüne, 3 Ställen. 
Die Pfarre beſitzt in der Möringer Feldmark inel. Garten 148 Mg. 146 Ruth. 
(der Pfarracker in Krekow iſt ſeit 1827 vererbpachtet). Die Geſammt⸗Einnahme 
beträgt, laut amtlicher Abſchätzung, an Pacht, Meßkorn, Accidentien, aus Möringen 
und Krekow im Durchſchnitt 1200 Thlr.; die in den letzten Jahren Statt gefun⸗ 
denen hohen Kornpreiſe können indeſſen nicht einen bleibenden Maßſtab abgeben. Wie 
Möringen überhaupt durch den Stoppelbergſchen Einfall 1528 einen Namen in der 
Pommerſchen Geſchichte erhalten hat, ſo hat das Pfarrhaus eine traurige Berühmtheit 
dadurch erlangt, daß in ihm Stettin's ſchmachvolle Capitulation von 1806 abgeſchloſſen 
wurde. M. Johann Samuel Hichtel, Prediger zu Möringen, hat in ſeinem Teſtament 
vom 9. Juli 1764 der Prediger⸗Wittwen⸗Kaſſe der Alt⸗Stettinſchen Synode 500 Thlr. 
vermacht, wovon die Zinſen an die Prediger-Wittwen der zweiten Klaſſe der Alt⸗ 
Stettinſchen Synode alſo ausgezahlt werden ſollen, daß, wenn eine Prediger⸗Wittwe 
in Möringen ſich befindet, derſelben die Hälfte der Zinſen, die andere Hälfte aber 
den ſämmtlichen Prediger - Wittwen der zweiten Klaſſe zu gleichen Theilen zufließen, 
und wenn gar keine Prediger-Wittwe in der zweiten Klaſſe vorhanden iſt, dem Capitale 
zuwachſen ſollen. Dieſes Hichtel'ſche Vermächtniß wird in der Rechnung der Alt⸗ 
Stettinſchen Synodal⸗Prediger⸗Wittwen⸗Kaſſe berechnet. — An anderen Stellen des 
Landbuchs iſt des Geſchlechts der Brakel bereits Erwähnung gethan. In Pommern 
erſcheint es mit Johannes I. de Brakel, der 1263 1269 Rathsmitglied in Stettin 
war. Sein Sohn Petrus, gleichfalls Rathsherr, zuletzt Bürgermeiſter von Stettin 
12831305, wurde in Gemeinſchaft mit einem jüngern Vetter, den die Vereignungs⸗ 
Urkunde ſeinen patruelis nennt, Johannes IV. de Brakel 1305 mit den beiden 
Regelitz und dem von ihnen eingeſchloſſenen Werder belehnt (S. 1512). Dieſer 
Johannes IV. v. Br. erwarb 1305 — 1330 noch mehr Lehnbeſitz bei Stettin zu 
Roſow, Pomellen, Güſtow, Warſow und das Dorf Möringen mit der Mühle. 
Letzteres ging beim Biſchof von Kamin zu Lehn. Johannes' Enkel, Henning V. 
v. Br., Conrad's Sohn, überſtedelte nach der Ükermark, nachdem er Möringen an 
Philipp v. Reberg, Vicedom zu Kamin, und Henning und Zabel v. Reberg verkauft 
hatte, worauf ſich letzterer 1361 vom Biſchof Johannes damit belehnen ließ. Die 
Vermögens-⸗Verhältniſſe des edlen Geſchlechts der Reberge, aus deſſen Mitte Philippus 
1373 auf dem Kaminſchen Stuhle ſaß, müſſen aber entweder geſchmälert geweſen 
ſein, oder andere Umſtände mögen obgewaltet haben, welche die Reberge vermogten, 
das Dorf Möringen wieder zu veraüßern, indem 1387 ein Hof daſelbſt nebſt 8 Hufen 
für 100 Mark Stettinſcher Pfenninge von Henning und Henning, Gevettern v. R., 
an einen Stettinſchen Bürger, Namens Strobbe, im ſelbigen Jahre aber auch Zabel 
v. R. den Überreft des Dorfs für 3026 Mark an Henrich und Peter v. Wuſſow, 
Claus v. Rammyn und Henning Schadebacke der Art pfandweiſe überließ, daß fie 
10 Prozent davon heben könnten, doch daß ſie Rechnung legen, und was mehr ein⸗ 
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komme, an Zabel v. N. und deſſen Vettern ausliefern mußten, bis endlich 1397 die 
Reberge zur Tilgung ihrer Schulden, in Übereinſtimmung mit den Pfandbeſitzern, das 
Dorf Möringen den Karthaüſer⸗Mönchen im Kloſter Gottes Gnade zu Grabow für 
4066 Mark völlig veraüßerte. Dieſe erhielten darüber 1398 die biſchöfliche Beleh⸗ 
nung, worauf der Kauf 1431 vom Biſchof Sigfried (Bock von Stolp) von Neitem 
beſtätigt wurde, wobei derſelbe ſtatt der ſchuldigen Lehndienſte ſich nur „der frommen 
Brüder Fürbitte ausbedang und den Peter v. Wuſſow zum beſondern Vertheidiger 
der Kloſtergüter beſtellte. 1628 war die Mühle zu Möringen landesfürſtlich, zum 
Amte Alten -Stettin gehörig. Da fie ſchon im Anfange des 14. Jahrhunderts ge⸗ 
nannt wird, ſo iſt dies ein Beweis, daß in Pommern, welches in der früheſten Zeit 
nur Waſſermühlen kannte, damals ſchon Windmühlen Eingang gefunden hatten. 1631 
hatte Möringen 45 Land- und 30 reducirte Hufen zu verſteüern. Es iſt die Ver⸗ 
muthung aufgeſtellt worden, daß Möringen feinen urſprünglichen ſlawiſchen, aber 
nicht bekannt gewordenen, Namen gegen den Deütſchen dadurch vertauſcht habe, daß 
ein Mitglied der altmärkiſchen Familie v. Moringen, von einem Dorfe im Stendal⸗ 
ſchen Kreiſe genannt, frühzeitig in Pommern eingewandert ſei, das Dorf beſeſſen und 
daſſelbe nach dem heimathlichen Sitz umgetauft habe. Ein Ritter Ulrich v. Moringe 
erſcheint am Hofe Barnim's I. während der Zeit von 1261 — 1269 in acht Urkunden 
als Zeüge und Bürge. Die beiden Koſſatenhöfe in Möringen ſind im Jahre 1815 
gegen ein Erbſtandsgeld von 225 Thlr. zum Eigenthum geworden, die 15 Bauer⸗ 
höfe im Jahre 1826 gegen ein Erbſtandsgeld von 4900 Thlr. 


Neüenkirchen, Kirchdorf und Pfarrort, liegt 4 Meile weiter als Mörin⸗ 
gen, und 3 Meilen von Stettin gegen Weſten an der nach Paſewalk führenden 
Staatsſtraße, 148 Fuß hoch, in wellenförmigem Boden, der ſich in der Anhöhe öſt⸗ 
lich vom Orte, nach Sparreufelde zu, vom niedrig gelegenen Dorfe ziemlich jäh bis 
zu einer Höhe von 188 Fuß über der Oſtſee erhebt. Das Dorf hatte von Alters 
her, und noch 1833, 12 zinspflichtige Vollbauern, 5 Halbbauern oder Koſſaten und 
13 Büdner, mit Einſchluß des Krügers und des Müllers, und jeder Vollhof war 
im Durchſchnitt 100 Mg., jeder Koſſatenhof 50 Mg. groß, während die Abgaben 
in Thlr. 459. 7. 6. Domainenzins von den Bauern und Büdnern, 1 Thlr. 10 Sgr. 
Erbzins vom Kruge, und 91 Thlr. 18 Sgr. Erbpacht von den Halbbauern, beſtan⸗ 
den; jetzt, im Jahre 1864, beſteht nicht ein einziger Vollhof mehr, alle Höfe find 
zerſchlagen und ihre Ländereien mit denen kleinerer Höfe vereinigt, oder zu Büd⸗ 
nereien ꝛc. geworden. Gegenwärtig find vorhanden: 2 Dreiviertelshöfe, 1 Viertels⸗ 
hof, 2 Drittelhöfe, 30 Büdnerſtellen und 101 kleine Eigenthümer, Inſtleüte, die 
theilweiſe ein Stückchen Land beſitzen, hauplſächlich aber von Tagearbeit leben, die 
fie in der Stadt aufſuchen. Am 1. Januar 1862 beſtand die Bevölkerung von 
Neüenkirchen aus 700 Seelen in 153 Familien, die in 67 Haüſern wohnten, zu 
denen 82 Wirthſchaftsgebaüde gehörten. Unter den Einwohnern befinden ſich: 
1 Hebeamme, 3 Bäcker, abwechſelnd mit 1 Geſellen arbeitend, 2 Schneider, 3 Schuh- 
macher, 2 Schmidte, 3 Stellmacher, von denen einer 1 Geſellen und 1 Lehrburſchen 
beſchäftigt, 1 Krämer, 2 Schaukſtätten; Windmühlen find 2 vorhanden, jede mit 
1 Mahlgange. Die Feldmark, welche in ihrem weſtlichen Mitteltheil von einer 
Sandniederung gebildet wird, iſt ganz ſeparirt. Für ihre Größe und die Vertheilung 
unter die Kulturarten liegen drei verſchiedene Angaben vor, die zwiſchen 3844 
und 4027 Mg. ſchwankend ſind. Der größten Zahl entſpricht folgende Größe 
der Kulturen: 20 1290 Hof⸗ und Bauſtellen, 5 Mg. Gärten, 2473 Mg. Acker, 
148 Mg. Wieſen, 1250 Mg. Weide, inel. 50 Mg. Torfmoor, 50 Mg. Waldung, 
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20 Mg. Feldſeen, 41 Mg. Wege, Gräben, 20 Mg. Unland. 3 der Ackerfläche be⸗ 
ſteht aus Boden mittlerer Ertragsfähigkeit, z der Fläche find Sandboden. Im 
Dreifelderſyſtem wird nur Roggen und Hafer gebaut, und jährlich eine Fläche von 
etwa 40 Mg. mit Tabak bepflanzt. Die Wieſen find halb zwei⸗, halb einſchnittig. 
Die Holzung beſteht aus Kiefern. Viehſtand: 105 Pferde, zum geringſten Theil ver⸗ 
edelt, 220 Haupt Rindvieh, größtentheils veredelt, 880 halbedle Schafe, 150 Schweine, 
70 Ziegen. Jährlich werden etwa 10 Mandel Gänſe für den Stettiner Markt ger 
zogen. Die Gemeinde hat die Sommerfiſcherei mit Reüſen u. ſ. w. auf dem 
Köſtiner See, deſſen Befiſchung im Winter dem Domainen⸗Pächter gebührt. Das 
Torfmoor liefert jährlich im Durchſchnitt 300.000 Soden. Die hiefige Mutterkirche, 
zu der die Kirchen zu Sparvenfelde und Wamlitz als Filiale gehören, und zu der 
die Colonie Gränzdorf eingepfarrt iſt, beſitzt 38 Mg. 161 Ruth. Acker⸗ und Wurth⸗ 
land, und, mit Einſchluß eines Pfarrcapitals, 500 Thlr. in Werthpapieren. Zum 
Pfarrgehöft gehören: das Wohnhaus, 1 Wittwenhaus, 1 Scheüne und 2 Ställe. 
Das Pfarr⸗Einkommen iſt auf Höhe von 879 Thlr. berechnet. An Ländereien beſitzt 
die Pfarre 120 Mg. und 32 Mg. Sandland. Neüenkirchen hat 2 Schulhaüſer, 
das eine mit 2 Klaſſen und Wohnungen für 2 Lehrer, das zweite für 1 Klaſſe und 
1 Lehrer. Im Orte erhält der erſte Lehrer, mit Einſchluß der Landnutzungen, 
10 Mg. 56 Ruth., 200 Thlr. und der zweite Lehrer 100 Thlr. Gehalt, welches 
von den Altern der ſchulpflichtigen Kinder aufgebracht wird; der dritte Lehrer be⸗ 
kommt, außer Beköſtigung der Reihe nach, 72 Thlr. Im Orte iſt ein Armeahaus, 
und die Koſten der Armenpflege werden nach Maßgabe des Grundbeſitzes aufgebracht. 
Ende 1862 wohnten in Neüenkirchen 2 Juden⸗Familien, die vom Haufirkram lebten. 
Die ältere der hier beſtehenden zwei Windmühlen iſt mit ihrem Anſpruch auf Mahl⸗ 
zwang⸗Entſchädigung mittelft Miniſterial⸗Beſcheides vom 1. December 1825 abgewieſen 
worden. Nach der Präſtations⸗Tabelle von 1833 war fie Zins⸗Eigenthum ſeit 1831 
und hatte für die mit ihr verbundenen 16 Mg. 174 Ruth. Land 89 Thlr. Domai⸗ 
nenzins und 6 Thlr. Zeitpacht zu zahlen. Zum Schulzenamt gehören 14 Mg. 
153 Ruth. Acker. — Nyenkerken war landesfürſtliches Eigenthum, wurde aber 
im Jahre 1283 von Herzog Bogiſlaw IV. und demnächſt 1331 von Otto I. „ſeiner 
Seelen Seligkeit willen“ den Canonicis zu St. Marien in Stettin geſchenkweiſe ver⸗ 
eiguet, nachdem er in der Zwiſchenzeit, nämlich 1316 den Vernerum de domo lapidea 
(Steinhaus) damit belehnt hatte. Der Herzog beſtätigte die Schenkung in ſeinem, 
der Marien Kirche 1336 ertheilten allgemeinen Confirmalions⸗Briefe, was auch 1373 
durch Swantibor und Bogiſlaw geſchah, in deren Urkunde Nigenkerken geſchrieben 
ſteht. Das Dorf gehörte auch zu denjenigen Ortſchaften, über die Biſchof Hermann 
dem Kapitel die geiſtliche Gerichtsbarkeit 1278 verlieh. Die 5 Halbbauern oder 
Koſſaten in Neltenkirchen haben das Eigenthum ihrer Höfe bereits im Jahre 1815 
erworben, und als Erbſtandsgeld 500 Thlr. gezahlt; die 12 Bauern dagegen erſt 
1826 die ihrigen gegen ein Erbſtandsgeld von 2400 Thlr. 


Ploewen, Kirchdorf, 23 Meilen von Stettin gegen Weſten und 4 Meile 
öſtlich vom Bahnhofe Loekenitz, liegt auf einer Anhöhe und im Verhältniß zum Randow⸗ 
Thal und den die Feldmark durchſchneidenden Schillerbach, ziemlich hoch, mindeſtens 
130 Fuß über der Oſtſee auf einer der nordweſtlichen Stufen der Randow⸗Hochebene. 
Am 1. Januar 1862 hatte der Ort, der ſeit der großen Feuersbrunſt von 1848 
durch den Neübau ein freündliches Anſehen erhalten hat, mit ſeinen abſeits liegenden 
Zubehörungen, 61 Wohnhaüſer mit 83 Wirthſchaftsgebalden und 687 Einwohnern 
in 129 Familien. Im Dorfe Ploewen waren urſprünglich 18 Vollbauerhöfe und 
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keine Koſſaten. Jetzt ſind vorhanden: 2 vereinigte volle Höfe, welche das Gut 
Wilhelmshof bilden, 12 volle oder ganze und drei halbe Bauerhöfe, jeder Vollhof 
im Durchſchnitt 250 Mg. groß; ſodann 9 Koſſatenſtellen à 20 Mg. und 19 Büd⸗ 
nereien. An Fabrikgebaüden gibt es: Die Schiller mühle, eine auf dem Bache 
gleiches Namens, unfern der Stettin-Paſewalker⸗Staatsſtraße, 31 Fuß über der Oſtſee 
belegenen Waſſermühle von 1 Mahlgange mit unbedeütender Triebkraft und 
2 Windmühlen, deren eine mit 2 Mahlgängen, fo wie eine Ziegelei, welche durch— 
ſchnittlich in jedem Jahre 150.000 Steine brennt. Eine Schueidemühle, ſonſt am 
Ausfluß des Köbeling-Sees und unmittelbar an der genannten Heerſtraße gelegen, 
iſt eingegangen. Unter den Einwohnern befinden ſich 2 Müller, 1 Ziegler, 5 Leine- 
weber, 1 Stellmacher, 1 Schmidt, 1 Tiſchler, 3 Schneider, 1 Schuhmacher; 2 Vie⸗ 
tualienhändler, 2 Ausſchänker und 62 Einlieger-Familien, die fi vom Tabaksbau 
und Tagelöhner-Arbeit bei den baüerlichen Wirthen und im Winter von Holzſchlagen 
im Loekenitzer Staatsforſt⸗Revier ernähren. 1 der Feldmark liegen hoch, 1 in der 
Niederung am Rande des ehemaligen Ploewenſchen Sees, einer großen Waſſerfläche 
an der weſtlichen Seite des Dorfes, die ſich von der Bookſchen Waſſermühle an 
faſt 4 Meile weit bis an die Stettin-Paſewalker- Straße erſtreckte und wegen 
ihres Reichthums an vortrefflichen Bleien berühmt war, die aber im Anfange des 
19. Jahrhunderts vermittelſt eines, unterhalb Loekenitz in den Randow fallenden Kanals 
abgelaſſen und in ein Bruch verwandelt iſt, das jetzt zu Wieſen, Weiden und Torf. 
gräbereien benutzt wird. Die Feldmark iſt ganz ſeparirt. Sie enthält 5901 Mg. 
127 Ruth., nämlich an Ackerland 2616. 71, an Wieſen 781. 150, an Hütungen 
1749. 151, an Waldungen 300. 0, an Hof- und Bauſtellen 12. 138, an Gärten 
und Wurthen 74. 43, an Wegen, Gräben 270. 114, an Unland 96. 0. Die 
Feldmark Ploewen enthält faſt durchgängig nur leichten Boden. Acker I. und 
II. Kaffe ift gar nicht vorhanden. Von Acker III. Klaſſe finden ſich ungefähr 
40 Mg. groß, die größten Flächen fallen in die VII. und VIII. Klaſſe. Das Drei» 
felder⸗Syſtem iſt vorherrſchend; nur das Gut Wilhelmshof wird in Schlägen 
bewirthſchaftet. Roggen und Hafer, auch einige Erbſen machen die Haupt-Früchte 
aus, daneben auch etwas Weizen. Tabaksbau wird auf der verhältunißmäßig großen 
Fläche von ca. 180 Mg. getrieben. Das Gut Wilhelmshof beſchäftigt ſich nicht 
damit, baut dagegen Weideklee und jährlich ungefähr 15 Fuder Kleeheü. Die Wieſen 
im Ploewenſchen Seebruch ſind naß, und liefern, trotzdem ſie entwäſſert werden, 
nur ein mageres Futter. Mit Drainleitungen hat man noch nicht den Anfang gemacht. 
Die Waldung beſteht zum Theil noch aus jungen Schonungen, andere Schläge ent⸗ 
halten nur Schlete, Latt⸗ und Bohlſtämme. Kleines Bauholz iſt nur noch wenig 
vorhanden. Viehſtaud: 90 Pferde, 180 Kühe, 1200 Schafe, 200 Schweine, 
60 Ziegen. Mit Veredlung der Pferde iſt man ſchon ſeit 1840 vorgegangen, durch 
Bedeckung guter Zuchtſtuten von 2 Staatsftüts » Hengjten. Das Rind hat ſich ſeit 
einigen Jahren dadurch verbeſſert, daß man Zuchtkälber edleren Schlages angekauft 
hat. Die Schafe der balerlichen Wirthe find halb veredelt. Der Gutebefiger 
Bülow zu Wilhelmshof, ein ſehr intelligenter und betriebſamer Landwirth, hat 
eine feine Stamm Schäferei erzielt und züchtet Negretti-Böcke zum Verkauf. Es 
ſind werthvolle Thiere, welche weit und breit geſucht werden. So kaufte ein Guts⸗ 
beſitzer aus der Gegend von Königsberg in Pr. im Juni 1864 aus der Wilhelms⸗ 
bofer Stammſchäferei 60 Stück Mutterſchafe und 3 Sprungwidder. Auf der 
Ploewenſchen Feldmark liegt, außer dem ſchon genannten Körtling⸗See, oberhalb 
deſſelben der Kutzow- See. Beide Seen gehören dem Domainen⸗Fiscus und find 
an einen Fiſcher aus Loekenitz verpachtet, der ſie mit Netzen befiſcht. Der Orts- 
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ſchullehrer beſchäftigt ſich mit Maulbeerbaumzucht, doch nur in geringem Umfange. 
Im Jahre 1863 hat derſelbe 90 Hochſtämme zur Bepflanzung der Wege ohnent⸗ 
geltlich an einige Wirthe verabreicht. Die meiſten Wirthe beſitzen Torfgräberei zum 
eigenen Bedarf. Die jährliche Ausbeüte auf der ganzen Feldmark belaüft ſich auf 
ca. + Million Soden. Die hieſige Kirche iſt Filia der Mater in Loekenitz. Selbſt⸗ 
ſtändiges Vermögen beſitzt ſie nicht mehr, ſeitdem ſie durch Friedrich Wilhelm I. 
zum Kurmärkſchen Amter⸗Kirchen⸗Verband gezogen, in deſſen großen Säckel das Ver⸗ 
mögen aller Amts⸗Kirchen der Kurmark Brandenburg ausgeſchüttet worden iſt. 29 Mg. 
Ploewenſcher Kirchenacker ſind gegen 43 Thlr. 25 Sgr. Canon zu Erbpachtrechten 
ausgethan. Das Kirchengebaüde nebſt Thurm wurde am 18. Auguſt 1848 bei der 
oben erwähnten großen Feüersbrunſt mit dem größten Theil des Dorfes ein Raub 
der Flammen. Von der Kirche blieb die, aus behauenen Feldſteinen erbaute Ringmauer 
ſtehen, mit deren Benutzung Kirche und Thurm in den Jahren 1851 und 1852 
aus den Mitteln des Amter⸗Kirchen⸗Fonds, mit Hinzufügung eines landesherrlichen 
Patronats⸗Gnadengeſchenks, in einem würdigen Bauſtile wieder aufgebaut find. Seit 
Pfingſten 1863 beſitzt die Kirche eine wohlklingende Orgel, wozu die Koſten von der 
Gemeinde und dem Kirchen Fonds aufgebracht find. Die Pfarre von Loekenitz bezieht 
aus Ploewen für ihre 354 Mg. vererbpachteten Pfarrländereien den jährlichen Martini⸗ 
Marktpreis von 170 Scheffel Roggen Canon, empfängt von den baüerlichen Grundbeſitzern 
58 Scheffel Roggen als Meßkorn und bezieht an Würſten, Eiern, Jahrgeld und 
Accidentien jährlich ca. 50 Thlr. Ein Theil der Bewohner von Ploewen find Nach⸗ 
kommen von Refugiés, welche zur Zeit des König⸗Herzogs Friedrich Wilhelm I. hier an⸗ 
geſiedelt ſein müſſen, da ſie ſich in den drei Altpommerſchen Antheilen von Ploewen 
(j. unten) befinden. Sie bilden eine eigene franzöſiſch⸗reformirte Gemeinde, welche in 
Bergholz, Prenzlowſchen Kreiſes, eingepfarrt iſt. Im Jahre 1840 zählte dieſe Ge⸗ 
meinde 68 Mitglieder in 7 Haüſern. Der Küſterlehrer der einklaſſigen Schule hat 
von den Gemeindeglieder ſchulpflichtiger Kinder jährlich 100 Thlr. Schulgeld, aus 
der Kirchenkaſſe 29 Thlr. Gehalt und 36 Thlr. Zulage aus der Königlichen Re⸗ 
gierungs⸗Haupt⸗Kaſſe; er hat den Nutzen von 5 Mg. Acker und Wieſen und bezieht 
von der Gemeinde 5 Schffl. Roggen für Aufziehen und Stellen der Thurmuhr. 
Neü⸗ und Reparaturbauten des Schulhauſes werden vom Fiseus und der Gemeinde 
beſtritten. Die Koſten der Armenpflege werden durch Communal-Beiträge aufgebracht, 
wobei die Größe des Grundbeſitzes maßgebend iſt. Ploewen gehörte, wie aus dem 
Artikel Loekenitz erſichtlich iſt, zu dieſem Caſtro und war fomit Eigenthum der Ka⸗ 
miner Kirche und bildete inſonderheit einen Beſtandtheil der biſchöflichen Tafelgüter, 
kam aber durch den Prenzlower⸗Friedensvertrag von 1479 an die Mark Brandenburg 
und in Folge deſſen 1480 als Märkiſches Erblehn an Werner v. d. Schulenburg, 
deſſen Nachfolger bis 1688 im Beſitze geblieben ſind. Herzog Bogiſlaw X. trat 
aber in jenem Frieden nicht ganz Ploewen, wenn auch den größten Theil des 
Dorfes an den Markgrafen Albrecht Achilles ab; den kleinern Theil behielt er, 
und darauf ſtützt ſich noch die heüte gültige Zerlegung des Ortes in einen Märkiſchen 
und einen Altpommerſchen Antheil. Der Märkiſche Antheil enthält 10 Voll⸗ und 
2 Halbhöfe, 9 Koffaten- und 18 Büdnerſtellen, die Kirche und das Küſter⸗Schulhaus, 
ſo wie die Schillermühle, aus der Waſſer- und einer der beiden Windmühlen 
beſtehend. Der Altpommerſche Antheil ſpaltet ſich in 3 Unterantheile: 1) Marien⸗ 
ftifts = Antheil mit 1 vollen und 1 halben Bauerhofe (S. 1669); 2) Ehemals 
Graf Lepelſchen Antheil, aus 2 Höfen mit 8 Hufen beſtehend, welcher 1847 verkauft 
wurde (S. 1640), jetzt das Gut Wilhelms hof bildend, mit 1 Büdnerſtelle, 
und 3) der Raminſche Antheil mit 1 Hofe und 4 Hufen. Auf dieſen Antheil ſcheint 
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ſich die urkundliche Nachricht zu beziehen, der zu Folge Haus von Schwechten zu 
Ploewen ſeinen daſelbſt belegenen Hof 1451 an Martin Beſſenbrouwen für 120 Mark 
wiederkaüflich veraüßerte, d. h. verpfändete, wie aus einer Verhandlung von 1453 
deütlich hervorgeht, worin Martin Beſenbrouw bekennt, dem Hans v. Schwechten 
auf den Ploewenſchen Hof, außer den bereits gezahlten 120 und 151 Mark, noch 
31 Mark gegeben zu haben. Jener Vertrag von 1451 wurde von der Herzogin 
Eliſabeth beſtätigt. Einige Wurthlaude in Ploewen beſaßen die Ramine zur Böke 
bereits im Jahre 1412 (S. 1648); ſie waren auch Beſitzer des nachmals Graf 
Lepelſchen Antheils, des jetzigen Gutes Wilhelmshof. Wann das Marienſtift in 
den Beſitz ſeines Antheils an Ploewen gelangt iſt, hat z. Z. nicht ermittelt werden 
können; vermuthlich war er ſchon im Laufe des 14. Jahrhunderts als Ausſtattung 
einer der vielen Altäre in der St. Marien⸗Kirche dieſer von milder Hand zugewendet 
worden. Der Name Ploewen läßt ſich durch das altſlawoniſche Hauptwort „Plow“ der 
Kahn, das Boot, und das Zeitwort „Plowu“ ſchwimmen, ſchiffen, erklären, was in 
der Lage des Orts an den vormaligen großen See ſeine Bedeütung findet; in der 
Schreibung Ploewen ſcheint dennoch das e, nach älterer niederdeütſcher Schreibweiſe, 
ein Dehnungszeichen des o zu ſein. 


Polchow, Kirchdorf, 2 Meilen von Stettin gegen Nordweſten, im höhern, 
bergigen Theil des Randow Plateaus, wol an 350 Fuß über der Oſtſee, beſtand 
ehedem, und noch im Jahre 1833, aus 8 Vollbauerhöfen, 1 halben Hofe, der dem 
Müller gehörte, und 16 Büdnerſtellen, mit Einſchluß von 5 Kirchenbüdnern und des 
Kruges. Die Vollbauern waren Zins⸗Eigenthümer, ebenſo die Büdner, unter denen 
ſich auch einige Erbpächter befanden. Nachdem die 8 Bauern das Eigenthum ihrer 
Höfe laut Urkunden dom 19. October 1826 gegen ein Erbſtands Geld von 1606 Thlr. 


erworben, betrugen die Abgaben des ganzen Dorfes 171 Thlr. 2 Sgr. 4 Pf. Do⸗ 
mainen⸗Zins, 11 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. Erbpacht und 2 Thlr. Erbzins vom Kruge. 
Die Mühle hatte, wie alle übrigen Mühlen, ihren Bannbezirk; bei Aufhebung des 
Mahlzwangs entfagte aber der Müller jeder Entſchädigung für die bisherige Gerech⸗ 
tigkeit laut Verhandlung vom 20. Mai 1823. Dieſe Waffer-, Mahl- und 
Schneidemühle wurde ſeit 1752 als Zins⸗Eigenthum gegen einen Domainen⸗Zins 
von 30 Thlr. beſeſſen, dieſer Zins iſt aber laut Urkunde vom 3. November 1846 
abgelöft. Gegenwärtig iſt der Schueidegang nur zeitweiſe in Gebrauch; die Mahl⸗ 
mühle hat einen Gang. Dieſe Mühle liegt dicht am Dorfe an einem Bache, der 
oſtwärts vom hohen Plateau herabkommt, in den Polchower See und aus dieſem 
in nördlicher Richtung zum Aalbach, oder der Jafenitz fließt. Zur politiſchen und 
zur Kirchengemeinde Polchow gehört auch die auf der Klingenden Beke liegende 
Sauerſacksmühle, mit 2 Mahlgängen, 1 Meile vom Dorfe gegen Süden entfernt, 
(S. 1536-1587.) Von jenen urſprünglichen 8 Vollhöfen find 2 zerſchlagen und 
zu Büdnerſtellen verwendet worden, deren es jetzt 29 gibt. Am 1 Januar 1862 gab es 
32 Wohnhaüſer mit 46 Wirthſchaftsgebaüden, und die Zahl der Einwohner belief 
ſich auf 384 in 82 Familien, darunter 64 Tagelöhner Familien, 1 Schneider, 
1 Schuhmacher, 1 Schmidt, 1 Tiſchler, 1 Bäcker, 1 Fleiſcher, die Alle, mit Aus⸗ 
nahme des Letztern, mit einem Geſellen oder Lehrling arbeiten, 2 Victualienhändler, 
1 Schankſtätte. Die Feldmark iſt, wie geſagt, bergig, hat aber auch ſtellenweiſe ebenes 
Terrain. Sie begreift 4354 Ng. 8 Ruth., und zwar 1084. 34. Ackerland, 
237. 118. Wieſen, 318. 96. Weiden, 2401. 65. Waldung, 7. 85. Hofſtellen, 
34. 37. Gärten und Wurthen, und 270. 119. Seeflächen, mit Einſchluß der Gräben 
und Wege. Der Acker iſt mehrentheils Sandboden, theilweiſe ſchlechter Tragfähigkeit. 


1816 Der Randowſche Kreis. 


Es wird in Dreifelderſyſtem gewirthſchaftet und als Hauptprodukt Roggen, demnächſt 
Kartoffeln und Lupinen, auch etwas Tabak, auf ca. 8 Mg. des beſten Bodens, 
gebaut. Ungefähr 12 Mg. ſind drainirt. Die Wieſen ſind nur einſchnittig; 
40 Morgen ihrer Fläche werden jährlich ein Mal bewäſſert. Von der oben an⸗ 
gegebenen Forſtfläche iſt nicht mehr Alles Wald, ein Theil derſelben iſt abgeholzt 
und zu Acker gemacht. Das, was fonft und noch vor 50 —60 Jahren den Reich 
thum der Polchower Bauern ausmachte, der Wald, aus dem fie durch Verkauf 
von Bau-, Nutz⸗ und Brennholz vornehmlich ihre Nahrung entnahmen, iſt verwüſtet, 
und was übrig geblieben, ein Beſtand ſchwachen Kiefernholzes. Viehſtand, ohne 
Veredlung: 51 Pferde, 86 Rinder, 260 Schafe, 88 Stück Borſtenvieh. Fiſcherei 
wird von einer Familie als Nebeugewerbe auf den Polchow und Barm Seen mit 
Zuggarn und Reüſen in ganz kleinen Kähnen betrieben. Große Torflager befinden 
ſich in der Feldmark; ſie werden bis zu einem jährlichen Quantum von 4 Millionen 
Soden ausgebeütet. Die Armenpflegekoſten werden durch Gemeinde-Beiträge auf⸗ 
gebracht. Polchow hat eine Schule mit 1 Lehrer. Derſelbe bezieht von jedem 
Kinde das reglementsmäßige Schulgeld von 14 Thlr. und bearbeitet ca. 18 Mg. Acker 
und Wieſewachs als Schuleigenthum zu ſeiner Beſoldung. Die Unterhaltung der 
Schule liegt der Gemeinde ob. Die Kirche iſt Filia der Mater zu Völſchendorf. 
Sie hat kein Capital⸗Vermögen, beſitzt aber 78 Mg. 95 Ruth. Acker und Wieſen, 
wofür eine jährliche Pacht von nur 39 Thlr. bezahlt wird, die zur Beſtreitung der 
Reparaturkoſten des Kirchengebaüdes dienen. Der Pfarracker, in der Größe von 
165 Mg. iſt für 205 Thlr. verpachtet, welche der Prediger zu Völſchendorf als 
Einkommen von Polchow bezieht. Die hier eingepfarrte Colonie Barm (S. 1774) 
iſt auf Polchowſchem Kirchen⸗Grunde angelegt worden. 4 von den Polchowſchen Kirchen⸗ 
büdnern haben daher die Raff- und Leſeholzgerechtigkeit in der Falkenwalder Staats⸗ 
forſt auch heüte noch. Polchow ſteht in der Hufentabelle von 1628 mit 22 Haten- 
hufen, 2 Koſſaten, 1 Kruge, 1 Hirten, 1 Backofen, 4 Bauerknechte, jeder Koſſat 
und der Hirte ſteüerten für 3 Hakenhufe, der Krüger und der Backofen für eine 
ganze Hufe. Das Dorf ſcheint von jeher landesfürſtliches Eigenthum, zum Amte 
Alten- Stettin gehörig, geweſen zu fein. Der Name Polchow gehört offenbar zum 
Worte „Pole“, das Feld. 


Noſow, Kirchdorf und Pfarrſitz, 21 Meile von Stettin gegen Südweſten 
und 3 Meile vom Bahnhofe Tantow der Stettin Berliner Eiſenbahn, zwiſchen der 
und der gleichnamigen Staats⸗Steinbahn das Dorf belegen iſt, deſſen Feldmark ven 
beiden Straßen durchſchnitten iſt, in einer ziemlich gleichförmig platten Ebene des 
öſtlichen Randow Plateaus. Eine kleine halbe Meile vom Dorfe gegen Nordoſten 
liegt, unmittelbar an der Stettin-Berliner Staatsſtraße, die Colonie Neü-Roſow, 
welche in den Jahren 1821 und 1822 angelegt iſt, und unfern davon nordwärts 
auf Kolbigower Fundo eine Weggeld⸗Hebeſtelle, die aber nach Neü⸗Roſow genannt 
wird (S. 1796), ſo wie ſüdwärts an der Straße ein Wirthshaus, der weiße Schwan 
genannt. Ferner find, in Folge der im Jahre 1828 zu Ende geführten Separation 
zwei Abbaue entſtanden, von denen der eine auf der Nordſeite an einem kleinen 
Feldſee, der andere auf der Südſeite des Dorfes liegt. Mit allen dieſen Beſtand⸗ 
(heilen hatte am 1. Januar 1862 die Geſammtgemeinde Roſow 54 Wohnhaüſer 
mit 84 Nebengebaüden und 651 Einwohnern in 111 Familien. Urſprünglich beſtand 
das Dorf aus 16 vollen Höfen, von denen das Eigenthum, laut Urkunden vom 
16. December 1826 gegen ein Erbſtandsgeld von 3728 Thlr. erworben iſt, von 
denen aber einer im ſelben Jahre in 2 Hälften und 2 kleine Trennſtücke, ein zweiter 
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1832 in drei Drittel und 1 kleines Trennſtück zerlegt worden ift. Seitdem ift noch ein 
Hof parzellirt, ſo daß gegenwärtig, 1864, nur 13 Vollhöfe vorhanden ſind. Büdner, ſonſt 
11, mit Einſchluß des Krügers und des Müllers und 2 Halbbüdner, gibt es jetzt 
20. Der Krüger beſaß nach dem Erbzinsvertrag vom 19. April 1791 an Grund- 
ſtücken 64 Mg. 157 Ruth., und die ältere der jetzt vorhandenen 2 Windmühlen, 
laut Erbpachtscontract vom 26. April 1755 ein Grundſtück von 29 Mg. 51 Ruth., 
wofür der Canon Thlr. 15. 4. 2 betrug. Dieſe Mühle iſt für den aufgehobenen 
Mahlzwang mit Thlr. 3450. 27. 10 entſchädigt; davon find Thlr. 1816. 8. 9 auf 89 Thlr. 
9 Sgr. 6 Pf. jährliche Abgaben compenſirt, fo daß die verbliebene Abgabe den an⸗ 
geführten Canon betrug. Abgeſehen von dieſem hatte Roſow im Ganzen 449 Thlr. 
18 Sgr. 3 Pf. Domainenzins und 1 Thlr. 10 Sgr. vom Kruge Erbzins jährlich 
zu entrichten. Unter der Bevölkerung der Gegenwart, 1864, befinden ſich 2 Schmidte, 
davon jeder I Geſellen beſchäftigt, 2 Tiſchler, 1 Stellmacher, 1 Bäcker, 1 Schuh 
macher, 1 Schneider, 1 Victualienhändler, 1 Krüger und 50 Tagelöhner-Familien. 
Die Feldmark iſt ganz ſeparirt, doch befindet ſich auf verfelben noch eine gemein: 
ſchaftliche Lehmgrube von 1 Mg., und eine Sandgrube von 2 Mg. Sie begreift 
4271 Mg., nämlich 3744 Mg. Acker, 26 Mg. Wieſen, 400 Mg. Waldung, 11 Mg. 
Hofſtellen, 20 Mg. Gärten und Wurthen, 40 Mg. Wege und Gräben, 30 Mg. 
Unland. Der Acker iſt theils guter, theils mittler, theils ganz ſchlechter Befchaffen- 
heit. Er beſteht meiſtens aus Weizen- und Roggenboden, iſt theils lehm- und fand: 
haltig, doch mit Strecken, wo ſich reiner Triebſand findet. Roggen iſt die Hauptfrucht. 
Auch wird etwas Tabak gebaut. Gewirthſchaftet wird in drei Feldern. Drain⸗ 
leitungen ſind bisher nicht angewendet, verſprechen auch bei der Eigenſchaft des Ackers 
keinen Nutzen. Die Wieſen ſind unergiebige Feldwieſen. Die Waldung beſteht nur 
aus jungen Kiefern; jeder einzelne Beſitzer holzt darin nach Bedürfniß, ſorgt aber 
für die Anſamung der abgeholzten Flächen. Viehſtand, ohne Veredlung: 70 Pferde, 
200 Rinder, 842 Schafe, 172 Schweine, 19 Ziegen. In der Feldmark befinden 
ſich ca. 15 Mg. Torfbruch; jeder Beſitzer ſticht für Deckung des eignen Bedarfs 
Roſow hat ein Armenhaus mit 2 Familienwohnungen. Die Armenpflegekoſten werden 
von den Gemeindegliedern nach Maßgabe der Klaſſenſteüer aufgebracht. Dem Schul⸗ 
zenamte gehören 18 Mg. 84 Ruth. Ackerland. Die hieſige Schule iſt einklaſſig mit 
einem Küſterlehrer. Derſelbe hat 12 Mg. 123 Ruth. zu feiner Benutzung, bezielt 
aus jedem Bauerhofe 21 Schffl. Meßkorn und 4 Mandel Eier, aus der Kirchen⸗ 
kaſſe 16 Thlr., an Schulgeld von jedem Kinde 11 Thlr., das ortsübliche Jahrgeld 
und die vorkommenden Aceidenthebungen. Die Roſower Kirche iſt Mater und hat 
die Kirchen zu Damitzow und Radekow zu Töchtern. Früher beſtand auch auf dem 
Rittergute Keſow eine Kirche oder Kapelle, welche ecclesia vagans, ſpäter Filia von 
Roſow war, noch 1842; nachdem aber das Gebaüde baufällig und zu einer Ruine 
geworden, iſt Keſow der Kirchengemeinde Damitzow einverleibt (S. 1609). Die 
Roſower Kirche beſitzt 100 Mg. 45 Ruth., die zu Erbpachtrechten ausgethan ſind. 
Das Pfarrgehöft beſteht aus dem Wohnhauſe, 1 Scheüne und 1 Stall. Der größte 
Theil der Pfarrländereien, beſtehend in 218 Mg. 117 Ruth., iſt durch verſchierene 
Verträge in den Jahren 1821, 1822 und 1831 in Erbpacht gegeben. Außer der 
Geſammt⸗Dorfſchaft Roſow find bei dieſen Verträgen 8 Pfarr-Erbpächter betheiligt, 
die ſich auf ihren Grundſtücken angebaut und die kleine Ortſchaft Neü-Roſow 
gebildet haben. Der Canon, den fie an die Pfarre zu Roſow zahlen, beträgt 
208 Thlr. Außerdem hat die Pfarre aber noch zur eigenen Bewirthſchaftung 36 Mg. 
109 Ruth. Weide» Abfindung. Aus den Kirchenkaſſen bezieht der Pfarrer jährlich 
36 Thlr. 20 Sgr., von jedem Bauerhofe 5 Schffl. Meßkorn und 2 Schffl. Roggen 
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von der Kirche; ferner Wurſt und Eier von jedem Hofe und das ortsübliche Jahr⸗ 
geld nebſt den Aceiventien bei Amts handlungen. — Roſow, deſſen Name an „Roſha“, 
Sigmarswurz, alcea rosea, oder an „Roſſa“, der Thau, aber auch an „Roſſija“, 
Reüſſen, erinnern kann, ſteht mit 100 Hufen unter den erſten Begabungen, mit denen 
Herzog Barnim I. das Jungfrauen⸗Kloſter vor Stettin bei deſſen Stiftung im Jahre 
1243 ausſtattete; die Herzogin Marianne fügte eine Hebung von 20 Mark Pfen⸗ 
ningen hinzu. In dem zweiten Stiftungsbriefe heißt es wörtlich: Omnia bona 
prenominata (in der erſten Urkunde) perpetua libertate donamus. cum centum 
Mansis uilla Rosowa adiacentibus. et viginti mareis denariorum. pro remidio 
ac salute propria. nec non dilecti uxoris nostre Marianne dieto monasterio 
collatis. Barnim's Nachfolger beſtätigte nicht blos dieſe Verleihungen 1276 bis 
1334, ſondern erweiterte ſie auch, ſo Otto I., indem er 1321 die Bede ven 80 Ro⸗ 
ſowſchen Hufen nebſt der Mühle zur Fortſetzung des Baues der Kloſtergebaüde hin⸗ 
zufügt und die Unterthanen zu Roſow vom Zolle und allen Abgaben freiſprach, dieſe 
vielmehr zu dem genannten Zwecke an's Kloſter verwies, nachdem fein Vater, Herzog 
Barnim, die Vollendung des maſſiven Kloſtergebaüdes nicht erlebt hatte. Herzog 
Otto I. kündigte überdem 1334 den Unterthanen von Roſow eine Strafe von 30 Mark 
an, wofern ſie dieſer ihrer geiſtlichen Obrigkeit nicht gehorſam ſein ſollten, verſchrieb 
auch nochmals 1336 in zwei Urkunden das ganze Dorf Roſow dem Kloſter. Von 
Seiten der Biſchöfe verlieh Biſchof Hermann (Graf v. Gleichen) ſeinen Zehnten aus 
Roſow dem Kloſter ſchon 1255, was er ſelber 1283 und Biſchof Heinrich (Wacholt) 
1304 beſtätigte. Letzterer überwies dem Kloſter auch im Jahre 1304 das Patronat 
von Roſow und die Einkünfte von 4 Kirchenhufen daſelbſt, Behufs eines Kranken⸗ 
hauſes beim Kloſter. Dieſes verwerthete die Roſower Beſitzung durch Lehnvergebung, 
ſo u. a. an die Brakel, nach 1305 (ſ. Möringen, S. 1810) und im Jahre 1444 
wurden Iddel Drewes und ſeine Erben vom Kloſter mit dem Schulzengericht zu 
Roſow und 4 Hufen, 1 kleinen Wurth, dem Kruge, einigen Hühnerpächten und 
Zehnten, die vorher Hans, Tiedecke und Vilemenze, Gebrüder Vicken, inne gehabt, 
belehnt. 1628 war die Mühle zu Roſow landesfürſtlicher Beſitz zum Amte Alteu⸗ 
Stettin gehörig und in der Hufenmatrikel von 1631 wurden dem Dorfe, das damals 
zur Ritterſchaft gehört zu haben ſcheint, 39 Land- und 20 reducirte Hufen als 
ſteüerpflichtige Hufen beigelegt. Aus dem 18. Jahrhundert, 1777, findet ſich die 
Notiz, daß ehemals nur die eine Hälfte dieſes Dorfes zum Amte Stettin, und die 
andere Hälfte den Erben des Obriſtlicutenants v. Hempel gehört habe, von denen 
aber ſelbige bald nach der erften Generalpacht des Amtes eingelöft und dem Amte 
ebenfalls einverleibt ſei. 


Sauerſacksmühle, Waſſermühle auf der klingenden Beke, ſ. S. 1536 
bis 1537, und den Artikel Polchow, S. 1815. 


Schillermühle, Waſſermühle auf dem Schillerbach, nebft Windmühle, 
zu Ploewen gehörig; ſ. S. 1813. 


Schwennenz, Kirchdorf, 14 Meile von Stettin gegen Weſtſüdweſten, un⸗ 
fern der nach Paſewalk führenden Eiſenbahn auf deren Südseite, in einem wellen⸗ 
förmigen, von wenigen Thalſenkungen durchſchnittenen Terrain, 130 Fuß über der 
Oſtſee, beſtand ehedem aus 15 Ganzbauerhöfen, jeder im Durchſchnitt mit 145 Mg. 
Land, und mit der Schmiede und dem Kruge aus 3 Büduerſtellen, veren jede 7 Mg. 
hatte. So noch im Jahre 1833. Jetzt, 30 Jahre ſpäter, iſt zwar der Umfang der 
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Feldmark noch derſelbe, aber die Zahl der Höfe hat ſich vermindert, die der Büd⸗ 
nerſtellen vermehrt, durch Zerſchlagung von Höfen; es gibt 4 baüerliche Wirthe, die 
mehr als einen vollen Hof haben, und daneben 5 halbe und 5 Viertelshöfe, und 
außerdem 17 Büdnerſtellen. Nach der frühern Verfaſſung hatte das Dorf im Ganzen 
Thlr. 414. 29. 11 Abgaben au Domainenzins, Erbpacht für 1 Hof, ꝛc. Die jüngſte 
Zählung gibt für den 1. Januar 1864 dem Dorfe 40 Haüſer und 58 Nebeugebaüde, und 
in 84 Familien 429 Seelen, darunter 1 Katholik und 4 Mofaiften; ferner 2 Schneider 
mit 1 Geſellen, 2 Schuhmacher, 1 Bäcker mit 2 Geſellen, 1 Schmidt mit 1 Ge⸗ 
ſellen, 3 Leinweber, 2 Müller, Eigenthümer der hieſigen 2 Windmühlen, die, 
jede mit 1 Gange und 1 Geſellen, ſeit Aufhebung des Mahlzwangs entſtanden ſind, 
ferner 2 Victualienhändler und 1 Krug. Sodann ſteht eine Ziegelei in Betrieb, die 
jedoch von geringer Ausdehnung iſt, und im Jahre höchſtens 75.000 Steine brennt, 
obwol ſie ein gutes Material benutzt, welches muthmaßlich in die Tertiärreihe des 
Septarienthons gehört. Einlieger⸗Familien gibt es 48, die ſich von landwirthſchaft⸗ 
licher Arbeit ernähren. Etwa der Ste Theil der ganz ſeparirten Feldmark liegt in 
Thälern. Sie begreift ein Areal von 2865 Mz. 91 Ruth., nämlich 2188. 106 
Ackerland, 146. 122 Wieſen, 453. 164 Hütung, 20. 0 Hofſtellen und Gärten, 
12. 0 Wege, 3. 90 Gräben, 43. 149 Unland. Der Acker iſt größtentheils leichter, 
mitunter ſehr ſandiger Boden, jedoch find auch mehrere Iehm-, und einige thonhaltige 
Berge vorhanden. Schwarzer, humushaltiger Boden findet ſich nur wenig. Das 
Dreifelderſyſtem iſt vorzugsweiſe im Gebrauch, indeſſen wird auch in 4 und 5 Schlägen 
gewirthſchaftet. Die Fruchtfolge iſt bei 4 Schlägen: Winterkorn, Sommerkorn, Erbſen 
und Kartoffeln, Brache und Grünfutter; bei 5 Schlägen: Winterkorn, Erbſen und 
Kartoffeln, Roggen und Hafer, Hafer und Klee, Brache. Die Hauptprodukte find: 
Roggen, Weizen, Hafer, Erbſen, Kartoffeln. Ziemlich umfangreich iſt auch der 
Tabaksbau, während Zuckerrüben, Handels und Küchengewächſe nur für den eignen 
Bedarf gebaut werden, Futterkralter aber für dieſen nicht ausreichen. Drainleitungen 
find bis jetzt noch nicht zur Anwendung gekommen. Die Wieſen find durchſchnittlich 
nicht ſehr ergiebig, und ein höherer Heüertrag kann durch Berieſelung, nach Lage des 
Erdreichs, nicht erreicht werden. Die Weide im f. g. Kuhbruch iſt ſehr gut. Vieh⸗ 
ſtand: 73 Pferde, 113 Kühe, 1100 Schafe, 117 Schweine, 36 Ziegen. Zur 
Veredlung des Roſſes hat man zum großen Theil ſowol die Staats-, als auch die 
Privatvereins⸗Stutereien in Anſpruch genommen, während man beim Rindvieh gute 
Racen durch Ankauf von Bullen im Auge gehabt hat. Auch halbedle Widder werden 
bei der ziemlich umfangreichen Schäferei gehalten. Auf den in der Feldmark zer⸗ 
ſtreüt liegenden Seen wird von den baüerlichen Wirthen Fiſcherei mit Reüſen als 
unbedeütendes Nebengewerbe, jedoch nur im Sommer, getrieben. Der Schullehrer 
beſchäftigt ſich mit Baumzucht in kleinem Umfange. Das Dorf hat zwar ſeine 
Torfgräbereien, aber die Ausbeüte reicht für den Selbſtbedarf nicht aus. Die Armen⸗ 
pflegekoſten werden durch allgemeine Gemeindebeſteüerung aufgebracht, nach Verhältniß 
der Klaſſenſteüer, die auch für die, der Gemeinde obliegende Unterhaltung des Schul- 
hauſes maßgebend iſt. Der Lehrer der einklaſſigen Schule hat ungefähr 100 Thlr. 
Einnahme vom Schulgelde und Nutzung von 9 Mg. 83 Ruth. Schulland. Die 
hiefige Kirche iſt Filia der Mater in Barnimslow. Sie beſitzt 600 Thlr. baares 
Vermögen und außerdem 87 Mg. 127 Ruth. Ackerland, welches gegenwärtig 160 Thlr. 
Zeitpacht trägt. Die Pfarre zu Barnimslow bezieht aus hieſigem Filial 60 Thlr. 
baares Geld, 2 Winspel Roggen, 72 Mandel Eier, 45 Ellen Wurft, 30 Brote 
a2 Mtz., und beſitzt 87 Mg. 38 Ruth. Acker, wofür z. Z. 160 Thlr. Pacht 
gezahlt werden. Zum Schulzenamt gehören 4 Mg. 136 Ruth. Land. — Ohne bei 
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der Muthmaßung zu verweilen, ob der Ort Wonezk, welcher in dem Vertrage 
genannt wird, den Herzog Barnim I. mit dem Biſchofe Konrad III. von Kamin 
wegen Tauſches des Biſchofszehnten gegen die Landſchaft Stargard im Jahre 1240 
ſchloß, einerlei ſei mit Schwennen;, möge aus der früheſten Vergangenheit dieſer 
Dorfſchaft erwähnt werden, daß Otto I. dem Kloſter Gobelenhagen, nachher Jaſenitz, 
im Jahre 1300 das Eigenthum des Patronats der Kirche zu Suinenſeke verlieh, 
und derſelbe Herzog in den Jahren 1325 und 1332 dem Stettiner Bürger Berthold 
von Rene (Rheine an der Ems ?) die 10 Hufen in Swinnentze oder Swyneneik 
und den dazu gehörigen vierten Theil des Sees vereignete, die derſelbe von ſeinem 
Mitbürger Arnold von Sannen gegen baar gekauft und zur Stiftung eines Altars 
in der St. Marien-Sirche zu Stettin beſtimmt hatte. Der Name des Orts, der ſich 
im Lauf der Jahrhunderte in Swinenz, Swenenz, zuletzt Schwennenz ab- 
geſchliffen hat, wurzelt ohnſtreitig in dem Worte „Swinija, Swinjo“, das Schwein. 
Otto I. beſtätigte dem Kloſter Jaſenitz 1338 das Patronat zu Swinence und fügte 
4 Hufen daſelbſt mit allen daran haftenden Gerechtigkeiten hinzu. Agnes, die Mutter 
der Herzoge Kaſimir IV., Swantibor III. und Bogiſlaw VII., trat ihre, in Swy⸗ 
nenze gelegene Beſitzung 1371 an das Kapitel des St. Otteuſtifts in Stettin ab, 
was die zwei zuletzt genannten fürſtlichen Brüder mittelſt Urkunde, dat. Stetin 
fer. 2 post Laetare 1374 beſtätigten, die ſich auch auf das Dorf Scholwin bezieht. 
1380 wurde der Streit wegen des Schulzengerichts in Swinenze durch Henrich 
Be Henrich Heydebreck, Bogiſlaw von Elsholt und Hans Brunkow dahin ent⸗ 
ſchieden, daß der Schulze vom Kapitel der Collegiatkirche zu St. Otten 6 Hufen zu 
Lehn nehmen mußte. Die Wuſſow's waren von jeher im Güterhandel ſehr thätig, 
indem ſie kauften und wieder verkauften, ſo beſonders im 15. Jahrhundert Lüdke 
Wuſſow, welcher viele Güter an ſich brachte; als er aber auch angebliche Rechte auf 
Swenenz geltend machte, wurde er damit 1477 abgewieſen. Wegen des Patronats 
walteten ſeit beinahe 300 Jahren Irrungen zwiſchen dem Kloſter Jaſenitz und dem 
nunmehr vereinigten St. Marien- und St. Otto-Stift ob, die endlich im Jahre 1492 
durch einen, vom Kaminer Biſchof Benedictus (v. Waldſtein) beſtätigten, Vergleich 
dahin beſeitigt wurden, daß dem Stifte die Kirche, das Patronat und die 4 Hufen 
in Schwennenz zufielen, das Kloſter dagegen das Patronat von Scholwin bekam. In 
der Hufenmatrikel von 1631 ſteht Schwennenz, zum erſten Mal fo geſchrieben, mit 
263 Land- und 15 reducirten Hufen unter den adlichen Dörfern im Diſtriet zwifchen 
Oder und Randow. Im Jahre 1817 wurde ein Bauerhof, weil deſſen Inhaber 
darauf verarmt war, in Erbpacht ausgethan. Die 14 übrigen Höfe ſind, mit Ur⸗ 
kunden vom 18. November 1826 gegen ein Erbſtandsgeld von 2374 Thlr. 15 Sgr. 
zum Zins⸗Eigenthum erworben. 


Stoewen, Kirchd orf und Pfarrſitz, 1 Meile von Stettin gegen Weſten, 
dicht an der Nordſeile der nach Paſewalk führenden Eiſenbahn auf einer nicht bes 
deütenden Anhöhe der meiſt flachen Hochebene, 128 Fuß über der Oſtſee. Am 1. Jauuar 
1862 enthielt der Ort, außer den Gebaüden der geiſtlichen Snftitute, 35 Wohns 
und 55 Wirthſchaftsgebaüde und in 83 Familien 537 Einwohner, darunter 11 römiſch⸗ 
katholiſche und 2 moſaiſche Glaubensgenoſſen. Stoewen beſtand ehedem, und noch 1833 
aus 12 Vollbauer⸗ und 3 Koſſatenhöfen, 2 Büdnerſtellen, 2 Kirchenbüduern, dem 
Kruge und der Schmiede. Die zwölf Vollbauerhöfe ſind noch ſämmtlich vorhanden, 
mit dem Unterſchiede jedoch, daß ein Mal 32, das andere Mal 2 Höfe zu 2 größeren 
Gütern zuſammengelegt ſind. Die Beſitzer derſelben haben, in der Entfernung von 
etwa 1h Meile vom Dorfe, auf ihrem Acker aufgebaut; eben fo noch ein Voll- und 
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ein Halbbauer. Die Koſſaten oder Halbbauern haben ſich um einen vermindert, die 
Büdnerſtellen dagegen 1859 auf 10, und 1864 auf 12 vermehrt. Unter den Be⸗ 
wohnern find 1 Schmidt, 1 Stellmacher, 1 Zimmermann, 1 Schleifer, 1 Schuh⸗ 
macher, 1 Krämer, 1 Krüger, welcher 31 Mg. 112 Ruth. Land beſitzt, und 45 
Tagelöhner⸗Familien, die ſich ſeit 1859 um 19 vermehrt haben. Die ganz ſeparirte 
Feldmark enthält nach Weſten und Süden einige Erhebungen und viele Brücher und 
Teiche. Ihr Boden iſt ſehr ergiebig, wenn auch etwas kaltgründig; der Acker be 
trägt etwa bis zur Hälfte Weizen und kleefähigen Boden und iſt in der andern 
Be Roggenland. Ihr Flächeninhalt beträgt 2463 Mg. 63 Ruth. Davon 
nd 


Baüerliches Eigenthum an Ackerland 1685. 25, an Wieſen 58. 127, an 
ütungen 315. 93, an Gärten und Wurthen 32. 69, an Teichen und Brüchern 
7. 25, an Hof- und Bauſtellen 7. 137, an Wegen und Gräben und unbrauchbarem 

Boden 62. 150, zuſammen a 2199 Mg. 105 Ruth. 

Eigenthum der geiſtlichen Inſtitute: Ackerland 207. 164, Wieſen 4. 157, 
Hütung 32. 65, Gärten 6. 81, Teiche und Bruchland 1. 162, Gebaüde und 
Hofraüme 1. 73, Gräben, Wege ꝛc. 8. 160, im Ganzen .. 263 Mg. 138 Ruth. 

Nach der früheren Verfaſſung waren 11 von den Bauerhöfen Zins⸗Eigenthum und 
jeder Hof, mogte er groß oder klein fein, zahlte gleichhohen Domainenzins, der 29 Thlr. 
6 Sgr. 8 Pf. betrug, 1 Hof würde zu Erbpachtrechten beſeſſen, ebenſo die Koſſaten⸗ 
ſtellen, gegen einen Canon, der in Gelde und in Früchten feſtgeſtellt war. Die 
gefammten Domainen⸗Gefälle von Schwennenz betrugen Thlr. 415. 1. 5, darunter 
an Erbpacht⸗Canon Thlr. 78. 16. 6. 

Auf der Stoewener Gemarkung wird zum Theil in drei Feldern, zum Theil 
in 8, 9 oder 10 Schlägen gewirthſchaftet und als Hauptfrüchte Weizen, Roggen, 
Gerſte, Hafer, Erbſen, Wicken, Rübſen, Kartoffeln, Runkeln, von Futterkraütern 
Klee in ziemlicher Menge, weniger Lupinen, gebaut. Die Beſchaffenheit der wenigen 
Wieſen iſt ziemlich gut; ſelbige bedürfen nicht der Be⸗, ſondern der Entwäſſerung, 
die auch zur Ausführung kommt. Der Pfarrer mäht ſeine Wieſen, zu denen einige 
Brücher genommen ſind, in den meiſten Jahren zwei Mal, die Wieſen der Bauern 
ſind, mit Ausnahme einiger zweiſchüriger, nur einſchnittig und werden nach der 
Heü⸗Arnte beweidet. Die Bauern pachten Oderwieſen, um das nöthige Futter zu 
gewinnen. Drainleitungen ſind zur Anwendung gekommen, doch nur in geringem 
Umfange. Viehſtand, für deſſen Veredlung, inſonderheit bei den Schafen etwas 
geſchehen iſt: 80 Pferde, 190 Haupt Rindvieh, 950 Schafe, 160 Stück Schweine, 
20 Ziegen. In den jüngſt verfloſſenen Jahren iſt die Gänſezucht wieder aufgekommen, 
von der, ſo viel ſich bis jetzt abſehen läßt, die Wirthſchaft keinen Nachtheil hat; 
doch mögte, wenn die Zucht im Großen betrieben werden ſollte, dem Rindvieh die 
Weide verkürzt werden. Garten- und Obſtbau iſt wenig oder nicht vorhanden. 
Bei der großen Feüersbrunſt, von der Stoewen im Jahre 1845 heimgeſucht worden 
iſt, ſind die meiſten Obſtbaüme verbrannt. Der Pfarrer baut Gartenfrüchte und 
ebenſo der Küſter, beide gewinnen auch Obſt. Der Küſter iſt ein tüchtiger Bienen⸗ 
züchter, er hält 16—20 Körbe. Von nutzbaren Mineralien kommt Mergel in 
Neſtern vor. Im Dorfe beſteht der Untergrund aus Thon; der Acker enthält Lehm, 
der etwas ſtrenge iſt und dem Thone ſich nähert. Von Torf werden jährlich 80 bis 
100 tauſend Soden geſtochen. Die hieſige Mutterkirche hat die Kirche zu Boblin 
Meile entfernt und die Kapelle auf der Domaine Köſtin zu Töchtern. Sie be⸗ 
ſitzt an Capital⸗Vermögen 225 Thlr. (1859 noch 475 Thlr.) und 22 Mg. 61 Ruth. 
Acker, welcher verzeitpachtet iſt. Der Werth dieſer Ländereien iſt zu 1975 Thlr. 
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geſchätzt, und der des Kirchengebaüdes, welches mit einem Thurm verſehen iſt, zu 
4900 Thylr., daher ganzes Kirchenvermögen 7100 Thlr. Auf dem Pfarrlofe iſt 
Wohnhaus, Stallung und Scheüne. Das Pfarrwittwenhaus iſt bei dem großen 
Brande von 1845 eingeäſchert und noch nicht wieder aufgebaut. Die Pfarre hat 
einen Colonus, der, nach landesüblichem Brauch, für die Hälfte des Ertrages die 
Ackerwirthſchaft beſorgt. Die Ländereien betragen im Ganzen 224 Mg. 52 Ruth., 
und zwar 3. 52 Pfarrgehöft und Garten, 177. 0 Acker, 33. 0 Wieſen und Hütung, 
11. 0 Wege und Gräben. Die Gefammt-Einfünfte der Pfarre in Stoewen betragen 
überhaupt etwa 800 Thlr., incl. Accideutien. Zum Pfarrwittwenhaus gehören 
5 Mg. 135 Ruth. Acker und Wieſen. Die Schule ift einklaſſig, und zu ihr ein⸗ 
geſchult find die Priluper Kinder. Die Lehrer? und Küſterſtelle hat 190 Thlr. 
Einkommen; dazu tragen bei die Liegenſchaften (Wohnung, 10 Mg. 30 Ruth. Acker, 
Garten und Wurth) 33 Thlr., die Gemeinde durch Schul“, Holz» und Jahrgeld 
89 Thlr., l 55 Thlr., aus Kirchenmitteln und Aceidentien. Das 
Schulhaus von der Gemeinde unterhalten. Zum Schulzenamt gehören 22 Mg. 
114 Ruth.; anderweitiges Vermögen beſitzt die Gemeinde nicht. — Das Dorf Stebene 
gehörte zur erſten Ausſtattung des Jungfrauen⸗Kloſters vor Stettin bei deſſen Stif⸗ 
tung durch Barnim I. im Jahre 1243, was der fürſtliche Stifter 1251, und ſein 
Sohn und Nachfolger, Bogiflaw IV. in den Jahren 1276 und 1289 mit allen 
Gerechtigkeiten und Freiheiten beſtätigte. Fernere Confirmationen wurden im Jahre 
1313 von Otto I., der das Ungeld hinzufügte und 1334 von Barnim III. ertheilt. 
1404 überließ Heinrich Rekelinshufen, ein Stettinſcher Bürger (aus dem Kurkölniſchen 
Veſt Recklinghauſen in Weſtfalen) den Kloſter-Jungfranen gegen baare Zahlung 
3 Hufen 6 „ Koſſatenland in Stobene, deren jede an das Kloſter jährlich 
8 Schffl. Roggen, eben ſo viel Gerſte und 16 Schffl. Hafer, auch 3 Mark zu 
Bede und Wagendienſt, nebſt einigen Rauchhühnern und Tegede abzutragen hatte. 
Auch die Wobbermyner waren in Stöben mit 12 Höfen angeſeſſen, worüber ſie 
1402 Belehnung empfingen. Die Brüder Caspar, Hans und Engelke dieſes 
Griphenhagherſchen Bürgergeſchlechts verwilligten unter fürſtlichem Siegel 1 Winspel 
Roggen, 1 Winspel Gerſte und 2 Winspel Hafer, von 2 ihrer dortigen Bauerhöfe 
für 100 Fl. Rhein., oder anſtatt des Korns 7 Fl. jährlicher Rente im Jahre 1514. 
Vier Jahre nachher veraüßerten ſie 6 Fl. Renten von ihren 3 Bauerhöfen in 
Stoewen. 1520 geſchah ein Gleiches mit 9 Fl. weniger 1 Ort, auf 5 ihrer 
Bauerhöfe für 500 Mark, und 1521 aus 2 ihrer Banerhöfe in Stoeben für 
100 Fl. Hauptſtuhl, die ſie von den Verweſern der gemeinen Vicarien bei St. Marien 
erhalten, womit dieſe Güter, welche, wie man ſieht, faſt das ganze Dorf umfaßten, 
von den Karthaüſern zu Grabow gelöſt wurden, worüber fie 1521 die landesherr⸗ 
liche Genehmigung nachſuchten, übrigens hatten die Karthallſer zur Gnade Gottes, außer 
jenem Pfandbeſitz pel 8 Schffl. Roggen eigner Hebung aus Stoewen. Nachdem 
die Wobbermyner in den letzten Jahren der Wittwe Achims von Ramin, Cecilie, und deren 
Söhnen 4 Fl. 12 gr. Pacht aus Stoewen für 300 Mark verkauft hatten, wieſen ſie im 
Jahre 1522 dem Johann Golithan und deſſen Vicarie in der Kapelle des heiligen Bluts 
hinter der Thüre in der St. Otten-Kirche zu Stettin 6 Mark für 25 Fl. an, was von 
5 Herzogen Jürgen und Barnim 1525 beſtätigt wurde. Bei der Muſterung der 
Kriegsdienſtpflichtigen im Jahre 1523 wurde Hans Wobbermyn zu Griffenhagen mit 
2 Pferden aufgeführt. Mit dieſem Hans verſchwindet das Geſchlecht aus den Ur⸗ 
kunden und Stoewen, ihre Beſitzung, wird ſpäter nicht genannt; der Ort fehlt in 
den Hufenmatrikeln des 17. Jahrhunderts. Einer von den ehemaligen 12 Bauer⸗ 
höfen hat die Erbpacht⸗Gerechtigkeit nach dem Reſeript des General- Directoriums 
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vom 19. Juni 1806 für 250 Thlr. Erbſtandsgeld erhalten, wobei mehrere Reſervat⸗ 
rechte vorbehalten geblieben, die indeſſen 18 18 zum Theil abgelöſt wurden. Die übrigen 
11 Bauern haben das Eigenthum ihrer Höfe gegen ein Erbſtandsgeld von 3383 Thlr. 
erworben, und ſind die Eigenthums-Urkunden unterm 12 Juni 1826 ausgefertigt 
worden. Die 3 Koſſaten erlangten das Eigenthum bereits 1815 gegen Entrichtung 
von 310 Thlr. 10 Sgr. Erbſtandsgeld. f 17 


Warſow, Kirchdorf, 4 Meile von Stettin gerade gegen Norden an der 
nach Poelitz auf kürzeſtem Wege, aber nicht gebauten, erſtraße, liegt in dem höhern 
Theile des Randow-Plateaus, deſſen Oberfläche ſich ier zu einem vielfachen Wechſel 
von Berg und Thal geſtaltet, an der ſüdlichen Gränze der Feldmark 220 Fuß, 
im Dorfe ſelbſt bei der Kirche 300 Fuß und an der nördlich davon gelegenen 
Windmühle 350 Fuß über der Oſtſee. Am 1. Januar 1862 hatte Warſow 59 Wohn- 
haüſer mit 58 Nebengebaüden und in 154 Familien 788 Einwohner, darunter 
2 römiſch⸗katholiſche Chriſten und 2 moſaiſche Glaubensgenoſſen. Der Ort beſteht 
von Alters her aus 15 Bauerhöfen, jeder im Durchſchnitt mit 167 Mg. 144 Ruth. 
Land, von denen 2 durch Ankauf Seitens des Kaufherrn Heinrich Wellmann in 
Stettin, Beſitzers der Zuckerfabrik in dem benachbarten Bredow, zuſammengelegt 
find, und 1 Hof an den jüdiſchen Handelsmann Hirſchberg zu Stettin, verkauft iſt. 
Den 2 alten Koſſatenhöfen werden die Mühlenbeſitzung und die Krugwirthſchaft 
hinzugefügt, da ſie ſeit der im Jahre 1824 Statt geha Separation ſo 
viel Acker beſitzen, als ein Koſſat. Es gibt demnach jetzt 4 Koſſatenhöfe, jeder ch⸗ 


ſchnittlich 32 Mg. 135 Ruth groß. Außerdem find 24 Büdnerſtellen vorhanden, 
darunter 4 Pfarrbüdner. Die hieſige Windmühle, mit 2 Ma gen, bildete 
in älterer Zeit mit der Rönnewerderſchen Mühle, Amts Jaſenitz, eine Geſammt⸗ 


Beſitzung, wurde jedoch in der 8 e davon getrennt. Der Domainen⸗Zins, der auf 
ihr haftete, betrug nach der Regultrung, 32 Thlr. Ueberhaupt betrugen die Do⸗ 
mainen⸗Abgaben von ganz Warſow Thlr. 377. 27. 4, wozu jeder Bauerhof gleich⸗ 
mäßig Thlr. 23. 9. 4 beitragen mußte, mogte das zu ihm gehörige Grundſtück 
über oder unter der Durchſchnitts⸗Größe eines Hofes ſein. Ein gegen Südoſt vom 
Dorfe belegener Ausbau führt den Namen Heüershof. Dahinwärts liegt auch 
eine Ziegelei, mit einem jährlichen Betrieb von 400.000 Steinen. Eine zweite Ziegelei, 
war 1864 in der Anlage begriffen. Unter den Bewohnern von Warſow ſind: 
1 Schneider, 3 Schuſter, 2 Bäcker mit 2 Geſellen, 1 Schmidt mit Lehrling, 
2 Schankſtätten, 2 Victualienhändler, 97 Tagelöhner⸗Familien. Die Feldmark iſt 
zu z ihrer Fläche ziemlich ebener, mitunter naſſer Boden, der indeſſen in nicht un⸗ 
bedeütendem Umfange mit gutem Erfolge drainirt iſt, 4 der Fläche beſteht aus Berg 
und Thal bei plötzlichem Wechſel von hoch und tief. Die Feldmark iſt gänzlich 
ſeparirt. Sie begreift 2945 Mg., nämlich 1658 Mg. we 52 Mg. Feld⸗ 
wieſen im Acker, 628 Mg. Hütung, die aber ſeit der Separation größtentheils 
in Acker umgewandelt iſt, 280 Mg. Waldung, 62 Mg. Hofſtellen, Gärten und 
Wurthen, 65 Mg. Wege, Gräben, Unland. Der Acker beſteht theils aus ſtrengem 
Lehm⸗, theils bedeütend naſſem Boden, mit Kies und Sand im Untergrunde. Die 
Ackerbeſtellung iſt gewöhnlich Dreithellig: hinter Weizen und Roggen, Gerſte und 
Kartoffeln, auch Hafer; hinter Gerſte, Kartoffeln und Hafer, der Kartoffel Acker 
gewöhnlich Roggen, das Übrige Klee und Lucerne als Futterkraüter, und Hülſen⸗ 
früchte; dann wieder Roggen und Weizen. Die wenigen Feldwieſen geben nur 
Pferdefutter. Im Walde findet ſich die Kiefer als Hauptbeſtand, doch hat man nach 
neürer, beſſerer Bewirthſchaftung auch Eichen und Buchen angepflanzt. Viehſtand! 
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87 Pferde, außer den einjährigen Fohlen; die Zucht derſelben wird durch Belegung 
der Stuten von Landesgeſtüts- und anderen guten Hengſten veredelt; 140 Kühe, 
deren Stamm durch Ankauf von Kälbern guter Racen verbeſſert wird; 300 halb⸗ 
veredelte Schafe, 110 Schweine, 15 Ziegen. In der Waldfläche ſind 15 Mg. 
Torfſtich enthalten, der nur für den eignen Bedarf ausgebeütet wird. Warſow beſitzt 
ein Armenhaus, deſſen Unterhaltungskoſten von der Gemeinde aufgebracht werden. 
Die hieſige Schule iſt einklaſſig. Nach dem Geuußzettel v 1861 beträgt das Ein- 
kommen des Lehrers, der auch das Küſteramt bekleidet, 311 Thlr., hauptſächlich 1 2 
dem Schulgelde beſtehend. An Landung ſind bei der Schule 4 Mg. 77 Ruth. Die 
hieſige Kirche ift Filia der Franendorfer Mater. Zu ihr eingepfarrt find die 6 Waſſer⸗ 
mühlen Ober, Klapp⸗, Berg, Muthgeber, Papillons- und Kuckuksmühle. Ihr Ge⸗ 
baüde war ſo baufällig geworden, daß es im Vorſommer 1864 abgebrochen werden 
mußte. Ein neües, ſtattliches Gebaüde, in würdigem Bauſtil, wird erbaut. Die 
Kirche beſitzt dazu die . denn ihr Capital⸗Vermögen betrug nach dem Rech⸗ 
nungs⸗Abſchluß von 1858 über 6000 Thlr., und war am Schluß des Jahres 1863 
auf 10.300 Thlr. in Werthpapieren geſtiegen. Zur Kirche gehören 78 Mg. 147 Ruth. 
Land. Die Einkünfte der Pfarre beſtehen in Pächten von 114 Mg. 39 Ruth. 
Ländereien von beſter Bodenbeſchaffenheit, in Meßkorn ꝛc. und den matrikelmäßigen 
Accidentien, und laſſen ſich aus Warſow auf jährlich 800 Thlr. veranſchlagen, ſo 
daß die Frauendorfer Pfarre eine der einträglichſten im Randow Lande iſt. Das 
Schulzenamt in Warſow hat 15 Mg. 116 Ruth. zur Verfügung. — Der Name 
Warſow iſt von Anfang an in den Urkunden ſo geſchrieben wenn er gehört zu 
den flawiſchen Wörtern „War, warju“, dickes Harz, ſieden, bedeütend, daher Theer⸗ 
ſchwelerei, wozu der Kiefernwald Veranlaſſung gab. Warſow mit 48 Hufen und 
allen Zubehörungen wurde dem Jungfrauen⸗Kloſter vor Stettin im Jahre 1271 von 
Herzog Bogislaw IV. vereignet und von demſelben 1276 beſtätigt, der auch im 
Jahre 1282 die Kirche und noch einen Hof mit 4 Hufen dem Kloſter überwies, 
den das Kloſter vom Ritter Thomas gekauft hatte, und in der betreffenden Urkunde 
anerkannte, daß Warſow ſchon durch feinen Vater, Barnim I., an's Kloſter gekommen 
ſei. 1283 gab der Biſchof Hermann zu Kamin dem Kloſter ſeinen Zehnten von 
44 Warſowſchen Hufen. Herzog Bogiſlaw gab 1289 dem Kapitel zu St. Marien 
in Stettin 10 Mark jährlicher Hebungen aus feinem Münz⸗ und Zoll Amte daſelbſt, 
dafür, daß es ihm und ſeinen Brüdern Barnim und Otto zu Gefallen das jus 
patronatus der Kirche zu Warſow dem Jungfrauen-Kloſter bei Stettin abgetreten; 
gleichzeitig ſtellte das Kapitel darüber einen Revers aus. Das Kloſter wurde in 
dem Beſitz von Warſow zum öftern beſtätigt, auch 1333 von Otto I. gegen Peter 
Boghemhle in Schutz genommen, der die Bede aus dieſem Dorfe eigenmächtig für 
ſich erhoben hatte. Um dieſe Zeit waren auch die Brakel in Warſow angeſeſſen 
(S. 1810). Als zwiſchen dem Kloſter und dem Schulzen in Abſicht der Dienſte 
und erlittenen Schäden Weiterungen entſtanden waren, wurden ſelbige 1346 von 
Thiderich Scadewachte, Johann von Poelig, Godokin Schele und Conrad Brakel, des 
Kloſters Vaſallen, geſchlichtet. 1400 confirmirten Swantibor III. und Bogiſlaw VII. 
die Erwerbung von 8 Warſowſchen Hufen, die das Kloſter von denen von Buck 
1 hatte. Dieſe, vom Rhein ſtammende, Familie, war eigentlich jenſeits der 
Pene und auf Rügen anfäjfig, kommt aber ſeit dem Schluß des 14. Jahrhunderts 
als Geiſtliche und Stadtbürger vor, namentlich in Greifswald und Anklam. Hans 
van Buck to paswalk war einer der Abgeordneten dieſer Stadt, welche Namens der⸗ 
ſelben die 9 der Pommerſchen Landſtände über den Märkiſch⸗Pommerſchen 
Erbvertrag, d. d. Pyritz 1493 den 26. März, durch ihre Unterſchrift vollzogen; 


* 
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In der Hufenmatrikel von 1631 ſteht Warſow mit 28 Land- und 20 reducirten 
Hufen unter den Gütern im Diſtrict zwiſchen der Oder und Randow. Die 15 Bauern 
und 2 Koſſaten haben das Eigenthum ihrer Höfe gegen Erlegung eines Erbſtands⸗ 
geldes von 3098 Thlr. erworben, worauf die Eigenthums-Urkunden unterm 7. Des 
cember 1826 ausgefertigt worden ſind. k 


Wilhelmshof, Landgut, zur Dorfgemeinde Ploewen gehörig; f. dieſen Ar⸗ 
tikel, S. 1813; vergl. den Artikel Naſſenheider Güter, S. 1640. a 


Zülchow, Dorf und Fabrikort, eine kleine halbe Meile nördlich von der 
Landeshauptſtadt am linken Ufer der Oder, zwiſchen Bredow und Bollinken-Frauen- 
dorf, mit jener dieſer Ortſchaften faſt, mit dieſer ganz zuſammenhangend. Der Ort, 
der gegenwärtig, 1864, aus 86 Wohnhaüſern, 19 Fabrikgebaüden und 75 Ställen, 
Scheünen und Schuppen beſteht, erhebt ſich unmittelbar vom Oderrande auf ziemlich 
jähem Abhange des Randow⸗Plateaus bis zu 100 Fuß über der Oſtſee an feinem 
Weſtende, während die Bockwindmühle, welche i nordweſtlicher Richtung am entfern⸗ 
teſten vom Orte iſt, auf einer Höhe von 217 Fuß ſteht. Überhaupt iſt die kleine 
Feldmark in ihrer Oberflächengeſta beſtändiger Wechſel von Berg und Thal und 
es fehlen ihr nur zahlreiche Baumgruppen, um ſie eben ſo landſchaftlich anmuthig 
zu machen, wie das benachbarte Frauendorf. Früher war es der Fall, aber der 
Gewerbfleiß, der im Großen durch Maſchinen ae, hat in Zu den 
größten Theil des Baumſchmucks zerſtört. Zülchow beſtand vor dem, inſonderheit 
noch im Jahre 1833, aus 8 Bauerhöfen mit zuſammen 961 Mg. 1744 Ruth. 
Land, ſo daß jeder im Durchſchnitt 120. 45 groß war, worauf, nachdem im 
Jahre 1826 das Eigenthum gegen 2532 Thlr. 25 Sgr. Erbſtandsgeld erworben 
worden, ein Domainenzins von Thlr. 32. 14. 11 haftete; ferner aus 8 Koſſaten 
mit 278 Mg. 273 Ruth. Land, jeder im Durchſchnitt 34. 135 groß und, nach Er⸗ 
werbung des 1 r gegen ein Erbſtandsgeld von 500 Thlr., behaftet mit 
Thlr. 9. Mühl bomainenzins; 1 Windmühlenbeſitzung, die zu den ſ. g. Kurthſchen 
Erbpacht⸗Mühlen des Domainen-Amtes Stettin gehörte); 8 Büdnerſtellen, davon 


*) Der Kurthſchen Erbpachtmühlen waren 7 an der Zahl und ihr Zuſtand im Jahre 1833 
folgender: — 1) Die Roßmühle in der Stadt Stettin, am Roßmarkt, war eingegangen und in 
ein Wohnhaus verwandelt, welches der Sattlermeiſter Reüchel beſaß. In der Folge gehörte dieſes, 
gegenwärtig mit Nr. 6 bezeichnete, Haus 20 Jahre lang dem Tiſchlermeiſter Lindenberg, der es 
1864 für 40.000 Thlr. an den Eiſenwaarenhändler Brauſe verkauft hat. 2) Die holländiſche 
Windmühle in Stettin exiſtirte 1833 noch; fie ftand auf dem Feſtungswall an der Weftfeite der 
Stadt und gehörte dem Kahubauer Maſche modo Müller Kurth. 3) Die Grabowſche Wind- 


mühle iſt während der Belagerung von Stettin 1813 bei einem © der Belagerten von 


dieſen zerſtört worden. Die Bauſtelle wurde in einen Garten vern er dem Regierungs- 


Regiſtrator Rhaue gebt 4) Die Kupfermühle bei Stettin war ehemals eine Waſſermühle 
al der Klingenden Ein u führte ihren Namen von dem Beſitzer. Auch fie ging im Kriege von 
1813 zu Grunde. Nach dem Frieden wurde ſtatt ihrer ein Roßwerk errichtet, welches dem Kauf⸗ 
mann Schleich in Stettin gehört. 5) Die Zülchowſche Wind-, und 6) die Bollinkenſche 
oberſchlägige Waſſermühle, letztere mit 1 Mahl- und 1 Graupengang, ſowie 7) das Mühlen⸗ 
baus auf Buchholtzſchem Funde war als Mühlenwerk wieder hergeſtellt und zu einer Waffer- 
und Roß ⸗Olmühle, nebſt Olraffinerie und zwei Kreidereiben eingerichtet. Die drei zuletz 

nannten Mühlen waren durch Erbpacht⸗Vertrag vom 6. Februar 1775 veraüßert und befanden ſich 
1833 im Beſitz der Kaufmann Johann Joachim Gadewolzſchen Eheleüte. Auf dieſer Geſammt⸗ 
Beſitzung haftete früher eine, der periodiſchen Veranſchlagung unterliegende Mühlenpacht von jährlich 
Thlr. 3177. 26. 6 incl. 795 Thlr. in Fr.d'or. Für den aufgehobenen Mahlzwang hat dieſes Müh⸗ 
lenweſen Thlr. 102.422. 16. 4 Capital ⸗Entſchädigung erhalten; durch einen Theil dieſer Ent⸗ 
ſchädigung, im Betrage von Thlr. 61.072. 21. 8 find Thlr. 2942. 19. 2, incl. 740 Thlr. Gold, 
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eine ſeit 1793 zum Etabliſſement der Geheimen Commerzienräthin Tilebein gehörte, 
welches außer dieſer aus 8 Trennſtücken verſchiedener Bauer⸗ und „ e fe zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt, von denen 6 mit einem Areal von ca. 15 Mg. gegen einen Canon 
von 179 Thlr. zu Erbpachtrechten, das älteſte von ihnen ſeit 1803, die beiden an⸗ 
deren nn ſo wie die Büdnerſtelle als Eigenthum beſeſſen wurden; außerdem 
gab es noch 3 Eigenthumsſtellen, von denen eine ſeit 1830 im Beſitz des Vereins 
zur Beſſerung ſittlich verwahrloſter Kinder iſt, aus 6 verſchiedenen Erbpacht⸗Trenn⸗ 
ſtücken zuſammengeſetzt, die zuſammen 10 Mg. 120 Ruth. umfaßten und auf denen 
ein Canon von 125 Thlr. haftete (weiter unten wird dieſer Canon zu 142 Thlr. an⸗ 
gegeben). Endlich beſaß der Militairfiscus, vertreten durch das Gouvernement der 
Feſtung Stettin, eine Fläche von 18 Mg. 105 Ruth., auf der die Fortifications⸗ 
Behörde ehemals eine Ziegelei beſeſſen hat, in der die zum Feſtungs-Reparaturbau 
erforderlichen Steine gebrannt wurden. Das Grundſtück dieſer Ziegelei lag unmit⸗ 
telbar an der Oder. Die erſte Anlage dieſer Werkſtatt ſtammte aus dem Jahre 1817, 
ſie wurde aber 1824 erweitert. Kaufgeld für das Grundſtück zahlte der Mi⸗ 
litairfiscus Thlr. 2841. 21. 1, d. i. Thlr. 108. 7. 1 mehr als für das Eigenthum 
aller 16 Bauer⸗ und Koſſatenhöfe in ue Erbſtands⸗ und Hofwehrgeldern 
laut Eigenthums-Urkunden vom 20. November 1826 entrichtet worden. Alle dieſe 
Grundſtücke waren dem Domainen-Fiscus mit einem jährlichen Zins von 350 Thlr. 
19 Sgr. verhaftet. Zinsfrei waren die Grundſtücke des Schulzenamts 9 Mg. 
114 Ruth., der Schule 3. 155 und der Gemeinde 3. 177 groß. Die sk 
meinde Zülchow mogte ein Areal von 1 Mg. haben. Im Jahre 1864 
die Beſitzverhältniſſe ganz anders geworden. Es gibt keinen ſelbſtändigen Bauerhof 
mehr, alle 1 5 durch Ankauf zu einem einzigen Gute vereinigt, deſſen Beſitzer 
der Kaufmann Heinrich Wellmann in Stettin iſt, der Eigenthümer der Zuckerfabrik 
in Bredow. Der Kaufpreis für 6 Bauerhöfe hat 86.100 Thlr. betragen. An 
Koſſatenhöfen ſind jetzt 7, jeder mit 36 Mg. Areal, vorhanden, und der Büdner⸗ 
ſtellen zählt man 58. Am 1. Januar 1862 belief ſich die Bevölkerung von Zülchow 
auf 2182 Seelen, darunter 71 Katholiken, 9 Freigemeindler, 10 moſaiſche Glau⸗ 
bensgenoſſen. Die Zahl der Familien betrug 426, jede im Durchſchnitt aus 5 Per⸗ 
ſonen beſtehend, und der großen Mehrzahl nach dem Fabrikarbeiterſtande angehörend. 
Die Bevölkerung iſt ſeit 1862 beträchtlich gewachſen, da im März 1864 allein von 
Fabrikarbeitern 470 Familien und am 1. Jan. 1865 2612 Einw. vorhanden waren. 
Die gegenwärtig in Zülchow beſtehenden Fabriken ſind: 1) die der Stettiner 
Dampfmühlen-Actien-Geſellſchaft, gegründet 1854 — 1855, in großartigen, mit architek⸗ 
toniſchem Luxus erbauten Werkſtätten, die ſeit ihrer Errichtung ſchon zwei Mal das 
Mißgeſchick gehabt haben, von Feüersbrünſten zerſtört zu werden. 2) Die Stettiner 
Walzmühle, auch mi pfkraftbetrieb, wie jene erſte, aber in kleineren Dimenſionen, 
ebenfalls im Beſitz etien-Geſellſchaft, und Walzmühle genannt, weil man bei 


ihrer Errichtung das Princip der Walzen in Anwendung gebracht hat, das aber in 
der Folge aufgegeben und durch Mahlſteine erſetzt worden iſt. Beide Mehlfabriken 


compenſirt. Es find ferner 1826 von der eingegangenen Grabowſchen Mühle Thlr. 215. 23. 4 
inch 55 Thlr. Gold, erlaſſen und durch ein Capital von Thlr. 389. 11. 8 iſt der Reſt von 19 Thlr. 
14 Sgr. 1 Pf. abgelöſet. Auf dieſe iſt die ganze Abgabe von Thlr. 3177. 26. 6 incl. 795 Thlr. 

dor. auf dem Einnahme ⸗Etat d omainen-Amts Stettin in Wegfall gekommen und unterm 
29. Mai 1825 der Librations⸗Conſens ertheilt. Die Kurthſchen Erben haben die Beſitzung ver⸗ 
einzelt, es war aber 1833 nicht das fisealiſche Ober -Eigenthum und Vorkaufsrecht abgelöſet. Ob 
108 Folge geſchehen, erhellet nicht; beide Rechte find aber durch das Geſetz vom 3. März 

erloſchen. 
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arbeiten vorzugsweiſe für die überſeeiſche Ausfuhr. Dem örtlichen Verbrauch dient 
3) außer der obenerwähnten alten Bockwindmühle eine zweite, die in neürer Zeit ſeit 
Aufhebung des Mahlzwangs erbaut iſt. 4) Die Stettiner (ſ. g. Portland⸗) Cement⸗ 
Fabrik mit ſechs Brennöfen. 5) Eine Kalkbrennerei mit einem Cylinderofen. 6) Zwei 
Ziegeleien, die ihr Material aus dem in einer Bergſchlucht anſtehenden Lager des 
tertiären Thons entnimmt, und von denen die eine jährlich 300.000, die andere 
150.000 Steine brennt. — Das Handwerk iſt vertreten durch Bäcker (10, mit 3 
und 4 Geſellen), Fleiſcher, Schneider (1), Schuhmacher (6), Schmidte (3 mit 1 und 
2 Geſellen), Schloſſer (1 mit 2 Lehrburſchen), Böttcher, Tiſchler, Sattler, Klempner, 
Stellmacher, Maler und Anſtreicher. Das Handelsgewerbe zählt 3 Mehl- und 
Holzhändler, 9 Krämer und Victualienhändler und 8 Schankſtätten. Für die Ge⸗ 
ſundheitspflege iſt 1 Hebeamme in Zülchow wohnhaft. 

Was den Betrieb der Landwirthſchaft betrifft, ſo iſt zu bemerken, daß nach der 
neüeſten Angabe vom März 1864 die Zülchower Feldmark um 215 Mg. kleiner zu 
ſein ſcheint, als ehedem, denn dieſe Angabe legt ihr nur 1085 Mg. 11 Ruth. bei, 
nämlich 148. 71 an Hoflagen, Gärten und Wurthen, 661. 178 an Ackerland, 
73. 151 an Wieſen, 180. 179 an Hütungen und 20. 72 an Wegen, Gräben und 
unnutzbarer Fläche. Die Feldmark iſt ganz ſeparirt. Der Acker iſt, wie ſchon oben 
bemerkt, ſehr bergig und hat zum Theil nicht ſehr ergiebigen Boden. In Vierfelder⸗ 
Wirthſchaft iſt die Fruchtfolge: Winterkorn, Zuckerrüben, Sommerkorn und Klee. 
Unter dieſen Früchten, wozu auch Hafer und Kartoffeln gehören, iſt die Zuckerrübe 
die Hauptfrucht, welche auf dem Wellmannſchen Gute gebaut wird, um in der Bre⸗ 
dowſchen Fabrik verarbeitet zu werden; 200 Mg. werden regelmäßig mit dieſem Ge⸗ 
wächs bepflanzt. Mehrere hundert Morgen ſind auf dem Wellmannſchen Gute mit 
Erfolg drainirt worden. Was die Wieſen anbelangt, fo find fie von nicht fonder- 
licher Beſchaffenheit, daher ſie denn auch zum Theil in Acker verwandelt worden ſind, 
um darauf Futterkraüter zur Stallfütterung zu gewinnen. Viehſtand, ohne Veredlung: 
75 Pferde, 110 Haupt Rindvieh, 250 Schafe, 28 Schweine, 26 Ziegen. Das 
Zugvieh ſtets zum großen Theil im Dienſt der Fabriken. Die Gärtnerei des ſogleich 
zu erwähnenden Rettungshauſes zieht Obſtbaüme, Apfel, Birnen, Pflaumen und 
Aprikoſen, in den edelſten Sorten und in ſchön gezogenen Hochſtämmen und verkauft 
ſelbige zum Preiſe von 10 Sgr. für's Stück, die Aprikoſenbaüme zu 121 —15 Sgr. 
Eine zweite, die „neüe Baumſchule zum Julo“ genannt, deren Beſitzer Winter heißt, 
liegt abſeits von Zülchow. Hier werden, außer Obſtbaümen, Gehölze aller Art, auch 
exotiſche, die zu Anlagen, Schmuckgärten, Parks, Alleen ꝛc. geeignet ſind, gezogen, 
ſoweit Boden- und klimatiſche Verhältniſſe es zulaſſen. Torfbildungen find in der 
Zülchower Feldmark nicht bekannt, und zweifelhaft iſt es, ob die Tertiärgebilde von 
Sand und Sandſtein-Conglomeraten und von Thonen, welche das linke Oderufer 
kennzeichnen, auch bei Zülchow auf die Entdeckung der Braunkohlenformation führen 
werde, wie man fie im Frühjahr 1864 weiter unterhalb bei Frauendorf⸗Herrenwieſe 
gefunden zu haben glaubte. ; 

Die Polizei⸗Obrigkeit über Zülchow gehört zum Theil in den Geſchäftskreis des 
Kreis⸗Landraths, theils in den des Polizei-Directors der Stadt Stettin. In kirch⸗ 
licher Beziehung gehört Zülchow zur Land⸗Parochie der Peter-Paulskirche in Stettin, 
deren Pfarrer aus dieſem eingepfarrten Orte ein jährliches Einkommen von etwa 
60 Thlr. genießt. Wegen der Beſtrebungen, welche Seitens der Bewohner ſowol 
als der oberen Kirchenbehörden innerhalb der zuletzt verfloſſenen fünfzehn Jahre gemacht 
worden ſind, um auch Zülchow und Bredow von der Stadtkirche zu trennen und ein 
ſelbſtändiges Pfarrſyſtem mit eigenem Kirchengebaüde ꝛc. daraus zu bilden, vergleiche 
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man den Artikel: Stadt Grabow; dieſe Beſtrebungen haben bis Ende 1864 noch 
nicht zu einem Ergebniß geführt. Sie finden an dem Koſtenpunkt ein Hinderniß, 
welches einer Seits bei der Dürftigkeit der Fabrikarbeiter⸗Bevölkerung, die überdem 
durch Zur und Abzug einem beſtändigen Wechſel unterworfen iſt, kaum zu bewältigen 
ſein wird, andrer Seits aber auch in der von Tag zu Tag zunehmenden Theilnahm⸗ 
loſigkeit an Kirche und Kirchenthum unter den wohlhabenden Klaſſen feine beklagens⸗ 
werthe Erklärung findet. Einſtweilen iſt dem drückenden Bedürfniß dadurch abgeholfen 
worden, daß der Pfarrer der Land⸗Parochie im Betſaale des Rettungshauſes Gottes- 
dienſt hält. Was dagegen das Schulweſen betrifft, fo erfreüt es ſich einer ſorgfäl⸗ 
tigen Pflege. Die Gemeinde beſitzt ein eignes Schulhaus als Eigenthum, das zu 
2 Klaſſen eingerichtet, und mit Wohnungen für 2 Lehrer verſehen iſt, und auf Koſten 
der Gemeinde in baulichen Würden erhalten wird. Außerdem beſteht eine einklaſſige 
Schule mit 1 Lehrer in einem gemietheten Hauſe. Die 3 Lehrer werden von dem 
aufzubringenden Schulgelde beſoldet, wobei die kleine Rente zu Hülfe genommen wird, 
die der oben erwähnte Schulacker, nachdem er zu Erbpachtrechten verkauft iſt, alle 
jährlich abwirft. Die Verpflegung der Ortsarmen iſt zwar Sache der Gemeinde, ſie 
findet aber eine weſentliche Stütze in zwei Stiftungen, die auf das vormals kleine 
Bauerndorf Zülchow ein glanzvolles Licht werfen und abermals den Beweis geben, 
daß die wahre, echte Humanität in der heütigen Menſchheit nicht erloſchen iſt. Die 
erſte dieſer Stiftungen, deren Grundbau vor nun 34 Jahren gelegt wurde, wird auf 
ihrer gegenwärtigen, ſegensreichen Entwicklungsſtufe unter dem Namen der „Zülchower 
Miſſions-Anſtalten“ zuſammengefaßt; die andere ift neüern Datums und erſt theil⸗ 
weiſe in's Leben getreten, das „Tilebeinſche Jungfrauenſtift“ und „Zülchower Armen⸗ 
haus“. Betrachten wir eine jede dieſer zwei milden Anſtalten näher. 

Die Zülchower Miſſions-Anſtalten. Im Monat März des Jahres 
1830 wurde durch den damaligen Ober-Präſidenten von Pommern, Dr. Sack, ein 
Verein zur Beſſerung ſittlich verwahrloſter Kinder für den Regierungsbezirk Stettin 
in's Leben gerufen und demſelben die zur Anlegung einer Armen-Kolonie geſammelten 
Fonds von 4000 Thlr. überwieſen. Mit dieſen Mitteln erkaufte der gedachte Verein 
von dem Beſitzer des Bankhauſes Fetſchow und Sohn, Wilhelm Broſe, zu Berlin, 
das in Zülchow belegene, ehemals Conſul Lutzeſche Etabliſſement, ein Erbpachts⸗ 
grundſtück, beſtehend aus einem Wohnhauſe und einigen Ställen nebſt einem Areal 
von 10 Mg. 120 Ruth. gegen Übernahme des auf demſelben haftenden Canons von 
142 Thlr. für die Summe von 1000 Thlr. Der an ſechs verſchiedene Intereſſenten 
zu entrichtende Canon iſt ſpäter durch Baarzahlung allmälig ganz abgelöſt worden. 
Das ehemals Lutzeſche Wohnhaus aber wurde zu einer Rettungs-Anſtalt, an⸗ 
fänglich für Kinder beiderlei Geſchlechts, ſpäter ausſchließlich für Knaben, eingerichtet 
und die auf 30 Zöglinge berechnete Anſtalt am 3. Auguſt 1831 eröffnet, und in 
Beziehung auf ihre altung auf die Mildthätigkeit der Bewohner der Provinz an⸗ 
gewieſen. Dieſelbe hat unter verſchiedenen Hausvätern bis 1850 weſentlich in der 
bezeichneten Ausdehnung fortbeſtanden und in dieſen erſten 19 Jahren ihres Beſtehens 
überhaupt 120 Kinder aufgenommen. Das Statut für den Verein zur Beſſerung 
ſittlich verwahrloſeter Kinder führt das Datum: Stettin, den 7. November 1831, 
und iſt unterzeichnet von: Frauendienſt, v. Mittelſtädt, Heinrich Graf v. Itzenplitz 
auf Barskewitz, Heegewaldt, Schultz, Schallehn, Holland. Die meiſten von dieſen 
Begründern der Anſtalt ſind jetzt, 1864, noch am Leben. Landesherrlich beſtätigt 
wurde das Statut, unter Verleihung der Corporations-Rechte mittelſt Cabinets⸗Er⸗ 
laſſes vom 23., und Miniſterial-Reſeripts vom 29. Januar 1832. In den drei 
erſten Jahren des Beſtehens des Vereins, nämlich 1831, 1832 und 1833, beliefen 
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ſich die Einnahmen auf Thlr. 5567. 7. 3 baar und 4025 Thlr. in Staatsſchuld⸗ 
ſcheinen, die Ausgaben auf Thlr. 5507. 21. 8 baar und 3050 Thlr. in Werth⸗ 
papieren; es war demnach Beſtand am Rechnungsſchluß 1833 baar Thlr. 59. 15. 7, 
in Papieren 975 Thlr. Zum Ausbau der Anſtaltsgebaüde waren Thlr. 1959. 21. 8 
verwendet worden. Der Lehrer, mit dem die Anftalt eröffnet wurde, hieß Dietze. 

Mit dem Jahre 1850 hat das Zülchower Rettungshaus eine bedeütende Erwei⸗ 
terung und einen neüen Aufſchwung gewonnen. Auf Anregung des jetzigen Ober⸗ 
Conſiſtorialraths Dr. Wichern bildete ſich auch in Stettin ein Provinzialverein für 
innere Miſſion. Derſelbe vereinigte ſich zum Zwecke der Gründung eines Brüder⸗ 
hauſes zur Ausbildung junger Männer, beſonders aus dem Handwerkerſtande, für 
den Dienſt der innern Miſſion mit dem obengenannten Verein, ſo daß mit vereinigten 
Mitteln auf dem Fundo des Rettungshauſes ein neües Anſtaltsgebaüde noch in dem⸗ 
ſelben Jahre errichtet werden konnte. Zugleich wurde zum Leiter der erweiterten An⸗ 
ſtalt ein Candidat der Gottesgelahrheit, Namens Quiſtorp, damals Oberhelfer im 
Rauhen Hauſe zu Horn bei Hamburg, jetzt, 1864, Pfarrer in Ducherow, Anklam⸗ 
ſchen Kreiſes, berufen. Unter deſſen umſichtiger und eifriger Leitung gewann die mit 
allen Bedingungen einer gedeihlichen Entwicklung verſehene Anſtalt einen ſchnellen Auf⸗ 
ſchwung und zugleich in dem Maße das Vertrauen des Publikums, daß ihr wiederholt 
anſehnliche Legate zugewendet wurden. Bereits im Jahre 1853 konnte in gleicher 
Front mit dem 1850 errichteten Anſtaltsgebaüde ein zweites noch größeres erbaut 
und das Rettungshaus auf ſeine gegenwärtige Ausdehnung, die auf 60 Knaben in 
vier Familienwohnungen berechnet iſt, gebracht werden. Nachdem ſchon einige Jahre 
früher 18 Mg. Ackerland angekauft waren, iſt endlich im Jahre 1857, um es der 
Anſtalt zu ermöglichen, eine, ihrem innern Leben und ihren Zwecken entſprechende 
und dabei verhältnißmäßig mehr Nutzen abwerfende größere Landwirthſchaft mit ihren 
Arbeitskräften zu führen, der an die Anſtalt gränzende Koſſatenhof, mit nun noch 
20 und einigen Morgen Land für den Preis von 9000 Thlr. kaüflich erworben 
worden. Die Mittel zu dieſen bedeütenden Erweiterungen wurden theils durch Lie- 
besgaben und Legate, theils durch mit 3 pCt. zu verzinſende Aetien-Anleihen, theils 
endlich durch den Verkauf von 4 Bauſtellen am untern, an der Dorfſtraße belegenen, 
Ende des Anſtaltsgartens aufgebracht. Am Ende des Jahres 1858 verblieb auf dem 
geſammten Gütercomplex noch eine Schuldenlaſt von 7000 Thlr. Mit dem aüßeren 
Aufſchwung hatte die innere Entwickelung und Erweiterung der Anſtalten gleichen 
Schritt gehalten. Eine ganze Reihe in Pommern und den benachbarten Provinzen 
entſtandener kleiner Rettungshaüſer wurde mit in Zülchow zu dieſem Dienſt ausgebil⸗ 
deten Hausvätern beſetzt, die Zöglinge der Brüderanſtalt auch außerdem zu verſchie⸗ 
denen Dienſten der innern Miſſion verwendet. Von Zülchow angeregt iſt in Stettin 
das jetzt noch in Segen beſtehende Geſellenhaus zur Heimath erbaut, die Pommerſche 
Gefängniß⸗ und Aſyl⸗Geſellſchaft geſtiftet, ein Verein für Colportage in's Leben ge⸗ 
rufen worden. 

Mit dem Herbſte 1858 trat ein Wechſel in der Leitung der Anſtalten ein. 
Rückſichten auf ſeine Geſundheit und der Wunſch, ein Predigtamt zu verwalten, be⸗ 
wogen den bisherigen Vorſteher, ſein Amt niederzulegen und die Pfarrſtelle in Ducherow 
anzunehmen. Zu ſeinem Nachfolger wurde der gegenwärtige Vorſteher, G. Jahn, 
bis dahin Bürgermeiſter einer Anhalt'ſchen Stadt, der als Volksſchriftſteller den 
Pommerſchen Freünden der inneren Miſſion bereits bekannt geworden war, von dem 
Curatorium der Anſtalt berufen. Auch in den nun folgenden Jahren haben die An⸗ 
ſtalten noch eine beträchtliche weitere Ausdehnung gewonnen. Im Jahre 1860 wurde 
auf dem Anſtaltsfelde in einiger Entfernung von Zülchow ein Aſyl für entlaſſene 
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männliche Sträflinge erbaut und während es von den Zülchower Anſtalten bedient 
wird, der Pommerſchen Gefängniß⸗ und Aſyl-Geſellſchaft pachtweiſe überlaſſen. Faſt 
zu gleicher Zeit waren die Unterhandlungen mit der Pommerſchen Genoſſenſchaft des 
Johanniter⸗Ordens behufs Erbauung eines Männer-Krankenhauſes zu einem 
erfreülichen Abſchluſſe gediehen. Während nämlich der Vorſteher der Brüderanſtalt 
nach einem geeigneten Arbeitsfelde ſuchte, um männliche Krankenpfleger praktiſch aus⸗ 
bilden zu können, ging der gedachte Orden mit dem Plane der Gründung eines Pro- 
vinzial⸗Krankenhauſes um. Man einigte ſich bald. Auf dem Grund und Boden der 
Anſtalt ſelbſt wurde das ſtattliche dreiſtöckige Krankenhaus auf Koſten des Johanniter⸗ 
Ordens erbaut. Der Orden hat auch für den Unterhalt der Kranken zu ſorgen, 
während die Brüderanſtalt unentgeltliche Stellung der Krankenpfleger übernommen hat. 
Zu Anfang des Jahres 1862 iſt das Krankenhaus eröffnet und zum Anſtalts⸗ Arzt 
Dr. L. Fränkel in Stettin, berufen worden, womit der Orden das ſchöne Beiſpiel 
gegeben hat, daß in rein menſchlichen Dingen, wo es auf Geſchicklichkeit und Erfah⸗ 
rung ankommt, kein Unterſchied zu machen iſt zwiſchen dem Alten und dem Neüen 
Teſtament. Dr. Fränkel hat indeſſen, wegen ſeiner großen Praxis in der Stadt, die 
es ihm unmöglich machte, der Krankeupflege in Zülchow diejenige Sorgfalt zuzuwenden, 
die er ſelber für nothwendig erachtete, das Amt als Anftaltsarzt nach Ablauf eines 
Jahres freiwillig niedergelegt, und Dr. Schlüter, in Grabow wohnhaft, alſo näher 
an Zülchow, iſt an ſeine Stelle getreten. Das Jahr 1863 endlich hat der Provinz 
eine neüe wichtige Anſtalt der inneren Miſſion gebracht, zu welcher die Anregung 
gleichfalls von Zülchow ausgegangen war, die Erziehungsanſtalt für blöd⸗ 
ſinnige Kinder auf Kückenmühle bei Nemitz, welche ebenfalls von Zülchower Brü⸗ 
dern bedient wird (S. 1522). 

Werfen wir hiernach einen flüchtigen Blick auf die allgemeinen Erfolge der An⸗ 
ſtalten, ſo iſt in Beziehung auf das Rettungshaus bereits erwähnt, daß in der 
erſten Periode ſeines Beſtehens bis 1850 überhaupt 120 Kinder durch daſſelbe ge⸗ 
gangen ſind. Die Zahl iſt nach der erfolgten Erweiterung ſchnell gewachſen. In 
den 8 Jahren, vom Herbſt 1850 bis dahin 1858, ſind in Summa 168 Knaben, 
in den weiteren 6 Jahren, bis 1864, in Summa 114 Knaben aufgenommen, zuſammen 
402. Das ergibt in der Periode von 1850 ab einen Durchſchnitt von 21, in der 
von 1858 ab einen ſolchen von 19 jährlich aufgenommenen Knaben. Da die Familien 
aber ſtets gleichmäßig gefüllt geblieben ſind, ſo ergibt ſich ferner, daß der durchſchnitt⸗ 
— Aufenthalt der Knaben in der Anſtalt gegenwärtig ein etwas längerer iſt, als 

r. : 

Die Pommerſche Brüderanſtalt hat feit ihrer Gründung im Jahre 1850 bis 
jetzt überhaupt 108 junge Männer aufgenommen. In dieſer Zahl ſind jedoch nur 
diejenigen eingeſchloſſen, welche über Jahr und Tag der Brüderanſtalt angehört haben, 
und ausgenommen Alle, welche bereits nach kürzerem Aufenthalte, die Meiſten vor 
Verfluß der dreimonatlichen Probezeit, als unbrauchbar entlaſſen werden mußten. 
Von dieſen 108 Brüdern ſtehen gegenwärtig 29 Rettungshaüſern und ähnlichen An⸗ 
ſtalten der inneren Miſſion als Hausväter vor und ſind mit wenigen Ausnahmen 
verheirathet, 19 haben Anſtellung als Lehrer in Dorfſchulen gefunden, 13 ſind als 
Gehülfen theils in die Ferne geſendet, theils dienen ſie in dem mit unſeren Anſtalten 
verbundenen Johanniter ⸗Krankenhauſe oder in der Blöd ſinnigen-Erzie⸗ 
hungs⸗Anſtalt auf Kückenmühle und 19 find augenblicklich, October 1864, hier 
in Ausbildung. Das find zuſammen 80 Brüder. Von den nun noch bleibenden 
28 haben ſich 11 nach längerer oder kürzerer Dienſtzeit von der Brüderſchaft getrennt 
und ſind in andere Berufskreiſe übergetreten, 17 aber haben von der Brüderſchaft 
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ausgeſchloſſen werden müſſen, theils weil das Maß ihrer Fähigkeiten ſich dennoch 
ſpäter als ein zu geringes herausgeſtellt hatte, zum großen Theile jedoch auch, weil 
ihr Wandel nicht mit dem Chriſtenthum übereinſtimmte. 

Der gegenwärtige Vorſteher glaubt es als eine beſondere Aufgabe zu erkennen, 
die Arbeitskräfte der verſchiedenen Anſtalten nutzbringender zu verwerthen, als dies 
unter ähnlichen Verhältniſſen vielfach zu geſchehen pflegt. Die Lage dicht neben 
Stettin bietet hierzu treffliche Gelegenheit. In erſter Reihe iſt eine gärtnermäßige 
Bearbeitung der Anſtaltsländereien in Angriff genommen. Die Provinz Pommern iſt 
für Gartenbau und Obſtbaumzucht noch wenig aufgeſchloſſen, die Zöglinge der Brüder⸗ 
anſtalt aber haben in ihren künftigen Stellungen als Hausväter an kleinen Rettungs⸗ 
haüſern und ähnlichen Inſtituten Zeit und Gelegenheit genug, um die in Zülchow 
erworbene Kenntniß des Gartenbaues zum Nutzen ihrer reſp. Auſtalten und der ganzen 
Provinz zu verwerthen. Beſonders die Pflege von Baumſchulen, die Zucht edler 
Beerenſorten, den Spargelbau und Samenhandel läßt man ſich jetzt in Zülchow mit 
Vortheil angelegen ſein (ſiehe auch oben). Außerdem aber und vorzüglich als Be⸗ 
ſchäftigung für die Wintermonate hat ſich innerhalb der letzten Jahre eine förmliche 
chriſtliche Induſtrie entwickelt, die immer größere Dimenſionen zu gewinnen ſcheint. 
Es wird da eine plaſtiſche Darſtellung der heiligen Weihnachtsgeſchichte in ſechs ver⸗ 
ſchiedenen Gruppen gefertigt, zum Verkauf geſtellt und nach allen Theilen Deutſch⸗ 
lands, nicht ſelten ſogar bis über's Meer, verſendet; neüerdiugs iſt daſelbſt eine 
originelle Idee, bibliſche Bilder zum Ausſchneiden und Zuſammenſetzen, verwirklicht 
und in 14 kolorirten Tafeln nebſt Textbuch herausgegeben worden, welche die all⸗ 
gemeinſte Anerkennung gefunden hat; Crucifixe von Elfenbeinmaſſe in verſchiedenen 
Ausgaben, Miſſionsbüchſen und ähnliche Artikel werden gefertigt und bis in weite 
Fernen verſendet. 0 

Für den Beſucher präſentiren ſich die Anſtalts⸗Gebaüde auf dem Höhenzuge des 
linken Oderufers in einer Höhe von beilaüfig 90 Fuß über dem nahen Stromſpiegel, 
mit der prachtvollen Ausſicht gegen Morgen über das Oderthal und den Dammſchen 
See bis hinüber nach den Finkenwalder Höhen, und im Mittag bis nach der Haü⸗ 
ſermaſſe Stettins, außerordentlich ſtattlich. Das ehemals Lutzeſche Etabliſſement dient 
jetzt als Wohnhaus für den Vorſteher, den Oberhelfer und den Buchführer der An⸗ 
ſtalt. Links von dieſem Mutterhauſe und zugleich vom Eingange ſteht das Schulhaus 
mit zwei freündlichen Schulzimmern für die beiden Knabenklaſſen; dann folgen, den 
geraümigen Anſtaltshof von der Weſtſeite begränzend, die beiden großen Anſtalts⸗Gebaüde 
mit den 4 Knabenfamilien und dem Brüderconvicte, in der zweiten Etage den geraü⸗ 
migen Betſaal enthaltend, in welchem Sonntags ſchon ſeit fünf Jahren regelmäßig 
Gottesdienſt auch für die über 2600 Seelen zählende Gemeinde Zülchow gehalten 
wird. Es iſt Ausſicht vorhanden, daß im unmittelbaren Anſchluß an das Anftalts- 
Territorium eine eigene Kirche für Zülchow und Bredow gebaut und ein beſonderes 
Pfarrſyſtem eingerichtet wird (ſiehe oben). Weiter nördlich, wie die ſämmtlichen 
übrigen Gebaüde die Front dem Oſten und ſo der ſchönen Ausſicht zuwendend, folgt 
alsdann das Johanniter⸗Krankenhaus und endlich ſchließt der Wirthſchaftshof mit der 
Wohnung des Gärtners und Wirthſchafters, dem nöthigen Scheünen⸗ und Stallraum, 
das Ganze ab. Das Aſyl für entlaſſene Sträflinge findet ſich, wie bereits erwähnt, 
nicht im Zuſammenhange der Anſtalten. Auf den ſämmtlichen Anſtalts⸗Gebaüden, 
dem etwas über 9 Morgen haltenden Garten und den 40 Morgen Ackern, zum 
größten Theil in beſter Lage, haften gegenwärtig noch 5600 Thlr. Schulden. 

Die ſämmtlichen Anſtalten ſind nach wie vor auf die chriſtliche Liebesthätigkeit 
der Provinz angewieſen, erwerben jedoch einen beträchtlichen Theil ihres Verbrauchs 
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durch ihrer Hände Arbeit. Die Geſammtzahlen in den Jahresrechnungen über Ein- 
nahme und Ausgabe geben keine Überſicht von dem eigentlichen Verbrauche für Er- 
ziehung der Kinder und Ausbildung der Brüder, da unter Einnahmen und Ausgaben 
ſich diejenigen für den An⸗ und Verkauf von Bedürfniſſen und Erzeügniſſen der 
Garten-, Feld- und Viehwirthſchaft befinden, während die verſchiedenen Induſtrie⸗ 
zweige geſonderte Kaſſen führen und nur die wirklichen Überſchüſſe an die Hauptkaſſe 
abgeben. Die Brutto⸗Einnahmen für Rettungshaus und Brüder Anſtalt betrugen 
nach dem dreijährigen Durchſchnitt der letzten Jahre 9980 Thlr.; der wirkliche Geld⸗ 
umſatz war noch ein bei Weitem größerer, der wirkliche Verbrauch für die Anſtalt 
ein weit geringerer. Der ſicherſte Maßſtab wird ſich ergeben, wenn die Geſammt⸗ 
ſumme der Einnahmen an freiwilligen Gaben und Beiträgen, ſo wie diejenige an 
Pflegegeldern angegeben wird, inſofern dieſe Zahlen die Summe bezeichnen, welche 
von Seiten der Provinz zur Erhaltung der Anſtalten zugeſchoſſen werden mußte. Der 
dreijährige Durchſchnitt ſämmtlicher Geſchenke und Liebesgaben für Rettungshaus und 
Brüder⸗Anſtalt beträgt 3353 Thlr., derjenige der ſämmtlichen Pflegegelder 1327 Thlr. 
Der übrige wirkliche Verbrauch iſt ein von Seiten der Anſtalt ſelbſt verdienter. 
Was die Anſtalt zur Pflege und Erziehung blödſinniger Kinder bei 
Nemitz, 2 Meile von Zülchow gegen Weſtſüdweſten entfernt, betrifft, ſo wird dieſelbe 
nicht aus den Mitteln der Zülchower Miſſions-Anſtalten unterhalten (S. 1522). 
Zwar iſt ſie von Zülchow aus angeregt worden, und wird auch vom Vorſteher und 
von Zöglingen des dortigen Brüderhauſes bedient (S. 1830), allein das Verdienſt 
der Stiftung gebühret einem ſelbſtändigen Vereine, der ſich im Jahre 1860 gebildet 
und unterm 7. Januar 1863 ein Statut aufgeſtellt hat, welches, unter Beilegung 
der Rechte einer moraliſchen Perſon für die Anſtalt mittelſt Cabinets-Erlaſſes vom 
30. Mai und Ober-⸗Präſidial⸗Reſeripts vom 28. October 1863 landesherrlich be⸗ 
ſtätigt worden iſt. Als Seele des Vereins iſt indeſſen der Vorſteher der Zülchower 
Anſtalten anzuſehen. Er war es, der zur Anlegung des neüen Erziehungshauſes ein durch 
abgeſonderte Lage, durch gute Luft, ſchönes und reichliches Waſſer, fruchtbaren Boden 
und Lieblichkeit der Natur vorzüglich geeignet ſcheinendes Grundſtück auserſah. Es 
war eine Waſſermühle, die Kückenmühle, die zum Verkauf ausgeboten war. Ohne 
ſich lange zu beſinnen, griff Jahn zu, kaufte die Mühle und die dazu gehörigen Län⸗ 
dereien, 18 Mg. an Garten, Acker und Wieſen enthaltend auf ſeinen Namen und 
eigene Gefahr für 8000 Thlr., die am 1. April 1863 gezahlt werden mußten. Das 
Gebaüde bedurfte eines Um- und Ausbaues, der mit einem Koſtenaufwande von 
Thlr. 7782. 18. 6 ſo bewerkſtelligt worden iſt, daß die Anſtalt am 14. October 
1863 feierlich eingeweiht und mit 4 Zöglingen eröffnet werden konnte. In freünd⸗ 
lichen Umgebungen liegend, hat das Haus Raum für 50 Kinder, zu deren Aufnahme 
das Geſchlecht keinen Unterſchied macht. Aufgenommen werden ſie in der Regel nur 
in dem Alter von 5— 16 Jahren, und von denen der Nachweis geführt werden kann, 
daß ihnen nicht alle Bildungsfähigkeit mangelt. Das jährliche Koſtgeld für einen 
Zögling iſt auf 120 Thlr. feſtgeſtellt, welches in monatlichen Raten vorausbezahlt 
wird. Doch kann nach Maßgabe der, der Anſtalt zufließenden, Liebesgaben und milden 
Stiftungen eine Ermäßigung des Koſtgeldes für bedürftige Zöglinge eintreten. Das 
Hausperſonal beſteht aus dem Hausvater und Lehrer Friedrich Barthold, aus Pfül⸗ 
lingen im Neckarthal, und aus zwei Brüdern des Brüderhauſes zu Zülchow. Die 
ärztliche Beaufſichtigung und Behandlung iſt dem Dr. Emil Crüger in Stettin über⸗ 
tragen. Seit dem Jahre 1860, wo die erſte Anregung zu dieſer Anſtalt gegeben 
wurde, bis Ende 1863 ſind ihr, vornehmlich aus Pommern und Rügen, zugefloſſen: 
an Geſchenken 7983 Thlr. 15 Sgr., an dargeliehenen Capitalien aus den Regierungs- 
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bezirken Stettin und Stralſund 10.700 Thlr., an Erträgen der Anſtalt 91 Thlr. 
23 Sgr. 6 Pf., zuſammen Thlr. 18.775. 8. 6. Die Ausgaben haben betragen: 
an Kaufgeld für die Kückenmühle, an Bau- und Einrichtungskoſten Thlr. 18.441. 22. 9; 
daher Beſtand am Schluß des Jahres 1863: Thlr. 333. 15. 9. Auf Antrag des 
Landraths Stavenhagen, Randowſchen Kreiſes, haben die Stände dieſes Kreiſes in 
ihrer Sitzung vom 19. November 1864 den Beſchluß gefaßt, für blödſinnige Kinder 
ihres Kreiſes 2 Stellen in der Kückenmühle zu ſtiften. Das Koſtgeld für dieſelben 
kommt vom 1. Januar 1865 ab mit 240 Thlr. zur Zahlung. 


Die Tilebeinſche Fideieommiß-Stiftung für unverſorgte und un⸗ 
verheirathete Töchterz und das Armenhaus für Ortsarme in Zülchow. 
Die am 21. Auguſt 1854 verſtorbene Wittwe des Stettiner Handelsherrn und Ge- 
heimen Commerzien-Raths Tilebein, Sophie Caroline Auguſte, geb. Pepin, zu Zülchow, 
hat in ihren am 23. Auguſt 1854 eröffneten letztwilligen Verfügungen, ihr, nach 
Abzug der Legate und Koſten verbleibendes Vermögen zu der in der Überfchrift ge⸗ 
nannten Stiftung beſtimmt, die Statuten zu dieſer ausdrücklich zur Erbin eingeſetzten 
Stiftung beſonders entworfen und verordnet, daß die Stiftung in's Leben treten ſoll, 
— a) wenn das Capital auf 130.000 Thlr. herangewachſen iſt; b) wenn ſämmt⸗ 
liche Perſonen, denen ſie Penſionen vermacht hat, ausgeſtorben ſein werden. Nach 
dem am 1. Februar 1855 aufgeſtellten Inventarium beträgt das Vermögen 200.206 
Thlr. 23 Sgr. Es hafteten aber daran an Paſſivis und Schulden Thlr. 2500. 5. 4, 
fo daß als reiner Nachlaß geblieben iſt der Betrag von .. Thlr. 197.706. 17. 8 

4 — geht ab, um die Einkünfte beurtheilen zu können zu⸗ 
nächſt — 

1) Der Werth der in Zülchow liegenden zwei Grundſtücke, das 
erſte unter Nr. 10, gerichtlich abgeſchätzt auf Thlr. 29.109. 26. 4, 
und das zweite, welches die Nr. 12 führt, auf 2700 Thlr., zu⸗ 
ſammen Thlr. 31.809. 26. 4 

2) Der Werth des Mobiliars, welches, vom 
Inventar in 14 Titeln nachgewieſen, beträgt ... 7.107. 8. 8 

Macht zuſammen 38.917. 5.— 
Es bleiben mithin Thlr. 158.789. 12. 8 

3) Es kommen aber ferner in Abzug die von der Erblaſſerin 
ausgeſetzten Legate an Capitalien zum Geſammtbetrage von Thlr. 40.300. —. — 
welche 15 Parteien zugewendet ſind, theils entfernten Verwandten 
der Erblaſſerin und ihres verſtorbenen Ehemannes, theils ihrer 
Dienerſchaft, theils auch anderen fremden Perſonen (die 3 größten 
Legate betragen 22.000, 6000 und 6000 Thlr.) 

So daß am 1. Februar 1855 Thlr. 118.489. 12. 8 
zur zinsbaren Unterbringung vorhanden waren, denen durch den 
Erbſchaftsſtempel auch noch eine nicht unerhebliche Schmälerung 
bevorſtand. Durch Cabinets⸗Erlaß d. d. Sans⸗ſouei den 25. Sep⸗ 
tember 1855 erhielt die Stiftung die landesherrliche Genehmigung, 
und mittelſt Reſeripts des General⸗Steüer⸗Directors vom 12. Mai 
1856 die Anerkennung der Erbſchafts-Stempel⸗Freiheit, weil fie den 
öffentlichen milden Stiftungen zuzuzählen iſt, wogegen der Erbſchafts⸗ 

Stempel von der Legaten⸗-Summe aus dem Stiftungs⸗Vermögen 
Zu übertragen .. Thlr. 118.489. 12 8 
l 230 
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Übertrag .. Thlr. 118.489. 12. 8 
gedeckt werden müßte, nachdem der Antrag auf Erſtattung deſſelben 
mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes und Reſeripts vom 26. Juli und 18. Auguſt 
1858 abgelehnt worden war. Dieſer Stempelgebühren⸗Betrag war 
am 20. Januar und 6. April 1857 abgeführt worden, mit.... 5.522. 15.— 
ſo daß um dieſe Zeit — 
Der Vermögensſtand der Stiftung ſich belief auf ... Thlr. 112.0996.27. 8 


Am 1. Januar 1864 betrugen die zur Stiftung gehörigen Capitalien in Summa 
106.100 Thlr., wovon 89.100 Thlr. auf 15 in der Stadt Stettin belegene Haüſer 
und 16.000 Thlr. auf ein baüerliches, aus 5 Bauerhöfen zuſammengelegtes Landgut 
zu Zülchow hypothekariſch eingetragen, fo wie 1000 Thlr. in Pommerſchen Chauſſeebau⸗ 
Obligationen angelegt waren. Im Kalenderjahre 1863 waren — 

Die Geſammt⸗Einnahmen der Stiftung, inel. 22.470 Thlr. eingegangener 
Capitalien Thlr. 28.287. 3. 4 

Dagegen die Geſammt⸗Ausgaben, incl. 23,470 Thlr. an aus⸗ 
geliehenen Capitalien Thlr. 28.155. 9. 8 


Der Kaſſen-Beſtand Thlr. 131. 23. 8 


Nachdem in den Jahren 1854 bis ult. 1863 bereits einige der Perſonen, denen 
die Erblaſſerin laufende Penſionen ad dies vitae ausgeſetzt hat, mit Tode abgegangen 
ſind, betrugen die im Jahre 1863 zur Ausgabe gekommenen Renten in 24 Parten 
noch Thlr. 3368. 7. 6. Ferner wurden laut teſtamentariſcher Verordnung an Lohn 
174 Thlr. 15 Sgr., und an Almoſen für Arme im Orte Zülchow 128 Thlr., ſo 
wie an Beitrag für das Rettungshaus daſelbſt 10 Thlr. bezahlt. Die Verwaltungs⸗ 


koſten betrugen Thlr. 423. 28. 6. Für das Geſinde und die Haushaltung wurden 
Thlr. 134. 18. 6 und für Reparaturen Thlr. 343. 25. 4 verausgabt. 


Statuten der, nach Erlöſchung der von mir berufenen Fideicommiß⸗Erben 
durch das Vermögen des von mir geſtifteten Fideicommiß zu begründenden Stiftung 
für unverſorgte Töchter aus allen Ständen. Zülchow den 16. May 1834. 
Verwittwete Tilebein, geborne Sophie Caroline Auguſte Pepin. (Auszug). 

Durch mein bei dem Marienſtiftsgericht in Stettin am 12. December 1826 
deponirtes Teſtament, fo wie durch einen eben daſelbſt am 23. Januar 1833 
niedergelegten Nachtrag zu beſagtem Teſtament habe ich ein Fideicommiß geſtiftet, 
deſſen Beſtätigung ich von Sr. Majeſtät dem Könige von Preüßen unterthänigſt er⸗ 
bitte, und darüber, wie folgt, verfüge: 

Dieſes Fideicommiß ſoll nach Erlöſchung der zum Genießbrauch deſſelben be 
rufenen Linien, zur Gründung und Erhaltung einer wohlthätigen Stiftung, deren 
Statuten ich hiermit feſtſtelle, auf ewige Zeiten beſtimmt ſein und verwendet werden 
(§. 1). — In obbenanntem Teſtamente, wie auch in obbenanntem ſpätern Nachtrag 
zu demſelben, habe ich mir ausdrücklich das Recht vorbehalten, ſowohl mein Teſtament, 
wie deſſen Nachtrag, durch außergerichtliche Aufſätze, die mit denſelben gleiche Kraft 
und Wirkung haben ſollen, wenn ſie eigenhändig von mir unterſchrieben 
ſind, abzuändern und zu ergänzen (8. 2). — Ich beſtätige die in meinem 
Teſtamente und deſſen Nachtrag aufgeſtellten Grundſätze, nach welchen das Fideicommiß⸗ 
Eigenthum an Capital und liegenden Gründen auf ewige Zeiten, ſowohl während der 
lebenslänglichen Benutzung der Fideicommiß⸗Revenüen und Locale durch die dazu 
berufenen Linien, wie nach Erlöſchung derſelben; zur Gründung und Erhaltung der 
nach folgenden Statuten organiſirten Stiftung verwaltet werden ſoll. Dieſes Eigen- 
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thum darf weder verkauft, noch deſſen Einkünfte auf irgend eine Weiſe verſchuldet, 
verpfändet, noch mit Beſchlag belegt werden; und ſowie während der Benutzung des 
Fideicommiß durch die zu lebenslänglichem Genuß berufenen Linien, jede Minorität 
zu Erſparniſſen aus den Revenüen benutzt werden ſoll, um durch den Ankauf freier 
Rittergüter das Fideicommiß⸗Eigenthum zu vermehren; eben noch gleichen ſoll, nach— 
dem jene Linien erloſchen ſind und die nach folgenden Statuten zu errichtende milde 
Stiftung in's Leben tritt, der jährliche Überſchuß an Einnahmen und Zinſen, welcher, 
durch eine weiſe ſparſame Verwaltung erzielt wird, zu Capital geſchlagen werden, und 
Zinſen auf Zinſen alljährlich gehaüft werden, um demnächſt, wenn die Summe 
von 40.000 bis 50.000 Thlr. erreicht worden iſt, ſolche jedes Mal zum Ankauf 
eines freien Ritterguts zu verwenden, um durch eine zweckmäßige und ſolide Ver⸗ 
mehrung des Fideicommiß⸗Vermögens der gegründeten milden Stiftung eine immer 
größere Ausdehnung zu geben. Ich wiederhole hier die ausdrückliche Verordnung, 
daß die anzukaufenden freien Rittergüter keine ſ. g. Holzgüter, ſondern Ackergüter 
mit vorzüglichem Boden und zum Abſatz günſtiger Lage ſein ſollen; und kann weder 
das frühere noch ſpäter acquirirte Eigenthum des von mir geſtifteten Fideicommiß 
jemals verkauft, verſchuldet, verpfändet, noch mit Beſchlag belegt werden, es beſtehe 
in Grundbeſitz, Capital oder Zinſen. Eben ſowenig kann daſſelbe mit Hppotheken 
belaſtet oder durch Abzüge geſchmälert werden; vielmehr ſoll das von mir geſtiftete 
Fideicommiß⸗Vermögen durchaus rein und frei bis in die ſpäteſte Zeit erhalten werden, 
daher dürfen die aus Erſparniſſen ſich bildenden Capitalien nie anders, als zur erſten 
Hypothek auf freien Rittergütern ausgethan werden, und ſollen die nach den bereits 
ausgeſprochenen Grundſätzen damit anzukaufenden freien Rittergüter ſtets gegen eine 
vollgütige Caution an ſolide, erfahrene und rechtliche Landwirthe verpachtet, nicht 
aber durch ſ. g. Adminiſtratoren verwaltet werden ($. 3). — Das ſämmtliche 
Fideicommiß-Vermögen an liegenden Gründen, lebenden und todten Inventarien und 
Erndten, Gebaüden, Mobilien, Wäſche, Betten, Silber, Porzellan, Büchern, Gemäl⸗ 
den ꝛc. ſoll alljährlich zu einem werthſcheinenden Preis in ſoliden Feuer-Aſſecuranz⸗ 
Anſtalten verſichert .... werden (§. 4). — Das Curatorium der Stiftung 
ſoll außer dem dazu in meinem Teſtamente ſo wie in dem Nachtrag zu dem⸗ 
ſelben eingeladenen Perſonal (zwei Mitglieder des Oberlandesgerichts von Pommern 
in Stettin) noch anderweitig aus 3 Curatoren beſtehen, deren einer aus dem Ma— 
giſtrat, der zweite aus der Kaufmannſchaft, und der dritte aus dem gebildeten Hand 
werkerſtande der Stadt Stettin gewählt und ernannt werden ſoll. Von einem alſo 
zuſammengeſetzten Curatorium, dem auch der Prediger der Zülchower Gemeinde ſich 
als Curator anzuſchließen hiermit erſucht wird, iſt eine Verwaltung, Beaufſichtigung 
und Erhaltung des Fideicommiß-Vermögens und Eigenthums . zu hoffen, 
die Wohlwollen, Gemeinſinn, Thätigkeit, Strenge und eine unausgeſetzte pünktliche 
Ordnung erfordert, wenn das Fideicommiß-Vermögen im Laufe der Zeit nicht durch 
fahrläſſige Erben verſchleüdert, ſondern nach Erlöſchung derſelben, in ſeiner ganzen 
Integrität auf die von mir verordnete und für die Stadt Stettin beſonders wohlthätige 
Stiftung übergehen ſoll. Das Curatorium wird daher das Stiftungslokal im Dorfe 
Zülchow, deſſen Erhaltung an Gebaüden, Inventarien, Garten, Capelle, Särgen, 
Denkſtein und Bewahrung ſtrenge zu beaufſichtigen haben; und ermächtige ich daſſelbe 
hiermit ausdrücklich, jeden Fideicommiß⸗Erben, der die vollkommenſte Erhaltung des 
Ganzen vernachläſſigt, die dazu erforderlichen Gelder verweigert, die Feüerverſicherung 
verſaümt, die Feüerpolizei, wie ich ſolche in dieſen Statuten verordne, verletzt, ſofort 
zu exmittiren, ohne alle Entſchädigung und ſoll in ſolchen Fällen der lebenslängliche 
Genuß des von mir geſtifteten Fideicommiß alſobald auf die nächſtfolgenden Erben 
230* 
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übergehen ($. 5). — Mein zum einftigen Stiftungslokal beſtimmtes Etabliſſement im 
Dorfe Zülchow ſoll nie und unter keinem Vorwand vermiethet und ſelbſt während 
der 10 Jahre, die von meinem Todestage bis zum Antritt des erſten Fideicommiß⸗ 
Erben verfließen ſollen, damit in dieſer Friſt durch Erſparniß der jährlichen Ein⸗ 
künfte, das durch die von mir ausgeſetzten Legate geſchmälerte Fideicommiß⸗Vermögen 
möglichſt ergänzt werde, ſoll beſagtes Etabliſſement nur von den mir letztwillig 
deſignirten Perſonen, nebſt Caſtellan und Gärtner, bewohnt werden dürfen (8. 6). 
[Folgen Vorſchriften über das Verhalten der Bewohnerinnen, die Rechte und Pflichten 
des Caſtellans und Gärtners (§. 7). f 


[Das Fraüleinſtift.] Das von mir beabſichtigte und geſtiftete Fraüleinſtift 
ſoll, bis daſſelbe in ſpätern Zeiten durch Vermehrung des Fideicommiß-Vermögens 
eine größere Ausdehung erhalten kann, 16 Stellen enthalten, von denen ich 2 für 
adliche Töchter, 2 für bürgerliche Königliche Beamten⸗Töchter, 2 für ſtädtiſche Beamten⸗ 
Töchter, 5 für Töchter aus dem Stettiner Handelsſtand, 3 für Töchter aus dem 
Stettiner gebildeten Handwerkerſtand, und 2 für Töchter zurückgekommener Bürger⸗ 
licher Landwirthe aus Vor- und Hinterpommern, beſtimme, und dabei ausdrücklich 
erkläre, daß dieſe Stiftung der Stadt Stettin und ihren Töchtern vorzugsweiſe ge⸗ 
widmet iſt, und nur, wenn dieſe berückſichtigt worden ſind, auswärtige in beſagte 
Stiftung aufgenommen werden ſollen (8. 8). — Nur vaterloſe, anerkannt bedürftige 
und fittliche, anſtändige Mädchen, die das 40 ſte Lebensjahr zurückgelegt haben, und 
den bezeichneten Ständen angehören, ſollen der Aufnahme fähig ſein; bei unheilbaren 
körperlichen Leiden, die keinen eigenen Broderwerb zulaſſen, findet auf das Zeugniß 
gewiſſenhafter Arzte eine frühere Aufnahme ausnahmsweiſe Statt (8. 9). — Jedem 
Stiftsfraülein ſteht es frei, die derſelben zu Theil gewordene Stelle aufzugeben und 
die Stiftung zu verlaſſen, dagegen findet eine zweitmalige Aufnahme aber nicht Statt 
(F. 10). — Zur Ergänzung des Stiftungsperſonals ſoll eine Expectantenliſte geführt 
werden (8. 11). — Das Stiftungsperſonal darf mit Zuſtimmung der Stiftsfraülein 
durch Penſionairinnen gegen ein werthſcheinendes Jahrgeld vermehrt werden, wenn 
das Lokal es geſtattet (8. 12). — Jedes Stiftsfraülein iſt verpflichtet, ihr eigenes 
Inventarium an Meubles, Betten, Wäſche und Geräth jeder Art bei ihrem Eintritt 
in die Stiftung mitzubringen und es auf eigene Koſten zu erhalten (8. 13). — 
Alljährlich ſoll am Stiftungstage aus der Zahl der Stiftsfraülein eine Oberin frei 
erwählt und durch Stimmenmehrheit beſtimmt, wie auch von dem Curatorio, wenn 
daſſelbe die Wahl billigt, beſtätigt werden. Dieſer alfo erwählten Oberin ſteht für 
das laufende Jahr die volle Autorität einer Hausfrau und Familienmutter zu, der 
die übrigen Stiftsfraülein ſich in allen billigen Stücken zu unterwerfen haben 
(5. 14). — [Folgen Vorſchriften über die Pflichten der Oberin, an deren Schluß 
es heißt: Endlich liegt der Oberin ob, nach Kräften Frieden und Heiterkeit in der 
Stiftung zu erhalten (8. 15): ſo wie über den Fall, wenn die Oberin ſich zur Er⸗ 
füllung ihrer Pflichten unfähig erweiſen ſollte (8. 16); — ſodann auch wie es in 
Abweſenheits⸗Fällen der Oberin und der Stiftefraülein zu halten iſt (88. 17, 18, 19).] 
— Mit Zuſtimmung der Oberin ſoll alljährlich von den Stiftsfraülein eine Haus⸗ 
wirthin zur Unterſtützung der Oberin aus ihrer Mitte erwählt werden, die ſich der 
ſpeciellen Führung des Haushalts unterzieht, dieſer zur Seite ſollen wöchentlich zwei 
der Stiftsfraülein der Küche und den haüslichen Geſchäften thätig und ernſtlich vor⸗ 
ſtehen, und nur Krankheit ſie von dieſer Verpflichtung entbinden (8. 20). 
— Die Oberin empfängt in vierteljährigen Ratis die Betragsquote der ſämmtlichen 
Stiftsfraülein zum Geſammthaushalt und führt unter Mitwirkung der Hauswirthin 
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und des Caſtellans die Rechnung, deren Reviſion dem Curatorium und in deſſen 
Beiſein auch ſämmtlichen Stiftsfraülein vierteliährlich zufteht (8. 21). — (Vorſchriften 
zur Schlichtung von Zwiſtigkeiten unter den Stiftsfraülein enthält §. 22; wie es mit 
ihrer Pflege in Krankheitsfällen gehalten werden ſoll, beſagt §. 23 und der folgende 
8. 24 ſtellt es ihnen frei, ſich dem Unterricht der weiblichen Jugend zu widmen, 
in ſoweit es die Hausordnung geſtattet. Von dieſer handelt §. 25.] — Jedes Stifts⸗ 
fraülein erhält, ſo lange daſſelbe ſich in der Stiftung befindet, ein eigenes Zimmer nebſt 
Kammer und 200 Thlr. jährlich, die demſelben in vierteljährlichen Ratis durch das 
Curatorium ausgezahlt werden, und von welchem der Beitrag zum gemeinſamen 
Haushalt ſofort abgezogen werden ſoll. Die jedesmalige Oberin erhält, ſo lange ſie 
dieſe Würde bekleidet, eine jährliche Zulage von 50 Thlr., ſo wie die Hauswirthin 
für ihre Leiſtungen eine jährliche Zulage von 25 Thlr., ſo lange dieſelbe als ſolche 
fungirt (8. 26). — Der Prediger der Zülchower Gemeinde erhält für feinen geiſt⸗ 
lichen Zuſpruch und väterliche Beaufſichtigung jährlich 30 Thlr. (8. 27). — Der 
von dem Stiftungsperſonal durch Mehrheit der Stimmen erwählte Arzt erhält jährlich 
50 Thlr. (8. 28). — Der Caſtellan erhält nebſt Wohnung monatlich 12 Thlr., 
in Summa jährlich 144 Thlr. ($. 29). — Der Gärtner erhält nebſt Wohnung 
und einem kleinen Antheil am Verkaufsgeld der Gartenfrüchte, die von der Stiftung 
nicht zum eigenen Haushalt verbraucht werden, monatlich 10 Thlr., in Summa 
120 Thlr. (§. 30). — Zur Erhaltung und Beſtellung des Gartens werden jährlich 
100 Thlr. ausgeſetzt (8. 31). — Zu den Reparaturen und der Erhaltung der Ge⸗ 
bade und der Bewehrung um den Garten werden jährlich 150 Thlr. ausgeſetzt, 
die aus einem Jahr in das andere gerechnet und vertheilt, kleine Erſparniſſe möglich 
machen werden, um zufällige größere Ausgaben zu decken ($. 32). — Der Erlös 
aus der vom Curatorium zugeſtandenen Quote dem Geſammthaushalt der Stiftung 
zufallen und zu Gute kommen (§. 33). Sämmtliche Zahlungen leiſtet das die Haupt⸗ 
kaſſe des ganzen Fideicommiß-Vermögens verwaltende Curatorium und iſt daſſelbe 
zu einer genauen Reviſion unter Vorſitz höherer Königlicher und Städtiſcher Beamten 
und Beiſein ſämmtlicher Curatoren, am Schluß jedes Jahrs gewiſſenhaft verpflichtet 
(8. 34). — Die Begräbnißkoſten der Stiftsfraülein werden aus deren Nachlaß be⸗ 
ſtritten (8. 35). — Die unablösbare Grundſteüer wird vom Curatorium aus der 
Hauptkaſſe beftritten. Se. Majeſtät der König aber a. u. und vertrauungsvoll ges 
beten, die Stiftung von anderweitigen Abgaben und Koſten zu befreien (§5. 36). — 
Sollte die Stiftung ſich durch die hiermit angerufene Theilnahme und Mildthätigkeit 
Stettins und Pommerns im Laufe der Zeit einiger Vermächtniſſe und Legate zu er⸗ 
freüen haben, fo ſollen dieſelben zu dem Fideicommiß-Vermögen geſchlagen, treü ver- 
waltet, und zur größern Ausdehnung der Stiftung gewiſſenhaft verwendet werden 
8. 37). — Nur auf den Fall, daß es an ganz bedürftigen und von allem Vermögen 
entblößten Expectantinnen fehlen ſollte, iſt das Curatorium ermächtigt, Perſonen, die 
ein kleines, aber zu ihrer Erhaltung unzulängliches Vermögen beſitzen, gegen ein an⸗ 
gemeſſenes Einkaufsgeld in die Stiftung aufzunehmen, die Kaufſumme aber ſoll zu 
dem Fideicommiß⸗Vermögen geſchlagen und nach dem in §. 37 beſtimmten Verwen⸗ 
dungen verwaltet werden (§. 38). — In dem Stiftungslocal fell zum Beſten der 
Dorfarmen Zülchow's eine Armenbüchſe aufgeſtellt, und der Inhalt vierteljährlich 
nach beſter Einſicht vertheilt werden, durch den Prediger mit Zuziehung des Dorf- 
ſchulzen (§. 39). 

Mein im Dorfe Zülchow befindliches Etabliſſement beſtimme ich zum Local 
der beſagten Stiftung ſowie zu dem eines Armenhauſes für die Armen dieſes Dorfes. 
Dieſes Etabliſſement beſteht: A) aus einem großen Wohnhauſe . das zum Stif⸗ 
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tungslocal beftimmt iſt; B) aus einem zweiten, Ställe, Remiſen ꝛc. enthaltenden Ge⸗ 
baüde, das ebenfalls zum Gebrauch der Stiftung beſtimmt iſt; C) aus einem zweiten, 
im Hintertheil des Gartens befindlichen Wohnhauſe, das zu einem Armenhauſe für 
das Dorf Zülchow beſtimmt iſt; D) aus einer Begräbnißcapelle, die alljährlich nach⸗ 
geſehen und im vollkommenſten Stand erhalten werden ſoll. Die darin befindlichen 
Särge der Stifterin und ihres Gatten ſollen die einzigen fein. Dieſe Särge, jo 
wie der, der Kapelle gegenüber befindliche Denkſtein, ſollen ſämmtlich alle 7 Jahre 
mit Oelfarbe neü angeftrichen und, die darauf befindlichen Inſchriften neit vergoldet 
werden; E) aus einem Garten, der circa 16 Magdeburger Morgen groß iſt (8. 40). 
— [Folgen ſehr ausführliche Verordnungen über die Art und Weiſe, wie die innern 
Raüme des Stifthauſes add A benutzt werden ſollen (8. 41). 


[Das Armen haus.] Das zweite, im Hintertheil des Gartens befindliche, 
in §. 41 ad C) bezeichnete Wohnhaus beſtimme ich zu einem Armenhauſe für das 
Dorf Zülchow und iſt auch dieſes, wie das ganze Etabliſſement im vollkommenſten 
baulichen Zuſtande alljährlich zu erhalten, die Fideicommiß⸗Erben auf das Strengſte 
verpflichtet. 12 alte hülfloſe, kranke oder gebrechliche Arme, von denen 6 Männer 
und 6 Frauen, ſollen in dieſem Hauſe Aufnahme und Wohnung finden, auch wöchent⸗ 
lich jeder 15 Sgr erhalten. Der Schulz des Dorfs ſchlägt die Bedürftigen vor, 
der Prediger prüft ihre Anſprüche und das geſammte Curatorium entſcheidet über 
ihre Aufnahme (F. 42). 


[Hauspolizei⸗ und Feüerordnung.] Für dieſe hat die Stifterin ſehr 
ausführliche Vorſchriften gegeben und mit Ausführung derſelben ſowol im Stiftslocal 
als im Armenhauſe den Caſtellan und den Gärtner beauftragt (8. 43). — Dieſe 
Statuten ſollen auf einer großen Tafel gedruckt, oder geſchrieben in jeder Etage der 
Stiftung aufgeſtellt werden, und der Vorwand der Unwiſſenheit bei Contraventions⸗ 
fällen nicht Statt finden ($. 44). 


[Schluß.] Ich verordne ausdrücklich, daß dieſe von mir ſelbſt abgefaßten 
und eigenhändig niedergeſchriebenen Statuten erſt dann ihre volle Anwendung finden 
ſollen, wenn die beabſichtigte Stiftung für unverſorgte Mädchen, nach Erlöfchung 
ſämmtlicher zum Beſitz des von mir geſtifteten Fideicommiß berufenen Linien und 
Erben wirklich in's Leben treten wird. Bis dahin ſoll genau nach dem Inhalt 
meines Teſtaments und deſſen Nachträge ꝛc. ꝛc. verfahren werden. Demnach iſt das 
in gegenwärtigen Statuten §. 5 beſtimmte Curatorium nach meinen fpätern teſtamen⸗ 
tariſchen Verordnungen zu modificiren und zu geſtalten, bis die Stiftung für unver⸗ 
ſorgte Mädchen ihren wirklichen Anfang nimmt, und ihr eigenes Curatorium erhält 

(§. 45). — Obige Statuten find von mir entworfen, verfaßt und eigenhändig 
geſchrieben, unterſchrieben und beſiegelt worden. Zülchow den 16. Mai 1834. 
(Unterſchrift wie oben). . 


Zurücknahme des Teſtaments. Heüte den 9 April 1839 habe ich mein 
früheres Teſtament zurückgenommen und annullirt; dagegen beſtätige ich den Inhalt 
vorſtehender Statuten, die in Gemäßheit der in meinem Teſtament vom 29. März 
1839 enthaltenen Beſtimmungen in's Leben treten ſollen: und ſollen die auf mein 
früheres Teſtament in dieſen Statuten befindlichen Stellen, keinen Grund zu Wider⸗ 
ſprüchen und Zweifeln abgeben, ſondern es ſoll ſich lediglich nach meinem heüte bei 
dem Marienſtift deponirten Teſtament vom 29. März 1839, durch welches das frühere 


Amtsbezirk Stettin. — Zülchow. — Tilebeinſches Frakleinftift. 1839 


aufgehoben und außer Kraft geſetzt iſt, gerichtet werden. Stettin den 8. Aprill 1839. 
(Unterſchrift wie oben). 


. Teſtament eigenhändig niedergeſchrieben, unterſchrieben und beſiegelt. Zülchow 
bei Stettin, den 29. März 1839, verwittwete Tilebein geborne Sophie Caroline Auguſte 
Pepin. — Da ich keine Kinder habe und meine Eltern längſt verſtorben ſind, ſo iſt 
Niemand vorhanden, der aus meinem dereinſtigen Nachlaß einen Pflichtheil fordern könnte. 
Ich kann alſo als Univerfal-Erbin meines verſtorbenen Gatten, des Königlich Preü⸗ 
ßiſchen Geheimen Commerzien-Rath Carl Gotthilf Tilebein, ſowol über das von 
ihm ererbte, wie über mein eigenes anderweitiges Vermögen letztwillig verfügen, und 
verordne, wie folgt: (Auszug). 

Nachdem ich vorſtehend [in den SS. 1 — 22] über 30.200 Thlr. an Capital 
sauf erreur de calcul, und über 2901 Thlr. an Renten, die mit dem Tode ihrer 
Inhaber erlöſchen, verfügt habe, ſo beſtimme ich über mein anderweitiges Vermögen, 
deſſen Betrag in meinem Geheimbuch und Promemoria, alljährlich genau ſich ver⸗ 
zeichnet findet, wie auch über die, nach Abzug obiger Renten zum Belauf von 2901 Thlr. 
verbleibenden Zinſen wie folgt: a) dieſe Zinſen ſollen verwandt werden, mein ganzes 
hieſiges Etabliſſement [folgt die Beſchreibung der einzelnen Beſtandtheile deſſelben, 
wie in den Statuten] in vollkommen baulichem Zuſtande zu erhalten. b) Ferner ſollen 
die Zinſen zur Ablöſung ſämmtlicher auf meinem hieſigen Etabliſſement ruhenden 
Canons verwandt werden. e) Da die von mir ausgeſetzten Renten mit dem Tode ihrer 
Inhaber erlöſchen und den Zinſen meines Vermögens wieder zufallen, ſo verordne ich, 
daß deren Überſchuß, desgleichen die Zinſen von Zinſen, zu Capital geſchlagen werden, 
bis die baare Maſſe, das Etabliſſement ungerechnet, die Höhe von 130.000 Thlr. 
erreicht ($. 23). — Der Verſplitterung meines Vermögens vorzubeügen, widme ich 
daſſelbe nach Abzug der vermachten Legate, vom Tage meines Ablebens an zu einem 
beſtändigen Fideicommiß auf ewige Zeiten und verordne, daß daſſelbe durch Haüfung 
der Zinſen anwachſe bis zu dem vorſtehend beſtimmten Betrag von 130.000 Thlr. 
Preuß. Courant nach dem gegenwärtigen Geldwerth und Münzfuß ($. 24). — Dieſes 
Fideicommiß⸗Capital ſoll zu pupillariſcher Sicherheit untergebracht werden, bis ein 
vollkommen preiswürdiges Rittergut dafür angekauft und voll ausgezahlt 
werden kann. [Folgen Vorſchriften über die Eigenſchaften ꝛc. des Gutes.] Ferner 
ſoll mein hieſiges Etabliſſement, incl. Bibliothek, Mobiliar und ſämmtlichen Inventarien, 
die ſtets vollzählig und unverſehrt erhalten werden ſollen, in der ſolideſten Feüer⸗ 
Aſſecuranz mit 27.300 Thlr. ſtets verſichert fein ($. 25). 


[Das Fraüleinſtift.] Sobald das von mir errichtete Fideicommiß, dem 
ich mein hieſiges Etabliſſement mit allen Pertinenzien und Inventarien auf ewige 
Zeiten zuſchlage, ein baares Vermögen von 130.000 Thlr., oder ein freies Rittergut 
von gleichem Werth beſitzt, ſoll die von mir beabſichtigte milde Stiftung für unver⸗ 
ſorgt und unvermält gebliebene Töchter in's Leben treten, deren Statuten ich ſelbſt 
entworfen, verfaßt und eigenhändig niedergeſchrieben habe und deren ſtrengſte Befolgung 
ich den Curatoren zur Pflicht mache. Die in gedachten Statuten etwanig ſich befindenden, 
auf ein früheres Teſtament und deſſen Anordnungen bezüglichen Stellen, die in dem ge- 
genwärtigen nicht erwähnt und folglich aufgehoben und annullirt ſind, fallen weg und 
treten dagegen die Verordnungen des gegenwärtigen Teſtaments in Kraft. Im Übrigen 
bleiben ohne Ausnahme die Bedingungen, Vorſchriften und Anordnungen, welche die 
Statuten enthalten, in voller Gültigkeit. Zugleich erflehe ich ehrerbietigſt für das von 
mir zu mildem Zwecke geſtiftete Fideicommiß, nebſt Stiftung, die allerhöchſte Sanetion; 
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ſollte dieſelbe verſagt werden, fo geht mein Vermögen außer Landes, an meine väter⸗ 
lichen Verwandten in England, und an die, mütterlicher Seite, in Frankreich, über 
(8. 26). — Gleich nach meinem Ableben ſoll zur Controlle des von mir ge⸗ 
ſtifteten Fideicommiß eine Beſchreibung meines hieſigen Etabliffements nebſt Inventarium 
cum taxa von den Pertinenzſtücken deſſelben, wie auch von der, dem Fideicommiß ge⸗ 
widmeten Bibliothek und Notenſammlung, ſammt Gemälden, Zeichnungen, Gras 
viren, Silberzeüg [und allem Mobilar ꝛc.] gemacht und aufgenommen werden. Die 
Anordnung, der von mir bewohnten Zimmer ſoll auf ewige Zeiten ganz unverändert 
bleiben und dieſelben zur Erholung der Damen zwar benutzt, aber nie bewohnt werden, 
außer von leiner namhaft gemachten mit einer Rente bedachten Frau] zum Beſuch, 
oder als Wittwenſitz lebenslaͤnglich. (8. 27). — Das in meinem Nachlaß befindliche 
Adelsdiplom meiner Familie von mütterlicher Seite „von Perard de Matignicourt!“ 
ſoll, wenn daſſelbe reclamirt würde, den Betheiligten verabfolgt werden. Im 
entgegengeſetzten Falle verbleibt es als Beſtandtheil des Inventariums am Ort 
(8. 28). — Mit Bezugnahme auf den Zweck des gegenwärtigen Teſtaments und des 
von mir geſtifteten Fideicommiß iſt von den Curatoren die Befreiung von allem 
Erbſchaftsſtempel für das Fideicommiß, die Legatarien und Renten⸗Inhaber, die mehren- 
theils betagt ſind, höhern Orts unterthänigſt nachzuſuchen, um ſo mehr, da ſie 
ſämmtlich ſehr bedürftig find (8. 29) *). — Die Tilebeinſche Familienbibel verbleibt 
dem Inventarium (S. 30). ..... Die unverſorgten und unvermälten Töchter aus 
den Familien folgender Perſonen [9 Familien werden aufgezählt, darunter die des 
Muſikdirectors Dr. Carl Löwe in Stettin] ſollen, wenn die von mir beabſichtigte 
Stiftung in's Leben tritt, vor allen anderen entſchieden den Vorzug bei Verleihung der 
Stellen haben, wenn ſie deren bedürftig ſind (§. 34). — Da nach meiner Be⸗ 
rechnung die, nach Abzug des vermachten Capitals von 30.200 Thlr. übrig 
bleibenden Revenüen meines Vermögens, zur Zahlung der von mir ausgeſetzten 
Renten wie auch zur Erhaltung meines hieſigen Etabliſſements hinreichend ſein werden, 
dennoch der Fall eintreten kann, daß ſie es nicht ſeien, ſo verordne ich, daß unter 
ſolchen Umſtänden, die Rente⸗Inhaber nicht leiden follen, ſondern, ſo lange es unum⸗ 
gänglich nöthig iſt, die Renten aus dem Capitalvermögen ergänzt werden, wenngleich 
das der Stiftung beſtimmte Capital von 130.000 Thlr. um einige Jahre ſpäter ver⸗ 
vollſtändigt wird (8. 35). — (Anordnungen wegen Benutzung der Wohnungen im 
Zülchower Etabliſſement bis zur Eröffnung des Fraüleinſtifts ſind enthalten in den 
88. 36—38. — Aus dem 8. 39 erſieht man, daß die Erblaſſerin einen Diamanten⸗ 
ſchmuck zum Werth von ca. 6000 Thlr. beſeſſen hat, um den fie aber in dem Kriegs. 
jahre 1806—1807 durch Diebſtahl gekommen iſt.] — Sollte eine meiner Anord- 
nungen den geſetzlichen Vorſchriften entgegen fein und modifieirt werden müſſen, ſo 
ſollen nichts deſto weniger die Übrigen volle Kraft und Gültigkeit behalten. Zugleich 
erkläre ich Jeden, der dieſes Teſtament antaſtet, für enterbt (8. 40). — [Von den 
Pflichten des Curatoriums, dem hier die zwei Mitglieder des Oberlandesgerichts, 
jetzigen Appellationsgerichts, zu Stettin beigeſellt werden, handelt 8. 41.] — Ich ver⸗ 
ordne, daß jeder der beiden vorſtehenden Curatoren ein jährliches Honorar von 
50 Thlr. aus den Zinſen des Fideicommiß⸗Capitals beziehe (8. 42). — [Demnädit 
wird ein Mitcurator und ein Executor des Teſtaments beſtellt, und verordnet, daß 
alle ſpäteren Nachträge, wenn ſie auch in Aufſätzen beſtehen ſollen, die nicht gerichtlich 


„ Dieſer Verordnung iſt zwar Folge gegeben worden, allein der Befreiung der Legatarien ꝛc. 
vom Erbſchaftsſtempel ſtauden geſetzliche Beſtimmungen entgegen, die auf dem Wege landesherr⸗ 
licher Gnade nicht zu beſeitigen ſind. 
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deponirt wären, ſondern in ihrem Nachlaß gefunden würden, dieſelbe Kraft und 
Gültigkeit haben ſollen, wie das Teſtament ſelbſt, von dem die Erblaſſerin am Schluß 
noch ein Mal bekundet, daß ſie es eigenhändig ge⸗ und unterſchrieben habe, u. ſ. w. 
9. 43—46.) — Datum und Unterſchrift wie oben. 


Erſter Nachtrag vom 21. März 1846. — Die erſten Paragraphen beziehen 
ſich auf die im Teſtament vermachten Legate und lebenslänglichen Penſionen der darin 
namhaft gemachten Perſonen, ſo wie auf die Benutzung der Wohnraüme im Zülchower 
Etabliſſement Seitens der dazu berechtigten Parteien, auch des Gartens. Sodann 
heißt es weiter: — Mein Knecht Hübner ſoll ſpäterhin zur Aufnahme in 
meinem beabſichtigten Armenhauſe berechtigt ſein; in demſelben ſoll er unter den 
Bewohnern, der zuverläſſigſte Mann und (ſeine) Frau als Hausvater und Hausfrau 
für Erhaltung des Friedens, der Ordnung, der Reinlichkeit und Feüer⸗Polizei mit 
Autorität angeſtellt werden. (F. 19.) — Meinen penſionirten Almoſenempfängern 
ſoll die bisherige Unterſtützung verabreicht werden. Auch meine beiden vieljährigen 
Waſchfrauen ſollen lebenslänglich monatlich 1 Thlr. jede erhalten und wenn ſie deſſen 
bedürftig werden, vorzugsweiſe in meinem Armenhauſe Aufnahme finden. ($. 20.) 
— Nicht mein Hinterhaus, ſondern mein, an der untern Fahrſtraße nach Frauendorf 
[belegene Gebaüde], das bisher vermiethet war, beſtimme ich zu einem Armenhauſe 
für die Zülchower Dorfarmen; daſſelbe ſoll möglichſt bald nach meinem Ableben 
geraümt und den Wittwen, Waiſen, Kranken und bedürftigen Greiſen überwieſen 
werden, nebſt Schuppen und wohl eingezaünten kleinem Hofe, damit keine Communication 
mit meinem Garten ferner von der Seite Statt finde. Es befinden ſich in beſagtem 
Hauſe 8 Stuben folglich 8 Raüme für 8 Familien. Die bauliche Erhaltung 
wird aus dem Fideicommiß beſtritten und jährlich 50 Thlr. im Ganzen an die Bewohner 
vertheilt, bis erledigte Renten eine bedeütendere Unterſtützung möglich machen. Die 
Wohnungen ſollen unentgeltlich verliehen werden, die Armen unter ſtrenger Aufſicht ſtehen 
und die Widerſpenſtigen und Unſittlichen ausgewieſen werden. ($. 21.) — Ich beſtätige 
den Inhalt der 88. 22—26 meines Teſtaments, jedoch mit der deränderten Be⸗ 
ſtimmung, daß, um die Controlle des Ganzen zu vereinfachen und zu erleichtern, das 
von mir geſtiftete Inſtitut für weibliche Unvermählte [Fraüleinſtiftj erft nach dem 
Tode aller Legatarien, Penſionirten und Renten- Inhaber in's Leben 
treten ſoll. Nicht früher. Bis dahin find die möglichen Erſparniſſe, fo durch 
Zinſen und erledigte Renten, als dem künftigen Inſtitute förderlich, wohl zu beachten. 
(8. 22.) — [Im F. 24 dieſes erften Nachtrages, werden andere Perſonen, als die 
im $. 34 des Teſtaments genannten, bezeichnet, welche bei Aufnahme in's Fraülein⸗ 
ſtift, ſobald daſſelbe in's Leben getreten, vorzugsweiſe begünſtigt werden ſollen. Alle 
übrigen werden annulirt, theils wegen verbeſſerter Verhältniſſe derſelben, theils weil 
ſie von der Erblaſſerin anderweitig bedacht worden ſind. — Im F. 26 wird der 
Juſtiz-Commiſſarius Auguſt Calow zum Mitexecutor und Curator der Nachlaſſen⸗ 
ſchaft, des Teſtaments und der Stiftung mit Remuneration ernannt. — In den 
88. 27— 34 werden anderweitige Vermächtniſſe und Legate gemacht.] — 

Berechnung meines Vermögens nach dem diesjährigen Abſchluß und Betrag 
meiner gemachten Vermächtniſſe: 

a) Bei meinem Ableben fallen die fünfprocentigen Zinſen eines Capitals von 
25.000 Thlr. weg, welches mein erſter Mann, Johann Rudolph Bugrette, der 
franzöſiſchen Colonie vermacht hat, und das ſich feit deſſen Tode in den Händen des 
franzöſiſchen Conſiſtoriums in Stettin befindet, desgleichen hört meine aus Hamburg 
bezogene Leibrente auf. 
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b) Mein eigenes Vermögen beträgt nach dem Abſchluß vom 15. December 
1845 (inel. Zülchow, das 80.000 Thlr. gekoſtet aber nur zu 27.600 Thlr. 


r RE NE Thlr. 180.250 
Davon gehen ab an größeren und kleineren Legaten a... „ 40.050 
Verbleiben Thlr. 140.200 


Ferner gehen die Vermächtniſſe für die Dienſtjahre meiner Leüte noch ab, deren 
1 ich nicht im Voraus beſtimmen kann und nicht allen meinen Leüten ver⸗ 
macht ſind. 

o) An Renten und Almoſen habe ich 2900 Thlr. vermacht, und wird demnach 
der Überſchuß an Zinſen zur Feüerverſicherung, Reparaturen, Canon und Abgaben voll» 
kommen ausreichen. Im entgegengeſetzten Falle müßte leider das Capital angegriffen 
werden. Dagegen werden mögliche Erſparniſſe, auch Zinſen von Zinſen, meinen 
Zwecken förderlich und mir erwünſcht fein. ($ 35.) — [Die Erblaſſerin beſtimmte, 
daß, mit wenigen Ausnahmen, alle von ihr vermachten Legate und Renten erſt ein 
volles Jahr nach ihrem Tode unverzinſet ausgezahlt werden ſollen, damit die laufenden 
Jahreszinſen dabei benutzt werden könnten. Zugleich werden frühere etwaige Aufſätze, 
die weder in dem Teſtament noch in dieſem oder folgenden Nachtrag der Nachträgen 
beſtätigt find, für annullirt erklärt. ($ 36.) 


Die folgenden Nachträge ſind vom 12. Juni und 2. November 1847, vom 
12. und 13. October 1848, vom 27. Mai 1849, vom 8. Mai und 14. November 
1850, vom 18. und 20. März, vom 18., 20. und 28. April 1851, vom 9. April 
und 31. Juli 1852, vom 7. und 20. Mai und vom 12. Juli 1854. Sie beziehen 
ſich meiſtens auf die vermachten Legate und Renten, deren Beſtätigung, bezw. Ab⸗ 
änderung; in dem Aufſatz vom 31. Juli 1852 aber, deſſen Inhalt der letzte Nachtrag 
vom 12. Juli 1854 in allen Punkten beſtätigt, wird der Rechtsanwalt, Juſtizrath 
Auguſt Calow, zu Stettin, zum Teſtaments-Vollſtrecker wiederholentlich ernannt, und mit 
der Verwaltung des hinterlaſſenen Vermögens in einer Ausdehnung der Vollmacht 
betraut, wie ſie nur ſelten gegeben wird. Er allein iſt als Wächter über die Haus⸗ 
ordnung beſtellt und alle Perſonen des Hausſtandes haben ſich ſeinen Anordnungen 
zu unterwerfen; er ſoll weder Caution beſtellen noch den Manifeſtationseid leiſten 
dürfen; nur von der Rechnungslegung iſt er nicht entbunden, ſo weit die Behörde 
— die Königl. Regierung zu Stettin, von Oberaufſichtswegen, — derſelben bedarf. 
Für ſeine Mühewaltung bezieht er ein jährliches Honorar von 300 Thlr., außerdem 
werden ihm alle Auslagen vergütigt, und ſo oft es ſeine Verwaltung erfordert, freie 
Wohnung im Haupthauſe zu Zülchow, ſo wie die Benutzung des Fuhrwerks gewährt. Der 
Juſtizrath Auguſt Calow erhält auch die Befugniß, ſich einen Subſtituten anzunehmen, 
ſtirbt er vor der Teſtatrice, oder iſt er ſonſt außer Stande, das Amt zu übernehmen 
oder fortzuſetzen, ſo tritt „mein Freünd,“ ſagt die Teſtatrice, Johannes Calow, des 
J. R. Auguſt C. Bruder, als Teſtaments-Inſpector an ſeine Stelle, mit denſelben 
Befugniſſen. — Nachdem in der Nacht vom 30. April zum 1. Mai 1854 das 
Hinterhaus der Zülchower Beſitzung abgebrannt war, in welchem 3 benannten Perſonen 
aus der Dienerſchaft der Erblaſſerin freie Wohnung zugedacht war, ſie aber das 
Haus nicht wieder aufbauen wollte, ſo wird unterm 7. Mai 1854 verordnet, daß 
eine jede der 3 Perſonen eine Miethsentſchädigung von jährlich 25 Thlr. be⸗ 
kommen ſoll. 

In Bezug auf das Zülchower Etabliſſement enthält der oben genannte Nachtrag 
vom 7. Mai 1854 folgende wichtige Beſtimmung: — Da der Brand des Hinter⸗ 
hauſes zu der Beſorgniß veranlaßt, daß auch mein Haupt⸗Wohnhaus einmal vom 
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Braudſchaden betroffen werden könnte, die Wiederherſtellung deſſelben in dem gegen- 
wärtigen Umfange unmöglich ift, und überhaupt Verhältniſſe eintreten können, welche 
eine Veränderung oder Veraüßerung meiner Grundſtücke aus beſonderen Gründen 
und namentlich im Intereſſe der von mir beabſichtigten Stiftung erheiſchen, ſo ſollen 
die Executoren meines Teſtaments les iſt nur Einer] berechtigt fein, meine Grund- 
ſtücke in Zülchow ganz oder theilweiſe zu veraüßern, jedoch unter jeder Bedingung 
nur ſo, daß meine und meines Gatten Begräbnißſtätte von jeder Veraüßerung aus⸗ 
geſchloſſen und fo ſicher geſtellt wird, wie ich es in meinem Teſtament nebſt Nach- 
trägen vorgeſchrieben habe und wie es der Zweck dieſer Ruheſtätte erheiſcht. 

In dem letzten Teſtaments⸗Nachtrage vom 12. Juli 1854 werden die Curatoren 
des künftig in's Leben tretenden Fraüleinſtifts der Verpflichtung enthoben, das 
durch Zinſen vermehrte Stiftungs⸗Capital zum Ankaufe eines Rittergutes zu ver⸗ 
wenden; ſie haben freie Wahl, ob ſie das Capital gegen Hypothek oder in öffentlichen 
> Papieren zinsbar unterbringen, oder zum Ankaufe von Grundſtücken verwenden 
wollen. 


Das von der Erblaſſerin gegründete Fraüleinſtift wird erſt nach langen 
Jahren, und wol kaum vor dem Ablaufe eines Menſchenalters in's Leben treten 
können. Seine Eröffnung iſt nach dem Willen der Erblaſſerin davon abhängig, daß 
ſämmtliche Legatare, Penſionaire und insbeſondere diejenigen Perſonen, welche Renten 
beziehen, wie auch die ihnen für den Todesfall ſubſtituirten Perſonen, alleſammt vers 
ſtorben find, und das Capital» Vermögen Thlr. 130.000 
beträgt. Am 1. Januar 1864 betrugen aber die zur Stiftung gehörigen 
Capitalien, wie oben (S. 1834) bemerkt Thlr. 106.100 

ohne Rücksicht auf den Werth der Grundſtücke und des Mobilfars. 

Auf dieſem Capital haftete aber im Jahre 1863 an Renten, 

Almoſen, Verwaltungs-, Haushaltungs- und Reparaturkoſten eine 

Ausgabe von Thlr. 4685. 9. 8, welche zu 5 pCt. gerechnet, 

ein Capital von Thlr. 93.700 

in runder Zahl repräſentirt; folglich betrug am 1. Januar 1864 der 

Stamm des für das Fraüleinſtift letztwillig beſtimmten Capitals-Summe erſt 12.400 
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Aus der früheſten Vorzeit des Dorfes Zülchow iſt zu erwähnen, daß Zülchow 
mit zu denjenigen wenigen Ortſchaften an der untern Oder gehören, die in den Über⸗ 
lieferungen am früheſten genannt werden. Adalbert, erſter Biſchof der Pomorjaner, 
beſtätigte mittelſt Urkunde vom 8. Juni 1159 dem Kloſter Grobe, auf Uſedom, die 
Güter und Gefälle, welche dieſem Kloſter von dem Pommerſchen Fürſten Ratibor 
und deſſen ehelicher Hauswirthin Pribiſlawa geſchenkt worden, und die in den Pro- 
vinzen Wanzlo (kommt ſchon in einer Urkunde Kaiſers Otto I. vom Jahre 946 vor), 
Scithene, Großwin (ebenſo 946), bei Stetin, Viduchowa, Kamin, zu Coluberch und 
Belegarde belegen waren. Zu dieſen Gütern gehörte auch juxtra (juxta) castrum 
stetin super oderam uilla vna Zelechoa (vergl. oben S. 507). Auch Conrad, 
zweiter Biſchof von Pommern, ertheilte dem gedachten Kloſter einen Confirmations⸗ 
brief im Jahre 1168. In dieſem iſt der Name unſerer Ortſchaft Zelechowa ge⸗ 
ſchrieben; aber er fügt noch eine zweite uilla, Namens teplinino, beide cum 
appendicijs suis, hinzu. Als Herzog Bogiſlaw I. das verödete Kloſter Grobe 
wieder mit Mönchen beſetzt hatte, ertheilte er dem Abt und deſſen Convent einen er⸗ 
neüerten Beſtätigungsbrief aller von Ratibor I. und Caſimir I. empfangenen Kloſter⸗ 
beſitzungen. Dieſe Urkunde iſt vom 18. April 1177, und darin heißt es: juxta 
castrum stetyn super oderam uillam Zelechoa ad quam nos dedimus eis 
uillam teplinina. Papſt Alexander III. nennt, in der Confirmations⸗Bulle vom 
19. Februar 1178, unſern Ort Selecha, läßt aber das zweite Dorf aus, das 
indeſſen in der Urkunde Herzogs Bogiſlaw I. vom 20. Februar 1181 wieder erſcheint, 
unter der etwas veränderten Schreibung Teplina. Papſt Cöleſtin III. ſchreibt in 
der Bulle vom 23. März 1194 Celechoa und Teplina, eben fo Sigwin, der 
Pomorjaner vierter Biſchof, in dem Beſtätigungsbriefe vom 7. April 1216. Miroſlawa, 
ducissa Slauorum, Bogiſlaw's II. Wittwe, und ihr Sohn Barnim I., thun in 
einer Verhandlung, Uzuom, A. D. 1224, Januar 28, kund quod dominus abbas 
in Grob et fratres ejus ad nostre peticionis instantiam uillam Tz ela cho 
nobis contulerunt pacifice possidendam. ob cujus ville compensationem ecclesie 
de Grob uillam aliam Gnewotin (Gnewentin) in Pole concessimus pleno jure 
(S. 514). Im Jahre 1280 vereignete Herzog Bogiſlaw IV. dem Jungfrauen⸗ 
Kloſter vor Stettin die Ortſchaften Iſelachow und Bealdemin, wie auch die 
Mühle auf dem Fließe Jaſenitz; was er 1282 durch Urkunde, in welcher zum erſten 
Male die heütige Schreibweiſe des Namens Zilchow ſteht, ſo wie in dem, von ihm 
und ſeinen Brüdern den Kloſter-Jungfrauen im Jahre 1289 ertheilten, allgemeinen 
Confirmationsbriefe ihrer Beſitzungen beſtätigte. Dreger hat dies urkundlich nach⸗ 
gewieſene Dorf Zelechoa für Hohenſelchow, oberhalb Stettins, gehalten; zur Urkunde 
von 1181 fett er in einer Anmerkung: Selchow hodie; allein es waltet gar kein 
Zweifel ob, daß unſer Zülchow gemeint ſei, deſſen Name ſich entweder auf „Selen“, 
das Gras, Küchenkraut, und „Selie“, die Pflanze, oder auch „Sſelenie“, Anſiedlung, 
angebaute Gegend, und das altſlawoniſche „Sſelitwa“, Wohnung, Behauſung zurück⸗ 
führen läßt. Der Ort Teplina lag unmittelbar bei Zelechoa. Er iſt längſt ver⸗ 
ſchwunden, vermuthlich ſchon 1280, da in der Urkunde von dieſem Jahre von ihm 
nicht mehr die Rede iſt. Erinnert vielleicht der Name eines oder mehrerer Ackerſtücke 
auf der Zülchower Flur an dieſen Ort? „Tepl, Teplyi“, heißt warm, und „Teplizy“, 
warme Bäder. Hatten die Bewohner des Caſtrums Stettin hier in Teplina eine 
Badeanſtalt nach Art der ruſſiſchen Bäder, die bei den ſlawiſchen Völkern gemeinhin 
zum Lebensbedürfniß gehören? Der Name Bealdemin iſt frühzeitig auch in den Ur⸗ 
kunden verklungen. Aber an der Stelle, wo einſt das Jungfrauen⸗Kloſter ſtand, das 
auf dem Landtage zu Treptow a. R., 13. December 1534, zu Ende ging, erinnern 
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heüt zu Tage noch in der Stadt Stettin die Straßen⸗Namen Kloſterhof und Frauen⸗ 
ſtraße, ſo wie das Frauenthor, und noch feſt gemauert in der Erde ſteht das Ge— 
baüde, das Jahrhunderte lang dem Dienſte des allein Allerhöchſten geweiht war; in dem 
Raume aber des Friedens, wo fromme Jungfrauen ihr ſtilles Gebet zu Gott, Vater, 
Sohn und heiliger Geiſt, und zur gnadenreichen Schutzherrin verrichteten, wo der 
Chriſtusbraüte melodiſcher Geſang erklang, doch auch mancher tiefe Seufzer über ver- 
fehltes Leben der weiblichen Bruſt ſich entwand, da hat Bellona, die Kriegsgöttin, 
eine Rumpelkammer für ihre Geräthſchaften der Vernichtung aufgeſchlagen. 

Am Schluß des Jahres 1864 hatte der ſtädtiſch eingerichtete Ort Zülchow 106 
Haüſer⸗Nummern, mit Einſchluß von 28 noch zu bebauenden Stellen. Dieſe ver» 
theilten ſich in 7 Straßen, nämlich: 1) Anſtaltsſtraße (darin Nr. 3 die Kinder-Ret⸗ 
tungs⸗Anſtalt, u. ſ. w.); 2) Ausbau (darin Nr. 2 Sträflings-Aſyl); 3) Bachſtraße; 
4) Brunnenſtraße (darin Nr. 9 die Cement⸗Fabrik); 5) Chauſſéeſtraße (darin Nr. 2 
Kalkbrennerei, Nr. 8 Neue Actien-Dampfmühle, Nr. 33 Walzmühle, Nr. 34 Cement⸗ 
Fabrik, Nr. 41 Armenhaus der Tilebeinſchen Stiftung); 6) Freiſtadenſtraße (Nr. 8 
das Armenhaus, Nr. 9 Gemeinde-Schmiede); 7) Schloßſtraße (darin Nr. 3 die 
Tilebeinſchen Stiftungshaüſer). 

ber die neüe Straßen⸗Eintheilung der Dörfer Frauendorf und Zülchow, welche 
Ende 1864 eingeführt worden iſt, ſ. den Nachtrag am Schluſſe des Amts Jaſenitz. 


VII. Grtſchaften des Domainen-Bent-Amts Inſenitz 


ſo weit dieſelben im Randowſchen Kreiſe belegen ſind. 


Damuſter, Neü⸗, richtiger Dammoſter zu ſchreiben, Colonie, 24 Meilen 
von Stettin gegen Norden, die nördlichſte Ortſchaft des Randowſchen Kreiſes, unmit⸗ 
telbar an der Gränze des Ukermündeſchen Kreiſes und ganz in der Nähe des Jaſenitzer 
Schloßgut⸗Vorwerks Alt⸗Damuſter, liegt auf der flachen Ebene, die an's Papenwaſſer 
ſtößt, beſteht aus 16 Haüſeru mit 18 Ställen ꝛc. und enthält in 36 Familien 
172 Einwohner. Dieſe Colonie iſt auf ehemals Jaſenitzſchem Amts-Fundo innerhalb 
eines Zeitraums von 44 Jahren entſtanden. Die Beſitz-Urkunden der 8 Coloniſten⸗ 
ſtellen, und 1 Büdnerſtelle, die die Grundlage des Orts ausmachen, datiren vom 
10. April 1784, von 1801— 1828 find aber noch 7 Büdner hinzugekommen. Im 
Jahre 1833 beſaßen dieſe 16 Anſiedler 68 Mg. 107 Ruth., worauf Thlr. 36. 11. 7 
Domainen⸗Abgaben hafteten. Gegenwärtig, 1864, iſt ihr Areal auf 87 Mg. Acker 
und 24 Mg. Wieſen angewachſen, in Folge der Abfindung von Berechtigungen, welche 
inzwiſchen erfolgt iſt, ohne daß dieſe Berechtigungen ganz beſeitigt wären. So haben 
die Bewohner noch heüte das Recht auf Raff- und Leſeholz mit einer Karre im 
Staatsforſt⸗Revier Ziegenort und das Weiderecht mit 24 Kühen in derſelben Forſt. 
Über die Hälfte der Einwohner beſteht aus Tagelöhnern, in 19 Familien. Der 
Acker ift ein dürftiger Sandboden, auf dem nur Roggen und Kartoffeln, mit geringen 
Arnten, angebaut werden. Die Wieſen leiden an Trockenheit. Viehſtand: 9 Pferde, 
43 Rinder, 39 Schweine, 25 Schafe, 4 Ziegen. Die Armenpflegekoſten werden nach 
Maßgabe der Klaſſenſteüer aufgebracht. Die Colonie iſt nach Jaſenitz eingepfarrt 
und eingeſchult. Von jedem Coloniſten, Büdner und: Einlieger werden der Pfarre 
jährlich 20 Sgr. entrichtet. Zur Beſoldung der Lehrer wird das übliche Schulgeld 
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bezahlt. Zur Unterhaltung der Jaſenitzer Schulgebaüde haben die Coloniſten und 
Büdner nach der Größe ihres Grundbeſitzes beizuſteüern. Wegen der richtigern 
Schreibung des Namens dieſer Colonie, welcher auf Deütſch Eichenbrück bedeütet, 
vergl. S. 1605. 

Duchow, Dorf, 24 Meile von Stettin und 4 Meile von Poelitz gegen 
Norden, am rechten Ufer des Jaſenitz⸗Fließes oder Aalbachs, mit Jaſenitz, dem Schloß⸗ 
gute und dem Dorfe, eine örtlich zuſammenhangende, doch politiſch getrennte Zwil⸗ 
lingsortſchaft bildend, deren Feldmark theils in der Oder⸗Niederung ſich ausdehnt, theils 
aber auch gegen Südweſten ſehr hoch anſteigt. Duchow hatte ehedem 9 volle Bauer- 
höfe und außerdem 1 Hof der Jaſenitzer Pfarre, 5 Koſſaten und 5 Büdner, dazu 
die Mühlenbeſitzung, 7 Eigenthümer von Treunſtücken und 1 Pfarrbüdner, deren Do⸗ 
mainen⸗Abgaben im Ganzen 230 Thlr. 25 Sgr. betrugen, excl. der Mühle. Gegen⸗ 
wärtig, 1864, gibt es 4 Ganz, 1 Halb- und 4 Viertelhöfe, jeder volle Hof durch⸗ 
ſchnittlich 128 Mg. groß, 4 Koſſatenhöfe zu 61 Mg. und 21 Büdnerſtellen, und die 
ganz ſeparirte Feldmark begreift 2083 Mg. 140 Ruth., an Ackerfläche 685. 47, an 
Wieſen 616. 49, an Hütung 557. 0, an Hofſtellen 6. 140, an Gärten 19. 149, 
an Wurthen 42. 0, an Wegen und Gräben 26. 117, und an unnutzbaren Flächen 
129. 178. Am 1. Januar 1862 gab es in Duchow 42 Wohnhaüſer und 59 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde und in 90 Familien 479 Einwohner, darunter 3 Katholiken. Die 
größte Hälfte der Einwohnerſchaft, 57 Familien bildend, beſteht aus Einliegern, die 
ſich von Tagearbeit, zum Theil aber auch von der Seeſchifffahrt ernähren. Außerdem 
find hier: 1 Stellmacher, 1 Tiſchler, 1 Schneider. Bedeütend ift die hieſige Müh⸗ 
lenbeſitzung. Im Jahre 1833 hatte die, auf dem Jaſenitz⸗Fließe liegende Duchowſche 
Waſſermühle 2 Mahlgänge, 2 Graupengänge und 1 Stampfwerk. Sie iſt für 
den aufgehobenen Mahlzwang, der die Ortſchaften Duchow und Jaſenitz mit der dor— 
tigen Amts-Brennerei und Brauerei, die Colonie Langenſtücken, das Vorwerk Damuſter 
und den Jaſenitzſchen Theerofen umfaßte, durch Thlr. 5830. 3. 8 Capital entſchädigt, 
wovon Thlr. 3137. 8. 4 auf die Mühlenpacht⸗ Abgaben von Thlr. 156. 25. 11 
compenſirt worden ſind. Im Wege der Regulirung kamen außerdem noch 61 Thlr. 
27 Sgr. in Wegfall und wurde die Rente unveränderlich auf 40 Thlr. feſtgeſetzt. 
Die Mühle ſelbſt erlitt, nachdem ſie abgebrannt war, eine Veränderung, indem der 
Beſitzer, welcher ſich durch Kauf in den Beſitz der auf der andern Seite des Mühlen⸗ 
Fließes liegenden Jaſenitzſchen Schneidemühle geſetzt, den bei derſelben befindlichen 
Grütz⸗ und Mahlgang hat eingehen laſſen, welche bei der Waſſermühle angelegt 
wurden. Die Schneidemühle hatte nach dem Erbpacht-Vertrage vom 26. Juli 1799 
jährlich 30 Thlr. Canon zu zahlen. Die Duchowſche Bockwindmühle iſt nach 
Aufhebung des Mühlenzwangs im Jahre 1812 erbaut, und hatte weder Domanial⸗ 
noch Mühlen-Abgaben, außer der Gewerbeſteüer. Jetzt, 1864, ift fie mit 2 Mahl⸗ 
gängen und die Waſſermühle mit 4 Gängen verſehen, welche bei Waſſermangel durch 
eine Dampfmaſchine von 6 Pferdekraft getrieben werden. Verbunden mit dieſer Be⸗ 
ſitzung iſt ein Areal von 190 Mg. Acker, Roggenboden in gutem Culturſtande, 
90 Mg. zweiſchnittiger Wieſen und 64 Mg. Torflager, zuſammen ein Areal von 
344 Mg. (auch eine in Stolzenhagen belegene Ziegelei), jo wie 10 Wohugebaüde, 
theils neü erbaut, theils in guten baulichen Würden. Viehſtand: 14 Pferde, 20 Haupt 
Rindvieh echt Oldenburger Schlages und 30 Schweine. Der Beſitzer dieſes Muͤhlen⸗ 
weſens, C. F. M. Olwig, in deſſen Familie es ſich wol an 100 Jahren befindet, 
ſtellte daſſelbe im Auguſt 1864 zum Verkauf aus freier Hand mit einer Anzahlung 
von 20.000 Thlr. Der Duchopſche Acker beſteht größtentheils aus leichtem Sand⸗ 
boden, auf dem Roggen und Kartoffeln als Hauptfrüchte, Hafer, Gerſte und Erbſen 
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weniger, andere Gewächſe, wie Futterkraüter, Tabak ꝛc. gar nicht gebaut werden. 
Mit Drainleitungen ſind einige Verſuche gemacht. Die Wieſen geben, ob ſie zur 
zeit der rg oft der Überſchwemmung ausgeſetzt find, nur einen mittelmäßigen 
trag. Viehſtand von ganz Duchow, incl. der Mühlenbeſitzung: 33 Pferde, 99 Rin- 
der, 59 Schweine, 88 Schafe, 5 Ziegen. Fiſcherei iſt in Duchow von jeher nicht 
betrieben worden. Die Armenpflegekoſten werden von den Bauern, Koſſaten und 
Büdnern in der Art aufgebracht, daß 6 Büdnerbeiträge einem Bauerbeitrag gleich 
gerechnet werden. In demſelben Verhältniß werden auch die Unterhaltungskoſten der 
Schulgebaüde vertheilt. Die hieſige Schule iſt einklaſſig. Der Lehrer hat außer dem 
ortsüblichen Schulgelde die Nutzung von 1 Mg. 167 Ruth. Acker und 4 Mg. 
139 Ruth. Wieſen. Duchow iſt nach Jaſenitz eingepfarrt. Die Kirche beſitzt auf 
hieſiger Feldmark 51 Mg. 47 Ruth. Wieſen, und die Pfarre 46. 48 Acker und 
40. 12 Wieſen, zuſammen 86 Mg. 60 Ruth. Land. Die 9 Bauern- und 5 Koſſaten⸗ 
1515 zu Duchow find der Jaſenitzer Pfarre mit 274 Schffl. Roggen, 174 Mandeln 
ier und Thlr. 1. 13. 4 baar Geld pflichtig; auch haben ſie für dieſelbe 51 Klafter 
Holz zu ſchlagen und bis zur Waſſerablage anzufahren, wozu jeder Bauer 45 Klafter 
und jeder Koſſat 2 Klafter beiträgt. Die baüerlichen Wirthe haben das Recht, in 
dem Jaſenitzer Schutzbezirk des Staatsforſt⸗Reviers wöchentlich vom 1. October bis 
1. März mit einem vierſpännigen Wagen Raff und Leſeholz zu holen, gegen einen 
Brennzins von 25 Sgr. — Duchow iſt ein altſlawiſcher Ort, deſſen Name in dem 
Worte „Duga“, das Krummholz, worin die Pferde geſpannt werden, weniger in 
„Duch“, ver Geiſt, die Seele, zu wurzeln ſcheint, möglicher Weiſe in „Duchota“, 
der Qualm, Dunſt, Dampf; von einem Jäger, der einen ſtarken Geruch, eine gute 
Naſe hat, ſagt man, er ſei „Duchowyl“. — Duchow tritt in den Urkunden zuerſt 
1260 auf. In dieſem Jahre vereignete Herzog Barnim I. die Untermühle auf dem 
Fließe Jaznitz, Jaſenitz mit der Gerichtsbarkeit, den beiden Ufern und der Freiheit 
zur Bewallung dem Henrich von Bagemile und deſſen Bruder Gotzwin zu un. 
ugleih wurde den Belehnten Gewähr geleiftet, daß ihnen das von ber Obermühle 
etwa Rönnewerder?) zufließende Waſſer nicht durch Erbauung neüer Mühlen entzogen 
und andere Stauwerke gemacht werden ſollten. 1269 erhielten die Gebrüder Bagemile 
eine Beſtätigung dieſes Privilegiums, worin ihnen auch das zur Unterhaltung der 
Mühle und der Wälle erforderliche Holz zu Theil wurde. Weiter oben in dem Ar⸗ 
tikel Zülchow iſt gefagt worden, daß Herzog Bogiſlaw IV. dem Jungfrauen⸗Kloſter 
vor Stettin im Jahre 1280 die Mühle auf dem Jaſenitz⸗Fließe, d. i. die Duchowſche 
Waſſermühle, vereignet habe (S. 1844). Ohne Zweifel war ſie durch Kauf von 
den Brüdern Bagemile an's Kloſter gelangt. Die Kloſter⸗Jungfrauen find indeſſen 
nur 50 Jahre lang im Beſitz der Mühle geblieben. Denn nachdem das Möuchs⸗ 
kloſter zu Gobelenhagen (ſpäter Jaſenitz) das ihm zuſtehende Patronatsrecht der Kirchen 
zu Ukermünde und Golnow an Herzog Otto I. abgetreten, und dieſer als Entſchä⸗ 
digung dafür den Mönchen das Eigenthum der Dörfer Kuhagen, Jaſenitz und Doch ow 
(in dieſer Schreibung kann der Name in dem Worte „Dochöd“, die Einkünfte, Renten, 
wurzeln) ſammt der dazu gehörigen Heide gegeben hatte, was in einem offenen Briefe 
von 1306 bekundet und in einer zweiten Urkunde von 1308 beſtätigt wird, verkauften 
Mechtild, Übtiffin des Aßfero⸗Nonnen⸗Kloſters zu Stettin, und ihr Convent die ge⸗ 
dachte Mühle an's Kloſter auf dem Marienberge, Jaſenitz, wogegen bie Mönche ge⸗ 
lobten, ihren Kloſterſchweſtern 4 Hufen Landes anzukaufen, welche 4 Drömt Roggen 
einbringen ſollten; fie verpflichteten ſich überdem, dieſe 4 Drömt aus ihrer eigenen 
Scheüne ſo er nach Stettin zu liefern, bis fie jene Bedingung erfüllt hätten; 
dat. Stettin, A. D. 1330, die veneris inter oct. Epiph. Erſt nach langen 
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Jahren kam die Sache zu Stande. Propſt Eghard zu Jaſenitz bekundet nämlich in 
einer Verhandlung vom Barnabastage des Jahres 1366, daß er und ſein Convent 
die von ihnen für 320 Mark erkauften 4 Hufen und 2 Koſſaten zu Guſtow (Güſtow) 
den Jungfrauen des Kloſters bei Stettin für die Mühle zu Dochow und Jaſenitz 
gegeben hätten, und noch 100 Mark Stettinſcher Pfenninge baar Geld obendrein. 
In die cancianorum deſſelben Jahres fteltt ſodann die Abtiſſin der Kloſter⸗Jung⸗ 
frauen einen Schein aus, daß ſie die Mühle in Dochow und Jaſenitz an das Kloſter 
daſelbſt überlaſſen habe. Daß dieſes Abkommen den Kloſterſchweſtern genehm fein 
mußte, iſt klar, weil ſie in Güſtow ſchon ſeit länger als 100 Jahren angeſeſſen 
waren (S. 1590). Wie hoch der Werth des Duchowſchen Mühlenweſens auch ſchon 
im 14. Jahrhundert geſchätzt wurde, erſieht man aus der anſehnlichen Gegenleiſtung, 
die das Jungfrauen⸗Kloſter empfing. Im Übrigen hatte im Jahre 1336 die Stet⸗ 
tinſche Bürger⸗Familie von Rene (Rheine), 20 Mark und 18 Hühner, und der 
M. Johann von Prenzlow 4 Mark Hebungen in Duchow; das Kloſter Jaſenitz beſaß 
aber 17 Hufen und 3 Katen⸗ (Koſſaten-) Stellen. Nach der Reformation und der 
Aufhebung des Kloſters Jaſenitz erſcheint Duchow nicht in den Hufenmatrikeln; das 
Dorf iſt von da an in dem landesfürſtlichen Amte Jaſenitz aufgegangen. Die I Bauern 
und 5 Koſſaten haben laut Reſeript vom 16. Juni 1815 die in Beſitz habenden 
Höfe zu Erbpachtrechten gegen ein Erbſtandsgeld von Thlr. 1361. 22. 6 erhalten. 

Falkenwalde, Kirchdorf und Sitz der Oberförſterei des gleichnamigen 
Staatsforſt⸗Reviers, ſo wie eines Förſters für den Schutzbezirk Falkenwalde dieſer 
Forſt, liegt 2 Meilen von Stettin gegen Nordnordweſten auf dem flachen Abhange 
und am nördlichen Fuße des Randow⸗ Plateaus, welches ſüdwärts von hier ſeine 
größte Höhe erreicht, rings umgeben von Waldungen und unfern des Jaſenitz⸗ 
Fließes oder Aalbachs, welcher auf der Nordſeite des Ortes ſeinen Lauf von 
Weſten nach Oſten aus dem Neüendorfer See nach dem Papenwaſſer nimmt. 
Zum Gemeindebezirk gehören 4 abgeſondert liegende Anſiedlungen, nämlich das 
Etabliſſement Lehmkuhlen, 1 Haus auf Kirchen⸗Erbpachtsgrunde, eine kleine Vier⸗ 
telmeile ſüdöſtlich von Falkenwalde; der Falkenwalder Theerofen, in der Mitte 
zwiſchen dem Dorfe und Lehmkuhlen gelegen, beſteht, außer den Gebaüden, in 44 Mg. 
150 Ruth. Grundſtücken; das Etabliſſement wurde vom Domainen⸗Fiscus laut Con⸗ 
tract vom 30. November 1818 für 1000 Thlr. zum freien Eigenthum veraüßert; 
das Etabliſſement Heide- oder Haſenkrug, 2 Haüſer, mitten in der Staatsforſt, 
. Meile von Falkenwalde gegen Nordweſten, mit 21 Mg. 102 Ruth. Land, worauf 
12 Thlr. Erbpacht⸗Canon hafteten; und der Theerofen Neühaus, 2 Haüſer, beinahe 
1 Meile vom Dorfe in derſelben Richtung, und am nordweſtlichen Rande der Staats⸗ 
forſt und mit den Naſſenheider Waldungen gränzend. Dieſer Theerofen beſteht in 
den Gebaüden und 68 Mg. 53 Ruth. Ländereien, und iſt laut Vertrag vom 14. Mai 
1829 für 440 Thlr. mit Vorbehalt eines Domainen Zinſes von jährlich 20 Thlr. 
veraüßert worden. Im Jahre 1816 wurde von dem Statiſtiſchen Büreau zu Berlin 
unter dem Namen Kammerberg ein zu Falkenwalde gehöriges, und davon kaum 
Meile gegen Süden entferntes Etabliſſement, mit 1 Feüerſtelle und 212 Mg. Län⸗ 
dereien, nachgewieſen; das Etabliſſement ſteht auf der Engelhardt'ſchen Karte von 
Pommern, 1822. Höhen zwiſchen Falkenwalde und Lehmkuhlen führen den Namen Kam⸗ 
merberge, wo man noch Rudera eines Bauwerks ſieht. Falkenwalde, deſſen ländlicher 
freündlicher Bauſtil ſeiner Haüſer, in Verbindung mit Garten⸗ und Baumſchmuck, 
einen angenehmen Eindruck macht, beſtand vormals aus 7 zinspflichtigen Bauerhöfen, 
zu benen von Alters her der Krug zählte, jeder im Durchſchnitt mit 185 Mg. 
25 Ruth. an Acker und Wieſewachs; und es gab 9 auf Erbpacht ſitzende Büdner 
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zu 3 und 6 Mg., im Ganzen mit 36 Mg. Land, deren Erbpachtverträge, einer vom 
17. Juli 1775, ſieben vom 23. October 1777 und einer vom 23. März 1784 
datiren. Außerdem gab es 2 Kirchenbüdner. Die Domainen-Abgaben betrugen im 
Ganzen Thlr. 317. 16. 9, darunter 128 Thlr. Erbzins vom Krug und 174 Thlr. 
Erbpacht von den augeführten Büdnerſtellen. 1815 wurde von den 6 Bauern das 
Eigenthum ihrer Höfe für ein Erbſtandsgeld von 1392 Thlr. erworben. Im Jahre 
1864 beſtehen nur noch 5 volle Bauerhöfe, jeder im Durchſchnitt mit ca. 400 Mg. 
an Acker, Wieſen, Wurthen und Hütung, dagegen iſt die Zahl der Büdnerſtellen bis 
auf 22 angewachſen. Im ganzen Gemeindebezirk ſind, außer den dem Forſt⸗Fiscus 
gehörigen Gebaüden, 42 Wohnhaüſer mit 65 Wirthſchaftsgebaüden. Am 1. Januar 
1862 betrug die Bevölkerung 548 Seelen in 104 Familien; darunter 1864: der 
Beſitzer der ſeit Aufhebung des Mahlzwangs erbauten Bockwindmühle von 
1 Mahlgange, 1 Hebeamme, 2 Bäcker mit 4 Geſellen, 1 Fleiſcher, 1 Schmidt mit 
1 Geſellen, 1 Stellmacher mit 2 Geſellen, 1 Tiſchler, 2 Schneider, 1 Schuhmacher, 
4 Victualienhändler, 2 Schankſtätten, incl. des von Altersher beſtehenden Kruges, 
und 66 Einlieger⸗Familien, die ſich von Tagelohn, inſonderheit beim Holzſchlage in 
der Staatsforſt, ernähren. Die Feldmark bildet größtentheils eine ebene Fläche auf 
der ſchwach geneigten nördlichen Abdachung des Randow - Plateaus. Sie iſt ganz 
ſeparirt und begreift ein Areal von 4443 Mg. 162 Ruth., beſtehend aus 954. 32 
Ackerland, 411. 20 Wieſen, 366. 125 Hütung, 2401. 145 Waldung, 11. 145 Hof⸗ 
und Bauſtellen, 91. 53 Gärten und Wurthen, 61. 8 Gräben, Wegen ꝛc. und 
145. 174 Unland. Der Acker, reiner Sandboden, iſt von ſo dürftiger Art, daß man 
ſtreckenweiſe nur alle ſechs Jahre auf eine Arnte rechnen kann. Im Dreifelderſyſtem 
wird Roggen und Hafer, auch Kartoffeln und Lupinen gebaut. Mit den Wieſen 
verhält es ſich eben ſo; ſie können nur ein Mal geſchnitten werden, um eine knappe 
ider 8 zu gewähren, dennoch iſt der Viehſtand beträchtlich: 48 Pferde, 115 

inder, 550 Schafe, 100 Schweine, 6 Ziegen, ohne alle Veredlung des Haupt⸗ 
ſtammes. Die Waldung, das Falkenwalder Bauernholz genannt, wird mehrentheils 
als Hütung für's Schafvieh benutzt und iſt mit Kiefern ſchwachen Beſtandes angeſäet. 
Ehedem, als dieſe Bauern⸗Heide noch hochſtämmigen Beſtand hatte, wurde in derſelben 
Kohlenſchwelerei betrieben, was durch den Verkauf der Kohlen nach Stettin den 
Einwohnern einen großen Theil ihrer Nahrung brachte. Zu der noch beſtehenden 
Theerſchwelerei wird das Material größten Theils aus der Staatsforft entnommen. Be⸗ 
trächtlich ſind die Torflager, die jährlich bis zu 800.000 Soden ausgebeütet werden. 
Die hieſige Kirche, welche 1833 an Acker und Wieſen erſt 39 Mg. 58 Ruth. beſaß, 
hat jetzt an dem Bauernholze einen Antheil von 110 Mg. und außerdem ein Capital⸗ 
Vermögen von 3450 Thlr. Sie war einſt Mater, iſt aber ſeit 1725 Filia von 
Jaſenitz. Zu ihr eingepfarrt find, außer dem ganzen Gemeindebezirk Falkenwalde, 
die Ortſchaften Günnitz, die Alte, Hohe- und Neite-Lefe, Landgut Neühaus und Treſtin. 
Falkenwalde hat von Altersher noch ein Pfarrhaus, welches durch Vermiethung zum 
Beſten der Jaſenitzer Pfarre verwerthet wird. An Ländereien beſitzt die Pfarre auf 
Falkenwalder Flur 36 Mg. Acker und 35 Mg. Wieſen. Sie wurden früher, und 
noch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, in Gemeinſchaft mit dem damaligen 
Kirchenlande, von einem Kirchencolonus bewirthſchaftet. Das Einkommen der Pfarre 
aus Falkenwalde beträgt, incl. der Naturalleiſtungen der Bauern, beſtehend in 282 
Schffl. Roggen und 7 Mandeln Eier, Alles in Allem gerechnet ca. 500 Thlr. Der 
Küſter iſt zugleich Lehrer der einklaſſigen Schule, zu der 8 Mg. 33 Ruth. Land 
gehören, die der Lehrer in eigner Nutzung hat. Als Küſter erhält er von jedem der 
alten 7 Bauerhöfe 14 Brot, 1 Mandel Eier und 22 Sgr. baar, außerdem die Ge⸗ 
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bühren von den kirchlichen Amtshandlungen, und das landübliche Schulgeld von 1 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf. jährlich von jedem Schulkinde. Die Unterhaltung des Schulhauſes 
iſt Sache der Schulgemeinde. Die Armengelder werden nach Maßgabe der Klaſſen⸗ 
ſteüer erhoben. Das Schulzenamt hat 25 Mg. 95 Ruth. an Acker und Wieſen. 
Ehedem ging die Poſtſtraße von Stettin nach Ukermünde durch Falkenwalde, woſelbſt 
Pferdewechſel Statt fand. Poſtwärter war der Krüger. Von hier aus bis Uker⸗ 
münde ging's 5 Meilen weit beſtändig durch Wald. Gegenwärtig hat Falkenwalde 
die Ausſicht, wieder eine Poſtſtation zu werden, da die Kreisſtände des Randow⸗ 
Landes in ihrer Sitzung vom 19. November 1864 beſchloſſen haben, eine Steinbahn 
von Stettin in der Richtung auf Ukermünde zu bauen; die nähere Feſtſtellung des 
Tractus dieſer Straße iſt indeſſen noch vorbehalten worden. — Falkenwalde iſt ein 
altſlawiſcher Ort, der den Namen Ta now führte, der ſich vielleicht auf das Zeit⸗ 
wort „tjanu“, ziehen, ausdehnen, zurückführen läßt, unter welchem Namen er im 
Jahre 1277 vom Herzoge Barnim I. dem Auguſtiner-Kloſter zu Hagen oder Go⸗ 
belenhagen, nachher Jaſenitz, vereignet wurde. Bogiſlaw IV. fügte 1280 das Pa- 
tronat der Kirche hinzu, was Petrus, Weihbiſchof zu Kamin, 1299 confirmirte, die 
geiſtliche Gerichtsbarkeit über Falkenwalde aber legte Biſchof Hermann 1286 dem 
Kapitel der St. Marien-Kirche zu Stettin, deſſen Propſt Archidiaconus war, bei; 
und Otto I. beſtätigte im Jahre 1296 dem Kloſter Gobelenhagen alle Güter und 
Gerechtigkeiten, welche es damals beſaß, mit Beſchreibung der Gränzen der Dörfer, 
darunter auch Tanow. Heinrich (Wacholt), Biſchof zu Kamin, befreiete 1310 alle 
Kirchen des Kloſters Neü-Gobelenhagen, darunter auch die Tanower, ſammt ihren 
Geiſtlichen und Dienern, von der geiſtlichen Gerichtsbarkeit des Stettinſchen Archi⸗ 
diaconats gegen eine jährliche Recognition, und ſtellte ſie unter die Gerichtsbarkeit des 
Kloſter⸗Propſtes. Herzog Otto I. erweiterte die Gränzen des Kloſters, nach Anleitung 
des Privilegii feines Vaters, in der Gegend der Ukermündeſchen Heide, 1312; fügte 
im folgenden Jahre die Bede aus Tanow hinzu, und gab dem Kloſter zu Tathn 
oder Neü⸗Gobelenhagen 1317 einen Theil der zwiſchen Stettin und Ukermünde ge⸗ 
legenen großen Heide, bis an's Barnims-Kreüz. Aus der Beſchreibung der Gränzen 
erhellet, daß dieſe Verleihung den größten Theil des heütigen Falkenwalder Staatsforſt⸗ 
Reviers umfaßte. Biſchof Friedrich (v. Eickſtedt) erklärte in einem Diplom, dat. 
Camin, A. D. 1332, die Thomas, die Auguſtiner nunmehro zu Jaſenitz, frei von 
der Jurisdietion des Archidigconats ꝛc., was eine Beſtätigung der Verleihung feines 
Vorgängers Heinrich (Wacholt) war, die zugleich die Kirche zu Tanow umfaßte, 
und Seitens der Herzoge Otto und Barnim erfolgte, dat. Stetin, A. D. 1334 
in octav. St. Laurent. eine abermalige Confirmation des Kloſters zu Jaſenitz 
wegen aller ſeiner Beſitzungen, Gerechtigkeiten und Freiheiten. Mittelſt Ver⸗ 
trages, dat. Stettin, A. D. 1364, die St. Georgii, verkauften Gobelin 
und Conrad, genannt von Lippe, an das Kloſter Jaſenitz, die Stelle des 
neüen Schloſſes bei Valkenwolde, mit allem Zubehör, den drei Seen, u. ſ. w., 
frei von allen Abgaben, um den Preis von 525 Mark Pfenninge. Die Gränzen 
dieſer Erwerbung ſind in dem Vertrage beſchrieben. Noch heüte ſieht man in der 
ſ. g. Falkenwalder Vorheide, ſüdlich vom Dorfe inmitten eines niedrigen, von einem 
Waſſergraben umringten Walles einige Steintrümmer, welche die Stelle des erwähnten 
neüen Schloſſes bezeichnen werden. Um dieſe Zeit ſtand dem Henning Grambow, 
einem ausgeſtorbenen Geſchlecht angehörend, welches ſich nach dem Dorfe dieſes 
Namens nannte (S. 1565), das halbe Dorf Valkenwolde zu und eine Hebung von 
4 Winspel Roggen, 3 Winspel Hafer, 20 Mark und 16 Hühnern; dem Kloſter 
Jaſenitz aber gehörten 19 Hufen und 3 Kotzen, darunter einer, auch 2 Hufen wüſte 
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waren. Eine Hufe war zum Beſten der Sacriſtei beſtimmt. Durch den Paſſauiſchen 
Vergleich wurde 1522 das Kloſter Jaſenitz mit allen ſeinen Gütern und Beſitzungen, 
darunter auch Falkenwalde, zum landesfürſtlichen Domanio geſchlagen. Die Um⸗ 
wandlung des alten flawiſchen Namens Tanow in den deütſchen Valkenwolde, die 
man fchon 1286 wahrnimmt, beruht ohne Zweifel auf dem Umſtande, daß die großen 
Waldungen umher zum Tummelplatze der „noblen Paſſion“ der Falkenjagd, dienten, 
ob den Landesfürſten und ihrem Gefolge, oder den geiſtlichen Herren in Gobelen— 
hagen, Tatyn und Jaſenitz? 

Glinik, Fiſchervorf, 1 Meile unterhalb Stettin, unmittelbar an der Oder 
auf dem ſchmalen Uferrande, der ſich zwiſchen dem Strome und dem Fuße des 
Berges ausdehnt, deſſen Gipfel das Dorf Stolzenhagen krönt. Der Abhang des 
Randow⸗Plateaus iſt hier noch eben ſo jäh, als weiter oberhalb bei Frauendorf, aber 
deſſen Baumſchmuck fehlt meiſt, wenigſtens iſt er nicht ſo manchfaltig. Das Dörfchen 
beſtand im Jahre 1833 aus 11 Fiſcherſtellen mit zuſammen 53 Mg. 132 Ruth. 
Garten⸗ und Wurthenland, und aus 4 Büdnern mit 14. 169, jo wie aus 1 Ziegelei 
mit 1. 80, ſo daß im Ganzen 69 Mg. 21 Ruth. vorhanden waren, wovon 
Thlr. 108. 1. 5 an Domainenzins entrichtet wurden. Die 11 Fiſcher-Koſſaten 
haben das Eigenthum ihrer Stellen 1826 für ein Erbſtandsgeld von 275 Thlr. 
erworben. An Fiſchereipacht zahlten 28 Fiſcher Thlr. 97. 21. 8. Damals hatte 
Glinik 156 Einwohner in 27 Familien. Am 1. Januar 1862 beſtand die Be⸗ 
völkerung aus 296 Seelen in 55 Familien, die in 18 Haüſern mit 12 Wirthſchafts⸗ 
Gebaüden wohnten. Im März 1864 gab es 10 Fiſcherſtellen, eine jede mit 2 Mg. 
Baumgarten und 102 Ruth. Acker, ſo wie 5 Büdner, im Ganzen aber hatte der 
Ort 83 Mg. Land, nämlich 14 Mg. am Bergabhang liegender Acker, 10 Mg. 
Wieſen, 2 Mg. Hofſtellen und 51 Mg. Gärten und Wurthen mit vielen Obſt⸗ 
pflanzungen. 23 Familien betreiben die Fiſcherei als Hauptgewerbe mit Treib- oder 
Strohgarn, Eng- und Bleinetzen, mit freigängigen Booten auf der Oder, dem 
Dammſchen See, dem Papenwaſſer und Haff. Das landwirthſchaftliche Gewerbe 
beſchränkt ſich auf Kartoffelbau. Es werden gehalten 4 Pferde, 27 Kühe, 6 Schafe 
7 Schweine, 3 Ziegen. Unter den Familien ſind 33 Einlieger. Sie ſuchen ihre 
Nahrung theils als Helfer bei der Fiſcherei, theils und zwar vornehmlich als 
Arbeiter in den jetzt hier beſtehenden 2 großen Ziegeleien, welche jährlich ein 
Quantum von beinahe 1! Million Steine fabriciren. Dieſe Werkſtätten entnehmen 
den Stoff, den fie techniſch verwerthen, aus den, an Ort und Stelle in großer 
Mächtigkeit anſtehenden Thonen und Sanden der Tertiärgebilde, denen der Ort auch 
feinen Namen verdankt; denn das flawiſche Wort „Glina“ bedeütet Thon, Lehm, 
und „Gliniza,“ eine Thongrube, Glinik aber iſt als Diminutiv von Glien 
anzuſehen, das in den Urkunden theils in dieſer Schreibung, theils in den 
Formen Gling, Glenig, aber auch in der richtigſten Schreibweiſe Glin 
vorkommt. Die ſeit etwa vierzig Jahre gebraüchliche Form Glienken iſt ſprach⸗ 
widrig. Der Ort gehört zur Kirchengemeinde des nahen Dorfes Stolzenhagen. Der 
dortige Prediger empfängt aus Glinik Thlr. 9. 3. 3 Jahrgeld, der Küſter 5 Thlr. 
4 Pf.; die Kinder gehen auch dahin zur Schule gegen Entrichtung des üblichen 
Schulgeldes. Den Grundbeſitzern in Glinik liegt die Verpflichtung ob, 34 Fuß 
Steinmauer am Pfarrgarten zu Stolzenhagen in baulichen Würden zu halten, und 
zu den Neü⸗ und Reparaturbauten des dortigen Schulhauſes müſſen alle Bewohner 
von Glinik nach Maßgabe der Klaſſenſteüer beitragen. Die regelmäßigen Dampf⸗ 
ſchifffahrten, welche von Stettin aus ſtromabwärts im Sommer halbſtündlich bis 
Gotzlow unternommen werden, erſtrecken ſich zwei Mal des Tages bis Glinik, um 
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den lebhaften Perſonen⸗Verkehr mit den dortigen Ziegeleien zu unterhalten, für die 
ein Stichkanal aus der Oder angelegt worden iſt, Behufs Einladens ihrer Fabrikate. 
Wegen der früheſten Geſchichte von Glinik vergl. weiter unten den Artikel Stolzenhagen. 

Gotzlow, Dorf, 1 Meilen von Stettin, ſtromabwärts am linken Ufer 
der Oder, zwiſchen Frauendorf-Herrenwieſe und Glinik, am Fuß des ſteilen und 
bewaldeten Julo gelegen und wegen ſeiner anmuthigen Lage, wozu die Baumgärten, 
in denen die Haüſer verſteckt liegen, nicht wenig beitragen, der vornehmſte Lieblings- 
platz der Stektiner für Vergnügungsfahrten, wo ſich alle Klaſſen der Geſellſchaft 
einfinden, um in buntem Gemenge ſich der ſchönen Natur zu erfreüen. Gotzlow 
war urſprünglich ein Fiſcherdorf von 5 Stellen, deren Bewohner ſich ausſchließlich 
von der Fiſcherei ernährten, die ſie auf denſelben Gewäſſern betrieben, wie noch 
heite die Bewohner von Glinik. Sie haben das Eigenthum ihrer Stellen 1827 
für ein Erbſtandsgeld von 250 Thlr. erworben. Es gab 1833 im Orte 11 Fiſcher, 
die 26 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. Fiſchereipacht zahlten. Außerdem entrichteten die 5 Fiſcher⸗ 
ſtellen 53 Thlr. 7 Sgr. 1 Pf. als Domainenzins. Sodann gab es einen Weinberg 
von 19 Mg. 197 Ruth. Areal, auf dem 1833 noch die Rebe gepflegt wurde, und 
der mit 20 Thlr. Domainenzins behaftet war. Jetzt, 1864, iſt die Fiſcherei auf 
eine einzige Familie beſchränkt, und dieſe betreibt ſie nur als Nebengewerbe. Der 
Weinberg aber iſt in ein — Kartoffelfeld verwandelt. Außerdem gab es 2 Büdner⸗ 
ſtellen als Trennſtücke von einem der 5 Fiſcherhöfe. Dieſe ſind noch heüte vor⸗ 
handen, aber man nennt ſie Koſſatenſtellen und die Büdner haben ſich auf 14 ver- 
mehrt. Die kleine Feldmark von Gotzlow, deren Ackerfelder größtentheils im Berg⸗ 
Terrain, die Wieſen aber nebſt den Gärten in der Uferebene liegen, begreift 
146 Mg. 137 Ruth., nämlich 63. 100 Acker, 45. 67 Wieſen, 7. 0 Hütung, 20. 
100 Gärten, Wurthen und Hofſtellen, 2. 0 Wege, Gräben, 9. 50 Unland. Ganz 
Gotzlow liegt in der mehr genannten Formation der Tertiärgebilde, daher es dem 
Acker, auf dem Roggen und Kartoffeln gebaut werden, nicht an Fruchtbarkeit gebricht. 
Hier in Gotzlow, wie in Bollinken, Frauendorf, Glinik, wird lebhafter Obſtbau 
getrieben, eben ſo weiter aufwärts in Bredow, ſo weit die Stätten der techniſchen 
Induſtrie die Baumgärten nicht zerſtört haben. Die Wieſen werden oft von der 
Oder überſchwemmt, ſo daß das Futter verloren geht. Die Bewohner von Gotzlow, 
wie die von Glinik, müſſen jenſeits der Oder auf dem Stadt⸗Stettinſchen Gebiete 
Wieſen pachten, um ihr Vieh durchfüttern zu können. In Gotzlow werden 8 Pferde, 
24 Kühe, 2 Schafe, 6 Schweine, 5 Ziegen gehalten. Am 1. Jannar 1862 hatte 
der Ort 20 Wohnhaüſer mit 20 Nebengebaüden und 252 Einwohner in 57 Familien, 
von denen 1864, 37 Familien Einlieger und Tagelöhner waren. Bäcker ſind 2 im 
Orte, einer mit 1 Geſellen, ſodaun 1 Victualienhändler und 3 Schankſtätten, von 
denen Blankenburg's Kaffeehaus, unmittelbar am Waſſer, das Hauptziel der Stettiner 
Luſtfahrer iſt, und das, wegen des ungemein lebhaften Verkehrs, der daſelbſt im 
Sommer, auch im Winter zu Eiſe Statt findet, nicht wenig zur Nahrung von 
Gotzlow beiträgt. Der Ort gehört zur Kirchen- und Schulgemeinde Stolzenhagen. 
Der Prediger daſelbſt und der Küſter beziehen aus Gotzlow 43 Mandel Eier und 
4 Thlr. 10 Sgr. baar Geld, außer den Accidenzien und dem Schulgelde. Eine 
Ausnahme macht das ehemalige Weinbergs⸗Grundſtück, welches nach Frauendorf ein» 
gepfarrt iſt. In Vorzeiten gab es in Gotzlow eine Waſſermühle, die den Kloſter⸗ 
Jungfrauen von Stettin gehörte. Sie wird auf dem kleinen Bache gelegen haben, 
der vom Julo herab im Dorfe zur Oder fließt. Damals muß der Ort auch viel 
größer geweſen ſein, als heüt' zu Tage; er beſtand aus zwei Theilen, Groß⸗ und 
Klein⸗Goslerſcherberg. Unter dieſer Benennung, ſo wie in den Schreibungen 
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Goſſaliſcherberg, Gosklerberg, Gloſterberg, kommt Gotzlow in den Urkunden 
vor, die erſteren muthmaßlich abgeleitet vom Namen des Berges Gulo, Julo, der 
feiner Seits in dem altſlawiſchen Worte „Julodo,“ das Thal, wurzeln dürfte. 
Wegen weiterer Geſchichte vergl. man den unten folgenden Artikel Stolzenhagen. 
Hagen, Kirchdorf, 2 Meilen von Stettin gegen Norden und 3 Meile von 
Poelitz gegen Nordweſten, liegt in der Tiefebene zu beiden Seiten des Jaſenitz⸗Fließes 
oder Aalbachs, und beſteht mit der zum Gemeinde-Verband gehörenden, etwas weiter 
aufwärts am Bache liegenden Waſſermühle Rönnewerder, am 1. Januar 1862 aus 
62 Haüſern mit 96 Wirthſchaftsgebaüden, und enthielt 654 Einwohner in 124 Familien. 
Das Dorf hatte von Altersher 9 zinspflichtige Bauerhöfe, von denen 1819 und 1828 
an Erbſtandsgeldern (hier fehlt der Geldbetrag) aufgekommen ſind; zu dieſen Höfen kamen 
1833 noch 37 Büdnerſtellen, unter letzteren 2 Kirchen- und Pfarr⸗Büdner, ſeit 1777, 
bezw. 1784. Seit der Zeit iſt ein Hof halbirt, ein zweiter ganz zerſchlagen worden, ſo 
daß es gegenwärtig, 1864, 7 ganze und 2 halbe Höfe und 41 Büdnerſtellen incl. 
4 Kirchenbüdner gibt. Der älteſte Büdner ſtammt aus dem Jahre 1754, alle übrigen, 
und zwar die meiſten ſind 1774 auf Erbpacht angeſetzt worden. Bauern und 
Büdner hatten Thlr. 194. 9. 5 an Domainenzins und Erbpacht zu entrichten. Die 
Feldmark iſt eine faſt durchweg ebene Fläche, die ſich an zwei Seiten nach dem 
Aalbache abſenkt. Der Bach wird hier der Mühlbach genannt. Die Feldmark iſt 
ganz ſeparirt. Sie begreift 1020 Mg. 163 Ruth., 121. 146 Wieſen, 110. 
167 Hütungen, 841. 20 Waldung, 6. 85 Hof- und Bauſtellen, 44. 134 Gärten 
und Wurthen, 40. 39 Wege, Gräben ꝛc., 101. 142 Unland; zuſammen ein Areal 
von 2287 Mg. 173 Ruth. Das Ackerland leidet wegen ſeiner niedrigen Lage durch⸗ 
weg an Grundwaſſer, und durch dieſes, wie durch ſtarke Eiſenhaltigkeit des Bodens, 
verbunden mit einer ſehr flach liegenden Lage ſ. g. Fuchserde und von Triebſand, 
iſt der Boden kalt und von Natur wenig ergiebig, und kann nur durch ſtarkes 
Düngen und ſorgfältige Ackerung zu mittelmäßiger Ertragfähigkeit gebracht werden. 
Man wirthſchaftet im Dreifelderſyſtem. Hauptfruchtarten find Roggen und Hafer; 
kleine Gerſte kann wegen Näſſe und Leichtigkeit des Bodens, nur in geringem Maaße 
geſäet werden; Erbſen ſind gewöhnlich dem Mißrathen ausgeſetzt und bei Kartoffeln 
läßt ſich nur bei ſtarker Düngung auf einen lohnenden Ertrag rechnen. Außer etwas 
Klee zu Grünfutter in den Sommermonaten, und außer den gewöhnlichſten Küchen⸗ 
gewächſen zum haüslichen Bedarf, iſt vom Anbau anderer Kulturpflanzen nicht die 
Rede. Die Wieſen am Mühlenfließ (Aalbach) geben gutes Heli und iſt auch der 
Ertrag von denſelben ein ziemlich ergiebiger; das Heü von den übrigen Wieſen iſt 
ſehr ſchlecht und was davon gewonnen wird, ſo wenig, daß die Werbung deſſelben 
oft die Mühe nicht lohnt. Überhaupt muß ſich Hagen den Hauptbedarf an Wieſen⸗ 
futter durch Wieſenpachtung verſchaffen. Drainleitungen ſind an ſieben Stellen auf 
einer Fläche von höchſtens 80 Mg. angelegt. Der Gemeindewald beſteht aus Kiefern, 
deren ſtärkſtes Holz in den Jahren 1840— 1845 zu Brennholz umgeſchlagen wurde. 
Jetzt zeigt derſelbe nur ein Bild traurigſter Verwüſtung, indem der heütige Aufwuchs 
von den hieſigen Beſenbindern gänzlich vernichtet wird. Viehſtand: 64 Pferde, 
191 Kühe, 314 Schafe, 184 Schweine, 9 Ziegen. Veredlung der Haupt⸗Viehgattungen 
hat bisher nicht Statt gefunden. Die Zucht von Gänſen wird nur noch von 
2 baüerlichen Wirthen, und zwar in geringem Umfange betrieben, weil die Weide 
eine zu beſchränkte iſt. Hühner werden in den Haushaltungen nicht mehr gehalten, 
als nöthig ſind, um den Bedarf an Eiern für die Wirthſchaft davon zu haben. 
Fiſcherei wird von den beiden Müllern auf ihren Mühlteichen nebenbei getrieben. 
Torf ſteht in der Feldmark nirgends an. Von andern nutzbaren Mineralien kommt 
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nur ſo viel Lehm vor, als bei Bauten erforderlich iſt. Unter den Einwohnern ſind 
75 Einlieger-Familien, die theils als Tagelöhner bei der Feldwirthſchaft, oder als 
Arbeiter in den Staats- und Privatforften beſchäftigt find. Sie ſuchen ſich auch in 
der betreffenden Jahreszeit Verdienſt auf den Holzhöfen in Grabow und bei Stettin, 
oder auch irgend eine Arbeit, wie ſie einem gewöhnlichen Handarbeiter angemeſſen 
iſt. Außerdem leben 14 Familien ausſchließlich von der oben erwähnten Beſenbinderei. 
Es gibt in Hagen 2 Victualienhändler, 2 Schankſtätten, 1 Bäcker, 2 Schmidte, 
1 Schloſſer, 4 Tiſchler, 1 Schneider, 1 Schuhmacher (Altflicker); ſodann 2 Müller, 
die Beſitzer der hieſigen Waſſermühlen, beſtehend aus 2 Getreidemühlen mit 
2 Gängen, 1 Olmühle mit 1 Gang, 2 Schneidemühlen, jede mit einem Gang. 
Die eine dieſer Mühlen liegt im Dorfe Hagen ſelbſt und führt den Namen Unter- 
mühle, die andere iſt die, 450 Ruth. von der Kirche daſelbſt entfernte, am Aal⸗ 
bache aufwärts gelegene Mühle Rönnewerder, zu der 15 Mg. 145 Ruth. Land 
gehören. Die Rönneberger Mühle iſt für den aufgehobenen Mahlzwang, der die 
Dörfer Neüendorf und Warſow umfaßte, entſchädigt worden mit einem Capital von 
Thlr. 1372. 5. 2, und davon Thlr. 738. 11. 8 auf den Jahresbetrag von 35 Thlr. 
23 Sgr. 10 Pf., inel. 74 Thlr. Gold als Ablöſungs-Capital angerechnet. Dieſem 
nächſt wurden die Mühlenabgaben noch geregelt und auf 22 Thlr. feſtgeſetzt, wovon 
anderweitig 26 Thlr. 21 Sgr. 2 Pf., incl. 124 Thlr. Gold in Wegfall kommen. 
Die regulirte Rente mußte aber auch eine Ermäßigung erleiden, indem dem Müller 
das Aufhütungsrecht auf der Feldmark Hagen zu 6 Thlr. 26 Sgr. 6 Pf. mit ver⸗ 
anſchlagt worden, welches, wie ſich erſt nach Vollziehung dieſes Vertrages ergab, die 
Mühle gar nicht mehr beſaß, indem in einer desfalſigen Streitſache, der Müller des- 
ſelben ſich entſagt hatte. Bei Rönnewerder find 2 Büdnerſtellen mit 14 Mg. Land, 
im Jahre 1777 angeſetzt worden. Sie zahlen 7 Thlr. Erbpacht-Canon. Was die 
Untermühle in Hagen betrifft, ſo iſt dieſelbe mit dem erhobenen Anſpruch auf 
Mahlzwangs⸗Entſchädigung durch Miniſterial-Reſeript vom 15. September 1828 
gänzlich abgewieſen worden. Ihr Bannbezirk umfaßte die Dörfer Fallenwalde, Hagen 
und Treſtin, das ehemalige Vorwerk Hagen, den Heidekrug und den Theerbrenner 
zu Falkenwalde. Im Wege der Regulirung wurde eine unveränderliche Rente von 
55 Thlr. auferlegt, wodurch gegen die früheren Leiſtungen Thlr. 102. 9. 8, inel. 
40 Thlr. Fr. d'or in Wegfall kamen. Das Geſetz vom 3. März 1850 hat in dieſen Ver- 
hältuiſſen und Leiſtungen große Abänderungen hervorgerufen. Die Kirche in Hagen 
ift Filia der Mater zu Jaſenitz. Capital-Vermögen beſitzt fie nicht, wol aber an 
Ländereien 175 Mg. 2 Ruth., welche vererbpachtet ſind. Die Pfarre bezieht aus 
Hagen an Meßkorn 67 Schffl. Roggen, 744 Mandel Eier, an Jahrgeld von jedem 
der 9 Vollbauerhöfe 1 Thlr. 15 Sgr., von jeder Mühle 1 Thlr., von jeder 
Büdner⸗ und Einlieger-Familie 13 Sgr. 4 Pf.; außerdem an Gebühren bei kirchlichen 
Handlungen für eine Trauung 2 Thlr. 20 Sgr., für eine Taufe 25 Sgr., für 
ein Begräbniß 25 Sgr. 6 Pf., excl. Fuhre, die in Natura geſtellt zu werden pflegen. 
Mit Ausnahme von 2 Mg. 175 Ruth. gibt's keine Pfarr-Ländereien in Hagen. 
Der Küſter, welcher der einklaſſigen Ortsſchule als Lehrer vorſteht, hat das auch 
hier maßgebende Schulgeld von 1 Thlr. 71 Sgr. für jedes ſchulpflichtige Kind und 
10 Sgr. Holzgeld, von welch' letzterem die Kinder der eigentlichen Bauern frei ſind, 
10 Klafter Kiefern Reiſigholz, aus dem, mit einem Forſthaus bei der Rönneberger⸗ 
Mühle verſehenen, Schutzbezirk gleiches Namens von der Falkenwalder Forſt, freie 
Dienſtwohnung und die Nutznießung von 12 Mg. 26 Ruth. Acker und 7 Mg. 
Wieſen; außerdem die matrikelmäßigen Accidenzien bei kirchlichen Amtshandlungen. 
Die Unterhaltung der Schulſtube liegt der Gemeinde ob; die Lehrerwohnung, weil 
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ſie zugleich Küſterwohnung iſt, unterhält die Kirche; bei bedeütenden Bauten aber 
werden die Koſten von Gemeinde, Kirche und dem Fiscus, als Patron, gemeinſchaftlich 
getragen. Hagen hat ein Armenhaus, ohne beſondern Fonds für die Armenpflege; 
die Koſten derſelben werden verhältnißmäßig durch Beiträge der Bauern, Müller, 
Büdner und Einlieger aufgebracht. 7 Vollbauern, 1 Halbbauer gleich einem Voll⸗ 
bauer und 3 Kirchenbüdner haben Holzberechtigung in der Staatsforſt. Die Ort- 
ſchaft zerfällt in einen Amts-, baüerlichen und Kirchen-Antheil. Zum erſtern oder 
dem Amtstheil gehören die 7 Vollbauern, die 2 Halbbauern, die beiden Müller 
und 20 Büdnerſtellen; baüerlichen Antheils find 17, und Kirchen-Antheils 4 Büdner⸗ 
ſtellen. — Daß in dieſem Hagen der Ort zu ſuchen ſei, welcher im 13. Jahrhundert 
nach ſeinem Beſitzer, dem Ritter Gobelo, Gobelenhagen hieß, iſt bereits geſagt 
(S. 1603), auch angedeütet worden, daß die neüe Wohnſtätte der Auguſtiner⸗Mönche 
nach ihrer Verpflanzung von Ukermünde hierher, nicht in dem Dorfe ſelbſt, ſondern 
muthmaßlich da erbaut wurde, wo heüt' zu Tage das, ganz in der Nähe liegende, 
Jaſenitzer Schloßguts-Vorwerk Hagen oder Hardemoor ſteht (S. 1605). Aus der 
Zeit, als das Kloſter ſeine bleibende Stätte in Jaſenitz gefunden hatte, iſt eine an 
den Biſchof Friedrich von Kamin gerichtete Vorſtellung des dortigen Präpoſitus 
Eghard intereſſant. Der Präpoſitus beklagt ſich darin, daß er kein Lazareth oder 
Pflegehaus für kranke Brüder habe, daher er um deſſen Erbauung anhält, wozu 
der Biſchof die Kirche zu Gobelenhagen und deren Einkünfte hergeben möchte, 
welche Kirche bisher als ein Filial zu Valkenwolde gehört habe. Biſchof Friedrich 
bewilligt dieſen Antrag mittelſt Confirmations-Briefes, dat. Stettin A. D. 1339, 
die divis. apostol., doch mit der Maßgabe, daß der Kranfen-Auffeher den Gottes- 
dienſt zu Gobelenhagen zu halten, den Kranken auch, wenn's nöthig wäre, die 
Sacramente zu reichen habe, die Seelſorge aber ſolle nach wie vor bei der Kirche 
zu Valkenwolde verbleiben. Aus ſpäterer Zeit, nach Verlegung des Kloſters erfährt 
man nichts über den Ort Hagen oder Gobelenhagen, es ſei denn, daß die Hagens⸗ 
mühle, welche in der Landes-Matrikel von 1628 unter das Eigenthum der Stadt 
Alten⸗Stettin geſtellt iſt, eine der hieſigen Waſſermühlen ſei? Während heütiges 
Tages nur die beiden Müller, wie oben bemerkt, in ihren Mühlenteichen fiſchen, 
hatten die Bewohner von Hagen noch im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts die 
Fiſcherei⸗ Gerechtigkeit in dem, auf ihrer Feldmark belegenen, Schwarzen See, die 
ſie gegen eine gewiſſe, dem Domainen-Fiscus zu erlegende Pacht, ausübten. In der 
Folge fiel dieſe Pacht, welche nur 7 Thlr. betrug, aus. Der See, ſo hieß es 1833, 
iſt ſehr flach und es ſollen die Fiſche oft darin ſterben. Er hat Abfluß nach dem 
Günnitz⸗, d. i. Aalbach, bei Rönnewerder. Inſofern die Ablaſſung ausführbar 
und das Seebette als Wieſengrund nutzbar werden möchte, eignet er ſich zur Ab- 
laſſung, wodurch noch eine Erwerbung nutzbarer Grundſtücke zu machen wäre. Der 
Abzugsgraben würde aber durch Grundſtücke des Dorfs Hagen gezogen werden 
müſſen. Die Dorfſchaft befifchte den Schwarzen See noch 1833 im Sommer. 
Gegenwärtig, 1864, gehört er zur Pachtung des Domainen⸗Vorwerks Köſtin, von 
dem die Fiſcherei für 1 Thlr. jährlich verafterpachtet iſt. Der See, einſt von an⸗ 
ſehnlicher Größe, iſt bis auf 2 Mg. Waſſerfläche ausgetrocknet; alles Übrige iſt 
Moraſt und Fenn, das ein menſchlicher Fuß noch nicht betreten kann. 


Haſenkrug, anderer Name für den Heidekrug, Etabliſſement zum 
Dorfe Falkenwalde gehörig; ſ. dieſen Artikel, S. 1848. 


Heckelwerksmühle, Wafjermühle; f. weiter unten den Artikel Zedlitzfelde. 
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Hundsfort, Krugwirthſchaft, zum Landgute Neühaus gehörig; ſ. weiter 
unten dieſen Artikel. N N 


Jaſenitz, Dorf, 2; Meile von Stettin und 1 Meile von Poelitz gegen 
Norden, in einer angenehmen Gegend am linken Ufer des Aalbachs, der in älteren 
Zeiten nach dem Orte ſelbſt, ſpäter auch wol Günnitz⸗Fließ genannt wird, vom Dorfe 
abwärts bis zur Mündung in das 1 Meile entfernte Papenwaſſer aber den ſchiffbaren 
Floß⸗Kanal bildet, macht mit den Gebaüden des Schloßgutes Jaſenitz (S. 1602) 
und mit denen des Dorfes Duchow (S. 1845), örtlich betrachtet, Ein Ganzes aus. 
Die Kirche, einſt zum Kloſter gehörig, ſteht auf dem Marienberg, der zum Fundo 
des Schloßgutes dient; das Pfarrgehöft dagegen befindet fi) im Dorfe, wo auch die 
Schule, in 2 Gebaüden, iſt. Jaſenitz iſt der Sitz des Domainen⸗Rent⸗Amtes; 
z. Z. in einem zum Schloßgute gehörigen Gebaüde. Ferner iſt hier eine Poſt⸗ 
Expedition und ein Förſter-Etabliſſement für den Jaſenitzer Revier-Theil der 
Oberförſterei Ziegenort. Zum Gemeinde-Bezirk gehört der, eine kleine halbe Meile 
von Jaſenitz gegen Nordoſten entfernte Mühlenkrug, 1 Haus nebſt Windmühle, 
unmittelbar am Papenwaſſer auf dem Deiche ſtehend, der die anliegenden Wieſen⸗ 
gründe vor Überſchwemmungen zu ſchützen hat. Am 1. Januar 1862 hatte Jaſenitz, 
das Dorf, ohne das Schloßgut, aber mit dem Mühlenkrug, 106 Wohnhaüſer mit 
143 Wirthſchaftsgebaüden, und in 258 Familie 1267 Einwohner, darunter 4 Ka⸗ 
tholiken, 1 Freigemeindler und 8 Moſaiſche Glaubensgenoſſen. Im Dorfe wohnt 
1 Hebeamme. Von gewerblichen Anlagen ſind hier 2 Bockwindm ühlen, die eine, 
am Mühlenkrug, mit 2 Mahlgängen, die andere mit 1 Gange; ferner eine Zie⸗ 
gelei, in welcher Hohlſteine und Drainröhren verfertigt werden. Von Handwerkern 
wohnen 1864 in Jaſenitz: 2 Schneider, 6 Schuhmacher, 3 Bäcker mit 2 Geſellen, 
3 Fleiſcher, 2 Schmidte mit 2 Geſellen, 2 Schloſſer, von denen zeitweiſe nur einer 
1 Geſellen hält, 3 Tiſchler desgleichen, 2 Stellmacher. Die Handelsgewerbe ſind 
durch 4 Victualienhändler, 3 Schankſtätten und 3 Bierſtuben vertreten. Zur Ein⸗ 
wohnerſchaft gehören 50 Einlieger oder zur Miethe wohnende Familien, die ſich theils 
von Tagearbeit in den hieſigen, wie in auswärtigen Torfftichen, theils, in Abſicht auf 
die jüngeren Mannſchaften, von der Seeſchifffahrt ernähren, indem ſie ſich als Ma⸗ 
troſen oder Schiffsjungen auf inländiſchen und ausländiſchen Kauffahrern verheüern. 
Jaſenitz treibt aber auch ſelbſtändig Rhederei, freilich in kleinem Maßſtabe. Im An- 
fange des Jahres 1864 gehörten zu dieſem Flußrevier, gemeinſchaftlich mit Poelitz, 
6 Küſtenfahrer von zuſammen 147 Laſt Tragfähigkeit. Ein weiteres Waſſer⸗Gewerbe 
iſt die Fiſcherei, die am Ufer des Papenwaſſers mit Stacknetzen und auf dem Floß⸗ 
Kanal in kleinen Booten betrieben wird, doch ſind gegenwärtig nur 3 Familien damit 
beſchäftigt, und zwar als Nebengewerbe. Vor 30 Jahren war die Fiſchereigerechligkeit 
vom Amte an 14 Fiſcher für 10 Thlr. 10 Sgr. verpachtet. In den Jaſenitzer 
Torflagern wird jährlich 1 Million Soden geſtochen. Was die landwirthſchaftlichen 
Verhältniſſe anbelangt, ſo beſtand das Dorf Jaſenitz ehemals, und noch 1833 aus 
13 Vollbauerhöfen, die 1815 gegen ein Erbſtandsgeld von 975 Thlr. zum Eigen⸗ 
thum erworben wurden; und aus 72 Ganz⸗ und Halbbüdnerſtellen, von denen die 
älteſte im Jahre 1714 errichtet iſt. 4 Stellen ſind auf Kirchengrund und 8 auf 
Pfarrland angelegt; jede dieſer Stellen hatte der Kirche bezw. Pfarre zu Jaſenitz 
2 Thlr. an Grundgeld zu entrichten. Ehedem war Jaſenitz auch der Sitz eines 
Oberförſters. Deſſen Etabliſſement iſt vom Forſtfiscus ebenfalls als Büdnerei aus⸗ 
gethan. Einige Büdnerſtellen wurden zum vollen Eigenthum, andere erbpachtweiſe, 
die meiſten aber als Zinseigenthum beſeſſen. An Domainen⸗ Abgaben hatte ganz 
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Jaſenitz Thlr. 241. 18. 6 zu entrichten, darunter jeder Bauerhof einen Domainen⸗ 
zins von Thlr. 10. 13. 9. Die Windmühle am Papenwaſſer, welche im Jahre 
1745 zu Erbpachtsrechten veraüßert wurde, war mit einem Canon von 33 Thlr. 
10 Sgr. behaftet. Zwangsrecht hat ſie niemals gehabt, aber ſie war mit dem 
Mühlenkruge, neben dem fie liegt, beſtändig zu Einer Beſitzung vereinigt, obwol ſie 
ein beſonderes Grundſtück bildet. Der Muͤhlenkrug war zwangspflichtig zur Amts⸗ 
Brau- und Brennerei zu Jaſenitz. Gegenwärtig, 1864, gibt's im Dorfe nur noch 
9 Bauerhöfe; die vier anderen find zu Büdnerſtellen zerſchlagen, deren jetzt 93 vor- 
handen ſind, 73 Ganz⸗ und 20 Halbbüdner. Mit Ausnahme der Wieſen und Weiden, 
von denen eine Fläche von ungefähr 650 Mg. am Papenwaſſer und längs des 
Fließes ganz niedrig liegen, hat die Feldmark einen etwas erhöhten Boden. Separirt 
wie ſie iſt, begreift die Feldmark einen Flächeninhalt von 2098 Mg. 110 Ruth ., 
und zwar an Ackerland 737. 56, an Wieſen 384. 162, an Hütung 756. 93, Hof⸗ 
und Bauſtellen 47. 0, an Gärten und Wurthen 59. 64, an Wegen und Gräben 
48. 41, an Unland 65. 64. Die Feldmark beſteht zum größten Theil aus leichtem 
Sandboden, der nur hin und wieder von Lehmablagerungen unterbrochen wird, denen 
die Ziegelei ihren Stoff entnimmt, theils aus ſauerm Moorboden. In drei Feldern 
baut man Roggen, Kartoffeln, Lupinen. Die Wieſen ſind zur Hälfte zwei⸗, zur 
Hälfte einſchnittig; erſtere liefern ein mittelmäßiges, letztere aber ein ſaueres, mageres 
Futter. Be⸗ und Entwäſſerungsanſtalten find nicht vorhanden. Viehſtand: 58 Pferde. 
196 Rinder, 142 Schweine, 71 Schafe, 33 Ziegen. Über Kirchen- und Schulweſen 
it auf den Artikel: Schloßgut Jaſenitz zu verweiſen (St. 1607), und hier in Bezug 
auf letzteres nachzuholen, daß der Verkauf der Domaine auf Grund eines Cabinets— 
Erlaſſes vom 21. October 1811 erfolgt iſt. Das Kaufobjeet umfaßte das Vorwerk 
Jaſenitz mit den Nebenvorwerken Dammoſter und Hagen oder Hardemoor, die Braun: 
und Brennerei nebſt dem Königl. Schloß in Jaſenitz, die Abtriften auf den Feldmarken 
Jaſenitz, Duchow, Hagen, Treſtin und Poelitz, und die Aufhütung im Teüfelsbruch 
und Achterwald, jo wie die Fiſcherei und Rohrwerbung im Jaſenitzſchen Mühlenteich, 
die Mittel⸗ und kleine Jagd auf den Vorwerks-Feldmarken, endlich das Patronat und 
die Jurisdiction. Das Kaufpretium betrug 60.000 Thlr. in Staatspapieren nach 
deren Neunwerthe, die aber zur Zeit des Verkaufs, 1811, einen ſehr niedrigen Cours 
hatten. Die Übergabe an den Kaüfer, Kammer- Präſidenten v. Köller, erfolgte Tri⸗ 
nitatis 1812. Durch das Ausſcheiden dieſer Beſitzung aus der Reihe der Staats⸗ 
Domainen mußte die Domainen-Verwaltung eine jährliche Revenüe von 2788 Thlr. 
6 Sgr. 6 Pf. in Ausfall ſtellen, welche zu 5 pCt. gerechnet, den damaligen reellen 
Werth des Schloßgutes Jaſenitz auf Höhe von 55.764 Thlr. 10 Sgr. ſtellt. — 
Das Dorf Jaſenitz hat kein Armenhaus. Die Armenpflege wird von den Bauern 
und Büdnern ohne Zuthun der Einlieger oder Miether beſtritten. Die Koſten werden 
in der Art aufgebracht, daß 4 Büdner ſoviel als 1 Bauer zahlen. Die frühere 
Verfaſſung hatte den Bewohnern von Jaſenitz ſchwere Perſonal-Laſten aufgebürdet, 
wie bereits an einer andern Stelle des Landbuchs (S. 1605) auseinandergeſetzt iſt. 


Juhrken's Todtſchlag, anderer, aber älterer Name für das Etabliſſement 
Vogelſang, zu Neüendorf gehörig; ſ. dieſen Artikel weiter unten, S. 1862. 


Julo, Der, Forſthaus von Stolzenhagen, ſ. dieſen Artikel, S. 1867. 
Kratzwiek, Fiſcherdorf, 1 Meile unterhalb Stettin, an der Oder und am 


Fuß des Stolzenhagener Berges, auf der Formation des Septarienthons und Ter⸗ 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 233 
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tiärſandes, hangt mit Glinik unmittelbar zuſammen, ſteht, was den Amtsantheil be⸗ 
trifft, auf Stolzenhagener Kirchen-Fundo und enthält 9 Fifcher- und 6 Büduerſtellen, 
1 Krug, der auch Victualienhandel treibt, und 1 Ziegelei, welche 12 Millionen 
Steine fabricirt. Von den 15 Stellen gehören 14, nebſt der Ziegelei, zum Amte 
Jaſenitz, 1 Stelle und der Krug, als Überreſt des ehemaligen Erbzinsvorwerks, 
unter das Marienſtift (S. 1734). Wegen des Antheils der Stadt Stettin vergl. 
man (S. 1515). Die zum Amte gehörigen Stellen hatten jährlich Thlr. 15. 12. 6 
Domainenzins zu entrichten, nachdem im Jahre 1826 von 8 Koſſaten das Eigenthum 
ihrer Stellen gegen ein Erbſtandsgeld von 187 Thlr. erworben worden. Der neünte 
Koſſat iſt ſchon 1686 Eigenthümer geweſen. Die zu dieſem Dörfchen gehörigen 
Ländereien an Gärten, Wurthen und Wieſen beſchränken ſich auf 16 Mg. 60 Ruth., 
incl. der Hofſtellen. Am 1. Januar 1862 hatte der Ort 16 Feüerſtellen nebſt 
9 Neben- und 2 Fabrikgebaüden der Ziegelei, und 253 Einwohner in 51 Familien, 
von denen 1864 weit über 2, nämlich 36 Einlieger waren, unter denen ſich 1 Bäcker 
und 1 Schuſter mit 2 Geſellen befand, die übrige große Mehrzahl von Tagelohn⸗ 
Arbeit auf der Ziegelei ꝛc. und der Fiſcherei lebte. Im Jahre 1833 waren 23 Ein⸗ 
wohner zur Fiſcherei berechtigt gegen eine Pacht von 85 Thlr. 15 Sgr. Gegenwärtig 
ſind es 19 Familien, welchen der Fiſchfang das Hauptgewerbe iſt. Man bedient ſich 
dazu des Treib- und Strohgarns, der Eng- und Bleinetze und zweigängiger Boote. 
An Vieh werden gehalten 8 Pferde, vornehmlich auf der Ziegelei, 8 Kühe, 11 Schweine. 
Kratzwiek iſt in Stolzenhaggn eingeſchult und eingepfarrt. Es wird das gewöhnliche 
Schulgeld gezahlt, und der Beitrag zu den Bau- und Reparaturkoſten der Schul⸗ 
gebaüde nach der Klaſſenſteüer vertheilt. Kratzwiek zahlt Jahrgeld an den Prediger 
und Küſter zu Stolzenhagen nach der Familienzahl. Jede der Stellen, welche auf 
Fundo der Kirche ſtehen, hat an dieſelbe 20 Sgr. Grundgeld zu entrichten. Wegen 
der früheſten Vergangenheit von Kratzwiek ſ. den Artikel Stolzenhagen. Schließlich 
ſei noch bemerkt, daß hier ein lebhafter Obſtbau getrieben wird. ! 


Langenſtücken, Colonie, eine kleine halbe Meile von Poelitz gegen Nord⸗ 
weſten, liegt am rechten Ufer des Aalbachs zwiſchen den Dörfern Hagen und Jaſenitz, 
näher an jenem, als an dieſem Ort, beſteht aus zwei Theilen, von denen der erſte 
im Jahre 1764 auf landesherrliche Koſten auf dem von der Dorfſchaft Duchow 
dazu abgetretenen Hinterlande, den ſ. g. „langen Stücken“, angelegt worden ift. 
Dieſe erſte Auſiedlung begriff 5 Haüſer, jedes für 2 Familien und jede Familie 
bekam bei ihrer Wohnung 3 Mg. Land zu Gärten und Wurthen und 2 Wurthen, 
hatte aber die Beſtimmung, Wollſpinnerei zu treiben. Man nannte fie Alt⸗Lan⸗ 
genſtücken, und nennt ſie noch ſo, nachdem etwas abwärts, im Jahre 1775 für 
6 Familien: 2 Wohnungen, jede für 2 Familien, und 2 Wohnungen, jede für 
1 Familie, angebaut wurden. Eine jede derſelben bekam ebenfalls 2 Mg. zu Gärten 
und Wurthen bei ihren Haüſern und 1 Pomm. Morgen Wieſen bei dem Vorwerke 
Alt-Dammoſter angewieſen. Im Jahre 1833 gab es in Alt-Langenſtücken 10, und 
in Neit - Langenſtücken 6 Coloniſten, die zuſammen Thlr. 75. 26. 3 an jährlichen 
Domainen⸗Abgaben zahlten. Gegenwärtig, 1864, ift die aus 261 Mg. Landes: 228 Mg. 
Acker, 33 Mg. Wieſen, beſtehende Feldmark unter 15 Coloniſten⸗ und 3 Büdnerſtellen 
vertheilt, mit 5 Einliegern 23 Familien bildend, deren Kopfzahl 105 beträgt. Aus der 
Wollſpinnerei iſt nichts geworden. Die Einwohner finden ihre Nahrung in dem 
Anbau von Roggen und Kartoffeln auf ſterilem Sandboden, wodurch indeſſen, in 
Verbindung mit dem, am Aalbach belegenen, Wieſewachs die Unterhaltung von 
19 Pferden, 34 Rindern, 24 Schweinen, 20 Schafen möglich wird. Die Kinder 
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gehen nach Treſtin zur Schule. Eingepfarrt iſt der Ort in Jaſenitz. An den 
Prediger und Küſter daſelbſt wird Jahrgeld entrichtet. 


Lehmkuhlen, Etabliſſement, zu Fallenwalde gehörig; ſ. S. 1848. 


Leſe, Die Alte, Colonie, 14 Meile von Stettin gegen Nordnordweſten, 
in einem Thale des nördlichen Abhangs vom höchſten Theile des Randow⸗Plateaus, 
von Wald rings umgeben, iſt im Jahre 1776 — 1777 auf Falkenwalder Funde für 
10 Wollſpinner⸗Familien und 1 Büdner angelegt und mit 124 Mg. 88 Ruth. als 
Zins⸗Eigenthum ausgeſtattet worden, welche Fläche im Jahre 1800 mit 53 Mg. 
5 Ruth. vermehrt wurde. Die Domainen-Abgaben für die ganze Fläche betrugen 
95 Thlr. 4 Pf. Später ſind 42 Mg. Weideabfindung hinzugekommen, ſo daß gegen⸗ 
wärtig, 1864, das Areal dieſer, nunmehro aus 9 Coloniſtenſtellen und 4 Büdnern 
beſtehenden Anſiedlung 219 Mg. 93 Ruth. beträgt, beſtehend aus 150 Mg. 93 Ruth. 
Acker, 63. 0 Wieſen, 3 Mg. Hofſtellen, Gärten und Wurthen, und 3 Mg. Unland. 
Nachdem die Wollſpinnerei längſt aufgegeben, ernähren ſich die Coloniſten vom Acker⸗ 
bau, der auf dem dürftigen Sandboden mit Roggen, Kartoffeln und Lupinen betrieben 
wird. In 16 Wohnhaüſern mit 22 Nebengebaüden beſtand die Bevölkerung am 
1. Januar 1862 aus 193 Seelen in 38 Familien, unter denen ſich 1864: 1 Schuh⸗ 
macher, 2 Victualienhändler und 26 Einlieger befinden. Letztere beſchäftigen ſich 
während der betreffenden Jahreszeit mit Holzſchlagen in den angränzenden Staats- 
waldungen, zu anderen Zeiten ſuchen fie Arbeit in Stettin. Viehſtand: 24 Pferde, 
42 Kühe, 29 Schafe, 41 Schweine, 15 Ziegen. Den 10 urſprünglichen Coloniſten⸗ 
ſtellen und 1 Büdnergrundſtück ſteht die Berechtigung zu, in der Zeit vom 1. October 
bis 1. März im Falkenwalder Forſtrevier wöchentlich 2 Mal mit einem einſpännigen 


Wagen Raff⸗ und Leſeholz zu holen. Die Alte Leſe gehört zur Kirchen- und zur 
Schulgemeinde Falkenwalde. Die Kirche zu Falkenwalde (S. 1849) iſt, nach des 
Landraths Stavenhagen Bemerkung, ſeit längerer Zeit wieder Mutterkirche. 


Leſe, Die Hohe oder Ober-, Landgut, 13 Meilen nördlich von Stettin, 
in der höchſten Gegend des Randow ⸗Plateaus, 350 Fuß über der Oſtſee, mitten in 
einem Eichen- und Kiefernwald, worin der Urſprung der tief eingeſchnittenen Thäler 
liegt, welche die Gewäſſer der Hochebene zur Larpe und Oder bei der Stadt Poelitz 
abführen. Die Feldmark hat durchweg bergiges und hügeliges Terrain und dacht 
nach allen Seiten, mit Ausnahme der öſtlichen, in der Richtung nach Neüendorf, bald 
in ſanften, bald ſteilen Abhäugen ab. Von größeren Ortſchaften iſt die Hohe Leſe 
die am höchſten gelegene im ganzen Raudowſchen Kreiſe. Hohe Pappeln, die bei dem 
Gute ſtehen, ſind in der nördlichen Tiefebene weit, und ſelbſt auf dem Haff, ſichtbar; 
überhaupt iſt die Gegend um die Hohe Leſe, mit ihrem Wechſel von Berg und Thal, 
ihrem Schmuck an Baumgruppen, ihren Fernſichten eine der anmuthigſten des Randow⸗ 
Landes. Das Gut hat 11 Wohnhaüſer mit 23 Wirthſchaftsgebaüden, mit Einſchluß 
von 4 Büpnerjtellen, welche mit 9 Mg. 120 Ruth. Land 1795 vom Gute abgezweigt 
worden ſind. Außerdem iſt hier eine Förſterei für den Leſer Schutzbezirk des 
Staatsforſt⸗Reviers Falkenwalde. Die Hohe Leſe beſteht aus zwei Theilen: dem 
Hauptgute und einem Vorwerke, zuſammen von 1311 Mg. Flächeninhalt. Das 
Hauptgut hat 894 Mg., wovon 130 Mg. Wieſen, 6 Mg. Hof⸗ und Bauſtellen nebſt 
Gärten, und 10 Mg. Wege und Gräben. Das jetzige dazu gehörige Vorwerk, ein 
Polchowſcher Bauerhof, der in jüngſter Zeit angekauft worden iſt, hat 417 Mg. 
Areal, wovon 3 Mg. Hofſtelle, 56 Mg. Wieſen, etwa 50 Mg. kleine Kiefernwal⸗ 
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dung, die zum Ziegelei-Betrieb abgeholzt wird, und 50 Mg. Unland find. Ungefähr 
300 Mg. der Gutsfläche haben Lehmboden. Das Übrige iſt guter Roggen⸗ und 
Lupinenboden. Der Acker liegt in 6 Schlägen und wird in nachſtehender Fruchtfolge 
bewirthſchaftet: Brache, Grünfutter, überhaupt Futterkraüter zur Stallfütterung des 
Rindviehs gebaut; Weizen und Roggen; Hackfrüchte und Erbſen; Hafer, Sommer⸗ 
roggen, Lupinen; Klee und Weidegräſer. Die Wieſen ſind größtentheils einſchnittig 
bis auf 20 Mg. Rieſelwieſen, welche durch einen kleinen Bach bewäſſert werden. 
Die Heüärnte belaüft ſich durchſchnittlich auf 70 Fuhren. Vom ganzen Gutsbezirk 
iſt ungefähr 3 des Ackers vollſtändig abgemergelt und gegen 150 Mg. find drainirt. 
Die Koſten dieſer Melioration betragen zwiſchen 3000 und 3500 Thlr. Die Anlage 
der 20 Mg. Rieſelwieſen hat 280 Thlr. gekoſtet und zu deren Unterhaltung ſind 
jährlich 5 Thlr. erforderlich. Durch dieſe Verbeſſerungen und namentlich durch 
Legung der Röhrenleitungen, ſind gute Reſultate erzielt. Viehſtand: 20 Pferde, 
45 Haupt Rindvieh, theils Oldenburger, theils Ayrſhire-Schlages; 400 Schafe vom 
Negretti-Stamm, 30 Schweine, Kreüzung von Landvieh und engliſchem Blut. Auf 
dem Gute befindet ſich eine Ziegelei, in welcher jährlich 180.000 Steine durch den 
Handbetrieb fabricirt werden, wovon ein Theil zu eignen Bauten verwandt, und was 
übrig bleibt, verkauft wird. Der Torfſtich iſt ungefähr 40 Mg. groß. Der Torf 
wird theils mit der Hand geſtrichen, theils mit Maſchinen geſtochen. Je nach Bedarf 
werden jährlich 1—2 Millionen Soden, überhaupt ſoviel ausgebeütet, daß durch den 
Reingewinn doppelt ſoviel Heü für die Wirthſchaft angekauft werden kann, um die 
durch das Torfſtechen in Ausfall kommende Heüwerbung zwei- und dreifach zu decken. 
Die Hohe Leſe hatte am 1. Januar 1862 in 28 Familien 141 Einwohner. Das Wirth⸗ 
ſchafts-Perſonal beſtand im März 1864 aus 2 Inſpectoren, 6 Tagelöhner-Familien, 
10 Knechten und Mägden, 4 Zieglern, 1 Schmidt, 1 Stellmacher und deren Familien. 
Das Gut gehört zur Kirchengemeinde Falkenwalde, und hat an die Kirche daſelbſt 
jährlich 25 Sgr. Bankengeld zu zahlen. Dem Prediger zu Jaſenitz, als Pfarrer 
von Falkenwalde, iſt das Gut mit 4 Schffl. Roggen und 2 Thlr. 15 Sgr. baar 
pflichtig. Die Büdner entrichten dem Geiſtlichen Jahrgeld nach der Familienzahl. 
Die Hohe Leſe gehörte ſonſt zur Schulgemeinde Falkenwalde, iſt aber ſpäter der Schule 
in dem näher gelegenen Orte Zedlitzfelde beigelegt worden. Früher hatte das Gut 
keine Abgabe zu Unterrichtszwecken, ſoll aber jetzt ca. 36—40 Thlr. Holzgeld jährlich 
an die Schule zahlen, — man weiß nicht, aus welchem Grunde! fügt der Beſitzer 
des Gutes in feinem Bericht vom 7. März 1864 hinzu. Etwaige Armenpflege- 
Koſten werden zur größern Hälfte vom Gute, zur kleinern von den Büdnern auf⸗ 
gebracht, und die Armen, vorkommenden Falls, abwechſelnd in einem der zum Gute 
gehörigen Haüſer, und bei den Büdnern untergebracht. — Die Hohe Leſe war ein 
landesherrliches Domainen-Vorwerk, welches zur Generalpachtung der vereinigten 
Amter Stettin und Jaſenitz gehörte, iſt aber in einem Umfange von 472 Mg. 
146 Ruth. mittelſt Vertrages vom 21. November 1785 zu Erbpachtrechten gegen 
Erlegung eines Canons von Thlr. 368. 20. 1, incl. 924 Thlr. Fr. d'or., veraüßert 
worden. Später wurden dem Gute ehemalige Forſtländereien, in einer Ausdehnung von 
421 Mg. 34 Ruth., auf Erbzinsrecht hinzugefügt, und in dem darüber ſprechenden 
Vertrage vom 4. Juli 1798 der Erbzins zu 155 Thlr. 9 Pf. feſtgeſetzt, ſo daß die 
Hohe Leſe mit einer jährlichen Abgabe auf Höhe von Thlr. 523. 20. 10, incl. 
924 Thlr. Gold, belaſtet war. Im Jahre 1820 wurde das Gut von dem Kaufe 
mann Kraft, der es ſeit 1813 beſeſſen hatte, an den Kammerherrn v. Ramin ver⸗ 
kauft. Dieſer löſte jenen Canon und Zins durch Thlr. 13.600. 10. 5 Capital⸗ 
Zahlung ab, worüber die Befreiungs-Urkunde unterm 6. November 1820 und 
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12. April 1821 ausgefertigt wurde; doch blieb das Ober-Eigenthum für den Do⸗ 
mainen⸗Fiscus auf dem Gute haften. Im Beſitz des Kammerherrn v. Ramin blieb 
die Hohe Leſe ca. 20 Jahre; dann veraüßerte er ſie an einen v. Schwarzwächter, der 
nach einigen Jahren Bublitz zum Nachfolger hatte. Deſſen Wittwe gerieth in Concurs, 
in Folge deſſen das Gut im Jahre 1862 zum öffentlichen Verkauf geſtellt wurde, 
bei dem die gegenwärtigen Beſitzer, Dürr und Ludwig, Eigenthümer eines Stettiner 
Bankhauſes, das Meiſtgebot hatten. Wenige Jahre nach Erwerbung des ehemaligen 
Domainen⸗Vorwerks Hohe Leſe legte der erſte Erbpächter in geringer Entfernung vom 
Gute und dicht bei der Alten Leſe gelegen — 


Leſe, Die Neüe, als Colonie von 6 Büdnerſtellen an, die mit 18 Mg. 
1503 Ruth. ausgeſtattet wurden. Die darüber ſprechenden Verträge ſind vom 
18. December 1787, 12. September 1788 und 3. Juli 1803, der Vertrag des 
letzten Datums auf veraüßertes Forſtland von 10 Mg. 40 Ruth. Fläche Bezug 
habend, wofür Thlr. 5. 3. 4 Canon an die Forſtkaſſe zu zahlen waren. Gegen— 
wärtig beſteht dieſe Colonie, die auch den Namen Zirk führt, nach einem, jetzt faſt 
ganz ausgetrockneten, kleinen See, an deſſen Ufer ſie erbaut iſt — dieſer Name erklärt 
ſich durch das Wort „Tſchirok“, d. i. Anas querquedula, die Knäckente — aus 
8 Wohnhaüſern mit 10 Nebengebaüden und enthält in 11 Familien 58 Einwohner, 
die ſich meiſt vom Holzſchlagen im Falkenwalder Forſtrevier ernähren. Die Kirchen⸗ 
und Schulgemeinſchaft von der Neüen Leſe iſt wie bei der Alten Leſe. In Beziehung 
auf Polizei⸗Obrigkeit iſt zu bemerken, daß dieſelbe nicht dem gegenwärtigen Beſitzer 
— Hohen Leſe übertragen iſt. Ihre Ausübung ſteht dem Domainen-Rentamte 

aſenitz zu. | 

Der Name Lefe iſt das ſlawiſche Wort „Lies“, der Wald, eine Niederlaſſung, 
von großen Waldungen rings umgeben. In Vorzeiten iſt der Ort bedeütender geweſen, 
als gegenwärtig, wie man aus einer Urkunde von 1299 erſieht, worin Hermannus, 
Propſt der St. Marien-Collegiatkirche zu Stettin, feine Genehmigung kund thut, daß 
die nach Poelitz eingepfarrten Dörfer Leſe und Heckelwerk von der dortigen Kirche 
abgeſondert und zu Leſe eine eigene Kirche erbaut werde, welcher die Mönche zu 
Gobelenhagen vorſtehen ſollen ze. Das Dorf Leſe mag in den früheren brandenbur⸗ 
giſchen Kriegen zerſtört, und darauf die wüſte Stelle mit einem landesfürſtlichen 
Ackerwerke wieder bebaut worden ſein. 


Mückenmühle, Waſſermühle, zu Neüendorf gehörig; ſ. dieſen Artikel, 
gleich unten. 


Mühlenkrug, Krugwirthſchaft und Windmühle, zu Jaſenitz gehörig; 
ſ. S. 1856. 

Neüendorf, Kirchort, 14 Meile von Stettin, genau im Meridian dieſer 
Stadt auf der Nordſeite, liegt, wie die Hohe Leſe, in der höchſten Gegend des 
Randow⸗Plateaus, das bei der Kirche 340 Fuß, und bei dem, ! Meile gegen Süd⸗ 
weſten entfernten Etabliſſement Vogelſang die Höhe von 402, Fuß über der Oſtſee 
erreicht. Dieſer Punkt iſt der Scheitel des Plateaus, von dem aus das ganze Land 
rings umher überſchaut werden kann, nordwärts bis zu den Eilandhöhen von Uſedom 
und Wolin. Der Vogelſang ift nur 3 Meilen vom Oderthal entfernt. Dahin fällt 
das Plateau raſch ab und bildet romantiſche Partien, da der zum Theil waldbekränzte 
Steilhang von mehreren, oſt- und nordwärts gerichteten, tief eingeſchnittenen Thälern 
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und Schluchten durchfurcht iſt, in denen und an ihren Mündungen zur Oder⸗Ebene 
die tertiären Sande und Thone zu Tagen gehen. In einem dieſer Thäler, das von 
der Neüendorfer Beke bewäſſert iſt, liegt auf derſelben die Mückenmühle, 4 Meile 
vom Dorfe gegen Nordoſten, aber zu ſeinem Gemeinde-Bezirk gehörend. Neüendorf 
beſtand urſprünglich, und noch 1833, aus 14 Bauer- und 8 Koſſatenhöfen, nebſt 
12 Büdnerſtellen. Die Domainen-Abgaben, die darauf hafteten, betrugen im An⸗ 
fange des Jahrhunderts für's ganze Dorf Thlr. 253. 6. 3. Allein dieſe Leiſtungen 
waren bis auf die Büdner im Jahre 1833 durch Capital-Zahlung vollſtändig ab⸗ 
gelöſt. Die 14 Bauern und 8 Koſſaten haben das Eigenthum ihrer Höfe nach dem 
unterm 8. Juni 1832 gerichtlich vollzogenen Receß vom 1. October 1825 ab in 
folgender Art erworben: a) Sie haben dem Fiscus 50 Mg. Land für den Burgdienſt 
abgetreten, welche ihnen nach dem Reſeript vom 15. December 1829 gegen 25 Thlr. 
jährlicher Rente wieder überlaſſen worden. b) 12 Bauern haben für ſämmtliche 
Domainen- Abgaben, Dienfte ꝛc. jeder à 425 Thlr. Capital, zuſammen 5100 Thlr. 
gezahlt; 2 Bauern haben 1 der Landung abgetreten, welche die 8 Koſſaten über⸗ 
nommen und dafür 850 Thlr. gezahlt. c) Von den Koſſaten hat jeder 150 Thlr., 
im Ganzen 1200 Thlr. Capital⸗Entſchädigung entrichtet; ganz Neüendorf in Summa 
7150 Thlr. Die Büdner hatten noch Domainenzins zu entrichten, und zwar 36 Thlr. 
2 Sgr. 6 Pf. Das Etabliſſement Vogelſang, gleichfalls eine Büdnerei, ſteht auf 
Kirchengrund. Es ſcheint vor etwa 50 — 60 Jahren erbaut worden und Anfangs 
unter einem andern Namen bekannt geweſen zu ſein, der nicht eben guten Klang hat. 
Eine Nachricht des Statiſtiſchen Büreaus zu Berlin vom Jahre 1816 ſetzt nämlich 
zur Gemeinde Neüendorf ein Etabliſſement von 1 Feüerſtelle mit 7 Mg. Acker und 
11 Bewohnern, 1 Meile vom Dorfe links neben dem Wege von Warſow nach Leſe 
belegen. Dieſe Lage ſtimmt mit der von Vogelſang überein. Der Name aber iſt 
Juhrkens Todtſchlag, der auf F. B. Engelhardt's Karte von Pommern, 1822, 
ſteht, und auch heüte noch als „Todtſchlag“ im Munde des Volks ganz gelaüfig iſt. 
Die Mückenmühle, eine oberſchlägige Waſſermühle mit 1 Mahlgang und 5 Grütz⸗ 
ſtampfen, war laut Vertrag vom 6. Juli 1701 zu Erbpachtrechten veraüßert gegen 
einen jährlichen Canon von 15 Thlr. Gegenwärtig, 1864, beſteht Neüendorf aus 
10 Volle und 2 Halbbauerhöfen, jeder Vollhof im Durchſchnitt 160 Mg. groß, 
7 Koſſatenhöfen zu 67 Mg. und 36 Büdner- und Halbbüdnerſtellen. Am 1. Januar 
1862 hatte der Ort 67 Wohnhaüſer mit 77 Nebengebaüden, und in 142 Familien 
733 Einwohner, inel. 1 Katholiken und 7 moſaiſche Glaubensgenoſſen. 1864 be⸗ 
fanden ſich in der Einwohnerſchaft 2 Bäcker, 2 Schmidte, 1 Schneider, 2 Schuhmacher, 
2 Victualienhändler und 2 Schankſtätten, ſowie 76 Einlieger und Tagelöhner. Außer 
der Mückenmühle ſteht dicht am Dorfe auf deſſen Nordoſtſeite am Wege nach Poelit 
eine Bockwindmühle mit 1 Mahlgang. Demnächſt iſt eine Ziegelei vorhanden, 
die jährlich 200—230 Tauſend Mauer- und Dachſteine herſtellt. Die Feldmark ift 
zum Theil flache Hochebene, zum Theil ſehr zerſchnittenes Terrain von Berg und 
Thal, in welchem der ſtrenge Thon des Tertiärgebildes auch auf dem Plateau er⸗ 
ſcheint, in Wechſellagerung von Glimmerſand, Sandlehm und Lehmſand, leichtem und 
Mittelboden. Die ganz ſeparirte Feldmark iſt 3708 Mg. 13 Ruth. groß. Davon 
find 9. 0 Hof- und Bauſtellen, 42. 154 Gärten und 57. 10 Wurthen, 1116. 131 
Acker, 136. 82 Wieſen, 2256. 96 Hütung und Waldung, 89. 80 Wege, Gräben, 
Unland. Die Eintheilung der Feldwirthſchaft iſt nach der Fruchtfolge dieſe: Hinter 
Klee und Erbſen wird Roggen geſäet, das Roggenfeld kommt wieder in zwei Theile, 
davon ein Theil mit Kartoffeln, der andere Theil mit Hafer beſtellt wird; hinter 
Hafer kommen Erbſen und hinter Kartoffeln Gerſte mit Klee, der Klee liegt in der 
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Regel in zwei Schlägen jähriger und 2jähriger Klee. Roggen, Hafer und Kartoffeln 
find die Feldfrüchte, welche vorzugsweiſe gebaut werden, weniger Weizen, Gerſte und 
Erbſen, Tabak u. dgl. gar nicht. Die Wieſen ſind Feldwieſen und von dürftiger 
Beſchaffenheit, ſelbſt Düngung kann ſie nicht weſentlich verbeſſern. Mit Drainleitungen 
im Acker hat man in kleinem Umfange den Anfang gemacht; eine größere Ausdeh⸗ 
nung derartiger Anlagen würde die Melioration des im Ganzen naſſen Bodens weſentlich 
fördern. Die Waldung beſteht mehrentheils aus Kiefern, Bohlſtämmen und Latten; 
der Bauholz⸗Beſtand iſt klein, und Eichen, die ſonſt dieſe Höhen krönten, ſind nur 
noch in geringer Anzahl vorhanden. Viehſtand ohne Veredlung des Viehſtamms: 
112 Pferde, 142 Rinder, 410 Schafe, 22 Ziegen. Jeder Wirth hat einen Obſt⸗ 
garten und pflegt denſelben mit großer Sorgfalt: Neüendorf gehört zu den wenigen 
Ortſchaften der Amter Stettin und Jaſenitz, wo Obſtbau mit Luſt und Liebe und mit 
großem Nutzen betrieben wird: auch die Dorfſtraße iſt mit Obſtbaümen bepflanzt. 
Torf haben nur einige Beſitzer, und nur ſoviel, als zum eigenen Bedarf erforderlich 
iſt. In Neüendorf wohnt eine Hebeamme. Auch befindet ſich hier ein Armenhaus, 
das jedoch nicht eigene Mittel beſitzt. Die Koſten der Armenpflege werden nach den 
verſchiedenen Klaſſen der Einwohner: Bauer, Koſſat, Büdner, Halbbüdner, und zwar 
nach Portionen aufgebracht. Die hieſige Schule iſt einklaſſig mit Einem Lehrer, der 
zugleich das Küſteramt verwaltet. Sie hat einen Grundbeſitz von 12 Mg. 137 Ruth. 
Acker und Wieſe, der einen Reinertrag von ungefähr 36 Thlr. bringt; außerdem 
erhält der Lehrer 23 Schffl. Roggen, 12 Thlr. Jahrgeld und von jedem Schulkinde 
das übliche Schulgeld, das auch hier Thlr. 1. 7. 6 beträgt. Die hieſige Kirche iſt 
Filial von Stolzenhagen. Sie beſitzt 400 Thlr. Capital-Vermögen und 65 Mg. 
174 Ruth. Acker, der einen jährlichen Erbpacht⸗-Canon von 64 Thlr. einbringt. Die 
Pfarre Stolzenhagen hat auf Neüendorfer Flur 56 Mg. 29 Ruth. Acker, 1. 116 
Wieſe, 166. 37 Hütung, 3. 36 Unland, zuſammen 227 Mg. 38 Ruth. Auch dieſes 
Pfarrland iſt vererbpachtet gegen 95 Thlr. Canon. Außerdem erhält der Pfarrer 
aus hieſiger Gemeinde 34 Schffl. Roggen und ungefähr 45 Thlr. Jahrgeld. — Der 
Name dieſer Ortſchaft ſcheint den Beweis zu liefern, daß ſie von den erſten deütſchen 
Einwanderern angelegt worden ſei; mindeſtens zeigt ſich keine Spur ihres Daſeins in 
ſlawiſcher Zeit. Anſcheinend die erſte Urkunde, in welcher fie genannt wird, iſt die 
von 1286, vermöge deren der Kaminſche Biſchof Hermann dem Kapitel der St. Ma- 
rien⸗Kirche zu Stettin die geiſtliche Gerichtsbarkeit über 2 Stadt- und 16 Landkirchen 
und deren Gemeindeglieder — Jurisdietionem spiritualem in Ecclesias annotatis 
et in populum ad ipsas Ecclesias pertinentem verleiht; unter den Laudkirchen ſteht 
denn auch, und zwar zwiſchen Warſow und Scholwin, die Kirche zu Nigendorpe. 
Ohne Zweifel aus dieſer Zeit ſtammten die Thlr. 2. 1. 3 Abgaben, welche 2 Bauer⸗ 
Höfe in Neüendorf noch im laufenden Jahrhundert an das Marienſtift in Stettin zu 
entrichten hatten, und die bei der Eigenthums⸗Verleihung durch den Receß von 1832 
auf den Domainen - Etat genommen find. Weil Godeke v. Steinbeck an Herzog 
Otto I. eine Forderung von 530 Mark Slawiſcher Pfenninge hatte, und der Herzog 
nicht im Stande war, die Schuld in baarem Gelde abzutragen, ſo entſchädigte er 
feinen Vaſallen endlich durch Überweiſung der aus villa nova, Neüendorf, und 
Meſſentin einkommenden Bede an Pfenningen und Früchten. Die Lehnsherrlichkeit 
über Nelendorf ſcheint zwiſchen der weltlichen Macht des Landesfürſten und der geiſt⸗ 
lichen der Kaminſchen Kirche getheilt geweſen zu ſein, da Biſchof Friedrich im Jahre 
1342 zwei Bürger zu Stettin, Tydericus Howener und Werner Lubaz (Libbars) 
mit der Hälfte von Neüendorf belehnte. Beide Bürger, ohne Zweifel reiche Handels- 
herren, müſſen bei den Herzogen in großem Anſehen geſtanden haben, was daraus 
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zu ſchließen, daß Herzog Otto der Wittwe des erſtern, Margarethe Howener, im 
Jahre 1344 die 8 Hufen in Nien dorp beſtätigte, welche der Verſtorbene zum Leib: 
gedinge ſeiner ehelichen Hausfrau ausgeſetzt hatte, ihr auch die Anwartſchaft zuſicherte, 
welche Dietrich Howener auf 4 Hufen bekommen hatte, in deren Genuß der Comthur 
v. Buch zu Rörike war, — wenn unter dieſem Nigendorp nicht Neüendorf, 
in terra Rorik, d. i. im Kreiſe Greifenhagen zu verſtehen iſt. Das Jungfrauen⸗ 
Kloſter vor Stettin war in Grabow angeſeſſen. Von ihren dortigen liegenden Gründen 
überließen Abtiſſin und Convent dem Herzog Barnim im Jahre 1364 einen Hof mit 
zugehörigen Ackern und Gärten für den Preis von 250 Mark Sundiſcher Pfenninge 
und 5 Schillinge. Weil aber dieſes Kaufgeld mit dem Werthe des Grundſtücks nicht 
in richtigem Verhältniſſe ſtand, ſo fügte der Herzog noch 7 Hufen in Niendorp 
hinzu. Die Karthaüſer zur Gnade Gottes in Grabow hatten, außer freier Holzung 
in der Krampe, 20 Mark löthigen Silbers aus dem Zolle zu Schwedt, der in der 
Folge nach Garz verlegt wurde. Weil ihnen die Hebung dieſer Einkünfte nicht ge⸗ 
legen und der Ertrag für ſie nicht ſo vortheilhaft war, als wol vorausgeſetzt ſein 
mogte, ſo ſuchten die Kloſterherren dieſes Beneficium gegen liegende Gründe, als auf 
ſicherer Grundlage beruhend, auszutauſchen. Nach oft wiederholten Anträgen kam der 
Tauſch endlich zu Stande: die Herzoge Swantibor III. und Bogiſlaw VII. voll⸗ 
zogen A. D. 1381, dat. Stettin, fer. 5 ante Judica eine Urkunde, kraft deren 
die Karthaüſer, ſtatt jener 20 Mark reinen Silbers, das ganze Dorf Nyendorp 
mit allen Gerechtigkeiten, Freiheiten ꝛe. zu Lehn empfingen. Otto Wulff, ein Hof⸗ 
bedienter, beſaß in Niendorf 2 Hufen. Auch dieſe erwarb die Karthauſe durch 
Kaufcontract vom Palmſonntage 1381 für den Preis von 30 Mark Stettinſcher 
Pfenninge. Daß aber die Nachfolger der oben genannten Stettinſchen Bürger, welche 
1342 vom Biſchof Friedrich in Niendorp belehnt worden waren, die Überlieferung 
des ganzen Dorfs an die Karthauſe nicht mit gleichgültigen Augen anſahen, erſieht 
man aus dem Rechtsſtreite, der ſich entſpann, von Herzog Swantibor III. aber im 
Jahre 1413 gütlich dahin verglichen wurde, daß er den Hermann Libbars (Lubaz) 
wegen ſeiner Anſprüche an Neüendorf mit einer Entſchädigung von 100 Mark abfand. 
Catharina Tollners, eine Schweſter des Jungfrauen-Kloſters, beſaß in Niendorp 
eine Wieſe von 3 Mg., die von ihr 1434 den Karthaüſern geſchenkt wurde. Weil 
die Einkünfte des Pfarrherrn in Nigendorpe zu deſſen Unterhalt nicht mehr aus⸗ 
reichen wollten, ſo wurde die Beſorgung dieſer Gemeinde vom Biſchof Sigfried 
(Bock aus dem Kloſter Stolpe) im Jahre 1441 dem Pleban zu Stoltenhagen, Namens 
Johann Lynden, mit übertragen. Seit der Zeit iſt Neüendorf beſtändig ein Filial 
von Stolzenhagen geweſen. 1493 war in Nygendorp eine neüe Kapelle gebaut, 
welche vom Biſchof Benedict eingeweiht wurde, wofür die Karthaüſer Zahlung lei⸗ 
ſteten. 1628 ſteht die Mühle in Newendorff, im Amte Alten- Stettin, d. i. die 
Mückenmühle, unter den Abgabenpflichtigen. 1631 war Niendorf wegen 214 Land⸗ 
oder 15 reducirter Hufen beſteüert. a 


Neühaus, Landgut, 14 Meilen von Stettin gegen Nordweſten, und eine 
ſtarke Viertelmeile von Falkenwalde gegen Südweſten, gränzt mit dem Johannis⸗ 
Kloſtergute Armenheide, und liegt am aüßerſten Nordweſtfuße des Randower Hoch⸗ 
plateaus in flacher Gegend, die zum großen Theil aus Wiefen- und Torfgrund 
beſteht. Es find hier 6 Haüſer mit 12 Wirthſchaftsgebaüden und 58 Einwohner 
in 11 Familien. Die Feldmark begreift 880 Mg. 53 Ruth., und zwar an Haus⸗ 
und Hofſtellen, Gärten und Wurthen 19. 67, an Wegen 4. 34, an Acker 264. 
163, an Wieſen 348. 0, an Holzung 110. 69, an Bruch 3. 80 und Abfindung 
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vom Forſt⸗Fiscus in Ackerland 130. 0. Die Beſchaffenheit des Ackers iſt ein 
feüchter Sandboden, auf dem hauptſächlich Roggen, Kartoffeln, Hafer, Lupinen und 
Tabak gebaut wird. Die Wieſen ſind vom Acker und den anſtoßenden Armheider 
Wieſen begränzt. Be- und Entwäſſerungsanſtalten find nicht vorhanden. Der durch 
ſchnittliche Heüertrag beträgt ca. 10 Ctr. Zum Betriebe des Guts werden gehalten: 
1 Inſpector, 1 Statthalter, 5 Knechte, 2 Mägde. Viehſtand: 12 Ackerpferde, 
5 Fohlen, 28 Kühe, 3 Ferſen, 5 Zuchtfaite, 100 Hammel. Das Material zur 
Pferdezucht beſteht aus kräftigen pommerſchen Landſtuten, die durch die periodiſch 
in Poelitz ausgeſtellten Hengſte aus Staatsgeſtüten gedeckt werden. Die Schweine⸗ 
zucht beſteht aus der gewöhnlichen Landrace. Rind- und Schafvieh wird gekauft. 
Jährlich werden 11—2 Millionen Stück Torf zum Verkauf nach Stettin geſtochen. Neü⸗ 
haus iſt eine Zubehörung der Kirchen- und Schulgemeinde Falkenwalde, wohin Jahr⸗ 
geld an den Prediger zu Jaſenitz, und für jedes Schulkind 1 Thlr. 15 Sgr. jährlich an 
Schul⸗und Holzgeld zu zahlen iſt. Zu Neühaus gehören 2 Büdnerſtellen, von denen jede 
1 Thlr. 15 Sgr. an Grundgeld zu entrichten hat; außerdem aber auch der Hunds⸗ 
fortſche Krug, mit 55 Mg. 47 Ruth. Land, welcher 3 Meile ſüdöſtlich vom 
Gute liegt. Neühaus war ein, zum Amte Jaſenitz gehöriges landesherrliches 
Domainen-Vorwerk, welches in einem Umfange von 662 Mg. 80 Ruth., mit dem 
genannten Kruge und einem zweiten, dem Heide- oder Haſenkrug, laut Contract vom 
14. April 1802, dem Amtmann Chriſtian Heinrich Apprat zu Erbpachtrechten über: 
geben wurde. Der 8. 6 des Contracts ſetzte den Canon feſt: Für das Vorwerk 
auf Thlr. 294. 20. 4, für den Hundsfortſchen Krug auf 40 Thlr. und für den 
Heide» oder Haſenkrug auf 20 Thlr., zuſammen Thlr. 354. 20. 4, und zwar 
zahlbar von Trinitatis 1796 an, an welchem Termin der Erbpächter in den Beſitz 
getreten war. Vorkaufsrecht und Laudemial-Verpflichtung wurden vorbehalten. Der 
Heidekrng wurde aber ſchon 1803 von dieſem Erbpacht Vertrage ausgeſchloſſen, in 
Folge deſſen der Canon auf Thlr. 334. 25. 5, incl. 874 Thlr. in Fr. d'or ermäßigt 
war. Im Jahre 1833 waren die Amtsrath Ingermannſche Erben Erbpächter von 
Neühaus und Hundsfort. Das volle Eigenthum wurde durch Vertrag vom 8. April 
1843 von dem damaligen Beſitzer erworben. 1861 verkauften die Erben des Guts 
beſitzers Degner das Gut an Bohlke, der 20 Jahre lang Pächter des Vorwerks 
Klein⸗Reinkendorf geweſen war. Nach deſſen im Monat März 1864 erfolgtem 
Ableben, iſt der Beſitz von Neühaus an deſſen Wittwe übergegangen. 


Neühaus, Theerofen bei Falkenwalde; ſ. dieſen Artikel, S. 1848. 


Rönnewerder, Waſſermühle bei Hagen; ſ. dieſen Artikel, S. 1854. 


‚Stolzenhagen, Kirchdorf und Pfarrſitz, 1 Meile von Stettin gegen Nord⸗ 
nordoſten, hoch gelegen auf einem der öſtlichen Randberge der Hochebene, an der 
Kirche, deren weit ſichtbarer Thurm eine Landmarke ſelbſt für die Hafffahrer iſt, 
280 Fuß über der Oſtſee, beſtand am 1. Januar 1862, außer den Pfarr- und den 
Gebaüden der 2 Schulhaüſer, aus 102 Wohnhaüſer, 13 Fabrik- und 186 Wirth- 
ſchaftsgebaüden und zählte in 220 Familien 1123 Einwohner, incl. 3 Juden. In 
Stolzenhagen gab es urſprünglich 16 Bauer- und 11 Koſſatenhöfe. Dieſe 27 Höfe 
hatten zuſammen an Domainen-Abgaben jährlich Thlr. 299. 27. 6 zu entrichten. 
Aber Bauern ſowol als Koſſaten haben durch ediktmäßige Regulirung das Eigenthum 
ihrer Höfe erworben, und laut Neferipten vom 6. April 1824, vom 22. März und 
21. Mai 1825 und vom 9. November 1828 an Capital-Entſchädigung, die 16 Bauern 
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à 400 Thlr. = 6400 Thlr., die 11 Koſſaten à 1304 Thlr. = 14354 Thlr., 
im Ganzen 7835 Thlr. 15 Sgr. zur Domainen-Kaſſe eingezahlt. Außer der Capital⸗ 
Entſchädigung ſind noch 59 Mg. Land abgetreten, darunter 4 Mg. 40 Ruth. für 
eine in Kratzwiek und Gotzlow anzulegende Schule, die 1831 in Ausſicht genommen 
war, aber nicht zu Stande gekommen iſt. Von dieſen 59 Mg. Land zahlten die 
baüerlichen Wirthe und die Kirchen-Kaſſe zu Stolzenhagen 49 Thlr. 5 Sgr. Domainen⸗ 
zins. Die 16 Bauern und 11 Koſſaten beſitzen aber auch 329 Mg. 30 Ruth. 
Oderbruchs⸗Wieſen als Zins⸗Eigenthum von Kavelwiſch (S. 1754), wofür ſie laut Ver⸗ 
trag vom 13. Febr. 1787 an Erbpacht 350 Thlr. entrichten. Im Jahre 1833 gab 
es 9 Büdnerſtellen auf Domanial⸗Grund, incl. des Krügers, welche zum Theil ſeit 
1742 und 1747 angeſetzt ſind, und 14 Thlr. 25 Sgr. Zins entrichteten; ſodann 
1 Pfarr- und 3 Kirchenbüdner; außerdem aber auch 6 Büdnerſtellen auf Kirchen- 
grund in den ſ. g. Ellern. Dies Geſammtgrundſtück iſt laut Erbzins-Contract vom 
19. September 1781 an einen gewiſſen Schiebe vererbpachtet, ſpäterhin aber zum 
Vorwerk Kavelwiſch gelegt worden. Laut Erbpacht-Contraet vom 2. December 1785 
hat das ganze Grundſtück zum Vorwerk Kavelwiſch gehört, von dem es wieder in 
Aftererbpacht ausgethan iſt. Demnach hatte Stolzenhagen im Jahre 1833 zuſammen 
19 Büdnereien. Gegenwärtig, 1864, beſtehen noch die 11 Koſſatenhöfe, aber von 
den 16 Bauerhöfen gibt es nur noch 14; die 2 andern ſind zerſchlagen und ihre 
Ländereien zur Errichtung von Büdnerſtellen verwendet worden, deren es, mit Ein— 
ſchluß jener 19 älteren, jetzt 51 gibt. Stolzenhagen hatte von Altersher eine Bock⸗ 
windmühle, die ihren Bannbezirk hatte. Für den aufgehobenen Mahlzwang wurde 
ſie mit einem Capital von Thlr. 2336. 16. 3 entſchädigt, und dabei 1224 Thlr. 
11 Sgr. 8 Pf. auf eine Jahresrente von Thlr. 61. 6. 7 in Anrechnung gebracht, ſo daß 
noch ein Erbpacht⸗Canon von Thlr. 49. 23. 5, incl. 244 Thlr. in Fr. d'or auf der 
Mühle haften blieb, der aber auch in den Jahren 1835 und 1856 abgelöſt worden 
iſt. Außer dieſer alten Mühle gibt es gegenwärtig eine zweite Bockwindmühle, 
die nach Aufhebung des Mahlzwangs erbaut worden iſt. Jede Mühle hat 3 Mahl⸗ 
gänge. Sonſt wurde die auf der Feldmark vorkommende Ziegelerde nur für den in 
Kratzwiek beſtehenden Ziegelofen ausgebeütet; jetzt iſt das anders; auf Stolzenhagener 
Flur iſt eine Ziegelei nach der andern entſtanden, ſo daß ſich ihre Zahl im Jahre 
1864 auf nicht weniger denn 5 belaüft, welche die reichen Ablagerungen des Septarien⸗ 
thons und Lehms des Tertiärgebirgs im großartigſten Betrieb verwerthen und den 
130 Einlieger-Familien von Stolzenhagen hauptſächlich die Mittel zu deren Nahrung 
gewähren. Die größte dieſer Ziegeleien iſt die des Beſitzers von Langenberg, Schwin⸗ 
ning, in der Mauerſteine Millionenweiſe fabricirt werden. 3 Ofen brennen auf ein 
Mal 260.000 Steine. Der Brennſtoff iſt Torf von Wolfshorſt ꝛc. Dieſe Ziegelei 
iſt in den Jahren 1858—1859 auf einem Grundſtück von 25 Mg. Areal angelegt. 
Eine zweite iſt die Koch'ſche und 3 Ziegeleien gehören den Bauern. Eine jede der⸗ 
ſelben brennt gegen eine halbe Million Steine. Im Dorfe wohnen 4 Bäcker mit 
3 Geſellen, 4 Schmidte mit 2 Geſellen, 1 Zimmermann, 3 Schneider mit 1 Geſellen, 
2 Schuhmacher mit 1 Geſellen; ſodann fint hier 2 Krämer und Victualienhändler und 
5 Schankſtätten, 1 Hebeamme. 

Die Feldmark, die auf dem Plateau faſt ebene Fläche iſt, hat, zufolge der, 
Behufs der Separation vorgenommenen Vermeſſung, einen Flächeninhalt von 4899 Mg. 
142 Ruth., der unter die Kulturarten folgender Maßen vertheilt iſt: Ackerfläche 
1848. 72, Wieſen 427. 169, Hütungen 2256. 156, Waldung 150. 0, Hof- und 
Bauſtellen 13. 161, Gärten und Wurthen 88. 2, Wege, Gräben ꝛc. 7. 122, Un- 
land 107. 0. Der Acker iſt mehrentheils ſtrenger, kalter und naſſer Lehmboden, der 
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bei kühler und naſſer Witterung nur wenig Ertrag bringt. In Dreifelder-Wirthſchaft 
baut man etwas Rübſen, vorherrſchend Weizen und Roggen. Gerſte und Hafer 
gedeiht ſelten wegen des kalten Bodens. Ein Gärtner beſchäftigt ſich mit Baumzucht 
zum Verkauf von Pflänzlingen, während alle Wirthe Obſtbau betreiben. Futterkraüter 
werden gar nicht gebaut, auch Tabak nicht. Zur Verbeſſerung des Landes hat man 
mit Drain⸗Leitungen den Anfang gemacht; es mögen etwa 150 Mg. drainirt ſein. 
Die Wieſen ſind nur einſchnittig und von mittelmäßiger Heüwerbung. Die kleine 
Waldfläche bedeckt den romantiſchen Julo, jenen Plateaurand von Stolzenhagen, 
der in bedeltender Steilheit gegen die Oder⸗Niedrung bei Gotzlow abfällt. Dieſer 
Park, mit einem Beſtand kräftiger Buchen und Eichen, iſt in heißen Sommertagen 
ein Tummelplatz für die lebensluſtigen und vergnügungsſüchtigen Stettiner, die zu 
Waſſer nach Gotzlow fahren, um von da aus den, von zwei Berggewäſſern in tief 
eingeſchnittenen Schluchten durchfurchten Plateau-Abhang auf gebahnten und wohl 
erhaltenen Fußwegen zu erſteigen. Der Julo erinnert in der That an Berggelände 
des mittleren Deütſchlands, nur mit dem Unterſchied, daß hier Alles in kleineren 
Verhältniſſen auftritt. Den ſchönſten Punkten hat man eigene Namen beigelegt. 
So gibt es, von Gotzlow aufſteigend, im Vor⸗Julo, eine Königshöhe, 189 Fuß hoch; 
im Inner⸗Julo, einen Balcon, eine Baſtei, 179 Fuß hoch, einen Punkt, Am Stein 
genannt, 207 Fuß hoch, einen andern Punkt, An der Steinſchlucht genannt, weil 
im Bachbette viele Geſchiebe liegen, einen Tanzplatz; im Hinter⸗Julo, die Kuppe, 
250 Fuß hoch, der höchſte Punkt des Julo; im Weſt⸗Julo, den Finkenheerd, 
212 Fuß hoch, u. ſ. w. Im Vorder- Julo ſteht aber auch ein Haus, gemeinhin 
der Förſter genannt, 178 Fuß hoch, woſelbſt ein Waldwärter wohnt, der die Aufſicht 
über den Julo führt, den Wald und die Fußſteige in Ordnung zu halten hat und 
zugleich eine Gaſtwirthſchaft hält, die dem Julo⸗ Wanderer Erquickung reicht. Der 
Julo bringt der Gemeinde Stolzenhagen jährlich 52 Thlr. Ertrag. Seine waldigen 
Berge und Thäler hallen wieder von den Melodien der gefiederten Sänger, von 
deren einem der Julo offenbar ſeinen Namen erhalten hat, von der Grasmücke, 
Motacilla modularis, die in einigen ſlawiſchen Sprachen „Jula“ heißt. In Hinſicht 
auf den Viehſtamm, ſo haben die Bewohner dieſes Dorfs nur eine Veredlung der 
Pferde vorgenommen durch Deckung der Stuten von den Beſchälern der Staats- 
geſtüte; jährlich können etwa 30 Füllen gezogen werden. Viehſtand: 150 Pferde, 
200 Rinder, 250 Schafe, 100 Schweine, 16 Ziegen. Im Jahre 1833 waren 
27 Familien in der Fiſcherei mit dem Aalſpeer beſchäftigt, und jede derſelben, mit 
Ausnahme von 4 freien Familien, zahlte 25 Sgr. Fiſchereipacht an's Amt; jetzt 
ſiſchen nur 2 Familien mit Blei- und Barſchnetzen in kleinen Kähnen in der Oder 
und dem Dammſchen See. Stolzenhagen hat nur einen kleinen Torfſtich, in welchem 
jährlich 50.000 Soden geſtochen werden können. — Die hieſige Kirche iſt Mater, 
zu deren Parochie die Ortſchaften Neüendorf und Scholwin mit Tochterkirchen, die 
Fiſcherdörfer Gotzlow, Glinik, Kratzwiek, ſo wie Kavelwiſch gehören. Capitalien 
beſitzt die Kirche nicht, und ihr Grundbeſitz beſchränkt ſich auf 41 Mg. 4 Ruth. 
Acker, der in Zeitpacht ausgethan iſt. Außerdem die oben genannten Erbpachtgrund⸗ 
ſtücke, welche 14 Mg. 160 Ruth. groß ſind. Der Geſammtertrag dieſer Kirchen⸗ 
Ländereien iſt, nach dem jüngſten Etat Thlr. 115. 27. 6. Das Pfarrgehöft beſteht 
aus dem Wohnhauſe, Scheüne und 2 Ställen. Die dazu gehörigen Ländereien um- 
faſſen 143 Mg. 53 Ruth. An Meßkorn bezieht die Pfarre von den Bauern in 
Stolzenhagen 52 Schffl. Roggen und von den Koſſaten 6 Thlr. 20 Sgr. baar; 
außerdem hat ſie 214 Holzfuhren. Jahrgeld und Aceidentien unbeſtimmt. 2 Schul⸗ 
haüſer mit 3 Klaſſen und 3 Lehrern. Der Küſter hat, inel. Ertrag des 9. Mg. 
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144 Ruth. großen Schulackers, 300 Thlr. Einkommen, die zweite Stelle hat 
150 Thlr. Schulgeld, die dritte bringt nur 100 Thlr. Schulgeld. Die Gemeinde 

— — ein Armenhaus und bringt die Koſten der Armenpflege in monatlichen 
aten auf. 

Es hat ein ritterliches Geſchlecht gegeben, das ſich nach Stolzenhagen nannte. 
Conrad und Heidenreich v. Stoltenhagen findet man als Urkunden-Zeügen ſchon 
1194, freilich nicht in Pommern, ſondern in der Mark. Henning v. Stoltenhagen, 
miles, und deſſen Vetter Henning, können als die erſten Beſitzer angegeben werden. 
Wie der Name verräth, waren ſie muthmaßlich auch die erſten Anbauer des Orts, 
und unter dieſem neüen Namen vielleicht mit den aus der Altmark gekommenen 
Steinbecken einerlei Geſchlechts, von denen Johannes de Stenbeke 1269 Zeüge iſt in 
einer Urkunde Herzogs Barnim I., das Stettiner Jungfrauen⸗Kloſter betreffend. 
Dieſes erwarb von Hinrich oder Henning eine Hufe Landes zu Stoltenhagen, 
was Herzog Bogiſlaw IV. 1286 und wiederholt 1289 beſtätigte. Aus einer Urkunde 
von 1313 erſieht man, daß beſagtes Kloſter noch eine zweite Hufe in Stoltenhagen beſaß, 
von der ihm das Ungeld ꝛc. bewilligt wurde, confirmirt durch Otto I. und feinen 
Sohn Barnim III. Im Jahre 1327 ſchloſſen die beiden Henninge v. Stoltenhagen 
und des zweiten Henning acht Söhne einen Kauf⸗Contract über 2 Schock jährlicher 
Eierpacht in Stoltenhagen mit einem Stettiner Bürger zu deſſen großen Vortheil. 
In einer Urkunde, dat. Stettin, A. P. 1330 die domini qua exaudi cantat 
bezeügt Otto I., daß Henning v. Stoltenhagen und deſſen eheliche Hauswirthin 
4 Hufen in Stoltenhagen an Hermann v. Lippe, Weſſel Cardo und Everhard 
genannt Tydorp, Bürger in Stettin, abgetreten, obwol die Frau ihren Brautſchatz 
daran hätte; zugleich beſtätigt der Herzog den genannten drei Bürgern den Beſitz, 
was auch in demſelben Jahre wegen 4 anderer Hufen und 33 Mg. geſchah, welche 
Henning v. Stoltenhagen an Wennemann v. Bevern, gleichfalls Stettinſcher Bürger, 
verkauft hatte. Ferner erhielt 1341 Henrich Bredow die 4 Hufen, nebſt Hof und 
Holzung und allen Gerechtigkeiten, welche Johann v. Premſlaw, Scholaſticus zu 
Stettin, in Stoltenhagen beſeſſen hatte, durch Kauf, was Herzog Otto I. genehmigte 
und den Kaüfer damit belehnte, Bei Errichtung der St. Otten-Kirche zu Stettin 
durch Barnim IV. im Jahre 1346 gehörten 6 Hufen in Stoltenhagen auf erſter 
Stelle zu ihrer Ausſtattung, die vom Kaiſer Carl IV. in dem allgemeinen Confir⸗ 
mations Briefe von 1355 bekräftigt wurde. In der Beſtätigungs-Urkunde, welche 
die Herzoge Swantibor und Bogiflaw dem Kapitel der St. Marien⸗Kirche 1373 
ertheilten, ſtehen — Item octo Mansorum in villa Stoltenhagen, ad usus 
duarum Vicariarum. Item idem Pater noster dedit proprietatem quatuor 
Mansorum in eadem villa Stoltenhagen, ad Thesaurariam ad lumina 
comparanda in choro. Dies waren ohne Zweifel milde Stiftungen der fromm⸗ 
glaübigen Beſitzer von Stoltenhagen, die nunmehr unter dem Namen Steinbeck 
bekannt werden. Die Karthaüſer zur Gnade Gottes in Grabow, ſetzten ſich in 
Stoltenhagen zuerſt 1361 feſt, da Henning oder Heinrich Steinbecke, Godkin's 
Sohn (derſelbe, welcher Meſſentin an die Stadt Stettin verkaufte, S. 1519), der 
nunmehr des Arnold Breſig, Vater und Sohn, Güter inne hatte, 4 Hufen in 
Stoltenhagen mit dem anliegenden Hofe und der Holzung hinter demſelben, Haghen 
genannt, ſo wie auch feinen Antheil an der Cabelwiſche für den Preis von 
170 Mark Stettinſcher Pfenninge an die Karthauſe verkaufte. Den landesherrlichen 
Conſens zu dieſem Kaufgeſchäft ertheilte Herzog Barnim III. im Jahre 1363, den 
Karthaüſern zugleich 2 Acker in Scolvin vereignend, und ihnen das Recht ein— 
raümend, ihre Richter daſelbſt frei ein- und abſetzen zu dürfen, das Recht des 
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Hürdelagers, auch Freiheit von allen Lehn- und Handdienſten. Nun aber iſt auch ein 
Vertrag von 1366 vorhanden, kraft deſſen Heinrich Stoltenhagen ſeinen Antheil an 
der Cabelwiſch, als Erbtheil feines Vaters hatte für 44 Mark Stettinſcher Pfen⸗ 
ninge an die Karthauſe verkauft. Zeigt ſich hier nicht Stoltenhagen — Stein⸗ 
beck? Wenige Jahre nachher, nämlich 1371, kauften die Karthaüſer von Hen⸗ 
ning auch ſeinen Richterhof in Stoltenhagen, nebſt 8 dazu gehörigen Hufen, der 
Gerichtsbarkeit, dem Patronat und allen Gerechtſamen, item ſein väterliches Erbe 
in Stoltenhagen, und was er an dem Kruge Cratzwigh (Kratzwiek), den Dör— 
fern Gling (Glinik) und Gloſterberch (Gotzlow) ſein nannte, für den Preis 
von 275 Mark Stettinſcher Pfenninge. Dieſer Verkauf muß ſchon ein Jahr 
früher eingeleitet geweſen fein, denn 1370 erhielten die Karthaüſer von den 
Herzogen Kaſimir, Swantibor und Bogiſlaw die Zuſicherung dieſes ganzen Beſitzes, 
vermöge eines Vertrags, der am Martinstage zwiſchen beiden Theilen abgeſchloſſen 
wurde wegen der 100 Mark jährlicher Gefälle, welche Herzog Barnim der Karthauſe 
auf das Städtchen Bernſtein (jetzt in der Neümark) angewieſen hatte, die aber 
dieſes wegen feindlicher Zerſtörung nicht abtragen konnte. Als Aquivalent für dieſe 
Einbuße diente eben Stoltenhagen; es wurde aber auch feſtgeſetzt, daß, wenn Bernſtein 
wieder zahlungsfähig werden ſollte, die 100 Mark an das fürſtliche Haus zurück⸗ 
fielen. Zugleich wurde den Karthaüſern die Befugniß ertheilt, ſich noch weiter in 
Stoltenhagen anzukaufen. Eine gute Gelegenheit dazu fand ſich 1372, als Hermann 
Gerkerne, aus Lübek, dem Convente 300 Mark ausſetzte, mit welchem Gelde die 
Karthaüſer nicht allein die 6 Hufen, die das Kapitel zu St. Otten noch inne hatte, 
für 200 Mark erwarben, ſondern auch den Steinbeck feines Eigenthums halber 
gänzlich abfanden, worauf fie von den Herzogen Swantibor III. und Bogiſlaw VII. 
im Jahre 1373 mit den Gütern Stoltenhagen, Glenig, Goſſeliſcherberg 
und dem Kruge Craswig, „jo von Arnold Preſig (Breſig) an Henning v. Stein⸗ 
beck, und von Steinbeck an die Karthaüſer verkauft worden waren“ belehnt, und Abt 
und Convent auf landesfürſtlichen Befehl von Ludolf Brederlow in den Beſitz dieſer 
Güter förmlich eingewieſen wurden. Das Kapitel zu St. Otten ſtellte über den 
Verkauf feiner 6 Hufen im Jahre 1380 einen Revers, und über den Empfang der 
bedungenen 200 Mark Stettinſcher Pfenninge, Quittung aus, wobei bemerkt wurde, 
daß für dieſe Summe ein bei Stettin belegener Hopfengarten und eine Wieſe an— 
gekauft ſei. Daß 1441 die Neüendorfſche Pfarre der Stoltenhagenſchen einverleibt 
worden, iſt bereits oben, S. 1864, geſagt. 1628—1631 war Stoltenhagen mit 
24 Land- oder 20 redueirten Hufen und mit einer abgabenpflichtigen Mühle in den 
Hufenmatrikeln angeſetzt. 


Treſtin, Dorf, 5 Meilen von Poelitz gegen Weſten und eben fo weit von 
Falkenwalde gegen Oſten, in der Niederung am nördlichen Fuß des Randow-Plateaus, 
enthält 1 Schulhaus, 30 Wohnhaüſer mit 50 Scheünen, Ställen ꝛc. und in 46 Familien 
235 Einwohner. Das Dorf beſteht aus 8 vollen Höfen, davon jeder im Durch⸗ 
ſchnitt 353 Mg. 9 Ruth. groß iſt. Büdnerſtellen ſind 18 und Einlieger-Familien 
24 vorhanden, ſowie 2 Victualienhändler. Die ganz ſeparirte und durchweg in der 
Tiefebene belegne Feldmark hat einen Flächeninhalt von 2893 Mg. 23 Ruth., wo⸗ 
von 637. 131 Ackerland, 173. 142 Wieſen, 365. 117 Hütung, 1599. 116 Waldung, 
6. 178 Hofſtellen, 17. 1 Gärten und Wurthen, und 92. 58 Unland ſind. Der 
Acker iſt nur mittlerer Boden, darunter aber auch theilweiſe ganz ſchlechter, mit- 
unter etwas beſſerer. In Drei- und Zweifelder-Wirthſchaft baut man Roggen, 
Hafer, Erbſen, Buchweizen und Kartoffeln, von ſonſtigen Früchten, wie Futterkraüter, 
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nichts. Die Wieſen find ganz mager, jo auch die Hütung. Das Treſtiner Bauern⸗ 
holz, das ſich weſtwärts gegen Falkenwalde erſtreckt und ſüdlich die Rauhen Berge, 
die aüßerſte Vorſtufe der Randow⸗Hochebene umfaßt, iſt zum großen Theil verwüſtet 
und beſteht gegenwärtig faſt nur aus Kiefern-Strauchholz. Torflager kommen vor, 
aber nur einige Wirthe beüten ſie aus. In der Pferdezucht ſind Verſuche zur 
Veredlung dadurch gemacht, daß die Bauern ihre Stuten von Hengſten aus den 
Staats⸗Geſtüten auf der Station Poelitz belegen laſſen. Viehſtand: 49 Pferde, 
105 Haupt Rindvieh, 205 Schafe, 43 Schweine, 6 Ziegen. Treſtin iſt zur Jaſenitzer 
Filialkirche Hagen eingepfarrt und entrichtet dem Prediger zu Jaſenitz 14 Schffl. 
Roggen, 6 Schffl. Gerſte, 6 Mandel Eier und 8 Thlr. baar; und dem Küſter 
zu Hagen 8 Brote, 3 Mandel Eier und 3 Thlr. baar. Das Einkommen aus dem 
Schulgelde des Lehrers der einklaſſigen Schule beträgt 105 Thlr., inel. der Nutzung 
des Schulackers, aber excl. einer Zulage von 8 Thlr., welche die Gemeinde gewährt. 
Früher betrug dieſe Zulage 6 Thlr., dagegen hatte der Lehrer 4 Klafter Brennholz, 
die aber, nachdem die Waldung ſo ſtark mitgenommen, eingezogen und mit 2 Thlr. 
baar abgefunden ſind. — Triſten, wie der Ort urkundlich heißt, wurde 1298 von 
Petrus, Weihbiſchof zu Kamin, dem Kloſter zu Gobelenhagen überwieſen und zur 
dortigen Kirche, jetzt Hagen, eingepfarrt. Der Ort hatte 11 Hufen und 1 Katen, 
nachmals 15 Hufen. Johann v. Brakel beſaß hier 1336 3 Hufen, die 3 Winspel 
Korn ertrugen. In den Hufentabellen des 17. Jahrhunderts kommt Triſtyn, deſſen 
Namen ſich auf das Zahlwort „Triſta“ zurückführen läßt, nicht vor. 1691 brannte 
das Dorf vollſtändig ab. Nach der Präſtations-Tabelle von 1833 hatten die 
8 Bauern und die damals vorhandenen 14 Büdner Thlr. 164. 26. 8 an Domainen⸗ 
Abgaben zu zahlen. 160 Mg. beſitzt die Dorfſchaft im Sieben-Brüder-Bruch ſeit 
1784 als Eigenthum, und 184 Mg. ſeit 1800 in Erbpacht, gegen Thlr. 3. 2. 6 
Canon. Die Colonie Zedlitzfelde hat auf Treſtiner Flur 183 Mg. 135 Ruth. 
Hütung. Die 8 Bauern in Treſtin haben ihre Höfe in den Jahren 1815—1823 
für ein Erbſtandsgeld von 1304 Thlr. 10 Sgr. zum Eigenthum erworben. 


Vogelſang, Etabliſſement; j. den Artikel Neüendorf, S. 1861. 


Zedlitzfelde, Colonie, 1 Meile von Treſtin gegen Süden und + Meile 
von Poelitz gegen Südweſten, hat eine romantiſche Lage in dem Mühlenthale, welches 
auf dem Plateau bei der Hohen Leſe entſteht, und, den Abhang ziemlich tief ein- 
ſchneidend, oberhalb der Stadt Poelitz zwiſchen ihr und dem Dorfe Meſſentin gegen 
die Oder-Niederung auslaüft. Die Colonie beſteht aus 1 Mühlengrundſtück, der 
Waſſermühle Heckelwerk, 1 Coloniſten, 7 Halbcoloniſten, 2 Viertelcoloniſten und 
11 Büdnerſtellen, hat 1 Schulhaus, 25 Wohnhaüſer mit 29 Ställen ꝛc. und unter 
feinen 301 Einwohnern in 66 Familien, 34 Einlieger-Familien, die faſt alle Holz 
ſchläger und andere Tagelöhner, einige aber auch Zimmerleüte ſind; ſodann 2 Flick⸗ 
ſchneider, 1 Schmiedemeiſter, welcher bald einen Lehrling, bald einen Geſellen beſchäftigt, 
2 Victualienhändler, 1 Schankwirth. Die Feldmark iſt gegenwärtig ungefähr 
300 Mg. groß, wovon 5 Mg. Hof- und Bauſtellen, 15 Mg. Gartenland, 5 Mg. 
Straßen und Wege, und 275 Mg. Ackerland ſind, auf deſſen geringem Boden nur 
Roggen und Kartoffeln gebaut werden. Wieſen ſind gar nicht vorhanden. Viehſtand: 
17 Pferde, 30 Kühe und Jungvieh, 30 Schafe, 25 Schweine, 15 Ziegen. Die 
Colonie gehört zur Kirchengemeinde Hagen und zahlt an die Pfarre zu Jaſenitz 
Jahrgeld. Der Schullehrer hat jährlich für ca. 80 Schulkinder 100 Thlr. Schul⸗ 
geld, 8 Klafter Kiefern-Klobenholz, welches von der Gemeinde angeſchafft wird, 
und die Nutzung von 4 Mg. Schulacker. Die Heckelwerksmühle, mit einem Mahl⸗ 
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gange hatte kein Mahlzwangsrecht, wol aber nach rechtskräftiger Entſcheidung vom 
7. April 1758 das Recht, in Poelitz einen Sackwagen zu halten. 1833 beſtand die 
Mühlenpacht in einem feſten Canon von 20 Thlr., incl. 5 Thlr. Gold, und Mühlen⸗ 
pacht, für 5 neüe Haüſer der Colonie 2 Thlr. 15 Sgr. Durch Reſolution vom 
19. Januar 1803 wurde der Beſitzer für Nicht-Eigenthümer, ſondern für einen 
Pfand⸗Inhaber erklärt, welcher die Mühle nach der Taxe abzutreten verpflichtet ſei. 
Später, namentlich 1824, iſt durch Adjudications-Beſcheid vom 1. April, die Mühle 
nochmals als Eigenthum behandelt worden. Das Beſitztitel⸗Document iſt vom 
3. November 1761. Das Mühlengrundſtück und einige Coloniſten haben Holz⸗ 
gerechtigkeit im Falkenwalder Staatsforft-Nevier, die auch von den Einliegern wider⸗ 
rechtlich in Anſpruch genommen wird, was den Forſtſchutz-Beamten und dem Ver⸗ 
walter des Reviers zur Ergreifung ernſter Maßregeln wider die Frevler, welche 
Mein und Dein nicht unterſcheiden können, oft Anlaß gibt. An der Stelle, wo Zeblitz— 
felde ſteht, war einſt ein Dorf, Namens Heckelwerk, auch Hakel- und Häkelwerk 
genannt, wol eine Anſiedlung der erſten deütſchen Einwanderer im 12. Jahrhundert. 
Weihbiſchof Petrus zu Kamin legte es, wie wir geſehen haben, 1298 dem Auguſtiner⸗ 
Kloſter bei, inſonderheit der Kloſter-Kirche daſelbſt, der Kirche im heütigen Dorfe 
Hagen. Auch Hermanus, Propſt der St. Marien-Kirche zu Stettin, conſentirte 
1299, daß die nach Poelitz eingepfarrten Dörfer Heckelwerk und Leſe davon abgeſondert 
und zu der in dem letztern Dorfe zu erbauenden Kirche gelegt wurden. Herzog 
Otto I. beſtätigte dem Kloſter das Eigenthum und die Belehnung der Güter Hedel- 
werk und Leſe 1301 und gab ihm 1313 die Bede aus beiden Ortſchaften, Lubert 
Scherp 1336 die Mühle und 4 Hufen, wovon 1 Winspel Roggen und eben ſo viel 
Hafer fielen, außer der Mühle, ingleichen 8 Schillinge baar und 4 Hufen. Heckel⸗ 
werk iſt untergegangen, wann? iſt nicht bekannt; aber der Name iſt erhalten in der 
ſtehen gebliebenen, oder, nach Verwüſtung des Dorfs wieder aufgebauten Mühle. 
In den letzten Jahren der Regierung Friedrich II. ertheilte der König dem geiſtlichen 
Departement, an deſſen Spitze damals der Miniſter v. Zedlitz ſtand, den Befehl, 
die wüſte Dorfſtelle Heckelwerk wieder zu bebauen und mit Coloniſten zu beſetzen. 
Dieſer Befehl wurde durch die Pommerſche Kriegs- und Domainen-Kammer zur 
Ausführung gebracht, und ſo iſt die neüe Beſiedlung entſtanden, der man, ſtatt den 
alten Namen Heckelwerk beizubehalten, zu Ehren des Chefs der oberſten Behörde für die 
lutheriſchen Kirchen-Angelegenheiten den Namen Zedlitzfelde beigelegt hat. So 
wurden im Jahre 1782 7 Coloniſtenſtellen gegründet, 6 aber halbirt, ſo daß es 
13 Anſiedler gab, denen ihr Beſitz-Dokument unterm 15. März 1784 ausgefertigt 
worden iſt. Zwölf Jahre nachher kam noch 1 Stelle hinzu, deren Beſitz-Titel vom 
22. September 1796 datirt. Die ganze Colonie begriff alſo 14 Stellen, denen 
103 Mg. 1014 Ruth. an Ländereien beigelegt und zu Erbpachtrechten verliehen wurden. 
Weil nun aber dieſe Colonie auf einem Fundo errichtet iſt, welcher der Kirche zu Gobelen— 
hagen, jetzt Hagen, ſeit 1298 gehöret, ſo iſt für die gedachten 14 Coloniſten der 
Kirche ein Canon von 75 Thlr. 23 Sgr. zu entrichten, außerdem aber noch von 
5 Stellen eine Abgabe von 8 Thlr. an die Kirche zu Falkenwalde. Endlich iſt bei 
Veraüßerungsfällen der Kirche zu Hagen das Vorkaufsrecht, bezw. ein Laudemium 
von 58 Thlr. 10 Sgr. für die ganze Colonie, vorbehalten. So waren die Zuſtände 
derſelben im Jahre 1833. Wie die ſeitdem eingetretene Zerſchlagung mehrerer 
Coloniſtenſtellen zu noch kleineren Büdnereien, und wie die anſehnliche Vermehrung 
der Grundfläche auf jene Kirchen-Abgaben gewirkt haben, iſt z. Z. nicht bekannt. 
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Nachtrag 


zu den Ortſchaften des Amtsbezirks 3 foweit ſelbige zum Ukermündeſchen Kreiſe 
gehören. 


Königsfelde (S. 1048). Die 20 Bauern ſind, in Folge Reſeripts vom 
16. Juni 1815, Eigenthümer ihrer Höfe geworden, worüber unterm 30. Juni 1818 
und 20. Juni 1828 die Urkunden ausgefertigt ſind. An Erbſtandsgeldern ſind, pro 
Hof 150 Thlr., im Ganzen 3000 Thlr. eingekommen. 


Wilhelmsdorf (S. 1055) hat auch lange den Namen Buchhorſt geführt. 
Die 20 Koſſaten haben das Eigenthum ihrer Höfe zu derſelben Zeit wie die Königs- 
felder Bauern erworben. Sie haben 1500 Thlr. Erbſtandsgeld gezahlt. 


Ziegenort (S. 1056). Die 17 Bauern und 2 Koſſaten in Groß -Z. haben, 
in Folge der Reſeripte vom 23. Januar 1819 und 16. November 1821 das 
Eigenthum ihrer Höfe mit der Befreiung von Natural, Hofe, Burg⸗ und Baudienſt, 
Reiſe⸗ und Juſtizfuhren und Zehnten vom 1. Januar 1832 ab erhalten. An Hof- 
wehr- und Erbſtandsgeldern find 1867 Thlr. gezahlt und die Eigenthums-Urkunden 
unterm 26. Juli 1828 ausgefertigt. Unter demſelben Dato haben auch die 8 Bauern 
in Klein-Z. ihre Beſitz-Documente erhalten, nachdem fie 826 Thlr. 20 Sgr. 
Erbſtandsgeld entrichtet. Als beſondere Bedingniß der Eigenthums- Verleihung iſt 
feſtgeſetzt, daß ſämmtliche Bauern und Koſſaten zu Groß- und Klein-Z., wenn von 
Staatswegen längs des Dorfes und der Feldmark ein Packwerk angelegt worden, 
daſſelbe unterhalten müſſen (S. 1057). Das Packwerk iſt denn auch bald darauf 
wirklich auf Koſten des Staats angelegt; doch bereits 1833 war es durch Sturm— 
fluthen und Eisſtröme an vielen Stellen außerordentlich ſchadhaft geworden, und der 
Inſtandſetzung dringend bedürftig. Allein ſchon damals ſchien es nicht, daß die Ge⸗ 
meinde geneigt ſei, etwas dafür zu thun; dauerte, hieß es, der Zuſtand ſo fort, ſo ſei wenig 
Erfolg von der ganzen Anlage zu erwarten. Indeſſen hatten einzelne Büdner und 
kleine Grundbeſitzer, deren Grundſtücke unmittelbar an's Haff gränzen und beſonders 
von dem zerſtörenden Andrange bedroht ſind, mit lobenswerthem Eifer die Ufer⸗ 
befeſtigungen zu decken ſich beſtrebt und dieſe zum Theil vermehrt. Auf dieſerhalb 
ergangenen Nachfrage ergab ſich, daß die baüerlichen Wirthe nicht eher ihrer des⸗ 
falſigen Vertrags⸗Beſtimmung nachzukommen vermeinten, bis eine förmliche Übergabe 
des in tüchtigen Stand geſetzten Packwerks durch die Waſſerbau-Behörde erfolge, und 
das war 1833 noch nicht geſchehen. Das Domainen-Amt war der Meinung, daß, 
wenn auch wirklich kräftig von Seiten der Staats-Regierung für die Unterhaltung 
des Ziegenorter Packwerks die in Ausſicht genommene Beihülfe erfolgen ſollte, es 
doch eben ſo nothwendig ſei, daß die unmittelbar davon Vortheil habenden Ortſchaften 
Groß⸗ und Klein -Z. alljährlich etwas thun müßten; zu dieſem Behuf werde aber 
ein Regulativ über die Betheiligungen der einzelnen Gemeindeglieder, Beſtimmung der 
Termine, wann die Beſchädigungen nachgebeſſert werden müſſen und die Einführung 
einer periodiſch vorzunehmenden Unterſuchung erforderlich bleiben. Was in neüerer 
Zeit für die Unterhaltung des Packwerks geſchehen, iſt a. a. O. (S. 1057) geſagt. 
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Huchtrag 


zur Beſchreibung der dem Amtsbezirk Stettin angehörenden Ortſchaften Frauendorf und 
Zülchow. 


Frauendorf, (S. 1786) in der vorgermanifchen Zeit Golazin, Gollenzin, 
Golentin genannt, gewinnt immer mehr ein ſtädtiſches Anſehen. Seit Ende des Jahres 
1864 haben die Dorfſtraßen eigene Namen erhalten. Man unterſcheidet Berg-, 
Eliſen⸗ und Kampſtraße und die Herrenwieſe, indem die kleine Dorfſchaft dieſes 
Namens ganz in Frauendorf aufgegangen ift. Die Hafer find Straßenweiſe nummerirt, 
Ende 1864 im Ganzen 105 Hausnummern. Nr. 8 in der Eliſenſtraße iſt das 
Kaffeehaus Eliſenhöhe, welches Eigentham des Magiſtrats von Stettin iſt, der 
daſſelbe als Erholungs- und Vergnügungsort für die Bewohner der Stadt angekauft 
hat. Nr. 9 in derſelben Straße iſt die Wafferheil-Anftalt Bergquell, deren Eigen— 
thümer Senger heißt. ö 


Zülchow (S. 1825). Noch ſtädtiſcher, als Frauendorf, iſt das Anſehen von 
Zülchow. Hier ſind Ende 1864 im Ganzen 106 Hausnummern, die in 7 Straßen 
fo vertheilt find: 1) Anſtaltſtraße 7, davon Nr. 3 die Rettungs-⸗Anſtalt für ſittlich 
verwahrloſte Kinder (S. 1828); 2) Ausbau 6 Nummern, davon Nr. 2 das Aſyl 
für entlaffene Sträflinge (S. 1829, 1830); 3) Bachſtraße 4 Nummern; 4) Brunnen: 
ſtraße 10 Nummern, davon Nr. 9 der Cement-Fabrik gehörig; 5) Chauſſeeſtraße 
51 Nummern, davon Nr. 2 die Kalk⸗Brennerei, Nr. 8 die neüe Dampfmühle der 
Actien⸗Geſellſchaft, Nr. 33 die Walzmühle, Nr. 34 die Cement⸗Fabrik, Nr. 41 das 
Tilebeinſche Armenhaus; 6) Freiſtadenſtraße 9 Nummern, davon Nr. 8 das Orts⸗ 
Armenhaus; 7) Schloßſtraße 19 Nummern, davon Nr. 3 das Tilebeinſche Etabliſſement 
des künftigen Fraüleinſtifts (S. 1833). 


Lu den Gigenthums-Ortſchaften der Stadt Stettin. 


Meſſentiner Forſt (S. 1517, 1518). In der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
vom 6. Decbr. 1864 kam es zur Sprache, daß der Oberförſter zu Meſſentin unlängſt ver⸗ 
ſtorben ſei. Die Okonomie⸗Deputation des Magiſtrats ſchlägt in einer ausführlichen Dar⸗ 
legung vor, dieſe Stelle nicht wieder zu beſetzen, das Oberförſter-Etabliſſement zu 
verkaufen, dagegen einen Förſter für das Meſſentiner Revier anzuſtellen, und für alle 
bedeütenderen forſtwirthſchaftlichen Fragen den Beirath eines höheren Forſtbeamten in 
Anſpruch zu nehmen. Der Maglſtrat iſt dieſer Anſicht beigetreten, da durch das Eingehen 
der Oberförſter⸗Stelle eine Erſparniß von 970 Thlr. und durch den Verkauf des Ober- 
förſter⸗Etabliſſements eine jährliche Rente von 275 Thlr. zu erwarten ſei. Es wurde 
demgemäß die Anſtellung eines neüen Förſters mit einem Gehalt von 240 Thlr. 
und der Verkauf des Oberförſter-Grundſtücks vorgeſchlagen. Beide Anträge find 
von der Stadtverordneten⸗Verſammlung genehmigt worden. 


Landbuch von Pommern; Bb. II. 
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VIII. Ortschaft des Domainen-Bent-Amts Volbas⸗ 


Podjuch, Kirchdorf und Gut. Man erklärt den ſlawiſchen Namen dieſes 
Ortes ganz richtig durch die zwei Wörter „Pod“ und „juch;“ allein wenn geſagt 
wird, das Wort „po“ oder „pod“ heiße das Schwein, und „juch“ oder „joch“ die 
Bucht, das Gehege, alſo laſſe ſich „podjuch“ durch Schweinebucht, Schweinegehege, 
erklären, und es ſei erweislich, wie vormals, als die Umgegend noch dicht beſtandene 
Brücher, Eichen und Buchenwaldwildniß war, beſonders ſehr viele wilde Schweine 
hier ſich aufhielten, die nun, nach den bedeütenden Radungen und Lichtungen gänzlich 
verſchwunden ſind, ſo beruhet dieſe, allerdings tief eingewurzelte Ableitung des Namens 
auf einen gründlichen Irrthum, der in keiner der Mundarten der großen Slawa 
ſeine Rechtfertigung findet. Sie alle nennen das Schwein „Swinja, Swinjo,“ 
nämlich das Hausſchwein, und das wilde Schwein „Kaban;“ dagegen iſt „po, pod“ 
die Präpoſition: zu, auf, in, für, nach, an, bis, über, und „Jug“ (10 r-.) iſt die 
Weltgegend, in welcher die Sonne, bei der Rotation der Erde, täglich ihren Scheitel⸗ 
punkt erreicht; daher kann der Name „Podjuch“ auf Deütſch „Im“ oder „Nach 
Süden“ bedeüten. Das Altſlawoniſche kennt aber auch das Wort „Jucha“ (JOxa); 
d. i. eine unreine, verdorbene Flüſſigkeit, alſo ein ſchmutziges, ſtehendes, moraſtiges 
Waſſer, z. B. auch in einer Dunggrube, einer Pfütze; daher, von dieſem Worte abgeleitet, 
der Name „Podjuch“ durch „In der Jauche,“ niederdeütſch „Juche,“ oder „In der 
Pfütze,“ zu erklären ſein dürfte. Die Schreibung „Podejuch,“ mit einem ein⸗ 
geſchobenen e iſt erſt ſeit etwa hundert Jahren üblich geworden; ſie iſt ſprachwidrig, 
und keine Urkunde der ältern Zeit kennt fie; im 17. Jahrhundert ſchrieb man Pojuch, 
der neüern Schreibart angemeſſen, da „pod“ beraltet iſt. Dies Dorf iſt von Stettin 
gegen Südoſten in gerader Linie 3 Meilen entfernt, auf dem Wege über Finkenwalde 
aber 14 Meile, von der eben genannten Halteſtelle der Stargarder Eiſenbahn 
Meilen gegen Südweſten. Podjuch liegt unmittelbar am ſüdlichſten Arm der 
Oder, dem Großen Reglitz⸗-Strom, einem ſchiffbaren, hier ſehr breiten ca. 30—40 Fuß 
tiefen Waſſer. Gleich unterhalb Podjuch theilt ſich der Strom in 3 Arme; die 
Benennung Reglitz hört auf und die 3 Arme heißen der Brünken-Strom; der 
Kahnfahrt⸗Strom; der Zeglin-Strom. Die Stettin-Stargarder Eiſenbahn über⸗ 
ſpannt dieſe drei kurzen Ströme mit Brücken, deren eine über dem Brünken eine 
Schiebe-Vorrichtung zum Durchlaſſen der Schiffe hat. Bald darauf, oberhalb der großen 
Zollbrücke des Weges von Stettin nach Damm, vereinigen ſich dieſe 3 Ströme, erſt 
der Brünken und Kahnfahrt und dann dieſe mit dem Zeglin und haben nun die 
Benennung Zoll⸗Strom; ein ſehr mächtiges und breites noch ca. 20—25 Fuß tiefes 
Waſſer. — 8 Meilen unterhalb der Zollbrücke, immer ſich erweiternd, nimmt vieſer 
noch 2 andere Arme der Oder auf. Die kleine Reglitz, die vorher in den großen 
breiten Parnitz-Strom eingemündet, vereinigt ſich mit ihm und fließt nun als Ein 
Strom unter der Benennung die Mönke, mehrere Inſeln und Rohrkolken bildend, 
ſehr breit und ca. 6—7 Fuß tief in den Dammſchen See. Die Lage des Dorfs 
iſt in der tiefen Strom⸗Niederung. Der hart am Waſſer belegene Theil deſſelben 
leidet oft bei Hochwaſſer durch Überſchwemmung, beſonders wenn dabei nördliche und 
nordweſtliche Winde eintreten, ſehr bedeütend. Große See⸗Segler und Dampfſchiffe, 
ſo tief wie ſie auf der Oder bis Stettin ſchwimmen, befahren den großen Reglitz⸗ 
Strom, kommen bis an's Dorf und haben ſchon oft Seeſchiffe von 120—180 Laſten 
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Tragfähigkeit, den leicht und ſicher zu machenden Weg von Stettin oben herein 
geſegelt, um hier am Ort Mauerſteine, Buchene Nutzholz-Stämme 2c. einzuladen. 
Kleinere Seefahrzeüge mit 6 — 7 Fuß Tiefgang können von untenauf, durch die 
Parnitz oder den Duntzig⸗ oder Dunſch-⸗Strom, (auch von Stettin kommend und in 
den Dammſchen See fließend) auf kürzerem Wege hierher gelangen, da auch die 
große Zollbrücke einen hinreichend breiten Brückenaufzug für ſie hat. Oben herum 
fahren die Schiffe ſtromauf bis nach Niederzaden, wo die Oder mit der großen 
Reglitz durch einen kleinen kurzen aber tiefen Graben verbunden iſt. Die Strom⸗ 
Niederung von Podjuch, die man ein Thal nennen kann, links von Waſſer, rechts 
von Bergen begränzt, iſt nur ca. 150 Ruth. breit, und liegen darin die Wieſen, 
und getrennt durch die große, aber ſehr ſchlechte, ſandige, durch dieſelbe laufende 
Landſtraße von Damm nach Greifenhagen, ſüdlich davon ein Theil der untern 
Dorfs⸗Ländereien, die ziemlich ſandig, von leichtem Boden, aber mit vielem Dung ſehr 
zuträglich find. Das Thal lehnt an eine Berghöhe, den ſ. g. Finkenwalder⸗Friedens⸗ 
burger und Podjucher Bergen, ca. 120 Fuß hoch. — Auf dem Plateau der 
Podjucher Berge liegen die oberen Ländereien der Gemeinde, das Oberfeld, mit ſehr 
gutem bis Weizboden; wegen Anfuhr des Düngers etwas beſchwerlich zu beſtellen; 
mehr öſtlich davon, auf den Friedensburger Bergen, liegt die von Podjuch 1755 in 
Erbzins abgetretene Colonie Friedensburg mit leichtem ſandigen Boden, mit Alaun⸗ 
letten⸗Untergrund, jetzt aber ſchon in ſehr guter Cultur gebracht (S. 1745). Noch 
mehr öſtlich davon im Thal, liegt das ebenfalls ſchon früher in Erbzins von Podjuch 
abgetretene Dorf Finkenwalde, an der oben erwähnten Greifenhagener Landſtraße, 
die es durchſchneidet, mit feinen Wieſen und ſchönen ſehr cultivirten Gemüſe-Gärten, 
bis an den großen Reglitz⸗Strom reichend, und ſüdöſtlich am Abhange der Berge, 
leichte ſandige Ländereien, mit waldiger Berghöhe, auf der wieder das in Erbzins 
von Finkenwalde abgezweigte Etabliſſement Catharinenhof liegt, nicht groß, mit wenig 
leichtem Acker und etwas Hochwald von Kiefern; (man vergl. den Artikel Finkenwalde, 
S. 17381744). Rund um den Podjucher Bauern⸗Acker, Friedensburg, Catharinen⸗ 
hof und Finkenwalde, iſt die eigentlich zu Podjuch gehörende Forſt auf dem Berge 
Tannin belegen, die wiederum von dem Staats⸗Forſt⸗Revier Klütz umgränzt wird. 
Den Bergen entſpringen mehrere Quellen, jedoch nicht von Bedeütung, doch auf 
ihrem Lauf zu Thal kräftig genug, um zeither eine Mühle, die Papp⸗Mühle, 
wenn auch nothdürftig, zu treiben. Im Frühjahr bei ſtarken Regengüſſen führen ſie 
aber viel Sand zu Thal und überſchwemmen damit die unterhalb an ihnen liegenden 
Felder, und ſind dann ſtark genug, die Brücken fortzureißen, die Landſtraße zu zer⸗ 
ſtören und noch mehr zu verſanden, wie ſie ſchon iſt. Dieſem Übel abzuhelfen, was 
ſehr leicht geſchehen könnte, dafür geſchieht nichts und ein gewiſſer Fatalismus, 
„Es ſteht ſo geſchrieben,“ läßt Alles beim Alten; die aber, die es trifft, tragen den 
Schaden mit falſchem Gleichmuth und die, ſo es nicht trifft, freüen ſich, daß ſie 
beſſer mit ihren Ackern belegen ſind. Sei hier noch ein Mal der, auch mit einer 
Gedenktafel verſehenen, Prinzeneiche auf dem Pfahlberge bei Catharinenhof (S. 1744), 
der weiten Ausſicht wegen, gedacht, die ſich auf dieſem Punkte dem Auge entfaltet: 
man überblickt das ganze Oderthal von Meſcherin bis zum Papenwaſſer und die 
Städte Stettin, Damm, Stepnitz, Golnow und gegen Oſten Stargard. 


Nach Abzweigung der Erbzinsgüter Finkenwalde mit Catharinenhof und Frie⸗ 
densburg, und nach geſchehener Separation, iſt Podjuch gegenwärtig noch 2642 Mg. 
58 Ruth. im Ganzen groß: 
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und dieſe Fläche theilt ſich in Gutsherrlich. Baüerlich, Fabr. Kirche u. Pred. 


Mg. Ruth. Mg. uth. Mg. Ruth. 
0 ackerbare Felder 2 140. 695 152. 25 120. 
S/ ˖ ˖ A ô leitete Balene — 104. 46 96. 187. 
ae » are Sa Tas — — 79 38.— — 
Waldungen Te 1369 112. — — — — 
5) Wohn-, Wirthſchafts- und Hofraume — 70. 17 13. — 170 
Sende ae (unter Straßen u. Wegen) 1 145.— —. 
7) Straßen und Wege, Triften, Gräben 66 111. 38 177. — —. 
See 0 re 22 66. 257 28. 16 69. 


Summa 1462 M. 63 R. 1135 M. 109 R. 44 M. 669N. 


Die Seelenzahl der Einwohner belief ſich nach der am 3. December 1858 auf- 
genommenen, für den 1. Januar 1859 geltenden Lifte 546 männliche und 506 weib- 
liche, in Summa auf 1052 Seelen. Dieſe theilten ſich nach ihren Gewerben in: 
2 Schullehrer, einer davon iſt zugleich Küſter, 1 königlicher Förſter, 2 Windmühlen⸗ 
beſitzer, 1 Waſſermühlenbeſitzer, 2 Tiſchler, 2 Schmidte, 1 Schloſſer, 3 Böttcher, 
2 Stellmacher, 3 Schneider, 3 Schuhmacher, 1 Drechsler, 2 Bäcker, 2 Schlächter, 
10 Mehl- und Victualienhändler, 1 Krug- und Schankwirth, 1 Ablagewärter, 
1 Nachtwächter, 10 baüerliche Wirthe, 24 Koſſaten, 19 Büdner, 8 Milch- und 
Fiſchhändler, 1 Lumpenhändler, 28 Fiſcher, 1 Beſitzer der Ziegelei, Kalkbrennerei, 
Chamotte-Fabrik und Chamotte-Retorten-Fabrif, 53 Eigenthümer von Land und Haüſern. 
Nach der am 3. December 1861 vorgenommenen Zählung war die Bevölkerung von 
Podjuch auf 1131 Seelen angewachſen, die in 213 Familien lebten. Einem Bericht 
vom 8. März 1864 zufolge gab es 100 Einlieger-Familien, deren männliche, arbeits⸗ 
fähige Mitglieder theils bei den Fabriken in Podjuch und Finkenwalde, theils auf den Holz⸗ 
höfen zu Stettin beſchäftigt waren. Von Handwerkern wohnten in dieſer Epoche zu Podjuch: 
3 Windmühlenbeſitzer, da die Pappmühle wegen zu unſicherer Waſſerkraft eingegangen, 
und ftatt ihrer eine Windmühle erbaut iſt; 2 von den jetzt vorhandenen Bockwind— 
mühlen haben jede 2 Mahlgänge, die dritte aber nur 1 Gang. Ferner 2 Tiſchler, 
3 Schmidte, 3 Schneider, jeder mit 1 Geſellen, 4 Schuhmacher, 3 Bäcker, jeder 
mit 1 Geſellen, 2 Schlächter. Die Zahl der Victualienhändler hat ſich ſeit 1859 
auf 6 ermäßigt. Dagegen iſt dem frühern Schankwirth noch 1 hinzugetreten. Fiſcher⸗ 
Familien gibt es ſtatt der früheren 28 jetzt 24. Sie betreiben die Fiſcherei im 
Sommer als Hauptgewerbe im Oderſtrom, Dammſchen See, Papenwaſſer und ſelbſt 
im Haff, mit Stacknetzen, Stroh- und Treibgarn, Reüſen, Aalgurken und Aaltauen. 
Im Jahre 1833 waren in Podjuch noch 31 Fiſcher-Familien, die an das Amt 
Stettin 134 Thlr. 5 Sgr. Fiſchereipacht zählten. Im Winter arbeiten die Fiſcher 
als Holzſchläger im Stettiner Magiſtrats-Bruch. — An Gebaüden beſtanden in Podjuch 
am 1. Januar 1859, und ebenſo drei Jahre ſpäter: 1 Kirche, 1 Prediger⸗Wittwen⸗ 
Haus, 2 Schulhaüſer, 1 Förſterhaus, 2 Windmühlen, 1 Waſſermühle, die Papp⸗ 
mühle genannt, 1 Ablagenhaus, 1 Spritzenhaus, 93 Haüſer (Feüerſtellen); außerdem 
gehörten dem Fabrikenbeſitzer: 2 Wohnhaüſer, 2 Ziegelſcheünen, 2 Torfſcheünen, 
1 Spritzenhaus, 2 Chamotte-Fabrik-Gebaüde, 1 Chamotte-Retorten-Fabrik⸗Gebaüde, 
2 Kalköfen, 1 Ziegel-Ofen, 1 Chamotte-Ofen, 1 Chamotte-Retorten-Ofen. Das land⸗ 
wirthſchaftliche Gewerbe wird von 7 vollen und 2 Dreiviertel-Bauerhöfen, und von 
23 Koſſatenſtellen ausgeübt. Die durchſchnittliche Größe eines Vollhofes iſt 71 Mg., 
eines Dreiviertel-Hofes 45 Mg., einer Koſſatenſtelle 10 Mg. Gegen früher ſind 
eingegangen und parzellirt: 1 Dreiviertel-Hof, 1 Koſſatenſtelle; dadurch ſind 38 Büdner 


— — 


Ländliche Ortſchaften. — Amtsbezirk Kolbaz. — Podjuch. 1877 


entſtanden. Die Bewirthſchaftung der Acker iſt ein Gemiſch von Dreifelder- und 
Mehrfelderſyſtem, mit und ohne Brache und Dreſch. — Bei dem bedeütenden Vieh- 
ſtand, begünſtigt durch eigene und ſehr leicht pachtweiſe in der Nähe zu habenden ſchönen 
Wieſen, iſt die Düngung eine Hauptſache und wird dadurch ein hoher Ertrag der 
Acker gewonnen. — Die Bodencultur eine fleißige, aber in der ſonſt gewöhnlichſten 
Art ohne tiefes Pflügen, Mergeln ꝛc., obgleich Mergel überall ſehr ſchön und leicht 
zu haben; man baut hauptſächlich Winterroggen, Weizen, Gerſte, Hafer, Erbſen, 
Sommerroggen, wenig Klee und Wicken, Hirſe, Buchweizen, Lein, weiße Rüben, Fut- 
terkraüter; Küchen- und Knollengewächſe. Zuckerrüben ꝛc. nur zum Hausbedarf, 
Farbe⸗ und Offizinelpflanzen gar nicht! Die Fütterung des Rindviehs iſt nur Stall- 
fütterung; und nur zum Herbſt treibt man Rind, Kühe und Schafe einzeln auf die 
Acker, nach dem Schnitt. Die Wieſen werden nicht behütet. Für die Schweine gibt 
der Wald mit ſeinen Buchen eine ſehr gute Pacht-Maſt. 

Die hieſigen Wieſen ſind alle 2ſchnittig und ein großer Theil wird außerdem 
jährlich noch mehrmals grün gemäht. Das davon gewonnene Heü iſt ein außer- 
ordentlich ſchönes, kräftiges, nahrhaftes Futter. Bewäſſert brauchen ſie nicht zu werden, 
da ſie gewöhnlich 2 Mal, im Frühjahr und zu Johannis, im Frühjahr ſtets mehr 
und länger durch das Oberwaſſer der Oder unter Waſſer zu liegen kommen, welches 
viel düngende Theile zurückläßt und den üppigſten Graswuchs erzeügt. Durch Ent: 
wäſſerungs⸗Anſtalten könnten ihre Produktionskräfte auf Güte und Maſſe aber noch 
bedeütend gehoben werden. — Das übergetretene Hochwaſſer und auch das von dem 
Berg daranflaufende Regenwaſſer, kann nämlich nicht überall raſch genug ablaufen, 
es bleibt beſonders auf den an Landgränzen liegenden Wieſenſtellen ſtehen, wird 
ſtagnirend der Verdunſtung durch die Sonne anheimgegeben, und verſauert und ver⸗ 
dirbt dadurch viel Futter. Die Wieſenbeſitzer verwenden darauf gar keine Sorgfalt 
oder gar Koſten. Sie ſcheinen ein Vorurtheil gegen Wieſencultur zu haben, ſcheüen 
die Mühe und Koften, da nach ihrer Meinung ihre Wieſen doch genug Heit liefern, 
betrachten ſie vielmehr nur als — „milchende Kühe“. So geſchieht durchaus nichts 
für die Düngung der Wieſen durch Aſchen, Sanden ꝛc., was ſie im Allgemeinen auch 
für ſehr ſchädlich, ohne Erfahrung darüber gewonnen zu haben, halten — und an 
eine Entwäſſerung iſt gar nicht zu denken; — obgleich ſie einſehen, daß es beſſer 
wäre, wenn das zurückbleibende Waſſer das Futter nicht verſaüerte, und wünſchen, 
daß es nicht da wäre. Allein, das würde Mühe und Geld koſten. Und doch würde 
die Entwäſſerung ſo ſehr leicht und ohne große Mühe und Koſten zu bewerkſtelligen 
fein. Seit alten Zeiten exiſtirt nämlich, ca. 15 Ruth. vom Stromufer, ein ca. 10 Fuß 
breiter Graben von Greifenhagen an bis zum Damm'ſchen See, auf den am Strom 
belegenen Wieſen. Wer ihn hat ziehen laſſen, kann Niemand ſagen. Die Anwohner 
Eigenthümer der Wieſen betrachten ihn aber als ein großes Hinderniß und geben ſich 
nicht die Mühe, über ſeinen Nutzen nachdenken zu wollen. Darum laſſen ſie ihn 
auch in ihrer baüerlichen Erbweisheit verfallen, da es ſonſt Koſten machen würde, ja 
wo, wie hier, auf den Antrag eines Vernünftigen, die Gemeinde mit Gewalt gezwungen 
worden ift, wenigſtens einen Theil dieſes ſogenannten Hauptgrabens aufzuraümen, 
hat man dieſe Arbeit ſo lüderlich gemacht, daß ſie als gar nicht geſchehen betrachtet 
werden kann, hat ihn ſchlecht in Verbindung mit dem Strom, ihm alſo auch keinen 
Abfluß gegeben und läßt ihn nun ruhig wieder verkrauten, herzlich froh, wenn man 
ihnen damit nicht abermals Mühe und Koſten verurſacht. Würde man dieſen Haupt⸗ 
graben gut und tüchtig aufräumen und aufgeraümt erhalten, ihn ab und zu mit dem 
Strom durch kleine Abzüge in gute Verbindung ſetzen und ſolche ſtets klar und frei— 
fließend erhalten, ſo bedürfte es nur längs der Landſeite durch alle Wieſen eines 
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kleinen Grabens und von dieſem zur Seite einer jeden Wieſe kleine Abzugsgräben, 
die von oben herunter bis in den Hauptgraben führen, um von ſämmtlichen tiefen 
Stellen der Wieſen das ſtehen gebliebene Waſſer raſch in demſelben ablaufen zu laſſen, 
von wo es denn in den Strom abfließen würde. Das Behüten der Wieſen mit 
Vieh hat man im Allgemeinen aufgegeben; dagegen beliebt man es noch ſehr, da wo 
es nur irgend geht, mit Pferde und Wagen in die ſchönen, aber weichen Wieſen zu 
fahren, um ſo das Heü leichter auf die Wagen zu bekommen, während man es ſehr 
gut heraustragen und außerhalb der Wieſen zu Wagen bringen könnte. Daß man 
die ſchönen Wieſen hierdurch ſchadet, daran kehrt man ſich nicht! Es geht ſo leichter 
und koſtet weniger! An einer ſonſtigen Melioration durch beaſchen, beſanden, bedüngen 
u. ſ. w., daran denkt Niemand; ja man hält es möglicher Weiſe für ſchädlich, und 
beſonders will Keiner der Erſte ſein, der es anwendet. 

Gartenbenutzung wird hier nur bis zum Hausgebrauch betrieben, obgleich die 
Nähe und leichte Waſſerverbindung mit Stettin und das gute Beiſpiel der Nachbaren 
in Finkenwalde, zu einer großen Ausdehnung des Gartenbaues anregen ſollte. Wie 
dort, würde man auch hier die höher liegenden Wieſenſtücke mit ſehr reichem Humus⸗ 
boden durch Cultur ſehr leicht dazu verwenden und ſehr nutzbringend machen, und 
eben ſo viele tiefer liegende Ackerſtücke, durch Berieſelung ꝛc. leicht zum ſchönſten 
Gartenland melioriren können. Obſtbau treibt man nur für's Haus und hat durchaus 
dafür keinen Sinn. Es ſind Beiſpiele gegeben, Obſtanlagen zu machen, ſie haben 
aber gar keine Nachahmung und Unterſtützung gefunden, ſelbſt nicht einmal vom 
Schullehrer und Küſter, obgleich die Erträge daraus zum Beſten der Schule beſtimmt 
waren. Als die Baüme noch jung waren, bekümmerte er ſich gar nicht darum, was 
einging, das ging ein, an eine Ergänzung wurde nicht gedacht, und man ließ die 
Baüme in Raupen umkommen. Nun aber, daß trotzdem die Baüme dieſer Anlage 
ſehr vieles und ſchönes Obſt endlich tragen, gewinnt er jetzt das Obſt, aber nicht 
zum Beſten der Schule, ſondern zu ſeinem eigenen Nutzen. Hierin ſcheint er vom 
Prediger unterſtützt zu werden, weil dieſe Obſtanlage auf dem Kirchhofe gemacht 
worden iſt. Der Fabrikenbeſitzer Didier bemühte ſich vor mehreren Jahren, den 
Küſter zur Anlage einer Seidenraupenzucht zu bewegen, wozu die auf Friedensburg 
befindlichen großen Maulbeerbaüme hinreichendes Futter liefern. Er ging auch wirklich 
darauf ein und gewann dabei in einem Jahr ein ſchönes Stück Geld für die daraus 
gewonnene Seide. Die Sache war ihm aber wol zu mühſam, er hat es nicht weiter 
fortgeſetzt. In neüerer Zeit hat er auf höhere Veranlaffung einige Maulbeerbaum⸗ 
Anpflanzungen gemacht, die recht gut gedeihen, aber bisher noch nicht benutzt find, 

Einen ſehr bedeütenden und gewinnreichen Handel treiben die Einwohner von 
Podjuch mit Milch nach Stettin. Man hat viele und ſchöne Wieſen, und kann leicht 
jedes Quantum der beſten und ſehr bequem am Waſſer belegenen Wieſen dazu pachten. 
Man bringt die Quaſi-Milch mit leichter Mühe zu Waſſer nach Stettin, verdünnt 
fie aber vorher erwieſener Maßen auf 4 bis 4 mit Waſſer und kann dies Milch⸗ 
waſſer zu ſehr hohen Preiſen in jeder beliebigen Quantität daſelbſt verkaufen. Die 
guten Leüte in der Stadt genießen es mit Reſignation als Milch und bezahlen willig 
1 Sgr. für das Quart. Die Polizei-Behörde ſollte dieſe Podjucher Milchfälſcher 
ſchärfer in's Auge faſſen! 

Das Dorf und die Gemeinde Podjuch hat keine Waldung mehr, alles was es 
davon beſeſſen, iſt rein ausgeradet. Holzberechtigungen haben ganz unzureichend nur 
noch wenige, deshalb iſt der Holzfrevel im benachbarten ſtädtiſchen Bruch und der 
königlichen Forſt ſehr bedeütend. Was Sitte und Geſetz Holzdefraudation nennen, 
halten die gemeinen Leüte allgemein für recht, die Strafe darauf für ſehr ungerecht! 
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Darum kehrt man ſich daran nicht, treibt nach wie vor mit Frau und Kindern von 
Jugend auf dieſen Diebſtahl, der ganz gang und gäbe iſt, und wer Strafe dafür 
leiden muß, ſucht durch erneüerten und vergrößerten ſchlauern Diebſtahl ſie wieder 
einzubringen. Wie dies die Leüte im Allgemeinen überall, wo das Proletariat der 
Einlieger zahlreich iſt, in der Nähe von Staats- und Privatforſten, demoraliſirt, bedarf 
keiner Beſchreibung. Das Forſtrevier Podjuch von ca. 1370 Mg. Waldfläche beſitzt 
jetzt der Forſt⸗Fiscus, und iſt zur Oberförfterei Klütz geſchlagen. Beſtand früher 
ganz aus Hochwald mit ſchönen Eichen, Buchen und Kiefern. Jetzt hat es nur noch 
wenig von dieſen Hochbeſtänden, Eichen gar nicht mehr. Bevor Podjuch in's Eigen⸗ 
thum der Staats⸗Domainen und Forſten überging, war der Wald, nachdem Finken⸗ 
walde und Friedensburg abgezweigt waren und während er noch Eigenthum des 
St. Johannis⸗Kloſters in Stettin ſeit 1524 war, durch eine ſehr mittelmäßige Forſt— 
Verwaltung, wobei die Cultur faſt Null wurde, ſehr heruntergekommen und hatte nur 
noch wenige beſtandene Reviere. Seitdem Podjuch im Jahre 1847 vom Fiscus an 
ſich gebracht worden, iſt eine regelrechte Cultur und Bewirthſchaftung eingeführt und 
die Forſt wird in der Nachzeit einſtmals wieder mit ſchönen Buchen und Kiefern 
prangen. Das früher bei Podjuch vorhanden geweſene Bruch mit Elſen, Eſchen, 
Rüſtern, Birken und Eichen beſtanden (f. weiter unten), iſt ausgeradet und ſind daraus 
die Podjuchſchen Wieſen entſtanden. 

Der Viehſtapel beſtand am 1. Januar 1859 aus 64 Pferden, nämlich 5 Füllen, 
10 Pferden von 4—10 Jahren alt, 49 über 10jährigen Pferden; an Rindvieh aus 
2 Bullen, 2 Ochſen, 292 Kühen und 20 Stück Jungvieh; aus 176 Schafen, 
29 Ziegen und 209 Stück Borſtenvie). Im März 1864 waren vorhanden: 
70 Pferde, 250 Haupt Rindvieh, 50 Schafe, 20 Ziegen, 110 Schweine. Eine 
allgemeine Züchtung findet hier nicht ſtatt, man ergänzt den Abgang größtentheils 
durch Kauf. Auf edle Gattungen Pferde, Kühe und Schafe gibt man nichts. Feder⸗ 
vieh, als Gänſe, Hühner, züchtet man hier nothdürftig ſoviel, als allenfalls der Haus⸗ 
bedarf erfordert, obwol die Nähe der großen Stadt eine natürliche Aufforderung iſt, 
dieſem Zweige der landwirthſchaftlichen Cultur lebhafte Theilnahme zuzuwenden, da 
ſeinen Produkten ein feſter Markt geſichert iſt. Was verbraucht die Photographie 
allein für eine Maſſe Eier! 

Die hier anſäſſigen Fiſcher⸗Familien betreiben, wie ſchon oben erwähnt, eine 
ſehr lebhafte Fiſcherei auf dem großen und kleinen Reglitz- und Zollſtrom und auf 
dem Damm'ſchen See, bis zum Papenwaſſer, ꝛe. Das, was fie fangen, verkaufen 
ſie zu guten Preiſen leicht in Stettin. Leider aber betreiben ſie die Fiſcherei mit 
wenig Gewiſſenhaftigkeit und Rückſicht auf die Nachkommenſchaft der Fiſche, indem 
ſie ſich vielfach unerlaubter Netze bedienen. Es gehört nicht zu den Seltenheiten, 
daß ſie z. B. ſehr bedeütende Quantitäten ganz kleiner, ſchöner Zander und andere 
feine Fiſcharten fangen und verkaufen. Was in ihre Netze laüft, wird ohn' Erbarmen 
als gute Beüte betrachtet und verſilbert. Winters über fiſcht man auf dem Eis, doch 
nur wenig, ſticht aber viel Aale. In Podjuch ſelbſt find Fiſche eben ſo theüer, wie 
in Stettin, da die Fiſcher es vorziehen, ihre ganzen Fänge in Stettin mit einem 
Male abzuſetzen. Künſtliche Teiche und Binnenſeen gibt es hier nicht. 

Die Podjucher Berge find eine Tertiär⸗Gebirgsformation, in der man überall 
plaſtiſchen Thon, plaſtiſchen Alaunletten, Mergelthon, reinen Mergel, einen an foſſiler 
Fauna reichen Tertiärkalk und Formſand findet; neüerdings hat man auch in Alaun⸗ 
letten gelagert, ſehr gute Braunkohlen gefunden, aber wie dies gewöhnlich in der 
jüngſten Formation vorkommt, in Neſtern von ſehr bedeütendem Umfange. Ganz in 
der Nähe bei Catharinenhof beſtand früher, ſchon vor 1328, eine ſehr bedeütende 
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Fundgrube von ſehr reinem kohlenſauren Mergel und Muſchelkalk. Man beütete 
denſelben in großem Umfange, von der Höhe der Berge zur Tiefe gehend, aus, und 
nachdem man den Tagebau erſchöpft hatte, betrieb man die Förderung ſogar berg⸗ 
männiſch durch Schachtgruben und leitete die Grubenwaſſer durch Stollen ab. Als 
man zuletzt ſo tief gekommen, daß ohne künſtliche Waſſerhebungen dieſe Schachte und 
Stollen nicht mehr benutzbar waren, und der Kalk in der Nähe nicht rein genug ſich 
ergab, ſtellte man den Betrieb ein, die Gewinnung wurde zu theüer. Es muß dieſer 
Betrieb ein ſehr alter geweſen ſein, da die noch ſichtbaren Gruben wahrnehmen laſſen, 
welche enormen Maſſen Mergel man ausgebeütet hat. Der rohe Mergel wurde vom 
Fundorte hierher nach Podjuch per Wagen gebracht, und hier in der Kalkbrennerei 
in den Ofen gebrannt, auch zu gleichem Zweck zu Waſſer nach Stettin gebracht. 
Lange Zeit wurde der Betrieb für herzogliche und für Rechnung der Stadt Stettin 
geführt, dann waren es Privatleüte, die den Betrieb auf der hieſigen Ziegelei fort⸗ 
ſetzten, und von 1791 an, wo die königliche Bergwerks- und Hüttenwerks-Adminiſtration 
in Berlin dieſe Kalk- und Ziegelbrennerei in Erbpacht kaufte, ließ dieſe die Mergel⸗ 
kalkbrennerei betreiben. Nachdem das rohe Material zu koſtſpielig wurde, gab man 
dieſe Mergelfabrikation auf, und ging dazu über, ſtatt deſſen Kohlenſauernſteinkall 
‚aus Rüdersdorfer Kalkſteinen zu brennen, dies blieb bis heüte fo in ausgedehntem 
Maßſtabe ca. 8000 bis 10.000 Tonnen per Jahr, auch nachdem das königliche 
Ober Bergamt zu Berlin im Jahre 1834 das hieſige Werk der Kalk- und Ziegel- 
brennerei an den jetzigen Beſitzer Didier verkaufte. Die hieſige Ziegelei beſitzt ſeit 
alten Zeiten die große Berechtigung, ihre Ziegelerde auf dem ganzen zu Podjuch ge⸗ 
hörenden Terrain, überall, wo ſich ſolche findet, mit Ausnahme von Gehegen und 
Schonungen, zu graben und zwar ohne alle Einſchränkung und Vergütung. Reinen 
Kalkmergel kann man hier auf den Bergen nicht mehr finden, wol aber an vielen 
Stellen, namentlich im Thal nach Finkenwalde zu, mächtige Lager von mergelhal- 
tigem Thon, der neüerdings zur Fabrikation von Cement ausgebeütet und ver⸗ 
wendet wird. Er liegt daſelbſt unter und auf Alaunletten ſehr mächtig gelagert. 
Alaunletten und Alaunerde findet man überall, beſonders viel kommt auch zu Tage 
auf den Friedensburger Bergen. Anno 1756 wollte, wie ſchon gemeldet, der Unter- 
nehmer Schuppe, der 1761 in Georg Burow einen Geſellſchafter fand, dieſe Alaun⸗ 
erde auf Fabrikation von Alaun, Vitriol und Salpeter gewinnen und acquirirte des⸗ 
halb dieſes Terrain, Friedensburg genannt (S. 1746). Es kamen dieſe Siedereien 
nicht zur Ausführung, da es ſich ergeben haben ſoll, daß die Erde nicht reichhaltig 
genug war: auch wol deshalb, weil die Preiſe des Kali-Alauns ſehr heruntergingen, 
ſeitdem der Amonige-Alaun jo ſehr billig zu produeiren aufkam, der dieſen Kali⸗ 
Alaun jetzt faſt ganz verdrängt hat. Die zuerſt an den Finkenwalder Bergen gefun⸗ 
denen Braunkohlen liegen ca. 40 Fuß tief unter Alaunletten ca. 12 Fuß mächtig 
und wie es ſcheint, mehr in ausgedehnten Flötzen; allein die Kohle iſt hier ſehr mürbe, 
grußartiger Natur, und deshalb von weniger Brauchbarkeit. Zu Soden läßt ſie ſich 
nur mit vieler Lehmvermiſchung ſtreichen, dabei ſtößt man auf mächtiges Waſſer, 
was nur künſtlich und daher ſehr koſtbar zu heben iſt. Später hat man bei Podjuch, 
unmittelbar überm Dorf auf der Podjucher Bergkuppe, hoch oben Braunkohle ge⸗ 
funden, die aber nur in großen Neſtern vorkommt. Dieſe Kohle iſt ſehr ſchön, liegt 
ganz trocken bei ca. 24 Fuß Mächtigkeit unter Alaunletten ca. 30 Fuß tief bricht in 
großen feſten Stücken und in ſo großem Quantum, daß das aufgeſchloſſene Neſt 
ca. 50.000 Tonnen enthalten hat. Außerdem hat man noch viel ſolcher Neſter nahe 
bei einander liegend angebohrt, da die Kohle ſehr ſchön, ganz trocken und nicht zu 
tief liegt, ſo iſt der Betrieb ein leichter und umſomehr gewinnbringender, als der 
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Transport bergab bis an's Waſſer nur ca. „ Meile beträgt. Die Kohle wird 
bereits in Podjuch auf der Ziegelei, Chamotte- und Retorten-Fabrik, in der Pommer⸗ 
ſchen Provinzial⸗Zuckerſiederei in Stettin ꝛc., im Großen mit vielem Vortheil ver— 
wandt, und liefert ſchöne Reſultate in Bezug auf ihre Brennkraft und Billigkeit. 
Chemiſch analyſirt iſt fie noch nicht, doch iſt die Holztertur in den oberſten Schichten 
noch wahrnehmbar; man hat in ihr Partikel von Bernſtein und foſſile Thierzähne 
gefunden. Zu bemerken iſt, daß man hier in Podjuch in einem Bergbach, die Iſerbeck 
genannt, einem wenig eiſenhaltigen ſehr hellen und klaren Waſſer, oftmals auch Par- 
tikel von Bernſtein gefunden hat. Der Alaunletten ſteht hier unter gelbem Sand ſo 
mächtig, daß man ihn auf 70 Fuß noch nicht durchbohrt hat. Die hieſige Ziegelei 
des Fabrilbeſitzers Didier verarbeitet davon aber weniger alaunhaltigen Thon zu 
ſchönen Mauerſteinen, und von der überall ſich findenden reinen Ziegelerde ebenfalls 
auch Dachſteine. — Die reine Ziegelerde findet ſich an vielen Stellen auf den Ackern, 
auch in der Forſt tief und flach liegend, öfters iſt ſie mit Mergel gemiſcht. Beim 
Graben der alaunhaltigen Letten fand man öfter Partikel von Schwefelkies. Vor 
einigen Jahren hat Didier auf einer Berglehne, unterhalb des Fundorts der Braun⸗ 
kohle, 10 bis 12 Fuß unter gelbem Sand, ein ſehr ſchönes Lager von ganz reinem 
eiſen- und kalkfreien Quarzkies und Quarzſand gefunden, der nur wenig mit ein— 
geſprengten Theilen eines ſehr reinen Feüerſtein-Thons von weißer Farbe verbunden 
iſt. Dieſer Quarz, der ſehr feüerfeſt iſt, wird in der hieſigen Chamottefabrik als 
Zumiſchung zum Chamotte mit vielem Vortheil verwandt, ſchon bis zu 3000 Ctr. 
jährlich, während im Jahre 1862 eben ſoviel für Weißglasfabrikation und Porzellan- 
Manufactur debitirt wurde. Er liefert ein ſehr ſchönes, feüerfeſtes Chamottefabrikat 
und werden damit die überall weit und breit berühmten Podjucher Chamotteſteine, 
Chamotte-Retorten, Chamotte-Formſteine und Fabrikate von außerordentlicher Feüer— 
beſtändigkeit in der hieſigen Didierſchen Fabrik fabrizirt. Der wenige beigemengte 
ganz reine weiße feüerfeſte Thon ſcheint wirklich Caolin zu ſein. In der Nähe dieſes 
reinen Quarzes rund herum, liegt gelber leichter Sand und kieſige Erde, unterhalb 
tiefer, alaunhaltiger Letten. Auf einer Stelle fand man beim Graben dieſes Quarzes 
ein ziemlich bedeütendes Neſt des aller feüerfeſteſten Thons, Caolin (Thonerde), 
ganz rein, ohne fremde Beimiſchung, ſehr fett und plaftifch. Die Farbe war ſtrich— 
weiſe ganz weiß, theils röthlich gelb, was nach dem Liegen an der Luft in ganz weiß 
überging. Der Geſchmack, friſch gegraben, ein ſaüerlicher. Nachdem man ca. 200 
Fuhren davon gewonnen und in der Chamottefabrik verarbeitet hatte, war dies Neſt 
erſchöpft und man hat noch nicht ein ähnliches Neſt davon wiedergefunden. Nur 
ſtreifenweiſe kommt ähnlicher Caolin findbar vor, allein er iſt nicht rein. Die hieſige 
Chamottefabrik wird ſeit 1862 mit Dampfkraft betrieben und beſchäftigt, incl. der 
Modellmacher, Schmidte ꝛc., in der Regel 35— 40 Arbeiter, excl. der Frauen und Knaben, 
die ebenfalls Arbeit finden. Im Jahre 1863 hat das Werk ca. 20.000 Ctr. Chamotte- 
Waaren erzeügt und verkauft. Es arbeitet alſo, wie man ſieht, in ziemlich bedeü— 
tendem Umfange, ein wie ſchon geſagt, ſehr geſchätztes Fabrikat, wegen deſſen Didier 
ſchon oft belobt und prämirt worden iſt. Sein Fabrikat kommt den beſten engliſchen 
und belgiſchen Fabrikaten ganz gleich, und übertrifft dieſe in manchen Stücken. Eben 
fo liefert er ſehr ſchöne Chamotte-Retorten zur Gas-Fabrikation, die den beſten von 
England und Belgien gleich geachtet werden. Der Abſatz davon iſt überall hin, wo 
Gas⸗Anſtalten ſind, nach Königsberg, Memel, Danzig, Dirſchau, Poſen, Stettin, 
Greifswald, Stralſund, Anklam, Stargard, Frankfurt a. O., Potsdam, Magdeburg, 
Braunſchweig, Dresden, Leipzig, Schwerin, Roſtock, Lübeck, Warſchau ꝛc., mit welchen 
Orten die Waſſer- und Eiſenbahnverbindung mit hier einen ſehr bequemen Abzug ermöglicht. 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 236 
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Kies iſt hier und nicht ſehr weit vom Waſſer, überall und in allen möglichen 
Gattungen und Farben, hinreichend viel vorhanden, ebenſo Granitgeſchiebe, in allen 
Größen bis zu den anſehnlichſten erratiſchen Blöcken, von allen möglichen Structuren 
und Farben und Dichtigkeit, theilweiſe in der Forſt, theils auch auf den Ackern, wo 
man ſie haüfig untergegraben findet. Die Niederungen enthalten hier keinen Torf, 
wol aber beginnt er mehr ſtromabwärts hinter Finkenwalde. 

An einer andern Stelle des Landbuchs iſt bereits geſagt worden, daß die Stadt 
Stettin im Jahre 1328 durch Donation Herzogs Otto I. in den Beſitz des Dorfes 
Podjuch getreten iſt (S. 1542). Ob der Ort ſchon in früheren Urkunden genannt 
wird, iſt z. Z. nicht bekannt. Rath und Bürgerſchaft von Stettin haben dieſe Be⸗ 
ſitzung in einer unbekannten Periode der daſelbſt beſtehenden milden Stiftung des 
heiligen Geiſt-Hospitals überwieſen. In der Matrikel von 1557 heißt es aus- 
drücklich: Podjuch ſei dem heiligen Geiſt-Hospital vereignet. Aus derſelben Urkunde 
erſieht man, daß um jene Zeit das ganze Dorf, beſtehend aus 35 Wohnhaüſern, 
zerſtört worden, ſei es durch Feüersbrunſt, oder durch Waſſersnoth, denn es heißt, 
alle Stätten ſeien wieder aufgebaut. Die Einwohner waren auf Geld- und Hühner⸗ 
pacht geſetzt und verpflichtet, außer Dienſten für den Landesherrn, bei gutem Winter 
12 Faden Holz zu ſetzen. Diejenigen Einwohner, welche Acker- und Pflugland hatten, 
mußten nach der Größe des Ackers Geldpacht, und 4 von ihnen außerdem 16 Schffl. 
Hopfen reichen. Alſo beſchäftigte man ſich in Podjuch damals mit Hopfenbau. Von 
3 Fiſchwehren entrichteten die Inhaber 17 Gr. jährlicher Pacht. Das heilige Geift- 
bruch begann beim Dorfe Podjuch und erſtreckte ſich bis an das v. Palenſche Bruch 
bei der Klebowſchen Brücke. Die Heide aber, die dem heiligen Geiſtſtifte allein ge⸗ 
hörte, erſtreckte ſich 1557 vom Dammſchen Felde längs der Fürſten-Heide bis an die 
Drei⸗Brüder, ſchlug. von dieſen aus niederwärts längs der Palen-Heide, von da bis 
auf den Mahlſtamm, und von dieſem bis an die Reglitz, gränzte demnach mit der 
Stadt⸗Dammſchen, der nachmals Königlich Kolbaz'ſchen und der ehemals Palen'ſchen 
Heide, auch mit der Großen Reglitz. Aber außer dem heiligen Geiſtſtift war auch 
der Kaland zu St. Jürgen vor Stettin bei Beſitzergreifung des Dorfs Seitens des 
Raths der Stadt von dieſem bedacht worden. Die Matrikel benennt als Eigenthum 
des Kalands das St. Jürgensbruch, ſo ſich vom Dammſchen Stadtfelde und deſſen 
Gränze anhob und bis an die Podjuchſchen Kohlhöfe (es wurde mithin Kohl in 
Gärten gebaut) und Zaüne von unten, auf ausdehnte. Das höchſte und niederſte 
Gericht, ſowie das Kirchenlehn oder Patronat, war dem St. Jürgensſtift und dem 
des heiligen Geiſtes gemeinſchaftlich. Man ſieht aus dieſem urkundlichen Bericht, 
daß Podjuch, wahrſcheinlich von da an, wo das Dorf der Stadt Stettin verliehen 
wurde, alſo ſeit 1328, zwei milden Stiftungen daſelbſt gehört hat, daß alſo von 
einer Überweiſung an das St. Johannis-Kloſter in Folge der Reformation im 
16. Jahrhundert, nicht die Rede ſein kann. Mit den milden Stiftungen, die beſtanden: 
das Hospital zum heiligen Geiſt, das Hospital St. Jürgen, St. Gertrud, die drei 
Elenden⸗, oder Armen-Gaſthaüſer und einige kleinere Stiftungen wurden mit ihren 
Gütern und Einkünften zu einem Ganzen vereinigt, und dieſem das Eigenthum des 
Kloſters der grauen Mönche oder Franziskaner einverleibt. Die Kirche dieſes Kloſters 
war aber dem heiligen Johannes geweiht, und von ihr nahm die großartige Armen⸗ 
pflege⸗Anſtalt den Namen St. Johannis-Kloſter an, welches als abgeſonderter Theil 
des Ganzen zu einem Verſorgungshauſe für arme, ſchwache und kranke Bürger bereits 
umgewandelt war. Bei dieſem St. Johannis -Kloſter iſt Podjuch, nachdem Finken⸗ 
walde und Friedensburg von ihm abgezweigt worden, beinah' ein halbes Jahrtauſend 
ungetheilt geblieben, bis zum Jahre 1791, wo das Kloſter, laut Erbpachtvertrag vom 


Ländliche Ortſchaften. — Amtsbezirk Kolbaz. — Podiuch. 1883 


19. October, die hieſige Ziegelei und Kalkbrennerei mit ihren Rechten und Gerechtig⸗ 
teiten an die Königl. Bergwerks- und Hütten⸗Adminiſtration zu Berlin vererbpachtete 
und davon abzweigte, bis endlich das ganze Dorf Podjuch mit feinen Forſt⸗Ländereien 
und allen Gerechtſamen, Hebungen und Gefällen ꝛc. vom St. Johannis⸗Kloſter laut 
Vertrag vom 6. April 1847 gegen eine jährliche Rente von 2300 Thlr. an den 
jetzigen Beſitzer, den Domainen-Fiscus, verkauft wurde. Dreizehn Jahre früher hatte 
die oberſte Berg⸗ und Hütten⸗Verwaltung in Berlin die Ziegelei und Kalkbrennerei, 
wie fie ſolche feit 1791 zu Erbpachtrechten beſeſſen, mittelſt Vertrages vom 16. Aprif 
1834 au F. Didier veraüßert, der ſolche noch heüt' zu Tage beſitzt, und dieſe Werk⸗ 
ſtätten, nachdem er, laut Kaufcontraet vom 6. Auguſt 1840 und 21. Oetober 1845. 
vom St. Johannis⸗Kloſter noch ein Stück Wieſe von 1 Mg. dazu geſchlagen, durch 
Anlage einer großen Chamotte-Fabrik und 1853 durch Anlage einer großen Chamotte- 
Retorten⸗Fabrik erweiterte und 1857 durch Vertrag vom 30. Jauuar den bis dahin 
zur Ziegelei gehörigen ſ. g. Erdberg von 8 Mg. 30 Ruth. weil daſelbſt keine Zie⸗ 
gelerde mehr vorhanden war, gegen ein ihm beſſer mit Ziegelerde näher belegenes 
Stück Waldblöße von 14 Mg. 30 Ruth. vom Forſt⸗Fiscus eintauſchte. Auf dieſer 
eingetauſchten Waldblöße wird jetzt die Ziegelerde gewonnen und auf demſelben Stück 
iſt es, wo Didier das oben erwähnte Quarzlager entdeckt hat. Finkenwalde iſt, wie 
oben (S. 1739) bemerkt wurde, mittelſt Vertrages vom 30. October 1750, und 
Friedensburg (S. 1745) durch Contract vom 21. October 1755 von Podjuch ab⸗ 
gezweigt worden. 

Gemeinde-Beamten ſind in Podjuch, wie in allen Ortſchaften des platten Laudes. 
1 Schulze und 2 Gerichtsmänner, 3 Kirchen- und 2 Schulvorſteher. Sonſt war 
hier eine Hebeamme, augenblicklich, 1864, keine, nachdem jene verſtorben, und muß 
ſich die große Gemeinde mit der in Finkenwalde wohnenden Wehmutter behelfen. 
Sonſt ſind noch in Podjuch wohnhaft: 1 Königlicher Förſter für den Podjucher Re⸗ 
viertheil der Oberförſterei Klütz im Greifenhagenſchen Kreiſe; 1 Poſt-Erpedient, da 
Podjuch im Jahre 1851 eine Königl. Poſt⸗Expedition erhalten hat; und ein Bruch⸗ 
wärter der Stadt Stettin. Der nächſte Arzt, bezw. Wundarzt, wohnt in Damm, 
wo auch eine Apotheke iſt. Ein Krankenhaus hat Podſuch nicht. Ortsarme, wenn 
ſie ſonſt noch arbeitsfähig ſind, werden in zwei dazu gemietheten Wohnungen unter 
Obdach gebracht, ohne weitere Verſorgung; ebenſo älternloſe Kinder, die nothdürftig 
mit Kleidung verſehen werden. Arme aber, die ſich ihr Brot nicht mehr zu erwerben 
im Stande find, werden von der Gemeinde, der Reihe nach, geſpeiſet, jedes Haus 
drei Tage lang, leider noch eine ſehr traurige Einrichtung, die einer Abänderung 
dringend bedarf. Ein Polizei⸗Gefängniß und eigene Polizei⸗Verwaltung hat Podjuch 
auch nicht; die Polizei, fo wie die gutsherrlichen Gerechtſamen ꝛe. werden von dem 
Domainen Rent Amte, das in Kolbaz ſeinen Sitz hat, vertreten. Dieſer Ort 
iſt aber 24 Meile von Podjuch entfernt, und nur auf ganz unwegſamen Straßen 
ſehr beſchwerlich zu erreichen, ein ſehr großer Übelſtand für eine Ortſchaft mit nun⸗ 
mehro, 1864, über 1200 Seelen, der in der That einer baldigen Abhülfe bedarf. 

Für den Unterricht der Jugend ſind 2 Schulhaüſer vorhanden, eins mit 2, das 
andere, ein kleines Haus, mit 1 Schulſtube. Angeſtellt find 2 Lehrer, wovon der 
eine zugleich Küſter iſt. Bis zur jüngſten Zeit waren Podjuch und Friedensburg zu 
Einem Schulſyſtem verbunden, woraus folgte, daß die Klaſſen überfüllt waren. So 
ſchickte im Jahre 1859 Podjuch 179 und Friedensburg 73 Kinder in die Schule, 
von denen 65 in der Knaben, 58 in der Mädchen- und 129 Knaben und Mädchen 
in der gemiſchten Grundklaſſe ſaßen, und von beiden Lehrern abwechſelnd unterrichtet 
wurden. Dies war fo abnorm, daß eine baldige Abänderung dringend geboten ev- 
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ſchien, die denn auch inzwiſchen erfolgt, da Friedensburg ſeine eigene Schule erhalten 
hat (S. 1745). Podjuch hat eine Ortsſchulkaſſe, welche das Schulgeld, pro Kind 
und Jahr, wie gewöhnlich, Thlr. 1. 7. 6 betragend, vereinnahmt und in welche auch 
einige Strafgelder von der Gemeindckaſſe fließen. Arme Kinder, bis zu 10 Prozent 
aller Schüler, zahlen gar kein Schulgeld; gibt es mehr, ſo muß die Dorfkaſſe zu⸗ 
ſchießen. Die Lehrer erhalten aus dieſer Schulkaſſe jeder eine jährliche Beſoldung 
von 100 Thlr. baar, nebſt freier Wohnung und freiem Holz. Jeder Lehrer beſitzt 
einen Gartenplatz und der zweite Lehrer 14 Mg. Ackerland, wogegen die erſte Stelle 
ohne Acker iſt. Ein Inventarium an Schulbüchern und Schul » Utenfilien iſt vor⸗ 
handen. Die Unterhaltungs-Koſten der Schulgebaüde werden von den Gemeindeglie⸗ 
dern nach Verhältniß ihres Vermögens aufgebracht; die Gutsherrſchaft, vertreten durch 
den Fiscus, leiſtet dazu den üblichen Antheil; ſonſt hat ſie der Schule noch nie eine 
Unterſtützung zufließen laſſen. In früheren Jahren beſtand hier auch mal eine Un⸗ 
terrichtsklaſſe in weiblichen Handarbeiten für erwachſene Mädchen. Leider iſt ſie aber 
wegen Mangel an Theilnahme, auch wol weil ſie nicht ſo eingerichtet war, wie ſie 
ſein ſollte, und von Niemand mit Theilnahme darauf eingewirkt wurde, wieder ein⸗ 
gegangen. Mit den Leiſtungen der Schullehrer, welche innerhalb der zuletzt verfloſſenen 
30 Jahre in Podjuch gewirkt haben, kann man im Allgemeinen zufrieden fein, wie- 
wol eine tiefere und den Stoff ihres Berufs gründlicher in ſich aufgenommene Bil⸗ 
dung dann und wann nicht hätte ſchaden können, vorzüglich dazu, daß Kinder, deren 
es in allen Stadt- und Landſchulen mehr oder minder viele gibt, mit glücklichen An⸗ 
lagen und den übrigen Schülern vorauskommend, eine größere Berückſichtigung beim 
Unterricht und Weiterhülfe empfangen könnten. Hierzu mangelt es aber den Lehrern 
an Zeit; manchmal hat es auch an phyſiſchen und geiſtigen Kräften und wirklichem 
Wiſſen gefehlt, und darum verkommt wol manches Talent. Trotz der Anerkennung, 
welche der Abfaſſer dieſer Schilderungen den Erfolgen der Podjucher Schule im 
Ganzen genommen gern zu Theil werden läßt, muß er dennoch, auf Grund 30 jqäh⸗ 
riger Beobachtungen, die Erklärung abgeben, daß gründliches Wiſſen, Bildung offener 
Begriffe und Anleitung zum Selbſtdenken durch landlaüfig gewordenen Unterrichts- 
Schematismus zu Grabe getragen wird. Daß bei dieſer Erſcheinung das ſittliche 
Gefühl der Jugend eben nicht wachſen könne, leüchtet ein. 

Daran trägt aber auch die Schuld der Umſtand, daß Podjuch in der Mitte 
ſeiner Gemeinde weder einen Prediger, noch eine Gutsherrſchaft hat, die dem ſittlichen, 
geiftigen und materiellen Wohle der Gemeinde ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuwendet. 
In früherer Zeit, als das St. Johannis⸗Kloſter Gutsherrſchaft in Podjuch war, fiel 
es keinem der Adminiſtratoren des Kloſters ein, ſich um die Wohlfahrt der Guts⸗ 
einſaſſen zu bekümmern; die Adminiſtration war nur darauf bedacht, eine möglichſt 
große Revenüe aus Podjuch zu beziehen. Wie oft ſind in dieſer Beziehung den 
Herren hinterm grünen Tiſch des Kloſters Vorſtellungen gemacht worden, allein immer 
vergeblich! Jetzt, unter der Gutsherrſchaft des Domainen⸗Fiscus, ift es, bei der 
großen Entfernung, in welcher der Domainen-Beamte wohnt, nicht viel anders. 

Die Lirche zu Podjuch war, ſoweit man zurückdenken kann, Filia der Mater zu 
Klebow, beinahe 1 Meile weit gegen Süden im Greifenhagenſchen Kreiſe. Klebow 
war ein ſehr großer Pfarrſprengel, indem dazu, außer Podjuch mit Friedensburg im 
dieſſeitigen Kreiſe, im jenfeitigen das große Dorf Klebow, fo wie die Dörfer Brünken 
und Klütz mit Sydowsaue und eine Menge einzelner, zerſtreüter Colonien ꝛc. gehörte. 
In jedem der genannten Dörfer iſt eine Kirche. Iſt die Pfarre von Klebow auch 
eine ſehr einträgliche, man ſchätzt fie auf 25003000 Thlr. Einkommen, ſo iſt doch 
für ihren Inhaber es nicht allein eine ſchwere Aufgabe, alle Sonntage in 4 verſchie⸗ 


Ländliche Ortſchaften. — Amtsbezirk Kolbaz. — Podjuch. 1885 


denen Kirchen, beſonders bei ſchlechten Landwegen, zu predigen, ſondern es iſt beinahe 
unausführbar, daher denn oft der Küſter den Gottesdienſt verſehen muß. Rechnet 
man dazu die vielen Trauungen, Taufen und Beerdigungen in dieſer großen und 
volkreichen Parochie, ſo iſt es einleüchtend, daß alle geiſtlichen Amtshandlungen im 
Fluge abgemacht werden müſſen, und von einer Seelſorge gar nicht die Rede ſein 
kann. Ebenſo traurig war es, daß die Podjucher Kinder zum Confirmations-Unter⸗ 
richt 1 Meile weit nach Klebow, Winter und Sommer wöchentlich ein Mal gehen 
mußten, wo ſie erſtlich ermattet anlangten und daher für die Unterweiſungen des 
Predigers wenig Theilnahme zeigen konnten, zweitens aber auch durch dieſe Wan— 
derungen die Schule verſaümten, und drittens, da Knaben und Mädchen in Gefell- 
ſchaft zu Fuße gingen, nicht ſelten allerlei Unfug auf dem Wege geſchah. Wo nun 
der Prediger zur Überwachung und Beaufſichtigung ꝛc. der Schulen in allen Schulen 
ſeines Kirchſprengels Zeit und Kräfte hernehmen kann und ſoll, das iſt nicht ein— 
zuſehen, und auch nicht zu verlangen, daß es ſo geſchehe, um wirklichen Nutzen zu 
ſchaffen. Die Podjucher Gemeinde hat alle dieſe Übelſtände ein volles Vierteljahr— 
hundert lang unausgeſetzt und unverdroſſen in Anregung gebracht, bis ihre Klagen 
über geiſtliche Verwaiſung endlich erhört worden find. Im Jahre 1861 ift ein In- 
terimiſtikum eingetreten, in Folge deſſen Podjuch-Friedensburg von Klebow und Fin- 
kenwalde-Kyowsthal nebſt Zubehörungen von der Stadtkirche zu Damm getrennt, und 
aus dieſen Ortſchaften eine neüe Parochie gebildet worden iſt, deren endgültige Eins 
richtung und Regelung der Verhältniſſe zu den früheren Mutterkirchen gegenwärtig, 
1864, noch ſchwebt. Der für die neüe Parochie berufene Prediger wohnt in Finkenwalde 
(S. 1744). Die Einkünfte der Pfarre betragen aus Podjuch gegen 400 Thlr. 
Dieſe kommen aus der Pacht der dazu gehörigen Ländereien, beſtehend aus 30 Mg. 
Acker und 12 Mg. Wieſen, fo wie aus dem Meßkorn, dem Jahrgelde, den Stol— 
gebühren ꝛe. In Podjuch ift, wie gejagt, eine Kirche, welche bis dahin, daß in 
Finkenwalde eine Kirche errichtet ſein wird, als Pfarr-Kirche der neüen Parochie 
anzuſehen ſein dürfte; ferner das Predigerwittwen-Haus, dieſes bisher für die ganze 
Parochie Klebow, zu deſſen Erhaltung des Prediger-Hauſes in Klebow, die oben 
genannten 6 Gemeinden gemeinſchaftlich beitragen, zeither alſo auch Podjuch. Die 
hieſige Kirche, deren Patron der König iſt, hat in den jüngſt verfloſſenen 5 Jahren 
ein kleines Kirchen-Vermögen zum Betrage von 300 Thlr. in Pfandbriefen geſammelt. 
Sie genießt von nirgendher eine Subvention, nur eine feſte Einnahme von 24 Schffl. 
Roggen, als Erbpacht-Canon, der dazu gehörig geweſenen Kirchen-Ländereien, welche 
20 Mg. Acker und 4 Mg. Wieſewachs enthalten. Eine Orgel beſitzt die Kirche 
nicht; die Gemeinde Friedensburg iſt hier eingepfarrt; früher war auch die Gemeinde 
Finkenwalde hier eingepfarrt, hat ſich aber im Jahre 1828 losgemacht von dieſer 
Kirchengemeinſchaft, pfarrte zeither zur Stadt Damm (S. 17431744). Die Gemeinde 
hat aus ihrer Mitte 3 Kirchenvorſteher gewählt, die die Kaſſe verwalten, Bauten ꝛc. 
leiten und die Beiträge der Gemeinde dazu aufſtellen. Sie ſteht in der evangeliſch— 
uniirten Landes-Kirche, mit Ausnahme des Fabrikenbeſitzers Didier mit feiner 
Schweſter, welche als Nachkommen einer Familie Refugiés, zur franzöſiſch-reformirten 
Gemeinde zu Stettin gehören. 1859 lebte eine Judenfamilie, aus 7 Perſonen 
beſtehend, in Podjuch, die aber ſeitdem verzogen iſt. Es fallen jährlich auf Podjuch 
und Friedensburg durchſchnittlich 12—14 Trauungen, an 60 Taufen, an 45 Todes- 
fälle und Beerdigungen. Für Podjuch allein ca. 9 Trauungen, 50 Taufen, 
29 Sterbefälle. Die Trauung koſtet 5 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf., die Taufe 28 Sgr. 
3 Pf., die Beerdigung 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. — Kinder 23 Sgr. 9 Pf. 
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Communal-Vermögen beſitzt Podjuch gar nicht. Vom Schulzen und den 2 Gerichts- 
männern, von den 2 Schulvorſtehern und 3 Kirchenvorſtehern, wird das was zur 
Schule, Kirche und zum Dorfesbeſten erforderlich wird, aber auch nur das aller— 
nothdürftigſte, aufgeſtellt und auf die Gemeinde ausgeſchrieben und reſp. eingezogen. 
Die Repartition iſt, daß jeder Bauer 4 Theile, jeder 1 Bauer 3 Theile, jeder Koſſat 
2 Theile, jeder Büdner 1 Theil, jeder 4 Büdner 4 Theil, die kleinen Beſitzer 4 Theil 
an baaren Geldbeiträgen entrichten müſſen. Bei allgemeinen Arbeiten, Bauten, Wege⸗ 
verbeſſerung ꝛc., müſſen die Bauern die Spanndienſte, die Koſſaten, Büdner, kleinen 
Eigenthümer und Inquilinen die Handdienſte thun. Für die Bauern iſt dies drückend 
und wird immer drückender, da die Gemeinde jährlich ſich ſehr vergrößert, mit ihr 
alſo auch dieſe Bedürfniſſe und die Spanndienſte um ſo drückender werden, da die 
10 Bauern in ihrer Anzahl immer dieſelben bleiben. Mit Inquilinen, Arbeitsleüten, 
iſt das Dorf ſehr ſtark beſetzt; theils finden ſie in der hieſigen Fabrik zu gutem Lohn 
viele Arbeit, theils gehen viel täglich nach Stettin, wo es ihnen an Verdienſt zu 
gutem Lohn nicht fehlt. Der Lohn eines gewöhnlichen Arbeiters in der hieſigen 
Fabrik iſt vom März bis Anfangs December 124 Sgr. pro Mann und ſteigert ſich 
für geſchicktere Arbeiter auf 15, 174 und 20 Sgr. pro Mann und Tag. Frauen 
6 Sgr. pro Tag. Die Arbeitsleüte, die von hier in Stettin größtentheils auf den 
Holzhöfen arbeiten, verdienen gewöhnlich im Durchſchnitt 12—13 Sgr. pro Mann 
und Tag. Obgleich Podjuch die Eiſenbahn mit einem Haltepunkte ſehr nahe auf 
Meile hat, jo find alle Wege rundherum doch von ſehr ſandiger Beſchaffenheit 
und noch dazu in ſehr ſchlechtem Zuſtande, und es wird ganz und gar nichts zu deren 
Beſſerung oder zum Straßenbau für die hieſige Gegend gethan. Alle benachbarten 


Steinbahnen ſind meilenweit und weiter von hier entfernt; dennoch müſſen die. 


Bewohner von Podjuch zu Kreisſtraßen und Anlagen, die fie durchaus nicht intereſſiren 
und nützen, anſehnliche Beiträge ſteüern und doch wäre der Bau der großen Land— 
ſtraße von Damm nach Greifenhagen, die beſonders im Sommer ſo entſetzlich zu 
befahren iſt, daß man geringe Laſten nur mit Vorſpann darauf langſam fortbewegen 
kann, ſehr nöthig, da an dieſem Wege auf 24 Meile Länge ca. 10 große Dörfer 
mit vielen Einwohnern liegen. Die Anlage einer Steinbahn von Damm nach Greifen⸗ 
hagen bietet gar keine Terrainſchwierigkeiten dar, da ſie ganz eben liegt, und Material, 
Steine, Kies, Lehm, iſt auf der ganzen Strecke im Überfluß dicht dabei vorhanden. 
Die Verbindung mit Stettin, gerade über directe nur 8 Meilen entfernt, iſt zu 
Waſſer in 14 Stunden, zu Lande ebenfalls nicht raſcher, bei Hochwaſſer, wenn man 
einen Richtweg durch die Wieſen bei Finfenwalce, den Kespernſteig, einem Knüppel⸗ 
Damm nicht paſſiren kann, aber über Damm in fürchterlichem Sandwege in 
21 Stunde zurückzulegen, nachdem man in Damm die große Staatsſtraße nach 
Stettin erreicht hat. 

Die Orter-Beſchreibung des Randowſchen Kreiſes ſchließt der Herausgeber mit 
der vorſtehenden, aus kundigſter Feder gefloſſenen Schilderung des Dorfs Podjuch, 
deren Ausführlichkeit zugleich ein Bild gibt vom Gemeinde-Leben der Ortſchaften des 
platten Landes im Allgemeinen. 
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Nittergutsbeſitzer, 
denen das Recht zuſteht, für den alten und befeſtigten Grundbeſitz 
Mitglieder des Herrenhauſes 
zur Wahl zu präſentiren. 


In alphabetiſcher Ordnung. Zuſammenſtellung vom 29. April 1862.) 


1) v. Eickſtedt⸗-Peterswaldt, Graf, General-Landſchafts-Director und Erb⸗ 
kämmerer für Pommern, 73 Jahr alt, wegen der Güter Rothen-Klempenow 
von 19.115 Mg. und Hohenholz mit Vorwerk Streithof von 6.899 Mg. 
Areal, alte Eickſtedtſche Lehne, welche der jetzige Lehnsträger über 50 Jahre 
beſitzt. In Folge des Todes des Grafen E.-P., Ende 1862, ſind deſſen 
Güter in den Beſitz feiner Söhne übergegangen, und zwar Rothen-Klempenow 
in den des Grafen v. E.-P., und Hohenholz in den des Freiherrn v. E.⸗P.]. 


2) v. Eickſtedt, Freiherr, Hauptmann a. D., Kreis-Deputirter des Randowſchen 
Kreiſes, 46 Jahre alt, wegen Radekow, 800 Mg. groß, und wegen Tantow, 
3500 Mg. groß, alte Eickſtedt-Lehne; Tantow gehört zum Kurmärkiſchen 
Lehnshof, hat aber ſeine ſtändiſche Vertretung in Pommern; ſeit 1848 im 
Beſitz des jetzigen Lehnsträgers. 


3) Henckel v. Donnersmark, Grafen, Gebrüder, Leo, Premier-Lieutenant a. D., 
35 Jahre, und Max, Regierungs-Referendarius, 28 Jahre alt, wegen der 
Naſſenheider Güter: Bock a b, 5146 Mg., Naſſenheide mit Vorwerken 
7871 Mg. groß; theils Kunkellehn, theils Allodium, theils ererbt, theils 
Manke Seit 1858 im Beſitz der Brüder, von denen Graf Leo 1, Graf 

ax 4 Antheil hat. Der frühere Beſitzer war der Vater, Kammerherr, 
Graf H. v. D., welcher ſeinen Antheil im Jahre 1843 erbte; vor dieſem die 
Graf Lepelſchen Erben. 


4) Marienſtifts-Güter, vertreten durch das Curatorium des Stifts in Stettin, 
z. Z. durch den Ober-Regierungs-Rath Heegewaldt daſelbſt, beſtehend aus 
Klein⸗Reinekendorf, Etabliſſement Marienthal, Scholvin, Wamlitz, und den 
gg von Karow, Kratzwiek, Ploewen, Schmellentin, mit 3900 Thlr. 

enten. 


5) Meyer, Guſtav, wegen Jamikow, 4155 Mg. groß, vom Vater geerbt; ſeit 
länger als 50 Jahre im Beſitz der Familie. 


6) v. d. Oſten, Florentin, 57 Jahre alt, wegen 1) des Gutes Blumberg mit 
Vorwerk Carlsberg, ſeit 1783 im Beſitz der Familie, ſtets vom Vater auf 
den Sohn vererbt, 10.220 Mg. groß, und 2) des Schloſſes Penkun, 
4837 Mg. groß, zu 4 geerbt, zu 3 im Jahre 1854 angekauft. 

7) v. Ramin, Eduard, Kammerherr und Landſchafts⸗Director, bis 1863 Landrath 
des Randowſchen Kreiſes, 61 Jahre alt, nebſt den Gebrüdern v. Ramin 
auf Schmagerow (f. unten Nr. 9), wegen der Güter Ramin und Sonnenberg⸗ 
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Lorenzhof von 3198 und 1229 Mg. Areal, uralte Lehne, ſtets im Beſitz 
der Familie geweſen. Erſterer, Eduard v. R., auch wegen Daber nebſt 
Vorwerk Luiſenhof, und wegen des Gutes Lebehn, beide Alt-⸗Raminſche Lehne, 
ſeit 1858 vom jetzigen Beſitzer zu Lehnrechten beſeſſen; 5328 und 
2984 Mg. groß. 


8) v. Ramin, Otto, geheimer Regierungsrath und durch Königl. Vertrauen lebens- 
längliches Mitglied des Herrenhauſes, auf Günnitz wohnhaft, 46 Jahre alt; 
wegen des Gutes Brunn mit Vorwerk Hammelſtall, 4500 Mg. groß; altes 
Raminſches Lehn, welches ſtets im Beſitz dieſer Familie geweſen iſt. Vor— 
beſitzer: Lieutenant Wilhelm v. R., Bruder Otto's v. R. 


9) v. Ramin, Gebrüder, Kuno, Udo und Bodo, wegen Salzow und Schmagerow, 
1148 und 1929 Mg. groß; alter Raminſcher Familienbeſitz und als Lehn 
ſeit länger als 100 Jahren beſeſſen. Der Nießbrauch beider Güter hat auf 
Lebenszeit die Mutter der drei Beſitzer, Wittwe des F Obriſt-Lieutenants 
v. R. auf Schmagerow. 


10) v. Ramin, Lehnsvettern, und zwar der Landſchafts-Director und Kammerherr 
Eduard v. R. auf Daber, mit 3 Antheil; der Geheimerath Otto v. R. 
auf Günnitz, mit z Antheil; Kuno mit , Bodo mit „',, und Max 
mit v, zuſammen 3 Antheil an dem alten Familienbeſitz Stolzenburg von 
31.275 Mg. Areal. 


11) v. Redern, Graf, wirklicher geheimer Rath ꝛc. zu Berlin, wegen des vom 
Vater ererbten Allodialgutes Hohenſelchow von 2243 Mg. Areal. 


12) v. Schuckmannſche Familienſtiftung, vertreten durch den Kammerherrn 
v. Schuckmann, wegen des Gutes Battingsthal mit Vorwerk Schuckmannshöhe, 
ſeit 1815 im Beſitz der Familie. Wegen der Schuckmannſchen Familien⸗ 
Stiftung vergl. man S. 1555— 1560. Das Areal iſt in den unten anzufüh⸗ 
renden Akten zu 3613 Mg. angegeben. 


13) v. Sydow, Ludomillus, wegen Schönow 4526 Mg. groß, und wegen 

Woltersdorf, 3273 Mg. groß; alte Sydow⸗Lehne und weit über 100 Jahre 

im Beſitz der Familie. (Iſt durch den Tod des Ludomillus v. Sydow 

erloſchen, und beide Güter ſind durch Verkauf in andere Hände über— 
gegangen, 1864). 

[Acta der Königlichen Regierung zu Stettin, betreffend das Wahlgeſetz und die 


Wahlen der Abgeordneten zur 1. Kammer, dem ſpäteren Herrenhauſe; Auguſt 
1849 bis Januar 1864. Tit. 2. Sect. B. Nr., 19.] 


Liſte der auf direktem Wege Höchſtbeſteüerten. 1889 


Lifte der auf direktem Wege Höch ſtbeſteüerten im Randowſchen Kreiſe. 
(Nachweiſung vom 12. November 1853.) 5 


Alhrlicher Betrag der 


Stand und Namen Beſitzung 
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1. Graf v. Eickſtedt⸗Peterswaldt . 75 Sohenholz . 551 720 — 2 1273 
2. ester v. d. Oſten 49 Blumberg 430 288 — | — 718 
3 Ferd. v. Krauſe . 66] Pritzlow 458 1216| — | — 674 
4 Carl Röſecke . 52 Wartin 547 120 — 2 669 
5. f Guſtav Meyer. . 45 Staffelde 564 96 — 4 664 
6. . Guſtav Meyer.. 55 Jamikow 476 96 — — 572 
7 , Hüſenett 55 Nadrenſe 432 48 — | — 480 
8. r Baron v. Eichſiedt 138] Tantow 436 36 — — 472 
9. | Domainen⸗Pächter Guſtav e 32 Koeſtin . 329 96 — — 425 
10. | Rittergutsbeſitzer Runge. 64 Süftow. 290 120 — | — 418 
11, t Ernſt Ventzmer 30 Friedfeld 338 30 — — 368 
12. v. Brandeck⸗Nadrenſe.] 56 Daber . . 74 288 — 4 366 
13. Vollrath Holtz. 46 Damitzow . 285 60 — | — 345 
14. Gutsbeſttzer Rudolph Bieſendah!l . 42 n 310 30 — — 340 
15. | Rittergutsbeſitzer Emil Kieckebuſch. 34 Gellin 234 84 — — 318 
16. Gutsbeſitzer Julius Schulz. 35 Schüne. 202 96 — — 298 
17. Ritus beſtger gen Niemann. 56 Kurow 116 144 — 35 295 
18. v. Ziethen 42 Radewitz 288 — — 288 
19. 5 Carl Rohrbeck. 62 Schillersdorf 178 84 — | — 262 
20. . Friedrich Boldt 48 Sparrenfelde 181 48 — 4 233 
21. Rittergutsbeſitzer Otto v. Ramin 38 Günnitz 7 216 — — 223 
22.] Gutsbeſitzer Johann Lorenz. 54 Leppin 186 | 30 — | — 216 
23. 2 Guſtav Mehl. 32 Radekow 116 36 — — 152 
24.] Bauerhöfebeſitzer Löſcho w... . 65 Mandelkow 116 36 — — 149 
25. | Gutsbeſitzer Auguſt Engel. 61 Kaſekow 100 30 — — 130 
26.“ Gutspächter Kieckebuſch h.. 54 Hohenſelchow „| — 120 — | — 120 
27. Oprabefiker Joachim Schmiede. 62] Wendorf 80 30 — — 110 
28. Heinrich Rückforth . 57 Grabow ino 109 
29. Wittergutsbefiger . Eickſtedt⸗Peterswaldt 51 | Roth. Klempen.“ — 72 — 36 108 
30. Eduard Kieckebuſch „56 Pomellen „ 100 
31.] Gutsbeſitzer Hermann Schwarzmüller 37 Freienſtein. 16 24 — 100 
32. . Friedrich Witte 48 Finkenwalde — 96 — — 96 
33. | Brauereibeſitzer Guſtav Werdemann „32 Pom̃erensd. A. — 48 — 48 96 
34. Bauaupofebeiite: Carl Witte. 32 Hohenſelchow 60 — 24 6 90 
35. Ferdinand Güler . 50 Stoewen 42 — 124 — 86 
36. Gate Chr. Wittkopf . 42 Loekenitz 636 — 20 — 83 
37.] Gutsbeſitzer Carl Ladewig . . - 40 Buchholz 53 30 — — 83 
38.] Bauerhofsbeſitzer Guſtav Schmidt 441 Möringen . 52 30 — — 82 
39.] Rittergutsbeſitzer Flor. v. Sydow. 464 Woltersdorf | ih, 572, ee 76 
40.1 Schulze David Bagemihhl. + 4621 Stoewen u. 219 73 
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Etat der Einnahmen und Ausgaben des Amtes Stettin und Jaſenitz. 
Bis zum Schluß des Jahres 1823 iſt der Thaler in 24, von da ab in 30 Groſchen eingetheilt. 


Periode. I 


1806. 2.752. 12. 27.695. 7. 


8. . 12.—. 26.928. 19. 8. 

1809-1810. 2.752. 12. 26.171. 2. 3. 854. 5. 3. 25.316. 21. —. 
1811-1812. 2.752. 12. 29.076. 6. 11.] 1.069. 3. 10. 28.007. 3. 1. 
1812-1813. 2.392. 12. 26.574. 2. 7 527. 9. 9. 25.646. 16. 10. 
1813-1814. 2.427. 12. 26.502. 12. 7 925. 9. 9. 25.577. 2,10. 
1814—1815. 2.227..12. 25.727.16. 9 949. 9. 9. 24.778. 7. — 
1816. 1.692. 12. 26.189. 17. 2 888. 9. 9. 25.301. 7, 5 
1818— 1820. 2.685. —. 25.897. 2. 9. 754. 5. 9. 25.142. 21, — 
1821—1823. 277712: 26.455. 22.11. ois. 25.704. 15. 2 
1824-1826. 3.135. —. 26.058. 10. 4. 979. 13. 6. N 25.078. 26. 10. 
1827—1829. 2.247. 15. 22.741.10. 9 948. 8. 6. 21.793. 2, 3. 
1830— 1832. 2.070. —. 21.139. —. 2 954. 2. 10. 20.184. 27. 4. 
1833-1835. 1.947. 15. 20.837. 18. 6 797. 18. 6. 20.040. —, —. 
1836-1838. 1.585. —. 19.323. 2. 3 1 18.510. —. —. 
1839 — 1841. 1.557. 15. 17.957. 2. 6 3 8115 17.180. —. —. 
1845-1850. 997. 15. 20.756. 2. 5 2. 51 19.150. —. —. 
1851—1856. 997. 15. 17.626. 2. 5. 2. 5. 16.340. —, —. 
1857 —1862. 120. —. 4.558. —. —. —.—. 3.224.—.—. 
1868— 1868. —. — 4.724. —. —. .— 2.891. —. - 

SFrlaüterungen. 


Nur für das Jahr 1806 liegen die Einnahmen und Ausgaben des Domainen⸗ 
Amts Stettin getrenntz von denen des Amtes Jaſenitz vor. Von da an iſt die Rentei 
beider Amter ſtets verbunden geweſen. Nach Abzug der auf jedem Amte haftenden 
Ausgaben betrugen im Jahre 1806 die reinen Einkünfte des Amtes Stettin 18.997 
Thlr. 19 Sgr. 34 Pf. und die des Amtes Jaſenitz Thlr. 7931. 5. 24, zuſammen 
Thlr. 26.928. 24. 53 incl, 2752 Thlr. 15 Sgr. in Fr. d'or. 

Im Anfange des Jahrhunderts gehörten noch 5 Domainen⸗Pacht⸗Vorwerke nebſt 
3 Neben-Vorwerken zum Amte Stettin⸗Jaſenitz. Dieſe Vorwerke und die Arrhenden, 
die davon entrichtet wurden, waren: Koeſtin Thlr. 1667. 9. 11, Lineke 662 Thlr. 
10 Gr., Zabelsdorf und Hammelſchäferei Buchholz Thlr. 1686. 22. 4, Jaſenitz mit 
Hagen und Dammoſter Thlr. 1678. 18. 8, zuſammen Thlr. 5695. 12. 11, incl. 
1425 Thlr. in Fr.d'or, ohne die Pacht der Brau- und Brennerei zu rechnen, die 
auch noch Thlr. 2854. 9. 10, inch, 435 Thlr. in Golde ausmachte. 

Der bepfandbriefungsfähige Werth dieſes Amtes iſt Thlr. 312.661. 1. 10, 
bepfandbrieft war daſſelbe mit 287.000 Thlr., welche im Jahre 1835 vollſtändig 
getilgt und die noch in Reſt gebliebenen Pfandbriefe ſämmtlich gelöſcht waren. 

Nachdem die Vorwerke Zabelsdorf und Jaſenitz veraüßert waren, ſtanden nur 
noch die Vorwerke Koeſtin und Lineke auf dem Etat und zwar zuletzt in den Jahren 
18511856 mit einem Pachtertrage von Thlr. 2547. 6. 3, incl. 8123 Thlr. in 
Fr. d'or, die Brau- und Brennerei, Fiſcherei in 17 kleinen Seen, Rohr⸗ und Torf- 
nutzung mit gerechnet. Von 1857 gerechnet, ſind die Pächte dieſer Vorwerke vom 
Etat abgeſetzt, werden unmittelbar an die Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe eingezahlt und von 
derſelben beſonders verrechnet. Von 1863 ab iſt die Domainen⸗Receptur des Amts 
Stettin mit der Kreis⸗Kaſſe des Randowſchen Kreiſes vereinigt. Eine Unter⸗Receptur für 
die Domainen⸗Amts⸗Kaſſe Stettin verwaltet der Rendant der Forſt⸗Kaſſe zu Jaſenitz. 
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Etat der Staats: Domainen:Neceptur zu Stettin 
von den 
Gefällen des Domainen⸗Amts Stettin und des Rent⸗Amts Jaſenitz 
für die 6 Jahre 1863 — 1868. 


Linnahmen. 
Kap. I. Abgaben und Gefälle aus dem gutsherrlichen Verhältniſſe 
und für veraüßerte Grundſtücke und Gerechtſame. 
Tit. I. Erb⸗, Grund⸗ und Domainen⸗Zins. 
1. a) Beſtändiger Geldzins aller Art 
Tit. II. Canon für ehemalige Erbpacht⸗Grundſtücke. 
2. a) Unveränderlicher Cane n 
Tit. V. Unbeſtändige Gefälle. 


* 00 


„870 76 6 


ag 1 


3. b) Polizei⸗ und executiviſche Ordnungs⸗Strafen . 190 — — 
Summa Kap. JI. 1.999 5 7 


Kap. II. Ertrag von den noch im Beſitz des Fiscus befindlichen ver⸗ 
pachteten oder verwalteten Grundſtücken und Gerechtſamen 
und von ausſtehenden Capitalien. : 


Tit. II. Von (nicht zu den Vorwerken gehörigen) Ackerhöfen und 
Anſiedlungen, Gartens, Acker , Wieſen⸗ und Weide⸗ 


Grundſtücken. 
4. Von der Schule zu Loekenitz für die dortige Dorfſtraßen⸗Freiheit 
mit einem Flächeninhalt von 743 Ru then — 7 


Tit. III. Von (nicht zu den Vorwerken gehörigen) Fabrikations⸗ 
ſtätten, einzelnen Gebaüden, Fiſchereien, ſonſtigen 
Grundſtücken, Nutzungen und Gerechtſamen aller Art. 

a) Von Dienſtwohnungen und einzelnen vermietheten Gebaüden nebſt 
dazu gehörigen Gaͤrten: 

5. Pacht für zwei auf der Grabower Feldmark belegenen Wieſen 
von 2 Mg. 48 Ruth. und für eine auf der Jaſenitzer Feldmark 


belegene Wieſe von 2 Mg. Flächeninhalt . ic IB 
b) Von Fiſcherei⸗, Rohr⸗ und anderen Nutzungen der Gewäſſer: 
6. Für die Fiſcherei in den im Oderbruch oberhalb Stettin be⸗ 
legenen 6 ſ. g. todten Seen, nämlich der Sowen⸗Holzgrube, 
dem Petznik⸗, Siſterkow⸗, Seglitz⸗, Kobliz⸗See und der ſchnellen 
Dolggrube denen gad ee e, > AN wien, 30 — — 
7. Für den Aalfang in der Korfglamme des Oderbruchs 150 — 
8. Von der Fiſcherei gegen Willzettel, einjährige Verpachtung. . 2.480 — — 
9. Für Rohr- und Grasnutzungen auf Werdern im Dammſchen 
See, ſowie im Haff bei Ziegen ort 50 11 — 
Summa Tit. III. 2.720 5 — 
Summa Kap. II. 2.720 23 7 


Zu übertragen. . 4.719 29 2 
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Ir I 
Übertrag . . 4.719 29 2 

Kap. IV. Insgemein. 
10. Tit. I. Penſions⸗Beiträge vom Receptor zu Jaſenitz ce. 3 15 — 
11. Tit. II. Sonſtige Einnahmen und zur Abrundung — 15 10 
Summa Kap. IVV. 4 — 10 


Summa der Einnahmen 


Ausgaben. 


Kap. I. Aufſichts⸗ und Erhebungs⸗Koſten. 
12. Dem Landrath des Randower Kreiſes für die demſelben wider⸗ 
ruflich übertragene Verwaltung des Amts Stettin, Dienſtauf⸗ 
wands⸗Entſchädigunn g — 
Außerdem erhält derſelbe für dieſe Verwaltung noch Thlr. 350, 
welchen Betrag der Domainen-Pächter von Koeſtin und 
N Lineke aus eigenen Mitteln zu zahlen hat. 
N Der Kreisſteüer⸗Einnehmer erhält von eben demſelben für die 
Verwaltung der Amts⸗Kaſſe eine Entſchädigung von Thlr. 50. 
13. Dem Domainen- Rentmeifter und Forſt⸗Kaſſen⸗Rendanten zu 
Jaſenitz für die Verwaltung des neü errichteten Rent⸗Amts 
Jaſenitz und der damit verbundenen Unter⸗Receptur 100 Thlr. 
Gehalt und 300 Thlr. Dienſtaufwands⸗Entſchädigung ... 400 — — 
Außerdem bezieht derſelbe als Forſt⸗Kaſſen⸗Rendant der Re⸗ 
ö viere Falkenwalde, Mützelburg und Ziegenort an Gehalt 
N 768 Thlr., an Dienſtaufwands⸗Entſchädigung 384 Thlr., 
ö zuſammen 1152 Thlr., ganzes Einkommen . Thlr. 1552. 
14. Dem Amtsdiener des Amts Stettin .ͥ 120 — — 
15. Desgl. des Amts Jaſenitz, excl. 72 Thlr. Executions⸗ Gebühren 150 — — 
16. Dem Fiſchkieper zu Gotzlow, 200 Thlr. Gehalt, 80 Thlr. 
Dienſtanfwaß ß Sa = an 
17. Für die neü errichtete Fiſchkieperſtelle für die Privatfifcherei- 
Gebiete in der obern Oder von der Märkiſchen Gränze ab. 260 — — 
18. Miethe für Raüme in Jaſenitz zur Nutzung als Polizei⸗Ge⸗ 
fun; ))) eo 
Summa Kap. I. . 1.335 — — 


Kap. II. Koſten der Orts⸗Polizei⸗Verwaltung, der geiſtlichen und 
Schul⸗Verwaltung ꝛc. 
Tit. I. Orts⸗Polizei. 
19—47. Remuneration für 28 Schulzen, an Stelle früher genoſſener 
Abgabenfreiheit ꝛc., und zwar für die Schulzen zu Boblin, Bol⸗ 
linken, Neü⸗Buchholz, Falkenwalde, Frauendorf, Gotzlow, Gränz⸗ 
dorf, Hagen, Hütten, Jaſenitz, Karow, Kolbitzow, Alt⸗Leſe, Kö⸗ 
nigsfelde, Möringen, Neüenkirchen, Schwennenz, Stoewen, Stol⸗ 
zenhagen, Treſtin, Warſow, Zedlitzfelde, Ziegenort, Zülchow, 
Loekenitz, Duchow, Dammoſter, Glinik, im Ganzen.. . 11725 7 
Zu übertragen 117 28 7 
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Übertrag 117 25 7 
Tit. II. Geiſtlichkeit. 
48. Den Predigern zu Stoewen, Jaſenitz und Ziegenort, ſo wie dem 
Küſter zu Boblin, für Korn⸗Deputat, nach dem Stettiner . 
tini⸗Marktpreis berechnet in Gelde . z 92213 2 
Summa Rap. II „ 
Kap. III. Paſſiv⸗Renten und ſonſtige Abgaben und Laſten. 
49. Anfuhr- und Setzerlohn für 66 Klafter Deputatholz der Geiſt⸗ 
lichen in Stettin 101 6 — 
50. Dem Marienſtift Geldpacht für 2 Höfe in Neüendorf, wofür 
Fiscus die Ablöſungs⸗Capitalien bezogen 1 3 
51. Demſelben Entſchädigungs⸗Rente für Aufgabe der Fiſcheren Be. 
rechtigung in den fiscaliſchen Gewäſſern — — 
52. Der Kämmerei⸗Kaſſe zu Stettin Pacht für die Fiſcherei⸗Nutzung 
in gewiſſen Theilen der Oder und ihren . — 133 20 — 


Summa Kap. III. 


53. Kap. V. Insgemein zur Abrundung 
Summa der Ausgaben 


Die Ausgabe von der Einnahme abgezogen, bleiben an die Regie⸗ 
rungs⸗Haupt⸗Kaſſe baar abzuführen Re RE Te 
An die Regierungs-Haupt⸗Kaſſe wird, wie oben er bie 
Pacht von den Domainen⸗Vorwerken en und Lineke unmittelbar 
abgeführt mit . ale nr 
Total» Ertrag des Amtes Stettin- gaſenitz 1863—1868 
Verglichen mit dem Einkommen im Jahre 1806 . 
Alſo jetzt wenige 


5 


8 


. . 1.833 — — 


2.891 — — 


2,119 17 5 


5.670 17 5 
. 26.928 24 8 
. . 21.258 7 3 


Etat der Domainen⸗Revenüen der Feſtungen Stettin und Damm 


für die ſechs Jahre 1863-1868. 


1. Die Rendantur der Feſtungs⸗Revenüen iſt dem Königlichen Proviant-Amte in Stettin 


übertragen. 


2. Die ſpecielle Verwaltung der Feſtungs⸗Revenien, die Verwaltung ſämmtlicher Nutzungs⸗ 


Gegenſtände ꝛc. bewirkt die Königl. Commandantur. 


Tinnahmen. 


Beſtändiger Grundzins und Canon aller Art. 
Zeitpacht von Bau⸗ und anderen Plätzen, » wie Gärten, in Stettin 
und Damm, 35 Parzellen. 
Zu übertragen 


— — 
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2 0 Fir. e . 
Übertrag. 314 19 6 

Von Plätzen zu gewerblichen Zwecken in beiden Feſtungen, 15 ver⸗ 
TT.. ¹1 1 ion nn 3 Dani a SSR HET Br Hanke SIT. 
Von Gras- und Rohrnutzungen, 10 Poſten . . 731 12 — 
Sonſtige Einnahmen und zur Abrundung FR — 1 — 


Summa der Einnahmen, N TO 


Ausgaben. 
Dem Rendanten und Proviantmeiſter Tantième für die Kaſſen⸗ 
Verwaltung . 12 15 — 
Communal⸗Laſten für das Commandantur-Gebaude 37 18 — 


Bau- und Reparaturkoſten, jo wie Feüer⸗Kaſſen⸗Beiträge für das⸗ 
ſelbe Gebaüde und die Raümung der Plöne in Damm 69 27 — 


— en 


Summa der Ausgaben dine See 120 — — 
Die Ausgabe von der Einnahme abgezogen, bleiben an die Regierungs- 
Haupt⸗Kaſſe baar abzuführen Br een u 


Beide Etats find von dem Finanz⸗Miniſter v. Bodelſchwingh s. d. Berlin, den 
15. November 1862 vollzogen. 


[Acta der Pommerſchen Regierung, betr. den Etat von den Domainen-Amtern Stettin 
und Jaſenitz, und von den Feftungs -Heveniten zu Stettin und Damm. Tit. 21. 
Nr. 1. Dom.⸗Archiv. 2 vol.] N 


Hlawiſche und andere Alkerthümer im Randow -Tande. 


In einiger Entfernung von Stettin lag, nach der Angabe Ebbo's, eines von den 
Lebensbeſchreibern des Biſchofs Otto von Bamberg, im Jahre 1128 ein befeſtigter, 
heidniſcher Tempel, alſo eine Burg ähnlicher Art, wie Arkon und Karenz auf Rana, 
Rujung, Rügen. Ein derartiger Burgwall findet ſich gegenwärtig in der Gegend 
von Stettin nur bei Meſſentin, dicht an dem Städtchen Poelitz. In der Urkunde 
von 1321, vermöge deren Herzog Otto I. der Stadt Stettin das Eigenthum Oppidi 
Poelitz verleiht, wird, als Beſtandtheil deſſelben, mons Castri, der Schloßberg, 
genannt (S. 1476). Nach einer im Herbſte des Jahres 1845 aufgenommenen 
Beſchreibung, hat der Meſſentiner Burgwall die Geſtalt eines Halbkreiſes oder 
Hufeiſens und faßt eine ebene Fläche ein, die er um 10 Fuß überragt, während 
er ſich auf der Außenſeite 20 Fuß über den Wallgraben erhebt. Er erſtreckt ſich 
von Nordoſt durch Weſten nach Südoſt in einer Länge, die über den Kamm gemeſſen, 
200 Schritte beträgt, während er durchſchnittlich eine Breite von 35 Schritten hat. 
An der Oſtſeite iſt der eingeſchloſſene Raum ohne Bruſtwehr und fällt ziemlich fteil 
ab; ein Graben findet ſich hier nicht. Von der Oder und der Larpe liegt der 
Burgwall weſtlich, von dem in ſeiner Nähe befindlichen, von der Heckelwerksmühle 
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herabkommenden und der Larpe zufließenden Mühlbach ſüdöſtlich, ſüdlich von Poelig, 
nördlich von Meſſentin, auf Grund und Boden dieſes Dorfs. Die Straße zwiſchen 
beiden Orten geht auf der Weſtſeite des Burgwalls vorüber. An der aüßern Seite 
nach dem Graben zu, auch an der innern, dem eingeſchloſſenen Raume zugewandten 
Seite, hat er durch den Pflug gelitten: Getreide, Kartoffeln, Obſtbaüme, ſtehen an 
feinen Abhängen, die innere Ebene iſt mit Hopfen bebaut. Auf der Südseite hat 
man vor längerer Zeit in dem Wallgraben unter der Erde ein gewölbtes, kellerartiges 
Gemaüer von Feldſteinen entdeckt, und in einer Tiefe von ungefähr 17 Fuß eine 
Schicht Heüſaat, ganz gut erhalten, auch Menſchenknochen, einen Wetzſtein und 
Überrefte größerer Fiſche angetroffen. So wird berichtet. Die Sage will auch 
wiſſen, auf dem innern Raume des Burgwalls habe ein herzogliches Jagdſchloß 
geſtanden. Sie irrt unbedenklich: Das Denkmal iſt viel älter, iſt aus vorchriſtlicher 
Zeit. Man wird es, ſo lange kein anderer Burgwall, näher an Stettin, ermittelt 
wird, für den umwallten Tempel halten müſſen, deſſen der Biograph des heiligen Otto 
gedenkt. — (Ludwig Giefebrecht). — „Meſha,“ heißt die Gränze; der Markſtein, 
„Metſch,“ das Schwert, „Mjeſſto,“ der Platz, die Stätte, „in“ in den Namen 
Meſſentin, Demin, Kamin ꝛc., iſt eine Ableitungsſylbe, etwa dem Deütſchen ſtädt, 
ſtadt, Stätte entſprechend; auf welches dieſer drei ſlawiſchen Wörter läßt ſich der 
Name Meſſentin beziehen? Eine ſehr ſchwer zu beantwortende, vielleicht gar eine 
müßige Frage, in Erwägung, daß von der unerforſchlichen Menge der polabiſchen 
Mundarten nur einzelne, dürftig fließende Quellen ein ſpärliches Licht auf das Weſen 
und die Eigenthümlichkeit der cisoderaniſchen Slawen werfen: die am Ende des 
17. Jahrhunderts goretteten Aberreſte der alten Drewanen⸗Sprache, die kleine Anzahl 
polabiſcher Eigennamen in den alten lateiniſchen Annalen und Urkunden, und die 
heütige Sprache der Serben in der Luſitz, die aber im Laufe der Jahrhunderte einer 
eben ſo großen Umwandlung unterworfen geweſen iſt, wie jede andere Sprache. Denn 
wie alle Dinge, phyſiſche und moraliſche, wie die ganze lebende Welt eine allmälige 
Veränderung, eine fortſchreitende Umfonnung und Veredelung aller Organismen 
wahrnehmen läßt, ſo folgen auch die Sprachen, die nicht mit einem Male plötzlich 
und unvermittelt als vielgliediger Organismus aufgetreten find, dem unabänderlichen 
Naturgeſetz des Fortſchrittes. 

Kaum eine Meile weſtlich von Meſſentin, in demjenigen Theile des Falken⸗ 
walder Forſtreviers, welcher den Namen arg: führt, links am Wege von Stettin 
nach Falkenwalde, liegt ein Wall, von dem die Sage geht, daß auf ihm eine Burg 
geſtanden habe (S. 1850). Die Sage iſt nicht unwahrſcheinlich. Noch jetzt werden 
Stücke von Ziegelſteinen und Kalk gefunden. Wo die Burg geſtanden hat, iſt eine 
Erhöhung, unter der noch ein Gewölbe befindlich ſein mag. Der Platz iſt von einer 
Vertiefung umgeben, durch die ein Damm führt. Jene ſcheint der Burggraben zu 
fein. Der Wall mag etwa 4 —5 Mg. enthalten, alſo eine anſehnliche Fläche. 
Zwei Leüte erzählten, daß ſie ſich aus ihren früheren Lebensjahren erinnerten, an 
einem Sommermorgen einſt, im Innern des Walles eine friſch aufgegrabene Stelle 
gefunden zu haben, in der ſie eine Mauer erblickten. Mittelſt einer Offnung in 
dieſer erkannten fie weiter ſeitwärts ein Gewölbe. Ein Knabe, der bei ihnen war, 
warf ſeinen Hund hindurch, den ſie in der Tiefe bellen hörten, der aber nicht wieder 
zum Vorſchein kam. Die Leüte wollten wiſſen, mam habe hier einen Schatz gehoben, 
wovon die Mutter des einen der Leüte noch alte Silbermünzen geſehen haben wollte. 
Auch an anderen Stellen hat man Spuren von Mauerwerk gefunden. Man will 
ſogar die Einfahrt zur Burg nachweiſen. (Regierungs⸗Secretair Nitzky, 1830). — 
Mündliche Mittheilungen des Oberförſters Sotzmann (Enkel des Kartographen dieſes 
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Namens) zu Falkenwalde, 1864, beſtätigen die vorſtehenden Nachrichten mit dem 
Zuſatze, daß der Überbleibſel an Mauerreſten und Wallerhöhung immer weniger 
würden. Daß die vermuthete Burg von Steinwerk dem chriſtlichen Mittelalter an⸗ 
gehören müſſe, iſt augenſcheinlich; dennoch dürfte hier ein altſlawiſcher Rundwall 
zu erkennen ſein, der benutzt wurde, um ein ſteinernes Castrum darauf zu erbauen. 

In geringer Entfernung von der Falkenwalder Vorheide gegen Süden, 4 Meile 
von der Colonie Barm und dem dortigen See, am Wege nach der Hohen Leſe, liegt 
im Dorfstanger von Polchow ein ſ. g. Hünen⸗Kirchhof, der aus runden Steinhügeln 
beſtand. Im Aufange des laufenden Jahrhunderts hat man dort eine große Menge 
Steine ausgebrochen und zu Bauten in Polchow verwendet. Aus jedem Hügel ſollen 
3—4 Fuder Steine gefahren fein. Das Terrain beträgt 3—4 Mg. und iſt mit 
Kiefern, 20—30 Jahre alt, beſtanden. — Auf der Feldmark Polchow liegt auch, 
nicht weit vom Teüfelsbruche, ein Felsblock, der Teüfelsſtein genannt, weil der 
Gottſeibeiuns am Johannistage darauf ſein Mittagsſchläfchen hält. Der Stein wird 
alsdann ſo weich wie friſcher Käſe, denn der Teüfel hat in der Seitenfläche den 
Kopf, die Schultern, den Arm, Leib und Fuß eingedrückt. Nach der Mittagsruhe 
entfernt er ſich durch das nahe gelegene Bruch; davon heißt es Teüfelsbruch. Neben 
jenem Steine liegen 7 andere kleinere Steine, welche die Siebenbrüder⸗Steine genannt 
werden, und dem Bache, der nicht weit davon entſpringt, den Namen des Sieben- 
brüder-Bachs gegeben haben. Es haben nämlich 7 Brüder die Gegend beſeſſen; die 
haben bei dem großen Steine geopfert, und ſich der 7 kleinen Steine zum Sitzen 
bedient. — An der Stelle, wo jetzt der Barm-See iſt, hat vormals eine Stadt 
geſtanden, die iſt verſunken, daß man keine Spur davon gewahr wird, aber am 
Johannistage tönen im See noch die Glocken, doch nur für Sonntagskinder vernehmbar. 
(Nitzty, 1830). So die Sage im Munde des Volks! Der Hünen Kirchhof ſcheint ein 
zu Hügeln aufgeworfenes großes Geſchiebelager zu fein, wie der Teüfelsſtein offenbar 
ein erratiſcher Block iſt. Nicht unmöglich, daß der Barm⸗See ein Erdfall ſei, in 
deſſen Grunde Spalten fein mögen, vermöge deren das Waſſer unterirdiſchen Abfluß 
haben und dieſes ein murmelartiges Geräuſch erzeügen kann, welches Sonntagskinder 
aus Polchow und Barm für Glockentöne, um ſo mehr zu halten geneigt ſein mögen, 
als die Colonie Barm auf Polchowſchem Kirchengrund erbaut iſt (S. 1775). 
„Barmotſchu“ heißt unvernehmlich reden, in den Bart brummen; „Barmotſchat“ 
bedeütet unverſtändliche Worte, daher murmeln. 

Wiederum eine kleine Meile weiter gegen Weſten von Barm, am Wege von 
Daber nach Boeck, findet ſich in der Boeckſchen baüerlichen Kiefernheide ein anderes 
ſ. g. Hünengrab, ein großes Grab. Es beſteht aus einem ſchon theilweiſe verfallenen 
Erdwall, 6 Fuß hoch, 32 breit, 64 lang. Die Lage iſt von Oſten nach Weiten. 
Rund umher iſt ein länglich runder Steinkranz bemerkbar, der ſich öſtlich vor dem 
mit alten Kiefern beſtandenen Hügel noch um 40 Fuß erweitert. Südweſtlich davon, 
in einer Entfernung von 12 Ruth., liegt ein größerer Stein, am nördlichen Ende 
gegen 23 Fuß aus der Erde hervorragend. Der Berichterſtatter war geneigt, ihn 
für einen Opferſtein zu halten. Er glaubte rings umher eine Menge von Stein- 
kränzen zu bemerken. Nordwärts, näher dem Grabe zu, liegen zwei f. g. Sölle, 
die Rothſölle, vom Röthen des Flachſes fo genannt, 100 Ruth. weiter der Rothkamp. 
Die Sage erzählt: ein mächtiger Rieſe, ſeines Lebens überdrüſſig, beſchloß zu ſterben. 
Von der Stelle, wo jetzt weſtlich vom Dorfe die Boeckſche Windmühle ſteht, wirft 
er den erwähnten großen Stein durch die Luft, mit dem Entſchluß, ſich den Tod da zu 
geben, wo er zur Erde fallen wird. Er thut es, und aus der Wunde ſpritzt der 
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Blutſtrahl 1200 Fuß weit auf die Flur, die noch jetzt der Rothkamp heißt. Unter 
dem Erdwalle hat man ſeinen Leichnam beſtattet. 

Geht man von Boeck nach Naſſenheide zu, ſo ſieht man links am Wege einen 
gutsherrlichen Forſttheil, der Ritter-Tanger genannt, innerhalb deſſen Üüberreſte eines 
Walls mit regelmäßig geſtellten Steinen bemerkt werden und weiterhin, jenſeits des 
Vorwerks Neühof, ſteht, mitten im Bruche, ein wohlerhaltener Rundwall, im Munde 
des Volks der Raüberbrink genannt. Eine mächtige, mindeſtens 400 Jahre alte 
Buche, die auf ſeinem Gipfel ſteht, läßt ihn, rechts am Wege nach Naſſenheide, ſchon 
von weitem erkennen. 

Schloß Naſſenheide liegt auf einem flachen Horſte inmitten von Wieſen und 
Brüchern, die, wie der Augenſchein lehrt, einſt alleſammt unter Waſſer ſtanden und 
ein großes Süßwaſſermeer bildeten, das links über Stolzenburg hinaus mit der 
Randow zuſammenhing und rechts über Tanow gegen die Oder ſich ausdehnte. In 
dieſem Binnenmeere, mare recens, von dem, außer einer großen Menge kleiner 
Sölle, Pfühle, Lachen, der Neüendorfer See der größte Rückſtand iſt, ragte der 
Naſſenheider Horſt von dem höher gelegenen Boeck als eine ſchmale Landzunge hinein, 
auf deren Spitze die alten Slawen offenbar eine Stätte der Gottesverehrung hatten. 
Die chriſtlichen Priefter liebten es, dieſe Stätten zur Anbetung Gottes nach ihrer 
Weiſe zu benutzen, um auch von dieſer Seite durch Zerſtörung, bezw. Umwandlung 
der vorgefundenen Opferſtätten dem Heidenthum gründlich den Garaus zu machen. 
Sie bauten auf der Koppe der Naſſenheider Landzunge eine Kapelle, die heüt' zu 
Tage die Eingangshalle des Naſſenheider Schloſſes bildet (S. 1645), in deſſen 
Raümen der Schloßherr, vereint mit der verehrungswürdigſten der Burgfrauen, 
geiſtvolle Liebenswürdigkeit mit herziger Gemüthlichkeit walten läßt. 

Ahnliche Lage wie Naſſenheide haben Stolzenburg und Rothen-Klempenow. 
Auch dieſe beiden Schlöſſer ſtehen auf den Hoofden oder Vorgebirgen von Landzungen, 
die vom Randow-Plateaus ſich trennend, weit in den großen Süßwaſſerſee der vor⸗ 
hiſtoriſchen Zeit hineinragten. Hier ſtanden ſeit Einbürgerung des Chriſtianismus 
und Germanismus gemauerte Castra, ohne Zweifel auf altflawifchen Burgwällen 
errichtet, welche zur Vertheidigung des Randow-Landes gegen den von Norden her 
über Meer kommenden Feind dienten, von denen aber in unſeren Tagen jede Spur 
verſchwunden zu ſein ſcheint. 

An dieſe mitternächtliche Landwehr der Randow⸗Hochebene ſchloß ſich die weſtliche, 
gegen das Randow⸗Thal und feinen einſt breiten Strom gerichtete Landwehr, wo 
Castrum Lokeniza, das erſte in dieſer Vertheidigungslinie, ohne Zweifel ebenfalls 
auf einem Rundwall der alten Slawen errichtet wurde. Noch heüte ſieht man an 
den Überreſten des von den Schulenburgs erbauten Schloſſes, von dem der mächtige 
Rundthurm in die erſten Zeiten des Deütſchthums in der Pomorskaja Semlja gehört, 
Andeütungen, wie wol ſchwache, daß es ſo geweſen. Die Böſchung gegen die niedriger, 
als der Schloßplatz gelegenen, verwilderten Gärten, verräth das ehemalige Vorhandenſein 
eines Walles. 

Südlich von Loekenitz war Penkun der erſte befeſtigte Ort in der Reihe der 
weſtlichen Vertheidigungswerke des Randow⸗Landes. Penkun war noch im 13. Jahr- 
hundert der Hauptort eines nach ihm benannten Gebiets, wie uns die Urkunde von 
1240 jagt. Ein Territorium oder Burgwardium, oder Provincia, drei Bezeichnungen 
in den Urkunden, welche für Einen Begriff abwechſeln, hatte aber ein castrum, eine 
Burg, zum Mittelpunkt, und an dieſen ſchloß ſich ein, von den, zur Burg gehörigen, 
Dienſtleüten bewohnter vieus, eine Wiek, wie in der gedachten Urkunde von 1240 
mit den Worten: in vico Pinkun de centum et quinquaginta mansis, aus- 
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drücklich geſagt iſt. Die Lage an und zwiſchen dem Seebette machte die Burg 
Penkun zu einer ſehr feſten Stellung, die ſehr wahrſcheinlich noch ein Außenwerk 
am Randow⸗Thale gehabt hat, in fo fern bei Grünz ſchon in jenen hiſtoriſch völlig 
dunkelen Zeiten des flawifchen Alterthums ein Ubergang über den damals breiten 
Randow⸗Strom vorhanden gaweſen iſt. Das heütige Schloß Penkun erinnert an die 
einſtige Burg, die an Stelle flawifchen Holzbaues von den eingewanderten Deütſchen 
oder den chriſtlich⸗germaniſchen Greifen aufgemauert wurde. Damit ſoll aber nicht 
geſagt ſein, daß den alten Slawen die Kunſt des Zieglers durchaus unbekannt, oder 
es bei ihnen nicht üblich geweſen, Rollſteine zur Errichtung von Gebaüden zu 
gebrauchen. 

Weiter ſüdlich, ungefähr 1 Meile vom Grünzer Paß, liegt hoch oben auf dem 
Thalrande des Randow⸗Bruchs das zum Gute Blumberg gehörige Vorwerk Carlsberg. 
Hier ſtand einſt ein Dorf, welches Wendiſch⸗-Blumberg hieß, im 30 jährigen Kriege 
aber zu Grunde gegangen iſt. Offenbar iſt das heütige Blumberg eine ſpätere, 
eine deütſche Anſiedlung. Der urſprüngliche ſlawiſche Name dieſes Wenden » Dorfes 
iſt verloren gegangen. Iſt der Name Blumberg vielleicht nur eine Überſetzung des 
flawiſchen Namens? Klang dieſer etwa „Gora zwjetnaja,“ oder ähnlich? Hier aber 
bei Carlsberg ift, auf der Höhe ſüdlich vom Vorwerke, ein Rund- oder Burgwall, 
der vom Pfluge noch ziemlich verſchont geblieben. Mög's auch ferner ſo ſein, um von 
den immer ſeltener werdenden Denkmalen eines erloſchenen Volks von dem Untergange 
zu retten, und damit die Erinnerung an die einſtigen Cultivatoren der Pommerſchen 
Erde im 6. und 7 Jahrhundert chriſtlicher Zeitrechnung. Der Beſitzer von Blum⸗ 
berg, Florentin v. d. Oſten, wird dafür Sorge tragen. Ihm und ſeinem Oberförſter 
Schmidt, verdankt der Herausgeber des L. B. die Mittheilung vom Daſein des Carls- 
berger Burgwalls. 

Daß in jenen fernen Zeiten, die ein Jahrtauſend und viele Jahrhunderte hinter 
der Gegenwart liegen, das Randow⸗Thal das Bett eines breiten Stromes war, 
beweiſen die Schiffstrümmer und die Überreſte von Schiffer⸗Geräthſchaften, welche 
im vorigen Jahrhundert unfern der Gabelung der Welſe und des Randow ⸗Fluſſes 
nicht gar tief unter der Oberfläche aufgedeckt worden ſind. So hat der Regierungs⸗ 
Rath v. Funk zu Berlin, der die Regulirung des Welſe⸗Fluſſes leitet, in alten Akten 
geleſen. Schiffte man links die Ufer hinab zum mare recens, oder rechts durch 
den großen Binnenſee an den flawiſchen Feſten, den ſpäteren castris, der Klempe⸗ 
nowſchen und der Stolzenburg ꝛc. vorüber, durch den Eſchen⸗Strom, Jaſenitz, bei 
Tanow, in die Mündungsbucht der Audra, oder denjenigen Theil des Haffs, der erſt 
nach den Mönchen von Grobe den Namen Papen-Water erhalten hat? Vermuthlich 
wurden beide Wege eingeſchlagen, um vom Solten⸗Haff nach der oberen Oder zu 
gelangen. Folgt man dem Laufe der Randow⸗Uker abwärts, außerhalb des Randow⸗ 


Landes, bis zum Einfluß der Uker in's Haff, ſo iſt zu bemerken, daß an dieſem 


Einfluffe, auf der rechten Seite der Ufer, ein Dorf, Namens Buſſow, gelegen, und 
der ſ. g. Kamke⸗Haken ſich 4 Meile weiter in's Haff erſtreckt haben ſoll. Dieſer 
Haken bildet jetzt eine Untiefe, neben dem Strom der Uker, die nur gegen 3 Fuß 
tief unter dem Waſſer ſteht, von den Schiffern ſorgfältig vermieden wird und die 
Buſſower Sandbank heißt. Das Dorf Buſſow, deſſen Stätte man noch eine 4 Meile 
weiter im Haffe nachweiſen will, ſoll ſammt ſeiner ganzen Feldmark bei einer 
Sturmfluth weggeſpült ſein. Überhaupt werden in dieſer Gegend die Ufer des 
Haffs ſehr angegriffen, wo fie nicht durch Rohr- Pflanzungen geſchützt find. 

Im Innern des Randow⸗Landes find Gräber aufgedeckt worden, bei Woltersdorf, 
Kolbitzow, Mandelkow. In einem runden Steingrabe auf der Woltersvorfer Feld⸗ 
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mark fand man am Fuße 6 ſteinerne Platten, kiſtenförmig an einander gelehnt. Im 
Innern ſtand ein irdenes Gefäß voller Aſche. Der Kolbitzower Fund beſteht in 
zwei Keilen von Feüerſteinen und zwei Thongefäßen, von denen eins, welches die 
Form einer Schale hat und als Aſchen- oder Knochenbehälter gedient zu haben 
ſcheint, beſonders wichtig iſt, weil es eine Inſchrift enthält, in deren Zeichen Ludwig 
Gieſebrecht Stab-Runen erkannt hat. Dithmar von Merſeburg, um's Jahr 1000, 
legt den Slawen ausdrücklich die Kenntniß und den Gebrauch der Schriftzeichen bei, 
aber deren Form iſt bis jetzt durchaus unbekannt. Sie bedienten ſich derſelben aber 
nur ſelten, höchſtens um ihre heiligen Geheimniſſe auf Runen-⸗Tafeln zu ſchreiben, 
wie die Germanen dieſſeit und jenſeit der Oſtſee. Die Kelbitzower Inſchrift iſt daher 
aus dem Slawiſchen nicht erklärbar; dagegen findet ſie in der Altnordiſchen Sprache 
eine angemeſſene Deütung. Krieger Däniſcher Zunge ſind bereits in vorchriſtlicher 
Zeit, alſo wenigſtens ein Jahrhundert vor Waldemar dem Großen, die Oder hinauf 
bis Stettin und über Stettin hinaus vorgedrungen. Die Thatſache kann Niemand 
befremden, der ſich der Normanen⸗Züge des 9. Jahrhunderts erinnert. Da beſtatteten 
die fremden Krieger ihre Kampfgenoſſen auf flawiſcher Erde und ſetzten auf das 
Gefäß, was ſeine irdiſchen Reſte einſchloß, die Worte: „Du fürchteſt immer,“ oder 
„Er fürchtet nicht immer,“ was nach L. Gieſebrechts Auslegung der Sinn der 
Runen iſt. Der Fürchtende iſt der Beſtattete, der Gegenſtand der Furcht, begreiflich 
die Vernichtung des Daſeins. Sie iſt nicht für immer zu fürchten: das verbürgt 
die heilige Tetraktys, der Logos des Alls, deren Zeichen doppelt an der andern 
Seite der Schale, links und rechts der Handhabe eingefügt iſt, das verbürgen auch 
die ſteinernen Symbole des Thor, deſſen Leben verleihende Macht dem vorchriſtlichen 
Germanen jenſeit aller Zweifel liegt. Dieſer merkwürdige Kolbitzower Fund ift den 
Sammlungen der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde ein⸗ 
gereiht worden. In unſern Tagen haben Deütſche Krieger ihre gefallenen Brüder 
auf Däniſcher Erde beſtattet. In welchem antiquariſchen Muſeum werden dereinſt 
die Erinnerungszeichen Aufnahme finden, die unter unſern Augen auf Düppel's 
blutgetränkten Höhen den Gefallenen zum Gedächtniß geſetzt worden ſind? Wenn 
nach Jahrtauſenden dieſe Zeichen der Anerkennung und treüer Kriegerliebe aufgefunden 
werden, welche Anſtrengung werden die dann lebenden Alterthumsforſcher und Sprach- 
gelehrten machen müſſen, um die ihnen räthſelhaft erſcheinenden Schriftzeichen einer 
längſt verklungenen Sprache zu entziffern, zu erklären? Das Grab, welches im 
Jahre 1842 bei Mandelkow aufgedeckt worden iſt, war 3 Fuß lang und 3 Fuß breit, 
zugeſpitzt und lag mit der Spitze nach Oſten, per Compaß gemeſſen nach Oftjüoften 
und etwa 3 Fuß unter der Erdoberfläche. Es enthielt, nachdem ſchon eine Menge 
der darin befindlichen Urnen von neü- oder geldgierigen Arbeitern zerſchlagen waren, 
noch 6 unverſehrte Urnen, 5 davon von röthlicher Farbe, Knochen, Aſche, Erde 
enthaltend, die ſechste, von ſchwarzer Farbe, nur Erde enthaltend, vielleicht die 
Thränen⸗Urne. Sie waren nicht von gleicher Geſtalt, die Umgebung der Urnen mit 
Steinen umkränzt. Der Fundort des Grabes war nahe an der Spitze eines Hügels, 
aber noch mehrere andere Gräber wurden am Abhauge gefunden. Hier bei Mandelkow 
war alſo eine großartige Nekropolis, ob für die Bewohner der Lutiziſchen Feſte 
Stettin, die die Abgeſchiedenen hierher trugen, die Leichen verbrannten, deren Aſche 
und Knochenreſte hier beſtatteten? Iſt Brandargowe, unter welchem Namen das 
Dorf Mandelkow der St. Jacobi - Kirche zu Stettin von der Herzogin, Anaſtaſia 
1220 überwieſen wurde, neühochdeütſch Brandergau, vielleicht die deütſche Überſetzung 
55 7 785 auf uns gekommenen flawiſchen Namens dieſer Nekropolis? (Mau vergl. 
1808). 


238 * 


1900 Der Randowſche Kreis. 

Längs der Oder lag die öſtliche Vertheidigungs⸗Linie des Randow⸗Landes. 
War ſie auch gedeckt durch den Strom an ſich, der in jenen fernen Zeiten ein 
breiteres Bette als in ſpäteren Jahrhunderten und in der Gegenwart hatte, und über⸗ 
dem zu beiden Seiten des Waſſerſpiegels von ſchwer zugänglichen Brüchern, Sümpfen, 
Moräſten, Lachen begleitet wurde, ſo war dieſe natürliche Wehr doch noch durch 
Menſchenhand verſtärkt, durch Errichtung von zwei oder mehr Feſten, von denen die 
eine noch in unſeren Tagen ein Bollwerk iſt, gegen feindliche Angriffe nicht blos 
für das ganze weſtliche Pommerland, ſondern für alles Hinterland deütſcher Zunge. 

Die erſte dieſer Feſten war auf der Südſeite die Stadt Garz. Gradiz, auch 
Graditia und Gratitia, deren die Lebensbeſchreiber Otto's von Bamberg als einer 
Feſte der Stettiner Provinz gedenken, kann füglich kein anderer Ort ſein, als Garz 
an der Oder. Im 13. Jahrhundert wird ausdrücklich des castri Erwähnung gethan 
(S. 1317). Herzog Barnim verlieh durch Schenkungsbrief datum Stettyn A. D. 
1259 nonas Mayi (7. Mai) der Stadt Garz die Stelle, wo vorher das Schloß 
zu Garz geſtanden, totum locum in quo castrum Gardez steterat cum loeo 
suburbii, fo wie das Eigenthumsrecht ſämmtlicher Ländereien, welche zwiſchen dem 
Saluia⸗Fließ und den Ackern des Dorfes Reynekendorp gelegen ſind, und die den 
Rittern zuſtanden, welche vormals den Dienſt in der Burg hatten, qui fuerant 
militum in castro nostro Gardez quondam residentium. Daß dieſes Verhältniß 
der Beſatzung des Schloſſes, hundert Jahre nach Einführung des Chriſtenthums 
weiter nichts, als eine Fortſetzung des früher beſtandenen Verhältniſſes geweſen, 
leüchtet ein. Aber wo dieſe urſprünglich ſlawiſche — Stockade, nach Art der heütigen 
ruſſiſchen Krjepoſt an den ſibiriſchen Linien, bei der nachmaligen Stadt Garz, oder 
in deren Nähe, geſtanden haben möge, läßt ſich nicht mehr ermitteln, da das castrum, 
nunmehr ohne Zweifel von Mauerwerk, ſchon im Jahre 1259 nicht mehr vorhanden 
war. Es gab aber auch ein Schloß Namens Wotmund, deſſen in dem Vertheidigungs⸗ 
Kriege Bogiſlaw's II. von Pommern und deſſen Däniſchen Bundesgenoſſen gegen 
den eroberungsſüchtigen Markgrafen Albrecht II. von Brandenburg im Jahre 1214 
erwähnt wird. Die Lage dieſer Feſten haben wir wol nirgend anders als in der 
Nähe von Garz zu ſuchen, etwa 1 Meile ſüdlich von der Stadt am See Wotmund, 
der in der Stiftungs-Urfunde von Garz die Gränze der Oder-Wieſen ſtromaufwärts 
bezeichnet und als Gotmund etwas verſtümmelt, noch heüte im Munde des Volks 
fortlebt. Auch die amtlich beglaubigte Landtafel, vom Königl. Generalſtabe heraus- 
gegeben, kennt die Benennung Godmund's⸗See in der Oder⸗Niederung als einen der 
Rückſtände des einſtigen Strombettes. Hier mündet die Welſe in die Oder, hier 
die geeignete Stelle zur Befeſtigung, wozu die Slawen gern waſſerreiche Niederungen 
zu wählen pflegten. Man hat Unterſuchungen angeſtellt, an Ort und Stelle irgend 
noch Spuren eines früheren Bauwerks aufzufinden, doch vergeblich; die Strom- und 
Eiskraft des Waſſers hat fie vernichtet. „Wot“ iſt in flawifchen Mundarten die 
Interjection Siehe da! „Munda“ im Altſlawoniſchen die Benennung des petromyzon 
fluviatilis, oder Schlammbeißers, des Wetterfiſches. 

Daß unterhalb Garz, in der Richtung auf Stettin, am linken Ufer der Oder 
ein Castrum Namens Za dol, Za tla, d. h. jenſeits des Thals, noch im 13. Jahr- 
hundert vorhanden war, iſt in den Artikeln Hohen- und Niederzaden nachgewieſen 
worden (S. 1597, 1598, 1660). Das Castrum war offenbar eine Fortpflanzung 
der alten ſlawiſchen Feſte. Laſſen ſich noch Überreſte dieſer Burg aufſpüren? 

Was Stettin war, gehört in die Specialgeſchichte dieſer Stadt. Zur Zeit 
Otto's von Bamberg war Stettin die bedeütendſte Stadt in der Pomorskaja Semlja, 
größer als Wolin. An ſie verwieſen die Woliner den Apoſtel zuerſt mit ſeinen 
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Neüerungen, als an die älteſte und edelſte des Landes, die Mutter der übrigen 
Städte, Unrecht ſei es für ſie, wenn ſie die Einführung einer fremden Religion 
geſtatten wollten, wenn dieſe Umwandlung althergebrachter Gebraüche nicht durch das 
Beiſpiel Stettin's empfohlen würde. 

Jenſeits der Oder lag auf dem Dammſchen Stadtfelde ein altſlawiſcher Burg⸗ 
wall, der einem im vorigen Jahrhundert nei angelegten Orte den Namen gab, ſpäter 
in Kyowsthal verändert. Er iſt längſt verſchwunden, ſeine Erhöhung dem Erdboden 
gleich gemacht durch Grabſcheit und Hacke. Der Erdraum, innerhalb deſſen einſt 
Kriegsmänner Wacht hielten, wird jetzt vom Pfluge aufgelockert, oder vom Gärtner 
mit Küchengewächſen bepflanzt, oder es ſtehen auf ihm Werkſtätten des Gewerbfleißes, 
der die Roherzeügniſſe der Natur zum menſchlichen Gebrauche verarbeitet und ver- 
werthet. Aber jener Rundwall auf Dammſcher Stadtflur gehörte nicht zum Randow⸗ 
Lande, er gehörte vielmehr einem Stamme der großen Slawa, der von dieſſeitigen 
Volksſtämmen durch den Lauf der Oder getrennt wurde. Die jenſeits des Stroms 
gelegenen Ortſchaften des heütigen Randowſchen Kreiſes ſind urſprünglich nicht 
Beſtandtheile deſſelben; daß fie ihm beigelegt worden, ſtammt aus einer verhältniß⸗ 
mäßig neüen Zeit, aus dem 17. Jahrhundert. Der weſtfäliſche Friedensſchluß 
theilte das, durch Erlöſchen des Greifengeſchlechts eröffnete Herzogthum Pommern in 
einen ſchwediſchen und einen brandenburgiſchen Theil. Die Krone Schweden aber wollte 
und konnte aus militairiſchen Rückſichten nicht laſſen von Damm, dem Brücken- 
kopf der Feſtung Stettin, und ſo wurde die Gränze zwiſchen den Gebieten der zwei 
theilenden Mächte gezogen um die Gemarkung der Stadt Damm ꝛc. Dabei blieb's, 
bis die alte Krone Schweden gezwungen ward, durch den Stockholmer Frieden, 
1720, ganz Pommern dieſſeits der Oder bis an die Pene an die jugendliche Krone 
Preüßen abzutreten; und dabei iſt's bis auf den heütigen Tag geblieben, obwol Alles, 
was jenſeits der Oder zum Randowſchen Kreiſe gerechnet wird, auf althiſtoriſchem 
Standpunkte betrachtet, den Kreiſen Greifenhagen und Naugard einverleibt ſein ſollte. 

Die Oder war die Scheide zweier Bruderſtämme, die aber oft feindliche Brüder 
geweſen ſind. In dem Ländergebiet längs des Oſtſeeufers von der Oder bis zur 
Weichſelmündung ausgebreitet, ſüdwärts bis zum Polniſchen Walde, bis zum Dudſchna⸗ 
Schloſſe und zu den Flüſſen Warte, Netze und Drawe, und durch die Perſante in 
Vorder⸗ und Hinterpommern getheilt, ſaßen die Pomorjaner, die Neſtor ausdrücklich 
zu den Lechen zählt. Dieſſeits aber ſaß ein anderes Slawenvolk, das Lutiziſche. 
Adam von Bremen, der ſeine Chronik zwiſchen 1072 und 1076 ſchrieb, bezeichnet 
die Oder bei Jumna und von da aufwärts ausdrücklich als Gränze der Lutizer und 
Pomorjaner. Jene aber waren mit dieſen verwandt und beide hatten gleiche Sprache 
mit mundartlicher Verſchiedenheit, gleiche Sitten und Verfaſſung gemeinſam. Die 
Lutizer oder Weleten, durch ihre Volksſprache und Streitbarkeit, wie durch ihre 
Ausdauer bei allen Sitten und Gebraüchen die berühmteſten unter den Polabiſchen 
Slawen, zerfielen in eine Menge von Abtheilungen, unter denen diejenige Abtheilung, 
welche die Randow⸗Hochebene bewohnte, ihrem eigentlichen Namen nach nicht bis 
auf uns gekommen. Sie gränzte weſtwärts, mit der Abtheilung der Ukraner. Dieſer 
weletiſche Volksſtamm kann kein anderer geweſen ſein, als die Stettiner, Stetinenses, 
oder das Stettiner Volk, Populus Stetinensis, das die Lebensbeſchreiber des Heiligen 
Otto als die Inſaſſen nicht nur der Stadt des Namens, ſondern auch eines zu ihr 
gehörigen und nach ihr benannten Landes, tota civitas cum adjacente provincia, 
Pagus Stetinensis, erwähnen. Auch in folgenden Jahrhunderten bedienen ſich die 
Urkundenſchreiber des Ausdrucks Territorium Stetinense, wenn vom Randow⸗Lande 
die Rede iſt. Urkundlich kommt der Name Randow zum erſten Mal 1250 vor, 
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in der Kundgebung Barnim's I., daß er für das Schloß und Land Wolgaſt, welche 
durch Erbrecht an die Söhne des Markgrafen Johann von Brandenburg gekommen, 
als Erſatz das Land Ufern überlaſſen habe. In der Gränzbeſchreibung des abgetretenen 
Landes heißt es: a flumine videlicet quod wilsna (Welſe) dieitur. usque per 
mediam paludis qui dieitur randowa. a medio randowe usque per mediam 
fluminis quod dieitur lokeniza, ete. hier wird der Name alfo für das Bruch 
gebraucht, das aber damals, Mitte des 13. Jahrhunderts, noch ein palus, mithin 
vollſtändig ein Sumpf war. Wurzelt der Name Randow etwa in dem Adjeetivo 
„Rannii“ und dem Adverbio „Rano,“ frühzeitig, früh am Morgen, und hat demnach 
das Wort Randow die Bedeütung von Morgenland? Im Serbiſchen der Ober, 
Luſiz iſt „Ranje“ das Morgenland. Den Ukranern lag Territorium Stetinense 
gegen den Aufgang, gegen Oſten. 


Gemeinnützige Unternehmungen, 
welche für die nächſte Zukunft in Ausſicht genommen ſind. 


Die Kreisſtände des Randow⸗Landes haben auf dem jüngſten, am 19. November 
1864, abgehaltenen Kreistage, nach dem Antrage des Landraths Stavenhagen, 
beſchloſſen: 


1) In der Stadt Stettin eine Bauſtelle zu erwerben, um auf derſelben ein 
Kreisſtändiſches Gebaüde zu errichten. Daſſelbe ſoll enthalten: Einen Saal für die 
Kreis⸗Verſammlungen nebſt Empfangs- und Sprechzimmer ꝛc., eine Wohnung für 
den Kreis⸗Landrath nebſt den erforderlichen Raümlichkeiten für deſſen Schreibſtuben 
und Regiſtraturen; Raüme für die Kreis⸗Kaſſe mit einer Wohnung für deren Rendanten; 
und eine Wohnung für einen Hauswart, bezw. Kanzleidiener des Kreis-Amtes oder 
den Kaſſenboten. — Bisher find die Kreis-Behörden in Miethsraümen untergebracht. 


2) Das Netz der Kunſtſtraßen zu erweitern, und zwar durch den Bau — 


a] einer Steinbahn von Stettin nach Ukermünde bis zur Gränze des Uker⸗ 
mündeſchen Kreiſes, in der Ausſicht, daß die Stände dieſes Kreiſes die Mittel ge⸗ 
währen werden zur Ausführung der jenſeitigen Strecke dieſer Straße; ſo wie — 

b] einer Steinbahn von Penkun zum Anſchluß an die Vorpommerſche Eiſenbahn 
von Stettin nach Paſewalk bei deren Bahnhofe Grambow. 


Die Kreis Verſammlung hat aus ihrer Mitte einen Ausſchuß ernannt, und 


dieſem den Auftrag ertheilt, die zweckmäßigſte Richtungslinie für dieſe Straßen zu 


ermitteln und darüber, wie auch über die muthmaßlichen Baukoſten, auf dem nächſt⸗ 
bevorſtehenden Kreistage Vortrag zu halten, um alsdann endgültigen Beſchluß faſſen 
zu können. 

Demnächſt iſt noch eine dritte Straße im Werke, welche den nordöſtlichſten Theil 
des Kreiſes, jenſeits der Oder, die Kramper Landſchaft, betrifft. Auf dem Gebiete 
des Naugarder Kreiſes iſt von Golnow bis zur Gränze bei Fürſtenflagge durch die 
Bruchniederungen der Ihna eine, zu jeder Jahreszeit fahrbare Dammſtraße zu Stande 
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gekommen. Auf Randowſchem Gebiete fehlt noch die Strecke bis zum Damanſch, 
an welchem Strome bei Langenberg die Beſitzer dieſes Gutes jüngſt ein Bohlwerk 
angelegt haben, woſelbſt die von und nach Stettin, Stepenitz, Swinemünde, Neüwarp, 
Ukermünde, Anklam, Wolin, Kamin die Oder auf- und abfahrenden Dampfboote an⸗ 
legen werden, um die aus dem Naugarder Kreiſe kommenden Reiſenden und Güter 
aufzunehmen, bezw. abzuſetzen. Die von Fürſtenflagge durch die Torfmoore der 
Kramper Landſchaft zu legende Dammſtraße wird von den dortigen Gutsbeſitzern mit 
einer, von der Königlichen Regierung in Ausſicht geſtellten, Beihülfe aus Staats⸗ 
mitteln ausgeführt werden. Die von Golnow bis zum Damanſch bei Langenberg 
geführte Dammſtraße wird nicht blos dem Handel und Wandel zu Gute kommen, 
ſondern auch für ſtrategiſche Bewegungen aus dem Pommerſchen Hinterlande nach 
Swinemünde und Stralſund vom entſchiedenſten Nutzen ſein. 


[Die bei Abfaſſung der Beſchreibung des Randowſchen Kreiſes benutzten Quellen find: 
die Akten der Königlichen Regierung zu Stettin, der Urkunden ⸗ Schatz des 
Pommerſchen Provinzial⸗Archivs, die Akten des Landraths⸗Amtes und die auf 
S. 1512 erwähnten, vom Kreis⸗Landrathe amtlich eingeforderten Nachrichten. 
Nicht allein durch dieſe umfangreichen Sammlungen, ſondern auch durch jeder 
Zeit bereitwilligſt ertheilte mündliche Auskunft in zweifelhaften Fällen, ſo wie 
auch durch Reviſton eines jeden Druckbogens, bevor er in die Preſſe gegeben 
wurde, hat ſich Landrath Stavenhagen um die Beſchreibung des ſeiner Ver⸗ 
waltung untergebenen Kreiſes, ein unſchätzbares Verdienſt erworben. Nächſt 
ihm gebühret der Dank des Herausgebers als perſönlichen Förderern ſeiner 
Studien: — Seinen gelehrten und liebenswürdigen Freünden Dr. Robert 
Klempin, erſtem, und Dr. Guſtav Kratz, zweitem Provinzial > Archivar von 
Pommern (+ 7. November 1864, leider zu früh für Erforſchung des Pom⸗ 
merſchen Mittelalters); dem Grafen Leo Henckel v. Donnersmarck, auf Naſſen⸗ 
heide; dem Gutsherrn auf Blumberg und Schloß Penkun, Florentin von 
der Oſten; dem Gutsherrn von Langenberg, Charlottenhold ꝛc., Eduard 
Schwinning; den Bürgermeiſtern Weiland, Weiß und Knoll zu Damm, Garz 
und Grabow, ſo wie ſämmtlichen Gutsbeſitzern und Schulzenämtern des 
Kreiſes, nicht minder allen Pfarrern, darunter inſonderheit Pfarrer Roebel zu 
Stoewen, und den Schullehrern in Bezug auf den Zuſtand der geiſtlichen In⸗ 
ſtitute und der Schulen auf dem platten Lande; dem Vorſteher der Anſtalten 
für innere Miſſion, Jahn zu Zülchow; dem Fabrikenbeſitzer Didier zu Podjuch; 
endlich dem Oberſten v. Ernſt, Ingenieur vom Platz der Feſtung Stettin, 
für Mittheilungen, betreffend die Feſtungsgeſchichte von Damm. Die Namen 
der Regiſtraturbeamten der Königlichen Regierung, welche des Herausgebers 
Wünſchen bei Ermittelung älterer und neitefter Atten ſtets in bereitwilligſter 
Weiſe entgegen gekommen ſind, finden in der Einleitung zum I. Theile des 
Landsbuchs die ihnen gebührende anerkennende Stellung.] 
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Die Staats: Domainen 
in den weſtlichen, auf dem linken Ufer der Oder belegenen, Kreiſen des 
Regierungsbezirks Stettin. 
N J. Nachweiſung der Größe und des Pachtertrages von den, noch im Beſitz des Fiscus 
befindlichen, Vorwerken und den dazu gehörigen Realitäten und Gerechtſamen. 
Für die dreijährige Etats Periode 1863 — 1865. 


Flächeninhalt 
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Srlaüterungen. 


Vorbemerkung. Die Quelle der Verſchiedenheiten, welche ſich in den Flächen⸗ 
Angaben einiger Vorwerke zwiſchen den Daten des Landbuchs, die mehrentheils auf 
Mittheilungen der Pächter beruhen, und den hier gegebenen Daten des Etats zeigen, 
hat nicht ermittelt werden können. 


Zu 1. Verchen. Pächter iſt der Domainen⸗Beamte, Ober-Amtmann Krüger. 
Pachtperiode: 50 Jahre von Trinitatis 1847 bis Johannis 1897. Pacht für das 
Vorwerk mit der Meierei Bornitze Thlr. 3026. 19. 9, für die Brau- und Brennerei 
184 Thlr., für die Fiſcherei 12 Thlr. 10 Sgr. 


Zu 2. Gnewezow. Pächter: Ober-Amtmann Hermann Wienſtein, auf die 
50 Jahre von Trinitatis 1847 bis Johannis 1897. Dem Vorwerk ſind die Kirchen⸗ 
und Pfarrländereien, 133 Mg. 157 Ruth. groß, inel. 1. 56 unnutzbar, erbpacht⸗ 
weiſe einverleibt. Baarer Pachtzins Thlr. 3919. 3. 2. Geldwerth des Erbpacht⸗ 
Canons von 22 Schffl. Roggen à Thlr. 1. 6. 8 für 4 Mg. 76 Ruth., welche von 
der Pfarre zu Gnewezow an den Wienſtein vererbpachtet und von dieſem an den 
Fiscus abgetreten ſind, Thlr. 26. 26. 8. Der Pachtzins für das Vorwerk iſt von 
Johannis 1859 ab um 5 Prozent erhöht worden. Von Johannis 1871 und von 
Johannis 1883 ab tritt jedes Mal eine anderweitige Erhöhung von 5 Prozent ein. 


Zu 3. Gramentin. Pächterin: Wittwe des Lieutenants und Poſtmeiſters 
Fiering auf die 30 Jahre von Trinitatis 18351865. Pachtzins für die Ländereien 
des Vorwerks Thlr. 1689. 12. 11, für Benutzung der Ziegelerde 7 Thlr. 25 Sgr., 
für die Torfnutzung 34 Thlr. 10 Sgr., und ferner Geldwerth des Natural⸗Deputats 
für die Geiſtlichen Thlr. 31. 24. 7. — In einer öffentlichen Bekanntmachung der 
Königlichen Regierung vom 20. October 1864, die anderweitige Verpachtung dieſes 
Vorwerks, auf den Zeitraum von Trinitatis 1865 bis Johannis 1883, betreffend, 
wird die Größe des Vorwerks zu 1120 Mg. 73 Ruth. angegeben, worunter 990. 84 
Acker und 62. 20 Wieſen, inel. 23. 14 Radeländereien (vergl. S. 163). Das 
Pachtgelder-Minimum iſt auf 4400 Thlr. und die Pacht⸗Caution auf 1500 Thlr. 
feſtgeſetzt. Zur Übernahme der Pachtung iſt ein verfügbares Vermögen von 22.000 
Thlr. erforderlich. 


Zu 4. Kenzlin. Pächter: Okonomie-Rath Friedrich Maaß auf die 50 Jahre 
von Trinitatis 1848 bis Johannis 1898. Pacht für das Vorwerk und die Kirchen⸗ 
grundſtücke 3672 Thlr. 27 Sgr., für die Nutzung der Fiſcherei 6 Thlr. 10 Sgr., 
des Rohrs 5 Thlr., der Ziegelei 28 Thlr., Zinſen von dem Werthe des Saat- und 
Beſtellungs⸗Jnventars Thlr. 44. 29. 1, für das Thongraben zu Drainröhren 20 Thlr. 
Erhöhung der Vorwerkspacht um 5 Prozent hat von Johannis 1860 ab Statt ge⸗ 
funden, und findet Statt von Johannis 1872 und 1884. Hinſichtlich der Befugniß 
zum Thongraben iſt einjährige Kündigung vorbehalten. 


Zu 5. Lindenberg. Pächter: v. Schuckmann auf die 24 Jahre von Trinitatis 
1840 bis Johannis 1864. In dem Areal iſt das ehemalige Förſter⸗Etabliſſement, 
4 Mg. 75 Ruth. groß, mit enthalten. Für daſſelbe werden 8 Thlr. 24 Sgr. Pacht 
entrichtet, die in der Hauptſumme der Pachtgelder mit enthalten ſind. Von Johannis 
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1854 ab darf eine Fläche von höchſtens 100 Q.⸗ Ruth. jährlich ausgetorft werden, 
wofür bei einer Stechtiefe von 4 Fuß, incl. 1 Fuß Abraum, ein Pachtzins von 
22 Sgr. 6 Pf. pro Q.⸗Ruthe, event. 8 Sgr. 6 Pf. Zuſchuß pro Fuß größerer 
Stechtiefe, wenn die Genehmigung bei der Königlichen Regierung dazu nachgeſucht 
wird, zu entrichten iſt. Der Vorwerks⸗ Pachtzins iſt von Johannis 1852, bezw. 
1858 ab, je um 5 Prozent erhöht, und vom alten Förſter⸗Etabliſſement vom 1. März 
1856, bezw. 1862 ab ebenſo. 


Zu 6. Klempenow und Bittersberg. Pächter: Wilhelm Berlin. Pacht⸗ 
Periode: Trinitatis 1842 bis Johannis 1866. Der Pachtzins iſt von Johannis 
1854, bezw. 1860 ab um 5 Prozent erhöht worden. Außerdem wird ein Zuſchuß 
von 100 Thlr. zu den Amtsverwaltungskoſten gezahlt, welcher jedoch bei dem Extra⸗ 
ordinarien-Fonds zu verrechnen iſt. 


Zu 7. Burow. Pächter: Amtsrath Wüſtenberg auf die 24 Jahre von Tri⸗ 
nitatis 1842 bis Johannis 1866. Der Pachtzins iſt von Johannis 1854, bezw. 
1860 ab jedes Mal um 5 Prozent erhöht worden. Das Pachtobject begreift auch 
die 12 Mg. 10 Ruth. große Wieſe bei Tuckheide. 


Zu 8. Gnewekow. Pächter: Bodinus auf die 24 Jahre von Johannis 
1853 — 1877. | 


Zu 9. Letzin. Pächter: Engel auf die 18 Jahre von Johannis 1852—1870. 


Zu 10. Mühlenhagen und Roſemarſow. Pächter: Müller auf die 
24 Jahre von Johannis 1852—1876. Die Vorwerks⸗Pacht, incl. der Torfnutzung 
von jährlich 4 Mg. beträgt 4890 Thlr., für den Betrieb der Ziegelei 34 Thlr., 
für die Austorfung von 35 Q.⸗Ruth., außer den contractlich feſtgeſetzten 45 Q.⸗Ruth., 
zuſammen 80 Q. Ruth. bis auf 8 Fuß Tiefe 67 Thlr. 


Zu 11. Peſelin. Pächter: Ober-Amtmann Frentz auf die 22 Jahre von 
Trinitatis 1845 bis Johannis 1867, für das Vorwerk Peſelin 2339 Thlr. 11 Pf. 
und für den dazu gehörigen Bauerhof 260 Thlr., beide zuſammen 1507 Mg. 
95 Ruth. groß; für die ſpäter dazu gelegten beiden Bauerhöfe zu Peſelin und Gne⸗ 
wekow, mit einem Areal von 291 Mg. 18 Ruth. 1000 Thlr.; für den früher dem 
Müller Ehlert gehörig geweſenen, 114 Mg. großen, Bauerhof zu Peſelin 520 Thlr.; 
für die Grundſteüer⸗Befreiung des Heüerſchen Bauerhofes zu Guewekow und zweier 
Bauerhöfe zu Peſelin von Thlr. 51. 20. 6; und ferner Geldwerth des Natural⸗ 
Deputats für die Geiſtlichen von den 3 angekauften Bauerhöfen Thlr. 10. 3. 10. 


Zu 12. Keſſin. Pächter: Ober⸗Amtmann Frentz auf die 24 Jahre Trinitatis 
1850 bis Johannis 1874. 


Zu 13. Welzin. Pächter: Heyde, auf die 18 Jahre von Johannis 1852 
bis 1870. 


Zu 14. Derfewig, und der dazu gelegte Bauerhof. Pächter: Roſſow, auf 
die 24 Jahre von Trinitatis 1844 bis Johannis 1868. Die Vorwerkspacht iſt von 
Johannis 1856, bezw. 1862 ab je um 5 Prozent erhöht worden. Laut Kabinets⸗ 
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Erlaß vom 9. Juli 1858 werden zur Heizung der Schulſtube im Dorfe Grüttow 
von den Grundstücken der Vorwerke Derſewitz und Liepen zuſammen jährlich 6000 
Stück Torf gegen Erſtattung der Förderungs⸗ und Planirungs⸗Koſten bis Trinitatis 
1864 verabfolgt. 


Zu 15. Krien. Pächterin: Wittwe Röhl und deren älteſter Sohn Carl Röhl 
als Mitpächter auf die 24 Jahre von Trinitatis 1843 bis Johannis 1867. Vor⸗ 
werks⸗Pacht 2627 Thlr. 11 Pf., Torfnutzung 33 Thlr. 10 Sgr., Zinſen für Vor⸗ 
werks ⸗Baukoſten und Pachtzins für 4 Tagelöhner-Wohnungen Thlr. 307. 2. 11. 
Die Vorwerkspacht iſt von Johannis 1855, bezw. 1861 ab um je 5 Prozent erhöht 
worden. 


Zu 16. Liepen. Pächter: Roſſow, auf die 24 Jahre von Trinitatis 1844 
bis Johannis 1868. In dem Pachtgelde iſt der Ziegeleibetrieb mit 50 Thlr. ent⸗ 
halten. Die Vorwerks⸗Pacht iſt von Johannis 1856, bezw. 1862 ab je um 5 Prozent 
erhöht. Wegen Verabfolgung von Torf an die Schule zu Grüttow ſiehe die An- 
merkung wie bei Derſewitz. Zum Ziegeleibetrieb kann Pächter jährlich einen Raum- 
inhalt bis zu höchſtens 850 Schachtruthen austorfen, wofür eine Pacht von 3 Sgr. 
5 Pf. pro Schachtruthe zu entrichten iſt. 


Zu 17. Nerdin und Meierei Neu- Sanitz. Pächter: Ober - Amtmann 
v. Homeyer auf die 24 Jahre von Johannis 1859 —1883, Vorwerkspacht incl. der 
Torfnutzung von jährlich 60 Quadratruthen. 


Zu 18. Pudagla, Wilhelmshof und Mönchow. Pächter: Ober-Amt⸗ 
mann Weidner, auf die 24 Jahre von Trinitatis 1846 bis Johannis 1870. Das 
Vorwerk Pudagla iſt 4921 Mg. 159 Ruth. groß, incl. 2295. 159 Unnutzbaren, 
darunter 2112. 112 an Seen, Pachtzins 2715 Thlr. 20 Sgr.; für den Krug und 
die Schmiede 77 Thlr. 10 Sgr., für die Fiſcherei und den Krebsfang in dem Puda- 
glaer Bach, in dem Paſchen⸗ und Schwarzen See und in den beiden Krebs- Seen 
44 Thlr., für die Rohrnutzung 77 Thlr. 10 Sgr., für die Brau- und Brennerei 
310 Thlr. 10 Sgr., für die Fiſcherei im Smollen-See 120 Thlr., für die, von 
dem alten Oberförſterei⸗Etabliſſement abgetretenen, 1 Mg. 32 Ruth. großen Grund- 
ſtücke und Gebaüde 40 Thlr. Für die Vorwerke Wilhelmshof und Mönchow, welche 
zuſammen 1583 Mg. 92 Ruth., incl. 45. 65 Unnutzbarem, enthalten, 3367 Thlr. 
10 Sgr., für die Ziegelei in Mönchow 576 Thlr. 10 Sgr., für die abgelöſte 
Fiſcherei⸗Berechtigung der 4 Koſſaten in Stoben im Pudaglaſchen Bache 32 Thlr. 
14 Sgr. Der für die Torfnutzung zu entrichtende Pachtzins iſt event. beſonders zu 
verrechnen. 


Zu 19. Kachlin. Pächter: Brockmann, auf die 18 Jahre von Johannis 
1857 — 1875. Unter dem Areal des Unnutzbaren befindet ſich eine Seenfläche von 
564 Mg. 160 Ruth. 


Zu 20. Labömitz. Pächter: Mühlenbruch, auf die 18 Jahre von Johannis 
1860—1878. Der Pachtzins umſchließt die Torfnutzung von jährlich 35 Q.⸗Ruth. 
Zu Johannis 1872 tritt eine Pacht-Erhöhung von 5 Prozent ein. 


Zu 21. Mölſchow. Pächter: Voß, auf die 18 Jahre von Johannis 1857 
bis 1875. Der Pachtzins begreift auch die Torfnutzung. Unter der uunutzbaren 
Fläche ſind 209 Mg. 110 Ruth. Seen. 


239 * 
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Zu 22. Ziemitz. Pächter: Ober⸗Amtmann Ortmann, auf bie 18 Jahre von 
Johannis 1860—1878. Pachtzins einſchließlich der Torfnutzung. Pachterhöhung um 
5 Prozent von Johannis 1872 ab. 


Zu 23. Kodram. Pächter: Brandt, auf die 18 Jahre vom 1. Juni 1860 
bis Johannis 1818. Der Pachtzins begreift die Torfnutzung und 6 Thlr. für die 
Bi Dienſtwohnung des Amtsdieners. Pacht⸗Erhöhung um 5 Prozent von Johannis 
1872 ab. 5 


Zu 24. Aſchersleben. Pächterin: Wittwe des Amtmanns Gansauge, auf 
die 18 Jahre von Johannis 1853 — 1871. 


Zu 25. Ferdinandshof. Pächter: Das Kriegs⸗Miniſterium, auf unbeſtimmte 
Zeit für das daſelbſt errichtete Nemontes Depot. Der Pachtzins begreift auch die 
Brau- und Brennerei und die Fiſcherei. 


Zu 26. Schönwalde. Pächter: Hecht, auf die 24 Jahre von Trinitatis 
1854 bis Johannis 1878. Für die pro 1. Juli 1861—1876 geſtattete Austorfung 
der am linken Ufer der Ufer belegenen Wieſen iſt außer dem Pachtzinſe für das 
Vorwerk ein Pachtbetrag von 30 Thlr. pro Morgen der ausgetorften Fläche zu zahlen. 


Zu 27. Wilhelmsburg und Mühlenhof. Pächter: Das Kriegs-Miniſte⸗ 
rium, auf unbeſtimmte Zeit für das Remonte Depot. In dem Pachtgelde ſind 
30 Thlr. für die Torfnutzung beim Vorwerke Mühlenhof enthalten. 


Zu 28. Köſtin und Lineke. Pächter: Heldberg, auf die 21 Jahre von 
Trinitatis 1843 bis Johannis 1864. Das Vorwerk Köſtin hat an Areal 2623 Mg. 
68 Ruth., incl, 224. 136 unnutzbarer Fläche und trägt an Pachtzins 1915 Thlr. 
19 Sgr. 5 Pf. ein, worunter 25 Thlr. für die Fiſcherei auf 17 kleinen Seen, 
188 Thlr. für die Rohrnutzung und 16 Thlr. Inventarien⸗Zinſen der Brennerei⸗ 
Geräthe; für die Brau- und Brennerei⸗Geräthe werden 276 Thlr. 5 Sgr. entrichtet. 
Das Vorwerk Lineke begreift 1322 Mg. 144 Ruth., incl. 92. 162 Unnutzbaren, 
und zahlt an Pachtzins 575 Thlr. 23 Sgr., incl. 23 Thlr. 10 Sgr. für die Torf- 
nutzung, außerdem 12 Thlr. für die bisherige Amtsdiener-Wohnung. Von Johannis 
1855, bezw. 1861, iſt die Vorwerkspacht jedes Mal um 5 Prozent erhöht worden. 
Der bisherige Pächter Heldberg hat die Pachtung beider Vorwerke auf die 18 Jahre 
von Johannis 1864 bis dahin 1882 für einen Pachtzins von 5670 Thlr. übernom ⸗ 
men, zahlt alſo noch ein Mal ſo viel als in der frühern Pachtperiode. 
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II. Einnahme und Ausgabe von den Spetial⸗Kaſſen nach den Special⸗Etats 


pro 1863 — 1868. 


Die Amter . 
Bezeichnungen. Verchen Woli 7 
. olin⸗ Stettin 
Klempenow. Pudagla. oben Ukermünde. Jaſenitz. 


Zahl der Ortſchaften ꝛc. u. Linwohner 


am 1. Januar 1862. 


Ortſchaften der Domainen⸗Amter 36 64 
Zinspflichtige Güter, Bauer- und 

Büdnerſtellen 523 126 
Domainen- Einwohner 18.844 14.280 


I. Linnahme. 
n aller Art Mr | 353. 19. 81610. 21. — 358. 21. 62012. 28. 8] 670.26. 6 
Erb» oder Grundzins, der Erhöhung 

unterworfen male + 


Unveränderlicher Canon 21648. 20. 71138. 9. 1 
Der Erhöhung unterworf. Canon 2. 17. 6 — 
Getreide⸗ Canon .—— Bau 
Polizei- und Ordnungsſtrafen 50. —. ] 190. — — 
Grundſtücke, die nicht zu den Vor⸗ 
werken gehören. g. u. Ruth. 127. 174 — 
Pacht Erträge davon. . Mir. 193. 16. —] —. 18. 7 
Miethe für Dienſtwohnungen ze. 25. 10. —] 9. 24. — 
Fiſcherei, Rohr- u. andere Waſſer⸗ 
nutzung 308. 25. —14024. 3. 3589. —. 1359. 12. — 2710. 11. — 
Von ſonſtigen Nutzungen und 
Gerechtſamen — — 
Penſtonsbeiträge von den Beamten 9.—.— er 
Sonftige Einnahmen 1 5 5. 20. 88 —. —. 10 
Summa der Einnahmen Ih: 1210. —. —[6969. —. 4293. —. 5310. —. 4722. —. — 
Zahl der Beamten. 
Beainte der Domainen⸗Polizei⸗Ver⸗ 
waltung „ 2 — — 2 1 
Domainen-Rentmeiſter u. Rendanten 1 1 = 1 2 
Pächter, welche d. Geſchäfte verwalten 1 — 1 — — 
Amtsdiener 4 „ als ee 2 1 1 1 2 
Fiſchkieper und deren Gehülfen . — 6 4 1 2 
II. Ncus gabe. 
Gehälter und Remunerationen: 
Der Rentmeiſter, Rendanten ꝛc. Mir. — 600. — — 600. — 100. — 
Der Domainen⸗Pachtbeamten . 340. — — 285. — — — 
Der Amts diener 320. — | 180. — 150. — 270. — 
Der fonftig. Aufſichts⸗ ꝛc. Beamten En 830. — 622. — 200. — 380. — 
Dienſtaufwand der Pachtbeamten . 546. — | 789. — 130. — 530. — 560. — 
Sonſt. Aufſichts⸗ u. Erhebungskoſten — — — 188 * 39 
Außerdem beziehen die Beamten für 
Nebenämter als Gehalt ... r] 670. — | 357. — 331. — — 766. — 
Zum Dienſtaufwand . 335.— | 178. — 166. — u 8884, 
Die Amtsdiener a. Execut.-Gebühr. 65. — 15. — — 36. — 158. — 


Zu übertragen Mr] 1206. — | 2399. — | 1038. — | 1498. — | 1335. — 
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Die Amter 


Wolin⸗ 
Pudagla. Kodram. 


Bezeichnungen. Verchen 


ch tettin- 
Klempenow. 


Jaſenitz. 


Ufermünde. 


Übertrag. Mr. 


Koſten der Orts-Bolizei-Verwaltung . 
Koſten der geiſtl. u. Schul⸗Verwalt. 92. 13 
Paſſtv⸗Renten und ſonſtige Laften . . — 286. 27 
Zu außerordentlicheu Ausgaben. BEA A 8..—) —.24 
Summa der Ausgaben I DDD 


Nach Beſtreitung der Ausgabe 
von der Einnahme iſt baar abzufiih- 
ren an die Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe, 
bezw. General⸗Staats-Kaſſe un 


89. — 
Zuſchuß. 


Der Etat der Domainen-Verwaltung, aus welchem der vorſtehende Auszug ent- 
lehnt iſt, iſt von dem Finanz⸗Miniſter v. Bodelſchwingh, s. d. Berlin, den 15. No: 
vember 1862, vollzogen worden. ö 


[Acta der Königlichen Regierung zu Stettin, betreffend den Entwurf zum Domainen⸗ 
Verwaltungs⸗Etat pro 1863—1868 und die Einreichung der Domainen⸗Ver⸗ 
waltungs⸗Special⸗Etats. Tit. 21, Nr. 1. Etats⸗Kaſſen⸗Sachen. Generalia. 
Domainen⸗Regiſtratur.] 

Wal 


— | 0. 


III. Hiſtoriſche Rückblicke auf die Domainen in dem weſtoderaniſchen Landestheil 
von Alt Pommern: 


Amt Verchen. 


Bis zum Jahre 1811 beſtanden im Umfange des damaligen Demin- Treptow- 
ſchen Kreiſes vier landesherrliche Domainen-Amter, nämlich: Lindenberg, Loitz, 
Treptow a. T. und Verchen. Sie waren zu einer Generalpachtung vereinigt. 
Der Generalpächter, Kammerrath Ladewig, der in die Generalpachtung ſchon im ver⸗ 
gangenen Jahrhundert eingetreten war, hatte ſeinen Wohnſitz zu Verchen. Beſage 
Pacht⸗Prolongations-Inſtrument vom 21. Auguſt 1800 waren ihm die vier Amter 
auch von Trinitatis 1804 bis dahin 1822 in Generalpacht überlaſſen. Er war, in 
Folge der beſtehenden Verfaſſung, zugleich landesherrlicher Domainen⸗Beamter, d. h. 
Polizei-Verwalter, innerhalb des Bereichs ſeiner Generalpachtung. Nach dem Pro⸗ 
longations-Inſtrument war er zwar nur zur Abtretung Eines Vorwerks verpflichtet, 
indeſſen nach einem mit ihm am 18. October 1811 abgeſchloſſenen beſondern Ver⸗ 
trage gehalten, ſich innerhalb dreier Jahre die Aufhebung der ganzen Generalpacht 
und den Verkauf aller Vorwerke gegen eine Entſchädigung von 20.000 Thlr. gefallen 
zu laſſen. Die periodiſche Reviſion der beſtändigen und unbeſtändigen Gefälle, der 
Mühlen, Brau- und Branntweinbrennereien, auch ſonſtigen kleinen Pachtſtücke im Laufe 
der Generalpacht war im §. 10 des Prolongations-Inſtruments von 6 zu 6 Jahren 
vorbehalten. Dieſe Reviſion hatte von 1810—1816 Statt gefunden. Von Trinitatis 
1801 bis dahin 1813 entrichtete der Generalpächter, nach $. 3 des Prolongations⸗ 
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Inſtruments, 10 Prozent über die Anſchlagsſumme und von Trinitatis 1813—1822 
wuchſen abermals 10 Prozent von der Arrende des Ackers, der Wieſen, Koppeln und 
Viehzucht der Etats⸗Summe zu, was jedoch nur auf das nicht verafterpachtete Vor⸗ 
werk Verchen Anwendung fand. Dieſes Vorwerk wurde vom Generalpächter ſelbſt, 
alle übrigen Vorwerke der vier Amter wurden dagegen von Afterpächtern bewirth⸗ 
ſchaftet. Der Generalpächter hatte eine Caution von 7000 Thlr. in einer Obligation, 
laut Recognition vom 16. Juni 1804, beſtellt, welche bei der Regierungs⸗Hauptkaſſe 
deponirt war. Außerdem hatte dieſe Kaſſe von ihm eine eiſerne Pacht⸗Pränumeration 
von Thlr. 5166. 15. 2, welche bei gänzlicher Pachtbeendung auf die Gefälle für das 
letzte Vierteljahr in Abrechnung zu bringen war. Früher wurde als Caution des 
Beamten die Summe von 10.000 Thlr. und der Betrag der Pränumeration zu 
Thlr. 7415. 3. 10 aufgeführt. Nachdem aber im Jahre 1812 von den Vorwerken 
der Generalpachtung einige durch Verkauf ausgeſchieden waren, war ſowol Caution 
als Pränumeration nach der Regierungs⸗Verfügung vom 17. Juli 1812 auf die vorhin 
angeführten Summen feſtgeſetzt und angenommen worden. 

Über den bepfandbriefungsfähigen Werth dieſer 4 Amter liegen verſchiedene An⸗ 
gaben vor. Im Jahre 1812 wurde er angegeben zu 607.126 Tölt. 17 Gr. 1 Pf. 
und dieſer Betrag auch 1816 mit dem Bemerken wiederholt, daß dies der Werth 
geweſen, ehe mit Veraüßerung von Vorwerken ꝛc. angefangen worden fei. Dagegen 
findet n lee 1814 als Werth der Betrag von 739.950 Thlr. Die zuerſt 
genannte Summe ſcheint jedoch die richtigere geweſen zu ſein. Sie wird auch in ſpäteren 
Etats wiederholt, fo auch 1818, wo es heißt, daß die 4 Amter, oder die General- 
pachtung Verchen, mit 563.938 Thlr. bepfandbrieft geweſen ſei, welche Summe bereits 
unterm 11. November 1812 mit 132.896 Thlr., unterm 30. Januar 1814 mit 
428.042 Thlr. und am 5. März 1814 mit den letzten 3000 Thlrn. gelöfcht worden. 

Im Jahre 1811 beſtanden die 4 Domainen⸗Amter aus folgenden Vorwerken, 
deren Morgenzahl kulturfähigen Bodens, und die Arrende, für die ſie verpachtet 
waren, mit nachgewieſen iſt: 


1. Amt Lindenberg. Die 7 Vorwerke: Gehmkow, 1450 Mg. 1251 Thlr. 
11 Sgr. 7 Pf.; — Gnewezow, 1566 Mg., Thlr. 1153. 8. 5; — Gramentin, 
900 Mg., Thlr. 995. 16. 5; — Kenzlin, 1700 Mg., Thlr. 1970. 22. 1; — 
Lindenberg, 1500 Mg., 1539 Thlr. 2 Pf.; — Schwichtenberg, 2200 Mg., 
Thlr. 1925. 20. 2; — Wolkwitz, 2300 Mg., Thlr. 2328. 22. 10. 

Summa der Pachtgelder inel. 32424 Thlr. in Gold — Thlr. 11.165. 5. 9 


Dazu: 
An beſtändigen Ge fällen. 849. 17. 9 
„ umbeftändigen Gefällee n len 254. 13. 2 
« Dienftgeld, altes 1524 Thlr. 7 Gr., neües 1503 Thlr. 6 Gr.. 3.027. 18.— 
Von den Mühlen, incl. 200 Thlr. Golde 723. 16. 1 
An Wette depend. 0 e, l t 163. 21. 4 


Summa Amt Lindenberg incl. 34424 Thlr. in Gold — Thlr. 16.184. 20. 1 


2. Amt Loitz. Es führte ſeinen Namen nach der, jenſeits der Pene im ſchwe⸗ 
viſchen Antheil des Herzogthums Pommern belegenen Stadt Loitz, und war bis zum 
Jahre 1720 viel größer, wurde aber durch den Friedensvertrag von Stockholm in 
zwei Hälften, eine nördliche unter der Krone Schweden, und eine ſüdliche unter der 
Krone Preüßen zerſchnitten. Das preüßiſche Amt Loitz begriff die 5 Vorwerke 
Kletzin, 1637 Mg., Thlr. 1475. 21. 6; — Penſin, 1250 Mg., 1131 Thlr. 4 Pf.; 
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— Sophienhof, 1460 Mg., Thlr. 1079. 3. 3; — Wüſtenfelde, 788 Mg. 


Thlr. 101. 6.4; — Zeitlow, 875 Mg., 683 Thlr. 13 Gr. — [Das 1340 Mg. 


große Vorwerk Ukeritz war im Jahre 1811 bereits verkauft und zwar Nan 
rechten gegen einen Canon von Thlr. 558. 4. 7, incl. 1374 Thlr. Gold, eben fo 
das ehemalige Vorwerk Quitzerow, welches, 1450 Mg. groß, mit 868 Thlr. 
15 Sgr. 3 Pf., incl. 2172 Thlr. Gold behaftet war. Beide Canon⸗Beträge ſtanden 
im Etat unter dem Titel: Beſtändige Gefälle. 

Summa der Pachtgelder, incl. 12674 Thlr. in Golde — Thlr. 5.066. 20. 5 


Dazu: 
An Arrenden von kleinen Pachtſtücke˙˖nn nn. 12. 12.— 
Von den Mühlen, incl. 70 Thlr. in Goldt e 208. 10. 5 
An beſtändigen Gefällen, inel. 355 Thlr. in Golde 1.635. 19. 2 
- Nunbeſtändigen Ge fällen 3704.18 
« Dienftgeld, altes 342 Thlr. 8 Gr., neües 256 Thlr. 598. 8.— 
Oetreidepächten n pia, I ieee ee 13. 8.— 


Summa Amt Loitz, incl. 16924 Thlr. in Golde — Thlr. 7.568. 19. 3 


3. Amt Treptow, begriff die 5 Vorwerke Sieden⸗Bollentin, 1300 Mg., 
990 Thlr. 2 Gr.; — Keſſin, 1600 Mg., Thlr. 1848. 2. 8; — Klein⸗Tetz⸗ 
leben, 1700 Mg., Thlr. 1361. 13. 7; — Treptow, 1253 Mg., 1450 Thlr. 
10 Sgr. 11 Pf.; — Wildberg, 1250 Mg., Thlr. 1034. 19. 6. 


Summa der Pachtgelder, incl. 16724 Thlr. in Golde — Thlr. 6.685. —. 6 
. 


Dazu: 
An aer DIE e eee eee 12. 16. — 
„MeunlensPachten, incl. 3121 Thlr.. „ 18611. 2 
Fi / en KerRe 2.—.— 
»der Brau- und Branntweinbrennerei, incl. 674 Thlr. in Golde 780. 20. — 
A ;2 1 con: van oben srannahehn e Re ER TE 58 156.11. 5 
eee ee: u.a RR 484. 10. — 
ee, ß a 223. 6.— 
Dienſtgeld, altes 2212 Thlr., neües 20734 Thlr. 4.285. 12. — 


4. Amt Verchen enthielt die 5 Vorwerke Borrentin, 967 Mg., 772 Thlr. 
4 Sgr. 8 Pf.; Penz, 800 Mg., Thlr. 583. 16. 9; — Selz, 976 Mg., 603 Thlr. 
1 Sgr. 2 Pf.; — Trittelwitz, 637 Mg., 436. 21. 10; — Verchen, 1839 Mg., 
Thlr. 1530. 15. 4. 


Summa der Pachtgelder, incl. 980 Thlr. in Golde — Thlr. 3.926. 11.— 
Dazu: 


zu: 

An Mühlen ⸗Pächten, incl. 150 Thlr. in Goldene 772.18. 
Fiſcherei⸗Pächten, incl. 10 Thlr. in Gold 45.—.— 
Von der Brau- und Brennerei, incl. 120 Thlr. in Golde... n 
An Pacht von einer 12 Mg. 66 Ruth. großen Wieſenfläche zur Gra⸗ 

mentinſchen Forſt gehorng =... „„ e e e ana 3. 2. 2 
ee , ea. Mamın sales onen ren 331. 9. 6 
eee, . anne 156. 21. 7 
Dienſtgeld, altes 1116 Thlr., neües 1559 Thlr. 2.675. —.— 


Summa Amt Verchen, incl. 1260 Thlr. in Golde — Thlr. 9.101. 19. — 


TTT 
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Summa⸗Einnahme der 4 combinirten Amter, incl. 8447) Thlr. in Golde 47.146. 3. 5 


Die darauf haftende Ausgabtr eee... 900. 1. 4 
1811: überſchuß, Nein Einnahme, incl. 84473 Thlr. in Gold 48.248. 2. 1 
1810 betrug die etatsmäßige Nein - Einnahme, desgleichen. ... 46,670. 13. 10 


Im Jahre 1812 waren durch Verkauf zu Eigenthums-Rechte vom Domainen⸗ 
Etat ausgeſchieden, im Amte Lindenberg: die Vorwerke Gehmkow, Schwichten— 
berg und Wolkwitz; — im Amte Loitz: die Vorwerke Kletzin, Penſin, Wüſten— 
felde und Zeitlow; — im Amte Treptow keines; — dagegen im Amte Verchen 
die Vorwerke Borrentin und Selz. Es waren alſo die Pächte von 9 Vorwerken 
vom Etat abgefegt; und es betrug nunmehro die etatsmäßige Rein-Einnahme der vier 
combinirten Amter, oder der General-Pachtung Verchen, mit Einſchluß von 56524 
Thlr. Gold, im Ganzen 4% „ aa Thlr. 36.061. 19. —. 


Im Jahre 1813 waren ferner verkauft, vom Amte Treptow die Vorwerke 
Klein Tetzleben und Treptow; — vom Amte Verchen das Vorwerk Trittel- 
witz, überhaupt 3 Vorwerke, und es betrug der Überſchuß, inel. 5060 Thlr. in 
Golde, im Ganzen; e te e ne onen Thlr. 33.425. 11. —. 


Im Jahre 1817 wurde, laut Cabinets-Erlaß vom 23. April und Minifterial- 
Reſeript vom 2. Mai, vom Amte Treptow das Vorwerk Wildberg der dortigen 
Dorfs⸗Gemeinde kaüflich überlaſſen. Das reine Einkommen des Amtes betrug 1818, 
inel. 4692 Thlr. in Goldenen Thlr. 31.979. 6. 3. 


Im Jahre 1821 war, obſchon früher nur von der Generalpachtung Verchen die 
Rede war, der Begriff der Amter Lindenberg, Loitz und Treptow a. T. vollſtändig 
erloſchen, in Folge deſſen es nur ein einziges Amt, das Amt Verchen, gab. Bereits 
1818 war das zum bisherigen Amte Treptow gehörige Vorwerk Sieden-Bollentin 
an den Obriſt⸗Lieutenant v. Zepelin, und das zum Amte Verchen gehörig geweſene 
Vorwerk Penz an den General- Major v. Schmalenſee veraüßert worden. Das 
etatsmäßige Rein Einkommen des Amtes Verchen betrug 1821, incl. 41924 Thlr. 
in Sende i. auch, e eee. e e at Ag. 2) Thlr. 29.990. 7. 4. 


Mit dem Ausſcheiden des Kammerraths Ladewig aus der Generalpachtung zu 
Trinitatis 1822 traten in der Bewirthſchaftung des Amtes Verchen große Abänderungen 
ein. Die wichtigſte war das Aufhören der Generalpacht und die Sonderverpachtung 
jedes einzelnen Vorwerks. Die auf der folgenden Seite oben ſtehende Darſtellung 
zeigt überſichtlich den damaligen Zuſtand, zu dem Nachſtehendes erlaüternd hin. 
zugefügt wird: 


Erhöhung des Pachtzinſes fand Statt bei — Verchen-Gnewezow für den 
Zeitraum 1828 — 1834 um 5 Prozent, 1834 —1840 um 10 Prozent, 18401843 
um 15 Prozent des urſprünglichen contractlichen Pachtbetrages für die Grundſtücke 
der Vorwerke, da die Pachtung auch Natural- und Baargefälle, Brau- und Bren— 
nerei nebſt Krug-Verlag und die Fiſcherei begriff: — bei Gramentin für 1830 
bis 1835 um 5 Prozent, 18351840 um 10 Prozent der urſprünglichen Pacht; 
— bei Kenzlin für 1834 — 1847 um 200 Thlr., für 18471848 um 280 Thir. 
jährlich; — bei Lindenberg für 1828 — 1835 um 5 Prozent von 2647 Thlr. 
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Pacht⸗ | Pacht- Periode. Incl. Grund⸗ 


| T | 
N Maher. | Vertrag. Trinitatis. Pachtgeld⸗ | Gold. ſteüer. 
N U U 
| | Ihr. gr. Ir. ir gr g. 
1. Verchen und | Amann Chriſt. 9. Juni 21 J. 1822— 18436154 3 — 1880 184 4 3 
Gnewezow. Sam. Wienſtein 1822. 
2. Gramentin 515 41 13 7 


Lieut. Fiering . 20. März 19 J. 1821-1840 1547 3 3 
1822 


| 

3. Kenzlin ... Stonomie Nath 13. März 28 8. 1620. 184910b85 19 — 846.97 5 8 
Friedr. Maaß. 1822. 
4. Lindenberg.. v. Schuckmann . 13. Juni 19 J. 1821— 18402647 21 3 er 101 27 6 
| 1822. 

5. Sophienhof . Pauly 7. October 6 3. 1822—1828 1200 — — 400 82 219 
1822 1 1 | 
| | Prolongat. | | 
6. Keſſin .... Ober » Amtmann| 28. Deebr. 6 J. 1822— 18282316 2 6| Tray 1 18 9 
| Schönermart. | 1822 | | 
| Prolongat. | | 


21 Sgr. 3 Pf., für 1835 — 1840 um 10 Prozent von derſelben Pachtſumme, ſo 
daß für dieſen letzten 5 jährigen Zeitraum die jährliche Pacht Thlr. 2912. 11. 3 
betrug, incl. 970 Thlr. in Fr.d'or. Bei den zwei letzten Vorwerken war eine der⸗ 
artige Erhöhung nicht ausgemacht. Was die Grundſteüer betrifft, ſo gilt der, bei 
der Pachtung Nr. 7 ausgeworfene Betrag, nur für das Vorwerk Gnewezow. Dieſe, 
ſo wie die Grundſteüer von Gramentin und Lindenberg wurde von der Amtskaſſe, 
die der drei übrigen Vorwerke von den Pächtern entrichtet. Verchen zahlte gar keine 
Contribution, denn es war ein ganz ritterfreies Vorwerk. An Abgaben an die Geiſt⸗ 
lichen und Schullehrer entrichteten Verchen und Gnewezow, außer der Pacht: 
Thlr. 76. 20. 5 und Thlr. 27. 22. 11, zuſammen Thlr. 104. 13. 4; Gramentin 
Thlr. 29. 27. 7, bis auf eine Kleinigkeit in Baarem, in Roggen; Lindenberg 
39 Schffl. 63 Mtz. Roggen, 4 Butter, 94 Thlr. baar; Sophienhof und Keſſin, 
ohne Angabe der Präſtationen. Der Pächter von Verchen und Gnewezow hatte die 
Amts⸗Verwaltung übernommen, wofür demſelben im Ausgabe ⸗Etat 175 Thlr. an 
Gehalt ausgeworfen waren. Außerdem bezog der Beamte 692 Thlr., theils aus der 
Deminer Kreis⸗, theils aus der Kaſſe der Hoſpitäler zu Treptow, theils aus der 
Kirchen⸗Kaſſe des Amts; und an Amtsbedürfniſſen 45 Thlr. Nach Abzug aller 
Ausgaben, die ſich auf Thlr. 673. 15. 4 beliefen, hatte das Amt Verchen in den 
Jahren 1824 — 1826 eine etatsmäßige Rein-Einnahme, incl. 63374 Thlr. 
in Fre ne s ee e ee niere e. u Thlr. 32.462. —. 7. 


Das Vorwerk Sophienhof ſchied aus der Reihe der Domainen im Jahre 
1828 durch erfolgte Veraüßerung; dagegen wurde die Verpachtung des Vorwerks 
Keſſin für den bisherigen Pachtzins bis Trinitatis 1849 verlängert. — Es betrug 
nach Abzug der Koſten — 

Im Jahre 1830 die Rein-Einnahme des Amts Verchen, incl. 5895 Thlr. 
in Fr. dor, im Ganzen. Thlr. 31.180. 24. 7. 


Nach dem im Jahre 1843 erfolgten Ableben des Ober-Amtmanns Wienſtein 
ging die Pachtung von Verchen-Gnewezow auf deſſen Wittwe über, wogegen die mit 
dieſer Pachtung verbundene Amts⸗Verwaltung dem Sohne, Friedrich Wienſtein, in der 
Eigenſchaft eines Amts⸗Aſſiſtenten, in Folge Referipts vom 22. December 1843, wo⸗ 
nach derſelbe ſeiner Mutter als Adminiſtrator zur Seite geſetzt war, übertragen wurde. 
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Nach Ablauf des Pachteontracts von Lindenberg wurde mit der Wittwe des bisherigen 
Pächters v. Schuckmann ein neüer Vertrag auf 24 Jahre bis Johannis 1864 ge- 
ſchloſſen und der Pachtzins zu 3060 Thlr. feitgefegt, von 1852 ab mit 5 Prozent, 
und von 1858 mit 10 Prozent Erhöhung. Der Pachtvertrag wegen Keſſin war 
bereits 1828— 1849 verlängert worden. 


Die Vorwerke des Amts Verchen, welches letztere, nachdem die zum vormaligen 
Amte Treptow a. T. gehörig geweſenen Ortſchaften, Mühlen und Etabliſſements, von 
jenem abgenommen worden und zum Domainen-Amte Klempenow übergegangen, nur 
noch aus den ehemaligen Amtern Lindenberg, Loitz und Verchen beſteht, erlitten im 
Jahre 1845 mit Bezug auf das Pächter-Perſonal in ſofern eine Veränderung, als 
die Wittwe des Ober-Amtmanns Wienſtein die Pachtung des Vorwerks Verchen nebſt 
Zubehör an ihren Schwiegerſohn, den jetzigen Domainen-Beamten Krüger cebirte. 
Letzterm iſt als Pächter des Vorwerks Verchen ſeit Juli 1845 die Amtsverwaltung 
übertragen. Er hat als Caution für die Pachtung 1000 Thlr. und für die Amts⸗ 
verwaltung 1700 Thlr., dagegen die Wittwe Wienſtein für die Pachtung des Vor⸗ 
werks Gnewezow, die von derſelben beibehalten worden iſt, 1200 Thlr. geſtellt. In 
Folge jener Einverleibung des ehemaligen Amts Treptow a. T. in das fortbeſtehende 
Amt Klempenow iſt das Pachtvorwerk Keſſin an dieſes übergegangen. 

Das Amt Verchen, welches im Jahre 1811 aus 22 Pachtvorwerken beſtand, 
zählt deren gegenwärtig, 1864, nur noch 5. Dieſe bringen in der Etats-Periode — 

1863 — 1865 an Pachtzins auf Thlr. 16.075. 7. 2; es haften aber darauf 
an Koſten der geiſtlichen und Schul-Verwaltung, fo wie an Canon für in Erbpacht 
genommene Kirchen- und Pfarrgrundſtücke 635 Thlr. 12 Sgr., nach deren Vergütung 
die Rein⸗Einnahme beträggl t Nins a Thlr. 15.439. 25. 2 

Die ſonſtigen Einnahmen betragen 1210 Thlr., die darauf haf⸗ 
tenden Ausgaben aber 1139 Thlr., daher ÜberſchuaBnnn 71. — — 


Total⸗Ertrag des Amts Verchen 1863-1868 ... Thlr. 15.510. 25. 2 
Verglichen mit dem Einkommen im Jahre 1810 bei größerm 
Umfange des Amtsbezirks, incl. 84474 Thlr. Gold .... 46.670. 23. 10 


Alſo ehr weniger „ m, Thlr. 31.159. 18. 8 


Die oben erwähnten Koſten der geiſtlichen und Schul- Verwaltung beſtehen in 
Vergütung von Leiſtungen, welche auf den Vorwerken matrikelmäßig haften. Dieſe 
Leiſtungen werden größtentheils in Körnern und anderen Naturalien, theils baar, als 
Jahr- und Opfergeld, abgeführt. Der Geldwerth ift etatsmäßig folgender: 


1a. Vorwerk Verchen: an den Prediger daſelbſt, incl. 
203 Thlr. Jahrgeld, excl. der Weidefreiheit für 
neee Thlr. 75. 1.6 
An den Küſter in Verchen, inel. 51 Thlr. Baar. 14. 3. 1 


0 
1b. Vorwerk Gnewezow; an die Pfarre Wolkwitz. 29. 19. 8 Ws Ain 
An den Küſter in Gnewe zor 6. 19. 6 
An die Kirche zu Wolkwitz baae n 1. 10. * 
2. Vorwerk Gramentin: an den Prediger zu Kum⸗ * — 
4 merom me a4; au nen Bi Thlr. 21. 12. 10 
An den Küſter daſelbſtet ..... 10119 9 31.24. 7 


3. Vorwerk Kenzlin: an den Prediger zu Linden 
berg, inel. 5 Thlr. baar, ſ. g. Ackergeld . Thlr. 45. 26. 3 
240* 


er Gr 


uw 
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An den Küſter daſelbſſte Thlr. 5. 29. 4 
An den Prediger in Wolkwitz, incl. 1 Thlr. baar 9. 10. — 61. 5. 1 
4. Vorwerk Lindenberg: an die Pfarre daſelbſt, ö ö 

incl. 7 Thlr. baar für Ackerpacht ... Thlr. 53.26. 5 

An die Raſterei daſeſbſfe 27. .% 5. 29. 4 

An die Kirche e er nr, 1. 6.— 
An die Kirche zu Verchen bar se IB 62. 12. 3 
Summa „ 382. 6. 2 

Dazu: 

6. Verwert Keſſin: an den Prediger zu Grepzow Thlr. 37. 10. 11 
e 3. 15. 6 40. 26. 5 
Hauptſ umme 302. 28. 7 


Außerdem empfängt die Pächterin des Vorwerks Gnewezow Vergütigung des 
von ihr zu entrichtenden Erbpacht⸗Canons für die dem Vorwerke zugelegten Kirchen⸗ 
und Pfarrländereien, und zwar — 


a) An die Kirche und Pfarre zu Wolkwitz, incl. 32 Thlr. baar Thlr. 227. 21. 6 


b) An die Kirche zu Guewezow, incl. 16 Thlr. baarnr 99. 7. 11 
e) An die Pfarre daſelbſt nee l 26. 6. 8 
Sum ud I 353. 5.10 


Auch dem Vorwerke Kenzlin ift der Kirchenacker daſelbſt zu Erbpachtrechten 
gegen 40 Thlr. Canon einverleibt. Dieſer Canon wird aber nicht vom Kenzliner 
Pächter, ſondern unmittelbar von der Amtskaſſe abgeführt, ſteht daher auf deren Etat 
unter den Ausgabe⸗Titeln. 


[Acta der Königlichen Regierung zu Stettin, betreffend die approbirten Domainen- 
Etats pro 1800-1810 und folgende Jahre für das Amt Verchen. Tit. 21 B. 
Dom. Etats. Amt Verchen, Nr. 5. Dom.⸗Regiſtratur.] 


Amt Klempenow. 


Klempenow war ſeit Trinitatis 1804 eine Generalpachtung des Ober-Amtmanns 
Fleiſchmann, deſſen Pachtcontract auf 18 Jahre bis Trinitatis 1822 lief. Vorbehalten 
war die alle 6 Jahre ſich wiederholende Reviſion der baaren Gefälle, Mühlen-Anſchläge, 
Brau- und Brennerei und der kleinen Pachtſtücke. Die Reviſion, welche bis 1810 
hätte berichtigt werden ſollen, war nicht erfolgt, daher fie im Jahre 1811 in Aus- 
ſicht genommen wurde. Zu den Vorbehalten gehörte auch, zufolge des Prolongations- 
Inſtruments vom 3. December 1810, das Recht des Fiscus, während der Pacht- 
Periode eins oder das andere Vorwerk vererbpachten, bezw. verkaufen zu können. Die 
Generalpachtung umfaßte zwei Amter, nämlich das ehemalige Kloſter-Amt Stolp an 
der Pene bei Anklam und das Amt Klempenow. Beide Amter lagen im Umfange 
des Anklamſchen Kreiſes nach deſſen damaliger Ausdehnung. Der bepfandbrieffähige 
Werth beider Amter betrug 400.133 Thlr., und bepfandbrieft waren dieſelben mit 
der Summe von 365.000 Thlr. 
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Im Jahre 1811 ſtanden auf dem Etat beider Amter folgende Vorwerke mit der 
Morgenzahl ihrer cultivirten Ländereien und dem Pachtzinſe: 


1. Amt Stolp: 8 Vorwerke, nämlich Der ſewitz, 630 Mg., 502 Thlr. 
19 Sgr. 10 Pf.; — Krien, über 1000 Mg., Thlr. 1034. 15. 11; — Liepen, 
950 Mg., Thlr. 868. 12. 4; — Medow, an 900 Mg., Thlr. 779. 11. 3; — 
Nerdin, an 900 Mg., Thlr. 883. 16. 4; — Neühof, an 700 Mg., 582 Thlr. 
8 Sgr. 10 Pf.; — Stolp, beinahe 1900 Mg., 1769 Thlr. 22 Gr.; — 
Tramſtow, etwas über 900 Mg., Thlr. 734. 4. 6. 

Summa der Pachtgelder, incl. 1790 Thlr. in Fr.d'or.. Thlr. 7.155. 15. — 


Dazu: 

An Arrhenden von kleinen Pachtſtücekkeeeeerer nn 53. 21, 69 
Von der Brau⸗ und Branntweinbrennerei, incl. 85 Thlr. in Golde 849. 14. 1 
Von den Mühlen, incl. 215 Thlr. in Goldze/eͥ̃ 923. 6.5 
D n 
An Erbgrundzinſen, im Forſtrevier Golchen Thlr. 82. 2. 10; im 

Revier Krien Thlr. 461. 22. 8, zuſammeen 544. 1. 6 
An beſtändigen Gefällen F Thlr. 1.746. 15. 2 
- unbeſtändigen Gefälltttè?nnn u. ae ae ne ala 225.27. 7 
» Dienftgelvern, alten 2259 Thlr., neüen Thlr. 1579. 14. 8.. 3.778. 14. 8 


Summa Amt Stolp, incl. 2090 Thlr. in Fr. dor. . Thlr. 15.323. 23. 4 


* Die 1 — für die Pfennige fehlen, weil das Papier, auf dem der Etat geſchrieben iſt, am 
Rande abgeriſſen war. 


2. Amt Klempenow: 8 Vorwerke, nämlich Burow, an 2000 Mg., 1462 
Thlr. 13 Sgr. 2 Pf.; — Gnewekow, 1320 Mg., Thlr. 758. 20. 2 — 
Klempenow, über 1000 Mg., Thlr. 1266. 12. 8; — Letzin, 1400 Mg., 
Thlr. 981. 3. 2; — Mühlenhagen, 900 Mg., Thlr. 706. 3. 9; — Peſelin, 
1120 Mg., Thlr. 1009. 23. 5; — Roſemarſow, 700 Mg., Thlr. 748. 18. 8; 
— Wel zin, über 1800 Mg., Thlr. 1414. 4. 7. [Das Vorwerk Below, 900 Mg. 
groß, war im Jahre 1811 bereits aus der Reihe der Domainengüter ausgeſchieden. 
Es war zu Erbpachtrechten veraüßert gegen einen unveränderlichen Canon von 1037 
Thlr. 9 Sgr. 1 Pf., incl. 260 Thlr. in Fr. d'or.] 

Summa der Pachtgelder, incl. 2087 Thlr. in Golde .. .. 8.348. 3. 7 


Dazu: 

An Arrhenden von kleinen Pachtſtückennns 395. 17. 4 
Von den Mühlen, incl. 205 Thlr. in Goll. 951. 5. 10 
der Brau⸗ und Brennerei, incl. 1224 Thlr. in Gold... 881. 22. 3 

An beſtändigen Gefällen, darunter der Canon für das Erbzinsgut den 
Hauptpoſten ausmachte, incl. 260 Thlr. in Gold 1.759. 9.03 
An unbeſtändigen Gefälle n 239. 18. 7 
„„ HUN . ED GE PR TR I 7 3.813. 5. — 


Summa Klempenow, incl. 2675 Thlr. in Fr. d'or .. Thlr. 16.418. 9. 10 
Summa der Einnahme der 2 combinirten Amter, inel. 4765 Thlr. 

Ne , oda farlcrie ufüı)e, vamıa Saliaiie Thlr. 31.742. 9. 2 
Die darauf haftende Ausgabe betrunueWesL.¶ 801. 9. 10 
1811: überſchuß, Rein⸗Einnahme, incl. 4765 Thlr. in Gold Thlr. 30.940. 34. 4 
1810 betrug die etatsmäßige Rein⸗Einnahme, desgleichen 30.879. 23. 8 
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Der Generalpächter, Ober-Amtmann Fleiſchmann, der feinen Wohnſitz auf dem 
Amthauſe zu Klempenow hatte, war verfaſſungsmäßig auch Domainen-Beamter, in 
den beiden Amtern; als Beſoldung für denſelben ſtanden auf dem Ausgabe - Etat 
175 Thlr. Außerdem hatte er zur Deckung der Verwaltungskoſten eine Vergütigung 
von 55 Thlr. Für einen Schreiber wurde ihm, wie es bei Generalpachtungen mei⸗ 
ſtens der Fall war, nichts gut gethan. 

Vergleicht man die Pachtzinſe, welche die Domainen-Vorwerke damals, alſo vor 
länger als einem halben Jahrhundert, aufbrachten, mit denjenigen, die ſie gegenwärtig 
abwerfen, ſo findet man, daß die Erträge um das Drei, ja Vierfache geſtiegen find; 
Folge der fortſchrittlichen Cultur in allen Zweigen des Landbau's, wodurch es möglich 
geworden iſt, drei bis vier Mal mehr zu erbauen, als ehedem, wie die Zunahme der 
Bevölkerung es gebieteriſch erheiſcht. 

Im Jahre 1812 war das Vorwerk Medow vom Etat des ehemaligen Amts 
Stolp abgeſetzt, weil es inzwiſchen zu Eigenthumsrecht verkauft war (Bd. I., S. 398). 

Im Jahre 1813 ſind auch die Vorwerke Neühof und Stolp vom Etat ab⸗ 
geſetzt, da ſie an Fleiſchmann's bisherigen Afterpächter Carl Dunker zu Erbpacht⸗ 
rechten veraüßert waren (S. 401). Statt der bisherigen Zeitpacht von zuſammen 
Thlr. 2698. 1. 8, incl. 675 Thlr. in Golde ſtand nunmehro der, in der Erbver⸗ 
ſchreibung vom 22. October ſtipulirte Canon von 2060 Thlr. im Etat. Diefer 
Canon war von Trinitatis 1812 an gerechnet innerhalb 10 Jahre in 10 gleichen 
Theilen mit 4 Prozent zu Capital gerechnet, abzulöſen. 

Von dem Canon des Erbpachtgutes Below, Amts Klempenow, waren laut Ver— 
fügung vom 26. November 1812 bereits 850 Thlr., inel. 260 Thlr. in Golde, 
abgelöſt. 2 

Im Jahre 1813 war die etatsmäßige Rein-Einnahme der combinirten Amter 
Klempenow und Stolp, incl. 40771 Thlr. in Gold.. Thlr. 29.778. 2. 2. 

Nachdem die General- Pachtung des inzwiſchen mit Tode abgegangenen Ober- 
Amtmanns Fleiſchmann, durch ſeine Wittwe fortgeſetzt, mit Trinitatis 1822 ihr Ende 
erreicht hatte, wurden, wie in Verchen, fo auch die Vorwerke der combinirten Amter 
Klempenow und Stolp, die aber von nun an als einziges Amt Klempenow bezeichnet 
werden, einzeln verpachtet, wie die auf der folgenden Seite oben befindliche Nach- 
weiſung zeigt: 

Um die damaligen Pachtpreiſe mit den jetzigen unmittelbar vergleichen zu können, 
iſt es nothwendig, Klempenow von Burow zu trennen. Liepen und Derſewitz können 
nicht geſchieden werden. 

Für das Vorwerk Klempenow mit Inbegriff der dazu gehörigen Fiſcherei 
auf der Tollenſe betrug der Pachtzins Thlr. 1545. 3. 5, incl. 515 Thlr. Gold, 
für die Brauerei Thlr. 153. 28. 7, incl. 50 Thlr. Gold, für die Brennerei 
Thlr. 336. 21. 9, incl. 1124 Thlr. in Gold; — für das Vorwerk Burow 
Thlr. 1999. 28. 9, incl. 6674 Thlr. Gold. Für unbeſtändige Gefälle pro 
1822—23 waren bei Klempenow Thlr. 231. 13. 5 und wegen Stolpe 201 Thlr. 
22 Sgr. 6 Pf. vertragsmäßig feſtgeſtellt, wovon aber an Handwerker⸗Nahrungsgeld 
2 Gr. 3 Pf. und für verpachtete Wieſen 14 Thlr. 18 Gr., incl. 5 Thlr. Gold abgingen, 
ſo daß für beide Vorwerke ſich die oben angegebene Pachtſumme herausſtellte. 

Was die periodiſche Erhöhung der Pacht anbelangt, ſo betraf dieſelbe die Vor⸗ 
werke Gnewezow und Letzin, nach Ablauf der erſten 6 Jahre der e mit 
5 pCt., nach Ablauf der zweiten 6 Jahre mit 10 pCt.; die beiden Vorwerke 
Mühlenhagen⸗Roſemarſow mit reſp. 5 und 15 pCt.; das Vorwerk Peſelin mit 
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N 


Pachtgeld. | 


Inel. 
Gold. 


Pacht⸗ 


Pacht⸗Periode. 
Vertrag. 
U 


Vorwerk. | Pächter. Trinitatis. 


f r he 
1 Klempenow u. Amtmann Carl 8. Oetober 2 J. EEE 454 8. 2 1410 
Burow . .. Philipp Stropp 1822. 


2 Gnewekow .. Friedr. Dudy. 22. Juni 


18 J. 182318411489. 20. 7 4973 120. 18. 10 


3 Letzin .... Georg Christian 20. Mai 
Wilhelm Engel 1822. 

4 Miühlenhagen | Amtm. Müller. 2. Mai 
und Roſe⸗ 1822. 

marſow. | 
5 Peſelin .... Wittwe d. Ober- | 18. Oetbr. 
Amtm. Fleiſch. 1822. 
mann. 
Welzin .... Franz Carl Ludw. 10. Juni 
v. Winterfeld. 1822. 


18 J. 182218401411. 3. 9 480 121. 18. 3 


18 J. 1822 — 18402131. 5. 4 725 83. 16. 6 
23 J. 1822 — 18451549 20. — 515 97. 8. 10 


18 J. 1822 18402044. 1. 8 700 | 46. 7. 10 


= — 


7 Krien .... Friedrich Röhl. 18. Oetbr. 3 J. 18221825 1275.—.— 425 91. 8. 4 
1822 Prol. 
8 Liepen und Amtmann Carl | 10.Octbr. | 4 J. 1822 — 182602019. 16. 2 6723 207. 15. 10 
Derſewitz. Herwig. 1822 Prol. 
9 Nerdin und Amtmann Daniel 28. Sept. 4 J. 182218261300. —. — 432% 138. 20. 11 
Meierei Neil Gottl. Homeyer 1822. 
Derſewitz. Prolongat. | 
10| Tramſtow .. Heinr. Schröder. 30. Sept. | 5 J. 1822—1827 1050. —. — 350 106. 6. 6 
| | 1822. | | 


bezw. 5 und 10, und für die letzten fünf Jahre mit 15 pCt. Welzin hatte für 
die letzten 5 Jahre Thlr. 2191. 9. 2, inel. 735 Thlr. Gold zu entrichten. 

Die Pächter hatten die Grundſteüer zu zahlen, welche bei der Pachtung Klempenow⸗ 
Burow nur das letztere Vorwerk traf, da Klempenow ganz ritterfreie Hufen hatte. 
Auch Roſemarſow war ritterfrei, daher die bei dieſer Pachtung ausgeworfene Contri⸗ 
bution das Vorwerk Mühlenhagen betraf. 

Den Pächtern lag außerdem die Berichtigung der Abgaben an die Geiſtlichen 
und die Schullehrer ob, die, in Früchten beſtehend, nach Gelde berechnet wurden, wobei 
der Preis des Roggens zu 272 Sgr., des Hafers zu 124 Sgr. pro Schffl., 1 Gans 
zu 15 Sgr. angenommen worden war. Nach dieſen Preiſen ſtellte ſich der Werth 
der Leiſtungen folgender Maßen: 

la. Vorwerk Klempenow: an den Prediger in 


ache nice e fun- Minn Thlr. 35. 25. 11 
An den Küſter daſelbſ !! 4. 14. 11 40. 10. 10 
1b. Vorwerk Burow, ebenfalls an den Prediger zu dee 
Golchen, inel. 1 Hammel und Opfergeld Thlr. 25. 18. 5 
n de Muh 112 237.50 37. 15. 11 
2. Vorwerk Gnewezow: an den Prediger zu Hohen⸗ Br 
über: A BE, Sara a rn an Thlr. 26, — — 
An den Küſter dafelbft - -- - "ernennen 8.10. — 34. 10 
3. Vorwerk Letzin: an den Prediger zu Golchen Thlr. 23. 27. 6 * 
An den Küfter daſelb ſrt l. ee Re 
4a. Vorwerk Mühlenhagen: an den Prediger in 1 
„ Thlr. 11. 28. 5 
ii dae 4. 26. 8 


F 


— 


u — 
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4b. Vorwerk Roſemarſow: an denſ. Prediger Thlr. 16. 29. 3 
An den Küfter in Klatzooo:⅛èmne Thlr. 8. 14 5 

5. Vorwerk Peſelin. Der Contract hatte über 

die Abgaben an die geiſtlichen Inſtitute nichts 

ausgemacht. Aus einem ſpäteren Etat ergiebt 

ſich indeß, daß der Prediger zu Hohenmocker 

r BETTR 5 ISRTEEN RR EC 17. 28. 9 
6. Vorwerk Wel zin: an den Prediger in Klatzow, 

incl. 4 Pfd. Wolle à 10 Sgr. und incl. 


25. 13. 8 


Thlr. 8. 12, 6 paar „ Thlr. 38. 2. 6 
Für den Küſter daſelbſt „ un 9. 5 47. 7. 6 
Dieſer Betrag war bei dem Pachtanſchlage nicht in Abzug gebracht, 
weshalb der Pächter auf Verminderung der Pacht um dieſe Abgabe 
angetragen hatte. 
Bei den übrigen Vorwerken iſt die Höhe der Abgaben an die 
geiſtlichen Inſtitute nicht nachgewieſen; es heißt im Etat nur, daß die⸗ 
ſelben von den Pächtern übernommen ſeien. In einem ſpätern Etat 
finden ſich dieſe Abgaben nachgewieſen. Mit den nämlichen Kornpreiſen 
wie oben, betragen ſie für — 
7. Vorwerk Kriem an den Prediger zu Krien Thlr. 15. 11. 3 
An den Küſter daſelbſt, inel. 5 Sgr. zur Kapelle 6. 5. 1 21. 16. 4 
8a. Vorwerk Liepen: an den Prediger zu Liepen Thlr. 16. 1. 2 Sr: 
DAT DEN Kae DONE . 1. 0. 0... Al. T 22. 12. 3 
Sb. Vorwerk Der ſewitz: an den Prediger zu Medow, PO . 
incl. 2 Thlr. für den dem Vorwerke beigelegten 
Mn een Thlr. 19. 10. — 
R 10 29.5 21. 9. 5 
9. Vorwerk Nerdin: dem Prediger zu Medow Thlr. 42. 10. 10 u. 
Für den Küſter daſelbſt, incl. 34 Thlr. baar . 5. 4. 5 
Der Nerdinſchen Kapelle. 9.05 47. 24. 8 


10. Vorwerk Tramſtow. Für dieſes waren die Abgaben für die 
geiſtliche und Schulverwaltung nicht feſtgeſtellt. In der Folge 
betrugen fie an den Prediger und Küſter zu Medow. .. . 21. 3. — 

Außer den angeführten Geiſtlichen empfing der Prediger zu Bleſewitz eine 
Vergütung von 9 Thlr. für 12 Schffl. Roggen unmittelbar aus der Amts-Kaſſe. 

Der Geldwerth dieſer Leiſtungen ſteigt und fällt mit den Kornpreiſen. Bei 
dem Steigen derſelben in neüerer Zeit iſt auch der Geldwerth des Meßkorns ꝛc. in 
die Höhe gegangen. Einer der neüeren Etats führt als Preis des Roggens 1 Thlr. 
6 Sgr. 8 Pf. und des Hafers 16 Sgr. 8 Pf. an. 

In Folge der neüen Sonder-Verpachtung der einzelnen Vorwerke betrug nun- 
mehr nach Deckung der 314 Thlr. 10 Sgr. betragenden Amtskoſten — 


Im Jahre 1824 die Rein⸗Einnahme des Amtes Klempenow — a) Von den 


Vorwerken, incl. 62074 Thlr. in Fr.doã rr Thlr. 18.934. 13. 8 
b) An grundherrlichen Abgaben, Erbpachts-Canon und ſonſtigen 
Gefällen, incl. . rd e ee 1908306. 20. 1 


Summa Thlr. 32.671. 5. 9 
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Nach Ablauf der Pachtperiode für die Vorwerke Klempenow und Burow, 
ſchied der Amtmann Stropp aus der Pachtung, demnach auch als Domainen⸗Beamter 
für das Amt Klempenow. An ſeine Stelle trat, mittelſt Pacht⸗Vertrages vom 
12. Mai 1824, auf die 18 Jahre von Trinitatis 1824—1842, der Amtmann 
Wüſtenberg, der mit Übernahme der Grundſteüer für Burow und der Abgaben an 
die geiſtlichen Inſtitute zu Golchen, inel. 1535 Thlr. Gold, im Ganzen Thlr. 5285. 25. 2 
Pacht zahlte. Pacht⸗Erhöhung fand von Trinitatis 1836—1842 mit 5 pCt. jährlich 
Statt. An Caution ſtellte er für die Pacht der Vorwerke Klempenow und Burow 
und für die Amts⸗Verwaltung 2800 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen. Als Domainen- 
Beamter bezog er ein Gehalt von 345 Thlr. und für Amtsbedürfniſſe 55 Thlr. 
Außerdem hatte er von den Kirchen-Kaſſen 37 Thlr. und zur Heizung der Amts— 
ſtuben ꝛc. 30 Klafter Holz à 2 Thlr. = 60 Thlr., zuſammen 97 Thlr. 

Was die Pachtung des Vorwerks Krien betrifft, ſo war dieſelbe bis Trinitatis 
1843 verlängert worden und in die Pachtung von Liepen und Derſewitz war mit 
Trinitatis 1826 der Amtmann Pauly eingetreten und ſein Contract bis 1844 pro⸗ 
longirt, gleiche Verlängerung hatte bei Nerdin Statt gefunden, und bei Tram ſto w 
bis 1833. Letzteres Vorwerk ſchied im Jahre 1833 aus der Reihe der Domainen⸗ 
Güter (S. 405—411). 

Was das Vorwerk Klem pen ow betrifft, ſo erſcheint, als Beſtandtheil dieſer 
Pachtung, die Kalk- und Ziegel-Breunerei (S. 73) mit 250 Thlr. zum letzten Mal 
in dem Etat von 18301832. Gleichzeitig tritt dagegen ein neües Vorwerk der 
Pachtung hinzu, nämlich das Vorwerk Bittersberg (S. 73) mit einer jährlichen 
Pacht von 656 Thlr. auf die 12 Jahre von Trinitatis 1830 bis dahin 1842. 
Dieſes Vorwerk iſt im Jahre 1830 nei angelegt worden. Auf den Pachtzins fand 
eine Compenſation Statt für die bis Trinitatis 1834 zu vollendende Radung und 
Urbarmachung im Betrage von 1312 Thlr., und für den bis 1838 zu vollendenden 
Aufbau der Gebaüde, Bewährungen, Dämme und Brücken im Betrage von 3936 Thlr. 

Nach dem Etat pro 18501856 betrug die Rein⸗Einnahme des Amtes 
„„ — Tf ‚ XT Thlr. 44.120. 
Darunter die Vorwerkspacht Thlr. 29.995. 11. 11. 


Amt Pudagla 
auf der Inſel Uſedom. 


Im Jahre 1809 beſtand dieſes Amt aus 11 Vorwerken und 1 Holländerei, 
nämlich Kachlin mit Lutebock, 1670 Mg. 883 Ruth. groß, Pachtzins 1352 Thlr. 
23 Sgr. 2 Pf.; — Katſchow, 315 Mg. 51 Ruth., Thlr. 239. 8. 1; — Labömitz, 
1156 Mg. 175 Ruth., Thlr. 790. 11. 3; — Loddin, 712 Mg. 125 Ruth., 
Thlr. 357. 7. 7; — Mölſchow, 1699 Mg. 4 Ruth., Thlr. 1575. 8. 7; — 
Morgenitz, 368 Mg. 24 Ruth., Thlr. 274. 23. 3; — Pudagla, 1786 Mg. 
124 Ruth., Thlr. 1750. 7. 6; — Wilhelmshof mit Mönchow, 1483 Mg. 
179 Ruth. Thlr. 2217. 16. 11; — Ziemitz, 1172 Mg. 36 Ruth., Thlr. 1216. 
20 Sgr. 5 Pf.; — Holländerei Zinnowitz, 1430 Mg. 164 Ruth., Thlr. 863. 20. 2. 

Summa der Pachtgelder, incl. 2825 Thlr. in Fr. d'or „Thlr. 10.608. 2. 11 


Dazu: 
An Arrhenden von kleinen Pachtſtücken, inel. Ziegelei. ii. 500. 9. 10 
Mühlengefälle, inel. 4123 Thlr. in Golde e. 1.734. 19. 9 
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Für die Brau⸗ und Brennerei, incl. 125 Thlr. in Golde 

Für die Fiſcherei, inel. 250 Thlr. in Golde 

An Getreidepächten 

„Schlag⸗ und Anfuhrlohn für 794 Klafter Brennholz 

+ beſtändigen Gefällen, incl. 285 Thlr. in Golde 

uunbeſtändigen Gefällen 

Dienſtgeldern 3.869. 18. 1 
Summa der Einnahme Thlr. 22.552. 17. 1 
Die Ausgabe betrug 400. 3. 4 

1809: Uberſchuß oder Rein⸗Einnahme, incl. 3985 Thlr. in Golde Thlr. 22152. 13. 9 


Die Generalpachtung des Amtes Pudagla hatte der Oberamtmann Leppin ſeit 
Trinitatis 1800. Als Domainen⸗Beamter hatte er Thlr. 135. 17. 1 Beſoldung 
inel. Emolumente. Dem Prediger zu Kaſeburg hatte das Amt Pudagla 42 Schffl. 
Roggen, nach der alten Kammertaxe, zu 12 Gr., und 12 Schffl. Gerſte zu 10 Gr., 
an baarem Gelde 7 Thlr. 15 Sgr., überhaupt 33 Thlr. 15 Sgr.; dem Prediger 
in Swinemünde 18 Schffl. Roggen und baar, im Ganzen Thlr. 11. 12. 7, ſowie 
an die Stadt⸗Kirche zu Uſedom 18 Thlr. zu entrichten. 

Im Etat für 1811 — 1812 findet ſich in Tit. VI. der Einnahme der Canon 
für das vormalige Domainen-Vorwerk, nunmehrige Erbzinsgut Krum in. Dieſes 
Vorwerk war, als es zu Erbpachtrecht veraüßert wurde, 1057 Mg. 5 Ruth. groß. 
Der Canon beträgt Thlr. 1001. 4. 5, incl. 259 Thlr. in Fr. d'or. 

Früher gehörte zum Amte Pudagla das kleine Vorwerk Damerow von 50 Mg. 
131 Ruth., das Vorwerk Bauhof von 23 Mg. 123 Ruth. nahe an der Stadt 
Uſedom, und die Wolgaſter-Fähre an der Pene, der Stadt Wolgaſt gerade 
gegenüber. Dieſe Liegenſchaften waren ſchon früher zu Erbpachtrechten veraüßert 
worden. Der auf ihnen haftende Canon betrug für Damerow 40 Thlr., für den 
Bauhof Thlr. 54. 21. 8, für die Wolgafter-Fähre 18 Thlr. und für einen wüſten 
Bauerhof zu Mahlzow, welchen der Erbpächter der Wolgaſter⸗Fähre beſaß, 20 Thlr. 

Von den oben angeführten Pacht-Vorwerken, die 1809 —1810 zum Amte 
gehörten, war das Vorwerk Loddin, beſage Verfügung der Section für Domainen 
und Forſten vom 12. Oetober 1811, gegen einen Canon von 357 Thlr., die 
Holländerei Zinnowitz aber, laut Verfügung vom 14. December 1811 zum freien 
Eigenthum veraüßert. Das ehemalige Vorwerk Kutzow, von 1167 Mg. 132 Ruth. 
Areal, welches ſchon vor 1809 gegen Thlr. 1139. 14. 7 Canon, incl, 285 Thlr. 
Gold, in Erbpacht gegeben war, löſte dieſen Canon im Jahre 1811 ab, und wurde 
daher im Etat pro 1812—1813 vom Titel der beſtändigen Gefälle abgeſetzt. Die 
Vorwerke Katſchow und Morgenitz ſchieden 1834 aus der Reihe der Domainen⸗ 
Güter und gingen in den Beſitz der baüerlichen Wirthe daſelbſt über, erſteres zu 
Erbpacht⸗, letzteres zu freiem Eigenthumsrecht. 

Die Pachtjahre des Oberamtmanns Leppin waren Trinitatis 1815 abgelaufen. 
Dem ꝛc. Leppin wurde aber das Amt auf fernere 9 Jahre, bis Trinitatis 1824, 
befage Reſeripts vom 27. December 1814, in Generalpacht überlaſſen, ohne Befuguniß 
des Fiscus, einzelne Vorwerke aus der Generalpacht während der Pachtperiode 
zurückzunehmen. 

Mit Trinitatis 1825 hörte die Generalpacht auf. Sämmtliche Vorwerke wurden 
nunmehr auf die 18 Jahre bis Trinitatis 1842 im Einzelnen verpachtet und zur 
Verwaltung der Amtsgeſchäfte in Swinemünde ein Intendantur⸗Amt errichtet, bei 
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welchem als Intendant der Kreis⸗Steüer⸗Einnehmer Gadebusch, nebſt einem Controleur 
angeſtellt wurde. Der nunmehrige Amtsrath Leppin behielt nichts deſtoweniger die Pach⸗ 
tung von Pudagla, womit er die des Vorwerks Wilhelmshof verband. Der Pacht⸗ 
zins für das zuerſt genannte Vorwerk betrug Thlr. 1928. 20. 5, für das zweite 
Thlr. 2916. 26. 6, für die Ziegelei zu Mönchow Thlr. 464. 26. 6, für die 
Fiſcherei auf dem Achterwaſſer, dem Lal und der Pene Thlr. 910. 13. 5, für 
die Brau- und Brennerei zu Pudagla Thlr. 244. 27. 6, überhaupt, mit Einſchluß 
vieler anderer Neben⸗Nutzungen, 6819 Thlr. 14 Gr., incl. 2210 Thlr. in Fr.d'or; 
auch mit Einſchluß der Abgaben an die geiſtlichen Inſtitute. 

Die übrigen Vorwerke ſtellten ſich in der neüen Pachtperiode 1824 bis Trinitatis 
1842 fo: — Kachlin, Pächter: Fraude, Pachtgeld Thlr. 2041. 7. 11, inch. 660 Thlr. 
in Gold; — Labömitz, Albinus, Thlr. 1195. 18. 7, inel. 390 Thlr. in Gold; 
— Mölſchow, Schmidt, Thlr. 2178. 19 3, incl. 650 Thlr. in Gold; — 
Ziemitz, Ruchholz, ſpäter Ortmann, Thlr. 2064. 16. 6, incl. 6523 Thlr Gold. 

Überhaupt belief ſich der Pachtertrag aller 6 Vorwerke, mit Einſchluß von 
4292 Thlr. in Fr. dior, auf Thlr. 14.299. 16. 3, und nach Deckung der 
18602 Thlr. betragenden Ausgabe, die Rein-Einnahme des Amtes Pudagla auf 
25.715 Thlr. 22 Sgr., incl. 5255 Thlr. in Fr. d'or. 

An Grundſteüer hafteten auf dem Vorwerke Wilhelmshof wegen Mönchow 
Thlr. 95. 9. 7, auf Kachlin Thlr. 151. 24. 5, auf Labömitz Thlr. 94. 3. 8, 
auf Mölſchow Thlr. 77. 27. 4, auf Ziemitz Thlr. 196. 12. 1. Die Entrichtung 
dieſer Grundſteüer war von den Pächtern nicht übernommen, ſondern wurde von der 
Amts⸗Kaſſe gezahlt. — Die Abgaben an die Prediger und Küſter betrugen bei 
Pudagla 45 Thlr. 6 Pf. nach Benz; bei Wilhelmshof Thlr. 13. 8. 2 nach Zecherin; 
bei Kachlin 32 Thlr. 5 Pf. nach Zirchow; bei Labömitz Thlr. 26. 5. 4 nach Benz; 
bei Mölſchob Thlr. 54. 12. 3 nach Krumin; bei Ziemig Thlr. 26. 4. 2 nach 
Krumin. Dieſe Abgaben an die geiſtlichen Inſtitute zahlten zwar die Pächter, ſie 
wurden denſelben aber von der Amts» Kaffe Verjtattet. Der Intendant Gadebuſch 
hatte für die Verwaltung der Pudaglaſchen Domainen-Amts-, und der Uſedom⸗ 
Wolinſchen Kreis⸗-Kaſſe 540 Thlr. Beſoldung, wovon 290 Thlr. aus der Amts— 
Kaffe entnommen wurden, aus der er außerdem 100 Thlr. zur Haltung eines Dienſt— 
pferdes empfing. 

Der Amtsrath Leppin überließ im Jahre 1828 die Pachtung von Pudagla und 
Wilhelmshof dem Okonomen Weidner die Fiſcherei im Achterwaſſer aber wurde 
davon getrennt, und dieſe dem Gutsbeſitzer Henning zu Vorwerk, bei Laſſan, über⸗ 
laſſen, in beiden Fällen bis Trinitatis 1846. Die Pachtung von Labömitz aber 
war von Albinus an Streüber abgetreten, der aber bald darauf den Pächter Kühl 
zum Nachfolger hatte. Von Aüßerlichkeiten iſt zu bemerken, daß die Firma Domainen⸗ 
Intendantur⸗Amt 1831 in die des Domainen-Rent-Amts Pudagla zu Swinemünde 
abgeändert wurde. 

Nach Ablauf der Pachtperiode Trinitatis 1842 wurden die Vorwerke neü, doch 
an dieſelben Pächter, wie bisher verpachtet, nur beim Vorwerke Kachlin fand durch 
den Tod des Pächters Fraude ein Wechſel ſtatt; feine Wittwe trat in die Pachtung 
ein. Die neüen Pachtperioden waren bei — 

Kachlin und Mölſchow vom 1. Juni 1842 bis Johannis 1857 auf 15 Jahre 
23 Tage; 

1 Lan und Ziemitz vom 1. Juni 1842 bis Johannis 1860 auf 18 Jahre 
13 Tage; 
Pudagla und Wilhelmshof blieb bis Trinitatis 1848. 
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Auf Grund der neüen Pachtverträge belief ſich der Pachtſchilling aller Vorwerke, 
inel. 4325 Thlr. Gold, auf Thlr. 13.611. 22. 6, und die Rein-Einnahme des 
Amts Pudagla, incl. der angeführten Ziffer in Gold .. .. Thlr. 22.830 —. —. 

Der Bernſteinfang an der Oſtſeeküſte der Inſeln Uſedom und Wolin erſcheint, 
abgeſondert von der Fiſcherei in den Etats des Amtes Pudagla zum erſten Male in 
den Jahren — 

1816-1830, damals war er an die Stadt Swinemünde verpachtet für Thlr. 8. — 
Dann verſchwindet er und tritt wieder auf: 

1831-1836, wo er an Juden in Swinemünde verpachtet war für ... 50. — 

1837-1843, desgleichen 35 


e 


ei, eee 30. — 
BRD SD, „„ c e an 15. — 
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Die Staatsforſten 


in den weſtlichen, auf dem linken Ufer der Oder belegenen Kreiſen des Regierungs- 
Bezirks Stettin. 


Sie zerfallen in 12 Reviere, von denen 2 dem Deminſchen, 3 dem Inſel⸗Kreiſe 
Uſedom⸗Wolin und 6 dem Ukermündeſchen Kreiſe angehören; 1 Revier liegt im 
Randowſchen Kreiſe. Im Kreiſe Anklam beſitzt der Staat gar keine Waldung. 


Eintheilung der Reviere in Schuß = Bezirke. 
Deminſcher Kreis. 


1. Die Oberförſterei Golden, iſt in 3 Schutzbezirke: Siedenbollentin, 
Selz und Golchen eingetheilt; jedem der zwei erſten ſteht ein Förſter, dem dritten 
ein Forſtaufſeher vor. Forſt-Kaſſe iſt zu Treptow a. d. T., combinirt mit der Kaffe 
des folgenden Reviers. 


2. Die Oberförſterei Gramentin; 3 Schutzbezirke: Neü-Kenzlin, Forſt⸗ 
aufſeher; Gramentin, Förſter, Titular-Hegemeiſter; Wildberg, Förſter. 


Aſedom-Wolinſcher Infel- Kreis. 


3. Die Oberförſterei Warnow, auf der Infel Wolin, 7 Schutzbezirke: Lüſſow, 
Stengow, Birkenhaus, Warnow, Rehberg (Zaucherdamm), Misdroy, 
Latzig, in jedem ein Förſter. Forſt-Kaſſe: auf der Domaine Kodram. 


4. Die Oberförſterei Friedrichsthal, theils auf Uſedom, theils auf Wolin, 
7 Schutzbezirke: Kaſeburg, Kalkofen, Kaminke, in jedem ein Förſter; Swine- 
münde, Hegemeiſter; Korswant, Förſter; Pritter, auf Wolin, Revier Förſter; 
Oſtſwine (Klütz), auf Wolin, Forſtaufſeher. Forſt⸗Kaſſe: in Swinemünde. 


* 
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5. Die Oberförfterei Pudagla, nur auf Uſedom; Wohnſitz des Oberförſters in 
Neü⸗Pudagla, 5 Schutzbezirke: Smollenſee, Forſtaufſeher; Stagniß, Titular⸗ 
Hegemeiſter; Damerow, Förſter; Zempin (Zinnowitz), Waldwärter; Traßen⸗ 
Sg, (Hammelſtall), Forftauffeher. Forſt⸗Kaſſe: in Swinemünde; Untereinnahme 
in Koſerow. 


Akermündeſcher Kreis. 


6. Die Oberförſterei Rothemühl; 6 Schutzbezirke: Schmidseiche, Hammel- 
ſtall, Herrenkamp, Heinrichsruh, Grünhof, Nettelgrund, in jedem ein 
Förſter. Forſt⸗Kaſſe: in Paſewalk. 


7. Die Oberförſterei Jädkemühl; 6 Schutzbezirke: Neü-Mönkebude, Oram- 
bin, Meiersberg, Jädkemühl (Dunzig), Torgelow, Beverteich; mit Aus⸗ 
nahme von Grambin, wo der Schutzbeamte Forſtaufſeher iſt, in den übrigen Förſter. 
Forſt⸗Kaſſe in Ukermünde. 


8. Die Oberförfterei Neüenkrug; 4 Schutzbezirke: Uhlenkrug, Hegemeiſter; 
Stallberg, Förſter; Neühaus, Hegemeiſter; Drögeheide, Forſtaufſeher. 
Forſt⸗Kaſſe: in Paſewalk, combinirt mit der Kaſſe des Reviers Rothemühl. 


9. Die Oberförſterei Eggeſin; 6 Schutzbezirke, in jedem ein Förſter: Burg⸗ 
wall, Neü-Eggeſin, Ahlbeck, Alt-Eggeſin, Rehhagen, Bellin. Forſt⸗ 
Kaſſe: in Ukermünde, verbunden mit der des Reviers Jädkemühl. 


10. Die Oberförſterei Mützelburg; 4 Schutzbezirke, jeder mit einem Förſter: 
Jägerhof, Zopfenbeck, Kl.-Mützelburg, Moorbrügge. Forſt-Kaſſe für 
dieſes und die Reviere Ziegenort und Falkenwalde: in Jaſenitz. 


11. Die Oberförſterei Ziegenort; 4 Schutzbezirke mit Förſterei: Neü⸗ 
gaſenitz, Düſterort, Horſt, Neühammer GZiegenort). 


Nandowſcher Kreis. 


12. Die Oberförſterei Falkenwalde; 5 Schutzbezirke mit Förſtern: Rönne⸗ 
werder, Falkenwalde, Leeſe, Lineke (zu Neü-Lineke), Neü-Jaſenitz. 


Flächeninhalt. 


Die Etats geben an: die Geſammtfläche der Staats-Waldungen und fügen vor 
der Linie die Größe der Flächen hinzu, welche nicht zur Holzzucht benutzt werden. 
Die Differenz beiver Zahlen gibt die Größe des wirklichen Waldbodens an; z. B. 
im Forſtrevier Golchen — 8307 Mg. 47 Ruth.; im Revier Falkenwalde = 15.943 
Mg. 54 Ruth. Unter der zur Holzzucht nicht benutzten Fläche befinden ſich die 
Dienſt⸗Ländereien des Forſt-Perſonals und die durch anderweitige Verpachtung nutzbar 
gemachten Forſt⸗Grundſtücke. Die Summe beider abgezogen von der Zahl der vor⸗ 
hergehenden Rubrik ergibt die Größe der nicht nutzbaren Flächen an Wegen, Gräben, 
Unland ꝛc.; z. B. im Revier Golden — 292 Mg. 149 Ruth.; im Revier Falken⸗ 
walde = 1139 Mg. 26 Ruth. 

Die Größe der Dienſt-Ländereien der Forſt-Beamten, beſtehend in Garten- und 
Ackerland, in Wieſen und Weiden, iſt in den einzelnen Revieren nicht ſehr verſchieden; 
inſonderheit was die Dienſt-Ländereien der Förſter und der ſonſtigen Forſtſchutz⸗ 
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Forft:, Natural: und Geld⸗Etat der Oberförſtereien im 
Für die ſechsjährige Etats- Periode 1863 — 1868; 


Flächeninhalt. Natural» Ertrag nach Kubikfußen: 
Kreis , Darunter Unter letzteren P Breusholz. Tmartat 
Darunter uter letzteren reunholz. 
Geſammt | befinden ſich: Bau. em Vom 
und Flüche zr Bol. end! 8 Mig. 
2 zucht nicht Dienſtlän- anderweit] und 23 der 
Oberförfterei, | der Staats- benutzte dereien der benutzte Derbholz u. Reis 5 Holz⸗ 
waldungen. Flä der: ene Mut holz ſerholz. fläche. 
gen. Fläche. beumten. Grundſt. ſerholz. 
. Mg. Rth. Mg. Rth. Mg. Rth. Mg. Rth. 1 
Demin. | | 
Golden -» 8.876 92 569 45 249 70 26 166 50.720 139.580| 25.370 215.620 26, 
Gramentin 6.930 157 631 122 220 33/292 1500 30.800 158.805 40.955 230.560 36% 
Alſedom-Wolin g f 
Warnow. 27.889 89 1371 55 548 94370 45 140.080 516.650 61.255 517.985 19% 
riedrichsthal.] 28.832 118 5216 155 534 165873 1460 83.680 300.930 57.070 441.680 18, 
ubagla . 11.657 38/1659 72 368 20135 131] 18.880 119.970 11.560 150.410 15% 
Alliermünde. | | | 
Rothemühl 28.179 68 1705 138 489 2530 3] 139.920 326.010 34.315 500.245 18,5 
Jädkemühl 27.966 130 1103 14 557 154416 1200 157.040 262.860 50.495 470.395 17, 
Neitenfvug 22.504 10 1025 99 432 131/332 1281 195.600 154.485 56.620 406.705 18, 
Eggeſin 27.143 64 1473 3 590 47 484 58 108.080) 241.920 24.310 374.310 14, 
Mielburg 21.789 164 1950 70 393 56296 1280 91.680 194.595 31.225 317.500 16% 
Ziegenort . 19.361 175 1758 6 318 56 286 173] 103.840 140.820 24.810 269.470 15, 
| | l 
Nandow. | | | 
Falkenwalde . 18.120 81 2177 27 425 33612 148| 70.400 145.980 38.595 254.975 16, 


Beamten in den Schutzbezirken betrifft. Das Forſt⸗Perſonal entrichtet für die 
Nutzung dieſer Ländereien eine, nach dem Umfange derſelben und der Beſchaffenheit 
des Bodens ſich richtende Pacht, welche durch Gehalts⸗Abzüge in einmonatlichen 
Raten durch Vorausbezahlung von den Forſt-Kaſſen eingezogen wird. Die Dienſt⸗Län⸗ 
dereien der Oberförſter haben an Flächeninhalt und tragen an Pacht ein, wie folgt: 


Oberförſterei. Areal. Pacht. Oberförſterei. Areal. Pacht. 

Mg. Ruth. Thlr. Sgr. Mg. Ruth. Thlr. Sgr. 

Golchen 134 151. 82 12 | Jädkemühhl 196 81. 64 12 
Gramentin 119 34. 94 22 Neüenkrun .. » 169 29. 70 12 
Warnow 150 56. 50 3 Eggeſin 180 —. 93 — 
Friedrichsthal .. . 155 4. 90 22 Mützelburg . . . 136 96. 45 21 
Pudagla 167 92. 67 14 Ziegenort 90 117. 49 — 
Rothemühl . 140 45. 41 11 Falkenwalde . . . 163 6. 64 17 


Die durch anderweitige Verpachtung benutzten Forſt. Grundſtücke beſtehen in 
Acker-, Wieſen⸗, Bruchflächen, in Torfmooren, Bleichplätzen, Sandblößen, Ablagen 
an ſchiff⸗ und floßbaren Gewäſſern, Grund zu Packhütten und Netztrockenſtellen u. ſ. w., 
welche an Bewohner der den Revieren benachbarten Ortſchaften auf Pachtperioden von 
verſchiedener Dauer und zu verſchiedenem Pachtzins ausgethan ſind, meiſtentheils in 
kleinen und ſehr kleinen Parzellen, ſelten in größeren Flächen. Heben wir von letzteren 
und einigen kleineren folgende hervor: 
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Regierungs⸗Bezirk Stettin, welche weſtwärts der Oder liegen. 
vollzogen vom Finanz⸗Miniſter d. Bodelſchwingh, 29. October 1862. 


Geld » Einnahme: 


1 


j f 
| 3 G 
Für Holz. nen Jusgemein 3 
nutzung. der Jagd. | f 
| | 


I 


Fe N d / N 


| Mr d. N Mir Ar Mi 


| 
12.138 15 8 #96 22 4164 10 — 320 12 — 13.220 
12.556 22 11 ‚2016 26 — 209 27 — 45 14 114.829 
| 
1 | 


32.221 11 412612 18 1198 2 — 59 3 734.991 
24.918 22 6 3657 24 8118 21 —| 80 21 1028.776 
7.488 22 2 1018 13 81138 27 — 35 27 2 8.677 


| | 

| kn nere d 
35.201 16 3 2496 17 sl1s0 25 — 69 1 487.918 
34.776 3 9 1494 4 81216 25 10 39 25 9136.527 


32.851 10 — 1566 18 5 20 — 87 11 534.639 
22.414 2 — 1711 29 8 92 20 7 41 7 924.260 
19.179 18 10 814 15 10 96 22 — 30 6 420.121 
19.625 23 8 909 9 2 59 14 6 35 12 820.630 


| | | 
16000 1 1 1839 25 2 76 5 — 64 24 317.670 


Revier Gramentin. Der fisealiſch gebliebene Theil der Molzahner Koppel 
iſt 204 Mg. 121 Ruth. groß, und für die Periode 1861-1867 an eine Genoſſen⸗ 
ſchaft für 154 Thlr. 20 Sgr. jährlich verpachtet. 


Revier Warnow auf Wolin. Das frühere Oberförfter-Etablifjement Neühaus 
nebſt dabei befindlichen, 163 Mg. 7 Ruth. großen Ländereien, jährlicher Pachtzins 
250 Thlr. für die Periode 18511872. Die von der Domaine Kodram an die 
Forſt⸗Verwaltung übergegangenen Wieſenparzellen am Haff, dem Vietziger See ꝛc., 
123 Mg. 99 Ruth. groß, Pacht 490 Thlr. 


Revier Friedrichsthal. Wieſenfläche am Zarnin⸗See, 235 Mg. 48 Ruth., 
verpachtet an eine baüerliche Genoſſenſchaft zu Garz für 206 Thlr. 23 Sgr. jährlich, 
1861-1866. — Der Golmberg bei Swinemünde, zur Benutzung als Vergnügungsort 
verpachtet an den Magiſtrat und die Bade-Direction für einen jährlichen Pachtzins 
von 5 Thlr., 1853 — 1871. — Untergründe im Swinemünder Torfmoor, in 
5 Parzellen, zuſammen 177 Mg. 178. Ruth. enthaltend, Pacht Thlr. 75. 27. 8, 
1851-1879. 


Revier Rothemühl. Theerſchwelerei-Etabliſſement zu Brand mit den dazu 
gehörigen Grundſtücken, 83 Mg. 89 Ruth., Pacht 147 Thlr., 18571863. — 
Theerſchwelerei⸗Etabliſſement zu Müggenburg, 145 Mg. 122 Ruth., Pacht 70 Thlr. 
10 Sgr., 18601867. — Pacht für die Übermaaß⸗Ländereien in der Oberförſterei 


29.830] Utermünde.] Torgelow. 
29.148] desgl. Ukermünde. 


12.7580 Randow. 
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Rothemühl, 136 Mg. 28 Ruth., Acker und Wieſen enthaltend, 540 Thlr. 8 Sgr., 
18581863. — Für Ackernutzung von den alljährlich zur Vorcultur zu ver pachtenden, 
150 Mg. großen Flächen, 470 Thlr. 


Revier Neüenkrug. Theerſchwelerei zu Rieſenbrück, 53 Mg. 78 Ruth. groß, 
Pacht 165 Thlr., 18591865. 


Revier Eggeſin. Die zum ehemaligen Theerofen⸗Etabliſſement Ahlbeck gehörig 
geweſenen Grundſtücke, im Ganzen 50 Mg. 87 Ruth. groß, ſind in vier Parteien 
für 67 Thlr. 9 Sgr. verpachtet, 18581866. 


Revier Mützelburg. Theerofen Entepohl mit 18 Mg. 32 Ruth. Ländereien, 


zahlt 48 Thlr. Pacht, 18591865. Thecrofen Zopfenbeck mit 48 Mg. 149 Ruth., 


zahlt 149 Thlr. Pacht, 18611867. Grundſtücke der ehemaligen Theerſchwelerei 
Mützelburg, 21 Mg. 50 Ruth., in zwei Parzellen für 18 Thlr. 4 Sgr. verpachtet, 
1860-1866. 5 g * 


Revier Ziegenort. Eine Wieſenfläche im Dargeletzbruche, von 121 Mg. 
135 Ruth. Areal, iſt an einen Coloniſten zu Hammer für jährlich 3 Thlr. 15 Sgr. 
auf die Zeit von 1862— 1867 verpachtet. 5 0 9 380 


Revier Falkenwalde. Forſtland im Rönnewerder an 15 Parteien verpachtet, 
im Ganzen 439 Mg. 65 Ruth., Pachtzins 682 Thlr., 18571867. erde 


Natural⸗Etat. 


Mit Ausnahme der Oberförſtereien Jädkemühl, Rothemühl und Friedrichsthal, 
in denen auch der Mittel- und Niederwald Ertrag gewährt, wird in allen übrigen 
Revieren nur vom Hochwalde Holz geſchlagen. In allen Revieren kommt eben ſowol 
Laubholz als Nadelholz vor. Jedes Revier hat ſeine Eichen, Buchen, Eſchen, Rüſtern, 
Ahorn, Birken, Erlen, Espen und Linden ꝛc. vorwaltend jedoch iſt das Nadelholz, 
und hierin die Kiefer, ſelten find andere Pinus⸗Arten. Jede dieſer Baumarten gibt 
Derbholz; Bau- und Nutzholz, fo wie Stock- und Reiſigholz. Der Natural⸗Etat 
weiſet den jährlichen Ertrag in Klaftern, die Klafter Nutzholz zu 80, Scheitholz zu 
75, Knüppel zu 60, Stöcke zu 40 und Reiſerholz zu 25 Kubikfuß gerechnet, nach 
und wirft in Schlußrubriken den ganzen Holzertrag in Kubikfuß aus. Den relativ 
größten Ertrag gewährt das Revier Gramentin mit 36,8 Kubikfuß, den relativ 
geringſten das Revier Eggeſin mit 14, Kubikfuß vom Morgen. Als Durchſchnitts⸗ 
Ertrag dieſer 12 Staatsforſt-⸗Reviere läßt ſich die Zahl 18,5 Kubikfuß pro Morgen 
annehmen, und dieſer Mittelzahl entſpricht das Revier Friedrichsthal auf Uſedom⸗Wolin. 
Was der Natural-Etat von jeder Holzart in dieſen drei Oberförſtereien veranſchlagt 
hat, ergibt die nachſtehende Überſicht. 

In den vier Ukermündeſchen Revieren Rothemühl, Jädkemühl, Neüenkrug und 
Eggeſin wird Eichen⸗Borke vereinnahmt, der Reihe nach 234, 53, 27, 21 Klafter 
zu 80 Kubikfuß; im Ganzen in den Staatsforſten der weſtlichen Kreiſe des Regierungs- 
Bezirks Stettin 26.800 Kubikfuß. 

In dem Natuval-Ausgabe-Etat und der Soll-Einnahme an Geld kommen folgende 
Abtheilungen und Unter-Abtheilungen vor: 


A. Unter der Taxe. I. Beſtimmte Holzabgaben, 


a) Ganz frei. (In dieſer Rubrik ſtehen auf dem Etat des Reviers Zie⸗ 
genort: Der evangeliſche Hof- und Schloßprediger zu Stettin, der deütſch⸗ und 
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Natural» Einnahme von den drei Revieren 
mit größtem, mittlerm und kleinſtem Extrage. 
Gramentin I. Friedrichsthal II. Eggeſin III. 


Eichen. E II. III. 
Nuthelz - . Nr. ae % fut 71 34 Klafter. 
Scheite rd. un . sn. reset. EEE 255 840 5 
Knüppel r Ten M ts 


r yon 6 RR 11 z 
C000 Zar ATI BONS Are 
Buchen (Eſchen, Rüſtern, Ahorn). 

Fin; 207 40 16 Klafter. 
K eee een « 
A eee 
„ nu reg Sr | ee 
Veiſex ou iz au 6 apa Bags 209 800 
Weichholz (Birken, Erlen, Espen, Linden rc.) 

Nutzholz ͤöÄ1b 5 5 Klafter. 


Sthelte 51 lG S „ Se.. 100 200 leere 
Rnüppel &. 776. 0% 12 815.38. 73 390 87 


Stöcke TOR E. N ee 11 15 43 
Nee n Be. 154 60 LA 
Nadelholz. 


Nutz holz 25 n. e r. 91 9301275 Klafter. 
Schett ee . RO € 
Anũppel 1. „ 4.0 . „ 23 580 Wine 
PVC 
BE benin g d d % 87650 150 78 


franzöſiſch⸗reformirte Prediger daſelbſt, fo wie die Cantoren beider Confeſſionen 
daſelbſt, zuſammen mit 593 Klafter Kloben- und 63 Klafter Knüppelholz). 

b) Gegen Hauerlohn und event. Rückerlohn (Nebenkoſten) müſſen beſtimmte 
Holzabgaben geleiſtet werden, inſonderheit an die Pfarreien, Küſtereien und Schulen 
landesherrlichen Patronats. Sie ſind in einzelnen Fällen ſehr bedeütend. 


II. Unbeſtimmte Holzabgaben. a) Ganz frei. b) Gegen Zahlung des Hauer, 
event. Rückerlohns; e) an die Forſtbeamten den Bedarf an Brennholz und an andere 
Empfänger, worunter begriffen iſt das zu den Forſteulturen und zu den aus dem 
Forſteulturfonds zu unterhaltenden Holzabfuhrwegen und Brücken, fo wie zu Forſt⸗ 
vermeſſungs-Arbeiten und Betriebs-Einrichtungs-Zwecken erforderliche Holz. 


B. Nach beſtimmten Preiſen oder dem Meiſtgebot. 
a) Holzabgaben zu Staatsbauzwecken 


1) Nach der Taxe, zu Bauten im Reſſort der Domainen- und Forſtverwaltung; 
— 2) Nach den Licitations-Durchſchnittspreiſen, zu Bauten im Reſſort der übrigen 
Staats⸗Verwaltungen. 
b) Zum freien Verkauf. 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 242 
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1) Nach der Taxe oder ſonſt beſtimmten Verkaufspreiſen im Allgemeinen: an 
ärmere Einwohner zur Befriedigung dringender Bedürfniſſe an kleinen Nutz- und 
geringen Brennholz Sortimenten; — 2) nach den LicitationsDurchſchnittspreiſen 
an ärmere Einwohner und in dringenden Fällen; — 3) nach dem Meiſtgebote durch 
Licitationen auf Grund der Licitations-Verhandlungen. 

Es erhellet aus dem Vorſtehenden, daß die Forjt-Einnahmen wegen jener Natural - 
Abgaben an Holz ꝛc., einen Verluſt erleiden, deſſen Betrag ausgedrückt iſt durch den 
Unterſchied des Holzwerthes, inel. Nebenkoſten und des zu erwartenden Geldbetrags. 
Dieſe Verhältniſſe ſtellen ſich folgender Maßen: 


Holzwerth nach „ Verluſt gegen 
- Es gehen ein | den Karen, 
Mur gr 


Oberförfterei, * Ter 1 


ge M. 2 
r n 7 861 23 — 
Wramenun „mer et Bo — 12.556 11 967 19 1 
4 
6 
2 
3 


Wernod d en 1267 6 32.221 1046 5 2 
Friedrichsthal. 25.913 18 6 24.918 
r — 7.488 831 17 10 


Rothemüh!l. 36.298 19 3 35.201 1097 3 
Jädkemühhl.. 335.613 21 10 34.776 9 837 18 
Neüenkrun ug 33.439 — 32.851 — 588 14 
Eggeſin ! % . . 20.496 — 22.414 — 1081 29 
19.737 — 19.179 18 10 558 1 
Sec . „% ch 20. 778 — 19.625 23 8/1148 — 


Falkenwalde 16.795 — 16.000 1 7 795 17 5 


994 26 — 


Das Revier Ziegenort erleidet durch die beftimmten Natural-Holzabgaben, welche 
auf ihm haften, die größte Einbuße an dem Taxwerthe der jährlich in ihm geſchlagenen 
Hölzer. Außer den oben genannten Geiſtlichen in Stettin, bezieht der Prediger in 
Ziegenort, gegen Vergütigung der Nebenkoſten an Hauer- ꝛc. Lohn 26 Klafter Buchen⸗ 
kloben, 26 Klafter Erlenkloben, 623 Klafter Kiefernkloben und 14 Klafter Kiefern- 
knüppel, zuſammen 128; Klafter Holz zum Taxwerth von 527 Thlr. 26 Sgr., 
incl. der Nebenkoſten im Betrage von 51 Thlr. 13 Sgr., nach deren Abzug der 
Verluſt, welchen die Forſt-Kaſſe erleidet, 476 Thlr. 13 Sgr. beträgt. Demnächſt 
ſteht der Prediger zu Jaſenitz mit 31 Klafter Buchenkloben auf dem Etat des Reviers 
Ziegenort, dann aber auch auf dem des Reviers Falkenwalde mit 31 Klafter 
Eichenkloben, 101 Klafter Erlenkloben, 414 Klafter Kiefernkloben und 14 Klafter 
Kiefernknüppel, zuſammen in beiden Revieren mit 128% Klafter Brennholz, die nach 
der Taxe einen Werth von 502 Thlr. 14 Sgr., incl. der Nebeukoſten haben, nach 
deren Abzug ſich ein Verluſt von Thlr. 492. 21. 6 ergibt. Die Küſter zu Ziegenort, 
Jaſenitz und Hagen, fo wie die Schulmeiſter zu Klein-Ziegenort und Wilhelmsdorf 
nehmen, wegen der ihnen gebührenden Berechtigungen auf Holz, Theil an der Ver⸗ 
minderung der Forſt-Einkünfte aus den Staats Waldungen, obwol in geringerm 
Maße, wie die Geiſtlichen; auch die Prediger-Wittwen zu Ziegenort und Jaſenitz, 
wenn deren welche vorhanden, denn dieſen ſteht ebenfalls Brennholz aus dem Ziegen— 
orter Revier zu. Überhaupt find es die Inhaber der geiſtlichen Inſtitute, welche 
in Folge alter, zum größten Theil matrikelmäßiger Berechtigung zu Brennholz, auf 
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Verminderung der Einkünfte aus dem Holzverkauf vorzugsweiſe hinwirken; ſo im 
Revier Rothemühl, wo die Pfarre zu Dargitz einen Verluſt von Thlr. 72. 24. 6, 
im Revier Eggeſin, woſelbſt der Prediger zu Eggeſin einen von 260 Thlr. 20 Sgr. 
im Revier Gramentin, wo 16 Prediger und Küſter einen Verluſt von 607 Thlr. 
29 Sgr., und im Revier Warnow, wo 5 Prediger eine Einbuße von 292 Thlr. 
5 Sgr. verurſachen ꝛc. Aber auch andere Klaſſen der Bevölkerung haben auf 
Holzabgaben dieſer Kategorie den Rechtstitel für ſich, Gutsbeſitzer, Bauern, Koſſaten, 
Büdner, die für Aufgabe der früher beſtandenen unbeſtimmten Holzberechtigung durch 
ein Fixum an Deputatholz abgefunden worden find. Dahin gehörten u. a: das Gut 
Brietzig und der Kloſterhof zu Paſewalk, die wegen ihrer Holzberechtigung aus dem 
Rothemühlſchen Revier einen Gewinn von Thlr. 290. 17. 7 gegen die Forſttaxe 
haben; ferner die Vorwerke Ludwigshof und Chriſtianenhof, bei denen die Reviere 
Eggeſin und Mützelburg 133 Thlr. 6 Sgr. verlieren. In dem Etats⸗Titel: 
Unbeſtimmte Holzabgaben, ſtehen zunächſt alle Forſtbeamten, welche ebenfalls ein 
Erkleckliches beitragen, den Taxwerth der Hölzer zu vermindern. In dieſer Rubrik 
ſind ganz beſonders die zwei kleinen Reviere Golchen und Gramentin ällig, 
welche zuſammen 15.800 Morgen groß ſind, und eben ſo viele Beamten haben, 
als das, faſt noch ein Mal ſo große Revier Friedrichsthal. 


Geld⸗Etat. 


In dem Einnahme-Titel I. ſteht die Einnahme für verkauftes Holz nach 
Maßgabe der oben angeführten Beſchränkungen. — Tit. II. enthält die Nebennutzungen; 
zunächſt die Einnahmen für Waldfrüchte und Obſtnutzungen in den Forſten, für 
Eich- und Buchmaſt, für Waldbeeren, Haſelnüſſe, Schwämme und Pilze; für Raff⸗ 


und Leſeholz, Streünutzung ꝛe. Dann folgt der Ertrag der verpachteten oder 
adminiſtrirten Forſtgrundſtücke, wohin die, ſchon oben erörterten, Dienſt⸗Ländereien 
der Forſtbeamten und die anderweitig verwertheten Grundſtücke gehören. Folgt der 
Ertrag aus der Gras- und Rohrnutzung, der Waldweide, der Steinbrüche, der Thon-, 
Lehm- ꝛc. Lager, den Torfſtichen, der Fiſcherei, Theerſchwelerei. Hier ſei die Torf- 
gräberei auf dem Molzahner Moor in der Oberförſterei Gramentin erwähnt, welche 
nach 6jährigem Durchſchnitt einen jährlichen Ertrag von 444 Klafter gewährt, 
woraus, nach Abzug der Förderungskoſten von 290 Thlr., eine Rein-Einnahme von 
446 Thlr. entſpringt. Im Forſtrevier Warnow auf der Inſel Wolin, inſonderheit 
im Reviertheil Neühaus, befindet ſich das Kreide- und Kalkmergelgebirge bei Lebin, 
welches auf die 6 Jahre 1856—1862 an den Stettiner Haͤndelsherrn und Conſul 
Quiſtorp für 600 Thlr. verpachtet geweſen iſt; das Aufkommen von 1862 ab iſt 
bei der Rechnung zu juſtificiren. Für Steine, Theer, Lehm, Sand ꝛc. iſt eine Ein- 
nahme von 210 Thlr. in Ausſicht genommen. Im Revier Friedrichsthal liegt die 
größte Torfgräberei bei Swinemünde, welche von 1852 — 1865 für eine jährliche 
Pacht von Thlr. 1021. 12. 4 ausgethan iſt. In demſelben Revier iſt eine, in den 
Jagen 64 und 70 belegene Fläche von 34 Mg., welche ein Kalk- und Kreidemergel— 
lager enthält, auf 6 Jahre von 1859 — 1865 für jährlich 300 Thlr. verpachtet. 
Im Revier Eggeſin bringen die Erbpacht-Theerſchwelereien zu Karpin, Cggeſin und 
Gegenſee Thlr. 134. 10. 6 an Canon ein; und die Theerſchwelerel zu Neü⸗Jaſenitz, 
im Revier Falkenwalde, einen Canon von 40 Thlr., wogegen der Erbpächter freies 
Kien⸗ und Schwelholz zu 6 Bränden, freie Waldweide, Leſeholz, zuſammen zum 
Werthe von 96 Thlr. 6 Sgr. genießt. Die Erträge des Einnahme Titels Jagd⸗ 
nutzungen ſind nicht erheblich, noch geringer die, welche unter dem Titel Insgemein 
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gehen, unter deren die Penſionsbeiträge der Forſtbedienten obenan ſtehen. Die 
verhältnißmäßig große Einnahme des Reviers Golchen entſpringt aus dem 280 Thlr. 
einbringenden Verkauf von Pflänzlingen aus der dortigen Baumſchule. Unter Ins- 
gemein ſtehen auch die Erſatz-, Straf- und Pfandgelder, die bei Forſt-Contraventionen 
vorkommen. 

Im Ausgabe-⸗Titel I. find die Beſoldungen und Dienſtaufwands-Vergütungen 
aufgeführt. Die Oberförſter in dieſen 12 Revieren, deren Verwalter ſie ſind, haben 
ein jährliches Einkommen, welches an Gehalt, Dienſtaufwands Vergütung und 
temporairer Stellenzulage (bei 4 derſelben) zwiſchen 900 Thlr. (Ziegenort) und 
1250 Thlr. (Rothemühl) ſchwankt. Das niedrigſte Gehalt mit 500 Thlr. hat der 
Mützelburger Oberförſter, das höchſte mit 800 Thlr. der Rothemühler. Von dem 
Gehalt wird der reglementsmäßige Penſions-Beitrag in Abzug gebracht, eben ſo bei 
den Schutzbeamten. Das Einkommen dieſer, mögen fie Förſter, Hegemeiſter, Forſt⸗ 
aufſeher, Waldwärter heißen, iſt ſehr verſchieden, es bewegt ſich zwiſchen 120 und 
280 Thlr. Jeder Forſtbeamte hat freie Dienſtwohnung und freies Brennholz; 
der Werth dieſer Beneficien iſt im Etat vor der Linie ausgeworfen. Die Rendanten 
der Forſt⸗Kaſſen beziehen 14 pCt. Tantieme von den Einnahmen, wovon 3 als Dienſt— 
aufwand gerechnet wird. Ein anderer Etats-Titel bringt die Hauer- und Rücker⸗ 
löhne zur Verrechnung, welche, mit den Beſoldungen die bedeütendſten Ausgaben 
verurſachen. Dann Paſſiv-Renten und Abgaben; ferner Forſtculturkoſten, für die 
500 — 700 Thlr. ausgeworfen ſind; ein kleiner Titel für Forſtbauten, und zuletzt ein 
Titel Insgemein, deſſen Betrag gleichfalls geringfügig iſt. 


Nachweiſung der Waſſerflächen in den auf dem linken Ufer der Oder belegenen 
Kreiſen des Regierungs⸗Bezirks Stettin. 


Flächenraum in 


5 a ＋ 0 
Kreiſe und Waſſerflächen Dehn Morgen. 


Kreis Demin. 
Kumerow⸗See (Pommerſcher Theil. „%% 8.411 
Die übrigen Seen zuſamme·n „02 431 


t 8.842 
Kreis Anklam. 
Das Haff (Theil) VA 
Pene- Strom (Theil) 
Putzarſcher See , ; 
Die übrigen Seen zuſammen 5 


Kreis Aſedom- n 


Das Haff (Theil) 

Die Diwenow (Theil) 

Pene- Strom (Theil) 
Achterwaſſer . ; 
Die übrigen Seen zuſammen 1 


5.391 
647 
431 
216 


6.685 


107.830 
6.038 
11.862 
39.897 
12.940 


178,567 


Bezirks Stettin auf dem linken Ufer der Oder. 


Flächenraum in 
Kreiſe und Waſſerflächen. ö Del — 8 
ſſerfläch Zn Morgen. 


Kreis AUherminde. 
Das Haff und das Papenwaſſer (Theile) 4,50 97.047 
Warper See. Serre > ee 0,7 7.980 
Ahlbecker See g 2.372 


Die übrigen Seen zuſammen Pr a Pen el 4.725 
5,06 109.124 


Kreis Nandow. 
Der Dammſche See RT 1,03 22.213 
Neüendorfer See „ O, os 1.725 
Die übrigen Seen zuſammee n Qu | 2.157 
I, 26.095 


Summa in dieſen fünf Kreiſen 157 | 329.313 


Dieſe Nachweiſung der Waſſerflächen iſt von der Königl. Central-Direction zur 
Regelung der Grundſteüer „als das Ergebniß von Flächenberechnungen, welche unter 
Benutzung aller vorhandenen Hülfsmittel nach den genaueſten geographiſchen Karten 
ausgeführt ſind,“ den Veraulagungs-Commiſſarien im Regierungs-Bezirk Stettin unterm 
5. Februar 1862, zugefertigt worden, um als vorlaüfigen Anhalt zu dienen, und in 
geeigneter Weiſe davon Gebrauch zu machen. 

„Vorlaüfiger Anhalt“ iſt ein angemeſſener Zuſatz in der angeführten Verfügung! 
Er muß auch hier im Landbuch wohl beachtet werden. Als die genaueſten Karten 
ſind diejenigen bekannt, welche der Königl. große Generalſtab zu Berlin auf Grund 
der von ihm veranſtalteten Vermeſſungen und Aufnahmen durch lithographiſchen Druck 
vervielfältigt und veröffentlicht hat. Dieſe Generalſtabs-Karten werden es ſein, welche 
den vorſtehenden Flächenberechnungen zur Grundlage gedient haben; aber man kann ſie 
nicht „geographiſche“ nennen, unter welchem Begriff die gewöhnlichen Landtafeln, welche 
ein ganzes Land oder eine ganze Provinz auf Einem Blatte darſtellen, zuſammenfallen; 
die Generalſtabs Karten ſind vielmehr topographiſche Specialkarten, die wegen der 
Größe des, bei ihrer Bearbeitung zum Grunde gelegten, verjüngten Maßſtabes gleich 
1: 100.000 der natürlichen Ausdehnung, in eine große Anzahl von Blättern zerlegt find, 

Bei den Flächenberechnungen hat die ſ. g. geographiſche, d. i. die deütſche 
Quadratmeile als Grundmaß gedient. Die deütſche Geviertmeile iſt ein in der Luft 
ſchwebender Begriff, weil man den Werth ihrer Vierecks-Seite nach dem wirklichen, 
geſetzlichen Maß des preüßiſchen Fußes (1 Fuß — 139,1 Pariſer Linien) nicht kennt, 
und dieſen Werth nicht, weil die Größe des Erdumfangs unbekannt iſt: und dieſe nicht, weil 
der mittlere Werth der Abplattung des polyedriſchen Erdkörpers von den Rechen— 
meiſtern bald ſo, bald ſo herausgerechnet wird. Hierauf ſtützt ſich denn auch die 
Verſchiedenheit der Antworten auf die Frage: Wie viel Morgen gehen auf eine deütſche 
Geviertmeile? 

Das Königl. Statiſtiſche Büreau antwortet ſeit 50 Jahren . 21.490,56 Mg. 

Weil bei Bearbeitung der Generalſtabs-Karten von der Vor— 
ausſetzung ausgegangen iſt, daß der mittlere Werth der Abplattung 
½10, ſo iſt 1 Quadratmeile . (421.562, 


1934 Die Rohrkämpe im Bezirk des 


Die Central⸗Direction zur Regelung der Grundſteüer hat an— 
genommen 1.566,02 Mg. 


Die Preüßiſche OQuadratmeile dagegen, die ein wirk⸗ 
liches Maaß iſt, und bei Flächenangaben für die Länder der 
Preüßiſchen Monarchie durchweg Anwendung finden ſollte, enthält . 22.222,22 


Überſicht von den verpachteten Rohrkämpen, 


welche in den unter Aufficht des Oberfifchmeifter- Amts zu Wolin ſtehenden öffentlichen 
Gewäſſern vorhanden ſind. 


An den Ufern der öffentlichen Gewäſſer, als der Oder- Ströme, des Dammſchen 
Sees, des Papenwaſſers und Haffs, der Diwenow, Swine und Pene, des Vietziger, 
Warper und Uſedomer Sees, des Achterwaſſers und der ſonſtigen Buchten dieſer 
Gewäſſer befinden ſich faſt überall Rohr-, Binſen- und Schilfkämpe, welche von den 
Uferbeſitzern durch Werbung des Rohrs ꝛc. nutzbar gemacht werden. Nur ſehr wenige 
und zwar Kämpe von geringer Ausdehnung, hauptſächlich nur ſolche, welche nicht mit dem 
Ufer in Verbindung ſtehen, werden vom Fiscus benutzt. Von dieſen fiskaliſchen 
Kämpen gibt die folgende Nachweiſung eine Überſicht. Von allen denjenigen Kämpen, 
welche ſich im Beſitz der Privat - Uferanwohner befinden, bezw. von dieſen benutzt 
werden, kann ein Nachweis nicht wol aufgeſtellt werden, da, wie ſchon geſagt, mit 
einzelnen Ausnahmen, faſt überall dergleichen Kämpe vorhanden, die Gränzen der 
Uferbeſitzungen aber den Beſitzern ſelbſt oft nicht ſo bekannt ſind, als zur Aufſtellung 
einer genauen Überficht erforderlich iſt. 

Was die Eigenthums⸗ und Nutzungs⸗Verhältniſſe dieſer Kämpe anbelangt, ſo ſollen, 
laut Miniſterial⸗Reſeripts vom 17. Juli 1857, in Betracht der in den Rechtsſtreitig⸗ 
keiten mit den Gutsbeſitzern Greeſe zu Neüendorf, bei Ukermünde, und Appel zu 
Kamin ergangenen Judicate, mit Ausnahme der Fälle, wo Alluvionen künſtlich her— 
beigeführt werden, auf das Eigenthums⸗Recht, fo wie auf die Rohr- und Jagdnutzung 
hinſichts bereits vorhandener mit Privat- Grundſtücken zuſammenhangenden Kämpe 
fiscaliſcher Seits fernerhin keine Auſprüche mehr erhoben werden. Hiernach wird nun 
auch bei neüen Rohranlagen nach der, von der Königlichen Regierung zu Stettin unterm 
4. März 1858 erlaſſenen, Bekanntmachung verfahren, indem dabei den Uferbeſitzern 
die Nutzung des Grund und Bodens und die Werbung des Rohrs ꝛc. unentgeldlich 
überlaſſen wird. Was aber die Fiſcherei in den Rohrkämpen betrifft, ſo iſt dieſelbe 
dem Fiscus vorbehalten. 

Zwiſchen den alten, bereits vorhandenen, mit dem Ufer zuſammenhangenden 
Rohrkämpen und den in Folge von Conſenſen nach der angeführten Regierungs-Be⸗ 
kauntmachung angelegten, bezw. noch anzulegenden Rohrkämpen beſteht alſo ein Unter: 
ſchied dahin, daß den Ufernbeſitzern an jenen älteren Kämpen das Eigenthumsrecht, 
an dieſen neüeren dagegen nur das Nutzungsrecht zuſtehen foll. Ob bei den erſteren 
das Eigenthumsrecht nur auf die Nutzung, oder auch auf den Grund und Boden zu 
beziehen ſei, ſcheint fraglich zu ſein, wie denn auch zwiſchen den mit dem Ufer zu⸗ 
ſammenhangenden und zu demſelben unzweifelhaft gehörenden feſten Rohrplaggen und 
den am Ufer im Waſſer ſtehenden Rohrkämpen noch zu unterſcheiden iſt. 


Oberfiſchmeiſter Amts zu Wolin. 1935 


Nachweiſung der fiscaliſchen Rohrkämpe. 


. Bezeichnung der Rohr- und Schilfkämpe. Jährl. Pacht. An das Amt. 
A. Rohrkämpe, welche mit dem Ufer zuſammenhangen. 
Rohrkamp bei Warthe am Achterwaſſer . . Thlr. —. 15. Pudagla. 
2 . in der Pene bei Wolgaſter Fähre 10. desgl. 
‚ am Haff und Papenwaſſer bei Ziegenort - 3. —. Stettin. 
Summa. Thlr. 


. Rohrkämpe, welche nicht mit dem Ufer zuſammenhangen. 
. Der Kleine Menskenkamp im Haff bei Ziegenort Thlr. 6; Stettin. 
Der Große Menskenkamp vafelbft . . .—. desgl. 
. Der Reddow und Gumnitz, 2 f. g. Werder 
im Dammſchen See bei Lübzin 1 55 desgl. 

„Der Berglandſche Werder im Dammſchen See 5. 8. desgl. 
. Die zwei Werder beim Hechtgraben im näm⸗ 

lichen See. Dieſe Kämpe find an den zeit⸗ 

herigen Pächter veraüßert, und neiie ne 

find entſtanden HR : 10. desgl. 
z. Rohrkamp im Haff bei Mönkebude. N Ukermünde. 
| auf dem 9 5 Bock im Haff, bei 

Karnin 10. Pudagla. 
Rohrkamp beim Rox in der Pene, bei Rankwitz .—. desgl. 
ı . beim Steinort in der Pene, bei Quilitz Aer desgl. 
5 ‚ bei der Gnewentiner Ziegelei i i. 1 20. desgl. 
„Der Flackenkamp bei Woizig im Haff 5 20. desgl. 

2. Rohrkamp im füdlichen Ende des ſ. g. Saks 5.—. desgl. 

0 . in der Mitte des ſ. g. Sacks in der 

Pene, unweit Zecherin . 1 ind desgl. 
. Rohrkamp im nördlichen Ende deſſelben at 22 .—. desgl. 
g . in der Pene bei Penemünde . —. desgl. 

E in der Pene bei Mahlzow liſt ein« 


anne e e es , 
. Verſchiedene Rohr- und Schilfkämpe im Vietziger 
See 22. Wolin. 
. Rohrnutzung auf dem Mittelwerder im Papen⸗ 
waſſer bei Stepenitz . 1285 Stepenitz. 
g A auf dem Königswerder cbendaſelbſt 15. desgl. 
Rohrkamp in der Diwenow bei LüskowWw . .—. Wolin. 
. Ein größerer und 3 kleine Rohrkämpe im Achter⸗ 
waſſer bei Zempin 15. Pudagla. 
Die kleinen Rohrinſeln an der nördlichen Seite 
des Schul zenholms i. Haff b. Lohberg, Kaſeburg 20. desgl. 
. Rohrkämpe am nördlichen Ufer des Vietziger Sees > . desgl. 


Summa . . Thlr. 94. 23. 
Die Schilf⸗ und Binſenkämpe dürften, als eigentlich unuutzbar, kaum in Betracht 
kommen. Schilfkämpe findet man an den Ufern, Binſen meiſtens abwärts vom Waſſer. 
(Aus einem Bericht des Ober-Fiſchermeiſters Grunwald zu Wolin vom 15. Juli 1882. 


— 


desgl. 


1936 Rein Ertrag der Ländereien in den Kreiſen des Regierungs- 


Nachweiſung des Rein⸗ Ertrages der Ländereien in den auf der 
Nach den, auf Grund des Geſetzes vom 21. Mai 1861, von den Veranlagungs⸗ 


Rein⸗Ertrag für einen 


E Kreiſe. Ackerland. Garten. 


1218345 
Klaſſe. 


SS f eg fr di] 
Demin 165 150 120 90 W I 9300 210150 90% 
Anklam 4435408 72 4221 9, —180 120 60 10 


Ufedom » Wolin 1150120 90| 60/80 18/12) 61180 150/1200 90 
Ükermünde 135½08 60 420275 9 410150120 90 
Nandow 150 — 90 9 6240 180120 60 30 


240180150 12090003015 420 300 250 180120 


60 


Srlaüterungen. 


Ackerland. Die 8 Klaſſen kennzeichnen ſich im Allgemeinen alfo: Klaſſe 1 
als Weizenland I. Klaſſe und ſehr reicher Gerſtenboden; Klaſſe 2 als Weizenland 
II. Klaſſe und reicher Gerſtenboden; Klaſſe 3 als gewöhnliches Gerſtland J. Klaſſe 
und ſchwacher Weizenboden; Klaſſe 4 als Gerſtland II. Klaſſe; Klaſſe 5 als Hafer- 
land I. Klaſſe, auf dem Gerſte mit Sicherheit nicht mehr gebaut werden kann; 
Klaſſe 6 als Haferland II. Klaſſe; Klaſſe 7 als gewöhnliches Roggenland, welches 
nur unter beſonderen Umſtänden ſommerungsfähig iſt; Klaſſe 8 als drei- und ſechs⸗ 
jähriges Roggenland. 


Gärten. Bei dieſen iſt von der Annahme ausgegangen, daß der Rein⸗Ertrag 
eines Morgens erſter Klaſſe im Allgemeinen um 33 Prozent hoher als die beſte 
Klaſſe des Ackers geſtellt werden könne, und ſo weiter im Verhältniß der folgenden 
Klaſſen. Nur im Deminſchen Kreiſe und im Weichbild der Stadt Stettin hat eine 
Ausnahme Statt gefunden, und der Ertrag eines Morgens Gartenland erſter Klaſſe 
faſt doppelt ſo hoch, als das beſte Ackerland eingeſchätzt werden müſſen. Bei Stettin 
find die günſtigen Abſatz- und Verkehrs-Verhältniſſe maßgebend und entſcheidend. 


Wieſen. Rückſichtlich dieſer Culturart iſt davon ausgegangen, daß der Aus⸗ 
nutzungswerth eines Centners Heü beſter Güte 9 Sgr., mittlerer Güte 6 Sgr. 9 Pf., 
geringſter Güte 4 Sgr. betrage und die Werbungskoſten bei Wieſen bis 12 Ctr. 
herunter 4, bis 8 Ctr. herunter z, und unter 8 Ctr. 4 des Brutto-Gewinns aus— 
machen; demgemäß der Rein-Ertrags-Werth einer Wieſe 


von 36—30 Ctr. pro Morg. 210 Sgr. von 18—16 Ctr. pro Morg. 60 Sgr. 
„30—24 1150 „ ig 
24 —20ũ e neee. 
„is „weniger als 8 Ctr. - dur? 


betrage. Dieſer allgemeinen Norm ungeachtet wird es der Beurtheilung der Ein- 
ſchätzungs-Deputirten vorbehalten bleiben müſſen, ob beſonders günſtige Abſatz⸗ und 
Verkehrs-Verhältniſſe, wie ſolche beiſpielsweiſe die erleichterte Verſchiffung auf den 
Gränzgewäſſern, und namentlich die Stadt Stettin gewährt, es rechtfertigen, eine 
Wieſe in eine höhere Klaſſe einzuſchätzen, als ſie ohne das Vorhandenſein jener Abſatz⸗ 
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Bezirks Stettin auf dem linken Ufer der Oder. 1937 


Weſtſeite der Oder belegenen Kreiſen des Regierungs- Bezirks Stettin. 
Commiſſionen zur Regelung der Grundſteler angeſtellten Ermittelungen.“ 


Morgen in Silbergroſchen. 


Wieſen. Weiden oder Hütungen. 


ww | 
I 


ıl2/s/«@/s]e 


-ı 


811.2 
Klaſſe. 


2101180 15 5 6030015 


48136/30121) 9-—\— 115 


81 63 
105105 75 3915 6 — — 12 3— —460 483603002418 12 3/200 5 1——— 5/3 
150120 90 60/30/1812 61 69054/4230 18/12] 60 314803624 18/15/12 9 613018012 60 30 1 60 3 
108150105 75/48/18] 9| 6] 7848130 2112 7 5 3148 30124 1815/12) 9) 6189 3— ——1 5 3 
210|150/120| 90/60/3018) 9 48136/24'18/15/12) 6! 3] 9| 60 2——— J 6! 3 
210|180/150/120|9060|30112] —|Sind nicht vorhanden) — 36/30/24 18 — — — 51 3— ——— 21015 


und Verkehrs⸗Verhältniſſe nach ihrer Productivität kommen würde. Dabei verſteht 
es ſich indeſſen von ſelbſt, daß die oben gedachte Klaſſifikation nur inſofern maßgebend 
ſein kann, als ſie ſich dem feſtgeſtellten Tarife anſchließt, bezw. mit dieſem vereinbar 
iſt. Für zweckmäßig iſt es erachtet worden, wenn für die Rohrnutzung der Waſſer⸗ 
flächen nicht beſondere Tarifklaſſen unter der letztern Culturart ausgewählt, jene 
Nutzungen vielmehr in die entſprechenden Tarifklaſſen der Wieſen eingeſchätzt werden. 


Weiden. Hierzu wird bemerkt, daß im Kreiſe Demin die Tarifklaſſen 120 
und 90 und im Kreiſe Anklam die Klaſſe 90 lediglich für Standkoppeln beſtimmt iſt. 


Holzungen. Als Norm für den Tarif der Holzungen iſt davon ausgegangen, 
daß wenn der durchſchnittliche Preis einer Klafter Kiefern-Klobenholz in den trans⸗ 
oderaniſchen Kreiſen Satzig und Greifenberg 1 Thlr. 20 Sgr. beträgt, der durch— 
ſchnittliche Preis einer Klafter derſelben Holzgattung in den Kreiſen Demin und 
Anklam, ſich auf 2 Thlr. 20 Sgr. bis 3 Thlr. 10 Sgr. ſtellt, und daß hier die 
Abſtufung zwiſchen der zweiten und dritten Klaſſe eine größere ſein müſſe, als dort, 
wo ſie nur 24—18 — 6 beträgt, weil in der dritten Klaſſe der Nutzholz-Ertrag ein 
viel geringerer wird. Bei Einſchätzung der Forſten wird beſonders darauf Rückſicht 
zu nehmen fein, ob die Abſatz- und Verkehrs-Verhältniſſe und die dadurch bedingten 
Holzpreiſe zu den mittleren gehören, welche bei dem obigen Tarif vorausgeſetzt ſind, 
daß mithin eine höhere oder niedere Klaſſe gewählt werde, je nachdem die Abfat- und 
Verkehrs⸗Verhältniſſe für die einzuſchätzende Forſt beſſer ſind, als die mittleren, oder 
hinter denſelben zurückbleiben. 


Waſſerflächen. Mit Rückſicht auf die oben bei den Wieſen angegebene Be⸗ 


ſtimmung, nach welcher die Rohrnutzung hier nicht weiter in Betracht kommt, werden 
die Tarifſätze, mit Rückſicht auf die Fiſchgewäſſer in den Kreiſen Anklam, Uſedom— 
Wolin und Ukermünde, als angemeſſen zu erachten ſein; desgleichen das — 


Odland betreffend, von dem das Stadtgebiet von Stettin nothwendiger Weiſe 
den höchſten Werth, bezw. Ertrag, wegen Bauluſt, haben muß. 


Die vorſtehende Tabelle des Rein-Ertrages von einem Morgen Land gibt einen 
guten Maßſtab zur Beurtheilung der relativen Fruchtbarkeit der einzelnen Kreiſe. 
Nimmt man hierzu die zwei Haupteulturarten, das Ackerland und die Wieſen, als 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 243 


2 22 —— 


1938 Reins Ertrag der Ländereien in den Kreiſen des Regierungs⸗Bezirk Stettin. 


Grundlage der landwirthſchaftlichen Gewerbe, und von dieſen nur die erſte Klaſſe, ſo 
ſtellen die Kreiſe hinſichts der Fruchtbarkeit ihres Bodens nachſtehende Reihenfolge in 
abſteigender Reihe dar: 


Höͤchſte Mittlere Mindeſte 
Iruchtbarkeit. 
Demin 375. Uſedom⸗Wolin Ukermünde 243. 
Randow 360. 300. Anklam 240. 


Das Weichbild der Stadt Stettin kann bei dieſer Scala nicht in Betracht ge⸗ 
nommen werden, theils ſeines geringen Umfanges halber, theils weil der Boden in 
demſelben durch die, Jahr aus Jahr ein Statt findende, Abfuhr von Dungmitteln 
aus der großen Stadt in einen abnormen Zuſtand der Cultur verſetzt iſt. 


Überſicht der nach der neüen Veranlagung aufzubringenden Grundfteiler 
in den Kreiſen des Regierungs⸗Bezirks Stettin. 


Neiie Grundſteüer 


Fläche des 


| nutzbaren a 9,7% Prozent vom] Bisher 
| rund» Rein» Ertrag aufgebrachte 
| Kreis. Relerpflich- —_—— 1 $rundfeler 
tigen definitiven | des ganzen vom erel. Service 
4 Areals. Tarif. Areals. Morg.] und Orböde. 
Morgen. Thaler. Mr aer . 


Auf der Weſtſeite der Oder⸗Diwenow belegene Kreiſe. 


1. Demin 316.214 521.335 49.918 27 7/4 9 21.489 28 9 
2. Anklam [ü 229.283, 233.957, 22.400 17 11 2 111 11.547 20 8 
3. Uſedom-⸗Wolin . 163.846, 158.853, 15.200 — 7 2 9| 9.868 17 7 
4. Ütermünde . . 147.570% 97.068, 9298 17 — 1 11 4.180 6 1 
5. Randow. ] 451.806% 435.375, 60.832 9 10 4 — 1.102 7 10 
6. Stettin, Stadtweichbild 18.838, 33.238, 3.182 8 65 1 °" 


Auf der Oſtſeite der Oder ⸗Diwenow belegene Kreiſe. 


250.262% 334.224 31.999 14 4 14.214 10 9 
361.777, % 519.177% | 49.707 8 5/4 2 38.866 8 10 
418.869, 317.607, 30.408 13 9 21.807 18 5 
439.108, 296.084 28.347 25 8 14.275 15 1 
384.068, | 281.148... | 26.917 9 11 13.925 12 8 
379.485, | 230,709,05| 22.088 18 10 14,325 14 4 

1 

1 


7. Greifenhagen 
8. Piritz 

9. Satzig 
10. Regenwalde 
11. Naugard . 

12. | Kamin 
13. Greifenberg. 


Summa 


261.729, 287.694 27.544 16 503 2] 16.412 3 
3.322.855, f. 946.480, , | 377.845 8 903 — 1 207.022 12 


[Nach der, von dem Bezirks⸗Commiſſarius, Regierungs⸗Rath Sauerhering feftgeftellten 
Nachweiſung, d. d. Stettin, den 2. December 1864. 


— — 


A 


Zlberſicht 


der 


Production des Hütten-Setriebes 


im 
Regierungs⸗Bezirk Stettin, 
für 
das Jahr 1863. 


Von der Königlichen Wegzug Abtheilung des Innern, auf Verfügung vom 
31. März 1864 mitgetheilt. 


* 


Die de der Eiſenhütteuwerke zu Bredow und Grabow in den Jahren 1859 — 1861 ſind 
ch Mittheilungen des Königlichen Landrath- Amtes Randopſchen Kreiſes eingeſchaltet. 
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Regierungs-Bezirk Stettin im Allgemeinen. 


Bezeichnung Angabe Angabe 
des des der 
Werks. 5 Kreis. Beſitzers. Betriebs⸗Vorrichtung. 


Lage deſſelben 


I. Tiſen. 
a) Eiſengußwaaren. 

Eiſengießerei, Stettin. Ma⸗Umſchmelzen von Roh⸗ 
Schiffs- und Ma⸗ ſchinenbau-⸗eiſen und Metall auf 
ſchinenbau-⸗Anſtalt. Actien⸗ 3 Cupolöfen, 2 Flam⸗ 

Geſellſchaft] menöfen und 1 Ofen 
Vulcan. f. Metall. 13 Dampf⸗ 
maſchinen von 107 

Pferdekraft. 

Eiſengießerei, Grabow. Randow. Möller und Umſchmelzen von Roh⸗ 
Schiffs- und Ma- Holberg. eifen in 3 Cupolöfen. 
ſchinenbau⸗Anſtalt. Dampfmaſchine von 

16 Pferdekraft. 
1861 = 2 Maſchinen 
von 28 Pferdekraft. 
3 Eiſengießerei, Eifen-]| Demin. Demin. [Chr. Müller. Umſchmelzen von Roh⸗ 
hammer und Ma⸗ eiſen in 1 Flammen⸗ 
ſchinenbau⸗Anſtalt. ofen; der Betrieb ge⸗ 
ſchieht durch Waſſer⸗ 
kraft u. bei deren Man⸗ 
gel durch Roßkraft. 
Eiſengießerei. Torgelow. Ukermünde. Th. Vollgold. Umſchmelzen von ſchot⸗ 
tiſchem Roheiſen in 
— Cupolofen. Der 
etrieb geſchieht dur 

b) Stabeiſen. Bela Re 

Eiſenhammer. Ebendaſ. desgl. Derſelbe. Das Stabeiſen wird 

in 1 Friſchherde und 
1 Hammer gefertigt; 
Waſſerkraft. 
Schiffsſchmiede⸗, [Möllenwieſe Bei Stettin.] J. G. Dampfhammer nebſt 
Anker- und Ketten- am Dunzig. Kuhlmeyer.] Schweißöfen ſo wie 
| fabrik. Cupolofen. 
Vier Eiſenhämmer] Ornshagen. Regenwalde. Graf 4 Feüereſſen u. 4 Stab⸗ 
und zwei Hütten. v. Bülow. eiſenhämmer, durch 
Waſſerkraft in Betrieb 
geſetzt. 


Hütten - Betrieb im Jahre 1863. 


Product no ua Bemerkungen. 
- 11% Familien⸗ 
Centner. Glieder. 


30.371 185.265 Unter den nachgewieſenen 30.371 Ctr. ſind 
29.757 Ctr. Eiſengußwaaren zum Werth von 
148.785 Thlr. und 614 Ctr. Metallgußwaaren, 
Werth 36.480 Thlr. 

22.256 135.110 Im Jahre 1861. Wegen des Vulcans vergl. man 

13.355 111.080 . „1860. S. 1785. 

15.344 138.640 i . 1859. 

10.252 41.000 

8.940 38.743 Im Jahre 1861. Wegen Möller-Holberg's Anſtalt 

9.166 50.413 . 1860. vergl. man S. 1379. 

12.850 68.000 „ 18559. 


3.515 13.750 Unter den nachgewieſenen 3515 Etr. befinden 
ſich 3500 Ctr. Eiſengußwaaren, Werth 13.000 
Thlr. und 15 Ctr. Metallgußwaaren zum 
Werth von 750 Thlr. Wegen Mangels an 
Waſſerkraft hat der Betrieb des Hammers 
nicht Statt gefunden. 

12.500 Vergl. S. 739 — 751 und S. 1033. 


1.100 Die Zahl der Arbeiter ꝛc. iſt bei der Eiſengießerei 
Nr. 4 bereits angegeben. 


1.300 Das Werk iſt neü angelegt und erſt im Ent⸗ 
ſtehen begriffen, da noch bedeütende Verbeſſerun⸗ 
gen an den Maſchinen nöthig ſind. 

4.690 Die Rentabilität von Jahr zu Jahr immer we⸗ 
niger zufriedenſtellend, hat auch 1863 keinen 
günſtigen Aufſchwung genommen. Der Abſatz 
der letzten Jahre hat ſich ziemlich erhalten, doch 
auch ein weiteres Weichen der Preiſe in meh— 
reren Eiſenſorten Statt gefunden, wogegen 
Kohlenholz im Allgemeinen nur zu erhöhten 
Preiſen zu erlangen war. 


1942 Regierungs⸗Bezirk Stettin im Allgemeinen. 


| Bezeichnung Angabe Angabe 
| vg Lage deſſelben des — 
N Werks. 5 Beſitzers. Betriebs⸗Votrichtung. 
II. Kupfer. 


Grobe Kupferwaaren. . 
8  Kupferhainmer. | Golnow. Naugard. Fr. I Herd, 1 Breit⸗ und 
| Remanowely| 1 Tiefhammer. Ver⸗ 
arbeitung v. geſchmol⸗ 
zenem alten und Gaar⸗ 
Kupfer. Waſſerkraft. 


9 Kupferhammer. Te peng Greifenhagenſ C. Junker. 1 Schmelzofen, zwei 
Schmiedeblaſebälge. 


10 Kupferhammer. ] Labes. Regenwalde. dun 1 Breit-, 1 Tiefhammer 
Wittwe. durch Waſferkraft be⸗ 
| trieben. 


III. Siſen-Vitriol. 
11 Jordänshütte. Misdroi am Wolin. Dr. Preüßer. Der in dem Grubenfelde 
Jordän⸗See. Gottestreüe geförderte 
Schwefelkies wird in 
dieſem Werke auf 
| Eifenvitriol u. Schwe⸗ 
IV. Schwefel. felſaüre verarbeitet. 


Zur Darſtellung der 
| Schwefelſaüre wird 
| der Schwefelkies in 
ö ſ. g. Kilas verbran 
und die Dämpfe in 
Bleikammern con⸗ 
denſirt. 4 Kilas ſind 
in Betrieb. Die 
Bleikammern ſind 
12.000 K.⸗F. groß. 
Summa 


12 Dieſelbe. Ebend. desgl. Derſelbe. 


Hütten» Betrieb im Jahre 1868. 1943 


Bemerkungen. 


Centner. 


6 [Es wird neües Gaarkupfer, auch ſelbſt ein⸗ 
geſchmolzenes altes Kupfer zu Geſchirrkupfer 
und Platten verarbeitet. Beim Schmelzen 
werden (Meiler-) Holzkohlen verwendet. 


Zu beſonderen Bemerkungen iſt kein Anlaß. 


Das Werk iſt fo eingerichtet, daß darauf bebeil- 
tend mehr gefertigt werden könnte, es fehlt aber 
an Abſatz, weil dies Werk mit den größeren 
Walzwerken nicht concurriren kann, und daher 
eine Hebung des Geſchäftsumfanges und der 
Rentabilität nicht in Ausſicht ſteht. 


Das ganze Werk iſt neü angelegt und im Laufe 
des Jahres 1863 nach und nach und erſt theil⸗ 
weiſe in Betrieb geſetzt worden. Im Ganzen 
umfaßt es: Das Bergwerk Gottestreüe, die 
Schwefelſaüre⸗ und Vitriolfabrik, die Cement- 
fabrik, die Ziegelei, die Dampfſchneidemühle. 
Die Zahl der Arbeiter und deren Familien⸗ 
glieder iſt für die ganze Anſtalt angegeben, 
auf den Hüttenbetrieb im engern Sinne kom⸗ 
men ca. 20 Prozent. Es ſind hier 4 Wohn⸗ 
und 8 Fabrikgebaüde mit Stallung, Remiſe ꝛc. 
Die neüe Ortſchaft Jordänshütte iſt mit Mis⸗ 
droi (S. 649) in Gemeinde⸗Verband getreten. 


Regierungs-Bezirk Stettin im Allgemeinen. 


Nachweiſung des Telegraphen-Verkehrs im Regierungs⸗Bezirk Stettin 
während des Jahres 1863. 


Zahl der Depeſchen. — BE waren 

Station. u 2 een 73 Iſt beſchäftigt. 

Einnahme. Einnahme. f 
Beamten] Boten 


oanddg 
1 jhvg 


Aufgabe. Eingang. 


vw} 


Anklam ... Anklam . . . 2.809 2.771 

Greifenhagen[ Bahn.. 345 283 138 
Demin .. Demin . .] 1.484 | 1.393 674 
Greifenhagen Greifenhagen 353 400 123 
Kamin .. Kamin.. 660 650 246 
Uſed.⸗WolinMisdroi . 431 417 192 
Ulermünde . Paſewalk .. 873 822 357 
Pi „ri n a 983 955 364 
Satzig . Stargard .. 1.966 2.013 968 
Stadt.. Stettin ... 44.176 47.166] 45.183 
Uſed.⸗Wolin [Swinemünde] 7.162 4.482] 3.307 
Greifenberg . | Treptow a. R. 622 626 290 
Ukermünde . Ukermünde . 411 487 183 
Uſed.⸗Wolin [Wolin 464 477 168 


DD 
— dk mn ID DD CD — de ji fr fh — — 


Teer Ef 


IFis8-I I EI TI 


Anmerkungen. 


Diejenigen Stationen, bei denen die Colonnen der Beamten und Boten unaus— 
gefüllt, ſind mit den Poſtanſtalten verbunden. Dieſe Vereinigung hat bei der Station 
Anklam am 1. October 1863 Statt gefunden. 

Eröffnet wurden die Stationen Bahn und Greifenhagen im Jahre 1863 am 
1 Mai; die Station Demin am 1. Januar; die Station Ukermünde am 15. Mai 
und die Station Wolin am 20. März. Die Station Misdroi ift während der 
Badezeit vom 22. Juni bis 26. September in Thätigkeit geweſen. 


[Mittheilung der Königl. Regierung zu Stettin; Verfügung vom 12. October 1864. 


W. 


See ⸗Schiſſfahrt von Swinemünde im Jahre 1864. 


See ⸗Schifffahrt von Swinemünde im Jahre 1864. 
2 | Eingekommene Schiffe: 


Nationalität. 


A. Hegelſchiffe. 
Dänemark ? 
Schleswig: Holſtein 
Mecklenburg. 2 
Hanſeſtädte . 

Rußland. 

Schweden % 

Norwegen 

Großbritannien 

Hannover 

Oldenburg. 

Niederlande. 

Frankreich 

Belgien . 

Stalin . R 

Spanien. 180: e 
Summa ar laggei . 

Preißen . 4 11 R 


Summa — 1864 ie 
Summa der Segelſchiffe pro 1863 


1864 weniger 


B. Dampfſchifſe. 


Dänemark. 
Hanſeſtädte . 
Schweden 
Großbritannien 
Niederlande .. 
Frankreich 
Oeſterreich . 


Summa N Flaggen . 
Preüßen . 3 


* der Dampf em Are 
863 


1864 weniger 


C. en. 
pro 1864 8 
1863 


1864 weniger 


Summa der Segel-, Dampf- 
u. Küſtenſchifffahrt pr. 1864 
1863 
Im Jahre 1864 weniger. 
Landbuch von Pommern; Bd. II. 


Summa 
Schiffe. Laſten. 


771 
2.194 
1.775 


1.271 
1.099 
6.486 
28.197 
1.809 
3.208 
1.736 
81 

205 

79 


18.909 
| 51.706 


100.615 | 


699 
457 
1156 
1839 


683 


1301 
2149 


848 


186.492 
85.877 


552 
5.437 
1.621 

21.173 
5.316 
124 


34.223 
21.034 


55.257 
93.397 


228 
383 
741 


1972 161.151 
3441 289.594 3099 


1469 128.413 | 1292 


beladen 
Schiffe. 


155 


Laſten. 


45.096 
49.548 


94.644 
176.439 


81.795 


89 
56 
145 
310 
165 


552 
5.155 
1.177 

21.173 

| 5.316 


124 


33.497 
21.024 
54.531 
91.841 


154.210 
277.734 


165 
342 


1 23.524 177 
244 


Schiffe. 


in Vallaſt 
Laſten. 


3.813 
2.158 
5.971 
10.053 


4.082 


726 


726 


1.556 


— 


830 


6.941 
11.860 


Regierungs⸗Bezirk Stettin im Allgemeinen. 


See: Schifffahrt von Swinemünde im Jahre 1861. 


Nationalität. 


A. Segelſchifſe. 


Dänemark > 
Schleswig - Holſtein 
Mecklenburg g 
Hanſeſtädte . 
Rußland 
Schweden. 
Norwegen. 
Großbritannien 
Hannover 
Oldenburg 
Niederlande. 
Frankreich 
Belgien . 

Italien 
Spanien. 


Summa 8 Flaggen 
Preüßen 

Sanur pr 1864 . 
Summa der Segelſchiffe pro 1863 


1864 weniger 


B. Dampffdiffe. 
Dänemark. 
Hanfeftäbte . 5. 
Schweden 
Großbritannien 
Niederlande 
Frankreich 
Oeſterreich 


Summa A doe 
Preüßen . 

a be Dampf =; 557 
1863 


1864 weniger 


C. a 
pro 184 
1863 


1864 weniger 


Summa der Segel⸗, Dampf- 
u. Küſtenſchifffahrt pr. 1864 
1863 


Im Jahre 1864 weniger 


beladen 
Schiffe. 


Summa. 
Schiffe. Laſten. 


628 
476 43.309 


1104 | 76.463 
1663 114.582 


559 38.060 | 


109.694 
193.840 


3 414 
17 3.334 
12 1.235 
68 16.953 
32 5.182 
1. 124 
1 | 332 


134 27.574 
20.612 


171.494 | 1681 130. 
301.092] 3053 BR 


129,598 | 1872 81.989 


in Ballast 
Schiffe. Laſten. 


18.197 
15.084 


See- Schifffahrt von Swinemünde im Jahre 1864. 


Bemerkungen. 
Von den obigen Segelſchiffen kamen für Nothhafen ein: 


\ Überhaupt. 
Schiffe. Laſt. 
45 3954 


Beladen. 
Schiffe. Laſt. 
40 3701 


Geballaſtet. 
Schiffe. Laſt. 
253 


Preüßen 
Fe 25 
eswig⸗Holſtei 
Mecklenburg 1 i 
Rußland 
Schweden. 
Großbritannien . 
Hannover . 


82 
63 


5 
82 — 2 
116 3 
614 6 
265 1 
150 1 
67 1 
. 65 1 
65 5313 53 


Überhaupt. Beladen. Geballaſtet. 
Schiffe. Laſt. i aſt. Schiffe. Laſt. 
81 . 3. 202 
82 

63 


3 
2217 


Aufarmnieih N 
Es gingen als Nothhafener aus: 


Prelißen 
Dianemark Juni, m 
Schleswig - Holftein . 
Mecklenburg. 

Rußland 

Großbritannien . 
Hannover. 


217 


Zuſammen 51 3428 41 2864 10 564. 

Unter den Dampfſchiffen befinden ſich als Nothhafener eingehend 1 Hanſeatiſches von 282 Laſt, 
welches wieder ausging. 

Unter den Küſtenſchiffen befinden {9 als Nothhafener eingehend 12 Schiffe mit 245 Laſten 
beladen, ausgehend 9 Schiffe mit 188 Laſten. 

Außerdem befindet ſich unter den Külſtenſchiſſen das Dampfſchiff „Prinzeß Royal Victoria“ 
eingehend: 10 Mal mit 210 Laſten beladen; ausgehend: 10 Mal mit 252 Laſten beladen. 


Eingekommen: 

Privatdampfſchiffe. Küſtenfahrer. Poſtdampfer. Zuſammen: 

100.615 L. 387 S. 55.257 L. 284 S. 5.279 L. — ©. L. 1972 S. 161.151 L. 
186.492 756 93.496 536 9.705 40 3.600 3481 293.194 
180.783 690 = 96.496 - 555 8.927 35 5.620 ⸗ 3254 - 291.826 « 
169.849 - 562 86.221 525 7.761216 30.079 3117 293.910 
149.504 390 58271. 687 10.141266 41.255 2905 1- 259.161 

166.288 430 » 55.170 » 755 - 10.832 234 39.037 3191 ; 272.627 - 
169.991 - 537 70.903 752 - 12.071 148 36.000 3174 » 288.956 - 
213.262 395 62.196 565 8.215 157 41,819 - 3207 325.492 


— nn 
2523 S. 232.350 L. 508 118 - 3149 » 277.882 =» 
1783 180.162 637 - 88 


Segelſchiffe. 
1301 S. 
2149 - 
1974 = 
1814 
1632 « 
1772 · 


1864: 
1863: 
1862: 
1861: 
1860: 
1859: 
1858: 
1857: 


1737 
2090 


1856: 
1855: 


7.308 


1864: 
1863: 
1862: 
1861: 
1860: 
1859: 
1858: 
1857: 


1856: 
1855: 


109.694 L. 387 S. 55.555 L. 


193.840 
184.016 
158.519 
172.480 
168.831. 
178.6453. 
210.120 - 


758 
691 
556 
393 
429 
538 
393 


s 
s 
5 
* 
5 
s 


8.9974: 


Ausgegangen: 


94.210 
95.974 
86.050 
59.113. 
56.625 
71.140 
61.884 


—ññ ——u—X— 
2393 S. 234.088 L. 


1663 = 


168,599 =» 


697 + 
807 
703 
778 
771 · 
692 
679 


618 
647 


230 S. 6.245 L. — S. 


13.042 40 


13.179 35 ⸗ 
10.440 215 
11.467 269 


11.508 231 


11.163347 


9.989 165. 


9.341 117 
9.187 88 


2503 ⸗ 


29.987 = 
41.391 » 
38.958 
36.000 = 
43.472 - 


37.214 
21.782 » 


. 1974 S. 


3709 = 
3543 
3179 
3194 
3133 + 
3126 - 
3328 » 


3128 
2395 ⸗ 


210.871%- 


171.494 L. 
304.692 -» 
298.779 
284.996 
284,351 - 
270.922 
296.958 

319.207 


281.643 
199.568 


(Bei dem Vergleich obiger Zahlen iſt zu berückſichtigen, daß die Normallaſt ſeit dem 1. Juli 
1858 um ca. 7 p&t. größer geworden iſt.) 
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Gerichts » Eintheilung der Lande weſtwärts der Oder. 


Verzeichniß 
der Gerichts⸗Behörden im Bezirke des Königlichen Appellations⸗Gerichts zu Stettin, 
mit Angabe der zu denſelben gehörigen Ortſchaften, 


ſo weit dieſelben auf dem linken Ufer der Oder belegen ſind, mit Einſchluß der 
Juſeln. Uſedom und Wolin. 


I. Kreisgericht zu Demin für den Deminer Kreis. 
Von demſelben reſſortiren: 
1, Die Kreisgerichts⸗Commiſſion zu Jarmen. 
2. Die Kreisgerichts-Commiſſion I. zu Treptow a. d. T. 
3. Die Kreisgerichts-Commiſſion II. daſelbſt. 


II. Kreisgericht zu Anklam für den Anklamſchen und den Ukermündeſchen Kreis, 
die Inſel Ufedom und die Pritterſche Halbinſel der Iufel Wolin. 
Von demſelben reſſortiren: 
1. Die Kreisgerichts-Deputation zu Paſewalk. 
2. Die Kreisgerichts-Deputation zu Swinemünde 
3. Die Kreisgerichts- Deputation zu Ukermünde. 
4. Die Kreisgerichts-Commiſſion zu Neüwarp. - 


5. Die Kreisgerichts-Commiffion zu Uſedom. 


III. Kreisgericht zu Kamin, für die Inſel Wolin, excl. der Pritterſchen Halb⸗ 
inſel. Einige Ortſchaften ſtehen unter der unmittelbaren Gerichtsbarkeit des 
Kreisgerichts, der größte Theil der Inſel aber unter — 

Den Kreisgerichts-Commiſſionen I. und II. zu Wolin. 


IV. Kreisgericht zu Stettin für den Randopſchen Kreis. 
Von demſelben veffortiven: 
1. Die Kreisgerichts-Commiſſion zu Damm. 
2. Die Kreisgerichts-Commiſſion zu Garz a. d. O. 
3. Die Kreisgerichts-Commiſſion zu Penkun. 
4. Die Kreisgerichts-Commiſſion zu Poelitz. 


Schwurgerichte beſtehen: 
Zu Anklam für die Bezirke der Kreisgerichte Anklam und Demin. 
2. Zu Stettin für die Bezirke der Kreisgerichte Stettin und Greifenhagen. 
3. Zu Naugard, das hier indeſſen nur wegen der, unter der Juris— 
diction des Kreisgerichts Kamin und deſſen Commiſſionen zu Wolin 
ſtehenden Jnſel Wolin, excl, der Pritterſchen Halbinſel, in Be⸗ 
tracht kommt. 


Die in den nachſtehenden Verzeichniſſen mit D. bezeichneten Ortſchaften ſind 
Staats⸗Domainen⸗Güter; R. bezeichnet Rittergüter; Rb. Güter mit bedingter Land- 
tagsfähigkeit; Rk. Rittergüter, die nur auf Kreistagen vertreten ſind. 


Bezirk des Kreisgerichts Demin. 


I. Kreisgericht Demin. 
1. Anmitlelbarer Bezirk des Kreisgerichts. 
a) Stadt: Demin, mit Carlshof, Neübauhof und Dethlofſche Ziegelei. 
b) Ländliche Ortſchaften, 
ſämmtlich im Deminſchen Kreiſe. 


. Arelshof, Gut. R. 

Beggerow, Dorf und Gutsantheil. R. 
3. Borrentin, desgleichen. Rh. 
Buſchmühl, Gut und Dorf. R. 
5. Carlshof (ſ. Demin). 

5. Carlsruhe, Dorf, 

. Carolinenberg (f. Utzedel). 

. Dethlofſche Ziegelei (ſ. Demin). 

. Dorotheenhof (f. Utzedel). 

. Dufow, Gut und Dorf. 

. Elfermühle (ſ. Verchen). 

. Eugenienburg, Bauerdorf. 

3. Flemmendorf, Gut. R. 
Ganſchendorf, Gut und Dorf. R. 
. Gatſchow, desgleichen. R. 
. Gehmkow, Dorf u. Gutsantheil. Rk. 
„ Glendelin, Bauerdorf. 

. Gnewezow, Vorwerk und Dorf. D. 
. Gramentin, Dorf, Vorwerk, Pfarr⸗ 
antheil und Oberförſterei. D. 

. Haſſeldorf, Bauerdorf. 

„ Heidekrug (ſ. Leppin). 

. Hohenbollentin, Dorf. 

. Hohenbrünſow, Dorf. 

. Hohenmocker, Dorf. 

. Johannenhöhe, Vorwerk. 
5. Kaslin, Dorf. 

. Käſeke, Gut. 

. Kenzlin, Alt-, Dorf u. Vorwerk. D. 
. Neüs⸗, Colonie. 

. Klenz, (ſ. Vorwerk). 

. Klenzer Mühle, (f. Trittelwitz). 

. Klein, Dorf u. Gutsantheil. Rk. 
. Kruſemarkshagen, Dorf. 

. Kummerow, Gut, mit Maxfelde. R. 
. Leiftenow, Gut u. Papiermühle. R. 
. Leppin, Vorwerk und Heidekrug. R. 
. Leüſſentin, Gut. R. 

„Lindenberg, Dorf und Vorwerk. D, 


„Lindenfelde (ſ. Vorwerk). 

. Maxfeld (ſ. Kummerow). 
Meſiger, Bauerdorf. 

. Matſchow, desgl. 

Moltzahn, Bauerdorf. 
Neübauhof (ſ. Stadt Demin). 

. Neümühl (f. Zettemin). 

5. Oſten, Gut. R. 

„ Penewerder (ſ. Zettemin). 

. Penſin, Dorf u. Gutsantheil. Rk. 
. Benz, desgleichen. Rk. 

. Pinnow, Gut. R. 

„Quitzerow, desgl. 

. Reüdin, desgl. R. 
Rothmannshagen, desgl. R. 

. Rützenfelde, desgl. R. 

. Sanskow, desgl. und Dorf. R. 

. Sarow, Gut. R. 

. Schönfelde, Bauerdorf. 
Schwichtenberg, Dorf und Guts⸗ 


antheil. Rb. 


„ Siedenbrünſow, Bauerdorf. 
. Sommersdorf, Alt-, Gut u. Dorf. R. 


- Neü⸗, Dorf. 


„Sophienhof, Dorf und Gutsantheil. 

. Sternfeld, Gut. R. 

Strelow, Gut und Dorf. R. 

. Tenzerow, Gut. R. 

. Teüſin, Gut und Dorf. R. 

. Törpin, Bauerdorf. 

. Zrittelwig, Dorf und Gutsantheil 
Rk. 


mit Klenzer Mühle. 


. Utzedel, Gut und Dorf, Carolinen— 
berg und Dorothenhof. R. 

. Vanſelow, Gut. 

Verchen, Vorwerk und Dorf mit 
Ellermühle. R. - 

. Borwed, Gut und Dorf mit Linden⸗ 
felde und Klenz. R. 


1950 


3. Wolkwitz, Dorf und Gutsantheil. Rk. 


Wüſt⸗Grabow, Gut. 


5. Wüſtenfelde, Dorf und Gutsantheil. 
Zachariä, Gut nebſt Mühle. 


N — 


S 
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77. Zeitlow, Dorf und Gut. Rk. 
78. Zeitlowberg, Colonie. 
79. Zettemin, Gut mit Neümühl und 


Penewerder. R. 


2. Kreisgerichts-Commiſſion zu Jarmen. 


a) Stadt: 


Jarmen. 


b) Ländliche Ortſchaften, 
ſämmtlich im Deminſchen Kreiſe. 


Bartow, Dorf und Gutsantheil. 
. Below, Große, Dorf mit Wilhelms— 
R 


hof. 


Bentzin, Gut und Dorf. R. 
. Borgwall, Gut. R. 

. Broock, desgl. R. 

Buchholz, Gut und Dorf. R. 
Daberkow, desgl. R. 

. Heydenhof, Alt- und Neü⸗, Gut. 
Hohenbüſſow, Dorf. R. 

. Yagezow, Gut. R. 


. Kadow, desgl. R. 
. Kartlow, Alt, desgl. R. 


Neit-, Dorf. 


Klinfenberg, desgl. 
„Kronsberg, Gut. 


. Krufow, Dorf und Gut nebſt Vor⸗ 


werk Marienfelde. R. 


Leüßin, Gut. R. 


Marienfelde (ſ. Krukow). 
Müſſentin, Gut. R. 


S ww - 
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. Pleftlin, Alt⸗ und Nei-, Dorf. R. 
21. Plötz, Alt⸗, Gut. N. 


Neüs⸗, Vorwerk. R. 


. Pritzenow, Gut und Dorf. R. 

. Schmarfow, Gut. R. 
„Siedenbüſſow, Gut und Dorf. R. 
. Zellin, Alt-, Dorf. 


Neitz, desgl. 


f Toitin, Groß, Gut. R. 


Klein-, desgl. R. 


b Tutow, Gut und Dorf, mit Vor⸗ 


werk Wittenwerder. R. 


. Ukritz, Gut. 

. Unnode, Dorf. 

Völſchow, Bauerdorf. 

. Witzow, Gut. R. 
Wilhelmshof (ſ. Below). 
Wilhelminenthal, Vorwerk. R. 
Wittenwerder (ſ. Tutow.) R. 


Barkow, Dorf. R. 
„Friedrichshof, Ackerwerk (ſ. St. Trept.). 
Fougquetin, Coloniedorf. 

George, St.-, Stiftsvorwerk. 


Marienhof (ſ. Japzow). 
„Miltizwalde, Colonie. 


38, Zarrentin, Gut. R. 
39. Zemmin, Colonie. R. 


3. Kreisgerichts-Commiſſton I. zu Treptow a. d. N. 
a) Stadt: Treptow, mit Troſtfelde, Friedrichshof und Reütershof. 
b) Ländliche Ortſchaften, 
ſämmtlich im Deminſchen Kreiſe. 


. Reinberg, Dorf und Mühle. 
Reütershof, Gehöft (ſ. Stadt Treptow). 
. Schmiedenfelde, Gut. 

3 Schoſſow, Gut. R. 

„Troſtfelde (ſ. Stadt Treptow. 
Wildberg, Dorf und Förſterei. 
Wiſchershauſen, Wen Io! 
Wolkow, desgl. 


Japzow, Dorf mit dem Bauergute 
Marienhof. | 


Bezirk des Kreisgerichts Demin. 


4. Kreisgerichts-Commiſſion II. zu Treptow a. d. N. 
Ländliche Ortſchaften, 
ſämmtlich im Deminſchen Kreiſe. 


SSS 


10 


11 
12 
13 


14 
15 
16 


Be, 


18 
19 
20 


21 


Altenhagen, Bauerdorf. 
. Bittersberg (ſ. Klempenow). 
Breeſt, Colonie. 
Buchar, Kämmereidorf. 
Burow, Dorf und Vorwerk. 
Friedenthal, Landgut. 
Glawenhof (ſ. Letzin). 
Glückauf, Vorwerk. 
. Gnewekow, Dorf und Vorwerk. D. 
Golchen, Dorf und Oberförſterei 
mit dem Gute Ludwigshöhe. 
„ Golsbecker Mühle (s. Seltz). 
. Grapzow, Dorf. 
Griſchow, Kämmereidorf mit Lud⸗ 
wigsmark. 
. Gülg, Gut. R. 
. Herrmannshöhe, Vorwerk. 
. Idashof, Vorwerk. 
. Kaluberhof, Kämmerei⸗Vorwerk. 
. Keffin, Dorf und Vorwerk. D. 
Klatzow, Bauerdorf. 
Klempenow, Vorwerk und Dorf mit 
Vorwerk Bittersberg. D. 


D. 


R. 


33. 
34. 
35. 
36. 


37. 


38. 

39. 
40. 
41. 
42. 


. Loifenzin, Dorf. 

Ludwigshöhe (ſ. Golchen). 

Ludwigsmark (f. Griſchow). 

Mühlenhagen, Dorf, Vorw., Mühle. D. 

Neüenhagen, Bauerdorf. N 

. Befelin, Dorf und Vorwerk. D. 

. Philippshof, Vorwerk. R. 

. Pribsleben, Dorf. 

. Pribslebener Mühle. 

Prützen, Bauerdorf. 

Röpnak (ſ. Siedenbollentin). 

Roſemarſow, Dorf und Vorwerk. 

Seltz, Dorf, mit Goldbecker Mühle 
und Gutsantheil. 

Siedenbollentin, Dorf, Vorw., Guts- 
antheil und Mühle, mit dem Gränz⸗ 
paß Röpnak. RK. 

Tetzleben, Groß-, Dorf. 

+ Klein-, Gut. 

Thalberg, Gut. RK. 

Tückhude, Colonie. 

Tützpatz, Gut. R. 


Rk. 


Köln, Bauerdorf. 
. Lebbin, Dorf. 
Letzin, Dorf, mit Glavenhof. 


43 
44 
45 


.Weltzin, Dorf und Vorwerk. D. 
Werder, Gut und Bauerdorf. R. 
Wodarg, Gut. R. 


22 


23 D. 


II. Kreisgericht Anklam. 


1. Anmittelbarer Bezirk des Kreisgerichts. 
a) Stadt: Anklam (ohne Penedamm). 
b) Ländliche Ortſchaften, 
ſämmtlich im Kreiſe Anklam. 
1. Albertshain (ſ. Louiſenhof). Auroſe, Vorwerk. R. 
2. Albinshof, Vorwerk. Bargiſchow, Dorf. 
3. Altwigshagen, Dorf, Below, Klein-, Vorwerk. R. 


Borkenfriede. R. Bleſewitz, Vorwerk und Dorf. R. 
Annenhof, Vorwerk. R. Bluthsluſt, Etabliſſement. 


1 
| 


| 
mit Krug 


0 288 


4 


1952 


10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
1% 
18. 
19. 
20. 
21. 


22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
277. 
28. 


29. 
30. 
31. 
32. 


33. 
34. 


35. 
36. 


Stern. 


Boldekow, Dorf. R. 
Borkenfriede (ſ. Altwigshagen). 
Borkenthal, Etabliſſement. 
Bornmühl, Vorwerk. R. 
Borntin, desgl. 
Brenkenhof, Dorf, 
Bruchmühl, Etabliſſement. 
Bugewitz, Dorf. 
104 Vorwerk. 
Buſow, desgl. R. 
Butzow, Vorwerk. R. 
Camp, Dorf mit Torfhaus Camp 
und Etabliſſement Zartenſtröm. 
Camp, Torfhaus (ſ. vorher). 
Cavelpaß, Vorwerk. 
Charlottenhof, desgl. 
Charlottenhorſt, Etabliſſement. R. 
Dargibel, Vorwerk. R. 
Demnitz, desgl. R. 
Dennin, Vorwerk, 
Rb. 
Derſewitz, Vorwerk. D. 
Drewelow, Vorwerk und Dorf. Rb. 
Ducherow, desgl. R. 
Eichenfelde, früher Foerde (ſ. Roſen⸗ 
hagen). 
Erdmannsmühe, Etabliſſement. R. 
Fähre, Kämmereidorf nebſt Etabliſſe⸗ 
ment Schadefähre. 
Finkeubrück, Vorwerk. 
Flemmingsfelde (ſ. Sven). 


mit Vorwerk 


„Foerde und Ziegelei (ſ. Roſenhagen). 
38. Gellendin, Vorwerk. 

. Glin, Dorf und Vorwerk. R. 

. Gnewezin, Dorf. 

. Görke, desgl. 

. Görfeburg, Krug. 


. Grumzow, Dorf. R. 


. Grüttow, desgl. 
. Heinrichshof, Vorwerk, R. 
. Heidemühl (f. Kalkſtein). 


„ Hohenheide, Förſterei bei Bugwitz. 
„ Hohenſtein, Wegegeld-Hebeſtebe. 


9. Iven, Vorwerk und Dorf mit dem 


Vorwerk Flemmingsfelde. R. 


. Janow, Vorwerk. 
. Japenzin, Dorf. 


52. Jägersruh, Etabliſſement. 


Kagendorf, Dorf. 


54. 
55. 


. Krien, Vorwerk. 
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Kagenow, Vorwerk und Dorf. R. 
Kalkſtein, Dorf, nebſt Etabliſſement 
Heidemühl. 


„Kiewitzdamm (ſ. Schmuggerow). 
„Klein-Below (f. Below). 
Koſenow, Vorwerk. 


E Alt⸗, Dorf. 
5 Neü⸗, desgl. 
D. 
Dorf. 


Kruſenfelde, Vorwerk. R. 
. Kurtshagen, desgl. 


R. 


5. Kurtshof, Etabliſſement. 
56. Kuhlerort (ſ. Leopoldshagen). 


Langendamm, Etabliſſement. 


58. Landskron, Vorwerk. R. 
59. Leopoldshagen, Colonie nebſt Mör⸗ 


kerhorſt, Förſterei, mit Holländerei 
Kuhlerort. 


Liepen, Vorwerk und Dorf. D. 
. Loewitz, desgl. R. 
. Louiſenhof, Vorwerk und Dorf, nebſt 


Etabliſſement Alberts hain. 


Lübs, Dorf. 
Lüskow, Vorwerk. R. 


Marienthal, desgl. 
„Medow, Vorwerk und Dorf. Rk. 


Millnitz, Vorwerk. 


Minenhof, Etabliſſement. 


Molwvitz, Vorwerk. R. 


Mörkerhorſt (f. Leopoldshagen). 
Müggenburg, Vorwerk. 

. Nerdin, Dorf und Vorwerk. D. 
Netzow, Vorwerk. R. 

Nelendorf a, Vorwerk u. Dorf. R. 


5 b, Dorf. 


R Neüenkirchen, Vorwerk. R. 


. Neühof, desgl. 


„Ertabliſſement. 


Neü⸗Teterin (ſ. Teterin). 
Padderow, Vorwerk. 


91. Panfchow, desgl. R. 


. Pelſin, Dorf. 
Poſtlow, desgl. 

. Pregen, Vorwerk. 
. Priemen, Vorwerk und Dorf. R. 
Putzar, Vorwerk. R. 


R. 


97. Rathebur, Vorwerk und Dorf. R, 


„ Rebelow, desgl. 


Rh. 
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190 Rehberg, Vorwerk. R. 
0. Roſenhagen, Dorf, nebft&@tabl.Eichen- 
felde, früher Foerde, und Ziegelei. 
101. Roſſin, Vorwerk und Dorf. R. 
102. Rubenomw, desgl. 
103. Sanitz, Neü⸗, desgl. ID. 
104. Sarnow, des R. 
105. Schadefähre . Fähre). 
106. Schanzenberg, Kalkbrennerei. 
107. Schmuggerow, Vorwerk und Dorf, 


nebſt Vorwerk Kleiwitzdamm oder 


Wilhelmshof. 
108. Schwerinsburg, Vorwerk. R. 
109. Schwerinshorſt (J. Spantekow). 
110. Sophienhof, Vorwerk. 
111. Spantekow, Vorwerk und Dorf, 
nebſt Etabl. Schwerinshorſt. Rb. 
112. Steinmocker, Vorw. u. Dorf. R. 


113. 
114. 
115. 
116. 


117. 


118, 
119. 
120. 


121. 
122. 
123. 
124. 
125. 
126. 
127. 
128. 
129. 


Stern (ſ. Deunin), 

Stolp, Vorwerk und Dorf. 
Stretenſe, Vorwerk. R. 
Strippow, Dorf. 

Teterin, Dorf und Vorwerk Neü⸗ 
Teterin. R. 

Teterin, Neü-, (f. vorher). 
Thurow, Vorwerk. 

Tramſtow, Vorwerk und Dorf, 
Wegezin, desgl. 

Wendfeld, Vorwerk. 

Wietſtock, Vorwerk u. Dorf. R. 
Wilhelmshof (ſ. Schmuggerow). 
Woſerow, Dorf. 

Wuſſeken, Vorwerk u. Dorf. R. 
Wuſſentin, Dorf. 

Zartenſtröm (ſ. Camp). 

Zinzow, Vorwerk. R. 


2. Kreisgerichts-Deputation zu Vaſewallt. 
a) Stadt: Paſewalk, incl. der Stadt- Ziegelei und Kalkbrennerei. 


b) Ländliche Ortſchaften, 
ſämmtlich im Kreiſe Ukermünde. 


„ Albertshof (ſ. Sandförde). 
. Auguſtenhain (ſ. Koblenz). 
. Bauerort, Etabliſſement. 
. Belling, Do rf. 
. Borgwall (ſ. Rothemühl). 
. Buchhorft, Etabliſſement. 
. Bullermühle, (ſ. Jatznik). 
„Damm 05 Sohlen) 
. Dargitz, D 
10. Drögenheibe, Theerofen. 
2 Gehege N 

„ Gehegekrug (ſ. Viere 
13. Hammelſtall, Vorwerk. 
14. Hammer, Groß-, desgl. 
15. . Kleine, Schneidemühle. 
16. Haſſelhorſt, Etabliſſement. 


17. Hohenholz, Theerofen. 

18. Jatzunik, Dorf, mit Bullermühle, 
Waſſermühle, und Förfterei Neü⸗ 
herrenkamp. 

19. Jägerbrück, Dorf. 

Landbuch von Pommern; Bd. II. 


O DN 


20. 


Kuhlenmorgen, Groß-, 


Koblenz, Vorwerk und Dorf. R. 
mit 
a. Auguſtenhain, Vorwerk. 
b. Damm, Pächterei u. Förſterei. 
c. Kranichshorſt, Familienhaus. 
d. Marienthal, Vorwerk. 
e. Peterswaldt, desgl. 


. Kranichshorſt (ſ. vorher). 
. Krugsdorf, Vorwerk, mit Ochſen⸗ 


kopf und Uhlenkrug, Ackerwerk. Rb. 
5 Etabliſſement. 
- Klein⸗, desgl. 


Liepe, Dorf, mit Unter-Förſterei 


Schmidseiche. 


5. Marienthal (ſ. Koblenz). 
5 Mauſerort, Groß, (ſ. Sandſörde). 


Klein ⸗, (desgl.) 


8 Mittelbruch, Etabliſſement. 
. Nettelgrund (ſ. Rothemühl). 
. Neitenkrug, Oberförſterei, mit der 


Unterförſterei Neühaus. 


Neühaus (ſ. vorher). 
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34 4. Neü⸗Rothemühl (ſ. Annen Neü⸗). 
35. Ochſenkopf (ſ. Krugsdorf). 6. Sandförde, Etabliſſement Saurenkrug 
36. Papenbecker Mühle (s. Rothenburg). oder Förſterei Rothemühl, jetzt Al- 


. Neüherrenfamp (f. Jatznik). 35 . Rothemühl, ehemalige Förſterei (ſiehe 
Sandförde). 


37. Paſewalker Stadtziegelei (ſ. Pafewalk). | bertshof genannt, Etabliſſement Wil⸗ 


— 


D D D 


Rothenburg, Dorf, mit Papenbeder | 


. Peterswaldt (ſ. Koblenz). helmsthal und Erbpächtereien Groß⸗ 
Rieſenbrück, Etabliſſement, und Riesen. und Klein⸗Mauſerort. 


Sandkrug, Dorf. 

. Saurenkrug (ſ. Sandförde). 
Schmidseiche (ſ. Liepe). 

. Schönwalde, Vorwerk und Dorf. 


brücker Theerofen. 


Mühle. | 


. Röderhorſt, Etabliſſement. Stallberg, Groß⸗, Dorf. 
2. Rothemühl, Alt-, Dorf und Ober⸗ s . Klein⸗, desgl. u. Förſterei. 
förſterei, mit der Unterförſterei Net⸗ „ Stolzenburg, Dorf. 
telgrund und der ehemaligen Unter⸗ „ Uhlenkrug, desgl. 
förſterei Borgwall. 8 P (ſ. Krugsdorf). 
Rothemühler Forſthaüſer (ſ. vorher). 56. Viereck, Dorf mit Gehegekrug. 
. Rothemühl, Neü⸗, Dorf. 57. Wilhelmsthal (ſ. Sandförde). 


3. Kreisgerichts-Deputation zu Swinemünde. 
a) Stadt: Swinemünde nebſt den auf Hafengrund aufgeführten Gebaüden. 
b) Ländliche Ortſchaften, 
ſämmtlich im Uſedom-Wolinſchen Kreiſe. 


„Ahlbeck, Dorf, Landesherrlicher und 22. Labömitz, Vorwerk. D. 


Adlicher Theil. 23. Langenwieſe, Etabliſſement. 


. Banſin, Dorf. Loddin, Vorwerk, mit Kölpin. 


. Benz, desgl. „Lohberg (ſ. Woitzig). 
. Boſſin, desgl. . Möwenhaken, Etabliſſement. 


Carlsruh, desgl. „ Newerow, Dorf. 


Damerow, desgl. , Neühof, desgl. 

; Brieichsthul (. Kaminke). . Neükrug, desgl. 

Garz, Dorf. . Oſternothhafen, Dorf mit Etabliffe- 
Görke, desgl. ment Starkenhorſt. 

. Gothen, Vorwerk. R. . Oſtſwine, Dorf. 


eringsdorf, Dorf. . Pritter, desgl. 
achlin, Vorwerk. D. Pudagla, Vorwerk und Dorf. D. 


Kaminke, Dorf, mit der Oberförſterei te Neü⸗, (ſ. Ukeritz). 


Friedrichsthal und Kalkofen. 35. Retzow, Dorf. 


. Kaſeburg, Dorf, mit Kalkofen. . Rohland, Etabliſſement (ſ. Vuhlenſee). 
. Rafeburger Kalkofen (f. vorher). . Sallentin, Alt-, Dorf. 

Katſchow, Dorf und Vorwerk. Rk. 8 - Neü⸗, ni 

. Klüß, desgl. . Sellin, Dorf mit Etabl. Smollenſee. 
Korswandt, desgl. . Smollenſee (ſ. vorher). 

.Koſerow, desgl. „Stagniß (f. Ukeritz 


). 
„en, Derne Starkenhorſt e. Oſternothhafen 
„Kützow, Vorwerk. Stoben, Do 34 ſternothhafen). 


= 


4 * 
45. 


> 
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Stubbenfelde (ſ. Uteritz). 48. Werder, Dorf und Vorwerk. 
Uferig, Dorf, mit Stagniß, Unter- 49. Weſtſwine, Dorf. 


nn ar — a Ober⸗ | 50. Woitzig, Dorf mit Etabliffement 


46. Ulrichshorſt, Dorf. Lohberg. 
47. Vuhlenſee, Dorf, mit Etabliſſement 51. Zempin, Dorf. 
Rohland. 52. Zirchow, desgl. 
4. Kreisgerichts-Deputation zu Aßermünde. 
a) Stadt: Ukermünde mit Eiskuhlmühle und Roſenmühl. 
b) Ländliche Ortſchaften, 
ſämmtlich im Ukermündeſchen Kreiſe. 
1. Ahlbeck, Dorf und Förſterei. 28. Eiskuhl (ſ. Neühof). 
2. = Tdhyerrofen. 29. Eiskuhlmühle (ſ. Ukermünde). 
3. Aſchersleben, Dorf und Vorwerk. D. 30. Ferdinandshof, Dorf u. Vorwerk. D. 
4. Bahrenkuhl, Holländerei. 31. Fraudenhorſt, Erbpachtgut. 
5. Behrnshof, auch Hammelſtall genannt, 32. Friedrichshagen, Dorf. 
Vorwerk. 33. Gaudenhof (ſ. Gumnitz). 
6. Bellin, Dorf, Landesherrl. u. Adlich. 34. Gegenſee, Dorf. 
7. Beskow, Holländerei. 35. Grambin, Dorf, mit Förſterei und 
8. Beverteich, Förſterei (ſ. Blumenthal.) Zarow⸗ Mühle. 
9. Blumenthal, Dorf, mit Beverteich 36. Grünhof, Förſterei. 
und Blumenthaler. Mühle. 37. Grünwald (ſ. Meiersberg). 
10. Blumenthaler Mühle (f. vorher). 38. Gumnitz, Dorf, mit Etabl. Gaudenhof. 
11. Blumenthalſche Förſterei (anderer 39. Klein-, Holländerei. 
Name für Beverteich). 40. Hammelſtall (ſ. Behrnshof). 
12. Borgwall, Unterförſterei. 41. Haſſelberg, Holländerei. 
13. Bornkamp, Holländerei. 42. Heinrichsruh, Vorwerk und Dorf. 
14. Brand, auch Eichhof genannt, Theer⸗ 43. + Förſterei. 
ofen. 44. . Ziegelei. 
15. Buſchkaten, Holländerei. 45. . Wegegeld-Hebeſtelle. 
16. Canalwärterhaus (ſ. Neühof). 46. Heinrichswalde, Dorf. 
17. Carlsfelde, Holländerei, ehem. För⸗ 47. Herrenkamp, Holländerei u. Förſterei. 
ſterei und Kalkofen. 48. Hinterſee, Dorf, mit Chriſtianshof. 
18. Carlshof, Vorwerk. 49. Hinzenkamp, Holländerei. 
19. Chriſtiansberg, desgl. 50. Hoppenwalde, Dorf. 
20. Chriſtianshof (ſ. Hinterſee). 51. Hölkebaum, Holländerei. 
21. Dunzig, Groß-, Holländerei. 52. Hundsberg, desgl. 
22. Klein⸗, desgl. und Förſterei. 53. Hundsbeütel, desgl. 
23. Düſterort, desgl., desgl. 54. Hünerkamp, desgl. 
24. Eggeſin, Dorf, mit Ober- und Un⸗ 55. 2 I. (ſ. Willenkamp). 
terförſterei. 56. . II., Holländerei. 
25. Eggeſin, Neü⸗, Förſterei. 57. Jädkemühl, Oberförſterei u. Holländer. 
261 en Theerofen. 58. Jägerſteig (ſ. Pfenningshorſt). 
27. Eichhof, Dorf mit ehemal. Förſterei, 59. Johannisberg (f. Wilhelmsburg). 
Theerofen (ſ. Brand). 60. Jungferubeck, Holländerei. 
245 
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Kamigkrug, Krug. 
. Karpin, Theerofen. 
„ Kattenberg, Holländerei. 


Kirchenbruch, Erbpachtgut. 


. Klockenberg (ſ. Neühof). 
Knappberg, Holländerei. 
. Liebgarten, Dorf. 

. Lukow, desgl. 


Alt-, (ſ. Rehhagen). 


Ludwigshof (ſ. Vorſee). 
Meiersberg, Förſterei. 


‚ Dorf mit Grünwald. 


Modderloch, Holländerei. 
Mönkeberg, Krug. 


- Vorwerk. 


Mönkebude, Dorf. 


. Neü⸗, Förſterei. 


Müggenburg, Dorf und Theerofen. 
Mühlenhof (f. Wilhelmsburg). D. 
. Neüendorf, Dorf und Gut. 

Neühof, Vorwerk, mit Canalwärter⸗ 


haus, Eiskuhl und Klockenberg. 


Neümühl, Waſſermühle. | 
„Pfenningshorſt, auch Jägerſteig ge⸗ 


nannt, Holländerei. 


. Philippinenhof, Ziegelei. 
. Quadenburg (f. Alt⸗Torgelow). 
. Rehhagen oder Alt⸗Lukow, Förſterei. 
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87. Rochow, Kalkbrennerei und Ziegelei. 
88. Roſenmühl (ſ. Ukermünde). 
89. Schafbrück, Holländerei. 
90. Scharmützel, desgl. 

91. Schlabrendorf, Dorf. 

92. Schmachtgrund, Holländerei. 
93. Schulzenberg, desgl. 

94. Seefeld, desgl. 

95. Spechtberg, desgl. 

96. Sprengersfelde, Dorf. 

97. Starkenloch, Holländerei. 


98. Torgelow, Dorf, mit Hüttenwerk. 


Alt-, auch Quackenburg 
genannt, Holländerei. 


100. Vogelſang, Vorwerk. R. 
101. Vorſee, Dorf, mit Vorwerk Lud⸗ 


wigshof. 


102. Vosberg, Vorwerk. 


103. Warſin, Dorf. 
104. Wilhelmsburg, Dorf, Vorwerk und 


Windmühle, mit Johannisberg und 
Mühlenhof, Dorf u. Vorwerk. D. 


105. Wilkenkamp, auch Hünerkamp I. 


genannt, Holländerei. 


106. Zarow, Erbpachtgut. 


107. Zarow⸗Mühle, Waſſermühle (ſiehe 


Grambin). 


108. Ziegenberg, Holländerei. 


5. Kteisgerihts- Commiſſton zu Neüwarp. 
a) Stadt: Neüwarp, nebſt dem alten Forſthauſe. 
b) Ländliche Ortſchaften, 
ſämmtlich im Ukermündeſchen Kreiſe. 


1. Albrechtsdorf, Vorwerk u. Dorf. R. 14. Horſt, Etabliſſement und Förſterei. 
2. Althagen, Dorf. 15. Hütten, Dorf. 

3. Altwarp, desgl. | 16. Jägerhof, Förſterei. 

4. Charlottenberg, Vorwerk. 17. Jaſenitzer Theerofen. 

5. Düſterort, Holländerei u. Förſterei. 18. Jaſenitz, Neü⸗, Förſterei. 

6. Entepoehl, Theerofen. 19. Karpin, Dorf. 

. . ehemalige Förſterei. 20. Kirchenbruch od. Friedrichshof, Etabl. 
8. Friedrichshof (ſ. Kirchenbruch). 21. Königsfelde, Dorf. 

9. Hammer, Alt-, Dorf. 22. Kuklitz (ſ. Höppners Etabliſſement). 
10. . Neü⸗, desgl. u. Förſterei. 23. Landwehr, Etabliſſement. 

11. Hedwigshof, Etabliſſement. 24. Louiſenruh, zu Neüwarp, Etabliſſ. 
12. Herrenhof, desgl. 25. Moorbrügge, Dorf mit Förſterei. 


13. 


Höppners Etabliſſement, oder Kukliz. 26. Mützelburg, Groß, Dorf 
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27. Mützelburg, Klein⸗, Dorf u. Förſterei. 35. Riether Werder, Etabliſſement. 
28. Mützelburger Obere „auch ö 36. Neachehe „Etabliſſement. | 
Theerofen. 37. Schafwaſch, desgl. 
29. Neühaus, Etabliſſement. 38. Steinbrinkshof, desgl. 
30. Neüwarpſches altes Forſthaus (ſiehe 39. Steinort, Vorwerk zu Neüwarp. 
Neüwarp). * 40. Warlang, Dorf. 
31. Rieth, Dorf und Vorwerk. R. 41. Wilhelmsdorf, desgl. | 
32. Riether Mühle. a 42. Ziegenort, Groß⸗, desgl. | 
33. Stiege, Dorf. 43. . Klein-, desgl. 
34. Tyuerrofen. 44. Zopfenbeck, Förſterei und Theerofen. 
6. Kreisgerichts Commiſſton zu Aſedom. | 
a) Stadt: Uſedom, nebſt dem Dorfe Paste. 
b) Ländliche Ortſchaften, 
ſämmtlich im Uſedom⸗Wolinſchen Kreiſe, und zwar auf der Inſel Uſedom. 
1. Amtswiek, Vorſtadt von Uſedom, mit 28. Neberg, Dorf. | 
Ackerwerk Bauhof. 29. Netzelkow, Vorwerk und Dorf. R. N 
2. Balm (f. Mellentin). 30. Neppermin, Frl ' er 
3. Bannemin, Dorf. 31. Neitendorf, Vorwerk und Dorf. R. 
4. Bauhof (f. Amtswiek). 32. Oſtklüne, Vorwerk. 
5. Carlshagen, Dorf, 33. Pa (ſ. Uſedom). 
6. Dargen, Vorwerk und Dorf, mit | 34. Penemünde, Dorf mit Holländerei 
Vorwerk Waſchenſee. R. | Gatz und Holzwärterei Scheide. 
7. Dewichow, Vorwerk. R. 35. Sun orf. 
8. Gatz (ſ. Penemünde). 36. Quilitz, desgl. 
9. Gellentin, Dorf. 37. Rankwitz, desgl. 
10. Gnewentin, desgl. 38. Reſtow, desgl. 18 
11. Görmitz, Vorwerk. R 39. Regetzow, Vorwerk und Dorf mit 
12. Grüſſow, Dorf. | Vorwerk Hufe. R. 
13. Gumtin, Dorf, mit dem Bauerhofe 40. Sandfurth, Etabliſſement. 
Kiebitztrug. 435 Sauzin, Dorf. 
14. Gumzin (ſ. Krienke). 42. Scheide (. Penemünde). 
15. Hammelſtall, Dorf. 43. Stolp, Vorwerk und Dorf. R. 
16. Hufe (ſ. Regetzow). 44. Sukow (ſ. Krienke). 
17. Karnin, Dorf. 45. Traßenmoor, Förſterei. 
18. Krienke, Vorwerk, mit Vorwert Gum⸗ 46. Warthe, Dorf. 
zin und Dorf Sukow. 47. Waſchenſee (ſ. Dargen). 
19. Krumin, Vorwerk. Rb. 48. Weltzin, Dorf. 
20. Kiebitzkrug (ſ. Gumtin). 49. Weſtklüne, Etabliſſement. 
21. Liepe, Dorf. 50. Wilhelmsfelde, desgl. 
22. Lütow, desgl. 51. Wilhelmshof, Vorwerk. D. 
23. Mahlzow, desgl. 52. Wolgaſterfähre, Dorf. 
24. Mellentin, Vorw. m. d. Dorfe Balm. R. 53. Zecherin im Wolgaſter Ort, Dorf. 
25. Morgenitz, Dorf. 54. . im Uſedomer Winkel, desgl. _ 
26. Mölſchow, Dorf und Vorwerk. D. | 55. Ziemitz, Vorwerk. D. N 


. Mönchow, desgl. 


D. 


56. Zinnowig, Dorf. 
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III. Kreisgericht Kamin, 1 


ſo weit der Gerichtsſprengel deſſelben die Inſel Wolin, excl, der Pritterſchen 
Halbinſel, umfaßt. ; 


1. Anmittelbarer Bezirk des Kreisgerichls. 


Diwenow, Weſt⸗, Fiſcherdorf. 
Heidebrink, desgl. 


3. 


Lauen, Dorf. 


4. Leüßin, Vorwerk. R. 


5. Zünz, Dorf. 


2. Kreisgerichts-Commiſſton I. zu Wolin. 
Die Stadt Wolin. 


3. Kreisgerichts-Commiſſion II. zu Wolin. 
Ländliche Ortſchaften. 


. Birfenhaus (ſ. Kalzow). 
Chinnow, Vorwerk. R. 

. Dannenberg, Dorf. 

. Dargebanz, Dorf mit Neühaus und 


Schmalz, ehemalige Oberförſterei. 


. Darfewig, Dorf. 

. Fernosfelde, Colonie. 

„ Hägenken, Vorwerk. R. 

. Jarmbow, Dorf. 

„ Jordanshütte, Etabliſſement. 

. Kalkofen, Colonie. 

. Kartzig, Dorf. 

„Kodram, Vorwerk und Dorf. D. 
Kolzow, Dorf, mit Neil⸗Kolzow, Dorf 


und Birkenhaus, Förſterei. 


. Komentin, Dorf (f. Lebin). 
„Koppelkamp (ſ. Wartow). 

. Körtentin, Dorf und Vorwerk. Rk. 
„ Latzig (ſ. Vietzig). 


Lebin, Dorf, mit Komentin. 


Lübzow (ſ. Stengow). 
. Lüskow, Alt, Dorf. 


Neü⸗, desgl. 
Vorwerk. R. 


.Misdroi, Dorf und Förfterei. 


I 


Vietzig, Dorf, mit A 


Mokratz, Groß ⸗, Dorf u. Vorwerk. R. 


Klein-, desgl. 


Neüendorf, Dorf. 

Neühaus (ſ. Dargebanz). 

„Neükrug (ſ. Vietzig). 

„ Plötzin, Dorf. 

. Reckow, desgl. 

„Rehberg, Colonie, Förſterei u. Theer⸗ 


ofen, Zaucher - Damm, 


. Soldemin, Dorf. 

. Swantus, Vorwerk und Fiſcherdorf. 
. Staffin (f. Stengow). 

Stengow, Dorf, mit Staffin, Vor⸗ 


werk, und Lübzow und Stengow, 
Unterförſtereien. 


5. Tonnin, Alt-, Vorwerk. R. 


E Neli-,. 1 150 
lage und Theer⸗ 
ofen, Neükrug und Förſterei Latzig. 


Warnow, Dorf, und Oberförſterei. 
Wartow, Vorwerk mit dem Dorfe 


Koppelkamp. 


Wolmirſtädt, Dorf und Vorwerk. 
Zaucherdamm (f. Rehberg). 
Zirzlaff, Dorf. 
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13. 
14. 
15. 
16. 
17. 


18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 


Bezirk des Kreisgerichts Stettin. 


VE. Kreisgericht Stettin. 
1. Anmittelbarer Bezirk des Kreisgerichts. 
b a. Städte. 


. Stettin, Hauptſtadt des Landes und 


Feſtung, mit den Communal⸗Be⸗ 
zirken: 

. Ober: u. Neüe⸗Wiek, Vorſtadt; 
. Unter⸗Wiek, Vorſtadt; 


„Alt⸗Torney Vorſtadt u. Vorwerk; 
Neü⸗Torney, Vorſtadt; 
„Charlottenthal, Etabliſſement; 

. Friedrichshof, Vorwerk; 

. Kronhof, Etabliſſement; 
Neptunsmühle, Etabliſſement; 


. Ta Ke 


. Fort⸗Preüßen, Vorſtadt u. Feſte; 


2. 


Blockhaus, Förfterei; 
Bleichholm und Waldowshof; 
Zollhaus; 

Grünhof, dem früheren Stadttheil; 
. Rupfermühle, Zabelsdorf, Antheil; 
Kupfermühle, Koeſtiner Antheil; 
„ Langengarten, Etabliſſement; 

. Grünthal, Etabliſſement; 

. Petrihof, Etabliſſement. 

„ Piepenwerder, Etabliſſement. 

u. Pommerensdorfer Anlagen, Vorſt. 
Grabow a. d. Oder. 


„ SSS PEN 


b. Ländliche Ortſchaften, 
ſämmtlich im Randower Kreiſe. 


Aalgraben, Vorwerk, Antheil. 
. Aalgraben, Fiſcherei, desgl. 
. Armenheide, Vorwerk u. Glashütte, 


mit Johannisburg, Vorwerk. 


„ Arthursberg (ſ. Bredow). 
Barm, Colonie. N 
Barnimslow, Dorf mit Leppin, Vorw. 
Bergmühle, Waſſermühle. 

. Bismark, Dorf. 

. Dlanfenfee a und b, Dorf, mit 


Müllershöhe und Müllersthal. 


Bleichholm (ſ. Stettin). 
. Blockhaus (ſ. Stettin). 
. Boblin, Dorf. 


Bodenberg, Pächterei. 

Boeck a u. b, Rittergut u. Dorf. R. 

Bollinken, Dorf. 

Book, Lehngut und Dorf. 

Bredow, Dorf, mit Arthursberg, 
Etabliſſement. 

Brunn, Rittergut und Dorf. R. 

Buchholz, Vorwerk und Colonie. 

Carow, Dorf. 

Cavelwiſch, Vorwerk und Dorf. 

Charlottenthal (ſ. Stettin). 

Colbitzow, Dorf. 

Colbitzowſche Chauſſee⸗Bariere Nr. II. 

Curow, Rittergut und Dorf. R. 


26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
51. 
52. 


Daber, Rittergut und Dorf. R. 
Deütſche Berg, Etabliſſement. 
Dewitzhagen, desgl. 
Dorotheenwalde, Vorwerk. 
Eckertsberg, Erbpachts⸗Vorwerk. 
Eichfeüer, Forſt⸗Etabliſſement. 
Flattenwerder, Vorwerk. 
Frauendorf, Dorf, mit Herrenwieſe. 
Freienſtein, Etabl. (ſ. Pampow). 
Friedrichshof (ſ. Stettin). 
Fort⸗Preüßen (ſ. Stettin). 
Gellin, Rittergut. R. 

Glienken, Dorf. 

Gorkow, Gut und Dorf. 
Gotzlow, Dorf. 

Grambow, Vorwerk und Dorf. 
Gränzdorf, Colonie. 

Grunewald, Einliegerhaus. 
Grünhof, Glashütte. 

s früh. Stadtth. (ſ. Stettin). 
Grünthal, Etabliſſement (ſ. Stettin). 
Gülkow, Etabl. (ſ. Mandelkow). 
Günnitz, Landgut. 

Güſtow, Rittergut und Dorf. 
Habichtshorſt, Pächterei. 
. Theerofen. 
Hammelſtall, Vorwerk, 
gehörig. 


zu Brunn 
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Herrenwieſe (ſ. Frauendorf). 
Hohenfelde, Vorwerk. 

. Hohenhof, Etabl. (ſ. Ladentin). 

>. Hohenzaden, Landgut und Dorf, 

. Hundsfort, Etabl. zu Neühaus gehör. 
. Jägerbrück, Vorwerk. 

. Johannisberg, Etabliſſement. 

. Johannishof, Vorw. (ſ. Armenheide). 
Jungfernberg, Etabliſſement. 

. Kalkwerder, Fiſcherhaus. 
Klappmühle, Waſſermühle. 

. Koeſtin, Vorwerk. D. 

. Kratzwieck, alle Antheile, Dorf. 

. Krekow, Dorf. 

„ Kronhof, Etabliſſement (f. Stettin). 
. Kukuksmühle, Waſſermühle. 

. Kupfermühle, Zabelsdorfer Antheil. 
. Kupfermühle, Koeſtiner Antheil. 

. Küdenmühle, Waſſermühle. 

. Kyritz, Vorwerk. 


Laack, Antheil, 2 Vorwerke. 


Ladentin, Gut und Dorf, mit Etabl. 


Hohenhof. 


. Langengarten, Etabliſſement. 
. Lebehn, Rittergut. R. 
. Leefe, Alte, Colonie. 


Hohe, Vorwerk. 
Neüe, Colonie. 


Lehmkuhlen, Vorwerk. 
Lenzen, 
. Leppin (f. Barnimslow). 

. Lineke, Alt-, Vorwerk. D. 


Vorwerk. 


Neü⸗, Colonie. 


. Loekenitz, Dorf. 

. Lorenzhof, Vorwerk. 

. Loniſenhof, desgl. 

Ludwigshof, desgl. 

. Lübſche Mühle, Waſſer⸗ u. Windm. 
. Malzmühle, Waſſermühle. 

. Mandelkow, Dorf, u. Gülkow, Etabl. 
. Marienfelde, Etabliſſement. 
Marienhof, Vorwerk (f. Pritzlow). 
. Marienthal (ſ. Völſchendorf). 


(ſ. Wamlitz 


5 Mewegen, Gut und Dorf. 
Mittel- oder Raehnebruch (f. Schillers⸗ 


dorf. 


Möhringen, Dorf. 
. Muthgebermühle, Waſſermühle. 


100. 
101. 

102. 
103. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 
111. 


117. 
118. 
119. 
120. 
121. 


122. 
123. 
124. 
125. 
126. 
127. 


128. 


129. 
130. 
161. 
132. 
133. 
134. 
135. 
136. 


137. 
138. 
139. 
140. 
141. 


| 
| 


112, 
113. 
114, 
115. 
116. 
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Mückenmühle, Waſſermühle. 
Müllershöhe (ſ. Blankenſee). 
Müllersthal (f Blankenſee). 
Naſſenheide, Rittergut. R. 
Nemitz, Dorf u. Erbzins⸗Vorwerk. 
Neptunsmühle (ſ. Stettin). 
Neüendorf, Dorf. 
Neüenhagen, Vorwerk. 
Neüenkirchen, Dorf. 
Neüenkrug, Krug⸗Etabliſſement. 
Neühaus, Vorwerk. 
Neühaus bei Falkenwalde, Theer⸗ 
ofen. 
Neühaus, Vorwerk. 
Neühof, desgl. 
Niederzaden, Dorf. 
Obermühle, Waſſermühle. 
Pampow, Gut und Dorf, mit 
Freienſtein, Etabliſſement. 
Papillonsmühle, Waſſermühle. 
Pargow, Rittergut. R. 
Petrihof, Etabliſſement (f. Stettin). 
Piepenwerder, (. Stettin). 
Ploewen, Gut und Dorf, mit 
Schillermühle. 
Polchow, Dorf. 
Pomellen, Rittergut. R. 
Pommerensdorf, Dorf. 
. Anlagen (ſ. Stettin.) 
Prilup, Erbzinsgut. 
Pritzlow, Rittergut, mit Marienhof, 
Vorwerk. R. . 
Raehne od. Mittelbruch (ſ. Schillers⸗ 
r 


dorf. 
Ramin, Rittergut und Dorf. R. 
Raminshagen, Vorwerk. 
Reinkendorf, Klein-, Dorf, u. Vorw. 
Retzin, Gut und Dorf. 
Roſow, mit Neü⸗Roſow, Dorf. 
Neü⸗ (ſ. Roſow). 
Rothebaum, Fiſcherhaus. 
n Rittergut und 
Dorf. R. 
Salzow, Rittergut. R. 
Sauerſacksmühle. 
Schadeleben, Erbpachts⸗Vorwerk. 
Schillermühle | Be 
Schillersdorf, 5 und * 
mit Mittel⸗ oder Maehtlebruch. K. 
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142. Schlangenhorft, Fiſcherhaus. 163. Thurowſches Forſthaus. 

143. Schmagerow, Rittergut. R. 164. Torney, Alt, (ſ. Stettin). 

144. Schmellentin, Kloſterantheil, Dorf. | 165. Neü⸗, (desgl). 

145. Schneidemühl, Vorwerk. 166. Vogelſang. Etabliſſement. | 

146. Schöningen, Rittergut u. Dorf. R. 167. Völſchendorf, Kloſterantheil, Dorf, | 

147. Schüne, auch Scheüne, Gut und mit Marienthal, Etabliſſement. | 
Dorf. 168. Waldhof, Erbpacht⸗ Vorwerk. 

148. Schüne, Erbpacht⸗Vorwerk. 169. Waldowshof, Etabl., (ſ. Stettin). 

149. Schwarzow, Erbzinsgut. 170. Wamlitz, Dorf, mit Marienthal. | 

150. Schwennenz, Dorf. 171. Warſow, desgl. | 

151. Seeberg, Vorwerk. 172. Wendorf, Vorwerk. | 

152. Sonnenberg, Rittergut u. Dorf. R. 173. Wied, Ober-, (ſ. Stettin). 

153. Sonnenwald, Vorwerk. 174. Neüe⸗, (desgl.) 

154. Sparrenfelde, Rittergut. R. 175. Unter-, (desgl). 


156. Stangenhorſt Holländerei. 177. Wilhelmshof, Landgut. 

157. Steinfurthſche Mühle, Waſſermühle. 178. Wilhelmshöhe, Etabliſſement. 
158. Stoewen, Dorf. 179. Wuſſow, Dorf. 

159. Stolzenburg, Rittergut. R. 180. Zabelsdorf, Gut und Dorf. 
160. Stolzenburger Forſthaus, Etabb. 181. Zopfenbeck, Theerofen. | 
161. Stolzenburger Glashütte. 182. Züllchow, Dorf. 

162. Stolzenhagen, Dorf. 183. Zollhaus (f. Stettin). 


155. Staffelde, Rittergut u. Dorf. R. | 176. Wieſenhof, Vorwerk. | 
| 


2. Kreisgerichts Commiſſton zu Damm. 
a. Stadt: Damm mit Blaurocksmühle, Erbzinsſchäferei Hofgrund. 
b. Ländliche Ortſchaften, 
ſämmtlich im Randower Kreiſe. 


1. Arnimswalde, Colonie. 16. Kronmühle, Waſſermühle. 

2. Bergland, Erbzinsgut und Dorf. 17. Kyowsthal, Dorf, mit Zollkrug, 
3. Birkhorſt, Etabliſſement. Etabliſſement. 

4. Blaurocksmühle (ſ. Damm). 18. Oberhof, Erbzinsgut. 

5. Catharinenhof, Etabliſſement. 19. Pechfurth, Krug⸗Etabliſſement. 

6. Erbzinsſchäferei (ſ. Damm). 20. Podjuch, Dorf. 

7. Finkenwalde, Erbzinegut und Dorf. 21. Roſengarten, Erbzinsgut und Dorf. 


8. Friedensburg, desgl. 22. Roſengarten, Neü⸗, Etabliſſement. 
9. Friedrichsdorf, Colonie. 23. Sternkrug, Krug⸗Etabliſſement. 
10. Hammermühle, Waſſermühle. 24. Straußensruh, Etabliſſement. 


11. Hofgrund, (ſ. Damm). N 4 
12. Hornskrug, Dorf. 25. Stuthof, Erbzinsgut und Glashütte. 


| 
ö 
13. Katharinenhef, dbentiſch mit Nr. 5. 26. Stuthefſche Glashütte (. Stuthof) 


14. Kattshof, Etabliſſement. | 27. Wilhelmsfelde, Colonie. 


15. Kienwerder, desgl. 28. Zollkrug (ſ. Kyowsthal). 


Landbuch von Pommern; Bd. II. 246 
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3. Kreisgerichts-Commiſſton zu Garz a. O. 


a. Stadt: Garz mit Chauſſeebarriere Nr. III., Stadtförſterei und Förſterei Schrey. 


b. Ländliche Ortſchaften, 
ſämmtlich im Randower Kreiſe. 


. Cunow, Gut und Dorf, mit Damm⸗ 


haus und Niederfelde. 


.Dammhaus (ſ. Cunow). 
„Friedrichsthal, Colonie. 
. Freüdenfeld, Vorwerk (ſ. Geeſow). 
. Froſtenwalde, Vorwerk. 


Garzer Chauſſeebarriere Nr. III. 


ſ. Garz). 
. Garzer Stadtförſterei (ſ. Garz). 
. Geeſow, Dorf, mit Freüdenfeld. 
Heinrichshof, Vorwerk u. Colonie. 


. Hohenreinkendorf, Dorf. 

. Hohenſelchow, Rittergut u. Dorf. R. 
. Meſcherin, Dorf. 

„Niederfelde (ſ. Cunow): 


14. Pinnow, Rittergut und Dorf. R. 


„ Reglingsruh, Förſterhaus. 
. Salwei⸗Mühlen, 3 Waſſermühlen u. 


1 Etabliſſement. 


. Schrey, Förſterei (ſ. Garz). 
„ Sophienhof, Etabliſſement. 


4. Kreisgerichts-Commiſſton zu Venkun. 
a. Stadt: Penkun mit Etabliſſement Kirchenfeld. 
b. Ländliche Ortſchaften, 
ſämmtlich im Randower Kreiſe. 


„ Albertinenhof (ſ. Woltersdorf). 
. Battingsthal, Rittergut. R. 
Beatenhof, Vorwerk. 

. Biefenthalshof, Vorwerk. 
Blumberg, Rittergut. R. 

. Büffow, desgl. 

. Carlsberg, desgl. 

. Caſekow, Vorwerk und Dorf. 
9. Catharinenhof, bei Schönfeld, Vorw. 
Cummerow, Landgut und Dorf. 
. Damitzow, Rittergut. R. 
Flachſee, Vorwerk. 

. Friedfeld, Rittergut. R. 
Glaſow, Dorf. 

. Grünz, desgl. 

. Hammelftall, Vorwerk. 

0 Sate Rittergut. R. 


amikow, Rittergut und Dorf. R. 


. Keſow, Rittergut. R. 
Kirchenfeld, Etabl. (ſ. Penkun). 
Krakow, Landgut und Dorf. 


Luckow, Dorf. 


Neüs⸗, Etabliſſement. 


. Nabrenfe, Rittergut und Dorf. R. 

. Neübenfelde, Colonie. 

5. Neühof bei Penkun, Gut. 

. Penkun, Schloßgut. R. 

. Petershagen, Rittergut u. Dorf. R. 

. Radekow, desgl. 

. Radewitz, Rittergut. R. 

Schönfeld, Dorf. 

Schönow, Rittergut u. Dorf. R. 

Schuckmannshöhe, Vorwerk. 

. Sommersdorf, Dorf. 

Storkow, Gut und Dorf. 

5. Streithof, Vorwerk. 

„ Tantow, Rittergut und Dorf. R. 

. Wartin, Rittergut und Dorf. R. 

Wollin, Dorf. 

. Woltersdorf, Rittergut mit Albertinen⸗ 
of. R. 


— — — 


Bezirk des Kreisgerichts Stettin. 


1963 


5. Kreisgerichts-Commiſſton zu Poelitz. 
a. Stadt: Poelitz. 
b. Ländliche Ortſchaften, 


ſämmtlich im Randower Kreiſe, mit Ausnahme der Ortſchaft Nr. 2, welche im 
Naugarder Kreiſe liegt. 


1. Brachhorſt, Colonie. 


2. Camelsberg, Dorf, mit Etabliſſement | 


Hühnerberg — das von Peters⸗ 
dorfſche Coloniſtengrundſtück gleiches 
Namens iſt dem Jurisdictionsbezirk 
des Kreisgerichts zu Naugard über- 
wieſen — und Windmühle. 

„ Charlottenhold, Colonie. 

. Damufter, Alt⸗, Vorwerk. 
⸗ Colonie. 

Duchow, Dorf. 

. Ehrenthal, Erbzinsgut. 

Falkenwalde, Dorf. 

9. Forcadenberg, Erbzinsgut u. Colonie. 

10. Hagen, Dorf. 

11. Hardemoor, Vorwerk. 


9 g e g 


12. 


Hühnerberg u. Windmühle (ſ. Camels- 
berg. 


13. Jaſenitz, Dorf. 


‚ Schloßgut. Rk. 


„Langenberg, Erbzinsgut u. Colonie. 
. Lungenſtücken, Colonie. 

. Meſſentin, Dorf. 

Oderkrug, Enge, Etabliſſement. 


E Hohe, desgl. 


. Rönneberg, Waſſermühle. 

. Scholwin, Dorf. 

. Schwabach, Erbzinsgut u. Colonie. 
. Schwanfenheim, desgl. 

. Treſtin, Dorf. 

Wolfshorſt, Colonie. 

. Zedlitzfelde, desgl. 


Bemerkung. 


In dieſer Nachweiſung der Territorial-Cintheilung nach Gerichts- Bezirken iſt 
diejenige Schreibung der Ortsnamen beibehalten, welche von den Kreisgerichten und 
dem Appellations-Gericht angenommen iſt. 


2 
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1964 Die Kirche zu Jarmen. 


Die neüerbaute Kirche zu Jarmen, 
Deminſchen Kreiſes, 
Hin (S. 34, 159. 


wurde am 29. November 1864 von dem General- Superintendenten von Pommern, 
Dr. Jaspis, feierlich eingeweiht. Durch eine geraümige Vorhalle, welche die Treppen 
zu den Emporen und im obern Raum die Glocken enthält, deren eine aus dem Jahre 
1401 ſtammt, tritt man in das Schiff der Kirche. Zwiſchen beiden Treppen erhebt 
ſich der Thurm 120 Fuß hoch mit Uhr und vergoldetem Pie Die Kirche ift in 
reinem gothiſchen Stil erbaut. Eine Saülenreihe au jeder Seite, hoch und fchlant 
von Holz, trägt die durch das ganze Schiff laufende Empore und die mit Holz be— 
kleidete Spitzbogendecke, deren Balkenlage ſichtbar iſt. Auch die einzelnen Saülen der 
Reihe nach ſind durch Querſitzbögen, mit Roſetten eingefaßt, unter einander verbunden. 
Über der weſtlichen Empore haben die Orgel und der Sänger-Chor ihre Stelle. Die 
Kirche iſt im Innern etwa 70 Fuß lang, 44 Fuß breit und 50 Fuß hoch, und bietet 
im untern Kirchenraum und auf den Emporen etwa 800 Sitzplätze. Der hohe Chor 
des Altarraums, 25 Fuß weit, ein Kreüzgewölbe mit blauer Kuppel, wird durch drei 
hohe Fenſter erhellt. Sämmtliches Holzwerk trägt Eichenholzfarbe in verſchiedener 
Schattirung. Der erſte und ſchöne, einfache und doch erhabene Bau gibt Zeügniß 
von dem Kunſtſinn des verſtorbenen Königlichen Patrons, welcher, außer dem geſetz⸗ 
lichen Patronatsbeitrage, die Ausführung des Baues durch ein Gnadengeſchenk geför⸗ 
dert hat. Reiche Gaben ſchmücken die Kirche, ein Crucifix von vollkommen ſchwarzem 
Marmor, der Leib des Heilandes aus Silber getrieben, eine reiche Altar- und Kanzel⸗ 
bekleidung, ein Lutherbild, Taufbecken und Kanne, Weinkanne, Bibel, Altar- und 
Kronleüchter. 
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